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Benn Geift mit Muth ihr einet, und wenn in euch 
Des Schweren Reiz nie fhlummernde Funken nährt, 
Dann werden felbit der Apollonia 
Eifrigſte Prieſter euch nicht verkennen. 
— Klopſtock. 
BIBLIOTITCA 
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TEGIA 
MONACENSIS, 
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Stuttgart md Tübingen, 


im Berlage der © Eotta’fden Buchhandlung. 
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Dis „Mursendtart für gfbildete/ Etände« enthält folgende Mrlite: | 


1, Schöne Literafur. Weberfiht des Auftandes‘ derfelben im Deutſchland, Franfreih, Großkeitannien, 1c.. „ 
Kleine Aufſaͤtze über ſchoͤne Miffenihaften überhaupt, — Kurze beurtheilende Anzeigen der neueſten belletriſtiſchen 
Schriften: der Romane, Schaufpiele, Almanahe, Gedichte. — Gedrängte Auszige aus feltenen intereilanten Werten, 
— Mevifion einzelner Mecenfionen aus den beiten kritiſchen Blättern. — Nachricht vom Zuftande der ausländifchen 
ſchoͤnen Literatur, befonders der Franzöfiihen, Engliſchen, Italienifhen, Holländifchen, ıc. — Ueberfegungen als Proben. 

1. Kunft. Kurze Abhandlungen über Gegenftände der Kunſt. — PVeurtheilung neuer Schriften: Malerei, Pild: 
baueren, Baulunſt, Gartenkunftze,, Auszüge. — Kunftnahrihten; Theater. Periodifhe Ueberſicht des Auftandes der 
verzuͤglichſten Schaubühnen in Deutfchland, Franfreih u. f. wm. Erenen aus ungedrudten Schaufpielen.. Mufit, 
Nachricht von neuen mufitalifhen Produften. — ‚Kurze Kritifen neuer Werke. 

11. Beiträge zur-Sirfen- und Hultür:-Gefhihte einzelner Städte-und Völker. Geſelliges 
Leben; Vergnuͤgungen; Mode „Rum; Gittengemälde der Univerſitaͤten, Meſſen, Baͤder, Carnevals; zuweilen intereiz 
fante topographifhe Schilderungen, 

Iv. Biograpbifhe Skizzen. —5* Zuge aus dem Leben intereſſanter Menſchen. — Beitraͤge zur Bildungs⸗ 
Geſchichte vorzuͤglicher Schriftſteller, Kuͤnſtler. — Ungedruckte Briefe nah der Original-Handſchrift. — Anzeigen von 
den gegenwärtigen Beſchaͤftigungen der Gelehrten, ihrem Reiſen e 
e ia Kleine Reifebefhreibungen, Auszige aus intereffanten größern Merken diefer Art; Kleinere Driginal: 
ufſaͤtze. 

VI. Gedichte, Oden, Lieder, Ibollen, kleine Balladen, Romanzen, Fabeln, Epigramme. — Proben aus groͤſ⸗ 
fern austäfdifgen und —* RR WR z Bemanen, PEN | Si 


u iu 9 .. 5 . 24 
VII. Miszellen. Aneldoten. Satpriſche Aufſatze. Kleine leichte Erzählungen in Preſa und Verſen; Maͤthſel, 
Charaden und dergleichen. 


VIII. Beſondere Beilagen enthalten die Vebesficht.ber Literatur. 


Alle Tage, mit Ausnahme des Sonntags, ekfcheintiein Blatt. In befondern Intelligenz: Blättern werben gelehrte 
fo wie andre Anzeigen befannt gemacht. s 


Jeder Monat erhält ein Titelblatt, mit allgemeiner Inhalts = Anzeige, 





In wie weit obiger Plan eine Ausdehnung erhalten hat, zeigt folgende Anzeige: 


Seit einer Reihe von Jahren find im „Morgenblatt* Auffäge und Nachrichten über Gegenftände der bildenden 
Kuͤnſte geliefert worden. Zur beferen Leberfiht für Kunftfrgunde wurde fpäter eine eigene Beilage unter dem Na: 
men des „Kunſtblatts“ für biefen Zweit beftimmit, die Pr in ungleihen Friſten erfhien, je nahdem Stoff 
und Auswahl zu Gebote ftand, 

Die Liebe zur Kunft bat fih in den legten Decennien, troß Kriegen und politiihen Ummälzungen, mehr und 


mehr ausgebreitet und gefteigert; jeßt, nach eingetretenem Frieden, zeigen fi davon bedeutende Wirkungen, und laf: 
fen den erfreulichſten Fortgang hoffen. 


Daher wird eine Zeitſchrift, welche Nachrichten und Beurthellungen von allen merkwürdigen Erfheinungen im Ge: 
biete der bildenden Kunſt gäbe, zum fühlberen Bediirfniß, und die unterzeichnete Werlagsbandlung wird auf Veifall 
rechnen biürfen, wenn fie unternimmt, das „Kunſtblatt“ in folber Ausdehnung und Megelmäßigfeit erſchelnen zu 
laſen, daß ed, diefem Beduͤrfniß entiprechend, den Leſern des „Morgenblatts“ eine bedeutende und intereflante Zu: 


gabe fen, für Kımfiler und Kunſtfreunde aber andy abgefondert eine jelbititändige Zeitſchrift bilde. 


Man wird zu dem Ende fich heftreben, zunaͤchſt in zwei, wöchentlich erſcheinenden Blaͤttern fo viel möglich voll: 
fändige Nachrichten uber das Merkwirdigfte zu ertbeilen, mas in Deutſchland und den übrigen Ländern in allen Theis 
ien der Aunft, in der Malerei und den ihr verwandten Sweigen, dann in der Bildnerei und Architektur fi ereignet, 
Neurtbeilungen von Kunftwerfen und Abhandlungen über allgemeine Kunftgegenttände zu liefern, und Beiträge zur 
Geſchichte der Altern und neuern Kunit zu fammeln, Hiermit follen Auszige ans Altern und neuern die Kunſt betrefs 
fenden Merten, fo wie eine Ueberſicht der meueften artiftifchen Literatur und Beurtheilungen der bedeutenditen 


Schriften diefes Fachs verbinden werden. Auch wird man darauf bedacht fenn, das Blatt mit Umriffen in Kupferftich 
oder Steindrud befriedigend auszuftatten. 


Die Redaktion hat Hr. Dr. Schorn, Verfaffer der Schriftüber die Studien ber griechiſchen Kuͤnſtler, übernommen. 
Wir ftellen nun an alle freunde und Kenner der Kunſk die Bitte, unfer Unternehmen durch Beiträge an Origi— 
nal-Aufſaͤtzen und Nachrichten kraͤftigſt zu unterftügen. Beſonders erfuhen wir auch Künftler, uns von ihren eines 
nen, oder den in ihrer Nähe entfichenden Kunftwerfen Notizen einzufenden, damit bie Ueberſicht möglichft vollftändig 
werde. Im allen Beziehungen wird man ftets den Grundſatz ftrenger Unpartbevlichteit befolgen, und wir glauben 
deßhalb die bereits in den bedeutenditen Fritifhen Zeitihriften angenommene Regel, alleBeurtheilungen mit 
Namensunterfhrift oder anerfannter Chiffrezuverfeben,and für unfer Blatt feftftellen 
u maffen. Dieß mird die-Mebaftion vor jedem Verdacht ungegründeren oder ımgemefienen Lobes oder Tadels 
außen, und dazu beitragen, unfrer Zeitfchrift den edlen und anitändigen Ton zu erhalten, melder überall vor dem 


sun: und befonders, wo pon den höczten Fähigfeitem amd Ghitern des menſchlichen Beiftes die Rede ift, beobachtet 
werben follte. 





So wie nad obiger Anzeige der bisher für das „Aunft: Blatt“ beftimmte Raum nicht zureicht, wenn für dieſes fo 
interefante Fach dasjenige geleiftet werben fol, was das gebildete Publifum davon erwarten Tann, eben fo it es 
der Fall mit dem „Literatur: Blatt.“ — Der bisher ibm gewibmete Raum ift zu beengt. — Wir feben ung baber 


t diefem Theil ded „Morgenblatts‘ eine größere Ausdehnung zu gebem, um unfere Leſer mit den neue: 
Ken frengwüfenfgaftlichen zu gehfren. von algemeinen Jntereie Im 


annt machen zu koͤnnen. 


i doppelte Ausdehitung , zu der wir genoͤthigt find, mern wir wirklich 
—— ——— ae —— erreichen wollen, erheifcht natuͤrlich auch größere, bedeutende Au 


wenn wir gleich vr. 
“ * daß wir zu je 


den für Gründung des „. Morgen: 
en, und 


d Spfer, das wir bisher durch die, diefem Zweig beftimmten Beilagen brachten, binlänglich 
—* — miöglichft bereit find‘, fo koͤnuen wir dieſes bey der Vermehrung von & a wöcent: 


ichen Beilagen: damit nur deiveifen, daß wir bios auf Die Hälfte deffen „Was, wir nach dem bisherigen Preis des „Mor: 


gendlatfs“ dafıır fordern Fönnten, Anſpruch m 


‚ umd für dieſe 
2 fl: oder ı Rthlr. 8 Gr. für's Halbjahr uns begnügen. 
Sollten Kıünftler und Aunftfreimde ‚das... Kunft- Blatt“ einzeln alten. wollen, 


Ausdehming mit dem Heinen Auffchlag von 
fo wird diefen der halbe Jahr⸗ 


gang für 3 fl. erlaſſen. Das Gleiche gilt für einzelne Beitelungen des „Literatur-Blatts, 
Für diejenigen Liebhaber aber, welche beide „ das Kumit:“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben win: 


fchen, loſtet der halbe Jahrgang nur-5 fl. 
x * 


‚ Der halbe Jahrgang ded „Morgenblattg“, mit. Einſchluß des „et 


alfo koften . 


. nn 0 ... 


Der halb: Jahrgang bed „Literatur: und „Funk:@lateds ohne das „mM orgenblatt“ s “ 


Der halbe 


ür diefen Preis kann, nad Uebereinfunft mit dem Lobl. Haupt: Poftamt in Stuttgart, das 


zeln, nämlich das „LiteratursBlatt* . . , .. 


teratur:+ md „Kunſt-Blatts“, würde 
. 3: 
. 5 
5A, 
5 fl. 
Morgenblatt* 


bad „Kunft:Blatt* . 


-».. . + .. 


berg, Bayern, Franten, am Rhein, Sachfen und in der Schweiz durch alle Portämter bejogen werben. 


% 6. Eotta’fhe Buhhbandlung. 


rt 


- - mu 4 —— 


su bs I:k.: 
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431 a nr.“ 
(Die Zahl zeigt die. Nummer des Blatted an.) 


Gedidte 


Den .Manen Goethes, v. F. v. Müller, 1. 

Un Juſſinus Kerner, von 9. Krais. 1. 

An mich feet, von Maͤrter. 9, 

Rieber, von A. Stöber. 10. . 

Gedichte von Wilhelm Wackernagel. 15. 14. 25 

Das gerettete Dratel, von Fr. Kind. 26. 27. 

Rärhfer: Meine Rärnfe 5. — Die Einfamteit, 17. — 
Recht. 23. an 

Eharade: Wehmuth. 11. 


Erzädlungen ©: 
‚Voltaire in Ferney, von Sternberg, 1-11. 9.00: 


Ränder, und Bblferfunde. 


Drei Tage in Luna. 10. M. Ä 
Siziltanifpe Stinzen. 42. 15. 14. 15. 18. 20. 25. 26. 27. 


Reifen 
Ein Befuh anf Malta, 2. 3. 4. 


Naturgeſchichtliches. 


Darſtellung neuer Forſchungen und Ideen in dem Natur—⸗ 
wiffenfhaften, von Dr. Nürnberger. 19, 20. 24. 22. 23. 


YAuffäge gemifchten Inhalte, 
Stubien Aber das Neglige. 5. 6 7. 
Die Gefangenen in Ham, 8. 9, 
Das Parifer Kaffeehansleben. 12. 13. 14. 
Der Schi⸗cing. 15. 16. 17. 18. 1% 20 24. 24, 25. 
Die Sterbetaſſtrer. 16. 17. 18. 
Der Pontsmeuf uud die Judeninſel. 22, 25. 21, 25. 


————Korreſfpeondenz. 


Berlin. 1. 2. 3. 14. 15. 16. — Karlsruhe. 2. 3. 4. — 
Paris, 5. 6. 10. 16. 17. 18. 27. — St. Petereburg. 
7 .·8. 24. 22: 24. 25. 26. — London. 8 9. — Eham⸗ 
bery, 14, 42 15. - Lyon. 1 20. 21 22. 23. 21. — 
Ws der Rheinpyfalz. 25. 26. 


— — 


Kunſt-Blaut. 
Nro. 1. 


Adonis, Statue von Thorwaldſen in der Slyptothet Gr. 
Maj. bes Königs von Bayern, — Betanntmachunug · 
Are, 2 
Bemertungen Über Hotz⸗Stulptur mit farbiger Anmalung. 
Gefammelt auf einer Nerfe durch Böhmen und bad Eger⸗ 
kand, vom Prof W. Wach in Berlin. — Bekannter 
Yung. z 


ro. 3. 


Mr. 4 


Der Beuth’fhe Onyr. — Bemertungen Aber Hotz⸗Stulptur Humoriſtiſche Literatur. 4) Briefe aus Paris, 1851 


mis farbiger Anmalung. (Beſchl.) — Mabrid. — Berich⸗ 


tigung. 


biß 1852, von Ludwig Bbrne, 
Mro, 5. 


Nro. 4 


Kunftausftellungen zu London im Jahre 1832, 


Beutp'fche Onyx. (Beil) = Kupferſtichtunde. 6) Franzbſiſche Zuſtaͤnde, von Demſelben. — 7) Neuefte 


‚ur Wanderungen, Umtriebe und Abentheuer des ewigen Jus 


- Dr Kumoriftifhe Literatur. 5) Heines Reiſeblider. — 
Fr.IR 


Nro. 5 den —— —* —— Borne, Heine, Saphir u. U. 
KRunftausftelfungen zu London im Jahre 1832. (Fortf,) — \ — — Pre A an Ba 
Stuttgart. — Kunſtanzeige. ben im Jahr 4832. — 9) Memoiren von Wigaro, her⸗ 
Nro, 6 audgegeben von F. Nort. 

Kunftausftellungen zu London im Jahre 1832. (Fortſ.) Nro. 6. 
Nro. 7. — —5* tur, 10) Saphirs geſammelte 
m . — 411) Humoriſtiſche Glasperlen. Eine Wors 
— zu Lonbon im Jahre 1832. (Tortſ.) —. . leſung von Demſelben. — 42) Einige humoriſtiſche Abenbe, 
gart. von Dr. Wolf Lindner. — 13) Vorreden meines Vetters, 
> Bro, 8. herausgegeben und nur mit dem Eingange vermehrt von 


FKunftandftellungen zu London im Jahre 1832. (Bortf.) — Raphael Hanno. 


Netrobog. Heinrich Fuͤßli in Zuͤrich. 
Nro. 9. 

Der Hochaltar im Muͤuſter zu Breiſach. Ein Beitrag zur 
Geſchichte altbeutfher Kunſt von Prof. Grieshaber in 
Raſtadt. — Sunftausftenungen zu London im Jahre 
4832. Geſchl.) 


Nro. 7. 


Kumoriftifhe Literatur 49) Briefe eines Darren 
an eine Närrin, j 


Nro. 8. 


Humoriſtiſche Riteratur. 15) Beweis, dab ber Mond 
aus Jodin befteht, von Dr. Miſes. — 16) Lob: und Schmähs 


Are 10. fhriften von Ernſt Ortiepp. — Germanifirende 
Nachrichten Aber bie alte Kölner Malerfhule, von J. D. Sranzefen. 4) Cours d’histoire de l’Allemagne,_ Par 
Paffavant, $t. Marc - Girardin. . N 
— Niro. 9. 


Germanifirende Franzoſen. 4) Cours d’histoire 
de l’Allemagne. (Befhl,) — 2) Nourelle rerue 
nique, — 5) Revue de deux monde, 


Literatur: Blatt 


Nro, 1. 


Humoriſtiſche Literatur. 4) Meifter Franz Rabelais, 
der Arzenei Dortoren, Gargantua und Pantagruel, aus 
dem Franzdfiihen verdeutſcht, mit Cinleitung und Aus 
mertungen, den Varianten des zweiten Buchs von 1553, 
auch einem noch unbefannten Gargantua. herausgegeben 
durch Gottlob Negis B. N. R. Bacc. 


Are. 2 


Humoriftifhe Literatur. 4) Rabelaid Gargantua und 
Pantagruel ꝛc. (Fortf.) 
Niro. 3. 
Humoriftifbe Piteratur. 1) Rabelais Gargantııa und 
Pantagruet 2c. (Beſchl) — D I. P. Lufers ausfährfiche 
Erffärung der Hogartbfchen Kupferſtiche mit verffeinerten, 
aber vollftändsigen Kopien berfelten von E. Riepenbaus 
fen. — 3) Domofritos, ober hinterlaffene Papiere eines 
fadhenden Philoſophen. Won dem Berfaffer der Briefe 
eines in Deutſchland reifenden Deutſchen. 


‚ Bro, 10. 


Humoriſtiſche Literatur. 19) M. A. von Thämmels 
ſaͤmmtliche Werte. — Franzbſiſche Literatur. De 
la Gröce moderne et de ses rapports avec l’antiquit€ par 
Edgar Quinet, — Bermiſchtte Schriften. 1) Eoms 
verſations⸗Bibliothet, ober Darftellung bes Wiſſenswuͤr⸗ 
bigften und Näglicften zum oefelligen Beben, — 2) Dias 
dem, gewunden aus ben reifſten Bläthen ber vorzuͤglich⸗ 
ſten Dichter und Schriftſteller verfiebner Zeiten und 
Sprachen, ober: Stammbuch- Aufſaͤhe. 


Nro, 14. 


Literarnefhichte Die ſchöne Literatur Europas in 
der neueſten Zeit, dargeſtelt nach ihren bedeutendſten Er—⸗ 
ſcheinungen. Vorleſungen von Dr. Wolf, — Ber 
mifhte Schriften. Anregungen, I War Shatefpeare 
ein Eprift? Shatefpeare War nit gauz Shateſpeare. 
Oder Über das chriſtliche Vrincip in ber romantiſch bras 
matiſchen Poefle, von Fritz Frihart. 


5 


* 


emöthigt, auch dieſem Theil des „Morgendlatts eine größere Ausdehnung zu geben, um unſere Leſer mit dem neue— 
fe 16einungen * teratur’, die, ohne zu den ftrengwiifenfchaftlichen zu gehören, von allgemeinen Iutereffe find, 
annt machen zu koͤnnen. 

Dieſe doppelte Ausdehnung zu der wir. genötigt find, wenn wir wirklich den für Gründung des „ Morgen: 
Blattes“ —8 ihtigten Zweg vollfommen erreihen wollen, erheiſcht natürlich aud größere, bedeutende Auslagen, und 
wenn wir gleich. durch das Opfer, das wir bisher durch Die, diefem Zweig beitimmten Veilagen brachten, binldnalich 
eigten, daß ‚wir zu jedem neuen möglichft bereit find, fo können mir dieſes bey der Vermehrung von 4 — 5 wöchent: 
lien Beilagen bamit nur bemeifen, daß wir blos auf die Hälfte. deſſen, was wir nad dem bisherigen Preis des „Mor: 
genblatts“ dafür fordern könnten, Anfprud machen, und für dieſe Ausdehnung mit dem Pleinen Auffchlag von 
3 fl. oder ı the. 8 Gr. für's Halbjahr und * * FREUE, ü 

Sollten Künftler und Kunftfreunde bad „ Kunft: Blatt“ einzeln balten wollen, fo wird diefen der Halbe Jahr 
gang für 3 fl. —— Das Gleiche gilt für einzelne Beftellungen des „Literatur-Blatts.“ k halre Jahr: 

Für diejenigen Liebhaber aber, welche beide, dad „Runft* und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben wii: 
ſchen, koſtet der halbe Irhrgang nur 5’fl, ak en 


* “- 


Der Halbe Jahrgang ded „Morgenblattd“, mit Cinfhluß bes „Eiteraturs« und „Runft-Blatkd“, würde 
alſe DOEN. 2 u: u 50 5 0a anne a 3. 
- Der halbe Jahrgang bed „Literatur: und „Annft:Blatts“ohne das „Morgenblatt# .. . 5, 
Der halbe Jahrgang von jedem dieſer Blätter einzel, nämlich das „Literatur: Blatt“ . 2... 3. 
: 2 das „Kunfte Blatt“ , oo 2.0.0. fl 
ür dieſen Preis kann, nach Uebereinfunft mit bemt Loͤbl. FSanpt + Yoftamt in Stuttgart, das „Morgenblatt* 
in Wirtemberg,. Bayern, Franken, am Rhein, Sachfen und in der Schweiz durch alle Poſtäͤmter bezogen werden, 
a J. G.Evottaſche Buchhandlung, 
Mi 35 „Ay. 


' 
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. rn |; 
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(Die Zahl zeigt die Nummer des Blattes an.) 





Gedichte. Naturgeſchichtliches. 
Gebichte von W. Wackernagel. 30. 31. 34. Die Meteore in der Nacht des dreizehnten Novembers 1832, 
as und Imbumati, eine idvlliſche Romanze aud dem 28: 29. 
Sanſerit, üserf. von Mäderı 06. 41. Geologiſche Fragmente von H. v. Meyer. 33 — 56. 
Prolog zu der Aufführung von Leffings Nathan anf Ber san . 
Stuttgarter Bühne, von G. Schwab. 46, J Muffäße gemifhten Inhalte. 
Tags und Naxtsläine, 47, ueber die Produttion und den Verbrauch ber edlen Metalle 


Mißgunſt, von A. Scholl. 49, 

Waldleben, von A. Stoͤber. 50. 51. 

Gefglehts:-Homonymen. Der, Die, Das Rechte, 29. 
zz Der, Die, Das Gift; Der, Die, Das Haſt. 55 2 
Der Bauft, bie Fanft, dad Faͤuſtchen. 47. J 


feit dem Asten Japrhumbert, 44 — 49. 


®oerefpondenz 
London. 28, — Aut Büpmen. 29. 30. 31. 32. 35. 34. 


Raͤthſel: Kaſematte. 41. 37. 38. J Paris. 33. 31. 35. 37. 38. 42, 43. 44. 47% 
48. — Berlin. 35.56. — Dresben. 39. — Karldrube, 
* * 40. 4. 42. 45, => Genf. 45 46. 47. — Petersburq. 
Erzählung 49. 50. 31. 5 
Kallenborf. Erzählung von U, F. Beer. 28 — 51: — — 
Laͤnder⸗ und Völkerkunde, Kunſt-Blaut. 


Sizilianiſche Stijgen. 30, 31. 32. 


Die Ausrufer in Neapel. 51. Niro. 11. 
Nachrichten über bie alte Kbiner Malerſchule. (Fortſ.) — 
Reifen Der Hodaltar im Münfter zu Breisach. 
Navarin und Moon, 37. 38. 59. Nro, 12. 


Ein Gang auf ben großen St, Bernharb. 42, 13, Nachrichten Über bie alte Kölner Malerſchule. (Bortf,) 


Nero, 15. 


Artdbeutfhe Bauktunſt. Der St. StephandsDom im 
Mien und feine alten Dentmale ber Kunft, In 48 von 
Wilder gezeichneten und radirten und 2 von Knrtl geſto⸗ 
chenen Rupferplatten herausgegeben und in fünftferifcher 
Hinſicht beſchrieben von Franz Tſchiſchta. — Einige Nach⸗ 
richten über bie nieberdeutſche Malerſchule in Weſtpha⸗ 
len. Geſchl.) 

rs. 1% 


Altdentfhe Bauktunſt. Der St. Stephaus⸗ Dom in 
Wien und feine alten Dentmale ber Kunſt 1. Geſchl.) 


Niro. 45 
Sohanna von Arragonien. — Paris. 
Niro, 16. 
Sobanna von Arragonien, (Beſchl.) — Dresben. — Neue 
‚Kunftwerte, — 
Nro. 17. 


Kunſtliteratur. Neun Briefe über Landfaftämalerei, 
gefchrieben in ben Jahren 4815— 1824. Zuvor ein Brief 
von Goethe als Einleitung Zum Beginn bed Jahres 
1831 beransgegeben von €, ©, Carus. — Kopenbas 
gen, Forteninger for Haandvaerkere. — Kupferftichs 
Berfteigerung in Dresden, 


" Niro, 18 


Weber bie Form ber Älteften griechifhen Muͤnzen. — Neun 
Briefe über Landſchaftsmalerei, geſchrieben in ben Jahren 


1815 — 1821 0. Befhl) — Rupferwerte Dei td⸗ 


niglicpe Birderfaal in der St. Morigs Kapelle zu Mürns 
berg, im Umriffen herausgegeben von F. Wagner, 


“ 
— * 


I 


Literatur Blatt. 
Niro, 12, 


Englifhe Geſchichte. 1) History of England. By the 


right honourable Sir James Mackintosh. 


Nro. 13. 


Engliſche Geſchichte. 14) History of England. Br the 
right honourable Sir James Mackintosh. (Beſchl.) — 2) Ge⸗ 
ſchichte Erommen’s, Nach gleichzeitigen Deutſchriften unb 
parlamentarifyen Sammlungen, von Willemain. 


Neo, 14. 


Englifbe Geſchichte. 2) Geſchichte Cromwell's. Nah 
gleipzeitigen Dentſchriften und parlamentarifchen Gamms 


Tungen, von MWillemaln. Geſchl) = 8) History of 
Scotland, by Sir Walter Seott. 


Niro, 15. 
Kunſtgeſchichte. 


Ueber die Hauptperioben der ſchͤnen 
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fSicdte, 5) History of Scotland, by Sir Walter Scott, 
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Englifhe Gefhihte. 5) Gefhichte der Eroberung Eng⸗ 


lands durch die Normannen von Auguflin Thierrv. Aus 
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ber Angelfachfen. In ber Urfprade mit Ueberſetzung und 
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Poantafiegemätde, von Demfelsen,. — 3) Erzählungen 
uud Novellen, von €. v. Wachsmann. — 4) Erzaͤhlun⸗ 
— F > Huber. Gefammelt und herausgegeben 
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Nro. 18. 


Novellen und Erzählungen. 5) W. Alexis gefams 
melte Novellen. — 6) Sommermalven. Erzählungen 
und Novellen von €, Spindler. — 7) Lavabecher. Nos 
vellen von Leopold Schefer. 


Niro, 419. 


Movellen und Erzäßlungen. 7) Lavabecher. Novel 
Ien von Leopold Schefer. (Beſcht.) — 8) Hiftorifhe Mor 
vellen und Erzaͤhlungen von Ebuard Gehe. — 9) Bers 
thold Schwarz. Novelle von Ebuard Duller. — 10) Das 
Muſitfeſt. Rheinbayriſche Novelle, von Blaul, — 44) Das 
—— Drei Novellen von Balzac. Ueberſczt von Dr. 

chiff. 
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Meteorologie. Lehrbuch der Meteorologie, von Kaͤmt. 
— Novellen und Erzählungen, 419 Roſetten 
und Arabesken. Novellen, poetiſche Gemaͤlde und fatis 
riſche Stizzen ber jüngern Serapionssrüder. — 13) Quel⸗ 
ten bed Chatefpeare in Novellen, Mäbrdien und Gagen, 
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Mo, 21. 

Meteorologie, Lehrbuch der Meteorologie, von Kaͤmtz. 
Beſchluß.) 

Niro, 22. 


Romane. 1) Scipio Eicala, 


» 


endthigt, and diefem Theil des „Morgenbdlatts“ eine größere Ausdehnung zu geben, um unſere Lefer mit den neue 
—— der @iteratur, die, ohme zu dem ſtrengwiſſenſchaftlichen zu gehören, von allgemeinem Intereſſe find, 


befannt machen zu können. 


iefe geboppelte Ausdehnung, zu der wir genoͤthigt find, tue 
blatte Er Veabhätigten vollfommen erreihen wollen, erheifcht natürlich auch größere, 


wenn wir wirklich dem für Gründung des „ Morgen: 
bedeutende Alıslagen, und 


wenn wir gleich durch das Opfer, das wir bisher durch die, diefem Zweig beftimmten Beilagen brachten, hinlaͤnglich 
eigten,, daß mir zu jedem neuen möglichit bereit find, fo können wir diefes bey der Vermehrung von 4 — 5 möcent: 
lien Beilagen damit nur bemeiien, daß wir blos auf Die Hälfte defen,, was wir nach dem bisherigen Preis bed „Mors 


genblatts“ bafılr fordern fönnten, Anſpruch machen, 
2 fl. oder 1 Rthlr. 8 Gr. für's Halbjahr uns begnügen, 


und für diefe Ausdehnung mit dem fleinen Aufſchlag von 


Solten Künftler und Kunftfreunde das „ Aunft: Blatt“ einzeln halten wollen , fo wird diefen ber halbe Jahr: 
gang für 3 fl. erlaffen. Das Gleiche gilt für einzelne Beftellungen bes „Literatur: Blattd.“ 


Für diejenigen Liebhaber aber, welche beide, das „Kun“ und „Literatur: Blatt“ 


fen, loſtet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


alfo folten . - 


‚ miteinander zu haben wuͤn⸗ 


Der halbe Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einfhluß des „Literatur: und „Kunſt-Blatts“, 


Der halbe 


abrgang des „Literatur: «und er unft: Blattes“ ohne das M orgenblatt“ —— 
Der halbe Jahrgang von jedem dieſer Blaͤtter einzeln, 


fl. 
nämlih das „Literatur-Blatt“ o. 0... 35f. 
das „Kunſt-Blatt“ — 3 fl. 


ie dieſen Preis kann, nad Webereinfunft mit dem Loͤbl. Haupt: Poftamt in Stuttgart, dad „Morgenblatt“ 
In Würtemberg, Bayern, Franken, am Rhein, Sadfen und in ber Schweiz durch alle Poftämter bezogen werden. 


J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 
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8) Harald und Elsbeth, oder bad Zeitalter Johanns des 
Schrectlichen. Romantifhes Driginalgemälde ans ber Ger 
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propolitiſche Unterfugung im Lichte unfres Jahrhunderts, 
von Murbard. — 5) Ueber Widerftand, Empdrung und 
Bwangsübung ber Staatsbürger gegen die beftehende Staats⸗ 
gewalt xc., von Murbard, — 6) Staats wiſſenſchaftliche 
Vorleſungen 20, von Pdlig, — Italieniſche Riteras 
tur. 4) Parnasso Italiano continuato etc, — 2) Teatro 
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Niro. 51. 
Etaatswirfenfhaft. 7) Ueber bie geſchichtliche Eutwick⸗ 
fung der Begriffe von Near, Staat und Volitif, von 7, 
v. Raumer, — 8) Woruͤber ftreitet man jet? Auszug 
aus einer Rebe vom dem ſchwediſchen Biſchof Dr, Tegner. 
Niro, 32. 
Staatéwiſſenſchaft. 9) Konftitutionelle Phantafien eis 
ned alten Steuermann: im Sturm des Jahrs 1852. — 
10) Niecolo Macchiavellis fämmtlige Werte, Aus dem 
Stafienifhen yon Ziegler. 
Nro. 33. 
Staatswiffenfhaft, 11) Anfelms von Feuerbach fleine 
Schriften vermifpten Inbalrt, — 12) Ueber das Revos 
Intioniren bes Rechtsbeſtandes, von Baader, — 13) Des 
Grafen Leopardi von Rimini Geſpraͤchbuͤchlein. @in libe⸗ 
zaler Katechismus für ſehr viele Servile. — 14) Die Täus 
fhungen bed Repräfentativ : Epftend, von Bollgraff, — 
45) Das reroluriondre und fonftirntionelle Treiben ober 
der Liberalismus unfrer Zeit von Hönice, — 16) Stims 
men ber Reformation und der Neformatoren an bie Fürs 
ſten und Vbiter bieſer Zeit, Nebſt Ginteitung von Dr. Nuft, 
— 47) Die Einhelt Deutſchlands in politiſcher und ideeller 
Entwidlung. von Mundt. — 15) Leber VPreßfreibeit, Pros 
teftantidmus 2. — 19) Verſuche zum Eeben, oder Blicke 
auf die Vergangenheit, Gegenwart und im die Zufunft, 
von Diftling, — 2) Eneptiopäbie der Staats wiſſenſchaf⸗ 
ten, von Kübau, 


enoͤthigt, auch biefem Theil bed „Morgendlatts‘ eine größere Ausdehnung zu geben, tm unſere Leſer mit den neue 
= en ende eh dee I zu ben jtrengwißfenfhaftlichen zu gehören, von allgemeinem Intereſſe find, 


befannt machen zu können, 


Diefe gedoppelte Ausdehnung, zu ber wir genöthigt find, wenn mir mirfli den für Gründung des „ Morgen: 


blatts“ beabfichtigten 


wet vollfommen erreihen wollen, erheiſcht natürlich auch größere, bedeutende Auslagen, und 


wenn wir gleich durch das Opfer, das wir bisher durch Die diefem Zweig beftimmten Beilagen bradten, hinlaͤnglich 
eigten , dab wir len neuen möglichit bereit find, fo können wir dieſes bey ber Vermehrung von 4 = 5 wöcent: 
lien Beilagen damit nur beweifen, daß wir blos auf die Hälfte deſſen, was wir nach dem bisherigen Preis des „Mor: 


genblatts“ dafür fordern könnten, Anſpruch machen, 


2 fl. oder 1 Mtblr. 8 Gr. für's Halbjahr und begnügen. 


Sollten Künftler und Kunftfreunde das „ Kunſt-Blat 
gang für 3 fl. erlaſſen. Das Gleiche gilt für einzelne Beſtell 


und für bdiefe Ausdehnung mit dem kleinen Aufjchlag von 


t” einzelm halten wollen, fo wird diefen der halbe Jahr: 
ungen des „Literatur-Blatte,“ 


Für diejenigen Liebhaber aber, welche beide, dad „Kunft:“ und „Literatur: Blatt“, miteinander zu haben wiln: 


fen, koſtet der halbe Jahrgang nur 5 fl. 


* 


Der halbe Jahrgang des „Morgenblatts“, mit Einſchluß des „Literatur: und „Kunſt-Blatts“, würde 


alfo koften - . 


Ihe Jahrgang des „Literatur: und , Kunft: Blattes“ ohne das, Morgenblatt« — 
De —— von jedem dieſer Blätter einzeln, nämlich das „Literatur: Blatt“ PR 


Der halbe 


10 fl. 


® ” 


s „Runft: Blatt“ . . 2... 3 fl. 


... 


ür diefen Preis fan, nad Webereinfunft mit dem Loͤbl. Haupt: Portamt in Stuttgart, das „Morgenblatt“ 
in De Yayern, Franken, am Rhein, Sachfen und in der Schweiz durch alle Poltämter Bezogen werden, 


sub 


3. 6. Eotta’fhe Buchhandlung. 
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RT ar‘ fi 


4 i ze . ‚Niro, 3 2 D 
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Außtreuropäifhe Reifen, 3) Reife nach Rofumbien 
in den Jahren 4825 und 4826 von E. A. Goffelmanı. 
Aus dem Scyhwediſchen Überfegt von Freeſe. — Recht s⸗ 
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Bertel Thorwaldſen. Bor.) — Nekrolog. — Dresden. 
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tung, von Nicktt. — 44) Hauschildii -carmäna omnis. — 
45) Bier und zwanzig zweiftimmige Schuilieder, für Kna⸗ 
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thämer, von 9. Droy, überf. von Keller. — 5) Verſuch 
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pen und Staatöyapiere., — 9) Der Verkehr mit Staatds 
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— 419) Anleitung zur Berechnung ber Rebensrenten und 
Wittwenpenfionen ohne Huͤlſe ber Algebra, von Littrow. 
— 20) Ueber bie Bemeinnügigteit ber Lebensverſicherungs⸗ 
anftalten, von Krauſe. — 21) Die Lebensverficherungds 
Bant fir Deutſchland im Gotha, und bie Lebensverſiche⸗ 
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öge, p. Ampere. — ») Valentine, p. G. Sand. — 5) Con- 
tes nouveaux, p. J. Janin. i 
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Franzbfiſche Riteratur. 4) Lucrece Borgia, drame 

en cing actes et en prose, par Victor Hugo. 
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Ueber das Empfindungsvermdgen der Kerfe. 126 — 129. 


Aufſaͤtze gemifchten Inhalts. 


Die Variſer Kutſcher. 404. 105. 106, 
Aphorismen. 105. 


—— En 


Ausdehnung des Sanders, ben Frantreich mit Hähnereiern 
nah Enatand treibt. 107. 
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46) Histoire scientifique et militaire de l’expedition frangaise 
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Schiller’s Werke, gr. 8. 12 Bde. weiß Drud: 


papier. 20 fl. im 24 fl. Fuß. 


— — 18 Bde, Wiener Ausgabe mit Vignetten auf 
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erfchienen und dur 
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Fauft, Eine Tragddie von Goethe, Portgefest von I. D. 
Hoffınann. — Vorlefungen über Goethes Fauſt von F. A. 
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— 5) Voltstieder ber Polen, gefammelt und üherſezt 
von W. P. 

Nro. 51. 


Lyriſche Dichtkunſt. 3) Voltslieber ber Polen, gefam: 
melt und erlaͤutert von W. P. Geſchl.) — 4) Frantreich, 
Rußland, Deutſchland und Polen, oder Stimmen ber 
Gegenwart, Ein Kranz politifher Gebichte von Craft 
Drtlepp. — 5) Der Traum. Eine lyriſche Dichtung von 
Demfelden. — Das Giebengefirm ber Kriegsbelden; Le— 
bend = tind Todtentraͤnze von Demſelben. — 7) Stimmen 
ber Zeit. Lieder eines Deutfchen, 

Niro. 52. 

Lyriſche Dichttunſt. 8) Gedichte von Lubwig Uhland, 
9) Lieder von Karl Mayer, — 410), Saitenklaͤnge von 
Emil Theodor Heder, — 41) Nedarbarfe, berausgege: 
ben von Friedrich Richter, 

Niro. 535. j 

Eorifhe Dichtkunſt. 12) Gedichte von Nicolaus Lenan, 
— 43) Gebichte von Adolph, Nitter v. Tſchabuſchnigg. — 
44) Poetiſche Werte von Karl Kbay. — 15) Lyriſche Ger 
Bichte von Karl Heibler, Nebſt einem Anhange, Napo⸗ 
Teondtränge enthaltend. — 16) Johannes Rehms Ges 
dichte, herausgegeben von feinen Breunden, — 17) Did 
tungen and bem Geltethale, von Eugen Freiheren von 
Gudſchmid. 

Niro. 54. 

Loriſche Dichte unſt. 48) Gebichte von Henriette Ottens 
heimer. — 19 Spazieraänge eines Wiener Poeten. — 
20) Pfeffertörner im Gefchmar ber Zeit, ernfter und far 
tirifher Gattung, von G. U. Frhr. v. Maltig. 

Nro, 55. 

91) Francesco Petrartas ſaͤmmtliche Canzonen, Gonnette, 
Balladen und Triumphe, uͤberſezt und mit erlaͤuternden 
Anmertungen begleitet von Karl Forſter. — 22) Le Par- 
nasse frangais du dix neurieme siecle. Ocuvres poetiques 
d’Alphonse de ls Lamarline, Casimir Delavigne et P. J. 
de Beranger. — 23) Ausnewählte Poefien von Lord By: 
ron, Thoͤmas Moore, Walter Scott u, A. in deutſchen 
Uesertragungen, — 24) Frembe Blumen, Eine Gabe aus 
ber Fremde von Don Feberigo Bagamunbo. — 25) Kieder 
von Thomas Bornbaufer, — 26) Stigzenbuch von Franz 
Kugler. 
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Schiller's Werke, Tafchenausgabe. 18 Bde. weiß 
Drudpapier. Sfl. 24 fr. im 24 fl. Fuß. 

In Kurzem eriheint auch eine neue Auflage von: 
Schiller's Werken in Einem Band, auf feinften 
Velinpapier, wovon der Subferiptiongpreis 8 fl. iſt. 

(Der nachherige Labenpreis ift 12 fl.) 
Stuttgart, ben 1. Mai 1833. 
J. G. Eotta’ihe Buchhandlung, 
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Morgenblatt 


fuͤr 


gebildete Staͤnde. 





Dienſtag, . Januar 18535 





Da ſuͤhrteſt du aud kuͤhner Eigenmacht 
Den Bogen welter durch der Zukunft Nacht. 





DAn Manen Goethe'ös. 
Beim Erſcheinen bed zweiten Theils vom Fanfl, 


Es iſt vollbracht! — In frübfter Zeit begonnen, 
Als ahnungsvoll die Welt noch vor ihm lag, 

Gewebt im Lauf von mehr als fünfzig Sonnen, 

In Luft, in Schmerz, wie's hoͤchſte Kraft vermag, 
Geheimnifvol im Innern fortgefponnen, 

Doc fireng verhuͤllt dem irdifch trüben Tag, 
Vollendet nun und zehnfad, eingefiegelt, 

Es hat's der Tod — ach und fo ſchnell! — ensfiegelt. 


Die, wenn bie Abendfonne fhon entſchwunden, 
Ihr reinter Strabl noch durch den Aether ſchwebt 
Und Purpurgluth ben Horizont ummunden, 

Sich jede Bruft zu böh’rer Ahnung hebt, 

&o wird ed num mit beiffger Scheu empfunden: 
Es ift Sein Geiſt, ber magiſch und ummebt, 

In diefer Dibtung tief gebeimftem Feben 

Hat Er fi ſelbſt der Welt zurüdgegeben. 


„Sie hörten nicht bie folgenden Gefänge, 

Die Seelen, denen er bie erften fang,“ 

Als Jubelruf aus der entzädten Menge 

Zu jedem Obr, zu jedem Herzen drang: 

Nun hört Er felbft nicht feine legten Klänge, 
Vernimmt nicht unferd Dankes Hodgefang, 
Wenn feiner Schöpfung zaubrifhe Geftalten 
Eid Bild an Bild vor unferm Blick entfalten! 


Schiller. 


Sanft fließt der Bach durch heit're Blumenauen, 
Sein Spiegel ſtrahlt der Unſchuld Bild zurück; 
Gefellt zu vielen, mädhtig anzuſchauen, 

Schon ſchwillt er auf, ſchon fhredt er unfern Blid; 
Urploͤtzlich Überfluthend num die Gauen, 

Serftörend wild des Landmann friedlich Gluͤck, 
Am ftarren Felfen brechen fih die Wellen, 

Um braufend im der Tiefe zu zerfchellen, 


Eo malt Er und ber Leibenfhaft Gemwalten, 
Des blinden Triebes graufenhaftes Biel, 
Des Lügengeiftes ſchlau bethörend Walten, 
Der Phantafien Fühnftes Gaufelfpiel, 

Sie dringen vor; geipenftifhe Geftalten, 
Uralter Zeit daͤmoniſches Gewuͤhl, 

Die Erde bebt, aus ihren tiefften Schluchten 


Steigt Berg zu Berg dort an des Meeres Buchten, 


Und in bee Mondnacht zweifelhaften Fichte 
Dampft größter Tage friſch vergoßnes Blut, 

Und Stimmen börft du wie vom Weltgerichte, 
Unbeimlich wird den Teufeln felbft zu Muth, — 
Da macht ein Minf den Zauberſpuk zu nichte 
Und Fauft erwacht zu edler'm Lebensmuth; 

Nah würbigem-Belig gebt nun fein Trachten 
Und fiegreih kämpft er feines Kaiferd Schlachten. 


+ 


Schon ift’d gefheh’tn! — Dem Meere abgemonnen, 
Entbluüht dem Fleiß ein fruchtbar friedlich Land, 
Und Schiffe fliegen, von ben fernften Sonnen 

Naht koͤſtlichſtes Erzeugniß feinem Strand, — 
Umfonft! fhon Haben fie ibn ſchlau umfponnen, 

Die grauen Schweitern mit dem dunkeln Band, 

Die Glode ſchlaͤgt — dad Wort entfchlüpft bem Munde — 
Sie ift vorbei bie ſchickſalsvolle Stunde! 


Mer zählt fie al’, die Mäthfel diefed Lebend? 

Sie aufzulöfen, gibt's ein Bauberwort? 

Am fpäten Ziel des edelften Beſtrebens 

Zeigt ung das Herz allein den fihern Port, — 
Die dunkeln Mächte fämpften doch vergebeng, 
Allmaͤchtig tönt ed durch Meonen fort: 

„Nur Liebe kann den bangen Traum verfhönen, 
„Nur Liebe ung die Himmlifhen verſöhnen.“ 


Der Schleier fintt, aus ben verborg’nen Tiefen 
Der eignen Bruft ringt Glaube ſich empor, 
Gebilde, die verhuͤllt im Keime fchliefen, 

Sie drängen Fühn in's Leben fih hervor, 

Und jene Stimmen, die nah Jenſeits riefen, 
Verſchlingen fih mit fel’ger Engel Chor: 

Nah ſchwülem Kampf ift ew’ger Sieg beſchieden, 
Und mild umfängt ung heil'ger Gottesfrieden, 


Da kommt aud ung ein unbezwinglib „Sehnen 
. Nah jenem killen, erniten Geiterreid,“ 

Und der Bewunderung miſchen fib bie Thraͤuen, 

Das arme Herz, es fühle fih wieder reich. 

In's Unermeßne darf der Blick ſich dehnen, 

Und Hochbeglücten achten wir und gleich: 

Sn Glorie verſchwimmt fein irdiſch Leben, 

Unfterblidhes hat und fein Tod gegeben! 
Friedrich von Müller, 


— 


BDoltaire in Ferney 
Eine Novelle 


Ein Brief Voltaire’s an die Schaufpielerin 
Mademoifelle Gauffin, 
Berne», 1760. 

Ich weiß, fhöne Freundin, mie gerne Sie etwas 
Wunderbares erzäblen bören; fommen Sie hieher, ich 
verfprehe Ihrer Neugier eine befondere Ergoͤtzlichkeit und 
Ihrer Phantafie eine Nahrung, welche fie bis jezt vieleicht 
nur im Gebiete des Maͤhrchens gefunden hat. Kommen 
Eie, und lodt Sie niht der Wunſch, einen Freund wies 
der zu ſehen, der fib um Ihre Neigung und Achtung 
ftetö unermüdet beworben, fo erröthen Sie nit, dief: 
mal von der bloßen Neugier Ihre Schritte lenfen zu laſſen. 


# 


Seit einigen Moden befindet fih auf meinem Landgute 
bie Gräfin von Bellefon mit ihrem Gemabl. Sie ift eine 
Dame voll Geift und Schönheit, der Mann ein gewöhn: 
licher Menſch, ihr Reichthum, ſo wie ihre fonftigen Gluͤks⸗ 
umſtaͤnde entſprechen, ſo viel mir bekannt, durchaus ihren 
Wuͤnſchen, und dennoch — ſollten Sie es glauben, daß 
dieſe Dame ſich hoͤchſt elend fuͤhlt? Sie wird verfolgt 
von einem Gefpenfte, von einem hartnaͤckigen, boͤsar⸗ 
tigen,Unbolde, ber ihr über die Alpen nachgewandert ift 
und ihr bis an ben Eispol nahmwandern wird, wenn fie 
fih entf&lofen, bis dorthin vor dem Entieglichen zu flie: 


‚ben. Ich babe noch nie eine fo fürdterlihe Verfolgung 


gefeben, ber Gedanke daran raubt der fhönen Frau bie 
Nude ihrer Nächte, dad Feuer ihrer Augen, die Nöthe 
ihrer Wangen. Das Ungetbüm bat feine Zeit beftimmt, 
wo es fein Opfer erfaffen will, doch wir fürdten, dab es 
unfer Schloß zum Schauplag einer fo tragifhen Handlung 
rfeben bat. Ihre Phantaſie, meine Theure, bildet fi 
gewiß ſchon die Geſtalt dieſes Gefpenftes fo entſetzlich wie 
moͤglich; doch erfahren Sie, daß feine ganze Fürchterlich- 
keit in ſeiner Liebenswuͤrdigkeit beſteht; es hat die Be— 
dingung gemacht, von der Gräfin ſelbſt eingeladen zu 
werden; fie fol ed rufen, zu fi bitten, der glühendfte 
Wunſch ihrer Seele foll ſeyn, den in ihre Arme zu fchlief: 
fen, den-fie wie den Tod flieht, den mit den füßeften Tös 
nen ber Zärtlichkeit zu loden, vor dem fie fih in ben 
Schooß der Erde verbergen moͤchte. Faſſen Sie diefe Mi: 
berfprüde und den Zuftand der armen Frau? ie wer: 
ben erwidern: welche Macht kann mic zwingen, das glü— 
hend berzuminfhen, was ih mit Abſcheu fliebe? und 
doch, Mabdemoifelle, e8 gibt feltfame Verbältniffe im Les 
ben, Sie follen wiffen, dab — Doc ftill, Sie fommen 
ſelbſt; ich will nicht, wie ein ſchlechter Taſchenſpieler, vor 
der Beit ausplaudern, womit ich meine Gäfte zu über: 
raſchen gedenke. Die Herzogin von St, Martin, unfere 
Freundin, it mit meinen Wuͤnſchen vollfommen einvers 
ftanden, ihre mutbwilligen Einfälle verfpotten meine 
Gräfin und mid, ich brauche eine Verbündete, und die 
follen Sie ſeyn. — Seit einem Monat jiebt meine Kleine 
Bühne fhon "errichtet; doch der Altar der Mufen wird 
ohne Opfer bleiben, fo lange die freundlichen Göttinnen 
ibre Gefpielin mifen. Man bat mich überredet, ein 
Scäferfpiel zu dichten, oder vielmehr meine eigene Thor: 
heit gab mir zu dieſem Zweck die Feder in die Hand, 
denn ich kann ed nicht laffen, Ihrem glänzenden Talent 
meine geringen Schöpfungen anzufchließen,, damit Sie auf 
biefe Weife in den Tempel des Nachruhms einziehen; noh - 
einmal, ich zähle auf Ihr Erſcheinen. 


* 


Mabdemoifelle Gauſſin, eine fünfzigiährige Schöne, 
die durch ihre Spiel dem großen Poeten vielfahe Triumphe , 


verfchafft hatte, mußte, mad fie auf eime folde Einla— 
dung zu thun batte; fie verlieh Paris und gelangte, in 
Gefelibaft des Schaufpielerd Lecain, nad ununterbro: 
chener Meile in ber Einfiedelei zu Ferney an. Der Glanz 
jenes Aufenthalts, den der verbannte größte Mann ber 
Nation um fi zu verbreiten mußte, bildete einen vor: 
theilhaften Kontraft zu dem Begriff von Strafe, Elend, 
fbwerer Verbannung, über die der Dichter ſtets Hagte. 
Hier in den Gemädern, an beren glänzenden Wänden 
das Lichtmeer von taufend Kerzen niederfioß, wo die ver: 
feinerten Genüfe aud ben Parifer Salons dem Dann, 
der an ihnen hing, gefolgt waren, bier unter den zahl: 
lofen Erinnerungen aus einem eiteln Leben voll Triumpben, 
bier ſah man den befheidenen Bewohner diefer Säle wan⸗ 
dein, bier empfing der arme, einfahe und unglüdlide 
Einfiedler von Fernep die lieben guten einfahen Land: 
leute, bie aud der Umgegend ihn zu befuchen kamen, und 
die zufäligerweife aus lauter Herzogen, Grafen, Mar: 
quis, Prinzen und Prinzeffinnen beftanden, welde ed 
zur Gründung ihres Rufs von Frivolität und gutem Ge: 
ſchmack für nörbig hielten, dem großen Mann ihre Ehr: 
furcht zu bezeugen, 
. Es war fpät am Abend, als die Schaufpielerin mit 
ihrem Gefährten anlangte und ſchon unten in der Schenfe 
erfuhr, daß die Gefellihaft oben im Schloß, deffen Fen— 
fterreihe hellerleuchtet niederblinfte, heute ganz befonders 
zahlreich ſey, ja daß man fogar noch Gäfte aus Genf ers 
warte. Marie Gaufin drängte ed, ihren alten Liebling 
zu fehen, fie hoffte ibn im Dunkel des Sommerabends 
vieleicht träumend im Garten zu finden, und durchſchritt 
eiligit deffen geraden, ftarren Tarusgänge. Doc der Dich: 
ter der Merope mußte oben im Salon mweilen, von wo 
eben bie rafhen, . hellen Töne einer Tanzmuſik in 
den ftillen, duftenden Garten niederſchwammen. Sie 
ftieg binauf, befeitigte dad Heer ber Diener, bie das 
Vorgemach anfüllten, und trat mit dem fihern Schritt 
einer antiken Elptemneftra in den Saal; ihrem blöden 
Auge bad Glas vorbaltend, muſterte fie dad Gewimmel 
der rothen, gelben, grünen Wtlasröde, der breiten, we: 
benden Staatsroben, ber nidenden Keberbüfhe und ber 
duftenden Fächer; da ftand der Mann ihred Herzens, da 
ftand er am Ende des Saals — ja, er war ed, die rothen 
Strümpfe, der beſcheidene ſchwarze Anzug mit ber ftolgen 
Spigenfraufe, die Perrüde, die mit ihrem weißen glän: 
genden Lodenfturz die fhmalen Schultern, die dirftige 
Bruft ded Eremiten einſchloß, die Meinen, ſcharfblicken⸗ 
den Augen, bie mächtige Nafe, der Mund mit dem run: 
zelvollen Zug von Lächeln und die gebidte und dennoch 
überlegene Haltung. Als der Poet feine Freundin be 
merkte, rief er ein Witzwort, das ben ganzen Kreis in 
ein erfhütterndes Gelähter brachte. „Sieh dal“ rief 
er; „Mademoifelle, Sie beweifen, daß Sie, Ihr Stihwort 
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nicht vergeffen haben, indem Sie zur rechten Zeit auf den 
Brettern erfcheinen; mwohlan, Sie follen ſehen, auch ich 
fenne meine Molle.'* Hiermit ergriff er den Arm ber 
Dame, und die zurückweichende Menge bildete dem Paar 
eine Strafe, durd die ed wie im Triumphe fchritt ; oben 
im Saal blieb Voltaire fteben, und nahdem er feine 
Begleiterin auf die im einiger Entfggpgung an einem 
Spieltiſch fihende Gräfin von Bellefon Mn gemacht 
hatte, fagte er halblaut: „Haben Sie ein ſchoͤneres Profil 
gefeben? Diefe Augen, wie voll Feuer! diefer Mund, 
wie zart und edelgeformt! Die Gräfin ſah ſich bei dieſen 
Morten um. Die Diamanten an Ohr und nis 
fpielten fie bligend, fie erröthete und vi 
mit einem zufriedenen Lächeln vorüber. „Und Die Ges 
fbichte diefer Dame, auf die Sie mich fo neugierig ge: 
macht ?'* fragte die Schaufpielerin. „Später, Mademoi⸗ 
felle, fpäter; jest wird man von ung verlangen, daß wir 
bie Zaire lefen.“ 

Diefed Mort war Faum feinen Lippen entflohen, als 
fogleih eine Menge junger Herren, bie darauf gelaufcht 
hatten, in den Saal ftürzten und laut audfprengten: 
„Zaire! Hatrel aufidie Pläge, meine Herrn und Damen!“ 
Eine magere alte Dame, eigentlih ein wandelnded Ge: 
birge von Rifhbein, Blonden, Federn, Bändern, ſah mit 
rother Nafenfpige dur die Thür und näfelte: plait-il? 
Un den Spieltifhen erbob man fih lärmend, die Mufik 
hörte auf, es bildete ſich eine lange Gaffe, durd welche 
paarweife die Herrn und Damen zu ihren Pläsen gingen. 
Diener liefen bin und ber, Voltaire war verſchwunden: 
er änderte feine Toilette; bald darauf erfhien er wieder, 
an einem Arm bie Gräfin Bellefon, am andern eine Fleine 
gelehrte deutſche Prinzeſſin, die ſeit längerer Zeit in Fer: 
nep wohnte und von der man behauptete, daß fie Vol: 
taire den Pantoffel Eüfe; die Wißlinge im Salon bemerf: 
ten, baß Voltaire diefmal die Stelle der Erbe einnehme 
zwiſchen ber großen ftrablenden Sonne und dem Kleinen, 
bäßlihen, vernarbten Mond. „Hier iſt,“ rief der Poet, 
indem er Mademoifelle Gaufin den Damen vorjtellte, 
„bier iſt Jemand, dem ih meinen eriten Ruhm ver: 
danfe; es war zur glorreiden Zeit, als der Einſiedler noch 
am Hofe feines Königs lebte, ald bei der Aufführung der 
Merope Mademoifelle durch ihr Spiel fo entzüdte,: daß 
das Publikum für die paar elenden Verfe den Cremiten 
berausrief und ihn mit Geſchrei zwang, in der Loge der 
Fran Marfchallin von Villars zu eriheinen; ja es for 
derte fogar, bie Herzogin, ihre Schwiegertohter, follte 
öffentlich mit einem Kuß den DVerfaffer der Tragödie be: 
lohnen, was auch geſchah — ja wahrhaftig meine Damen 
und Herrn, es gefhah!‘* 

(Die Fortfegung folgt) 


Korrefpondbeng: Nahrihten, 


Berlin, December, 
Die Wasl des Direktors der Eingafadernie, Biteratur, Raumer. 


Große und wichtige Bahlangelegenheiten befhäftinen das 
VPublitum, nämlih das fingende, und von biefem auch nur 
dad tlaſſiſch ſingende. Neben werben nicht gebalten, aber 
bot Intriguen roßen Wahlſchlacht angefponnen, welche 
entſcheiden foll, Direttor ber Gingafademie wird, Bon 
ben vielem genannten Kandidaten find ſchon die meiften wies 
ber zuräcgetreten, oder fie waren auch wohl nur verſuchs⸗ 
meife in Vorſchlag gebracht, um bedeutende Namen zu erbals 
teu, Spohr zum Exempel, der wirklich Luft gehabt baben 

fol ber micht recht begreiftih faelnt, da bie 600 Tha⸗ 
ler bin doch nie eine Entſchaͤdigung für das, was er 
in pferte, hätten werden idnnen. Epontini, Reiſſiger, 
Marr, Löwe find ſaͤmmtlich zurädgetreten, da bie Berfiner 
Stimmen, ober Wie flimmenden Berliner fih fon ziemlich 
deuttich zwiſchen Zelters Wicedirigend, dem prattiſch tuͤchtigen 
Rungenhagen, und dem Komponiſten Felix Mendeldfohn 
theitten, Inbeffen verlangt das Statut einen dritten Mitbes 
werber, und Anfangs trat der Nitter von Neutomm ziems 
lich ernfibaft in bie Schranken, jedoch ſchnell wieder ab, um 
den Verluſt einer Wahlſchlacht, wenn fie au nicht fo theuer 
int, als eine Londoner, zu vermeiden, Nun bat man, um 
doch einen mambafıen Tertius dem Namen nad zu baben, 
Seren Meiffiger in Dressen wieder citirt, dem indeſſen 
Tiemand ed verarat, baß er feinen Namen nit bergeben 
will, Die alten Herrn flreiten für die Ancennität, alfo 
für Nungenbagen; von ben alten Damen will man wiffen, 
daß fie mit Keidenfhaft für den jungen Felle Mendelsſohn 
werden. Da wir in unfern unfonftitntionnellen Staate in 
Wablanaelegenpeiten no zu unerfabren find, fo laͤñt ſich noch 
gar nicht voransfehen, wie biefer wichtige Gtreit and: 
fglagen wird. Eine vorgefehlagene Thellung, daß Rungens 
bagen bie Gefhäfte und das Gehalt, Felix Mewvelsfohn ben 
Namen und die Ehre baben follte, it nit zu Stande getom— 
men, weil jener nicht auf die Ehre, diefer nicht auf das Grid 
renoncmen wollen. 

Ansermuntatifh findirt man ben Pan von Antwerpen, 
Nah Griechenland will von bier aud zur Zeit noch Niemand; 
dem jungen Könige iſt man aber gut gefinnt, interefirt ſich 
lebhaft fir fein offenes, unſchuldvolles Geſicht, wie ed vor 
unfern genealogiſchen Kalender ftebt, und wuͤnſcht m zu 
feinem Griechenzug das beſte Gil, — Aufſehen in der Kite: 
rabur macht Preub's Geſchichte Friedrich desjweiten 
und W. Aleris ſchon feit Jabren angefändigter und jeyt 
endlich erfhienener Noman Cabanit, Gin Roman. von 
ſechs Baͤchern und eine NRegentengefbinte, bie weniaftend eben 
fo die auefallen wird (denn das Preuß'ſche Wert ift noch im 
Erſcheinen), Mind fon an ſich Seltenbeiten in unferer Bro: 
füüremyeit; eben fo felten ift, dab beide in rinem Augenblide 
Huffchen machen, wo nichts, bad nicht politiſch, Aufſeben 
errent, und aus allen Organen nur günſtige Beurtbeilungen 
erfabren; um die Ruriofitdt aber ſchlagend zu machen, bes 
bandeln beide Werte, als Geſchichte und als Dichtung, ein 
und denfeiben Helden, Friedrich den Großen, obne daß eine 
Verabredung zwiſchen dem Hifterifer und Nomandichter flatts 
gefunten hätte: beide Werte, an denen ihre Autoren viele 
Fahre gearbeitet, zu gleicher Zeit und gerade in biefem Aus 
genblide in dje Welt zu fegen. Doch wenn aud blos Zu: 
fat, it es inſmer charatteriſtiſch, daß dad Preudentbum gerade 
jest in der Werberrfichung ber Zeit des weiten Friedrich ges 
ſucht wird, im ber ein ſichtbares Vorwaͤrts! und Empor! als 
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Motto jeber Handlung gebacht wurbe. Indeſſen möchte dad ans 
dere Eharafterifiicum etwas zur Aufftärung des Geltfamen 
beitragen: daß man es naͤmlich von anderer Eeite ber nicht 
allzugern fieht, wenn Wrierih ber Große zu oft ges 
nannt und ats Mufter citirt wird, — Won Srierih Fbrs 
fter ift ein fünfattiges Drama: „Guſtav Adolph,“ zur zwei⸗ 
bundertjährigen Todtenfeier des Schwedentoͤnige, bier erſchie⸗ 
nen, eigentlich mur zufammenbängende biftorifde Sceuen. 
Leichte Arbeit, doch bie und da mit poetliſchen Strichen, zur 
Aufführung nicht wohl geeignet, aber ald eine aus unmittels 
baren biflerifhen Studlen des breißigjäbrigen Krieges und 
jener Zeit kommende Schrift wohl der Beachtung wer. — 
Der allgemeinen Beachtung moͤchte In einem anbern Welde 
eine eben erfeinende neue Weberfrgung des Aeſchytus 
von Dropyfen zu empfehlen ſeyn, welche die firictefte Treue 
init einer deutſch verfiändlihen und poetifchen Sprache zu 
verbinden fucht, Einer ſolchen rigtigen Mitte eutbehren 
Teider noch ſaͤmmtliche griechiſche Tragiter. Man kann fie 
oar nit Tefen, ober fie find mit folder poetifhen Freiheit, 
wie bei Stolberg, aufgefaüt, dab das Original verloren gebt. 
Was ih von ber Droyfenfgen Webertraguug gelefen, vers 
ſpricht viel, ‚ 

Here u. Naumer arbeitet an feiner neuern Geſchichte. 
die ſchneller gefdrdert werben dürfte, als die feiner Hobeu— 
ftaufen, Won feinen firittigen Angelegenbeiten war es lange 
Nil, Zu einer Entſcheidung konnte es auch fügllch nie foms 
men; fie mußte fi endlos binzieben, und zu einem jwriftle 
fen Reſuttat fann bie fagenannte Unterfuchung niemals fübs 
ven. Eben verlautet oser, daß die Sache eine fir Raumer 
durchaus guͤnſtige Wendung nehme, wie ſich nicht anders ers 
warten ließ, ſobald bie empbrende Art, wie ber anonyme 
Denunciant Fatta zufammenwärfelte, von ber Einſicht ber 
böhften Behörden erkannt war, Jutereſſant wire aber dabet 
ein anderes Nefultat, das ſich durch Erbrterung, aber nicht 
dur eine Unterfuhung gewinnen Fieße, nämlich: mie weit 
ein Hiftorirer dur feine Anflellung als Profeſſor nebinbert 


int, die gefcbichtlige Wahrbeit auszufprewen. Ebebem, in den 


Zeiten der Mube für Deutſchland, fiel es feiner Seele ein, daß 
ber deutſche Gelehrte ſolche Nädiihten zu nebmen babe, Es 
fireiter auch ebenfo genen bie Grundprinzipien ber germanis 
fhen Univerfitäten, wie gegen die preußifhen Werwaltungde 
orundfäge. Ein deutſcher Univerfitätsprofeffor ift ober war 
ein Monarch in feiner Ideenwett, und faft ebenfo unabbhaͤu— 
gig im feinen Meinungen ſtand Bis jegt und follte bis jet 
ter preußifme Beamte daſtehen. Er ift ein dur feine Prüs 
fungen und ſchwer errumgenes Patent Berechtigter, nit ber 
Bureanbediente feines Bureaguchefs, der, mit diefem ſteigend 
und fintend, feine Meinungen tbeilen muß. Diefes moralis 
ſche Fundament bat bisher erhalten und erbäft au jest bie 
preußifhe Verwaltung auf der Höhe, die auch Feinde aners 
fennen, und bie den Segen bed Landes ausmacht. Wenn 
man die engliſchen und nenfrangbfifhen Grundfäge bei und 
in Anwendung bringen wollte, fo wuͤrde damit der ganze 
tunſtvoll feſte Bau, bdeffen Grundfleine ſchon vor Friedrich 
dem Zweiten gelegt find, zufammenflärgen. Doch das will 
man auch nicht: feine Pfeiler find zu ſſart. Die einzelnen 
Verſuche, fo loyal fie feinen, doch aus revolutionärem 
Prinzip bervorgegangen, find meift nur Ausflüge perſonlich 
gereizter Eitelteit, 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Erdrfne du bleß Elland meinem Cchritte, 
Und Tab mich ſchauen, was fein Inn'res hegt, 
Die Bölter fchaun und ihre Glaubentſitte. 





Ein Befuh auf Malta 
Ra Balette, November 1852. 


Unfere Fahrt von Livorno ward ziemlich vom Winde 
begünftigt. Zu Ende des dritten Tages fahen wir Mas 
rittimo, bie kleine Infel an der Weftipige Siziliens, und 
am Morgen baranf die ganze weitausgedehnte Südküfte 
dieſes mächtigen Infellaudes mit ihren hohen Gebirgen 
und am Ufer liegenden Städten, unter denen Sciacca, 
von den Sonnenftrablen erleuchter, weiß ſchimmerte. Wir 
befanden und in der Gegend bes jezt wieder verfchtwunde: 
nen Seevulkans, deffen Erfheinen im verfloffenen Jahre 
fo viel Auffeben mahte, und um deffen Befig England 
und Neapel beinahe in Streit gerietben. Nach ſechs und⸗ 
dreißig Stunden lagen Malta und Gozzo wie eine 
Hochebene mit drei Berggruppen zur Rechten vor ung, 

Menn man im den fhönen und fihern Hafen von 
La Valette einlauft, fo erflaunt man über den Um: 
fang und die Menge der Forts und Baftionen, welde 
übereinandergetbärmt ihn auf allen Seiten einfließen. 
Man bat vor fi die Forts St. Elmo und La PVittoriofa, 
zum Theil aus den Felfen felbit gehauen, wo ber tapfere 
Großmeifter, welder der Stadt feinen Namen gab, der 
ungebeuern Ueberzahl der Türken in ber berühmten, von 
Dertot gut, aber nicht immer wahr befcriebenen Be: 
„ lagerung, die Stirne bot. Der Anblick der Stadt, wenn 
man dem geräumigen Quali verlaffen hat und durch bag 
Marinethor, einen gewaltigen Felfendurdgang, in bie: 


felbe tritt, ift Überrafhend. Sie liegt auf dem Abhange 
eines fteilen Hügeld, und viele ihrer, zum Theil ziemlich 
engen Straßen beftehen aus fortwährenden Treppen, de: 
nen Lord Byron im feinem Adiea to Malta, mit wenig 
gemeffenen Worten: „ye cursed streets of stairs‘* zuruft. 
Die Häufer haben durchgaͤngig eine gelbe Farbe und find 
aus dem Sandftein erbaut, den dieß Felfeneiland in außer 
ordentliher Menge liefert und der allmäblig eine bebeu: 
tende Härte erlangt. Faſt alle_find mit großen ſchwarz⸗ 
gefärbten’und verfhlofenen Balfonen verfehen, und die 
ganze Stadt, fehr reinlich gehalten, zeigt im Aeußern ei: 
nen Wohlitand, der mit den zahlreihen Armen, welde 
die Straßen füllen, nicht recht ſtimmen will. Die Vers 
fpeftive vieler Straßen, bie oft zum Hintergrunde das 
dunkelblane Meer haben, ift überrafhend und eigenthüme 
lih; die Menge der zum Theil lebenggroßen Statuen von 
Heiligen, die fih an den Eden finden, deutet auf die ebe: 
malige Erifteuz des geiftliden Nitterftaatd. Der beliebs 
tefte unter dieſen Heiligen ift, neben St, Johann, dem 
Patron des Maltefer: (Johanniter:) Ordens, St. Paul, 
von dem die Bewohner behaupten, er babe auf feiner 
Fahrt von Cäfarea nah Nom im einem Hafen der Inſel, 
den man noch Porto St. Paolo nennt, Schiffbruch gelit: 
ten und den Maltefern dad Evangelium gepredigt, wor: 
auf ich fpäter zurüdfommen werde, Man wuͤrde ſich täu: 
fhen, wenn man in La Walette etwas Alterthümliches 
aus den Mitterzeiten zu finden glaubte. Es iſt eine 
Stadt ded fpäten ſechzehnten und des fiebzehuten Jahr⸗ 


f! 


bundertd, deren Kirben und fonftige Gebäube bie Per 
riode des, gefunfegen Geſchmacks und des Perrüdenfipls 
nicht verlſugnen. Als der Großmeifter Billierd de l'Isle 
Adam, welder im December 1522 Rhodus, wg der Orden 
beinahe 220 Jahre lang feinen Eis gehabt, nah mann: 
bafter Vertheidigung den Türken hatte übergeben muͤſſen, 
am 26ten Dftober 1550 an dieſer nadten Felfeninfel lan: 
dete, fand fih Faum ein Haus, wo er einlehren Fonnte, 
und die ihn begleitenden Ritter mußten elende, am Stranbe 
liegende Fiſcherhütten in Befig nehmen. Dies war die 
Schenkung, welde Karl V. dem Orden, ber ſich doch durch 
fortwährende Befämpfung ber Sarazenen fo manches Ver: 
bienft erworben, nah laugem Hinz und Herreden am 
23ſten März ded genannten Jahres gemact hatte, mit 
der Ausfiht, daß die Nitter Modon in Morea erwerben 
könnten und zugleich feinen Reichen Sicilien und Neapel 
eine Vormauer bildeten, Der Hauptort, noch jezt Cittäs 
vecchia genannt und im Innern gelegen, batte etwa 
1500 Schritte im Umfang. Und auf dieſem öden Strande 
der alten Melita, die, in ben Träumen der Alterthüm— 
ler für einen Weberreft der Infel der Calppſo gebalten, 
” nach einander Fäafen, Phöniziern, Carthagern, Griechen, 
Mömern, Vandalen, Gotben, Wrabern, Bozantinern, 
Normannen, Aragonefen gebörte, erbob fih Fein halbes 
Jahrhundert darauf eine anſehnliche, ftarfbefeftigte Stadt, 
die, fo oft bedrängt, feinem Eroberer ihre Thore oͤffnete, 
bis aud fie dem Mann ded Jabrbunderts unterlag und 
ber erite deutfche Grofmeifter der legte des Ordens zu 
werden beſtimmt mar, 

Zu den anfehnlichften Gebäuden gebören bie Mitter: 
wohnungen (Auberge) von Provence und Eaftilien, und 
vor allen die ehemalige Wohnung des Grofmeifters, 
welche gegenwärtig die des englifhen Gouverneurs ift. 
Auf dem Platze vor derfelben, von mo man eine ſchoͤne 
Ausfiht auf dad Meer und den neuerbauten Leuchtthurm 
bat, befinder fih die Hauptwache, deren Juſchrift, unter 
dem großbritannifhen Wappen, befagt, Europas Stimme 
und der Maltefer Liebe babe England im Befige biefer 
Inſeln beftätigt. (,„‚Magnae et invictae Britanniae Meli- 
tensium amor et Europae vox has insulas confirmat 
A. D. MDCCCKIV.') Des Volkes Liebe mag man dabei 
wohl wenig um Math gefragt haben, aber im Ganzen muß 
man doc gefteben, daß die Maltefer den Engländern nicht 
eben abgeneigt find und ſich der ganz militärifhen Wer: 
waltung zu fügen (deinen, während auf den ionifhen In: 
feln, die, ihrer faft nur zum Spotte beftehenden republikani— 
(den Verfaffung zum Troß, einem foldatiihen Defpotid: 
mug unterworfen find, beinabe allgemeine Unzufriedenheit 
herrſcht. La Valerte ift ſchon halb englifiet: überall fiebt 
man englifche Waaren, überall ſchallt Einem verderbenes 
Engliſch eutgegen, was mit dem Malteſiſchen und dem 
Stalienifhen ein wahre Spradverwirrung bildet, - An 


an 


allen Eden fiebt man Mothröde, umter denen ſich dad 
ſchoͤne Regiment der Bergſchotten auszeichuet, bie In 
ihrem Nationalkoſtüm, mit dee Dudelfadmufil, und mit 
ihrer hellen Geſichtsfarbr und dem blonden Haar einen auf: 
fallenden Kontraft mit dem Volle bilden. — Gute Orb: 
nung halten die nordiſchen Herrn auf Malta, das muß 
fan ihnew slaffen; aud kommt dur fie ziemlich viel Geld 
in’d Land und einige Lebbaftigkeit in Handel und Ge: 
werbe; aber diejenigen unter den Einwohnern, welde 
noch den Mterfiaat gekannt, können fi) über deſſen Un: 
tergang nicht troͤſten. 

Die Hauptfirhe (zu St. Zobann) iſt ein ftattliches 
Gebäude und wurde unter der Megierung des Großmei- 
ſters Jean L'Eves que be la Eaffiere, eined Auvergnaten, 
errichtet.“ Sie bildet ein lateinifchesg Kreuz, und das 
mittlere Schiff hat eine bedeutende VBogenwölbung; im 
Sanzen ift fie aber höchft gefhmadlos und bunt, und kann 
auf architektoniſche Schönheit feinen Anfprub machen, 
Der Fußboden befteht aus den Grabfteinen einer grogen 
Menge von Mittern, von Marmormofaif, aber im ſchlech⸗ 
teften Geſchmack. Ju ben Kapellen zu beiden Seiten fiebt 
man die Denkmäler ber Großmeitter, bie auf ben vors 
legten derfelben, Emanuel von Noban, aus der befanns 
ten lothringifchen Familie, aber in Spanien geboren, ber 
4797 farb und Herrn von Hompeih zum Nachfolger 
hatte. In derfelben Kapelle, wo Rohan liegt, und melde 
als die franzöfifbe mit dem Lilien und dem 2 mit einer 
Krone verziert ift, befindet ſich auch dad Grab bed Bruders 
des jegigen Königs der Franzoſen, des Prinzen von Beaujos 
laid, Es beſteht ans einem Basrelief von weißem Marmor, 
eine weiblibe Figur darftellend, melde ſich weinend zu 
einem Aſchenkruge binbeugt, oben die frangöfiihen Lilien, 
und ift eine mittelmäßif® Arbeit von Fortin in Paris, 
Man liedr darunter die folgenden Worte: 


Fratris carissimi Lud. Caroli de Beaujolais 
Desidersta patria exulis 
Ad salutem propitiore sole restituendam 
A solicito fratre ex Anglia avulsi 
In hoc littore protinus extineti 
Reliquias huic mormori mörens credidit 
Lud. Phil. d’Orlcans anno MDCCCYII. 


In einer unterirbiihen Marmorfapelle fieht man , 
die Gräber der erſten Großmeifter des Ordens während 
feines Beſtehens auf Malta, u. a. das des beldenmits 
tbigen La Valette. Auf dem Sarkophage, der feine Aſche 
entbält, befindet ſich feine Bildfäule in Bronze: er ift 
liegend mit gefalteten Händen im Mitterkleide dargeftellt, 
Eine Infbrift in zwei lateiniihen Diſtichen gedenkt ſei⸗ 
ner Thaten und ſeines Ruhmes. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Boltaire in gerne 
@ertfepung.) f 

Man lächelte tiber diefe befannte Amelbote aus dem 
Jugendleben des großen Mannes; die Herzogin von St. 
Martin, jene Dame mitder fpigen Nafe, hüſtelte auffors 
dernd, Alles ließ ſich nieder, und eine tiefe Stille herrſchte. 
Moltaire ftand frei da, das Haupt mit der wallenden 
Perrüde ftolz zurüdgebengt, das Bub, in dad er nur 
flüchtige Blice that, im der rechten Hand baltend, Das 
Geſpraͤch zwiſchen Zairen und Fatimen begann, und alles 
lauſchte gefpannt, als die reinen, feelenvollen Töne den 
ſchoͤnen Lippen. der reisenden Gräfin, Klänge wie Mufit, 
eutfloffen.. Girard, der junge Porträtmaler, jtand in 
ber Menge und fahre die Züge der Leferin auf, welches 
Bild fpäter in Paris, theild dur die Schönheit des Ge: 
genftandes, theils durch deffen feltfames Schidfal, von 
dem biefe Blätter fpreden, ein ungemeſſenes Intereſſe 
fand. Ihr gegenuber, als Fatime, ſaß Mabemoifelle 
Gaufin; den jungen Franzofen, den fehrigen, verliehten 
Chatillon, lad der junge Zravenol, ein Dffizier und Ve: 
gleiter der Gräfin; die Herzogin mäfelte die beiden Tra— 
banten des Sultans ab, Gleich nach dem erſten Geſpräch 
zwiſchen Fatime und Zaire ertönte jezt Voltaires Stimme, 
der mit Pathos, defen Eleganz und Würde die Gefell: 
(haft ftaunen machte, die mwohlklingenden Verſe des 
Drosmane ſprach: 

— — En tous lieux, sans manquer de respect, 
Chacun peut desormais jouir de mon aspect, 


Je_vois avec mepris ces maximes terribles, 
Qui font de tant de rois des Iyrans inrisibles! 


Ein allgemeines Geraͤuſch entftand, man klatſchte und 
bie Heine Prinzeſſin warf Voltairen Küfe zu, Die Stelle, 
wo der edle Nereftan die-Worte ſpricht: 


Seigueur, il est bien dur, pour un Cocur magnanime, 
D’attendre des secours de ceux qu'on meseslime: 
Leurs refus sont aflreux, leurs bienfaits font rougir. 


wiederholte der ganze Chor der Zuhörer. Die Erfen: 
nungsfcene zwifchen bem alten Zufignan und Zairen war 
ein Wettſtreit zwifhen Schönheit und Kraft, ber die Su: 
börer außer fih bradte; ein Theil der Damen ſchwamm 
in Thränen, als die ſchoͤne Gräfin folgende Worte wie 
aus ber Tiefe des zerriffenen Herzens bervorrief; 


Je ne puis vous tromper : sous los lois d’Orosmane — 
Punissez votre fille — — elle etoit musulmanc, 


als der Akt zu Ende war, raufhte der Beifall un: 
aufbaltfam dahin; die Kleine Prinzeffin erhob fih, indem 
fie fagte: „Nicht wahr, man darf in dieſem Falle das 
frangöfifihe Publikum nachahmen und dem größten und 
liebenswärdigftien Maun des Jahrhunderts einen Kuß an: 


bieten, der ihm die Verehrung und Zärtlichkeit feiner 
Getreuen zeigt?“ Sie trat auf den Dichter zu, der 
ihr mit einer galanten Wendung zuvorfam und ſich ber: 
abbeugte , um feine feine Verehrerin zu kuͤſſen; Travenol, 
ber junge Dffizier, fonnte ein Lächeln nicht verbergen, 
das Moltaire bemerkte und ihm mie vergieb; darauf um: 
arınte die Prinzeffin auch bie Gräfin und fagte: „Erlaus 
ben Sie, fchöne Zaire, daf man bedauert, Sie nidt im 
Beſitz des alleinfeligmahenden Glaubens zu fehen, da man 
Sie im Beſitz der hoͤchſten Schöndeit, Tugend und Lie: 
benswuͤrdigkeit ſieht.“ Man Elatihte diefem Kompliment 
Beifall zu, doch die Herzogin von St. Martin ſchrieb in 
bem’ Moment ein beißendes Epigramm auf die Prinzeſſin 
hieder, das fpäter ganz Verfailles und Paris laden ge: 
macht bat, Nah Beendigung des dritten Akts begann 
der vierte, da ereignete plöglich ein feltfamer Auftritt. 
Bei den Worten Zairen’s: 

Oü suis-je malheureuse? o tendresse! o douleur! 
fdlägt die Gräfin den Bli auf, und diefer trifft einen 
jungen Mann, welcher vor nicht langer Zeit in den Saal 
getreten; ſie wiederholt die Verſe fat ichreiend, ihr Blie 
bleibt ſtarr auf jene Erſcheinung gerichtet, mit einem 
dumpfen Seufzer fällt fie in den Seſſel zuruͤck und liegt 
obnmächtig da. Man kann ſich den Lärm denken, ber 
jest die Stille der Zuhörer unterbrab; die Damen ſtuͤrz⸗ 
ten mit Riechflaſchen herbei, alles rannte im Tumult 
burdeinander, Als die Kranke ſich wieder erholt hatte, 
wünfchte fie, unverzüglich in ihre Wohnung gebracht zu 
werden, Die Geſellſchaft blieb beifammen, allein fie ent: 
behrte ihrer fhönften Zierde; die Vorlefung ward nicht 
beendet, Kein anderer Stoff zum Gefpräb kam auf, als 
bie Schidfale der Gräfin, ihr feltfames, im Dunkel ſchwe⸗ 
bendes, fie ewig verfolgendes Verhaͤngniß, und Jeder: 
manı, ber nichts davon wußte, glaubte ſich doch bered: 
tige, dem wunderbaren Nätbfel immer noch einen neuen 
abentheuerliben Sufaß aufzubürden, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Korrefpondenz:-Nadrihten. 
KRarlörube, December. 
Die dramatifche Muſit. 

Mit Ablauf des Theaterjahrs zu Ende Drtobers ift ed ge: 
rabe ein Jahr, daß das Eomitd, welches fonft die Theater: 
Angelegenbeiten leitete, einem Intendanten gewichen iſt, 
und man wird mic nicht ber Woreiligfeit geiben fönnen, wenn 
ip aus ben vor mir liegenden Mefultaren feiner Thaͤtigkeit eis 
nen Schluß auf bie Richtung, die Tendenz und ben Werth feis 
ner Gefwäftsführung ziehe. Graf Reiningen batte die dfs 
fentlige Stimme beim Antritt feiner neuen Etelle für fin; es 
war jene Stimme, dit einer Veränderung entoraenjauchzt, 
wo feine Verſchlimmerung moͤglich iſt, die ben erſehnten Nach- 
folger eiues unmwärdigen Fuͤrſten empfängt, Ob er bie Erwar⸗ 


tungen erfünt hat, wirb eime einfache Darlegung ber Hand⸗ 
lungen feines erſten Regterungsjahres am ſicherſten zeigen. Es 
wird fi darin mehr oder weniger die Richtung des allgemeis 
, Te Geſchmacts in ber dramatifhen Kunſt, der mufitatifgen 

und rezitirenden, ausſprechen und das Lrtheil allgemein? mas 
en; auf der andern Seite mag bie Karlsruher Intendanz aus 
der weiten Verbreitung der Febler einen Troft ziehen, und wir 
Sterblichen, bie ja auch dem Einzelnen am Teipteften bie Webs 
ler der Menſchheit, die Erbfünde, verzeiden, mögen geftimmt wer⸗ 
ben, die allgemeine Krautheilt des Theaters feiner einzeinem 
Bühne als Sünde aufzurechnen. Aber die Gefunden bedürfen 
beö Arztes nicht, fondern bie Kranten. 

An einem gemeinfgaftlihen Theater, wo alle Arten der 
barftellenden Kunſt friedlich neben einander haufen, erfreut fi) 
die Oper vorzugsweife ber Liebe des Publitums. Man darf 
ben Grand dazu nicht elwa im dem ausgebildeten mufitalifgen 
Sinn bed Volkes ſuchen, wie in Ftalien, wenn man weiß, daß 
in der Oper flets die größte Pracht und Außerliche Ausfhmädung 
Angerendet wirb und werden fan, in Deforationen, Gewäns 
bern, Aufzuͤgen ꝛc. und beſonders im dem damit vertnäpften 
Ballet, Go zieht ber weiter mod ald auf Ohr und Wuge 
ausgedehnte Sinnenfiger vielleicht bie Mehrzahl bed Audi—⸗ 
soriums Gerbei, waͤbrend der geringere Theit die Aufaabe der 
Mufit in etwas Höberes fest, als in einen augenbticticen 
Ohreuſchnauß. Aus diefer vormwaltenden Art der Mufiks 
auffaſſung von Seiten des Publirums gebt theitweife bie 
Richtuug der jegigen Opernmufit und Muſit überhaupt bers 
vor Wenn in der ermflen Kritit eine Stimme ausreigt, 
die mmerfpitterii Ihr Caeterum censeo über bie leicht: 
geflägelten Saugwerte verdammend anspricht, fo fommt fie 
dm Parterre mit ihrem Urtheilfe kaum in Betracht; denn huns 
bert Haͤnde Übertäuben eine mißbilligende Zunge, die überdies 
In Hoftbestern aus angeborener Artigfeit ſich taum fläfternd 
vernehmen laſſen darf. Dazu nom das fchlimme Werbättniß, 
daß auch bei gleich getheilter Nuficht Immer zwei Wertzeuge 
des Belfalls auf eines bes Tadels ktommen, und baß zwei Hände 
leichter Nabrung finden als ein Kopf. unb leichter gerührt wers 
ben als ein Herz. Ohnehin find wir in der Kunft noch nicht 
fo weit, daß bie Mehrzahl bie Wernänftigen find, ad doc, 
da der fogenannte Runftgenuß Allen für Geld offen fiebt, bas 
ben fie das Recht, ein Wort mitgufpresgen, und da fie bie Obers 
band haben, ein lautes. Beifall ift aber die Nahrung eines 
Tbheaters. Wie das Herz Blut, das Muͤhlrad Waffer braucht, 
bamit e8 nicht ftille ftebe, fo Braucht ein Theater Beifall; Mate 
ſchende Hände find feine Dampfapparate; weiß es biefe nicht 
in Gang zu bringen, fo flocdt bie ganze Maſchine. Kein 
Wunder aljo, wenn es das Material wählt, das, gut oder 
ſchlecht, dauerhaft ober vergänglih, biefen Zwed am fehnells 
ſten und fiherften verbärgt. Go arbeitet ed ben Umvernänftis 
gen in bie Hände, und wenn es and nicht bläht, fo vegetirt 
es doch. Schlimm ift es, daß im unſerm Nachbarlande, bei 
dem ſich unſer Opern: Repertoire beſtaͤndig retrutirt, ber Au⸗ 
tor ober Komponiſt vom jeder Aufführung feiner Städe vom 
Theater eine gewiſſe Abgabe erhält. Go ſieht er mit jedem Paar 
klatſchender Hände fein Einkommen vermehrt, denn je mebr ges 
flatſcht wird, beito häufiger wirb das Stuͤck gegeben, und je 
bfter es gegeben wird, defto mehr trägt es ibm ein; febhmt 
er alfo der Menge, fo wird er ein reicher Mann, und fie ver: 
fezt ibn noch dazu auf ihren franzdfifhen Parnaß, und er 
bänft ſich auf dem wahren, und arbt au fein Pegaſus uns 
terwegs unter der Laſt ber Gerdfäcte drauf, fo laͤßt eine Equi⸗ 
page ibn biefen nicht vermiſſen. — So verbreiter fi der Ges 
f&öma für die leichte, ſeichte, tändelnde, kotettirende, pitante 
Muſit immer weiter, und wer in bie Speichen dieſes Rades fals 
Ten will, quetſcht ih bie Finger nnd wird ausagelacht, ober, 


mad noch ſchlimmer ift, man gibt ihm gang Recht, wiegt aden 
doch behaglich laͤchelnd den Kopf na dem Tatte der füßlichen Lies 
der und gaͤhnt innerlig) bei Harmonie und aͤcht dramaliſchem Ges 
fang. — Das Theater foll aber feine Muͤhle ſeyn, die nicht mehr 
mahlen kaun, wenn bad Rad ſtille lebt, oder die Efel fein Korn 
mehr berzutragen; die Kunft in feine Maſchinerie. 


(Die Fortfeguug folgt.) 


Berlin, December. 
(Fortfegung.) 

Abſchaffung bed Battemarrefid, Die pommerfchen Paplere. 

Angenehm wurde jängnt ber Freund ber Humanitaͤt durch 
bie tonuigliche Ertfärung uͤberraſcht, daß die in ihren Wirkun⸗ 
ven oft furgtsare Strafe bed Rattemarreftes für das Mis 
Ute adgefhafft fen. Auch ohne parlamentarifhe Anträge 
und Debatten, ohne Beratbung und Abſtimmung der Repräfentans 
ten batte ſich bier die dffentline Meinung fo entſchieden aus⸗ 
gelpromen, daß dieſes Geſetz fi von ſelbſt machte. Und biefe 
Mitwirtung der Allgemeinheit (uin wit Marion zu fagen) iſt 
bier bäufiger Hei wichtigen Angelegenheiten, als man im Aus⸗ 
Tande meint; nur find die Organe feiner, Man dente, wels 
Hen Widerftand feit langen Fahren ein aͤhnlicher Gegenſtaud 
im hochgebilbeten engliſchen Parlamente gefunden, und noch uns 
ter allen Minfftern, Torys und Woigs, iſt es feine Bill gewors 
ben, fondern eine Brage geblieben; ob der englifpe Soldat 
nicht mehr geprägelt werben fol? 

Eintgen Schred verurſachte dagegen bie Weigerung unfes 
rer Bauquiers, bie pommerſchen Bautſcheine, welche wie baas 
red Gerd feit ihrer Ereirung furfirten, für voll anzunehmen. 
Der natürlichfte Grund lag darin, daß bie Beiden sur Mealifis 
rung antorifirten Wechsler an einem Garedendtage dermaßen 
Aberſtuͤrmt wurden, daß fie ed Ihrem Wortheil augemeffen fans 
den, ein Procent zu nehmen, um ibr baared Gelb zu nugen, 
Raum warb dies befannt, ald andere Kaufleute zwei, drei nah⸗ 
men, um, bie Papiere auftanfend, fie jenen erfien, die nur Ein 
Procent nehmen, wieber zu verfaufen, um ein Paar zu mas 
den. Go wurden bie Bankſcheiue eine Waare, mit ber man 
viele Geſchaͤfte machte; im Handel und Gewerbe wurden fie 
aber bis 5 Procent Berluft berabpedrädt, Die Sache bat fi 
wieber reparirt und gehört gu ben vielen Schrecſſchüͤſſen, bie 
unfer Nervenfoflem felt zwei Jahren erfpättern und abftumpfen, 

Daß es jeyt Feine Luſtſpieldichter gibt und fein eininermas 
Gen freies Theater! Ich meine nur eines, wo die Eenfur eis 
was weniger aͤngſtlich wäre. ich dente dabei weder an ein res 
volutionäres, now an ein altgriechſſches Theater mit ariftopbas 
nisch politifhen Masten und Geißelbieben; nur an eines, wo 
man die grandiofen Thorheiten grandios auf die Scene braͤchte. 
Wie Frantreih aluwbchentlich Stoff liefert zu Melobramen (zu 
Tragbdten IM bie Zeit vorÄber), die allerpifanteften Gituatios 
nen, fo fehlt es nirgends an großen fomifgen Zügen, die, groß 
gebalten, die vortreffiiaften Luſtſpiele gaͤben. Freili müßten 
fie aus dem Kreis der Familie hinaus — und da drobt bie Eene 
ſurſcheere. Wie find z. B. die Papierfpetulationen no gar nicht 
in ibrer gangen Bedeutung aufgefaßt! Eine Welt in Papier 
aufgegangen, und Papier zu einer Welt geworden! Man begnügt 
ſich, da das Theater nichts ift und nichts will, mit — Witzen. 
Deren find denn in bem legten Wochen nicht weniger als fonft 


geboren werbeu. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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— Ein weiblihed Gebirn, 
Kann ed fo rleienbafte Dinge zeuacu, 
So Ätblep'ide Worte, ſchwaͤrzern Sims, 


Als wie fie ausichn? 


Ehatespeare. 





Boltaire in Ferney. 


Fortfegung.) 


Am Morgen bed folgenden Tages liefen ſich Mol: | 
talre, die Pringeffin und Mademoifelle Gauſſin zum Lever | 
bei der Graͤfin melden; fie wurden vorgelafen und dad 
Geſpraͤch kam ſogleich auf die Kranke felbit, die ſich noch 
immer von gejtern unwohl fühlte. Das erite Wort, das 
fie ſprach, enthielt eine Frage an Voltaire: ob er jenen 
Danp bemerkt, der ſich geiterm plöglich gezeigt und deſſen 
Anblick ihe die Ohnmacht zugezogen? „Madame,“ erwi— 
derte der Dichter, „es war der Marquis Roſier, ein 
reicher Privatmann, der mir aus Paris empfohlen wor: 
den; weiter weiß ich nichts von ihm.“ — „Unmöglich I“ 
rief die Gräfin, „er iſt weder Marquis, noch beißt er 
Mofier — aber,“ unterbrach fie fi Jelbſt, „o Himmel! 
was fage ih! — meine Sinne, von Neuem durch das 
Entjeßen geläbmt, welches ſich in mein Leben ftiehlt, dro: 
ben mir den Dienft zu verfagen! Ach, mein Leiden wird 
fid nur mit dem ‚legten Athemzuge enden!“ — „Zaire bet 
rief die Prinzeffin, indem fie die Hand der Gräfin er: 
griff, „Zaire, was fehlt Ihnen? — Ich begreife Sie 
nicht: Kann ein fhöner Mann, wie der Marquis, Ihnen 
ein Eutiegen einfößen, wahrlich, fo muß ich glauben, 
daß dieſes durch die Stärke feiner Leidenſchaft erregt wird; 
denn er bat Sie mit Bliden angefeben, mit Bliden, | 
fhöne Zaire, die Ihr Orosmane nicht glühender auf den | 
Gegenſtand feiner Wahl hätte heiten können; er liebt Sie, | 


fhöne Frau, und Sie haffen ihn?‘ Die Gräfin bat, 
dieſes Geſpraͤch abzubrechen, indem fie verfiberte, dab 
dergleihen Worte ihr wie Schwerter in ben Bufen ſchnit⸗ 
ten. „Nun wohl!“ rief die Prinzeffin, „ich fhweige, doc 


nur umter der Bedingung, daß Sie und die Urfache je: 


nes Entfeßens mitteilen, das und alle geftern für Ihr 
ſchoͤnes Leben zittern gemacht hat.“ Moltaire und bie 
Schaufpielerin vereinigten ihre Bitten mit diefem Wunſche, 
und obgleih die Gräfin wiederholt verfiherte, ein folder 
Bericht babe naͤchſt den Schmerzen, den er ihr verurface, 
nur für fie felbjt ein lebendiges Intereffe, andern möge 
die Erzählung nur geringfügig erfcheinen, nahm fie end: 
lich das Wort und fprad: 4 
„Cs werden jest ſechs Jahre, daß ich mid mit mei: 
nem Gemahl in Neapel aufbielt, um in diefer paradiefl: 
ſchen Gegend einen Sommer zugubringen. Ich war zwan⸗ 
zig Jahr alt. Die Gunft des Himmels hatte mir uns 
verdient ein eben fo glänzendes, als an innerer Zufrier 
denheit reiches Loos beſcheert. Während die Gefpielin: 
nen meiner Kindheit darbten, taufend beffere und edlere 
Gefchöpfe ihr Leben verwaist und der Glüdsgüter beraubt 
zubrachten, durfte ich mit einem Herzen, das ber Kim: 
mel ofen und empfänglid geſchaffen, den Dli frei in 
die Welt richten, und fab Meichthümer und Schöuheiten 
zu meinen Füßen bingebreitet, über welde der unbefan: 
gene, heitere Sinn der Jugend noch zahllofe Meize mehr 
ausgoß. Mit einem Morte, ich war glädlih, und als 
eine Gluͤcliche uͤbermuͤthig. Die Welt war mein, und 
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ich ging mit diefem gefhenften Gut wie mit einer Puppe 
um, bie ih nah Gefallen behandelte, je n 
augenblidliche Laune es mir eingab, Es Fonnte nicht feh⸗ 
len, daß ich anf diefe Weife zabllofe thoͤrichte Einfälle 
ausführte und mir Verftöße gegen beitebende Gefege der 
Geſellſchaft zu Schulden kommen lief, die man zwar ges 
neigt war, meiner Jugend zu verzeihen, deren Folgen - 
aber fpät oder früh auf eine hoͤchſt empfindliche Weife 
ſich zu rächen pflegen. Obgleich ib mir diefer Fehler wohl 
bemußt war, fo habe ich doch nie darnach gefirebt, fie zu 
verbeimlicen, und diefe Offenheit meines Charakters und 
meiner Gefinnung mar vielleicht gerade eine Eigenſchaft, 
auf die ich, als auf die einzige gute, bätte ftolz ſeyn 
dürfen; doc der Himmel fügte es, daf gerade dieſe Freis 
muͤthigkeit jenes Ereigniß berbeiführte, von dem ſich mein 
Elend und meine jegige Unrube berfchreibt, und welches 
ich jegt mit kurzen Worten Ionen, mein verehrter Freund, 
und ben beiden Damen eröffnen will.‘ 

„Mein Gemahl und ich bewohnten eine Billa, die 
nah am Meere lag und ung die Ausſicht auf das gött: | 
lie Panorama des Golfs mit feinen Inſeln eröffnete. | 
Gab ed etwas, was die gunftige Lage dieſer Beſitzung 
ung verfümmerte, fo war ed der Umftand, daß der Ga: 
leerenbof nabe daran ftieß und daher unfere Blice, obne | 
ed zu wollen, öfterd auf Gemählde trafen, die das menſch⸗ 
liche Elend, die Verworfenbeit und fiefite Erniedrigung mit | 
grellen Karben ir unfere Seele prägten. Wer befchreibt | 
dad Leben dieſer Unglüdlihen, ibre Eriftenz, die Faum | 
eine zu nennen iſt; denn eine taube Gefühllofigkeit, eine | 
graͤßliche, durch die lange Dauer des Unglüdd bervorge: 
zufene Lethargie bemeiftert fi dieſer Schlachtopfer. Sind | 
die Armen von der Galeerenbank befreit, auf der jie, 
mit Ketten gefeſſelt, gefübtlofen Automaten gleihen, fo 
bringen fe die wenigen Augenblide, die ihnen jur Ers 
bolung gegännt ‚werben, mit roben thierifhen Genuͤſſen 
zu, die dann and jeden noch Feimenden Funfen edler | 
menfhlicher Kräfte in ihnen erftiden. Die Elemente, die 
freigebornen Söbne der Schöpfung, die nur da zu ſeyn 
fheinen, um das Leben des Menihen auf dad Mannigs | 
faltigite zu verfhönen, für jene Ungluͤckliche bilden fie 

| 





eben foviel Martern. Das Licht brennt mit feinem Strahl 
ihre Haut zur Farbe ded Negers und zerjtört durch feine 
Gluth die Bildung ihres Körpers; das Meer, defen An: 
blict ung befeligt und erfriſcht, ihnen ift es eine endloſe 
Muarterbanf, wo fie jede Welle der ungebeuren Fläche mit 
einem Seufjer meſſen; in ibr enges Gefängniß ftrömt 
die Luft nur fparfam ein, und felbit die Erde, ein Tum— 
melplag der Freuden und Genuͤſſe für eine Welt glldlicher 
Menichen, wird für fie nur ein frübes Gruß, O entfep: 
lih, meine Freunde! was haben wir getban, daf ung ein 
günfiges Geſchic mit feinen Liebkofungen überdäuft, ung | 
geboren werden ließ in einem Lande, das fi mir dem 






4 


reihiten Schmud ber Kultur ziert, zu einer Seit, wo 


unfterblihe Geifter durch ihre glänzenden Verdienſte ein 


ganzes Jahrhundert adeln und begläden!“ _ 

Die Gräfin warf der einen Blick auf Volfaire und 
fuhr dann in ihrer Erzählung fort. „Ih muß erwähnen, 
daß mein Leichtfinn, den ich öfters bier anlagen muß, 
üch fo weit verging, mir den Plan in den Kopf zu ſetzen, 
einen jungen Grafen, der fchon mehrere Siege gefeiert 
batte, und den eine Anzahl Damen, in einer nicht zu 
billtgenden Schwäde, für unüberwindlic erflärt hatten, 
in mich verliebt zu machen. Wirklich erreichte ih meinen 
Zweck, doch ehe ich Zeit gewann, über meinen Triumph 
zu frobloden, mußte ich leider bemerken, daß der Gegen: 
fand meiner unwiärdigen, Eindiihen Bewerbungen nicht 
der Zeit werth war, die ich damit hingebracht hatte, 
ein Biel zu erreichen, welches mir fo wenig Ehre machte, 
Der eitle Jüngling, das fir wahre Flamme baltend, was 
nur Epielerei meiner @itelfeit war, fing jejt alles Ern- 
fted an, mic mit feiner Zärtlichkeit zu beftürmen, und 
ich war im der That beftraft genug, denn ich wußte nicht, 
wie ib den albernen, zudringlichen Laffen wieder los 
werden ſollte. Eines Tages, wo mein Widerwille gegen 
ihn, fo wie feine Dreiftigkeit gegen mich auf's Höcite 
getiegen waren, befand ich mich gerade mit ihm auf eis 
nem Spaziergang am Geftade ded Meeres; vor uns lag 
eine Gruppe jener Elenden, die ich beichrieben habe, und 
wurde von ihren graufamen Waͤchtern gebüter; einige 
ftiegen Flüche und Verwinfhungen aus, andere fpraden 
uns um eine Gabe an, einer jedoch aus der Geſellſchaft lag 
unbeweglich, in feine Lumpen gebüllt, am Mege abwärts, 
und fchien fib nicht darum zu fümmern, daß die Wellen 
des Meers fein Haupt von Zeit zu Zeit neztenz er fchien, 
unter der Laſt feines martervollen Dafepns bis zur Außer: 
ften Gefübllofigteit abgeftumpft, halbtodt da zu legen, 
ein wahrhaft fürdterliber Anblick, der mid jezt in der 
Erinnerung noch auf's Aeußerſte ergreift. Ich weiß nicht, 


| wie ib auf den mebr als wahnfiunigen Cinfall geriet, 


dem Grafen, der kurz vorber mich aufs Aeußerſte ges 
bracht hatte, im Zorn und mit dem Lächeln eines giftle 
gen Spottes zuzurnfen: „Ebe ih mid fo weit vergeffe, 
Ihre Liebe zu erwidern, ebe fol jenes Scheufal, das an 
den äußerften Grenzen der Menſchheit zu Haufe ift, der 
Gegenftand meiner Wahl ſeyn.“ Kaum waren die Worte 
ausgeftoßen, als in dem Moment die Geftalt, auf bie 
fie gingen und die ih im tiefen Schlafe begraben meinte, 
fib langſam aufrihtete, und indem fie einen Laut and: 
ftieß, der wie der gräßlibe dumpfe Tom eines zum Tode 
getroffenen Thiers Hang, fib auf den rechten Arm ſtuͤzte 
und jest einen Blick auf mich richtete, der mein Blut in 
allen feinen Pulfen eritarren machte. Es lag in dieſem 
Blick, meine Freunde, ad! wie fol ic es beſchreiben! 


alles, alles zufammengedrängt, was in der Seele eines 
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Menfhen fid nur von Schmerz,” tief verbaltener Wuth, 
unfägliher Wehmuth und faltem Grimm findet; DO Him: 
mel, rettet mich — ic febe es vor mir, das hohle, blei⸗ 
farbene Antlitz mit dem tiefen, brennenden Auge — mich 


trifft der Blick!“ — 
(Die Fortfegung fiat. 





Ein Befund auf Malta 
(Eortfegung.) 

Ih machte einen Ausflug nach dem ehemaligen Haupt: 
orte, der fhon genannten Cittäsvecchia oder nota— 
bile, um ſowohl diefe, ald dad Innere der Anfel ken: 
nen zu lernen. Sie liegt 7} italienifhe Meilen von La 
Valette entfernt, auf der Spitze bes Infelfelfens, und 

- man gelangt in einem gewöhnlichen maltefiihen Fuhrwerk, 
das einem fräußfiihen Coupe nicht unäbnlic ift, aber 
nur zwei Mäder bat und von’einem Pferde gezogen wird, 
während der Kutſcher fortwährend im Trabe nebenher 
läuft, in anderthalb Stunden bin. Der ganze Umfang 
der Werke der Hauptftadt zeigt fich erft recht auf. der Lande 
feire, wo es mit den Baftionen, Mauern und Gräben 
faft kein Ende nimmt. Sie tammen fait alle aus dem 
Seiten der Mitter, während auf der Seeſeite mehreres 
von dem jeßigen Befigern gebaut worden if. Nachdem 
man mehrere Kirben hinter ſich gelaffen hat, deren Form 
meift an St. Suͤlpice in Paris erinnert, gelangt man 
dur faft ununterbrodene Reihen von Mobnungen nnd 
andern Gebäuden, bie fich längs der Straße binzieben, 
an die Waferleitung, deren Bogen ſich mebrere Meilen 
weit erftreden und die fa Valette mit Trinkwaſſer vers 
fiept: ein großartiges fowohl als nüglihes Wert ded 
Großmeifters Alof de Vignacourt, eined Picarden, der 
daffelbe im Jahr 1616 errichten lief. Von nun an ges 
mwinnt man eine freiere Ausficht auf dad Land, das ſich 
öde, nadt und bügliht, aber obne irgend eine fhöne 
Formation, nah allen Seiten erſtreckt. Noch jezt im 
November glübte die Sonne; alles if verbrannt und gelb, 
ein fhöner Baum eine Seltenheit. Von ferne nehmen ſich 
die niedrigen Baumgruppen, die man bie und da fiebt, 


” wie dunkle Flede aus, Aug den Steinwällen hervor wächst 


in großer Menge die indifhe Feige, fonft findet man bis— 
weilen gewöhnliche Feigenbäume und Dattelpalmen, kurz 
eine ganz füdliche, nur fehr farge Vegetation. Früber ver: 
legte man ſich viel auf die Kultur der Baummolle, und 
ſchon unter den Griehen und Garthagern war Malta in 
biefer Hinfiht berühmt und trieb ftarken Verlehr mit 
Sicilien, namentlih mit Sprafus und Agrigent. Diefe 
Baummolle hat eine röthlihe Farbe und ift fehr fein. 
In neuerer Zeit bat die Kultur derfelben fehr abgenoms. 
men, weil man es vortheilhafter findet, an deren Stelle 
Getreidefelder auzulegen, indem das Getreide, weldes 


. Meisten, ſondern wie die Frauen zu reiten pflegen, 


' ihm viele der Eigenfchaften bei, 


zum Verbraud der Infel eingeführt wird, eine Abgabe 
von 50 Procent zahlen muß, obgleich La Valette fonft 
ein Freibafen ift Cleit 1802). Im neuerer Zeit bat man 
üb mit Erfolg auf den Seidenbaw ‚verlegt, und eine 
Manufaktur an einem Orte, den man, Boschetto nennt, 
liefert geihäzte Stoffe, Im Uebrigen iſt der Gewerb: 
fleiß gering. Die Marmorbräde auf Gozzo geben einen 
(hönen gelben Stein, andere Urten.findet man bie und 
da auf Malta, woraus man in der Hauptftadt Tiſchblaͤt⸗ 
ter und andere Sachen verfertigt, 

Doch ih muß anf meinen Weg zurüdfehren, wo ich 
einer -Menge von Landleuten begegnete, Der Malteier 
unterfcheider fich in der Geſichtsbildung ſehr vom Italie⸗ 
ner; mehr fol er dem Bewohner der Südkuͤſte Siciliens 
aͤhnlich ſehen, was ſich fhon durch die gemeinfame Vers 
milibung beider Völker mit den Arabern, melde diefe 
Laͤnder lange in ihrer Gewalt hatten, erklären läßt, Die 
jegigen Maltefer mögen wenig reined Blut mehr in fid 
haben, da ihre Infel immer die Beute von Fremden ge 
weien it. Der Landmann bat etwas Wildes in, feinem 
Blick. Halb umbelleidet und der glübenden Sonnenbiße 
ausgeſezt, die mir Gewalt von feinem Felfenboden zus 
rdteprault, if feine von Natur ſchon dunfle Haut 
häufig big zum tiefen Braun gefbwärzt. Das Auge ift 
blißend, das Haar ſchwarz und gemöbnlich balb lang, die 
Form ſcharf. Er gebt meiſt in Hemdärmeln und baarfuß 
und trägt eine lang binunterfallende ſchwarze Muͤtze. Auf 
feinem Pferde oder Eſel fizt er nicht wie der gewöhnliche 
Bon 
dem Ebarakter des maltefiiben Volkes macht man im 
Ganzen feine fehr amziebende Schilderung; man mißt 
welde die Mebrzahl 
der Bewohner Nordafrifad gehaßt und gefürdtet machen. 
Das Koſtum der Frauen, auf dem Lande ſowohl als in 
der Stadt,“ erbält etwas Cigentbimlihes durch Die 
ſchwarze Mantilla, melde aber von der fpanifchen ſehr 
verfbieden, und eine Urt von Mod ift, der, gewöhnlich 
von Seide, ſchief über den Kopf geworfen wird, an einer 
Seite Geſicht und Hals frei läßt, umd dem größten Theil 
des Anzugs, der gleichfalls meiſt ſchwarz ift, verdedt. Es 
liegt fhon-ein Vorſchmack der orientaliichen Sitte in Dies 
fer in mancher Hinſicht maleriſchen Tracht, die reizender 
fen würde, ment die Zahl dartmter bervorblidender 
hubſcher Geſichter größer wäre, Aber die Züge find im 
Allgemeinen zu fidarf markırt und zu wenig anmutbig, 
und. die Gefihtsfarbe zu gelblib. Die orientaliihe Ab: 
ftammung oder Stammvermifchung zeigt fib auch im der 
Vollsſpraͤche, die arabiiden Urfprungs, aber mit frems 
den Elementen, wahrſcheinlich größtemtbeils ‘mit der 
Sprade der alten Bewohner der Juſel, ſehr vermengt 
iſt. Ueber die maltefiihe Sptache, welche allgemein 
im, Lande ubllqh if, indeſſen auch fehr häufig italie⸗ 


# 
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nifh geſprochen wird, ind neuerdings zwei Grammatiken 
erſchienen, bie eine von Vaſſalli (Malta, 1327), die ans 
der von F. Bella (?ivorns, 1851). Zu London wurden 
vor einigen Jahren die Evangeliſten, mit beigefilgtem la- 
teinifhem Tert, in berfelben gedruckt. 

— (Der Beſchtuß folgt.) 





Korrefpondenz: Nachrichten, 
Karleruhe, December, 


(Bortfegung.) 
i Dad Bolt und die Aunft, 

Die Kunft kann bei der jetjigen Birbungdftufe des Voltes 
teine Vottsſouveraͤnliaͤt, hoͤchſtens feinen Einfluß anertennen; 
ibr Reig ift reine Ariſtotratie, Herrſchaft der Beften, obme 
aͤngſtlich vorgefariebene Geſetze, Herrſchaft des Genies, Ges 
fege find nur für ben Schwachen, für den Kunſtpoͤbel; „wozu 
Fechttunſt für einen Niefen ?* Fallbauſche find aut für Kinder, 
bie geben lernen, ber Erwachſene wirft biefe Worficht weg. 
Der Kreis, in dem ein Bote ſich dreht, iſt nicht bie geſchloſſene 
Bahn für feine großen Geifter; feine Bitbungsftufe, fein Ges 
ſchmact, fein Sinn it nur der Boden, ber bad Genie gebar 
und naͤhrt, micht ber Himmel, ber es begeiſſtert. — ft bie 
einzige Richtung eimes Theaters ber Gefymar der Menge, und 
wir wijjen, wer die Menge ift, fo iſt es feine Kunftauftalt 
mehr, fonbdern ein Erwerbdjweig. Denn Athen liegt in Truͤm⸗ 
mern, wo die Sitze der Zuſchauer der Areopag des Geſchmacts 
waren, Das Theater ſey alfo eine Kunſtakademie, wenn es 
nicht zuin Eonverfationsbaus berabfinfen will, 

Die Bühne einer Meinen Nefidensftadt Deutſchlands fann 
ihren Zuſchauern unmbglich ale neuen Erzeugniſſe vorſetzen, 
bie dad Publikum in Paris und London, in Wien und Berlin, 
in Mailand und Neapel eine Fleine Zeit ergögen, um dann 
wieder neuern Wergänglichfeiten Play zu machen. Darum mid 
eine tunftverftändige Intendanz eine vernünftige Auswahl tref⸗ 
fen aus dem Schwarm der Neuigkeiten, der die Theater Über: 
flutbet. Wird Hier nicht nach einem gewiſſen Plane und ges: 
dlegenen Urtheile verfahren. und finder auch dad Schlechteſte 
Eingang, wenn ed nur men ift, fo fan Ich mit demfelben 
Rechte jedes neue Stür verlangen, und die Intenbang bat feine 
Eutſchuldigung, mit irgend einem im Ruͤckſtand zu bfeiben, 
Das ältere Klaſſiſche, das wabrbaft Webiegene, von der Na: 
tion und ibren großen Geiftern als ſolches Anerfannte muß 
aber immer die Balis, den Grund ber Bühne bilden; es fen 
ibre alte Garde, woranf bie Auflalt ſelbſt ſtolz ſeyn fol, und 
auch dat Puslitum fol und wird es erfeunen und ſchaͤtzen, 
wenn ed nur erft recht erfannt bat. Daran reiben fi die Er—⸗ 
ſcheinungen bee Tages, bie in Fritifcher Parade vorgefuüͤhrt wer: 


den, und nam ihrem Wertbe falntirend voräbergieben oder aufe 


genommen werben und fich erhalten im bem Kreit des Wür— 
digern. Cie erfüllen fomit ibre BerRimmung, ‚nur die Stunde 
zu vertreiben ober bleibenden Genuß zu bereiten; ber Zwect 
der Kunſt aber iſt höher ald nur Unterbaltung. Wo der Sinn 
für das Gediegene, Wahre erwacht ift, teird das Publitum 
Gericht halten, wie bad Volt zu Athen, uͤber alle Erſcheinun⸗ 
gen in der Welt der Bretter, und wird die Keuſchheit ſei— 
ner Kunſthalle eiferfüchtig wabren, und alled waͤgen mit fris 
tifher Wage, und was zu leicht gefunden worden, vertverfen, 
nnd das Unedle, Falſche und Rünenhafte zurückveiſen. Bis es 


dabin fommt, iſt biedi die Aufgabe der Kritit der meinen, ums | 


partbeiifhen, und ihr Amt wird noch nicht fo bazb'yu Ende ſeyn. 
Wenn ip das Repertorium besj ergangenen 
Xbeaterjahres drirchblättere, „fo finde I. dh mehr als der 


| 
| 
| 
| 


| 


dritte Theit deſſelben aus Dp ern beſteht. Ih zable 65 Opern. 
bie Singſpiele nicht gerechuet. Die Anzabt der frauzbſiſchen 


und italleniſchen Produtte ift 42, die ber deutſchen mur 


23. Es mag nicht unmertwuͤrdig ſeyn, da ber Geſchmact 
ber Zeit ſich fo ziemlich allgemein in dieſen Verbaͤltniſſen yeiat, 
beide Theile gu amatpfiren. — Unter ben franzbſiſchen 
Opern ſahen wir Z’nene (Fra Diavolo, Liebestrant nnd W. 
Te) 42 mal, und eine Äitere, nen einflubirte (Waſſertraͤger) 
3 mal aufführen, dazu 8 fon befannte 48 mal, und 5 itar 
Ueniſche 10 mit. Won biefen 45 Opermabeuden nimmt 
Auber 16. Noffini 15, Boeildieu nur noch 6. Mebäl gar nur 
5 ein, Dalayrac fiaurirt gar nit mehr. Nach einer Neibe 
von Jahren wird Anber, jezt der erſte, vielleiht Mebuͤls Play 
einnehmen, während bas brebende Giücddrad einen audern feis 
mer Ritter am feine Stelle fest. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Berlin, December, 


Beſchluß.) 
Berliner Wige, Schwere Verbrecher. 


Die Staatsexamiua find ſchwer und werden noch ſchwerer. 
Ein junger Diplomat aus augeſebener Familie bat das ſeiuige 
uicht beftanden, ein Beweis, dab bier Komnerionen nicht 
helfen, Aber eine liebenswiirdine Prinzefiin, bie davon feinen 
Begriff bat ‚ daß man durch ein Examen fallen fan, empfängt 
ihn In ber Soiree mit dem Gtäckwunſch zum ofäctie Mer— 
ſtaudenen Tage. Jhr bober Barte fälle laͤchelnd ein: Ja. ber 
Graf bat es fo gut gemacht, daß alle Eramimatoren geflatjcht 
und gerufen baben: „Noch mal machen!“ — Von Don Pedro 
und Don Miguel will ber Berliner Wiy. dab beide im ernſt⸗ 
baft mit dem Poftweien beſchaͤftigen, denn jener will alles frei 
machen, biefer aber burchaus Porto. — Bendemaun. nachdem er 
die traueruden Inden gemahlt, will, wie die Berliner meinen, 
nun die froben Juben mahlen und bat dazu drei Komponiften 
md Wirtuofen, die ich nicht zu nennen brauche, obgleich bie 
nomina nicht odiosa find, ausgewaͤhlt. Wer empfaͤngliche Laune 
- on mitbringt, may für jeden Tag einen folgen Wiy 
auffefen. 

Sonft ſpricht man viel von drei ſchweren Berbredern, 
die mir Treutſcher Kunſt aut dem Gefängnis ausgebrochen 
find. Wir den Eifenringen ihres Waſſerelmers haben fie bie 
Mauer durchbrochen, ſich an Laufen u. ſ. w. berabgelaffen, 
dicht Über dem Kopf der Schildwacht, diefe eingeſchüchtert und 
burh Drohungen zum Schweigen gebradt. Ein Wildſchütz 
und ein entſetzlicher Raubmoͤrder beſchaͤftigen num dle Phantañie 
und die Gentbarmen; eben hört man indeſſen, daß der leztere 
wieber aufgefunden iſt und nach verzwelfelter Gegenwehr ſich er⸗ 
geben hat. — Befragt, ob es denn ‚ganz unmbalich fen eine Ger 
faͤnanlmauer fo zu bauen, daß fein Ausbruch dentbar, ſoll 
neulich ein Kaͤſebier der Zweite geantwortet Gaben: „Sch wii 
durch jede Mauer, und fen fie no fo dir, Aber man richte 
zwei, wenn auch nur dünne Mauern auf und fülle den Zwis 
ſcheuraum mit leichtem, trodenem Gand; babe ih die eime, 
Mauer durchbrochen, fo färzt allee Sand beim Arbeiten durch 
das Loch und Gindert mi, au die zweire Mauer zu geben. Je⸗ 
denfalls muß der Schlieher ben Sand bemerfen. wenn er nicht 
blind feon will.“ Ds folge Mauern aufjuführen find, hat 
der erfahrene Epigsuse nicht geſagt. Da man is jet noch 
ſelten neue Gefängniffe erbaut. fondern alte Gebäude dazu nuͤzt, 
fo möchte die prattiſche Nubbarteit, feines Vorſchlages now eis 
nige Zeit problematiſch bleiben. 


Beilage: Kunſtblätt Nr. 3. 
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j — Dein Draelfireich und beimer Barfen Klang 
So tiebfid dab Gehör und Herz zuglelch berühren, 
Daß, wer finnreich mit mir erferichet ihren Imang, j 
Der dann ulchts denm dein Wert und Werth zum Gerzen führen. 
j i Noboipp Wetherlin. 





Un Juſtinus Kernen Aus Truͤmmern, die dad Wüthen 
Der Zeiten hinterließ, 
Dort fpriht von Treu der Frauen Da zaubert du voll Blüthen 
Die Burg: an ihrem Fuß j Hervor ein Paradies, 
In Weinsbergs grünen *. Neu winkt, durch dich verſchoͤnet, 
Dem Sänger meinen Gruß! Bon Frauentren dad Mal; 
Wie regt dein Lied die Saiten Don Aeolsharfen tönet 
Der Bruft mit füßem Klang, Es nieder in dad Thal. 


Nachhall aus grauen Seiten 
Von alter Minne Sang! 


Mie dort aus grüner Hülle 


Du fingft vom Weh ber Liebe, Dein Heines Haus erglängf, 
Don Frühlings Luft und Leid, Mit golduer Trauben Füle 

Bon Jahren, lang und trübe, Die Thüre ſchoͤn befränzt! 
Die trennten Liebe fo weit. Darinnen freundlich waltet 

Nicht ftolz die Töne Klingen, Der Jugend Liebe dir, 
Doch innig, ftark und mild; Und herrlich ſich entfaltet 

Tief in das Herz zu dringen, Der holden Kinder Bier, 
Es aus bem Herzen quillt, 

Ein zauberifhes Eiſen, Nah deinem Haufe wallen 
Berührt von deinem Mund, Der Pilger viele bin, 

Macht bimmlifher Geifter Weiſen Da wird fo heimiſch allen, 
Entzüdten Obren fund, So innig frob ber Sinn, 

Bil fauft ihr Hal verſchweden, Denn jedem an der Pforte 
Und quillt das Lied dir nit, Entgegen fommt bein Gruß, 

Iſt doch dein ganzes Leben Des Mundes liebende Worte, 


Ein wunderfam Gedicht, Des Herjens Heberfiuß, 


Du riefſt aucb mir: willkommen! 

&o herzlich und fo warm, 
Halt liebend oft genommen 

Den Yüngling in den Arm, 
‘Daß lang dein Leben gluͤhe, 

An Luft und Liedern reich, 
Und mir dereinft erblühe 

Ein Loos, dem deinen gleich! 


Julius Krais, 


Boltaire in Ferne 


Fortfegung.) 


Die Erzählerin ſchwieg, ihr Gefühl, aufs Aeußerſte 
gereizt, verftattere ihre feine Worte mehr, fie lag mit 
heftig arbeitendem Bufen in die Polfter zurüdgelehnt, 
das Taſchentuch vor's Autlig gepreßt; beide Frauen be: 
mädtigten fi ibrer Hände und überbauften.fie mit Lieb: 
kofungen und Bitten, in ihrer Erzählung fortzufahren, 
Als die Gräfin fi erbolt hatte, ſchien ein anderes been: 
gendes Gefühl die Oberhand über’3 Entſetzen zu ge,sin: 
nen, fie beftete den Blid wie in Gedanken auf den Bo: 
ben, eine heftige Möthe faͤrbte ihre Wangen und fie er: 
bob fih von ihrem Sig, wobei es den Anfhein gewann, 
als wolle fie ihre Erzählung gerade in dem Moment un: 
terbreben, wo fie die Aufmerkſamkeit der beiden Zubd: 
rerinnen auf's Hoͤchſte gefeſſelt hatte. „Madamel* rich 
bie Prinzeſſin, „was wollen Sie? ung verlaffen? — Unmög: 
lich! wir wollen wiffen, was geſchah, was der entſetzliche 
Menih unternahm.“ — „Ih kann meinen Bericht nicht 
vollenden,“ ftammelte die Dame, noch heftiger errötbend; 
„Sie, Herr von Voltaire, Sie kennen mein Ungläd, 
befriedigen Sie die guͤtige Theilnahme diefer Damen und 
ſprechen Sie aus, was meine Lippen nie nennen follen.‘* 
Mit diefen Worten bing fie fib an ben Arm ihres Ges 
mahls und verihwand in eim Seitengemad. 

Kaum mar fie fort, ald die beiden Damen mit Lei: 
denfhaft über den Dichter berfielen, der fie auch nicht 
länger warten ließ. „Meine Damen!“ rief der vorfid: 
tige und galante Mann, „was ich jest zu fagen im Be: 
griff ſtehe, find die rohen Worte eines beleidigten Ga: 
leerenftlaven, die ih Ihnen treu wieder gebe. — „Elende!“ 
rief die aus den ſchwarzen Lumpen fih emporarbeitende 
Geftalt; „Elende, die Du ed wagſt, eines fo tief 
Gedemitbigten noch zu fpotten, wife, daß du einft im 
meinen Armen ruhſt und dag dann diefe Macht die lezte 
Deines Lebens iR!“ — „Ah ciel!** ſchrie die Prinzeffin, 
„das Ungebeuer!“ Mademoifele Gauſſin ſchwieg, indem 
fie den Blick ipter großen geiftreiben ‚Augen auf deu 
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Dichter beftete, deſſen Autlitz ein ungewoͤhnlicher Ernit 
beſchattete und der an der Erfüllung jener ſeltſamen, 
fürdterlihen „Propbegeihung, die, er ebem mit tönender 
Stimme ausgefproben, nicht zu zweifelt (dien. Der 
Graf trat eben in's Gemach, und der" Dichter Fonnte 
nur noch die Worte binzufegen: „Seitdem glaubt ſich die 
wuglüdlide Dame ewig von jenem Ungethum verfolgt; 
nirgends iſt fie fiher, demm unter jeder Verkleidung kann 
er ja verborgen ſeyn, und fo glaubte fie auch geftern ihn 
im Marquis Roſier erkannt zu haben, was denn nun 
ganz gewiß ein großer Irrthum ift, denn ber [höne Mann, 
wenn er aud ein Jtaliener wäre, bat doch nicht die mins 
deſte Nehnlichkeit mit jenem, Scheufal, welches fie ung 
eben mit fo lebendigen Farben gefwildert bat,“ — „Und 
dennoch,“ fügte der Graf hinzu, „läßt es ſich nicht laͤug⸗ 
nen, daß der Marquid ein Acht italienifhes Geficht hat, 
befonders feine tiefliegenden, ſchwarzen Augen —“ — „Ich 
bin ganz außer mich felbft gefegt!* rief die Prinzefin. 
„Fuͤrwahr! die Gefhichte ift fhredlih und pifant. Man 
ſehe nur, wie ſchwierig bie Löfung der Aufgabe it, bie 
der Unhold ſich geſezt. Er zählt erſtens darauf, baf bie 
Gräfin ihn nicht erkennt, und dieſes iſt am wahrfcheins 
lihften, denn ein in Shmuß und Lumpen bdaliegender 
Bettler lann wohl dur forgfältige Bemühungen fib im 
Zeitraum von ein paar Jahren zum Marquis ummandeln ; 
zugleich aber will er das Herz ber Dame gewinnen, die 
er fo graufem ſtrafen möchte, er. will, als Liebhaber zur 
hoͤchſten Gunſt im Tempel der Liebe eingelaffen, die Stätte 
feines Triumphs zur Gerihteftätte machen, wo er ein 
Opfer binſchlachtet, das nichts weiter verbrocen bat, als 
im Leichtſinn einige unvorfihtige Worte ausgeftoßen. 
Entſetzlich! man made mir nicht weiß, daß bier irgend eine 
Befürchtung fih gegründet finde, und gäbe ich auch Alles 
zu, fo muß ſchon defbalb der ſchwarze Auſchlag ſcheitern, 
weil er gegen eine Dame gerichtet ift, die eben fo fehr 
durch Schönheit, wie dur die firengite Tugend glänzt.“ 
Diefe Worte wurden lauter ausgeſprochen, weil fie balb 
an den Grafen gerichtet waren, dem man etmas Auges 
nehmes fagen wollte, obgleich Jedermann wußte, daß der 
Graf eben fo ſchlaͤfrig und indifferent, als feine junge, 
feurige Gattin fhön und lebenslufig war. Die Herzogin 
pflegte, wenn man ihr von dieſer Gedichte ſprach, zu 
erwidern, fie ſehe hier ein ganz gewöhnlihes Aunftitüd: 
den eines eiferfüchtigen und dennoch bequemen Ehemanns, 
der ſich micht anders vor gefährlihen Nebenbublern zu 
retten weiß, ald indem er fi binter einen durchtriebe— 
nen Schelm ftedt, der der Schönen weiß machen muß, 
daß ihr bei der naͤchſten Webertretung ihrer ebelihen 
Treue das Meffer eines Bravos in den Buſen fährt, wobei 
fie leichtgläubig aenug ‚it, das Mähren für Wahrheit 
zu nehmen. „Nun ja, ic babe michtd dagegen und 
wünfge dem Grafen Glüc zu, feiner treuen Gättin, denn 


das Schreabild iſt klug genug geweſen, Peine Zeit zu. be= | 
fimmen, und fo wird ſich die Dame bis im ihr ſpaͤteſtes 
Alter in Acht nehmen,“ , 

Ein Theil der Geſellſchaft ftimmte unbedingt bieler, 
durch den befannten-Wis der Herzogin umterftügten Ans 
fit bei, ein anderer Theil, und zwar die Anhänger 
romantifher DVerhältniffe, denen Mademoifelle Gauſſin 
und die Prinzeſſin beitraten, entſchied ſich für die unbe— 
dingte Wahrheit der Thatſache, wie die ungluͤckliche ſchoͤne 
Frau fie erzaͤhlt hatte. Auf jeden Fall war hier ein weis 
tes Feld für die intereffantefte‘ Intrigue eröffnet, Alle 
Blicke der Gefellihaft waren auf den maskirten, entjeds 
lihen Galeerenfllaven gerichtet. 

(Die Fortfegung folgt,) 


Ein Befuh auf Malta 
Geſchlub.) 


Menn man ſich Eittä vecchla nähert, fo mer: 
den die Wohnungen, die zerſtreut liegende Gruppen bil» 
den, deren mehrere zufammen man einen Caſal nennt 
und wovon die Iufel über zwanzig zählt, wieder häufiger. 
Die alte Stadt ift mit fhönen Mauern und Wällen ums 
geben und hat große gewaltige Thore; in dem Aunern 
aber, wo einige ſchmale Straßen mit verödet fheinenden 
Häufern den Raum einnehmen, ſieht und vernimmt man 
kaum einen Menfhen, einige Bettler ausgenommen, bie 
auf dem Plage der Kathedrale lagern, Dieſes Gebäude ift 
ſchwerfaͤllig und mit bunten Malereien „und Vergolduns 
gen überladen; man feierte eben das Hochamt, wobei der 
Priefter und Diaconen bei weitem mehr waren, als ber 
Betenden. In der Vorftadt, wo man eine weit ausge: 
dehnte Fernſicht uber den größten Theil der Inſel, auf 
deren hoͤchſtem Punkte man fih befindet, und über das 
Meer’ nach verfhiedenen Seiten bat, zeigt man im ei: 
ner Kirhe die Höhle, wo der Mpoftel Paul drei Mo: 
nate verweilt haben foll, als er ben Bewohnern Malta’s 
bie Lehre Ehrifti predigte; indeſſen behaupten viele, er 
ſey niemals auf diefer Anfel gewefen und man babe fie 
mit einer andern an der dalmazifhen Küfte verwechfelt, 
wovon natärlih die Maltefer durchaus nichts wiffen und 
fid ihren Patron nicht nehmen laffen wollen, Dort ſah ich 
and eine aus Holz geſchnizte Bildfänle des Heilandg, welche 
von der Juſel Rhodus dahin gelommen war. Im der 
Nähe befinden fib Gatacomben, aus dem Felfenboden 
ausgebaurne geräumige Gewölbe, bie und da durch Pfeiler 
geftügt, der Begräbnifort der Todten, vielleicht zu Beis 
ten auch der Zufluchtsort der Lebeuden. — Nach Al: 


— 


terthumern fragte ih in dieſer Stadt, deren Grundung 
die. Sage bis: in's ſechſste Jahrhundert vor Chriſtus 
verlegt, ohne Erfold. Was Malta und Gozzo ſonſt in 
antiquarifher Hinfiht, mamentlih an Münzen und Ins 
fchriften geliefert haben, ift von Bres in feiner zu Nom 
ericienenen Malta anlica illustrata zufammengeftellt und 
erläutert worden. Ich bätte es mir nie träumen laffen, 
daß deutihe Kunſt ſich bis zu diefem entlegenen, ſchon 
halb außereuropaͤlſchen Winkel 'unfered Erdtheils einen 
Meg habe bahnen können; und doch fand ich in der Oſte— 
rie zu Eittä vecchia, wo einige, mit einer Fregatte aus 
dem Archipel angefommene junge norbamerifanifhe See: 
leute fi über das „Land ohne Bäume“ beHagten, einen 
Kupferftih mit Unterfhrift in deutiher Eprade, eine 
alte, in Augsburg berausgefommene Parforce-Jagdſcene, 
und während bed Frühftüds fpielten und drei bettelhafte 
Mufitanten den Jaͤgerchor aus dem Freiſchuͤtzen vor, 
Nach diefem Ausfluge in die Gegend kehre ich mies 
ber zur Hauptſtadt zuruͤck, auf melde die Hügel um 
Eittäwechia, den größten Theil der beinahe ſechszig itas 
lienifhe Meilen im Umfang baltenden Inſel überfchauend, 
eine ausgedehnte und fhöne, wenn auch, des Mangels 
an großartigen Maffen wegen, nicht beſonders maleriſche 
Ausfiht darbieten. Die Summen, welde der Johannis: 
terorden auf La Valette fomobl,' ald das Land verwendete 
bat, muͤſſen ungeheuer gewefen ſeyn, und find ein re 
dender Beweis feines Reichthums. Dabei erftredten ſich 
die Befeftigungen nicht auf Malta allein, fondern auch 
auf das nahe Gozzo, dad, aus einer großen Felſenmaſſe 
beftebend, 30 Meilen im Umfreife bat und neben feinem 
Hauptorte Mabbato noch ſechs Caſali oder Dörfer zählt, 
Hart Malta feit dem Untergange des Ordens feine politiz 
fe Bedeutung verloren, fo bilder es nun bad Mittels 
glied der gewaltigen Kette, womit England das Mittels 
meer von Gibraltar big Korfu beherrſcht, und feine maͤch⸗ 
Agen Wille werden gegenwärtig von dreitaufend Mann 
bewadht, während madnimmerfort mit dem Bau von Las 
zarethen und ähnlichen Werken beichäftigt if. Der Ber: 
kehr zwiſchen der Kevante und dem Weiten, und bie 
durch die lezten Kriege und die griechiſchen Angelegen- 
beiten nötbig gemachte Anweſenheit bedeutender Flotten 
im Miltelmeer find der Juſel natürlich ſehr vortbeilhaft. 
Uebrigens ſcheint Großbritannien Malra nur aus ganz 
materiellem Gefihtspunfte ald eine Kolonie zu beban- 
deln. Die Preſſe iſt bier ein Monopol der Megierung, 
wad der Verbreitung von SKenntnifen eben nicht ſehr 
vortbeilbaft ſeyn mag, und fie gibt wöchentlich eine offi- 
zielle Zeitung im englifher und italienifber Sprache ber: 
aus. Die öffentlihe Bibliothek, ein altes Inſtitut des 
Ordeus, bat etwa 60,000 Bände, meiſt italieuiſche und 
franzöfiige Werke, und darunter fehr vieles Werthvolle. 
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Außerdem ift fir die meuere Literatur (namentlih bie 
eugliſche) durch eine Garnifonsbibliothel, und für die 
Journallektuͤre durch den Offiziersklubb geforgt. Das ita: 
lieniihe Theater, wo man meift Melodramen aufführt, 
erhebt fih nicht über dad Mirtelmäßige; bisweilen geben 
bie Offiziere engliſches Schaufpiel, um die Langeweile 
des gewöhnlihen Garniſonslebens in etwas zu werfen: 
den. Der gewöhnliche Spaziergang find die Wälle, wo 
man bie und da Baumgruppen trifft, und die Arkaden 
des Gartend, welden der vormalige Gouverneur Mait⸗ 
land an einem der vortheilhafteiten Punkte hat anlegen 
laſſen. Hier fchweift das Auge von den gewaltigen Fel— 
fenmaffen hinab, auf denen dieſe Bauten ruben, über 
den ſchoͤnen Hafen, in dem gerade jezt das majeſtaͤtiſche 
Flaggenfhiff St. Vincent liegt, der mit feinen buhdert- 
undzwanzig ebernen Schlünden bei Navarino dounerte, 
Auf einer weit in ben Hafen hinein fih erfiredenden 
Landzunge erhebt fih das Fort La Wittoriofa mit ber 
Vorſtadt Iſola; alle Höhen tragen ftattlihe Gebäude, 
und über die Ferne breitet fih der gewaltige Spiegel 
des mitteländifhen Meers, " Rt, 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Karlsruhe, December. 
GBeſchluß.) 
Statiſtit der Oper, 


Die deutſche Oper in Paris und London hatte wohl 
ehr Auswahl aufzuweiſen, als die biefige; unfere Beſchei— 
denbeit göumt dem Fremden den Wortritt. Neu war und nur 
Machbeth von Ehelard, der fogar nur halb zu den Deutfchen 
zu requen iſt Cbreimal); ditere Werte wurden drei wieder 
bervorgehott und ſechsmal argeben, Wigaro’s Hochzeit, Dof: 
tor nnd Apothefer nnd Adrian vom Oſtade; auf dem Meper: 
toire geblirbene famen ſechs zehnmal zur Arfführung. Dars 
unter waren drei von Mozart, mit der obigen alſo vier in 
ſieben Darfiellungen, eine von Weber (Freiſchützy, eine von 
Epontini (Eortep), eine von Weigl (Schwelgerfamifie) und 
Beethovens Fidello. Wenn ich den Dorfsarbier und dns Neu— 
fonntagefind nom dazu zählen wollte, haͤtze ich freilich zwei 
deutſche Opern mehr. Webers Oberon ift noch nicht bis zu 
und oedrungen. Spohr fennen wir nur aus wenigen dbunfeln 
Erinnerungen, die neuen beutfchen Komponiflen , Maͤrſchner, 
Lindpaintner, Wolfram ꝛc.. faum dem Namen nad, ‚Das 
Alte Met umd fein neuer Zufluß, das find, die Bebdinzungen 
zum Sumpfe. Bon Mozart nur vier Opern! ich will nicht 
aufsäbten, von wen alled feines; nur Fes ka's großartige 
KRompofitionen, nur feine Cantemire will id nennen, Diefe 
Schbpfungen, die wir unter unfern Augen entfliehen faben, 
bie einen Schock Auberſcher Tändeleien aufwiegen, follten auf 
unferer Bühne ein lebendes Dentmal ibres fo früb bahinger 
gangenen Schoͤpfers bilden, und ed würde an Gemüthern nicht 
feblen, fie zu verfteben, und an Händen nicht, fie zu empfans 
gen umb zu befränzen, Un bie Grundpfeiter der deutfchen 
Muſit wage ih faum zu denten, beſonders ba ich weiß, daß 


bie geſchriebenen Stimmen gu GIuds Armida in alte Kou⸗ 


Ilfjen verpappt wurden. Dog neulich mochten unfern Ras 
pellmeifter entweder Gewiſſenoſtrupel plagen, ober in einer 
begeiflertem Stunde feines jegigen Standes — bern es gibt 
im Menfsenteden Augenblide ꝛc. — ein Gtrahl aus böbern 
Megionen in feine Gruft gefallen ſeyn: er Tieß bie Partie 
zu GSlucts Ipbigenia von Mannheim fommen und tollte eir 
nen Anlauf zur Maffieität nehmen. Sie kam an, man ftedte 
die Köpfe hinein, aber da Alles fo weiß ausfab, fo fand man 
fie viel zu Teer und ſchickte dad Buch wieder zuruͤd. 


Ein Hauptgrund ber gehäuften fremden Opern In dieſem 
Fahre — ih will feine moͤgliche Entſchuldigung unberährt 
laſſen — mar bie vierteljäprige Anwefenbeit ber Sabina 
Heinefetter an unſerm Theater. Es war auf ber einen Seite 
ſcolau, aber auf der andern zugleich fehr tähn, uns glei 
Anfangs mit ſolch ausgezeichneter Münftterin befanmt zu mas 
nen, benn fo etwas iſt micht ohne Conſequenzen. Wir fahen 
das in Paris; feitbem im der großen Woche bie Freiheit ſelbſt 
anfgetreten war, wollte ber fonft fo beliebte Caſimir VPerier 
in biefer Rolle gar nit mehr „gefallen Das Befle ift der 
Feind des Guten, bören wir taͤglich. Sie ift ein Brättchen 
des deutſchen Saͤngerinnen⸗ Kleeblatts, das in ben Teyten Jah— 
ren ins und aus!andiſche Blüthen verbuntelte, Sonmtag, 
SchröbersDevrtient und Heinefetter, wo jedes Land 
ſich aluͤctlich ſchaͤte, fie bewundern zu dürfen, deren Stimmen 
nichts an Umfang übertraf, als ihr Nubm, ulchts an Geläus 
figfeit, ald die Zungen, die Ihn verbreiteten, nichts am Liebe 
lichtelt, als bie Rippen, über vie fie floſſen, nichts an Fülle 
und Kraft, als der Beifall, der ihnen entgeaenraufhte, Won 
und weg 509 fie nach Mailand, wo fie auch biefen Winter 
wieder engagirt ifl; rein beiferes Mittel, um ben Itallenern 
die politifgen Grillen zu vertreisen. In der deutſchen Oper 
int fie weniger bervorleuhtend. als in der italieniſchen, was 
auch ſchan die Wahl ihrer Nollen seftätigt, da fie nur drei 
aus jener waͤhlte, und zwar drei Mozartſche. Hievon nehme 
ich jedoch Figaro's Hochzeit aus, worin fie eine eben fo vors 
treffline Sufanne, als im Barbier eine liebliche Roſine ift. 
Jene Oper iſt feit Suſaunens Verfgwinden auch nicht mehr 
sum Vorſchein gefommen, während wir biefen fo oft zu bören 
friegen, baß uns bad Finale noch in den Ohren klingt, wenn 
fon wieder bie Ouvertuͤre anfänat. Es ning dem armen 
Figaro, wie manden Leuten: vor lauter Gefwäften, tollen 
Streichen und Unterbandlungen für feinen Patron tonnte er ſelbſt 
nicht einmal zur eigenen Hochzelt fommen. Gin weiterer Grund 
des Ultramontanidmead und Gallicigmus im Repertorium der Oper 
iſt vorzuͤglich auch unfer Tenor Halzinger, ber feine ganze 
Kun In der feinen itallenifhen Manier befizt und die beutfchen 
Partbien theils des Satzes, theils des Charafterd wegen Ties 
ber vermeidet, und einen andern Tenor, einen bramatifden 
Sänger, befigen wir nit, — Ein erfreuliches Jeichen von 
bem doch nicht fo gar ungefunten Geſchmack bed Publitums, 
bad gaͤnzliche Durchfallen des Auberſchen „Liebestrauts,“ 
dürfte dem Herren im Rathe ein Wingergeig ſeyn, mehr Aus—⸗ 
wahl mit der franzbſiſchen Küche für deutſche Magen zu trefs 
fen. Unter der Hand eines franzbſiſchen Kochs wird mans 
ches feiner Geriste, wenn auch nicht ſehr ſcomackhaft, doch 
pitaut und angenehm, das dem beutichen Koche nach bem 
naͤmlichen Recepte ſtets zu plump ausfällt. Go ging ed bem 
Liebestranf, — Go weit für heute von ber Oper, 
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So, Ihr lieben Mufen, bettogt ihr wieder die Laͤnge 
Diefer Welle, bie mic von der Geliebten getremt, 


Goethe, 





Studien über das Neglige. 


„Biel Glück in Mom und Griechenland!“ fagte fo 
eben das Heine Wefen, das mid nun doch fo weit ge 
bracht bat, mit ihm dem erften Verſuch in ben Flitrerwos 
den zu machen. Jezt find ed gerade zwei Tage und drei 
Nächte, feit fie dem erſten fhüchternen:Zritt über meine 
Schwelle feste, da fie bittend und lädelnd an mir auffah 
und die ganze Herrlichkeit ihrer neuen Lage nur in dem 
gewohnten Spiegel meined Auges feben wollte, Du Gute! 
wie bald haft du dich mit deinen neuen Sphären vertraut 
gemadt, mie fiber ift beine Kenntniß aller Ecken und 
Wintel, deren Mätbfel ſich dir bald aufſchloſſen, mit 
welcher Zuverfiht blidt dein ordnendes Auge, waltet 
beine fhöpferifhe Hand durch die Kleinen Räume, von benen 
Ich früher nie geglaubt bätte, daß es nur haotifhe Anars 
Sie fen, die da einen Stuhl, bier einen runden, dort 
einen langen Tiſch binftellte! Und hätten meine ftaubi- 
gen, ſchweinsledernen Eiviliften, dieſes dintengefprenfelte 
Screibepult, biefe aunfammengebundenen Hunderte von 
Schreibfebern jemals geahnt, daß am bie Stelle ihres 
mürrifhen Herrn eine weiblihe Hand treten könnte, bie 
die erften von ihrem gelehrten Puderſtaube reinigen, 
das zweite zu einem erträglichen Möbel umſchaffen und 


bie lezten enblich der Fahnen berauben würde, von benen | 
fie erfahren bat, daß fie mir beim Schreiben immer fo | 


binberlid find? Ich felbit werde Zeit brauden, mich an 
diefe Neuerungen zu gewöhnen. Iſt ed mir doch, als 


hätten meine Perioden, ja felbit meine Gedanken an 
Schwung verloren, feitdbem meine Schreibfedern ihrer 
Flügel beraubt find. O, wie ironiſch Fang dieſes: viel 
Gil in Nom und Griehenland! Die Theure hat mir 
ſelbſt den Kiel zugefpizt, noch einmal einen zärtlichen Ab: 
ſchiedoblick zugeworfen, ich kehre ihr meinen halben Rüden 
zu und eritaune, daß felbft mein vor mir liegender Pa— 
pierbogen, defien weiße, öde Leere mich zur @ile mahnt, 
von ihrer gefhäftigen Hand ſchon zufammengelegt ift. Jezt 
denkt fie mich hundert Meilen von bier entfernt, Sie 
glaubt ſicher, ich fteige almählig heraus aus der Gegen: 
wart, eile durch den ſieben-, durch dem dreißigjaͤhrigen 
Krieg, es thun fih mir die hohen Portale des Mittel: 
alters auf, ich ziehe meine Landftraße durd das unter: 
regnum, bier einem Wegelagerer, dort dem verführeri- 
ſchen Saitenfptel eines Minneſaͤngers ausgeſezt; vielleicht 
glaubt fie mich jezt ſchon an Artus Zafelrunde oder turs 
nierend vor Karl dein Großen, begierig nach dem ſchoͤnen 
Preife ihrer Lieblingsfarben. Wie feufzt fie, daß ih noch 
nicht inne halte! Die Pforten des Alterthums rauſchen 
auf, im eroberten, von wilden Wölfern zertretenen Sta: 
lien wird es heller und lichter, die jerträmmerten Sta: 
tuen richten fih empor, bie Tempel fteigen mit ibren 
Säulen in die blaue, freundlidhe Luft, die von dem Rufe 
fiegreiher Römer wiederhallt. Sie weiß ed, dab man 
mib auf dem Forum erwartet, daß ich bie Ebifte der 
Prätoren erflären fol und mit buͤndigen Schläffen bar: 
legen wi, wie fih Spuren zu ber fpäter gegebenen 2er j 
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Papla Poppaͤa ſchon um Die Zeiten der Scipionen und 
Grachen finden, Die Quellen fließen rings um mid ber, 
fämmtliche Hiftorifer der Griechen und Römer und alle 
römifhen Juriften mit ihren langen, bäflihen Namen, 
ihrer Weisheit und ihren Heinen Albernheiten liegen um 
mic audgebreitet, die Beweisſtellen find mit rother Dinte 
unterftrihen und auf Peine weiße Zettelchen von ihrer 
eigenen Hand, bdiefer weichen, runden Hand fo fauber 
und elegant kopirt, daß ſchon vor diefem Argumente die, 
wie jeder andre, menſchlichſchwachen Mitter, Hugo umd 
Madeldey, erröthen müßten, Wenn, fie aber müßte, wel: 
her Gedanfe mich in biefem Augenblicke beſchaͤftigt! War: 
um mußte fie nur beute ihr Haar in diefe reigende Form 
bringen? warum bie Schleife ihres blauen und goldnen 
Verlenneged in jene verfängliche Gegend zwifchen dem 
Sceitelftriche der Loden und ber linfen Schläfe verlegen? 
warum gerade dieſes Juſte Milien der Schnallenlöher 
ihres Leibgürtels mählen, daß ich zweifeln muß, ob fi 
ihr Kleid eng oder nur lofe an die plaftiihe Fülle ihres 
Leibes (hmiegt? Mit einem Wort, ih werde den Gajus 
und den Zribonian an den Nagel bängen, wenn id nicht 
bald von dem Zauber diefed Negliged befreit bin. 

Die Kunft hatte alle ihre Epochen durchgemacht, ehe 
ein Winkelmann und Leffing die Grundfäge, nad denen 
die ausgezeichnetften Geifter aller Zeiten verfahren find, 
jufammenftellten und in eine Art Epftem braten, Die 
Kunft ber weibliden Toilette hat fi big jezt noch ver: 
geblih nah ihrem Theoretifer umgeſehen. Welch reiche 
Materialien liegen nicht vor uns! Wie viel Erfahrungen 
find in diefer Hinſicht nicht gemacht worden! wie viel 
neue Seiten fönnte ein feiner Blick für diefen Gegen: 
ftand auffinden, welch rätbfelhafte Wege des menſchlichen 
Geiſtes ein laufender Blit hinter einer Gardine nad: 
zeihnen! Man bat die Kunft, dem menfhlihen Ange: 
figte durch weiße und alle Nuancen rother Farben einen 
tänfhenden Schein der Schönheit und Jugend zu geben, 
für die darftellende Kunſt des Mimen benuzt. Man bat 
die Deine der Menſchen und ihre Bewegungen in ein 
Spitem gebradt, die Schritte nah einigen abftraften 
Shönbeitsregeln auf Zolle und Linien ausgemeſſen, bie 
Sprünge nah dem Talte einer gewiſſen Methodik auf 
Intervallen und Diftancen berechnet und die Buͤhne mit 
einer Kunft bereichert, die fo bedeutſame Kolgen für die 
Theorien der Weitbetifer, für die Leidenfhaften der 
Großen, für die Karen des Staats und die Tendenzen 
unfrer Beit nach ſich gezogen bat. Dieb ift für die Kunft 
aber noch immer erft eine febr tiefe Stufe. Die Willen: 
{haft und dad Herz gewinnen davei wenig. Die ummit: 
telbare Richtung auf das Praktiſche der Anwendung ftörte 
die Tiefe der Unterſuchung. Man machte aud der Theorie 
eine Technik und wuͤrdigte die Lebrfäße jener zu Hand: 
griffen diefer herab, Wo ift bier das alte Mäthfel gelöst 


worden, beffen Ahnung mur felten einer erleuchteten 
Stunde gelang, das Mätbfel des Zufammenhanges zwi: 
fen ben todten Geſethen der Aunft und bem lebendigen 
Hauche der Natur? das Raͤthſel des Uebergangs aus einem 
Meiche des Ideals im das andere? das göttlihe Mäthfel 
des erften Anfangs und des legten Zweckes? Hier geht der 
Weg nah Rhodusl Hier tanze man! 
(Die Bortfegung folgt.) 


— 


Boltaire im 
(Fortfegung.) 


Die Verehrer der Gräfin, deren eine große Anzahl 
war, fingen an, fih unter einander mit mißtrauiſchem 
Auge zu betrachten, fo wie fie wiederum der Gegenftand 
der Aufmerkfamkeit der Menge waren. Wer ein paar 
ſchwarze Augen hatte, war und blieb verdächtig ; bad zweite 
Merkmal, das die Gräfin genannt hatte, das ſchwarze 
Haar, konnte nicht gelten, denn eine Perrüde fah aus 
wie die anderez dagegen unterfuchte man die Geftalt, und 
viele ſchmalſchultrige, dünnbeinige Leute waren froh, daß 
man fich darüber vereinigte, bei ihnen ſey durchaus nicht 
bie Geftalt eined handfeften GBaleerenftlaven zu, finden; 
fie fuhren daher dreift in ihren Bewerbungen fort, indeß 
mancher fhöne Anabe, dem die Natur einen fräfrigen 
Wuchs und feurige Augen gegeben, durd das Urtheil der 
Menge feine Hoffnungen fhwinden fab. Der Marquis 
Mofier, den man forafältig beobachtete, fpielte, ob mit oder 
ohne Grund, den Unbefangenften; ja er aͤußerte fogar, 
als man über jene Begebenheit in Neapel ſprach, er bes 
zweifle die Nichtigkeit der Thatſache nicht einen Augen—⸗ 
blick, denn es fen ibm nur zu befaunt, wie rachſuͤchtig 
feine Fandsleute fepen, und daß es gar wohl Charaftere 
gebe, bie den Plan einer fo raffinirten Made faffen 
könnten; doch glaubte er der Gräfin, naͤchſt dem Schirm, 
den ohnedieß ihre Tugend ihr gebe, die Verfiherung er» 
theilen zu können, daß, da ſechs Jahre bereits dahinge 
gangen, jener Elende entweder nicht mehr lebe, oder 
wenn er aud der Haft freigefprohen worden, wohl ins 
dei auf andere Gedanfen gefommen fep und feinen Bors 
faß aufgegeben babe. Diele Worte, ohne das mindefte 
Zeichen von Befangenheit ausgeſprochen, nur vom wars 
men Gefühl für die Dame eingeflößt, löfhten einen Theil 
des Verdachtes aus, und man fing au, daran zu denken, 
dab es, auch außer dem Gefürdteten, Staliener geben 
tönne mit dunfeln Augen und einer gelben Gefichtefarbe, 
Waren die f[hwarzen Augen in fo ſchlechtem Mufe, fo 
ſchienen die blauen dagegen dazu beftimmt, ohne Schwier 
rigkeit zu fiegen; allein aud bier ‚drohte der Schönen 
BVerderben; denn konnte man wohl fo genau die Farbe 
von ein paar fhönen Augen unterfuhen, ohne fid in die 


Ferney. 
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Gefahr zu begeben, fo tief im fie hineinzuſehen, bafge: 
rade dadurch ein Unheil berbeibeihworen wurde, das 
man zu vermeiden die Abſicht hatte? Es blieb darum fein 
anderes Mittel, und die Wiplinge gingen fo weit, es 
hinter dem Rüden ber Gräfin laut auszuſprechen, ald 
das Gelubde gänzliber Weltabfonderung zu thun, Allein 
durfte man einen folhen Math einer Dame geben, bie 
wie eine Mofe blühte und ein Heer von Schmerterlingen 
um ſich ſah? 

Inzwiſchen gab ſich der Eremit von Ferney Muͤhe, 
die Aufmerkſamkeit feiner Gaͤſte auf ſich und feine Poe: 
fieen zu lenken; das Schäferfpiel, von dem er feiner 
Freundin gefhrieben, war fertig und die Mollen ausge— 
theilt. Es ſchilderte das Leben Apolld unter den Hir- 
ten. Der Eremit hatte, von feinen Freundinnen vers 
führt, fid überreden laffen, mitzufpielen und die Rolle 
des ald Hirten verfleideten Götterjünglings zu übernehs 
men, Die Wolle einer fpröden, traͤumeriſchen Hirtin 
hatte bie ſchöne Gräfin. erhalten, der Marquis befam 
eine fleine Heerde, die er weidete, Mademoifelle Gauffin 
wurde auch befhäftigt, und für die Prinzeſſin war der 
Anzug einer Flußnymphe fertig, ein Neifrod von waſſer⸗ 
blauem Atlas, mit Scilfrofen garnirtz oben auf der ge: 
pubderten Frifur & la beil®”Gäbrielle folte ein Kleiner 
Kranz von Schilf prangen, und für den Bufen batte die 
Prinzeffin eine ſchimmernde Wafferlibelle aus Diamanten 
macenlaffen, die an einer Sitrernabdel befeftigt werben follte. 
Jedermann freute, fib auf die Aufführung, beſonders auf 
bie Figur, die die kleine haͤßliche Perfon als Flußnympbe 
zum Beſten geben würde, Mor der Aufführung batte 
fih jedoch das Mißgeſchick verſchworen, Moltairen einen 
bäfliben Streih zu fpielen. Cine, Bande Puppenſpie⸗ 
ler batte fib in Genf niedergelaffen; gelodt durd die 
Menge der Gäfte, die in Fernep fih vereinigt hatten, was 
ren-fie mit einer Truppe von Affen und Hunden berübergego: 
gen, und ber Wirth des Hotels, in dem die ſchoͤne Gräfin 
wohnte, räumte zu den Spielen einen Vorfprung am 
eriten Geſchoß ein, der eine Art von Balfon bildete und 
von deffen freiftebender Erhoͤhung ein paar Affen und eine 
Anzabl Hunde, die Alteurs diefer Bühne, fih dem unten 
verfammelten Publitum am guünftigften zeigen fonnten. Es 
war am Abend des Tages, da im Schleffe die Auffährung 
des Singſpiels vor fi gehen follte, als Woltaire, der 
feine Toilette für die Buͤhne vollendet hatte, vom Kitzel 
getrieben wurde, fih in feinem Koftüm dem Auge der 
fdönen Gräfin zu zeigen. Seine Kleidung beftand aus 
einem Mod von rofenrotbem Atlas; Weite und Kniehoſen 
weiß, die Strümpfe jedob wieder roth mit hoch binanf. 
gehenden goldgeftidten Zwickeln, auf den Schuhen Mofet: 
ten nebft goldenen Schnallen; in ber Mechten hielt er 
einen Schäferftab, über die Schulter lief ein rothes Band, 
an dem eine zierlihe Fleine Hirtentaſche befeftigt war, 


aus ber ein paar Blumenſtraͤuße und Virgils Bucolica, 
in Marroguin gebunden, hervorgudten, ein dritter Blu 
menftrauß prangte an dem Buſen, der Schäferhut mar mit 
einem Lorbeerkranz geſchmuͤct und in jeder Lodeder Perrüde 
ſteckte ein Lorbeerblatt, in der Linken rubte eine goldene Zeier, 
In diefem Koftüm fchläpfte der Dichter durch ben verbins 
denden Gang, der aus feinem’ Schloffe zum Hotel ber 
Gräfin führte, und erfhien mit einem leichten, taͤnzeln⸗ 
den Schritt in dem Zimmer berfelben. Es war leer; be 
butfam fteigt er in dem eriten Stod berab und begegnet 
einer Zofe, die ihn verfihert, ihre Dame habe ſich eben erſt 
bier gezeigt; Voltaire tänzgelt weiter und trifft in einem 
Gemab, von dem eine Thüre auf den Balfon führt, den 
jungen Zravenol, der müßig und träumend auf einem 
Stuhl lieg, und ber jezt auffpringt, da fih der gepuzte 
Puderkopf des Porten langſam in die Thüre ftedt.- Der 
muthwilige Jüngling verbeißt das Laden, das bei bie: 
fem Anbli@ in ihm aufiteigt; er erfundigt fih, mas ber 
gnädige Herr befehle, und da Voltaire feinen Wunſch ger 
ftebt, die Gräfin zu feben, öffnet jener, ob aus Muth: 
willen, oder weil er wirklich glauben mochte, die Dame 
befinde fib dort, bie Thüre auf den DVallon, und das 
Mißgeſchick will, daß der Dichter gerade unter die fpies 
lenden Hunde tritt, als der Direktor der Truppe eben 
mit lauter Stimme ausruft: „Hier, meine geehrten 
Zufchaner, tritt nun der große Affe als Schäfer auf!" — 
Man kann fih das Erftaunen, den Horn bed Dichters 
denken, ber, Anfangs die Morte ded Direftors für ume 
erhörten, dreiften Spott baltend, ihn auf's Heftigfte zur 
Rede ftellen will, bald aber aus dem Befremden deſſel⸗ 
ben und aus dem Umſtand, daß dicht hinter ihm das 
angefündigte Thier ericheint, merkt, baf bier ein mis 
glücklicher Zufall fein Spiel treibe. Schnell ſich zurück⸗ 
ziehend, Fonnte er glauben, daß feiner der unten ver« 
fammelten Zuſchauer ihn in der Kleidung erfannt babe, 
und wirflid mar der größte Theil zweifelhaft geweſen, 
für was fie die ploͤtzlich bervortretende abenthenerliche 
Geftalt balten follten; Undere aber hatten Volthiren ere 
fannt, und man fann fi bdenfen, daß ſchon nad eis 
ner Stunde die luftige Anekdote im ganzen Schloſſe 
erzählt wurde, Die alte Herzogin von St, Martin 
mußte ſich vor Lachen nicht zu lafen, als fie dad Hi— 
ftörden vernabm. „Man febel“* rief fie, „nicht zufrieden 
mit dem Ruhm, der beite Kopf in Europa zu feyn, freibt 
ibn die Gitelfeit fo weit, fogar einem armen Affen den 
Rang ablaufen zu wollen,“ Die Wißlinge konnten fid 
über diefen Vorfall nicht anfrieden geben; aber die Vereh⸗ 
rer des Eremiten, er felbft an der Spiße, fhäumten vor 
Wuth, und man ging fo weit, dem jungen Traveno! die 
ganze haͤßliche Jutrigue zuzuſchreiben. 
(Die FJortſetzung folgt.) 





 Kotrefpondenz:Nahrihten. 
.- Paris, December, 
Le Roi samuse, 


Der geniale Victor Hugo iſt neulich mach einem ziemlich 


fangen Stillſchweigen mit feinem dritten Thenteriäd aufge⸗ 
treten, und Kat dießmal mehr Aufſehen erregt, ald zuvor, 
aber nicht auf der Bühne, fondern außerhalb berfeisen. Sein 
Hernani hatte ibn zum erſtenmale als Theaterdichter gezeigt. 
Diejes Stuͤct war eine wahre Rebellion genen die beftehende 
dramatiſche Gefeggedung. Anfart ſich die tlaſſiſchen Mufter 
des frangbfifgen Theaters zu Gemürbe zu führen, faplen Vie—⸗ 
tor Hugo fie wie Gögen gerträmmern und bagegen ben Dienft 
der alten ſpaniſchen und englifhen Meiſter wieder einführen 
zu wollen. Nie war etwas Verwegeneres auf dem Theätre 
frangais gefehen worden, Es mar aut, baß ber funge Dich⸗ 
ter viele Freunde batte, denn diefe fämpftem murbig für ib, 
uud faum fonnten feine Gegner einen Play im Xbeater bes 
fommen. Marion Deforme, auf der Bäbnempes Porte Et. 
Martintbeaters, ging ruhiger durch; auf den Bonlevarbd: 
theatern bat das Klaſſiſche fein Privitegium, bier gebt bas 
Nichttiaſſiſche Hand in Hand mit demfelsen. Marion Des 
forme war ein rühues Gemälde ber Zeit, wo ein Kardinal 
Minifter und beimabe der Herr feines Herrn, bes Königs, 
war, und dad Puplitum nahm dieſes Gemälde gar nicht uns 
oänftig auf, obſchon darin Eitten geſchildert wurden, welde 
ten Parifern ſehr fremdartig und gar micht zart farlenen. 
Nach dieſem glädtigen Verſuche ließ WB. Hugo dad Theater 
eine Zeitlang ruhen; dann wandte er fin wieder an bad 
Theätre frangais und ließ vor vierzehn Tagen feinen le Roi 
s’amuse geben, ein Stuͤct, deſſen Titel fon gan im Ger 
ſchmacte der alten ſpauiſchen Stuͤcte if. Der fi belufis: 
gende Kbnig ift der galaute Franz I., ben ber Dichter noch 
diel galanter dargeftellt bat, ala er wirtlich war, unb beifen 
Hauptderuftigung darin beſtebt, Weiber zu verführen. Gein 
Hofnarr Trivonfet, ein gegen bie Großen erbitterter Mann, 
bitft bin, die boben ariflofratifhen Familien durch feine Cits 
tentofigeeit efend machen, und raͤcht ſich dadurch am ibnen wer 
gen der Beratung, womit fie ibm begegnen. ber nun vers 
führe der König Triboutets eigene Toter, und der Hofnarr, 
welcher einen Mörder dingt, um den Kdnig zu ermorben, 
befommt den Leichnam feiner eigenen Tochter in die Hand, bie 
tur eine Fuͤgung des Ewidjald an des Königs Statt ermors 
det worden if. Hiſtoriſch if im diefem Stücke nichts, als 
die Berführungeſucht Franz J.; alles Uesrige iſt Erfindung 
bes geniafen Dichters, der ſich Aber alle Raͤgſichten hinaus: 
geſezt und bad Konzept feines Geifted mit fühner Hand auf 
das Papier geworfen hat. Ein ZTheaterfrititer bat verſucht, 
den Gang dieſes Geiftes hiſtoriſch darzuflellen. Er behauptet, 
Victor Hugo babe damit angefangen, fid am bie Ariftofratie 
anzufliehen. Debhalb babe er während der Neflauration 
dein Herzen von Borbeaur und Karls X. Krönung beſungen; 
am Bourbonfgen Hofe babe er aber wenig Anklang gefunden, 
fid unmuthig von ben Großen ab: und dem Mittelftande gu: 
gewentet, Diefem babe er bie Bürger der Vorzeit in Ma: 
rion Delorme vorgeführt; allein die Parifer Bärgerfamilien 
baden ihm eben fo wenig verflanden; nun werfe er ſich voll 
Grimm in die Arme des Volts, und fein Hofnarr Triboulet 
fey der Dichter ſelbſt, der in feinem Menſchenhaſſe fib an 
Ben ihn werawtenden Großen räche. Ich weiß nicht, ob dieß 
wirttich die Richtung ift, die Wicror Hugo's Grift genommen 
bat; tb ındahte aber baram zweifeln... Seine erſten rowaliftis 
ſchen Verfuge waren gar wicht gleipgältig aufgenommen wors 


den; allein ber Dichter Konnte es fid nicht verbehlen, daß der 
Hof Karls X. mir der franzbſiſchen Nation gar wiat im Eins 
ange land, und daß die Grohen dieſes Hofes meiftens eitle 
Menſchen waren, welche ben Geiſt ibred Jahrbunderts ganz 
verfannten, die Wunſche und Gefinnungen der Bürger mißr 
achteten und veraftere, Tängft verworfene Dinge wieder in 
Aufnahme Bringen wollten. Er mochte füblen.. dab er als 
Hofdichter nicht boͤber werde geachtet werben, wie etwa ber 
englifye Pocta laureatus Southey. Er verlieh alſo dieſe uns 
fruchtbare und unpoetiſche Laufbabn und begann rine andere, 
bie ibm ber Nation mäber bringen fonnte, und in biefer mans 
delt er ſeltdem mir mehr oder minder Gtäd, je nachdem feine 
Verſuche beſſer oder ſchlechter ausfallen. Eine Poetit bat er 
ſich offenbar ſelbſt gemacht; aber er muß die Schwierigkeit 
fühlen, dieſelbe einem firengen und hei den tlaſſiſchen Meis 
ſterſtüctken aufersogenen VPublitum, wie dad des Thaätre 
francais ift. pemebm zu machen. Beſſer würde er ſich an bad 
Theater ber Porte Ct. Martin wenden, denn bier laſſen fich 
dergleichen fühne Verſuche ungeſtraft anftellen, Uebrigens 
ſcheint diefer neue Werfuch abermals einen Beweis zu Tier 
fern, baß Victor Hugo nit für dad Drama geſchaffen if, 
Man erfenng weder tief tragifmes, mod aͤcht fomifhes (Ger 
präge daran, und das Ganze hat wenig dramatiſchen Effekt. 
Als iyriſcher Dichter wird er gewiß immer böber ſtehen, «8 
wäre denn. baß fit nach einigen unglücktichen Verſuchen fein 
bramatifched Talent auf unerwartete Weife entwidelte, Bei 
der erften Aufführung bes le Roi samuse hatten feine Freunde 
denn er ſelbſt tann nicht Teil daran aenommen baben) ein 
fonderbares Publirum yufammengebradt, fo daß, als das 
zabtende Publitum eingelajfen wurbe, bereitd ein nichtzablen⸗ 
des daſab, das ſich fangweilte, auf's Fuͤrchterlichſte polterte, 
die Marfeillaife fang m. f. w. Dirfet gemierbete oder zuſam— 
mengeraffte Publikum betlatſchte das Ctäd unbinbig, und 
faum durften bie wißbilligenden Stimmen fig hören laſſen. 


Der Beſchluß folgt.) 
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Meine Wampumt. 


Ein Knoten, welder Einn enthalten fol, 
Gehbrt nicht eben zu den feltnen Dingen: 
Du wirſt im ſelbſt, im dein Gedaͤchtniß vol, 
AZuweiten dir am Taſchentuch anbringen, 


Der Indianer, in der edeln Kunſt 
Det Woͤrterſchreibens vbllig unerfabren, 
Kann ſeines Schicſals Ungunſt, feine Gunſt 
Allein in Aummen Wampums aufbewabren. 


Auch meine Wampume liegen da fo ſtiu, 
D6 eine Seele felbft in innen ſchliefe; 
Mint Seder liest fie, der fie leſen will, 
Doch wer fie Idjen kaun, am ihn find'e Briefe. 


SH flocht bisweilen feine Faͤben ein; 
Haft du fie Hei ber Röfung nicht serrifen? 
Daruͤber moͤcht' ich wohl berubige ſeyn; — 
Dog leider muß ich beine Antwort miſſen. 
3. 6, M. 
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Montag, . Januar 1855 





Marrheit erſcheint an Theren nicht fo hart, 
Ms an dem Weifen, If er erji vernartt; 
Denn der verwendet allen ig daran, 
Daß er die Thorheit Weldheit nennen kann. 


Ehatedyeare 
Derlorne Liebed muͤh. 
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Boltaire in Ferney. 
(Fortfegung.) » 

Als die Gräfin ihren jungen Freund entfhuldigen 
wollte, fagte der Dichter gereist: „Madame, es bedarf 
bier keines Wortes; Sie werden mie Glauben fchenfen, 
wenn ich Ihnen fage, dab ich Feinde habe, bartnädige, 
bösartige Feinde, Feinde, deren Wuth und Rachſucht 


deſto höher fteigen, je weniger ich ihre Bosbeit bemerke, | 
und je wirfungslofer big jezt ihre giftigen Pfeile an dem | 


Panzer meiner Klugheit und dem der Thätigfeit meiner 
Freunde abgeglitten find. Und nun befonderg diefer Tra— 
venol ſtammt von einer Familie ab, Madame, die ſich ver: 
einige bat, mich auf's Gröblichfte zu beleidigen, Sie ken: 
nen meinen Prozeß mit dem Mufiter Travenol und feinem 
Vater, die beide nachher auf meine Beranftaltung im 
Dicötre faßen ; diefe Ungeheuer hatten ben Muth, Schmaͤh⸗ 
fhriften gegen mich in’s Publifum zu freuen, welche 
man fogar über’s Meer nah England bradte; zum Glüd 
endigte fi die ganze Angelegenheit auf eine Weite, die 
da zeigte, daß, wenn einige Unmiürdige einen. großen 
Mann zu fränfen wagen, er diefed dadurch räht, daß 
er verzeiht und großmüthig ſchweigt. Jezt aber erwäͤchſt 
mir in jenem unrubigen Blondfopf, dem Sie, Theuerfte, 
ganz ohne Grund ein fo zärtlibes Vertrauen ſchenken, 
ein neuer Feind, ber Luft zu haben ſcheint, die Händel 
feiner faubern Verwandten fortzufegen; allein es fol ibm 
übel befommen, Sein Cinfal ohne Zweifel war es, mid 


| 
| 
| 
| 


anf jene boshafte und fhimpflihe Meife ber Menge vor: 
zuführen, und jenes Lächeln bei der Vorlefung der Baire 
ift mir ebeufalls nicht entgangen; doch er foll ed buͤßen, 
der Hohlkopf, der Gelbihnabel, der Ged!* Die Gräfin 
legte dem Dichter die fhönen Finger auf den Mund, in- 
dem fie liſpeite: „Stil! dürfen dergiachen Musdride über 
Sippen, bie nod’ vor wenig Tagen uns fo unfterblide 
Derfe gefpendet haben?“ Moltaire Eüßte ihre Hand, be: 
ftand aber darauf, daß Travenol auf irgend eine Meile 
von ihr beitraft werden muͤſſe. Als die Gräfin darauf 
erwiderte, fie fönne Niemand beftrafen, über den fie feine 
Autorität ausübe, fagte der Dichter mit boshaftem Laͤ— 
deln: „Madame, ganz Fernep weiß, daß ber junge huͤbſche 
Menſch Feine aydere ‚Gebieterin bat ald Sie, und daß er 
fib von diefen Fefleln um fo weniger befreien wirb, ie 
mebr Sie darauf bedacht find, das Dafepn derfelben zu 
läugnen.* Die ſchoͤne Gräfin lachte, ihre ſchͤnen Augen 
faben mit einem eigentbämlihen Ausdrude von Schalk⸗ 
heit den ſchmunzelnden Poeten an, und das Köpfchen auf 
die Seite gebogen, Tifpelte fie: „Slauben Eie? — Nun 
wohl, män firaft nicht, was man liebt.“ Sie fland auf, 
und mit einer lädhelnden Verbeugung mar fie verſchwum 
den. Boltaire blieb figen, er nahm langfam eine Prife 


aus einer Dofe, die fein eigened Bild als gefrönten Dich: 


ter zeigte und melde die Margquife du Chatelet ihm vers 
ehrt: hatte; dann erhob er ſich und in feinem Innern 
reifte der Plan, mie er fih raͤchen könne für die abſchlaͤ— 
gige Antwort, die er fo eben erhalten, 
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Am andern Morgen wußte ed dad ganze Schloß, das 
der junge Genfer Offizier, Hyppolit Travenol, der ers 
Härte Liebling der fhönen Gräfin ſey; doch Voltaires 
haͤmiſche Tide ging noch weiter, er verband fih mit 
ber Prinzeflin, der Herzogin von St, Martin und ber 
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zeſſin, die ihre Rolle meiſterlich ſpielte und, von ihrer 
Gebicterin unterrichtet, als die Damen ſie zur Rede 
ſtelltenn, einen recht arfigen Roman exzählte, ie zulezt 
mit verſtellter Unbefangeuheit einen Ming zeigte, ben man 
dem jungen Trabenol geſchiet entwendet hatte und der 


Mademoifelle Gauſſin, um eine Farge einzuleiten, die biehn Gefchent der Gräfin war, wie man wohl wußte, Diefe 


die meiften Gäfte für das unterbliebene Schäferfpiel ſchad⸗ 
108 halten ſollte. Die Hauptintrigue war auf die Ent: 
zweiung der Dame mit ihrem Geliebten gerichtet; die: 
fer Zweck follte erreicht werden, indem man einen jungen 
Bildhauer, der fih in Genf feit einiger Zeit aufhielt und 
deſſen Anbli@, wie man bemerkt hatte, der Gräfin nicht 
gleichgültig geweien, auf irgend eine Meife, gleichſam 
wie zufällig, mit der Dame zufammenbringen wollte, 
Voltaire, der den jungen Mann ſchon in Italien kennen 
gelernt, und der wußte, wie aud jener fi in der Stille 
für die gefeierte Schöne intereffirte, nahm die Ausfüh: 
zung dieſes Theils des Auſchlags ganz auf ſich; die ver: 
einigten Damen verfpraben dagegen, des jungen Trave— 
nold Treue in den Augen feiner Geliebten verdächtig zu 
machen, und fo durd die Eiferfucht und Rache die Kraft 
der Zriebfeder zu verftärfen, die Voltaire in Bewegung 
feste. -Mußer daß man den jungen Travenol flürzte, ges 
wann man noch dur diefes Kunſtſtückchen den Vortbeil, 
die Gräfin von ihrer abergläubifhen Furdt zu heilen; 
ja un den Scherz zu vollenden, follte fih der neue Ge: 
liebte im Augenbli feines zärtliben Empfangs ald Ga 
leerenftlave zu erkennen geben; Strafe genug wäre ale: 
daun der Schred, den die Schöne empfinden mußte. Alle 
vier Verbündeten klatſchten fi Beifall zu, als diefer Plan 
fo weit gediehen war; nun aber trat die Prinzefin mit 
ber Bemerkung auf, daß die Furcht der Bellefon vor ibs 
rem Raͤcher erit gänzlich entfernt werden müfe, ebe man 
hoffen könne, daß fie in die gelegte Falle gebe, und hiezu 
febien fein paffenderes Mittel, ald den Marquis, der in 
des in feinen Bewerbungen um die Gunft der Dame aufg 
Eifrigſte fortgefahbren war, als den fürdterlihen Mas: 
firten anzugeben; auch Ddiefer Aufgabe unterzog fi der 
Dichter, und die Damen liefen ihm vollfommen freie 
Hand. 

Indeß biefe Mafchinerie num von allen Seiten in Be: 
wegung gefegt wurde, abnete ber Gegenftand derfelben 
nicht die mindefte Gefahr, Die Gräfin ſchien dad dro= 
bende Gefpenft ziemlich vergeffen zu haben. Eie war die 
Heiterkeit, ber Mutbwille felbft. Auf einer Fahrt nad 
Genf, die fie in Gefellfhaft der Prinzefin und der Her: 
zogin unternahm, ſprang die erfie Mine der Merbünde: 
ten. In einem artigen Haufe, in dem man einfehrte, er: 
bitte die Dame den jungen Offigier, wie er cben in eis 
ner ziemlich vertrauliden Stellung einem jungen bübfben 
Mädchen Unterricht in der Muſik gab; diefes Maͤdchen 
war Niemand anders ald dad Kammermädden der Prin⸗ 


börte den Bericht mit verftellter Gleichgültigkeit an, im 
Junern jedoch verwirrt und enträfter, nicht wilfend, mas 
fie zu einem fo fblagenden Beweife von Untreue denken 
folle. So fuhr fie mit befümmertem Herzen weiter, 
nahdem die verbindeten Damen eine Unterredung mit 
dem Offizier zu bintertreiben verftanden hatten, 

(Die Fortſetzuug folgt.) 


Studien über das Negligé. 


(Bortfegung.) 


Will man bie große Aufgabe erreihen, zwiſchen den 
einzelnen Mufen bie vollfommene Harmonie einer Idee 
der Schönheit berzuftellen, fo darf man.vor allen Dingen 
diefe nicht länger ald Sklavinnen behandeln. Die Eine 
darf nicht die Magd der Andern feun, die Dichtkunft 
3: B. micht dazu dienen, nur den Effeft der Mimik zu 
erböben. a, fo lange diefes Spftem einer wechſelſeiti⸗ 
gen Aſſekuranz unter den Künften beiteben wird, ver: 
mag ſich Feine derfelben zu einer großartigen Selbſt— 
ftändigfeit, Keine zu jener Volllommenheit, die man den 
Mikrokosmus des Ideals nennen dürfte, zu verklären, 
Hier ift der Ort, wo aine ald Spſtem fo befcheidene, im 
ihrer Anwendung aber allerdings gigantifhe Kunft aus 
ihrer bisherigen Vernachläfigung bervortritt. Das ganze 
Lebrgebäude der weiblihen Toilette, wie ed ſich aus den 
einleitenden Vorbemerkungen über die Geſchichte der Mo: 
den und Trachten, aus den einzelnen Mpitelm der Fri— 
fur, des Kleiderſchnitts, aus den Unterabtbeilungen über 
Loden, Touren, Zaillen, endlih aus dem Korollarien 
und andeutenden Winfen über filberne oder goldene Haat 
nadeln, über Form der Ohrringe, Verknüpfung der 
Schuhbänder zufammenfegen ließe, vermag die meiften 
der bier einfhlagenden Fragen fehr einleuchtend zu beant: 
worten, Wie entfteht die Hunt? Was dachte man an 
ber Wiege der Menfchbeit von ihr? Mas meinte Hegel 
darüber? Die Menfben, fagte er, wollten beraud aus 
ihrer thieriſchen Haut, fie hatten eine abitrafte Idee 
des Außerſichſeyns; unftreitig gerieth der erjte Künitler 
außer fih. Was Ichrte Plato darüber? Er nannte bie 
Kunft den Ausfluß der göttlichen Liebe, er war ed, der 
dem Entziden des Künftlers die erften Worte lieb, er 
zeigte die Erde in ihrer fügen Umarmung mit dem Hl, 
mel. Was fagte Ariftoteles? Er nannte die Kimftler 
die Wollender der Schöpfung, er wies nad, daß der ſiebeute 
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Tag der Schöpfung das Entzüden Gottes, dad ewige 
Eutziden der Kunft war. So urtheilten die Weiſen. 
Ihre Erklärer verftanden niemals ihren Sinn, wenn fie 
die Antiquitäten für die ausreihenden Belege dieſer Anz 
fiäten hielten. Die fombolifhen Nachbildungen der Na: 
tur, welche die religiöfe Shen zur Beruhigung ihres ge: 
äugiteten Gewiſſens verſuchte, find eine unendlich fpätere 
Stufe der- Kunſt, obſchon fie Jedermann für die ältefte 
haͤlt. Der erfte Blick, den die gute Großmutter ded Mens 
ſchengeſchlechts in den Spiegel eines paradiefiihen Sees 
warf, ließ fie das füße Gift der Schmeichelei foften, Wie 
entzüdt mag fie nad ihrem zitternden Bufen gegriffen 
baden! Wie febnfühtig mußten ibre Arme fid öffnen, 
um das reizende Abbild ihrer Schönheit zu umfangen ! 
est fiebt fie eine Mofe; warum erröthet fie, als der 
Gatte eilt, fie zu brechen, und fie in ihre sögernde Hand 
legt? Sie it noch kindiſch, fie will das Geihent immer 
vor Augen haben, und befter es vor ihren Buſen. Jezt 
vergleiht fie die Farbe der glänzenden Haut mit dem 
Dunkeln Haare, das ihr auf die Schultern wallt, fie zit⸗ 
‚tert beider Ahnung des fhönen Verhaͤltniſſes, das wir jest 
Folie nennen, und bringt das fhwellende Roth der Blume 
auf den glängendfhwargen Grund ihres Haares. Co 
bat die Toilette angefmgen; fo it die Kunſt an der Hand 
ber Natur groß geworden, fo hat ihre Harmonie in Fahr: 
taufenden Erftaunliches geleifter, 

Aber ich vergeffe, daß ich von der Ler Papia Pop: 
Pia, ich meine vom Negligs meiner Frau ſprechen wollte, 
In jeder Wiſſenſchaft finden ſich Begriffe und Verhält: 
nife, die der Ordnung des Spitemd Hohn zu ſprechen 
fdeinen. Wie vortrefflih man die verfhiedenen Gattun: 
gen ber Pflanzen ihren Merkmalen nah geordnet bat, 
fo hat doch felbit Juffieu für mande Erfheinungen kei— 
nen allgemeinen Begriff aufitellen fönnen. Ueber denfel: 
ben Mangel beflagen fi die Mineralogen, die Phpfio: 
logen und vor Ullen die Theoretifer der Kunft. Diefelbe 
Schwierigkeit ſcheint das Neglige in feinem Verhaͤltniſſe 
zu den allgemeinen Gefegen der weibliben Toilette zu 
veranlafen. Welche Stellung foll eine Tracht, die man 
regellos nennt, unter ben Gefegen ber Belleidung ein: 
nehmen? fan man die Gefeßlofigteit zur Regel erheben ? 
fann man die Anarchie zu einer Notbwendigfeit ma: 
en? Ib will die Sonderbarkeit diefer Fragen zu mil: 
bern ſuchen. 

- @ine der merktwärbigften Erfheinungen des achtzehn: 
ten Jahrhunderts ift bie Reaktion des englifhen Ge: 
fdmats auf den frauzoͤſiſchen. Während Montesquieu 
den Geift der Gelege entfeſſelte und die Verfaffung dee 
englifhen Reichs zur Grundlage feiner politiihen Ideale 
madte, während die großen Mechenkünitler Albions auf 
bie Berlegenbeiten der franzoͤſiſchen Finanzen und bie 
Fiuſterniß der Unwilfenpeit, wie man ihnen abhelfen 


folite, ein auftlaͤrendes Licht, warfen, nahm aud) die 
Eitte des Lebens und die Regel der Bekleidung die Ver— 
anlafungen zum Nachdenken aber ihre Vervollfommnung 
aus England. Die Stelle des Feftkleides Ludwigs XIV., 
das erft kurz vorber durch die Idee der Jaugen Weiten 
auffallende Beihränfungen erlitten harte, vertrat der 
lange engliſche Oberrock; man fand die Stülpen an den 
Stiefeln fhön, und befolgte ben Vorgang, ben der Her 
309 von Drleand mit vieler Kühnheit in den Neuerun— 
gen gemacht hatte, Die Frauen blieben binter dieſem 
Bellpiele nicht zurid. Die Stunde der Emanzipation von 
ihrer alten Garderobe hatte geſchlagen. Jezt warfen fie 
die Täftigen, taufendfaltigen, bleigeftüzten Nöde ab, jers 
ftörten mit muthwilliger Laune die Klaffizität ihrer alten 
Eoiffüren, und die entfeffelten, ſchoͤnen Leider athmeten 
bei der Näbe ber fpielenden Luft freier und ungebunde: 
ner. Zur Grazie gefellte fih die Melancholie. Man fing 
an, von dem intereffanten Ausdrud des Gefichtd zu fprer 
hen, fand einen leidenden, blafen Anhauch deifelben 
reizender ald jene rofenfarbnen Wangen, beren Mangel 
fo lange der Schminftopf, die Schönbeitspflättercen und 
bie Maske verdbedt hatten. Den alten Regelu der Toi— 
lette drobte eine fürchterliche Vergeſſenhelt. Die Mittel 
zur Schönheit vereinfachten ſich, man ſuchte fih mit ei: 
ner gewiſſen Defonomie zu bebelfen und fing an, darüber 
nachzudenken, ob die Quellen der Meize auf dem Grund 
und Boden bes eigenen Körpers nicht ergiebiger flöffen, 
als in fremden Hülfsmitteln. Seitdem ift man aufmerf: 
famer geworden auf bie geheime Sprade, die im dem 
menfhlichen Formen liegt, man bat auf die Bewegungen 
des Körpers gelaufht, ibn unter »taufend Beleuchtun: 
gen geftellt, und alle die Eutdelungen an ibm ge: 
macht, die nur der Scarfblid des weibliben Auges 
und ihe natürlicher Geſchmack auffinden konnte. Die 
fdeinbare Unordnung der neuen Koftüme mußte bie 
Männer besaubern, die Männer, bie feitdem nicht mehr 
aus ber fhönen Fllufion geriffen wurden, ihre Begegnung 
mit dem zweiten Geſchlechte fen eine ewige Ueberraſchung 
bei den heimlichen Anfängen der Toilette. Wie die da: 
mals fo viel Aufiehen erregende Verſchwoͤrung von Cella: 
mare nur ein blinder Lärm war, ich weiß nicht, um 
welche Zwecke zu erreihen, fo rief man im Gebiet der 
Toilette den Zuftand einer kuͤnſtlichen Anarchie bervor, 
In einem ſcheinbar regellofen Aufzuge nahmen die Schö: 
nen ihre Morgenbefube an; diefelbe Leichtigkeit auf ib: 
ren Spazierfahrten, dieſelbe Nacläfigkeit in den Logen 
des Theaters. Die Polen, ber durchſichtige Flor, der 
kurze Schleier, dad Bufentub find die Erfindungen, die 
wir diefem Beitraume verdanfen. Der Zauber des Ver: 
ftedten, die Willtühr des Faltenwurfs, die Beherrſchung 
der förperlihen Form durch die Lage des Guͤrtels, das 
find die aͤſthetiſchen Ruhepunkte, die für die Unterfuchun: 
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gen des denkenden KRüriftlerd feitbem fo entſcheidend ge: 
worden find. . 
(Der Beſchluß folgt.) 





KorreſpondenzeNachricht en. 
Paris, December. 
Weſchluß.) 
Bictor BSugo's Prezes. 

Dieſe Beute waren indeſſen wohl nicht fo ſehr zum Klat⸗ 
[Heu zuſammengebracht worben, ald vielmehr, um zu verbindern, 
daß die klaſſiſche Parihei dad neue Stuͤck nicht zum Walle 
bringe. Dieb gelang ihnen au; indeffen ließ ſich nun bie 
Mißsilligung im dem Kageblättern vernehmen, und Hei den 
folgenden Darftelungen wuͤrde es wahrſcheinlich zu einem be: 
beutenden Skandal gefommen ſeyn; aber nun miſchte ſich bie 
Regierung darein. Schon am Tage nam ber erfien Auffuͤb— 
rung wurde in einer Siyung bed Miniſterrathe beſchloſſen, 
die weitere Aufführung des Stüds zu verbieten, oder daſſelbe 
zu fuspenbiren, was freilich fein eigenliches Verdam— 
mungsurtbeif ift, aber für ben Verſaſſer dieſelbe Wirkung bat. 
Schon unter ber Regierung Karls X. tam etwas Aebnliches 
bei bes Dichters Marion Delorme vor, und obſchon Bictor 
Hugo in einer Audienz beim Könige fih Über das Werfahren 
ber Minifler beflante, fo blieb das Grit nichts deſtowenlger 
vom Theater ausgeſchloſſen, bis zur Julirevolution; ſeit ber 
Beit wird ed ungehindert gegeben, obne dab ber Staat-befs 
halb im feiner Nube gefährder würde, Bermutblig tommt 
auch eine Zeit, wo fein le Roi s'’amuse ungehindert wirb ars 
geben werden fbnnen, obſchon man es nie loben wird, daß 
der Dichter bie ſchlechten Sitten am Hofe König Franz L 
vor einem Publikum audgemalt Dat, das fo etwas leicht miß— 
verfleben fan, Wictor Hugo's verbotenes Stuͤct ift fyon im 
Drude erfchienen, alfo dem Publifum befannt, Der Dichter 
aber gebbrt zu dem genus irritabile vatum; er bat im mini: 
fterielen Suspendiren feined Dramas einen Staatoſtreich ges 
feben und feinem Gtüde eine geharniſchte Vorrede beigefügt, 
worin er ſich bitter Über dad Ibm angetbane Unrecht betlagt 
und fein Vorbaben anfünbigt, fi vor dem Gerichten Net 
zu verjdafen. Auch bat er in der That eine Klage gegen 
das Thétre frangais vorgebracht. Er bätt ſich an dieſes, weil 
er die Minifter ſelbſt nicht belaugen kann. Das Theätre 
frangais befinder ſich nun in der fonbderbaren Rage, daß es 
wuͤnſchen muß, ben Prozeß au verlieren und vom Gerichte zur 
Darftellung ‚von Victor Hugo's Drama angehalten zu werben, 
Im Grunde bat Hugo dad Recht auf feiner Seite. Dad 
Tester ift in Frankreich jezt gang frei, und fein Geſetz berech⸗ 
tigt die Minifter, ſich zwiſchen Schauſpieler und Dichter zu 
fielen. Das einzige Met, worauf fie ſich ſtüͤtzen tünnen, 
ift die der Poligei obliegende Pflicht, bffeutliche Werleyung 
der Eirtlichfeit zu verhindern. Sie fünnen alfo vorgeben, ber 
Dichter babe dur die Darftellung ſchlehter Sitten dem Uns 
ftand Öffentlich zuwider gebandelt; es fen daher ihre Ehwlbig: 
feit geweſen, dem fernern Standal vorgubengen, Dann würde 
aber ber Dichter berechtigt ſeyn, zu verlangen, daß fih das 
Polizeinericht über die angebliche Unfittlicpfeit feine® Dramas 
ausſpreche; und bat ber Dichter wirklich gegen bie Sittlichteit 
Öffenttih gehandelt, fo muß er ſich ber im Strafgeſehbuche 
dafür angefezten Strafe unterwerfen. — Der Proyeb bat am 
49ten diefes Monats vor dem Handeldgerichte begonnen, und 
zwar mit ausßerordentlichem Aufieben und unter einem fo 
flarten Zulaufe von Menfhen, daß mehrere Perfonen beinabe 
erdrädt wurden, und bie erbaͤrmlichſten lagen der Erſticken⸗ 
den mehrmals bie Verhandlung unterbrochen haben. Zulezt 


hat fi ber Präfident genbthigt geſehen, einen Theil bes Saa⸗ 
les dur bie Nationalgarbe räumen zu Taffen, um den Uebris 
ven Luft zu ſchaffen. Die Parifer find num eimmal von der 
Neugierde geplagt, und je größeres Gebränge Irgendwo ente 
flebt,, deſto eifriger eitt man bin, um fig rübmen zu fbonen, 
man babe einer Handlung ober einer Begebenbeit beigemohnt, 
wihrend welder das Publitum faft erflidte, Das Sonderbare 
bei diefem Prozeffe war, baß bie wichtige Frage ber Theaters 
freiheit hier vor Richtern verbanbelt murbe, vor welchen ge⸗ 
wbbnti mir von Werhfeln und Kontraften bie Rebe ift. Am 

49ten wurde der Berichtsfaat auf einmat in ein Borum vers 

wandelt. Was Dbilon Barrot und Bictor Hugo zu Gunflen 

ber Theaterfreibeit vorgebracht, IN in den Zeitungen nınfländs 

lich zu leſen. Dbifon Barrot hat als Anwalt des Klägers 

und Dichters zu berveifen gefucht, baß die Poltzel der Theater 

nicht ber Regierung, fondern ber Gtabtohrigfeit zuſtehe. Lel⸗ 

der kommt bieß jezt anf eins hinaus; denn bie Stadtobrigteit 

beſteht aus nichts ald aus Megierungtbeamten, ober aus 

Stabträtben, die von der Megierung eingefest worden find." 
Bis alfo die Bürger das Recht befommen. ſelbſt ihre Borges 

fegten zu wählen. und bie die Gtabtobrigfeiten von der Mes 

gierung unabhängig find, iſt es fo ziemlich alein, ob bie 

Tbeaterpotigei von den Miniftern oder von den Malres ges 

handhabt wird. Es fam bier aber auf ein Recht an, und da 

nad Gefegen aus ber Revolutiongzeit die Theaterpolizei dem 

Stabtmagiftrate gehbrt, fo fonnte ſich auch ber Unmwalt gang 

füglih daranf herufen und dem Minifter d’Argout das Recht 

beftreiten, ein Theaterſtuͤct nach Willtaͤhr gu verbieten. Ju 

einem freien Staate iſt Alles erlaubt, was die Geſeye nicht 

unterſagen. Um alſo ein Theaterſtuͤck verbleten zu tbunen, 

muß ein Urtheliſpruch vorbhergeben, ber daſſelbe als unſitttich 

verdammt; folglich muß bie Klage zuerſt vor die Gerichte ges 

bracht werben. Dieß iſt aber bei der Victor Hugo'ſchen Sache 

nicht deſchehen. Der Dichter ging in feiner Vertheldigung 

viel weiter, als ſein tiügerer Anwalt. Nach Victor Hugo 

iſt gar feine Freiheit mehr vorbanden; die Miniſter wollen 

den Frangofen alle geiftigen Güter rauben u, f. w. Der 

Menierungsanmalt ermangelte nicht, aus dieſem Ausbruche des 

dichteriſchen Unmuthes fehmell Wortbeit zu sieben und zu zei⸗ 

gen, baß ber Klaͤger und fein Anwalt in Ihren Meinungen 

nicht einig feyen, Beſſer bätte Victor Hugo geſchwiegen und 

feinen Anwalt reben laſſen; allein ber beleibiate Dichter fonnte 

eine fo ſchoͤne Getegenbeit nicht voräber geben taſſen, feine 

Beredifamfeit zu zeigen und feinem Unmutbe Luft zu ſchaf⸗ 

fen, Er ſprach in der That mit vieler Wärme und mit bins 

reißender Beredtſamteit, wehhalb bie Zubbrer, beſonders feine 

Freunde, tuͤchtig klatſchten, als ob fie einer akademiſchen Rebe 

oder einer theatraliſchen Darftellung beiwobhnten. Der Präfte 

dent hatte viele Mühe, den Beifallsbegengungen Einbatt zu 

thun. Das Urtbeit IN auf vierzehn Tage verfhoben worben; 

wahrfbeintich Gebärfen die Richter fo viel Zeit, um mit ih⸗ 
ren Gedanfen ins Reine zu fommen, Unterdeſſen wiyb le 

Roi s'amuse nicht geacben, und Victor Hugo, weider ſchon 

eine bedeutende Entſchäͤdigung bafıtr verlangt bat, dab man das 

Erüct jeyt nicht auffährt, fordert vielleicht ſpaͤter das Doppelte, 

Ich wühre aber fein Gefeg, weiches ein Theater verpflichtet, ein 

Theaterftüc aufzuführen, es fen denn ein fariftlicher Kons 
traft, Auf einen folgen ſcheint fi in der That Hugo zu ber 
rufen; doch muß es wohl nur eine mündlich eingegangeue 

Berbindlichteit ſeyn, da fein Metenftäc in biefem fonberbarem 

Prozeffe vorgelegt werden iſt aber eime ſolche Verbindlichtelt 
bat vor Gericht wenig Kraft. Alles dieſes laͤßt vorberichen, 
dab Hugo vor Gericht nigt Mictor ſeyn wird. Dy- 
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Wih für nicht, daß Amers Waffe 
Ein geiäprlih Epleljeug in? 


Wielandb. 





Voltairein Fernehy. 


(Fortfegung.) 


In Genf angelangt, ſtellt fih Moltaire plöglih von 
dem Einfall begeiftert, die Buͤſte der ichönen Frau zu 
befigen, um fie in feinem Salon in Fernep aufzuſtellen; 
bie Prinzefiin äußert ihren Beifall, und troß der Mei: 
gerungeu der Bellefon, fährt man zu Herrn Sinelli und 
dort wird alles im Nichtigkeit gebracht; die Gräfin ent: 
ſchließt fih, ibm zu einer Büfte in Marmor zu ſitzen; 
ber junge Künftler zeigt fi tbeilmehmend, liebenswür⸗ 
dig, gefpräcbig, die Frauen bören ibm mit Begeifterung 
zu, und ald man heimfährt, will Jede bemerkt haben, 
daß der ſchoͤne Mann Eindrud auf das Herz ihrer Freuns 
din gemacht babe, DBei,der Gelegenheit erzäblt Voltaire 
ein glänzend erfundenes Mährhen, bad er mit allem 
ausitattet, was nur die Phantafie aufbieten fann, um 
dem Herzen einer ſchoͤnen uud geiftreihen Frau Intereſſe 
einzuflößen. „Ich kenne diefen jungen Mann,“ fagteer, 
„bon aus Italien ber; doch ad! wie ganz anderd waren 


damals feine Berbältniffe; er iſt woblhabend, unabhänz | 


gig, der Neffe eines reihen Prälaten, ded Kardinald Sir 
nelt, und fo fcienen feine Anfpriche auf eine audge 
zeichnete Lebensitellung durchaus begründet; er gehörte 
su den feltenen Menſchen, die ich gekannt.“ — „Der 
Neffe des Kardinals Sinelli!“ rief die Gräfin; „iſts möge 
lich? und was hat ihm feines Namens und Glide bes 
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raubt ?* — „Eine ungluͤckliche Liebe, erzaͤhlte der Dich⸗ 
ter; „er lernte ein Mädchen kennen, das, wie er mid 
damals glauben machen wollte, nichts befaß, als ein zärt: 
lies, edles Herz und einen unbefcholtenen Namen, 
Schäpe, deren Werth ein Mann wie ber Kardinal nicht 
anzuerkennen vermochte, Der junge Mann verließ fein 
Vaterland, fein Vermögen, und verband ſich mit dem 
Mädchen, welches diefe Opfer dadurch vergalt, daß fie 
bald nah der Hochzeit mit einem ſchaͤndlichen Freunde 
entflob und ihn der Verzweiflung Preis gab, vor ber je: 
boc feine arofe Seele ihn bewahrte. Ja, als nach wer 
nigen Jahren der treulofe Freund mit der Entführten in 
die tiefite Armuth verfant, fo unterftüzte der Edle fie 
mit dem, was er dur bie Arbeit feiner Hände er: 
warb, obne zu leiden, daß jene ihren Wohlthäter fen: 
nen lernte. 

Die Prinzeffin und die Herzogin waren entzüdt über 
fo viel Edelmuth, die ſchoͤne Belleſon neigte ihr Haupt, 
und inden fie vor fih bin ſprach: „Armer Betrogener :* 
entrollte eine Thräne ihren fhönen Augen. Die Priw 
zeſſin warf Voltairen einen Kup zu, den diefer mit einem 
triumpbirenden Lächeln beantwortete, indem er ibr zu ſchwei⸗ 
gen winfte, Um Morgen darauf fährt die Gräfin allein zu 
Sineli, denn die beiden Damen haben eine Menge Gründe, 
warum fie fie nicht begleiten konnten, So werben bie 
Befuche eine Woche lang alle Morgen fortgefezt, auch die 
zweite Woche gebt fo bin. Voltaire ik indeß im Fernep 
geweſen; ald er zurüdtommt, findet ex zwar bie Bulle 
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lange noch nicht vollendet, bagegen macht er eine-Ent- 
dedung, die er nicht anders als unter dier Augen ſeiner 
Freundin mittheilen will. Als er bei ihr eintritt, ruft 
er laut: „Um. Gott, Madame, was haben Sie gemacht? 
Der Graf Eineli liebt, liebt ſchwaͤrmeriſch, faum babe 
ich ibn wieder erfannt, fo find feine Züge verändert.“ — 
„Voltaire!® rief die Gräfin, „warum fagen Sie mir 
bas?* — „Warum? fhöne Seele! weil Ihre Unbefangens 
beit auf Koften eines unglüdliben Jünglings, meines 
Freundes, fih den Schein der Unſchuld gibt. Sie wollen 
von nichts wiffen, indeß jener am Rande des Grabes 
ſchwebt? Undankbare! fo vergelten Sie meine reine Ab— 
fiht, die Züge eines Antliges auf die Nachwelt zu brin: 
gen, die eben fo gefäbrlih und tüdifh als ſchoͤn find?“ 
Ein ſchwaͤrmeriſches Laͤcheln zog über bad Antlig der 
reigenden Frau, fie antwortete mit feiner Splbe, allein 
fie verließ Genf, um ihren Gemabl, der ihre Rückehr 
wünfhte, im Fernep zu ſehen. Indeß hatten die vers 
bindeten Damen den jungen Travenol gegen feine Freun- 
din einzunehmen verftanden; er verließ Ferne, noch ehe 
die Gräfin zurüdkebrte; ftatt feiner erſchien Sinelli, um 
die Probearbeit feiner Büre der Verfammlung zu zeigen. 
So zurüdhaltend und den Gefehen einer ritterlichen, ehr— 
erbietigen Ergebenbeit gemäß auch feim Betragen gegen 
die Gräfin war, fo entging einem nur im mindeſten ſcharf⸗ 
blitenden Auge nicht, daß jene Gluth, die Voltaire ge: 
ſchildert, wirklich fein Inneres durchtobe; oft fah man 
ihn ftundenlang, wenn er fi unbemerkt glaubte, den 
Blick feiner ſchwarzen bligenden Ungen auf die Gräfin 
richten, mit einem Ausdrud, der, wie die Herzogin von 
St. Martin bemerkte, eben fo viel von der verderbliben 
Eigenfhaft des Feuers, als von feinem Glanz hatte. Doch 
je laftender das Gewicht eines leidenfhaftliben Schmer: 
zes auf der Seele des unglüdlichen jungen Mannes zu 
liegen ſchien, defto mehr ſchien im Gemüͤth feiner fhönen 
Geliebten ein finſterer Schatten aufzufteigen,, der fie dar: 
an zu mahnen ſchien, daß file fie über jeder üppig erſchloſſe⸗ 
hen Bluͤthe ein bleiher, mahnender Todesengel ſcwehe. 
Sen es, dab diefer Gedanke für eine fhöne, von der hö— 
bern Momantif der Liebe begeifterte Frau mehr Anziehen: 
des ald Abſtoßendes batte, ſey es, dab zum erſtenmal 
Gefühle in ihrem Herzen keimten, deren Stärfe und 
Gluth jede andere Ruͤckſicht verfhlangen, genug, die von 
ihrer Stirm gefbiedene Heiterkeit, das entflohene Lächeln 
ihres Auges und die Ginfamkeit, die fie ſuchte, waren 
für die Merbündeten Zeichen genug, daß ber Pfeil, mit 
dem fie geipielt hatten, das Opfer, wider ibren Willen, 
bis ing Herz vermunder hatte, Die Gräfin glaubte, in: 
dem fie fih mit ihrem Platz am Kranfenbette ibres Ge: 
mahls vor der Geſellſchaft, ruͤcſichtlich ihrer Trennung 
von derſelben, entſchuldigte, ſich vollfommen vor Nachreden 
fitter geſtellt; es kam ihr nicht in den Sinn, zu vermu— 


then, daß ihr Schickſal jezt gerade die Aufmerkſamkeit der 
Geſellſchaft auf's Lebhafteſte feſſelte. Es war ausgemacht, 
daß es jezt zur Kataſtrophe kowmen mufte, und Vol: 
taire arbeitete darauf hin, indem er einen Brief dichtete, 
in welchem en ſich melden ließ, daß der Marquis Roſter 
ein Menſch niedern Standes ſey, der wegen eines Ver: 
bredend einige Jahre auf der Galeere geſeſſen habe, 
Diefe Verläumdung, die blog der Gräfin mirgetheilt wer: 
den follte, wurde durch eine feltfame Fuͤgung des Zufalls 
unnüg gemacht. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Studien. über das Neglige. 
GBeſchlus.) 


Es kann zweifelhaft ſcheinen, ob das Neglige die 
Erfindung der Koketterie, oder Folge einer Begeiſterung 
für die Natur iſt. Die Gründe für beide Behauptungen 
richten wenig aus, meil zulest immer die Aufnabme des 
Negliges, die Einführung diefer Idee in die Wirklichkeit 
ber Gefellihaft, von der Ueberzeugung muß abgebangen 
haben, ihre Adoption könne den frübern Wirkungen kei’ 
nen Abbruch thun, müſſe ihmen vielmehr eine gröfere 
Mabrfbeinlichkeit geben. Dennoch bleibt die Hauptfrage 
übrig: weldes ift der Grundfag des Negliges? und die 
uoch michtigere: was bat durch diefen die Idee der Kunſt 
gewonnen? Ich begnuͤge mich, zur Loͤſung Diefer Fragen 
einige Winke zu gebeu. - 

Auerft ift ed merfwärdig, das die Erfindung bes 
Menliges, wie die der Buhdruderkunft und des Schieß: 
pulvers, der neuen Zeit vorbebalten war. Man lefe Hart» 
manns Hebräerin am Pußtifche, Böttigerd Sabina, und man 
wird die Schönheiten des Altertbums (von denen des Mit: 
telalters kann in Hinſicht auf Schönbeit der Tracht Feine 
Mede fen) überall nur aͤngſtlich bemuͤht finden, ſich mit 
Zterratben zu überladen, niemals, ihre nacdrliden Reize 
mit den Fünftliben auszugleihen. Ia, man mußte erit 
fo weit gefommen feun, alle möglihen Trachten verfuchr, 
man mußte die Unnatur bis zu biefem Gipfel getrieben 
baben, dab ſich der Wulſt der Bekleidung gleibfam ald 
ein zweites Ich an den Körper anlegte, ebe man die Sprache 
Monfeaus und des. Jahrhunderts verftehen lernte, ebe 
man die Vorziige des Mudten zu ſchaͤtzen wußte» Das 
Meglige iſt gleihfam die zum Bewußtſeyn gefonmmene 
Tracht, das Negligé ift die fonfrete Tracht. Dad Nege 
lige hat ung gelehrt, daß ed eine Philofopbie des Koſtüms 
geben muf. Es wird keine Mode mehr den Lauf um die 
Welt machen, wenn ibre Grundlage nicht dad Neglige ift. 
Man wird ſich nie ſpaniſch, nicht italieniſch, ſchottiſch, 


polnifh Heiden, wenn alle dieſe Koſtuͤms mehr zu ſeyn 
vorgeben wollten, als eine intereffante Modifikation des 
Negligés. Eine Wienerin wird nie fo fehr Türkin wer: 
den, daß man an dem Zurban, an dem langen Falten: 
gewande, dem Foftbaren Schleier nicht merfen müßte, 
fie wolle damit nur gewiffe Schönheitslinien ihres Negliges 
f&ärfer beftimmen und hervorheben, Ale Moden müſſen 
zu den unbeftimmten zehn Geboten des Katechismus für 
das Neglige gleichſam das erflärende: Was ift das? ſeyn. 
Das it die weltgefhichtlihe Bedeutung des Negliges. 
Manche Theoretifer, dag heißt einige unliebenswir: 
dige Pedbanten und Ehemänner, wollen fi zu der neuen 
Lehre des Negliges mod nicht befennen. Ich will gegen 
fie gerecht feyn und darin noch feinen Beweis eined 
mangelnden Sinnes für dad Schöne finden. Ih will 
glauben, daß fie für die muͤrriſchen Anforderungen, die 
fie an die Toilette ihrer Frauen machen, nur moraliſche 
Gründe haben. Ich will jene fompalten, zugelnöpften, 
unausftebliben Bekleidungen einer falfben Scluffolge 
zu Gute halten. Sie berufen fib nämlich auf die erjte 
Anwendung, die man vom Meglige gemacht bat: fie 
reden von der franzöfiihen Mevolution, Allerdings gin: 
gen die tollen Weiber jener Zeit in paradiefifher Maft: 
beit vor den Augen aller Welt einber, der Sansculottig- 
mus hatte fih der Unter: und DOberröde bemaͤchtigt, 
man mußte geftehen, daß das Neglige bier über die 
Grenzen eines gewiffen Anftandes hinaus getrieben wurde. 
Es mar die falihe Anwendung einer Wahrheit, die dem 
ristigen Gebrauch derfelben immer vorangebt. Ja, man 
kann fagen, daß jene unverfhämte Nadtheit nicht einmal 
in der Sittenlofigfeit, fondern allerdings in der Con: 
fequenz eines Epftems feinen Grund hatte, Warum 
enrtblößte man die Schultern? warum. zog die Ehrbar— 
feit den Vorbang von ibren Mopfterien? Um ein lüſter⸗ 
nes Auge auf fib zu ziehen? um eine Groberung zu 
machen? Keineswegs; man mollte offenberzig ſeyn, und 
löste das Gürtelband, Man wollte der Mahrbeit die 
Ehre geben, und warf die Luͤge der Unterröde von fid. 
Dan wollte Nepublifanerin, Griebin und Mömerin fevn, 
und bediente fihb nur eines einzigen Gewandes, das 
zum Schuße gegen die Luft binreichend ſchien. Darin 
erkennt man eine Abnung jenes Grundfages, den ih vor: 
bin für das Neglige aufgeftelt habe, Die Klaffizität des 
antifen Mepublifauismus war an ber Tagesordnung. 
Man wollte in dem Palais d'Egalité nur Erinnerungen 
an die Freiheit, auf dem Devolutionsplage nur roͤmiſche 
Zugenden, in den Theatern für griechiſche Scaufpiele 
auch griebifhe Zubdrer. Die Männer befleideten ſich 
mit der römifhen Toga, fie trugen römifhe Schube, 
marfen römifhe Mäntel um ihre ftolgen Naden; bie 
Frauen nicht anders. Es war Begeifterung für die Frei: 
beit, nicht Schamlofigteit, die hier den Ton angab, Ja, 
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es war ber erite große Triumph, ben bad Neglige feierte, 
und dad erfte ſchlagende Beifpiel, das id; für meinen Satz 
braudte, Wann werden fih alfo die Männer belehren 
lafen? Wann werden fie einfehen, daß ihr Widerwille 
gegen eine ſo reizende Tendenz unferer Zeit, gegen das 
Negligs, nur ein undbegründetes Vorurtbeil ift? 

Wie frob bin ih aber, daß ih mich in der That 
wieder den Mömern genäbert habe! Mein Ebegemabl 
fragt mich fo eben, ob ich denn meine Gegner noch nicht 
bald vernichtet habe? Ih kann fie jezt deſſen mit beftem 
Gewiſſen verfihern und ihr forglod meine Heimkehr aus 

m ankündigen, Sie will mich dafür füffen, daß ich 
e Ler Papia Poppaͤa aufgeklärt habe. Habe ich dieſe 
Belohnung nit verdient? 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Petersburg, December. 
Verbfterung, Witterung. Das Mlerandrinentbeater. 


Die biefige Zeitung enthält eine Ueberſicht ber Bendife: 
rung dieſer Hauptftadt, die infoferu bbaN merfwärdig if, als 
fie die ganz eigenthämtihe Phoſtoznemie Petersburgs aus— 
ſpricht. Diefed entbieit am 4flen Geptember 41852, beide 
Geſchlechter zuſammengerechnet: geiſtlihen Standes 1770 Pers 
fonen; adligen Standes 42.7685 SKaufmannsflandes 11.1405 
zur Buͤrgerſchaft Gebdrendr 40.705; YHudiänter 14.663 ;5 Hands 
werter 11,085; Dienftiente 102,957; Bauern 111.726; vers 
ſchiedenen (7) Standes 57.6915 gemeine Militärs 55.207. Die 
ganze Bevbiferung betrug 479.995 Menfwen; barunter war 
ven weiblichen Geſchlechts nur 140,747, nnd unmindigen Al: 
terd nur 50,589. Seit dem iften Auguſt batte die Berblte⸗ 
zung um 411.222 zugenommen. 

Auf einen febr traurigen, waffen und falten Eommer, 
der kaum acht fohbne Tage zaͤhlte, folgte ein trocner und bes 
Niindiger Herbſt. Der ſchoͤne, heitere Simmel fonnte aber, 
wegen ber vorgeruͤctten rauen Jahreszeit, in unferer nordifchen 
Reglon keinen Erfag für den verlornen Sommer gewähren. 
Die Witterung blieb milde bis zum 26ften DOftober a. St. 
wo fin Froſt einfleute, deſſen gorgoniſcher Zauber die Natur 
erflarren machte, fo daß bereits am zuſten Abends ſchleunigſt 
alle Bruͤcken abgenommen werten mußten, und die Kemmuni— 


‚fation zwiſchen den durch die Newa getrennten Etadttbeilen 


bis Dienftan Mittag wur mit großer Muühe und Gefabr auf 
Boten ftartfinden fonnte, Bis zum Sonnabend, wo die Waſ⸗ 
fi. Oſtrowſche Bruͤclke wieder anfgeftellt war, hörte nun jede 
Verbineung auf, audgenommen daß bin und wieder Einzelne 
ſich zu Buß Über das noch dünne und unſichere Eid wagten, 
dad an einigen Orten mit Brettern belegt worden, Wie un: 
angenehm und flörend diefe, fich jährlich zweimal, Im Kerbft 
und Srübling, wiederholende Unterbrewung fertigen Vertehrs 
für Petersburg it, laͤßt fin leicht denten. Jedoch bieter die 
Errichtung einer aus einem einzigen Bogen beſtehenden Brliere, 
über den breiten Newaflrem, deſſen Ufer fo flad und niebrin - 
find, fo große Schwitrigkeiten dar und ift mit fo ungebeuern 
Koſten vertnäpft, dab bis jezt alle, dieſerhalb eingereichten 
Projette nicht zur Nusfübrumg gefommen find. Kaum ſtand 


‚ die erwähnte Brüce, fo trar Than s uud Regenwerner ein, 


welchts ſechs Tage ununterbrechen anbieit, fo dab die Beſorg— 





nis, den Fluß wieder ofen und bie Rommunifation abermals 
gehemmt zu feben, mit umgegränder war, Am diten Nos 
vember Abends regueie ed bei 29 Wirme, und ben folgenden 
Morgen hatten wir 48% Kälte — welch außerordentlich ras 
ſcher Wechſel der Temperatur! — bei einem fo boben Baros 
meterflande, wie ſich deſſen bier Nirmand zu erinnern weiß. 
Auch IN ein fo frühes arkes Froftwetter etwas gang Ums 
gewoͤhnliches; denn meiftens wird erſt Ende Novembers ober 
Anfangs und Mitte Decemberd der Strom mit Eis bebdedt, 
was im dieſem Sabre, wie gefagt, ſchon Ende Dftobers ges 
ſchah. Schade nur, daß wir bei biefem anhaltenden Froſt 
feinen Schnee baben; bad Bahren auf Droſchten iſt bei fo 
firenger Kälte und geftigem Winde, wie er hier in biefer Zeit 
faſt taͤglich berrſcht, ſehr unangenehm, 

Ih hate Ihnen vor Kurzem bie Rieſenſaͤule zu Kal⸗ 
fer Alexauders Andenken beſchrieben. Ein anderes Impofans 
tes Wert der neuern Bautunſt iſt das ſich anf einem großen 
freien Platze, neben der Newsty-Perſpeetive, zwiſchen dem 
tleinen Garten des eigenen Pallaftes Seiner Majeflät und dem 
ſchoͤnen Gebaͤude der kalſerlichen Bibliothet erhebende große, 
neue Theater, welches den Namen Alexandrinentheater 
fäort. Wie Alles, was bier von ber Reglerung unternoms 
men wird, ben Unftrih von Großartigfeit an ſich traͤgt, fo 
IN auch biefed Gebäude, beffen Ausführung im jeder Hinficht 
gelungen zu nennen, mit feinen Umgebungen. in neuerer Zeit 
wobl einzig in feiner Art. Es iſt von dem hiefigen Archi⸗ 
teften de Roſſi erbaut und maſſiv in allen feinen Theilen. 
Zur Verhütung von Feuersgefahr ift, ander dem Maſchineu— 
boden, gar fein Holz daran verwandt, wodurch ber Bau we: 
nigfiens um eine Million Rubel vertheuert wurde. Alle Trep⸗ 
pen, Gänge und Eorribors find von Stein oder Eifen, alle 
Fußsöden mit Quaderfteinen gepflaftert und dad Dam von Ei: 
fen. Der Saal enthält, ander den Baignoird, fünf Reiben 
Rogen, welche mit ber Echräge des Parterred parallel Tanfen, 
fit alſo nach dein Profcenium ſenten. In mem Reihen ftes 
ben im Parterre 242 Lehnſeſſel, binter denen ſich 182 nus 
merirte Präge bis zu den Kogen bed erſten Ranges amphithea⸗ 
traliſch erbeben und fo vortrefflich eingerichtet find, baß man 
uͤberau mir größter Bequemlichkeit bie Bühne Überfeben und 
bören fan, was anf derſelben vorgeht. Hbchſt nachahmungs- 
wersb und bequem iſt Aberbaupt die Einrichtung der Piäge 
in biefem fowohl, als in allen biefigen Theatern, Bediente 
in faiferfiner Rivree führen elmen Jeden zu feinem Siy, und 
man ift nicht, wie in fo vielen andern Staͤdten, genbthigt, 
eine ganze Reihe Zuſchauer zu ſtdrenz man Täßt ſich auf bes 
anemen, mit Sammt gepolfterten Lehnſtühlen nieder, zwi: 
ſchen denen binreimend Raum gefaffen iſt, damit Jeder frei 
zu dem feinigen gelangen fan. Gtets berrfat bier in ben 
Theatern die vollfommenfte Nube und der größte Anſtand; 
nie werden mehr Billerte vertheilt, als wirfliger und beques 
mer Play yorbanden iſt. — Die Raiferloge im Aleranbrinens 
theater, der Scene gerade gedenäver, iſt auf's Reichſte und 
Prachtzollſte ausgeſchmüct, aber von ben zu beiden Geiten 
anfteßenden Logen bes erflen Ranges weder durch Scheibe: 
wände, noch Säulen getrennt, und bie faiferlidhe Famlilie be: 
findet ſich daſelbſt, im wahren Sinne det Worts, im Kreife 
des Pubittums. Auf gleiche Welſe find die Geitenlogen ges 
ſchinuctt, bie des Kalſers lints und die des Minifters des 
kalfertichen Hofes rechts von der Scene. Die fibrigen Logen 
Bilden Galerien, obne Zwiſchenwände und Säufen, welche 
den Saal Überfüllen und die freie Ausſicht auf die Bütme bes 
nehmen wärben, wie das in den andern Theatern bier ber 
Gau iſt. Die Bräftungen und Wände derfelsen find mit reis 
chen Bergoltungen geſchmacvoll verziert, Die Beleuchtung 
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iſt vortrefflich; außer beim großen Läftre von kinigen 70 Lam⸗ 
ya befinden ſich noch an jeber Loge, deren 408 find. vergol: 
dete Bronztarme, auf beren jedem drei Wachskerzen brennen, 
Der Plafond, Im der Art aftitalienifper Kirchentuüppeln, mit 
vieien Figuren in Del gemalt, flellt den Olymp und ben Pars 
naß bar, und If ein wahres Kunſtwerk. Die Deforationen 
find großentbeild von bem Berliner Maler Groplus gemalt, 
und die Mafcpinerte iſt von einem andern Berliner, Roller, 
auf das Zweckmaͤßigſte und Sinnreichſte eingerichtet, — Un 
bie hintere Fronte biefes Prachtgebaͤudes ſchlicüt ſich eine nene, 
ſchoͤne, fapnurgerade Straße, deren beide Gelten ein. Palalt 
Imperial begremjt, welches bier bad Palais royal in Paris 
erfegen fon, dieſes aber durch bie Großartigfeit der Ans 
lage bei weitem uͤbertrifft. Der Bau iſt noch nit beendigt; 
erft die eine Seite int fo weit fertig, daß fie bewohnt wer⸗ 
ben fan, Iſt bas Ganze aber vollendet unb georbnet, fo 
wird auch diefe Aulage Ihres Sleichen im der Welt verges 
beus ſuchen. 

Was an andern Orten für unmoͤglich gelten würde, iſt 
bier eine Kteinigfeit. Auf Befeht des Kaiſers follte naͤmlich 
das neue Schauſplelhaus am Ziften Auguſt a, St. erbffner 
werden, und now war bie innere Einrichtung beffelben nicht 
gany vollendet und der weltfäuftige Thraterplag. von der 
Größe ded Berliner Luſtgartens, noch mir Baumaterialien, 
Steinen, Schutt und Barrafen aany überfüllt; aber In vie 
zehn Tagen hatte Alles ein gany andere® Anfeben gewonnen. 
Femand, ben fein Weg wihrend dlefer Zeit nicht Im jene Ges 
nend geführt hatte, mußte in ber That erflaumen über bie 
Veränderung, bie damit in fo kurzer Felt vorgeaangen tar. 
Nicht blos war ber ganze Pag gereinigt, gevffaftert und 
ringsum mit breiten Zrotteird von Quadern verfeben, fone 
dern in der Mitte deſſelben erblicte man einen großen Gars 
ten; engliſche Partbien waren angelegt, bie ſcabuſten Kies— 
wege gleich einer Diele geftampft, Hunderte bluͤbender Sträns 
er und Blumen gepflanzt, ber ganze gerdumige, laͤuglich 
runde Garten mir einem boͤchſt geſchmackvollen eifernen 
Gitter umzaͤunt, einige dreißig eiferme Laternenpfähfe aufge⸗ 
ſtellt und Alles mit glänzender Delfarbe angeftrigen in — 
taum vierzelm Tagen, 

Das Nierandrinentheater ward an bem von Er, Maier 
ſtaͤt feftgefegten Tane mir einem vaterlaͤndiſchen Zranerfpiel: 
„Poſhareti von Mosrautt und mit einem Divertiffement ers 
dffnet. Das Haus war von oben bis unten mit Zuſchanern 
angefuͤlt. Der Salmmer ber ruſſiſchen und fremben Uni— 
formen, der gewaͤhlte und anmuthige Pug der Damen bei der 
blendend hellen Erleuchtung des durch Schdnbeit und Friſche 
der Farben bezaubernden Saales wewäbrte einen entzüdenben 
Anblick. Nach der rauſchenden Ouvertüre aus der ruffifchen 
Oper „Iwan Sufanin‘ bob fih ber Vorhang und man fah 
die Umgebungen Mosraus, gemalt von Gropind Meifterbands 
Die Schauſpieter fpietten mit ungemöhnfiger Wärme und 
Kunftz mir binreißender Beredtſamtelt ſprach Karatygin die 
Gefübte des treuen ruſſiſchen Feldberrn und Buͤrgers aus, ber 
Gott und dem Katſer innig eroeben iſt; voll tiefer Ompfins 
dung fpielte feine Gattin bie Scene, im welter die Waters 
Tand&tiebe Über ihre Liebe zum Manne und Some fiegt, Die 
Worte: „Vom ſchwachen Weise ferne, wie der” Rufe für 
Kaiſer, Waterland und Glauben alünt!* entlodten dem Pur 
blitum einen Tauten, einflimmigen Beifalleruf, 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Morgenblatt 
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gebildete Stände, 





Mittwod, 9. Sanuwar 18535 





Das ich vergeſſen Fünnte, wab id mar, 
Der nicht gedenten, was ich mum muß ſeyn! 


Ehafebpeare, 
Richard IL, 





Die Gefangenen in Jam. 


GrafPenronnet ift ald Mitarbeiter an bem befann: 
ten Werfe aufgetreten, das ber Parifer Buchhändler 
2advocat unter bem Titel: „Le Livre des cent-et-un 
berauggibt; namentlich ftebt im fiebten Bande diefer 
Sammlung ein Artikel des berühmten Staatägefangenen, 

le chäteau de Ham betitelt: Ladvocat fühlte ſich dadurch 
gur Dankbarkeit verpflichtet, und den Mann, der Jouv 
in St. Yelagie, Beranger und Cauchois-le-Maire in der 
Force, Genoude im politifhen Arreſt, Chateaubriand auf 
der Polizeipräfeftur beſucht hatte, mußte daffelbe Gefühl, 
bie Dankbarkeit, auch nah Ham zum Erminifter Karls X. 
führen, Der gewandte Mann weiß aber fogar die Erfül: 
lung einer Pflicht für fein Unternehmen zu nügen, und 
fo ſtellt er ſich felbt in die Reihe der Schriftfteller, bie 
ihn mit ihrem Talent unterftügen, und beicreibt im 
neunten, vor Kurzem erfchienenen Band feiner Samm: 
lung, unter dem Titel; „zehn Stunden im Schloß Ham,“ 
mas er bafelbit gefehen unb beobachtet bat, und zwar 
mit großer Diefretiom, jebod nicht frei von politiſcher 
Sentimentalität. 

Diefe Art von Empfindfamfeit, die Liebhaberei ber 
Frangofen, bebagt felten deutfhen Ohren; im vorliegen: 
den Falle zumal würde fie, jenen Unglüdlihen in Ham 
gegenüber, und faft wie Ironie klingen; wir laffen daber 
Miles der Art weg und befhränten uns auf dad, was er 


von dem Umgebungen der Gefangenen und ibrer Lebend: 
weife erzählt. 

Nachdem der Meifende, mit einem Erlaubnißſcheine 
vom Kriegdminifter und dem Minifter des Innern ver: 
fehen, allen den zahlreihen Formalitäten Genuͤge geleiftet 
batte, nahdem er durch doppelte Verſchanzungen, über 
zwei Sugbrüden, durch drei Thore gelommen war, ftand 
er endlih an ber Thäre ded Manned, ber jezt leider 
Muße genug bat, als Schriftfteller jene Sentimentalität 
fpielen zu lafen, die ihm wahrſcheinlich als Staatsmann 
fehr fremd war. Laffen wir Ladvocat ſprechen. 

„Der Gefangene empfing mich höchſt gütig und freund: 
ſchaftlich. Er trat mir entgegen und feine erften Worte 
waren: „Wir kennen und fhon lange, und haben uns 
doch noch mie gefprohen; aber im Ganzellariat zu Paris 
hätten Sie mid beſuchen follen, nicht bier.“ Im Ar: 
beitszimmer, in dem ich Herrn v. Pepronnet traf, befinden 
ſich vier kleine Buͤcherſchraͤnke mit fämmtlihen franzöfi: 
{hen Hiſtorikern, vielen jwridifhen Büchern und andern 
wifenihaftlihen Werken. Im Schlafzimmer fieht man nur 
Froiſſards Chronik und die Memoiren über die Geſchichte 
Frantreihe. Jenes Zimmer ift äußert einfach möblirt, 
Die Hauptſtuͤke find ein großer Tiſch mit grünem Tep- 
pi und ein Lehnftubl A la Voltaire. Eine Uhr und ein 
Epiegel zieren dad Kamin, und über demfelben liest 
man, von Pepronnets eigener Hand geichrieben, jenen 
Wahlſpruch, der unter den jetzigen Umftänden fo fonderbar 
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charakteriſtiſch erſcheint: Moult me tarde, Die eu: 
fter find mit Blumentöpfen befest, wahriheinlih, um 
die Gitter zu verfieden. Vier Bamilienbilder hängen 
dem einfamen Bewohner dieſes Gemachs gegenüber, die 
Porträts feiner vier Kinder... 

„Ih babe Herrn von Pepronnet Sonntags ben ?5ten 
Juli 1850 gefeben, wie er eben nah St. Cloud ging. 
Ich fand ihn weniger verändert, als id nah bem, was 
feither über ihn ergangen ift, erwartet batte. Seine 
Lebensweife ift äußert regelmäßig; er fteht frühe auf, 
rafirt fih jeden Morgen, liest die Zeitungen und arbei- 
tet bis um Mittag; dann werden bis fünf Uhr die Be: 
ſuche angenommen. Die Abnahme feines Gefihts erlaubt 
ihm mit, Abends zu arbeiten. Pepronnet ift immer 
hoͤchſt reinlich gekleidet, feine Schuhe find elegant und 
er trägt gewöhnlich um den Leib, über den Beinkleidern, 
einen Gürtel, den ihm fein Sohn Julius aus Algier mits 
gebracht bat. Sein Frübftüd beſteht blos aus einer Taſſe 
Kaffee, den er ſich felbit bereitet; er fpeist täglich um 
halb ſechs Uhr, ohne Appetit, wie er fagt, und einfam 
und koͤrperlich unthaͤtig, wie er ift, begreift fih dieß 
leicht, 

„Man wird erwarten, daß ih auch etwas von dem 
andern Gefangenen fage. Die Herrn v. Chantelauge uud 
v. Guernon:Ranville bewohnen dad Erdgefhoß, die Herrn 
v. Polignac und v. Pepronnet das erfte Stockwerk. Die 
Eintheilung ift bei ſaͤmmtlichen Wohnungen biefelbe. Sie 
liegen neben und über einander, jede beſteht aus einem 
Arbeitszimmer und einem Schlafzimmer und zwiſchen ib: 
nen läuft ein Gang, durch deffen bei Tage offene Thüre 
die Gefangenen in das Speifegimmer und auf die Platt: 
form des Schloffes gelangen koͤnnen. Abends wird diefe 
Thüre geſchloſſen und damit alle Kommunikation mit eis 
nem andern Theil des Geſchoſſes bie zum folgenden Mor: 
gen aufgehoben. Die vier gefangenen Minifter find in 
ihrer Lebensweiſe fehr verihieden. Am Niedergefchlagen: 
fien unter allen ſcheint Herr v. Chantelauze zu ſeyn; 
freilib iſt er and mohl am meiften zu bedauern, denn 
neun Monate im Jahr ift er gänzlich verlaſſen. Drei 
Monate opfert fih ein Bruder für ihm auf; Die übrige 
Zeit ſcheint er allen irdifhen Gedanken entrüdt, und fo 
tieffinnig, daß er meift fogar ſich anzukleiden vergißt. 
Herr von’ Guernon-Manville iſt ein pofitiverer Kopf, bie 
Wiederaufnahme alter Studien machte ibn der Paiteiner 
fo trübfeligen Eriſtenz, in der fib der Gelehrte eine eis 
gene Welt ſchaffen kann, gewachſener, und fo tbeilt er 
feine Zeit zwiſchen der Pbofit und der Mathematik. Wenn 
er nicht algebraiſche Aufgaben löst, macht er ſich an der 
Euftpumpe zu ſchaffen; die meifte Zeit aber ſteht er in 
unordentlibem Anzuge, dad Gefiht halb bedeckt mit ei: 
nem diden Barte, an den, feir er im Gefängniß iſt, 
fein Scheermeſſer gelommen, vor einer großen ſchwarzen 


Tafel voll Kreidefiguren, und feinem Aeußern, feinem 
zjerftreuten Weſen nah könnte man ihn für Galilei hal 
ten, ber bie Loͤſung feines Problems ſucht. Kerr von 
Polignac dagegen ift ganz der Alte geblieben. Hier, wie 
einft zu Paris, iſt er der elegante, ber fafhionable Manın, 
rubig, refignirt, faft unbefümmert, aus Philofophie oder 
Frömmigkeit, oder aus Frömmigkeit und Philofophie; 
faum fceint ihm die Zeit länger zu werden, ald einft 
in feiner Loge in ber Oper, und erift und bleibt der 
geſchliffene, laͤchelnde, Tiebenswärdige große Herr. Nun, 
fieht er doch Frau und Kinder um fib; für fie it er 
nicht todt, wie für bie bürgerlibe Geſellſchaft, und aus 
feiner Familie bat er ſich eiu Vaterland gefchaffen, aus 
feinem ewigen Gefängniß ein Schloß. Die Zeit vertreibt er 
fi mit Seihnen und Mufil, Herr von Poliguac Fleidet 
fih immer äußerft forgfältig, und wenn er beim gemein: 
ſchaftlichen Spaziergang auf einer fechzig bis achtzig Fuß 
langen und nur fünf Fuß breiten Plattform Luft fchöpft, 
bielte man ihn in feinem Aufzuge für einen der feiniten 
Londoner Daudys, der zum Spaß eine Feſtung bejieht, 
bevor er in die Welt augdfliegt. Um fieben Uhr Morgens 
bei jeder Witterung fommt er bieber; und ſey ed num, 
daß er eine ftarfe Bewegung feiner Gefundbeit für zus 
traͤglich halt, oder will er feine ftrenge aufpaflenden Wäd: 
ter ärgern, dieſer fein wunderliher Spaziergang ift im: 
mer ein athemloſes Umberrennen, wobei ihm fein 
Menſch nachkommt. 
(Der Beſchluß forgt.) 





BDoltaire in Ferney 
(Fortfegung.) 


Che Voltaire jenen Brief zu Stande brachte, erſchien 
ein Polizeibeamter aus Yaufanne, der in Auftrag des 
päbftlihen Gefhäftsträgerd ein Schreiben überbracte, in 
welchem die Auslieferung eines durch mannigfaltige ber 
gangene Verbreben den Gefegen anbeimgefallenen Men: 
(den an die Poligeibehörde von Lauſanne anbefohlen 
wurde, da man in Kenntniß gebraht, daß der Fluͤcht⸗ 
ling unter dem Namen eined Marquis Nofier ib auf 
dem Schlofe zu Ferney aufhalte. Man kann fih dem 

-Shred und die Verwunderung ded Dichters denken, als 
er jest den Stedbrief lad, der die genauefte Beſchreibung 
der Geftalt ded Marquis enthielt. „Ich war, ſchrieb 
er in einem Briefe an den Schaufpieler Lerain, „wie 
vom Donner gerührt, als ih einen Menſchen dem Ge: 
richte übergeben fab, im dem Moment, als ih, vom 
Geifte einer wunderbaren Ahndung getrieben, ibm bad 
Verdammungsurtheil ſchreiben wollte, blos um auf eine, 
vieleicht etwas leichtfinnige Weile ein autes Werk zu 
ftiften und eine junge, liebenswärdige Dame, ihr über 
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einen kleinen Strupel hinweghelfend, in bie Arme ber 
ebeliten Freundſchaft zu führen.“ 

Die Nachricht von des Marquis Verhaftung und 
endlich von feiner Flucht erfüllte das ganze Schloß mit 
Schreck und Entiegen, Niemand zweifelte jezt, dem furcht⸗ 
baren Galeerenfllaven vor fih gefehen zu haben, man 
verglih einzelne Züge, das Betragen und Wefen bes 
Flüchtlinge, Aeußerungen, welche ihm entihlüpft waren, 
und jeder diefer Pinfelftrihe trug dazu bei, das entieß: 
Lie Gemälde zu vollenden, welches die volle Gefahr ſchil⸗ 
derte, in ber die unglüdlihe Gräfin bis jezt geſchwebt. 
Man überhäufte fie mir Glüdwinfgen, und dba nah eis 
nigen Tagen bie Ergreifung und Verhaftung des Mar: 
quis befannt wurde, baten fie die aͤngſtlichſten Leute, fich 
jezt aller Sorge und Angft zu entfchlagen, ba der fürd: 
terlich drohende Begleiter ihres Lebens berſchwunden fep. 
Diefe Worte und mehr noch dasjenige, was vor ihren 
Augen vorgegangen war, blieben auch nicht ohne Wirkung 
auf die Dame; fie wurde wieber heiterer und Jedermann 
hielt eine Angelegenheir für beendigt, mit ber fo lange 
die Köpfe einer fo angefebenen- und auserlefenen Gefell: 
ſchaft fi beichäftigt hatten; ja die Verbündeten gingen 
fo weit, ihre Stellen förmlich niederzulegen. Die Prin: 
zeſſin machte ſich wieder an die unterbrocdene Ueberfehung 
der Poefien des großen Dichters, die Herzogin von Er, 
Martin ſchickte fih an, nah Paris zurüdzureifen, und 
Mademoifele Gauſſin wollte Fernep verlaffen, da die Jah: 
res zeit, fchon merklich vorgerddt, fih dem Herbſt näherte 
und man eben zu Verfailled befhäftigt war, eine neue 
Darftellung des Mabomet zu veranftalten. So ſchien die 
Barge beendet, die Voltaire entworfen, die Schaufpieler 
entledigten fih ihres Theaterfoftüms und traten mie: 
derum ind profaifhe Leben. Aber ab! mer hätte ed ge: 
glaubt, dab die tranifhen Götter felbft im finiterm, ver: 
büllenden Gewölt fih droben verfammeln würden, um 
mit drobendem Ernft die leichtfertige Poſſe zu befchlief: 
fen, die ein paar müßige, eitle Menſchen unten angelegt! 
Als Voltaire fih in Genf ein paar Tage aufgehalten 
batte, empfing er folgenden Brief, deffen Inhalt ihn mit 
Entfegen erfüllte: 

„Wenn Sie diefe Zeilen empfangen, großer Mann, 
fo iſt die That ſchon vollbracht, die ih, dem heiligiten 
Eidſchwur folgend, zum Inhalt meines Lebens gemacht 
hatte. Bor einer Stunde erhielt ih ein Billet, deifen 
Inhalt einen Andern an meiner Stelle zum Glüdlihiten 
auf der Erde gemacht bätte; mid ruft es zur Race. 
Wenn dad leuchtende Geftirn ded Orion, den id in dem 
Tagen meines tiefften Elends herableuchten ſah in die 
Wellen des Golfs, während mein ftarred Auge über 
meine dabingelagerten unglüdlihen Gefährten dabinglitt, 
wenn dieſes fegensreihe Geſtirn am naͤchtlichen Himmel 
die ſchlafmude Welt zur Ruhe ladet, daun, o Freund, 


ſchleiche ich fihern Fußes in den Tempel der Liebe, um dort 
mein Dpfer zu erfpäben. Sie erfhreden, Sie wiſſen 
nicht, wie Sie dieſe Worte nehmen follen, und Ihr ges 
ihwinder Wis hilft Ionen fogleih, fie für einen übeln 
Scherz zu erklären. Zu früh! GSeelenmaler, der Sie 
ſeyn wollen, werfen Sie den Pinfel weg, erklären Sie, 
dad Sie es nie verftanden, Charaktere zu malen, die, 
auf. das Entfeglihite von den Menſchen mißhandelt, fi 
jest mit der ganzen ‚Kraft ihres Weſens rächend entge— 
genfeßen; erklären Sie diefes, wenn Sie meinen Ent: 
ſchluß für unmöglich halten, Wahrlich, Ihre Tyrannen, 
Ihre Wuͤtheriche haben fein Leben! Hauden Sie Ihnen 
ein den Athem eines Bufend, der, wie der meinige, von 
zwei mit einander fämpfenden Flammen, von Haß und 
Liebe, durchgluͤht wird, . Ja, ich liebe die Gräfin; doch 
weil ich fie liebe, fo muß die tuͤckiſche Merrätberin fier: 
ben; auf fie ift meine Wahl gefallen, fie möge bußen, 
was dad Geſchlecht an mir verfchulder, und wer könnte 
beffer zu diefem Opfer dienen, ald eine Seele, die in der 
reizenditen, einſchmeichelndſten Hülle fo Falten, tödtlich 
verwundenden Spott birgt! Die Worte, die ich jegt noch 
auffege, betrachte ich als ein Vermaͤchtniß an Sie, mein 
Herr, bad ih Ihrem Eifer, mir zu dienen und meine 
Plane zu fördern, fchuldig zu ſeyn glaube; wären Sie 
nicht geweſen, ich ſtaͤude vielleiht mod weit von meis 
nen Biel,‘ 
Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nahrihten, 


Rondon, December, 
Das reformirte Parlament, Literariſches. 

Der große Werſuch, welger mit ber Parlamentsre— 
form in der Theorie gemacht wurde, ift fo eben in eis 
ner allgemeinen Wahl vermwirflicht worden, Da bie verfal⸗ 
lenen Fleden das Recht verloren haben, Deputirte ins Uns 
terbaus zu ſchiden, und biefes Recht an bie größern Städte 
unb Graffehaften übertragen worden int, fo haben die Deputirs 
ten, mit wenigen Ausnahmen, ihren Prag im Parlament ih⸗ 
rem Ruf oder ibrem Reichthume zu verdanten. In einigem 
Srädten, namentlih zu Briſtol und Norwich, ſoll fid ein 
aroßer Theil der Waͤhler haben beſſechen laſſen; aber dieß 
ſcheint blos eine Ausnahme geweien zu ſeyn. Mn manden 
Drten, befonders folgen, wo bas Wahlrecht erfi ertbeilt 
worden mar, verfhmähten es die liberalen Kandidaten, nad 
altem Brauch vom Hand zu Haus zu geben und um Gtims 
men anzubalten, ba fie fi auf ihren Ruf verlaffen fonnten, 
und es beutzutage viel Teihter ift, feine Befinnungen dur 
ben Druck befannt zu machen, als ehemals durch perſontiche 
Mittbeilung, und bad Refuitat war, daß fie dennoch aewäntt 
tourden. In den Graffhaften, fo wie in den Landſtaͤdtchen 
mußte natärlip ber Einfluß der Grundherrn vorherrſchen, fo 
daß bie meiften ber daſelbſt gewänften Deputirten den ariftos 
fratifpen Grumbfägen huldigen werden. Da aubernfeitä in den 
arböern Grädten bie Ariftofratte nur wenig Cinftuß hat, und 
im Gegenipeil bie Mehrheit der Stimmenbden armere Bir 


gerdtente find, fo Hätte mam Wohl voratöfeken bürfen, bad 
wnter denen, welche ſich bereit erflirten, Kirche und Gtaat 
zu veforımiren, immer die Meiftbietenden, d. b. die Republi⸗ 
fauer gewählt werden würden. Aber zum Beweis, dab das 
engliſche Bott nur nach Werbefferung, nicht nach Umwaͤtzuug 
ſtrebt, verwarf es, wie es diejenigen abwies, welchen alles 
Alte und Veraltete für heilig gilt, auch die, welche Alles für 
verwerflid halten, das nur einigermaßen den Stempel bed 
Geſchichtlichen an ſich trägt, Auch ging es, befonders in 
Sonden, febr rubig ber, und wenn nur unter ben Gemwibl: 
ku — was man noch nicht wien fann — bie Diffenters 
nicht das Uebergewicht erhalten haben, das fie leicht zur Zer: 
Nörung der Staatstirche gebrauchen dürften, fo feben wir eis 
nem boͤchſt fegendreichen Parlamente entgegen. 

Bel fo großer politifher Thaͤtigkeit muß indeffen die Bis 
teratur leiden, umd man fiebt daber auch wenig neue Erſchel 
nungen im derfeisen. Größere Werte find üperbaupt felten 
dei und, im ſchoͤner Riteratur, wie in der Wiſſenſchaft, da 
jeder Alles im Kleinen, compendibs und wohlfeit haben will, 
Auch gefteben jezt aͤcht wiſſenſchaftliche Männer, daß ohne bie 
Kenntnid bed Deutſchen heutzutage fein Keil mehr für fie if. 

Zu den wichtigſten wiſſenſchafilichen Werten gebbrt eine 
Geſchlchte der hängenden Brüden, unter dem Titel: A Me- 
moir on suspension-bridges, by Charles Stewart Drewry, 
1832. — Diefed Wert, die Arbeit eines jungen, aber im feis 
nem Fade ſehr unterriggteren Cibilingenleurs, enthält, nebſt 
ber Geſchichte bed Urfprungs, der Ausbildung und Anwendung 
der bängenden Brücden zu buͤrgerlichen und militäriihen 
Zweden, Befgreisungen ter wichtigſſten Brüden biefer Art, 
namentlich ber von Menai, Berwick, Neubafen, Briahton, 
der Infet Bourbon, Hammerfmitb, Bath, Marlow, Schore⸗ 
ham, Jarnae, Teurnon, Genf u.a, m. Wat aber für dem 
Sachverſtaͤndigen den meiften Werth; bat, ift die Zufammen: 
ſtellung aller über die Staͤrte bet Eiſendrabts und der eifernen 
Mauaen gemachten Verſuche, nebſt Regeln und. Tabellen zu 
Erleichterung der Berechnungen. Dem Wert ift eine Menge 
von Holsfgnitten und Gteindruden beigegeben. Unter dem 
neuen Planen befindet fih einer zu einer- Brüce über ben 
Avon bei Etifton, von Brumel, welde 700 Fuß laug, mit 
einer Biegung der Ketten von 70 Buß, und 30 Buß breit 
werden fol, Das: Gewicht der Mrüce {ft auf 1116 Tonnen 
vereanet, und das der arböten Maffe, welche fie zu tragen 
Basen fbnmte, anf 1268 Tonnen, fo daß der Druck auf bie 
Hpängepunfte zu Zeiten das ungeheure Gewigt von 2381 Toms 
nen, oder 47,680 Eentner erreichen fünnte, Da aber deren 
Kraofäbigreit auf 89,380 Eentner berechnet iſt, bleibt jebe 
Gefale entfernt. Cine 284 Buß fange und 254 Buß breite 
Brüche wird jezt zu Neu⸗Shorebam auf Kofen bes Herzogs 
von Norfolt gebaut. 

Durch einen Zufall verſpaͤtet, habe Ich eines interefjanten 
Wertes von Thomas Bell noch nicht erwaͤhnt, wovon vor 
etwa zwei Monaten eine Lieferung erſchienen iſt, namlich 
eine Beſchreibung ber Schlidtrbten unter dem Titel: A Mo- 
nography of Ihe Testudinata. Dieſe Lieferung enthätt_boppelte 
Darftelungen (der obern und untern Geite) dreier Schilder b⸗ 
ten, ſebr fchoͤn und naturgetreu illuminirt. Ein Wert dieſer 
Art von einem praktiſchen Forſcher, wie Bell, verdient bie 
Aufmertſamteit aller Freunde der Naturgeigigte, Die Be: 
ſchreibung ift in fateinijcher Sprache. i 

- Ein anderes intereſſantes Bud in: STabe'3 Records of 
Travels in Turkey, Greece etc., and of a Course in the 
Black Sea, with ihe Caputan-Pasha, in the ycars 1829, 30 
and 3r. London ı852. — Ih ibeite daramd folgende Bes 
ſchreibung ded Stlavenmartts zu FRonftantinopel 
mit, Die Ehrfaferinnen und Grufierinnen, welche gewdimtih 


anf den Markt gebracht werben. find Dpfer ber Habſucht ihs 
rer Eltern, aber qutwillige Opfer, indem fie von den Jhrigen 
von Kindespeinen an Mit bem Bedanfen befreundet werden, einft 
in einem Harem Ibr Leben zu verbringen, Sind le als Mos 
bDamebanerinnen geboren, fo bleiben fie es; find fie Kinder 
chriſtlicher Eitern, fo eryiebt man fie in gar feinem Glanben, 
damit fie, wenn fie einen Seren betommen, obne Gewiſſens⸗ 
zwang den Glauben ihres Gebieters annehmen toͤnnen. Cie 
Teben im Verborgenbeit, werben von ihren Berwandten ſehr 
fireng behandelt und befommen keines Fremden Geficht zu fer 
ben, fo daß fie feine Bande ber Liebe ober Freundſchaft tuuͤpfen 
tönnen und feine Erinnerung an bie Heimath behalten. welche 
ibre Sehnſucht zu weder vermdchte, Ibhre Befimmung wirb 
Ihnen beftändig vor Augen gebaften, und zwar mit fo olüs 
benten Warben, daß fie der Zeit, wo fie nach Anapa oder 
Port gebragt und nach Stambul verſchifft werden fgllen, mit 
der Ungebutd entgeaenfeben, womit eine frauzbſiſche ober itas 
tieniſche Ktofterfoftgängerin ibrea@rtöfung aus dem beilinen 
Gefängnijfe eutaenendarrt, Im Bazar find fie in befondern 
gimmern verfhtoffen und von, Niemanden zu feben, außer in 
der Geſchaͤftszeit, mämlich zwiſchen zehn und zmblf, wo fie 
von den füfternen Herrn, die ſich nach dergleichen Waare ms 
feben, beſucht werden bürfen, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Petersburg, December. 


(Beſchluß.) 
Dad Alerandrinentheater. Induſtrieausſtellung. 

Mit gleichem Enthufiadmus wurden die Verſe aufgenommen. 
mit denen Poſharsti, um Rußlands Rettung willen, Mosfou sum 
Opfer weibt, und bie, mit denen er bie Ruſſen durch Darſtellung 
ber Heiligteit des Fuͤrſtenberufs amd bie Verbindlichtelten, bie 
auf Ihm ruben, bewegt, zum Heil bed DBaterlandes einem 
Sprdäting des Hauſes Romanow auf ben Thron zu erbeben, 
Die Ausbraͤche der allgemeinen Teilnahme unterbrachen ofts 
mals die Vorſtelung und wiederholten fid beim Schluſſe 
berfelben mit neuem, Närınifhem Beifall, Mehrere Abende 
hinter einander warb diefed Grüd gegeben. 

Betannttich fand im Mat 1829 bier bie erfie Ausftelung 
euffiiher Mannfatturprodufte flatt. Der glänzende Erfolg 
derfelben erwies auch bei und das Mögliche einer ſolchen Ber: 
anftaftüng und entſprach vollfommen ber Erwartung ber Ne: 
oierung,. Die Austellung erhöhte den Unternebmungsgeift der 
Fasrifanten. erweckte dem Wetteifer und die Hoffnung fernerer 
Fortſchritte, machte das Pubtiftum mit ber Mannigfattinfeit 


-und Vollkommenbelt unferer einbelmifhen Fabritate befannt, 


und zeigte zugleich auch die Mängel und Hinberniffe, welche 
die Nationafinduftrie noch zu befeltigen bat. In ber Berords 
nung Aber die erfte Ausſtellung war gefagt, daß bie folgeude 
nad drei ober vier Jabren flartfinden folle, und unterbeffen 
eine ſolche Ausftellung in Mostau veranftaltet werden fünne. 
Died geſchah, und die Ausftelung in Modfan hatte eine 
nicht minder gänftigen Erſolg. Bereitt im März biefes Jaurs 
wurde nun allgemein befanmt gemacht, daß im Mai 1833 
in Petersburg eine zweite Ausſtellung vaterländifber Manu⸗ 
fatturprodufte aleich der von 4829 ſtattfinden ſoue. Diele 
Zeit wird deßbalb für die weadienlichſte gehalten, weit als: 
bann den Kaufleuten und Tabrikanten noch Zeit genug bleibt, 
nad) Beenbianng berfelben die im Auguſt Ir MNiſchney⸗ Now: 
gorod ftattfindenbe Meffe zu bezieben, 
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Donnerſtag, 10. Januar 1833. 


Gefunden in’! 





Bad HM’ und Macht gefponnen, 


Sell frei hervorgehn am dad Kicht der Connen! 


Chafespeare. 
Othelle. 





Doltaire in Ferney. 
(Fortfegung.) 


„Die Geſchichte meiner Leiden,“ fährt der Brief: 
fteller fort, „die 
iſt nicht erdichtet, wie Sie ed glauben. Das Geſchick 
fing damit an, daß es mir einen Vater gab, ben ih 
verachten, ben ich haſſen mußte; ed vergiftete fomit die 
frübe Quelle, aus dem die feimende Jugend Unſchuld, 
Liebe und Erbarmen trinkt; ich lernte an denen, die mir 


“ am nähften fanden, was Schande, Laſter und Verbre: 


chen beißt. Doch wie fürdterlid die Schule war, die 
ich durhpemadt, einem Weib fam ed zu, mein Elend 
aufs Weußerfte zu bringen. Genug, mein Herr! ic 
will feine jener Birterfeiten noch einmal durchkoſten; ge: 
ſtürzt, tief gefunfen, von Stufe zu Stufe dur Falter 
und Verbrechen getrieben, reifte meine Jugend der Ber: 
sweiflung zu, und märe bem gewiſſen Tode anheim ge: 
fallen, wenn nicht jener Augenblick, da ic jene verhängs 
nißvollen Worte vernahm, mic plöglich bem Dafevu wie: 
bergegeben hätte; ich Hammertemich mit ganzer Kraft wie: 
ber an die Menſchheit an, und jener Plan einer ausge 
fuchten Rabe wurde ber Lebensathem in meiner Bruft. 
Mein Blick verfolgte jezt oft heimlich fein Opfer mit 
filler Genugthuugg; ih wußte es, fie war mein; keinen 
Moment zweifelte ih, mein Ziel zu erreichen, nur auf 
welchem Wege ich binftreben wollte, dieſe Betrachtung 
wurde jezt der Inhalt meiner ſchlafloſen Nächte, Ih 


mußte, daß nah einem Jahre meine, Befreiung mir 
bevorftand, und nun ging ich im Geift alle Verhaͤltniſſe 
durch, melde dazu dienen konnten, meinen Zwed zu ers 


' reihen; freilih fonnte id damals nidt ahnen, daß 


ie der Gräfin wieder erzäblt haben, | 


) 
| 
! 
I 


‚mir Frankreichs berübmteiter Geift die Hand bieten 


würde, um mit Einem Schritte mich and Ziel zu führen. 
Als meine Befreiung erfolgt war und ich erfabren hatte, 
daf die Gräfin Italien verlaffen, folgte ih ihr nach Frank: 
reich, boffend, fie am glänzenden Hofe Ihres Monarden 
zu finden ; doch Fe war nicht dort. Niemand fand ic, 
der mir über ihren Aufenthalt bätte Auskunft geben köns 
nen; endlich folgte ich einer dunfeln Spur und ging nad 
Wien. Hier fand ich fie; unter verfchiedene Masken ver: 
ftedt, fuchte ich ihr zu nahen, doch meine fudierteiten 
Plane iheiterten, umd ich mußte bemerken, wie die ſchoͤne, 
fonft ald freidenfend befannte Frau von innerer Furcht 
zuridgebalten wurde, ſich mir fowohl ald irgend einem 
zu näbern; dennoch tröftete mich die Gewißbeit, von ihr 
nicht erfannt zu ſeyn. Sie verließ Wien und begab ſich 
zu Ihnen' nach Fernep, auch ich folgte; doch ed war mein 
Plan, mic zuerſt beobachtend in ihrer Nähe miederzu: 
laffen; darum wählte ib Genf und erneuerte, in der 
Stile meine Bekanntſchaft mit Ihnen. Wie der Zufall 
fpäter meinen Wuͤnſchen zuvorgefommen, bie Verhaftung 
jenes Mannes, den ih nie gekannt, nocd von, feinen 
Schidfalen etwas gewußt — alle dieſe Dinge figtien fi, 
die Kataftropbe herbeizubringen. Ih bin da, wo ich 
feyn wollte, Mann des Entfegend, ich fehe, "ie Sie 


34 


erbleichen; doch fuͤrchten Sie nichts, ich lomme nicht, um 
Sie ind Komplott zu ziehen, Ihre gepuderte Perrüͤcke, 
hr Atlasrod könnten nur auf einem ſolchen Gange ver: 
dorben werben; denn mein Weg führt mic in eine [haus 
rige Gegend, im eine Gegend, wo Ihresgleichen nie zu: 
gelafen werden. Ich aber liebe jene Pläge, und meine 
Seele athmet frei. Dort, in Fühler Nactluft, zwiſchen 
moderndem Gebein ftehe ih und werfe immer neu jene 
Fragen gen Himmel, vor denen das Antlitz verflofener, 
wie fommender Jahrhunderte erbleiht und zurüdbebt, 
Sa, mein Herr, von der Leihe der Gräfin gebe ih in 
den Gerichtsfaal, um mic felbjt anzugeben. Ach bin der 
Welt überdrüßig, denn ich febe, daß ich fie zu lenfen im 
Stande bin. Ich fordere nicht, daß Sie mit mir über: 
einftimmen; bem &änger der Pucelle wird eine That 
ewig unbegreiflic bleiben, die nicht den Wit des Salons, 
nein, den Witz der Hölle in fih trägt, eine That, bie 
man nicht befpötteln Fann, meil mitten im Spott ein 
kalter Schauder unfere Scele übermannt, — Mir iſt's 
genug, mitten in Ihr lüfterned, perfided Spiel gedrun: 
gen zu ſeyn, auf den Schauplag Ihrer modernen Alltägs 
lichkeit meine großartige That bingefezt zu haben, einen 
Koloß unter Puppen. Cine Seele bat ſich gezeigt, mo 
friber nur Larven gingen, eine erwuͤnſchte Erfheinung 
für Sie, wenn Sie das wären, was Sie nicht find — 
ein Dichter,“ 
Die Fortfegung folgt.) 


— 


Die Öefangenen in dam. 
(Befgtuß,) = 


„Herr von Guernon geht fpäter and, Herr v. Chan: 
telanze fo gut wie nie, Herr v. Peyronnet gar nie. Im 
zweiund:zwanzig Monaten ift Pepronnet nicht aus dem 
Simmer gefommen, Er möchte gerne fpazieren geben, 
fagte er; aber fpazierenfübren will er ſich nit laſſen. 
Er behauptet, das im vorigen Jahr erlaffene Gefeß, das 
dem Staatsgefangenen eine Feite ald Gefänguiß anweist, 
ibn aber der beitändigen Anweſeunheit eines uüberläfti: 
gen Zeugen überhebt, ſey hinſichtlich feiner verlegt wor 
den, Er behauptet, man habe fo wenig dad Recht, den 
Gefangenen auf feinem Spaziergange zu begleiten, ald 
fih an feidem Kamin niederzufegen oder in fein Bett 
zu legen. : 

„Die Gefangenen frühſtücken jeder für fib, fpeifen aber 
zuſammen, Herrn v. Pepronnet andgenommen, dem man das 
Eſſen aus der Stadt bringt. Polignac, der fi ſchon früber 
in eilfjähriger Geſangenſchaft an die Gefangenfoft gewöhnt 
hatte, fihite ſich leicht darein. Sen ed Demuth oder | 
£aune, feinen Koch, denfelben, den er im Hotel der aus: 
wärtigeri Angelegenheiten hatte, läßt er unbefdäftigt und | 


‘“ 


lebt, wie man eben im Schloß Ham lebt. Der Epeifefaal 
ber Minifter wird jeden Sonntag zur Kapelle, wo fie 
alle vier Meſſe hören, der außer dem Konmandanten 
Delpire und dem Meffnahen Niemand beiwohnt. 

„Im Schloß liegen zwei Elitenfompagnien Fußvolt 
und eine Kompagnie Artillerie, zufammen etwa vlerbun: 
dert Mann, Erſt nah act Uhr Abends werden die Zugs 
brüden aufgezogen; fonft ift Alles in der Feitung wie in 
andern Siriegeplägen. Peyronnet fcheint feit bei fih be 
f&lofen zu haben, nichts zu verlangen. So litt er vor 
riges Jabr vier Monate laug an einem Hiftiweh, wobei 
er von feinem Lehnſtuhl in fein Bett nur mittelit Stüb: 
len kommen konnte, die hintereinander gelegt waren; 
fogar aͤrztliche Huülfe verlangte er nicht. — Bei unferer 
eriten Uniterredung drehte fih dad Geſpraͤch ganz um feine 
Studien und die Eintheilung des Werks, an dem er ar: 
beitet, Ich bemerkte unter feinen Manuferipten ein 
Heft, das nah Schrift und Papier älter fchien als die 
andern, und er fagte mir, ed fep eine Abhandlung über 
die Todesitrafe, die er in Vincennes aufgeſezt .... 

Am folgenden Tage beſah ſich Ladvocat, bevor er 
Pepronnet einen zweiten Beſuch machte, Stadt und 
Schloß Ham, Als er beim Kommandanten Delpire wie: 
der feinen Erlaubnißſchein vifiren ließ, fagte diefer zu 
ihm: „Sie glaubten mih, als Sie Paris verließen, ge 
wiß in Unterfubung; alle Ihre Zeitungen ‚waren ja voll 
von bed Fürfter-Polignac Entweihung.* Ladvocat ant: 
wortete, wenn er dieß in Paris geglaubt babe, fo feine 
es ihm in Ham eine Unmöglichkeit. Von der Plattform 
aus, wo die Gefangenen (pazieren geben, und die über 
ſechzig Fuß über dem Boden liegt, fab er ftarf an neuen 
Feſtungswerken arbeiten, und am jenfeitigen Nande des 
Kanals der Picardie ein neuerbautes Wachhaus, das ohne 
Sweifel zu Beobachtung der Gefangenen bei ihren Spa: 
ziergängen dient. — Er fam dießmal mit Pepronnet auf 
die Molle zu ſprechen, die Lezterer vor und im der Re— 
volution des Jahrs 18350 gefpielt; wir erfahren aber da: 
durch nichts von Belang und erzählen nur noch die Ge: 
fbichte von Pepronnets Flucht und Verbaftung dem die: 
ereten Herausgeber des Lirre des cent-et-un nad, 

Peyronnet mar am Zoten Juli von Rambouillet in 
Schuhen und feidenen Strümpfen Ehartres zu gegangen, 
um dafelbit den König zu erwarten, der, wie es allge: 
mein hieß, ſich dahin wenden wollte. Penronnet verirrte 
fi unterwegs und fam erit den folgenden Tag früh nad 
Chartres, fo erfhöpft und hungrig — er barte feit zwei 
Tagen nichts genoſſen — daf er fi genoͤthigt (ah, im 
einem Gaftbaus einzufpreben, obgleih ein Aufftand aud 
bier, wie in Paris, der Herrihaft Karls X. ein Ende 
gemacht batte. Man pflegte feiner, obne ibn zu fennen, 
verfab ihm mit Speiſe und Trank, wuſch ibm die bluten— 
den Füße und bradte ihm zu Bette. Der Maun, den 
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vor wenigen Monaten ein König mit Bitten beftürmt, | allein reife. Pevronnet mar gerettet, wenn der Mann . 


war in die Hand eines Schenfenaufwärterd gegeben. — 
Kaum hatte er drei Stunden geichlafer, fo meldet man 
ihm einen Offizier. Großer Gott! ein Offizier fragt nach 
dem Fluͤchtling in einer Stadt, mo die weiße Fahne nicht 
mehr weht! Man müßte felbit vor der Wuth der Par: 
theien fluͤchtig geweſen ſeyn, um ganz zu fühlen, was ed 
beißt, fo zu erwahen. Es war indeffen nichts, ald daß 
ber Dffizier von einem armen Flüctling gehört hatte, 
und ibm nun feinen Rath, einen Aufenthaltsort," viel: 
leicht eine Heine Geldunterftüßung anbieten wollte, Pey: 
rommet hörte ibn an; „bevor Sie, fagte er dann, „Ihre 
ganze Eriftenz wegen einer menfchenfreundlihen Handlung 
auf's Spiel feßen, muͤſſen Sie wilfen, wer ih bin. Ich 
bin nicht gewohnt, Zweifel in die Ehre eined Mannes 
zu feßen, der einen Degen trägt, und mein Gebeimniß 
ruht fiher im Herzen eines franzöfifhen Offiziers; aber 
Ihre Theilnabme für mich koͤnnte Ihnen leicht gefähr: 
lid) werden, Ich heife Pepronnet.“ Der Offizier brüdte 
ibm die Hand und rief: „Gut, fchön! aber die Zeit 
drängt, und ih will Sie retten!* Cine wirdige Dame 
wurde in das Geheimniß gezogen; Abends war ein Fuhr— 
wert für Pevronnet gekauft, und das gute Geſchick führte 
ibm einen Vaß en blanc zu, den er mit eigener Hand 
ausfüllte und dabei wohl überrafht und lächelnd daran 
dachte, mie eine Faͤlſchung fogar unter der Feder eines 
ebemaligen Siegelbewahrers ein unihuldiger Betrug 
werden kant, 

Seine Verhaftung war wahrfheinlih eine Folge ei: 
ner Gefäligkeit von feiner Seite. Kaum war er von 
neun Uhr Abends an eine Stunde mit Poltpferden un: 
terwegs, fo hölte er einen Mann auf einem ftätigen 
Pferde ein; diefer bat, ihm bis zu der naͤchſten Port in 
das Cabriolet zu nehmen, Es war ein armer Handeld: 
fourier, der fi verfpätet batte und, wie er verficherte, 
verloren war, wenn er-niht zur beftimmten Zeit in 
Vordeaur ankam. Peyronnet gewährte freundlich die 
Bitte, ließ ihn bei der naͤchſten Poft niht fort und fuhr fo 
mit ihm ruhig weiter bis oben au den Berg vor Tours, von 
wo er eine große Menfhenmenge auf der Straße erblidte, 
die man von da bis an den Berg gegenüber vor fi fieht. 
Er hielt es für gerarbener, zu Fuß durd die Menge zu 
geben, um weniger Verdacht zu erregen, ftieg ab und durch: 
ſchritt zuverſichtlich die durch die Parifer Ereigniffe auf: 
geregten Haufen; fhon hatte er fie im Müden, ja er 
hatte mit mehreren Wachen geſprochen, ſchon iwar er 
auferbalb der Stadt, nahe dem Orte, wo er wieder ein: 
fteigen follte, da hörte er Reiter von der Nationalgarde 
hinter fi Halt! rufen. Cr ging ruhig weiter, als ob ihn 
der Ruf nicht anginge, und die Reiter holten ihn ein. — 
Sein Meifegefährte war von der Menge angebalten wors 


den und hatte Seinen Hehl daraus gemacht, daß er nicht. 


| 


die unfdhulbige Luͤge brauchte, die fein Amt und feine 
Papiere ganz glaubhaft machten; ja, dieß wäre wohl auch 
geſchehen, hätte der Mann gemuft, was man ihm aus zu 
weit getriebener Worficht verbeblt hatte. So aber befchäftigte 
der fehlende Neifende die Einbildungstraft der aufgereg⸗ 
ten Menge, und die Nationalgarde fand ihn und brachte 
ihn auf das Stadthaus. Wit lange, fo war dort und 
ringsumber großer Laͤrm. Der geheimnisvolle Mann, 
der ausſteigt und zu Fuß dur eine mit Wolf in Auf: 
rubr gefüllte Stadt gebt, dad muß Polignac, das muß 
Pepronnet ſeyn! Aber ded Gefangenen zuverſichtliche 
Sprade, feine Kaltblütigkeit, die Ruhe in dem fanften, 
eruften Gefiht, bie. fheinbare Richtigkeit feines Paſſes, 
bieß Alles ſprach gegen den ſchlechtbegruͤndeten Verdacht. 
Schon war davon die Diebe, den Fremden loszulaſſen, 
don fing man an, fich degen ihm zu entfhuldigen; ein 
Dußend Perfonen, welde die Minifter gut kennen woll: 
ten, batten ihn nicht erfannt, und Pepronnet will gerne 
glauben, daß fie ihn nicht Fennen mwollfen; man wartet 
nur noch, bis fih die Volfdmenge etwas verlaufen babe, 
da verlangt ihn auf einmal Jemand zu feben. Der Mann 
fommt herein, jtellt fid vor den Fremden bin, kehrt 
fi zum Dffizier und fagt: „Herr v. Polignac? nein! 
aber Herr v. Pepronnet? ja!®* und fomit war die Sache 
eutſchieden. 

Es läßt ſich denken, daß ein Mann von Peyronnets 
Charakter unter Umſtaͤnden, wo ibm nichts übrig blieb, 
als fein Selbſtbewußtſeyn im Ungldd, jest keinen Hin: 
terbalt mehr hatte. Er ſteht raſch auf und fpridt: 
„Genug, ihr Heren; ich will nit länger heucheln, das 
ift meine Sache nicht. Ih bin Graf Pepronnet, Min’ 
fter des Königs von Frankreich,“ und zu feinem Angeber 
ih wendend: „Ich vergebe Ihnen, meln Herr; mögen 
Sie glüdliher fepn als ih.“ — Diefe wenigen Worte 
rührten alle Umſtehenden aufs Tiefſte; denn großherzige 
Gefühle finden immer Anklang und die Partheifucht tritt 
davor in deu Hintergrund. Die vielen Zeugen dieſes 
Auftrittes gaben freiwillig ihr Chrenwort, des Gefange: 
nen Namen zu verfchweigen; denn noch brüllte der Auf: 
rubr, und Pepronnet bauchte fein Leben auf dem Pla: 
fter aus, wenn fein Name ausfam, Das Geheimnif, 
um das fo viele Menfhen wußten, die in ihm einen Feind 
erblidten, wurde treu bewahrt. 





Yn mid felbft 


Ich jauchze, daß mein Geift mic zieht nach oben; 
Und ob die Welt um mid in Trägheit fänfe, 
Db fie mein Selbitgefübl durd Schlaffheit kraͤnke, 
Kenn’ id mein Ziel, was gilt der Menge Toben? 
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Ermunt’rung, ‚Stärkung quillt mir reich von brobem, 
Ich fand den Bronn, aus dem das Herz ich tränfe; 
Argliſt'ge Welt, ich lade deiner Raͤnke! 

Mer buhlte, dad um Gold ihn Schmeichler loben? 


In Gottes Werke kann ich fill verfinfen, 
Der Mufe Mund läßt neu fie-mir erfteben, 
Und an der Freundin Bruft kann ich genefen. 


Wen laͤſſeſt, Welt, du gleihe Wonne teinken? 
Und mag auch meines Wortes Hand verwehen, 
Men wird der Geift ben Kämpfer fi erlefen. 

Märter, 


Korreſpondenz⸗Nachricht en. 


London, December, 
GBeſchluß.) 
Der EHavemmarkt, Die Indianer am Mififippi. 

Es bedarf feines Schleierd, um bie Verbandiungen, bie 
dei dieſen Gelegenheiten vorfallen, zu verbfllen; benn Alles 
geht mit Zucht und Auſtand vor fig. Es if dem Liebbaber 
nur erlaubt, das Gefiht der Schönen zu beſchauen, und fo 
viel von ben Schultern, ald man in Europa beim Walgen 
unsebentlich zeigt. Natürlich laͤßt fih der Handelnde Garans 
tie dafür Teifen, daß Alles feinen Wuͤnſchen entſpricht, und 
bierauf hauptſaͤchlich wird ber Kauf geſchloſſen. Der gewoͤhn⸗ 
liche Preis eines anfehmtichen Mäbmens in 100 Pfund Sters 
ling, Mange aber find viele Hunderte werth, und zwar fos 
wobt wegen ihrer Bertigfeiten, als wegen der Schoͤnheit. 
Diefe aber werben meiſtentheils vom Kielar Aga erflanden. 
Eine orbsert Art Waare aus Nubien und Abyſſinen wird 
auf Geriften vor ben Kammern „bes weißen Porzelland‘* 
difentlich zum Verkaufe audgeflellt, Ein Vbitchen mit weißen 
ihnen, diden Wangen, beilen Augen, voll Laden und 
Scherz, und oft bört der Voruͤbergehende ein „taufe miapı 
Cie werben ohne viele Umſtaͤnde Tosgefohfanen und meiftens 
von Granenpmmern ald Mägde erſtanden. Das Maͤdchen ers 
Gebt fin vom Boben, rafft feine groben Kieider zuſammen, 
fagt feinen Gefpielinnen Lebewobl und folgt baarfähig und 
in blodem Kopf munter der neuen Gebieterin, die fie ſogleich 
taͤrtiſch Heiden laͤßt und ihre Scywaͤrze unter weißen Schlelern 
verbirgt. Der Preis einer folgen Negerin ift ungefähr ſechs⸗ 
zehn Pfund, 

So eben iſt ein boͤchſt anziehendes Wert über bie Ge: 
ſchichte und Geoarapbie des Miſſiſſippithales unter dem, Titel 
erſchienen: The History and Geography of the Mississippi 
Valley; to which is appended a condensed physical Geo- 
graphy of the Atlantic United States, and the whole Ameri- 
can Continent, by J. Flint, welches id zwar noch nicht 
ganz gelefen habe, woraus aber folgender Auszug Ihren Ler 
fern gewiß willtommen feyn wird. 

Die Iubianer, — Der Etamm, welcher bei ber Ans 
tunft der Europaͤer biefes herrliche. Thal bewohute, War fchr 
zahlreich und belief ſich anf fechgtn Völferfmaften; aber Krieg 
und der Genuß geiſtiger Getraͤuke baben ſchrecklich unter ih⸗ 
nen aufgeräumt. Die Umgebung geſitteter Menſchen hat ins 
deſſen nur wenig Einfluß auf ihre Kebensweife geübt, und fie 
feinen nur dann glüctich, wenn fie eine ungeheure Ebene 
vor fih baten, wo fie ungeftört ber Jagd obliegen Finnen, 
Tore Farbe ift dunkler ats bie des reinen Kupfers, und nähert 
fit am meiflen der Farbe des geräucherten Speds. Jhre 
Etirne ift Breit und weicht etwas ruͤctwaͤrts. Die Naſe ift 
bervorragend und an der Deffnung der Naſenlbcher befonders 


breit; auch ift fie Hei den Männern ſehr oft gebogen. Die. 
Rippen haften ſich in der Mitte ywifchen den gembhnficyen 
bünnen der Europaͤer und ben dicken ber Neger. Die Bartens 
tuochen treten flarf hervor, das Geſicht unterbatb der Mugen» 
linie iſt daher ſehr breit, und ber eigenthümliche Typus bes 
inbianifyen Geſichts iſt barin beſonders flarf auegepraͤgt. Die 
Augen find ohne Husnabme ſchwarz, tiefſchwarz. Ihr Gang 
bat etwas fo ganz Befonberes, daß man, and abgefeben von 
ibren frummen Beinen, ihrer Kleidung und ber eigenthämlis 
ben Art, ihre Büße vor einander zu fegen, einen nahenden 
Judlaner aus großer Ferne erfennt. — Die Weiber find in 
ibrem Bau, den Männern gegenüber, verbättnifmäßig mod 
zaͤrter, als Hei ums. ° Dieb fheint die Theorie jener Philoſo⸗ 
phinnen anf einmal Äber den Haufen zu werfen, bie bebaups 
tet haben, der zärtere Bam unferer Weiber ruͤhre daher, daß 
fie wicht fo ſehr der Witterung ausgefegt find und weniger 
Lelbesuͤbung Daben, Denn es iſt betanut, daß bei den Ins 
dianern bie Weiter von Kindheit am die ſchwerſten Arbeiten 
zu verrichten baben und als Laftthiere gebraucht werben. 
Zrog dem iſt ibe Gliederbau fo weiblich zart, find ihre For⸗ 
men fo rund, ibre Haͤnde und Fuͤße fo flein, als wären fie 
im Schooß bed Luxus und Muͤßigganges erzogen. Ihre Beine 
find esenfo gefrimmt, wie bei ben Männern; ihre Naſe ift 
flach, faum je gebonen and gleicht meiftens ber Megernafe. 
In diefer Hinſicht gleichen ſich ihre Gefigter weit mehr als 
die der Männer, 

Der Geſichtsausdruck dieſer Stämme iſt meiftens bis 
ſter, ernft, brütend. Es herrſcht bei ihnen entweder träbfin: 
nige Schmweinfamfeit, ober wilder Taumel. Hoͤrt man einen 
Indianer laden, fo darf man mit ziemlicher Gewiäbelt ans 
nebmen,. daß er betrunten iſt. Gr ſcherzt felten, fpricht ges 
woͤhnlich Teife und verhalten, und Geftmwänigfeit gilt ibm 
für ein Zeigen des Flatterſinns und baß der Sprecher meit 
mehr Worte als Thaten bat. Doch find die Weiber hierin 
anders und haben Wieled mir ben weißen Weibern gemein, 
Gle find empfindlicher umb werben leichter aufgereat, und 
wenn Gatte oder Etterm aus dem Wege find‘, welche bergleis 
den fireng rünen würden, ſchwahen unb lachen fie mit 
großer Behaglichteit. u 

Die Männer haben wicht dad bewegliche Gefuͤhl und dem 
Scıarfiinn, wie die meiften andern Raçen. Die dußere Was 
tur macht felten einen Eindruck auf fie, und nur das Unger 
heure vermag fie zur bewegen. Es muß Jedem auffallen, welch 
geringe Berwunderung Neues und Ungewbhnliches bei ihnen 
zu erregen ſcheint. Ihr beſtaͤndiges Leben in Wäldern, uns 
ter Felfen, beim Brüllen der Stärme und Wafferfälle, In 
ber Einſamteit und Langemweile der Wäfte, ihre Abgeſchnit⸗ 
tenheit von geſellſchaftlicher Werbindung, der Wechſel von 
Uebermaß und Hunger, die Gefahren, denen fie beftändig aus: 
geſezt find. die Ungewißheit ihres Daſeyns und ihr ewiger 
Kampf mit der Natur, daſſelbe zu erhalten, ibre Gleldaättigs 
teit gejen das Leben — Alles dien hat ben Etempel unveränber: 
fen Truͤbſinns auf ihre Geſichter arpräat. Binder ſich auch 
bie und da ein Juͤngling, welder das Feuer ber Jugend zu 
empfinden und zu genießen fcheint, ber die Munterteit zeigt, 
welte ja auch den Tbieren in biefer Lebens zeit eigen iſt, fo 
wird er, moͤchten fonft auch feine Gaben noch fo aroß fen, 
ats ein flarterhaftes Weſen verachtet und der Niffe, trübfinnige 
junge Wilde wird ibm vorgezogen. Cie ſcheinen dazu gebo⸗ 
ven, fih fo unabhängig als moͤglich von der Außern Natur 
und allen geſellſchaftlichen Verhältmiſſen zu macen, und fo 
viel nur Immer moͤglich ein Daſeyn in ſich ſelbſt zu führen, 
das fie jeden Augenblick binzugeben bereit find, 
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Sieden Pfad will Ich betreten 
Bon der Wuͤſte zu den Städten. 


Goethe. 


——— ——— ——— — —— — —— — — — 


Drei Tagein Lima. 


Ich zog durch das ſuͤdliche Thor von Buenos : Apres, 
begleitet von fünf kraͤftigen, muthigen Peons oder Bauern, 
geradezu in die Pampas, die eigentlihen Steppen Ame— 
ritas, hinein. Diefe unermeßlihen Sandebenen baben 
mit den Savannen Nordamerikas, fo wie au mit den 
Landitriben um den Mififfippi, Parana und Amazonen- 
from, wo fi eine herrliche Vegetation mwallender Gräfer 
ausbreitet, lediglich nichts gemein; man fieht dort weit 
uud breit nichts als Zwergfträuher und Buͤſchel von Salz⸗ 
pflanzen, dazwiſchen Sandhügel, deren Geftalt der Wind 
beitändig verändert, Unfere Meife durch diefe Einöde, 
melde zwei Heine Flüfe, der Colorado und der Negro 
bewäßern, war fehr befchwerlich; doc mar bieß noch nichts 
gegen die Strapazen und Schwierigfeiten aller Art, mit 
denen wir beim Uebergang über die Anden zu kämpfen 
hatten, Wir gelangten indeilen glücklich nach Valparaifo 
und fcifften und, mahdem wir ung erbolt hatten, auf 
einer Brigg ein, welche nah Callao unter Segel ging. 

Mit Hülfe eines ftarfen Suͤdwindes befamen wir am 
zwölften Tag unferer Fahrt die madte, dirre Kılfle von 
Peru zu Gefiht und gewahrten in weiter Ferne die un: 
seheure Kette der Anden, beren-riefige Gipfel fi in den 
Wolken bargen. Man erwartete, um fih der Kılfte zu 
nähern, den Zagedanbrub, und unfere Brigg lief glüd: 
lich in den Hafen von Gallao ein. Der Gouverneur der 
Stadt, an ben ich einen Empfehlungsbrief hatte, ließ 


ne: 


mid die Feftung fehen; fie ift fehr bedeutend und brei: 
hundert Feuerſchlünde beherrſchen bie Stadt, ben Hafen 
und die Landenge, auf welher man in den Platz gelangt. 
Den andern Tag bei guter Zeit verihaffte man mir 
Pferde und ih ſchlug den Weg nah Lima ein, bad etwa 
neun Meilen von Eallao liegt. — Zwiſchen ben beiden 
Städten ift das Land fandigt und, wie mir ſchien, durch⸗ 
aus unfructbar. Der gänzlide Mangel an Megen ift 
daran Schuld, denn merkwürdigerweiſe donnert umb reg: 
net es in dieſem Theile von Peru nie. Als ich aber 
näber gegen Lima kam, fab ich die Gefilde im vollen 
Herbſtſchmuck prangen, befonders längs des Fluſſes Ri, 
mac, an deffen Ufern Lima, eine der reichiten Handels: 
ſtaͤdte Südamerifag, liegt. Auch fonft bemerkte ich bin 
und wieder eine ſchoͤne Vegetation. Künftlihe Bewaͤſſerung, 
die dichten Nebel, der ftarfe Thau und unterirdifche 
Waſſer werden bier Vermittler der Fruchtbarkeit, 

Etwa eine Meile von Lima fah ich die neue Alameda, 
den öffentlihen Spaziergang. Er beſteht aus bübfchen 
Alleen von ſehr hoben Weiden und Drangebäumen; das 
zwifhen fteben Bänke zur Bequemlichkeit der Spazier⸗ 
gaͤnger. Der erfte Gegenftand, der im ber. Alameda 
meine Aufmerkfamfeit feffelte, waren zwei Damen, welche 
rittlings zu Pferde faßen. Silberne Sporen glängten an 
den kleinſten Füßen, welche mir je vorgefommen; dieß 
wunderte mid, ohne mih unangenehm zu berühren, 
denn bie Frauenzimmer faden Außerit zierlich zu Pferde 
und der hellfarbige Sapo 9 Manto ftand ihnen vortrefflic. 
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Ich ritt rafcher zu, um fie einzuholen; aber wie ſchmerz⸗ 
lih war meine Weberrafhung, als ich fab, daß die Das 
men, beide waren jung und febr mohlgebildet, Gigarren 
im Munde hatten und Rauchwolken von fit bliefen. Nicht 
lauge indeffen, fo erreichte ich die aus getrodnetem Thon 
erbaute, mit viersund:dreißig Baftionen und fieben Tho— 
ren verfehene Mauer, welche Lima freisförmig umgibt, 
und wir hielten unfern Einzug in die Hauptitadt der 
Mepublik Peru durch das Thor de lad Maravillad, das 
mir in einem fehr auffallenden Styl gebaut ſchien. 

Diefe Stadt, melde der Spanier Pizarro gründete, 
ift feit den Tagen ihres Glanzes immer tiefer gefunfen. 
Laͤngſt ift fie vorüber jene Zeit des Ueberfluſſes und der 
Größe, wo die Kaufleute, ald der Vicekönig Herzog de la 
Plata feinen feierliben Cinzug bielt, den ganzen Weg 
in der Stadt, auf dem er fib in feinen Pallaft begab, 
mit maſſivem Silber pflaſtern liefen. Die Strafen find 
durchaus gerade, und fehr viele mögen fünfſund-zwanzig 
Fuß breit ſeyn; durch die meiften laufen fleine Kanäle 
aus dem Nimac. Die Häufer find and, an der Sonne 
getrodneten Baditeinen erbaut und geweißt; fie liegen an 
einem großen Hofe, an den ficb baufig präctige Gärten 
anfhließen. Von Außen nehmen fib die Häufer nichts 
weniger ald gut aus; wegen der häufigen Erdbeben haben 
bei weitem bie meiften nur Ein Geihoß und in’ ben we— 
nigften Fenfteröffnungen fieht man Glasfheiben; bie 
Häufer der Neihen haben indeffen zwei Stodwerfe und 
find ſehr reich möblirt. Trotz der Meinen Bäce, die in 
ihnen fließen, find bie Straßen Außerft ſchmutzig und 
vol Unrath aller Art. Immer fiebt man Dienftboten, 
meiftens Sklaven, am Bade beſchaͤftigt; fie waſchen bier 
Fiſche und alle möglihen Gegenftände, weiden Geflügel 
aus und laffen die Eingeweide am Rande liegen, bie nun 
in der Eonne faulen, bis fie die Weihen bolen, deren 
Schwaͤrme glüdliherweife die Straßen von allenı Aas 
reinigen. 

Durch die große Straße kam ih auf bie Playasmajor, 
wo eine eherne Fontaine fteht; aus dem großen freid- 

runden Beden, in das vier Löwen Waller fpeien, erhebt 
fi eine eherne Säule, auf ber eine bronzene Kama in 
die Trompete ſtoͤßt. Die Metropolitanfirde ftebt auch 
an diefem Plage, dem Pallafte des Gouverneurd gegen: 
über, Cine Menge Volld, Männer, Weiber und Kin: 
der, drängte fi auf dem Platze; ed war Markttag und 
die Gloden läuteten eben den Angelus. Ich eraözte mich 
an den feltfamen Trachten der Bauern und den mod 
feltfamern ibrer Meiber, und ber Kentraft zwifhen dem 
Gewimmel auf dem Plage mit den einftodigen Haͤuſern 
und den bimmelboben Vergen, die den Horizont bearenz: 
ten, machte mir Vergnügen, Alles ging mit Kaufen 
und Merfaufen, Handel und Wandel aller Art bunt durd® 
einander, der Lärm, der Wirrwar waren ungeheuer, da 


ſchwiegen auf einmal die Sloden. Mit einem Male warf 
ſich jest die Menge, jedes Alters und jedes Geſchlechts, 
auf die Kniee, und ich blieb allein mitten auf dem Plage 
fieben. Da beugte aub ic ummillfübrlib das Haupt. 
Alles hatte feine irdifhen Gefbäfte aus‘ der Hand ge 
legt; jeder murmelte, in brünftige Andacht verfunfen, 
mit den Knieen im Staub und mit gefalteten Händen, 
fein Gebet ber. Wer gute Kleider hatte, brauchte in— 
deſſen die Vorficht, vorber fein Schnupftuh auf den Bo: 
ben zu breiten, Soldaten, welche eben über den Plaß 
sogen, machten gleihfals Halt und warfen fih mitten 
in der fhweigenden, fo eben noch fo lärmenden Menge 
nieder, Wer eben zu Pferd faß, ſtieg ab und beugte dag 
Sinie, Kaum drei, vier Minuten, fo war dad Gebet zu 
Ende, und alle erhoben fi wieder, nahdem fie andaͤchtig 
das Kreuz geihlagen. Alsbald fubren die Wagen weiter, 
die Soldaten fezten ihren Marſch fort, die Meiter ftiegen 
wieder auf, und in einem Nugenblide war der Plaß wie: 
ber fo maleriſch lebendig wie zuvor. 

Geremonien der Art find die vornebmiten Meligiong: 
artifel der DBewobner von Lima, Die höbern Stände 
machen fie nit fehr eifrig mit, denn, wie man mic 
verfihert, fiehbt man nur felten einen Mann comme il 
faut in einer Kirche; die Franen dagegen beſuchen fie 
fehr fleißig. Cine fechzigiährige Dame beichtet einmal 
bes Monats, mährend ihre zwanzig bis dreifigjährige 
Tochter nur einmal im Jahre zur Beichte gebt. Die 
böbern Stände find überhaupt jezt im Punkte der Melis 
gion’fehr gleichgültig und höchſt tolerant; bei den untern 
Ständen. aber ift ed ganz anders, und ic glaube, bie 
noch fehr fanatifhen Bauern würden ed nimmermehr zu: 
geben, daß man ein ketzeriſches Gottedhand errichtete, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Boltaire in gerne 


(Fortfegung.) 


Voltairen, den dieſer Brief traf, ald er eben beim 
Buchhaͤndler Grpot zu Abend fpeidte, ſchien eine Ohnmacht 
anzumandeln; er ſank in feinen Geffel zurüd, und ald 
fi die Familie um ihm verfammmelte, den Inhalt jened 
unglüdliben Briefes zu erfabren, bat der Dichter, mau 
möchte vor allen Dingen feinen Wagen vorfahren laſſen. 
Im diefen wirft fi der Entfegte, und ald eben der Mond 
feine file Wanderung am nähtliben Himmel beginnt, 
fliegen die gepeitfhten Roſſe in äubender Eile mit dem 
Dichter die Straße nach Ferney bin. Er langt an, und, 
0 des Kontraftes! die Mube der Unfhuld, der ſichere 
Schlaf eines ungetrübten Friedens liegt über die Gegend 
binverbreitet; fein Laut regt fih, nur dad Geräuih 
des einfahrenden Wagens tönt in der Einfanıfeit wieder, _ 


Der Dichter läßt vor dem Hotel der Gräfin balten; es 
ift in tiefe Ruhe begraben, er fährt vor fein Schloß, 
fleigt aus und geht mit einem Licht, allein und mit faft 
bebenden Knieen, in die Gemäder der Gräfin hinüber, 
Ueberall tiefe Nube, der Mond wirft feine langen Licht 
ftreifen in die verlaffenen Zimmer — jezt ift eram Schlaf: 
gemab — er laufhr, Fein Athemzug rührt ſich — der 
Dichter weiß ſich vor Entfeßen nicht zu laffen, - er glaubt 
noh die Tritte bes Moͤrders zu hören, der fih fo eben 
fortgeihlichen hat — endlich öffnet er behutfam die Thür ; 
„Miedame!“ zuft er leife, dann etwas lauter; „Ma: 
dame!“ Keine Antwort; jezt fällt es ibm ein, daß es 
beffer wäre, das Kammermaͤdchen aufzuweden, doc feine 
Unrube läßt ihm feine Ueberlegung; er will gehen, bleibt 
dennoch, und endlich kommt es ibm vor, als ſtöhne Je: 
mand im Kabinet; ſchnell reißt er die Thür aufund — 
bas Licht droht feinen Händen zu entfinfen: auf dem 
Sopha rubt die Gräfin, ihr Gewand, ein Theil der Pol: 
fier mit Blut befprizt! Der Dichter bleibt regungslos 
fteben, da tönt eine ſchwache Stimme: „Sind Eie es, 
Freund, Retter!“ Moltaire kürzt zu ihren Füßen nie: 
der, die Dame erhebt ſich, ihr leihenblaffes Geſicht iſt 
von feuchten ſchwarzen Locken umflofen, noch perlt die 
kalte erftarrte Thräne der Todesangſt ibe auf der Wange, 
„Sie leben, Theure, Sie leben!“ ruft der Dichter; „dem 
Himmel Dank! die Wunde, welde die bewaffnete Fauft 
des Wahnſinus flug, ift nicht. toͤdtlich geweſen!“ Der 
Schmerz der Gräfin löst fi in Thränen auf, fie finft 
wieder zurid und der Freund entfernt fih, um einen 
Arzt zu fuhen. Diefer erfheint und beftätigt, was Vol⸗ 
taire verfihert hat; dieſer ift wie ein Kind vergmügt, 
und indem er fi unzählige Mal über die Hand der Schö— 
nen füffend beugt, verfihert er, für diefe Augenblicke, 
wenn ed fo ſeyn müßte, ſogar die Ehre bingeben zu 
wollen, der Verfaffer der Henrisde zu ſeyn. Die Kranfe 
lädelt milde und verzeihend auf ihn berab; jezt kommt 
ber Gemahl herbei, der fih verwirrt mit feinem feiten 
Schlaf entihuldigt; Voltaire lacht ihm in's Gefiht und 
entfernt fih, um mit dem Polizeibeamten zu fpreden, 
der im Vorgemach wartet. Er findet in ihm einen wir: 
digen Mann, der die Achtung des Publitums befist. Der 
Dichter liest ihm jenen unglüdfeligen Brief vor, uns 
ker dem Lefen entfällt er ibm und er ruft einmal über’d 
andere aus; „DO Himmel! ift eine ſolche That je erhört! 
entfeglib, fürdterlih!“ Der Beamte zeigt ihm an, 
daß er (dom Maafregeln getroffen habe, fih des Einelli 
su verfihern. „Der Wahnfinnige!* ruft Voltaire, .‚rflären 
Sie mir, Bictoire, erflären Sie mir, theurer Mann, was 
ich böre und ſehe; ih meine, wir find im Traume!“ — 
„Wüßten Sie feine Mitihuldigen dieſes unerbörten Ver: 
bredeng?* — „Ih?“ rief der Dieter, „ic weiß von 
nichts. Wie Gpot, der dem rafenden Roland Rede ſte⸗ 
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ben foll, kann ich fagen: Herr, mein Feiner Finger 
weiß mehr von diefer Geſchichte, als ih.“ — „Und doc, 
‚entgegnete Victoire, „Sie kannten, Gnaͤdigſter, den Ei: 
nelli —. — „Kannten?* ſchrie der Dichter und fuhr mit 
Lächeln zurück; „und wen kenne ich nicht? und wer Fenut 
mich nicht? Um Gotteswillen, Freund, nicht diefen Vor: 
wurf! Kann ich etwas daflr, daß eine Million Mens 
ſchen täglih meinen Namen nennt? Bin ic nit der 
Erfte, der immer wieder fi die Mühe gibt, zu bewei⸗ 
fen, daß an einem gewiffen Herrn von Voltaire, der ſich 
einen Dichter und Philoſophen nennt, nichts gelegen fep? 
Glaubt man mir aber? Ich habe es jedoch gleich gefagt, 
fo lange ſich der allerhriftlichite König fo weit vergißt, 
jenen unbedeutenden Verſemacher zu verfolgen, ibn aus 
dem Lande zu verbannen, fo koͤnnen wir durchaus nichte 
gegen ihn ausrichten und fein Ruhm wählt von Stunde 


zu Stunde,* 
(Der Beſchluß folgt.) 





Lied 


Wenn Winter fommt mit trüben Tagen, . 
Dann fing’ ih Frühlings Sonnenfheinen, 
Wenn Stürme wild an’s Feniter ſchlagen, 
Sing’ id von Bluͤth' in grünen Hainen, 


Wenn trübe Leiden mich umfangen, 
Sing’ ih: wie füß warft du, mein Leben! 
Zuruͤck, du Jezt, mit deinem Bangen! 
Laß alte Träume mich umfhweben! 
Yuguft Stöber, 


’ Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, December, 
Die Opernbaͤlle. Dad engliiche Schaufpiet und bie tomliche. Oper. 
Fetlo birtoriiche Konzerte. 

Indefjen bie franzbfifpen Truppen vor ber Eitabelle von 
“Antwerpen ſtritten und arbeiteten, und bad Ingenieurwefen 
bie fo felteme Gelegenheit fand, ſich auspmyeichnen, aing es 
in Paris febr friedlich, ja fogar fuftig ber; es bat den An: 
fein, ald ob der Winter gan, im den Genuͤſſen des Friedens 
verſtreichen und mit vielen Luſtbarteiten bezeichnet werden 
follte, Die Theaterbaͤle, die ſouſt erft nam Neujahr anzu⸗ 
fangen pflegen, beginnen dieümal ſchon im December, und c& 
wird Alles aufgeboten, um ihnen mebr Glanz zu geben, als 
fonft. Der tbärige Veron, der auf feinen Lorbeern als Opern⸗ 
direttor feineswegs aueruht, verſucht, das Ballet mit einem 
Balle zu vereinigen, das beißr, erft foll auf der Bühne von 
ben Theatertaͤnzern. dann im Gaale vom Puplifum getanzt 
werben, ober zuerſt follen fig bie Bezahllen und kann bie 
Zahtenden zur Schau fielen. Erſtere follen wahrfaeintich 
leztere in Bewegung fegen und ihnen Eiſer einfidben. Dad 
macht Dr, Beron gut, Mor ihm, das beißt, ebe er bie Rei: 
tung ber Oper batte, gab ed am berfeisen ſtattliche und thenre 
Bälle; es wurde von einem zahlreichen Orche ſter fleißig auf: 
geſpielt, aber Niemand tanzte; es Kieh eim Ball, meil nicht 
getanzt wurde, lucus a non lucendo. Diei bat nun Dr. Be: 
zon geändert; feitbem er Direttor iſt, wird auf dem Operus 
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bafle wirtlich zetanztz eine aͤhnliche Umwaͤlzung hatten zehn 
Direttoren, feine Vorgaͤuger, nicht bewirten fönnen. Leider aber 
gerietb Beron, wie Victor Hugo, mit dem Miniſter d'Argout 
in Streit, der fi, wie mande andere Minifter, gern in 
Aues mengt nud feine Macht fühlen laffen wi. Es if ndıns 
Tip dieſein Minifter eingefallen, ed dürfe zur Weihmamtszeit 
tein Bau gegesen werden, und fiberbaupt dürfe die Oper 
ihre Bälle nicht eher anfangen, ald bie bie alterthümliche 
Dallzeit begonnen babe. Dieſemnach bat er ber Opernbiref: 
tion fo eben ſein Verbot fund gethau, und wirb deßhalb von 
den unabhängigen Zeitungen ſcharf getadelt. Die tanzende 
Belt wird ſich wabrfgeinfih Bis nam Neujahr gedulden müs 
fen, weit es dem Minifter beliebt, wofern nicht ein Urtbeils 
ſeruch bazmifchen kommt und dem Theatern verflattet, früs 
ber tanzen zu laffen. Zum Sltück gibt es no eine Menge 
dffeutliche Tanyfäle in Paris, um melde fig fein Minifter 
berfiunmert, bie jeboch nit von dem Reichern befugt werben, 
weit es bier zu vertraufich bergebt und bie Geſellſchaft ein 
wenig zu bunt ausfieht. Die Parifer wollen aber nun eins 
mal von feinem Minister in ihrem Berandgen gebindert wer: 
ben; fie behaupten, d'Argout babe Fein Recht, ihnen ein Balls 
regfement vorzuſchreiben. Er ift aber vor der Hand der Staͤr⸗ 
fere und wird wabhrſcheinlich per interim Recht behalten. 
— Eine enalifhe Truppe ift mad Paris gefommen, um bie 
ſchon fo betraͤchtliche Zahl der Schaufpiele zu vermehren. Es 
in aber wur eine einzige Schauſpielerin dabei, welche Ihren 
Darflellungen einen beſondern Neiz geben fann, bie gefühls 
volle, zu aflen leibenſchaftlichen Rollen vortrefflih geeignete 
Miß Smitpfon, welche ſich früher bei den Parifern beliebt 
gemacht und bier einen größefn Ruf erworben bat, als im ih⸗ 
rem eigenen Waterlande, Wohl beübars ift fie Mehrmals von 
England berübergefommen, und dießmal bat fie fi zur Anfühs 
rerin ber Fleinen Truppe aufgeworfen, aber babei etwas zu 
ſehr auf ibe eigenes Talent gerechnet. Mit einer einzigen 
vortreffliben Schaufpielerin fann ſich unmbalrch ein Schau: 
fpiel lange halten. Als Jane Shore in dem Roweſchen Trauer⸗ 
fpiele bat man die Smitbfon fo oft geſeben, daß das Publis 
tum durch dieſe Mole nicht mehr gelort wird, Die Theaters 
frieifer haben bemerft, diefe Schaufpielerin treibe Ihre Reiben: 
ſchaftlichteit auf der Bühne fo weit, daß fie ſegar Häßlich 
werde, wozu ſich eine franzbſiſche Schauſpielerin wohl nie 
verfleben wuͤrde. Das engliſche Schauſpiel bat dießmal mes 
nig Erfolg. Defto beffer ſteht es mit der Itafieniichen Oper, 
in welcher jest auch eine deutſche, aut Madrid fommenbde 
Sängerin, Die. Earl, auftritt, Aber feit der Dile. Sontag 
baben die deutſchen Sängerinnen anf diefer Bühne nicht befons 
ders geglaͤnzt und ſich auch nicht fange darauf gebalten. 
Viellejcht gelingt es der Dile. Earl beſſer, wlewohl ihr fein 
glaͤuzender Auf vorbergegangen iſt. — Die komiſche Oper it 
nun in vollem Gange und bat auch endlich eine aroße Ope— 
rette in drei Mufzligen, Text von Planard, Mufit von Hes 
void, anfaeführt; biefes Seh ift ganz in dem Geſchmackte 
von „Zampa oder die Marmorbrant.* Planard welß ſolche Bes 
oenftände für bie Operettenbuͤhne amt zuzurichten, obſchon 
feine Etücte eben nicht von Geiſt und Wig uͤberſprudeln, mie 
Seribe's feine, Lezterer iſt unterdeſſen auch nit miüßig ot: 
weſen und bat dad Gymnase dramatique mir einem neuen 
Vaudeville beſchentt, deſſen Handlung dießmal auf engliſchem 
Boden vorgeht. Es iſt wieder von Geld, von Renten, von 
Aus ſteuer die Rede. Geltdbem das Geld dem flinfen Geribe 
fo reichlich zufließe, ſpricht er auch nern in feinen Etücten 
davon. Wan befhäftigt fib ja am Tiebften mit dem, was 
einem Vergnügen macht. Scribe ſcheint ſich fünftigbin anf 
Vandevilles und Opern befchränten und die Anſpruͤche auf bbs 
berg Gattungen der Dramatif aufgeben zu wollen. lm im 





mufitalifhen Babe den Varifern eiwas Reues und Pitantes 
zu liefern, bat Ferls, einer ber beflen Theoretiter in der 
Mufit, die es in Frantreich gibt, obſchon feine eigenen Roms 
pofitionen wicht viel GSid gemacht haben, ber Herausgeber 
der Reyue musicale und ber Verfaſſer der muſitaliſchen Theas 
tertrititen tın Temps, biftorifpe Konzerte angefangen, Eines 
dergleichen gab er fon vor einigen Monaten, In biefem 
Monate ſuchte er ed no beffer zu machen und Tieferte ein 
wahrbaft ſyſtematiſches Konzert aus dem 16ten Jahrhundert, 
oder ungefaͤhr aus biefem Zeitalter, deun mit ber Ehronolos 
pie nimmt er ed, glaube ich, nicht ganz genau, was auch bie 
Parifer nicht fehr betüͤmmert. Er batte mämlig feln Kons 
zert in brei Theile getbeitt: Kirgenmufit, weltlichen Geſang, 
Tanzftäde, und jebe Abthellung mit dem Nefultate feiner 
Forfhungen bevorwortet, fo daß bie. aufgeführten Stücke 
aleinfam zum Belege feiner Behauptungen bienten und bie 
Urfunden zu feinen Beweisführungen abgaben. Der Mann 
fennt fein Publitum und bat feine Gelehrſamteit in ein beir 
tered Gewand geflelber, auch biefelbe fo eng ala mönlich zus 
fammengebrängt. Die alte Mufit erigien zum Theil aan 
nen, und einige Stücke gefielen fo febr, daß fie wiederholt 
werden mußten; es follte mich nicht wundern, wenn fie anf 
eine Zeitlang wieder Id Leben gerufen wärden und nad brei 
Fahrbunderten zum zweitenmale in Umlauf gerierben, Pins 
bere Stuͤcke erregten durch Ihre jest grotedt ſcheinenden Paſſa— 
gen, welche vielleicht den Uraroßwätern und Müttern erbaben 
oefwienen und fie fange entzückt batten, ein mitleibiges Bär 
Kein und gingen wieder In ihr Grab zurfc, Diefe Proburte 
werben mwahrfbelnti nie mwieber zum Reben fommen, Fetis 
batte auch eirige alte Juſtrumente wieder hervorgeſucht und 
dieſelbe bei feinem Konzerte angewendet. Un diefer getrenem - 
Darfiellung eines alten Konyerted nahm jedoch das Publitum 
wenig Antheil. Ihm war ed um Beluftigung zu tbim, und 
biefe fonnten ihm die dftern, unvolltommenen Juſtrumente 
any nur unvellfoımmen gewähren. Uebrigens iſt Fetis nicht 
der Erfte, welder in Paris bie alte Muſit wieder bervons 
ſucht. Eboron, befanntlih der Begründer einer Schule für 
geiſtliche Mufit unter ber vorigen Regierung, bat oft in fels 
nen Gefangfongerten von feinen jungen Schuͤlern vortrefflide 
alte Geſangſtuͤcte, befonders von italienifhen Meiftern, auf 
führen Taffen. Zur Abwechslung und zum Vergleiche find 
biefe Huffüprungen recht aut; auch wird Fetis wahrſcheinlich 
die feinigen wiederhofen; für die Tonfünftler würden fie aber 
nuͤtzlicher werben, wenn er weniger Laͤrm damit machte unb 
mehr Inſtrumentalmuſit gäbe, Uebrigens erregt es ein fons 
derbares Gefuͤhl, wenn man biefe im Geſchmacke vergangener 
Jahrhunderte und für fängft vermoderte Geſchlechter gefchries 
benen Mufirfiäcte vor einem jungen, nenmoblfaen Publlkum 
aufführen hört, bem bieb veraftete Weſen zur Kurzweil bier 
nen fol. Es ift beinahe, als wenn bie Urvdter ſelbſt in ib 
ren alten Kleidungen voräbergdoen. Cs iſt jest Überhaupt 
eine Zeit, wo man Vergndgen daran findet, zur Unterbals 
tung die aften Eitten, Gebräuche und Geſchichten wieder als 
Schauſpiel hervorzuziehen. Gibt es doch fat feine Bühne im 
Parks, auf welder nit biſtoriſche, oder dom bhiſtoriſch ſeyn 
follende Gemälde aus dem Mittelalter dargeftellt würden, und 
zwar mit der jenem Zeitalter eigenen Derbbelt und Robhheit. 
Gerade dieſes behagt jest den uͤberſatten Jubbrern, weil es 
doch etwas Neues iſt. Die Dichter und Schauſpielunterneh⸗ 
mer werben, wenn diefe Gattung ebenfalls abgenuzt ſeyn 
wird, um etwas noch Pifanteres in Werfegenbeit ſeyn. Brei 
lich dnnen fie noch ziemlich ange in dem gebffnelen Schachte 
arbeiten, ohne ihn zu erſchbpfen. Dog. 





Beilage:-Literaturblatt Nr. 5. 





Derlag der 3. G. Cotta'ſchen DBugbandlung.g Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 


Ye IIL. 


Morge 





ablat 


fuͤr 


gebildete 


Staͤnde. 





Sonnabend, 12. Januar 1833, 





Puis, méchand, loin de nos yeux, 
Avcc Jon squelette odieux, 
L’orgueil, Penrio et le scandale, 


Piron, 
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Voltaire in Ferney. 


GBeſchluß.) 


Der Beamte laͤchelte und ſagte nad einer Paufe: 
„Sollten nicht vielleicht Perfonen bier im Schloſſe —“ — 
Voltaire fbürrelte das Haupt. „Unmoͤglich!“ rief er; 
„doch, da fällt mir ein Name ein, gewiß, ein recht wis 
driger Name: der junge Travenol, ein nafeweifer, nichtes 
bedeutender Burfche, den man, ich weiß nicht aus wel: 
chem Grunde, in eine Uniform geftedt; er ift der Gräfin 
nadbgegangen — es könnte feyn, daß, erbittert durch 
Hintanfegung —“— „Sie meinen alſo?“ fagte der Vraͤ⸗ 
fett, „Ib meine nichts!“ rief der Dichter verftimmt; 
„ber ganze Handel geht mid nichts an; Sie find Die: 
ner ber Gerechtigkeit, ich bin Herr von Moltaire, der 
ſich Ihnen biemit freunblichft empfiehlt.“ Er ftand auf 
und lief dem Gerichtsrath allein, der ibm mit einem 
Lächeln nachſah. „Travenol! armer Travenol! fo ſollſt 
Du noch büßen! D, die Geſchichte ift mir befannt, wie 
Sohn und Vater im Gefängniß ſchmachten mußten, blos 
teil es Ihnen gefiel, großer Maun, eine loſe Verlaͤum⸗ 
bung gegen fie auszuſtreuen. Wie haͤmiſchl mur zu fiher 
bin ib, daß der Juͤngling unſchuldig iſt.“ Er erhob ſich 
und trat vor das große Wandgemälde,. das die Berfamm: 
- lung der Miſen darftellte, im deren Mitte Apoll die 


Hochmuth!“ rief der würdige Mann vor fih; „wie ers: 
{heinft du mit einem fo glänzenden Talente gepaart!“ 
In drei Moden war die Gräfin fat ganz hergeſtellt; 
Voltaire ſchrieb darüber an die Schaufpielerin Gauſſin: 
„Hier, meine Freundin, fhide ih Ihnen mit einigen 
Papieren alle jene ſchwarzen Stunden, bie wir erlebt 
haben, vereinigt zu; gewiß ein Stoff für die Tragödie, 
oder, laſſen Sie es mic geftehen, cher für die Komödie. 
Ein zerlumpter Sklave, der am Ende ein Duc ift, ein 
paar leichtfertige Worte von den Lippen einer ſchoͤnen 
Frau, darauf ein Rendezvous, ein Brief, in dem man 
mir fhmöde Dinge fagt, die ih hoͤchſt komiſch finde, und 
endlid, um den Wirrwarr vollftändig zu maden, em 
Dolchſtoß! Hat Ihnen jemald etwas Phantaftifchered ge: 
träumt? — Doc ich fihe am Bette einer fhönen Frau, 
deren Bruftwunde eben jezt erft gebeilt ift, es ift darum 
fein Traum. Ih ſchicke Ihnen die Briefe und alle nd: 
bern Umftände; gehen Sie damit durch die Straßen von 
Paris und machen Sie ein öffentlihes Geheimnif dars 
aus; die Sache läßt ſich body nicht verfhweigen; bald 
vieleicht iſt's mir vergönnt, mit der fdhönen Geretteten 
nachzufolgen. Sinelli wird feihe Strafe empfangen; ich 
hoffe, daß man ibn als einen Wahnwitzigen milde behan— 
dein wird, und fo wäre bie Gefhihte aus. Ich en: 
dige diefe Zeilen, denn fo eben läßt fi ein junger Mann 
bei mir melden, der wichtige Dinge mit mir zu befpres 


Henriade aus din Händen Elio’s empfängt. „Schmäplider | den baben fol,“ 
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Diefer junge Mann war Niemand anderd als Hippolit 
Zravenol, ber auf das gegebene Beiden mit einer mis 
Htärifhen, rafhen Bewegung in's Kabinet trat, wo er 
den befrembdeten Dichter fi fo eben vom Schreibtiſch er: 
heben fah. „Was fteht zu Befehl, mein Here? womit 
kann ich dienen?“ Dei diefen Worten erfchrad der feine 
Mann über die rothe, wilde Jugend, die auf den Wan— 
gen des Yünglings wie Zorn brannte; bie ganze ſchlanke 
Geftalt, in bie blißende Uniform gefpannt, ſchien von 
einem rafchen, bebenden Nero gelenkt; er rief: „Sie ba: 
ben fih, Kerr von Voltaire, wie mir mein Oheim St. 
Bruce geftanden, gegen den Poliseibeamten Neuferungen 
erlaubt im Betreff meiner, die Sie jegt verfechten follen.“ 
— ‚Verfechten?“ wiederholte der Dichter mit einem truͤ— 
ben Lächeln, „‚fehten? Junger Mann, Ihr Oheim und 
ich find in diefelbe Fechtfchule gegangen, und er wird ſich 
zu erinnern willen, „wie wenig ich damals Vortheil ge: 
zogen von ben Lehren unfres guten alten Maitres.“ — 
„Sie find ein Unwürbiger!* rief der polternde Knabe 
„bier ift ein Degen! Die Ehre eines treffliden Man: 
nes haben Sie gemordet, eine Familie haben Sie in’s 
Elend geftürzt, und,“ feste er hinzu, indem feine Stimme 
brach und eine Thräne über feine vollen Wangen rann, 
„einem ebrliden Knaben das Herz feiner Dame geftoblen, 


Sieben Sie, vertheidigen Sie fi, oder zittern Sie vor, 


dem Ausyang diefer Stunde!“ 

Doltaire fah zu Boden, fein Auge hing an feinen 
Schuhſchnallen, er machte eine Bewegung, um bie Klin, 
gel zu ergreifen, doch ber Offizier verfperrte ihm den 
Weg. „Hier iſt der Degen!“ rief der Jılngling. Der 
Dichter griff darnach, doch indem fih Travenol zum Kampf 
bereit ftellte, fchlüpfte jener an die Klingel und zog aus 
Leibeskräften daran, Zwei Diener traten herein und wa— 
ren engen der Scene; ber Dichter trieb fie an, feinen 
Dränger zu entfernen; eine hohe Zornröthe uͤberflammte 
bad Untlig des Juͤnglings, er warf einen langen und ver— 
achtenden Blick auf den Zuruͤckbleibenden, ftedte rubig 
feine Waffe ein und ſchritt mit feftem Tritt an ben 
Schergen vorüber, 

Freiherr v. Sternberg. 





Drei Tage in Lima. 
Geſchluß.) 


Die Alameda hatte ich ſchon geſehen, ich ließ mich 
daher in die Vorſtadt San Lorenzo fuͤhren, welche in den 
ſchoͤnen Sommerabenden der Vereinigungspunkt ber bo: 
bern Klaſſen der Geſellſchaft iſt. Wir gingen über bie 
ſchoͤne Brüde von fünf Bogen, melde zum füdlihen Ende 
der Stadt führt. Die eleganteften Damen bätten fi 
auf dem Spaziergang eingefunden; da fonnte ih mir nun 


Be 


mit Muße das malerifhe, originele Koſtüm betrachten, 
in dem fie Grazie und Koketterie in fo reichem Maaß 
entwideln. Diefe Tracht beißt Sapo 9-Manto und ift 
dem Frauenzimmer von Lima eigenthümlich. Sie befteht 
in einem elegant gefalteten, mit Seide gefütterten Unter⸗ 
zod von Atlas oder Bombazine; die Falten daran find 
fehr breit, elaftifh und ſchmiegen fib fehr hübſch an 
Bruſt, Taille und Hüften an. Ueber bemfelben tragen 
fie ein offenes Kleid, das an der Taille eng fließt und, 
fid immer erweiternd, bis auf die Knoͤchel niederfällt. 
Diefed Kleid ift gewöhnlich ſchwarz oder braun, bei den 
eleganten Damen aber bäufig belfarbig, mit Gold, Gil: 
ber und Seide geftidt und mit Spitzen befejt; ja man 
fiebt auf manden Kleidern fehr koftbare Perlen. - Aber 
das eigentlih malerifhe Stud der Tracht ift ein in un: 
säblige Falten gelegted Mäntelhen von Atlas oder dich⸗ 
ter Gage, das um den Gürtel gebunden wird, den Rücken 
und einen Theil der Bruft bededt und fib von hinten, 
wie die Kapuge an unfern Dominos, über den Kopf 
mölbt; vermittelft einer Schnur fann man es noch dazu 
ganz tiber dad Geficht ziehen, fo daß nur ein Auge frei 
bleibt, Man bat feinen Begriff davon, mit welcher 
Grazie und Kofetterie die Frauenzimmer in Lima diefes 
originelle Kleidungsituie. fpielen laffen. Diefes Mäntel: 
chen, weun man ed fo nennen darf, wird, wie die Pelze 
ber europäifhen Damen, über das Kleid angezogen und 
thut völlig den Dienft einer Masfe; denn nur fchwer, 
um nicht zu fagen unmöglib, lann ein Mater oder Che: 
mann die Tochter oder die Frau erfennen, wenn fie ibren 
Manto übergesogen bat. Auch behaupten mande Mei: 
fende, die Damen in Lima geben in diefer Bermummung 
bei Nacht, wohin fie nur wollen, und die Eittenverderb: 
nif babe unter allen Ständen den hoͤchſten Grab erreicht. 
Selten fiebt man in ben Straßen Frauen in Begleitung 
von Männern und nie geben fie einem Gavalier den Arm. 
Ihr Gang ift meiftend majeftätifh, und einen ganz felt: 
famen Eindrud machen die fo wunberlich verhuͤllten Ger 
fihter und das einzige Auge, das ſich aus einer rauten: 
förmigen Deffnung im Manto im Borübergeben auf eis 
nen richtet, 

Es gibt in Lima fehr viele Kirchen; bie meiſten ſind 
fehr reich und der Gottesdienſt darin iſt äußert pompoͤs; 
die Wände find haufig mit Gold und Silber bededt und 
Leuchter, Kelche, heilige Gefäße aller Art von maſſi⸗ 
vem Silber und Gold im Ueberfluß vorhanden. Vorzüg⸗ 
lich auffallend war ed mir, daß in verfhiedenen Kirchen 
an ben Pfeilern des Hochaltars eine Menge filberner Kö- 
fige voll Vögeln bingen, berem Gezwitſcher ſich mit den 
erniten, feierliben Tönen der Orgel miſcht. Die Kirde 
Nuestra Senora de Merced und die Kloiterfirde zur 
Empfängnif ſchlenen mir die merfmärdiaien umd reich 
fien. Ich befuchte auch das Pantheon außmhalb der. Stadt, 
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fo beißt feltfamermweife ber öffentliche Gottesacker, den 
Cirfus zu Stiergefehten, der Lieblingsbeluftigung des 
Volks, deifen weiter Umkreis gegen zwangigtaufend Men- 
fen faßt, und das Hofpital zu St. Andreas, in deſſen 
großen Sälen ſich viele hundert Betten befinden. 

Ich machte immer Morgend Ausftüge auf das Fand, 
und da hatte man meinem Bedienten dringend empfohlen, 
mich nie zu verlaffen und immer Waffen bei ſich zu führ 
ren. Man hatte mich auch vor naͤchtlichen Ausgängen 
in der Stadt gewarnt, denn Mordtbaten find nichts me: 
niger ald felten in der Hauptſtadt von Peru, und ber 
Diebitäble lommen vollends eine Menge vor. Gerade am 
Tage meiner Anfunft war ein Meifender in ber Alameda 
beraubt und durch drei Dolchſtiche, die er im Aampfe mit 
den Mäubern erbielt, dem Tode nahe gebracht worden. 
Ein Mann, ber mittelik feiner Stellung fompetenter 
Michter in Dingen der Art ift umd in den ich das größte 
Sutrauen fehe, fagte mir, die große Menge der Verbre— 
chen rühre allein von der Schwaͤche ber Dichter ber, und 
der einzige Zügel, den die niedern Volksllaſſen kennen, 
{ep die Furcht vor dem Beihtftubl, Die Straflofigteit 
der Verbrechen empoͤrt dabei die oͤffentliche Meinung 
fo wenig, daß man es im Gegentheil unverzeihlic fände, 
wenn.ber Richter das Geſetz ftreng vollgieben wollte, Daß 
in einem Lande, wo bie Begriffe von Pflicht und Eitt: 
lichkeit fo höchft Lofe find, in ſaͤmmtlichen Zweigen der Wer: 
waltung bie größte Unordnung berrfct, kann einen nicht 
wundern. Diefed Volk, das feing Freiheit zu erobern 
gewußt bat, ift für die Segnungen einer weiſen, aufge: 
klaͤrten Megierung noch ger nicht empfänglih, denn es 
fehlt überall an Grundfägen, an Kraft und Halt; mas 
ihm bevorftebt, ift ein militaͤriſches Regiment, dad Alles 
unter dad Geſetz beugt und die Uebertreter beffelben ftreng 
beitraft. Judeſſen ift ed nicht zu läugnen, „die erften 
Keime jmd aufgegangen in diefem Boden, und mit Got: 
tes Hülfe mag der Walzen gedeihen und das Unfrant 
erftiden. 

Den Zag nad meiner Ankunft in Lima fpürte man 
Abends ein fehr ſtarkes Erdbeben, als juſt die Straßen 
voll Menihen waren, Nie in meinem Leben hatte ic 
ein ſchauerlicheres Gefühl. Auf den erften Stoß folgte 
In kurzer Friſt der zweite; ed war erft ein unterirdiſches 
Zofen gleich dem Mollen des Donnerd, dann ſchwankte 
der Boden und ed mar, als wollte er fih jeden Augen: 
blick aufthun. Diele Naturerfbeinung, von der ih bis 
jest keinen Begriff gebabt, erfüllte mich mit Entfeßen, 
und was ic vor meinen Augen vorgeben fab, war eben 
nicht geeignet, mid zu beruhigen. Männer, Weiber, 
Kinder, Alles ſtuͤrzte vol Schred aus den Haͤufern umd floh 
nach allen Seiten in der größten Verwirrung, mit dem 
gräßlihen Geſchrei: ei temblor! el temblort ‚Die Einen 


ſtuͤrzten platt auf den Boden nieder, Andere fielen auf | 
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die Knlee und beteten mit gefalteten Händen laut zu 
Gott und allen Heiligen. Die Kinder ſchrieen erbärm: 
lich, und die Hunde tiefen ein Eläglihed Geheul aus. 
Selbſt die Pferde zitterten vor Angit, und neben ihnen 
lagen ihre Herrn betend\auf den Sinieen., Das Geheul 
der Thiere wurde immer fürdterliher, und jest ließen 
ſich auch die Gloden hören. Nach dem dritten Stoß 
trat eine dumpfe Stille ein, Alles verbielt ſich ruhig, 
alle Häupter waren entblöst, und diefer Auftritt, wie 
die Einen ftanden und meinten, Undere auf den Knteen 
beteten, machte einen tiefen, mir ewig unvergeßlichen 
Eindrud auf mic. Dieſes Erdbeben ereignete fib am 
soften September, und fo far! ed geweſen war, fo wur: 
den auffällender Weife die Gebiude doch nur unbeden— 
tend beftädigt und Niemand Fam ums Leben, 

Bei dem erfien Stoße eines Erdbebens bleibt mau 
in biefen Ländern ziemlih rubig; beim zweiten aber 
fit man ſich zur Flucht am und beim dritten thut Je— 
der gut, fi. fern von Mauern und Dächern zu balten, 
die jeden Augenblick über ibm, einſtuͤrzen können, Jeder: 
mann flüchtet fih dann in die Höfe hinter den Häufern, 
wo man ganz fiher iſt. Es if bemerlenswerth, daß bei 
dem Gefühl von Gefahr, dat man bei_diefer Erſcheinung 
bat, die Angſt umaufbörlih ſteigt. Wer keinen Begriff 
von einem Erdbeben bat, mag mohl neugierig ſeyn, ei: 
nen Stoß zu fühlen; hat man’ aber einmal einen derben 
empfunden, fo wird man fh gewiß nie den zweiten 
wänfhen, 

Meinen ‚einzigen Genuß fand ich im. der herrlichen 
Natur diefes Landes, Ib kannte Feine Kamilie fo ge. 
nau, daß mir ihre Tertuliad hätten Vergnügen oder 
Unterbaltung gewäbren fünnen, und fo brachte ic denn faft 
die ganze Zeit, wo ih nicht ſchlief, auf dem Lande zu, 
Mein Zimmer ging auf einen mit Drangenbäumen be: 
pflangten Hof, und da ich feine Fenfter hatte, genoß ich 
beftändig des, föftlihen Duftes. Die tödtende Kite in 
DBuenos-Apres, die gräßliche Eindde der Pampas, der 
Schnee and. das Eis der Anden lagen binter mir, und 
jezt genoß ich mit Enft Limas Föftliher Temperatur und 
feines entzüdenden Herbſtes. Meine Seele war vol 
Danf, wenn ich der überftandenen Gefahren gedachte, 
und ich verlangte nach feinen Geniffen, als denen, welche 
mir die Natur fo verſchwenderiſch bot. 





Korrefpondbeng:Nadridten. 


Ehambery, December. 
Zuſtand der Piteratun, 
Is habe Ihnen das. vorigemal etwas Über nnfere Lite— 
ratur . verfproden ; ba Kips ſich mun freitich nicht viel berich⸗ 
tom, umb bad Goigende ip fo glemii Mies, was Erwähnung 
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verbient. Unſere Atademte bat den fünften Theil ihrerx Mies 
moiren beraus gegeben, und daraus gebt recht erfreullch her— 
vor, dab die ſavoylſche Atademie dem Zweck ihrer Stiftung 
immer naher tritt, Dazu balf zuerſt eine anſehnliche Gabe 
des verſtorbenen Kbnige Karl Felix und dans die Umer—⸗ 
Nügung ihres verſtorbenen Praͤſidenten de Bolgne. Daburch 
ſieht fie ſich im Stande, ihren Bemübungen mehr Ausdeh⸗ 
nung zu geben, Zuerſt fuchte fie alle Männer in Savoyen 
zu vereinigen, die ſich durch Kenntniſſe, Erfahrungen, Uns 
terfuchungen und näglige Wrbelten oder durch vorzänliche 
Schriften audgezeichnetz bernach aber hätte fie gern wiſſen⸗ 
ſchaftiiche Preitaufgaden geinacht und dadurch ihrem Wirten 
eine größere Ausdehnung gegeben. In einer der lezten Siyun: 
gen wurde Äber die eingegangenen Preidfeuriften, ven „Eloge histe- 
rique‘ des Generats v. Boigne betreffend, erfanut, woron wir 
bernap ein Wort fanen wollen, Im vorliegendem Band find 
einige au für dad Ausland intereffante Abbandlungen enthalten, 
+ B. bes Dr. Gouverts ſcharſnnige Beobachtungen und Bes 
mertungen fiber den Cinfluß der drei lejt vergaugeuen Sabre 
anf ben Ackerdau und feine Verrichtungen. Der General 
Graf de Lose bat ſich gruͤndlich mir neuen Umerſuchungen 
Über die alten Bäder von Mir beſchaͤftigt und Bemerfunnen 
über alle antiten roͤmiſchen Monumente dieſer Stadt damit 
in Berbindung geſezt; darauf folat die Beſchreibung einer 
erſt neuerlich eutdeckten Piſeina. Won jenem Dr. Gouvert 
Tiedt man auch eine treffliche Abhandiung über die Einheit und 
Untrennsarteit ber Kenutniß des menſchlichen Körpers und 
beifen Krautheiten. Hier wird die vorzüglich im Frantreich 
gebrauchtiche Trennung ber Ebirurgie von der Medizin ange⸗ 
oriffen und ihre Unzweckmaͤßigteit und Gefabr bargerbau. 

Ton dem Grafen be Botgne ans Chambery, der ſich in 
Audoran ein umgebenred Bermdgen erwarb, dann in fein Bas 
terland yurüctehrie und feinen Reichthum zur Gründung oder 
Unterfiigung mägfier Anftaften verwendete, voh biefem für 
Ehamberp fo wichtigen Manne babe ip Ionen ſchon voriges 
Jahr Hei Gelegenheit feines Todes geſprochen. Es ift alfo 
ganı in der Orduung, daß von der Atademie ein Preis von 
feasbundert Franten für den beſten &loge historique — wie 
fie es nennen — auf de Boigne ausgeſezt wurde, Der'erfte 
Konturs im vorigen Sabre führte zu feinem Refultar, denn 
feine von den eingegangenen Schriften wurde für preiöwärbig 
erfannt, wiewehl ein — tie es die Atabemie nennt — Dfr 
ſtaniſches Gedicht in italienifher Sprache treffliche Stellen 
entbielt. Der Konturs wurde bid zum 31ſten Auguſt d. J. 
erneuert amd dann der Preis unſerm Profeſſor der Philofo: 
pie, dem Abbe Turindz, zuertanut. 

So bat die Arademie au einen Preid von achthundert 
Franfen für daß beſte biſtoriſche Gemälde von des verſtorbe⸗ 
nen Köniat Karl Fellx Negierung ausgeſezt. Dies in aber 
aar nicht fo Areng gemeint, das biorifhe Gemälde fol und 
darf nichte ſeyn, ald ein mohlgefezter Panegoritus. 

Eine bier gang neue Erſcheinung war die erfle bffents 
fine Sitzung unferer Wrademle in vergangenem Sommer, 
Cie war oͤffentlich — ein —? Wort im bieſigen 
Lande; aber diefe Deffentlihreit war gemäßigt und unbe 
denflih gemacht durch ausgetbeitte Eintrittötarten, und biefe 
waren nur am Angeftelte, Adelige und Mititärs, wie an 
ibre Franen und Töchter gefhiett worden, Betr ber ganzen 
Eivung war auch unſtreitig der Putz unferer darin befanntlich 
ercellirenden Damen dad Mertwärdigfte. Einige Dugend ſchoͤne 
Frauen und Mädchen, geſchinackvoll angerban, tießen mid den 
Eräffnungedisronrs Aberbören. Ju der Rede wurde abgehans 
beit der fegendreiche und ſchͤtende Einfink der’ Imondtaiihen 
Regierung anf die Entwidtefang umb die Fortſchritte des Ger 
mies, der Talente in Wiſſenſchaft,/ Kunſt und’Inbänte, bie 
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ame des freunttihen Wehlwollens ber Herrſcher zu ihrem Ges 
beiben ‚und Bluͤben bedürfen, 

Unfer neuefter Almanac du Duché de Savoie ifl Gel un: 
ſerer Armuthenicht nur ein bedeutendes Pireraturergenaniß. er 
in auch wirelich durch bie Menge von Anfalten merfwürbia. die 
nach ibm unfere Fleine Eradt 112,000 Einwohner) beſtzt. Davon 
wollen wie nur Einiges anführen. Wobttbätige Stiftungen; 
Hötel-Dieu; Hälfshojpitat für die Kranten, die in ben Hofpts 


taͤlern fein Unterfommen finden fünnen; Eparitdbofpirat für 


bie Armen, welche an unbeildaren cronifdren Uebeln leiden. 
für Irren und Findeltinder; Watfenbaus; Ct, Benedinsipitat, 
Urveitöband für Bettler; Dames de Charite. Auch für Wifs 
ſenſchaft und Unterricht febtt ed nicht an Anftalten: oͤffent⸗ 
liche Bisttorbet und Muſeum; fbnioliche Arademie; Mammer 
für Ackerbau, Imbuftrie und Handel; Dibceefanfeminarium; 
fleines Eeminarium; föniglihes Kolleg mit Penfionen, worin 
folgende Gegenflände gelehrt werben: Tateinifh, Humaniora, 
Rhetorit, intelleftuelle () und Moratphitofophie, Phyſit. Theo: 
logie, bürgerfined und fanonifars Recht, Chemie. Botanif, 
Mebtsin, Chirurgie, mathemathiſche Wiſſenſchaften, aftronos 
miſche Geographie (H. Zeichnen und Daten; ferner Schule 
der chriſtlichen Lehre; Penfionnat du sncre cocur für junge 
Maͤdchen; Penfionnar ber Heimſuchung; Schule und Pension: 
mat ber Et. Joſepheſchweſtern; mehrere Privat Erziehunnds 
anflatten. Auch an Babrifen fehlt ed uns nicht, denn Tier 
aller Qualitäten, wollene Deden, Baumwellengam und Zeuge 
durch Dampfmafginen. Gaze, Tapeten, Wlorentiner Errobs 
bite, Bänder und Epigen, fünftline Mineralwaſſer, weltbes 
rühmte Blumen und Baumſchulen ſind bier zu finden, und 
daneben no viele hundert Fabrifen verfbiedener Urt im 
Innern Savoyens. Der bei weitem arbite Theil dieſer Ins 
duftrieanftatten und alle bedeutenden find feit der Reſtauration 
entflanden, die Überhaupt in indnfirieler Hinſicht unverfenn: 
bare Verdienfte um das Rand bat. 
(Die Vortfegung folgt.) 





‚Uupbfung des Näthfers in Nr. 5: 
Meine Rätvfel. 





ebarıade 


1. 


Das Feuer, dad bie Seufjer kocht, 
Und Toränen dur die Augen preät, 
Der Feind, dem ihr es nie vergeht. 
Wenn ihr nichts gegen ibn vermoct. 


2 
Der Freund, ber jenes Feuerd Wuth 
Schnell dämpft und jene Preſſe briet; 
Er zeigt und fhafft euch manmed Gut 
Mir ftartem Arm und Geiftesticht. 


1. 2. 


Dob wenn auch er nicht belfen fann 
Zum liebſſen Gut, das ihr vermißt, 
So ſiedelt fin dad Ganze an; 

Ein Metifipenberz fein Stäbihen if. 
2.8. m. 
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In Parid gibt ed Häufer, mo man ben Kaſſee dergeftafe zubereitet, daß 
die Trinkenden Geiſt hetemmenz wentaftend femmt Kemer Heraus, der nicht 
Hlaubte „ viermal michr zu haben, nld da er hinging. 


Montedouien, 
Leltres persanes. 


nn — — — 


Das Pariſer Kaffeehausleben. 


Bevor wir den Leſer mit dem Leben im Kaffeehauſe 
unterhalten, ſprechen wir ein paar Worte von den Kaffee: 
bäufern felbft. Diefe Anftalten verdrändten die Wein: 
bäufer, welde unter Ludwig XIV, noc die elegante Pa- 
rifer Jugend befuht hatte. Das Beitalter war bigott, 
war Eriegeriih, die Kuͤnſte blühten, der franzöfiihe Hof 
war der glängendfte, der gefchliffenite in Europa, und zu 
Paris betrank fih die Jugend, Männer und Frauen! 
Ein franzöfiiher Gefandter in Spanien, eine Urt Lu— 
eullus im Kleineh, batte unter der vorigen DMegierung 
ein Produkt Weftindiens, den Tabak, eingeführt; ein an- 
derer Diplomate, ein armenifcher Gefandter, brachte den 
Kaffee nach Frankreich, der feir Jabrbunderten im Drient 
ftark im Brauche war. Das erfte Haus, wo man zu Pa: 
ris den neuen Trank ſchlürfte, ward, der Sage nad, in 
der Nähe des Pont⸗ neuf, auf dem rechten Eeineufer, von 
einem Dienftmann des wohlthaͤtigen Armeniers eröffnet; 
dieſer Mann, deſſen Andenken bei der dankbaren Nach⸗ 
welt in Segen ſteht, hieß Pascal, 

Sein Haus wurde Anfangs nur von wenigen feinen 
Herrn aus den hoͤchſten Kreifen beſucht. Hier gab es 
nun feine ſchweren Köpfe, und ber Weindunſt tbat der 
Unterhaltung feinen Eintrag. Der Kaffee bringt die Säfte 
in rafhern Umlauf und befruchtet die Gedanken; der 
Bein reizt nur den Magenund mat die Sinne ftumpfund 
das Hirn lahm, Nicht lange, fo vertaufchte man allgemeindie 
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Ehmmte x.it dem Kaffeehaus. Schon Mercier fdäzte zur 
Zeit, da er fein Tablean de Paris ſchrieb, die Zahl bie: 
fer Häufer auf ſechs⸗ bis fiebenhundert; jest find ihrer 
mebr als bdreitanfend. Mor Einführung der Kaffeehäufer 
im alten Paris gab es dafelbit der müßigen Schlemmer, 
die ein eigentlihes Wirthshausleben führten, genug; 
da feblte ed nicht an Sänkereien, plumpen Nedensarten, 
tollen Streihen aller Art. Die gefeguete Caprice, melde 
den Kaffee in die Mode brachte, machte diefem ganzen 
Unmwefen ein Ende. ram blieb jest in den Geſellſchaften, 
wobei geiftiger Genuß doch der Hauptzweck ift, bei gefün: 
dem Verftande, und damit zogem Ruhe und Anftand ein; 
man lernte jezt bei der Unterhaltung aufmerfen, man 
mußte zufammenbängend, und was die Hauptſache iſt, 
gewaͤhlt ſprechen, weil man nicht blos vor Vertrauten, 
ſondern zu Fremden und vor Fremden ſprach. Ja, faſt 
moͤchte ich behaupten, mit der Eröffnung der Kaffeehau— 
fer zu Paris habe die rafhe Entwidlung des politiſchen 
Sinns in Franfreih ihren Anfang genommen ; „man ver: 
handelt dafelbitwüber die Zeitung,“ fagt fhon Mercier. — 
Melde Bedeutung die Kaffeebäufer in den verſchiedenen 
Phafen der Mevolution hatten, ift allgemein befannt, 
Nah dem Beifpiele der Hauptftadt richteten ſich die Pro: 
vinzialftädte eilends dergleihen Orte zur gefelligen Un: 
terhaltung ein, die neurm Ideen verbreiteten fi auf 
diefem Wege fhnell und die öffentlibe Meinung bildete 
ſich. Das Kaffeehaus ift jest laͤngſt ein wohlerworbenes, 
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Und man ftelle ja in biefer Beziehung dad Lefela: 
binet nicht auf Eine Stufe mit dem Kaffeehaus. In ber 
dumpfen Zuft, der barpofratifhen Schwüle bes Leſekabi— 
nets if von Gedankenaustauſch feine Mede, ber ſich im 
Kaffeehaus von felbit macht. Iſt ein Aufftand im Werke, 
riecht ihn ein geübter Beobahter in ber Luft, noch be: 
vor man das erfte Rollen ded Donuers bört, fo läuft er 
in fein Leſelabinet, um fi feiner Neuigfeit zu entlebi: 
gen; er läuft nicht nah Haufe, nein, in ein Kaffeehaus 
eilt er, in fein Kaffeehaus, wo er fiber ift, feine Be: 
kannten zu treffen, in fein Kaffeehaus, wo er feine 
Journale liest, wo er ald Wähler und Nationalgardift 
feine Umtriebe macht. Wo fammelt man fi beim erſten 
Krommelwirbel? wo befpriht man fih, mo holt man 
Muth, wo zählt man fih? im Kaffeehaus. Mon den 
dreißigtaufend Bürgern, welche General Pajol nah Nam: 
bouiflet führte, trat nicht Einer in Reih und Glied, ber 
nicht gerade aus dem Kaffeehaus kam; dort hatten alle 
militärifh ihre Flafhe Bier oder ihr Glas Ertrait 
d' Abſynthe geleert. In den Salond maht man Kandide> 
ten zur Volfsvertretung, Minifter, Präfidenten des Mi- 
niſterraths, Furz dag ganze laufende politifhe Syſtem; 
geben aber die Kaffeehäufer zu bdiefen Anordnungen ihre 
Sanftion nicht, fo ift Alles umfonft geihafft; im den 
Kaffeehäufern keimen und reifen jene Arifen, welche bie 
ganze geiellfchaftlihe Ordnung umkehren. 

Die Kaffechäufer dachten gering vom Direktorium, 
und fo machte fih ber iSte Brumaire ganz leiht. Ma: 
rengo, fo wenig diefer Tag gegen die bei Montenotte, 
Arcole, MRivoli ein Wunder zu mennen war, Mareugo 
firahlte fo mädtig, daß ed den Kaffeehäufern die Augen 
blendete, und da ward bie Megablit eingepadt und in 
einen Winkel ded Garde-meubles der Nation geftellt, und 
es fiel feiner Seele ein, dem kecken Soldaten etwas in 
den Weg zu legen, ber fih die Krone der Defpoten auf 
die frebe Stirne fezte. Uber der Zuder wird theuer, 
die halbe Taſſe Eoftet noch einmal fo viel ald früber; 
macht fi einer über dag Nübenfurrogat für bad Rohr 
von Martinigue und St. Domingo luftig, fo wird ber 
Unvorfichtige flugd vor den Herrn Gtaatdrath Polizei: 
präfelten geladen; die naiven Herzensergießungen werden 
gefaͤhrlich, man ift nicht mebr fiber im Kaffeehaus; es 
ift ruhig wie im Grabe, aber die Schlaukoͤpfe wittern 
den Sturm. Der Brand von Moskau bringt die Sol 
daten mit unerwarteten, ungewohnten Froſt in Eonflift; 
der Kaifer bat fein Heer mehr! Das 29fte Bulletin wird 
in den Kaffeebäufern gelefen; Alles iſt ſtarr vor Ent: 
feßen. Da fallen einige fdüdterne Aeußerungen über 
das barte Loos fo vieler braven Waterlandsvertheidiger 
und den tollen Ehrgeiz ihres Fuͤhrers. Kin paar 
Tage, und er it felbit da; am fpäten Abend, verftoblen 
hält er feinen Einzug in die Hauptſtadt. Um folgenden 
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Zage weiß ganz Paris, daß er zuruͤck ift, und fo ganz 
anders, ald fonf. Da läuft ein Wortſpiel durch bie 
Kaffeehäufer; cken la premiöre fois, beißt es, qu'il 
revient de la cherie sans rejouissance,‘* *) und dies 
fer platte Spaß wird zum Verdammungsurtheil des 
Erobererd, Mag er immerhin neue Wunder” tfun, die 
Welt noch einmal durch noch mundervollere Geiftesblige 
in Erftaunen fegen, als die waren, die ihn zum größten 
Manne aller Jahrhunderte gemacht, er ift dem Wise des 
Kaffeehauſes verfallen, er iſt gefkürgt, um nicht wieber 
aufzufteben, — Die Kaffeehäufer faben mit dem Hut auf 
dem Kopf Perierd Leihenbegängniß vorüberziehen und 
ſchloſſen fi folenn an Lamarques Sarg an. Es Fam fie 
die Laune an, die Barrifaden umzuſtürzen, laum einen 
Tag, nachdem fie die Errichtung berfelben gar nicht ungern 
gefehen, Hätten fie ed anders befhloffen, wer weiß, wie 
ed jest in Frankreich ausfähe? Die St, Simoniften ga 
ben eine Zeitung heraus, errichteten eine Auftalt, worin 
fie fih zur Fabel der Wels machten und Unmögliches 
tbun wollten; fie laufen in bie Schenken, trinten, effen, 
tanzen mit ben Handwerkern; fie machen fchlehte Ger 
ſchaͤfte: die Kaffeehäufer find nicht für fi. Die neue 
frangöfifhe Kirche ift dort beffer angeſchrieben; die frans 
zoͤſiſche Kirche könnte leicht Glüd baden. Ya, die bobe 
Bedeutung der Kaffeebäufer unterliegt feinem Zweifel, 
Was ift nun aber eigentlih das KHaffeehausleben? Gibt 
es wirklich Leute, die im Kaffeehauſe leben? und wie 
leben fie dort? Auf biefe Fragen babe ich ftubirt und will 
meine Beobachfungen mittheiten. 
(Die Bortfegung folgt.) 


*) Rejouissance heißt im der Sprage der Tleiſchhant eine 
Zugabe, 





Sizilianifhe Skizzen. 


Noch etwas uber Sizilien zu (reiben, nachdem fo 
viele vortrefflibe Schriftiteler, um nur einiger deut⸗ 
(den zu efwähnen, Bartels, Muünter, Goethe und 
Stollberg, der Neuern zu geſchweigen, alles erihöpft zu 
baben fcheinen, was fih uber dieſe Inſel jagen läßt, 
fönnte, zum Mindeften gefagt, überfläßig feinen. Uber 
mebr ald ein Menfhenalter ift feit jenen verflofen, und 
Mieles bat fih in diefer Zeit verändert, befonderd nach 
dem langen Aufenthalt der Engländer auf diefer Infel. — 
Kerner find noch immer einige Jerthuͤmer und falibe Um 
fihten zu berichtigen, denen, wie wir in der Folge ſehen 
werden, felbit jene Coryphaͤen unferer Literatur nicht 
entgeben fonnten, Endlich find, bei einem fo intereffane 
ten Etoffe, individuelle Auffaſſungen vielleicht nicht une 
willfommen, felbjt wenn fie fh nur auf Kleinigkeiten ss= ı 
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fireden ſollten, melde bie melſten derer, die über Sizilien 
geihrieben, ba fie ſich hauptſaͤchlich 'mit den Alterthil: 
meru des Landes oder feiner Geſchichte befchäftigten, 
nicht zu beruͤckſichtigen braudten, Auch bat man, meines 
Willens, Meſſina und fernen Umgebungen zu werig Auf: 
merkfamfeit gefchenft, vielleicht weil hier für Antiquare 
am wenigiten zw. ſchaffen it; da dieſer Punkt mic ganz 
vorzüglich amgezogen bat, werde ib Manches darüber 
nachtragen fönnen, und fo mögen denn 'diefe Skizzen 
einen, wiewohl nur geringen Beitrag zu dem Bilde 
tiefern, das man fib von biefer fhönen Juſel zu mas 
hen bat. 

Die Reife — Don bein betannten Grundfatz aus: 
gehend, daß man den Norden im Winter und den Sir 
den im Sommer befuhen muͤſſe, um den wahren Charalter 
des einen ſowohl, ald ded andern kennen zu lernen — 
und dieß gilt von dem leztern vielleicht noch mehr, ald 
von dem erftern — ließ ich mich von der in Neapel fo 
fehr verkbrieenen Hige Siziliens nicht abhalten, biefe 
fdyöne Iufel in den Monaten Juni und Juli zu befuchen, 

Die 170 Miglien (424 deutſche Meilen) machte wir 
auf dem Dampfisiffe bei immer. conträrem Winde in 
27 Stunden, alfo gegen 6} Miglien, über 14 deutſche 
Meilen, in der Stunde. Es waren nicht zu viele Paf: 
fagiere, aber gute Geſellſchaft und die Reiſe fehr ange: 
uchm. Sobald man die Infel Capri aus dem Geſichte 
verloren, fiebt man fein Land mehr, big man bie Inſel 
uſtica erblidt, welche noch ae Miglien von Palermo ab» 
liegt. Sobald man biefe rechts liegen gelaffen, wird die 
Küfte Siziliend, vom Cap Gallo bis zum Tap Saffarano, 
swiihen weldhen Palermo liegt, immer deutlicher, und 
es ericheint auch der Monte Pelegrino, welcher biefe 
Stabt bis ganz zulezt verdbedt. — Die Einfahrt in den 
Hafen ift ſchoͤn, wenn man nicht an den Golf von Nea- 
pel benft. 

Palermo. — Da dad Dampfihiff nicht volle zwei 
Tage bier vermweilte, fo werde ich wenig über Palermo 
ſagen innen, und mid auf den Eindrud, dem es im 
Allgemeinen auf mid gemacht bat, befhränfen muͤſſen. 
So: fböm und reih an üppiger Vegetation die Ebene. ift, 
auf mwelder es, rund um vom hoben Bergen und ber 
See eingefäloffen, liegt, fo weiß ih doch nicht, wie es 
suging, e3 wollte mir hier, bei dem beiten Willen, nicht 
recht gefallen, Indem ich gern geſtehe, daß kb vielleicht 
ungerecht gegen dieſe fo fehr und nur zu fehr gepriefene 
Stadt bir, will ich wenigſtens mein Voruttheil verthei: 
bigeu- Was die Stade felbft anbelangt, fo beitebt die 
größte Schönheit bderfelben im zwei fehr langen, ſchnur⸗ 
‚geraden Straßen, Toledo, andy il -Eafaro genannt, und 
Maquedo, die fih juſt in dem Mittelpunfte berfelben 
durchfreugen. Hier auf diefer @telle, die man i auattro 
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wirklich überraſchend, indem dad Auge bier dad Meer, 
dort bie Berge am Ende’ der lamgen Haͤuſerreihen er 
blidt. Leider wird das Stilleftehen an diefem Flede durch 
die mnerfreulihe Nachbarſchaft der Gefängniffe, die, auf: 
fallend genug, gerade bier fi befinden und, wie man 
leicht denfen kann, iminer überfüllt find, nicht eben an- 
genebm gemacht: Auch die Balkons verunftalten diefe 
beiden ſchoͤnen Strafen nicht wenig. Geht man nun aber 
rechts oder links von ihnen in dag Innere, fo tößt man 
auf nichts als auf fhmale, ſchmutzige, ſchlechte Gaſſen 
und noch ſchlechtere Hänfer. Es gibt in der großen, von 
150,006 Menfhen — man fpricht bier fogar von 200,000 
— bevölkerten Stadt nur eimen einzigen großen Platz, 
den der Marine, am äußeriten Ende der Seefeite, der 
mit ‚einigen Bäumen bepflanzt, aber übrigens ganz nik 
regelmäßig iſt. Der nadte Felfen vom Pellegrino wird, 
ob man ihm gleich großartige Formen nicht abiprechen 
fann, am Enbe zu einem traurigen Anbli®, den der Ge 
danfe, daß er der Stadt jeden erfrifhenden Luftzug von 
Norden ber abſchneidet, noch druͤckender maht. Die 
Marine ift zwar fhön, aber nicht febr lang, und der 
Geruch von fanlen Fiihen dort unerträglih. Warum 
bieß gerade nur bier und fonft nirgeudd am Ufer von Si- 
zilien der Kal ift, konnte ich nicht erfahren. — Dieß die 
Schattenfeite von Palermo. Aber ich würde mehr ald 
ungerecht ſeyn, wenn ich die hohe Schönheit der mit allen 
Meigen einer füdlihen Kultur geſchmuͤckten Ebene nicht 
anerkennen wollte. Ich hatte Gelegenheit, fie von einem 
der vortheilbafteiten Standpunkte zu betrachten, indem 
ib Monreate befuhte, Diefer nicht nnbedeutende, eine 
feine deutſche Meile von Palermo entfernte Ort liege 
auf einer bedeutenden Anhöhe, und ift wegen feiner 
Cathedrale berühmt, die aus ber erften Seit der Nor: 
mannen herſtammt. Der new angelegte Weg iſt überang 
reizend und man überficht von der Höhe die ganje Aus: 
dehnung der reichen Ebene, 

La Bagueria, eine zwei beutibe Meilen entfernte 
Gegend, wo eine Menge Gärten und Fandbäufer iegen, 
fab ih nur aus der Ferne, und war weder in Fifa, noch in 
Eubba, zwei farageniihen Schloͤſſern, wovon das leytere 
in eine Kavalleriefaferne verwandelt ift. — Ueberhaupt 
ſind die Spuren der Sarazenen in Palermo od fehr kennt: 
lich, und dabei muß man auch nicht vergeffen, daß es nie 
eine griechiſche, fondern eine phönizifche oder fartaginen- 
fiihe Stadt war, troß feines griedifden Namens, 

Dei Gelegenheit diefes Namens, Panormos, fagt 
Stolberg, daß bie Stadr idn mir Recht gefübrt habe, 
weil fie einen fo großen und fchönen Hafen babe. Im 
Gegentheile aber iſt es befannt, daß er einer der fchlech 
teften iſt, eigentli nur eine Mbede, die aber wenig 
Sicherheit darbietet, fo wenig ald der eigentliche Kleine 
Hafen am Molo, 
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Die Wirthehäufer entfprehen einer Hauptſtadt nick 
und find ſchlechter, als die in dem andern von mir. ber 
fuchten Städten. 

Es war gerade Pfingftfonntag, als wir -anfamen, 
Gegen Untergang der Sonne war daher an der Marine 
ein ungebeurer Zufammenfluß von Menſchen, obgleich die 
Militärmufit die Menge auch an einen-andern Drt ge: 
lo@t batte, Die Anzahl der Equipagen war - fo groß, 
dab man nur mit Mühe fi ihren Reihen anſchließen 
fonnte. - In der Mitte fuhr der Eöniglibe Prinz und 
Etatthalter, und man begegnete ibm fo oft, daß das 
Grüßen zulezt lächerlih wurde und Niemand mehr Notiz 
von ihm nahm, — Die andern . Städte haben eben nicht 
Urfahe, Palermo um den Vorzug. eines- ſolchen balben 
Hofes zu beneiden, welcher durch die Reſidenz eines-Mis 
niglichen Prinzen, der zugleih Statthalter it, gebildet 
wird; dem es fheint mir, daß ih bier ale Nachtheile 
eines wirklichen großen Hofes vereinigen, ohne einen eins 
sigen der Vortheile, die ein folder darbietet. ı . . 

(Die Fortfegung folgt.) 





- Korrefpondenz:Nahrichten. 
ESbambery, Deeember. 
(Tortſerung.) 


Das Siturvolt. 


Anders iſt es im anderer Beziehung. Zwar: haben wir 
eine Studienreformtommiſſſon, fie bat aber bisher nichts ver 
formirt, fo viel auch Veranlaſſung dazu zu finden if, Weit 
orbgere Auſmertſamteit wird auf bie Wervolltommnüng ber 
Etutereien im Lande verwendet und auf den Hebammenturs. 
— Zu den Wonigen umter uns, bie gut denfen, fpreden und 
freiven, ochdre der Graf de Maiftre, jezt ſardiuiſcher Ges 
fandter in Et. Petersburg, an den in Samartine’s poetiſchen 
und refigiöfen Harmonieen ein fo ſchͤnes Getimt ſteht. 

Ich babe Ihnen das vorigemat Einiges ans den Briefen 
unferer Miffionäre in Ehina mitgetbeitt, Das Folgende ift 
bein Briefe eines andern ſavoyiſchen Mifjiondrs entnommen, 
den er aus Er. Paul, dreisehn Meilen von ber Behringss 
firsße,. an unfern Biſchof geſchrieben bat, und ber manches 
Unzichende Aber diefe Erimme enthält, was deutlich auf den 
früͤhern Anfammentang Nordamerifas mir Aften und auf bie 
aud der afiatifhen Welt Äbergegangenen Welt- und Religions 
motben binroeist, Wir bleiben der einfachen Darftellung des 
frommen Mannes ganz trem „In der Nibe des St. Peter: 
forts. bes feſteſten der Vereinigten Staaten gegen bie imbiar 
niſchen Stimme, wohnt dad Giurvott, das ans fünf 
Staͤmmen beſtehht und ungefähr 50.400 Seelen zähft, mit 
etwa 10.000 fireitsaren Männern und 50,000 Frauen, Kür 
fie bar Jeſus Chriftus fo aut fein Blut vergojen, ats fiir 
ne, Möge ilmen bir Herr wuͤrdige Prediger feines Glau— 
benẽ fühlen, Ihre jetzige Religion erinnert bie und ba ſtart 
an das alte Teſſament. Im Yafang, fagen fie, ſchuf Gott 
nur Männer; ba ſich diefe aber fehr allein fühlten und langs 
meitten, fo gab er einem Manne den Gedanfen ein, ſich eine 
Pipe auszufhneiden und daraus eine Fran zu machen; Uns 
dere verfihern, ber Mann habe aus heißer Aſche und Waſſer 


bie ‚erfte Frau gema 

Famen alle Bewohner ber Erde um, ausaeneimmen ein 

Her "Mann mit feiner Frau, Eie flüchteten fiar Beide auf 
Tinen bohen Berg; das Waſſer bliep jedoch nür zwei Tage auf 
der Erde. Der Herr des Lebens fab aber glei ein, daß es 
Ihnen auf dem falten und feucht gewordenen Land nicht mebr 
fo wohl fev, wie ehemals auf der ſchönen, warmen Erde, 
nd daß fie des Feuers bedürften. Darum fendete er ibnen 
einen meibeh Raben, ber ſich aber nnterweis anfhleft,- nm 
Has zu freſſen. babei. das Feuer erlbſchen lieh und im den 
Himmel zuräcdtebrte,, um anderes zu bolen. _ Der große Geiſt 
jaate ihn glei fort, firafte ibn aber daburch, daß er ihm 
feine vieberige fpbne Farbe nahm und Ihm ſchwarz manıe. 
Dafür ſandte er einen fleinen grauen MWogel min Weuer auf 
tie Erbe, welches biefer auch richtig ben Menſcheu uͤberbrachte 
uud dam gleich zu den Himmel zuruͤctebrte, um den großen 
Seiſt von dem riptig. ausgeführten Auftrag gm bemacrid: 
tigen. Dieſer belohnre ibn dadurch, daß er ihın zwei feine 
ſchwarze Striche an jebed Auge machte, bie ber Woger bis anf 
den beutigen Tag traͤgt. Die Wirden. betrachten. baber, dieſen 
Vogel wie einen Ewgel, „tbbten itm nie umd unterfagen Ihren 
Kindern ſtreng, auf ibm zu ſchleßen. Um ibm zu aleien. 
tatowiren fie ſich zwei Meine Striche an beiben Geiten ber 
Augen — Um dem großem Seiſte zu gefallen, ftellen fie 
KHundopfer an, ‚wobei fie mehrere Hunde lebendig fpießen und 
auf. einer breißig bis viergig Buß langen Stange aufſtellen. 
Se mehr und je laͤnger bie armen Thiere bei dieſer Marter 
Teiden, deſto arbäer ift das Mohtgefallen des groben Geiſſtes 
an ibnen. Sie opfern auch Pferde, Biren, Rebe m. ſ. w. 
Eie faften ganze Monate, d. b. fo lange, als ein zwei oder 
drei Fuß langer Grab dauert, von dem Te taͤglich ein Stuͤct- 
Ken verbrennen, um Sohle daraus zu macen; mit biefer 
ſchmieren fie ſich taͤglich das Geſicht. Sie eſſen nie, ohne 
ſich vorber bad Geſicht zu waſchen. An anhaltendes Faſſen 
und Hungern nd fie von Jugend auf gewöhnt, und fie er⸗ 
tragen es daber ohne Mühe, Nie ſammeln fie Munbvorrath 
für ben folgenden Morgen, denn ihr Mahl bängt immer an 
der Muͤndmg Ihrer Flinten, mit denen fie auf dad Genauefte 
ſchießen. Das Tange Raften hat and noch den Zweck, aut uw 
träumen und bie heiliuben Eigenſchaften gewiſſer Pflangen 
und Wurzeln zu entdecken. Die benachbarten Amerikaner foms 
men oft, wenn fie ihre Aerzte als unbeilbar aufgegeben bas 
ben, beräber zu den Milben, und mehr als einmal bat ſich'k6 
getroffen, daß fie ba burk bie Anwendung einfacher Pflanzens 
fäfte gebeitt wurden. Ihre Kriege find gramfam und fürd: 
terlich. Bor Allem fuchen fie darin ihre Feinde plbtzlich zu 
überfallen; da mehzeln fie denn Alles unerbittlich nieder, und 
fersnt Frauen, um ihr Hanpthaar zu baben; denn wer das 
Hauptbaar eines Mannes, einer Frau oder ſelbſt eines Kin⸗ 
des aufweifen fann, wird für einen Tapfern gebalten,. und 
dann wird zu Ehren bed Hanpthaars zwanzig Tage bhindurch 
getanzt und dabei ſchreckliches Geſchrei mit Tedesdrobungen 
ausseflofen. Bei Landplagen oder großen bffentlien Un⸗ 
olfiersfällen treten mehrere Krieger zuſammen, nm fen Son: 
nentanz zu tanzen; diefer dauert drei Tage. und drei Naͤchte 
fang unaufbörtich, wobei bie Tänzer Immer ben Himmel 
anſchauen. Ein Taͤnzer nach dem andern flärgt vor Ermuͤ— 
bung zur Erbe, was jeboh die Andern nicht entmuthink. 
Diefer wuͤthende Tanz bat die Verföhnung bes großen Geiſtes 
zum Zwect.“ 


adt, Durch maͤchtige Wperfanennuungen 
einzis 


(Der Beſchluß folgt.) 
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— Ohne Ten, | 
Sptich, Menſch, road bleibt du nch? Ein Stein. 
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Gedichte von Wilhelm Wadernagel. 


Der vollendete Menfd. 
Menſchenſeele, weld’ ein Schafen 
Dich befing, 
Als der Hirt mit feinen Schaafen 
Noch zur felben Tränfe ging, 
Als fib noch der Hügel ſenkte 
Ungenust, 
Keine Hand die Rebe Ienfte 
Ungebunden, zugeituzt! 


Zraurig bing ber Menfh am Boden 
Keitgeleimt, 

Denn ibm war von Gottes Odem 
Noch fein Flügelpaar gefeimt; 

Schlich einher in blödem Jammer 
Unbemwegt, 

Meil der Bildner feinen Hammer 
Aus der Hand zu früh gelegt; 


Strich nur wie ein wehnder Schatte 
Ueber’s Feld; 

Denn nod fein Odpffeus hatte 
Ihm den Beer bingeftelt, 

Daß er mit begier’gen Lippen 
Kraft und Muth, 

Einn und Leben moͤchte nippen 
Aus der blutig: rothen Fluth. 


“Big er fah mit einem Male, 


Was fie meint, 


Wenn mit langem warmen Strahle 


Un den Berg die Sonne ſcheint; 
Bis er unverfehnd die Hofe 

Auch belaufht,... 
Mie fi eines Tags bie Lofe 

Gar in kuͤhlem Than, berauſcht. 


Als er nun die Hoͤh'n bepflanzte, 
- is die Fluth Y 

Um ben Fuß des Keltyerd, zangte 
Starf und freudig, fühn und gut, 

Als im Weder an ber milde, 
Suͤße Seim: 

Da erſt ward zum Menſqhenbilde 
Dieſes Bild von. Staub und Leim, 


Das Lebensliqt. 


Ich trag’ in mir ein Laͤmpchen hier, 
Das Tann ſo lieblich leuchten; 

Das muß ib fein Zahr aus Jahr ein 
Mit Oele wohl befeuchten. 


Das Laͤmpchen iſt mein Lebenslicht, 
Sein Del fommt von der Rebe. 
Ich lebe, weil ich durſtig bin, 
Und durſte, weil ic lebe, ; 


Das Laͤmpchen ift mein Lebensliht, _ _ 
Mit Weine muß ich's traͤnken. 
Nur feinetbalben fieht mid > 
Tagtäglih in den Schenken, 
* * For. 22* N 
Das Laͤmpchen ift mein Lebenslicht, 
Drum meid’ ich auch das Waſſer; 
Und ift der Wein nicht gut und rein, 
So brennt e3 gleich viel blaffer, 


Und lommt der legte Krug daran, 
So brennt es ſchon viel trüber, 
Und ift der lezte Zug gethan, 
So ift ed gar vorüber, 


Der Beer re 


Ein Nofenblättchen fliegt vor dem Weit bavon 

Und dreht und wirbelt leicht fi in lauer Luft, 
Und fällt herab und fenkt fi nieder, 

Wo mit Geplätiher ein Bach dahinfließt. 


D nippe, nippe, bu mit dem Mofenmund, 
Vom Rand bed Vechers, den du mir Wein gefüllt, 
WVom Rand des Bechers, den ſich eben 

Zitternd die Hand mir zu reichen anfhidt, 


Dann ſitz' und‘ freu? ich ftille mich ſolches Glids 
Und ſchaue felig läcelnd den Becher an, 
Der Bein umd Leitz und Kuß, der drei zu: 
ſammen befchließt in ber engen Ründe. 





Das Parifer Kaffeehausleben. 
j (Gortfegung.) 


Außer den zufälligen Kunden, den Zugvögeln, hat 
jedes Kaffecband feint kigentlihen Inſaßen; einige ber: 
felben kommen Morgens und trinken ih der Gefhwindig: 
keit ihren Milchtaffee ‘oder ihre‘ Chofolade, die meiften 
aber nah Tiſch zum Zufpigen, sum regal, wie ed der 
Franzoſe nennt. Es beiteht bieß in der Fleinen Taſſe 
ſchwarzen Kaffees und dem Gläshen mit gebranntem 
Waſſer, die entweder jedes für ſich genoſſen oder zuſam⸗ 
mengemifcht werdet, was dann eine Gloria beißt, Die 
Morgenkunden haben einen fluͤchtigen Blick auf den offi— 
zielen Theil des Moniteurd geworfen; denn wie die Zei: 
ten find,-ift Keiner fiber, daß er ſich nicht plöglich als 
Pair von Frankreich oder Mitter der Ehrenlegion liest, 
und danı muß fib ja jeder Huge Mann vorfeben, daß 
er feinen Gluͤckwunſch verabfäumt, Die Nahmittagsgäfte 
reißen fih um die übrigen Journale; fie belegen diefelben 
zum voraus, beftellen fie bei den Aufivärtern aus der 
zweiten, ja aud der dritten Hand, Es gibt welde, die 
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eines hinauslaffen, ja beldenmüthig Meſſager, Gazette 
und alle andern Abendblätter abwarten, um einen Nor: 
fhmad von dem zu befammen, was den andern Tag im 
Eonftitutionnel, in den Debats, in der Quotidienne, 
der Tribune 26, zu leſen ſeyn wird. Und dieſe Leute fin: 
den noch Mittel und Wege, nebenbei die klaſſiſche Do— 
minoparthie zu ſpielen, und keiner unterliegt, und jeder 
bebt regelmäßig vor Mitternacht weg und bat nob Sinn 
und Verftand genug, um den Weg nah Haufe zu finden; 
es find ſtarke Konftitutionen, 

Bon diefem Schlage kann man aber eigentlich noch 
nit fagen, fie leben im Kaffeehaufe; dieß gilt von einer 


andern Rage, umd nicht in allen Kaffeehäufern wird ge: 


lebt in dem Sinne, wie wir es verfichen; fo wird nur 
in denen gelebt, wo man fpeist, wo man à la fourchette 
fruͤhſtuͤkt. Liest man an den Scheiben eines SKaffeebaus 
ſes angeſchrieben: „Eis, Sorbet, Puuſch, Frübftid, 
warm und Falt,“ fo darf man fiher ſeyn, daß bier eine 
Eoterie, ein Kern von Lebemännern baust, die dafelbit 
ben ganzen Tag wenigftend von einigen der Ihrigen re: 
präfentirt werden, von Morgens, bis das Haus geſchlof⸗ 
fen wird, umd oft noch weit fpäter; denn in dergleichen 
Kaffeebäufern, welde warmes und Ealtes Fruͤhſtück an: 
kündigen, wird auch zu Mittag.und zu Nacht geſpeist. 
Die Leute nun, welche in folden Häufern ihr Lager aufs 
gefhlagen haben, find meiſtens Herrn von der Feder; 
dramatiihe Schriftiteller, Romandichter, Iournaliften ; 
dazu fommen gelegentlib ein paar Buchbändler. Ihre 
intereffante, lebendige Unterhaltung, der Kontraft zwiſchen 
ihrer Sprache hinter dem Wirtbitifh und dem Ton in 
ihren Schriften haben für mande Perfonen großen Meiz, 
und manchmal wird. es einem fo. gut, fi an fie anfchlief: 
fen zu dürfen, Der Ton, der unter ibnen herrſcht, ift 
hoͤchſt liebenewuͤrdig: theoretiſche Altklugheit und die In: 
toleranz des Partbeigeifts find verbannt; mander Wig 
über den Altern Zweig der Bourbonen fommt bier aus 
einem Farliftifhen Munde, mande* berbe Kritif des Juite: 
milien aus dem Munde eines Befoldeten, Der Nepubli: 
faner it vielleicht in Yunfren, welche fein Glaubensbe: 
fenntnif berühren, weniger unbefangen; aber er hat ım: 
ter den Seinigen feinen Triumphator, und er weiß, beffer 
als die beiden andern, aus Erfahrung, daß die Polizei 
nicht felten im Kaffeebaufe fruͤhſtuͤkt und zu Nacht fpeist; 
er bält ſich indeſſen anderweitig ſchadles. Die Leute find 
nicht alle jung, aber alle luftig und ohne Sorgen, Die: 
fen Eindruck mahen fie wenigftens nothwendig auf Jeden, 
ber fie blos hier fiebt. Daß fie unverbeiratbet find, ver: 
ſteht ſich; Ehemaͤnnern fände eine ſolche Lebensweiſe 
ſchlecht an. 

„Mancher,“ ſagte einſt Mercer, „kommt um zehn 
Une Morgens ind Kaffrehaus, und gebt vor eilf Uhr 
Abends nicht wieder weg; eine Taſſe Milchtaffee it fein 


-Mittageffen und eine Bavaroiſe fein Abendbrod.“ Da 
'feben nun unfere Leute beffer. Allerdings gibt ed auch 
‚jest arme Teufel, welche ihren ganzen Tag im Kaffeehaus 
zubringen, weil fie fein Heimweſen haben, wo fie etwas 
Anderes treiben könnten, als ſchlafen. Der Milchlaffee, 
‚die Bavaroiſe und der didgelochte Reis, das ift auch ihr 
‘ganzer Speifezertel. Sie lefen die Journale, um die Zeit 
«binzubringen, wärmen fib in den langen Winterabenden 
‚den Müden nnd feben beim firablenden Gadlicht den 
Schach⸗, Dominos-, Trietracparthieen zu: lauter Heine 
Dramen, denen es an Verwidlung ud Intereſſe nicht 
feblen mag, wenn man nicht dazu verurtheilt it, wie 
zu der Galeere, Aber Tag für Tag immer baffelbe und 


nichts anderes, immer und ewig derfelbe Hergang, dafs: 


ſelbe Geſchwaͤtz, diefelben albernen Redensarten, die, feit 
ſich die Sprade firirt hat, ftereotpp find — wahrlich, troz 


Milhkaffee und Deisklöfen, das heißt nicht im Kaffee: 


‘haus leben, das heißt darin austrodnen, abjterben, Nein, 
da ift es bei unfern Leuten ganz anders, 
(Der Beſchluß folgt) 





Sizilianifde Skizzen. 
(Fortfegung.) 


. Seereife von Palermo nah Meffina.— Am 
andern Abend, mit Untergang der Sonne, ging das 
Dampfihiff wieder nah Meffina ab, So kurz der Auf: 
enthalt war, fo hätte ich ibn doc, felbit wenn ich ges 
fonnt, nicht verlängern mögen, denn es trieb mic un: 
aufbaltfam nah dem unvergleihlihen Meffina, welches 
mir immer in ber. Idee ald viel fhöner wie Palermo 
vorgeihwebt hatte, wovon ich mun bald durch die Wirk: 
lichkeit: überzeugt werden follte. Die Reife zur-See da: 
bin, an der nördlihen und befanntermaßen fdhöniten 
Küfte von Sizilien, ift von hohem Intereffe. Man ſieht 
Termini, Cefalü und viele andere, größere und Eleinere 
Staͤdte und Fleden, theils dicht am Ufer, theils in den 
ed umgüärtenden Gebirgen liegen. Weiter, gegen die 
Spitze der Landzunge von Milazzo bin, iſt der fhönfte 
Punkt. Linfs liegen die Liparifhen Inſeln: erſt Alicuri, 
dann Felicwei, Lipari, welches aber fat gänzlich von der 
füdlicher gelegenen Inſel Vulcano verdedt wird, und Sa: 
lina. Gegen Often maht Stromboli, diefer nie rubende 
Vulkan, ben Befbluß. Rechts ſtreckt ſich die Erdzunge 
von Milazzo mit ihrem Kaftell weit in die See hinein, 
uud gerade aus liegen die hoben Gebirge Kalabrieng und 
der dunkle Felfen von Scila, über ibm das Städtchen 
gleihen Namens, am feinem Ufer, Bald erblidt man 
auch den Faro, und bie Spige, auf welcher diefer liegt, 
umſchiffend, befindet man ſich in einer der ſchoͤuſten 


öl 


Meerengen der Welt, Nur der Bosphorus bei Konitanz - 
tinopel mag vielleiht noch ſchoͤner ſeyn. Hinter dem Faro 
fteht ein Feiner, aber wohl erhaltener Tempel des Neps 
tun, und es fann nicht geläugnet werden, daß, wenn 
irgendwo, bier der Ort war, den mächtigen Gott- der 
Meere zu verehren. Nabe am Eingang in den Hafen 
trifft man die ehemals fo berühmte Charpbdis, Es ift 
weiter nichts, ald ein ganz gefabrlofer Wirbel oder Stru- 
dei, der, von einer entgegengefegten Strömung berver: 
gebracht, bie und da entiteht, und über ben man mit dem 


tleinften Kahn ganz fiber hinäberrudern fan. Laͤßt man 


aber die Muder völlig ruben, fo wird der Kahn langſam 
im Kreife herumgedreht. 

Meſſina. — Bald darauf führt man in einen der 
fhönften Hafen von Europa ein. Eben’ jo geräumig als 
fiher, bat er nur einen Fehler, welcher den meiften ans 
bern Häfen zu wünfben wäre; man klagt naͤmlich über 
feine große Tiefe. Nur eine Schiffslänge vom Ufer 
(und näher kann man doch ben Anker nicht werfen) bes 
trägt fie ſchon 100 bid 150 Fuß, an manden Stellen 200 
Fuß und darüber, gegen die Mitte zu noch weit mebr. 

Diefer Hafen wird durch eine (male, niedrige Erb: 
zunge gebildet, die ihn in Form einer Sichel umfchlieft, 
daber der alte Name Zanele. Das Ufer nimmt ein 
fhöner und fehr breiter Kap ein, gesiert mit einem grofs 
fen Springbrunnen nebft mehreren Statden, und befezt 
mit einer Reihe von Pallditen, die vor 1785, no fie 
ſaͤmmtlich einftärgten, einen großartigen Anblid gewährt 
haben follen. Sie find zwar jezt wieder aus ihren Rui— 
nen erftanden, aber nur der eriie Stod iſt ausgebaut, 
ba fie fonft drei bis vier Stod hoch waren, und das über 
jenen proviforiih angebrachte Dach gibt ibnen das Anfe: 
ben, als ob fie noch im Bau begriffen wären, und wirf: 
lich find fie auch meiſtens noch nicht böllig ausgebaut, 
indem man unſchluͤſſig zu ſeyn fcheint, ob man es wagen 
fol, fie böber aufzuführen oder nicht. Ein einziger Pal: 
laft, und zwar der lezte diefer fogenannten Palazzata, 
an dem Thore, welches das Heine Fort Pofto real baffo 
bildet, liegt noch, gleichſam als ein Ecce, in Ruinen, 
und doch war er der einzige, deſſen erſter Stock ſtehen 
geblieben war, welcher num aber auch gänzlich verfallen iſt. 
Un diefem Kap bilden die hier anfernden, ein- und aus: 
ladenden Schiffe mit den gegenuber ſtehenden Palläiten 
gleihfam eine Straße, wo daher den ganzen Tag über 
eine große Geſchaͤftigkeit herrſcht; zugleich iſt er aber auch 
des Abends der oͤffentlihe Spaziergang, auf welchem we: 
der Reiter, noch Equipagen fehlen. Die Ausſicht iſt 
überall entzüdend, Der ſchoͤne Hafen und jenſeits ber 
Erdzunge die nie von Segeln Icere Meerenge, von den 
boben Kuͤſten Kalabriens begrenzt, die deutlich erſchei— 
nenden Ortihaften derfeiben, von Er, Giovanni, Mem 
Faro gegenüber, bis hinunter nach der bedeutenden Stadt 
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Reggio, die Lebendigkeit, welche die beftändig ein: und 
auslaufenden Schiffe in das Gemälde bringen — Alles 
dieß gewährt einen Anblick, deffen hohe Schönheit nicht 
aus dem Gedaͤchtniß ſchwinden kann, Bon einem etwas 
hoͤhern Etandrunfte, z. B. den Balfons der Palazzata, 
gewinnt die Ausſicht noch mehr, weil, je höher man 
ſteht, die Meerenge immer breiter wird, 

Die Stadt felbft ift freundlih und gut gebaut, — 
Von der Gatbedrale, von welder übrigens nichts ‘zu ber 
merfen ift,' führt die fhöne Strada Auftria bis an bie 
Porta nuova, umd zwei lange Straßen laufen mit der 
Palazzata parallel, aber in gerader Linie fort, erſt die 
ſchoöne Straße Ferdinanda, und dann der Corſo. Erftere 
wird moc fortwährend verlängert, und man baut nod 
immerfort neue Häufer in der Richtung nab Morden 
bin, mo fie, wie es ſcheint, big zu den naben bepflangten 
Hügeln, die fie bald erreihen muß, fortgefegt werden 
wird. Diefe mit Meinreben, Obitbiumen und aller 


Prabt einer füdlihen MWegetation befezten Hügel; auf 


welchen bin und wieder noch alte Burgen und Kaftelle 
fteben, umgeben die Stadt von der andern Geite, fo daß 
Land und See zu wetteifern fheinen, um fie zu verfhönern, 
Erſt binter ihnen erheben ſich die hoben Berge in zweiter 
Linie; aber auch diefe find nicht ganz fo Fabl, wie diebei 
Palermo, und viele find mit Bäumen, wenn auch fpär: 
lich, beſezt. Unter ibnen erhebt die Antennamare, ber 
böcfte Gipfel, ihr Haupt bis zu A000 Fuß über dem 
Meeresipiegel, Diefer Berg, vier Stunden von Meſſina, 
verhindert, daß man den Aetna von dort fiehbt, welcher 
aber fbon von der See aud, in der Mitte der Meer: 
enge fibrbar wird, Die Ausfiht von oben foll über 
alle Beſchreibung ſchoͤn ſeyn. Ich war leider nicht dort, 
mwobl aber auf einem näbern Berge, auf welchem der 
Telegraph ftebt, und ic kann der Verſuchung nicht wis 
derſtehen, die Erfurfion dahin naͤher zu beſchreiben. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Chambery, December. 
Beſchluß.) 
Dad Siurvolt. 


„Stirbt einer vom dieſen Milben,“ Heißt es im dem 
Briefe des ſavoyiſchen Miſſionaͤrs weiter, „ſo fchreitet feine 
Frau vor ter Beerdigung ſechsmal über das Grab; dann vers 
birgt fie fich den ganıen Tag im Gehblzz darauf ibst fie den 
Körper ihres Mannes ein, Indem fie ben Wilden feine Waf⸗— 
fen dafür gibt und Alles, was er binterläßt. Dirb wird auf 
das Grab getragen und da theilen ſich die Männer darein. 
Die Witwe darf ſich nicht eher kaͤmmen, ald bis Ihre Vers 
wandten es ihr erlauben; dieſe Erlaubniß bleibt oft Monate 


fang and. Dft fommt man, um auf bem Grab bit Merflors 
benen zu weinen, ibm Rebendmittel, Rauchtabat, ja brens 
nende Pfeifen zu bringen, Man flet ibm auch Weuer an, 
auf daß er far fehe, wm Äber einen fer breiten Fluß zu 
fegen, deſſen Bruͤge ans nichts beſteht, als ans einer ſchma—⸗ 
len, runden Stange, Jenſeits dieſes Fluſſes fegen fie eine 
große und berrlige Wiefe, wo ber Todte Reh⸗ und VBärens 
fleify, befonders aber Branntwein, Nbum und alle Arten 
von geifligen Getränten findet ; dieſe Tieben fie gewoͤhnlich noch 
mebr, als ihren großen Grift. Dieb Schlaraffentand, biefe 
große und von Allem Hberfirimende Wieſe iſt ihr Parabies, 
das ben altem Miviben von den elyffifwen Feldern nicht wenig 
oleipt. Um von bem Schiſchlmnantu oder Gott bie Gnade eis 
nes glfctihen Urbergangs Über den breiten Fluß auf der 
ſchwantenden Stange zu erhäften, treiben fie fi breißig bis 
vierzig Pfeite in die Arme, Beine und Scheutel, Moden Fabel 
ein fürchterliches Geheut aus und bleiben unter biefer Marter 
bie ganze Nacht ſihen. Am folgenden Morgen ziehen fle 
nicht etwa bie Pfeile wieder aus, fondern flohen fie noch 
weiter ind Fleifh. fo daß fie auf ber audern Grite wieder 
berausfommen, Und marım ertragen fie biefe ſurchtbaren 
Schmerzen 7 bamit fie bie Ehre bapen, Tapfere genannt zu 
werben, was bei ihnen ein eigener Titel und eine große Aus— 
ztichnung iſt. Dabei iſt zu bemerten, daß Jeder Aber bie ges 
faͤbrliche Stange Gebende von einer Menge böfer Geiſter, oft 
in reigenber Brauengeflalt, angegriffen wird, die fich alle Muͤhe 
geben, um ibn ſchwindellg ober auf feinen Weg unaufmerk: 
fam zu maden, auf daß er in den Hbllenfluß falle, ans bem 
feine Rettung if, Die tobtgebornen Kinder bleiben, ba fie 
das Licht der Melt nicht gefehen haben, birffeitd bed ewigen 
Fluſſes,/ wo fie fi von dem Schaum nähren, den bie immer 
ſchwantende Bruͤckenſſange im Waſſer ſchlägt. Diefer Fuß 
bat mit dem aften Styr einige Aehullchteit. Wenn bie 
Frauen und Maͤbchen ihren Schmerz über einen Todesfall 
"ser fonft ihr Reid Über etwas recht austräden foollen, fü 
ſchrelen und heulen fie fürchterlich, daß ed einen Gtein erbars 
men unbchte, und mit einer Art von Weuerftein maden fie 
fi tiefe Einſchutte auf den Schenteln, den Oberarmen, anf 
der Bruft und den Wangen, nnd verſtümmeln fi fo oft für 
ihr ganzes Übriges Leben. Sie bebanpten, dab neun Mids 


"chen Tebenbig In den Simmel gefommen feyen und baf biefe 


Maͤdchen fo oft Hunger Haben und zu effen verlangen, als 
der Himmel Im Werften rorb ſey; daun fegen ſich gleich bie 
jungen Männer mit den Maͤdchen zu einem Baflmabl, bei 
dem es sche luſtig bergebt, Alles zu Ehren ber nenn Mäbds 
hen im Himmel, Sie find feſt aͤberzeugt, daß ber Bär umb 
bie Kaye ebemald Menfchen waren, daß fie aber vom großen 
Geift verfiucht und im Thiere verwandelt wurden. Unter Ihe 
nen gibt es eine Art von Hexenmeiftern oder Wahrfagern, bie 
fehr geachtet und gefürdter werben, Cie entbeden verlorne 
Sachen und unterſcheiden auf ein Haar, ob eine Frau mit 
einem Knaben oder mit einem Mädchen fhtwanger geht; im , 
erfien Fall bringen fie Bogen und Pfeile, im leztern Naben, 
Zwirn und einen Sad int Haus. Sie beten die Schlangen 
an und tödten fie nie; benennen fie einer, fo maden fie ibe 
eine Reverenz, reben fie mit Verehrung an und firenen ihr 
dann Tabat hin. Sie zählen ihre Zeit von einer Eonne zur 
andern; Stunden haben fie nicht, Ihren Monaten geben fie 
wunderliche Namen; die Jahre zählen fie nah Wintern 2. 


’ 
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Euch IN Fein, Waaß und Biel gefgtz — 
Betemm euch wohl, und euch eraöpt, 





Das, Parifer Kaffeehausleben. 


Weſchtuß.) 


Bor eilf Uhr Morgens kommen ımfere Leute nicht leicht 
in das Kaffeehaus. Eine Gotelette, ein Stüd Geflügel, 
gebackene Eier, ein Biffen Roqueforter Käfe, etwas Obſt, 
eine halbe Flafhe Deaune, das iſt ungefähr das Früh: 
ſtuͤk. Im Haufe, wo man ißt, darf die Taſſe Kaffee 
nicht wegbleiben, und binterbrein fommt bad gebrannte 
Waſſer, Rhum, Kirſchwaſſer, Weingeift ın allen möglis 
lien Geftalten, Jezt erſchließen fib die Herzen, ber 
Strom der Unterhaltung fließt behaglich dabin und: der 
Hausherr weiß immer am rechten Fleck eine Neuigkeit, 
ein „man ſagt,“ einen Skandal dazwiſchen anzubringen, 
Man wundert fi, lacht; macht und doch nichts felbit: 
zufriedener als die böfe Nachrede, die Anderer Werth 
verkleinert, und der Wirth weiß, daß er feine Rechnung 
dabei findet. Daß von diefen Herrn jeder ganz pünftlich 
bezahle, läßt fih eben nicht behaupten, aber die Rechnun⸗ 
gen find fo eingerichtet, daß der Wirth, wenn er auch 
ein Drittbeil einbäßt, immer noch feine Mietbe, den 
Lohn feiner Dienerfchaft, feinen Tiſch, feine eigene Haus: 
haltung, fein ganzes Weſen beftreiten, ſich eines Tags, 
nahdem er Wirthfhaft und Kundſchaft aus freier Hand 
verkauft, auf ein bübfches Landhaus zurückziehen und da⸗ 
felbt mit den Seinigen rubig und zufrieden und, wie 
er es heißt, angefehen leben kaun. 


iſt fo ziemlich Alles beifammen. 
ı man im Kaffeehaus ſehr fhleht und ſehr theuer. 


In jeder georbneten Lebensweiſe folgt mad der ges 
börigen Frift auf dad Frübftüt dad Diner. Nach jenem 
eben befchriebenen, fo eremplarifch frugalen erſten Mable 
fpielen unſere Lente um das zweite, und zwar mit Domis 
nos, und dann gebt man auseinander, ‚Der eine lum: 
gert nun auf ben Boulevards herum, ein anderer tödtet 
die Zeit in der Boͤrſe oder im Zelt im Palais royal, 
nocd andere geben nad Haufe an bie Arbeit, dichten, kom: 
poniren, ſchreiben zu unferer Unterhaltung. Zum Speis 
fen findet man ſich eben nicht fehr pünktlich ein, indeſſen 
bleiben wenige ganz aus, mund ehe die Theater beginnen, 
Am Allgemeinen fpeidt 
Der 
Wirth weiß, daß ein. Zufall, ein einziges Wort ihn um 
alle feine Gäfte bringen kann, und fo verfieht er ſich 
nicht mit Vielem und nicht auf lange; bei ihm darf man 
daher nicht verlangen, wad man will, fondern muß ſich 
mit dem begnügen, was er bat, Indeſſen ift fein Wein 
vortrefflib und fein Koh ein ausgezeichneter Mann, und 


ohuehin ift ja bier dad gaftronomifhe Element ein unter: 


geordneted, geiſtige Nahrung ift die Hauptſache, und 
dergleihen bat fein Meitaurateur auf feiner Speife 
farte. „Les morceaux caquetes, die Biffen, wozu man 
ſchwazt, werden am beften verbaut,“ jagt Piron, und 
in diefem Sinn ift feine Koft verdauliher als die im 
Kaffeehaufe. 

‚Bald gebt man wieder audeinauder; man. muß bie 
Sängerin hören, die in der Mode ift, bei einem Hiftorifchen 


? 
+ 


Drama gähnen, oder fih über ein Vaudeville aus den 


causes celöbres ärgern. Wer ernite Arbeiten hat, nuͤzt 
biefe Zeit wieder zu Haufe, das verfleht ſich. Zwiſchen 
eilf und zwölf Uhr teiffe man fih dann noch einmal im 
Kaffeehaus; da bringt jeder’an öffentlibem Ahd Privak 
feandal fein Deputat mit; das Alles wird nun umgerährt 


und gibt ein noch pifanteres Gebräude, ald den Tag über, ! 


geflofen ift, und zwar wird jest bei verſchloſſenen Thu: 
ren verhandelt. Gefpeist wird wenig mehr oder nicht; 
_ wird Punfh gemaht, und der; Ehampaguer 
fließt. ee 
Scenen ber Urt werben fürben aufmerkfamen Beobad: 
ter wahrhafte Thermometer des fittlihen Zuftandes Hr: 
ferer Zeit. Galante Gefhihten kommen geiftesträftigen, 


Menſchen, wie diefe, .micht.leicht In dea Mund; berglei:; 


hen Abentheuer ftehen im zu grelem Widerfpruh mit 
unferer Sittenftrenge; denn daß bie Sitten ungleich beffer 
find, als früher, unterliegt, feinem Zweifel. Siügellofig: 
feit in-erotifhen Dingen war der Charakter der Regent: 
ſchaft und des Zeitalterd Lutwigs XV.; die Wuſtlinge je: 
ner Zeit fannten feine Schaam, aber es war, als fäme 
ihre Schhaamlofigkeit juft aus einem innern Bedürfniß, 
die Schande abzufichürteln, die fie tief fühlten und bie 
ſchwer auf ihnen laftete; fie glichen dem Milfethäter, der 
am Pranger ben Mund zum: Lachen verzieht. Ja, da: 
mals, wo bie Familienfitten fo furchtbar verborben wa, 
ren, gab es eine öffentlibe Schaam; heutzutage dagegen, 
wo jene Sitten ohne: Vergleich beffer erfcheinen, find die 
allgemeinen fittlihen Grundfäge auffallend lar. Unter 
Ludwig XV. machte fi. der. Unmwille des Volks auf der 
Straße und zwifhen vier Wänden Luft. Die elfäßifen 
Milizen riefen einer Chateaurour auf deutfh das derbe 
Wort nah, das fie verdiente, und die Parifer Auſter⸗ 
weiber fagten nicht anders ald; la Pompadour, la Dubarry- 
Seht dagegen unfere jungen Leute bier, Menden von 
Geift und Gemüth: fie fprehen von Känflickeit, Schlech⸗ 
tigkeit, Verrath, undlahen dazu. Ed kommt im Geſpraͤch 
die Rede darauf, wie diefer oder jıner feinen Freunden ei: 
nen fhlimmen Streich gefpielt, wie er jezt gerade gegen fie 
auftreten werde; meint ibr da, das Blut feige den Leu: 
ten ins Geficht, fie fpringen auf von ben Stüblen, bie 
Fänfte ballen fib, und man höre Wehe! freien über dem 
Merrätber? Nichts weniger: man bält bad Glas unter die 
Mündung der Ehampagnerflaibe oder unter den Punſch- 
löffel, und fragt fchlürfend, mas diefem oder jenem fein 
Geiteniprung eingetragen, und ift die Summe bonett, fo 
faͤlt es Niemanden ein, zu behaupten, die Handlung ſey 
es nicht. Man fhreibt gegen den Mann; begegnet man 
ibm aber, fo reicht man ibm die Hand, Auch Lob und 
Zabel, auf Menfben und Dinge angewandt, fließen weder 
aus einens’ befern Prinzip, noch aus einem hoͤhern Grabe 
von Ueberzeugung. _ 





yo 

in 
Das Kaffeehausleben it an alle dem nicht Schuld, 
nein, es gab mir nur Gelegenheit, auszuſprechen, was 
—— hundertmal geſagt worden iſt Der Eimer, 
en Einer herbeifhleppk, loͤſat den Brand nicht; aber 
der raͤger thut doch Jeine —— — 








Sizilianiſche Skizzen. 
(Bortfegung.) 


Ausſicht vom Telegraphen. — So ſchön über: 
all die Ausfihten bei Meffina über die Meerenge und 
Kalabrien find, fo werden fie doc alle bei weitem von 
ber übertroffen, die man von diefem Berge aus genießt, 
Ju, weniger als zwei Stunden fleigt man, dem Wege 
nad Milazzo folgend, der aber nicht fabrbar ift, auf diefe 
beträchtliche Anhöhe, die wohl 2000 Fuß über dem Meere 
liegen fann. Der Weg winder fih zwiſchen ben reichbe: 
bauten Thälern der erften Hügelreibe hin, die wild durch 
einander liegen. Je höher man fteigt, defto fhöner und 
malerifher liegt: die Stadt und der Hafen mit feiner 
fonderbar geformten Eichel zu den Füßen, die Meerenge 
eriheint immer breiter, und Kalabrien mit feinen hoben 
Bergen fieht mau von hier, in der obern Reglon, obgleich 
man ferner iſt, noch deutliher. Diefer  Anblid wäre 
fhon allein werth, daß man binaufitiegez und doc iſt 
dieß nur ‚die eine Seite des unvergleichlichen Panora- 
mas; denn wenn man nun endlich den Bergkamm eritie: 
gen bar, fo dehnt ſich auf ders andern Seite ein zweites, 
nicht minder fhönes aus, und man it unſchluͤſſig, wel: 
hem man den Vorzug geben fol, Zu den Füßen bes 
Berges fiebt man fehr malerifh im Vorgrunde die Stadt 
und das Kaftell von Milagzo auf feiner Erbzunge liegen, 
Weiterhin breitet fi die Lipariſche See aus, und man 
erblidt deutlich alle die hoben Infeln, mit denen fie wie 
befüct iſt, Rechts verfolge der Blick die Küften Sala: 
brieng, bis zu dem hoben Berge Cucuzzo bei Umantea, 
fünfzehn deutihe Meilen entfernt, links die fhöne nörd: 
libe Kuͤſte von Sizilien big Cap Orlando. — Unbeichreibs 
lich find diefe Schönheiten, die ſich von allen Geiten den 
trunfenen Sinnen barftellen, und nie fah ich eine: Aus: 
ſicht, diefer zu vergleihen, außer der von dem Theater 
von Taormina, welcher fie aber niht nachſteht. Nur 
Eines feblte, wad man in Sizilien ungern vermißt, der 
Anblid des Aetna, der, in dide Wolken verbüllt, unficht: 
bar blieb; wenigitens verfiberte man mit Beſtimmtheit, 
daß, wenn dieß nicht der Fall ift, er von hieraus gefeben 
werden fann, Wirklich glaubte ih auch unterhalb der 
Wolken die befannten Formen feiner Baſis zu erfennen, 
Nur.die einbrechende Dunkelbeit fonnte und bewegen, von 
dieſer Scene zu ſcheiden, die Alles übertrifft, mas fi die 
Einbildungsfraft Schönes vorftellen. fan, 


55. 


“  Conteffa. — Was man fonft nur in der Nähe ber 
größten Hauptitädbte von Europa ſieht, das findet man 
bier gegen Catania zu. In der Ausdehnung nämlid von 
mehreren Stunden auf der Straße nad Catania it Haus 


an Haus und Garfen an Garten von ber Vorftadt an ger. 


zeibt. Gazzi, Conteſſa, Mili u. f. w. beißen bie bie 
dur gebildeten Ortſchaften. Conteſſa befonders iſt ſehr 
bedeutend. Hier haben die beguͤterten Meſſineſer ihre 
Landbäufer,, derem Lage Auferft reizend ift. Hinten an 
ausgedehnte Gärten ſich anſchließend, die über bie His 
gelreihe weg und durch die Thäler derfelben bis faſt an 
die böhern Berge des Hintergrundes fich erfireden, find 
fie nur dur die Landftraße, von welder auf jäbem und 
kurzem Abhang ſich Heine Dbft: und Gemifegärten bis 
and ıllfer sieben, von der Meerenge getrennt. Jene 
geößern Gärten nah den Bergen bin verdienen einer 
befondern Erwähnung, und ih will einen der ſchön— 
fen, den Garten Bifignani, mählen, um ein Bild de: 
von :zu geben. Man kann ed eigentlih feinen Garten 
nennen, fondern es ift ein Wald von Citronbaͤumen. 
Obgleich au noch andere Agrumi, 3. B. Drangen und 
auch Feigen: und Delbäume, felbft Weinberge darin bes 
findlich find, fo machen doch jene die Hauptſache und den 
MReichthum der Befidung aus, Unzählige, bald mit Orb: 
nung gepflanzte, bald regellod, wie in Wäldern, den 
Boden bedetende Bäume diefer Gattung bilden die ſchoͤn⸗ 
ften Gruppen und erreihen eine Dide und eine Höbe, 
wie die größten und ftärkiten Obfibäume in unferm 
Klima. Es gab deren fehr viele, die der größte Mann 
nicht umfpannen konnte, und beren Höhe im Verbältnif 
zu ihrer Dide fand. Dennoch wird man fi vielleicht 
wundern, wenn man bört, daß ein einziger von dieſen 
Riefen unter den Citronbäumen jährlid 15,000 bie 
46,000 Stid Fruͤchte trägst, So mohlfeil diefe daher 
auch ſeyn mögen, fo bringt doch ein folder Baum mehr 
ein, wie manches Haus. Ale Agrumi, befonders aber 
die Eitronen, bedürfen zu ibrem Gedeihen ſehr viel 
Mafer. Diefer Garten batte daher auch in verſchledenen 
Höhen zwei big drei teihähnliche, große Waflerbehälter, 
die von den nahen Bergen fehr reichlich immerfort mit 
Waſſer verfehen werden, Leider ift aber bier die wohl: 
thätige Wirkung von der zerftörenden unzertrennlich; 
beun wenn man nur am Drten, mo beftändiger Zufluß 
von Waſſer ift, ſolche Gärten anlegen kann, fo muß man 
fie auch motdgedrungen den Verheerungen ber Fiuma— 
ren ausfegen, gegen welde die hoͤchſten und ftärfiten 
Mauern oft kein binlänglihes Abwehrungsmittel bil: 
den. Fiumaren beißt man die Berg: und Gießbaͤche, die 
von den Woltendbrihen — foldhes find bier die meiiten 
winterliben Regen — plöglih angeſchwellt, zu reißen: 
den Strömen werben, zu jeder andern Zeit aber blos dag 
trodene, feinigte Bette derſelben darſtellen. Erft im 


September des p. I, 1851, hatte eine Fiumara hier in 
ber Nachbarſchaft große Verwuͤſtungen angerichtet, und 
eine Menge maffiver Häufer des Orts fo gänzlih weg» 
geriffen, daß man faum eine Spur mehr von ihnen fab. 
Zum Süd fam der Strom, deſſen Wuth immer nur 
ganz kurze Zeit dauert, bei Tage, fo daß fein Menih 
dabei verunglüdte, In der Nacht hätte er vielen Huns 
derten das Leben gefofter, 

Handel. — Mefina ift der Verfendungsort dies 
fer und aller andern Früchte, fo wie überhaupt der Eta- 
pelplag des ganzen Handels dieſer Juſel. Bis 1828 ger 
noß bie ganze Stadt des Privilegiums eined Freibafens. 
Da aber die Stadt nicht überall von Mauern eingeiclof: 
fen ift, fo mochte freilich ftarfe Eontrebande ind Inuere 
ftattfinden. Dieß hat wahrſcheinlich die Megierung be 
wogen, der Stadt in jenem Jahre diefe Bevorrechtigung 
zu entziehen und fie auf den Hafen einzufhränfen, fo 
wie es aud in Genua der Fall it. Es wurden daber 
damals in aller Eile aud den Trümmern des Palazzo 
reale, im Hintergrunde des Hafens gelegen, eine Menge 
Magazine für die Kaufleute errichtet, wo die Waaren 
von ber Seefeite frei ein: und ausgeladen werden koͤn⸗ 
nen, Sobald fie aber auf der Landfeite aus diefem, gleich 
einer Feftung verfchloffenen Bezirke herausgebracht wer- 
den, müffen fie dem Zoll bezahlen, Jener Zeiten erins 
nert man fih noch mit Wehmurb und pflegt zu fügen: 
„Prima, quando tutto era porto franco, Messina era 
un gran Cariö ;‘* als noch alles Freibafen war, war Meſſina 
ein wahres Schlaraffenland. — Im porto franco und in 
den großen Magazinen, über hundert an der Zahl, er: 
halt man einen deutlichen Veariff von der Bedeutſam— 
keit der Waareneinfuhr, und als Preuße freute ed mic, 
zu erfabren, baß feit einiger Zeit bie Eiberfelder und 
Neufchateller Fabriken bier einen fehr großen Abfah ha: 
ben. Außer einem Elberfelder Haufe treiben auch andere 
bier anfäßige beutfche Kaufleute biefen großen Handelszweio. 

Der taubftumme Architekt. — Das Strafen: 
pflajter ift bier vortrefflib, und das fo berübmte neapo: 
litaniſche fteht ihm weit nach. Freitih fahren aud bier 
nicht fo viel Karren und noch meniger Kutfhen. Ein 
Theil des Eorfo wurde eben neu gepflaftert und dabei 
erböbt. Mein Benleiter mahte mich auf den Mann 
aufmerffam, "der diefe Arbeiten mir großem Eifer biri: 
girte, Es war ein Taubflummer, der ald Architekt im 
Dienſt der Stadt ſteht. Man konnte nicht ohne rührende 
Theilnabme den Stolz feben, mit welchem er auf fein 
ſchon balb vollendetes Wert hinſah, wie fi feine ganze 
Figur erbob, um ung zu zeigen, wie der übrige Tbeil 
erböbt werben follte, und wie er mit Seiten, die obnebin 
bei jedem Taubftummen aͤußerſt lebbaft find, aber vollends 
bei dem Eizilianer es im bödften Grade würden, feine 
Arbeiter aufeuerte. (Die Fortſehung folgt.) 


Der Bettler. 
Die Lerche fliegt noch einmal auf 
Und fingt ben lezten Abendpſalm, 
Und fteigt herab und legt ihr Haupt 
Zur Ruh im Neftlein unter'm Halm, 


Die liebli ruheſt du im Neft! 

Die trägt du Halm fo ſchwere Frucht! 
Wie ſtattlich ſchreitet dort nah Haus 
Der Rinder und der Schafe Zucht! 


Mir reift fein Korn, mir färbt fih nicht 
Die Traub' am Stod, bie Frucht am Aft, 
Mir raucht Fein Herd, mir beit kein Dach 
Allnaͤchtlich meines Bettes Raſt. 


In frommer Leute milde Hand 

Iſt all mein Hab' und Gut gelegt; 
Wo ſich ein Herz erbarmt, das iſt 
Der Acker, der mir Früchte trägt. 


Und find’ ih auch Fein Haus, in dem 
Mein muͤder Leib ſich niederftredt, 
Herr Gott, dein Himmel ſtehet feft, 
Der fie und mic und Alles dect. 


Und deine Sonne wandelt heut 

Und wandelt morgen, die mid wärme, _ 
Dis du in deinen Himmel nimmt 

Die Seele, die fih ausgehärmt, 


Da Hopfen, wie die Bettler bier, 
Verzagend einft bie Meichen an: 
Und felten wird ben Reichen dort, 
Und oft den Armen aufgetban. 
W. Wadernagel. 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Berlin, Ende December, 
Der Weihnachtmarkt. 

Die Weihnachtszeit erinnert am den tiefften, beifigflen 
Grieden. Die Leute Äberlaffen fi wieber der Luſt und Gorgs 
loſigkeit. Unter „Rente find nicht bie Berliner Faineants, 
fontern die Bürger verſtauden; auf jene fommt es hier nie 
an, fie find immer diefeiben, auf biefe, vwole überall, ſehr viel, 
und gerade diefe ſcheinen überdrüſſig, TÄnger zu warten und 
zu forgen. Die Handwerfer und Kleinteämer find mit diefen 
Deibnachten außerordeutlich zufrieden; es fen feit Jahren 
nit fo viel getauft worden: Waarenlager von Splelſachen 
find aufgrtauft, bie Urme haben nicht gereicht, alle Beftel: 
lannen zu fertisen. Selbſt eine fehr alte Handlung mit 
Nüruveroer Tand, die der Familie Kirchmeier aus Augsburg, 
welche feit faft einem Gdenlum unſere Schuljugend mir Bils 
derbegen und Soldaten von Prinz; Eugens Zeiten bis auf Nas 
polcon verforate, bat, weil fie ed an ber Zeit gefunden, ihre 
Firma au fliehen und jÄngern Konturrenten den lange bes 
haupteren Prag gu Äberlaffen, ante Geſchäfte mit dem Aus⸗ 
verkauf gemacht. Ganze Boden und Keller voll uralter, werleges 
ner Spieffachen geben zu Preifen ab, wie jie eben nur eine 
Beir fielen kann, die wieder nad Spielen därſtet. Es Tießen 


ſich Übrigens bei der Auction erbanfiche Betrachtungen anflels 
ien, mie Hucs feine Zeit bat, auch Epielfagen, wie Närne 
berg im Laufe eined Jahrhunderts Überflügelt IM, daß feine 
Drechtie rwaaren weder Im Preiſe, mod im Gefhmad mit 
Mn Tonfurriven tbnmen, was jest jeder VPatentoͤrechsler gu 
Martt bringt, Aber bie alte Lufligreit auf dem Weihnachte⸗ 
marfte war, trog bed günftigen Wetterd, nicht recht zu ber 
merten, unb das fbnnte ein- ſchliinmes Zelchen ſeyn, bemm im 
unfern Boltsleben iſt Weihnachten Faſching, Johannistag, 
Eorfo, Alles In Einem. Darauf bofft ber Wertäufer und‘ 
fpart der Räufer; ſelbſt die Knabenlufi erwartet bier einen 
Zummelplag für Ihren Muthwillen, und es twurben ehebem 
binter den Buben recht biutige Ehrenſchlachten zwiſchen dem 
Gynnafien ausgefogten. Wenn nun diefmal Alt und Jung 
einem Paar blaffer Maͤbchengeſichter nachſah und über den 
Worten: „das find bie Eisiers!“ ſelbſt bie Gaffenjungem, 
Trommeln, Dfeffertugen und Blegbarnifge im Stich Laffenb, 
Ihnen nachliefen, fo fheint mir damit von ſelbſt ausgefprocen, 
baß bad alte Luftre des alten Marktes einer neuen Jeit, bie 
Vor Licht und ihre Luft anderstwober will, gewichen if. . Man 
findet es and nicht mebr fo heil da, was feinen febr einfas 
Ken Grund in der Gnsbeleuchtung ber Strafen bat. Wie 
follen gegen bie Gatflammen bie Tichtſtämpfchen heil brennen 
oder gar ſtrahlen! Wenn Rom erft mit Gas beleuchtet iſt, 
wird au bie Kerrlicpkeit bes Moccoliabenbs verſchwinden. 
Es Tieben ſich da nom viel erbauliche Betrachtungen über bie 
Splelbuden des Weihnachtsimarttes auſtellen. 

‚ Die induftridfen Gebräber Gropius baten im Dior 
tama einen Weihnachtemartt auf ihre Urt angelegt, einen 
eingefhachtelten, controlirten Welhnachts martt unter Dach nnd 
Fach. Es toſtet Entre, aber für dad geldste Billet fann 
man no etwas faufen. Da man mit verfäumt bat, eine 
Auswahl bübfher Mädchen, nett gerfeidet, als Werfiuferine 
nen im bie Buben zu ſtellen, darf ed nie an Beſuchern fehten, 
au wenn bie Waaren ſelbſt nit sdaen, Ob indeß der ame 
dere Ealcul eben fo richtig iſt, dab kein „homettert! Mann 


mit den ſchoͤnen Vertäuferinnen handeln, fondern, was gefors 


bert wird, unbedentlich zahlen muß, ftebt fer zu beymeifelm, 
inden bie Mebrzaht ſich mit dem Gehen begnuͤgt und zu je 
nen reellen Geſchaͤften lieber im die Wertftätte ober auf ben 
wirtlichen Weihnachtsmartt geht, wo auch ein „bonetter‘ 
Mann Handeln Fan, und Sedermann, fo heißt ed, um bie 
Hälfte fauft. 

Mit biefer Anſtalt it eine Aueſtellung ver&unden, deren 
Gemätbe, Ausſicht auf die ſaͤchſiſche Schmelz von den Rathe⸗ 
mer Felſen herab, eben michts Ausgezeichnete ift, bie aber 
in ihrer Einrichtung viel Anfprechendes bat, Ein gerduminer 
Saat ift fo eingerichtet, daß man unter grünen Bäumen auf 
einem der hoben Felſen ſelbſt zu figen glaubt, und nah Bes 
qmemlichkeit and einer Kine in der Weldarotte Erfrifbungen 
fordern oder zum böhern Genuß der Natur fih an den ſchwin⸗ 
beinden Abgrund fiellen fann, — In der Renel bat jeder Fon: 
bitor eine Ausftelung, aber weder in ber Malerei, noch im 
Mechanismus der beweglichen Figuren find eben Fortſchritte 
gemacht worden; auch lobnt es ſich nicht, denn diefe Ausſtel⸗ 
lungen find meiſt nur glänzende Schilber, um Gaͤſte zu ben 
füßern und reellern Gentffen ber reich ausflaffirten Laden ans 
guloden, Einer, Teichmann unter ben Linden. badt alljährs 
lich in Kraftmehl, oft mit täufchenter Porträtähntichkeit, die 
befannteften publie characters, in Berlin nur Pflaftertreten 
genannt; auch diehmal fiebt man auf ber Berliner MWachtpas 
rade bei ihm wieder eine aroße Anzahl befrenndeter Geſichter 
und Geftalten, Darin ift die Cenſur nachfigtig. 

(Die Fortiegung folgt.) 
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Recois mes complimens, charmant roi de la Chine; 


Ton tröno est donc place sur la double colline? 


Yoltaire. 
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N Der Shisfting. 
Stimmen bed chineſiſchen Bolfes, von Eonfucius gefammelt, 


Erſter Artikel. 


Seitdem Herder zuerſt die Aufmerkſamkeit der Deut⸗ 
ſchen auf die Volkslieder wandte und den Eifer für die 
Sammlung derfelben anregte, hat man bei allen Völfern, 
die Meifenden zugänglich find, nah Liedern und Melo: 
dieen geforfht, und wir fahen nah und nah eine reiche 

- fiteratur ded Vollslieds entftehen. Eine Fülle von Lie 
bern aus allerlei Volt it dem Deutfchen befannt gewors 
den, ber fie nach feiner allempfänglihen Art, wie fremd 
die Kinder auch aus ſehen mochten, mit Liebe aufnahm und 
fie in ihren vaterländifchen Tönen fowohl, ald der Muts 
teriprache angeeignet, gerne fang. Was in Europa vom 
bobin Norden bis zur Südſpitze hinunter, mad vom 
Außeriten Weſten bis zum Diten aus dem Munde bes 
Volles ald Poefie Hang, wir haben ed an ung genommen, 
haben und mit Liebe umd Fuft im die fremden Töne bin: 
eingefungen umd bineingefühlt, und wenn Meifende aus 


den andern Welttheilen zurückkamen, faben wir ihnen in | 


die Reiſetaſchen, ob nicht auch poetifhe Blüthen in ihnen 
zu finden ſeyen. Mit der Freude am Volksliede it ung 
der Sinn "für die fremde Poefle überhaupt aufgegangen; 
wie wir und der amerifanifchen Lieder aus Nord und Süd 
erfreut und und an türfiihen Liedern erquidt haben, fo 
bat uns aud die reiche Poeſie bed Hafis, die gewaltige 


| 





und füße Dichtung ber Indier lieblich berührt. Weber: 
all erfreuten wir und des Menſchlichen, das im fremde: 
ften Zone ung anflang, und hörten gerne den reinen, 
unverfümmerten Klang ber Menfhenbruft in Leid und 
Freunde, in Ernft und Scherz audtönen, Wenn wir in 
diefer Fülle von Tönen herumhorchten, in diefer Lieder: 
geoarapbie von Land zu Land gingen, nahmen wir mit 


' einigem Befremden wahr, daß nur ein Land feinen Theil 
zu dieſer allgemeinen Liederfteuer nicht beigetragen batte. 


—r — — ——— — 


Aus dem großen Reiche China waren keine Laute der 
Poefie zu und gedrungen und wir ſchienen darauf verzich⸗ 
tem zu milfen, Stimmen des dinefiihen Volks ih das 
große Konzert volksthümlicher Töne einzureihen; ja, noch 
beute wird e8 dem deutſchen Lefer wunderlih vorfommen, 
wenn ihm auf einmal, gleihfam um ihn für die large 
Entbebrung zu entichädigen, eine reihe Fuͤlle chineſiſcher 
Lieder geboten wird. Denn, was wir noch von unfern Ana: 
benjabren ber von diefem verihlofenen Lande im Gr: 
daͤchtniſſe haben, ſcheiut alle Poefie verbannen zu müffen. 
Wir wiffen von. diefer Heimath des Thees, die unfer 
Eilber verfhlingt, ohne ed wieber zu geben, fat nur, 
was an dem Hafen von Kanton zwifchen handelnden Eu: 
ropdern und verfhmizten Chinefen vorgebt, und was oben 
in Kiachta in gleiher Weife gefhieht ; die firengerganifirte 


| Defpotie, die Herrfhaft @-ifer Formen, dad vorftändige 


Spitem der Standeseintheilung und des Geremonielg, 


die vorzugsweiſe Richtung auf's Praftifhe, die Regel: 


mäßigfeit ber mit Marmor gefaßten Kanäle, über welde 


— 
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unzählige Brüden gefchlagen find, die Worliebe für die 


mathematifhen Wiſſenſchaften, felbit was ung von Con⸗ 


fucius praftifher Tendenz bekannt geworden ift, alles 
ſchien auf ein unpoetiſches Wolf hinzumeifen, Auch Was 
und von bildender Kunft von dorther zu Geſichte kam, 
diefe fteifen Figuren auf ihrem Porzellän, und was ſich aus 
ihrer Vorliebe für Woblbeleibtheit und für die fünftlich 
hervorgebrachte Kleinheit ber Füße der Frauen und aus 
der Steifheit ihrer Kleidung fließen ließ, führte bie 
Erwartung weit von aller Poefie hinweg, fo reizend auch 
bie ungemeine Fruchtbarkeit und Kultur, befonders des 
füblihen Theils des Reichs, die Menge übervölferter 
Dörfer und Städte und das wimmelnde Leben des Ver: 
kehrs erfchienen. Freilich hätte ed tieferem Nachdenken bes 
fremdlich erfheinen follen, daß in dieſem weiten. Lande, 
unter dem gefegnetften Himmelsſtrich, mit dem großen 
Wechſel von Gebirgen, Hügeln und Thälern, Seen und 
Flüfen, bei einer reihen Geſchichte und einer Bildung, 
die viele Stufen überftiegen haben muß, allein die Blüthe 
der Poeſie niht babe gedeihen follen, bie ſich doch über: 
all über die Erde bin entfaltet, die in dem nachbarlichen 
Indien in hohe Wälder aufgefhoffen ift, in Perfien viel: 
fältigen Duft verbreitet und felbit die Steppen ber Mon: 
golen micht verfhmäht hat. Es hätte nahe liegen kön: 
nen, zu denken, daß wir von ‚dem verichloffenen Lande doc 
nur einzelne Punkte kennen, daß nur einige Hauptitraf: 
fen von europäifhen Geſaudtſchaften und Miffionären unter 
argwöhnifher Bewachnug bereifet find, und daß wir diefen 
Resten faft unfere gefammte Kunde von China verdanken. 
Und wirflih iftung, feit englifbe, franzoͤſiſche und deut: 
fche Gelehrte ſich der hinefiihen Sprache bemädtigt baden, 
die früber fir unbezwinglih gehalten ‚wurde, und vor 
allem; feitdem Abel Nemufat ung den Noman von dem bei: 
den Goufinen tüberfegt bat, das Herz fir chineſiſche Far 
milienverhältnife und Hergensangelegenbeiten etwas aufs 
gegangen, Wir faben da rein menſchliche Verbältniffe, 
garte Empfindungen, feine Gefühle, eine anmuthige Dar: 
ftellung reigender Verwiclungen. Wir fühlten und in 
biefen Klosks und Gärten, unter biefen zierlichen Gedich⸗ 
ten und Schreibzeugen, bei dem Wohl und Mehe ber 
Entfagungen und der Gewinnfte ber Liebe, unter dieſen 
fremdartigen und doc fo anziehend gefhilderten Charak— 
teren faft wie zu Haufe. Aber die Lieder, die ung in 
diefem Roman geboten wurden, Fonnten kaum die Luſt 
nad einem größern Vorrathe von ihred Gleichen erweden. 
Menn wir dann zu dem alten du Halbe, und zu ben 
„erbauliben Briefen“ der Miffionäre zurddgingen, um 
ung, fo viel möglich, eine anſchaulichere Kenntniß von jenen 
Verhaͤltniſſen zu verfhaffen, fo fonnten wir auch in den 
profaifhen Ueberſetzungen einiger chineſiſchen Oden in du 
Haldes zweitem Bande die Ahnung des loriſchen Meic: 
thums noch nicht gewinnen, weldher in dem Buche Schi: 


fing, aus dem jene Oden überfegt ſind, wirklich enthal: 
ten iſt. Die Ueberfegung von diefem Reichthum und zu 
geben, war zwei Deutſchen vorbehalten, deren einer die 
lateiniihe Uebertragungidts Schifing dur einem Zefuis 
ten vor zwei Jahren dem gelehrten Publikum gegeben 
bat, das big jet nicht Tonderlich darauf merkt.” Diefe 


‚Qufmerkiamfeit wird der .gudere Deutſche anregen, ber 


mit der Macht des dichterifhen Genies in der latelniſchen 
Profa des .Überfegenden Jeſuiten den bimmlifhen Laut 
der Dichtkunſt zu ahnen wußte, der ſchan fo manden frem⸗ 
ben Gefaug in der reihften Form dem beutfhen Volke auf: 
geſchloſſen und, wir hoffen, zur Luft und Freude gewidmet 
bat. Diefe Deutfhen find Julius Mohl und Friedrich 
MRuͤckert. 

Dr, Julius Mohl, ſeit Jahreu in Paris mit den 
umfaſſendſten orientaliſchen Studien beſchaͤftigt, fand auf 
der Bibliothek der Pariſer Sternwarte eine vollſtaͤndige 
handſchriftliche Ueberſetzung des Schi-king, welche der 
Jeſuite Lacharme in Peking vom Jahre 1733 an verfaßt 
hatte, und die früherbin ein Eigenthum Delisle’s gewe— 
fen, fpäterbin in die Bibliothel des Seeminifteriumd 
und von da zur Sternwarte gekommen war. Nur einige 
Stüde waren früberhin aus dem Schicfing, in europaͤiſche 
Sprachen überfezt, befannt geworben: act Lieder durd 
du Halde in feiner Beſchreibung von China, andere zebn, 
und ein Bruchſtück eines eilften durch ben Pater Cibot 
in feinen Memoiren über bie Ehinefen, franzöftlib; Frag: 
mente dreier Lieder bat Jones engliih im zweiten Bande 
der Researches gegeben; in Morriſons chineſiſchem Woͤr⸗ 
terbuche finden ſich mehrere Stellen aus Liedern des Schi⸗ 
fing, chineſiſch und englifh; einige find von Landreile, 
lateinifch und franzöfiih, im Journal asiatique, und fieben 
von Broſſet in feinem Verſuch über den Sci: fing (Paris 
4828) franzöfifh gegeben worden. Die erfte vollftändige 
Ueberſetzung in eine europäifhe Sprache ift die erwähnte, 
von Lacharme durch Dr. Mohl herausgegebene, und erft 
dadurch ift ein Urtheil über den Schi-king felbft möglich 
geworden. Der Lefer wird erwarten, daß wir ibm ber 
diefes merkwürdige Buch etwas Näheres berichten. Mir 
fönnen ung diefem Berichte um fo weniger entziehen, da 
ohne denfelben die Vearbeitung Müderts, von der’wir 
ingbefondere zu reden haben, nicht verftänblih werden 
loͤnnte. 

Die Bortfegung folgt.) 


Sizilianifhe Skizzen. 
(Bortfegung.) 
Gigarrenfabrifen. — Da bie Einfuhr und 
der Anbau des Tabaks feinen Cinfhränfungen unterliegt, 
fo herrſcht eine große Thärigfeit in diefem Zweige, Die 
meiften Läden in der Palazzata find Tabakslaͤden, wo 
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befonders eine unglaublihe Menge Cigarren verfertigt 
werden, Gewöhnlich fieht man dort ein Dußend junger 
Mädchen, -meiftend Malteferiunen, an einem großen 
Tiſche mit der. Urbeit befhäftigt. Diefe Cigarren find 
zwar nicht vorzüglich, aber auch unglaublich wohlfeil, ins 
dem man bis an aht Stud für einen Kreuzer erbält, 

BorgoS. Leone. — Die Bevölferung Meſſinas, alle 
Vorftädte mitgerechnet, beträgt gewiß nicht viel unter 80,000 
Menſchen, ob fie glei fehr verfhieden angegeben wird, 
Unter den Vorftädten ift der Borgo nm Leone beſon⸗ 
ders merkwuͤrdig. 

Als ich einſt mit einem Bekaunten er deffen Gar: 
ten, dicht unter dem Kapuzinerberg gelegen, ging, fas 
men wir durch diefen Borgo, der mit einer unzähligen 
Menge ganz fleiner und niedriger Häufer, oder vielmehr 
Hütten bededt ift, die aber mit MWeibern und Kindern 
vollgepfroft find. Männer wohnen wenige bier, kaum ein 
Viertel ber auf 16,000 Seelen fi belaufenden Bevölfes 
rung. Diefe befteht nämlich größtentbeils aus den Frauen 
und Witrwen der Seeleute, die mit Kindern über alle 
Maafen gefegnet find. Sie. finden ihren Unterhalt mei: 
ftend durch Verfertigung von Bändern und Franſen. — 
Ein andermal ſah ic bier (von dem Kapuzinerberg and, 
welder die ganze Vorftadt beberricht) einem Streit zwi: 
ſchen mehreren Weibern zu. Dbgleih von dem Schau: 
platz entfernt, betäubte mich doch das gräßlihe Geſchrei, 
und ih muß geftehen, daß mir die Parifer Poiffarden 
fort wie fanftmütbige Kreaturen vorfamen, wenn ic fie 
mit dieſen wuͤthenden Sizilianerinnen verglich, 

Klima — Das Klima ift eined der anmuthigften 
in der Welt. Hier wird man felten oder nie etwag 
von ber fizilianifhen Hige gewahr, die im Innern und 
auch in Palermo fo läftig iſt. Stollberg hat das Klima 
der öftliben Kuͤſte fehr treffend geihildert, und wenn 
das, was ich davon fagen werde, vielleiht parador ſchei— 
nen möchte, fann ic mic auf fein Zeugniß berufen, dad 
um fo gültiger ift, ald er in derfelben Jahrszeit bier 
wear. Bon Eonnenaufgang bis gegen neun oder zehn 
Uhr des Morgens ift die Zeit der größten Hitze. Zwi— 
ſchen neun und zehn Uhr aber fängt der frifhe Wind, 
den man bier Gregale nennt, zu wehen au, und ber 
Mittag, weit entfernt, der beifefte Moment des Tages 
zu ſeyn, iſt im Gegentheil beinahe der kühlſte. Diefer 
Wind, der dem Norboft entfpricht, bleibt in der Meer: 
enge felten oder nie aud. Der Scirocco, im Sommer 
feltener, als im Winter, iſt weder heftig, noch anbal: 
tend. Zuweilen gibt ed Schnee im Winter, aber hoͤchſt 
felten bleibt er mehr als einige Stunden liegen. 

Nachtſcenen. — Die ganze Nacht durch bört man 
Mufit und Gefang in Meſſina. Wenn aud die eine 
und der andere meift nicht fonderlih find, fo ift es 
doch wenigitens angenehmer, als die gellenden Töne des 


Gebets ber Bettler und ihr Brüfen um ein Almofen, 
welches, je fpäter, defto lauter wird, Mad mid 
aber einmal mitten in der Naht böhft unangenehm 
überrafchte, war das gleichzeitige fuͤrchterliche Zuſam⸗ 
menläuten aller Gloden der Stadt am 4öten Juni. Es 
(bien mir auferden noch, als wenn viele Menfchen bin 
und berliefen, deren verworrene Stimmen ih zu bören 
glaubte, und fo bildete ih mir denn nichts Geringered 
ein, als dab der Stadt ein zweiter Untergang bevorftebe. . 
Ich ſtand fchnell auf, um zu ſehen, was ed gebe, Fonnte 
aber weiter nichts herausbringen, als daß es üblich fen, 
einigemale im Jahre um diefelbe Zeit mit allen Gloden 
zu läuten. 

Die italienifhe Uhr. — Sie ift leider auch in 
Sizilien im Gange, und bier ift ed noch viel ſchwerer 
und unbequemer, die Stunde nad unferer Uhr zu be 
ftimmen, ald auf dem feiten Lande. Das kommt daber, 
weil man Eonfequent in einem fehlerhaften Spftem fepn 
will, Hier zähle man naͤmlich — wie es diefed Syſtem 
wirklich mit fih bringe — 24 Ubr gerade eine balbe 


‘ Stunde nad Sonnenuntergang; alfo tritt die 24te Stunde 


jeden Zag zu einer andern Minute unferer Uhr ein. In 
Nom, Neapelu.f, w. fpringt man dagegen alle acht, vier: 
zehn Tage und noch länger, je nach der Jahreszeit, im: 
mer um eine Viertelftunde, fo das die beiden Uhren zu 
jeder Zeit genan verglichen werden fönnen. 

Ankunft bes Dampfſchiffes. — Als ich von 
meiner Meife nah Catania und Syrakus zurüdkehrend, 
wieder einige Zage in Meſſinag vermweilte, um auf das 
Dampfboot zu warten, weldes mid nah Neapel zurück— 
bringen follte, hatte ich Gelegenbeit, mid zu überzeugen, 
welh ein Leben ein einziges dieſer Shiffe in einem 
Hafen bervorbringen kann, Dadurch, daß Alles bei den. 
Dampfichiffen auf Tag und Stunde berechnet werden 
kann, entiteht eine gänzlihe Verſchiedenheit von den 
Segelihiffen, die vom Winde abhängen, 

Durch den Telegrapben wußte man gleich, wann bad 
Dampfboot in Palermo angelommen war; den Tag darauf 
erfubr man die Stunde, in welcher es von dort abgegangen, 
dann mehrere Stunden vor feiner Ankunft hörte man, 
daß es noch dreißig Miglien von Milazzo fep, und da 
viele dabei intereffirt waren, fo drebte fih Alles um 
diefen Punkt. — Als es nun endlih in den Kafen bin: 
einfubr, fo ſtroͤmte Alles ibm entgegen, um ermar: 
tete Freunde zu bewilllommen ober Neuigkeiten zu ers 
haſchen, denn ſchon die Zeitungen, die es mitbringt, 
find fünf bis ſechs Tage neuer ald die mit der Poft an: 
fommenden, 
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Kerrefpondenz- Nahrichten. 


Berlin, Ende December, 


(Fortfegung.) 
Sdmlfüde. Vorleſungen. Konzerte, Die Oper. 


Ein Herr Gregoroninsd aus Danzia bat ein optifches 
Theater aufgeftellt, das guͤnſtig beſprochen wird. Es ift aber 


doch wicht fer viel mehr als bie gemdimtichen Ausstellungen, 


und Hält ſich in denfelsen Bedingungen der Entfernung, Grbbe 
und Bewegungen. Die lanbfgaftıiden Gemälde find zum 
Toheil Heffer, als bie Biäherigen, wollen aber bo in Wer: 
glei zu dem, mas bie Landſchaftmalerei ats Kunſt jezt 
feiftet,, micht viel bedenten. Ausgezeichnet if nur ber Mecha⸗ 
nismus in feinen Seeſtuͤrmen. Hier if die Taͤuſchung groß, 
der Wellenfplag meifterhatt, bad Schaͤumen, ber Silberblict 
wirtlich ſabn. Auch das Anffprigen der Brandung If geluns 
oem, und bie allmaͤhlige Eatmirung beim Aufgange des Mions 
des gewährt in ber That ein befriedigentes Bild. Zu rüs 
gen wäre nur, daß bad Gewitter fid now von oben berabs 
. fentt, als kaͤme es über dem Horizonte ber. '.8 müßte 
doch nicht ſchwer ſeyn, von biefer alten theatraliſen Routine 
abzugeben und die Wolfen feitwärts und aus der Werne beran⸗ 
gieben zu laſſen. Auch will das alte Spiel. einen Schiffbrü⸗ 
igen on einem Gelte In ſchraͤger Richtung den Wels binaufs 
zuzlehen und ihn zum Epaß ein paarmal wieber ing, Waſſer 
plumpen zu laffen, ſich zu der kuͤnſtleriſchen Bervofltfhimmung 
dee Schauſpiels nicht mebr recht ſchicen. — Unter ben Wors 
flellungen der Art bleiben die „malerifchen Reifen im Zims 
mer“ von Entfin noch immer die gelungenften. — Daß treff: 
liche Parifer Neorama will noch nicht mach Deutfchland 
fommen; das Pleorama der Gesräter Gropius cdie Um— 
ſchiffung im Gotf von Neapel) wollte trog ber Menbeit ber 
Erfindung nicht recht rentiren, 

Es war einmal eine Zeit, wo bie Taſchenſpieler ſich über 
ten Beiig von Berlin flritten; jegt treibt ein Cingiger mit 
Mähe ein Meines Publikum zuſammen, obgleich es Herrn 
Döslern nicht an gewiſſen Gaben ſehlt. die ſonſt dad Glück 
dieſes Metiers machen, Es ſind unter ben Zuſchauern jezt 
zu viel im der Bildung Vorgerücte, die ihm in die Karte 
bliten, als daß man noch von Wundern eines Philadelphia 
und Pinetti Hören könnte; es glaubt es Niemand, Und 
beihald, weit man ibm die Wunder erklärt, gibt er Tieber 
ſelbſt Unterricht, wie man Wunder thun kann, und ftatt Uns 
olaubliches zu erfinden, erfindet er das Allernatuͤrlichſte — 
Menſchen. Mit einer ganzen Portion wohl andftaffirter Felt: 
ner Wefen von zwei Fuß Grbde, bie man font Marlonetten 
genannt hatte, die er aber Automaten betitelt, unterhält er 
fonns und felertäglich fein Pupfitum, Won den ungebeuern 
baten eines Cinzeinen, wie etiva von Beireis Ente, die 
nit allein aß, fondern auch, was fie argeffen, verbaute, iſt 
nicht die Rede, denn er Bilder nur die Menfchen nad, mie er 
fie trifft, und die nivellirende Generation will nicht aroße 
Ariftofraten, fie verlangt uniformirte Seine, und ſchneu Ge: 
noffened verbauen, Liegt ebenfowenig im der Zeit, Geine au: 
tomatiſchen Menſchen fpringen und ſchwingen ſich auf dem 
Selle und halten ſich dabei in einer gewiſſen Tbsfinen Ent: 
fernung, was ihnen freitich fein Luͤſtre gibt, fie aber davor 
ſichert, baß es ihmen verloren gebt. Gebr befweiden nennt 
der Kuͤnſtler diefe neu gemachten Menſchen nur wieder aufges 
funtene; denn fon vor ihm foll ein großer Wiener fie zum 
erftenmat erfunden und dann in die Welt nefest haben; als 
er aber unglädtichermeife ſtarb, verſchwanden fie wieder bar 


ans, ehe fie mod bad Bürgerrecht erhalten, und die Wert 
wäre um biefe neuen Bewohner Ärmer, wenn Döslers Scharf⸗ 
finn die Palingenefis nicht geglückt waͤre. 

Während Liefer ſolch barmloſe Menſchen in bie Welt 
fegt, erttaͤrt ein Anderer, ber aber fein Taſchenſpieler, fons 
dern eim Phitofopb IN. mas eigentlih der Menſch 
il. Dr Butte, befannt durch mehrere Werte, sum Beis 
ſpiel feine Biotomie, hlett Äber biefe Frage difentliche popu⸗ 
laͤre Worlefungen, bie ſehr befucht waren. Namentlich ſchie⸗ 
nen bie Damen benlerig, zu erfahren, wer fie eigentlich 
ſeyen. Dr. Butte ertlärt aber feine Menſchen weber für dad 


. Wert eines Taſchenſplelers, noch mit Steffens für bie Uren⸗ 


fet des Granitd und Feldfpatbs, die fin nfr durch verfchies 
bene Biibungsprozeffe dur die Erbe, Pflanzen» und Thier⸗ 
welt aufgeſchwungen Hätten, fondern er hebt den Menſchen ven 
Unfang am über Steine. Pflanzen, Thiere weit hinaus, vins 
dielrt für ibn eine höbere Sphäre und fiebt im ihm ein klei⸗ 
nes Organon bes Univerfumd, ber die eigentliche Zeit der 
poputiren Vorlefungen ift auch vorüber, wenn fie micht einen 
prattiſchen Zwed haben, zum Beifpiel zur Unterfügung von 
UArmenfuppen, wie die eben angefänbigten Holteiſchen. Geles 
fen wirb übrigens erfaunli viel, Aber Generaltaß, Ger 
werbfleiß, und was dazwiſchen fliegt, nur nicht Aber Politit. 

. Mit den Konzerten flieht es vieleicht am ſchlimmſten. 
Die meiften werben nur durch Brands und Bertelbriefe zu 
Stande gebracht. Man fommt und hört Schande und Eiren 
balber. Selbſt namhafte Matabore müfen mit Verluft abzle⸗ 
ben, und fremde Kuͤnſtler fünnen nicht genug gewarnt wer« 
ben , bier feinen Todenden Marft zu ſehen. Nußer ben brins« 
gendſten Koſten find {don bie beflimmt anneriefenen Wohle 
tbätigfeittadgaben (3. B. die Mietbe des Großen Konzertſaals 


zum» Beten des Penfiondfonts) fo bedeutend, daß nur im 


adnftiaften Kalle etwas übrig bleibt. Zu den Konzerten ger 
hören Faiſeurs. die an Dre und Stelle die Lieplingänelgungen 
und Schwächen des jablungsfäbigen Publttums fennen. 

Uebrigens if ja aum die Zeit ber zweiten Talente ges 
fommen, bie nur ergänzen und füllen; von erften ift es im 
der mufifafifhen Welt gam Teer. Unſere or Dper, bie 
noch vor wenig Fahren für den Verfall des Theaters entfchär 
digte, ift fo berunter, daß Sänger und Sängerinnen dritten 
Ranges die Motten ber Prime Donne u. ſ. vw. befeyen, 
Man macht fon Lärm, wenn ein Talent zwelten Ranges 
ſich zeigt, verdirbt aber bie wenigen durch übertriebene Anz 
firengung, daß fie bald im ben dritten Rang zurückſinten. 
So wird allgemein Spontini vorgeworfen, dab er- mehrere 
geſunde, vielverfpregende Stimmen total ruintre, indem er 
fie zu den Kunſtſtücken unb Korcepartbieen in feinen Opern 
appretirt, Eine Ehoriftin ift gegenwärtig, wie ber Berliner 
fagt, „in ber Mamelt bei ibm, und er bat bereitd eine Mas 
rionettenfännerin fertia, welche verfehiedene Luͤcken in feinen 
Dpern ziemlich füllt, aber, obne ſelbſtſtaͤndige Kraft und Tide 
tigfeit, für alles Andere verdorben bleibt, Es iſt ehr als 
fäglih, wenn ejne fo große, einft fo blühende Kunftanftalt 
zu biefen Treibhausmitteln ihre Zuflucht nehmen muß. Die 
oroßen Dvern, welche gefallen folfen, werben burd ben 
Tanz gehalten, und bie beiden idters ſcheinen fich immer 
mehr bier demlcifiren zu wollen. Der Wis feat ihnen zwei 
Digpternamen bei: Langbein und Stredfuß. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Poll Qual und Angſt ein’ ſchrecklich ſchwarze Nacht 
Mein Herz, rel und Gefidht beſchweret, 

Ti dann mit meined Echmerzend Macht 

Den Weg ded Todd mich lehrer, 


Rodolf Werberlin, 





Die Sterbetaffierenr 


Bambocciade, 


Drei, vier, fünf! Fünf Uhr, und der fpindeldinne, 
ſchwarze, gefpenftige Küfter zur St. Bethlehemskirche im 
Dftfüboftende von Berlin tritt mit einem Elirrenden 
Schluͤſſelbunde aus dem kleinen Safrifteipförtben an die 
großen Kirhenthüren, um fie aufzufcließen, und die Dr: 
gel beginnt ein ſchwellendes Mecitativ, und der Tempel 
des Herrn fpeit allmäblig die Kinder der Gerechtigkeit 
and. Da wanfen fie ber, diefen begnadigten Geftalten, 
mit ihren versüdten Augen, ibren wiedergebornen Leis 
bern, ibren gerechtfertigten Kleidern der Unfhuld, und 
bliten ſchmerzhaft in die Straßen diefer fündevollen Welt, 
der fie auf den Flügeln der: gotttrunfenen Mede ihres 
Seelenbirten faum entrüdt waren, und fie drüden ein: 
ander die Hände und geben fib den Kuß der Bruders 
liebe und fangen an, noch vor den Kirchenthüren bie 
verklungenen Neden zu. Eritifiren. „Das waren heute 


Worte des ewigen Lebens!“ fagt bier eine Schweiter zu | 


einem geiftlihen Bruder, ber ihr feine befcheidene Taba: | 


tiere von Nußholz offerirt, und Jener ermwidert: „Ach! 
es war wie dad lieblihe Naufben der Weiden am Bade 
Kidron!“ und ein Anderer ſieht in die blaue Luft umd 
fpribt: „So flieg ib empor, tie die girrende Taube 
von Napbrhalil* und ein Lezter fieht auf die Pflaſter— 
fteine und feufzt mit einem koloſſalen Gleihniffe: „So 
wankte mein Gebein, daß ich niederfinten mochte, wie 


* 


ein Opferſtier, dem der Prieſter den Hirnſchaͤdel ein⸗ 
ſchlaͤgt I" 

Doch noch ſtecken die jubelnden Seelen in ihren ir: 
diſchen Leibern und Leibröden, noch ruft des Tags ge, 
fhäftiger Lärm einen Jeden zu den Kreifen feiner Thä: 
tigfeit oder, da ed heute Sonntag ift, feiner mäßigen Er: 
holung. Allmählig Löfen ſich die einzelnen Gruppen, die 
leibliche oder himmliſche Verwandtichaft zufammengeführt 
hatte, auf, man drückt ſich noch einmal die Hände, fragt nach 
der Ubr, bittet um eine Abſchiedspriſe, und bald ift man 
allein mit feinen Wünfhen, feinen Nührungen, feinen 
Pflichten. Die vornehmen Kinder Gotted, die mpitifchen 
Generale und Kammerpräfidenten, find ſchon längit nach 
Haufe geeilt, ängftlih fi umblidend, ob wo ein höherer 
Chef, oder ein Subaltern, oder ein wißiger Bekannter 
diefen feltfamen Gang bemerkt habe; fie treffen daheim 
vielleicht ſchon die Ältefte Tochter im Ballſtaate und den 
Wagen vor der Thür, mm fie in Mobert den Teufel ab: 
zubolen ; fie werfen einen erbärmliden Blid auf die melts 
lihe Mutter und ſchleichen in ihr Kämmerlein, num fi 
in der Langmuth und Dufdung zu ftärken, Andere find 
auf dem Wege, ihre weitläuftigen Verwandten zu befut: 
den, oder einen einfamen Spaziergang zu entdeden, oder 
einen mwafferleeren Graben, mwo fie, von den finfenden 
Sonnenftrablen und den Miüden geſtochen, ihr anfprude: 
loſes Abendmahl verzehren. Einigen aber, die fih zur 
großen Friedribsftraße wenden, dann in die Kocitraße 
links, in die Charlottenftraße, den Foyer ber Conventikel, 


rechts und endlich halbrechts im die anmuthige, ſchattige 
Lindenftraße lenken, folgt die Mufe, fie belauſcht ihre 
Geſpraͤche und gibt uns Medienfhaft über ihre Abfichten. 

Es find fhlihte, einfahe Bürger in blauen Obers 
röden oder ſchwarzen Kräden, von denen jene innmer dad 
zu lang, was dieſe zu Fury find; es it eim beſcheidenes 
Zuftemilten der geiftliben Kindihaft, das ihnen aus“ 
den Augen fiebt; fie unterhalten ibre Frauen, vor denen fie 
nad der fondesbaren Galanterie biefer Leute immer zwei 
Schritte voraus find, zuweilen noch von zeitlichen. Dingen, 
von dem banferotten Befiger diefed Hauſes, der neuen 
Anftelung jenes Mietbers im dritten Stod, von dem 
großen Loofe, von der neuen Fontaine, von der ungluͤck⸗ 
lihen Niederfunft einer Prinzeſſin, kurz, fie fcheinen all: 
mähblig aufzuwachen aus ihren myſtiſchen Träumen und 
die Sprache, in der die Dinge dieſer Welt reden, wie— 
der zu verſtehen. Doc jezt nahen ſich die zaͤrtlichen Ehe— 
paare dem Kammergericht, ſie werden ſchweigſamer, in— 

dem ſie um die Ecke biegen, ihre Blicke hoͤren auf, unbe— 
wacht umherzuſchweifen, die Gatten halten feſter zuſam⸗ 
men, ſie maͤßigen ihre Schritte und verſinken auf's Neue 
in einen daͤmmernden Zuſtand. Wovor erſchrecken ſie? 
warum dieſe Leichenbittermiene? ſehen ſie Geſpenſter? 
Allerdings; es iſt ein Grabesfröfteln, das fie ploötzlich 
überfömmt. Sie fühlen ihre Lippen bleicher werden, fie 
hören dad graufame Dftoedron, Sarg genannt, mit bob: 
len Schlägen zimmern, fie erbliden fi im weißen Sterbe: 
muſſelin, eine Eitrone in der Haud und ein Leicdentuch 
vor dem Mund, die Stride raffeln an dem finfenden 
ſchwarzen Holze und die Erdſchollen fallen polternd in die 
froftige Grube. Leiſe frägt der Gatte fein zitternded 
Meib: „Sophie, Dir haft das Quartalbuch nicht ver: 
geſſen?“ — „Nein, Gottlieb!* Und nad einer ängftlihen 
Paufe fährt Gottlieb fort; „Sopbie, Du baft die fedhzehn 
Grofchen im Beutel — „Ja, Gottlieb, faat die arme 
Eophie, „ich babe fie in Papier und dann in mein Tas 
ſchentuch gewidelt.* Und Gottlieb nidr beifällig und 
wiſcht fih eine Thräne aus dem Auge. 

Im Schattenreich kann man auf den Nahen bes 
Sharon nit fo ängitlih warten, ald die liebevollen Ehe: 
paare, deren Geſpraͤche und Mienen wir fo dreift belauſcht 
baben, vor einem Kleinen Hausen fteben, an deſſen Ein: 
gange zwei breitlaubige Linden ihren füfen, mürzigen 
Duft verbreiten. Wie fhneidend find die Kontrafte im 
Leben! Während bier die Hfrfäligkeit fib die Hände 
driidt und zwei Weſen, die fib in manchem Jahre den 
fauern Lebensſchweiß von der Stirn getrodndf baben, in 
Todesgedanfen verſunken ftehen, rauſcht nur bundert 
Schritte weiter das tolle Gewühl der lebensfroben Spa: 
siergänger zum Thore binaus, um fich in den Strudel 
der Vergnuͤgungen zu ftürgen. Gin Wagen fucht dem 
andern den Vorrang abzugewinnen, Stutzer, auf den beiten 


engliſchen Rennern, lorgnettiren die Schönen, die in dın 
berrliden Equipagen vprüberfliegen und vergebeus ihre 
Meige unter dem verfübreriihen? Gazefcleier verbergen, 
Wird beute im Tivoli ein Eskamoteur das‘ Vecherſpiel 
des genialen Bosko produzieren? werden die Alpenfänger 
vielleicht bie beliebten Variationen auf den Schweizerbus 
ben trällern? wird eine Ventriloguiftin aus dem Bauche 
Komödien aufführen, oder foll gegen Nacht eine Eiradelle 
erſtuͤrmt und mit bengalifhem Feuer in die Luft gefprengt 
werden? Welhe Erwartungswonne, welche Lebensiuft auf 
allen Gefihtern! und welch fouderbare Kontraite auf einem 
Raum von hundert oder, wenn man fie länger nimmt, 
von achtzig Schritten! 

Mas find aber-nun Sterbefaffierer? was hat die My: 
ftif mit ihnen und die Lindenſtraße mit beiden zu fchaffen? 
wozu dienen die ſechzehn Grofhen, die Sophie in ein 
Papier und in ihr Taſchentuch gemwidelt hat, wozu das 
Quartalbuch, wonach Gottlieb fo Augftlich fragte? Der Er: 
fahrne wird es länaft errathen haben, den Uneingeweihten 
aber follen die um olgenden Erläuterungen aufflären. 

Saturn verſchlingt feine eigenen Kinder, Der Zau: 
berfreig der Heiligleir und Ehrfurcht, der um die Schoͤ— 
pfungen grauer Jahrhunderte gezogen war, bat fih auf: 
gelöst. Die Achtung vor diefen alten Inftitutionen ift 
mir dem Glauben an fie untergegangen. Wenn feindliche 
Lehren fih damit begnügten, bie morihen, verfallenen 
Seiten biefer ebrwärdigen Gebäude aufzudecken, fo glaubte 
der Webermuth und die Kedbeit den Beruf zu haben, fie 
ihrer Stüßen zu berauben und bis auf den Grund zu 
serftören. Das iſt das Schidfal unzähliger Sitten und 
Einrihtungen gewefen, in denen Wölfer und Zeiten ihre 
Luſt und ihr Gluͤck gefunden haben, dag iſt die Ausſicht, 
bie noch vielen Reſten unfrer alten Zuftände droht. Haben 
fie dazu gedient, irgend eine Muͤhe der menſchlichen Eris 
ftenz zu erleichtern, fo find zwar die Bedürfniffe diefelben 
geblieben, aber die Art ihrer Befriedigung bat ſich mannig: 
fach geändert, Un die Stelle der alten Ueberlieferungen 
find neue Einrichtungen getreten, die zwar felten dad 
Zeugniß der Erfahrung, immer aber das Vorurtheil der 
Neuheit für ſich haben, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Der Shi-ting. 
Gortſetzung.) 

Wir verdanken die Sammlung des Schi-kiug dem 
berühmten Reformator Chinas, Confuctus. Dieſer Zeit: 
genoſſe des Pythagoras hatte von früber Jugend an Sinn 
und Gemuͤth im eifrigen Studium der alten MWeifen ger 
Dildet, und als er die Wahrheit des Beſten und Aechte— 
ften, was von ihnen überliefert worden war, im ſich felbit 
erprobt hatte, trieb ihn jener Drang, der alle großen 


Männer befeelt; das Ideal Ihres Innern in ihrer äußern 
Umgebung darzuftellen, der verborbenen Zeit als eiu 
befernder. Prophet zu eriheinen. Die damalige Lage 
bes chineſiſchen Reiches fhien die Ausführung feines Ent⸗ 
wurfes zu erleichtern. Das große Neih wurde zwar von 
einem Kaifer beberrfbt, aber in faft gaͤnzlicher Unabbän- 
gigfeit von ibm regierten Unterfönige die vielen Provin: 
zen ded weiten Landes, Confucius unternahm zuerft, 
der Verderbniß der Meinen Höfe dieſer Unterfönige zu 
fteuern. Der Umfang feines Willens, die Meinheit feiner 
Zugend, die einnehmende Gewalt feiner perfönligen Er: 
fbeinung madten ihn bald berühmt und fhienen feinen 
Einfluß auch beiden Höfen zu fidern. Er ſezte dem 
Geiz und der eitlen Hoffabrt der Höflinge , ihrer truͤglicen 
Politik,.ibrer fhwelgeriihen Verfeinerung, die einfache 
Kebre, das überzeugende Beifpiel der Mäßigkeit, der Wahr: 
baftigfeit, der Billigkeit und der uneigennüßigen Tugend 
und Meinheit enfgegen. Da die Nänte der Höfe ihn 
vertrieben, wandte er fih an dad Voll. Als einfacher 
Miſſionaͤr, mit der fpärlihften Koft, mit der einfachten 
Kleidung begnügt, unausgefezt-lehrend und die golden 
Sprüche der mweifen Nitväter wiederholend und im Leben 
ausprägend, fammelte er bald einen edlen Kreis von 
Schuͤlern um fih her. So ift er mit den einfachſten Mit: 
teln ein praftifher Weiler, durch fein Leben und durch 
die Predigt von dem Grunde, auf den er es gebaut, der 
Heilige feines Volls geworden und bis auf diefen Tag 
geblieben. 

Einem Mann wie Confucius, ber von der Erbicaft 
de3 Beten, was die Ulten gedacht, fein’ Leben ausgeftat: 
tet hatte, konnte nicht entgehen, mas von Alters ber an 
Gefang und Melodie im Vaterlande zu Tage gefommen 
war. Mie er in einem eigenen Bude, dem Prfingr 
alles dasjenige aus den alten Weberlieferungen fammelte, 
was fi auf die Lehre bezog; wie er die Traditionen über 
die Gefbihte und Staatsverwaltung in dem Schu-king 
und Thun: tfieou, und alles, wad- die Geremonien be 
trifft, in dem Buche Li-ki zufammenftellte, fo bat er 
ih dem Schi:fing die Bläthe der lyriſchen Poeſie feines 
Volks zu einem beftimmten firtliben Zwecke gefammelt, 
Diele Sammlung wurde ihm leiht, denn fie war längit 
vorbereitet, Der erſte Kaifer aus der Familie Tſcheou, 
Wen⸗-wang, und feine Söhne wandten (im zwölften Jahr: 
hundert vor Chrifti Geburt) ihre Aufmerkſamkeit der 
Porfie zu. Sie ſelbſt dichteten neue Lieder für öffentliche 
und häusliche Feiern und für die fittlihe Bildung des 
Volks. Sie befablen uͤberdieß, um den Zuftand der Pro: 
vinzen lennen zu lergen, daß bie Statthalter aljäbrlich 
mit dem Zribute dem Kaifer die Lieder einienden foll: 
ten, die dad Volk vorzugsmweife gerne finge, Wen⸗wangs 
Nachfolger fezten dies fort, und fo entitand allmäblig 
eine große Liederfammlung in den laiſerlichen Urgiven, 


Confucius fand dreitauſend ſolcher Lieber. vor. Er wählte 


N dreihundertund:eilf davon aus und vereinigte fie in et» 


nem eigeuen Buche. So entitand der Schi:fing. Er 
beftedt gegenwärtig nur aus dreihundertzund:fünf Liedern. 
Sechs Fiederterte find verloren gegangen, und uur die 
Auffhriften und Melodieen derfelben find erhalten, 

Die lateiniihe Weberfegung des Schi-fing, die vor 
uns liegt, zerfällt in vier Theile, Der erite Theil gibt 
in fünfzehn Kapiteln Lieder, in den verichiedenen Reihen 
Chinas gefungen; jedes Kapitel enthält die Lieder aus 
einem befondern Neihe und'führt darnad feinen Zitel, 
Das Kapitel Chao⸗Nan z. E. enthält Lieder aus ber füd, 
lihen Provinz Chao. Im Ganzen umfaßt diefer erite 
Theil einhundertzund=fehzig Lieder, Der zweite Theil 
führt den Zitel Siao:ya und gibt im acht Kapiteln vier: 
umd-fiebenzig Lieder. Den Zitel erklären die Anmerkun⸗ 
gen durch: „das Beine Rechte,“ weil in diefem Theile 
zwar richtige Sitten befhrieben wurden, die aber doch in 
etwas von dem vollfommen Richtigen abwichen. Diefe 
Lieder wurden vorzugsweiſe bei kaiſerlichen Gaftmablen, 
fo wie die des folgenden Theils bei Volfsverfammlungen 
und Opfern gelungen. Diefer dritte Theil führt den Tir 
tel: das große Rechte (Ta:pa), und bat in drei Kapiteln 
einundsdreifig Lieder. Der vierte Theil, Song übers 
ſchrieben, gibt Leihengefänge, was auch die Ueberſchrift 
bedeutet, und zwar im erften Kapitel im drei Artikeln 
ein:und:dreißig Trauerlieder auf Perfonen aus dem Haufe 
Tſcheou, im zweiten Kapitel vier Leichengefänge aus dem 
Meihe Eu, und im dritten Kapitel fünf für Perfonen aus 
der Donaftie Schang. 

Wir überlaffen Undern dad Gefhäft einer Fritiihen 
Sonderung diefer Lieder nach der Zeit und dem Drte ib: 
rer Entftehung, und achten zu unferm Zwed auf die Ge 
genftände, welche diefe verfhiednen Dichter, wer fie nun 
auch gewefen ſeyn mögen, zu ihren Liedern begeifterten, 
Da kommt ung zuerit die Liebe rn deren Leid und 
Luft, deren Gewinn und Entfagen In den mannicfaltig: 
ften Tönen erklingen, Ze weniger wir ben zarten, gefüblvol: 
len Ausdruck diefer Leidenſchaft inChina erwarteten, befto 
freudiger überrafcht ed und, wenn mir jene fügen und 
ſchmerzlichen Verbältniffe, in deren Schilderung die Poefie 
aller Völker ſich ermuͤdet, auch bei dem Molke von fhwar: 
gen Augen und ſchwarzen Haaren (wie fih der Ehinele 
felbjt rühmend nennt) in empfindungsreicher Sartheit wie: 
derfinden, Wir vergeffen fbmell den unangenebmen Eindrud, 
den jene fteifen Porzellanbilder auf ung gemacht baben, und 
die Scheu, die ung von diefem Eindrud vor hinefifchen Lie⸗ 
besliedern geblieben fepn mag, wenn wir nun auch in diefen 
Liedern den verliebten Fiſcher am Srromufer die Schn: 
ſucht nach der Geliebten ausdruͤcken fehen; wenn ein zärt: 
licher Pflanzenſammler bei jeder Pflanze, die er pflückt, der 
fernen Geliebten dentt;z wenn um den fernen, tapfern 
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Geliebten die Jungfrau trauert und in feiner Schilderung 
Troft findet, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Rahricten, 
Berlin, Ende Decemberr 
Beſchluß.) 

Zuſtand geb Theaters. Raupach. Devrtlent. 

Belm Thbeater gebt es nicht ſchlimmer und nicht beſſer, 
als bei der großen Oper. Es gebt vielmehr gar nichts, es 
flebe Alles, Diejenigen, welge noch bie, Hoffnung genäprt, baß 
ed einmal beffer geben fünnte, baben ſich Längft zur Ruhe beges 
ben und daran am beften getban. Untergeben -fann bad Ans 
Mitut nicht, fo lange von oben Geld fließt und es Muͤßlge 
gibt, die am Abend bie Langeweile vertrieben haben muͤſſen. 
Nun rigpter ſich Jeder, der dabei mitarbeitet, fo beauem ein, 
wie mdglih, und thut wohl daran. Sann er Gcbaltdzulage 
erlangen, fo ift dieß das boͤchſte und gewiß ein reelles Ziet 
feines Strebens. Noch reeller freilich If lebenslaͤugliche Ans 
ſteluug und eine Penfionssufiherung, Den meiften Echaus 
fpielern iſt das ſchon gelungen, und fie ruben nun in Abras 
bamd Schooß. Der Iutendant Graf Redern bat wenigflens 
Hoffilmng auf Zulage, Unter den übrigen Mitarbeitern ſteht 
ed mit einem der verzüglichften, naͤmlich Raupach, noch nicht 
fo gut. Er muß now feine Zufimerung auf Denfion haben, 
denn er arbeiter noch febr thaͤtig. Wer weiß aber, ob fie 
ibın wicht auch einmal wird, denn wer ınbate biefem fleißi: 
oen Manne, der doch nun auch in bie Sabre fommt. nicht 
die verdiente Rube wie ben Andern wänfgen? Mor ber Hand 
bar er noch einine-große fünfattige Stüce hervorgebracht (deum er 
arbeitet fontraftmäßig na Arten), zum Beifplel nad bein Eos 
ley Grattanfgen Romane „Jacobine von Kolland** eines def: 
ſelben Namens, in dem viel gebanen, geſtochen, verwandelt 
und geſprochen wird, Auch zeiate ig Mad. Erefinger, für 
bie bad Stuͤct, wenn gleich nicht zu einer günftigen Epoche, 
geſchrieben worden, febr brillant darin. Hieſige Blätter has 
ben an der Facobine viel auszuſezen; ganz mit Unrecht, benn 
das Stüc erfüllt feinen Zweit, indem es dem Theater Geles 
genheit gibt, feine Nittergarberobe zu zeigen und feine befle 
Schauſpielerin in glänzenden Situationen zu präfentiren, Was 
will man mehr? Gege ih noch binzu, daß das Puplitum 
fin nicht Tangweilt und, wenisflens bie erflen Male, volls 
zäbtig gefommen ift, fo wäre es laͤcherlich, mebr zu fordern. 
Ds bie Aeſtbetiter ed für ein ſchleqtes oder ein gutes Stuͤd 
erfiären, ift ganz gleichgültig, und was braucht Naupac fi 
zu tuͤmmern, 06 er dadurch feinen Ruf als dramatifcher Dich⸗ 
ter aufs Spiel fegt, da er, was mehr ald guter Ruf if, 
feine Pflicht erfüllt? Er macht für fein Theater ein Erüd, das 
den Abend fuͤllt, ber Kaffe genügt, böcften Orts fein Miß: 
fallen erreat und bie darin befhdftigten Atteurs und Artricen 
zufriedennelt. Mehr fan man von einem rechtfchaffenen 
Theaterdichter nicht fordern, und Aber bie Anforderungen bed 
leeren, unbeflimmten Begriffes Kunft muß ein verfiändiger, 
erfahrener Mann binaus feon. 

Indem ich dieß ſchrieb, Fam eine Neuinfeit, bie au 
anderer Zeit zu den traurigen gebbrte. Deutſchlands erfter 
Mime, Devrient, ift eben geſtorben. Bür bie Kunft war 
er fon Tängft tobt, wenn auch der Schatten feines ehemalir 
gen Glanzed, ber Nachhall feines Namens noch bie und ba 
entzäcte, Spielte er auch feiten, fo famen doch die Jüngern, 
um gu fehen, was von dem Manne Übergeblieben, ber einmal 
unfer Notcius, unfer Garrick genannt wurde, Es blizte auch 
unter dem Dabingegangenen, Verſtborten und Verzerrten zus 
teilen etwas auf, bad an einen Genius mafmte, von dem 


der Theater folgen, 


feit ihm die bentfche Bühne feinen Veſuch erhielt. Er fließt 
eine Ältere Epoche, und gewiß eine beffere, eine feyten 
Momente möchten für den Pſychologen ınerfwärbig ſeyn. Er 
ed ſich nichte vorfefen, als aus feines Freundes Hoffmann 
Schriften. Die dtapolifhen Geftalten, bie bdiefer fo oft im’ 
feiner Gegenwart beſchworen, erſchleuen ibm. Er verfebrie 
mir ibnen, befonders mit einigen, die, fpdter anf die Bühne 
gebragpt, von ibm dargefellt wurden. Aus dem Don Juan 
fieß er ſich auf dem Klavier vorfpielen und accompagnirte — 
fo ſtarb er, Rolata reſero. Daß er felbft, weil er das fer 
ben aus zu reellen Zügen genoffen, am feinem Tode Schuld 
iR. unterliegt feinem Zweifel. Mehrmals bofften feine Freunde 
und Verebrer, er werbe dad Verlorne wieder gewinnen, weil 
er es zu wollen ſchien. Er fonnte wohl niet mehr. Einiges 
mal genad er, um wieder zuruͤchzuſallen. Geln freundliches 
Gemuͤth, fein weiches Herz wird von Allen, bie ihm näher 
ftanden, geruͤhmt. Seiner Leiche werden die Schauſpleler bei⸗ 


Paris, December. 
Verſuche gu Verbeſſerung des Zuſtands bed Bolts. 

Mit dem Et. Simoniemus gebt ed ſchlimm, und dieſe 
Sette ober biefe Partbei, wie man fienennen will, bat wahr⸗ 
ſcheinlich ihre Rolle antgefpiett;z micht als ob ed feine Gt. 
Simoniften mehr gäbe, fonbdern weil Ihr Anſehen dahin ift, 
weit es Ihnen an aller Unterfiügung feblt und weit ibr Vers 
ſuch, den Zuftand der Menfchheit zu verbeifern, geſcheltert iſt. 
Denn daß einige junge Leute in blauem Veberrode und mit 
Sammttaͤppchen im Garten graben, bad Hausgeſchirr feuern 
und die Zimmer andfeoen, trägt mit viel zur Merbeiles 
zung ber Rage der untern Klaſſen bri. Ihr Zweck war Töbe 
Ti; fie wollten zeigen, daB feine Arbeit veraͤchtlich iſt und 
daß ſich feiner ſcheuen darf, bie in ber Haudbaltung nbrhigen 
Geſchaͤfte zu verrichten, Allein die Mittel, bie fie anwand⸗ 
ten, baben zu nichts gefrommt, als fie laͤcherlich zu machen, 
und fezt ift ihr ganzer Einfluß verſchwunden. Uber In Branfs 
reich wie in England herrſcht jest eim unabläffiger Eifer, bie 
untern, bad heißt bie armern Boltstlaſſen aus dem elenden, 
prefären Zuflande, worin fie fi in ganz Europa befinden, 
berauszureißen und ihnen zu einem beffern zu verbelfen. In 
Ländern, wo Vorrechte der Geburt und der Kaften bie Stände 
ſcheiden und wo bie Preffe fin micht frei Aber ben Zuſtand 
der Dinge, fo bäßtih er au iſt, ausſprechen darf, wuͤrden 
folge Verſuche nur zu geringen Hoffnungen berechtigen und 
zu feinem Refultate führen, Nicht fo in Frantreig und Enar 
land, wo jeder Blirger frei und unverhofen feine Anfichten 
und Vorfehläge befannt machen und bie Mängel und Gebres 
chen der bürgerlichen Geſellſchaft ohne Scheu aufderfen kann; 
batıer denn auch in beiden Rändern baͤufige Verſuche angeftellt 
werben, um bad Wort glaͤdticher zu maden. ald e8 jezt lel⸗ 
der in Europa if. Owens Verfuche find befanntz feine Ans 
ſtalt au Lanart bat elmen nicht unbebeutenden Erfolg gebabt. 
Die Operative Societies haben den Engläntern bewiefen, was 
das Bolt dabel gewinnen fann, wenn es feine Erfvarniffe 
zufammenfegt und gemelnſchaftlich feine Zwecte verfolgt, In 
Franfreih wollte St. Simon bad game Staatöwefen umges 
ftaften und allen Klaſſen der Geſellſchaft zu einem ficherern 
und freiern Zuſtande verhelfen, Wein bat gefeben, wie feine 
Schuͤler das Ding angegriffen haben und wie der Erfolg muss 
oefallen ift, Jezt tritt ein Mann auf, ber benfelben Awed 
bat, wie &t. Simon, eben fo fühn denft und reformirt, ald 
er, und wie St. Simon fange in der Einfamfeit feine Plane 
ausgebrätet bat, Diefer Mann beißt Wourrier, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Suͤßes Dichten, lautre Wahrheit 
Feſſelt mich in Enmparhie, 
Kein vertörpert Biebeöflarbelt 
Am Gewand ber Porie, 


Goethe 





Der Schi—-king. 


Gortſetzung.) 


Wie zierlich werben ſinnvolle Liebesgaben gefchildert 
und auf den Geliebten oder die Geliebte gedeutet, wie 
anmmtbig fpriht die Sittfame aus, daß fie den Juͤng— 
lingen nicht entgegen geben, fondern deren Kommen er: 
warten wolle. Es erinnert an den Stoff unzäbliher eu⸗ 
ropaͤiſcher Romane, wenn die Jungfrau den Drohungen 
der Mutter zum Troge in ftandbafter Treue an dem Ge: 
kiebten feithält und nur ihn und feinen andern zum Gate 
ten begehrt. Die Sebnfuht, die die Jungfrau in der 
Abendftille nach dem Geliebten empfindet, wird ergreifend 
geſchildert; in einem andern Liede wird ber Schmerz der 
Entfernung und der Gehnfuht nach firengem Zeitmaafe 
gemeſſen. Wir finden ein Lied, das uns an die Waͤchter⸗ 
lieder der Minnefänger erinnert, da Hahnenruf und Mor: 
genſtern die widerftrebenden Liebenden ſcheiden beift. Der 
ferne Geliebte ſtellt fi der Erinnerung im feiner Schön: 
beit dar; die Geliebte ſchildert ihn, wie er gekleidet ift, 
und erfreut fih an der Schilderung; oder fie ruhmt feine 
Kuͤhnheit, fein Jaͤgergeſchick, um ihre Liebe zu rechtfer: 
tigen, Auch der Schmerz der verfannten, der verfchmähten 
Liebe feblt nit, fo wenig ald die Aengſtlichkeit der heimli⸗ 
den Liebe, die verrathen zu werben fürdtet, Der Ge: 
llebte wird zur Vorſicht ermahnt, daß er nicht Auffeben 
errege und der ftillen:Liebe ſchade; die Liebende beforgt, 
daß feindfelige Nachreden ihr bei bem geliebten Zünglinge 


ſchaden möhten. Es klagt eine Jungfrau dem Sternen, 
daß fein Juͤngling für fie kommen wolle, da der Krieg 
alle binweggerafft habe, Die verfannte, die verftoßene 
Liebe Elagt; vergeblich gebt die verfhmähte Liebende dem 
Geliebten nach und bittet ihn, von feinem Grolle zu laſſen; 
es klagt eine andere über eine verfehlte Zuſammenkunft. 
Dagegen vernehmen wir auch den Freudenausbruch des 
Wiederſehens; der Zungling, den bie Jungfrau geliebt 
bat, begebrt fie ald Mann zum, Weibe, und damit auch 
der beiterfomifhe Zug nicht fehle, fo lefen wir die Scil: 
derung einer gepuzten Kokette. 

Einige Proben der deutſchen Bearbeitung werden diefe 
ueberſicht deutlicher machen; wir werden überhaupt bei je: 
ber der Klaffen, in melde wir fämmtliche Lieder getpeilt 
baben, einige als Probe geben. Vorerſt alfo einige 
Liebedlieder. 

Sehnfucht. 
Hat fie nicht den Feld erſtiegen, 
Späht fle nicht entgegen mir? 
Ach, was muß mein Noß erliegen, 
Das mid tragen foll zu ihre! 
Einyumiegen , 

Meine Sorgen, 

Krin® ih eins and goldnen Flaſchen. 
Etatt dich heut zus uͤberraſchen, 
Soll ich erft dich grüßen. morgen, 
Iſt fie auf ben Berg geftiegen, 
Spaͤht ſie bort herab nach mir? 
Ad, was kann mein Roß nicht ffirgen! 
Keine Sehnſucht fpornt bad Thler. 
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Zu befiegen 
meine Schmerzei, 
Keer’ ich bir bie goldne Schaale; 
Sichft du's nicht im Abendſtrahle, 
D fo fürs in deinem Kerzen ! 


Hat fie micht dad Dach beftiegen, 
Um noch einmal hinzufehn ? 
Schlummernde Gefährten liegen, 
Und bie muͤden Roffe ftehn, 
Könnt ich fliegen, 

meine Wonne, 
Mit dem Nachtwind burch bie Strecken!: 
Schlafe wohl, ich win bich werfen 
Morgen mit dem Strahl ber Some, 


Stanbhafte Treue, 


Ach ſchwoͤre meinen höcften Eid: 
Verbunden bleib ich meinem Keib, 
Und eh'r werd’ ih ben Tod erwählen, 
Als einem andern mich vermählen. 


Die Mutter hat mir Gut's erwieſen, 
She dankbar fen, ift meine Pflicht. 
Eie fey geſegnet und gepriefen; 

Dod meinen Sinn verfteht fie nicht, 


Ich ſchwͤre meinen hoͤchſten Eib: 
Verbunden bleib ich meinem Leib, 
Und eh'r werd’ ich den Tob erwaͤhlen, 
Als einem andern mich vermaͤhlen. 


Das Dbngefähr 


Die Mlanzen ſich befanmen 

Sm Feld und trinten Thau. 

Ich nenne nicht -den Namen 

Der allerfhönften Fran. 

Wir fanden und zufammen, 

Es war ein Obngefähr; 

Doc waren laͤngſt vorber 
Geſchuͤret unfre Flammen, 

Und mir geſchah mein Herzbegehr. 


Im Walde ftehn bie Eichen 

Uubd tragen berbe Frucht, 

Ich nenne nicht bad Zeichen 

Ded Mannes fein von Zucht, 
Wir Daben uns gefunden, 

Und waren nicht beftellt. 

Wenn es dem Gluͤck gefällt, 

Iſt bald ein Paar verbunden. 

D fen bad Gluͤck mir unvergaͤllt! 


Die Erfgeinung 


Mie fie fährt auf hohem Wagen, 
Düntt es mir ein Frähfingstraum, 
Gteih als fen vom Wind getragen 
Durch die Luft ein Bluͤthenbaum. 


Um ihr Angeficht die Ringer 

Ihres Haars in item Schwung, 
Und des goldnen Schmucks Getlinget 
Tbnet von ber Schuͤtterung. 


Zeitmaaß. 


Bluͤthen brech' ich von dem Hage, 
Aver wenn ich dich, mein Licht, 
Seh' an einem Kage nicht, 

Dünft der Tag mir ficben Tage, 


Grad und Raub. hab’ ich gebrochen , 
Uber bleisft, o Freudenſtern, 

Du mir eine Stunde fern, 

Wird die Stunde mir zu Wochen. 


Biumen flecht' ich im bie Smare, 
Aber darf ih mit Vertrau'n 

Dir nicht in die Augen ſchau'n, 
Wird ber Augenblick zum Jahre, 


Berwanblung. 


Der um's Haupt wie eine Krone 
Geine Loden trug gewunden, 
Niemals hat mein Bufen ohne 
Regung feinen Blick empfunden. 


Heute ftatt in Knabenlocken 

Tritt er auf im Männerhut. 

Soll ich mit ber Antwort floden, 

Wenn er mir ben Antrag thut? 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Die Sterbefaffierer 
(Bortfegung.) 


Ale Kreife des menfhlihen Daſeyns mußten biefe 
Krifis Überfteben.. Den großartigen Veränderungen, die 
die Wiſſenſchaft, die Kunft, das gefellfchaftliche Leben, ja 
felbft der Glaube an die Gottheit erlitten, entſprachen die 
neuen Begriffe über die Stellung der bürgerlichen Stände, 
ihrer Vorrechte, ihrer Unfprüce, ihrer mechielieitigen 
Beziehungen. Der Staat, die Regierung, die Verfafung 
des Gelehrtenftandes find nah neuen Lehren gemodelt 
worden, und felbit die Zunfteinrichtung der Handwerke ift 
auf dem Punkte, ald ein huͤlfloſes Gebäude zufammenzus 
ſtuͤrzen. Tauſend Dinge haben fih vereinigt, um bier 
die entfchiedenften Folgen nad fih zu ziehen. Die Zünfte, 
ſchon lange nicht mehr mit einem nah Außen gerichteten, 
einflufreihen Auſehen bekleidet, vermögen nur noch, einige 
unmwefentlibe Vorfhriften ihrer Innern Verfaſſung auf: 
recht zu erhalten. Wie koͤnnte auch am Tage ihrer gaͤuz⸗ 
lien Vernihtung den Zerftörern bie Freude entzogen 
werden dürfen, dad fie wohl gar nichts mehr zu zertruͤm⸗ 
mern vorfänden? und doch wird man auch hierin täglich 
läffiger. Das Wandern der Zunftgenoffen iſt nichts mebr, 


als entweder bei den Armen ein ebrbarer Schein für die 


Berteluden,. oder bei ben Vermögenden das Stubitım 
neuer Vorrichtungen, die mit Dampf und Mafchinenwerk 
ihr eigenes Metier zu Grunde richten, Weber all die erban: 
lihen Sprüdlein, die fi fonft die Innungsvermandten. 


zum Gruß in fremden Oertern zurufen mußten, über diefe 
chrwurdige Tabulatur ber handwerksmaͤßigen Converſa— 
tionsſprache lachen jezt die aufgellaͤrten Glaſer, Die frei: 
lich mit dem Zeitalter der Revolution und den zerträms 
merten Aulilaternen Alles gewonnen haben, laden bie 
Fleiderkuͤnſtler, die ſchon laͤngſt an der Epige der Civili— 
fation ftehen, lachen ſelbſt die ergrimmten Meber, die mit 
den Maſchinen, mit ber Aufklärung Alles verloren-baben, 
Und fo find der Bindemittel immer weniger geworden, der 
Dilettantismus bat die Autoritäten geftürgt, und nur für 
einen Zweck iſt die Verfaſſung der Ultmeifter umd Altgefellen 
noch in Ehren geblieben, für die Sterbelaffen. Man res 
figniirte aufıdie gemeinfamen Guter, die das Leben hätte 
bieten, loͤnnen, und be wigte ſich, nad feinem Tode eine 
Hand. zu, willen, die Mb aus „Hein Geſchaͤft des chrriſtlichen 
Begraͤbniſſes eine heilige Pflicht machte. 

Zur Seit der franzoͤſiſchen Mevolution, als man mit 
dem Menſchenleben ein fo Iuftiges, Teichtfertiges Spiel trieb, 
begann man namentlich in Deutſchland an eine Sicherſtel⸗ 
lung feines Leichnanus und derer, die an, ihm weinten, zu 
denken. Von dieſem Nugenblide und diefen Reforgnifen 
an wurde eine unglaublihe Sorgfalt auf Wittwens und 
Sterbefaffen verwandt. Man pries ſich gluͤcklich, fein ge: 
liebtes Weib mit fünfzig Thalern in die königl, preußiſche 
Dffiziersmwittwenfafe, aud ohne Offizier zu ſeyn, ein: 
ſchmuggeln zu können, und ebe man noch auf den Gedau— 
fen fam, größere Privargefellfäiaften zu einem ſolchen, 
Tod und Leben: garantirenden Zwecke zu vereinigen, marf 
man ſich den Gewerken in die Arme, die zwar nur für 
ihre eigenen fiecben oder verftorbenen Körper ein beitimmtes 
Vermoͤgen verwalteten, dennoch aber die Uneigennügigkeit 
befaßen, dieß Kapital auch von fremden Perfonen vermeh— 
ren und fie an den Zinfen deffelben Theil nehmen zu 
laffen. Auf dieſe Weife war in der norddeutſchen Haupt: 
ftadt vor Napoleong Invafion eines jeden Familienvaterd 
Begraͤbniß durch vierteljährlihe Beiträge verſichert, und 
die Hinterlaffene Wittwe war gewiß, von den Schornftein: 
fegern oder den Klempnern oder den Zöpfern das zu 
dem wehmuͤthigen Gefhäft des Einſcharrens nöthige Geld 
zu erbalten, obne daß fie je mit diefen Leuten anders in 
Berührung gefommen, als durch die monatliche Reinigung 
ihres Rauchfanges, durch eine loͤcherige Kafferole, oder 
einen ſchlecht verkitteten Dfen. Doc die Leiden der In: 
vafion und der fpätern Kriegsjahre brachten ben meiſten 
diefer menſchenfreundlichen Inftitute den Untergang, Die 
Torannei griff ihre Kapitalien an, die anftedenden Fieber 
und die feindliben Kanonenkugeln verwirrten ihre Med: 
nungen, man brauchte mehr, ald man einnahm, kurz, 
man ſchloß die Kaſſen zu, zeigte bie leeren Hände und 
erklärte fih für banferot. Nur einige wenige Gemerfe 
fonnten noch einige Thaler aufweilen. Da bielten bie 
Kaflierer zufammen einen Rath, zählten die Mitglieder 
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umd den Heft des Vermoͤgens, ſchlugen Alles anf gleiche 
Theile, zogen ſich ſchwarze Kleider an umd trugen einem 
Geden feine wenigen Grofhen ind Haus, die Hände, fal: 
tend und fib alle, Beileidöbezeugungen, und DBorwürfe 
verbittend, Die:Inftigern Gewerke feztem noch einen. bef: 
fern Vorſchlag durch. Sie mierheten einen Saal, ließen 
ihn anftändig dekoriren, beſtellten einige Trompeter von 
der Garde, luden ſammtliche Sterbekaſſenmitglieder mit 
ihren Meibern und Zöchtern ein und vertanzten und vers 
jubelten dad Geld, womit fie gewollt hatten, daß man 
einft ihre Leiber begrabe, 

Jezt find wir in die Lindenſtraße zurüdgeflommen, 
In -biefem niedrigen Haͤuschen mit dem zwei breitlaubigen 
Linden war ſeit Jahren bie Sterbefaffe des Löhlihen Wer 
bergewerls, und welches Wunder! fie war die einzige, 
bie die Stürme der Zeit überftand, Welcher Zufall. rets 
tete fie? Ich ſchweige von einer Sage, die ſchon lange 
unter den moftiihen Webern kanoniſches Anfehen erhal: 
ten hat, als babe ein Engel jede Nacht die Summen 
wieder erfezt, die am Tage von den Kontributions kommiſſaͤ⸗ 
ven geholt worden, und erwähnenur, daf einige Rationali⸗ 
ſten dag unläugbare Faltum der Zablungsfäbigfeit aufeinem 
menſchlichern Wege erklären wollen. Man weiß, wie 
Rothſchild zu feinen Reichthümern gelommen it. Mau 
weiß, daß er als Hofinde Sr. Hobeit des höͤchſtſeligen 
Kurfürften von Hefen die ibm mährend der Ufurpation 
anvertraüten Gelder feines hoben Goͤnners an heimlichen 
und. fihern Orten verfiedt hielt und dafür einen ewis 
gen, Elingenden Dank einerndketes Denielben Kunftgriff 
fol der Hauptkaſſierer aus ber Lindenſtraße befolgt ha: 
ben. Er dachte an die Heiligkeit des fremden Cigen: 
thums, an die Thränen derer, die ed gefammelt und 
nun fo fhmäblih vermiffen würden, wenn ber Todesen⸗ 
gel am Kopftiffen ihres Hausvaters bie Fadel fenfte; er 
fannte einige gefahrlofe Schlupſwinkel, und barg dorthin 
die Summen, die ſich freilih auf diefem Mege nicht 
verintereffiren Fonnten. : Doch der größte umd für die 
naͤchſten Zwecke binreihende Theil wurde erbalten, und 
feither find die Chatoullen reihlih gefegnet und tröften 
viele Hunderte in bangen und verzweifelten Stunden. 

(Der Beſchtut folgt.) 
— — 
Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, December, 


(Bortfegung.) 
Fourrierd Phalanftere, 

Schon im Sabre 1808 war Fourrier mit einer Anfüns 
digung feiner Plane aufgetreten; der Zeitpuntt war aber übel 
gewäbtt. Es war die Zeit ber Eroberungen, des Napoleons: 
ſchen Porigeiinfuges und feines Mititärtejporiemus; was hätte 


«8 gebolfen, die ſchͤnſten Uteplen für das Menſchengeſchlecht 
aus puſinnen, da die Konfeription die jungen Geſchlechter in 
den Krieg führte und ein Wort des Polizeiminifterd einen 
Verdaͤchtigen in dem Kerter werfen tonnte? Im Jahr 1822 
trat er mit einem zweiten Werte auf; and dieſes ward nicht 
fo beachtet. wie er hoffen durfte. Aullein jezt ift der guͤnſtige 
Zeitpunfe su Vorſchlaͤgen der Urt erſchienen, uud auch Hours 
rier erfreut fi jezt der verdienten Aufmertſamtelt; feine fübs 
nen Ideen werden befproden, deſtritten und belaͤchelt, und 
man geht damit um, fein Lieblingsprojett, das beruüͤchtigt ger 
wordeue Phalanstöre, welchen Namen au eine, feinen Ideen 
gewidmete Zeitſchrift führt, ind Wert zu fegen. Im vers 
muthe, daß dieſes Phalanstere den deuiſchen Lefern noch yiem: 
lich unbetannt ift, und bitte alfo um bie Erlaubniß, zur Er 
tlaͤrung deſſelben ein wenig In bie fonderbaren, aber doch 
hhͤchſt humanen Ideen Bonrrierd eingeben zu bärfen; denn 
feine Zeitſchrift if bis jezt noch fo wenig im Muslande vers 
Breiter, als feine Werfe, und mauche Leſer pören ben Namen 
dleſes gweiten Owen vielleipt zum erſtenmalt. Freillich ers 
laubt es ber Naum nit, feine ganze Utopie bier ausrinans 
derzufegen; nur einige Züge daraus Fanm ih Gier anführen, 
um begreiflich zu machen, was ed mit der fünftigen Aulegung 
der Phalansteres für eine Bewandiniß babe. , 

Fourrier gebt, wie geſagt, von bein umbezweifelten Grunbs 
fage aus, bab im unſerm alten Europa dad Wolf erbaͤrmlich 
lebt, und daß nur Wenige bie Annehmlichtelten bes Lebens ger 
nießen, oder, nach feinem WUusbrude, ben innern und 
Aubern Lurus führen fönnen, Unter tem innern Luxus 
verfieht er die Geſundheit und unter dem dußern ben Reich: 
thum. Die Gefundbeit zum Lurus zu rechnen, If ein fons 
derbarer Einfall, Man batte bieher geglaubt, fie ſey dad 
Unentbehrliche und keineswegs ein Luxus; allein auf die Worte 
fommt ed mit an. Bourriers Aufgabe ift nun, Jebermanu 
das zu verfhaffen, was er innern und Aufern Luxus nennt, 
daß beißt, er will Jedermann zu Gefundbeit und Reichthum 
verbelfen. Gott fegne ben Mann für ein fo Löbliches Uuters 
nehmen! Gefund ift man gewoͤhnlich, wenn man bad, was 
uns Sranfbeit zuzieben kann, vermeibetz zei wird man am 
ſicherſten durch eine erfprießliche Arbelt. In unferm aefells 
ſchaftlichen Zuftande in Europa muß ſich ber Arme gang ers 
baͤrmlich abaudien, um nur das Notbbärftine zu gewinnen, 
und wie oft ereinmet es ſich, daß ihm bad Gluͤck zuwider iſt 
und er mit feiner Familie barben muß, fo fleißig und gefund 
er auch ſeyn mag. Da bat benn Fonrrier gedacht: „Wie, 
wenn man es bafin Bringen fünnte, dab Jedermann gern 
und leicht arbeitete, viel gewinne und gluͤcklich wäre? Diele 
Aufgabe bat nod Niemand geldst; ich aber will es verfuchen. 
Die Leidenſchaften find die Hanpttriebfedern jebes großen lin: 
ternehmend; ich will mich ebenfalls ber Leidenſchaften bedienen, 
um dad Wohl der Menſchheit zu Befbrbärrtt Dieß fol num 
durch feine attraction. passionnde, „leidenſchafttiche Anziehung,!“ 
geſcheben. Die, welche eime und biefelse Beſchäftig treis 
ben, follen beifammen leben und zufammen —— * 
Arbeit ſoll dadurch leicht werden; ſie ſoll immer nur einige 
Stunden dauern und mit Muhe und „Vergnügen abwechſeln. 
Eine ſolche Vereinigung von Haushaltungen, die einen und 
denſelben Zwect haben, bewohnt ein gemeinfchafttiches Ges 
bäude, verfolgt gemeinſchaftlich ihr Ziel und erzieht gemein: 
ſchaftlich ihre Nacfommenfhaft, Bu einer ſolchen Gruppe 
tann ſich eine andere gefellen, die ein anderes Gewerbe treibt; 
drei, ſechs ja zwoͤlf Gruppen fbnnen beifammen wohnen, ges 
genfeitig ihre Produfte austaufhen und yufammen fröbfih und 
alũcdtich ſeyn. Cine ſolche Gruppenvereinigung kieße eine 
Serbde; in der Folge fbnnten die Serien auch zur Verfol⸗ 
eung ihres gemeinſchaftlichen Zweds, bed lcd, in Vers 


bindung treten; dann wuͤrben Phalangen aus den Gerien, 
und bie Pimlangen fünnten abermals fid unter einander vers 
binden, fo daß zutezt die Bevblterung bed gefammten Erdbo— 
bend verbrädert würde. Bis es aber dahin fommt, muf man 
bei der unterſten dieſer Werbinbungen anfangen, nämlich bei 
ber ber Haushaltuugen. Cine dergleihen Berbinbung der un⸗ 
terftien Stufe nennt Bourrier ein Phalansiere, mas eigentlich 
das Gebaͤude bezeichnen fol, das die Hausbaltungen bewoh⸗ 
nen folen, nad Art der maͤhriſchen Brüder. Denn obſchon 
Gonrrier glaubt, etwas Nagelnenes erfunden zu baben, und 
bie Revue encyelopedique feinen Plan als neu und origlucũ 
gerübimt bat, fo ſibßt man boy üserall auf Reminiszenzen 
ans den Herrnhutſchen Anftalten, aus Rapps Harmony in 
Morbamerita, aus Owens tanglufiger Karmony daſelbſt, ans 
beit Operative Societies in England m, ſ. w. Fourrler bat 
fin bie Mühe gegeben den Plan und bie Statuten ber Pha 
lansteres gänzlig ausjwarbeiten, fo dab man ſchon morgen 
eines beginnen oder eröffnen fbnnte, Es fol ein erhaben 
ſchoͤnes Gebaͤnde werden; ſtatt ber Gtraßen Gebete and ger 
heizte Gänge, bie indeffen doch Im Sommer ſehr laͤſtig werben 
mösten. Wosurrier bat aber nur am bie Kälte gedacht, and 
es ift ihm bauptfächtih vor Erfättungen bange gewefen, aus 
benen In der That manche Krancheiten erwachſen. Deöhafb 
fou im Phalanstere Alles hübſch geheizt ſeyn und die Moltds 
menge in einer neapoltranifsten Temperaflur leben, “ 
(Der Beſchluß folgt.) 





Auffdfung der Eharabe m Mr, 11: 
Webhmuth. 


— 


nit fe l 
e Habe bleibt der Gott, ten fie entfernt. 
Tiedge. 
Ißnoſt Hab’ ich euch" von einer Fer erzählt, 
Die niemald euch mit einem Bild beträbte; 
Heut hab' ip eine andre mir gewaͤhlt, 
Die euch und mi fon oft im Sinnen uͤbte. 


Sie fol wohttbätig ſeynz mir ift fies nit, 
Sie ift es Keinem, ber ed wagt, zu leben; 
Wie ift der Nebel, den fie wirft, fo dicht! 
‘Kein Strabl der Sonne weiß ſich durchzuſchieben. t 


Wie ift der Nebel, ben fie wirft, fo falt! 
Wie haͤtt er warme Herzen, ach, fo ferne! 

Wie mat er mi, der eben jung war, alt, 
Wie truͤbt er mir die bellen Augenfterne! 


„Du -fagft ja, babeſt fie dir ſelbſt gewährt,‘ 
Ach ja, weit fie zuvor mi ſchon umgeben; 

Es weiß, wen fie gu Ihrer Stlaven zählt, 
— Nichts Befferes zu thun, als ihr gu leben. 


* 
Was, außer mir, mich flörte, haͤlt fie fern, 
Will flillen auch mein Herz mit ihrer Stille; 
Das ads’ ich bin an ſolche Rube gern, 
Allein mir fehlt dazu fein eigner Wille, 


D Rieger kehrteſt du nur mir zuruͤck: 
Wie ſchneu De ſtumme Fer verſchwinden wärbe! 
Die Heitre bliebe, Bid ein felig Gtäd 
Auf ewig mich mit bir verbinden wüͤrde 
\ J. G. M. 
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Matt tam ich und made geh’ ich einft unter bie Erde; 
) Mackt von binnen zu gehn, braucht cd wohl Kummer und keit, 


HKerber, 


— ——— —— —— —— — — — — 


‚Die Sterbefaffieren 
Bergtu) 
Edweigend, wie die Todtenrichter der Unterwelt, 
figen drei geiſterhafte Geftalten an dem obern Ende eis 


nes langen Tiſches, in einem niedern, pon Lampenruß 
ſchwarz gefärbten Zimmer, Drei mädtige Folianten lies 


| 
| 


ſend unvorbergefebene Fälle berechnet, und man wirb es 
diefen MNepräfentanten ber Gewiffenhaftigfeit und Zah— 
Iungsfähigkeit nicht verargen, wenn fie zumeilen ftolz ihr 
Haupt emporricten, und ben ſchwarzen Sammtdedel 
darauf lüften, ald wollten fie vor ſich ſelbſt falutiren, 
Es Elopft. Herein! Melde Komplimente! welche 
Artigkeit! man follte das diefen Altmeiftern des loͤblichen 


gen vor ihnen aufgefhlagen, und finnend und forihend ; Mouffelin: und Leinwebergewerks nicht zutrauen. „Sie 
‚ wollen Ihr Vierteljährliceg berichtigen? dürfen wir Sie 
| gefällig um das Quartalbuh erfuhen? wie befindet ſich 


ſchwebt eine leihtbeihmwingte Feder über dem weißen, nur 
bic und dba von rothen Nubrifatlinien durdzogenen Naum 
des fteifen Notenpapierd. Der erfte diefer männlichen 
Parzen bat vor fih dad Buch bed Lebend, der Zweite 
das des Todes, und der Lezte das bed Begräbniffes. Und 
nun rechnen fie til und kombiniren die Möglichkeiten der 
Erlranften, ober Genefenen, oder Dabingegangenen, ber 
Zahl, dem Alter und ber Zeitdauer nah, und fie fegen 
von Hunderten, die fo eben audrufen mögen: zwanzig 
Jabre deuf’ ih ed noch mit anzuſehen! und von aber 
Hunderten, die in dieſem Augenblicke ſich lebensfroß an 
die Bruſt fhlagen, und auf ihre Gefundheit am die Zeit 
troßige Wechſel ausftellen, ben graufamen, aber gewif: 
fen Fall, dab im Nu die Kette ihrer Lebensubr ge: 
fprengt ſeyn Lönnte. Die Phantafie diefed Triumvirats 
erfhöpft fih in den Annahmen plöglicer, Kaffengefähr: 
liher Zufäle, imaginirt ſich die ſchredlichſten Plagen 
aus Pandorens Buͤchſe, Peſtilenz, bigige Fieber, Chor 
lera, und doch erſchrecken bie Sichern nicht; denn Alles 
ſtimmt in den Rechnungen, die Hdlfamittel find für tau⸗ 


dero werthe Geſundheit?“ Mertenfelte Frage! Im Munde 
diefer Tobtenmänner wird jede Artigkeit zur Ironie, „Was 
geht fie meine Gefundheit an? Ich denke nodr zehn Jahre 
zu leben, ich will noh für meine jüngfte Tochter ein Hei: 
rathsgut erwerben, ich hoffe, in Jahren noch nicht penfios 
nirt zu werden, Das ift ja unverfhämt, mic nad mei: 
ner Gefundheit zu fragen.“ Natürlich werden dieſe Aus: 
rufungen nicht laut; es find nur werdende, nur Duodez 
gedanten, die vor Beklommenheit ſehr ſchwach im Bewußts 
fen auftauchen. Man zahlt feinen Beitrag, verfichert 
mit einigem Nachdruck, daß man, Gott ſey Danf! noch recht 
munter fev, nimmt die Schmeicheleien der Rhadamanthe 
wegen feines vollen, runden, blühenden Ausſehens mit 
laͤchelndem Triumphe an, wirft noch einige Groſchen in die 
Armenbücdfe des Gewerks und empfiehlt fib unter vielen 
Verbeugungen zu gemeigter Vergeffenheit. 

Diefe Ecene wieberbolt fib an den Quartalfonntagen 
zu unzähligen Malen; aber man glaube nicht, daß in dieſem 


fteher enthalten fev. Die auswärtigen Ungelegendeiren 
find weit fhwieriger. 
brücige, eine Schwinbfüchtige, kurz eine reihe Anzahl 
Preßhafter zu befuhen, die dad Recht haben, von ber 
Kafe eine Unterftügung zu verlangen, gleihfam ſchou 
auf Abihlag für die Emigkeit. Dieb ift ein wehmuͤthi⸗ 


ges Gefhäft. Man muß der trauernden Gattin, dem weis 
nenden Kindern Troſt zufpreden, man muß zuweilen be: 


baupten, der Kranke habe ein weit berubigendered Aus: 
fehen, als im der vergangenen Woche, und muß zulezt 
dennoch der Fran heimlich zuraunen, fie möchte fogleich 
in der Lindenftraße Anzeige machen, falld das felige Ende 
wirklich kommen follte, Unter diefen Umftänden tritt name 
li vor der Beerdigung die Todtenfchau ein, gleihwie 
die egyptifchen Priefter um die Leichen Gericht bielten; 
nur mit dem Unterfhied, daß dieie die Beerdigung nur 
äuließen um der anerfannten Tugend des Verblichenen 
willen, die Kafierer aber dad Geld nur in dem Fall ber: 
ausgeben, wenn der wirflibe, reelle, leibhaftige Tod 
fonftatirt ift. In den Vorftädten bat man fi in dieſer 
Hinfiht ſchon arge Spälfe erlaubt. Karls V. Pfeubo- 
erfequien finden bier zumeilen Nachahmer, doch mit 
dem Unterfhiede, daß jener Kaifer diefe Komödie aus 
Veberdruß am Leben aufführte, unfere Vorftädter jedoch 
aus Luft, noch länger zu leben. Dem Verbungern nah, 
griffen fie zu diefer legten Auskunft, die ihnen nicht fel: 
ten gealüdt ift. Bei aller Armuth dennoch der Sterbe: 
faffe einverleibt, glaubten fie dem Schickſal zuvorfommen 
zu können, wenn fie verfuchten, fib die Vortheile des 
Todes ſchon für dad Leben anzueignen. Blaß, bager, 
gelb vor Hunger und Elend, batten fie nicht nöthig, bie 
Farbe eines Todten erft zu affeftiren. Sie büllten ſich in 
ein weißes Sterbebemd, ftredten ibre Glieder, fo lang 
fie gewachſen, auf bartem Strob von fih und fhidten 
ſchleunigſt zu den Todrenfhauern, um fie mit ihrem flin- 
genden Bentel zu eitiren. Wie oft gelang die Lift! Vier 
Treppen zu fteigen, ift für einen fteifen Weber fehr be: 
fhwerlih, daher machten bie Deputirten fehr gern ihr 
Geſchaͤft (hen unten in der Hausthuͤr mit der weinenden 
Gattin ab; oder man behauptete, es dufte bereits in 
ber Kammer, und bielt fi die Nafe zu, und ber Tha— 
lermann begnügte fib, durch die kaum geöffnete Thüre zu 
laufhen und fie, ſchauernd vor ber Kälte und dem blaffen 
Angefihte, rafch wieder anzulehnen. Ah! dann freuten 
fi die armen Spigbuben, bezahlten ihre Schulden, fris 
fteten noch ein paar Monate ihr Leben und farben endlich 
wirklich, aller Ausficht beraubt, aufeine erträgliche Weile 
unter die Erde zu kommen. 

Dir aber, unfheinbares Häuschen, mit beinen zwei 
breitlaubigen Linden, lächle eine ewige Erüblingsfonnel 


Da find in einer Woche drei Gicht: 
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einfahen, nur auf Höflihkeiten und Geldannahme be 
fhränften Gefhäftsgange die ganze Thätigfeit der Vor: 


Möchten dir nie deine Kapitalien aufgefündigt werben, 
nie die Häufer, auf die du die erfte Hypothek haft, ohne 
Miether fteben! Möge die Peft und die Cholera nie mebr 
zwiſchen deinen Dividenden wüthen! Deine Solidität wird 
dir ewigen Nußen bringen; denn fern von dem Wucher 
der Spekulation, fern von deu jüdiſchen Wirren der 
Boͤrſe und des Papiermarktes ift nur die allgemeine Wohl: 
fahrt dein Gluͤck, und wo Thränen fließen, ſchicſt du die 
Männer, die fie trocknen. D ihr ſchwarzen Leute! ftedt 
noch Zaufenden, die am Sarge eines Geliebten leidtras 
gend und beflort ftehen, heimlich eure filbernen Thaler 
in die Taſche und feyd verfihert, daß ihr damit feurige 
Koblen auf euer Haupt fammelt, 


Der Shistfing 
(Bortfegung.) 

Die Verhältniffe der Brautleute und der Gatten ha: 
ben fernern reihen Stoff zu Liedern gegeben. Wir finden 
Megeln über die Brautwerbung; wir fehen den Bräuti. 
gam, ber febnilihtig feiner Braut zueilt; in herrlichen 
elegifhen Bildern wird die Sehnfucht der Braut nach dem 
fernen Bräutigam dargeftellt. Die fittfame, einfache, ein: 
gezogene Hausfrau wird der blendenden Schönheit von 
freien Sitten vorgezogen; die ſchoͤne und zärtlihe Haus: 
frau wird mit der Sonne und dem Monde zierlic ver: 
glichen. Die ängftlih erwartende Sehnſucht nah dem 
abweſenden Gatten fpricht ſich in Bildern aus; der Zwang 
bed Hofes wird verwünfht, der den Mann von ber Seite 
der Hebenden Gattin reißt; die Königin welt den König 
zu feiner Pflicht vom Lager der Liebe; zweimal täufcht fie 
fi, weil fie den Hahn zu hören, den Morgen zu ſehen 
glaubte, Aber häufiger als dieſe ftillen Bilder ehelichen 
Gluͤckes ſehen wir die Leiden der Ehe geſchildert. Es 
klagt die Fürftin um den gefangenen Gatten; wir verneb: 
men bie Klage der Verftoßenen; es fehlt nicht an Betrach⸗ 
tungen iiber den Mangel an Liebe von Seiten bed Gatten, 
Mir hören auch dad Sehnſuchtslied einer verftofenen 
Kaiferin. Auch verbrecherifhe Neigung, und felbit Gat: 
tenmord bat Stoff zu Liedern gegeben. Wir wählen zur 
Probe aus diefer Klaffe nur ein Lied, aber eines der herr: 
lichften der ganzen Sammlung aus, i 

Klage einer ungeliebten Gattim, 


Auf dem Waſſer ſchwantt ber Nahen, 
Geht nicht, wie und wo er will, 
Eondern wie es treibt den Schwachen, 
Folget er und ſeufzet ſtill. 

Alſo fuͤhl' ich mich getrieben 

Von dem Manne, den ich lieben 
Muß, wiewohl er fund mir gibt, 
Daß er felber mich nicht hebt. 


Soll ich's meinen Brüdern Magen, 
Wie der Batte mich verfezt? 
Meine Brüder werben fagen: 
Deines Gatten biſt du jest. 





* 
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Ach, ben Bruͤberu ift entriſſen, 
Und die Eltern muß vermiſſen 
Eine Arme, die ben Mann, 

Nicht den Freund im ibm, gewann! 


Mein Gemuͤth ift nicht eim Spiegel, 
Dffen lachend in den Tag, 

Noch ein Grein, ben man vom Huͤgel 
Waͤtzen kanu, wohin man mag. 
Nod ein Teppich, nach Behagen 
Auf und nieder zuzuſchlagen; 

Nach der Richtſchnur firenger Pflicht 
Leb' ich, nur zu Dank ihm nicht. 


Um das Loos ber armen Frauen 
Klag' ih, wicht um meines blos, 
Auf ein Tieblod Herz zu bauen 
Herzenslieb’, o hartes Loos! 

Die verſchmaͤhte, die gefränfte, 
Schweigend in ſich ſelbſt geſentte, 
Fuͤhlt erwachend ihren Schmerz, 
Und im Schlaf ihr wundes Herz. 


Leuchtend wechſeln Mond und Sonne 
Golden, ſilbernes Geſchmeid, 

Doch mein Gram» mit feiner Wonne 
Wechſelnd, wechſelt nur mit Leib, 
Selr ich glei in Seufzerhauchen 
Ganz bad Leben mir verrauchen, 
Wird es doch fo leicht kein Duft, 
Zu verſchwimmen in ber Luft. 

Von den Klagen und dem Jauchzen ber Liebe weg 
rufen und die Töne der Jagd ins Blachfeld und in die 
Gebirge. Da erfheint ein tapferer Mann als erfter Jäger, 
Beer und Trinker; dann berfelbe als Wagenlenker und 
Zigerjäger; eine Eaiferlihe Treibjagb wir ung vorgeführt; 
im dreifaher Steigerung der Kuͤhnheit ber Jagd wird ung 
ein teder Jäger geſchildert, deſſen freudiged Entzüden über 
die Unerfennung durheinen Würdigen und Sacverftändigen 
wir ſogleich als Probe diefer Fagdlieder vernehmen wollen, 

: Der Jaͤger. 

Ich bin bein gewaltigen Jaͤger begegnet 
Yın Berge von Nio; 

Bir jagten zufammen und waren gefegnet 
Vom Gluͤcte, jo jo! 

Wir haben zufammen zwei Hirfche gefchoffen, 

Er wannte mich einen befondern Genoffen; 
Nie freute ein Titel mi fo. 


Ich habe den mächtigen Waldmann gefunden 
Um Berge von Wio; 

Bir zogen zufammen, wir jagten verbunden, 
Und nichts uns entfloh. 

Es gluͤct' und. zufammen zwei Eber zu ftellen, 

Er nannte mich einen behergten Gefellen ; 
Wie freute ber Name mi, ho! 

Ss Habe ben muthigen Schuͤen getroffen 
Am Berge von Nio; 

Und was wir ba wuͤnſchen nur mochten umb hoffen, 
Erreichten wir froh. 

Wir Haben zufammen beftanden zwei Tiger, 

Er nannte mich einen verwegenen Krieger; 
Wie freute der Lobſpruch mi, 0! 

(Die Fortfegung folgt.) 


Sizilianifde Skizzen. 


Reife nah Catania. Man kann bie ganze Welt 
durhreifen und man mird faum eine zweite Straße fin: 
ben, wo in einem Raum von fünfzehn deutſchen Meilen 
in der Länge fo viel Schönes zufammengedrängt wäre, 
ald auf dem Wege von Meſſina nah Catania. Linke 
bie immer breiter werdende Meerenge, die zulezt in 
das jonifhe Meer ausläuft, rechts die uͤppigſte Kultur; 
über dieſen parabiefiihen Thälern hohe Berge, mit Bur: 
gen und gröfern und kleinern Städten befezt, endlich 
der Aetna. Man braucht dieß Alles blos zu nennen, 
um einen hoben Begriff von der Schönbeit dieſes Wegs 
zu erwecken. Alte .und neue Thirme, denn die Englän: 
ber haben mande Punkte an ber See neu befeftigt, ſtehen 
auf Felfen am Ufer, die weit ind Meer bineinlaufen, 
wie bei Niſi und an mehrern Orten; der fdhönfte aber 
ftebt bei Capo S. Aleſſio. — Aber nicht nur von Schön: 
heiten wird bad Auge gefeffelt, auch graufe Naturmerk: 
würdigkeiten gibt ed bier zu beobachten, in den Spuren 
der Verwuͤſtungen, die die beiden fürdterlihen Elemente, 
Waſſer und Feuer, bier angerichtet haben. Gleich von 
Meifina aus ftößt man überall auf Fiumaren, (Mas 
man bierunter verfteht, it ſchon früher gefagt worden.) 
Sonberbar nehmen fih diefe größtentheild ganz troduen 
Bette von gewaltigen, aber kaum ftundenlang fi ergief: 
fenden Bergftrömen zwiſchen der reichten Vegetation 
aus, die gerade in ihrer Nähe den hoͤchſten Flor er: 
reicht. Große und Heine Steine bedecken ſchichtenweiſe 
ben Boden der Fiumaren und bezeichnen ihre Grenze, 
Bon weiten, wies. DB. von den Küften Kalabriens, fe 
ben fie daher wie große Chauſſeen aus, deren Berförer 
fie im Gegentheile find; denn fo fhön auch die neue, am 
Ufer angelegte Straße zwiſchen Meſſina und Catania ift, 
fo muß fie doch in der Degenzeit wegen Mangel an Brüf: 
fen nicht zu paffiren fepn. Man muß ed wohl auch, um 
nicht unbillig zu fepn, ber Schwierigfeit, Bruͤcken über 
ſolche Fiumaren anzulegen (wie wir 5. B. eine bei Aird 
fahen, deren Bett fo groß wie dad des Mittelcheind 
war), zufhreiben, wenn es bis in die neueſte Zeit Feine 
Fahritraßen in Sizilien gab. Auch muß es viel ſchwerer 
ſeyn, eine Brüde über eine Fiumara zu ſchlagen, als 
über einen Fluß, beffen Ufer in ben meiſten Fällen body, 
wenigitens immer bedeutend über feinem Niveau erhaben 
find, Das Bett der Fiumaren dagegen ift völlig mit 
der Ehauffee ſowohl, als dem anliegenden Lande in glei: 
dem Nivenu, fo daß man mwahrfheinlih erſt damit ans 
fangen müßte, ihnen ein Lünftlihes Ufer zu geben. Un 
mebhrern Orten werben jezt in Sizilien Chauffeen ger 
baut, oder find theilweiſe fhon fertig, aber uͤberall feh⸗ 
len. die Brüden und werben auch wohl fo bald mit ere 
baut werben, 
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Taormina. — Man bleibt gemwöhnlih die Naht 
ig Oiardini, einem Heinen Orte am Ufer, weil es ber 
halbe Meg ift, befonderd aber au, weil geräde darüber 
auf dem hohen Berge Taormina liegt, das fein Meifens 
der unbeſucht laͤßt. So fliegen auch wir am andern 
Morgen mit Tagesanbrud hinauf, und Famen durd das 
ſchlechtgebaute, aber nicht unbedeutende Staͤdtchen nad 
dem Ziel unferer Wünfhe, dem Theater von Taor— 
mina. Nachdem wir den Zank der beiden Ciceronen, 
von demen eim jeder fich ſelbſt das Privilegium gegeben 
bat, es zueigen, und die fi daher um ung ftritten, 
geſchlichtet batten, führte und der Sieger in diefen Zaus 
berort ein.‘ Kein Theater in der Welt bat eime, folde 
Rage, wie dieſes. Bekanntlich mar es auch das am be 
fien erhaltene antife Theater, ehe man das in Pompeji 
ausgrub, und ed war daher die erite und damals einzige 
Quelle der Kenntniß aller wefentlihen Theile, aus denen 
jene beftanden. Nachdem. uns unfer Gicerone diefe ge: 
börig erklärt hatte, führte er uns auf den hoͤchſten Punft, 
wo die von der Ecene entfernteften Site waren, ftieg 
dann zu jener hinab und fing am zum deflamiren,. Nicht 
nur verlor man feine Solbe von dem, was er fagte, fon: 
dern wenn er aud nur das leifefte Geraͤuſch, 3. B. durch 
Knittern eined Papiers, machte, börte man es in diefer 
großen Entfernung fo deutlich, ald wenn man neben ihm 
getanden hätte. Das Schoͤnſte bei diefem Theater iſt 
aber die Ausſicht, die nach allen Seiten bin entzuͤckt und 
bie ibre große Berühmtheit vollfommen verdient. ine 
Lücke in der obern Mauer des Theaters ift in dieſer 
Hinfiht befonders ausgegeihnet. Im Rüden bat man 
das Meer und vor ſich die ungebenre Male des Netna 
von der Baſis, die fi bier deutlich von der Fläche gleiche 
fam ablöst, bis zum Gipfel. Man kann nur anitaunen 
und bewundern; wiedergeben läßt fich der Eindrud nicht, 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Paris, December. 
GBeſchluß.) 
Fourrierd Phalanfere, 

Auf kurze Arbeiten, ober, wie ber Erfinder fagt, anf 
furze Eiyungeh bätt Fourrier vorzuͤglich; deßbalb fol jede 
Arbeit pbnflens zwei Stunden dauern; die Mahlzeiten follen 
ganz tbatich ſeyn, um auch durch ben Reis des Gaumens bie 
attraclion passionhee ju befdröern, Im Uebrigen fol, wenn 
ib nicht irre, etwas von ber fpartanifchen Kebendart einge 
Füort werden, beſonders was die Eben betrifft; jedoch ſcheiut 
mir biefer Theil des Plans ſehr duntel; vielleicht bat es Four: 
rier nicht gewagt, frei mit demfelben bereorgutreten. Die at- 
traction passionnee führt jeboh auf beraleigen Bermutbuns 
gen, Er fann es nicht genug wiederholen, bie Menſchen 
fellen durch dad Vergnügen zu ibrem Gifte atlangen, Im 
ben Phalanftere fol fih ein Raum für bie Kinder, ein ans 
derer für bie Eheleute, eim dritter für bie Greiſe, ein vierter 
für die Fremden sefinden u. f. w. Die geraͤuſchvolleu Ge: 
werbe follen im einem abgefondersen Fluͤgel dee großen Ges 













baͤubes Betrieben werben. Im demſelben Theile, two ſich die 
Frembdenfite befinden, follen aud Ball« und Kongerrfäle eins 
gerichtet werden; denn matürtich darf Mufit und Tanz nicht 
febten; fogar an bie Oper hat der Alles vorherfebende, Alles 
beſorgende Tourrier gedacht. Alſo au ein Opernſaal feq 
vorbanden feyn und, wie ficd von ſelbſt verftebt, eine vortreffe 
fie Truppe und bewrfihe Stuͤcte. Luft und Freude füllen 
im Phalanſt ẽͤre ibren Wobnfig haben, und es fol den Bewehs 
mern nichts zu twänfgen Hbrig bleiben, Die Erde fol ein Paras 
dies werden, und Fourrier bat ein nom weit reizenbered ges 
ſchaffen, als Mabomed, und ſezt es micht jenfeite des Erben: 
legend hinaus, fondern verſpricht es uns baar, bier auf bies 
fein Erdboden, wofern wir nur feine Pbalanfteres errichten, 
Der aͤrmſte Mann, wofern Armurb in einem ſolchen Paradied 
angenommen, ja nur gedacht werben fann, fleigt in einer ges 
beisten Vorballe in feinen Wagen, ober er beſucht bie Wert: 
flätten, die Gtälle, obne daß es ihm einfällt, zu fragen, was 
es für Wetter fen? denn Überall befindet er fi in einer wars 
men, beitern Luft. Man wird natürfich fragen, auf melde 
Art denn die Koften einer ſolchen Anſtalt für 1500 bit 1800 
Einwohner beſtritten werden follen ; denn dadurch unterſcheiden 
fidy die irdifchen Parabiefe von dem bimmliſchen, daß fie theuer 
zu fliehen kommen. Wourrier bat Alles im Voraus berech⸗ 
net, Eine halbe Million Franken iſt nach feinem Anſchlage 
zu den erſten Auslagen hinreichend, und ber Gewinuſt it fo 
Gebeutend, daß die Leute Alles vollauf haben und Alle reich 
werben. Da fie naͤmlich gan entbuſſaſtiſch zur Arbeit geben, 
vermittelft ber Altraction passionnde, fo Teiften fie Erflauns 
liches, und ibre Ausgaben werben dadurch / verringert, daß fie 
Aules gemeinfhafttich baden. Wie wird aber der gemeinfdafts 
fine Gewinnt anggetbeitt? Die Et. Eimoniften fagen: Jes 
dem nah feinen Werfen und feiner Fäbigfeit. Im Phatans 
flere gibt 48 nur enthuſiaſtiſche Arbeiter, folglich kann jeder 
auf eine hobe Belohnung Auſpruch machen. Befigt ein Bes 
wohner des Phalanferes aber mehrerlei Faͤhigteiten, fo fann 
er ſich auch im mehrere Gerien aufnehmen laſſen und ber 
foımmt bdaber in jeder feinen Antpeit, Ein vielwiſſender Mann 
wird daber ein fteinreidrer Mann, denn von allen Gerien her 
fließt ihm der Gewinn zu. Med einem Einwurfe ift Four⸗ 
riers Borſicht entgegengetommen. Wie ſollen die Armen mir 
den Reichen leben, da die beiten Klaſſen eine fo verſchiedene 
Erziehung erbalten und fo verfwiedene Sitten Gaben? Hier⸗ 
auf antwortet Fourrier: gebt allen Klaſſen dieſelbe Erziehung, 
Laßt itre Finder zuſammen aufwachſen, fo wird nur eine Sprache. 
ein Kon unter denfelden berrſchen. — Blieben biefe Erdume auf 
Hein Papiere, fo wäre ed faum ber Mühe mwertb, fid mit 
benfelben abzugeben; allein fie follen im März bed folgenden 
Jabre verwirklicht werden, Gin Woftöbeputirter, beißt es, 
aibt 500 Hettaren Ranbes und ein Kapital von 300.000 Er. 
dazu ber, mm zu Condd-sur-Vesgre, im Arrendiſſeinent 
von Mantes, Im Ceines und Difedepartement ein Fourrier⸗ 
ſches Pbalanflere erripten zu faffen, wo alfo bie Arbeit durch 
teidenfhaftlige Anziehung vor ſich neben fell. Jch 
fürchte aber, die „leibenſchaftliche Anziepung‘‘ wird von der 
Polizei nicht nedulder werben. Die Frauen follen nämlich in 
wei Klaſſen oder Grabe getbeitt werden, Weftalinnen 
und emanzipirte Korporation. Lezteres ſcheint ein 
Surrogat der Eben gu fen. Ein ſolches Phalanföre wird im 
einem ‚riftfichen Staate ein grohes Efandal ſeyn, und im- 
febe fon voraus, daß Fourrier, fein Phalanftere uud feine 
„leldenſchaftlice Anziebung“ bie Parifer eben fo fehr beluſti⸗ 
"gen werden, ald bie Witer ber Et. Cimoniften, ihr Chipat 
und ihre Bärte. ; De 
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Eine glaͤmende Enideckung wirft vorwärto, glelch einem Meteor, einen 
blendenden Schein auf ein melted Feld menſchlichen Wiſſens; aber nur zu 


oft it fie wirfiih ein Meteor, 


Rapface. 





Darftellung neuerer Forſchungen, Ideen, Entdeckun⸗ 
gen und Erfindungen in den Naturwiſſenſchaften. 
Von 


Dr. Nürnberger 


Mir werden ung in diefem Wrtifel, wie bisher, be: 
müben, den Leſern eine Weberfiht der wichtigiten Ermwei: 
terungen der Naturwiſſenſchaften zu erbalten, und babei 
namentlib auch den praktiſchen Gefihtspunft, die lebens 
dige Anwendung auf Kunft und Gewerbe nit ausſchließen, 
da die Forfhung nie würdiger erfheint, ald wenn fie 
fib wobltbätig zum unmittelbaren Bedürfniffe des bür: 
gerlicen Lebens berabläßt. Wie fhön und erhaben es ijt, 
den Kreis des Wiſſens felbft für die Geifter zu erweitern, 


Bewunderung verdient, verhaͤltnißmaͤßig nur fehr ſchwa⸗ 
her eleftrifher Kräfte aufgeboten, um faft unglaubliche. 
magmetifche Erfolge bervorzubringen, Ich muß bier aber 
zuvörderft daran erinnern, daß die Wechſelwirkung zwi: 
ſchen Eleftricität und Magnetismus eine Entdeckung der 
neuern Naturforfbung ift, welche dem Dänen Derfted, 
Profeffor der Phyſik zu Kopenhagen, angehört, der die: 
felbe gegen Anfang des vorigen Jahrzehnts machte und 
fie damals der Welt fogleih in einer eigenen Schrift *) 
ankündigte. Die Entdedung diefes merfwürdigen Med: 
felbezugs zwiſchen der eleftrifhen und magnetifhen Ma: 
terie, welchem zufolge Magnetismus dur Clektricität, 
und umgelehrt auch Cleftricirät, burh Magnetismus er: 
regt werden kann, ift bernab von den Naturforfhern 


' weiter verfolgt und im der Darftellung auf die einfaciten 


fo fragt bie Welt doch zunaͤchſt nach ber praftifhen Aus- 


beute, und die Wiſſenſchaft bewegt fib auf einem mei: 
tern und fructbarern Felde, wenn fie neben dem Gelehr: 
ten zugleih den Menſchen befriedigt, 

Die Kunft, ſehr Eräftige Magnete darzuftellen, 
ift ganz fürzlih, und zwar durd ganz verfhiedene Mes 
thoden, in Morbamerifa und Morbdeutfchland vervoll: 
fommnet worden; die neue Welt bat aber, wie aus dem 
Folgenden bervorgeben wird, rüͤckſichtlich der dabei erziel: 
ten Wirkung vor der alten den Sieg davon getragen, was 
fih leider noch öfter ereiguen dürfte. — Zwei amerika 


niſche Gelehrte nämlich, Henry und Ten Ent, haben die | 


Einwirkung der Eleftricität, und zwar, was die meilte 


Formen zurüdgeführt worden, Laͤßt man nämlich nur zwei 
Platten beterogener Metalle, 5. B. Zink und Kupfer, etwa 
einige Quadratzolle groß, zufammenlöthen und taucht ein 
fo verbundened Plattenpaar in ein Beten mit Waſſer, 
zu dem man etwas Schwefelfäure geteöpfelt bat, fo ent: 
ftebt ſchon dadurch in biefer Verbindung verſchiedener 
Metalle eine elektriſche Spannung, welche man ſofort zur 
Erregung ſehr wirlſamer magnetiſcher Kraͤfte benutzen 
fann. Um Lezteres zu bewirken, läßt man ferner au jeder 
der Platten Häkchen anbringen, an melde ein Drabt von 


‘*) FExperimenta circa effectum conflictus electrici in acum 
magneticam. Kopenhngen, 1820, 4. 
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beliebigem Metalle befeitigt werben kann, und umſchlingt 
mit diefem Drahte zuvoͤrderſt ein Stüd weichen Eifens, 
dem man, wie den armirten Magneten, gern eine Huf: 
eifenform gibt. Haͤngt man nun den Draht in die Haͤl⸗ 
den ber beiden verbundenen Platten und taucht dann 
dieß Plattenpaar in das geläuerte Waſſer, fo theilt ſich 
dadurch die in den Platten erregte Elektrieität dem Drabte 
mit und erregt nun in dem davon ummundenen Eifen 
magnetifhe Kraft, welde fo lange, als die Einwirkung 
der Eleftricität auf das Eiſen, fortdauert. 

Diefed einfachen Verfahrens nun bedienten ſich auch 
die beiden obengenannten amerifanıfben Naturforicher, 
um wirflid bemundernswirdige magnetifhe Araftäußer 
rungen zu erjeugen, von denen ſich bei weiterer Ausbil 
dung diefer merkwürdigen Entdedung vieleicht noch ganz 
ungeahnte Anwendungen auf Kunft und Gewerbe maden 
laffen werden. Es bielten jene Gelehrten dabei das 
Prinzip feft, die mit dem eleftrifirenden Drabte zu ums 
windenden Fifenmaffen moͤglichſt zu vergrößern, die Zahl 
der Drabtummindungen aber, welde man fpiralförmig 
geftaltete, fo viel ald immer tbunlich zu vermehren und 
den Draht felbft, z. B. durch Umwiclung mit Seidens 
faden, zu ifoliren, Einige theoretiiche Kolgerungen naͤm⸗ 
li, auf welche ich hier noch nicht eingeben fann, batten 
wahrſcheinlich gemacht, und die Erfahrung hatte beitätint, 
daß eine ſolche Iſolirung der die Eleftricität leitenden 
Dräbte die Wirkung auf das zu magnetifirende Cifen 
nicht nur nicht vermindere, fondern fogar vermehre, 
inden es dabei micht ſowohl auf eine wirkliche Mittbeis 
lung elektriſcher Materie, als vielmehr nur auf eine 
eleftro «magnetifhe Neigung anzufommen ſcheint. 

Diefen Prinzipien gemäß nahmen alfo unfere Ame: 
rifaner eine drei Zoll dicke, dreißig Zoll lange und ſechzig 
Pfund ſchwere Stange von weichem Eiſen, Erümmten fie 
in Hufeifenform, wie man es zur bequemern Befeſtigung 
der anzuhaͤngenden Gewichte mit armirten Magneten 
überbaupt zu machen pflegt, und ummidelten biefes fo 
geftaltete Eiſen mit ſechs: und-zwanzig umfponnenen Kupfer: 
dräßten, deren jeder einsundedreifig Fuß lang mar, anf 
das Dittefte. Die obern und untern Enden diefer Drähte 
wurden fodann, erftere an die Kupfer: und leztere an die 
Binfplatte eines, nach der vorausgeſchickten Beſchreibung 
verbundenen Plattenpaares angelöthet, wobei noch bemerkt 
werden muß, daß man jeder diefer beiden Platten, zum 
Behuf der gewünihten Vertärfung der Wirkung, eine 
Größe von beinahe fuͤnf Quadratfußen gegeben hatte. 
Tauchte man dieſes Plattenpaar in das gefäuerte Waf 
fer, fo erfolgte tegt eine Wirkung, melde felbit die kuͤhn— 
fien Ermartungen übertraf; denn die, durch jenes Ver: 
fabren im Dlattenpaare erregte und in den Drabt über: 
fließende Eleftricität erwedte in dem ummwidelten Etſen 
eine fo gewaltige magnetiſche Araft, da daſſelbe, fo lange 
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die eleftrifhe Einwirkung darauf fortdauerte, das kaum 
glaublihe Gewicht von 2065 Pfunden zu fragen vermögend 
war. Freilich verſchwindet biefe Straft gleichzeitig mit 
ber fie bervorrufenden eleftriihen Aufreizung; -aber ſchon 
ihr momentanes Vorhandenſeyn ift, einem pbofifalifhen 
Wunder zu vergleihen, und wenn ed dem Erperimentator 
vielleicht einft gar noch gelingt, diefe Kraft dur irgend 
eine Modifikation feines Verfahrens an das Cifen zu 
feifeln, welder Hoffnung wir nicht entfagen, fo gibt es 
wohl kein zweites Beifpiel in der Erperimentalpbpfil, mo 
mit verbältnißmäßig fo ganz unbedeutenden Mitteln fo 
ganz Ungebenres geleiftet worden wäre, 


Faft gleichzeitig mit diefen nordamerifaniihen Na: 
turforfhern bat“man ſich aud in Nordbeutichlaund um 
Vervolllommnung der Magnete bemüht, obgleih hier 
ein ganz anderer Weg eingeihlagen, aber and bei 
weitem Fein fo ftaunenswerthes Nefultat erzielt worden 
iſt. Ein Berliner Künftler nämlih, mit Namen Dübler, 
bat dur bloße Verbindung mehrerer kleinern Magnete 
von Hufeifenform eine fogenannte mannetifche Batterie, 
die außergewöhnliche Kräfte befizt, zu Stande gebradt. 
Vorher muß aber erwähnt werden, daß Berlin fhon frü: 
der einen fogenannten Miefenmagnet befaf. Derfelbe ift 
bie Arbeit eines Caffeler Medaniters, mir Namen Gund® 
lab, und befindet ſich jezt im Beſitze des Köfnifchen Neal: 
gomnafinms zu Berlin. Er ziebt 500 Pfund, ift aber 
von einem größern eigenen Gewichte, als der nunmehr 
näber zu erwaͤhnende Dübler’ihe Magnet, Das ganze 
eigene Gewicht diefes legteren nämlich beträgt nur wenig 
über vier-und:zwangig Pfund; zufammengefezt ift er dabei 
aus dreifig Heinern, wie gefagt, bufeifenförmig geitals 
teten Magneten, welche auf einander gelegt und einfach 
an eineinander befeftigt find, Im diefer Bufammenfegung 
trägt er 520 Mund. Jeder einzelne der ihn zufammenfegen: 
den dreißig Magnete trägt dagegen höcitend aht Pfund, 
welches alio zufammen nur 210 Pfund geben würde. Man 
ſieht bieraus, daf die Zufammenfegung eine gegenfeitige 
Verftärfung von achtzig Pfunden bervorbringt; und dieß 
ift die intereffante Seite der Düblerfhen Vorrichtung. 
Denn bisher ift ed noch nicht gelungen, bdergleihen magr 
netifhe Sufammenfegungen zu bewirken, deren Gefammt: 
fraft die Wirfungsfumme der einzelnen Elemente über: 
troffen hätte; im Gegentbeil fand fi erftere ftets Heiner 
als leztere, und dieſer Umftand fehlen in der Natur der 
Sache zu liegen, da man in der Batterie allerdings eine 
gegenfeitige Aufreibung von Magnetismus anzunehmen 
berechtigt war, 

(Die Fortfegang folgt.) 


— 


Der Shisting. 
—* Gortſeyung.) 

An die Jagd ſchließt fich der Krieg an. Die Ge 
ſchichte des chineſiſchen Reiches vor Confucius erzählt 
uns von innern und Außern Kriegen. Wiederholt wird 
dad Reich von der Geißel des Bürgerfrieges heimgeſucht, 
und an der Nordgraͤnze lauern Tartaren, immer zum 
Einbrud und zur Plünderung bereit, Gegen fie nun 
zieht der Krieger auf den fernen Voten und denkt dort 
an Vater, Mutter und Bruder in der Heimath, undfagt 
fib, wie ſie ſich um ihn grämen und ihren Gram auds 
fpreben werden. Waͤhrend die Krieger in den fernen 
Kampf ziehen, bleiben die Felder unbeftellt; aber des 
Kaiferd Dienft geht vor allem, Ein plögliher Einbruch 
macht die fhnellfte Bewaffnung noͤthig; da bietet dann 
ein Kriegskamerade dem andern verfhiedene Niiftungs: 
ftäde an, damit er nicht zurüdzubleiben genötbigt werde, 
Zahrelang muß der Feldherr den Krieg an den Grenzen 
führen; wenn er dann heimkehrt, bören wir die Lieder 
feiner Soldaten, die ihn preifen. Wir finden ein Gaft: 
lied auf denfelben Feldberrn; er bleibt nicht ohne An: 
feindung, aber er ſtemmt fib den Gegnern als ein ge: 
waltiger Molf beidenbaft entgegen. Die Grenzwächter 
fehnen fib nach der Zeit ihrer Abloͤſung; die Befieger 
der Barbaren loben fich felbit; wir hören die Schilderung 
eines Heeres in einzelnen Zügen, die Klagen ded Sol: 
daten, daß der Feldherr ihn fo von Noth zu Noth führe, 
indeß die Mutter zu Haufe darbe; die Veſchwerlichkeit 
eines weiten Kriegszuges über fteile Berge, durch Ne: 
gen und Schnee, der Dienft des Feldberrn in-empörten 
Provinzen und die Noth der Soldaten werden geichildert, 


Zwei Feldherru gegen Empbrer gefandt. 


Der Kaifer ſchitt zwei Feldherrn und zwei Heere, 
Und jebes zieht in Eil. 

Was gibt dem einen Felbberen er zur Wehre 
Den Bogen und den Pfeil. 

Geh, ſchlage, die mir widerftreben! 

Und wenn fie ſich der Gnad' ergeben, 
So ſey die Gnad' ihr Theil. 


Der Kaifer ſchictt zwei Felbherrn und zwei Heere, 
Und beide ziehn in Eit. 

Was gibt dem andern Feldheren er zur Wehre? 
Die Sichel und das Beil: 

Du ſollſt die Freofer ganz ansrotten, 

Die wagen meiner Macht zu fpotten; 
Es bleibt für fie fein Heil. 


Der Grenzwädter 


Eigend auf dem Felsgeſtein, 

Schlaͤgt der Held dad ehrue Becken, 
Wacht allein und ſchlaͤft allein, . 
Fuͤrchtet nicht der Wildniß Schrecten, 
Spricht: Geſchworen bab’ ich even, 
Anders als mit meinem Leben 

Nicht den Poſten aufzugeben. 
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Auf des Berges Felsabbaug 
Schlaͤgt ber Heid das chrne Becken, 
Und fo weit man vbrt den Fang, 
Muß er Muth dem Land erwecten; 
Denn er ſagt in ſeiner Mitten, 
Dat; nicht von Barbäventeitten 

"+. Gind die Grenzen Überfspritten, 
Auf der Berges boͤchſtem Firſt 
Schlaͤgt des Heid das ehrne Beten, 
Und fo meit du’3 bören wirft, 
Mudr bu, Feind, zuruͤckeſchrecken; 
Deun es redet bir das Zeichen 
Bon dem Helden ohne Gleichen 
Und der Sur in wufern Neichen. 


Die Mühen des Krieges führen auf die Beſchwer— 
ficpkeiten, die der Beamte, der Kaiferdiener, zu tragen 
bat, Es iſt die Eile, der Drang, welchen der Dienft 
mit fih führt, mas beſonders gefcildert wird; ſo 
Hagt einer, er muͤſſe fo febr eilen, daß er verkehrt im 
die Schuhe und ind Kleid fahre, und wendet daun doch 
diefe Klage zu einem Lobliede auf die raitlofe Thaͤtigkeit 
des Kaiferds, Der Hofmann vergleiht fein muübieliges 
Leben mit der freien Vebaglichfeit der Landleute und 
befcblieft, den Hofdienit aufzugeben. Keine Ruͤckſſicht ir: 
gend einer Art, Feine Sorge für feine Familie bält den 
vorwärtsftrebenden Diener im Dienſte des Kaiferd auf, 
Befonderd find es die Kaiferboten, welde uber die unaus— 
gefegte Beichwerlichkeit ihres Dienſtes klagen. Dagegen 
erquidt ed, zu leien, wie der Vogt die Arbeiter befucht, 
wie er ihnen Speifen fendet, die er felbjt koſtet, wie fie 
ton dafür loben, ihm überreihe Erndten verheißen und 
dagegen aud immer reichlihe Kot hoffen, 


Ueserdruß des Hofledens. . 


Dort buch freie Raͤume 

Wandern fie in Nub, 

Warten Maulbeerbaͤume, 

Eingen froh dazu. 

Warum opfern wir bie fräfte 

Hier verdrießlichem Geſchaͤfte? 

Gehn wir beim zuſammen ih und du! 


Dort auf eignen Fluren 

Baffen fie den Stier 

Ziebn des Pfluges Sparen 

Dime Nubmbegier. 

Warum muͤhn wir uns verdroffer, 

Wo und feine Saaten ſproſſen? 

Komm, nay Haus zufammen gebe wir! 


Auf die Speicher ſchuͤtten 

Sie den Vorrath Mein, 

Zaͤunen in die Hütten 

Sich mit Frieden ein. 

Für den Bau des Staats an ſtreben, 

Sat verfämmert unſer Reben; x 
Komm und laß uns für und eigen ſeyn! 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Korrefpondbenz:Nahridten 
Lyon, December. 
Blteratur. 

Sch habe Ihnen in meinen vorigen Briefen über unfer 
ganzes oͤffentliches Reben und feine Bewegungen, über Hofpis 
tiler und Feſtungewerte, Budger und hungernde Arbeiter, 
Über Verſchwendung und Urmutb geſprochen, bie betanntlich 
Bei uns bit bei einander wolmen. Ss int Zeit, bad ich von 
dem ernfien, firengen und ſproben Etoff auf das Wenige übers 
gehe, was in Literatur, Wifenfdaft und Kunſt in Jahres: 
frift bet und aufgegangen iſt. 

Eine Art geifiger Cholera befaͤllt einen, wenn man beuts 
zutage einen Bid auf die poetiſchen Erzeugniſſe wirft, welche 
die Parifer journees zlorieuses zum Gegenſtaud haben. Nicht 
Victor Hugo allein fpray von geans und fils de geans; auch 
in Lvyon fpufte das im unfern Tagen fo laͤcherlich gewordene 
Unmwefen. Zuerſt fam ein Herr Kaufmann mit feinem Ges 
dicht: Gloire, deuil et liberte, in dem meben viel Aufge— 
triesenbeit, Schwulſt und Eitelfeit gute Stellen zu finden 
find, So apoftropbirt er in der Gleire ben Kbnig Karl X: 


L’orage se prepare... entends tu la tempete ? 
Un geant en naitra, qui, planant sur ta tete, 
T’enlevera, chetif, avec sa main de fer: 

Puis, ouvrant cette main daus Je milieu de Vair, 
Et te laissant tomber vers Ja terre etonnee, 
Brisera sur le roc ta töte couronnee! 

Le geant, c'est le peuple!... 


Die war im Jullus 4850 ein fabnes und richtiges 
Bild; cd Adimte ſeyn, bad es ım naͤchſten Jullus wieder eben 
fo wahr wäre. In der erſten Adtbellung biefer Trilogie, in 
der Gloire, wird die Freibett einem Schmetterling mit golde⸗ 
men Fluͤgein verglichen. Auch and dieſer Allegorie ſpricht eine 
große mationate Wahrbeit. Bei den Franzoſen iſt bie Brei: 
beit fein begeiftertes, tiefes, reines Hochgefühl, das ſich auf 
firtlihe Meife und Achte Civitifasion gründet, fondern ein 
"glänzendes Luftweſen. Uebrigens haben auch dieſe Werfe ben 
Hauptfehler ber autgearteten neuen Dichterſchule in Frantreich: 
das rampfbafte Ringen nad Originalität, In England bat Lord 
Burons infernaliſche Ironie und fein manirirter Leichtſinn 
eine Menge junger Männer gur Nachahmung verleitet, Da 
fie des Dichters Genie nicht erreichen fonnten, fo bingen fie 
fit am feine Febler und uͤberboten ſich feittem in duͤſtern, 
Welt, Lesen und Menſchen verahtenden Ideen. Im Brants 
reich it ed eben fo gegangen; denn bie Nachabmer Epateaus 
briands, Lamartine's und Victor Hugo's find feir einiger 
Beit ins Gezwungene und Bizarre gefallen, das feine Gren: 
sen mehr kennt. Die Eitwationen unferer Dieter find in der 
Meget fatfeh, entichnt oder unwahr; Dier ein biübender, fwohls 
nenäbrter Dandy, ber immer von felnee mourante vie fpricht, 
dorr ein rer allicfiicher, in deu angenehmften Lebensverbälts 
niffen lebender jeune Frence, der ſich dös Jong tems au mal- 
heur condamne nennt, oder ein Eoridon, der von einer lot⸗ 
fern Sabnbeit zur andern eilt und dann mod Über sa vir- 
ginite etouflee Fagt, 

Anziebender als dergleichen Poeſien ift ein rein poſitives 
Wertchen: Memoire sur Ja ville et Je commerce de $t. 
Etienne, welches intereifante Notizen fiver bie ungebeure Fabrit⸗ 
tbaͤtigkeit biefes franzbſiſchen Birminabam entbaͤlt, das im 
mwenigen Jahren von 75000 Einmolmern auf 40.000 fam. 
Hier find die Waffen-, Quincaitterier und Bandjaprifen. die 
Gewinnung der Steinfehten; die Arbeit in den aroßen Emınle: 
den, bie Stablbereitung, die Hombien, der Bau ber Elſen— 
bahnen und bie Gaje: und Zeibenfabriten beſchrieben. Aus 
dem vielen Intereffanten hebe ib mur das and, was bie Was 


brifation ber Ehnärbänder betrifft. Sie begann erft im Jahre 
41807 anf einem Werftubt,, jezt find deren 2000 befhäftigt; 
alle zuſammen weben täglich fiver 200.000 Ellen Schnürband, 
und dieß ift fo wohlfeil, baß das Stuͤck baumwollenes Schnuͤr⸗ 
band von fedsundsbreißig Eiten Länge nicht mehr als 255 
Eentimen toner, Die Fabrit Richard Chamboveis verbraucht 
allein fehöbundert metriſche Ceutner rohes Materlal. 

Lyons Geſchichte if lange nicht gut bearbeitet worden. 
Daran war großentbeils die Abbängigfeit von ber Gelftticpfeit 
Schuld, bie ed, nicht gerne fah, daß über Lyon wahr und 
ruͤctſichtslos gefchrieben werde. So entſtand Mallehrande’s 
einfeitige Geſchichte unferer Stadt. Es war Zeit, daß biefe 
Kücte eudlich einmal autgefäut wurde.» Dieb Geſchaͤft hat 
rin Lyoner, Namens P. Cierjon, Abernommen und nicht 
ohne Talent ausgeführt, Sein Buch ift eigentliy eine Geſchichte 
ber franzdfifhen Eivilifation Überhaupt, mit all ihren Abſtu— 
fungen und Einzeinbeiten; immer aber berrfat das Lyoner 
Handelsvbltchen vor, unter dem Einfluß umferer eigenthäms 
lichen Inftitutionen während der gallifpen und rbmifhen Herr⸗ 
ſchaft, im Mittelafter, im der Feudalberrſchaft unb endlich 
feit tem Wiebererfieben der Wiſſenſchaften. Der Werfajfer 
bat feinen Gegenftand fo wahr und richtig gefaßt, baß jete 
diefer bioriſchen Epochen eigentbämtine Zeichnung und Farbe 
bat. Die Nömerberrfgaft, vom ber in unferer Gegend fo 
viel merfwärdige Spuren übrig find, befapreibt er mit einer 
gewifen Pracht und Vornehmbeirz; die Herrſchaft der germas 
niſchen Bölter, die ber Frangofe natürtich Barbaren nennt, 
erfüllt ibm aber faft mit eben fo viel Ingrimm, wie die Herr: 
ſchaft bes verborbenen Klerus, Bei der Erzaͤhlung bed end: 
lichen Siegs und Uebergewichts der Lvoner Gemeinde gerirh 
der Werfaffer in patrlotiſche Begrifterung. Zwiſchen Eitten: 
barffellungen geben Beſchreibungen von vaterländifhen Dent: 
malen durch, aber wicht einyelnftebend, kalt unb wie einge: 
Tegte Urbeit, fondern Tebendig eingreifend in die Geſchichte; 
fie bilden eine lebendige Bühne, auf ber bie großen Ereigniſſe 
vorgeben, z. B. Provinzialfpuoben, Konzilien und Boltövers ° 
fanmlungen, Jeder mertwuͤrdige Mann fpielt da feine Role 
und erfgeint oft in treffendem Bird; fo z. B. Pabſt Gre: 
nor VI. „Hilbdebrand war aus ziemlich niederm Stand, aber 
dur Eifer, Gerebrfamfeit, Unerfprocenbeit und Genie weit 
über feine Zeit erbaben. In mebrern Siädten hatte er den 
wilden Gelagen beigewohnt, denen fi bie damalige Geiſt⸗ 
lichteit fo gern und fo häufig Überlieh; mit Abſcheu batte er 
bie fhamlofe Simonie, deßglelchen dffenrtihe Unorbnungen, 
Ansfaweifungen und bie oremzenlofe Kieberlicpfeit ber Prie: 
ter, Biſchoͤſe und Mönche geſehen. Co entftand in ibm der 
fette Borfag, große Neformen in_ber geiſtlichen Welt vorzu— 
nennen und diefelbe durch firenge, eremplariie Strafen zu 
erſchrecken. Als er endlich auf dem päsitiigen Stuhl in Rom 
faß, wollte er fib, wie feine Vorfahren, die Römer, ben 
ganzen Erbball unterwerfen.‘ — Man bat es an.Clerjon aes 
tobt, dab er nicht Barante, Merimce und eininen- andern 
franzöfiiyen Schrifiſtelern in feiner Darfiellungsart gefofat 
iſt; denn von biefer Weife ift man nun auch in Franfreich 
zurüicgefommen, weil man fie nicht für etwas tief Begruͤnde⸗ 
tes, fonbern nur für eine Mode hätt. Eferjon erzählt nit 
die Ereigniſſe mehr und weniger genan und verſchwindet dabei 
ganz als Geſchichtſchreiber; er gibt wicht bfes eine Enronif, 
fondern er raifonnirt auch, er bat noble Pafiionen. - Er vers 
göttert feine Vaterſſadt Lvon und femme nichts darüber, er 
feufzt über ibre Ungiücefale und freut fi Aber ihre Triums 
pe. Dabei laͤßt er aber manchmal die Geſchichte Tinfd liegen, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Die Ruhe, die Freiseit, unferer Wuüͤnſche Biel ya jeder Belt, 
Die Küpte, Die mid bler umweht, verfepen mic, in eine andere Welt. 
ie wenig Muße laſſen einem die Staategeſchäſte, ſolch he zu toften! 
Ju⸗KiaoL81 
eder die beiden Baſen. 
Aus dem Tbineiichen von Abel:-Remufat, 





Der Schi⸗eking. | Schilderung eines beitern Feſtes: Effen, Trinken, Pfeil: 
| ſchießen, Strafe für die Feblenden, Tanz, Opfer für die 
(Bortfegung.) Ahnen werden ung nach einander vorübergefüb.t, Wir 


Die Muͤhſal des Dienftes wechfelt von Zeit zu Zeit | erfahren die wohlausgedachte Beitellung eines Weinvogts, 
mit Ergnidung beim heitern Mahle, bei den Freuden der | der dad Uebermaaß beim Zehen verhüten foll, willen aber 
Gefelligkeit, bei glänzenden Feten; der Uebergang von | freilich auch feinen Math, wenn der Weinvogt felbft zu 
der Arbeit zur Erholung wird durch ein Gedicht bezeich— | tief in’d Glas geblidt. Wir fehen, wie der König mit 
net, in welchem fehr einfah ausgefprohen wird, daß, | Bebagen auf feinem ftillen Schlofe trinkt, und hören die 
wer eſſen wolle, arbeiten müffe, wer Aehren haben wolle, | Warnung, die an Alte ergedt, fi vor dem Uebermaaf 
das Sien nicht vergeffen bürfe, wer Brod effen wolle, | im Zrinfen zu hüten. 
fih bem Schneiden bed Getreides nicht werde entziehen 2 
duͤrfen, und daß fih auf die Jagd verftehen müffe, wer Der Mäfigeänger 


Wildpret fpeifen wolle, Wir finden bier folgende Gegen: Bor dem Thore fteht die Eiche, 
ftände behandelt, Elegiſche Schilderung der MWinterftille —— rd —— 
nach der Arbeit des Sommers und Herbſtes; ein Reicher, Sorgenfreie Sohn von Tſee. 

der feines Reichthums nicht genießt; Glück des forglofen . 

Unbeweibten; Vergleihung des Gaftliben mit dem Birn: — — et 
baume, der alle Wanderer zu feinem Schatten lädt; Be: Dort wird er den Mais nicht pflanzen, 
ſchreibung des Königsfeftes im Anzug Hingelnder Wagen, Aber einen Reiben tanzen, 

im Raufhen der Muſik; dad Glüd der Theilnabme daran Einen Gtäcstag wählt er aus, 
aufs Hoͤchſte gepriefen; herrliche Schilderung eines Ohne⸗ Und verfügt fid aus dem Haus; 
forge von Mipiggänger; einladend reizende Schilderung Zwar wird er den Hanf nicht fin, 
der Genügfamteit; Lob des Gaſtes; Preis der Gefelligfeit. Aber doch fpnsieren gehn. 
Treffliche Fiſche werden gefpeidt, herrliche Trinklieder an: Gefelligteit. 


geſtimmt; der Saft wird dur fchöne Vergleichungen ge: j 

ehrt; ein Meines Feft wird allerliebft geſchildert; ein ver: ———— —— 
trauter Geſellſchaftsireis, doch mit der Ausſicht auf äußere Das find Wögel unterm Ran, 
Stürme, befhrieben, Wir erhalten au die vollftändige Und ein Menſch, ein Menſch biſt bu, 


Wenn die Wögel ſich Geftellen, 
Laͤd'ſt du dir nicht auch Gefellen ? 
Selbſt der Weltgeift fordert auf dazu. 


Greife, welche aleihen Namen 
Mir mir führen, lad' ich ein. 
Wenn fie nicht zum Feſte famen, 
Sollt' ih darum boͤſe feun? 
Meinen Wein hab' ich geklaͤret, 
Meines Hauſes Flur getehret, 


Und wenn Niemand fommt, zech' ich allein. 


Greife vom verſchiebdnen Namen 

Lab’ ich ein zu meinem Schmaus. 
Wenn fie nie zum Schmauſe famen, 
Mad’ ich mir fein Reid daraus. 
Eingeihlachter ift ein Boͤccchen, 
Aufoeftelt find Blumenfiörchen, 

Und ich ſelber bin mein Gaft im Haus. 


Sen’ id meinen Gaͤſten fabe 

Speifen vor und träben Wein? 
Jeder, den ich zu mir lade, 

Findet's bei mir friſch und rein, 
Trommer feloft und Paute ſchlag' ich. 
Meinen Leib im Tanze trag’ ich, 
Und dazwiſchen ſchent' ich allen ein. 


Feſtlied. 


Fiſche gibt's im Weſten, 

Trinten Waſſerfluth; 

Wir im Wein, dem beſten, 

Trinten froben Muth, 

Lese hoch der Wirth, ber feinen Gäften 
&8 bereitet alfo gut! 


Bäume gibt's im Oſten, 

Zrinten Thau allein; 

User wir verfoften 

Manche Eorte Wein. 

Stehe feft dad Haus mit feinen Pfoſten, 
Falle von ber Gaͤſte Laͤrm nicht ein! 


Vögel gibt's im Norden, 

Schwaͤrmen allzufret; 

Wenn fie trunten worden, 

Führen fie Geſchrei. 

Laͤrmet nicht gleich den Barbarenhoxden, 
Sondern Anjtand ſey dabei. 


Das Eleine Fe. 


Der Wein ift nicht dev beſte, 
Doch trinten wir ein Glas, 
Getocht ift nicht für Gaͤſte, 
Do fomm, wir efjen was. 
Komm, und vereinen laß 
Zu einem Heinen Felle! 


Ich kann mid bir nicht gleichen 
Jin Tanz, es ift bir fund, 

Und im Gefang muß meiden 
Dem deinigen mein Mund, 

Doch laß uns fingen und 

Die Hand zum Tanz uns reichen ! 


(Die Bortfegung folgt.) 
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Darftellung neuerer Korfhungen, Ideen, Entdeckun⸗ 
gen und Erfindungen in den Naturwiſſenſchaften. 
(Bortfegung.) 


Diefes Hinderniß der Erzeugung koloſſaler magneti: 
fer Wirkung von Dauer, im Gegenfaße ihrer blog tem: 
zorären Darftellung dur dad von den Amerikanern an: 
gewendete, oben beihriebene Verfahren, ſcheint hiernach 
vermittelft Düblerd Methode befeitigt zu ſeyn, und es 
mird nur darauf anfommen, ob es bei weiterer Anwen: 
dung berfelben gelingt, den Kraftüberfhuß der magnetis 
(ben Batterie fortwährend im Verbältniffe der vermehr: 
ten Elementezabl zu vergrößern. So viel ift ausgemacht, 
daß ſich der Naturforfhung bier eine, früher ganz unge: 
ahnte Gebietserweiterung zeigt, und es ift merkwürdig, 
daß fait gleichzeitig zwei fo ganz verfhiedene Wege ent: 
det worden find, um vom entgegengefegten Seiten im: 
mer tiefer in diefed neue Wunderland des Magnetismus 
einzudringen. 

Diefen Erfahrungen über die Möglichkeit einer 
außerorbentlihen Vermehrung ded Magnetismus im Eiſen 
ftchen neuere naufifche Beobachtungen über die, unter lofa: 
len Umftänden eintretende Verminderung der Beitändigfeit 
gegenüber, mit welcher die Magnetnabdel ihre gewöhnliche 
Richtung behauptet. Man muß ſich in diefem Bezuge 
zuerſt daran erinnern, daß die Magnetnadel nur auf 
ſehr wenigen Punkten ber Erboberflähe genau nah Mor: 
den und Süden weist, fonft aber überall eine bald öftlice, 
bald weſtliche Abweihung bat, und daß felbft hierin mit 
der Zeit beitändig Veränderungen vorgeben, Allein alle 
diefe Veränderungen feinen von einem großen magneti- 
ſchen Progeffe im Innern der Erdkugel abzuhängen und 
eine gewiffe Regelmaͤßigkeit zu beobachten, welche erlaubt, 
biefelben auf ein beſtimmtes Geſetz zuruͤckzufuͤhren. Un: 
ders verhält es fih mir den lofalen Affektionen, melde 
die Magnetnadel an gewiffen Stellen der Erdoberflaͤche 
erfährt, und von welden wir bier fpreden wollen, Ehen 
früher hatten die Seefahrer vielfah darauf aufmerkiam 
gemacht, daß die Magnetnadel in der Nähe von Uferflellen, 
wo viel Baſalt oder anderes eifendaltiged Mineral vor: 
kommt, eigenthimlihe Abmeihungen von ber fonitigen 
Richtung erleide; und beſonders hatten bie engliſchen 
Schiffskapitaͤne, Roß und Parrp, bei ihren befannten 
Erpeditionen nah dem Norbpole, in der Nähe beffelben 
dergleihen Ubnormitäten in der Richtung der Magnet: 
nabdel bemerkt, welche von mehrern Naturforfhern auf 
Mechnung großer, dort wahrſcheinlich vorhandener Eifen: 
lager gefegt wurden. Allein in der neueften Zeit war 
dagegen dur vielfahe Beodachtung au wieder dargetban 


| worden, daß die Magnetnadel atmofpbärifden Einflüfen: 


der Feuchtigkeit, der Temperatur u. ſ. w. unterworfen it, 
und daß befonderd die leztere eine fehr bedeutende Wirkung 
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auf die Intenfität ausübt, mit welcher die Nabel ihre 
fonftige Richtung behauptet. Es blieb daher bis auf eis 
nen gewiffen Grad immer noch problematifh, ob jene uns 
regelmäßigen Abweichungen ihren Grund in der minera: 
lifhen Gonfiguration ber Uferftellen, oder in atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Einflüffen hatten. Diefen Sweifeln bat num ber 
engliſche Kapitän Flinter bei feiner jüngften Reiſe auf 
dem Dber: See in Canada auf einmal ein Ende gemacht. 
„Nachdem ich die Königsinfel auf diefem See verlaffen 
hatte,“ erzählt er im der Defchreibung jener Reiſe, „nahm 
ib meine Richtung bei heiterem Wetter und ziemlicher 
Windſtille gegen die Blackbay. Je näher ich dem Ufer 
fam, defto mehr bemerfte id eine Abweihung der Mag: 
netnadel von ber Richtung, melde fie eigentlich baben 
follte, und, ald ich endlich dem Ufer ganz nahe war, blieb 
fie unbeweglich ſtehen. Oft ſchon hatten mir Seemänner, 
durch welche jene Küfte beſchifft worden war, von dieſem 
Phänomen erzählt, und da mir Außerft daran gelegen 
war; mid von den Gründen biefer fonderbaren Erſcheinung 
felbit genau zu überzeugen, fo ruderte ich in einem Boote 
an das Fand, um die natürliche Beſchaffenheit der Felfen 
zu unterfuchen, welde bier die Hüfte bilden, Sogleich 
erkannte ih auch, daß diefe Felfenbänfe von ſchwaͤrzlich 
veilbenblauer Farbe eine Menge Cifentheile enthielten, 
und in ben Vertiefungen fand ich große Stüde gediegenen 
Eiſens.“ Der Einfluß diefer Felfen auf die Nadel war 
fo groß, daß fhon die Annäherung auf einige Meilen 
binreichte, um die Ubweihung fehr bedeutend zu modifi: 
eiren, und was die Sache außer allem Zweifel fezt, fo bing 
die Größe diefer Veränderung von dem größern oder ge: 
eingern Gifengebalte der Felſen ab. Es ift alio gewiß, 
daß nahe und große Eifenmaffen einen ſehr bedeutenden 
Einfluß auf die Richtung ber Nadel des Kompaſſes baben, 
wodurch dieſes Inftrument au Zuverläßigfeit natürlich 
außerordentlich einbüft. 

Aehnliche Einwirkungen auf die Nadel des Kompaſſes, 
wie die eben angeführten, von. äußern Eiſenmaſſen berrüb: 
renden, entfteben allerdings auch aus den großen Mengen 
diefes Metalled, welde, namentlich bei ber heutigen Baus 
art, im Innern der Edhiffe felbft angebracht find. Les: 
terem, läugft bemerften Webelftande hat man indeß in 
neuerer Beit durd eine fehr finnreibe Einrichtung bereits 
zu begegnen gemußt. Da nämlich diefe, im Innern des 
Schiffes angebrachten Eifenmaffen ihre Stelle nicht ver: 
ändern und der Kompaß ebenfalls feinen feiten Platz in 
der Nähe des Steuerd bat, fo erhält die Einwirkung auf 
die Nadel badurd eine gewiſſe Megelmäßigfeit, der man 
alfo entgegenmwirfen kann. Man beitimmt zu diefem Zweck 
ben Einfluß des im Schiffe vorhandenen Eifens auf die 
Uenderung der Deelination der Nabel durch Beobachtung 
genau und bringt ſodann, ganz in ber Näbe der leztern, 
eine Meinere Maſſe Eifen unter dem Namen der „Cor: 


rectiondplatte* an, welhe jenen Einfluß compenfirt, 
Ob die Abfiht diefer Gompenfation erreicht ſey, wird 
ebenfalld durch Verſuche entfhieden, und foldergeftalt 
die Beforgniß wegen des im Schiffe felbit befindfi: 
hen Eiſens befeitigt, In Abſicht auf die Einwirkung 
äußerer Eifenmaflen bingegen, wollen wir ung der Hoff: 
nung bingeben, da vielleicht die oben geſchilderten neuen 
Methoden zur Erwedung eines hoͤchſt kräftigen Magne: 
tismus auch auf Verſtaͤrkung -der Intenfität der Mich: 
tungstendenz der Nadel ausgedehnt, und dadurch eben 
fo tehnifh, als wiſſenſchaftlich wichtig gemacht werden 
können. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Sizilianifde Skizzen. 


Mola, — Bon Zaormina aus fieht man im Bor: 
dergrunde eine fonderbare Stadt auf einem Felien liegen, 
ber mehr als doppelt fo hoch ift, ald der von Taormina, 
Es iſt Mola. Bon Taormina aus gefehen, begreift man 
ſchlechterdings niht, wie Menſchen da binaufgefommen 
find; denn die weit über taufend Fuß hohe Klippe iſt 
von dieſer Seite fenfreht wie eine Mauer, Blos auf 
der andern, gegen bad Gebirge bin, führt ein Außerft 
fteiler und gefährliher, aber doch zu erflimmender Pfad 
binauf. Nur die fonit fo große Furcht vor den Seeraͤu⸗ 
bern kann den, obne diefen Umjtand unbeg*rifliben, Ent: 
ſchluß erflären, fib auf einem folben Wdlernefte anzu: 
fiedeln. Anh wird das allmäblige Verſchwinden dieſer 
Beſorgniß nah und nad die Bewohner folder unbeque: 
men Mohnpläßge bewegen, wenigſtens da, wo, -wie bier, 
unten feine ſchlechte Luft ift, fie zu verlafen und fid in 
der Ebene und am Ufer anzubauen. 9a, an einigen 
Plaͤtzen foll man ſchon den Anfang damit gemabt haben, 
Die armen Heinen Kinder in Mola werden, wenn auch 
biefed einmal berunter- verfezt ſeyn wird, am meilten 
dabei gewinnen, indem fie dann erft das ihnen bis 
jezt unbelannte Gluͤck, frei im Freien fpielen zu können, 
genießen werden; denn ba der größte Theil diefes Städt: 
chens an ben fürdterlihen Abgrund ftößt, an melden 
feine Einfaffung vor dem Herunterftärzen ſchuͤzt, fo mil: 
fen die Kleinen, vor den Häufern fpielenden. Kinder, um 
fie vor Unglüdsfällen zu bewabren, wie Thiere an lange 
Stride gebunden werden, die ihnen zwar einigen Spiels 
raum laffen, aber fie vom Rande fern halten, 

Indianifhe Feigen. Was einem Nordländer 
am meiften auf dem ganzen Mege auffallen muß, das ift 
die unenblibe Menge von. indianifhen Feigenbiunen, 
die man überall, auf jeder Mauer und zu beiden Seiten 
der Straße, fat ohne Unterbredung, Spaliere bilden 
und von Früchten ftrogen ſieht. Die Fülle derjelben iſt 
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fo ungeheuer groß, daß man begreift, wie ein großer 
Theil der Vevdlferung den Sommer über fait- einzig von 
diefer nahrbaften und erfrifhenden Frucht leben Fann. 
im Wege fheint Jeder ein Recht darauf zu haben; in 
Städten, wo fie verkauft werden, koſten dreißig big vier: 
gig Stud — und fie find fo groß, mie die größten Bir’ 
nen — nur einen fisilianifhen Gram, d. b. einen halben 
Kreuzer. Es ift faum zu glauben, wie leicht ſich dieſe 
herrliche Frucht fortpflanzt. Im die Ritzen der Steine 
einer Mauer braucht man blos bin und wieder abgerif: 
fene Blätter diefer Cactusart zu fieden, ans welchen 
dann im kurzer Zeit große Stämme entfteben, die bie 
Mauer über und über bekleiden, fo daß man nichts mebr 
von ihr gewahr wird. Auf diefe Meife bilden fie die 
fhöniten Einfaffungen der Strafen und Gärten. 

Große Bevölkerung. — Diefer Weg iſt gewiß 
die bevölfertite Strede in ganz Sizilien, Wenn man 
endlich nad beinahe zwei deutfhen Meilen über die Orte 
binausfommt, die mit der Vorftadt von Meſſina eine 
unumterbrochene Reihe von Käufern bilden, fo findet man 
doch wieder, nach geringen Unterbrechungen, bis nach Ca: 
tania eine Menge von Heinen und größern Ortſchaften, 
fo wie auch einzelner oder in-Gruppen ftebender Häufer, 
der vielen zur Seite auf den Bergen gelegenen Fleden 
nicht zu gedenken, 





Kprrefpondeng:Nahridten, 
Lyon, December, 


Hortfegung) 
Riteratur, Urſachen bed Elende ter unterm Alaſſen. 


Bedeutend und intereffant iſt eine Heine Schrift: Exa- 
men des causes de In detresse industrielle de la ville de 
Lyon, welche bald nach den bintigen Novembertagen erſchien. 
Jor mach find bie Urſachen von der in Lyon zunehmenden 
Verarmung der niebern Stände fon alt. „Unfere Arbeiter 
fterben Hungers, fie leben im ſchrecktichſten Elend. Die fleiſ⸗ 
fiofte und unausgeſezteſte Arbeit genuͤgt micht mehr zu ihrem Uns 
terbaft. Diefer Sammer, diefe Leiden führen den Arbeiter irre, 
und er flagt deßhalb diejenigen an, mit denen er im täglicher 
Berübrung ſteht, naͤmlich die Fabritherrn. Welt die Armen 
in Noih und Werzweiflung find, fo meinen fie, die Fabrit⸗ 
berrn feyen geizig; fie verfennen, dab biefe fich alle Mühe ges 
ben, ibmen Unterhalt zu verfhaffen, und daß von ihnen alle 
ihre biöheriae Nahrung ausging; ünd doch fann man ben 
‚Ayoner Urseitern mit vorwerfen, daß fie leicht auster Faſſung 
kommen. Wie fie wnermüder in der Arbeit find, fo verlies 
ren fie auch bei einem Gtoren unſers Handels nicht gleich 
den Kopf; beum fie wiſſen, daß haͤufige Beflellungen nie mis 
ber find, ald wenn fie eine Zeitlang audgeblieben waren. 
Die wahrhafte Gefahr ber Lyoner Induſtrie hat nicht eine, 
fondern einen Verein von Urſachen, von denen viele ganz un: 
mertlich find, wie bie feinen Waſſerrinnen umd Baͤche, bie 
am Ende Ströme Hilden. Alle diefe Urſachen sufammenge: 
nommen machen bie Lage des Lyoner Arbeiters ſchlimmer, ald 
die der Arbeiter in der Fremde, bie mit ibm in Konfurreny 
treten, Geibenfabrifem gibt es jest im der Schweiz, in Preuf: 


fen und im Nußfand; fie mehren fi bort mod tägfih, und 
üseral find die @teuern nicht fo bow, Kebentmittel und Woh⸗— 
mungen nicht fo theuer, ats in Lvon. Wenn wir zu biefen 
Nachtheile noch den vermehrten Arbeirsiohn fügen und dadurch 
den Preis unſerer Eeidenwaaren noch mehr erhdben,, fo ift 
es unvermeidli, daB die fonft nad Lvon gefommenen Bes 
ſtellungen ins Ausland geben; ed in dieſe Vertheuerung uns 
ferer Waaren das ſicherſſe Mittel, uns zu ruiniren und bie 
fremden Fapriten im größten Flor zu bringen, ja ibre Zahl 
no bebeutend zu vermehren, Wir baben nur eim einziges 
Mittel, diefe Fabrifen zu erbalten, das in. unfern Seiden- 
arbeitern dad Leben leichter zu machen. Mehr Arbeitsioim 
fann ihnen nicht geneben Werden, weil dieh ben Preis unfes 
rer Fabritate erböben und dadurch unſere Fabriten gegen bie 
auslandiſchen in zu großen Nactbeit ftellen würde; alfo bleibt 
nur Ein Mittet: wir mifen uns bemühen, feine Abgaben 
und Laſten zu vermindern. Dazu muß die Regierung und bie 
ſtaͤdtiſche Behoͤrde zuſammenwirken. Mit ber vorgefhlanenen 
(vor Kurzem ausgeführten) Maaßregel, bie Abgabe auf bie 
eingeführte Webfeide zu vermindern, würde nur wenig für die 
Verminderung des Preifes unferer Seidenwaaren gewonnen 
werden, denn 

1.3. 1828 wurden bezahlt auf 25.656.174 Fr. 866,559 5, Mög. 
„ 1529 5 » „ 45.856.652 „» 1.496.021 * 


” 

mithin in der Mitteljabt 4.165.142 fr. Abnaben, die anf 
gan, Frautreich vertbeilt find. 
Kultur ber SeidenwäÄrmer in unferm Süden fehr vortbeilbaft, 
und dieſe Kultur IN dem Lvyoner Fabritſtand wieder fehr nüge 
li. Es gibt etwas Auderes, deſſen Verminderung oder 
gaͤuzliche Abſchaffung unfern Wrbeitern von weit größern 
Yugen ſeyn würde, nämlich die Lotterie. Sie hat allein im 
Noonedepartement im Sabre 1829. 4.751,511 Br. und im 
Sabre 1850. 3.013.001 Br. eingenommen, wovon faſt Alles 
auf die Stadt Lyon fommt. Diefe ungebruren Summen ges 
ben beinahe Tedigtih von Mrbeitern und Unbemittelten ein, 
Bei diefen aber iſt der Verluſt bed Geldes noch weit unbes 
deutender, als der Nachtheil, der fr die Sitten daraus bers 
vorgeht, beſonders die verminderte Luft zur Arbeit. Der Ge: 
toinn für die Kottofpieler war im Sabre 1829, 3.651,882 Sr. 
und im Jahre 1830 2,205,599 Fr. Jedermann weiß aber, 
Haß bei diefen Leuten ber Gewinn mod ſchaͤdlicher auf bie 
Sitten wirft, afd der Verfuft, Abgerechnet die Abminiftra: 
tionsfoften, gewinnt demnach die Regierung 900,000 Branfen 
jaͤhrlich von den armen Urbeitern und unterhält damit eim 
immer flörendes Ftement, wodurch Luft an der Arbeit, Fleitßz 
und alles ſitttich Gute untergraben wird, Nach der Lotterie 
fommt der umarbeure Stand ber Staatéabgaben, bie fi 
jährtih vermehren, und mad ihmen die Nädtifgen Abgaben, 
die bei and im Room faft nicht mehr zu ertenden find.‘ Zur 
Hebeutenden Verminderung des Elends in von aehbrt nah 
dem Werfaffer der Meinen Schrift Folgendes: Abſchaffung der 
Rotterie, firenge Ortnung und Gparfamfeit in deu Nädtifben 
Finanyen, neue Koımmunifationen nach Burgund. ben Epenen 
des Danphine und Breffe, Verbeſſerimg nnd Erlelchterung ber 
Scifffabrt auf der Saone, Begfnftigung neuer KHäuferbauten, 
Reinigung ‚der Stadt und der Häufer, Anſchaffung gefunden, 
trintoaren Waſſere in Ueberfluh. Jeder, der Soon genan 
gennt und nur eine Zeitlang da gelebt bat, wird ibm Nest 
geben. 

(Die Fortſeyung folgt.) 


—— — — — — ER 


Beilage: Intelligenzblatt Nr. 1. 


Verlag der J. ©, Cotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 


21. 





Noraendlatt 


gebildete Stände, | 





y 


Donnerftag, 4. Januar 18533. 





Ein Vlöcen Fenerluft, die ich bereiten werde, 
Lebt uinb bebende von der Erde. '. 1 


Goethe, 





Darftellung neuerer Forfchungen, Ideen, Entdeckun⸗ 
gen und Erfindungen in den Naturwiffenichaften. 


«Fortfegung.) 


Diefe Anwendung der neueften naturwiſſenſchaftlichen 


ı baren Flüfigkeiten erzeugt, wenn biefelben durch Fener 


zum Sieben gebracht werben, befizt nämlich. eine außer: 
ördentliche Erpanfiofraft, mit welder er 3. B. den ſchwer⸗ 


' ften Kolben eines Abrigens verſchloſſenen Eplinders, im 


Entdelungen auf Verbefferung eines fiir den Seereifens | 
den fo wichtigen Inftrumentes, wie der Kompaf, fübrt | 


und auf die Anwendung einer andern Naturfraft zur Be: 
f&leunigung der Landreifen: wir meinen die Kraft ded 
Dampfes und ihre Anwendung auf Dampfmwagen. 
Die Erfindung der Dampfwagen felbft ift zwar ſchon älter, 
indeß hatte man fich ſolcher Wagen big jest fait immer 
uur auf Eiſenbahnen bedient, und erit ganz kürzlich find 
die Verfuhe, mit Dampfwagen auf gewöhnlichen Land: 
ftraßen zu fahren, ernftlicher betrieden und einem ſichern 
Erfolge näher gebracht worden. Diefe lestern Verſuche 
find daher der eigentlihe Gegenſtand unferer dießmaligen 
Mirtbeilung über Dampfivagen; jedoch werden wir, auf 
diefe Deranlafung, zugleich die Hauptmomente aus der 
frübern Geſchichte dieſer merkwürdigen Mafhinen in 
das Gedaͤchtniß zurüdrufen. 

Man verjtebt unter „Dampfmagen“* befanntlich folde 


Wagen, wilde, ftatt, wie gewöhnlich, durch die Zugkraft | 


der Pierde, durch eine, entweder im Wagen felbit, oder 
in einem zweiten, mit dem erftern verbundenen Wagen 
angebrachte Dampfmaſchine im Bewegung geſezt werden. 
Der Dampf, welcher fih aus Waffer, oder andern tropf: 


welchen leztern er durch eine Deffuung eintritt, in die 
Höhe treiben kann. Wird diefer Dampf ſodann durch 
etwas eingelaffenes altes Waffer wieder verdichtet, fo 
finft der Kolben wieder, und foldergeitalt entiteht ein 
Kolbenſpiel, welches bie Bewegungsurſache der Dampf: 
maſchine wird und in Verbindung mit anderm Triebwerk 
die mannichfaltigfte Anwendung geftattet. Nachdem man 
von diefer Entdeckung zunächft auf die eigentlihen Damıpfı 
mafcbinen und fodann auf Dampfboote Anwendung ge: 
macht batte, fo lag die Idee, auch Wagen durch die näm: 
lihe Kraft in Bewegung zu feßen, ziemlih nahe; und 
in der That find fon vor mehr ald achtzig Jahren Bor: 
fhläge dazu in England gemacht worden, ohne jedoch da= 
mals große Aufmierffamfeit zu erregen. Späterbin finden 
wir aber deraleihen Dampfwagen bei den englifchen Koh— 
lenminen wirtlib im Gange, dergeftalt, daß der vorauf: 
fahrenden Dampfmaschine die andern beladenen Wagen in 
einer Reihe binten augebängt werden. Ein folder Tre 
rit hieſcher Wagen bei den Koblenminen von South: 
Males, im Jahre 1804 erbaut, fchleppte auf meh: 
rern ibm folgenden Wagen eine Laſt von über 20,000 
Dfunden fort, und legte damit über eine deutſche Meile 
in einer Etunde jurüd, Der Transport geſchieht aber 
auf Eifenbabnen, 


re ".. 
Es ift unglaublih, mie fehr biefe den Transport | Klagenben wendet fib ba bäufig, zu dem Bilde der gu: 


erleichtern, felbft wenn zum Ziehen blos Pferde augewen⸗Aen atren Zeit. Alle fühlen den Druck im unglücklichen 
det werden, und, um nur ein Beifpiel anzuführen, fo ift ! Waterlande, aber feiner läßt fein Gefühl laut werden. 


als Thatfahe erwielen, daß in Gaernavonfhife in Nord | 
Wales beim Trangport von Bruchſteinen nach dem Haf | 
Penrye jezt auf einer folben Eiſenbahn Ein Pferd bie 
nämlihen Dienfte verrichter, wozu fonft vierzig erfor: 
derlih waren. Man denke fib nun, was mittelit ber 
Dampfwagen auf dergleihen Eifenbahnen geleiftet werden 
kann, wenn neben ber Fortfhaffung großer Laſten dur 
verhältnißmäßig geringe Kräfte zugleich eine aufßerordent= | 
lie Gefhwindigkeit erlangt wird, | 
: @inen ganz auferordentlihen Aufibwung erbielt aber 
der Gebrauch der Dampfwagen auf Eifenbahnen in Eng: 
land, als die zur Vermeidung eines fehr langfamen Guͤ— 
tertransports auf dem Bridgewaterfanal angelegte Eifen: 
bahn zwifhen Liverpool und Mancheſter endlich, ganz kuͤrz⸗ 
lic, vollendet war, und die Direktoren dieſer riefenmäßi: 
gen Unternehmung nunmehr für denjenigen Dampfmagen 
eine Prämie von 500 Guineen ausfezten, welcher das 
größte Gewicht mit der größten Geſchwindigkeit, beiden 
geringiten Unfoften, fortſchaffen würde, Es meldeten fi 
damals fünf Konkurrenten, von denen der Mechaniker 
Stephenfon aus Nemwcaftle den Preis davon trug, indem 
feine, von ibm mit dem Namen Modet belegte Maſchine, 
nach einer Heinen, fpäter angebrachten Verbeiferung, gegen 
5000 Pfund in einer Stunde über vier deutfche Meilen 
weit fortfhafft. Indeß it Stepbenfon auch dabei noch 
nicht ftehen geblieben, und feine neueſten, befonderd zur 
Beförderung von Meifenden ausgeführten Dampfwagen 
legen die engliibe Meile in etwa zwei Minuten, dad 
beißt in einer Stunde ſechs deutihe Meilen, zurück. 
Dieß Fommt der Schnelligkeit der beruͤhmteſten englifchen 
Wettrennpferde gleib, welche in zehn Minuten etwa 
auch eine deutihe Meile machen. Wirklich! die Einbil: 
dungsfraft eines an dergleiben engliſche Leiftungen noch 
nicht gemwöhnten deutſchen Meifenden erfhridt bei dem 
Gedanken einer folben Schnelligkeit. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Der Shis,fing. 
(Fortfegung.) 

Am bäufigften bieten fib ung Klagen über den Mer: 
fall des Landes, über die Ungerechtigkeit der Mächtigen, 
der Jammer der Verfolgten, das Webegefhrei des Unter: 
drüdten, der Schmerzendruf der Verarmten, der Lands 
flühtigen dar. Da wendet fib denn der Horn der Unglüd: 
liben im trodnen Ernte oder im herben Spotte genen 
die Urfäher der Unterdrüdung, gegen Höflinge und 
Schmeichler, gegen aufgeblafene ECmporfömmlinge, gegen 
gewiffenlofe Ausſauger des Landes. Die Sehnſucht der 


Auswanderer, von den Quälern des Vaterlaudes gezwun⸗ 
gen, den beimifhen Boden zu verlaffen, Hagen ihr Leid 
und die Sehkſucht nah der verläffenen Hämathe Selbft 


‚ mitten in der raufhenden Luſt des Hofes denkt ein Sin: 


nender webmüthig am alte Zeit, alte Sitten, alte Weifen 
und alte Lieder. Klage, Grimm und Spott wenden ſich 
beionders gegen Günftlinge, die dem Fürften nahe ftehen 
und alles ‚Unheil verfhulden. Emporfömmlinge, Mor: 
nebmtbuende werben mit beifendem Epotte übergoffen. 


Spottlicd auf einen VBornehmthuenben, 


Im Thale hat der Mann fein Spiel, 
Am Huͤgel ift fein Feft beſtellt; 

Es ſcheint, baß es ihm wohlgefiel, 
Doc hat es nichts, bad uns gefällt. 


Er ſchlaͤgt mit ſtumpfem Befenftiel 
Die Trommel, daß ber Huͤgel gellt; 
Vielleicht gefaͤut ibm ſelbſt fein Spiel, 
Weit es der Nachbarſchaft mißfaͤllt. 


Un bie Günftlinge, 


Am Teihe wohnt ber Pelitan, 

Sein Flügel nimmt fein Waffer an. 
Ihr ſeyd nie mit dem Gtäcd zufrieden, 
Das umverbient euch ift beſchieden. 


Der Pelifan wohnt an bem Teich, 
Sein harter Echnabel wird nit weich. 
Tor habt bie Fuͤll' allein zu weiden, 
Veit huͤbſche Leute Hunger leiden. 


Entſchuldigung bes Schlechten. 


Sie wiſſen alle wohl das Rechte; 
Warum fie nur das Schlechte thun? 
Eie wien wohl, das Rechte braͤchte 
Die allerſchlechtſten Fruͤchte nun, 


eines Mißhbandelten, Verftämmelten. 


Der fein Zungenſchwert gewenet, 
Und zu Tod mid bat gebeget, 
Gebet ihn ben ſcharfen Tagen 
Auer Leun und Tigerfagen! 


Wenn bie Tiger und bie Reuen 
Ei ihm anzugreifen ſcheuen, 
Bringer ihn hinauf nach Norden, 
Gebt ihn den Barbarenhorben! 


Wenn bie nordiſchen Barbaren 
Selber ihm das Leben fparen, 
Geber ihn dem Himmel hin, 
Ihm zu thun nach meinem Sinn! 


Ich Mong = Tiee, der diefes Lied nefungen, 
Bin, ein Dpfer von Verlaͤumderzungen, 
Am Pallaſt des Kaifers ein Eunuch. 


Die ihre böret meinen Spruch, 
Gebet ibm. dem es gelungen, 
Mid) dazu zu maden, meinen Fluch! 


Glud 


Hoch über aller dieſer Noth und Leidenfhaft, in reis 
ner Verghrung ftebt der Kaifer, wie denn ſchon bie 
fumbelifhe Erklärung feines Gewandes zeigt, daß er auf 
feiner Stelle, bob über aller Partbeiung, den reinen 
Blick in alle Verhaͤltniſſe ungetrübt zu bewahren babe, 
Die Dekoration von des Kaiferd Hand ift das hoͤchſte 
Biel, das der Chrgeiz des Dienerd erftrebt, fein Aufzug 
bas Herrlichſte, was gefeben werden kann; feine Gegen: 
wart beim Mahle ift die böcfte Feier, welche zur Schil⸗ 
derung feiner Eigenſchaften Anluß gibt, Loblieder auf 
den Kaiſer, wie auf die Fürften find daher häufig; die 
ganze Dynaſtie wird gepriefen, ibre Herkunft audeinans 
bergefest, das Lob an den Stammbaum gefnupft, und 
da kein Molf fo fehr in der Vergangenheit und bei den 
Ahnen lebt, als die Ehinefen, fo fließt ſich alles Lob 
an die Verehrung der Ahnen, an bie feierlihen Ahnen— 
feſte an. In des Fürften Gegenwart werben Abnenfeite 
gefeiert; verftorbene Fürften werden ald Vorbilder auf: 
geſtellt. Wir lefen die ausführlibe Schilderung eines 
' Brüblingsopferfeted, wir werden öfters in den Ahnen: 
‚tempel geführt; wir feben die Flurweihe durch den pflü= 
genden Saifer verrichtet. Der reifende Kaifer wird bes 
fungen; die Brautfahrt eines Fürften wird Gegen: 
fand des Liedes. Dankbar erfennt ein Kaiferneffe die 
Zudt, die der Oheim ihm angedeiben laffen; ein un: 
mündiger Kaifer faßt gute Vorfäße in Erinnerung an 
feine Vorfahren, indem er die ganze Laft der Regie— 
zung ahnet. 


Kdnigsfef. 


Die hohen Wagen Flingeln al und Mirven, 
Das Ohr erfreufber Laut; 

Die weißen Rob’ in glänzenden Gefchirren 
Mit Luft dad Auge ſchaut. 

Zu ihres neuen Fuͤrſten Dad 

Die Edten alle fommen, - 

Als wie im Frühling Bat um Bad 

Bom Strom wirb aufgenommen. 


Im Thale drängt fih Eiche, Tann’ und Fichte, 
Der Berg ift ſtrauchbetront. 

Cie figen vor des Fürften Angefichte, 
Und Geig’ und Flöte tönt. 

Wer heute die Gelegenheit 

Der Wonne läßt entihweben , 

Wird leben bit in’s Alter weit 

Ein freubelofes Leben. 


Die Pappeln fproffen an des Stromes Bette, 
Bom Thau wird grün der Strauch. 

Das golbne Bley am Mund der Klarinette 
Erbent von fanftem Hauch. 

Wer heut beim Fefte feinen Their 

Der Luft ſich mag erwerben, 

Wird fünftig leben ohne Heil 

Und ohne Freude ſterben. 
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Der Hausfriebe des Raifer®, 
Deine Fürften find bein Wall, 
Und dein Volt ift beine Mauer. 
Bittre nit für deinen Ball, 
Eorge nicht für deine Dauer! 
Faden wirn du, Füͤrſt, und ſtehen 
Mir des Ganzen Wohlergehen. 


Deiner Thuͤren Angeln haft 

Du an deines Haufed Prinzen, 
Und zu Riegein am Pallaſt 

Deines Reiches Graͤnzprovinzen. 
Laß dein Haus nicht feiner Angeln, 
Seiner Riegel nicht ermangeln! 


Deines Schloffes Vorgemach 
At das Reich im feinen Meiten, 

z Und der Hof um’s Koͤnlgsdach 
Eind bie Ränder, bie ſich breiten, 
Deinem Hans und Hof fen Frieden, 
Friede fey bir ſelbſt befpieden! 


Geine Diener und der Kaiſer. 


Jedem Kaiſerdlener find 

Zwei Verbraͤmungen beſchleden, 
Innenher ein Lammſell find, 
Fuͤr des Reiches innern Frieden; 


NRauhes Pardelpelzgewand 
Außenher, ein Bild des Sieges; 
Denn des Friedens Unterpfand 
Eind die Rüftungen des Krieges. 


An des Kalfers Reis allein 

Sn die Zwiefpalt ganz vermieden; 
Meines Lammfell Hält ibn ein, 
Ganz ein tiefer, beilger Frieden, 


Der beilige Birubaum. 
Diefer Birnbaum beißt Kangrfi; 
D wie grünt er! fepet Ihn und fchonet, 
Eeine Zweige brechet nie! 
Unter ihm hat Schao der Fürft gethronet, 


Diefer Birnbaum ſchattendicht, 

Nahet euch und ibm fein Keides thuet! 
Bieget feine Blätter nit! 

Unter ibm bat Schao ber Fuͤrſt geruhet. 


Diefer Birnbaum , weithin weht 

Sit fein Laubbach; bluͤh' es undurchbrochen: 

Krümmet bier fein Läubchen, bebt! 

Sao der Fuͤrſt bat bier einft Recht geſprochen: 
(Schluß bed erſten Artitels.) 





Korrefpondenz-Nadridten. 
Petersburg, December. 

Die neuen Ehrenbürger. Die neue finnlſche Univerfirke, 

Ein neues Pfand der vÄtertihen Gefinnungen feine® er: 
babenen Monarchen erbielt Rußland dur das am 40. April 
db. J. erſchienene allerhoͤchſte Manifeft ber die Einführung der 
Stanbed der erbligen Ehrenbürger Ju deinfelben 
beißt es: „In Betracht, dad die Rechte und Vorzüge, melde 
durch dad Etatut von 1785 den Staͤbten und Stäbtenewob: 
nern verliehen worden, im Laufe fo vieler Jahre, bei dem 
Fortfchreiten des Handels und der Grwerbe. in verſchledener 
Hinſicht Ihre Angemeſſenheit zu der jegigen Rage der Dinar 
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verloren haben, und Hei dem Munfche, durch neue Musgeichmuns 
gen die Anhbängfichfelt der Stäbter an ihren Gtaud, von deffen 
Aufbluͤhen die Fortſchritte des Kandeld und ber Berriepfamtels 
abhaͤugen, immer mehr zu verfiärten, haben Ge, Majeflät 
für wohl erachtet, bie Rechte und Vorzüge des Bürgerftanbes 
dadurch danernd fefter zu flellen, daß im Stande ber Stäbter 
bewohner ein neues Werbältmiß, dad der Ehrenbürger 
eingeführt wird,“ Die Eprenpürger find befreit von ber Kopfs 
feuer, von ber Refrutirungspflichtigfeit , von koͤrperlichen 
Strafen. und genichen noch mander andern febr bedeutenden 
Vorrechte. Das Recht bed Ehrenbuͤrgerthums wird entweder 
perjöntich auf Lebenszeit oder auf immer erblich erwors 
ven. Im lezten Falle geht biefes Recht auf alle ehelichen 
Kinder über, wenn fie freien Standes find. Auch auslaͤndiſche 
Gelehrte. Kuͤnſtler, Eigenthuͤmer bedeutender Fabriten, welche 
das perſoͤnliche Ehrenbuͤrgerrecht erhalten haben, fünnen ſol⸗ 
ches erblich erbitten, doch mur, wenn fie in die ruſſiſche Uns 
tertbanenfchaft eingetreten und im diefer Eigenſchaft 10 Jahre 
zur Zufriedenheit der Obrigkeit verblieben find, Dergleichen 
Uuständer, welche felbft den Untertbaneneid nicht teiften, ton⸗ 
nen indeffen, wenn fie 10 Sabre im perfbntigen Ehreubuͤr⸗ 
gerrechte geftanden Gaben, um das erbliche für diejenigen ihrer 
Kinder nachſuchen, welche in die ruſſiſche Umerthanenſchaft 
eingetreten find. Denjenigen, welchen bie Verhaͤltniſſe des 
ruſſiſchen Buͤrgerſtaudes nicht genau betauut find, und bie beds 
halb vielleicht die Frage aufwerfen dürften, warum man einen 
Mirtetftand durch ein Gefeg machen wolle, ber fig überall 
durch die Sitte ſelbſt gebilder habe, diene zur Antwort, dab 
ber rufüfche Bürgerftand zwar ſelbſiſtaͤudig ift und ber oͤffent⸗ 
ten Achtung nicht entbehrt, daB aber bie Worgfige, welche 
num den Chrensürgern erblich verliehen worden, bis jezt von 
dem Einfogreisen in die Gilden und dem Rbfen ber jährlichen Paz 
tente abhingen und perfdnlich waren, Da nun aber die Handeldvers 
bättniffe einer jeden Kaufmannsfamitie Im Laufe ber Zeit noth⸗ 
wendig mancherlei Veränderungen unterworfen find, und, fos 
bald ein Familienvater die bedeutende Patentfleuer nicht mehr 
aufbringen fan, ſeine Familie in die Klaſſe der gemeinen 
Bürger zuräctritt, fo füchte, um bieß zu vermeiden, bis jeyt 
jete böger gebildete Familie, befonders im eigentiiyen Nußr 
fand, ibre Finder in den Staatsdienſt zu bringen, woburd 
dieſer auf der einen Geite überfegt, und auf der andern der 
Gewerbftand feiner gebitberften Glieder beranbt wurde, welchem 
Uebelſtande num durch dieß neue Geſetz abgeholfen if. 

Die alte Univerfität in Abo warb vor einigen Jahren, 
ſammt diefer Stadt, durch eine verheerende Feuerebrunſt vers 
nichtet. Schon im Oftober 1827 befahl Se. Majefät, dab 
Finntands Hochſaule wieder aus der Afche erleben, nach dem 
Namen ihres Wohlthaͤters, des Kaifers Alexander, bie „Kal⸗ 
ſerliche Nieranderssliniverfität in Finnland“ genannt und nach 
deffen neuer Haupiſtadt, Helſingfors, verlegt werden folle, 
Zum Plage für das Univerfitätsoebkube wies der Kaiſer bie 
Meftfeite bed Hauptmartted an. und beftimmte, daß zum Bau 
deſſelben die fon früher zum Beften der Univerfirät bis zum 
Sabre 1828 angeſchlagenen Zolleinfünfte für die Ausfuhr ges 
wiſſer Arritel während der Dauer von 40 Jahren angewendet 
werden follen, Auch aeflatteten Se. Maj. ber Univerfität 
das Net, vom 1. Mai 4827 gerechnet, 50 Jahre Tang die 
Eintänfte von erfebiaten Pfarren in Finnland, den frähern 
Bedingungen aemäß. zu beziehen. Auherdem ſtredte ber Mor 
narch der Univerfität ein zinfenfreied Kapital vom einer halben 
Million Papier:Rubel auf zebn Jahre, mit dem Vorbehalt vor, 
dab ſeibiges erft nach Verlauf dieſer Zeit aus dem Baufond 
bezabtt werden folfe. Sm Jull 1823 begann ber Bau bes 
Unirerſitaͤtagebaͤudes, der für 378.000 Rubel Äbernommen 
worden. (Die Fortſetzung folgt.) 


Lyon, December. 


(Fortfegung.) 
Bericht der mebizinifchen Geſellſchaft. 

Compte-rendu des travaux de la societe de medecine de 
Lyon depuis 1829 jusqu'en 1852, Unfere medhziniſche Ge: 
ſellſqaft wurde 1789 gefliftet und bat feitdem nicht nur mit 
den andern tbniglichen Societaͤten diefer Urt, fondern auch 
mit denen ded Auslands, z. B. in Edinburg, London, Kos 
penbagen, Berlin, Leipyig, Wien und Bologna an Thaͤtigteit 
gemwetteifert. Dergleichen compte-rendus hat fie ſchon fräber 
beraußgegeben; der gegenwärtige ift von Dr. Dupasauier. Der 
Verfaffer beginnt mit einer Reibe von Bemerkungen über ben 
bäufigen Wechſel der mediziniſchen Syſteme in Branfreidy, wo 
man bereits im der britten mediziniſchen Nevofation begriffen 
fey. Aber biefe Verſchiedenheit ber Meinungen ift bem Forte 
fopreiten der Wiſſenſchaft burchaus nicht ſchaͤdlich, fondern hat 
vielmehr zu beifen Gunflen gewirtt. Die meiften Spfteme 
beruben auf Möher verfannten Wahrheiten; fie wurden nur 
auf einmal in ihren Folgen übertrieben. Wenn aber bie 
Spfteme nach und nach verfallen und and ber Mode Foınmen, 
bleiben bog jene Wahrbeiten, entffeidet von allen Fremdar— 
tigen, als fleter Gewinn der MWiffenfchaft und der Menihr 
beit. So ging et mit den Lebren von Brown und Nayovt, 
fo wird ed mit Broufjais Heilmerbobe geben, bie ber Heil: 
kunde ſchon große Dienfte geleiftet bat. Won ber Hombdopa: 
tbie ſagt ber Werfaffer nichts, wiervont fie auch bei und eine 
oroße mebizinifge Aufregung zu Wege gebracht bat. Cie aing 
zuerſt von einem Ausländer, von ben Grafen Des Guibi, ans, 
ber bier als Arzt praktiziert. Er machte eine an ibn gerich⸗ 
tete Differtation Über die Ehofera von Dr. Katmemann ber 
fannt, und da biefe im Journal des Debats großen Beifall 
und ſehr ebrende Erwähnung fand, fo ſchwoll den Giefigen 
allopatbifggen Merten der Kamm und fie fielen mit wenigen’ 
Gränden, aber mit defto mehr Musrufungen, Phrafen und 
Schimpfen über Guibi ber. Da bie Kranfen jebom nicht 
unterhalten. fondern furirt ſeyn wollten, dba fi bie merfs 
würdigen Karen Guibl’3 immer mebrten unb zwar am bäus 
figſten Gel chronischen Uebeln, welche bie vornehmften biefigen” 
Aerzte als unheilbar aufaegeben hatten; ba auch aud tem. 
naben Genf — wo Dr. Peſchler und Dr. Dufretne bie Ho— 
mödopatbie mit großem Erfolg eingeführt haben — Wunbers 
binge berüberfhallten, ba ſich Überbieg einer ihrer ehemaligen 
Widerſacher, der Dr. Vrevoft, für fie erklärte, fo hielten es 
bie mebizinifhen Schreier für Aug, ſtil zu ſchweigen und 
nur in ibren Kreifen daruͤber zu ſchelten. Auch den deutſchen 
Aerzten, die ſtotz und oft mit Schimpfworten Äber die Ho— 
mödopalbie abſprechen, moͤchte ib zu Gemuͤth führen, was 
Dr. Prevoſt unter andern in feiner Schrift ſagt: „Ne soyons 
pas si fiers d’une science qui, n’etant riche que de theorie 
et si paurre en pralique, ne s’est pas encore pu debarrasser 
de Vepithete de conjecturale. Prenons-y garde, l’homcopa- 
thie est grosse de cette cerlitude apres laquelle nous cow- 
rons tous depuis tant de siccles sans avoir pu l’atteindre. Ne 
nous exposons pas a la honte de la defaite au jour de son 
triomphe en refusant d’apporler à son examen la bonne vo 
lonte quelle nous demande avec tant d’ardeur, Nous som 
mes toujours en presence d'un juge incxorable: Je public, 
qui ne se contentera pas de nos raisonnemens pour nous 
absoudre, quand N'homcopathie se presentera riche de faits 
pour nous accabler.‘ 

(Die Fortfegung folgt.) 
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— Und gab die Natur die Aufl. zu derharren im Alten! 
Und ſich deſſen zu freun, wad jeder lange gewehnt if, 


Goethe 





Der Pontzneuf und die Zudeninfel. “ 


Ih möchte wohl wiffen, wer der ungerechte ober 
übelgelaunte Schriftfteller ift, ber zuerit die Parifer das 
flatterhaftefte-Gelhlebt auf Erben genannt bat. Iſt es 
anders. fein Seitungsfhreiber, fo fage ih ihm ind Ange: 
fit, er babe das Privilegium ber Hiftorifer und Roman: 
fbreiber, die Welt mir Büchern und Unmubrbeiten zu 
uͤberſchwemmen, gröblich mißbraudt, Doc vielleicht bat 
man ohne böfe Abfiht den Parifer Autochthonen mit jener 
unftäten Menge, mit jenen Wogen der Kultur verwed: 
felt, welche durch die große Stadt ebben und flutben; ja, 
gerne nehme ich dieſes an, denn lieber will ich einen 
Irrthum entihuldigen, ald an. Ungerechtigkeit glauben, 
Seit undenklicher Zeit reißt fi der Parifer im Mo: 


nat September um einen Plag in einem elenden Fubr: | 


wert, um fib in den Strudel der Mefle zu St, Eloud 
gu jtürgen, um fi drängen und ftoßen zu laſſen und.ein 
Felt mitzumahen, deſſen wunderliche Luft er, und fonft 
Niemand zu fhägen weiß, 
er keinen Frühling verftreihen, ohne die Wieſen St. 
Gervaid zu befuchen, deren duftende Epringen für ihn 
blühen. Jeden Sonntag fält ihm ein, daf er frifche-Luft 
fhöpfen muß, und er ſucht fie auf Höhen und Triften 
um feine gute Stadt. Immer und überall hält er.ftreng 
an den Braͤuchen feiner Väter; er hat von ihnen die 


fomit den Charafter des Pariferd im Allgemeinen laut 
gegen jenen Vorwurf, fo wird, wenn man ihn. im Fami⸗ 
lienfreife beobachter, vollends deutlih, wie tiefgemurzelt 
bei ihm die Anhaͤnglichkeit an alte Sitte ift. Unter den 
Braͤuchen der mittlern und ärmern Klaffen ftößt man auf 
eine Menge Traditionen aus ben Feudalzeiten, die fie 
fih um keinen Preis nehmen liefen. Heirathet einer in 
Paris, wird er Vater, ftirbt ihm ein lieber Angehöriger, 
fo ärgert ibn in der Kirche, auf- der Mairie feines 
Arrondiffementd, ja auf der Schwelle feines Hauſes eine 
Menge althergebrachter Leiftungen, von denen er keine Ah— 
nung hatte. Das Scheit Holz, das bu deinem Portier 
abgeben mußt, ftammt in gerader Linie van der Abgabe, 
welche jeder Parifer Bürger dem Prevot des marchands 
fhuldete. .Damald waren die Edeln von biefer Feiftung 
frei, heutzutage wird fie einem armen Teufel zum Eleinen 


' Profit, und noch beffer, jezt entbinder Fein Privilegium 
von dem uralten Brauche. 


Um Alles in der Melt Tiefe 


| 
1 
’ 
} 
I 
I 


Borurtheile, die Eigenheiten, bie Treuherzigkeit, den | 
Geiſt des Muthwillens, ja die Tugenden geerbt. Spricht | über dem Geſpraͤch, die Stunde, mo er fi wegbegibt. 


Tag für Tag, das Wetter mag ſeyn, wie es will, 
tritt der Parifer, wenn eranderd ein Kaffeehausgänger ift, 
zur felben Stunde in das feinige und läßt ſich dafelbit an 
feinem Lieblingsplage nieder. Hut und Stod hängt er 
ſtets an demfelben Nagel im Winkel auf. Er verlangt 
niemals etwas, der Aufwärter weiß fhon, mag er will; 
er liest immer nur Eine Zeitung und immer bie näm: 
lie. Wie er auf den Glodenichlag fommt, fo verfäunt 
er auch nie, weder über dem füßen Dominofpiel, noch 
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In den Meiben der Nationalgarde erkennt man den Pa: | su ben. Gefhüß, das er lange bedient, den Araber der 


rifer von altem Schrot und Korn unſchwer an ber altväte: 
riſchen, zerzausten Grenadiermüße. Der Parifer ift im 
Wachdienſt aͤußerſt pünftlih, und fchon dieß beweist, daß 
die. Parifer Natioualgarde bei weitem nit aus lanter 
@ingebornen beitebt. 

Ein böhft augenfälliger Charalterzug bes Pariſers 
ift ferner fein Fefthalten an ben alten Benennungen ber 
Straßen, Öffentlihen Gebäude und Unftalten, fo oft fie 
auch aus Nüdfichten abgeändert worbeh find. Dem Parifer 
ift der Voligeipräfeft noch immer der Volizeilientenant, 
bad Zuctpoligeigericht das Chatelet; fılr den Parifer von 
reinem Blute wurde die Straße Richelien und dbieStraße 
Daupbine nimmermehr zur Straße de la Loi und Straße 
Thionville. Halt! die lestgenannte Straße führt ung 
gerabewegd zum Pont⸗ neuf; und juft zu diefer Bride 
wollte ih, deren Name ein neuer Beweis für biefe has 
rafteriftiihe Vorliebe des Pariſers für das Alte ift. 

Ja, diefe Brüde, zu welcher der Grundftein unter 
König Heinrich IN. gelegt ward, bat jezt ihr drittes Jahr⸗ 
hundert angetreten, und der Name, den ber fertige Bau 
erhielt, ift feitdem nie abgeändert worden. Alles rings 
umber zeugt von dem Unbeftande alles Zeitlichen; König 
Heinrihe Brüde ift für alle die Geſchlechter der Pariſer, 
welche zwei lange Jahrhunderte vom Tages Anbruch bie 
tief in die Nacht darüber ftrömten, vie neur Bruͤcke 
geblieben. Leicht begreiflib wird bamit das feltfame 
Sprüchwort bed Volks: vieux comme le pont-neuf. Die 
Namen, welche öffentlihen Bauten aus ber Volksſprache 
beigelegt werden, entiprehen nur Zuftänden, welche ibrer 
Natur nach vergänglic find, wie der Menſch felbft, und 
die Zeit macht dem Bezug, ber einft zwiſchen Namen und 
Sache mwaltete, ein Ende. Möglich, daß einft im den 
elpfäifhen Feldern die riefigen Ulmen und elegauten Kiosks 
einem Haufen fchlechter, ſchwarzer Häufer Platz machen, 
daß fi bier ein Quartier bilder, gleich der alten, trüb: 
feligen Eite, beren Glanz eined Tags der Stolz der Bor: 
väter ber beutigen Warifer war, ohne daß darum ein 
Name abgeſchafft wird, ber fchom jezt ziemlich anmaßend 
Mingt. Indeſſen haben Dinge der Art, bie im Munde 
des Molke fortleben, immer etwas Mübrendes, Ehrwür⸗ 
diged. Dergleigen Urnamen, die an Holz und Gtein 
daften, find Ehrenmale der Vergangenheit; die Grinne: 
zungen, welde fie meden, verknüpfen die alte Zeit mit 
ber neuen und bringen dem Bolt feine eigene Geſchichte 
näber. Der Wilde tränt auf feinen Zügen die Gebeine 
feiner Väter mit fit; der Zultivirte Menſch gefällt ſich 
in Betrachtungen, die ibn an die Wiege ſeines Geſchlechts 
verfeßen. Der geheime Napport zwiſchen der Bevölkerung 
einer Stadt und einem Gebäude ift demnach gewiß ein 
boͤchſt natuͤrliger. Es ift am Ende baffelbe Gefühl, das 
den Seemann zu feinen: lieben Fahrzeug, den Kausnier 


Wuͤſte zu feinem guten Roſſe zieht. Aber die Auhaͤng⸗ 
lichleit bed Menſchen sam Kirchthurm ſeines Dorfes, an 
ber Brüde über den Fluß, der die Mauern feiner Water: 
ſtadt befpuült, ſteht wohl moralifh noch -ungleih höher, 
als jene Gefühle; denn fie entfpringt der edelften Regung 
ber Menihenbruft. Ja, die Waterlandsliebe verförpert 
fih nothwendig in einem Haufe, einem Berge, einer 
Baumgruppe, einer Quelle, mag es fep, wenn ed nur 
bei den Freuden und. Schmerzen unferer Kindbeit und 
Jugend eine Molle fpielt. Ohne dieß wäre dad Wort 
Vaterland nur im Kopf, nicht im Herzen. 

Der Parifer liebt den Pontzneuf, er ſpricht davon 
in fremden Lande mit einem gewiſſen felbftgefäligen Stolz; 
wo er eine Bruͤcke ſieht, vergleicht er fie mit feinem Pont: 
neuf. Seit Jahren find in Paris mande Brüden gebaut 
worden, welde größern Kunftwertb haben; aber nur vom 
Pont sneuf preist er die maffiven Pfeiler und die breite 
Fahrbahn, Es iſt allerdings ein großes, edled Wert; troß 
ber hübſchen Corniche, die längs der Brüde hinläuft , ift 
nicht Leitigkeit, fondern Solidität, nicht Zierlichkeit, fon: 
dern Ernft ihr Hauptharafter. Man fiebt, fie ſtammt 
aus einer Zeit, wo eben erft der Sinn für die neuere 
Kunft zu erwachen begann und man ſich mübfem von den 
ariteltonifhen Formen des Mittelalters losriß, deſſen 
Werke alle den Stempel ber Kraft und Dauer tragen. Die 
Idee zu dieſer Bruͤcke ift wirklich großartig, und man ficht, 
bie Rüdfiht auf bloße Nuͤtzlichkeit ift keineswegs die einzige 
geweien. Sonderbar, daß diefes Werk Heinrich IN. ange: 
hören fol! im Leben diefed Königs ift kein Bug, der ed 
einem glaublich machte, wenn man ed nicht wüßte, Aber 
fo viel ift Bar: nur Heinrich IV. konnte diefe Brücke 
vollenden. Ja, zum Gemuͤthe ded Siegers bei Jury, des 
fräftigen Bearnerd, paßt fie beffer, und fein Staubbild zu 
Pferde, mitten auf ber Brüde, predigt dieß laut. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Darftelung neuerer Forſchungen, Ideen, Entdeduns 
gen und Erfindungen in den Naturwiffenfdaften. 
Borsfegung.) 

Wie glänzend biernad die Anwendung der Dampf: 
wagen auf Eiſenbahnen erſcheint, fo bat die Anlegung 
ber leztern doch auch wieder ihre Schattenfeite, nämlich 
zuerſt den außerordentlihen Koftenaufwand. Auf ter 
oben erwähnten Bahn von Mandefter nach Liverpool z.B. 
baben diefe Koften für jede deutſche Meile mindeitens ge 
gen 40,000 Thaler, im einzenen Fällen aber auch mehr 
als das Dreißigfahe jener Summe, alfo weit uber eime 
Mition Thaler betragen. Ferner muß für dergleihen 
Eiſeubahnen meift ein ganz neuer Weg gewählt werben, 
um bie gewoͤhnlichen Landſtraßen nicht für anderes Fuhr⸗ 


merk unfahrbar zu machen, wodurch alfo dad Lanbeigen: 
thum auf fehr bedeutende Streden zerftört und dem mid: 
tigen Zwede bes Körnergewinnd entzogen wird, und endlich 
laffen fi die Eifenbahnen erfabrungsmäßig meiſtens doch 
nur in ebenen Gegenden anbringen, Daber find denn die 
Verſuche, mit Dampfwagen auf gewöhnlichen Landitraßen 
zu fabren, welche wir hier eben beſonders betradhten wollen, 
allerdings von ber Außerften Wichtigkeit. Der Dampf: 
wagen felbit, abgefeben von der Foftbaren Eiſenbahn, auf 
weiber man ihn bie jezt allein anzuwenden verftanden 
bat, macht nur geringe Unterbaltungstoften, da ſich diefe 
ziemlih auf das Feuerungsmatetial ded Dampfleſſels bes 
ſchraͤnken; weld einen unendlichen, unberehenbaren Ge: 
winn aber würde der innere Verkehr eines Landes davon 
ziehen, wenn man feine Produkte mit fo geringen Unfoften 
uud in fo geringer Zeit verführen und zugleich ben Traus⸗ 
port ber Reifenden fo außerordentlich beſchleunigen könnte! 
Sedermaun muß gefteben, daß ber Induſtrie und dem 
bürgerlihen Leben überhaupt dadurch eine ganz neue 
Aus ſicht eröffnet werben würbe, Indeß hat die bishe: 
rige Erfahrung gelehrt, daß die Schwierigkeiten der Aus: 
führung einer folhen Dampffahrr auf gemöhnlihen Land: 
ftraßen ſehr groß find, und wir mollen verfuchen, ben 
Lefern davon einen deutlihen Begriff zu geben. Einmal 
erfordert es ſichtlich eine viel größere Kraft, um eine 
große Laft auf gewöhnlichen Landitraßen fortzutreiben, 
als auf Eifenbahnen; es wird alfo in dieſem Falle auch 
viel mehr Dampf und viel mehr- Feuerungsmaterial, um 
denfelben zu erzeugen, gebraudt, Sol ein fo großer 
Morrath von Feuerungsmaterial gleih mit fortgefhleppt 
werben, fo entfiehen daraus taufend Infonvenienzen; will 
man ihn in Magazinen an der Strafe verwahren, fo 
erfordert dad Einnehmen viel Zeit, und man verliert das 
durch wieder, was an Schnelligkeit ber Bewegung ge: 
monnen wurde, WUnderfeitd bat, mie man eben fo leicht 
überfiebt, eine fo große Geſchwindigkeit auf gewoͤhnlichen 
Shauffeen auch fehr große Gefahren für den Meifenden; 
ein einziger Stoß fann einen im Fluge dabinrollenden 
Hagen über den Chauffeegraben fhleudern , das geringfte Un: 
prallen die Zerftörung des ganzen Fuhrwerks nach ſich zieben. 
Dabei ift auf das Springen des Dampfleffeld bei fo fehr 
vermebrter Dampferzeugung Rüdfiht zu nehmen, und 
außerdem wird der Staub, den ein fo rafhes Fuhrwerl 
natürlich im Uebermaße erregen muß, den Zugang zur 
Mafhinerie finden und biefe in ihrer Thätigkeit laͤhmen. 
Alle diefe und taufend andere Schwierigkeiten haben ſich 
denn auch einem glüdlicen Erfolge der feit dem Jahre 1902 
mehrfach angeftellten Verſuche, gewoͤhnliche Chauſſern mit 
Dampfwagen zu befahren, entgegengeftellt: es iſt bisher 
immer nur bei der Probefahrt geblieben, und die Probe: 
wagen haben hoͤchſtens nur die Möglichkeit der Löfung 
bes Probfems gezeigt. 
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est aber leſen wir im London Journal of arts, 
baß ed dem Dr. Church zu Birmingham endlih doch 
gelungen ift, einen Dampfwagen zu erbauen, welder, wie 
unglaublich dieß auch nah den obigen Nuseinanderfeßungen 
klingt, alle diefe unzäblbaren Schwierigkeiten wirklich 
überwindet, Der audübenden Mechanik ift dadurch im 
tunftreiher Anwendung der mädtigen Naturfraft des 
Dampfes ein Sieg verfbafft worden, deſſen Folgen ges 
radesu unberehenbar find, Der Dampfkeſſel, welchen 
Church anwendet, ift röbrenförmig gebaut und verdampft 
auf jedem Quabdratfuß feiner Dberflähe ſtuͤndlich uber 
zwei Kubiffuß Waller, wodurd mehr als zehnmal fo viel, 
Dampf, als die frühern Fräftigften Dampfmaſchinen gas 
ben, bargeftellt und die Maſchinerie, wie viel Widerftand 
fie auch zu überwinden bat, im beftändiger energiſcher 
Tbätigfeit erhalten wird. Diefe Mafchinerie befindet 
fih ganz unfihtbar in der Mitte ded Wagens, und ift 
dergeftalt umſchloſſen, daß die Gefahr einer ſchaͤdlichen 
Einwirkung des Staubes darauf niht zu fürdren fteht. 
Dabei bietet der Wagen Raum für ein halbes Hundert 
Verfonen mit angemefienem Gepäd; bie Bauart und 
Verbindung der einzelnen Theile aber ift von der größ: 
ten Solidität. Für ungläubige oder durch die obige Auf: 
säblung fo bedeutender Schwierigkeiten ſchüchttern ges 
machte Lefer wird bie Anfübrung wichtig ſeyn, daß dad 
als unfere Quelle bezeichnete Londoner Journal früher 
die Möglichkeit, mit Dampfwagen auf gewöhnlichen Land: 
ftrafen zu fahren, bartnädig läuguete, jegt aber einge: 
ftebt, daß ed Dr. Church gelungen fey, alle Hinderniffe 
auf eine fehr finnreihe Weiſe zu befeitigen. Zugleich 
theilt es eine dußere Anfiht bed Wages mit; das Des 
tail der innern Einrichtung aber hält ber Erfinder noch 
zjurücd, weit dad von ihm darauf genommene Patent noch 
nicht eingetragen ift. Indeß tritt im London bereitd 
eine Geſellſchaft von Actionaͤrs, die fih von ber praf- 
tiſchen Uumendbarkeit dieſes Dampfwagens überzeugt ba= 
ben, zufammen, um bdenfelben auf der gewöhnlichen 
Heerftraße von London nab Birmingham in Gang zu 
feßen, und dad Geſuch ift dei dem Parlamente bes 
reits eingereiht. Der vierte Theil der Metien ift ba- 
bei, um Einſprachen vorzubeugen, folden Individuen 
vorbehalten, welche bei dem bisherigen Verkehre auf bie: 
fer Straße betbeifigt aeweien find; umd es wird in die 
fer Beziehung vielleiht nicht unintereffant ſeyn, zu erſah⸗ 
ten, daß, nad einem Durchſchnitte, die jährliche Zahl der 
Deifenden zwifcher den genannten beiden Drten auf eine 
dalde Million, das Gewicht der verführten Güter aber 
auf 440,000 Tonnen (zu 2000 Pfund) fleigt, und daß die 
Zransportkoften über 22,000,000 Thaler betragen, wodurch 
man zırgleidy einem Begriff von dem Verkehr im Innern 
Großbritanniens, biefed commerrieller Wunderlandes, 
echält, Der Befauuß forge> 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Perersburg, December. 
(Bortiegung.) 
Künfliche Mineralwaſſer In Modtau. Zuſſand ded Handels, 

Um 191en Juti d. I. erfolgte die Inauguration des neuen 
Univerfitätsgrdändes im Helſingfors. Ehe die Feier begann, 
wurde dem afademifhen Konſiſtorium durch ein Schreiben aus 
ven Kanzleramte erbffnet, dad Se. Maj. die mediziniſche 
Abtbeitung der hinterlaſſenen Bibliothet bed bier in Peters⸗ 
burg im vorigen Jahre verſterbenen Generalſtabsarztes von 
Rebmann auf Ihre Koften angefauft hate und der Univerfis 
tät verebre, fo wie, daß Ge. faifert. Hoheit der Ceſarewirſch. 
Kangter der dortigen Univerfirdt, derſeiben, zum Zeigen bs 
re3 Wohlwollens, ein Exemplar von Lipperts Dacımiorbef 
nebſt dreitaufend Abdruͤcten antiter Gemmen geſchentt bade. 

Seit vier Jabren beſteht bekanntiich in Mostan eine Ans 
ftatt zur Bereitung kuͤnſtlicher Mineralwaſſer. Im Laufe bie: 
fer Zeit nabm man in dieſem Inſtitute 1256 AKrante auf, unter 
denen eine gewiſſe Anzahl armer Perfomen unentgelblice 
Pflege erbielten. Die Meibode der Bereitung iſt die bed Dr. 
Struve in Dresden, nad deſſen Mufter im jener Stadt Ans 
ige Anftalten in Berlin. Reipsin, Königtvera, Warſchau ıc. 
feit einer Neibe von Jahren errimter find, die fin flert tes 
günftigften Erfolges erfreuen; daſſelbe gilt nun auch in» jeber 
Hinſicht von der Modtowinen Anftatt, die vom Iften Mai 
His 151m September tägliy dem Publikum gedffnet iſt. Wols 
gende Waffer werden im dieſer Auſtalt bereitet und vertheitt: 
arlebader vom drei verfiedenen Brunnen; Emſer; Wies⸗ 
bater. Kochbrunnen; Aachner, Kaiferanelle; Egerer; Pors 
monter; Spaaer; falefifter Oberſalzbrunnz Fanfafiiher Mars 
fan; Gelterfer; Geilnauer; Biliner; Salidſchuͤtzer und Pillnaer 
Bitterwarfer; ent lich kuͤnſtiiche Seebaͤder. Diejenlgen Waf: 
ſer, welche, ala den vorberrſchenden chroniſchen Krantkbeiten 
bier zu Lande am beſten eutſprechend, immer vorzugeweife Ans 
wendung fanden, waren bie von Karlebad, Marienbad, Eins, 
Haden und die vom Kaufafus. Der Preis für ein Biuet ift 
monatlih bundert Rubel Papter für warme Trinfwailer, 
achtzig Nubert für kalte, und bundert Rubel für zehn Mine: 
ralbäber in ber Anſtalt. 

Die biefige Handelszeitung entbält einen Bericht Über die 
Wirtſamteit des KHanbelödepartements und eine tabellarifche 
Darftellung des auswärtigen Handels des Reiche im Sabre 
4831. mit einer Ginteitung folgenden Inbalt: „Nam ten 
ungunftigen Umfänden zu urtheilen, womit dad Sale 1831 
begann, und die befonders wäbrend bed Verlaufs ber acht er: 
ften Monate in vieler Ruͤckſſcht der Wirfamteit des innern 
Haudels uud Gewerbfleißes binderlim waren. bitte man auch 
nur einen geringen Erfolg für den auswärtigen Handel erwar⸗ 
ten ſouen. Die in mehrern Gegenden Nußlands verbreitete 
Erofera, welme bi am die Randerarenge und bie wichtigſten 
Häfen durchdrang, die firengen Quarantänemaßregeln im 
Yustande für Schiffe und Waaren aus Rußland, ber Aus⸗ 
druch der Cholera iu einigen augregzenden Rändern, ber Krieg 
in Poten und ben weſtlichen Gouvernementd wurden flarfe 
Störungen des Handelsvertehrs. Auch auf dem faspiicen 
Meere und im Georgien Titt unfer Handel von ben Unruben 
und der Pet in Perſitn. Judeſſen int, trog aller biefer Erb: 
rungen, unſer answärtiger. Handel Aber alle Erwartung out 
autgefallen, und nur um wenig geringer ald ter Handel von 
1850, welches Jahr, mie befannt. alle vorberargangenen an 
afinitigen Refuftaten übertraf, ein Bemeis, daß die Privat: 
thätigfeit Mittel gefunden bat, dieſe KHinderniffe weasnräus 
men.“ Die Ausfuhr aller Waaren tim Jahre 1351 ber 
trug an Werth 246.353.598 Mubel Papier; bie Einfuhr 
176.995,714 Nubel; atfo überfteigt erfiere die leztere um 


69.337.884 Nut. Der Werth bed eingeführten Goltes 
und Subers in Barren und’aemüngt beträgt. nad Abzug der 
Ausfubr deſſelben, 40.632 955 R.. bie alfo in den Innern 
Umtanf im Reiche Äbergegangen find. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Lyon, December. 
(Fortfegung.) 
Ueber tie Eheicheidung. 

Schoneus Autraq in ber Deputirtenfammer, die Ghes 
ſcheidung bei ben Katholiten wieder möglig zu maben, gab 
Veranfaffung zu einer treffliden feinen Schrift Üver dieſen 
Graenftand ans der Weber eines unferer liberaiflen jungen 
Männer, Er ſpricht energifch nenen den Antrag, und jebr 
bereichuend für den jegigen ſittiichen und aefelligen Zuſtand 
in ment folgende Stelle: „C'est bien de divorce vreiment 
qu'il est besoin dans une societe comme Ja notre! A nous 
le divorce! a nous qui n’avons plus de croyances, qui cha- 
que jour voyons briser Vidole de la veille; & nous que 
Vegoisme envahit et qui au sein de V’anarchie intellectuelle 
oü nous nous agitons, baltus par mille pensces contradictoi- 
res, n’spercevons plus de fanal regulateur pour nous tirer 
de ce chaos! Nous allons emanciper le marisge, meltre ce 
ei-devant a l’ordre du jour, lui que nous derrions entou- 
rer de respecis comme une tradition eternelle, comme une 
religion de V’arenir aussi bien que du passe. Deffenunges 
achtet fann in bem jegigen Frantreich die Eheſcheidung micht 
audbfeipen, und dieß bemweidt au bie Erneuerung bes Scho— 
nenſchen Antrags in ter Kammer von 1832. „Quand la so- 
ciete n'est qu/un trafic, le maringe ne peut &tre qu'un bail.‘* 
Sawer waͤre es, die Eheſcheidung Ehelenten zu verfanen, 
die nicht durch Gefuͤhl, Ueberzenaung und Wanl, fontern les 
dialich durch den Zufall zuſammengeirieben find, die ein Wed: 
felagent an einander verbanbelt bat, tie er Renten verbans 
deit; wie Tieße fi ſolchen Eheleuten die Scheidung verfagen. 
wenn fie ſich Über die lebenslaͤngliche Dauer eined Bandes 
beffanen, das fie In feiner andern Abſicht fchloffen, als um 
eine Rote in der Welt und In der Geſeluſchaft zu fpielen, ber 
in Kranfreih Aues, and das Heiliafte, anfgeopfert wird ? 
Spraͤche bei und Jemand von ber Heiligfeit der Familieu— 
Bande, fo late man ibm ind Geſicht und fragte, mo fie 
fen? Man fönnte ibm fragen, was in ben meiften Familien 
„ber Gejeifchaft Vater und Ebime, Mutter und Zbmter, 
Brüder und Emweflern anders mit einander gemein haben, 
als den Mamen und das Vermögen, Über welchem fie baufig 
in Gtreiten, VBroseffen und Reindfeligfeiten tiber einander bers 
fallen. Unfere Gefege mäfjen notbrwendig mit unfern Gitten 
in Ginflang kemmen. Man lacht über ben Ehebruch, man 
räbme fi deſſen und mat ein Spiel daraus. Es if nicht 
fange ber, da trat bier in Lyon auf dfrenttihem Prag ein 
Mann aus niederm Etand auf, nm Über bie vielen Mittel 
und Mene zu flanen, wodurch Reiche die Franen und Mädchen, 
der Armen verführen. Er ſprach roh. aber frafivoll und 
von tiefer Ruͤhrung erariffen, benn er batte fo eben ein ſol⸗ 
bes Umatüct erlebt. Schnell ſammelten fi Biele um ihm 
und immer zahlreicher wurbe ber Kreit; bald aber verbreitete 
fid das Lachen und man Tieß ihm mit antreben, denn aus— 
Grewended Gelächter Asertönte feine Stimme, Hätte er in 
ſchonen Worten in einem Salon über benfelben Gegenfland 


‚nelprowen,, fo bätte man ba zwar nit laut gelacht, denn 


das iſt gegen den auten Ton, aber man bitte ihm — verſie 
flirt. Wer fann bei einem ſolchen geſellſchaftlichen Zuftand 
erwad hoffen? 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Pit, empor zum Simmel flammt es, 
Richt, vem Himmel Aammt ed nieder. 


Gedichte von Wilhelm Wadernagel, 


Das Feuer 
Waſſerfluß und Windesodem 
Halten rein der Erde Haus: 
Eines ſpuͤlt und waͤſcht den Bodem, 
Und das Andre kehrt ihn aus. 


Aber daß auch wohnlich werde 
Dieſer kalte, feuchte Stern, 

Geht ein Feuer durch die Erde 
Recht heraus vom tiefften Kern, 


Und die Linde treibt’s zu lauben, 
Und die Mofe treibt's zu blüb’n; 

Fu ber füßen Frucht der Trauben 
Seht ihr's unverholen glüh’n. 


D der Gnade fonder Ende, 
Die fih uns allherbſtlich zeigt, 
Penn dad Feu’r im Mebgelände 
Brunn an Brunnen aufwärts fteigt! 


Selig, in fi felber trunfen, 
Ruht die grüne Hügeliwand, 
Beer’ an Beere, Fun’ an Funken, 
Traub' an Traube, Brand an Brand, 
Wo in Schladen biefer Erden 
Noch ein Herz vergraben ruht, 
Alles Gold foll lauter werben 
Und verklärt in diefer Gluth. 


nr — 


Platten. 





Eine Sonne 
Es ward ber Sonne zu einfamlich 
Da oben im Blauen: 
„Ihr Sternlein alle, und wer will mich 
Flugs haben zur Frauen?“ 


Bor Schreden fiel auf die Erd’ ein Stern 
Und begann zu erzäblen: 

„O bdenfe, die Sonne will einem Herrn 
Und Gemahl fi vermählen, * 


Die Erde erhub ein Zetergefchrei 
um diefe Geſchichte: 

„O weh! nun iſt's mit mir Armen vorbei, 
Yun geh’ ich zunichte & 


@ine Sonne, bie hilft und frommt 
Und muß mid beglüden; 

Dob wenn fie nun Kind auf Kind befommt, 
So brenn’ ih zu Stüden, 


Kommt nun Frau Sonne und binterbrein 
Noch ein Dugend don Sonnen, 

So bin ih von all’ dem gnäbigen Schein 
Zu Aſche verbronnen, 


Großmaͤchtigſte Sonne, ich flehe bi 
Demüthig getreulich, 

Und wird dirrd auch etwas einfamlid: 
Ach, bleib’ juugfraͤulich! 


* 
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Was waͤre denn auch fuͤr Freude dabei, 

Auf Aſche zu ſcheinen? — 
Ach Sonne, boͤre mein Wehegeſchrei, 

Mein Klagen und Weinen!“ 


Die Sonne batte ein Einſehn gleich 
Und fprad gar gnädig: 

„Liebes getreues Erdenreich, 
Wir bleiben ledig.“ 


Das ewige Wort, 
Bin ich nur ein wahres Mort, 
Werd“ ich nie zu Schanden, 
Alle Zeiten daur’ ich fort 
Und in allen Landen, 


Mei du mir die Blätter ab, 
Das ift nicht mein Ende: 

Unverbofft der dürre Stab 
Fällt dir in die Hände, 


Wirf du in die Flamme mid, 
Brenne mich zur Aſchen: 

Glaube mir, ich werde dich 
Doch noch uͤberraſchen. 


Geh’ nur bin: ich fliege doch 
Dir ald Staub ins Auge, 

Werbe dir ald Staͤubchen noch 
Drin zur ſcharfen Lauge. 





Der Pontsneuf und bie Zudeninfel. 
(Bortfegung.) 


Nicht felten bat die Gefhichte mit der Schmelchelei 
gemeinfhaftlibe Sache gemadt, um das Urtheil der Nach⸗ 
welt über Fürften zu verwirren, Indeſſen flug Hein: 
richs IV. Herz fo warm für fein Wolf, daß dieß die Ge: 
ſchichte wenigitend entf&uldigt, wenn fie die Febler feiner 
Megierung und feine eigenen Verirrungen mit einem 
Schleier bededt; denn wirklid ift diefer König vom lau: 
fenden Jahrhundert nicht ſtrenger beurtheilt worden, als 
von feinen Zeitgenoffen. Sein perfönliher Muth, fein 
lebendiger, beiterer Geift, der herrliche Wille, den man 
ihm nicht abiprehen kann, begeifterten für ibn baffelbe 
Bolt, das der finftere Fanatismus der Ligue gegen ihn 
in Waffen gerufen. Seine Rechte auf ben Thron waren 
hoͤchſt ferittiger Natur; feine Tapferkeit legitimirte ibn 
in ben Augen von Franzofen, denen Kriegsruhm bie erfte 
Tugend eined Königs if. Man vergaß feine Falter, 
feine ärgerliben Liebfchaften, feine verbaßten Jagdgeſetze, 
fein hartes Megiment, und diefer König, der in Wahr: 
beit fo febr wenig für Frankreich getban bat, iſt der 
Liebling feines Volks und wird es bleiben, fo lange diefed 


ne —— 


beſteht. in folder Platz im Herzen einer Nation iſt 
mehr werth, als Standbilder, die leider nicht blos Ehren⸗ 
male fuͤr gute Koͤnige ſind. Haben doch der ſchwache 
Ludwig XIII., der wellüſtige Ludwig XIV. die ihrigen in 
Parid, und wenn die Profanation nicht noch weiter ger 
trieben, wenn nicht fogar Ludwig XV.,' der König bed 
Hirſchparks, in Erz gegoffen wurde, fo ift nur die Yulire: 
volution daran Schuld. “ 

Doc zurüd zu unfern Parifern, welche ſolche ärger: 
lichen Apotheofen von jeher böcdit gleichgültig angefehen 
baben. Es it bemerkt worden, wie an den meiften öffent: - 
lihen Dentmalen ber Stadt eine Welt von Erinnerungen 
baftet: warum empfindet nun, troß dem, der Parifer im 
fremden Lande nichts von jenem mächtigen Sug jur Hei: 
math, won jener kindlichen Liebe zur väterliben Erde, die 
in_ ber Bruft des Bergbewohners, des Dörferd ewig 
lebt? Wird vielleiht in dieſer großen Stadt die Einbil⸗ 
bungsfraft dur die Taufende von Gegenftänden zu fehr 
zerftreut? werden auf dieſem großen Schauplaße aller 
Leidenfhaften, in dem ewigen betäubenden Gewühl die 
Gamilienbande gelofert und die Sehnſucht nach dem Heim: 
weſen abgeftumpft? Wie dem fep, aus den feit der Revo: 
Iution in den Militärfpitälern gemachten Beobachtungen 
gebt bervor, daß niemals einen Yarifer das Heimmeh 
nach Hauſe getrieben bat, jenes Seelenfieber, in weldem 
bem Urmen bad Laud feiner Sehnſucht beftändig wie eine 
Fata morgana vorfhmebt. Uno bob, euer Heimatbland 
mag noch fo reizend ſchoͤn ſeyn, ihre Kinder der Gebirge, 
ibe Bewohner reicher, fruchtbarer Ebenen oder der Küften 
bes Meeres, fommt in der erften Abenditunde auf den 
Pontsneuf, ſeht euch um und fagt mir, ob der erbabene 
Anblid, der fih bier vor euch aufthut, ed nicht mit all 
der Naturpracht aufnimmt, die euer Herz mit füßer 
Sehnſucht füllte? Dft babe ih mit Entzüden diefer Auds 
fibt genofen, beren eigentbämlicher Meiz fih aber um: 
glei leichter empfinden als beſchreiben läßt. 

Don der Terrafe, auf welcher fib Heinrichs IV. 
Meiterftatue ‚erhebt, überfiebt man gegen Oſt und Welt 
ein bedeutendes Stud der Seine, auf deren rubigem 
Strome Segen aller Art in die Stabt fließt. Fröhlich 
begrüßen ihre Wellen die im Schmude der Kunft prans 
genden, vom Leben der Kultur wimmelnden Ufer, Gegen 
Weſt wird der Horizont von den grünen Hügeln von St. 
Cloud und Meudon begrenzt, und im derfelben Richtung 
dehnen fih auf dem rechten Ufer die impofanten Maffen des 
Louvres und der Zuilerien, fait unabfebbar aud. Der 
leichte, gefällige Bau des Pont des Arts zieht ſich höchſt 
malerifh hinter dem Vorgrund meg, den der mit Kabr: 
jeugen aller Art bededte Strom belebt. Uber befonders 
gegen Dft ift die Ausſicht hoͤchſt merfwürdig und wirflid 
ergreifend. Hinter dir liegt bad jugendliche, dad männ: 
lich Eräftige Paris, die große Stadt, die Königin von 
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öle:des France, im vollen Schmud bed Koͤnigethums; 
aber vor dir breitet fi das alte Parid aus, das Paris 
Hugo. Capets und Marcels, des Prevot des Marchands; 
bier fteigen alle die Denfmale vergangener Jahrhunderte, 
bededt vom Roſte ber Zeit, damit eben fo viele Erinneruns 
gen aus der Gefhichte der Nation auf. Die Infel St. Louis 
erhebt fi im Hintergrunde, fo ziemlich in ber Mitte des 
Fluſſes, mit den Maſſen ihrer himmelhohen Häufer, die 
einen ganz eigenen @ffeft machen, befonderg zu diefer fpä= 
ten Stunde, mo ihre Umriffe im bleihen, fernen Scheine 
der Laternen fhwimmen, In derfelben Richtung, aber 
etwas gegen das linke Stromufer, fiebt man die gothiſchen 
Thirme von Rotre-Dame, deren Gipfel über dem Dunite, 
ber von Paris aufiteigt, in den Wollen zu ſchweben fcel: 
nen. Don Seit zu Zeit hallt ein feierliher Schall herüber 
binter dem Nebelichleier vor; es ift die Stimme ber großen 
Glode, Bourdon genannt, vor deren fhwingenden unge: 
heuren Maffe die alten Mauern der Kirche beben. Die 
Snfel, auf der diefed (höne Monument liegt, iſt Juliaus 
geliebte Lutetia, und ihr ift der Name Cité geblieben, 
als Erinnerung an ihr Recht der Erftgeburt. 

Mber nicht nur die Vergangenheit, auch die Gegen: 
wart gebt bier in den bunteften Bildern an dir vorüber, 
Zu jeder Stunde des Tages mälzen ſich Menſchenwogen 
über den Pont⸗neuf, und mährend die Fußgänger die 
Zrottoird bededen, kreuzen fih Tauſende von Kutſchen, 
Magen, Fuhrwerken aller Urt. Diefe Britde liegt gleich: 
fam da, wo bie Haupttbeile von Paris zufammenmünden 
und ift fomit die große Pulsader, durch die das Blut 
und alle Lebensfäfte der Miefenftadt fließen. 

(Die Hortfegung folgt.) 


. Darftellung neuerer Forfchungen, Ideen, Entdeckun⸗ 
gen und Erfindungen in den Naturwiſſenſchaften. 


(Beichluß,) 


Dieler Sieg der fortfhaffenden Mechanik wird übris 
gend — wir wiederholen es — zu einem wahren Triumphe 
für bad Gewerbe gereihen, und ed läßt ſich big jegt noch gar 
nicht überfehen, was daraus hervorgehen muf, wenn jeder 
intel Europas, ja der ganzen Welt, feine Erzeugniffe 
mit den geringften Koften und flugähnliher Eile aus: 
taufhen und feine Meifenden eben fo mohlfeil als 
fuel zu den entfernteften Punkten fdaffen kann. 
An die Dampfboote werden fi dann die Dampfwagen 
anfhließen; dad Meilen wird kaum einer Morbereitung 
mehr bedürfen, und man wird in feine Haͤuslichkeit zu: 
rüdgelehrt ſeyn, ehe man noch Zeit gehabt bat, die Ent: 
behrung häuslicher Bequemlichkeit zu fühlen, Ja, leztern 


Vortheil genieft man in England ſchon jest. Wer, 
bei der angegebenen Geſchwindigkeit der dortigen Dampf: 
wagen von ſechs deutſchen Meilen in der Stunde, eine 
Meife von achtzehn big zwanzig Meilen zu machen bat, 
was man bei und noch immer für ziemlich bedeutend 
balt, fann Morgens um acht Uhr noch in feinem Zimmer 
frühftiden, Mittags am Beftimmungsorte fpeifen, feine 
Gefhäfte verrihten und Abends zur Theeftunde wieder 
daheim ſeyn. Welch unvergleichliche Ausfiht für deutſche 
Poſtreiſende, die zu einer ſolchen Erpedition bis jezt 
immer noch faſt drei Tage brauchen. 

Bei ber vorauszuſehenden immer engern Verbindung 
zwiſchen Dampfwagen und Dampfbooten, um die Welt 
nah allen Richtungen eben fo ſchnell, als woblfeil und 
fiber zu durchftreifen, wird es den Lefern vielleicht an: 
genehm fepn, wenn wir den Notizen über jene ſchließlich 
auch eine Notiz über diefe folgen laſſen. 


Die Ehre des eriten Gedankens, Schiffe dur bie 
Erpanfivkraft der Waflerdämpfe fortzutreiben, gebört hoͤchſt 
wahrfheinlih einem Engländer, mit Namen Jonathan 
Hulls, welder 1736 ein Patent auf dieſe Erfindung er: 
bielt, Allein das Detail feiner Einrichtung zeigte 
ſich hoͤchſt unvolllommen. In Diefer Kindheit blieb 
die Dampfihifffabrt aub bis zu Anfang des laufenden 
Sabrhundertd, wo ein Nordamerifaner, Pivingiten, in 
Verbindung mit feinem Landsmanne Mobert Fulton ein 
Dampfboot zu Stande bradte, welches den Anfordes 
rungen an ein ſolches Fabrzeng wirklich Genüge leiſtete. 
Fulton, ein ausgezeichnetes mechaniſches Genie, ſezte nun 
feine Bemühungen fort, und fo entſtand unter feinen 
geihidten Händen im Jahr 1809 dad Dampffhiff, mit 
welchem er den Meg von New-York nah Albany auf 
dem Hubfon (120 Seemeilen, gegen dreißig deutiche Mei: 
len), ftroman, im zwei:und:breifig Stunden zurüdlegte. 
Diefed Fahrzeug, weldes Elermont hieß, und von wel: 
dem man die Epoche der eigentliben Dampfſchiffahrt da: 
tiren fann, erregte bei den am Hudſon wohnenden Ame: 
rifanern durch feinen Rauch fpeienden Maftbaum und 
durch die Gewalt, mit weldher ed Wind und Wellen über: 
wand, dad größte Erftaunen. Mon diefem Augenblide 
an verbreiteten fib die Dampfſchiffe über die ganze civi: 
lifirte Welt, und wenn man fie jezt die Meere und 
Binnenfeen, die Ströme und Flüffe bededen und in eine 
auf Minuten berehenbare Verbindung mit den Dampf: 
wagen treten fiebt, fo fragt man ſich mit gerechtem Er: 
ftaunen, welche Folgen für dem MWeltverkehr biefe unge: 
beure Verbefferung ber fortfhaffenden Mechanik noch 
haben werde? 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 
Lyon, December. 
(Fortſebung.) 
Lirteratur. 

Der Dr. Dupasquier hielt bei feiner Aufnahme in bie 
biefige Arademie eine Rede, welche hernach gebrudt worden 
ift: de Pinfluence du gouvernement fonde par la revolution 
de Juillet sur les progrös des sciences, des lettres et des 
arts, Gie enthält eine haͤbſche Zufammenftellung der Negierans 
oen, die feir ter Rerolution im Frankreich auf Wiſſenſcha 
ten, ſchoͤne Literatur und Kunſt gewirtt haben. Davon nur 
Emnlges von der Reſtauration an. „Dieſe Zeit war reich an 
wilenigafttihem und literariſchem Ruhme. Bedeutende Minz 
ner traten auf und zogen die Aufmertſamteit von ganz Eu— 
rova auf fig. Der Evarafter ber Literatur wurde ernſter 
und ftrenger; ihr drückte ſich der politifge Ton vorberrjgend 
auf und die fonflitutionelle Werfafung befam großen Eins 
flug. Im der Minerva traten die namlaften Literatoren der 
damaligen Zeit? Fourrier, Benjamin Eonſtant, Etienne, 
Say, Jouy zuſammen; anderwirts Nover-Eollard, Villemalu, 
Guiyot, und wieder an anderer Gtelle land Duboid Gtobe. 
Unabhängiger von der Tagespolitit lieferten Barante, Kar 
eretelle, Thlers, Thierry und Michaud treiflige Geſchichto⸗ 
werte, Im der Dichttunſt glaͤmten zuerſt Lamartine, Dela⸗ 
vigne, Beranger, und ſpaͤter jagten Bictor Hugo und feine 
zablreiche Schule nach Effett. So ſtand es mit der franydfi: 
fchen Literatur, als Louis Poitipp may den Juliustagen anf 
den Toron ſtieg. Unfägli in, was feitdem Literatur und 
Kunſt an materieller Unterftägung vertoren haben. Unſaͤgllch 
in auch, was Frantreich ſeit biefer Zeit an Wiſſenſchafts⸗ 
männern verforen bat, von dem großen Envier an bis auf 
ben kleinen Champollion.“* 

Loon batte in ber erften Hälfte des 16ten Sahrbunderts 
groei Dichterinnen, Louiſe l'Abbe, die auch die Syoner Sap⸗ 
pbo genannt wird, und Pernette be Gulllet. Erſtere iſt ih⸗ 
rer Zeitgenoſſin bei weitem am Dichtergeiſt Überlegen, aber 
auch Pernette hat oft die naive Anmuth ihrer Zeit, Ihre 
Gedichte famen zwerft im Sabre 1595 beraus, find aber im 
Laufe von drittehalb Jahrhunderten ſehr var geworben, benn 
e8 fand fig nur noch ein Exemplar in der fönigligen Biblio: 
tbet zu Paris und eines in den Händen eined Lyoner Privat: 
manne. Mad dieſem find Pernettens Gedichte biev wieder 
abgebrucht worden, Unter ihnen it viel Duntles, Hartes und 
Unpaffendes , aber auch manche liebliche Strophe, z. B-: 

Je te promis au soir que pour ce jour 
Je m’en irois, à ton instance grande, 
Faire chez toy quelque peu de scjour; 
Mais je ne puis: pourquoy me recommande, 
Te promectant m’acquitter pour l'amende , 
Non d'un seul jour, mais de toule ma vie. 
oder: , . 
Pour contenter celuy qui me tourmente, 
Chercher ne veulı remöde a mon tourment, 
Car en’mon mal voyant qu'il se contente, 
Contente suis de son contentement, 
In diefem Wortipiet it gewiß viel liebliche Nalvetaͤt und fie 
iM anmuthig ansgefproden, Die glüdlihte Stelle aber, bie, 
mweber in den Gebanfen, nom im Ausdruck, irgend ein neuerer 
romant iſcher Dichter verfängnen bürfte, ſcheint mir folgende: 
Sans cognoissance aucune dans mon printemps j'estois: 
Alors aucun souspir encor point ne jectais, 
Libre sans liberte: car rien no regrottois 
En ma vaguo pensce, 
De molt (multa, viele) desirs follement dispensee. 
(Der Beſchluß folgt.) 


| 


Petersburg, December. 
Fortiegung.) er 
Sufand md Bandeld Im Sahr 1931. 

Die Einnahme der Zollgcbühren ven Einfuhrmmaren ging 
in ber eriten Haͤtfte des Jahres 1851 ziemlich langſam von 
ftatten, Bon Polangen bis Raziwitow erbielt die Krone 
fan gar keine Zollgenäpren; in den Häfen ſelbſt entftanden 
mancherlei Zögerungen wegen der Cholera; baber mußte man 
im Anfang eine bedeutende Verminderung fürchten; allein mit 
der Berndioung bed polnifgen Kriegs und dem Anfbbren der 
Ebolera warb der Handel lebbafter, die Zolleinnahmen beirus 
gen beinabe 70 Millionen Mubel unb überfiiegen ‚die des vors 
bergebenden Jahres um mehrere Millionen, Ale Audaaben 
für den Beftand des Departements bed auswärtigen Hanzels 
und der ganzen Zollberwaltung betrugen nicht mehr. als 74 
Procent von der Bruttoeinnabme. Diefe Ausgabe iſt fehr um: 
bedeutend, wenn man in Betracht zieht, baß bie Grenzgolls 
wage, welche ben größten Theil der Ausgabe erfordert, nicht 
nur zur Sicherung bed Eingangs der Bollnebäbren bient, 
fondern auch um den Gewerbfleiß im Innern gegen die Nach ⸗ 
theile ber Kontrebande zu fangen. umb ſelbſt zur Beinöyung 
ber Grenzen, ſtatt andern Militärd. Die Preife fan aller 
ruffifhen Erzeugniffe, befonders die des Getreides, flanden 
böber, als im Sabre 1830; aum hatte die Getreideansfubr 
in ben baltifgen Häfen und in Archangel gegen das vorbers 
gegangene Jahr beträchtlich zunenommen. Auch für die Hans 
delsſchifffahrt fann das Fahr 1831 ald ausgezeichnet angefeben 
werden. Die Zahl der angefommenen und abgefegelten Schiffe 
mar um ein Weniged geringer, als im Jahre 4850. allein 
ungleiy größer, als fie in ben vorbergegangenen Jahren ges 
weien. An Rauffabrteifaiffen waren aus auslaͤndiſchen Haͤ⸗ 
fen angefowmen: 1829, 4488 Schiffe, 1850. 5809 S. unb 
4831, 5577 Schiffe, wobei zu bemerfen ift, daß früber nie 
"fo viele Schiffe unfere Haͤfen befahren baben, ald im ben beis 
ben Testen Jahren. Die meiflen famen im ben baltiſchen Häaͤ— 
fen an, befonders in Riga und Kronfladt; in Odeſſa waren 
ed faſt mm die Säfte weniger, was ber geringen Walzenauss 
fuhr aus den weſtlichen Gouvernements zuzuſchreiben iſt. Die 
Ausbeute an Gold und Platina in den erfien ſechs Monaten 
bed gegenwärtigen Jabres 41832 war in ben Kronmwerfen 
an Bord 3615 Pfund, in Privatwerfen 42184 Pfund; 
Platina in den SKronmwerten 45 Pfund, in Privammwerten 
250075 Pfunt, j 

£ (Die Fortfegung folgt.) 





Aufldfung des Raͤthſels in Mir. 17: 
Die Einfamfeit. 





Rath fe l 
Wer es ſucht, dem frommt’d nicht immer, 
Wer es bat, befomme's nit immer, 
Wer's bebdit, ber hat's nicht immer, 
Bei ber Macht hat's Pag nicht immer, 
Wer's verbrebt, der bat ed nimmer; 
Thor, der meint, er bab’ ed immer! 
An’s rest alt, fo taugt's wicht Immer, 
Doch verjüngt wird's oft noch ſchlimmer; 
Ber es feſthaͤlt, (hör hm Immer 
Freien Lauf und hemmt es nimmer; 
Ber es ſpricht, ber ſpricht's nicht immer, 
Doch, wer's beugt, der bricht ed immer, 

3.6 M. 
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Montag, 238 Sanuar 1855 





Dis-moi si co grand art dont nous sommes cpris, 
Est aussi difficile a Peking qu'à Paris? 


Voltaire, 


 — — ee Ö — — — — t— 


Der Schi⸗-king. 


| 
Zweiter Artitel, | 
Nachdem wir im erften Abſchnitte unferd Auffaßes | 
dur andeutende Juhaltsangabe und erläuternde Proben 
den Reichthum des Stoffes einigermaßen zu bezeichnen ges 
ſucht baden, der in biefen aus China dem Deutihen an: 
geeigneten Liedern vorliegt, müfen wir die Frage erwar: | 
ten, wie denn diefer Reichthum gewonnen worden fen, oder, | 
um es deutlicher zu fagen, mie fi die Bearbeitung des | 
Deutfchen zu der woͤrtlichen Weberfeßung des Pater Las | 
charme verhalte? Wir verſuchen diefe Frage zu beantworz | 
ten, Auf den eriten Anblick wird der Lefer ſchwerlich in 
der trodenen, fhroffen Profa der lateinifchen Hebertragung 
(deren Latein keineswegs klaſſiſch, fondern hoͤchſt unbes 
bolfen ericheint, eben dadurch aber die Sorgfalt der wört: 
lien Ueberfegung verbirgt) die Fülle der Poeſie ahnen, 
die in derfelben verborgen liegt. Es zeigen fib wohl ſchon 
beim flüchtigen Leſen einzelne Züge einer poetifhen Deko: 
nemie, oft wiederkehrende Manieren der äußern poetifchen 
Geftaltung, wovon eine befonderd fat immer wiederfehrt 
und auch dem Pater du Halde fhon aufgefallen if. Er 
fagte darüber folgendes: „Einige Gedichte des Schisfing 
beitehen nur aus drei Strophen und ftellen fait einerlei | 
Gedanken vor, ausgenommen, baß die folgende fi auf | 
die vorhergehende bezieht.“ Er wollte fagen, daß ein 
Gedanke mit denfelben oder mit äbnlihen Bildern, mur | 
durch Weränderung der Worte, dur Anwendung von | 


ESpnonpmen, in drei Strophen durchgefpielt wirb *), Es 
erforderte aber den Spürfinn des wahren Dichters, um 
den poetifhen Gehalt bier andjufpären; ed war nur ihm 
gegeben, ‚-baß die poetifhe Wünfcelruthe auf dieß unſchein⸗ 
bare Bold anſchlug. Wie die Ehinefen dieſe Gedanken 
geformt, wie fie mit ber Bier der Melodie, mit dem 
Schmud des Metrums fie umlleidet, daß fie in ihrer 
Sprache als belle, glänzende Poefiegeftalten erſchienen, ift 
ung unbelannt. Es liegt nur dadjenige vor und, mag, 
nah Goͤthes Bemerkung, rein Dichterifhed vom Dichter 
übrig bleibt, wenn man ihn im Profa überfezt. Wer in 
die geheime Werkftätte ded Dichters zu feben, das Auge 
bat, mer die Operationen der Poefie felbft zu machen be: 
fäbigt ift, von denen und Schillers und Goͤthes Briefe 
manches Geheimniß verrathen haben, erfennt auch in dem 


*) Zu biefer Klaſſe gehort daß Lieb, das wir oben unter 
den Liebesliedern gegeben haben, wo ed bie Leberfchrift: 
Sehnfuct, führt. Im mwörtlicher Vebertragung aus dem 
Rateinifchen beißt dieſes Ried fo: 
Belfen, Mein Pferd ift ermüdet, fagt er, Unterbeffen win 
ich trinten aus goldner Schaale, und meine unermeblichen 
Eorgen mit Wein weagufpäfen, wird mir gut tbun. (2) Sie 
fteigt auf den Rüden bes Berges; das Pferd, auf beim ich 
reite, ift muͤbe unb fchreitet Tangfamen Schrittes vor; ins 
zwiſchen will ich trinten aus bem Trinfhorne, welches aus 
dem Horne des Thieres See gemacht ift, ob ich irgend den 
Schmerz Tindere, der mid ohne Aufhoͤren audit. (3) Cie 
ſtrebt Aber jenen Berg zu fteigen; aber mein Pferd ift mas 
ger und meine Freunde find Fran, Wehe mir! fagte er 
ſeuſzend 2.,'* 


(1) „Sie befteigt jenen - 


9 


für andere unfgeinbaren Laute bed verwandten Genius, 
wenn nicht Klang und Ton, doch Gehalt, Seele und Motive 
des fremden Dichters. So wie er den unbehülflichen 
Laut hört, erwacht im feiner Seele die Ahnung deffen, 
was diefer Laut urſpruͤnglich geweſen ſeyn müſſe, und es 
regt ſich im ibm jene geftaltende Sehnſucht, welde, wie 
bie wahre Weibe, fo die böhfte Wonne des Dichters if, 


und zwingt ihn, dem Gedanken, den er ald poetifd er: 


fannt bat, dad angemeifene, von keiner regellofen Will: 
kuͤht abbängige, fondern von den firengen Gefeben der 
Kunft gebotene Gewand zu geben. Es möchte aber immer 
bedentlih feinen, ſich in dieſer Hinfiht dem Dichter ans 
jupertrauen, und ed könnte ſich leicht ber Zweifel regen, 
ob er und nit, eben weil er Dichter ift, anftatt bed 
Fremden, doch nur dad Eigene gebe. Diele Zweifel wer: 
den beſchwichtigt werden, wenn der Eänger, der ung bie 
fremden Lieder im vaterländifhen Laute tönen läßt, zu 
den Gigenfhaften des aͤchten Dichterd die auggebreiterite 
und innigite Kunde fremden Gefanges gefellt. Wir wiſſen 
aber, daß Müdert nicht nur der germanifden und roma: 
nifchen Poefie im bödften Grade kundig, daß er nit nur 
des Slaviſchen Meifter ift, fondern daß er auch der per: 
fiihen Pocfie bis zu eigener reicher poetifher Produktion 
in perfiider Sprache ſich bemädtigt bat; daß er die Töne 
der Uraber als ihr Vertrauteſter erlaufht und nachgeſun⸗ 
gen, daß er, wie Keiner vor ibm, die heilige Poefie der 
bebräifben Propheten in ihrer eigentbümlichiten Form mit 


bewundernswerther Meifterfhaft und frommer Treue dar; 


geftellt, und daß er, ein Gemwältiger indifher Sprade und 
Poefie, das Unglaublihe in Nachbildung indiiher Lyrik 
und Epif geleiftet bat. Ihm, der im Verſtaͤndniſſe und 
in der reichften Nachbildung fremder Poefie lebt und webt 
und mit ihren Formen als unumfcränfter Herrſcher ſchal⸗ 
tet, wird von Kundigen jugetraut werden, er babe in 
der künftlerifchen Uebung den Sinn fo geihärft, daß er 
in ber wörtliden, treuen Weberiegung die Poefie bes 
Driginald nicht nur ahnet, fondern mit Sicherheit em— 
pfindet und darftellt. Dieb ift ed auch, mas fih jedem 
Kenner ber Poefie, wenn er die deutihen Bearbeitungen 
ber einzelnen Lieder mit den Ueberfeßungen des Lacharme 
vergleicht, unwiderſtehlich aufdraͤngt. Müdert bat zuwei⸗ 
len faft wörtlich das Lateinische wiedergegeben, am häufige 
ften den Sinn, den bas Lateinifhe ausdrückt, genau in 
deutfche Metra gegoflen, zuweilen aub aus ben Unmer: 
tungen genauere Beſtimmungen in bie Lieder felbit auf: 
genommen, Wir wollen drei Proben geben, um biefe 
Angaben zu erläutern, Auf der achten Eeite der lateini: 
{ben Ueberfegung ftebt folgendes Lied: „Eine Frau fehnt 
fib nach ihrem Manne, der raftlos in den Gefhäften des 
Kaiſers tbhätig ift, und lobt ihn. Der Himmel donnert 
im Süden vom Berge Nan-ſchau. Warum iſt er von bier 
fortgegangen ? Wie doc gefchieht es, daß ibm keine Ruhe 


gelaffen wird? ein Mann von höchfter Tugend! Warum 
ſollte er nicht kommen? Der Himmel donnert an der 
Seite des Berges. Warum fied”er von bier? Wie ge: 
ſchicht es, daß ihm feine Muse gegeben wird? ein Mann 
von hoͤchſter Tugend! Warum follte er nicht fommen? Der 
Himmel donnert am Fuße des Berges, Warum ıc,“ 
Die Staatöbotenfram. 

Suͤdwaͤrts rot der Donner um ben Berg Mans Echan; 

Wo verweilt der edle Mann? 

Darf er nie im Haufe ruhn? 

Muß er immer das Geſchaͤft des Kaiſers thun? 


Suͤdwaͤrts rollt ber Dommer um des Berges Haupt; 
IN ihm nie die Ruh erlaubt? 

Gicht es Keinen andern nun? 

Muß er einzig dad Gefhäft des Kaiferd thun? 


Sübtwärts rollt der Donner um bed Berges Fuß; 
D vernäbm ich feinen Gruß! 

Dürft! er mir am Herzen rubn! 

Don er muß nun das Geſchaͤft des Kaifers thun, 

Ein anderes Lieb auf derfelben Seite heißt wörtlich fo : 
„Die Pflaumen, welhe Mani beißen, find vom Baume 
gefallen und es find am Banme nur noch fieben. Die mic 
wollen von jenen, welder Juͤngling ed auch fep, er foll zur 
Ausrichtung diefer Sache einen geeigneten Tag ausſuchen. 
Die Pflaumen Mani find vom Baume gefallen; es find _ 
nur noch drei übrig; welche mich wollen ıc. Da bie 
Pflaumen Mani vom Baume gefbüttelt find, find die 
Körbe voll geworden. Die mich wollen von jenen, welder 
Yüngling es auch fep, ben Tag beftimme er,“ 


Die Dringlige an ihre Freier, 


Alle Pflaumen find vom Baum gefallen, 
Und baran find mur noch ſieben; 

Wer mich frei’n will von den Feiern allen, 
Mg’ er’d nicht verſchieben! 


Ale Pflaumen find vom Baum gefallen, 
Nur no drei find dran geblieben ; 

Wer mich freiin will von ben Freiern allen, 
Sey er angetrieben! 


Ale Pflaumen find vom Baum gefallen, 
Wer wird in ben Korb fie ſchleben? 
Wer mich freiin will von den Freiern allen, 
Laß’ es fich belieben. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Der Pontsneuf und die Zudeninfel. 
Gortſetzung.) 
Sönig Heinrichs Brüde hat zwar ihren Namen ber 
halten, ift aber darum dem allgemeinen Loofe der Werke 


der Menfhenband nicht entgangen; ibre Phoſſognomie 
bat ſich allgemady bedeutend verändert und mit den Fort: 


. 95. 


fhritten der Kultur verfhiedene Farben angenommen. 
Eritände ein Parifer aus dem vorigen Jahrhundert, er 
würde feine liebe Brüde faum mehr kennen; vergeblich 
fäbe er fib nah dem Waſſerwerk um, beifen feltiamer 
Bau feinen Zeitgenoffen fo viel Unterhaltung madte; 
bad war etwas für denBadaubd, wie ber enthufiaitiiche, 
mittheilfame Parıfer feit unvorbenklicher Zeit beißt, vers 
geblich ſuchte er das Himpernde Glodenfpiel und die br, 
nah ber fo viele Tauſende von Taſchenuhren gerichtet 
worden find. Diefe Verfündigung an dem, was dem Wolf 
lesitimes Eigentum war, und am malerifhen Effelt ber 
Brüde ift ein Wert des neuen Geſchmacks, der ſich aller: 
dinge hat Dinge zu Schulden kommen laffen, bie noch 
weit weniger zu rechtfertigen find, Was ift aus ben Mei: 
nen tragbaren Theatern geworden, wo fib der Wider: 
ſpruchsgeiſt und die fatirifhe Laune der alten Parifer 
ſchraukenlos bewegte? Der fauertöpfiihe Boileau mag fa: 
gen, was er will, dad Publitum, das ih an den mun— 
tern Farcen auf dem Pontneuf beluftigte, beitand feined- 
wegs aus lauter Lalaien, Nein, das Volk, das damals 
. der Beaumonde unverfhämterweife mit feinen Be: 
dienten zuſammenwarf, das Wolf war ed, das dort auf 
Augenblide des Elends vergaß, in das es der große König 
ftärzte, den der berühmte Kritiker fo kriechend befingt. 
Das einzige noch übrige Privilegium des Pontzneuf ift die 
Weihnachts- und Neujahrsmefle. Wierzehn Tage lang 
ficht man bier eine Menge kleiner Magazine von Kin: 
deripielzeug rings um Heinrichs IV. Statue, Es iſt, 
als folte fi hier das Bild eines guten Königs in den 
Gemüthern der Kinder mit ihren fdhuldlofen ‚Freuden 
milden. 

Der Statue Heinrichs IV. faft gegenüber liegt, über 
die Brüde weg, ein kleiner Plag, deſſen ftillen Raum 
nur eine Fontaine ziert, auf der fih Defair’s Buͤſte erhebt. 
Ja, die republifaniihe Einfalt diefes Denkmals des jun: 
gen, unglüdliben Heerführers fpriht ganz anders zum 
Herzen, ald der prablende Marmor, der das Andenken 
jener ſchlechten Könige verewigen fol, von denen oben 
bie Rede war, Cinen ganz feltfamen Eindruck madt aber 
die Ruhe, bie ſchwermüthige Stille, die.auf diefem Kleinen 
Plage herrſcht, nur ein paar Schritte vom lärmenden 
Getreibe auf der Briide und in gleicher Ebene mit der: 
felben. Es ift dieß einer der Widerſprüche, wie fie fo bäufig 
in den gefelligen Verbältniffen des Menfhen vorlommen, 
und deren Erklärung und Deutung man oft vergeblich 
verſucht. Iſt es ein geheimer Zauber, ift ed das Nebel: 
bild einer bier verübten Unthat, mad die Menge von 
dieſem Plage fcheucht, auf dem nur ein paar Handwerker 
gleichgültig ihr Weſen treiben? Allerdings, ein großer 
Frevel iſt auf dieſem einſt wuͤſten Eilande begangen wer: 
den; aber die Menge weiß nichts davon, oder denkt nicht 
daran, und ihr Widermwille rührt nie von dem Fluche, 


ben bad Volk ben Thaten ber Tprannen weiht und den 
verfehmten Orten, die deren Zeugen waren. Man bat 
die Demerfung gemacht, Daß alljährlih gegen die Mitte 
bed März eine Anzabl fhwarzgekleideter Leute, die fammt: 
lih den böhern Ständen anzugebören feinen, dieſen 
Platz mit einer Andaht, einer Ruhrung befucht, die man 
ſich nicht zu deuten weiß. Sol ihre Trauer eine Sühne 
fepn für ein Verbreben, dad feine Gerechtigkeit hienieden 
mit ihrem Arme erreihen konnte? Niemand beautwor: 
tet diefe Frage, Die Männer bleiben eine Zeitlang nicht 
weit von Defairs Monument ftehen; dann murmeln 
fie einige Worte, die Niemand verftebt, brüden ih bruͤ— 
derlih die Hände und begeben fih feierlihen Schrittes 
binweg, Unter den Männern waltet ein Geheimniß, 
Schmerz und Ergebung in den Willen Gottes fpricht 
dabei aus ihrem Weſen, und ich will euch erzählen, was 
es iſt. 

Der Raum, ben man heutzutage Place Daupbine 
nennt, und der unter Heiurih IV. mit dem Pont-neuf 
verbunden wurde, war vor Alters eine Keine Inſel und 
Eigenthum ded Abted von St. Germain bed Pred, So 
unbedeutend ihre Oberfläche war, fo gab doch das Fut: 
ter, das darauf wuchs, zu manchem Zanf zwiſchem dem 
Moͤnch und den Parifern Anlaß. Sie hieß damals die 
Judeninſel; fie fließ beinahe an die Gärten des Fü: 
nigliben Pallafted, des jegigen Palais de Juſtice, bie 
ungefähr da lagen, wo jezt Straße und Platz Harlav 
find, und befand ſich fomit in der Nähe des von den 
Königen ben Juden angewiefenen, fo oft verlegten Aſpls, 
an das moch jest die Straßen Jeruſalem und Nazareth 
erinnern. Ob bie Juſel den Namen wegen biefer Nach: 
barfchaft befam, oder weil fie bie Juden wirklich einmal 
inne hatten, dieß läßt ſich nicht ausmachen. 

Auf diefer Judeninfel wurden am 15ten März des 
Jahrs 1514, nah der Vesper, d. h. um fünf ihr Abends, 
Jakob von Molap, Großmeifter bed Tempelordend, und 
Sup, Dauphin von Auvergne, Prior von der Norman: 
die, lebendig verbrannt. Weber die Gründe, welte Phi: 
lipp den Schönen zu Ausrottung der Templer bewogen, 
beiteben verichiedene Anfihten; bier ift nicht der Ort, ſich 
in eine der verwideltiten biftoriichen Fragen einzulaſſen; 
aber wenn bie Politik der Tyrannen dieſes oder jenes 
Anterefe für fih geltend macht, fo bat dagegen die Meuſch— 
beit unveräußerlibe Rechte; obne zu unterfuhen, ob Die 
Templer ber abgeihmadten Verbrechen, deren man fie 
bezüctigte, ſchuldig waren oder nict, bat die Nachwelt 
den abſcheulichen Urtheilsfprud kaſſirt und dem Andenken 


des Königs geflucht, der fi aus niedrigen, eigennügi: 


gen Abfihten mit ihrem Blut befubdelte, 
(Der Beſchluß folgt.) 





986 ; 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Petersburg, December. 
(Fortfegung.) 
Der Gabrmartt bei Kurbt, 

Der jaͤbrlich am Dienftag oder Mittwoch in ber neunten 
Woche na Ditern bei Kurs erbffnete Jabrmäarft (Roremnaja 
genannt) war in dieſem Fahre ganz befonderd zabfreich befucht 
und ver Umfag fehr bedeutend, Die Eage erzählt Über bem 
Urſprung und das Entfleben bdiefer, gegenwärtig fehr bedeu— 
tenden Meſſe Fotgendes: es ſey vor einigen Sabrbunberten an 
eben der Stelle, wo jezt der Sabrmarft gebalten wird, auf 
der Wurzel (ruſſiſch Korenj) eines gefüllten Baumes figend, 
das wundertbätige Bild ber heiligen Jungfrau erfhienen und 
in Kuren twegen der von ibm ausgegangenen Heilträfte und 
Strafgerichte beruͤhmt geworden. Man babe daſſelbe zum 
Baar nah Modtau und an andere Orte gebracht, allein feine 
Wache, feine Gewalt habe das Bild verbintern fünnen, ims 
mer wieder an feinem Zieblingsplägmen zum Worfgein zu 
fommen, Indeſſen haben die Wallfabrten zu dem Heiligens 
bitbe mit jedem Sabre zugenommen, endlich Moͤnche fi eins 
genellt und eim Kloſter grfliftet, alsbald aber auch Bewerb 
unb Handel, die uͤberall fid Wege bahnen, einen Waarenplay 
daſelbſt gebifber, ber allmaͤhlig zu einem Sabrmarfte erſten 
Ranges emporgefliegen fey. Da ber Play 27 Werfle von 
Kurse In freiem Felde Liegt, fo waren, auf Bitte der Kauf⸗ 
mannjcaft, bie Vorgefesten des Gonvernements bemüht ges 
wefen, um größerer Bequemlichkeit willen eine Werfegung bed 
TJahrmarttd mad Kurar ſelbſt zu vermitteln; allein es war, 
als 05 eine unſichtbare Kraft allen Anftrengungen wibernänbe, 
und ber Korennajamarkt blieb auf der gebeiligten Stelle. Am 
Freitage nad) ber Erdffumug beffelsen verfammelt ſich bie ges 
fonnmte Geiftlicgfeit der Gouvernementaſtadt im Wundertlofter 
(Enamenstoj), und nad bem Bottedbienfte beginnt die Pros 
zeffion, im welcher bad Bild aus ber Stadt nach dem Drte 
des Jahrmartts getragen wird, Den Ebef bes Gouvernements 
an der Epige, wallt eine unzählige Voltömenge, obme Uns 
terfchieb des Etandes und Geſchlechts, hinter bem Guadeubilde 
ber, welchem flammenbe Prachtlaternen vorgetragen werben. 
Mir Etaunen fiebt ber Frembling bdiefen Zug, eine Eeremos 
nie, bie an lang und Weierlichfeit ihres Gleichen nicht im 
Ausltande bat, Der Weg ſelbſt iſt boͤchſt anmuthig und bildet 
ein gerdumiges Boulevard, das ſich 27 Werfte weit längs ben 
Krömmungen des Fluffes hinzieht. Die ſaabduſten Baumpflans 
sungen ygieren bie Etraße, mit jedem Wern bieten ſich dem 
überrafipten Auge neue pittoreöte Ausfihten bar; aber alle 
werden von ber reigenben Rage bed eigentlihen Marttplages 
übertroffen, der ſich von einer Hochebene in ein weites That 
abdacht, durch weldes fih ein wunderliebliches Wiüßchen 
ſchidngelt. Das Thal, allem Anfhein nach ein altes Stroms 
bett, bildet eine weite, gruͤne Wiefe, auf ber, In malerifher 
Unordnung ,' Baumgruppen und artige Meierbdfe zerſtreut Ties 
gen, Won drei Geiten erheben ſich terrafjenartig, größten: 
theils mit undurdörfnälihen Waldungen bepflanzt, bie Thal⸗ 
wände und bilden ein majeſtaͤtiſches Amphitheater. Aus ber 
Mitte der Marttbäufer und Buben flieg bießmal, gleich ei: 
nem Koloß, ein Gebäude, wohl fähig, zehntauſend Perfonen 
zu faffen, von dem dortigen Eivilgouvernenr, Kammerherru 
Pant Demidow, auf einene Koften erbaut und zu einem Tem: 
per ber gefelligen Freude and Gaſtfreundſchaft beſtimmt, ba 
es dert biäher an einen Lotale für öffentliche Luſtbarteiten 
febhlte. Durch die Errichſung dieſes Gebänbes hat Demidow 
einerfeits dem Übel und ber Bürgerfaft bes Gouvernements 
einen Beweis feines Wohlwollens, aubernfeits dem Jahr⸗ 
marfte neuen Schwung geben wollen. 

Die Fortfegung folgt.) 


Lyon, December, 
(Beſchluß.) 
Die alte und die neue franzoͤſiſche Sprache und Poeſit. 

Wenn man in der neuenen Zeit in Frankreich auf das 
Studium der vaterlaͤndiſchen Dichter und Schriftſteller des 
i5ten und 16ten Jahrhunderts, und überhaupt der Literatur 
vor Ludwig XIV, viel Eifer verwendet hat, fo gefchab bieß 
nit aus bloßer Eitelfeit oder um nur ben Medanidmud ber 
Sprage und ihre Bildung zu ftudiren, die leider in ber Zeit 
jenes Königs befinitio abgefchloffen warb, fondern aus einem 
weit wichtigern Grund, Alle, die Sinn haben für ſchoͤnt 
Einfatt, Kindlichteit und Anmuth, finden in ben Dichtern jes 
ner Jahrhunderte einen unendlichen Reiz, ber allen neuern 
Schriftſtellern und Poeten abgeht, Rafontaine ausgenommen, 
ber es verfland, Mimi Belleaus, Billons, Foahim du Bels 
lais, Poitippe Desportes und Element Marots Einfalt und 
Lieblichteit im feine Kabeln Überzutragen, Die Sprade bat 
durch ihre Umgeftaltung unter Lubwig XIV. zwar an Klar⸗ 
beit, Durchſichtigtelt, rhetoriſchem Gran; und wohl auch an 
fogenannter Mobleffe gewonnen, fie verlor aber ihre vorige 
Anmath, Friſche und Kinblichteit, Dieb iſt zu bedauern, 
aber es foumte nicht wohl anders feun; benn die neuen @itten 
und been, die in damaliger Zeit auffamen, verlangten auch 
eine,andere Gprage; iſt doch biefe nur ber lebendige Ands und 
Abdruck des fittlihen Zuftands der Geſellſchaft. So wie bie 
Philloſophle mehr in ben Geiftern vorbrang und dba beimifch 
wurde, fobald man bie Wilfenfhaften allgemeiner und mad 
allen Richtungen betrieb und anbaute, -auch ſich politifche 
Ideen überall einmifchten, mußte die einfache und ungewiſſe 
Sprade ber Väter Kraft, Nerv und Klarheit annehmen, fie 
mußte ſich Im logliſche und rhetoriſche Ordnung fügen und 
durfte ſich nicht mehr begnuͤgen, dem Ohr wie das füße 
Gemurmel eines Bachs zu Mingen, fie mußte eine würbige 
und firenge Harmonie annehmen. Darin aber ging fie zu 
weit, und bas ift febr zu bedauern. Sie Tieß eine Menge 
Worte, Ausdräde und Wendungen verloren geben, bie durch⸗ 
aus nichts Dumffes ober Unmwärdiges batten, fonbern bie 
Sprade nur netter, lebhafter, farbenvoller, bezeichnender und 
einſchneibender geinacht bitten, flatt baß fie jegt oft Um— 
fhreitungen gebrauchen muß, bie fie verweichlichen und ihr 
alle Farbe rauben. Wenn man Amlot und Montaigne 
„jest Nest, fo fühlt man recht ſchmerzlich, welche Summe 
reinen Goldes die Leute des siecle de Louis XIV. von fi ges 
ftoßen Gaben, um ftatt deſſen elende Bfittern und Rappen ans 
zunehmen und fi bamit zu pußen, Ju der neueſſen Zeit 
ift es nur einem Schriftſteller gelungen, dleſe gluͤctichen, 
einfachen und pifanten Worte und Wendungen altfrangbfifher 
Autoren in feine moderne Sprache aufjunehmen: bieß war ber 
ungluͤctiche V. Comrrier, Die Dichter haben aber nocd viel 
mehr bei der Werfiimmelung ber alten Sprache verloren, als 
bie Profaiften. Mit genug, baß fie zwiſchen Eäfur und 
Reim eingetlemmt find, fie muͤſſen auch ben Prätenfionen eis 
ner firengen, oefhnürten, aͤnaſtlichen und bei alle dem armen 
Sprache nachgeben. Wie unendlich beffer hätten fie ed, wenn 
ihre Vorfahren aus jenem Schimmerjahrhundert nit fo be: 
ſchraͤntt geweſen wären, Diefem Uebel nad und nad immer 
mehr durch verfländige und waͤhlende Ruͤcktehr zum Alten abs 
zubelfen, iſt eine der Aufgaben unferer neneften frambſiſchen 
Dichter, und ed iſt verdienſtlich, ein altes Dichtwert nad 
dem andern aus ber Bergeffentieit zu ziehen; fo ift es denn 
auch mit ben Rymes de gentile et vertueuse Dame D. Per- 

nette du Guillet Lionnaise. 
— — — — — — — — — — 
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Der Pontsreuf und die Judeninfel. 
GBeſchlub.) 


Die Templer wurden am 13ten Oktober 1307 zu 
Varis und in den Provinzen zumal verhaftet, und dieß 
beweist, daß ihr maͤchtiger, treuloſer Feind auf dieſe 
verrätherifche That langft gefonnen und ſich dazu gerüftet 
batte. Aber erit am 12ten Mai 1510, nad dreijähriger 
harter Einkerkerung und Koltern, wie fie nur der Fana= 
tismus erfinnen kann, wurden viersundsfünfzig diefer 
tapfern Krieger im der Vorſtadt St. Antoine lebendig 
verbrannt, Aehnliche Grenel wurden zu wiederholten 
Malen zu Paris und in verſchiedenen Provinzen Frank: 
reichs an den unglädlihen Ordensgliedern verübt, und 
die Kommiffäre der Ingquifition uͤbergaben fie dem welt: 
lichen Arm, das heißt, dem Henker. Endlich, fieben 
lange Jahre, nachdem fie ben Untergang ihres Ordens 
batten erleben und unter furchtbaren Martern die tapfer: 
ften, frommften ihrer Brüder hatten müſſen ſterben feben, 
follten aud Jakob von Molap und fein edler Gefäbrte 
blutiged Zeugniß ablegen für dieſelbe Sache. Sep es nun, 
daß die beiden Ritter von den argliftigen Möncden be: | 
tbört- worden waren, oder hatten die Kolter und das | 
@iend “einer vieljährigen Gefangenfhaft, die in jenen ' 
barbariſchen Zeiten felbit (bon eine Marter war, ibre | 
Kraft gebrochen, fie folten Dinge entdedt haben, melde : 
ein fhlimmes Licht auf den Orden warfen, und man | 
wollte ihnen defhalb das Leben ſchenlen. Wis fie aber | 


vor den Thoren von Notre:Dame, wo fie feierlih Buße 
thun follten, die Angaben ablefen börten, welche man ibnen 
in den Mund gelegt, hoben fie, im Innerften empört, den 
Blick und die gefeffelten Arme gen Himmel, von wannen 
allein Schuß kommen fonnte für die geopferte Unſchuld, 
und erklärten mit lauter Stimme Alles, was bier vor: 
gebracht worden, für eitel Lug und Trug, und daß fie 
diefe Worte nicht gefproden und der Orden nimmermebr 
ſolches verihuldet. Jakobs von Molap Stimme machte 
tiefen @indrud auf das Volk; der tiefe Schmerz bed 
Greifen, feine edlen Züge, feine majeftätiihe Haltung 
gaben feinen Worten dad Gepräge der Größe, melde im: 
mer umd zu jeder Zeit die Menge beſticht. Philipp war 
es wohl zufrieden, daß. einige Templer am Leben blieben, 
wenn mur Verrath und Charakterloſigkeit fie verächtlich 
madten. Kaum batte er aber den Widerruf ded Groß: 
meifterd und feines Unglüdsgefährten vernommen, fo be: 
fabl er unverzüglich die Hinribtung. Da band man fie mit 
Striden, brachte fie auf die Fudeninfel und ftellte fie auf 
den Sceiterhaufen. Mitten aud den Flammen erfchallte 
die Stimme der edlen Märtyrer; fie bebarrten auf ihrer 
und bed Ordens Unfbuld;, und bevor der Tod ihren fei- 
den ein Ende gemacht, luden fie, wie alle Chronifen be: 
ribren, König und Pabit vor Gotted Richterſtuhl. — 
Philipp und Clemens ftarben noch in demielben Jabr, 
Die Geſchichte ift fo ziemlich allgemein bekannt, fie 
bat Reynonard zu einer bübfihen Tragödie begeiftert, und 
unter den Gelehrten dauert ber einft leidenfchaftlich ge: 
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führte Streit über Schuld ober Unfhuld der Templer zum 
Theil noch fort. Ihrem graufamen Feind gelang indeſſen 
fein fhändliher Plan nur bald; er mwüthete gegen bie 
Templer, aber den Orden konnte er nicht vernichten, nnd 
noch bis auf die heutige Stunde hat er ſich in feiner gan: 
sen Neinbeit erhalten. Ich entfage der Hoffnung, bie 
Epötter und Ungläubigen zu überzeugen, ihnen barzus 
thun, auf welh wunderbaren Pfaden die Vorſehung den 
Zempelorden von der Greuelzeit ber Verfolgung an bis 
auf den heutigen Tag geführt bat, wie die Convente 
des Ordens niemals aufgehört haben und die legitime 
Meibenfolge der Großmeifter ſeit Jalob von Molay 
nie unterbroden worden if. Alles religiöfe Gefühl ift 
in Sranfreih faft bis auf den lesten Funken verglom: 
men, bie verächtlihe Ignoranz, vornehm Philoſo— 
pbie genannt, bat alle Tugenden, alle Poeſie vernichtet, 
welche Ausflüfe jenes Himmelslichhtes find. Menfchen, 
welche an Gott glauben, fih verfammeln, um dag Evan: 
gelium zu lefen, und an der altbergebrahten Tracht ei: 
nes religidfen und Friegerifhen Ordens, dem fie fi eid: 
lic verpflichtet haben, treu halten — Alles dief würde 
ihnen hoͤchſt abgeſchmackt vorfommen. Niemand würde 
den Beweis ihrer Rechte und Anſprüche aubören wollen, 
und mit Scheiterhaufen befämpft man zwar feine Lehren 
mehr, aber das ungläubige Jahrhundert hat andere Mit: 
tel, die Wahrheit nicht aufflommen zu laſſen. Doc nicht 
lange vielleicht, fo entſpinnt fi der Kampf; junge Temp: 
ler, von Glauben durhdrungen, werden den Handſchuh 
binwerfen und das hochgebildete Franfreih für die Bar: 
barei des vierzehnten Jahrhunderts zur Mechenfcaft zie⸗ 
ben. Bis bdabin, und mir fommt ed nicht zu, ben Zeit: 
punft zu befchleunigen, nur ſoviel. Dad tiefe Geheimniß, 
das lange über dem Tempelorden ſchwebte, erklärt fi 
leiht aus feinen religiöfen Lehren, weiche die Intoleranz 
zu Verbreden geftempelt hätte; mit den Selten der 
Freimaurer bat er nie zu ſchaffen gehabt, und von Sinn: 
- bildern, Banfetten, fonderbaren Prüfungen weiß er nichts. 
Sein Glaube ift ber, melder von Chriftus dem Apoftel 
Johannes offenbart wurde und ben Ddiefer im Morgen: 
lande prebigte; dort haben ihn die Kempler angenommen 
und er bat fi feitdem umter ihren Nacfolgern fort und 
fort erhalten, Der Tempelordben bat feine Märtvrer ge: 
habt, die Zeit feiner Apoſtel wird nicht ausbleiben, 

Ihr wißt jest, daß jene Leute, welche alljäbrlib am 
a5ten März auf die Judeninfel pilgern, Tempelritter 
find. Sie feiern bier bad Gedähtnif Jakobs von Molap 
und Guidod, des Priord von der Normandie, feines 
Bruders und Leidensgenoffen *). 


*) Es Tiegt nichts daran, ob ber Verfaffer des vorftehen: 
ten HAufiages im Scherz ober im Ernſt aeichrieben hat. Das 
Mertwärdige, und was uns zur Mittheilung veranlaßte, ift, 


Der Shistfing. 


GBeſchluß.) 


Das eilfte Lied des erſten Kapitels iſt ganz kurz. 
Bei dem deutſchen Bearbeiter erſcheint es laͤnger, weil 
er die Beſchreibung des chineſiſchen Einhorns, die in den 
Noten gegeben iſt, in ſeine Bearbeitung mit aufgenom⸗ 
men hat. Das Lied ſelbſt lautet woͤrtlich folgendermaßen: 
„Wer follte nicht das Thier, das Ki⸗ling beißt, bewun— 
dern, mit feinen Füßen? DO bewundernswuͤrdiges Ding! 
Ale Kinder, die der Fürft hat, jedes’ derfelben ift ein 
anderes Kizling. D Kizling mit deiner Stirne! wun: 
bernswerthes Ding! Alle Verwandte, die der Fürft hat, 
jeder derfelben ift ein anderes Kizling. D Kirling mit 
deinem Herne! Leute des Fürften des berühmten Volkes, 
wundernswürdiged Ding! jeder von ihnen ift ein ande: 
res Ki⸗ling.“ 

„Anmerkungen, Das Kisling hat ben Leib eines 
Dambirfhes, den Kopf eines Schaafes, den Schwanz 
und Huf eines Ocfen, die Schenkel eines Pferdes, ein 
einziges Horn mit fleifherner Spiße, einen Schuppen: 
leib. Es bat fünf Farben, ift zwölf Fuß bo, verlest 
fein Gras, zertritt fein Inſekt in feinem Gange, ftößt 
fein Thier mit feinem Horne.“ 


Ri: i z l i n + t J 
dad chineflfhe Enhorn. 


Das eble Thier His Ting, 

Ein Wunder nicht gering, 

In wohl ein felmes Ding, 

Es trägt ein ebern Horn 

An feiner Stirne vorn, 

Stoͤßt bo fein Thier im Zorn. 

Es gehet nie gefchaart, 

Es gehet nie gepaart, 

Iſt einzig feiner Art 

D weldies Wunder! von ben ſchoͤnen, 
Mon allen unferd Königs Cdbnen * 
Iſt jeder einzig ein Sis ling. 


Das edle Thier Kisling, 
Das nie ein Jaͤger fine, 
Iſt wohl ein Wunderding. 


daß im heutigen Frantreich, in ber Geſellſchaft, wo vor wicht 
langer Zeit Voltaire ald unumfchränfter Herrſcher gebot, bers 
gleichen Ernft ſeyn fann und immerhin von einem bebeutens 
ben Theile der Lefewelt geglaubt wird, Wir wilfen indejjen, 
daß allerdings etwas an ber Game iſt; wie ed ſich bamit 
verhält, wird aber weder durch den Bericht unferes Pariſer 
Korrefpondenten vom 4ten Nov. v. I. Niro, 262., auf ben 
wir. biemir vertoeifen, gang flar, noch reicht bad, was man 
von Zeit. zu Zeit in dem frangbfifchen Journalen, über Or⸗ 
denäfeften und dergl. Tiedt, hin, um darüber abzuſprechen, ob 
ed fih von etwas wenigftend halbwegs Ernfiem oder von 
einer Poſſe handelt, 
Anm, b, Ned, 


Es trägt ein ehern Huf, 

Do nie fein Fußtritt ſchuf 

Des Grästeins Weneruf, 

An feinem Leib vereint 

Fuͤnffache Farb’ erfcheint, j 
Das man zu träumen meint. 

D welged Wunder! von gefammten 
Des Könisftammes Angeftammten 
IM jeder einzeln ein Kizling. 


Das eble Thier Ki-ling, 

Einzig im Weltenring, 

Iſt wohl ein Wunderding, 

Es führet ftarten Schritt 

Tritt hart nicht auf damit, 

Kein Wurm darunter litt, 

Es hat bes Roſſes Kraft, 

Des Lammes Eigenſchaft, 

Ein Thier fo mufterbaft. 

Was fann das Wunder hbertreffen ? 
Ein jeder von des KHaifers Neffen 
Ju feiner Art ift ein Ki⸗ling. 

Wir wollen nur noch erwähnen, daß die deutſche 
Bearbeitung ded Schi⸗king ein folde Fülle aufs Vollen- 
detite bebandelter deutiher Metra entbält, daß fie ſchon 
allein im diefer Beziehung ald ein koͤſtlicher, reicher Schaf 
künftleriiher Poefie angefehen und werth gehalten wer: 
den müßte, 

Um endlih jeden Zweifel an der Möglichkeit der 
Uebertragung aͤchter Poefie aus einer woͤrtlichen lateini: 
ſchen Ueberfegung, welche die klaſſiſche Latinität dur: 
aus nicht berüdfichtigt, durch ein Beifpiel im umgekehrten 
Sinne zu befeitigen, haben wir in der Mote eines der 
berrlichften Gedichte eines großen Dichters in ein Latein 
überfegt, das unferm Beſtreben nah fi dem Latein 
des Pater Lacharme fo viel als möglich nähern follte *), 





*) Puro lumine fertur solis currus super valle et super 
flumine, Eheu! excitat quotidie in cursu suo sicut tuos ita 
meos eliam dolorcs alte in corde manentes. 

Nox quoque vix prodesse mihi potest. Nam ipsa som- 
nia tristi sub specie nune veniunt. Sentio vim horum dolo- 
rum quae tacite in corde secreto format, 

Multi, multi sunt anni quod hie infra video naves ve- 
here, quarum quaevis ad locum suum venit. Sed eheu! 
scmpiterni dolores, qui firmi sunt im corde, a ilurio non 
auferuntur. 

Pulchris in vestibus venire cogor. Sumpti sunt ex 
scrinio; nam festus dies est hodiernus. Nemo suspicatur, 
quam dire dilaniatum sit cor meum in corde doloribus. 

Clam semper lacrymas fundere cogor; sed hilaris videri 
possum, immo tanquam bona valeludine fruens, rubrisque 
genis, Hi dolores letiferi si essent cordi meo, mortuus ossem 
jam pridem. _ 


Sizilianifhe Skizzen. 


Laven. — Wie fhon erwähnt, geben die Serftörun: 
gen durch Waſſer und Feuer längs dieſer Straße dem 
Naturforfher viele Gelegenheit zu Beobachtungen. Die 
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erfte Merkwuͤrdigleit waren bie Fiumaren, die andere, 
obne Vergleich wichtigere Erfcheinung find die Laven, de: 
nen man bier begegnet. Mitten in diefem fo bevölkerten 
Paradiefe fiebt man, von Taormina an bis nah Gata: 
nia, mit doppeltem Schreden die verfteinerten Ströme 
der Laven, die, vom Aetna herunter bis ind Meer fi 
mälzend, von den älteften bis auf die neueſten Zeiten, 
Verwüftungen der ſchrecklichſten Urt in diefen glüdliden 
Fluren angerichtet haben. — Der Charte vom Netna 
von Gemellaro zufolge, die mir bier als Leitftern dient, 
fommt man zwifchen Taormina und Catania über ſechs 
verſchiedene Lavaſtroͤme. Den erſten findet man bei Schizö 
und dem Fluͤßchen Galatapiano, wenige Miglien hinter 
Taormina. Er ift vom Jahre 596 v. Chr. Geb,, und 
alfo einer der älteften, von denen die Geſchichte ſpricht. 
Dann pafürt man noch vor Wei oder Jaci Reale — 
der größten Stadt auf diefer Straße mit 15,000 Eins 
wohnern — die Laven von 1529 und 1580. Zwiſchen Aci 
Meale und S. Giovanni, auch Wei la Punta genannt, 
liegt die von 1943; mäber an Catania die vom 1381, 
und dicht an Ddiefer Stadt — denn die nördlibe Vor: 
ftadt ift darauf erbaut — trifft man die Lava von 124 
vor Chr. Geb, Auf diefe fehs Lavaftröme vor Catania 
folgt der von 1669, welcher diefe Stadt zerftörte und 
fi alfo in, oder vielmehr unter derfelben und ihrem 
Umfreis befindet, und endlich macht die allerältefte Lava, 
von ber man den Zeitpunkt nachweiſen kann, die von 524 
vor Ehr. Geb., gleih hinter Catania, den Beſchluß. 
Diefe Eruption ift aud in der Geſchichte durch die @ls 
ternliebe zweier Gatanefifhen Brüder berühmt, die ib: 
ren Vater und ihre Mutter retteten, und deren Geſchlecht 
noch bis fpät in den Römerzeiten geehrt wurde, Ja noch 
jezt gedenft man ber fratelli pii. Won der Größe der 
meiften biefer Lavaftröme wird man ſich dur den Mer 
gleih mit denen bei Torre del Greco einen Begriff ma: 
deu können, welde fih zu jenen verhalten, wie etwa ein 
mäßiger Bach zum Rheine, j 














Korrefponbenz:Nahbricten. 
Aus der Rhelmpfalz, Januar, 
Der Trieb zur Auswanderung im die neue Wett, 

Nachdem der Nachtlang bes Hambacher Feſtes, fo wie 
bie dadurch veranlaßte Aufregung der. Bemütber endlich in im⸗— 
mer leiſern Schwingungen zu verfummen feinen, würbe 
für den Mheinfänder, und befonders für die bewegliche Natur 
bes Rheinpfaͤlzers, eine zu unerguicticye Stile eintreten, wenn 
nit eine Erfgeinung anderer Art bie dffentlihe Auſmertſam⸗ 
teit feffelte und, die Pboantafie aufs Hoͤchſte fpannend, liberal 
ein neukts, vielbervegtes Reben anregte. Died int die Aus— 
wanderung nad den Wereinigten Staaten von Norbamerifa, 
ein Gedante, der in Vielen ſchon Tängft die Plane gereift bat, 
welche dad naͤchſte Fruͤhjahr yralifiren wird, und in noch 
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Mebreren fruchtlos mit ben Kindermiffen kaͤmpft, die fi der ; vier fpigtwinfligen Dreleden und vier, an einer Geite gerun— 


Wanderung entgegenjegen. 
werden mebrere hundert Individuen, tbeild im Maſſe, theils 
einyeln und familienmeife die gepriefenen Ufer bes Rheins mit 
den noch mebr belobten des Miſſuri und Arkanſas vertans 
fen. Und wer find bie Ziebenden und mod mehr bie 
Lufttragenden? Leute aus allen Etänden, Staatebeamte, Geiſt⸗ 
tie, Gutöbefiger, Randteute und Handwerker, die meift eine 
mwobfgefigerte Eriften, baden und zum Theit febr reihe Bes 
figepämer verlaſſen, Ute, um jenfeits des Ozeans die Mut⸗ 
ter Erde zu bauen und Ihr eigenes Brod zn pflanzen, umb 
wenn vollends Alle, die im Angenblice mit ganyer Seele an 
der Auswanderung bängen, nicht dur Äußere Umftände fen: 
oebalten wären, fo wuͤrden wir im Laufe bes Gommers 
viele Tauſende ber nyuen Welt zueilen feben. Ja, biefe Vor: 
liebe für diefelbe, für dortiges Leben und Seyn ſpricht ſich bei 
Auen, bie einmal von ber Wanbertuft eroriffen finb, fo 
ſtart und entſchieden aus, daß es unmöglich foheint, auch nur 
die geringfien Zweifel und Bedenten genen dieſelbe zu er: 
werfen, Dort. bort allein iſt Artadien! Dort fucht ein eber, 
woran fein Herz haͤngt und was er bier vergebens zu fuchen 
olaust;. dort ift noch wahre Einfalt und Unſchuld ber Eitten, 
dort ift noch aͤchtes patriarchaliſches Reben, dort iſt nom wahres 
Eoriftentbum, aͤchte retigidfe und vor Allem bürgerliche Frei: 
beit, dort in die rechte Schule für ben Defonomen, bort vor 
Allem der vente Tummelplatz für ben Erwerb, kurz, was auch 
ber Menſch begehrt und was er wirtli ober in ber Einbilbung 
bier nicht findet, von dort ber winft es ibm und aber ibn ein 
gu ungerfümmerrem Genuß. Diefe Bilder beſchaͤftigen taus 
fend Herzen, laut, wie im Grillen, wäbrend Mibbebagen und 
Unzufriedenbeit Alle ergreift, die vergebens biefem Eiborabo 
fig entgenenfehnen, Wahrlich, eine bochſt mermwärbige pſy⸗ 
chologiſche Erſcheinung, ein eben fo mertwärbiges Zelchen uns 
ferer Zeit. Bragen wir nach den Urſachen derſelben, fo ift 
es Mar. daß es diejenigen, bie vom jeher zunäͤchſt ber Leber» 
ſiedlung nah den Staaten der Unlon zum Grunde lagen, 
nicht feyn fbnnen; bieh waren materiell gwingende, Bei weis 
tem die größefte Zabt ber fräbern Auswanderer, wenigſtent 
aus Deutfaland, verlieh einen unmwirtbbaren Boden ober fonft 
für das Äußere Wortfommen unafnflige Verbaͤltulſſe. Die 
Schwelz, ber Schwarzwald, ber Odenwald mit ihren Umge— 
dungen lieferten von jeber die meiften Auswanderer. meiftens 
Menſchen, die, von Noth und Kummer getrieben, eine ferne 
Freifaͤtte ſuchten. In bdiefer Geſtalt ſahen wir fie in ben 
Srebäfen Hollands umd bed ndrbiigen Deutſchlands, ein Bird 
der Dürftigreit und des Jammers, voihrend jet Menſchen 
von allen Ständen, von allen Stufen ber Bildung und bes 
Vermbgent ihre Blicte febnfhoptig nam der neuen Welt 
richten. 


* 


(Der Beſchluß folgt.) 


Petertburg, December. 
Fortfegung.) 


Erpebition an den Senifei, 
der Bandmwirtbichaft, 


Am 12, Juni waren in dem von Demiborw erbauten Haufe 
gegen fünftaufend Perfonen auf einem alängenden Balle vers 
fammelt, Bewirtbung und Naum aber auf das Doppelte ber 
rechnet, Die Geaenwart der im ihre Quartiere gurdcfgefehrs 
ten Helden bed Baterlandes zierte dat Feſt, welches fo gläns 
gend und gefhmadsoll angeorbnet war, daß man fih im Ars 
midens Zauberſchloß verſezt glaubte. Das ganze Gebäude 
batte bie Form eines großartiarn Ritterſterns, beſtebend aus 


Dremidowd Luſthaus. Fortfchritte in 


Mit der erſten Fräblingejonne | deren, Parallelogrammen von 105 Fuß Ränge und 55 Fuß 


Breite, die ſaͤmmtlich an einen umgebeuren runden Saal ftiefs 
fen, deſſen prameoole Kuppel 99 Bub In Dursineffer batte 
und auf zwei Gäufenreiben ruhte. Fünfsundsgpwanzigstanfend 
fammende Kerzen erbellten bie reichgefhmücdten Gemäder, 
und die bekannte Freigebigteif Demidows Überflieg bei diefem 
Gaſtgebot alle Grenyen, Bünf Kane fpiter eriflirte das, wie 
durch Zauberei entſtandene Gebaͤude nicht mehr. + Demiterm, 
der voraus berechnet batte, baß bie Eintänfte des Jabrınarfts 
nicht binrelchen würden, daſſelbe gebdrig Im Staube zu ers 
batten, und daran zweifelte, daB Jemand aufgelegt waͤre, 
Bälle darin zu geben, lich es auseinander nehmen und vers 
Faufen, mir der Bellimmung. daß bie Zinfen bes dafür ner 
ibeten Kapitals von 20,000 Rubel am Aften Jutt jeben Jah: 
red. dem Geburtätage ber Kaiferin, unter bie bebürftigften 
Bamitien ber Stadt vertbeile werden ſoUuen. Wabrlich, ein 
edler Gebrauch, den Demibow von feinem unermeßlichen 
Vermbgen macht. 

Das Handlungshaus Wilhelm Brandt and Sobu In Ar: 
hangel fertigte am A5ten Zuti d. 3. zwei demſelben achds 
rige Schiffe, „Ieniiei und „Nowaja Eemija,* voufländig 
ausgeräftet und verproviantirt, mit fünfzehm armirtberen Ars 
beitern und zwei Hapitäns von ber Staattjlotte bemannt, von 
Archangel Ind farifme Meer ab, zur Emtbefung der Durch ⸗ 
fabrt bis zum Fluſſe Jeniſei, zur Unterſuchung feiner Mins 
dungen und für merfantififge Zwede, wenn bieß thunli bes 
funden wird, Die Schiffe und die Aueruͤſtung derſelben find 
freies Eigenthum bes gebachten Hauſes. Es if diefer fühnen, 
oefabrvollen Unternehmung in bem wenig befannten Meere 
und an ben unmirtbbaren Küften in der bohen nbrölicen 
Breite ein gläctiher Erfolg zu wünſchen. Die Hodregraphie 
fan von bem Gelingen berfelgen weſentliche Bereicherungen 
erwarten, , 

In mehrern Gegenden Rußlanuds verwendet man viel 
Mühe anf den Anbau des amerifanifhen Tabats, der mit ber 
fonders gutem Erfolg in der Krimm arsogen wird. Die Ges 
ſellſchaft für Landwirthſchaft in Motrau bat den Kabakdfaa: 
men aus Amerifa bireft verfohrieben und im verſchiedenen filde 
lichen und mördliden Gouvernements vertheltt, Auch ver: 
ſchrieb bie erwaͤhnte Geſellſchaft aus Wien eine Parthle 
Himalayagerſte. um in den boben mörbligen Breiten Ruß: 
lands Berſuche Über bad Fortfommen derſelben anzuftelen. da 
diefe Gerfte befanntiin In der falten Reglon bed Sylınalaras 
gebirges einhelmiſch if. Bis jezt hat bie Anpflangung dieſer 
neuen Getreideart In Rußland guten Erfolg gebabt, und 
wenn biefe Gerſte, wegen ibres fihnellen Wachſthume, auch 
in ben bem Morben nahen Gegenden zur Meife arlangt. wo 
andere Getreibearten nicht mehr gebeiben, fo wäre dieß ein 
aroßer Gewinn für diefe Gegenden. — Nat brieffigen Mits 
tbeifungen fäut bie bießjäbrige Erndte in den meiften Geaens 
den Sibirtens fehr gut aus, Vorzügllch bluüht die Ranbeitul: 
tur im Irfutztiſchen Gouvernement raſch auf, Wie fehr Uns 
recht man hatte, dem dortigen Klima fo za mißtrauen, zeigt 
unter andern bie Erfvelnung, dab Aucererbfen und Eaminfs 
bobnen, bie man vor zwoͤlf Sabren dort noch wie Blumen 
in Töypfen zog, jet in ben Gemäfenärten gedelhen. Selsſt 
in dem, chemais fo ronften Nertſchinetiſches Kreiſe macht 
man jest gute Getreide: und Kartoffeterndten, 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Mittwod, 


Sanuar 18335 





O bell'ged Sand, wo fo viel Götter ihronen, - 
In deiner Mitte fieht der fürchterliche Gaſt! 


Schillter. 
nach Virgll. 





Das gerettete Orakel. 
Hiſtoriſche Romanze 
von Friedrich Kind. 
So droht auch dir Zerſtoͤrung, Brand und Schwert, 


Du heil'ge Delphi! Gotterfüllte Hallen! 

Ihr Wünderbilder, ew’ger Huld’gung werth, 

Sollt unterm Beil entmenfhter Horden fallen, 
Der Lorbeerftamm, von fipg’ihem Dampf beftaubt, 
Nicht (hütteln mehr fein Ahnung raufhend Haupt, 
Der Prieft’rin Mund, zu der aus fernen Reihen 
Der Glaube hart Bedrängter floh, erbleichen! 


Erzürnt von Gall’fhen Rudern, ſchaͤumt dad Meer *), 
Bon ded Dlympos KHöh’n nah Thalgefilden 
Theifalia’s ergießt fih weit ein Heer — 
Zitanenleiber hinter ries’gen Schilden; 

Ihr Führer Brennus, würdig jenes Ahns, 

Der, noch bad Schwert mit wägend, eitlen Wahnd, 
Mit Siegertrog „Web Ueberwundnen]!“ prablte, 

Bis ihm das Schwert Camill’s das Lösgelb zahlte, 


Dem Führer gleih, wenn nicht an Gier nah Madt, 
Nah Herrihergröße und Erodrungsruhme, 

Un Durſt nah Wein und Wolluſt doch, nah Pracht, 
Nac reihen Schägen griech'ſcher Heiligthume, 





Verlachend Götter, Opfer und Altar, ” 

Lebt Raub und Mord. die übermäct’ge Schaar, 
Un hundert fünfzigtaufend Spießgenoffen, 
An fehzigtaufend, Eins mit ihren Roſſen. 


Umſonſt erhebt fih Hellas unerſchlafft, 

Vergebens ftrömt zur kampfberuͤhmten Enge 
Tbermopplä ber Att’fhen Jugend Kraft, 

Ein Häuflein gegen ftets ernente Menge! 

Nicht forget ber Feind, wer grieh’ihem Speere ſauk, 
In Moor und Sumpf erftidte, wer ertrank: 

Er läßt den Freund, den Bruder unbegraben - 


| Sum gier’gen Fraß der Wölfe und der Naben, 


Nur — nicht Gefandte vor fih knie'n zu ſeh'n, 
Empört des Feldherrn übermüth’ge Seele; 

Nur daß nicht fhon die Tempel offen ſteh'n, 
Erhizt der Rotten Wunfh nah Kampfbefehle; 
Doc finden fie durch Schlauheit und Verrath 
Den Steig, auf dem Hodarnes einit gemaht *), 
Und ftürgen nun von Detas Hochgebirgen 

In's Thal herab, zu plündern und zu würgen, 


*) Herobotus VI. 214. Diefer Steig wurde dem 
Kerres durch einen Griechen, Namens Epialtes, vers 
rathen, Der Verferebnig fandte Togfeih den Hybarnes mit 


*) Ungefähr 280 Jahr vor Ehr, Geb. nnd 100 nach dem | der Schaar der Unfterslihen babin ab, umd fam auf 


Einfatle der Galier ober Kelten in das römifche Gebiet, | 


dieſe Weife bem Leonidas im ben Rüden. 
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Weh Kallion! dich trifft zuerft die Muth! 

Hier ftirbt der Greid auf tapfrer Enfel Leihen; 
Dort trinkt mit Muttermild der Säugling Blut, 
Bald felbt — am Spieß, ein gräßlih Siegeszeichen! 
Die Jungfrau fhreit, den Bufen wild umfauft 

Vom Nachtgelock, erfaßt von brünft’ger Fauftz 

Sie fleht Verfhonung, um das ſcharfe Eiſen, 

Das fie befreit, dem Wuͤtrich zu entreißen, 


Raub, Schlahten, jede Schandthat ift vollbracht, 
Gebäud’ und Tempel ftürzt in Schutt zufammen; 
Gleich glühn’den Wolfen zieht der Rauch bei Nacht, 
Gleich Rieſenſchatten ragt die Säul’ aus Flammen; 
Bei Fateln walzt der Reigen, ben, bedroht, 
Entebrte tanzen, bie gefheut den Tod; 

Athenes Opferkrug, Altar und Schaale 

Wird Tiſch und Trinkgefaͤß beim frechen Mahle. 


Elend, nicht Frevel, traͤgt des Griechen Herz: 

Jezt gilt es Delphis Heiligthum und Rache! 
Greis, Knab' und Jungfrau büllt den Leib in Erz, 
Als lieh zur Saat die Zähne Kadmos Drade! 
Doch auch in Vrennus lodert mwildre Gluth 

Und gier’ger drängt herbei die Heeresfluth; 

Sein Herrfherwort erfhallt im Hörnerrufe 

Und reiht dad Kriegsvolt um bed Felfen Stufe, 


„Erblickt ihre,“ ruft er aus, „am Bergeshang 

Die Tempel dort, und fhaut im Sonnenflinmer 
Zabllofer Reiben wimmelnden Gedrang 

In blanfer Waffenrüftung Goldgeihimmer ? 

Nicht Krieger ſind's, ob Blick und Arm aud droht, 
Nur Bilder ohne Sennen, ftarr und todt; 

Sie ſchützen nicht bie bier gebäufte Veute, 

Das reihe Gut, das fromme Einfalt weihte.“ 


„Was kümmert und ber Griehen Kunft und Chr’? 
Was uns die Kronen ihrer Fechterfpiele? 

Mas ihrer Schlahten Ruhm zu Land und Meer? 

Doch — reines Gold find jener Bilder viele! 

Der Städte Reichthum wird bier aufbewahrt, 

So Gold, ald Silber — nun für ung gefpart! — 
Durch Fleiß und Wucher, Macht und Trug gewonnen, 
Gemünzt und roh, in Stangen und in Tonnen!“ 


„Und mie vergäß ich bad Geräth von Gold, 
Gediegne Schilde, Tiſche, heil’ge Kruͤge? 

Wie das, was Lydias Kön’ge hergezollt, 

Als Dank für Trug und Prunkmal blut'ger Siege? 
Goges und Kröfus! gnügt dieß Namenpaar, 
Guuͤgt das Geſchmeid, das Naden, Arm und Haar 
Der Lod'ſchen Königin dereinft umfangen, 

Der Gürtel Helena und ihre Spangen ?« 


{ »9a Delphis Sqhat mißt niht Gewicht, noch Zahl; 


Des ganzen Erdballd Ueberfluß ift euer! 

Auf deun, zum Kampfe, Tapfre! noh ein Mal — 
Zum Kampfe? nein! zu Beut' und Giegesfeier! 

Zap feh'n, Apoli! ob Gall'ſchem Spieß und Schwert’ 
Dein Todespfeil des Tempels Eingang wehrt! — “ 
„Zum Kampf, Apoll!“ brült donnerlaut die Motte, 
Bruͤllt Widerhall, „mit Brennus, unferm Gottel« 


Und immer näher mogt bie Gall'ſche Schaar, 
Den Umtreis Delphis ganz zu überſchwemmen; 


Die Bundsgenoffen, nimmer weichend zwar, 


Vermögen nicht der Fluthen Drang zu dämmen; 
Indeß die Angſt der Mutter nur in Flucht 

Zur moos’gen Nymphengrotte Mettung fucht, 
Erforfhen tapfre Führer, kluge Greiſe, 

Ob das Drafel ſelbſt ſich Schuß verheiße. 


Die Ppthoniſſa naht, das Auge ſtier, 

In dunklen Locken Lorbeerkranz und Binde, 
Als ob’ fie, gleih geſchmuͤcktem Opferthier, 
Schon Vorgefühl der nahn’den Pein empfinde, 
Sie ſchleudert Blätter in die-heil’ge Gluth, 
Jezt bleibt fie zitternd ſteh'n; ihr Auge ruht, 
Entfezt, verfteinernd, beim Vorüberwallen, 
Auf Polpgnotos farb'gen Bilderhallen, 


Es haftet auf ber Brandftatt Fliong, j 
Es mweilt vol Wehmuth auf Kaffandras Munde, 
Es zudt beim Wüthen des Achillesſohns, 

Es thränt bei Priams offner Todeswunde, 

Dei feiner Königstöchter Kettenlaft, 

Beim Kuaben, der den Hansaltar erfaßt: *) 

Ha! alled lebt! — mit immer tieferm Scanern 

Waͤhnt fie ſich felbft in Kallions ſchwanken Mauern, 


Der Ordner mahnt, dab Phoͤbos ihrer harrt; 
Ernft ſchau'n auf fie die Führer, Greife, Priefter, 
Doc, weil ihr Aug’ fchon jest daͤmoniſch ftarrt, 
Mit banger Seele, abnungsvoll und duͤſter. 
Gezwungen nur, beflommnen Athems, wallt 

Sie zu dem Dreifuß über nädt’gem Spale, 

Mit Zweigen und mit Kränzen rings umgeben, 
Die Stufen und des Lorbeerd Wipfel beben, 


Der fhmarzen Höhle Wölbung wird erfüllt 

Mit alft’gen Nebeln, dihtem Weihrauchsdampfe; 
Die Seh’rin Adızt umd jede Aber ſchwillt, 

Die Gliedern zittern, wild verzerrt vom Krampfe; 


*, Diefe Darſtellungen befanden ſich wirklich im ber von 
Polygnotos ausgemalten Niſche zu Delpbi. 


103 


Es ſchaͤumt ber Mund, fie fpringt vom Sitz empor, 
Es fliegt die Bruft, nur Stöhnen dringt hervor, 
Jezt, wie durchlodert von der Gottheit Grimme, 
Meißt fie den Kranz ab, fpreit mit rauber Stimme: 


„Es naht ber Tag, von dem am Klippenbang 
Heropbile mit flatterndem Gewande, *) 

Bon dem fhon Bacis Mund prophetiſch fang! 

Die Erde Freift mit bundertarm’gem Brande! 
Apoll verftummt! Zeus, Here, räumt den Thron 
Der Himmelsdjungfrau und dem ew’gen Sohn! 
Das Gottesreih erhebt fih auf den Trümmern 
Der Heidengögen, bie im Abgrund wimmern!«+ **) 


Sie ſinkt erfhöpft, wie fie no nimmer war, 

Nur Fluth des heil'gen Quells kann fie beleben; 

Sie ordnet fill dad wuthgefträubte Haar 

Und ſcheint erftaunt, daß felbft die Priefter beben, 

Doc allzuſchreckend ift dad Goͤtterwort; 

Man reift von Neuem fie zum Tripus fort: 

Sie fol, gewaltfam darauf feitgehalten, 

Koch tiefer forfben, mehr den Spruch entfalten. 
(Der Beſchluß folgt.) 


*) Die Selfenfpige, wo fie weiſſagend geſeſſen haben fol, 
wurde noch zu Paufanlas Zeiten gezeigt. Auch 8. Thierſch 
erwähnt berfeiden in feinen Briefen aus Griechenland, 
Morgenblatt 1852. Wr. 52. 

*) Birgil Buc. IV, 4. ff. im welcher Stelle man, mie 
in vielen Ausſpruͤhen der frübern Wahrfager und Sibyllen, 
eine Prophezeihung auf Ehriftus zu finden gemeint bat, 
Auch fol, nad Verſicherung ber Kirchenvaͤter, ber Tempel 
zu Delpbi unter Julianus Apoftata dburh Blige und 
Erdbeben von Grund aus zerfidrt worden fenn, was jedoch 
van Dale; de oraculis, mit Grund in Zweifel zieht. 





Sizilianifhe Skizzen. 


Eatania, — So find wir denn bis zur Lavaftadt 
am Lavaufer gelangt, denn fo kann man wohl Catania 
nennen. Gie ift ohne Zweifel die am fhönften und regel: 
mäßigiten gebaute Stadt in Sizilien, — Wie in Palermo, 
durchſchneiden ſich zwei fhnurgerade Straßen, bier genau 
in der Richtung von Norden nah Süden und von Dften 
nah Weſten. Nur liegt die leztere nicht in der Mitte 
ber Stadt, fondern an ihrem füblihen Ende. Diefe ift 
der Corfo, welder gegen Oſten an bad Meer ftößt. 
Die andere, von Norden nah Süden, beißt Strada 
Etnea, weil diefer Berg, jedoch nicht der hoͤchſte Gipfel 
deſſelben, ſich gegen Norden darſtellt. Das füdliche 
Ende begrenzt das Thor, welches me Marine führt, 
die Porta Steficorea, nah dem vaterländifden Dichter 
Etefihorus genannt, Nahe an diefem Thor liegen 
die vier Eden ber ſich durchkreuzenden Straßen, Bon 
biefem ganz nahe am Meere liegenden Thore erhebt 


ſich der Boden immer mehr und mehr, bid zu der gegen 


fünf deutſche Meilen entfernten Spitze des Verges, und 
ba die Strada Etnea bis and Ende ber äußerften Vor: 
ftadt beinahe eine halbe Meile lang it, fo befindet man 
fi dort ſchon auf einer anfebnliben Höhe. — Dem Im» 
fange der Stadt gemäß, ſcheint die Einwohnerzahl von 
60,000, die man angibt, nicht übertrieben zu fepn. Die 
meiften von ihnen finden durch die Geidenfabrifen ihren 
Unterhalt, — Alterthümer gibt es bier verhältnifmäßig 
wenige, ba die Stadt fo oft von Laven und Erdbeben 
heimgefuht wurde. Indeſſen iſt ein Theater und ein 
Ddeum nebenbei (fo wie in Pompeji) noch ſehr deutlich 
zu erfennen, Mach den unterirdifhen Spuren — wenn 
fie namlich nicht truͤglich fepn follten — zu urtbeilen, 
müßte das Amphitheater eined der größten in der römi: 
fhen Welt gewefen ſeyn. Unter der fhönen Kathedrale 
endlich befinden fich fehr ausgedehnte antife Bäder. 

Als wir von. biefen Alterthuͤmern zurüdtehrten, 
führte man uns an einen Ort, wo wir etwas noch viel 
Merfwürdigeres ſahen. Ohnweit ded Kafteld naͤmlich ift 
man dur eine tiefe Audgrabung bis auf das Bette des 
Fluſſes Amenano, jeht Giudicello genannt, gefommen, 
Dieiem Fluß hat man mit Fleiß, weil er fehr viel Schaden 
über der Erde anrichtete, fein jetziges unterirdiihes Bette 
angewiefen. Ueber diefem nun liegt die alte Stadtmauer 
von 1669, und über ihr thuͤrmt fih die Lava auf, die 
bier, aus der fihon von ihr verfcütteten Stadt heraus— 
frrömend, ſich wieder über fie hinaus einen Weg zür 
See bahnte. Alles diefes liegt tief unter dem jetzigen 
Boden und bietet einen gewiß einzigen Anblick bar. 
Man fteigt auf einer fhönen und bequemen Treppe 
binuuter bis da, wo der Amenano vorbeiflieft. Schon 
biefer unterirdiſche Fluß iſt eine Merkwuͤrdigkeit. 
Nichts aber gleicht dem Anblick der Lava von 1669 am 
Meeresuſer. Der Hafen wird ganz durch fie gebildet. 
Es ftehen Wachthaͤuſer und fogar eine Kapelle auf ihren 
jadigen Spitzen. — Im einiger Entfernung von der 
Stadt hat der Prinz Bifeari auf der Lava am Ufer einen 
Garten anlegen laffen, um einen Verfuch zu maden, ob 
nicht durch Kunft die Kulturfähigkeit derfelben beſchleu— 
nigt werden fünne. Denn zwiſchen den Laven des Aetua 
und denen des Veſuvs beſteht der fpecififche Unterſchied, 
daß die des leztern Vulkans nah fünfzig Jahren fon 
weit empfaͤuglicher für die Kultur find, als taufendjäh: 
tige Laven bed Aetna. ’ 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Aus ber Rheinpfalz, Januar. 
(Beſchluß.) 
Der Trieb zur Audwanderung in die neue Welt. 


Nie fonnte weniger davon die Rede fenn, bie Ufer des 
Myeins um Teisliger Noth willen ober wegen beflirchteter 
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Verarmung zu verlaffen, als jezt, nachdem die erbbhten Preife. 1 


der meiſten Landesprodutte den Wopiftand nah allen Geiten 
bin vermebre baben, Woher alfo diefe Wanberluft, bie wie 
mir einem Schlage Taufende ergriffen? Man bar fie eine 
Krautbeit der Seele genannt, bie glei einer Seuche durch 
Auſteckung wirft, eine Sucht, ber nicht zu wehren if, Mil: 
lerdinge erſcheint dieſer Trieb in Gefalt einer Sucht, ſonſt 
ebunte er nicht fo Viele auf einmal ergreifen; allein wos 
durch warb er veranlaßt, welches ift die Hauptr, welges find 
die mitwirtenden Urſachen? Wenn wir die Gage ertiären wol: 
ten, ındffen wir immerbin von einem gewiſſen Mißschagen 
und, einer Unzufriebenbeit mit dem Vorbandenen oder dem Des 
ftebenden audgehen; fünnte daſſelbe Im jeder Hinſicht den menſch⸗ 
tigen Wuͤnſchen und Erwartungen entfpregen, fo wuͤrden ſaawer⸗ 
ti Gedauten an-eine fo beſchwerliche und koſtbare Ueberſied⸗ 
lung entfteben. Worauf berubt bier bad zum Grunde Tiegende 
Missehagen? Offenbar bei den Meiften und zumal bei benen, 
welche die Sache der Auswanderung zuerſt angeregt, auf Übers 
mäßigen Erwartungen in Betreff der politifchen Berweguns 
pen, wovon ber Mittelrhein Zeuge und Emnuplag war, 
Die gluͤcklichſte Wendung ber Dinge und auch ibrer imbis 
viduellen Rage bielten die Meiften für gewiß; frei überließ 
fit das Herz ten angenehmiten Träumen, Nichts von dem 
Allen, deifen Befig man fo nabe glaubte, fonnte werben. 
Da wendet fi dann ber Blick, ber in ber Naͤhe vergebens 
nach Befriediquug ſpaͤht, im die Ferne, und da entſteht ber 
Wunſch, einen Boden zu verlaſſen, auf dem, wie reich er auch 
in, dennoch feine Frucht der traͤumtriſchen Hoffnung reift. Go 
wird geuriheilt, and dad anf diefe Weife eutſtaudene Mißbeba: 
gen gab unflreitig den erften Impuls zur Emigration in ber 
Weife, wie fi jest fo Wiele dazu ruͤſten. Thuen aefellten 
fig Andere bei, die anf fonflige Weife fih In ihren Lebens: 
boffnungen geräufht glauben, oder bie von ber Zutunft 
nur einen allgemeinen Umſturz bed Befichenden erwarten; 
Schauluſtige, Gewinnfächtige, die fig goldene Berge traͤu⸗ 
men, und was fonft wirflide oder eingebildete Gründe 
bat, fib ein neues Waterland zu ſuchen; kuürz, ber erfle 
Imputs, einmal gegeben, wirkte in immer weitern Schwin⸗ 
gungen fort und bat nunmehr bie verſchledeuſſen Inter: 
eſſen, Wünfge und Bedhrfniffe in dem Einen vereinigt, 
das alternde und fränfelnde Europa gegen eine neue, jugend: 
lich auffirebende Wett zu vertauſchen. Nie ſchien dad Sprüg: 
wort der Deutſchen: bleibe im Lande und mähre dich redlich, 
weniger Antlang zu finden, als jejt unter und, 

Abgeſehen davon, ob eine fe plbtzlich erwachte Nuswan: 
terumastuft, im der Art, wie fie entftanden ift und wie fie 
als eine eigentlige Sucht wirft, für ein erfreullches ober bes 
dentlices Zeichen ber Zeit zu halten ſey, kann es feine Frage 
ſeyn, daß eine ſtarte Ueberſiedlung and den übervditerten Ges 
genten Deutſchlande, und befonders bed Rheius für beide 
Metttbeite febr erfprießlich werden muͤſſe befonders werben bem 
ungeſchlachten, aber ergiebigen Boden ber weſtlichen Staaten 
der Union die fleißigen Haͤunde und der betriebſaine Sinn ber 
Pfälzer trefflich zu flatten kommen; bdiefe werben bort eim rei⸗ 
ches Feld für Ihre Toätigfeit finden, während hier ber Guͤ—⸗ 
terbefig, bei der fleigenden Bevblterung und ber faft ausſchlieſ⸗ 
fenden Befimmung für die Kultur bed Bodens, im immer 
fleinere Theile und Theilchen zerlent, für den Einzelnen bie 
Lebeneſphaͤre auf eine bedentliche Weife beengt. mon aleis 
en unfere Fluren einem in fleine Beete abgetheilten Gar: 
tenfeld, eine nothwendige Folge bed ſſets vom Water anf 
die Kinder uͤbergehenden Grundbefiget, fo baß eine weitere 
Fortfegung dieſes Verfahrens für die Zufunft ganz unmdglich 
fpeint, Nun, die Staaten Mififippi und Miffuri fbns 


nen noch ausheffen, wenn hier die Welt zu Flein wird für 
ihre Kinder, und ſchwerlich werben wir dort eine aͤhnliche 
minutibſe Zerfiäckeiung bed Botens fobalb zu erwarten haben. 
So angefeben, in ber Vortheil für bie Auswanderer, wie 
für die Rücvteibenden gleich groß. 


Petersburg, December. 
Beſchluß.) 
Diligeneen. BDampficliffabrt. 


Um 7ten September fand eine Verſammlung der erflen 
Stifter der Ditigencen In Rußtand flat, Mach Durchſicht der 
Jahresrechnung warb, bei dem bluͤbenden Fortgange biefer 
Anfatr, beſchloſſen, ben Antionära 50 Prozent aus Ruͤckſicht 
darauf auszuzahlen, baß felbige Im vergangenen Sabre, ber 
Epolera wegen , nichts erbalten, zugleich aber von bem Lebers 
ſchuß ein vorrätbiaes Kapital zu errichten und im ber Reichs⸗ 
fommerzbanf nieberzulegen. wo aud das Grundfapital der Bes 
ſeuſchaft ſich befinde, Um biefer fo nuͤylichen Unfatr eine 
no umfarfendere Gemeinnägigfeit zu, verleihen, hat dad Eor 
mite feinem Hauptcomptoir aufgetragen, einen Worin zur 
Einrihtung von Diligencen zwiſchen Mosrtau und Chartew 
zu machen. i 

Die regelmäßige Dampfſchifffahrt zwiſchen bier und Li: 
bed ift feit Mitte Ortobers für dieſes Jahr geſchloſſen. Die 
Mittetzahl der Stunden, melde die Dampffwiffe untermegs 
waren, ift 90, Sie baben während dieſes Sommers bis zum 
49ten Ottober, two bas feste Dampfſchliff von bier aboing, 40 
Fabrten gemacht und 1500 Pafjagiere geführt. — In einem 
Schrelben von der Infel Moon heißt ed: „Im der Mitte 
von Moon:Sund, nah dem Rigaſchen Meerbufen zu, legt 
eine Juſel, bie — wabrſcheinlich von katheliſchen Zeiten ber — 
Pater: nofler genannt wird, Die Küͤſtenbewohner find ges 
wohnt, fiber die Infel weg, wenn der Wind aus Güben 
weht, Schiffe mit ſchwellenden Gegeln in den Sund fommen 
zu feben, ohne bab Jemand daran benft, ein Pater nofter 
zu beten, Uber am Stem Dftober Mittagd war es anders. 
Es erbebt fi aus den Flutben pidgticy ein bedeutendes Schiff 
ohne Segel, paffirt fpnell bie heilige Infel, temmt in ben 
Sund, und war gegen ben Wind, wie die famwarze Dünpf: 
wolte beweist, bie, als ungeheure Wimpel, rüctwärtée nad 
dem Steuer gu, mit ben von Norden tommenden Wolten ſich 
vermifcgt, Keln Pater mofler, aber viele „Iſa meie* hört 
man num die ain Meeredufer mit gefaltenen Händen ſteheuden 
Eſthen berfagen. Immer näher fommt das Wunderwert, bie 
ſchaumenden Wellen mit feinen wirbeinden Rädern Berdm: 
pfend; die Sonne ſplegelt ſich in den bromirten Wänden des 
berrfiden Schiffa, und deutlich kann man durch's Fernglas 
den Namen Iſchora leſen. Das kalſerliche Dampfſchiff hatte 
nämlich diefen geradeften und fürzeften Weg auf jeiner Näd: 
felr mad Peteräsurg gewählt, und bielt ſich eine Stunde 
bier auf, um einem Lootien zu nehmen, was beinahe übers 
Aüffig ift, da die Abmtrafität alle Fruͤhjahr das Fahrwaſſer 
bezelchnen läßt. indem anf jedes Riff eine fange Etange mit 
einem Ruthenbündel geſtect wird, Künftig dürften num 
wohl. die zwiſchen Petereburg und Räber fahrenden Dampfs 
ſchiffe dieſen neu gebahnten, fihern Wen für den Heffern hal⸗ 
ten, zumal er noch ben Vortheil gewährt, Parfagiere and uud 
nach Riga mitnehmen zu fonnen, 
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— Fort in die lichente Menge geriffen, 
Eift er, Ihm treibt der Gott, der fpottend fein eitel Geſchmeid ibm 
Endllch zerſchlug und den Schwachen erreicht in der drehenten Ruͤftung. 


Hdibderlim, 


Das gerettete Orakel. 
Geſchluß.) 


„Es iſt umfonft! erneut nicht meine Qual! 

Kreifht Ppthia mit bang gerungnen Händen; 

„Es ſchweigt der Geift, fpriht nicht zum zweiten Mal; | 
Auch ließ er mid ja ganz das Wort vollenden, | 
Mas ſprach ich denn? was ſprach Apoll aus mir? 

Nein! Er wohl nicht! — denn fonft, was zittert ihr? — 
Nicht wollt’ ih, was von oben kam, verkünden; 

Ein andrer Ruf erfholl aus diefen Gründen!“ 


"Wohl ſah verworrne Schreden ich enthüllt — 

Der Grund erbebt! Parnafus Zinnen *) wanken! 
Blutäblige züngeln! Sturm und Donner brüft! — 
Doch — für den Sieg euch dann den Göttern danken! 
Auf, heil’ge Streiter! Schwert und Speer zur Hand! 
Apoll befhirmt fein Heiligthum und Fand; 

Bon diefen Fremden fol aud Hellas Meeren 

An’s Heimathufer Keiner wiederkehren !« 


Bon Ohr zu Ohr verbreitet Tib das Mort, 
Ermuthigt felbft, die ſchon gewichen waren; 
Doch, trozt bad Griechenheer auch, fort und fort 
Eich furchtlos opferud, Kämpfen und Gefahren, 





j ! 
+) Er war befanntlich zweihaͤuptig. Der eine Gipfel, dem 
Apofto heilig, bied Heliton, der andere, dem Barchos 
gewidmet, nah Einigen Kithaͤron. . 


% 


Don Tag zu Tage wird ed, mehr bedrängt, 

Der Kreis um Delphi fefter eingeengt; 

Mo taufend gegen bundert Waffen tragen, 

Wird felbit durch Sieg die ſchwaͤchre Schaar geſchlagen. 


Doch, ob auch lang Vergeltung weilt, fie wacht! — 
Den Himmel überweben Wolkenſchleier, 

Die Sonn’ erlifht, der Tag wird finſtre Nacht, 

Aus jäben Spalten breden Rauch und Feuer. 

Man fieht mit zorn’gem Blit auf Pindus Höh’n 
Den Fernhintreffer bogenfpaunend ſteh'n, 

Und durch das Dunfel fhlüpft der Schein von Pfeilen, 
Die Herrn und Sklaven, Mann und Moß ereilen. 


Varnaſſus zittert und die Tiefe bebt, 

Man bört in Luft und Boden Donner rollen; 
Der Berge Gipfel, ghut: und nahtumfchmebt, 
Serfpalten ſich und ſchleudern Miefenfhollen 
Auf Brennus Lager, lauten Analld, herab; 
Hier wird die Felswand Taufenden ein Grab, 
Indeß in gierig aufgerißnen Schlünden 

Dort andre Tauſend zu dem Orkus ſchwinden. 


Nicht ſchuͤzt mehr Berg, noh Thal, nit Wald noch 
Schlucht; 

Baum und Geſtein verſinkt vom Erderregen. 

Wohin entflieh'n? Doch nimmt, wer kann, die Flucht — 

Geharn'ſchte Larven werfen ſich entgegen. 
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Es glitfcht der Fuß; dad Roß baͤumt zügelfrei; 
Geheul nur und Gekrach, kein Feldgeſchrei. 
Bethoͤrt, vol Wahnfinns, treffen fi die Horden, 
Im finftern Kampfe Freund den Freund zu morden, 


Und warb ber dunfle Tag zur Tobednacht, 

Gebärt die Naht noch namenlod’re Schreden: 

Zu tagen ſcheint's, doch fällt mit Rieſenmacht 
Schnee, glei Lawinen, Höh’ und Thal zu decken; 
Wild tobt die See, es rafen Nord und Dft, 

Es wuͤthet grimm’ge Kälte, Todesfroſt; 

Das Fruͤhroth zeigt auf weißem Eisgefilde 

Nur ftarre Leihen, troß des Dachs ber. Schilde, 


Die Griehenfhaar, vom Erdfall unberührt, 

Baut freudig nun auf Phöbos Schuß und Gnade; 
Ihr werden neue Streiter zugeführt, 

Verfolgend, Ruͤden gleich, der Flücht’gen Pfade; 
Man treibt die Heerben in der Felſen Spalt, 
Birgt auf den Gipfeln fih im Hinterhalt, 

Um durh Geſchoß und Wurf den Feind zu fällen, 
Verbrennt Getreid’ und Frucht, verfhütter Quellen, 


Eo mindert jeber Tag ber Gallier Zahl; 

Gefräßig zehren Hunger, Durft und Seuchen, 

Das Mofgeripp, der Leichnam, wird zum Mahl, 
Nicht Krieger zieh'n, geſpenſt'ge Schatten fchleichen; 
Gebroden ift der Stolz, die Miefenkraft; 

Von Furcht und Angſt an Geift und Leib? erichlafft, 
Bon Dolch und Pfeil und Steinwurf aufgerieden — 
Sprich, Brennus! fprih, wo ift dein Heer geblieben? 


Ded’ find die Thäler, Bach und Weide till, 

Sonſt wiederhallend von der Roſſe Hufen; 

Den Führer grüßt nicht mehr das Siegsgebruͤll, 

Der Fluͤchtling borcht auf griech'ſcher Wachen Rufen; 
Verwundet, nichts ald Graufen um fi ber, 

Starrt er vom Strand’ ins blißdurdfreuste Meer, 
Wo jezt nur MWrade feiner Flotten_ ragen — 

Kann er ben Schmerz, den Hohn des Neids ertragen? 


Kann er, vergeffen feiner Feldberrnpflicht, 

Allein entgehn aus all der Seinen Tode? 

Ein Leben retten, das nur Schmach verfpricht? 

Zur Heimath flich'n, des eignen Falls Rhapſode? — 
Wer daͤchte nicht des Zugs nah Afrika, , 
Un Moskwas Brand, au's Grab auf Helena? — 
Er färbt — die Schmaͤhſucht fprab: in trunfnem Muthe — 
Das Herrfherfchwert mit feinem Heldenblute, 


Doch Sang und Neigen fillt die Säulenreih’n; 
Der Yüngling greift zur Lyra ftatt der Lanze, 
Thyitaden ſchwaͤrmen jauchzend durch den Hain, 
Der Helm der Jungfrau weicht dem Lorbeerkranze, 


Dem RMoſenkorb, den ſchoͤn empor fie hält; 
Die goldgehörnte Hekatombe fällt, 
Varnaß erdröhnt von Zinfen, Trommeln, Flöten 
Tief durch die Nacht, bie fi die Haͤupter röthen! *) 
*) Bufag eines antiauarifhen Freundes: 
Im Kapitot befindet ſich eime liegende nadte Statue eines 
ſterbenden Mannes, der ſich mit dem Tinten Arm auf fein, 
am Boden Tiegendeds Schild und Schwert ftäyt. rüber 
nannte man biefe Statue ben ſterbeuden Fechter. Neuere 
Unterfuhungen von Nibby und Raoul Rochette (vergl, 
Kunftblatt 1831. Nr. 62.) haben es mehr als wahrſcheinlich 
gemacht, daß in biefer Statue ein Theil einer ganzen Gruppe 
in einem Giebelfelde 7) erhalten worden ift, worin bie Nie 
derlage ber Kelten bei dem Delphifhen Tempel bargeftellt war, 
Schnurrbart und Torques, Geſichtszuͤge und Körperbau fuͤh⸗ 
ven auf dieſe Annahme. Im Dresdner Muſeum wird ein Torſo 
einer offenbar ‚Ähnlichen Statue aufbewahrt. S. Hafe Bers 
zeichniß, Nr. 295. I. ©, 


‚BSizilianifhe Skizzen. 

Die Epklopeninfel, — Um biefed Lavaufer in 
feiner ganzen ungeheuren Ausdehnung und Wilbheit fen: 
nen zu lernen, muß man es von der Seefeite aud bes 
trachten, und biefen Zweck erreiht man, wenn man 
in einem Boot zur Gpflopeninfel und den Faragliont 
bei Aci Gaftello fährt. Kein Neifender follte verfäumen, 
diefe merfwürdigen Bafaltfelfen zu beſuchen, zu denen 
man in etwa anderthalb Stunden hinrudert. Man fährt 
beſtaͤndig läugs dem von Lava gebildeten Ufer, welches 

<enblih bei Aci Gaftello in ein gewöhnlihes Ufer überzu⸗ 
gehen ſcheint; doch ba wir ed nicht weiter verfolgten, 
fo kann ich dieß nicht mit Gewißheit verfihern. _ 

Aci Eaftello ift von Lava auf Lava gebaut und nimmt 
fi ſehr malerifh am Ufer aus, Gegen ihm über und 
nur einen Büͤchſenſchuß weit liegen, nebft mehrern un: 
bedeutenden kleinen Klippen, drei Bafaltfelfen, die Kara: 
glioni genannt, in der See, und ein wenig weiter bin 
eine etwas größere Infel, von berfelben Steinart gebil: 
det; bieß iſt die Enklopeninfel. — Wir ftiegen oder lets 
terten vielmehr nicht ohne Mühe binauf und fanden fie 
oben mit einem diden Wald von inbifchen Feigenbäumen- 
bewahlen. In der Mitte ift eine Eifterne, bie fib mit 
Megenwaffer füllt, und wenige Schritte davon eine na 
türlihe Grotte, oder eigentlih ein Bogen, mac beiden 
Seiten offen, von wo aus man dem nädhften und merk: 
wuͤrdigſten Bafaltfelfen, ber wie ein Haufen von regel: 
mäßig gebildeten und geordneten Orgelpfeifen fih aus dem 
Meere erhebt, am beiten feben kann und überhanpt eine 
reizende Ausſicht genießt. Hier nahmen wir ein Mahl 
ein, welches durch den Ort, wo es geuoſſen ward, zu 
dem herrlichſten Feſte wurde. Da das Geſchlecht der 
Coklopen längft ausgeſtorben iſt, fo glaubten wir, daß 
dieſe Inſel keinen andern Eigenthuͤmer habe, als dem, 
König beider Sizilien, bei dem wir ung aber für die 
gute Aufnahme nicht bedanken konnten. Wir hatten wohl 
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beim Hinaufflettern etwas wie einen Zaun bemerkt, der 
den obern Theil der Inſel einfhloß, und auch eine Art 
von Thor, das aber offen ftand; alles freilich Zeichen ei: 
nes befondern Eigenthums; ba wir jedoch oben Niemand 
fanden, fo hatten wir eben nicht darauf geachtet. Als 
wie num aber in unfer Boot fteigen wollten, forderte ein 
moderner Cyklope ung ſehr eindringli ein Trinkgeld ab, 
weil wir feine. Infel befeben haben. 

Ehe ich von dieſer zgauberifhen Inſel fcheide, muß ich 
noch eines ſehr fchönen mineralogifhen Produkts erwaͤh⸗ 
nen, welches bei demgegenüberliegenden Heinen Dorfe Act 
la Trezza gefunden wird, und mit dem wir nicht ermangelten, 
unfere Tafchen zu füllen. Es ift dieß eine Art von Ba- 
falt, den man, wenn ich nicht irre, Analcime nennt, 
auf deffen Oberflaͤche, wie kuͤnſtlich eingelegt, eine Menge 
Steinden mit funfelnden Fagetten gleih Diamanten 
ſchimmern. Nur in Schweden fol es etwas Aehnliches, 
aber lange nicht fo Mollfommenes, ald die Pietra bella 
Trezza geben, die wirklich ganz allerliebft ausfieht, So er: 
zeugt bie Erbe bier überall Wunder. 

Mufeum Bifeari. — Ich hatte Gelegenheit diefe 
berühmte Sammlung oft zu fehen, weil ich dort einen Be: 
fannten wiederfand, den koͤnigl. preuß. Profeſſor Zahn, 
welcher im Pallaft des Fuͤrſten Viſeari wohnend, mit vier 
von Neapel mitgebrachten Modellirern befhäftigt war, fir 
die preufifche Regierung die beiten Stuͤcke unter den An: 
tifen abformen zu laſſen. Dieb hatte der Fürft früher nie 
erlauben wollen, fo dringende Bitten auch von den höchiten 
Perfonen, ja von der englifhen und franzöfiihen Megie- 
rung felbft, deßhalb an ihn ergangen waren. Einem Pri- 
vatmann ift geglüdt, was jenen mißlungen war, worüber 
man fih in Catania nicht genug verwunbern fonnte; je: 
doch, originell wie der Fuͤrſt it, ſche int es blos fonder- 
Bar, ohne ed zu fepn. Er verfagte der Zubringlichfeit der 
Mächtigen, was er dem befcheidenen Anfuchen des Künft: 
lerd gewährte, 

Das Mufenm, das fhon fein Großvater angelegt, 
iſt nicht ſowohl durch die Anzahl ald durch die Auserle: 
fenbeit der Stiide das bedeutendfte in Sicilien; ja man 
kann behaupten, daß fein Privatmuſeum überhaupt ihm 
den Rang ftreitig macht. 

Da ich Fein Alterthumskenner bin, fo befhränfe ich mich 
darauf, mit einigen Worten die Stüde anzugeben, deren 
Abguͤſſe man in Kurzem in dem Mufeum zu Berlin feben 
wird. in Torſo, von allen Kunftfennern für fhöner als 
der Vatifanifhe gehalten, ift leider nur der verftümmelte 
Ueberreft einer der fhönften Statiken bed Alterthums. 
Man kommt jezt, namentlich auch Zahn, zu der früher be: 
ftrittenen Idee zur, dafi es ein Jupiter geweien. Der 
einzige Einwurf dagegen, das in biefem Fall noch der un: 
tere Theil des Bartes da ſeyn müßte, fcheint nicht ent: 
fcheidend zu ſeyn. 


Den vorzüglichiten Schag diefed Muſeums machen die 
Bronzen aus. Bekanntlich it das Mufeum von Neapel 
hierin das reichſte; aber der Fürft Bifeari befizt einige, 
obgleih Heine bronzene Bilder von einer Schönheit, wie 
fie jened Mufeum nicht aufmweifen kann. Hierunter gehört 
ein Faun, auch merfwürdig dur die Binde am Munde 
zur Doppelflöte, wodurch diefe Fleine Figur, felbit abgeie: 
ben von ihrer hohen Schönheit, für den Antiquar eine 
große Wichtigkeit erhält, indem man jene Binde bei feiner 
andern antreffen fol. — Für einen Nichtkenner, wie ich, 
erſchien indeß Bacchus, und vorziiglih Mereur noch viel 
reigender, Es ift unmöglich, die Grazie zu befchreiben, die 
überall aus ihnen hervorleuchtet. Ein bemalter Siegel: 
ftein fol unter die größten Seltenheiten gehören. 

Univerfität und Akademie. — Catania ift der 
Sitz der erjten Univerfität der Infel. Vor nicht langer 
Zeit war es bie einzige, bis Palermo nah und nad alle 
Rechte einer folhen erhielt. Sie wurde 1444 vom Könige 
Alphons gegründet. Die um die Naturgeſchichte des Aetna 
fo verdienten Brüder Don Mario und Don Garlo Gemels 
faro find eine Zierde biefer Univerfität. Mit diefer Afa 
demie hängt auch ein- literariiches Kabinet zufammen, 
welhes unten in dem großen Univerſitaͤtsgebaͤude fich 
befindet, Hier fieht man nicht ohne Theilnahme alle 
Abend um Ave Maria die Gelehrten Gataniens vor der 
Thire im Kreife herumfigen und ſich über wiſſenſchaftliche 
Gegenftände unterhaͤlten. Freilich find auch Schladeh uns 
ter diefem Golde, und als ein Curioſum, will ih Folgen: 
bed erzählen. Als ih eines Abends ſehr ermüdet nad) 
Haufe gefommen, tritt ein Geiſtlicher, im Begleitung eis 
ned meiner Bekannten, in meine Stube, Diefer leztere, 
meine Liebhaberei für Aftronomie Fennend, mußte ihm, 
Gott weiß wad, von mir gefagt baben; kurz er begrüßt 
mic als feinen Geiftesverwandten, verehrt mir niht nur 
feine Opera omnia, fondern fängt auf ber Stelle an, mir 
fein Spftem auseinander zu feßen. — Ed war ein Profeſſor 
ber Philoſophie der Univerfität, der Kanonikus M,, wei: 
cher 1820 drei Bände einer Oran Teoria della Conservazione 
berauggegeben hat, Denen 1829 eindider Band; Gran Teoria 
del Universo, gefolgt ift. In biefen Werken erllärt er ganz 
zufammenhängend und umftändlih bie Entftehung der 
Melt, indem er von der Dreieinigkeit ausgeht und ſich mit 
Moſes berubigt; aber troß feiner Orthodorie, hat ihm die 
Eenfur viele Schwierigkeiten in den Weg gelegt. Er bleibt 
die Antwort auf feine der großen Fragen ſchuldig, welche die 
Vhiloſophen aller Zeiten beichäftigt haben. Da aber feine 
Gran Teoria fi leider mit dem Geſetz der Schwere nicht 
vertragen kann, fo fönnte ed ald ein Unglüc für ihn ans 
geſehen werben, daß er genötbigt ift, allem zu widerfprecen, 
was Newton und Laplace bewiefen haben. Doc das fit 
ibn wenig an; mehr fheint es ihn verdroffen zu baben, 
daß fein Eonfrater Piazzi ſich in Schriften gegen feine Leh⸗ 
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ren erklärt ; dieß bat ihm aber keineswegs abgehalten, im: 
mer fort, wie man fiebt, an feiner Gran Teoria zu arbeiten, 
die er fir dad einzig. richtige Syſtem bält, wodurd der 
Urfprung und der Fortgang, die Urfadhe und die Mirfung 
alles Daſeyns auf das Genugendſte erklärt und fo das 
roße Nätbiel endlich gelöst wird, welches die Menſchheit 
eit ihrer Entitehung gequält bat. Mit diefer Ueberzeugung 
ift diefer Mamn (übrigens ein guter, barmlofer Greis von 
75 Jahren) ohne Zweifel einer der glädlihften Menſchen, 
die es geben fann, ganz in feiner Gran Teoria lebend 
und webend, 





Korrefpondenz:Nadhridten. 
Paris, December, 
Eugliſche Berriuf. 

Es iſt betanntlich ben Engländern eigen, daß fie auch 
in der Fremde, wofern nur Einige beifammen find, ſich lei⸗ 
denſchaftiich Ihren Natlonalverondgungen und Gebraͤuchen Übers 
laſſen, die fie Äberall mit bintragen, ohne ſich um die Eitten 
bes Landes, wo fie fi aufbalten, viel gu befümmern In 
ben meiften Hauptftädten ftellen fie Pferdereunen an; in ber 
Eampagna di Roma laffen fie guweilen einen Fuchs Tot und 
rennen und gallopiren den ganzen Tag binter dem armen 
Thiere ber, Bid es zufezt, aller feiner Schlauheit ungeachtet, 
feinen Ausweg mehr findet and fi ergeben muß. In Paris 
baben fie au ihre Wergnägungen, umb ihre Gebraͤuche folgen 
Ihnen auf der Ferfe nad, Ein Engländer toͤnnte im biefem 
Augenblicke beinabe nichts ald Engliſches treiben, wenn er 
Fun dazu Hätte, und mit den Franzofen, ibren Sitten nnd 
Gebraͤuchen gar feine Gemelnſchaft Guben. Er müßte deßhalb 
in Maurice’d Hotel abfleigen, in welchem nur Engländer eins 
tebren und wo man gan, auf engliſche Weile bebient wird. 
Molte er außer Haufe frübftäcden oder zu Mittag fpeifen, fo 
würde er bald einen englifhen Traiteur und auch eine euglis 
ſche Table d’höte finden; eim ganz engliſches Refefabiner würbe 
ibn unter feine Randeleute und die beimifhen Zeitungen brin— 
ven; Abends könnte er ind englifche Theater geben, am Gonn: 
tage einen Geiſtlichen feines Landes predigen hören und dem 
Gottesbienfte nad dem vaterlaͤndiſchen Ritue belwohnen. Haͤtte 
er feine Kinder mitgebracht, fo finde er von Englaͤudern nes 
Teitete Ersiebungebäufer für fie u. f. w. Über was iſt mans 
Ken Englaͤndern alles diefes, wenn fie nit auch Werten ans 
ſtelen tönen? Wie tönnen fie mit ben Franzoſen fid vers 
tragen, die gar nicht oder fo wenig wetten, als möglich? 
Hätten bie Frangofen große Werten angeftelt, daß die Eitas 
belle von Antwerpen in fo und fo viel Tagen eingenommen 
ſeyn werde, fo bitten bie Engländer weit Tebbaftern Antheit 
an der Aulanz genommen und tbätiger eingepriffen. Allein 
Niemand wertete; die Franzoſen festen ulchts weiter aufs 
Eviel, als dad Reben ihrer Soldaten. Was fonnte da die Eng: 
Länder bewegen, ſich ernfilih an Frantreich anzufpließen? Ein 
Ausflug, den ich neufich nach Ehantilly mamte, fieferte mir 
einen fonderbaren Beweis von diefer engliſchen Wettluſt. Zu 
Epantitv. dem ehemaligen Landfige bes Prinyen von Eonbe, 
das flnf Meilen von Paris liegt, wohnen einige Engländer, 
wie faſt in allen Randftädten Frantreichs, weit fie bier fpars 
famer leben, als in ihrem Baterlande, den ungebeuren Aufs 
lagen ausweisen und durch Erfparniß ein Feines Kapital zus 
fammenbringen, was fie dann ſpaͤter an Stand fest, in ihrem 
Baterlande mit etwas mehr Glanz auftreten zu fonnen und 
der reihen, Alles um fi ber verbumfeinden Ariftofratie nicht 
fo ganz demütbhig zur Seite Neben zu muͤſſen. Bon Zeit zu 
Zeit fommen einige ihrer Lanbeleute and Varis zu ihnen, und 
awar blos, um bag fang entbehrte Weranfigen zu haben, twier 
ber etwas Weniges patrio more zu wetten. Gold eine Zu: 


fammenfunft hatte gerade während meines kurzen Aufenthal⸗ 
tes dort flat, Dießmal war nur Eimer von Paris getom— 
men, aber ed war der rechte Wetter, ein Mann, ber zehn 
Meilen weiter gereiet wire, wenn er beirächtlichere Wetten 
hätte anftellen fünnen, Saum war ber wigtige Mann ans 
gelangt, fo wurde ein fogenannted Pigeon-match ober ‚eine 
Taubenmwerte veranflalter, das beißt, eine Wette, wobei 
bie Tauben nur als Schlachtopfer erfaienen. Ein Mann in 
Ehantilly bat bei biefen Pigeon-matches bie Lieferung ber 
Tanben . gewbhniich fünfzig zufammen. Am feflgefegten Tage 
beglot ſich dieſer Lieferant mit feinem Kaubenbeere auf eine 
Wieſe, wo ein Zeit errichtet wird, Er flellt mitten auf bers 
felben einen Fleinen hölyernen Behälter mit einer Taube auf 
und bäft im Zerte eine Schnur In ber Hand, mit welder er 
den Behditer erdffnen kann, Die fünfzig Tauben werben ſo 
auf ein gegebenes Zeichen eine nad ber andern freigelaffen, 
und ber ſchubfertige Engländer ſucht fie im Fluge zu treffen, 
nachdem er mir feinen Landeleuten eine Summe Geldes ge: 
wertet bat, daß er fo und fo viele von dem fünfzig tobtfwiefs 
fen werde. Mein Mann mogte wohl ein Gefferer Werter als 
Schuͤhe ſeyn, denn von den fünfjig traf er ungefähr nur 
zwanzig. Die andern flogen davon, und mande follen ſich 
wieder zum Kaubenfchlage des Lieferanten begeben. Die Ber 
mobner von Ebantilly baten aber auch Kuft zum Taubens 
fwießen befommen nud fielen ſich auf bie benahbarten Fels 
ber, um bie Tauben zu treffen, welche ber Schieß⸗ und Wetts 
luſt der Engländer entgehen. Sie treiben auf biefe Ark, 
ohne Rieferung und ofme Wetten, eine ganz unentgeldltiche 
Jagd. Sonderbar it es, daß dieſes Pigoon-match ben Bewoh⸗ 
nern von Ebantilly außer der Jagdluſt auch noch die Wettluſt 
eingeftöst hat; denn Manche ftellen fich ins Belt meben bie 
Engländer und wetten mit. Zwar werden nom feine Buͤcher 
darüber geführt, wie zu Newmartet ober Epſom, und bie 
Reute fegen noch feine Guineen zu, fie bleiben bei einigen 
Franten fteben; allein follten diefe Pigeon-maiches fi oft ers 
neuern und noch mehrere Engländer Dinzufommen, fo moͤchte ich 
nicht dafür fliehen, daß nit bald das Zeit auf ber Wiefe zu 
Ehantilly zu einem zweiten Zatterfals Repofitory wird und 
ein Eommis ndtbig IN, um bie Bella zu Buche zu bringen, 
Nach dein Wetten wird, wie ed fi von ſelbſt verficht, von 
ben Engländern tätig geſchmauft und befonberd gezecht. 
Un dem Tage, ba ich biefer fonderbaren Belufligung beis 
wohnte, waren ungefähr 4200 Franten unter ihnen gewonnen 
und verloren worden; eine febr mäßige Summe, freitic was 
ren der Wettenden nur Wenige. Haͤtte ſolch ein Pigeon- 
match in Paris ftatt, fo wärden fi die Hunderte wahrſchein- 
lich bald in Tauſende verwandeln Warum fanfen fie in 
Paris wicht einige Hundert Tauben auf, Taffen fie im champ 
de Mars ober an einem andern geräumigen Drte auffliegen 
und fließen darnach, waͤhrend ein ehrlicher Bucführer alle 
ibre Wetten regiftrirte? Wielleicht füraten fie aber, das 
Parifer Publiſum moͤchte ſich Über fie fuflia machen, unb 
fiber wuͤrben auch unfere wigigen Zeichner fie In Karrikatu—⸗ 
ren barfiellen und die fleinen Tageblaͤtter fiber fie berfals 
ten. Da tbun die ernflhaften Wertinftigen benn freilich befs 
fer. daß fie in bie Provinz, geben und bier ihr Weſen treiben. 
Anftatt ausgelacht zu werden, haben fie nom die Freude, bie 
Einwohner mit ihrer Wettluſt auzuſtecken und in ihr fonders 
bares Epiel hineinzuziehen. Shantiuly haben fie fen fo 
ziemlich englifirt. Dy. 
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wanque de femmes... 
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Kallendorf. 
Eine Erzählung von U 5. Beeren 


Karl, Graf Kallenborf, war durch Geburt und 
Vermögen auf einen Standpunkt geftelt, der ibm nichts 
zu münfben übrig ließ; er war ber einzige Sohn des 
tsichften Gutsbefinerg feines Gaues und einer italieni- 
ſchen Fürftin, der lezten eined nun aysgeftorbenen Ge: 
fhlebte. Einer feiner Vorfahren batte ſich durch feine 
Treue gegen Kaifer Ferdinand II. das Beſitzthum eines jener 
Herren erworben, bie Ehrgeiz oder blinde Anhänglichfeit 
an Wallenftein mit biefem in fein Verderben riß; doc, 
um diefed Vermögene, auch ohne den Schatten eines 
Vorwurfs, fi erfremen zu fünnen, batte fein Urgrofvas 
ter eine Enkelin derfelben Familie geheirathet, deren 
Güter ihm zu Theil geworden waren. Eein Vater war 
Soldat, ſchlicht und rechtlih, und fomweit aufgeklärt, als 
feine Zeit und fein Stand ed mit fih brachten. Er hielt 
von frühe an auf ſtrenge Zucht und körperliche Abhärtung 
des Sobnes, ließ ihn im achten Jahre fhon meilenmweite 
Mitte maden, ſchwimmen, ſchlittſchuhlaufen, fechten und 
bald auch jagen, und hatte darin freie Hand, indem 
er die ſechs Eommermonate auf dem Lande unumfhränft 
derrſchte. Im Winter dagegen führte die Mutter das 
Regiment in der Stadt, mo ihr ber wilde Junge mehr 
unter den Augen war; babei trieh fie den Hofmeifter an, 





redlich feine Pliht, und dad Mefultat diefer Erziehung 
war ein junger Mann mit den beiten Anſpruͤchen auf 
Mohlwollen, Ehre und Einfluß, doch vor allen Dingen 
geihaffen, den Weibern die Köpfe zu verrüden. Als 
Kind ward er zornig, wenn die Frauen ihm unter das 
weihe Kinn griffen und den Lockenkopf zurückſchoben, big 
fie in das dunkle Meer der niedergefchlagenen Augen bliden 
fonnten; dann ftampfte er, fobald fie weg waren, unmillig 
mit dem Fuße und fagte zur Mutter: „ich kann's nicht 


„leiden, wenn mid bie fremden Leute fo anſehen;“ nach 


und nad aber gemöhnte er fi daran, und bald warb es 
ihm unangenehm, wenn ihm die Damen feine Urfache ga: 
ben, fih zu ärgern. Der Mutter entging es nicht, daß 
er auf jede Auszeichnung der Weiber begierig zu werben 
anfing, das Lob der Männer hingegen gleichgultig auf: 
nahm, während er mit anfpruchslofem Eifer feinen Studien 
oblag. Er fprac fertig franzoͤſiſch, Ätalienifh und fogar 
feine Mutterfprabe, und las mit Leichtigkeit eine eigens 
für ihn eingerichtete und verfiebte Ausgabe des Dvib, 
war auch nie begierig zu miffen, was bie verbotenen 
Stellen enthielten, da er ſchon völlig genug hatte an den 
erlaubten; denn die klaſſiſche Gelehrſamkeit war eben nicht 
fein Lieblingsfah. Mit befto größerer Begierde las er 
Geſchichte, befonders beutfhe und italienifhe, weil er 
darin oft mit kindiſchem Vergnügen Namen fand, die 
den Familien feiner Eltern angehörten. Kaum batte er 


vor Allem auf firenge Sitten zu halten, doch auch bie | fein fehzebntes Jahr erreicht, als er zum Lieutenant bei 
Wiffenfhaften nicht zu vernacläßigen, Jeder erfülte | den Uhlanen ernannt und nah Mähren in Garnifon ges 
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fbidt ward, Dort war er bald ber Abgott feiner Kames 
raden und Bekannten, verthat fein Geld in Pappalien und 
entging einem fharfen Verweife feines Vaters nicht, ald er, 
bei feiner Verſetzung nah Nappajedl, eine Zuderbäderred: 
nung von 2000 Gulden nicht bezahlen fonnte und daher ein: 
geiteben mußte. Er braudte unglaublich viel Uniformen 
und Waͤſche, war in allen feinen Pferdebändeln der Ges 
prelte, konnte aber auch von alen Dffizieren des Megi- 
ments mit dem wenigften Mifico ein ſchlechtes Pferd reis 
ten, weil er erftend am beften ritt umd zweitens aud) 
auf der erbärmlichften Roſinante die Augen aller huͤbſchen 
Mädchen auf ſich gezogen hätte. — Als er ſich na und nad 
zum Manne audbildete, waren die Meinungen über ihn 
febr geteilt. Ueber feine Gertalt war zwar nur Cine 
Stimme; deun was man fib nur an einem hübſchen 
Ublanenoffizier wünfchen kann, war vorhanden, vom ſchoͤn⸗ 
geformten Fuße, bis zum ſchlanken, über zwei breiten 
Schultern emporragenden Halfe, ber einen ſchwarzen 
Lockenkopf recht ftolz zu Fragen wufte. Das Gefiht da: 
gegen gehörte zu denjenigen, von welchen Miele mit Net 
fagen: „ſchön finde ich es eigentlih gar nicht ;* aber fie 
wiffen dabei jeden Fleinen Mangel.fo genau anzugeben, 
daß fie es doch fehr aufmerkſam betrachtet haben müffen, 
Einige meinten, auf Schönheit verftehen fie ſich nit, 
doch muͤſſen fie gefteben, fie finden ihn ſehr huͤbſch; eine 
aͤltliche Dame aber, die ſich ſehr wohl darauf verſtand, 
ſagte mit Kenüermine: „il a quelque chose de tres élé- 
gant.* Das gefiel befonders an Öraf Karls Gefiht und 
machte es bedeutend, daß — wie auf einem fhöngedady: 
ten Bildchen von Tiſchbein, wo ein Schäfer unter Roſen 
ſchlaͤft, den über ihm auf einer Felienfpise lauernden Ti: 
ger nicht abmend, noch von diefem geahnt werdend — Auge 
und Stirne Blitze fprübten, während der Mund ſich fanft 
zum Lächeln öffnete. 

Alles dieß fand indeſſen erſt fpäter feine rechte Wuͤr— 
digung, denn noch war ber junge Graf in feiner Garnis 
fon. Zwar mandes huͤbſche Mädchen war im Orte, doch 
feines, das ibn befonderd anzog; er empfand nur den 
Zauber, die Bewunderung der Kleintädterinnen en masse 
zu erregen, Im einzundszwanzigften Jahre erhielt er den 
Mittmeiftertitel und zugleih ded Vaters Meifung, feit 
drei Jahren zum erſten Male, den Winter in der Nefibenz 
zugubringen. Mit Freuden folgte er diefem Rufe. 

Auch in großen Städten ift die Ankunft eines jungen 
Erben eine Begebenbeit in der Gefellibaft, welcher 
er angehört. In einem geiftreihen Bude unferer Zeit 
baben wir gelefen: „Der Staat wird erträglih gemacht 
durch dad, was überhaupt dem Menſchen dad irdifche 
geben erträglib macht, durch den Zauber der Hoffnung. 
Geber Soldat hat die Hoffnung: du fannit, wenn du der 
Beſte und Gluͤcklichſte bift, Feldmarihall werden, Einer 
nur kann Feldmarſchall ſeyn, aber Hunderttaufende mars 


ſchiren fröhlich im den Kampf, in jede Gefahr; denn Je: 
ber hofft: es iſt nicht unmöglich, daß du der Erfte wer: 
deſt.“ Einen folben allgemeinen Hoffnungssuftand, im 
allen Zweigen des geſellſchaftlichen Lebens, ftellt der Ver⸗ 
faffer als denjenigen bin, wornach jeder Staat ftreben foll, 
zu dem einft jeder gelangen wird, Aber — wann werden 
alle dazu gelangt feon? in Jahrhunderten? in Jahrtau— 
fenden? Wer weiß es! wer wagt ed zu beftimmen! 
Doch Alles dieß, ihr armen, von allem politifhen und 
moralifhen Inftitutionen verbannten und verfolgten Wei: 
ber, Alles dieß foll hier nur euch zum Troſte gefagt ſeyn; 
denn für euch ift der Zuſtand da, nad dem die Männer 
faft alle vergeblih ringen, fir euch, weß Standes ihr 
auch fepd, ift dad Avancement offen zur Generalin, zur 
Feldmarfhallin, zur Königin, zur Kaiferin, vor der 
Hand menigitend zur Mitbefigerin dieſes oder jenes 
ſchoͤnen Gutes. Jede hofft, oder kann hoffen: es iſt nicht 
unmöglih, daß du es fenft, die er wählt; denn Kein 
Defpot, keine altberfümmlihe Tyrannei bat je den 
Zwang des Kaſtenweſens unabinderlih auf die Weiber 
ausgedehnt. Sie find durchgedrungen und werden dur: 
dringen durch alle Schranfen. In der Republik der Mäd: 
hen ift in Wahrheit. freie Konkurrenz vorhanden; die 
Fürftin muß der hübſchen Wetrice, der ſchlauen Mäfke: 
ein weichen, und die ſchoͤne MWelferin wird Erjberzogin 
von Defterreih. Genug, es ift immer ein Plaß offen, ° 
nach welbem bad Heer der Maͤdchen fireben kann; er 
wählt endlih nur eine, vielleibr feine Derjenigen, bie, 
auf Maͤdchenart, um ihn warben; aber dann erfezt ihn 
bald ein Anderer, und fo tragen und mirzen die Weiber 
ihre Leben, bis Einer fie wirklich beimführt, der, wenn 
es auch nit der Feldinarfhall war, ihr doch die Und: 
fiht anf eine Tochter eröffnet, „die fie dann befer in: 
firuiren fann und der es gewiß gelingen ſoll.“ 
Die Fortfegung folgt.) 





Die Meteore in der Nacht des dreizehuten Novembers 
im Jahr 1832, 


Die Naht vom 12tem auf ben 45ten November 1852 
war in meteorologifher Hinfiht eine der merlwuͤrdigſten, 
deren ſich das jest lebende Gefhleht erinnert. Eon 
am Abend des 12ten zeigten fih am Himmel auffallende 
Lichterfheinungen, aber erjt am 25ten Morgens zwiſchen 
drei und ſechs Uhr erfhienen fie in ihrer vollen Pracht 
und Größe. Ed tft fehr zu bedauern, daß fie fomit juft 
in bie Zeit fielen, wo eigentlibe Beobachter felten auf 
den Beinen find; neben wenigen Gebilderen find Po: 
fiilone, Nachtwaͤhter, Schildwachen, Etiffer, Hirten, 


die Gewährdmänner; an vielen Orten waren die ſcheuen 


Pferde nur mit Mühe vorwärts zu bringen, und die 
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Leute flüchteten ſich häufig, von panifhem Echreden er: 
griffen, vom Felde in die Käufer; Neufchateller Bauern 
faben eine Flinte ſammt Bajonnet und einen Säbel über 
der Schweiz gezückt, und in der Umgegend von Brüffel 
wollte man fich fogleich erinnern, kurze Zeit vor der Schlacht 
bei Waterloo Aehnliches am Himmel beobachtet zu haben, 
Die Meteore waren indejen, wie es fheint, in einem 
fehr bedeutenden Tbeil von Europa fihtbar, und fomit 
wird man doch, wenn: man die Ausfagen von den ver: 
—— zuſammenſtellt, am Eude jur einem 
mehr oder , minder befriedigenden „Mefultat gelangen, 
Man follte alſo überall, fp ſchuell als möglih, die zu: 
verläßigften Zeugniſſe ſammeln und vergleihen, In Genf 
bat dieß vor Kurzem Profeffor Gautier gethan; er 
ftellt die im Umfang des Genferfeed, in audern Ganto: 
nen der Schweiz, im nördlichen‘ Frankreich, bei. Bruͤſſel 
und im füdlichen und nördlichen England gemachten Beobach⸗ 
tungen zufammen und zieht darans im Allgemeinen die 
folgenden Reſultate. 

In der genannten Nacht zeigte fib an fänmtlichen 
genannten Orten von neun Uhr Abends bis zu Tages 
Anbruch 'periodifch eine Menge bödft auffallender leuch: 
tender Meteore, und zwar befonderd ftark in der zweiten 
Hälfte der Nacht, Sie beftanden vornämlich in einer 
Unzahl gewöhnlicher Sternſchnuppen, welche nah allen 
Richtungen fhofen (viele Beobachter nennen ed einen ei: 
gentlichen Feuerregen), im einer Meinern Zahl von ſich 
- bewegenden Lichtfugeln und in Feuerftreifen und Säulen, 
aus denen zumeilen feitlih Funken, -Lichtitraßlen und 
Feuergarben fuhren. Ihr Glanz war fehr bedeutend und 
erreihte den der Blitze; mande dauerten mehrere Mi: 
nuten und veränderten in diefer Zeit. Umriß und Farbe 
aufs Mannigfahite; fie fpielten häufig aus Roth in 
Grün, Blau und Violet. Sie find, mie ed fcheint, fo 
ziemlich an allen Seiten des Himmels beobachtet worden. 
Da fie ſehr raſch auf einander folgten und die beobad: 
tenden Perfonen den Augenblick des Erſcheinens, bie 
Nihtung und Dauer nicht genau angeben können, fo 
läßt fib über ihre wahre Höhe in der Luft nichts Ger 
wiſſes ausmachen; bedeutend hoch müfen aber, wenig: 
ſtens die auffallendften Meteore geftanden haben; benn 
man fab fie meiftend: gleihlam im Himmelsraum vers 
ſchwinden, nahdem fie eine lange Lichtbahn gezogen, und 
verfhiebene leuchteten hinter den Wolfen. Die Meteore 
find an fo entlegenen Punften, wie das nördlide Eng: 
land und Genf, ungefähr zu berfelben Zeit beobachtet 
worden; dieß beweist nun zwar, wie weitausgebreitet 
diefelben waren, gibt aber, in Ermangelung genauerer 
Angaben, kein Mittel an die Hand, ihre Höhe zu be: 
ſtimmen; denn man darf wohl fiber annehmen, daß an 
fo weit voneinander entfernten Orten nicht biefelden Licht: 
erfheinungen beobachtet worden find, 


Jedem, ber Humboldts Meifebefhreibung in Sud: 
amerifa kennt, muß die große Aehulichkeit der Erſchei⸗ 
mungen in der Naht vom 15ten November 1352 mit 
denjenigen auffallen, welhe Humboldt and Bonpland in 
Eumana am ı12ten November 1799 beobachtet haben. 
(ited Buch, 10te8 Eap.) „Die Nacht vom d1ten auf den 
12ten November war frifh und herrlich. Vier Stunden 
lang fielen Zaufende von Feuerfugeln und Sternfhnup: 
pen; ihre Michtung mar hoͤchſt regelmäßig von Nord nad 
Sud, und fie füllten einen Abſchnitt des Himmels 30 
Grade noͤrdlich und füdlih vom mahren Oftpunft, In 
der Ausdehnung von 60° ſah man die Meteore in Oft: 
norb:oft und Dft fih über den Horizont erheben, größere 
oder Fleinere Bogen nad der Nichtung ded Meridiang be: 
fihreiben und gegen Süden berabfallen. Einige erreiche 
ten 20° Höhe, alle kamen über 25 — 30° weit herauf. 
Unten in ber Luft wehte ein ſehr ſchwacher Oſtwind, und 
der Himmpl war völlig unbewoͤllt.“ Bonpland erzählt, 
von Beginn des Phänomens an ſey am Himmel fein 
auch nur drei Monddurchmeſſer großes Stud geweſen, wo 
ſich niht jeden Augenblick Feuerlugeln und Sternfhnup: 
pen gezeigt hätten. Der eritern maren ed weniger, da 
es aber welche von dem verfhiedentten Größen gab, konnte 
man unmoͤglich zwiſchen dieſen beiden Phänomenen eine 
fefte Grenze ziehen. Saͤmmtliche Meteore ließen act 
big zehn Grade lange Lichtftreifen ‚hinter fih, was un: 
ter den Tropen oft vorlommt. Der Schimmer diefer 
Streifen oder Bänder hielt fieben bis acht Sekunden au. 
Manche Sternſchnuppen batten einen deutliben Kern 
von ber Größe der Jupitersfheibe, und von ihnen fub: 
ren fehr lebhaft glänzende Funken aus, Die Fenerkugeln 
fchienen eigentlich zu zerplagen; die größten, über einen 
Grad im Durdmefler baltenden verfhwanden indef 
ohne Funfenfprühen, und liefen fünfzehn bis zwanzig 
Minuten breite phosphorescirende Bänder hinter ſich. 
Das Licht diefer Meteore war weiß, nicht, wie bei den 
neulich beobachteten, röthlih, was wohl von dem Man: 
gel an Dünften nnd der auferorbentlihen Klarheit der 
Luft berrährte. — Gegen vier Uhr Morgend lieh die 
Erfheinung allmaͤhlich nach; indeffen erfaunte man noch 
eine Biertelitunde nah Sonnenaufgang bie und da Leucht: 
kugeln und Sternihnuppen an ibrem weißen Schimmer 
und ihrer rafhen Bewegung, Am aten November batre 
man nad einigen Donnerfhlägen drei Erdftöße gefpirr, 
Auf die Einwohner von Cumana machten die Meteore am 
12ten Nov. großen Eindruck; denn die aͤlteſten Männer 
erinnerten id, daß dem großen Erdbeben vom 1766 ein 
ganz aͤhnliches Phänomen vorandgegangen war; ihre Br: 
forgniß erwies fich indeffen diefmat als ungegriündet. 

Diefed Meteor vom Jahr 1799 war vom Lande ber 
Esquimaurx, von Labrador und Grönland, umter64—82° 
der Breite, bid gegen deu Wequator, an den Grenzen 
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von Brafilien und im franzoͤſiſchen Guyana fihtbar. Ellicot, 
ein nordamerikanifher Aftronom, beobachtete es im Kanal 
von Bahama, und ein Pfarrer im MWeimarifchen fah es 
su derfelben Zeit in Süd und Suͤdweſt, woraus ſich er: 
gibt, daß diefe Lichterſcheinungen auf einem Flaͤchenraum 
000 460,000 geographifhen Quadratmeilen in ihrem vollen 
Glanze fihtbar waren. Nimmt man an, an den Enden 
diefed ungebeuren Raums fepen diefelben Feuermeteore 
sefeben worden, fo ergäbe fi fir diefelben mindeſtens 
eine Höbe von 200 geograpbiihen Meilen; aber Humboldt 
glaube, die Chapmasindier in Cumana, die Portugiefen 
in Brafilien, die Mifionäre in Labrador und der deutſche 
Pfarrer haben nicht diefelben Leuchtkugeln beobadtet. 
‚Es ift fonderbar, daß wir von bem Welen und ben 
Urſachen fo auffallender und, im Vergleich zu den Him⸗ 
meldtörpern, der Erde fo naher Phänomenenoch fo fehr 
wenig wiffen; ja über die Sternfhnuppen fogar, mit de 
nen jene Meteore am näditen verwandt feinen, find 
wir nod ganz im Dunfeln. Nah den korrefpondirenden 
Beobahtungen von Sternihnuppen, weldhe von Benzens 
berg und Brandes vom Jahr 1798 an, und von lesterem, 
nach größerem Maßftabe, im Jahr 1823 zu Ermittlung 
ihrer Höhe über der Erboberfläbe, ihrer Richtung und 
Geſchwindigkeit angeftellt worden find, ergibt fih, baß 
diefe Meteore zwifhen einer und fünfzig geogr, Meilen 
boch fteben, daß ihre. Gefhwindigfeit vier bis acht Mei: 
len in der Sefunde beträgt und der Lichtftreif, dem fie 
befchreiben, zwiſchen einer und vierzig Meilen lang ift. 
(Der Befhtuß folgt.) 





Korrefpondenz:Nahridten. 
London, Januar, 

England und Frantrelch. Rerolutlen Im Wabrifwefen der Romane. 

Eo wäre denn bad furge Intermezzo des Antwerpener 
Krieges vorÄber, und wir maden uns aufs Neue Hoffnung 
auf einen langen Frieden, einen Brieden, welger um fo ger 
wiſſer von fängerer Dauer zu ſeyn verſpricht, als in England 
und Frautreich bie Mötfer fi immer mebr zu dem Bünpnis 
binneigen, welches beide Reglerungen geſchloſſen haben, und 
tort wie hier bie fonf fo einflußreihen Partbeien, welche ben 
Wölfern glauben machten, die Natur babe fie zu Beinden ges 
ſchaffen, Immer mehr am Einfluß verlieren und ihre Stimmen 
immer mehr im ber Wiüfte verbalen, Die beiden Nationen 
baten einander in vielen Schlachten fennen und achten ges 
fernt; twaß fie von einander dm Frieden geſehen baben, bat 
diefe Achtung nur vermehrt, und fie erfennen täglich mit 
neuer Ueberzeugung, dab im Handel, wie in der Politit, beis 
der Wortbeit ſich aufs Bene vereinigen laͤßt. Die aufgeflärs 
ten Franzofen baden erfannt, daß, wenn die Engländer nicht 
durch Muth und Beharrlichteit in ben fehweren Zeiten des 
47ten und 18ten Jahrhunderts das Palladinm ber Freiheit 
behauptet hätten, alle Freibeit Tänoft aus Europa gewichen 
wäre, und ber ſcharfſinnige Enoländer fann nit umbin, eins 
sugefteben, daß in biefer dranavollen Zeit bie Breibeit Branfs 
reis feiner eigenen zur Wormauer dient, Auch gewinnt bie 
Idee dei freien Handelsvertebrs in beiden Ländern Boben, und 
wird, obqleich fie noch lange mit der Wirklichteit zu kaͤmpfen 
haben möchte, endlich im Geiſte ber gebildeten Menfchbeit eben 


fo fett Wurzel faffen, als bie Idee einer befhränften Mo; 
narchie bereits Wurzel gefaßt bat, In den Vereinigten Staas 
ten von Norbamerifa wird befanntiid im diefem Augendlicke 
auf merfwärtige Weife Über diefe grobe umd wichtige Frage 
verhandelt. Die Reden bed ameritanifchen Präfidenten erre⸗ 
gen bier immer großes Intereffe; biefetmal aber befonders, 
weil von ber Anſicht des Praͤſidenten vielleigpt die Trennung 
oder das fernere Zufammenbalten ber Union abbing. Statt 
gegen ben fchwierigen Staat zu toben und den Ungeborſamen 
mit der Mat ber Union zu droben, gebt er mit Ruhe und 
Klarheit in die Brage des Tarifſyſtems ein, und wahrſchelulich 
wird feine billige Auſicht durchdringen. 

Die Mafe von Nomanen, welche ſeit einigen Jahren 
bier erfgeinen, haben ein Syſtem im Buchhandel nothwendig 
ormagt, welches auf jeden Ball ten Erfindern keine Ehre 
bringt. Romane werden. felten von Privatperfonen gefauft, 
fondern von Leihbibliotheten und Bünyervereinen, deren es 
jezt in England, und zwar vorzüglich auf dem Rande, eine 
oroße Menge gibt, Da nun immer ein Noman ben andern 
zu verbrängen drohte, fo fam Alles darauf an, die Lefewelt 
gleich im Anfang nach einem neuen Probuft füftern zu mas 
en, Alle Zeitfcpriften wimmelten demnach fbon Monate 
vor der Erſcheinung eines folgen Machwerts, gleich viel ob 
gut oder unter aller Kritit ſchlecht, ven fogenannten’ Paras 
grapben, worin man durch bie abgeſchmackteſten Rünen, bald 
über ben Soprififieller, bald über den Inbalt, befonders durch 
Unfpielung barauf, daß erflerer irgend eine verfappte vornehme 
Perſon ſey, und Tezterer die Schwaͤchen und Laſter manner in 
der Modewelt berühmten Perſonen entbülle, das Publitum 
zu loden ſuchte. Dergleichen Paragraphen werben in folder 
Menge eingeräct, dah man die Formeln bazu brucden läßt, 
um fie deſto fhneler an bie Zeitungen vertbeiten gu fbnnen, 
welche, mir wenig Ausnahmen, bie Machwerte ald Reſultate 
ber eigenen Erfahrung des Redatteurs mittbeilen, Um bie 
Koften aller diefer Windmacherei zu deden, burfte au fein 
Noman aus weniger ald drei Bänden befteben, und jeber bers 
ſelben foftete eine balbe Guinee. Erit Kurzem aber bat eine 
ber vornebmften Buchhanblungen, welche aber mit biefer Teiche 
ten Waare ihre befien Geſchaäͤſte macht, den Grundfay ange 
nommen, fobalb ein Roman einen oder zwel Monate in bern 
Händen des Publifums gewefen ift und jeder Buchhändler feis 
nen Vorrath zu dem gewoͤhnlichen Preid bezogen bat, alle 
übrigen Exemplare, vorsäglih zur Ausfuhr nad Amerifa, 
um 84 Pence, ober ungefähr „5 bed Rabdenpreifes, los ruſchla⸗ 
gen. Ein ſolches Merfahren bat denn auch den ganzen Bud: 
banbel empdrt und benfelben geneigt gemacht, ein neues Uns 
ternehmen zu unterflügen, weldes bie dreibaͤndigen Romane 
auf einmal vernichtet. Es erſcheint naͤmlich unter der Leitung 
des befannten Bitch Ritchie und unter bem Xitel: Library 
of Romance, eine Romanenpisliotbet von Driginalwerfen, wo⸗ 
von jedes nur ein befcheibened Duodezbaͤnbchen füllt, aber mit 
folder Erfparniß bed Raums gebruct ift, daß man leicht drei 
Colbornſche Bände mit dem Inhalt anfüllen tünnte, und zu 
dem mäßigen Preis von ſechs Schilling. Das erfie Baͤndchen 
it vom Verfaffer der Ohara Familie (Banim) und beißt! 
The Ghost-hunter and his Family (der Geifterfäger und feine 
Samilie), Die Scene ift in Irland, und bie Eigentbämfichs 
feiten von Volt und Land find mit berfeiben Treue und Le: 
benbigfeit dargeſtellt, welche Banims frünere Werte aussi: 
nen. Das naͤchſte Bänden ift vom Mebafteur ſelbſt und 
führt ben prächtigen Titel — welchem Deutihen mus babei 
nicht das patriotiſche Herz hoͤher ſchlagen — Schinderhannes, 
the Robber of the Rhine, 
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— Oft firheh du Sterne, ſobald andraͤnget der Sturmwind, 
Anen Falls am Himmel entfliehn, und das nächtliche Dunkel 


Hell nachflreifente Flammen in langem Auge durchſchlmmern. 
Birail. 


a —— — — ——r—— — — 
Brandes iſt der Meinung, eine bis zwei geographi⸗ 
ſche Meilen hoch in der Luft bilden ſich nur ſehr kleine 
Sternſchnuppen, welche ſich ſehr raſch bewegen und ſchnell 
wieder verſchwinden; dagegen waren alle, nur einigers 
maafen bedeuteude, von denen ihm Eorrefpondirende Bes 
Ein Brüfler Aftronom fand dur Berechnung nah | obachtungen zu Gebot ftanden, fünf bis vierzig Mei— 
forrefpondirenden Beobachtungen eine Sternfhnuppe fieb: | len bed. 
zebn eine halbe franzöfiibe Meilen bob, Die meiften Die Sternfhnuppen feinen ſich demnach vorzüglich 
diefer Meteore find in ihrem Lanf gegen die Erde geride | in den oberften Schichten unferer Utmofphäre und in der 
tet; ed kommt aber-aud vor, daß fie horizontal, ja beir | Megion darüber zu bilden. Gemöhnlid beobachtet man 
nabe fenkreht aufwärts ſchießen; was beweist, daß es | dabei durchaus fein Geräufh, überhaupt nichts, was 
feine Zuftfteine ſeyn können, die beim Eintritt in unfere | darauf hinmwiefe, daß fefte Körper dabei im Spiel find; 
Atmofphäre fih erhigen und anf die Erde fallen. Brau⸗ | die Lichterfheinung it fomit dabei das Cinzige und in 
des hatan fehr vielen der von ihm beobachteten eine Rich⸗ die Sinne Fallende, und wir haben bis jest von ihrem 
tung gegen Suͤdweſt bemerkt, der Richtung der Erde bei | eigentliben Weſen fo gut als einen Begriff. Daß ſich 
ihrer Bewegung um bie Sonne gerade entgegengefest, irdiſche Ausduͤnſtungen fo bod in der Luft follen fammeln 


Die Meteore in der Nacht des dreizchnten Novembers | 
im Jahr 1852. | 
(Beftuß.) 
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und er ſchließt daraus, daß wenigſtens viele diefer Mer | umd eutzünden koͤnnen, iſt nicht wohl denkbar, Naͤher 
teore an dieſer Bewegung keinen Theil nehmen. Manche | liegt allerdings der Gedanke, fie von partiellen eleftrifhen 
mal zeigen bie Sternfhnuppen zu einer und derfelben | Entladungen in aͤußerſt verdinnten und trodenen Zuft- 
Zeit die gleihe Richtung, ein andermal ſchießen fie nach ſchichten berzuleiten. Die große Trodenheit im verfloife: 
fehr verfhiedenen Himmelsgegenden. Daß fie im Herbſt men Sommer und Herbft, und die Seltenheit der Ge: 
weit häufiger find als im Frübjahr, davon hat man fi | witter könnte man nad diefer Hypotheſe einigermaapen 
längft überzeugt. Dr. Burney bat nach vierjähriger | mit den Sichterfheinungen in ber Naht bed 13ten No: 
Beobachtung gefunden, daß ihrer in den Sommermonaten | vembers in Verbindung bringen; allein der muthmaßlich 
viermal mehr vorfomimen ald im Winter, und die Bes | fehr hohe Stand diefer Meteore über den Schichten der 
merfung gemacht, daß eine große Menge derfelben bäufig | Atmoſphaͤre, zu welchen noch die Waſſerdünſte aufiteigen, 
einem Sturme vorangebt, was fhen Wirgil im erften | und die im jener Hoͤhe herrſchende große Kälte machen 
Buche der Georgica ausſpricht. eine folde Erklärung kaum zuläßig. „Diefe Schwierig: 
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keiten, welde der Erflärung des Phänomend der Stern: 
fonuppen in den Meg treten ‚“ fagt Humboldt, „wirden 
fid großentheild heben, wenn bie Richtung, welde bie 
Sternſchnuppen bei ihrer Bewegung verfolgen, zu ber 
Annahme berechtigte, fie feven Körper mit feſtem Kern, 
fosmifhe, dem Meltraum angebörige, nicht blos 
telluriſche, in unferer Atmofpbäre erzeugte Phänos 
mene.“ — „Man könnte dann jagen,“ äufert er weiter 
unten, „hoch oben in der Atmofphäre, an ber Grenze, wo 
ſich die Gentrifugaltraft mit der Schwerkraft ind Gleich: 
gewicht ſezt, ſey der gemeinfchaftlihe Bildungsheerd für 
Feuerfugeln, Sternfhnuppen und Nordlichter. Ob aber 
dad periodifhe Eintreten diefer merkwürdigen Phänomene 
im Wefen der Atmofpbäre felbit liegt, oder ob dabei auf 
bie Atmofpbäre etwas von außen einwirft, während die 
Erde in der Efliptik fih weiter bewegt, dag wiſſen wir 
fo wenig, ald man es zu den Zeiten des Anaragorad 
mußte, 

Der lebendig erwachte Eifer ber Phpfifer für meteo: 
rologifche Erfheinungen und die wirklichen Fortſchritte der 
Wiſſenſchaft auf mebrern hieher bezüglichen Punkten geben 
indeffen gute Hoffnung, daß wiran der Kenntniß diefer 
Phänomene bald weiter fommen werden. Manchmal fieht 
man auch bei hellem Tag durch Fernröhre leuchtende Me: 
teore in ber Luft; auch diefen wird man wohl zu Loͤſung 
ber fchwierigen Frage Aufmerkſamkeit zu ſchenlen haben, 
Ich meine bier nicht die großen Lichtmeteore, melde zu: 
mweilen, jedoch felten, bei Tage beobachtet worden find, 
fondern Heine, gläugende, dem Anſehen nah runde Kür: 
per, bie man, häufig mit Schweifen verfehen und Funken 
ſpruͤhend, nicht felten fi raſch durch das Sehfeld der 
Fernroͤhren bewegen ſieht, wenn man fie bei Tag gegen 
den offenen Himmel richtet. Cine auffallende Beobach⸗ 
tung diefer Art machte id am 19ten Mai 1850 nm ein 
Uhr Nachmittags, bei einer Temperatur von 14° R. und 
nach mebrtägigem ftarfem Nordoftwind, Ich fah da eine 
unglaublide Menge folher Heiner leuchtender Koͤrperchen 
durch das Sehfeld des Teleſcops laufen, befonderd wenn 
man ed gegen Süben und in einem Winkel von 60° ge; 
gen den Horizont richtete, Diefe Koͤrperchen liefen, wie 
ich zu bemerken glaubte, größtentheild von Weſt nad Oft; 
aber in der Neigung gegen den Horisont, in Gefhwindig: 
feit und Größe derfelben zeigten ſich bedeutende Verſchie— 
denheiten, Die größten bewegten fih immer am fchnell: 
ften; im Durchſchnitt braucten fie zwei Sekunden, um 
einen halben Grab zu durdlaufen. Ich beobachtete ibrer 
7—40 in ber Minute ganz in der Nähe des Zeniths, 
16 — 38 in der Minute in der Höhe von 60 — 70°, in 


ber Nähe des Horizonts dagegen ſehr wenige oder gar | 


feine. Um zwei Uhr waren diefer Körper ſchon meit me: | 


nigere geworden, und fpäter fab ich gar feine mebr. Ich 
müßte nicht, daß man fich irgendwo mit diefer Urt von 


I 
I 


| 


Tagſternſchnuppen ernitlich abgegeben hätte; dieß ſcheint 
mir aber mwirflih der Mühe werth, und was ſich babei 
ergäbe, Könnte in Verbindung mit dem, was die Veobach⸗ 
tung der nächtlihen Sterufhnuppen bereits geleiftet hat, 
ung immerbin in unferer Kenntniß von dieſen intereſſau⸗ 
ten Erſcheinuugen weiter bringen, 


Kallenbdborgf‘ 
(Fortfegung.) 


In Wien war jest Graf Karl der Gegenſtand mander 
geheimen Abſicht; fein Name, fein Reichthum, die bübfche 
Figur und die ruchbar gewordene Zuderbädergeihichte 
hatten ihm eine Art Rubm erworben unter allen jungen 
Damen, die ihn ald Kind fhon gekannt hatten und jest 
fehr gefpannt waren, ihn erwachſen wiedersufehen. Der 
er... She Sefandte gab alle Donnerftage Ihes dansants, 
bie. mit Mecht beliziög genannt wurden; der erfte Walzer: 
fpieler der Stadt leitete dad Orcheſter, die elegantefte 
Melt füllte die fhönen geräumigen Zimmer, und der an: 
genehme Wirth liebte die Fröhlichfeit. Um ein Uhr ward 
ber Tanz durch ein Souper von einem einzigen Gericht 


unterbrochen, das fi, unter dem Namen der poule au 


riz de Mr. de... . einen großen Ruf erworben hatte, 
Mer davon geniehen wollte, mußte feinen Teller in der 
Hand balten, denn es ward nicht gedeckt; fo fonnten 
Tänzer und Tänzerinnen, nad fehr kurzer Paufe, mit 
neuem Muthe in dem Tanzfaal zurüdeilen. Im Ganzen 
zogen freilich die jungen Herrn und fogar bie jungen Da: 
men ein regelmäßiged Souper vor; denn bie Wiener 
Fräulein haben fih den Nuf eines guten Appetitd er: 
worben, ben fie auch als eine Himmelsgabe betrachten und 
bewahren mögen, weil eine bedeutende Zuführ an Lebens— 
fräften erforderlich ift, um fie gegen die Strapazen eines 
SKarnevald zu ftählen, in Vergleihb mit welchem eine 
militärifhe Campagne nur wenig fagen will, indem es 
Beifpiele gibt, dab ein aͤchtes Balfräulein viereunb: 
zwanzig Nächte hintereinander getanzt bat; aber dad 
Gewiſſe, Allwoͤchentliche ber poule au riz gab ihr eine Urt 
von romantifhem Reiz, deffen ſich felten ein anderes Hubn 
zu ruͤhmen gebabt hat. — Auf einem dieſer thes dan- 
sanıs nabte fib Graf Karl zuerft dem Kreife ber gepuz: 
ten Fräulein und wählte fih ein rotbwangiged, braun: 
lodiges ſchoͤnes Kind mit lebhaften Augen zur Tänzerin. 
Die jungen Männer der großen Welt beginnen und enbdis 
gen ihre Laufvahn damit, daß fie den gefunden, roth: 
wangigen, jugendlichen Mädchen ben Vorzug geben vor den 
bläfern, erfahrenern und gewiß intereffantern Frauen. 
So lange fie eigene Unſchuld und Blödigkeit bewahrt 
oder noch nicht losgeſchüttelt haben, wagen fie fich leichter 


115 


an ihre Alterdgenoffen. Das fihere, aͤußere Zeichen bie: 
fer Epoche ift die reine Tanzluſt; ein junger Mann, der 
nur um des Tanzes willen tanzt, bat fiber noch wenig 
Erfahrung. Nah einigen Walzern wird biefe oder jene 
verwittwete Fürftin aufmerkſam auf den Neuling; fie 
veranlaßt leicht, daß er in ihrem Haufe vorgeftellt wird, 
Dort lernt er dann die hoͤhern Geheimniffe der Eleganz 
fennen, zu denen ed unter Anderm gehört, nur felten 
zu tanzen und nur mit gewiffen, auserwäblten Damen, 
die zwar weder hübfcher, noch Teictfüßiger find, als jene 
oben erwähnten Fräulein, von welchen er fih num ab: 
wendet, -die aber einmal zur fine -Neur gehören. Bald 
Öffnet ibm der Fuͤrſtin Salon die Einſicht in mandes 
Kabinet, in mandes fhöne Auge und in mandes Herz; 
er Eoftet Freunden und Leiden, gebt durch bad Fegefeuer 
der Leidenſchaft, verläßt und wird verlafen. Endlich wird 
die Sehnſucht nah Ruhe in ihm rege, und zur DVeglei: 
terin feines Lebens wählt er ſich wieder eined jener rotb: 
wangigen Maͤdchen, die er lange nicht angefeben bat, mit 
der er einft ein glüdliches Leben hätte führen können, der 
er aber jest zu überlegen und zu grämlicd geworden ift, 
und die defhalb ihren Troſt bald bei einem jüngern 
Schmetterlinge fuhrt. So liegt in der Sünde felbit der 
Keim zur Strafe, und die Buße iſt erſt dann vollendet, 
wenn der Verführer der Betrogene wird, mweun er die 
Schmerzen, die er Andern bereitete, tauſendfach ſelber 
empfindet, Nur felten verzeibt das’ Schickſal eher, und 
wo ed alle Gaben'verfhiwenderifch verliehen ‚bat, wo dem 
Kummer faum ein Pfoͤrtchen geöffnet ſcheint, da bat es, 
zur Ausgleihung, das durch alle Verfeinerumgen ver: 
mwöhnte, in allen Empfindungen geſchaͤrfte Herz zu einer 
Folterfammer ausgebildet, in welcher jede Freude ber 
Außenwelt ſchwer gebüßt wird, 

Graf Karld Mutter batte früh gealtert;-doch in ben 
fanften Zügen ihres ftillen Gefihted, mit den aus Son: 
nen zu Monden gedämpften Augen, lächelte die Freude 
über dad Wohlgefallen, dad ihr Sohn fo allgemein er: 
regte, das fie jedoch nicht höher ſchaͤzte, als es geichäzt 
zu werden verdiente. Dem Vater dagegen war biefes, 
wenn er es Überhaupt bemerkte, gewiß höchſt gleichgül— 
tig; er hatte nie etwas um Weibergunft gegeben, bie 
Bunt der Frau ausgenommen, bie ihm feinen Karl 
gefhenft hatte. Von dem Balle aber, der zu diefen Me: 
flerionen aufforderte, ift weiter nichts zu bemerfen, als 
daß er unferm Neuling eigentlih der zweite Tag feines 
Lebend zu ſeyn (dien; der erfte nämlid war der, an 
dem er zum erftenmale feine Uniform trug, — Am fol: 
genden Abend empfing die Gräfin Kallendorf, als ihr 
Sohn eben bei ihr war, mehrere Beſuche. Eine Dame 
von auferordentliher Schöndeit zog feine ganze Aufmerk: 
ſamkeit auf fib, Der Mutter ernftes, fait ſteifes Ber 
nehmen gegen bie fhöne Frau in feinem Junern tadelnd, 


fuchte er daſſelbe durch zuvorkommende Höflichkeit wieder 
gut zu machen. „Mama, wer war bie Dame?“ fragte 
er, als diefe gegangen war. — „Die Fürftin von Sal: 
vaggio,“ erwiderte die Gräfin. — „Sie ift ausnehmend 
ſchoͤn l“ — „Far, verfezte die Mutter im einem Zone, 
der viele Aber im ſich ſchloß. — „Gefällt fie die nit?“ 
fragte Graf Karl, — „Sie gefällt allgemein,“ war die 
Antwort. 

Karl. batte nicht Luft, dad Geſpraͤch weiter fortzur 
fegen, und dachte, auch die Beſten find doch ungerecht 
gegen ihr Geſchlecht; denn ihm fhien die Fürftin unwis 
derſtehlich liebenswuͤrdig. Mehrere Tage darauf fhlen: 
derte er in einer Nebengaſſe, als es fhon zu dämmern 
anfıng. Bald bemerkte er zwei elegant gelleidete Da— 
men von ſchoͤnem Wuchſe, die auf ben zierlihften Füßen 
mit fihtliher Eile vor ihm berfhritten und melden zwei 
Heren: auf dem Fuße folgten. Er konnte fie nur von 
hinten feben; dennoch reisten fie feine Neugier genug, 
um feine Schritte unmwillführlih nachzuziehen. Als er 
um eine Ede bog, ſah er einen ber Herrn ſich entfernen, 
den andern aber der Eleinern Dame nahen und bald dar: 
auf ihre Hand faſſen. Als fie diefe zornig wegzog, ging 
der Fremde eine Zeitlang neben ihr, nahte fih daun 
wieder und faßte fie am Ellbogen, Die Dame be 
ſchleunigte ihre Schritte in fichtbarer Angit, drückte 
ibr Taſchentuch feſt vor dad Geſicht und ſtürzte endlich 
in ein unbedeutendes Haus, ibre Begleiterin mit fid 
fortreißend; es gelang ihr jedoch mit, die Hausthüre 
au fchlieden, che der Fremde ihr folgte. Graf Karl war 
außer fib vor Unruhe; er verdoppelte feine Schritte und 
fprang die Treppe binan, den Frauen nad. Hier fand 
er bie Dame, die von Anfang am feine Aufmerffamfeit 
befonders erregt hatte, laut weinend an eine Thuͤre gelehnt 
und ihren Verfolger im Begriff, den Arm um fie zu 
ſchlingen. Wie ein Wüthender trat er auf ihm zu und 
fragte, obne auf die Damen zu achten: „Mein Herr, was 
wollen Sie hier? — „Etwas ſehr Vernuͤnftiges,“ eriwis 
derte ber Befragte Faltblütig. Diefe Antwort verſezte den 
jungen Grafen in einen ſolchen Zorn, daß er fein ſpaniſches 
Mohr aufhob und ed uufehlbar auf den Herrn bätte fallen 
laffen, wenn dieſer es nicht, einen Schritt zuridtretend, 
mit fefter Hand gefaßt hätte, während die Dame dem Er- 
zürnten in den Arm fiel und ihn um Gottes Willen bat, 
fi zu mäßigen. Jezt wandte er zum eriten Mal die 
Augen auf fie und erkannte — die Fuͤrſtin von Salvaggio, 
Schnell gefaßt, doch mit vor Wuth zitternder Stimme, 
fragte er verbindlich: ob er fie nah Haufe geleiten dürfe? 
Ein unbeſchreiblich geruͤhrter Blid, der dur die faum 
verbaltenen Thräuen noch füßer fhimmerte, und der 
ftumm dargebotene Arm maren bie genägende Antwort, 
Ruhig fah der Fremde diefer Scene zu und brummte ein 
Liedchen vor fih hin. „Wollen Sie mir Ihre Adreſſe ge: 
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ben 7* fagte Graf Karl im Meggehen. — „Ih bitte um 
die Ihrige,“ ermiderte jener, „dann werde ich die mei« 
nige morgen ſenden.“ Schweigend griff Karl in die Ta: 
ſche, überreichte feine Vifitenfarte und führte die Damen 
hinaus, bie das Ende bdiefer, auf nichts Freundliched 
deutenden Scene ängftlich erwartet datten. Am Hotel der 
Fürftin angelangt, ward der junge Beſchutzer gebeten, mit 
binaufzugeben, was er jedoch für heute ablehnte, weil die 
noch kochende Galle ihn hinaus ind Freie trieb. 
Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nahridten. 
Aus Böhmen, Januar. 
Erier Brief. Die Hauptifiadt Prag. 

Wer Prag nie gefeben bat, der wird, wenn er ſich ber 
Stadt nähert, angenehm durch ibr impofanted Neußere übers 
raſcht. Ihre vielen antiten und zum Theil großartigen 
Teärme, ibre Lage an.den Hügeln und im Thale der Mol: 
dan, die freundlichen Willen im ihrer Nähe, dad Aus- und 
Einftrbinen des bohmiſchen, meiſtentheils febr originellen Lands 
votts, bie Behaglichteit ihrer Bewohner: Alles aufammen ges 
nommen macht einen eigenthümlichen, aber’ dabel recht ange⸗ 
nebmen Eindruck auf ben ankommenden Fremden, Sonderbar 
genug fand ich bie Bemerkung, dab Prag wegen des Men: 
ſchenatwuͤhls in feinen Straßen, befonders in der Altſtadt, 
viel Aebnliches mit Paris habe, von Vielen beflitigt, welche 
beide Staͤdte gefeben haben. Ueberhaupt ift es auffallend, 
wie fehr der Elave und der Franzoſe fib in ihren Manies 
ren und ſelbſt in ihrem Sharatter aͤhnlich ſind. Daraus 
laͤßt ſich bie ſcheu fo lange bekanute Sympathie ber Polen 
und Frauzoſen erklaͤren. Wie in Paris, fiebt man im 
Prasn Ale, was nur einigermaßen zu dem beffern Klaſſen 
der Einwohner gebört, nett und mit Geſchmact, babei aber 
ein wenig fuftig geffeibet, Die Boulevards von Paris ers 
fegen fih in Prag zum Thell burg die Moldaubräcde, zum 
Theit aber auch durch bie feit einigen Jahren anf ben Stadt: 
willen angefegten Spaziergänge, Wollte man jedoch den Ver: 
gleich weiter fortiegen, fo würde er hinten; deun man nebme 
nur’. B. dat Theater. Prag, mit einer Bevdlterung von 
420,000 Seeten, bat ein einziged, Feines Schauſpielhaus. wel: 
ches fetten ganz vol ift, während deren in Paris gegen zwan⸗ 
zig find, Hei einer nicht viel mehr als ſechemal fo flarten 
Bevoͤlterung · 

Es if mir bier nicht darum zu thun, eine detaillirte 
Beſchrelbung von Prag gu geben, da es deren bereits mehrere 
oist, ſendern ich will es nur barflellen, wie es ſich dem bes 
cHachtenden Fremben zeigt. Dort angefommen, ift für diefen 
der Ganpof, worin er apfteigt, zunaͤchſt das Wichtigſte. Es 
giet deren mehrere, welche man in den erflen Rang ftellen 
fann, und ich will Gler nur bie beiden am meiften befuchten 
nennen, nämlich den zum ſchwarzen Roß und den zu dem drei 
Rinten, beide in der Straße, am Graben genannt, gelegen, 
Die Einriptung dieſer Haͤuſer ift gut und bequem, bie Bes 
bienung prompt und, was das Wichtigſte ift, die Reamung 
midig. Ueberbaupt beruͤhrt biefer Punft ben Meifenden in 
Bbhntn ziemtid angenehm. Die Wiener Mäbrung; nam 
weicher man noch meiſtentheils fionidirt, aibt zwar bald hobe 
Eummen, welche aber dennoch den Gelbbeutel wenig in Ans 
forum nehmen. Wollte man da eine Parallele zwiſchen Prag 
und Paria zieben, fo wuͤrde eine ungebeure Differeny fid ers 
geben, Leicht iſt fie übrigens, da ein Gulden Wiener Wäb: 


Verlag der I. ©. Cot ta'ſchen Buchhandlung. 


rung ſich gerade mit einem Franfen ausgleicht. Nun gibt 
man gewöhntih in Paris 20 Braufen aus, wo man in Prag 
nicht 8 Gulden gebraugt bat, 

So angenehm die geraden und breiten Straßen ber Neu: 
ftabt, namentliim am Graben und Roßmartfte, anſprechen, eben 
fo laͤſtig find die engen, furzen und woinfligen Gaffen in 
der Altſtadt. Hier muß man, wie in Wien, nur flett vor: 
und rucwaͤrts ſehen, um nicht von Wagen überfahren zu 
werben, waͤhrend man an ben Geiten bad au Fuße gebende 
Publikum entweber flößt, oder von ibm gefloßen wird. Am 
meiften iſt man diefem vom Allſtaͤbter Ninge (Page) Bid zur 
Brücde ausgeſezt. Dogleich hier die Wagen nur bins nnd 
nicht herwaͤrts fahren dürfen, fo ift dennoch des Gedraͤnges 
fein Ende, indem die Trottolrd zu Beiden Geiten meiften: 
theits nicht uͤber vier Fuß breit find, und zwiſchen biefen nur 
eine Wabrftraße von etwa acht Fuß Breite liegt. Kommt 
an nun endlich hinaus zur Brüce, fo erbifnet fi eine 
uͤberraſchende Ausſicht. Gegenüber ber Hradſchin und ber 
Laurentiiserg, vor und ein antifer Thurm, als Eingang zur 
Bruͤcke, und dieſe im foloffalen Maſſen Über den Etrom ar: 
foannt, Eine Menge von Nlelnernen SHetligentildern ſcomücten 
fie. Vergleicht man im Gedanten mit ibr bie neue Brüce 
Louis XV, in Parit, fo erſcheinen die auf derſelben aufgeſtell⸗ 
ten Helden und berühmten Männer ſehr hoͤlzern gegen die 
bier in ftofger Mafeftät thronenden Heiligen. Wo man bert 
fürntet, es möchten bie ſchwerfaͤlllgen Statuen die Brüde in 
bie Geine hinabdruͤcken, ſtehen hier die Heiligen wie von eis 
gener Kraft aetragen, Eine ante Einrichtung ift ed auf allen 
fo Tannen Brücden, daß man es dem wandelnden Puptitum 
sur Pflicht macht, ſich jederzeit auf der rechten Geite gu hal: 
ten, ' Eine Menne Eollifionen werten babei vermieben, benen 
man fonft ansgefegt ift, wie man z. B. in Wien auf ber 
Berdinandbräde oft genug erfährt. Ein Gang über bie Pra: 
ver Brüde gewährt eine ganz elgentbiämfiche Unterhaltung. 
Man benfe ſich dieſelbde mehr ats 600 Schrifte fang und auf 
beiden Seiten von einem Ende bis zum andern mit Menſchen 
bedectt. Das bunte Gewählt biefer Maffen, bie Zeigen ber 
Verehrung bei ben Heiligenbildern, bie man vorgugsweife etz 
nem beillgen Kreuze und dem GStandbitte dead Johann von 
Nepomut erweist, das Jagen der Wagen in der Mitte, das 
Schauteln der Kaͤhne im Strome, die liebliche Gruppe der 
Färber: und Schuͤtzeninſel, die berrlihe und pramtvolle Ans 
fit des gegenuͤber Tiegenden Hradſchins und bed Lorenzber⸗ 
ged: Alles zufammen gehommen gibt ein Gemälde, wie man 
ed nur felten ſieht. Hat man auch z. B. in Dresden auf 
ber Elbbruͤcke ein aͤhnlliches Treiben ber Menfhen, fiebt 
man auch dort im Strom baffelbe Leben, erſezt auch ber Ans 
blick der Bruͤhlſchen Terraſſe und die Umgebung des Sapanis 
fen Valais einigermaßen die Infeln in ber Motbau, fo ift 
do die Menfchennenge in Dresden felten fo oroß, und für 
den Hradfin und Lorenzberg geben die auf dem rechten Eib: 
ufer hinſtreichenden Höben nur geringen Erſatz 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Geſchlechts-Homonyme. 
Der iſt uͤberall willfommen, 
Darf zur fprböften Schoͤnſten kommen; 
Die tann durch ein, fanftes Druͤcken 
Barte Liebe hoch beglüden ; 


Das zu finden ift fo ſchwer: 
Mander trijft's von ungefähr. 
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— Ich wuͤnſchte, 
Dir erwad ſeyn zu koͤnnen; wenig nur, 
Doc etwas, nicht mit Worten, mit der That 


Wünfdn’ ich's zu ſehn, 


im Leben dir zu seigen, 


Wile ſich mein Herz im Gtillen dir gerwribt ; 
Doch es gelang mir nid, — 


Goethe. 


mn Lem — — 


Kallendorf. 
(Fortfegung.) 


Gebr früh des andern Tages (um zebn Uhr fhon) | 
erfolgte eine eigenhändig gefchriebene, ſehr böflihe Ein: | 
ladung zum Mıttageffen bei der Fuͤrſtin von Salvagaio. 
Mit etwas zitternder Hand beantwortete Graf Karl das 
Biller: es thue ihm leid, die Einladung ablehnen zu 
miüfen, da ihm die Geſchaͤfte am heutigen Tage nicht | 
auszugeben erlaubten; doch erbitte er fih die Verguͤnſti⸗ 
gung, recht bald feine Aufwartung maden zu dürfen; im | 
Bezug auf dad, eine Bitte um Verfhwiegenbeit enthal⸗ 

| 


tende Poſtſcriptum könne er feinen Schmerz nicht vers 
beblen, daß ein ſolches fir möthig erachtet worden. 
Dieb Geſchaͤft abgethau, durchmaß er fein Zimmer mit 
ftarlen Schritten und barrte einer Botſchaft bed Krems 
den nicht weniger ungeduldig, ald ein eingefperrter Tiger, 
der den Rampfplaß vor ſich fieht, auf welchem er mit dem 
Feinde ſich meſſen fol, Auf einmal fiel ibm ein, dab 
der Fremde vieleicht gar nicht daran denke, ihm irgend 
etwas fagen zu laffen, daß er vielleiht nur auf eine ge: 
ſchiete Weiſe fich feiner Nahe zu entziehen gewußt babe. 
Der Gedanke an diefe Möglichkeit machte ihn zittern, fo 
füß dünkte ihm das erſte Duell für die beleidigte Schön: 
beit. Er flug fib vor den Kopf und nannte fi den 
leihtgläubigiten. Einfaltspinſel unter der Sonne, weil er 
gemeint, der erſte befte Abentbeurer aufder Straße werde 
fid wie ein Edelmann benehmen und Wort halten, Indem | 


Hauſes, doch der Träger beffelben ihm unbekannt. 


trat fein Jäger ein und meldete den Grafen Derken, 
Der Name war ber eined entfernten Verwandten feines 
Mit 
Artigkeit ging er daber dem Eintretenden entgegen, trat 
aber ſchnell wieder zurüd, als er den Herren von geftern 
vor fih fab. Er nahm ylöglih eine verſchloſſene, folge 
Haltung an und erwartete fchmeigend die Anrede des 
Kommenden. Diefer dagegen trat ibm freundlich näher 
und fagte: „Sie müffen vermuthen, Here Graf und Bet: 
ter, daß ih in andern Abſichten fomme, ale ib wirf: 
lich thue; ich biete Ihnen die Hand zum Frieden.“ — 
„Es ift mir unmöglich,“ erwiderte Graf Karl, „mit der 
meinigen fo freigebig zu fern.“ — „Auch nicht,“ ſagte 
Dergen, „wenn ich Ihren fage, daß die Dame, in deren 
Verfolgung Sie mich begriffen fanden, mir völlig unbe: 
fannt war und iſt?“ — „Auch dann nicht,“ ſprach Karl 
ftreng;, „fie war mir nicht befannter ald Ihnen, eb’ ich 
ihr ind Gefiht ſah.“ — „Dennoch,“ verſezte Derken 
rubig, „muß ib Ibnen fagen, ich werde mid nicht mit 
Ahnen ſchlagen; Sie mögen bavon denken, was Sie wollen.“ 
— „Und warum nicht?“ fragte Karl mit zornigem Blicke. 
Uber der Vetter war nicht aus feiner Gelaſſenheit zu 
bringen, und behauptete babei eine fo edle Haltung, daf 
es dem Gereisten unmöglıh war, bie aufdringlide Ver: 
föbnlichkeit auf einen niedrigen Beweggrund zu ſchieben. 
Die Antwort aufiene kurze Frage war: „Weil ib durch⸗ 
aus Unrecht, Sie durchaus Recht batten, und weil ich 
eine uniberlegte Handlung, zu welcher mich allerlei mil: 
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dernde Umftänbe verführten, um feinen Preid durch eine 
überlegte verfhlimmern möchte; lieber fage id: ich that, 
was mich gereut, und Sie thaten, was Ihre Pflicht War, 
und biete Ihnen nochmals die Hand zum Frieden“ 
Graf Karl war bald befiegt, er fab dem Gegner ind 
Gefiht, immer noch, ohne die dargebotene Rechte zu ers 
greifen; als ihm aber Graf Oertzen jest noch einmal gut: 
mütbig lähelnd zurief: „Nun, ſchlagen Sie ein!“ konute 
er fih nicht länger halten, und that ed von Herzen. 
Die beiden jungen Leute verlebten daun noch eine 
angenehme Stunde bei einem Glaſe Champagner, mit wel: 
chem ber legte Reſt von Groll in Graß Karls Bruft wegge: 
ſchwemmt wurde, und ald Dergen ihn verkteß, geſchah es 
mit dem beftimmt erbetenen Verſprechen, bald wieder zu 
fommen. Als Karl allein war, mußte er ſich gefteben, 
daß eine weit größere Seele dazu gehöre, einen Zank 
auf biefe Art auszumachen, ald durch ein Duell; dennoch 
fab er dem Beſuche bei der Fürftin von nun an mit we: 
niger Ungebuld entgegen, als wenn es ibm möglid ge: 
weien wäre, noc blaß von einer für fie erhaltenen Wunde 
zu erfheinen, Als er, Anfangs durch manderlei Umftände 
abgebalten, endlih nah einigen Tagen die Klingel ihrer 
KHauspforte zog, erhielt er vom Portier den Defcheid, fie fev 
nicht zu Haufe. Aergerlich gab er feine Karte ab; faum 
aber hatte ber dicke Schweizer fein Auge auf dieſe gewor: 
fen, ale er dem fhon Abgewandten nachrief: „Für den 
Herrn Grafen find Ihre Durchlaucht zu Haufe.“ Ge: 
fhmeichelt durch diefe Auszeichnung, ging Graf Karl die 
Treppe mit einem Herzen hinauf, das nicht empfaͤnglicher 
für die Liebenswürdigkeit der Fürftin geftimmt ſeyn 
konnte, Er fand fie allein. Sie trat ibm entgegen und 
reichte ibm bie Hand, bie er ehrfurdtsvoll an feine Lip: 
ven drüdte. „Lieber Graf,“ fägte fie fanft, „ich glaubte 
ibon, Sie wollen fid meiner Dankbarkeit ganz entzie— 
ben; aber ich febe doch, daß Sie endlich kommen, was 
mich von Herzen freut.* Er murmelte einige unver: 
ftändlihe Worte von Gefhäften, braudte fih aber zur 
Auffindung eined andern Geſpraͤchsgegenſtandes den Kopf 
nicht zu zerbrechen, beun fie ging mit Leichtigkeit auf dag 
Befinden feiner Mutter über, und dann aufs Theater, 
auf politifhe Gegenftände ic. Unterdeffen hatte gr volle 
Muße, das reizende Geſicht der Firftin noh aufmerkſa— 
mer zu betrachten. Es war bie dritte, ganz verichiedene 
Situation, in ber fie ihm jezt erſchien: zuerſt bei einer 
Staatsviſite in feiner Eltern Haufe, in dad dreifache Ge: 
ward der großen Manieren gebült; dann in der Aufre: 
gung der Angft und im Liebreiz der Hülflofigkeit, ber: 
ausgeriffen aus allen Schranken des Herlömmlicen; bier 
endlich in füßer Haͤuslichkeit und in der Mertraulichfeit 
einer Freundin. So gefiel fie ibm am beiten, und auch 
in ibrer Toilette bemerkte er die angenehmite Vernac: 
läßigung. Ihre Zoden waren vom feuchten Wetter ganz 


aus ber Kraufe gelommen und, offenbar ohne Hülfe bed 
Spiegels, binter das Ohr geftriben; ein einfaches, 
fhwarzfeidenes Kleid und eine battiftene Chemifette war 
ren vom Liegen auf dem Sopha ein wenig zerfnittert; 
eine SHäfelarbeit lag vor ihr auf dem Tiſche, nebit einem 
aufgefhlagenen Baude ded Waverlep, der eben erfhienen 
war, Graf Karl war bezaubert und ſchien auch ihr zu 
gefallen, denn ald er aufbrehen wollte, lud fie ihm ein, 
beim Thee zu bleiben, und feste hinzu: „Sie können mir 
ein Bischen vorlefen, aber ih bin fat am Ende meines 
Buchs.“ Er ließ ſich gern erbitten, nahm das Bud 
und lad vom Tode des Fergus. Nach einiger Zeit hieß 
fie ihn aufhören und erzählte geiftreih den Gang des 
Romans, ben Graf Karl nicht fannte, Dann wandte fi) 
das Gefpräh auf Schönheit. Sie fagte: „Die Augen 
meiner Helden denke ich mir immer blau; denn wenn 
laue Augen ſchoͤn ſind, was freilich zu den Seltendeiten 
gehört, dann koͤnuen fich die ſchwarzen nicht mit ihnen mef: 
fen; es kann Leben und Tod darin liegen, Welche gefallen 
Ihnen am beiten ?** fragte fie mit Unbefangenbeit, „Die 
fhönften, die ich gefeben habe, find hellbraun,“ erwiderte 
er, die feinigen niederſchlagend. Sie hatte bafelfarbene, 
„So?“ fagte fie, „da find wir verfhiedener Meinung.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


Sizilianiſche Skizzen. 

Die Marine — Fur noch ein Wort über die 
Marine, von der ich zulezt ſpreche, fo wie ich fie auch 
am liebiten erft am Ende bed Tages befuht babe. 

Menn man aus der Porta Steficorea beraudtritt, 
fo fommt man gleih in einige fhattenreihe Alleen, die 
ben Hintergrund des Heinen Hafens einnehmen. Links 
ſieht man den großen, aber jest beinahe verfallenden 
Pallaſt Bifeari nebit einem Klofter liegen, und verfolge 
an beiden vorbei und um eine alte Baftion herum das 
Ufer bis da, wo der Corſo darauf ſtoͤßt. Mechte erſcheint 
zwifhen den Allen ber Fluß Umenano oder Giudicello, 
(der bis dorthin gezwungen worden, unterirdiſch durch 
das Gebiet der Stadt zu fließen) unter der Stadtmauer 
bervorfommend und ih in den Hafen muündend, — Hier 
die frifhe Abendkuͤhle einzuatbmen, gewährt einen Ge: 
nuß, der nur in fo beißen Ländern in vollem Maaße zu 
Theil wird, Mährend die Vornebmen in ihren Kutſchen 
bie lange Strafe Etnea auf: und abfahren und auf dem 
Platz der Kathedrale viertelftundenlang ftille halten, er: 
goͤtzen ſich bier befonders die niederm Klaffen, und ich 
beobachtete fie immer mit vielem Vergnügen. Cinmal 
ſah ich eine große Menge Menfchen, auf dem Erdboden 
fadernd oder berumjtehend, bie gegen alle Erwartung 
hoͤchſt ftil waren und keinen Laut vernehmen ließen. Dieß 
reiste meine Neugierde, und.ald ich hinzutrat, ſah ich, 
daß fie eine fogenanute Tombola fpielten, welche dem ges 
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ſellſchaftlichen Lotteriefpiele bei ung gleicht. Die Leiden: 
fhaft, welche überall in Italien fir diefes verderbliche 
Spiel berrfcht, ift grenzenlos. 

Hier fah ich auch zum erftenmal eine Frucht, die ein 
Mann ausbot, Quaranta, quaranta! rufend. Es waren 
Carciofii di spina, eine Art Heiner Artifhoden, nicht 
größer als Kirfhen. Er gab nämlich vierzig Stüd für 
einen fizilianifhen Gran, d. b. für einen halben Kreuzer. 

Keine Reife auf den Aetna. — Ich beluftige 
mic jezt im Geift über die bedenklihen Gefihter, die id 
an meinen Lefern zu bemerfen glaube, weil fie, inne wer: 
dend, daß es mit Catania zu Ende geht, im Ernſt beſor— 
gen müſſen, daß ich mich nun zu einer Befteigung des 
Aerna rüfte und ihnen diefed abgedrofchene Thema wieder 
auftifhen werde, Sie können fi beruhigen. Weiter ald 
bis Nicolofi und Monti roſſi follen fie mir nicht folgen, 
denn weiter fam ich auch nicht. Non cuivis homini con- 
tingit adire Corinthum, Ich will nichts weiter zu mei⸗ 
ner Vertheidigung anführen, als daß man jung und von 
einer guten Eonftitution fepn muß, um ohne Nachtheil 
für die Gefundheit eine Naht in der Caſa ingleie auf 
Stroh, bei einigen Graden Kälte zugubringen, nachdem 
man unmittelbar vorher eine Hige von 25 Grad ausge: 
halten bat. Und ed gefhieht leider au oft, daß man 
fi diefem Ungemah ganz umfonft ausfezt; denn wenn 
der Berg ummölft ift, fo hat man alle Mühe verloren. 
Uber wenigftend bis Nicolofi, dem legten bewohnten 
Orte am Aetna, wo man ibm fhon ziemlich nahe ift, fo 
dad man ihn vollfommen überfieht, und big zu den merf: 
mwirdigen Monti rofi muß man immerbin gehen. Schon 
der Weg dahin, inmitten einer Kultur, die felbit in 
Sizilien berühmt ift, lohnt diefe Mühe. — Eine Fleine 
Miertelftunde hinter Nicolofi, etwas links hinauf, liegen 
die beiden Berge, die durd den fürdterlihen Ausbruch 
von 1669 eutftanden find. Sie baden ein röthlihes Au— 
ſehen, daher man fie Monti rofji genannt hat, Trotz 
diefer fo ſehr in die Augen fallenden Wbleitung will 
Stollberg fie fchlechterdinge Monti groffi genannt willen, 
was gar nicht paßt, da fie rundum die fleinften find, 
Man fieht, dab es bloßer Eigenfinn von ihm ift, denn 
er weiß recht gut, daß. man fie Monti roffi nennt; aber 
er bleibt mit einer unbegreifliben Kartnädigkeit dabei, 
dieß ſey ein Itrthum und fie müßten Monti groffi beißen; 
ed komme daber, meint er, weil, man höre den Grund, 
ein anderer Berg, die Montagnola, auch Monte roffo beißt. 
Es iſt ibm bei diefer Kleinigkeit daffelbe begegnet, mie 
manchmal auc bei wichtigern Dingen. — Diefen Bergen 
gebt es überhaupt fonderbar; nicht nur ihre Name, fon: 
dern auch ihre Beſchaffenheit ift entftellt worden, So 
verfihern Andere mit eben fo viel Beftimmtheit ald Ueber⸗ 
treibung, fie feven fo groß und fo hoch, als der Veſuv. 
Die Wahrheit aber ift, daß fie ohne Vergleich kleiner 


und niedriger find, felbft wenn man bie hohe Lage ihrer 
Bafid uber dem. Meere, die mehr als 2000 Fuß beträgt, 
mit in Anſchlag bringt, Nicolofi ſchon liegt 2100 Fuß 
boch und darüber (der Aetna, Gemelaro zufolge, 10,184 
Fuß über dem Meere). — Gleih hinter den Monti 
roſſi ift die fogenannte Koffa oder Grube, aus welcher die 
Eruption von 1669 wie aus einer Quelle ftrömte, Won 
oben herab bis hieher war die Lava unter der Erbe ge 
floffen. In ber Tiefe der Grube ift eine Art von Schacht, 
in welden man ſich an Seilen hinunterlaffen und tief un« 
ter bie Erde eindringen faun, Jeder Ausbruch des Aetna 
bat einen folden Berg hervorgebracht, deren man jezt 79 
zählt. Am hoͤchſten liegt die Montagnola, welche dur 
bie Eruption von 1763 entitanden ift. — D. Mario Gem: 
mellaro, welchem, nebit feinem Bruder D, Carlo, bie 
Naturgefhichte dieſes Berges fo viel verdanft, wohnt in 
Nicolofi und nimmt alle Fremden, wie ic felbft erfuhr, 
ſehr zuvorfommend auf, diejenigen, die den Aetna be: 
feigen, auf das Bereitwilligfte mit feinem Mathe un: 
terſtuͤtzend. 


Gedichte von Wilhelm Wackernagel. 


Magister artis ingenique largitor. 
Und wißt ihr, wie man tanzen lehrt 
Den Bären dort in Polen?‘ 
Daß Noth die Mutter it der Kunft, 
Beweist ed unverholen. 


In einem Stalle fist Here Braun, 
Der Boden ift von Steinen, 
Man jtedt ein Feuer drunter an, 
Da judt’s ihn an den Beinen. 


Da brennt es ihn, er büpft, er fpringt, 
Er tanzt hinauf, hinunter; 
Und wie er bipft und fpringt und tanzt, 
. Mührt man die Trommel munter, 


So oft er nun bie Trommel hört, 
Gleich hebt er au bie Tatze 

Und meint, ed brenne wiederum, 
Wie dort an diefem Plage, 


Ich weiß nicht, ob euch auch die Kunfk 
So judte durd die Soblen: 

Diel beſſer treibt ihr fie eben nicht, 
Als dort ber Bär in Polen, 


grau Kratzefuß. 
Hennlein, um dich fatt zu machen, 
Hennlein, wie viel brauchft du dann? 
„Wenig nur: ich bin genügfam, 
Schmiegſam, fügfam ; 
Doch geftatte mir, geitatte, 
"Daß ich Fragen, Fragen Fann!“ 
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Einen Scheffel Weizen geb’ ich; 
Aber laß dein Kratzen dann. 
„Einen Scheffel? ei behuͤte! 
Bu viel Gütel 
Doc geftatte mir, geftatte, 
Daß ich Fragen, Fragen kann !* 


Um bein Kragen ganz zu laffen, 
Fordre, wie viel wilft du dann? 

„Sep's ein großer, voller, reicher 
Meizenfpeicher; 

Doch geftatte mir, geftatte, 
Daß ich fraßen, fragen kann!“ 





Korrefpondenz:-Nahbridten. 
Aus Böhmen, Januar. 
(Sortfegung.) 
Die Haupttadt Prag. 

Einzig in Ihrer Art bleibt die Prager Brüde bei ber 
jedesmaligen Beier bes Feſtes des heit. Jobann von Nepo— 
mut (den i6ten Mai), Da drängt und wogt auf berfelben 
eine Voltemaſſe, von der man nicht glauben follte, baß fie 
die Brüde faſſen bunte, Aus ganz Böhmen firdmt Bolt an 
diefem Tage na Prag, und wenn man anch dad ganze Jahr 
bindurch die eberne Platte kuͤßt, welche die Stelle bezeichnet, 
von wo dieſer Märtyrer der Verſchwiegenheit in die Moldau 
oenärzt warb, fo glaubt man bie daraus firbinende beifige 
Kraft doch gerade an diefem Tage am meiften zu gewinnen, 
Zu verwundern ift ed, daß bei diefem furdtbaren Drängen 
fo fetten ein Unglück geſchleht. Selen bei ber vor brei Jah: 
ren abgrbaltenen Eätularfeier dieſes Heiligen Tief Unes gut 
ab, obgleich dabei Hunbderttaufende von Menſchen bier zufams 
men gedrängt waren. 

Feder glaͤubige Katholit, welder an dem ſchon genanns 
ten beitigen Kreuze, fo wie am Stanbbilde bes heiligen Jo: 
bannes voräbergebt, bezeugt bemfelben feine Ehrfurcht durch 
Hutabnebmen cdte Frauen thun es durch Befreuzen). und es 
wird ber Ketzer, welcher dieß unterlaͤßt, nicht ſelten vom 
Pbbel mit ſehr drohenden Blicen augeſehen. Im Ganzen if 
. man in Prag jebod ſehr tolerant. 

As Beluſtigungeorte dee Prager Publitums find die beis 
ben fon genannten Infeln in ber Moldau befaunt, Bes 
fonders iſt es die Wärberinfel, weiche häufig beſucht wird, 
Ebemale fonnte man nur zu Waſſer anf fie gelangen, jezt 
in jedech eine bötyerne Brücke erbant, auf welcher man eine 
Kleinigteit für den Uebergang zahlt. Die Inſel ſelbſt bietet 
die berrlichſen ſchattigen Spaziergänge, und mehrere aut 
eingerichtete Neflanrationen forgen für Unterbaftung und Er: 
auidung der Beſucher. Weniger wird die Echüyeninfel be: 
ſucht. Ihre Beftimmung liegt in Ihrem Namen. Weiter 
binas im die Hafens oder Hetzinſel, welche ehemald ein fehr 
beſuchter Belufliaungsort der Prager war. Jezt finder man 
feiten viele und nech feltener gebildete Gefellfwaft bort. — 
Da tb einmal von ben Vergnuͤgungsorten Prags fpreche, 
fo fähre it auch noch ben Baumgarten und die Wimmerſchen 
Anlagen an. Erfierer verdiente mehr, als es gefwieht, bes 
ſucht zu werben, indem er eine Menge ber fabnften Partbien 
bildet, Will man eju großes Gewfpt von Spazlergaͤngern 
treffen. fo muß man den Stadrwall beſuchen. Hier begegnen 
fin, befonders gegen Abend, Meniaen aus allen Klaſſen, in 
buntem Gewuͤhl durcheinander. Dem würbigen Oberfi:Burgr 
orafen, Grafen von Ebotet, verbanft Prag biefe Annehmlids 


teit, melde es erft felt einigen Jahren genießt, Bon bier 
aus erbffner fin ein vortrefflihes Panorama, deſſen Anſicht 
ſtets wechſelt, jſe nacbem man feinen Standpunft nad ber 
einen oder anderen Geite verändert. Mob mie habe ich 
Prag von bier aus gefeben. obne mich innig über feine Großs 
artigfeit und Pracht zu freuen. Sans glei ift der Eindruct, 
aber bei weitem nech erbabener fein Anblic, wenn man e& 
vom Hradſchin ober vom Kaurentiiberge herab fieht. Der blaue 
Duft, in welchen ed gebällt ift, der filberne Gürtel, welchen 
ibm die Moldau gibt, erbeben es über bie meiften großen 
Gräbte von Eurepa. Bei weitem erreihen dieſe herrliche 
Anſicht weder Paris, noh Wien, wenn man and ers 
ftercs vom Montmartre und lezteres vom Et, Stephan berab 
uͤberſchaut. 

Der Frembe wird ſehr bald heimliſch in Prag. Beſchei⸗ 
denheit und Zuvorkommenheit find Hauptzüge im Benehmen 
des gebildeten Bbhnen. Alte, welche auf dieſen Namen Ans 
fpruch machen. beeifern fit, jenem feinen Anfentbalt angenehm 
zu machen. Man brfuche nur einmal einige von den hieſigen 
wiſſenſchaftlichen AInflituten. oder man verlange bie mitunter 
febr reihen Runfts und Antifenfammiungen zu feben, und 
man wird meine Bebauptung betätigt finden. Ob nun gleich 
der Böhme in bobem Grabe gefällig in, fo gibt er fi doch 
nicht bald hin. Im Gegentbeit ſieht man ibm eine Zeitlang 
ein gewiſſes Mißtranen gegen den Fremden an, Zn dieß 
nicht vielleicht eine Bolge feiner politiſchen Geſchichte? 

Meven jener gemuͤthlichen Zuvorfommenheit bewegt man 
ſich aber in Prag in ben hoͤhern und böchften Cirfeln now in 
fehr fteifen Formen, So werden z. B. alle Winter mebrere 
Bälle veranftaitet, worin fi die verſchiedenen Kaften fireng 
geſchieden balten, Es finden da adelige, juriſtiſche, mebizinis 
fe und buͤrgerliche Bälle ftatt, Selten fommen zu ben ers 
ften Individuen der andern Klaſſen, und man if in Böhmen 
nicht ganz der Anficht, wie in Nußland, daß y. B. der Ges 
Tebrte ziemlich nleich mit dem Mbeligen rangirt. 

Sch ſprach von Kunft» und Antitenfammlungen. Wors 
tommen fann es bier, dab ber Fremde fie unbeachtet Jäßt, 
weit er nicht, wie in andern großen Gtäbten, 5. B. in 
Münden, durch den allgemeinen Ruf und bie große Def— 
fenttichkeit diefer Sammlungen barauf aufmerffam gemacht 
wird, Befchreibungen derfelben allein ebnnen ihm darauf auf 
merffam machen. Hier iſt ihm die von M. U. Gerle, Prag, 
4825, bei Boroſch, anzurathen, welt er in furgem Umriſſe 
Ades aufgegeichnet findet, was ber Beachtung wertb if, nud 
weil er auf dem, dem Buüͤchlein zugenebenen Grundriffe ber 
Stadt das Mittel bat, ſich leichter zu orienliren. 

Vom Theater habe im noch nachzutragen, daß bad Schau—⸗ 
ſpielperſonal von jeher nicht immer zu den audgezeicnetften 
oebbrte. Damit will ich aber nit behaupten, es gebe 
unter bemfelden Feine guten Subjette. Vielmehr bat und 
hatte Prag deren ſtets von ben Vorzuͤglichſten aufzuweiſen. 
Das Publirum ift ziemlich nachſichtig und bezeugt auch mittels 
mäßigen Talenten aufmunternden Beifall, Dieſen dußert 
man durch Poden fo gut, wie durch Klatſchen. Als ich das 
erfiemat Zeuge war von biefer Sitte, glaubte ich zwei Pars 
tbeien gegenwaͤrtig/ wovon bie eine für, bie andere gegen 
das Spiel dieſes ober jenes Atteurs ſich ausſpreche. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Beridtigung. 
Sn dem Niro. 23 des Morgenblatts vorgefezten Motto 
ift ſtatt garnemente zu fefen garnement, 
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Wenn nicht mehr Zahlen umd Figuren 
Sind Schluͤſſet aller Ereaturen, 

gm ſich die Welt Ind freie Leben 
Und in die Welt wirb zurüdtegeben, 
Damm Alegt vor Einem acheimen Wort 
Dad ganze verfehrte Weſen fort. 


Novalis. 
_ ——— — — — — —— — — — — 
Gedichte von Wilhelm Wackernagel. Daß ich euch der alten Sage 
Die drei Stände. Rechte Deutung weiter Finde: 
Bon der Bottheit Fam die Gleichheit 
Kommt dad Mei der taufend Fahre? d ’ 
Wi die goldne Zeit ung nahen, Doch die Scheidung von der Sünde, 
Die in ungetrübter Cinfalt Knete, Freie mit den Edel 
r , u — 
Einſt die erſten Menſchen fahen? Sagt, wo blieb ein Glied der Dreiheit? 
Soll ein König wieder Vater ' Auf der halben Erbe gibt ee 
Gleiher freier- Kinder werden? Jezt nur Adel noch und Freiheit. 
Sollen länger feine Knechte, 
Keine Edlern fepn auf Erden? Denn bie Kuechte find getreten - 
u - Aufwärts in der Frei'n Verbindung: 
Wißt ihr, wie die Stände wurden? Und fo hat das Volk zur Hälfte 


Hört, ein altes Lied verkündigt, 


Beh einmal ein mäteiger BE Schon gewonnen die Entfündung, 


Mit drei Weibern hat gefündigt. Einen Schritt noch, und gefunden 
Knete zeugt?’ er mit ber erften, Rt der Weg zum vollen Glide: 

Don der zweiten famen Freie, Ad, wann kehrt zur alten Einheit 
Aus der dritten fproß der Abel; Auch der dritte Theil zuride? 


en a —— Ach, wann wollen auch die Edeln 
Knechte, Freie mit den Edeln, Frei nur feon, und wann verwill'gen, 
Alle drei von gleihem Saamen, Daß die Menfben bis aufs lezte 


er para Ahnherrn Sände tilgen. 
Ale drei den Urfprung nahmen. ‚Ihres Ahnh ge 


Anechte, Freie mit den Ebdeln, Wohl, man kuͤndet's ſchon im Lande, 
Streng geſondert alle dreie: Daß uns bald die Zeiten nahen, 
Denn es war ein Gott, deß Willen Wie in ungetrübter Einfalt 


Schied den Adel, Knechte, Freie, Einft die erften Menſchen fahen. 
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Flaggenwechſel. 


So nehmt denn das, wie's grade geht, 
Zu eurer Meinung, Norm und Regel, 
Und wendet, wie er eben bläst, 
Nach jedem Winde flugd die Segel, 


Und babet jederzeit zur Hand 

Die eine Flagge wie die andre, 
Daß an den Mat die eine jezt 

Und gleich barauf die zweite wandre. 


Ihr fend bed Zorned drum nicht werth: 
Ihr lebt von Tage nur zu Tage, 

Ihr ſeyd nur da, dab euch ein Hauch 
Don einem Theil zum andern trage. 


Doch Jene haft mein ganzed Herz, 
Die fred ed ftempeln zum Spiteme, 

Daß man den jedesmal’gen Stand 
Der Dinge für den rechten nehme, 


Die, wenn bie Knechtſchaft wirklich ift, 
Sie fliglih nennen das Vernünft’ge: 

Das Jezt ſey wahr, das Jezt fep recht, 
Und Trug ein jeder Blick in's Kuͤuft'ge. 


Schlägt Knechtſchaft dann zur Freiheit um, 
So meint ihr, daß ed wohl genüge, 
Wenn ihr erflärt: „Nun zeigt es fib, 
Die Knechtſchaft war nur eine Luͤge“? 


Ihr ſteht noch auf der Hälfte Wegs, 
Könnt ihr zur Stunde nidt erflären, 
Ob fon geboren hat bie Zeit, 
Db nur begonnen zu gebären, 


Fa, find die Dinge längft geſchehn 
Und längft gedrudt in taufend Bänden, 
Da wißt ibr ſtets: „So war’d nicht recht, 
So mußt’ es fib verminftig wenden,“ 


In diefer Zeit, wo jeder Tag 
Den Blick euch Ändert und erweitert, 
D daß ihr nicht mit euerm Schiff 
Nah langem Schwanfen endlich ſcheitert! 


Kallenborf, 
(Forrfegung.) 

Endlih mußte Graf Karl fib empfehlen, Beim 
Weggehen fagte fie ibm noch: „Ich ſehe Donnerftags Alles, 
was fommen will, Montags meine Freunde; an beiden 
Zagen werden Sie mir willlommen ſeyn.“ Un beiden 
Tagen ging er auch bin, und fomit war er auf den Gipfel 
der Eleganz und der Mode erboben, denn. fein Haug 
fonnte ih darin mit dem der Rürftin meffen, und wen 
fie einer Auszeihnung würdigte, der gebörte zu dem | 
Auserlefenen. — Eines Abends ſaß er, dem Geräuſch 





entronnen, in einem ihrer Kabinette, während im Salon 
eine- Sängerin und ein Riolinfpieler die Geſellſchaft bes 
fbäftigten. Auf einem Ecktiſchchen neben ihm lag ein 
Album, weldes die Fürftin mit Zeichnungen nnd Bemer: 
fungen gefüllt batte; eigentlich mußte er nicht, ob fein 
Blick wohl bieindringen dürfe, da es indeflen offen auf 
dem Tiſche lag, konnte er der Luft nicht wibderftehen. 
Nicht weit von ibm fafen auf einem Divan drei Damen 
in eifrigem Geſpraͤch; eine giftige Zunge unterhielt ſich 
mit zwei jüngern Frauen über die Cronique scandaleuse 
ber Gefellfchaft. Die eine rief labend: „Das wundert 
mih!* — „Ich weiß etwas Anderes, was mich weit mehr 
wundert,“ fagte die Alte in gebämpftem Tone, „und das 
ift, daß die Salvaggio, feltdem MWarnefeld zur Carlsberg 
übergegangen ift, gar keinen Liebbaber bat; worauf 
jene verfezte: „Wie ungerecht find Sie, liebe Baronin; 
wenn Jemand fein ganzes Leben ein redliher Mann ge: 
wefen ift und ed fommt der Schein auf ihn, ald babe er 
geftoblen, werden Sie ed gleich glauben? Und wenn ed 
auch jezt den Schein hat, als bätte die Salvaggio einmal 
ein leeres Herz, können fie ihr, die den Platz bie dahin 
beftändig auszufuͤllen mußte, auf einmal zutrauen, es 
fep wirklich fo? Ich bin überzeugt, er fist irgendwo bin: 
ter einem Schirm verborgen und wird fib bald zeigen.“ 
Graf Karl erglühte; er warf baftig fein Bud weg und 
ftand auf, um dad Zimmer zu verlafen; denn wie ſehr 
fein Blut aub fohte, er fühlte dennoch die Unmöglic- 
feit, Frauen über ein noch fo indidfreted Wort zur Me: 
chenſchaft zu zieben, Er ging in den Salon jurüd, Die 
Firftin faß auf einem Sopba, fib mit einer Hand auf 
ben Sig ftitgend und ber Mufif mit Aufmerffamfeit lau: 
fbend. Indem er eintrat, ftreifte ihr Blid nach der Rich: 
tung bin, wo er ging, obne daß fie ihre Stellung verän: 
bert hätte. Die Franen haben Augen wie die Fliegen: 
was fie feben wollen, feben fie von allen Seiten, — Kaum 
war die Arie, die eben gefungen ward, beendet, als Graf 
Karl fich der Fürstin nahte. Ihr Anblick, ihre natürliche 
Würde, die fib aub in der nachlaͤßigſten Stellung nie 
verläugnere, hatte feinen Ingrimm gegen die Damen im 
Kabinet immer böber gefteigert; er ſprach theilnebmender, 
weicher mit ihr, als je. Biererei und gewöhnliche Ko: 
fetterie waren ibr fremd, fie ging gern in den Ton ein, 
den man anftimmte, und immer entfalteten fi neue Bei: 
ftesblüthen in ihrem Geſpraͤche. Aus dem Zauber, mir dem 
fie ihn umfpann, wedte ibn ein Kammerdiener, welder 
laut in die Thuͤre bereinrief: „der Graf Dergen!“ Glelch 
darauf trat diefer ein, mit einem Herrn, welcher ihn der 
Fuͤrſtin vorſtellte. Graf Karl hand wie auf Koblen, als 
er den kurzſichtigen Vetter fih mit aller Unbefangenbeit 
der Kürftin naben fab und für beide den Augenblid des 
Erkennens voraugfüblte, Wirklich benabm fih Derken, als 
er der fhönen Frau ins Geſicht fab, nicht viel anders, ald 
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Jemand, der unverſehens eine eleftrifche Flaſche berührt; 
an ihr dagegen war feine Spur von Verlegenbeit bemerf: 
bar. In einer glatten, unbedeutenden Phrafe äußerte fie 
ihre Freude über -die neue Bekanntſchaft, fragte, ob der 
Herr Graf ſchon lange in Wien fen, und hoffte, daß es ihm 
daſelbſt gefallen möge. ‘Graf Karl erfhrad ordentlih ein 
wenig über diefen usage du monde, der auf Dergen übri: 
gend den erwünfhten Eindrud machte, denn er batte bald 
wieder eine vollfommen freie Halfung gewonnen. Als 
aber der Ankoͤmmling dem Grafen Karl freundfchaftlich die 
. Hand bot und diefer fie herzlich ſchuͤttelte, zog eine Wolfe 
des Staunens, vielleicht des Verdruffes über ihr Geſicht, 
die dem leztern nicht entging, dieaber eher angenehm, als 
unangenehm auf ihn wirkte, weil ihm die nicht zu beherr: 
fhende Aufwallung zeigte, daß auch fie aus der Faſſung zu 
bringen fey. Fürſtin Sophia (dieß war ihr Zaufname) 
lenfte daraufdas Geſpraͤch aufs Theater; man batte kuüͤrzlich 
Shakeſpeares Othello aufdie Buͤhne gebracht, und fie äußerte 
darüber; „Mir hat die Idee biefer Liebe zu einem Mohren 
immer etwas Widerwärtiges gebabt; es ift doch nicht viel 
beffer, ald bie Liebe zu einem Affen. Wenn ich an ber 
Desdemona Stelle gewefen wäre, fo hätte ich den Gebdan: 
fen, feine Frau zu fepn, vielleiht ohne Abfcheu ertragen, 
fo lange er mir vor Augen gewefen wäre; aber wenn ich 
ihn micht gefeben hätte, dann würde mir die Einbildunge: 
kraft alle Fraßen der Hölle ftatt feiner vorgemalt haben. 
Und dann die Mulatten! Hu, hu!“ Sie fhaubderte ſcherz⸗ 
baft zufammen; Graf Derken lachte und Graf Karl er: 
mwiderte: „Was ih dem Mann noch weniger verzeiben 
kann, als fein Gefiht, iſt feine abſcheuliche Eiferſucht ge: 
gen den Engel in Frauengeftalt. Wie kann man an der 
Meinheit eined Weſens zweifeln, dad mau liebt! An der 
Liebe, das beißt, ob man geliebt wird, daran fann man 
zweifeln; aber ift die einmal eingeftanden, dann iſt ja 
der Himm el auf Erden gewiß.“ — „Ih bin Ihrer Mei: 
nung, verfezte die Fürftin; „an dem Weſen, dad ma 
liebt, zu zweifeln, wäre der größte Frevel, wenn es mög: 
lich wäre; aber es ift nit möglich, es liegt eine fo fibere 
Ueberzeunung vom Werthe bes Geliebten in jedem guten 
- Herzen, daß fie faft ftärker if, als der Augenſchein, und 


die Seele, die vertraut, bat immer Recht.“ 
Die Bortfegung folat.) 


Sizilianifdhe Skizzen. 

Keife nah Sprakus. — In Catania hört das 
Kabren auf. Blos nad Palermo führt jezt eine fahrbare 
Straße durd das Innere der Infel, und fie muß fehr gut 
ſeyn, da man den beinabe 200 figil. Miglien (10 deutſche 
Meilen) betragenden Weg in drei und einem halben Tage 
macht. Wenn man alfo nicht zur See nah Sprafug reifen 
will, fo bleibt nichts übrig, als zu reiten, oder eine Lettica 
zu mierben. Da man nun die Tour fchlechterdings in ei: 
nem Tage maden muß, weil unterwegs fein Unterkon: 


men, und neun beutihe Meilen in einem Zuge weg zu 
reiten, beſonders bei ber Hitze, beſchwerlich ift, fo thut 
man weit beffer, eine Lettica zu wählen, die aub, wenn 
ſich zwei aufammengefellen, nicht theurer kommt, als ein 
Pferd oder Maultbier. Wir gaben file die drei Tage 
fieven Piafter, und es dinfte ung nicht zu viel, denn ed 
ift wirklich ein wahres Vergnügen, auf diefe Art zu reifen. 
Kein Deifewagen kann bequemer fen, und man mag zu 
Lande reifen wie man will, nirgends kann man fi fo 
rubig mit einem Freunde unterhalten, wie im einer Lets 
tica. Da gewiß viele meiner Lefer Feinen deutlihen Be: 
griff von einer folben Maſchine haben, fo mill ich fie fo 
genau ald möglich zu befchreiben fuhen. Die Lettica 
felbft gleicht völig den fhmalen, ganz bedeckten, noch bin 
und wieder zum Vorſchein fommenden Kutſchen, die man 
Vis-avis nennt, und ift wie diefe vorne und ruͤckwaͤrts 
nur für eine Perfon eingerichtet; indeſſen find dieſe Pläge 
ganz geräumig. Diefe Lettica wird nun an zwei fehr 
langen Stangen, die auf beiden Seiten in zwei ſtarke 
Niemen, welde von dem Sattel jedes Maulthiers berab: 
bängen, geftedt werden, vorne und hinten den Maulthie: 
ren aufgepadt, mweldes große, ftarfe Hengfte find. Oben 
an biefer Art von Sattel, welcher Bardone beißt und 
febr hoch ift, fo daß die Stangen falt dem Rüden des 
Thiers gleich liegen, hängen eine Menge beftänbdig raf: 
felnder Schellen, bie vielleiht dazu dienen follen, bie 
Maultbiere munter zu erbalten. Iſt nun die Lettica ge 
börig befeftigt, fo balten die beiden Mulattieri ein Brett 
vor die Thüre, auf welches tretend man bequem hinein— 
fteigt. Außer den beiden Maultbieren, welche die Sänfte 
tragen, ift noch ein drittes nöthig, welches nebenbei dazu 
dient, die Bagage fortzubringen. Dieſes heißt Capo re- 
tina, denn es gebt voran und der darauf reitende Maul: 
tbiertreiber zieht den Zügel bes vorderften Maultbierd 
an ber Lettica nah ſich. Der- andere geht mit einem 
zehn Fuß langen Stabe nebenher und treibt die Thiere 
an, Ale Stunden obngefäbr oder noch früher, je nad: 
dem fie müde find, wechſeln fie in dieſen Verrichtungen 
ab. So famen wir fchon gegen ſechs Uhr Abends in Ey: 
rafus an, und batten alfo beinabe eine deutſche Meile 
in der Stunde gemabt. Es war den 22jten Juni, und 
obgleich die Sonne am Mittag nur 134 Grab vom Schei: 
telpunft entfernt war, madte eine frifbe Seeluft das 
Metter febr angenehm. Die Weizenerndte, die nabe an 
Catania eben begonnen hatte, war weiterhin nah Ep: 
rafus zu ſchon vollendet. Wo bie Frucht noch fand, 
war fie allerdings fehr ſchoͤn; doc erinnere ib mid nir: 
gende eine folbe Menge Unfraut damit vermiſcht gefehen 
zu baben, ald mir an einem Orte bei Catania auffiel. — 
Zwei deutſche Meilen binter Catania fommt man über 
die Giarretta, den Enmärhus der Alten, den größten 
Fluß Sizilieus, welcher bier bei feiner Mündung dem 
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Main nicht viel nachgibt und ben man auf einer Fähre Im Norden ift bad Land init den Bollwerten bes Niefen: 
paſſirt. Won da an wird bie Gegend fehr würte. Man und Erjgebirged umgeben, und vor biefen fliehen, gleichfam 


A R wie Außenwerfe, eine Menge fegelfbriniger Berge, weiche 
eriteigt mehrere felfigte, tief ins Land fih eritredende | „5, ferne eine obchſt eigenthämliche Anſicht gewähren, Auf 


Unhöben und folgt dann meilenweit dem Meeresftrande, | vieten biefer Kegel tbromen bie Muinen ehemaliger fefter 
bis man an die lezte felfigte Unhöhe gelangt, von ber —— —— —— m zwiſchen ibmen prangen bie 
man links die Stadt Ugofta auf einer Erdzunge im eis | Lexrlichſten Thaͤler und Ebenen. In einem vom erſtern llegt 

« Toͤptitz, das herrliche, liebliche, freundliche Töplig,. Wer 
nem Meerbuſen liegen ſieht, und bie Steinhaufen von | war wohl je bort, ohne ſich, fo zu fanen, dareim verliebt zu 
Sprafus, denn Trümmer kann man es nicht nennen, vor | haben! Und dann rechts davon die über alle Befchreibung 
fih hat. So milite aber auch dieſer Weg ift, fo ſtößt ae —— an der Elbe, er. eg et —— 
man doch von Zeit zu Zeit, naͤmlich da, wo Bäche eine | dur Hfijgen renge, deren vorgäglisfler Pnutt bei Tet⸗ 
befruchtende Feuchtigkeit unterhalten, auf wahrbaft para: [men if, Wer räio zu Buß und In guter Gefeüfgaft bier 


N jemals reiste, der behält den angenehmen Eindruc gewiß fein 
biefiihe Stellen, die wie die Dafen in der Willte liegen, | Repenfang. Mäber der Gapnerfoppe (dem böcften Puntte bed 
und in der That mir im Kleinen ein treues Bild der 


Nirfengebirges) Fommft du nach Riebwerba. Im Namen ſchon 

egpptifchen zu ſeyn ſchienen. Man befindet ſich nämlich liegt, was man da finder, Ries iſt es Jedem, wer ba ift. 
. 2 bi Bad det du. du es wuͤ das G 

auf einmal in nicht ſehr ausgedehnten, aber herrlichen Ge: ne en —* Hera ie —* — 

buͤſchen von gigantiſchen Myrthen, Oleaudern, Grana: | auf, wenn du die Einfamfeit ſuchſt. Nicht gar fern Tiegt 

tens, Mandel: und Feigenbäumen, die durch den Kon: 

traft mit der übrigen Landihaft noch mehr entzüden 


Friedland, der Sitz Wallenfteins. Kommt man von biefer 
Selte nad Böhmen, fo if diefer Dre die erſte Denkfaͤule eis 
und dem Manbderer ihren Eöftlihden Schatten bieten. 
Nahdem man auf dem ganzen Mege nur bie und 


ner großen Geſchichte. Damit Böhmen aud von Naturwuns 

dern erwas Großes aufzuwelſen habe, ſteht Ader bach mit 
„| feinen nacktgewaſchenen, thurmboben Felſeumaſſen wie ein une 

ba einzelne Häufer (Eafale), aber weder Stadt, noch | geheures Bergftelett da. Erreichen bie Formen und Geflalten 

Dorf angetroffen, erfteigt man endlich die Höbe, auf wel: biefer Felſen auch nicht das Groteöfe und NRomantifche ber 

her Syrakus lag, und durchſchreitet die ganze Breite 

ber ehemaligen Tyche und Achradine, um bei Archimedes 

Grab vorbei, Neapolid und Epipole zur Rechten laffend, 


Bafaltfäuten ber Inſel Staffa, fo findet man in ihnen bo 
eine folge Menge von Gruppirungen und Geftaltungen, und fo 
in die neue Stadt zu gelangen, die blos die Juſel Orty: 
gia einnimmt, 


pbantanifch hingeworfene Maffen, baß das Auge nit miübe 
und die Einsifdungstraft endlich fo Befangen wirb, daß fie 
Aehnlichteiten Über Aehmichteiten entdeckt und am Ende bie 
Steine wie belebt fieht. Ein Meines Worſpiet dieſer Natur⸗ 

Korreſpondenz-Nachrichten. 

Aus Bbhmen, Jannar, 
(Fortfegung.) 
Dad Rand . 


mertwürdigfeit findet man in MleinsSfal bei Reiben 

berg. Der Befiger diefes Orts bat Alles aufgeboten, bas, 

was die Natur bier formte, zugaͤnglich zu machen und bers 

vorsubeben, Wer in jene Gegend fommt, würbe viel verlies 

ren, wenn er nicht biefen einen, freunblichen Ort befuchen 

Böhmen Hat eine Menge von Eigenthämfichfeiten, die eg | molte, — Gehen wir in ser Umtreiſung Böhmens weiter, 

für den Fremden in hobem Grabe intereffant machen. Nach Form | ſo erfreuen wir uns am den glänzenden Saröffern und Meier: 

und Rage bildet das Rand eim von Gebirgen begrenztes und | bbfen, welche Aserall, von Braunau berüber bis in den Wins 

in ſich abgeſchloſſenes Ganze, und um diefes zu vollenden, | fel der olaͤtziſchen, maͤbriſchen und bbhmiſchen Grenze bei 

bat ihm die Natur auch far alle zum Reben und zur Befries | Gauli uns entgegenleuchten. Cine überans dichte Beobl— 
digung der menſchlichen Beduͤrfniſſe erforbertihen Produtte 
gegeben. Ihm fehlt es nicht allein nicht al» Ueberfluffe auer 
Mittel zur Nabrung und“ Berteidung. ſondern · folge, Gebirge 
enthalten einen Reichthum von eblen Metallen und nüglispen 

Foffitien, An feine Keilauellen und Bäber dürfen wir nur. 


J terung macht dieſe Gegenden lebendig. Leinenweberel, Biel 
Then und Zurichten ber Leinenwaaren gibt derſelben die Haupt⸗ 
erinnern, um angenehme Reminitcenzen in Einbeimifhen und 
Fremden hervorzurufen. In welden Richtungen man and) 


befhäftigung. Lelder traͤgt aber dieſe Bevdlterung Überall bie 
Mertmale boͤchſter Duͤrftigtelt. Oeder finder man die Ges 
immer das Land durchſtreifen und welche Kreuz⸗ und Quer⸗ 
zuͤge man darin vornehmen mag, überall ſtͤgdt man auf ans 


birgezäge, weſche fin, Aber Leitomiſchel und Deutſch-Brod 
binäser nach Budweis ziehen, Manufatturen, Fabriten und 
Handel find hier noch im der Kindheit; auch fieht man dem 
Aderbau feine Mangelhaftigfeit Überall an, — Neges Reben 
verurfahen im Böhmer» Warbgebirge, welches an ber weſtli⸗ 
muthige und fehr Häufig auf uͤberraſchend ſchͤne Gegenden, | Gen Geite das Land begrenzt, die Menge von Blashätten, 
Dem wiſſenſchaftlich Reifenden bietet Böhmend am wigtigen | Weberrafgend if es für den Wanderer, wenn er mitten Im 
Begebenheiten fo reihe Geſchichte jeden Tag, ja ih mine | den Walbungen auf Kolonien der Art nbst. Gewoͤhnlich 
fagen jede Stunde eine Menge Gegenſtaͤnde dar, bie als Mo; | Wimmelt es in denſelben von kinderreichen Fammien, und biefe 
numente ihm an eine großartige frübere Zeit mabnen, obgleich führen zum Theil ein Leben, das beim Stande der Unſchutd 
es auch nicht fehlen kann, daß feine Gefühle dabei eben jo | Tbr mabe fommt. Taufende von Gulden trägt die Bladmas 
oft verlest, ald angenehm berührt und erhoben werden. Schon | erei dem Bande jährlich ein, und Sachſen brinat eine Menge 
die Umgebungen von Prag. eine im mehrere Zweige veräftere | feiner fhönen Species dahin, — Ala Eofluhftein diefer Rund: 
Soligeltette, bieten viele Denffteine großer Benebenheiten bar. 
Bon ben Zeiten der Wlafta bis auf Preußens großen Fried: 
rich erinnert faft jede Anbdbe an Helden und aroße Xiraten, 
Defttih ber Eidcas und weftlig der weiße Berg. meld a ie Fortſet 
reihen Stoff bieten fie beibe zu mannigfaltigen Betrachtungen. Beilage: Kunſtblatt Wr. 11. 


reife fügen wir Sarfösad ein, Bon der Höhe beim Freny. 
Verlag der I. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Medafteur: Hauff. 













fo wie von ber des Hirſchenſprungk. bietet dien ein Gemälde, 
wie die Narur fie nur in ihren Rieblinattaunen bie und ba 
anf bie Erbe arjanbert hat, (Die Foertſesung folat.) 

— — — — — — — 


W 32. 





Morgenblatt 


fuͤr 


gebildete Staͤnde. 





Mittwoch, 6. Februar 1835 





Der Menfch glaubt oft feinen eigenen Weg zu geben, waͤhrend er geleitet 
wird, und indeß er mit dem Verſſande eim Ziel Im Auge bat, führt Ihn 
dad Der) unvermerkt einem andern entgegen, 


Laroche foucaulb. 


— — ———— ——— 


Kallendorf. 
(Bortfegung.) 


War auch, was die Fürftin ba fagte, nicht viel mehr, 
als etwas Gewoͤhnliches, fa gab doch der Ausdrud der 
Stimme und der Züge ihrer Rede eine nicht wiederzuges 
bende Bedeutung, und nah Allem, was in ber lejten 
balben Stunde Graf Karld Herz bewegt hatte, lag für 
ihn eine hohe Bürgfhaft ihres Werthes in den Worten. 
Dergen fühlte fih, nah dem, mas zwifhen ihm und der 
Fürftin vorgefallen war, nicht berechtigt, an biefem Ges 
ſpraͤche Theil zu nehmen; er ſchwieg befcheiden ftil und 
ward bald zu einer andern Gruppe gezogen. Kaum batte 
er den Rüden gewendet, ald Sopbie leife zu Graf Karl 
fagte: „Erflären Sie mir doch Ihre Freundſchaft mit dem 
Menſchen.“ Karl erzählte die Begebenbeit, wie fie war, 
und fügte binzu, daß er nicht gewußt, ob er bered: 
tigt gemwefen wäre, Derken ihren Namen zu nennen, und 
ihn daher lieber verfhwiegen babe; daß alfo fein armer 
Vetter bei der Einführung in ihr Haus einer Beſchaͤmung 
entgegengegangen fen, von welcher nur ihr Zartgefühl und 
ihre Geiftedgegenwart ibn befreit babe. „Meine Geiftesge: 
genmwart war fo groß nicht,“ erwiderte fie, „denn ich mußte, 
daß er an einem diefer Tage kommen würde; mein Wet: 
ter hatte mich um Grlaubniß gebeten, ihn bei mir ein: 


von der dummen Geſchichte auf der Straße zu ſprechen.“ — 
„Kannten Sie ihn denn damals? — „Won Unfehen und 
Hörenfagen; er hat den Ruf eines Sonderlings, fo jung 
er au ift. Voriges Jahr war er nah * * * gereidt, 
um dort mit dem Herzog von * ** *, einem gutmuͤthi⸗ 
gen, etwas einfältigen Herrn, einige Geſchaͤfte zu ver: 
handeln. Dergen hatte damals, in Folge eines Nerven: 
fiebers, ale Haare verloren, fo daß er genöthigt war, 
mäbrend feiner ganzen Meife eine Perrüde zu tragen, 
Nun pflegte der Herzog ihn jedesmal, wenn er ihn fab, 
anjureden: „Guten Morgen, Graf, wie gebt ed m der 
Geſundheit?“ morauf Dergen fagte: „Ich danfe Em. 
Durchlaucht, recht gut.“ Dann fuhr ber Herzog fort: 
„Und mit der dänifhen Sprade, wie geht ed damit? 
fommen Sie weiter darin?‘ Derken ermwiderte fubmiffeft 
(denn ber Herzog batte ihm gerathen, daͤniſch zu lernen): 
„mit der dänifhen Sprache geht es etwas langfam, 
Ew. Durchlaucht.“ Nun erft ließ der Herzog bie 


Bombe feines Wied fpringen, worauf es eigentlich ab; 


geſehen war. „Und das Saar? Hel Herr Graf, dad - 
Haar, wählt es bald dur die Perrüde dur? Hehehel“ — 
„Das Haar wird täglich länger, Em, Durchlaucht.“ Eo 
ging es einmal, wie das andere. Endlich verliert Derken 
die Gebuld, nnd ald der Herzog ibn das zwölfte oder 
dreisehnte Mal fragt, wie es mit ber Gefundbeit gebe, 
antwortet er, ohne Unterbredung: „Ich danke Em. 


zuführen, was ich wirklich nicht abzulehnen wußte, ohne | Durchlaucht; mit der Gefundheit geht es recht gut, mit 
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der daͤniſchen Sprache etwas langſam und dad Haar wird 
täglich länger.“ Der Herzog aber nahm dad Bonmot 
fo übel, daß ber Graf zwar um einen guten Einfall reicher, 
aber um einige taufend Thaler ärmer ift, denn von Stunde 
an brach der alte Herr alle Unterhandlungen ab. Ueber: 
dieß fol der Graf mit unglaubliher Leichtigkeit Dialefte 
und Geberden nachzuahmen miffen, und überhaupt ein 
Eluger, fehr gebildeter Mann fepn; was ihn damals zu 
fo grengenlofer Impertinenz gegen mic veranlaßt bat, 
lann ich noch immer nicht begreifen.“ 

Graf Karl hatte ſchon mehr ald einmal die Abficht 
gehabt, fih von der Fürftim zu entfernen; denn nad 
den, was er vorhin im Kabiner gehört, mußte er fuͤrch⸗ 


ten, wieder Anlaß zu böfem Gerede zu geben; aber fie- 


hatte ihm immer noch ein Wörtchen zu fagen, und wußte 
ihn für den halben Abend am fich zu fetten, wodurch fie 
ihm allerdings eine große Freude bereitete, die er jedoch 
auch nur mit dem Schatten eined Vorwurfs für fie 
nicht hätte erfaufen mögen, 

Den nähiten Morgen kam Dergen ungewöhnlich fruͤh 
und wedte ibn mit den Morten: „Hoͤr' einmal, dad war 
eine abiheulihe Geſchichte geſtern Abend; ich möchte eben 
fo gern eine Viertelftunde unfchuldig am Pranger ftehen, 
als foldy eine wohlverdiente Beſchaͤmung noch einmal er: 
leben.“ Graf Karl rieb fi den Schlaf aus den Augen 
und fagte: „Ja wohl, ich litt recht für Did; aber fie 
benahm ſich dabei wie ein Eugel — — „Vom den Du 
eben geträumt haft,“ fiel ihm. der Vetter ins Wort; „doch 
nit ganz fo: einem Engel wäre die Roͤthe der Schaam 
und des Zorns auf die Wangen getreten; ich möchte lie: 
ber jagen: fie benahm ſich wie das liebendwürdigfte Weib 
unter der Sonne.“ — „Aber fage mir doch, befter Freund,“ 
fragte Karl, „wie bit Du dazu gefommen, dieſes ſchoͤne, 
eble Welen fir eine Perfon zu halten, der man fo begeg: 
nen dürfe, wie Du es tharft?“ — „Das will ib Dir 
erklären, mein lieber Kallendorf. Wie Du mid bier 
fiehft, habe ich eigentlich blutwenig Erfahrung in ber: 
gleihen Abentheuern. Un jenem Abend ging id mit eis 
nem Bekannten (dem ich es vergelten werde), durch die 
Strafen, um bie huͤbſchen Maͤdchen und Meiber ein we: 
nig zu muftern. In einem Wagen fliegt ein wahres En: 
geldgefiht an und vorüber; ich fann einen Ausruf der 
lauten Bewunderung nicht unterdrüden. Mein Beaglei— 
ter lat und fagt: „Das ift die Freundin des Fürjten Ke.“ 
— „Nicht möglich! rufe ich voll Erjtaunen aus. Er be: 
theuert nochmals, es fep keine Andere geweſen, und dad 
veranlaßt einen Streit über die Schwierigfeit und Un: 
möglichkeit, eine Frau nah ihrem Aeußern zu beurthei: 
len. In dem Augenblide biegt die Fürftin Salvaggio 
mit ihrer Begleiterin aus einer Seitengaſſe ein und acht 
vor und ber. Da fiöft mib mein Satan an ben Arm 


für was halten Sie bie?“ — „Für eine Frau comme 
il ſaut,“ fage ih. „Da haben wir's! fagt er; „die iſt 
noch ärger, als jene in der Kaleſche.“ 

(Die Fortſetzung folgt.) 


Sizilianifhe Skizzen. 


— Sprafud — Ueber vier bis fünf Brüden, und 
durch die vielen und allem Unfhein nad in fehr gutem 
Zuftand fi befindenden Feftungswerfe, gelangt man end: 
lih in die Stadt, welde auf einem Eleinen Umfauge 15 
bis 20,000 Einwohner enthält und daher ziemlich bevöl- 
fert erſcheint. — Die heutige Stadt ift fhlecht gebaut, Sie 
enthält eigentlich auch wenig Merkwürdigkeiten, ſowohl aus 
ber älteften ald der neuern Zeit, Unter bie erftern gehört 
bie Kathedrale, ehemals ein Tempel der Minerva, unter 
bie lestern das Mufeum. Won der berühmten Quelle der 
Arethuſa will ich lieber ſchweigen, denn fie ift jegt nichts 
anderes ald eine ſchmutzige Prüge, in welcher die gemeinen 
Leute ihre Lumpen zu waſchen pflegen. 

Sechzehn bis zwanzig der fhönften Säulen des cher 
maligen Tempels maden die Kathedrale zu einem ſehr 
merkwürdigen -Weberbleibfel des hoͤchſten Alterthums. — 
Dbgleih bier der wahre Ort zu Anlegung eines Mufeums 
zu ſeyn fheint, fo muß man doch Feines wie das Biſea— 
rifhe zu Catania erwarten. Mit dem biefigen wird man 
bald fertig. Es enthält nämlich eine fhöne Venus und 
einen Aeſculap von guter, doc nicht vorzüglicher Arbeit, 
fo wie mehrere verſtuͤmmelte Statuen, die aber durch ihre 
unvergleihlihen Draperien febr merkwürdig find. Vou 
ben fo feltenen bemalten Terra-cotten find auch einige 
bier. Dieß ift aber auch alled, was dieſes Mufeum Bes 
deutendes aufzuweifen hat. 

Des andern Tags rüfteten wir und am frühen Mor: 
gen, um Alles zu feben, was ed in und bei der alten 
Stabt nob Bemerfendwerthes gibt. Ich werde mic 
aber bei Aufzählung beffelben um fo Eiirzer faffen dürfen, 
als fo viele gelehrte Männer, wie Münter, Stolberg u. 
f. w., fo ziemlih Alles erfchöpft haben, was ſich hierüber 
fagen läßt, — Wir fbifften zuerft in einem Boote durch 
die Breite des Hafens in den Anapus. Diefer Hafen 
ift einer der größten, ſchönſten und fiberfien in der 
Melt. Das Lestere gebt fhon daraus bervor, daß ibn 
die Grieben mit einer Kette verfchließen fonnten, Die 
Amerikaner, die ih gewiß auf Häfen verfteben, wien 
dieß wohl und wirden für die Erlangung deffelben bereit 
fen, die größten Opfer zu bringen. Man fagt fogar, fie 
baben mehrere Verſuche gemacht, ibn zu erwerben. Dan 
ift daher nicht wenig erſtaunt, bei Muͤnter zu lefen: daß 


und raunt mir ind Ohr: „Die da vorne zum Veifpiel, | die Urſache, weßhalb der Handel in Sprafus fo unbedeu: 
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tend fep, in der fhlehten Beihaffenheit des Hafens 
liege, Wahrlich, man follte glauben, Münter ſey gar 
nit bier gewefen, indem ein einziger Blick auf dieſen 
Hafen binreiht, um fi vom Gegentheil zu überzeugen. 
Man kann aud nicht zu feiner Entihuldigung anführen, 
daß er von bem großen Hafen geihwiegen und blos den 
fleinen, fogenannten Marmorbafen gemeint babe; denn 
diefer ift gar nicht mehr im Gebrauch, da er-nur einige 
Zoll tief it, fo daß felbit die kleinen Speronaren nicht 
binein fommen fönnen. Als Syrakus noch blühte, hatte 
er 24 Fuß Tiefe. Man bleibt alfo über die Urfache bie: 
fes großen Irrthums gänzlih im Dunkeln. Daß ber 
fizilianifhe @eberfeger von Münter hierüber ſchweigt und 
ibn in feiner Note — mir denen er fonft nicht Farg iſt — 
widerlegt, ift nicht minder unerklärlid. — Im vorigen 
Winter 1851 — 32 lag bier die amerifanifhe Esladre, 
beitehend aus einer großen Fregatte und vier Korvetten, 
mehrere Monate lang. Ein Dffigier von einem biefer 
Schiffe ftarb bier und wurde ald Proteftaut in dem Gar: 
ten des Gavaliere Fandolina in Achradine begraben. Die: 
fer bat die befaunte und oft gerübmte Urbanität feines 
Waters gegen alle Fremden geerbt, und auf die uneigen. 
nüßigfte Weife den Proteftanten einen Begräbnißort in 
diefem feinem Garten angewielen, 

Doch ich komme nach dieſer Abfhweifung über den 
Hafen, über welchen wie zu dem Anapus fdifften, wieder 
auf diefen zuruͤck. Wir verfolgten diefes Fluͤßchen von 
feiner Mündung bis an feine Quelle, was, wegen bes 
üppigen Pflangenwuchfes an feinen Ufern, ziemlich ſchwie⸗ 
rig ift. Eine befondere Zierde bderfelben find die bier zu 
einer großen Höhe gedeibenden Papprusftauden, die aber 
befonders bei der Quelle am bäufigfien wachſen. Von 
bier aus machten wir auf Maulthieren bie Runde der 
verfhbiedenen Stadttheile des alten Sprafus, von denen 
die Juſel Ortygia, auf die ſich dad neue befchränft, bei 
weitem ber Eleinfte war. Leider aber fann man bem, 
was man bier fiebt, kaum den Namen von Truͤmmern 
beilegeun. Alles ift nichts mehr als ein verworrener 
Steinbaufen, in weldem man faum die Spuren ber 
Stadtmauer von ben Felfen unterfheidet, und nur bie 
und ba die Grundlage eined Gebäudes mehr erräth, als 
deutlich bemerkt. Die verfhiedenen Latomien oder großen 
Stein e find, mit ben Gatacomben, unter Allem das 
Mertwürdigfte, vorzüglib das fogenannte Ohr ded Dio: 
upffus und die Steinbruͤche der Sapuziner, 

Muͤnter bat, wenn ich nicht irre, smerft die Lächer: 
lichkeit der Fabel von jenem Ohr gezeigt und diefe auf 
ihren Urfprung zuridgefübrt, und da auch der fiziliani: 
ſche Weberfeßer in feinen Noten Einiges binzufügt, fo 
wiederbole ih um fo mehr das dort Gelagte, ald man 
einen lange und weit verbreiteten Irrtbum, der fid auf 
eine gebräuchlich gewordene falſche Denennung ftüzt, nicht 


oft genug befämpfen kann, und überdieß jeme buͤndige 
MWiderlegung die abgefhmadte Fabel noch nicht hat ver: 
tilgen fünnen. 

Minter erzählt alfo, der berühmte Maler Mid. Ang. 
Saravaggio habe in Gefelihaft von Mirabella, welder 
fpäterhin eine Belhreibung von Sizilien, oder blos von 
Syrakus berausgab, diefe Latomie zu Anfang bes fieb: 
zehnten Jahrhunderts befuht. Der Maler nannte diefe 
Latomie, als er bad auferorbentlihe Echo vernahm und 
den gefrümmten Gang des Steinbruchs gemwahr wurde, mit 
einem lebendigen Bilde, ein Ohr. Die Fabel von Dionp— 
ſius, der, von einer jezt unzugänglicen Stelle (wohin man 
fih in einem Korbe winden laffen muß) die Gefangenen, 
benn bad diefe damals bier eingefpertt waren, ift ausge: 
macht, behorcht babe, lag nun zu nahe, ald daß entweder 
jener Maler felbft, oder andere, von dem num einmal an: 
genommenen Namen: das Ohr, geleitet, fie nicht hätten 
in Umlauf bringen follen. Der Heberfeßer bemerkt freilich 
gegen Münter, daß, dem Forbin zufolge, der Maler Gara: 
vaggio nie in Sizilien gewefen fev. Doc fen es dieſer oder 
ein anderer, welber Mirabella auf diefen Gedanfen gebracht 
bat, oder habe dieſer felbit ihn gehabt, immer bleibt die 
Art ber Entitebung diefer Fabel, die jegt noch, und nicht 
blos von Ununterrihteten wie eine Thatfahe betrachtet 
wird, dieſelbe. Muͤnter fest noch binzu, und ich felbjt 
babe mich von der Nichtigkeit dieſer Bemerkung überzeugen 
können, daß man in einem Winkel diefer Latomie Spu: 
ren finde, bie beweifen, dad man Anfangs den Gang noch 
verlängern wollte, wodurch die ganze akuſtiſche Erfcheinung, 
an die man alfo gar nicht dachte, verfbwunden fern 
würde, 

Neben dieſem phyſiſchen Beweiſe, der die Erdichtung 
zu Boden ſchlaͤgt, ließe ſich vielleicht noch ein moraliſcher 
auführen. Man koͤnnte nämlich ſagen, daß ein Tyrann 
wohl ein Jutereſſe haben fünne, Leute zu beborchen, die 
ibm verdächtig und noch nicht in feiner Gewalt find; aber 
wenn fie einmal feine Gefangenen geworden, und zwar wie 
bier, in den Latomien, ohne alle Hoffnung, zu entfommen, 
fo brauche er fie nicht erit zu beborden, um au wien, daß 
ibre Geſpraͤche eben nicht Lobſprüche auf ihm enthalten 
werden, — Aber wenn man aub fein abfihtlih bewerf: 
ſtelligtes Kunftftüd der Afuftik bier zu fuchen bat, fo iſt 
es doch wahrfcheinlich das bemundernewürdigite aller Eches, 
die es gibt. Die leiſeſten Laute, 3. B. dad Kuiſtern eines 
Papiers, das man faum vernimmt, wenn man es am 
Cingange bervorbringt, wird binten durch das Echo obne 
Vergleich lauter und deutlicher wiederbolt, und ſo die 
Scala der Töne durdgebend, bringt ein abgeihoffener 
Böller den fürdterlihften, lange nachhallenden Douner 
hervor, der geraume Zeit nachher erit gänzlich verbal. 
Uebrigens werden in den Nebengängen diefer Yatomie 
mancderlei Hantbierungen getrieben, 


128 


Die Latomien ded Kapuzinerflofterd find bei weitem 
» die fhönften, weil diefe Mönche Zeit und Muße genug ger 
babt haben, dieſe weitläufigen Raͤume in Gärten umzu— 
fhaffen. Auch bier verfolgt einen die alberne Fabel von 
Dionpfius Ohr, indem man verfihert, eine ähnliche frumme 
Mölbung ſey das erfte Ohr geweſen, dag jener Tprann bier 
anlegen laffen, aber wegen der Beſchaffenheit des Eteins 
wieder habe aufgeben müffen, — Ich fhweige von Epipole 
und feiner Burg, deu Eatacomben und Allem andern 
fo oft befcdriebenen, und erwähne nur noch des Thea: 
terd, welches fehr groß gewefen ſeyn muß, aber jegt durch 
mehrere Müblen, die darin angelegt find, gänzlich entitellt 
if. — Wenn das Grabmal, welches man für bad bed 
Archimedes audgibt, wirflih die Ueberreſte diefed großen 
Genius aufbewahrt hat, fo müßte man es für eine wun— 
berbare Fügung balten, daß gerade das am allerbeiten 
erhaltene das feinige if. Wie ſtimmt dieß aber damit 
sufammen, daß Eicero vor 1900 Jahren ed fo lange fu: 
‚ben mußte und beinahe nicht gefunden hätte? Diefes 
liegt fo offen am Wege, daß es jedem in die Augen fallen 
muß. — Bon dem Hauptmerkmale, an dem ed zu ers 
fennen wäre, und an dem es Cicero erfannte, von ber 
in einen Eplinder beſchriebenen Kugel, ift nichts zu 
fehen. Doc ift dieß gerade Fein Gegenbeweis, weil vom 
obern Theil diefed Grabmale vieles fehlt. 

Che id von Sprafus fheide, muß ic noch des ſchoͤ⸗ 
nen Anblicks erwähnen, melden der Aetna von bier aus 
gewährt. In der Entfernung von zehn bis zwölf deut: 
{ben Meilen nimmt er fih noch majeftätifher aus, als 
felbft ganz nahe in Catania oder Nicolofi, Dort verwir: 
ren bie vielen fleinen und großen Ausgeburten defelben 
und ftören den Anblid ded Ganzen; in Syrakus hingegen 
erfcheint er als eine einzige großartige und. impofante 
Maſſe *). 





*) Da es viele Kefer vielleicht ebenfo wie mich irre gemacht 
bat, wenn fie Syrakus auf ben Laudkarten bald Über, bald 
unter ber Parallele von 37° verzeichnet finden, fo ſetze ich 
hier die Breite der Ratbebrale von Syrakus ber, wie fie ber 
fran; bſiſche Schiffotapitaͤn Ganthier, ber mit ber Aufnahme 
der Küͤſten des mirtelländifhen Meeres beauftragt war, anges 
neben bat: 37° 3 10" N, 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Aus Böhmen, Januar. 
(Tortſeyung.) 
Das VBott. F 


Die Hoͤbe des Kaudes thut ſich am beſſen durch bie nach 
allen Seiten aus demſelben ſirbmenden Fluͤſſe und Baͤche fund. 
Der Hauptſtrom, die Elbe, zeigt durch ſeinen Lauf von der 


nördlichen Grenze des Landes nad ber Mitte beffelsen eine 
fübtige Neigung; dieſe gebt jedoch bei weitem nicht bis ins 
Innere des Laubes, fondern bort fon bei Königsgräg-auf 
und Gereidt, daß Lier die Erbbhung fon wieder anfängt, 
Diefe Höhe allein if Urſache, dab Böhmen Fein fo milbes 
Klima bat, wie es feiner jüblichen Lage nad wohl haben 
fünnte, Die Elbthaͤler Hei Melnit und tiefer hinab find es 
allein, welche eine vorherrſchende milde Luft baben und in 
welchen baber an der Wein gedeiht. — Eine Hauptzierde 
gewaͤhren dem Rande die vielen alten Burgruinen; beun mehr 
findet man beren in feinem andern. 

Dad fin in Böhmen in ben Sitten und tem Eharafter 
des Voltes Bei aller Miſchung viel Eigenthümliches erhalten 
bat, Tiegt fon in den dußern Verhaͤltuiſſen. Mitten in 
Deutſchland, von allen Seiten mit deutſcher Zunge und bents 
ſcher Sitte umgeben, noch tief im Feudallsmus befangen, 
vom umabbängigen Gtaate zur Provinz eines andern gewors 
ben, zwar mit phyſiſcher und intellectueller Sraft begabt, das 
bei aber aus Gewohnheit fe an alten Formen hängenb, bat 
ſich das boͤbhmiſche Bote nicht bis zu dem Standpuntte geiftis 
ner Groͤße emporgefhtwungen, daß man hei ibm vom voller 
Narionalfraft und von Nationalitdr Äberhonpt ſprechen toͤnute. 
Nom Nent Bei ihn am der Stelle des Nationalcharattere eine 
gewiffe Hartnäcigteit, bie ſich gewoͤhulich hinter felavifcer, 
erbeuchelter Unterwürfigteit verbirgt, und ed muͤſſen bie eblern 
Voltstugenden erft dur viele Kultur auf biefem fervilen Bo: 
ben erzeugt werden. Wer Böhmen nur füchtig burchreidt, 
fällt allemal ein unrichtiges Urtheit über feine Bewohner, Es 
IN auch ſchon oft genug geſchehen, daß biefes von verſchlebenen 
Meifenden auf die allerwiderſprechendſte Weife ift gefaͤut wor: 
ben. Die Einen ſchildern den Böhmen ala ungefällig. verr 
floct, binterfiftig und Boshaft, waͤbrend ihn Aubere fehr ges 
fällig, ergeben und gutmüthig finden, Ich babe ihm feit 
viefen Sabren in allen Gegenden des Lanbes beobachten ton⸗ 
nen, und mein Beruf brachte mich in mannigfade Berühruns 
gen mit Ihm. Einzelne Eharafterzgüge, bie ich bier erzählen 
will, mögen ein Bild von ihm geben. 

Ich ertappte einft einen Arbeiter, welder in ber Scheume 
Tabat raudte, Da Ich die von fern fab, bie Arbeiter mich 
aber bald gewahr wurden, verbarg ber Maucher feine Pfeife 
ir den Stiefel. Ich batte dieß aber geſehen, zog fie ibm ber: 
ans und befahl Ibm, mir mit derfelsen in bie Amtskanzlei zu 
fofgen. Kaum war er dreißig Schritte binter mir herataan: 
gen, als einer ber Beamten mir begegnete, weldem id 
anftrug, bem Arbeiter bie Pfeife wegzunehmen und im in 
die Kanzlel zur Unterſuchung und Beſtrafung zu führen. Uber 
weg war die Pfeife, und ber Mann verfierte nun hartnddig. 
er babe weder eine Pfeife gehabt, noch geraucht. Ich Fon: 
frontirte ibm mit feinen Mitarbeitern, aber auch blefe laͤug⸗ 
neten. ibn rauchen geſehen gu haben. Da es freie Arbeiter 
waren, berren auch, wie ich wußte, viel an ber Arbeit Tag, 
fo befahl ich, fie annenbrilih aus derſelben zu entlajfen, 
wenn fie nit eingefländen, Mit Nefignation nahmen fie 
ihre Wertzeuge und machten fib fertia zum Abmarſche. Test 
fand ſich bie Pfeife in einem Winfel vor und ed eraab fi, 
dab der Strafsare fie hinter meinem Rüden ben Uebrigen 
sngeworfen und biefe fie verftecht hatten. Cie erlitten ſaͤmmt⸗ 
lich bie ihnen zuerfannte Strafe, ohne dem, welcher fie ihnen 
zugezogen batte, nur einen Vorwurfzu macen, ober ihn von 
ihrer Gemeinschaft bei ber Arbeit aus zuſchließen. 

(Die Forrfegung folgt.) 
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Kaum wendet ber edle Werner den Rüden, 
Berfibrt man tad Pokidaenifde Reich, 
Und Aue fih vor Gephaͤſtod buͤden. 


= Soethe. 





GeologiſcheFragmente. 
Aus einem in ber oͤffentlichen Sihzung der Sentenbergiſchen 
naturforfchenden Geſellſchaft gehaltenen Wortrage,) 


Bon Hermann von Meyer. 


Jedes pofirive Wiffen it Gemeingut. Unbeſchadet 
anderer Berufsbelchäftigungen, kann es von Jedem zur 
freudigen und belehrenden Erholung verfolgt werden. Der 
Ruhm der Naturmwiffenfchaft in unfern Tagen beftebt nun 
eben darin, daß fie eine pofitive Wiffenfhaft ift. Beſonders 
ift dieß jest die Geologie, wenn man bedenkt, wie fie 
noch nicht lange leerer Spekulation preisgegeben war, 
In Deutfhland, nämli im den Tiefen der Schachte des 
Erzgebirges (Merner) und auf dem beeisten Höhen der 
Alpen (Saufure) zugleich "geboren, fheint die Geologie 
bei ihrem Webergange zu jenem Infellande, von dem man 
fagen kann, es fep der Sammelplap aller Theile der Welt, 
die erfreuliche Hinneigung zur Clementarwiffenihaft zu 
gewinnen, fo daß fhon der Schüler gewöhnt würde, ſich 
mit der Gefhichte ded von ung bewohnten Planeten eben 
fo vertraut zu machen, wie mit der Geſchichte und deu 
Leiftungen unferer Norfahren in früherer oder fpäterer 
Zeit, und dieß wäre fehr zu wänfhen. In England ſteht 
die Geologie in hohem Anſehen; der Engländer weiß wohl, 
melde Genuͤſſe fie beim Reifen gewährt, Seit einiger 
Zeit betreten jäbrlih bemittelte Engländer unfern Kontis 
nent, belehren fih an deſſen geognoftifher Structur, ned: 


men Gebirgsdurchſchnitte auf und vermehren ihre Samm⸗ 
lungen, Nicht felten it dem Mann die Frau bei diefen 
Unterfuhuxgen bebülflibd. — Auch in Deutihland und 
Franfreih wird die Wiſſenſchaft nicht ausſchließlich durch 
Maͤnner pom Fache bereichert, Es gibt Kaufleute, Fa: 


brifanten, welche namentlih die Geolögie auf feltene 
Meile gefördert haben, indem fie in ihr Erholung auf audge: 
dehnten und nicht immer angenehmen Geſchaͤftsreiſen (uch: 
ten und fanden. — Ein Präfident der Vereinigten Staa: 
ten Nordamerifad, Gefferfon, war ein ausgezeichneter 
Geolog feines Landes, und entdecte die foſſilen Knochen 
eines der merfwürdigften Thiere, melde die Erbe getra: 
gen bat. Daß Naturforfher Dichter fepn können, beweist 
der große Haller, und nod lebt ein Mann, der, obgleich 
nicht im Lande unferer Sprade geboren, neben feinen 
Entdedungen in der Naturmwiffenfchaft, die deutſche Sprache 
ſich fo volllommen angeeignet bat, dab er darin ald einer 
der beiten Schriftſteller geachtet wird; es ift leicht zu 
erratben, dab ich dem geiftreichen Verfafler. bed Peter 
Schlemihl meine. Daß aber Dichter bie Wahrheiten der 
Natur zu erforfhen vorzugsweife berufen fheinen, und 
dabei zugleich dem Staate dienen können, bat umfer vor 
Kurzem verftorbener größter Dichter auf eine Weiſe be: 
wiefen, welche die Entſcheidung ſchwer macht, was man 
an ihm mehr bewundern fol, feine dichterifhen Schöpfun: 
gen, oder bie Lichtblide, die er in die Weltihöpfung 
getban. Denn er eröffnete die morpbiihe Naturwiſſen- 
fhaft, er war der Eutdeder der Metamorphofe der® 
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Pflanzen, *) welche die Botanit umgeftaltet; er deutete 
früber ald Oken und Carus die Schädelfnoden ald Wir: 
bei in der Fortfegung der Wirbeliäule, und entſchied über 
ben Zwiſchenkieferknochen beim Menſchen und den Thieren. 


An ihm fand das Licht einen Zergliederer in den entopti= 


fen Farben, wobei er eine eigene Farbeulehre begründet 
bat, und ald Mineraloge bewährte er fib bauptfächlich 
durch die Unterfuhung der Gegend von Carlobad. 

Nah diefen Bemerkungen fev ed mir erlaubt, bier 
ein Paar einzelne Linien zum Abriß der Geologie anzugeben, 
weniger in Betreff ihrer praftifhen Nichtung, als in 
Hinfiht auf Erdgeſchichte. 

Die Gefteine der Rinde unferd Erdkoͤrpers find ent: 
weder Maffengefteine oder abgefezte, Verfteinerungen fuͤh⸗ 
rende Gefteinfhihten. Seit dem Kampf der Neptuni: 
fen, deren Meifter Werner in Sachſen war, mit den 
Bulkaniften, die von Edingburgh aus durch Hutton, haupt: 
fählih von Plapfaire und James Hall unterftügt, gegen 
die Belenuer der Lehre von der Entitehung der Geiteine 
auf wäfrigem Wege zu Felde zogen, entihied man fich 
immer mehr für die jet durch augenfcheinliche Thatfachen 
binlänglicy befräftigte Anſicht, daß die Maflengefteine, zu 
denen die Granite, Spenite, Porphyre, Trachyte, Diorite, 
Aphanite, Phonolite, Baſalte, Dolerite u, a. gebören, 


geihmolgen oder doch mit einem, allem organifben Leben ' 


feindlihen Wärmegrad, und gewöhnlich von heißen mi: 
neralifben Dünften begleitet, aus dem Innern unferd 
Planeten durch die Erdrinde hindurch aufgeitiegen find; 
während es eben fo fiher ermwiefen ift, daß die abgefezten, 
Berfteinerungen, und damit Mefte von ehmaligen Orga: 
nismen enthaltenden Steinfhichten mittelbar oder unmit: 
telbar von Wafer, und zwar über ber Erbe abgefezt 
wurden, 

Die Abweihung von der urſpruͤuglichen borizontas 
len Lage ber abgefegten Steinſchichten, die bie zur ver: 
tifalen Aufrihtung, und felbft bis zur Ueberwerfung gebt, 
nämlich in der Nähe von Maffengefteinen, und bie Ein: 
wirtung der lejtern, wo fie mit erfteren in Beruͤhrung 
traten, eine Wirkung, die demjenigen, was ſich kuͤnſtlich 


°) Goethe fehrieb im Sept. 1786 von Pabna: „Hier in 
biefer nen mir entgegentretenden Mannichfaltigfeit wird jener 
Gedanfe immer lebendiger: dad man fih ale Pflanzengeſtal⸗ 
ten vielleicht aus Einer entwickeln fonne. Hiedurch würde 
e3 allein möglich werben, Geſchlechter und Arten wahrbaft 
au beftimmen, toelhes, wie mich bünft, bisher ſehr wills 
tuͤhrlich geſchieht. Auf diefem Dunfte bin ich in meiner bos 
tanifchen Philoſophie ſtecken geblieben und ich ſehe noch nicht, 
wie ich mich entwirren will, Die Tiefe und Breite dieſes 
Geſchaͤſts fcheint mir vbllig gleich.“ (Werte, Ausgabe Terter 
Hand, 12°, XXVI. S. 90. — 1790 erſchien von ihm: Bers 
ſuch, die Metamorphofe der Pflanzen au erflären; wovon 


> 41851 eine neue Ausgabe, deutſch und franzdfifch , veranftals 


tet wurde. 


in ben Hocöfen bereiten laͤßt, zum Theil analog iſt, führ: 
ten zur hronologiihen Beſtimmung ber Geſteinserhebun⸗ 
gen, ber Ummälzungen unferer Erbe und bes relativen 
Alters unferer Gebirgsfpiteme umd der einzelnen Berge 
berfelben. Schon im Jahr 1667 war Stenon bei Erklärung 
der Neigung der Schichten der Lehre von der Aufſteigung 
sugethan, eine Anfihr, die aud dem Alterthum keines⸗ 
wegs fremd war und im 104. Palm deutlich ausgefpro: 
den iſt. Man darf aber behaupten, daß diefe Anficht noch 
nie fo tief begründet worden ift, ald im neuerer Zeit, wo 
Leopold von Buch und Alerander von Humboldt insbefons 
dere an ben entfernteften Orten der Erde und in ben 
verfhiedenften Gebirgen von der Michtigkeit diefer Theo: 
rie fich uͤberzeugten, und Elie de Beaumont mit felte: 
ner Kuͤhnheit die Erbebungsfpfteme feſtſezte, nach denen 
fih im verfhiedenen Welttheilen, über der ganzen Erde 
die Schichtenſtoͤrungen orbnen laffen, denen die Erde 
ihr gegenwärtiges Relief verdankt, Er nahm Anfangs 
vier, bieranf zehn und zulezt zwölf folde Ummälzungen 
der Erde an jeit der Bildung vom abgefesten Geitein: 
ſchichten, die heute noch ununterbrochen fortfährt, an un: 
ferer Erdrinde zu bauen, und er glaubt gefunden zu ha: 
ben, daß alles um diefelbe Zeit gebobene Gebirg in ber: 
felben oder in paralleler Richtung liege und in einem 
großen Theil ber Erde geſchehene plöglihe Durchbruͤche 
ihrer Rinde begeichne, zwifhen denen Nubeperioden liegen. 
Der Schichtenftörungen in der Structure der Erdrinde 
find aber fo unzäblig viele, daß die von Beaumont ans 
genommene Zahl fih durch ausgedehutere Unterfuhungen 
bald wieder vermehrt haben wird. 
(Die Fortfegung folgt.) 





. KRallendorf 
(Fortfegung.) 


Derben fuhr gegen Karl fort: „Was mir mein Beglei» 
ter von der_Dame vor ung fagte, wollte ich mafürlich nicht 
glauben; aber er verfihert es fo beitimmt, fordert mich 
fo zuverfihtlih auf, mic davon zu überzeugen, daß ic 
dumm genug bin, ed zu thun, und fomit ben einfältig- 
ften Streich meines Lebens zu begeben. Und beute Mor: 
gen erit faͤllt mir ein, daß der Elende ein zuruͤckgewie— 
fener Liebhaber der Fuͤrſtin ift und fi alfo diefen gemei« 
nen Streih nur audgefonnen bat, um fib zu räden. 
Dafıle bitte ih Dich denn, ihm dieß billet-doux von mir 
zu bringen und dann mein Sekundant zu ſeyn.“ Nun 
erit war Karl feinem Vetter recht von Herzen gut; er 

| Meidete ſich ſchnell an, um bie, feiner Meinung nad, uns 
| abweisbare Pflicht zu erfüllen; aud war er fo erbost über 
die Niederträchtigkeit ded Barond von Lamfeld, daß er 
ſich ohne Zweifel felbft zum Raͤcher der Beleidigten auf: 
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geworfen hätte, wenn dieß nicht in noch näherer Bezie— 
bung Oertzens Sahe geweien wäre. Der Baron mar 
eben aufgeftanden, ald Graf Karl zu ibm Fam; er em: 
pfing ihn höflich, hatte jedoch faum ben Zettel geleſen, 
als er, -in gezwungener Luftigfeit, lachend audrief: „das 
ift einmal wieder eine von- Derkend Ideen; da ärgert 
er ſich über eine unfhuldige Mpftififation, die ihn ein 
Bischen in Verlegenheit fezte, während er fih fein Ge 
wiffen daraus macht, Andere zum Narren zu haben.“ 
Graf Kallendorf fagte ernft: „Ihre Scherz, Herr Baron, 
wenn ed einer ſeyn follte, mar fo beleidigender Art, daß 
mein Vetter denfelben unmöglih anders nehmen Fonnte, 
als er es that; ich bitte Sie, Zeit, Ort und Waffen zu 
beftimmen.* — „Mit Vergnügen,“ lahte Lamfeld; „die 
Zeit: Morgen früh zwölf Uhr, der Ort: zum wilden 
Mann, die Waffen: Auftern und Rheinwein!“ — „Hier 
ift von etwas ganz anderem die Mede, mein Here Bas 
ron,“ fuhr Graf Karl ärgerlih auf, „und ic bitte Sie, 
mid mit ungeitigen Späfen zu verfhonen,* — „Wenn 
Sie ernfilih ſprechen,“ erwiderte Lamfeld, „fo weiß ich 
wahrlich nicht, was ich dazu fagen foll; denn ih habe im 
Grunde doch nicht viel mehr als die Wahrheit geſagt 
und könnte aus eigener Erfahrung Geſchichtchen erzählen, 
die —“ Hier riß Karls Geduld und heftig fiel er ihm 
ins Wort: „Herr! fügen Sie nicht zu einer Unverſchaͤmt⸗ 
beit noch ftärfere hinzu; wagen Sie ed nicht, in meiner 
Gegenwart einen Schatten auf die liebenswürdigſte aller 
Frauen zu werfen, wenn Sie fi nicht auf der Stelle 
mit mir ſchießen wollen.“ 

Der Baron ward bleih, nahm fich jedoch ſchnell zu: 
fammen und entgegnete ruhig: „Kein Wort, bad ich 
geäußert babe, kaun die Fürftin mehr compromittiren, 
als Ihre eigene, ſehr jugendliche Hige, wenn ich, ald 
der Crfahrenere, mih fo ausdruͤcken darf. Ed wäre 
wirklich dad Beſte, Sie verfuhten Graf Derken von ber 
Harmlofigkeit meines Scherzes zu überzeugen,‘ — Graf 
Karl fühlte die Wahrheit, die in diefen Worten lag; er 
empfahl ſich fehweigend, denn er war feiner innern Be: 
mwegung nicht Herr genug, num ein Wort mehr zu fpre: 
ben, und ald er dem Freunde dad Nefultat feiner Sen: 
dung hinterbrachte, warb auch deffen Stimmung gegen 
den Baron immer mehr gereizt, Dem leztern war ins 
deſſen bei ber ganzen Sache unwohl zu Muthe; er war 
einer jener Menden, die ihre unmiürdige Eriſtenz auf 
die Thorheiten und Schwähen ihrer Mitbrüder gebaut 
baben; er galt für einen guten und fhönen Spieler 
(beau joueur), weil er Gewinn und Verluft mit glei: 
Sem Stolcidmus zu tragen wußte, und diefe allerdings 
angenehme Eigenihaft batte ihren Grund eritend in der 
überlegenen Meiſterſchaft, die er fih in allen Karten⸗ 
foielen erworben hatte, und zmeitend im einer gewiſſen 
firen, täglichen Lombreparthie mir zwei vornehmen, fein: 


reihen Herrn, die ſehr hoch und fehr mittelmäßig fpiel: 
ten. Vom Ertrage dieſes Frobndienftes hatte er eine 
bäbihe Wohnung, ſchoͤne Pferde und, ald Ueberihuß, 
die Möglichkeit, Alles mitzumachen. Cine gewiffe bleiche 
Geſigtsfarbe und hagere Gefihtsbildung gaben ihm et: 
was "Impofantes, feine Unverihämtbeit aber etwas 
Unwiderfteblihes bei der Gattung von Frauen, die me: 
der fir frivol gelten, noch fi die Freuden des Lebens 
verfagen mögen. Seine Befanntfcaft mit Derben war big: 
ber fehr oberflächlich, drohte jedoch jezt genauer zu werben. 
Dergen erzählte laut, daß er Lamfeld fiir eine feige 
Memme halte; diefer aber fhien von allen dahin zielen: 
den Infinuationen nichts zu bören und beftand darauf, 
jener müfe mit der Entihuldigung, die er ihm zu mas 
hen bereit ſey, zufrieden ſeyn. Endlich trafen beide, 
obgleich fie fi zu vermeiden fuchten, zufällig in einer 
großen Gefellfhaft zufammen, und Dergen wufte feine 
Gefinnung nicht beſſer auszjubriden, ald indem er dem 
Baron unaufhörlih den’ Ruͤcken zudrehte. Nah dem 
Sonper fragte ihn ein fremder Fürft: „weßbalb zeigen 
Sie heute dem Lamfeld immer die Kehrſeite?“ worauf 
Derken, fo laut, daß es alle Anweſenden hören mußten, 
erwiderte: „dem Lamfeld? meil ih ibn für eine feige 
Memme halte,“ Jezt war kein Ausweichen mebr; am 
nächften Morgen erbielt Dergen eine Herausforderung 
auf Piftolen, mit der Bemerkung, der Tag könne erft 
nad Beendigung eines Geſchaͤfts beſtimmt werden, wel: 
ches zu verfhieben dem Baron unmoͤglich ſey. Somit 
war in ben nächften acht Wochen nichts weiter in der 
Sache zu thun. 

Graf Karl gewann umterbeffen immer mehr Terrain 
bei der Fuͤrſtin Sopbia, ohne daß er etwas Anderes, alg 
ben Zauber ihres Ihmgangs gefucht hätte, Was ibm aber 
Gelegenheit gab, fie in Verbältniffen. zu ſehen, die fei, 
nem Kerzen moblthuender ſeyn mußten, war der Um— 
ftand, daß fie mit feiner Mutter immer befannter wurde, 
Diefe fränkelte den ganzen Winter und mußte viel dad 
Sopha hüten; die Fuͤrſtin erbat fi die Gunft, ihr 
mandmal vorlefen zu dürfen, was, der Höflichkeit we, 
gen, angenommen wurde, doch ohne daß die Gräfin das 
Anerbieten für mehr als eine leere Phraſe gehalten 
bätte, Aber zwei Abende darauf erfchien fie wirklich und 
brachte ein neued Buch mit. Bald darauf Fam and 
Graf Karl und hörte der fhönen Leferin aufmerkiam zu, 
Das Buch war fo intereffant, man konnte micht lange 
in der Spannung bleiden, und ſchon der mäcite Abend 
ward zur Fortiegung beitimmt. Dabei warb denn von 
Zeit zu Zeit ein wenig ausgeruht, gefhwazt, gelacht, 
und mitunter auch geweint, 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 


Uns Böhmen, Janmar. 


(Fortfegung.) 
Dat Bol 


Ein audermal hatte ich einer Menge von Welbern ers 
laubt, ſich unter Aufſicht und Im einer beflimmten Drönung 
im Getreide das Untraut fammeln zu duͤrfen. Der Aufſeher 
warb einen Augenblick von mir abgerufen, und ſogleich tras 
ten beren vier aus ber Reihe und liefen mitten im Weibe 
berum, um an den Stellen zu rupfen, wo fie glaubten, mehr 
Untraut zu finden, Ich fam mit dem Muffeber dayız che 
wir jedoch im die Nähe der Jaͤterinnen famen, mußten, wir ein 
feines Defile pafliren. Mittlerweile waren die vier Schul⸗ 
digen in Reihe und Gtied zuruͤctgelehrt, und wir wußten 
nun micht, welche es geweien waren, Die Andern follten fie 
anzeigen, aber Ulle behaupteten, es babe ſich nigt eine Eins 
sige entfernt, Ich drohte ibmen, fie alleſammt wegyujagen, 
wenn fie. jene vier micht verrietben; auch wollte ip ihnen 
ſaͤmmtliches bereits geſammeltes Untraut wegnehmen. Alles 
war umſonſt. Cie ließen fi rubig ihr, Ihnen doch fo Tie: 
bed Gras nehmen und gingen mit großer Mefignation das 
von. — Ir tönnte noch mehrere aͤhnllche Beifpiele erzaͤblen, 
welche alle beweifen, wie fehr dad Wolf unter ſich zuſam⸗ 
menbätt, 


Fragt man nah dem Zuſtande bed Woltes, fo ift er 
in der That nicht zu beneiden. Cine Menge Wrobnen, 
find die Haupturſache, daß es wenig zur MWerbefferung 
feiner Lage Abm fann und mag. Beine Imboleny bat 
fit fo vermehrt und befefligt, daß ed bie bargebotene und 
mitunter fo feichte Ablbſung diefer Frohnen nicht annehmen 
mag, Weib eine ungehenre Zerfplitterung uud Verſchwen⸗ 
dung ber Nationalkraft im dieſen Frohnen liege, bad mag 
folgende treue Relation und Vergleichung mit beſſern Werfafs 
fungen beweiſen. 


Für einen weiſpaͤnnigen Zugtag wird, dem bochſten 
Satze nach, ein Gulden Wiener Waͤhrung, d. i. 24 Kreuzer 
Eonventionsmuͤnze, beyabit. Nun bedente man, daß für bier 
fen Preis ein Mann mit zwei Pferden und den nörbigen 
Aders oder Wagengeraͤthſchaften einen ganzen Tag arbeiten 
muß. An vielen, ja an ben meiften Orten zahlt man noch 
gar nicht einmal dieſe Ablbſungeſumme, fondern da und bort 
begnägt man fi fogar mit der Hälfte. Num follte man 
olauben, ed muͤſſe In fo woebtfeifer Arbeit für ben Berech⸗ 
tigten ein außerorbentficher Gewinn liegen; aber mit nichten: 
denn einmal wird bie Arbeit fo laͤſſig und fo ſchlecht verrich⸗ 
tet, daß fie werig Wert für ion bar, und zweitens find eine 
Menge Herrſchaften fo ausgedehnt, daß ed Robotuo (Fröoner) 
giet, die zwei Meilen, ja zuweilen noch weiter zu fahren has 
ken. ehe fie anf das obrigfeittiche (herrſchaftliche) Selb fom: 
men. Darüber ride denn gewoͤbnlich der Mittag ſchon fehr 
habe, und Nachmittags müſſen fie, wenn fie wicht in gan 
fräter Nat nach Haufe fommen wollen, wiederum geitig 
abzieben, fo daß ihre ganze Webeit in vier, bbchſtens fünf 
Situnden befteht. Es int Im feiner Art zu viel gejaat, wenn 
ib behaupte, daß bbchſſent mit zedn Pferden und fünf Men: 
ſchen bei dieſer Berfaffung fo viel aeleiftet wird, afe was 
bei freier Arbeit mir vier Pferden und zwei Menfgen fertig 
odeſchafft werden tduute. 


(Der Beſchluß folgt.) 


Paris, Januar. 
Der Antitendlebſtahl. 


Die Diese, welche im Antifentapinette ber Fbnigfichen 
Bisfiorbet alte Goldmuͤnzen geftohlen haben. find num vom 
Gerichte verurtbeilt worden. Ss erglbt fin ans dieſem Kri—⸗ 
minatprozeſſe, bad ein von ben Galeeren entwichener Boſe⸗ 
wicht, Namens Stephan Foſſard, mit einem andern freigelafs 
fenen Verbrecher, Namens Drouiller, den Diebftabl der Golb⸗ 
mebaillen verabredet batte. Wie fie ins Bibliothetgebaͤude 
bineingefommen find, iſt bis jegt no ein Gehelmniß. Stepb. 
Foſſard bat vor Gericht fehr keck ausgerufen, was er nicht ger 
ſtehen wolle, werde man Ihm nimmer auspreffen; er fage nur. 
was ibm beliebe. Es iſt fehr wahrfheintih, baß einer ber 
Beblenten oder Angeſſellten ihnen den Eintritt verſchafft, oder 
fie beim Zuſchlleßen ber Bisliotbet darin gelaffen hat. Das 
durch würde denn erflärlich, wie fie die langwlerige Arbeit 
bed Aufbrechens ber Thuͤre bed Antitentabinets und aller 
Schraͤnfte und Schlebladen der Münyfammlung fo rubig haben 
vollenden fhnnen, Gore Arbeit batte vlelleicht fhon am früs 
ben Abend begonnen und war bis ſpaͤt im die Nacht fortges 
fegt worden. Steph. Foſſard hatte dann den Raub na dem 
Haufe feines Bruders, eines Uhrmachers, gebracht, Dieſer 
ſcheint vielmehr ein ſawacher, als ein bbſer Menſch zu ſevn. 
Ihm war bauge vor ber Eutbedung bes Diebſtabls; er eilte, bie 
Goldmuͤnzen zum Theil zu ſchmelzen und das Uebrige in bie Seine 
zu werfen, wo es befanntlich mehrere Monate bernach arof: 
fentheits wiedergefunden worden iſt. Die gewonnenen Golbds 
flangen wurden dann von Drouillet und einem andern Mits 
ſchuldigen oder Mitwiſſenden zum Vertaufe ausgeboten, und 
wahrſcheinlich bat dieſes Weitbieten bie Polizel auf bie Spur 
der Mifferbäter geleltet. Eine auffallende, aber in Paris 
eben nicht feltene Erſcheinung ift es, daß bie vor Gericht ger 
zogenen Boͤſewichter mitunter edle Gefiunungen blicken laſſen. 
Ich möchte bieß für eine Wirkung ber allgemeinen Bildung 
balıen, welche auch bei dem Ueberbandnehmen abfheulicher 
Neigungen oder Leidenſchaften doch nicht alle Keime bed Gu: 
ten In dem Herzen bed Menſchen erſticken läßt, fo daß immer 
noch etwas davon fortbluͤht. So zeigte jener Stephan Gef: 
fard, der augenfchrinfich einer ber größten Schelme ift, bie 
je auf den franzöfifhen Galeeren geſeſſen haben, und mel 
her bereits zur lebendtänglichen Kettenftrafe verurtbeilt wor⸗ 
ben war, eine Bruberliehe, bie einem beſſern Menſchen Ebre 
gemacht haben wuͤrbe. Er befland barauf, fein Bruber, der 
Ubrmacher, fen unſchuidig und dürfe nicht verurtheilt werben. 
da er bloß die Mänzen in Empfang genommen, obne zu 
wiſſen. woher fie gefommen. Der Uhrmacher, ſo verlegen er 
auch ausfab, zog ſchlau Vortheil aus biefer Ausſage und bes 
bauptete, er habe feinen Bruder im Ungluͤg gaefehen und nur 
auf Mittel gedacht, um ibm zur Flucht nach Amerita zu verr 
beifen. Er babe fo wenig Luſt gebabt, fi das Geraubte 
zugueignen, daß er es ind Waffer geworfen, um es los zu 
werden. eine Vertbeibigung machte wenig Eindruck auf bie 
Gefhwornen; e8 war ihnen nur allzu bentlih, daß biefer 
Uhrmacher wo nicht ein Stehler, boch ein ausgemachter Heb⸗ 
ter der Diebſtaͤhle ſelnes ſaubern Bruders fen; er wurde bar 
ber von den Richtern zu fünfjähriger Gefänaniäftrafe verurs 
teilt, indeß ber dem Baano emefprungene Bruber zu Aufäbe 
riger Gafeerenflrafe verurtbeitt wurde, was bei ibm jo viel 
bied, als lebenslaͤngliche Kettenſtrafe. 


(Die Fortiegung folgt.) 


Verlag der 3. ©. Eotta’fihen Buchhandlung. Verantwortlichet Medaktenr: Hauff. « 
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WIR du genau erfahren, was fich yiemt, 
So frage nur bei edein Frauen an. 


Goethe. 


— bb nn nn 


Kallenpdorf. 
Borrfegung.) 


Eines Abends war der Stoff der Leltuͤre gefränfte | 


Liebe, Herzlofigkeit eines Manned gegen eine arme Be: 
trogene; da brach die Fuͤrſtin bei einer der rübrenditen 
Etellen plöglib ab, hielt fi die ſchoͤnen Hände vor's 
Geſicht und ließ es einige Augenblide darin ruben; dann 
richtete fie fi auf und fagte klagend zu der alten, ges 


rübrten Gräfin: „Sie baben ed nicht empfunden, was | 


es beißt, an einen Mann gelettet zu feyn, den man ver: 
achten muß. Ich habe es erfahren, ed gibt nichts Bittere: 
res auf Erden.“ Graf Karl horchte hoch auf; feit eini— 
ger Zeit ſchon hatten ihn die ehelichen Verhältnifle der 
Fürftin, deren er nie erwähnen hört, eben defhalb um 
fo lebhafter intereffirt; jezt (bien der Augenblic des Aufs 
ſchluſſes gelommen zu ſeyn. Zwar drobte ein ernfter Blick 
der Gräfin, den Strom ihres Vertrauens zuridzubalten; 
alein ed war vergebend, fie ſchien ibr Herz entladen zu 
müfen. Der Gegenwart des Sohnes vergeilend, ober 
fie nicht achtend, Eniete fie vor feiner Mutter nieder und 
fagte: 

„Mir bat Keiner ald Kind das Herz entwandt, aber 
mein befferes Selbit hat man mir geftoblen; ich war fünfs 
zehn Jahre alt, ald man mich verbeirathete, und gänzlich 
ohne Ahnung von dem, was ih that, Bald erariff mich 
der entſchiedenſte Widermwille gegen meinen Gemabl, Die 
Mohheit der Männer erftidt in einem jungen Herzen jeden 


Keim ber Zuneigung, und bald ſchauderte ih, wenn 
fh ihn, den ich lieben follte, nur von Weiten erblidte, 
Keine Früblingszeit der Liebe ward mir zu Theil, keine 
Sebnfucht, fein feliged Zagen war mir geftattet, und ic 
ward Mutter eines Ruaben, ebe mein Herz fib aud nur 
einem trunfenen ®efüble geöffnet hatte, Mein Mann 
vernachläßigte mich, als ich noch jedes weichern Eindrucks 
fäLig war, auf das Entfeglihfte. Er kannte nur eine 
Leidenfhaft: er fpielte mit Wuth. Cinft farb er mic 
Abends in meinem Kabinette allein, im Thraͤnen geba: 
bet, meine Mädchenluft mir wieder wünſchend. „Was 
meint Du?“ fragte er mich Ärgerlih. „Ich weine über 
meine Einſamkeit!“ rief ich fhludhzend. Cr wandte ſich 
von mir ab und brummte: „Sentimentalität! ich bitte 
Did, made mir Feine Scene.“ Ich ſchwieg. Da fubr 
er fort: „Was baft Du denn eigentlich gedacht, als ich 
Did beiratbete? Daß ich dem ganzen Tag bei Dir, fihen 
würte und mit Dir tändeln, oder neun Monate mit Dir 
guter Hoffnung ſeyn? Ich will Dir einmal einen ver: 
nünftigen Math geben, gutes Kind: wenn Dir die Seit 
lang wird, nimm Dir einen Liebbaber — das ift febr 
amifant.* Ich antwortete keine Spibe, aber von dem 
Augenblide an war er mir ein Gräuel. Außerdem war 
ih mit dem enticiedenften Widerwillen gegen Bonaparte 
erzogen; er bewunderte ihn und diente unter ibm und 
mußte ſich nicht einmal ald Soldat Achtung zu erwerben, 
Mein Dafepn war freudenlod, wie das Grab; aber ich 
folte noch mehr erdulden. Mein Sohn Fränfelte und 
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ftarb — o Gott! was war bad für eine Zeit, als ic 
mein einziges Glüd begraben mußte! Nun war jedes 
Band zerriffen, und — laffen Sie mich's gefteben — die 
nicht lange darauf erfolgende Propofition von ihm, mein 
Vermögen zu verzehren, wo ich wolle, und ibm den Un: 
blid meiner Thränen zu erfparen, war mir wie der erite 
Lichtſtrahl nad einer öden Naht. Ih nabm es freudig 
an, und wenn ich feitdem bie Welt wieder lieben gelernt 
babe, wer follte mich defhalb verdammen? Mein Leben 
ift ohne Halt, ohne Anker, aber nicht ohne Blumen; 
manches liebe Herz haͤngt an mir; ich wollte, ich Eönnte 
mir das Ihrige erwerben, theuerite Gräfin!‘ 

Die wirdige Frau küßte ihr gerührt die Stirne und 
bat fie, ihr jezt Ruhe zu gönnen, weil fie fit angegriffen 
fühle. Graf Karl führte fie zum Wagen, ohne zu ſpre— 
chen; fie druͤkte ihm beim Ginfteigen leife die Hand und 
hatte die großen Augen fo wehmüthig ernft auf ibn ges 
beftet, daß er den Haͤndedruck nur ald eine allgemeine 
Aeußerung ibred aufgeregten Gefühls nehmen konute. 
Als er zur Mutter zuräidfam, fagte dieſe: „Man ift 
wirklich in Verlegenheit, wie man fih mit Frauen diefer 
Art benehmen fol. Fürftin Sopbie bat etwas fo Ein: 
nehmendes, daß ich ihr nicht anders als gut ſeyn laun, 
wenn ich mit ibr fprede, und dob muß man Frauen ih: 
red Mufes fühlen laſſen, daß fie auf das Wohlmwollen un: 
befboltener Weiber feine Auſpruͤche mahen können. — 
„Mama! rief Karl lebhaft, „muß ih Did fo ſchlechte, 
falſche Vorurtheile gegen die arme Fürftin tbeilen hören? 
Hat denn ihr Abſcheu gegen den verähtliben Mann, bat 
felbft ihre reine Stirne Did von der Meinbeit ihrer 
Seele nicht überzeugt ?* — „Mein guter Karl,“ fagte 
die Gräfin und reichte ibm die Hand, „ich möchte Dich 
nicht anders haben, als fo, jedem Menfhen und jedem 
-Morte trauend, und es freut mid, wenn Du Did aud 
der Fremden, Dir Gleihgültigen, annimmit, ald wäre 
ed Deine Schweiter ; aber leider muß ih Dir fagen, Für: 
ftin Sopbie verdient in diefer Hinfiht Dein Vertrauen 
nicht. Laß mich nicht efelhafte Klatihereien wiederholen, 
fondern glaube mir darin auf mein Wort.“ 

Aber das war gerade ber Punkt, worin er der verchr: 
ten Mutter nicht glauben fonnte, und wenn fie ibm alle 
Klatſchereien der Welt erzäblt hätte, Je mehr der Tadel 
ſich häufte, um fo ſtaͤrker füblte er fein Herz zu ibr bins 
gezogen; ſah er fie doch fait täglich mit eigenen Augen, 
in den verfhiedeniten Lagen, immer gleih unbefangen 
und felbft mit ihm, dem fie wohlwollte, fo ftreng in den 
Schranken der Sitte verbarrend. Er fonnte fi nicht 
entbalten, feiner Mutter diefe lezte Bemerkung mitzu: 
theilen. „Weil Du ed fo feben willſt,“ verlegte dieſe; 
„wenn Du es aber mit Ealtem Blute bedenkt, findeit 
Du dann nicht fogar in dieſem lezten Gelpräde, dad ung 
beide gerührt hat, Etwas, das Dich verlegt? Darf eine 


| Junge Frau, in Gegenwart eines jungen Mannes, ihr 
Herz auf diefe rücfichtslofe Art ausſchütten?“ Auch bier: 
in fonnte Karl nicht eiaftimmen; er fand, daß Fuͤrſtiu 
Sophie in Bezug auf einen folden Ehemann ganz freie 
Hand habe, und feiner Diskretion konnte fie ja, durch die 
Art ihrer erften Betanntſchaft mit ihm, gewiß fepn, während 
ibm die merkwürdige Geſchlchte jenes Abends offenbart 
hatte, wie weit die Verläumdung ihr fhändlihes Spiel 
au treiben mage, 

Inzwifhen waren die acht Wochen, nad deren Mer: 
lauf das Duell zwiſchen Baron Lamfeld und Graf Dergen 
Rattfinden follte, verflofen. Jener hatte fih ald einem 
veräctlihen Feigling gezeigt uad alle erdenfliben Mittel. 
ergriffen, um dem gefürchteten Sufammentreffen zu ent: 
geben, Judeſſen kam ber von einem Theile gefürdtete, 
von dem andern mit Ungeduld erwartete Tag herbei; der 
Zweitampf ging nah allen Negeln der Kunft vor ſich 
und dad Glüd erklärte fi, wie es fo oft geht, für dens 
jenigen, der mit zitternder Hand kaum zu zielen vers 
mocht: Dergen ftürzte, von der Kugel in die Seite getroffen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Geologifhe Fragmente, 
(Bortfegung.) 

Statt einer weitern Erörterung.von Beaumonts geift: 
reicher Anfiht und der Erwägung deffen, was für und ges 
gen fie ſpricht, bemerke ich nur, daß die Alten leineswegs 
geſchloſſen, durch ihn vielmehr die Verbandlungen über 
einen Gegenftand als erit eröffnet zu betrachten find, 
deffen weitere Verfolgung unfireitig zu den widtigiten 
Ergebniffen führen und uns den Plan an die Hand geben 
wird, nad welchem das Zimmerwerk unferer Erdrinde in 
einander greift. Zum Theil diefer Lehre buldigend, hat ganz 
kuͤrzlich Thurmann angefangen, die einzelnen Gipfel und 
Thälhen des den Alpen gegenüberliegenden Juragebirges 
zu zergliedern, Er weist den Zufammenbaug nad, in 
dem Bergformen mit dem Aufbruce des gehobenen Ge: 
fteins fteben, und clafificiet die Hebungen nad) den Ge: 
bilden, bie dabei ber Reihe nah zur Oberflaͤche geführt 
wurden und aufbrachen; für die mittlere Jurafette nimmt 
er vier Ordnungen an, deren jede ihre eigenen Bergge— 
ftalten bat, Nur durch folde Forfhungen wird eine 
wahre Gebirgéphyſiognomik begründet, das Üelief der 
Erde erft recht Ear, die Landihaftsmalerei zur willene 
ſchaftlicen Kunft, und das Kartenwefen durch ben cha: 
rakteriſtiſch plaſtiſchen Ausdrud in horizontaler Projektion 
auf erfreuliche Weife vervolfommnet, 

In den abgefesten Geſteinſchichten, die fih, auf 
mannigfaltige Weile ausgebildet, vertifal überlagern, liegt 
ein erftaunungswürdiger Neihtbum von Ueberreften von 
Gefhöpfen vergraben, welde, mehr oder weniger dem jezt 
lebenden unaͤhnlich, doch ſaͤmmtlich den Tppus von Erd: 
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gefböpfen an ſich tragen, und auf der Erbe fo gut ihre 
Lebenszeit zurücgelegt haben muͤſſen, ald die jeßigen, 
und zwar im mehr als einer Generation; denn es liegen 
Generationen mit Individuen des verſchiedenſten Alters 
übereinander. Es ift nicht zu bezweifeln, daß die Erde 
eine Zeit gehabt habe, in der fie wuͤſte und leer war 
und fein Gefhöpf fi feines Dafeyns freute. Diele Zeit 
finden wir näher bezeichnet in den fruͤheſten Maſſenge— 
fteinen, welhe großentheild Schiefer find und zu denen 
der Gneuß, Glimmerfhiefer, Quarzſchiefer, Talkſchiefer, 
Thonfciefer, mande Diorite, der Serpentin und andere 
Amphibolgeſteine gehören. In allen Welttheilen, wo von 
Grund aus die Erdrinde durch dad Eintreten von Ge: 
birgsmaffen aus der Tiefe aufgeriffen ſich darftellt, und 
ihre unterften Lagen fi beobachten laffen, beftehen dies 
felben aus diefen Gefteinen mit großer Uebereinftimmung, 
fo daß fiherlih die anfängliche Minde des Erdballd aus 
ihnen beftand, Die Urfache ded Mangels an- Veriteine 
rungen darin ift leicht einzufehen, wenn man bedenkt, 
dad ihre Bildung wie die der übrigen Maffengefteine, 
deren mineralogifbe oder orpftognoftifhe Beſchaffenheit 
fie haben, durch Feuer bedingt war, Gie beftehen wer 
fentlih aus Feldfpath, Glimmer, KHornblende, Augit ıc, 
Dagegen find die abgeſezten, Verfteinerungen führenden 
Gefteinfhihten meiſt Kalfe, Thon, Mergel, Sand, 
Eonglomerate, und enthalten Mineralien der Maffenge: 
fteine nur auf fefundären Lagerungen. 


Die verihiedenen Theorien, Hypotheſen und Anfı ch⸗ 


ten, welche die Buͤcher der fruͤheſten Voͤlker über die Erde 
und die Schöpfung entbalten, und die ſich heute noch 
vermehren, find großentheils mebr oder weniger fabel: 
Haft entitellte oder durch ungeeigneten Jdeenverband ent: 
fräftete Auslegungen der unläugbaren Wahrheit, daß 
Waſſer und Feuer Schöpfer der Erde waren, auf der 
Epochen der Ummälzung mit Seiten der Mube und unge: 
ftörten Lebens abwecielten. Die dabei entitandenen Ab: 
fäge find für die Geſchichte der Erde und ibrer Geſchoͤpfe 
von der größten Wichtigkeit, und ed ift nicht denkbar, 
wie eine Geſchichte der Menſchheit von einem andern 
Standpunft aus aufzufaſſen fen, ald von bem, ben fie 
zur Geſchichte der Erde nothwendig behaupten muß, von 
der fie ein legter Theil iſt. 

Mas man über die auffallende Abmweihung früherer 
Geſchoͤpfe von den gegenwärtigen gefagt und vermuthet 
hat, verwiſcht ſich bei genauerer Kenntniß. Es ift wahr, 
wunderbare Gefhöpfe hat die Erde getragen, bie wieder 
ausftarben. Ich darf mir ſchmeicheln, gewiß die meiſten 
der big jezt aufgefundenen Grundtppen der Gefhöpfe ei: 
ner fogenannten Vor- oder Urmwelt zu kennen. Ich babe 
indeß bei feinem etwas bemerkt, was die reinfte Hars 
monie in den Typen unferer Schöpfung im Geringiten 
beeinträchtigte, oder von der jezt noch geltendeu Geſetz⸗ 


maͤßigkeit abwiche, feldit Feine Form, deren Structur 
fo wunderbar wäre, daß ſich nicht analoge aus der heu: 
tigen, noch fo unvolltändig gefannten Schöpfung ihr zur 
Seite ftellen liefen. Die verfteinerten oder foffilen Ge: 
fhöpfe ergänzen vielmehr die Mannigfaltigkeit der orga: 
uifhen Lebensformen, welde die Erde, feitdem fie dazu 
geeignet war, bis auf heute unaufhörlich geboren hat und 
ſich wieder erzeugen läßt. Sie find zugleih Typen, aus 
benen die Beſchaffenheit unferer Erde überhaupt in den 
verfhiedenen Zeiten, von denen fein Menſch ein näheres 
Beugniß binterlaffen und über die nichts Augenſcheinliches 
beſteht, mehr oder weniger deutlich zu lefen ift. 

Es gibt feine ſolche vertifale Vertheilung der Ver: 
fteinerungen in den Erdfhihten, welde die Annahme bes 
gründete, daß in früheren Zeiten nur Gefhöpfe aus un: 
tern Drganifationgftufen, und erft in fpätern Zeiten 
auch Geihöpfe oberer Stufen, oder mit complieirteren 
Organen eriftirten. Schon von Anfang an, wo bie Erde 
Gefhöpfe trug, muß feited Land vorhanden gemwefen fepn, 
Die früheften, Verfteinerungen führenden Abfäge, welche 
den Namen Webergangsgebilde führen, umſchließen ſchon 
Refte von Thieren und Pflanzen. Die Pflanzen befteben 
hauptſaͤchlich in Sergewähfen; im Steinfohlengebirg das 
gegen, das in einigen Ländern nicht von den jüngern 
Uebergangsgebilden zu trennen iſt, finden ſich unter den 
riefenmäßigen Farrenfräutern, aus denen dafelbe haupt: 
ſaͤchlich beſteht, auch ſchon, wider anfängliches Vermuthen, 
baumartige Gewächfe mit höherer Organifation, fogenannte 
Dicotpledonen. Die Küften der frübeften Meere ums 
fhwärmten die raubgierigen Orthoceratiten, eine jet er: 
lofhene Abtheilung von Mollusken, melde, zu den foge: 
nannten Eephalopoden gehörig, eine innere Organifation be: 
faßen, die fie den Säugtbieren gewiffermaßen ähnlich machte, 

(Die Bortfegung folgt.) 


Die Feigenbäume 
mei Feigenbäume, Mann und Weib, 
ie fommt ibr Leib 
Zu Gruß und Kuß zufammen? 
Er wurzelt * ſie wurzelt hier: 
Von ihm zu ihr 
Wer traͤgt die Funken und Flammen? 


Sieh ba! ſieh da! ber Abendwind, 
Geſchwind, gelind, 

Der bringt den Liebesboten: 
Ein Bienlein führt von Laub zu Laub 
Den Blürbenitaub, 

Und fummer, was er entboten, 


Ya, boldes Mägdlein, rüttle nur 
Und ſchüttle nur 
Verneinend beine Zweige! 
Hab’ Acht, ich Tend’ einen Saus und Braus 
Von Liedern aus — 
O Miägdlein, dent’ an bie Feige! 





— 
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Korreſpondenz-Nachrichten. 
Aus Böhmen, Januar. 
GBeſchluß.) 
Das Bel 

Es tommen anf biefe Weiſe nur zwei Fuͤnftheile ber 
laͤndlichen Urbeitöfräfte zur Anwendung, und wenn wir, was 
ber Wahrheit ziemlich nahe fommt, annebmen, baß jeder 
Bauer eim Drittheit feiner Zeit auf Robor zu vertwenden bat, 
jo gebt ein Fünfrbeit ber ganzen, auf den Ranbbau zu vers 
wendenden Nationalfraft verloren. Schließt man nun weiter, 
bad mit diefem Theile der verloren gehenden Arbeitöfraft ein 
even fo großer Theil von Probuften mehr erzeugt werden 
2. ſo ergist ſich, daß in fünf Jahren gerade eine ganze 

rudte verloren if, und daß das Band bamit alljaͤhrlich eines 
Bünftbeits feines ganzen Eingmmens verlufiig gebt. Auf die 
mödgliche Berbiterung angewandt, würde biefe in bemielden 
VBerbiteniffe vermehrt ſeyn fünnen; denn wenn auch bas in 
Rede flebende Werbättniß anf die meiften, wenigſtens größern 
Städte keine Anwendung finder, fo darf auch von dem gebadıs 
ten Fünftbeile weber Ausfaat, now Bedarf für Zugvieh adge: 
sogen werben, Sat denn aber bie Regierung dieß noch nit 
eingefeben? Wohl bar fie ed, aber jeden Zwang und jebe ges 
waltfame Maaßregel ſcheuend, Bieter fie nur bie Mittel und 
dffuer die Wege, um biefe Verbättniffe aufzulbſen. Schon ift 
auch Manches geſchehen, aber der Bauer bleibt lleber beim 
Alten, weit er noch zu wenig weiß und zur Aufbringung 
des Ablbſungẽkgeides felten Wege finder. 

Der Bomme if im Allgemeinen mißtrauiſch, obgleich ers 
neben; offenberzig ſcheinend, während er auf Gelegenheit lauert, 
feinen Vortbeil auf jede Weife, wenn auch durch Berrug. zu 
eriangen, gelebrig und erfinderifh, beauem bis zur Trägbeit, 
ein Freund des Vergnuͤgent, befonderd bes Tanzes, wobei Ibm 
fein. entſchledenes Talent zur Muſit zu flatten fommt; feinen 
Gewinn behält er im Auge und nimmt ed dabei felten gan 
fireng mit der Moral; er ift bis zum fraffen Aberglauben res 
Ugide, obgleich er germ in ber Religion forſcht, was benn 
dem Gepitderen febr klare Anſichten Äber dieſelbe gibt, fo wer 
nig er damit bervorgutreten wagt, Im Umgange iſt ber 
Boͤbine Anfangs zuräcdhaltend, alddann aber, wo er fein 
Midtrauen ablegt, in bohem Grabe gefällig, dennoch aber 
nicht immer ganz zuverlaͤſſig. Ju feiner allgemeinen Ausbil: 
bung zeigt fi eine ZwitterneRaft von ſlaviſcher, deutſcher 
und franzbiifger Politur. Sein Vaterland liebt er, ohne fi 
biefer Antringfichfeit Mar genug bewußt zu ſeyn. Eine eis 
gene Geſchichte ift dem großen Kaufen meift nur In Sagen 
und bunfeln Borflellungen betannt, und mit der Immer mwels 
ter gebenden Begrenzung feiner Sprache brobt feine Nationa: 
tirät vollends in ibe bereits offenes Grab zu fleigen, Beben: 
dige Erinnerungen an eime beſſere Wergangenbeit und Hoff: 
nungen für die Zufunft finden fid nur no als yerfireute 
unten. Dem Herrfserbaufe it die Maſſe bed Molts zus 
atıban, und nicht wenig bat bieran bie Religiofirät Autbeil. 
Ein proteflantifger Regent würde, wenn er auch im Gtande 
wäre, das Land zum unabhängigen Reich zu magen, dennoch 
abgeneigte Untertbanen haben, Die Religion ift im das 
Staatkleben bier fan mehr, wie iraentwo, verflodten. — 
Bon Körper if der Böhme mehr fein als groß. aber fräfs 
tig und ſtaͤmmig. Wo er will und wo er fein Intereffe Mar 
erſchaut, da if er in bohem Grade rübrig und unermüblich, 
Die Frauen find fräftig und bluͤhend; aber auch Haͤßlichkeiten 
findet man unter ibnen, welde als normal gelten fbunten, 
Nur im Eifaß Abßt man auf Bilder, die biefe noch Übers 
treffen. — Cine Nationaltragt bat der Böhme noch in vielen 
Kreifen bed Bandes. eine orientaliihe Abtunft ſpricht fi 
in ber Kiebe zu bunten und ſchreienden Farben aus. Die 


Damen darunter. 


Brauen Tieben nebenbei meiße innen und hüllen fih gern in 
diefe. Daher bietet ein Zug bed Voltes, wie er an Feſttagen 
aus ber Kirche firbmt, ein bödft mannigfaltiges, dem Auge 
nicht unangenehmes Gemälde dar. 

Ein beionderes Talent bat ber Böhme für Mufi, Man 
erftaunt, weun man bier auf dem Lande Muſitchore finder, 
wie fie andberwärts in großen Gtäbten faum fo volkommen 
find. Befonders find es Bladinfirumente, auf weichen man 
fin übt. Betannt genug iſt es. wie weit bie Gefellfibaften 
bbhmiſcher Muſiter neben, bie auf ſolchen Wanderungen fi 
nit allein ihren Unterhalt eriverben, ſondern babel fi noch 
Geld fparen, welches fie in die Heimath zuräcdbringen. 


Paris, Januar. 
(Bortfegung.) 
Der Untitendiebfahl, Die Gräfin Mans, 

Diefer Urthellſpruch machte Stephan Foſſarb mwäthend. 
Er überbiufte bie geſchwornen Bürger mit Schmaͤhungen, 
nit feinetweaen, fonbern weil fie feinen unſchulbigen Brns 
ber verurtbeitt, Der Burſche zeiate einen Eifer für das Heit 
feines von ihm Ins Unglück geflürgten Bruders, ben er hätte 
fräber betbhaͤtigen follen und der nun zu fpdt fam, Miles bier 
ſes war aber nicht dad Auffallendfte bei biefem Sriminatpres 
zeſſe. Die Neugierde des Publitums war anf bie yroeibentige 
Mole gefpannt, welde eine Gräfin, nämlich bie fogenannte 
Eomteffe de Navs, bie Frau eines vormaligen Unterpräfets 
ten, bei demſelben ſpielte. Leiber aber ift diefe Neugier nicht 
ſehr befriedigt worben. Ich babe fon fräber erwähnt, daß 
man jene Gräfin in Verbamt oebabt, fie fiebe mit den Dies 
ben Iın Einverftändniffe, und man fie deßhalb aefaͤnglich einaes 
sonen, Nachdem fie aber einige Women gefeffen batte und einige 
Mate verbört worben war, Tieß die Jufliz fie wieder los, und 
augenſcheinlich war die Abſicht bderſelben, fie in dieſer Sache 
ganz aus dem Spiel au laſſen. Weiche Urt von Beſtechung 
die Frau Graͤfin angewandt babe, um los zu kommen, iſt nas 
tärlich verborgen geblieben; aber offenbar iſt es, baß bie Ju⸗ 
fliy die Ungerewtigfeit begangen bar, biefe Frau Tosjulaffen, 
obſchon fie augenfheintih mit diefer Diebegeſchlchte zu thun 
batte, Hier bewies fin abermals die Vortrefflichkeit bed Ger 
ſchwornengerichtz. Als nämlich aus ben bffentfigen Verboͤren 
bervorging. baß 1500 Franten von bem aus ben aefloblenen 
Münzen oelöttem Gelde ber Gräfin von Nays Üibergeben wor: 
den feyen, damit fie die Befreiung Foſſards aus dem Baano 
zu Brent bewirten moͤchte, fo fragten narhrli die Gefhwors 
nen, was ed mit biefer Gräfin von Nays für eine Bewandts 
nif babe, und verlangten, daß fie, ba fie bereits von aller 
Schulb freigefprewen ſey, weuigſtens als Zeugin gebdrt wers 
den folle. Daaeagen durfte die Fuftig nichts einwenden, und 
es mußte alfo bie Bräfin auf ben zweiten Tan ber Berichtes 
verbandlungen ald Zeugin vorgeladen werben. Diefer Tag war 
vom Schickſale dazu Heflimmt, den ſchon flarf angetafleten Ruf 
der Frau Gräfin ganz zu Grunde zu richten. Bie erſchien 
riemlich gefhmäcdt, aber verlegen; einige Tageblätter baben 
in ihrem Benehmen bad lintiſche Wefen einer Fran, melde 
bie Manieren einer vornehmen Dame nachaͤffen will, erfennen 
wollen. Wielleicht aber rührte diefed Untiſche Wefen einzig 
von ihrer großen Werlegenbeit ber, ba fie nun unter ben 
Augen ber Zuſchauer mit Dieben zuſammengeſtellt werben 
foute, mit denen fie heimlich ſehr vertrant geweſen mar. 
Dießmal hatten fi mehr Aufbauer im Gerlchtsſaale einge⸗ 
funden, als am vorigen Tage, und es waren zlemlich viele 
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— Mutter Erte, 
Du Wiefgebärerin, In deren Echeoß 
Der Pater aller Welt welch Samenheert 
Lebendiger verbarg, die alle bu 
Zum Beben ausgebierſt, fie. muͤtterlich 


Ernaͤhrſt und träge, und dann friedlich fie 
An deinen Schoofr begräbft. 


Herder. 





Geologifhe Fragmente 
(Bortfegung.) 2 

Die Infeltenwelt war dur die gleichfalls erlofhenen 
Zrilobiten vertreten. Daß aber ſchon damals Wirbeltbiere 
beftanden, wird dur die Fiſche bewielen, welche fib in 
England, wahriceinlih in wirklichen Hebergangsgebilden, 
fanden, und nabe um diefelbe Zeit gab es auch fon 
Wirbelthiere mit Organen der Bewegung auf dem Lande; 
denn im Bergkalke Northumberlande fand Vernon Reſte 
einer Eidechſe. Diefe Faltblütigen, eierlegehden Bier: 
füßer werden häufiger in dem in der geologifhen Reiben: 
folge über dem Steinfohlengebirg kommenden Zeditein, 
mit einer Menge von Fifhen, und laffen, wie ſchon Eon- 
&ilien im Steinfoblengebirg, füßes Waſſer damals auf 
der Erde vermuthen. Der Muſchelkalk jedoh und Lias 
umifcließen eine. große Menge von bald mehr den Lacer— 
ten, bald mehr den Krofodilen aͤhnlichen Eidechfenarten, 
tbeild mit Gliedmaßen, welche denen unferer jezt leben: 
den Eidechſen fi vergleihen laffen, theils mit floßartis 
gen Gliedmaßen, wie die der Meerfüftenfäugerbiere, und 
auch nur zum unbebolfenen Kriehen an der Küfte taug: 
li, oder ferner mit Gliedmaßen begabt, mit denen fie 
eben fo leicht in ber Luft ſich bewegten, wie jejt unfere 
fliegenden Säugetbiere, die Fledermäufe. Der Mufcel: 
falt und der Lias it die hauptſaͤchliche Lagerftätte der 
merfwürdigen Plefiofauren und Ichtbpofauren; mit ihnen 
find Rieſenſchildkroͤten abgelagert, ſchon im Lias mit den 
oben genannten fliegenden Eidechſen ober Pterobactylen, 
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Wie gegen bie untere Grenze der mächtigen Jura: 
formation, fo liegen auch gegen bie obere Grenze biefer 


Formation die meiften Verfteinerungen. Die merfwiür: 
digften bierber gehörigen Gebilde find die Ablagerungen 
von Solenhofen, des Jura bei Solothurn, von Stones: 
field und der Waldyebilde von Tilgate. Bei Solenbofen 
allein wurden bis jest ſechs verſchiedene Arten vom flie: 


\ geriden Eidechſen entdeckt, und mehrere Arten Eidechſen 


mit Gliedmaßen zum Geben auf dem Land, auch Schild: 
fröten, deren fib allein bei Solothurn gegen zwanzig 
Arten fanden. Tilgate und Stonesfield find berühmt we— 
gen ihres Gebaltes an Neften einer Rieſeneidechſe, Mega: 
lofaurus genannt, deren Gliedmaßen wabrfcheinlich fo ber 
fbaffen waren, mie bie des Rhinoceros und der andern 
Pachydermen. Zilgate zeichnet ſich noch beſonders durch 
die Reſte eines aͤhnlichen Thiers, des Jguanodon, aus, 
das aber, wie jenes offenbar eine fleiſchfteſſende Eidechſe, 
ſeinerſeits eine pflanzenfreſſende war. Eine andere nicht 
minder mertwürdige Rieſeneidechſe liegt noch ſpaͤter als 
diefe im der Formation der Kreide und des Grünfandes 
abgelagert; es iſt dieß der Mofafaurus des Petersberges 
bei Maeſtricht, der auch an ber Oſtkuͤſte Nordameri- 
tas mit fliegenden Eidehfen um diefelbe Seit begra: 
ben liegt. 
Bon wirkliben Säugethieren kommen bie fruͤheſten 
Anzeigen im Schiefer von Stonegfield vor, der zu dem 
Gebilde der Auraformation gehört, das in England ben 
Namen Forſtmarmor erhalten bat; fie treten alfo weit 
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früher auf, ald Anfangs vermuthet wurde, Drei bie 
vier Kiefer, welche bis jezt barin gefunden wurden, weis 
fen anf zwei Arten von Beutelthieren, Didelphen, bin, 
wad um fo merfwürdiger ift, als diefe Säugetbiere 
fih in ihrer Struftur namentlich den foſſilen Eidechfen 
verwandter zeigen, ald irgend eine andere Saͤugethierord⸗ 
Hung. Im größerer Zahl aber umfchliefen erſt fpätere 
Schichten Säugetbierrefte, und es feinen zu diefer Zeit 
die frübern foſſilen Eidechſen fait ganz erlofhen, und 
nur folde vorhanden geweſen zu fepn, welde dem jezt 
lebenden fehr nabe ftehen, Unter den Säugetbieren das 
gegen find fehr viele, die wir jegt nur forfil kennen. Viele, 
an Arten fehr zahlreiche Geſchlechter find ganz erlofcen. 
Zrogontherium und mehrere andere Nagetbiere, die bei: 
den riefenmäßigen, zu ber Ordnung der Zahnloſen gebö- 
renden Thiere, Megatberium und Megalonpr, der Mafts 
odon, Mbinoceroides, Dinotherium, Cladmotberium, 
Adapid, Ehäropotamud, Anthracotherium, Anoplothe— 
rium, Gainotberium, Paldäotherium, Lophiodon, eine 
Menge Hirfharten, und unter den wallfiibähnlihen bag 
Geſchlecht Ziphius, find nebſt unzähligen Arten anderer 
Säugetbiere nur fofil befannt, In den jüngern Schich— 
ten jedoch liegen bei erlofchenen Arten nun auch fon 
folhe, welche von jezt noch lebenden nicht zu unterfcdei- 
den find. Indeß unterfheiden ſich die foſſilen Fröſche 
dieſer jugendlihen Gefteinfchichten weit mehr von den 
lebenden, als die übrigen gleichzeitig mit ihnen vorban: 
denen Reptilien, während die fofilen Vögel, nur aus 
tertidren und fpäteren Schichten befannt, feine folde 
Webergangsformen, wie die foſſilen Vierfüßer find, ſon— 
dern die größte Aehnlichfeit mit ben noch in der Gegend 
ber Fundgrube lebenden Mögeln zeigen, mit Ausnahme 
bes Niefengeierd der Laͤchow'ſchen Anfel, der aber noch 
der Beſtaͤtigung bedarf. 

Es findet fib von den Geſchoͤpfen mit innerer Wir 
beifäule fait jede Ordnung fofil vor, Bon foffilen Affen 
indes ift noch feine Spur entdedt, Die Frage, ob es 
foffile Menſchenknochen gebe, ift befanntlich noch immer 
nicht entſchieden. Scheudjerd homo dilurii testis war 
fein Menſch, -fondern ein riefenmäßiger Waflerfalaman: 
der, der foffile Mann, der im Jahr 18214 Paris in Be 
wegung brachte, eine bloße Sanditeinconcretion; die Kuos 
hen der Rieſenmenſchen wieſen fib als foflile Knochen 
von ſchweren Pahndermen aus, bie incrujtirten Menfchen: 
gerippe, fo wie jene in feſtem Geftein auf Guadeloupe 
gefundenen, von denen dad erfte 1805 von Don Manuel 
Gorted p Campomaned entdedt, vom General Ernouf 
gebroden und vom Admiral Cochrane erobert und nad 
London gebracht wurde, find nicht foſſil; die vermeint: 
liben Kußeindrüde in Nordamerifa find von feitern Ge: 
fteinfnollen binterlaffene Räume in Flösicichten. Dage— 
gen verdienen die Menfhenfnohen, welche mit roben 


Kunftergeugniffen und mit jest gar nicht mehr, oder in 
beißeren SHimmelsftrichen eriftirenden Thieren, unter 
gleiben PVerbältniffen und von gleiher Veſchaffenheit, 
wie die Knochen diefer Gefhöpfe, im aufgeſchwemmten 
Land und in dem ihm gleichzeitigen Spalts und Höhlens 
ausfülungen, an vielen Orten Frankreichs, auch in 
Deutfhland, England und ſelbſt Nordamerifa angetroffen 
werden, ale Aufmerkſamkeit, und müffen mit der Ueber: 
lieferung von einer Erdrevolution, von der das Menſchen⸗ 
geihleht Zeuge geweſen, verglihen werden, einer Leber, 
lieferung, welche von allem Volke, vom entfernteften und 
roheſten bis zum fittlichften gelaunt ift, Unter die merk: 
wirdigften Dofumente der Art gehören die Menſchen— 
ſchenſchaͤdel, welhe Graf Razoumowsky aus Heinen Höhlen 
in Defterreih anführt und auch Bous in unferm Rheins 
thale fand, und die mit foffilen großen Vierfuͤßern zu: 
fammenlagen, Diefe Menfhenihädel find von der Mage 
diefer Länder verfhieden umd nad der noch jezt bei wil: 
den Völkern in entfernten Welttheilen üblihen Sitte 
platt gedrüdt, Hier ift die Penze, wo nur der Geolog 
ben Geſchichtsforſcher zu unterftügen vermag und andere 
Dokumente ein Ende haben, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Kallendorf. 
(PFortfegung.) 

Graf Karl hatte, fir den Fall einer Verwundung 
feines Freundes, alle möglihen Vorkehrungen getroffen; 
doch fo ſchlimm hatte er es nicht erwartet, Derken war 
allem Anſchein nah todt. Stumm faß er neben dem Par 
ger, worauf man den Verwundeten mit aller Sorgfalt 
gebettet hatte. Außer ihm und dem Arste ward Nie 
mand ind Zimmer gelaffen; aber draußen im Vorzimmer 
fammelten fib immer mehr Freunde, in gefpannter Une ' 
rube den entfheidenden Augenblid erwartend, Wer be: 
f&reibt Graf Karls jtille Freude, ald Dergen nah meh: 
reren Stunden wieder die Augen aufichlug! Sobald ber 
Leidende neu verbunden und dann in einen rubigen Schlaf 
gefallen war, eilte Karl zu feiner Mutter, und von dort 
zur Fuͤrſtin Sophie. Diefe lag bleib, in Thraͤuen gebar 
det, auf dem Sopha; fie war außer fib, fie hatte Alles, 
was vorgegangen, und mebr noch erfahren, denn das 
allgemeine Gerücht fagte den Grafen todt. Als Karl fie 
in Betreff diefer größten Beſorgniß berußigt hatte, er: 
griff fie mit beiden Falten Händen feine glübenden und 


"bat ibn um Gottes Willen, ibr offen zu fagen, ob fie fi 


irgend eine Schuld beizumeſſen babe, ob er wirklich glaube, 
daß Hoffnung vorhanden fep, und was in der Welt fie für 
ihren edlen Vertheidiger thun koͤnne. Karl war felbft 
nicht weniger gerührt als fie, und zugleich entzuͤckt über 
ihre Ruͤhrung; aber er gab fih dieſen Gefühlen nicht 
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lange bin, fondern eilte an das Kranfenbett zurid, mo 
er die nächte Mode zugubringen gedachte, Am Tage ſaß 
er fat immer am Bette des Leidenden, Nachts ſchlief er 
auf deſſen Divan, und wohl mochte Derken, naͤchſt Gott, 
der treuen Freundespflege die Erbaltung feines Lebens 
danken. Vierzehn Tage lang konnte der Arzt feine bes 
ftimmte Hoffnung geben. Ju den leichtern Augeubliden 
lag Dergen meiſt ftill guf feinem Kiffen, nahm Kallen: 
dorfs Hand in die feintge und drüdte fie leife, ohne zu 
fpreden. Oft fonnte diefer die heißen Thraͤnen nicht zu: 
rüdbalten, und täglich fühlte er fi mehr zu dem Freunde 
bingezogen. In feinem Herzen mifchte ſich Sophiens Bild 
mit bem feinigen; beide hatte er ja zugleich fennen ge: 
lernt, beiden gehörten ja die beißeften Gefühle feiner 
Seele; denn daß er die fböne Fuͤrſtin liebe, darüber war 
in ihm, vielleicht auch in ihr, Fein Zweifel mehr vorhanden, 

Nah und nach ward Oertzens Zuftand weniger bedenfs 
lich; Karl konnte ihn rubiger und auf längere Zeit ver: 
laffen, ja jener verlangte dieß fo dringend von ihm, daf 
er beforgen mußte, ihn durch feine Weigerung zu reizen. 
Die Stunden, die er ihm entzog, gebörten faft aus: 
ſchließlich der Fuͤrſtin. Die gewaltfamen Begebenheiten der 
lezten Zeit hatten alles Fremde aus ihrem Umgange ver: 
bannt; fie waren Freunde geworben und hatten fich lieben 
gelernt, obne fih’3 zu fagen, und and fpäter erfolgte Feine 
wörtlihe Erflärung einer nicht länger zu verbergenden, 
gegenfeitigen Neigung. Dft lag Karl lange vor ihrem 
Sopha auf den Knien, ihre Hand zärtli im der feini: 
gen baltend, während er mit ibr ſprach; fie ließ es ge: 
fheben, fab ihn dabei mit Blicken voll Liebe an, und 
dennoch nannten fie fib mod immer Freunde, Die ganze 
Stadt, war fbon voll von dem neuen Verbältniffe, und 
Graf Karl hätte es wohl an den gleihgältigen Mienen 
der jungen Damen, denen er begegnete, bemerlen kön: 
nen, daß man ihn ald vor der Hand engagirt betrachtete. 
Das Abſpenſtigmachen iſt nicht Mode im der großen 
Welt; Jeder, auch der Unerfahrenite, weif, daß man 
beſſer thut, eine Liebfbaft austoben zu laffen und dann 
den eriten Uugenblid der Valanz zu benußen, mo weit 
weniger gewagt und weit leiter gewonnen wird, Aber 
Graf Karl bemerkte nichts; das Gluͤck der Gegenwart 
ließ keinen Bli in die. Zufunft auflommen, 

Nah acht Wochen großer Leiden und wachbaltiger 
Schwaͤche fühlte ſich Graf Dergen endlich ftark genug, um 
an Kallendorfd Arm den erften Ausgang zu wagen. Er 
verlangte feinen Wagen und beitand darauf, gleich bis 
an bad Pläghen im Kaftanienhain an der Donau zu fah— 
ren, wo der Zweilampf ftattgefunden hatte. Er feste 
fih neben Kallendorf zwifchen die weihbemoosten Wurzeln 
eined Yaumes und fagte: „Wie fol ih Dir Deine Liebe 
vergelten, Du treufter, beiter Freund?« — „Durb 
Liebe,“ antwortete diefer, innig gerührt, und fie drüd: 


ten fih mweinend bie Hand, Der Bund war geſchloſſen, 
nicht in diefem Nugenblide, fondern durch bange, ſchoͤne 
Stunden vorbereitet; aber das Wort gibt erit dem Ge 
fühle feine Weihe und ftempelt es zum Gelübde. Karl 
fonnte ſich nicht länger balten; er erzählte dem Freunde 
Uled, was zwifhen ihm und der Furftin Salvaggio vors 
arfallen war, und dad war — eigentlich nichts, obgleich 
fein Leben ibm daran zu bängen ſchien. Graf Dergen Id« 
welte und fagte: „Lieber Freund, das mußte ic Alles 
fhon; es konnte ja gar nicht anders Fommen, und Des 
nen Geſchmack kann ih nur billigen.“ Kallendorf bätte 
diefe Falte Antwort gewiß mit dem Freunde entzweit, 
wenn feine Zuneigung nicht auf fo feitem Grunde gerubt 
bätte, Er ermwiderte fhnel: vom Gefhnlade könne bier 
nicht die Mede ſeyn; feine Liebe ſey rein und unmwandel: 
bar, nicht etwa auf Körperfhönbeit gegründet; und 
noch manderlei Anderes verficherte er, was jeder junge 
Mann in feiner Lage fo feſt glaubt, daß er es beſchwö— 
ren fönnte. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 


Berlin, Januar. 


Foete und Berr von Soltei. 


Bon Boote weiß man, dab er plögfi aus Ueberdruß am 
Geſchafts⸗ und geſellſchaftlichen Reben zugleich Schauſpieler 
und Schauſpieldichter wurde. Er fliftete ſelbſt fein Theater 
in London und unterhielt bad voruehme Publitum durch 
wigige Luſtſpiele, die Geißelbiebe auf die Geſelĩſchaft im reichemn 
Maaße ausiheilten, und indem ber Noue die Perfonen, die 
er aus naͤchſtem Umgange fenuen gelernt, Farrifirend ſelbſt 
auf dem Brettern darflellte, ſicherte er ſich einen Erfolg, ber 
in großen Städten dem Staudale niemals fehlt. Die Zeiten 
find feitdem ander geworden, Das Theater iſt nicht mehr 
fo getvennt vom Famillenleben und der boͤhern Geſellſchaft, 
baß der Uebergang, mie er fonft betrachtet wurde, ein ver: 
sweifelter Eprung wäre, ber alle Bande mit Ehrbarfeit, Sitte 
und Unftaub zerreißt und eine Nüctebe unmdolih macht. 
Hier find die Bruͤgen laͤngſt gebaut, während auf der andern 
Seite jene kecte Luſt und Kühnheit, die Karrifaturen leben: 
ber Verfonen auf bie Bühne zu Hringen, durch Sitte und Ges 
feg deſchraͤntt ift. Über an Footes Unternehmen, fit ein 
eigened Theater zu ſchaffen, Grüde zu ſchreiben, eigentlich 
ein neues Genre dafür zu erfinden und feloft darin bie Haupt ⸗ 
partbieen zu aͤbernehmen, wird man jet durch Herrn von 
Holtens Yuftreten auf dem Königendptifgen Theater erinz 
nert. Holtei verfuchte id, ebe er ald Dichter bekannt wurbe, 
als Schaufpieler. Der junge Mann wurde bald inne, daß 
Jugendtige Eitelteit, ein erfted Bewer für die bedentliche Kunft, 
das Stublum Leſſings ald Dramalturgen und bie Riebe für 
Wilhelm Meiner und Hamlet, der den Kombdianten prediat, 
noch nicht einen Schauſpieler magen. In Dresden zablte er 
vor Üingefäbe zwölf Jahren das Lehrgeld, ohne Gefell zu 
werben; aber fortgefeste Studien als tbeatrafifcder Dichter. 
Theaterbeamter, als dramatifcher Vorlefer, und au bie Ehe 
mir zwei talentvollen jungen Eganfpieteriumen erhielten in 


- 
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in maber Verbindung mit dem realen Theater. Wenn Je— 
mand, ber nit Schaufpieler iſt, diefes Fennt, fo iſt es Hot⸗ 
rei. Go reifte im ihm bie Ueberzeugung, daß er boch Beruf 
bafür iu ſich trage, freillch nicht zu Liebbabern und Heiden, 
worin er fih damals verfugt, fondern zu dltern Eharatter: 
rollen. und er führte in den erfien Tagen dieſes Monats eis 
nen mehrere Sabre vorbereiteten Entſchluh aud, indem er 
wieder die Bühne betrat. In einem boͤchſt wigigen und geift- 
reigen Profogodrama, in bein er als Debutant fin bei einem 
Theaterbireftor meldet, tbeilte er dem Publikum das mit, was 
id Ihnen bier aus feiner Lebens geſchichte erzählte. Alle mb: 
lichen Fälle hatte er mit dem Witz der Furcht voraus bedacht, 
und flellte fit fo. neriffermaßen gegen jede Kritit gewappnet, 
dem Publitum entgegen, Es bat ibm theilnebmend aufgenoms 
men, und obſchon die verfhiedenften Stimmen, wie natärs 
lich, bei einem fo complicirten Unternebmen faut geworben, 
in doch bad Mefultat ein gänfliget und muß Ibn sum Worts 
fabren auf der begonnenen Bahn aufmuntern, In ber That 
laſſen fi aber auch faum verwideltere Bedingungen für ein 
erftes Debut benfen, Der Dichter trat zum erfienmale als 
Scaufpieler auf, und der Schauſpieler mußte die Befangens 
beit eines allererfien Debuts (denn fo muß es anaefeben 
werben) mit ber Unoft bed Dichters, ber ein neues Grüd pro: 
duzirt, theilen, won noch fommt, dab Holtei’s Frau als 
Stanfpielerin im biefem Stücke befpäftigt war. Wer fe bie 
Bangigkeit empfunden, bie einen Schaufpieler, eine Sängerin 
oder feloft einen Dichter befaͤllt. der doch nit in Perfon vors 
tritt, fondern nur in feinem Werte, wenn ber Vorbang aufs 
gebt und man ſich zum erflenmate oͤffentlich binftellen foll, wird 
zu wuͤrdigen wiſſen, was der Dichter Holtel zu überwinden 
batte im Augenblick, wo er in ber Mitte feines Lebens— 
Taufes einen neuen Lebensweg, ben bebenflichften von als 
ten, betrat, Freunde erwarteten, und vielleipt er ſelbſt aud, 
daß er wie ein fertiger Künftfer, wie ein gebornes Gente das 
fleben werde: eine thörigte Erwartung, bie eine auch nom 
ausgebildetere Kunſt bed mündlimen Vortrags, als fie Hol⸗ 
tei im feinen Borträgen zeigt, und noch mehr Intelligenz 
nicht rechtfertigten. Man fann, wie e8 ungefähr in dem Pro: 
Toge angedeutet int, Alles willen, was Reffing und Engel 
über die Kunft arbacht, man Fann feine Stimme gebilbet Gar 
ben wie Fleck, fein Musrelfpiet wie Garrick, und dem Blick 
gebieten wie Devrient; man tann fogar ein Genie ſeyn, und 
iſt dech ein Gtämper beim erfien Debut, Seine Kunſt ver: 
Tangt fo ihre Studien, ibre Schule, wie die Schauſpielkunſt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Paris, Januar. 
GGBeſchluß.) 
Die Gräfin Nays. 


Aus den an bie Gräfin Nays gerichteten Fragen und 
ihren Antworten, bie freitich ſehr kurz und unbeflimmt was 
ren, ergab ſich, daß die Frau Gräfin zuweilen Schulden batte,' 
und einmal in ihrer Verfegenbeit an einen ber Gauner ſchrieb: 
„Mein lieber Dronitlet! id wende mid an Sie und bitte 
Eie, mir bis Sonnabend 200 Franten zu verfchaffen, ba 
mich ein umerbittliher Gläubiger verfolat u. ſ. wi“ daß 
fie Bälle und Soirdes gab, um fih, wie fie bebanptete, bie 
Gewogenheit und den Einfluß reicher Perfonen zu verfcaffen, 
weldye die Gnade ber auf den Galeeren figenden Stephan Foſ⸗ 
farb ermwirfen tbunten, Jener Drouitiet, ein abgefeimter 
Selm, wie es fcheint, aeftand im ibrer Gegenwart. er habe 
die Fran Gräfin zuweilen zweimal am Tage beſucht, auch 
die Ehre gebabt, fie zuwellen an Öffentlihen Orten zu bes 
gleiten. Man fiebt bieraus, wie MWieled in einer großen 


Etadt wie Paris mbalich iſt, was in einer feinen Provinz: 
ftade gang und gar nicht thunlich wire. Die Sente aus der‘ 
Provinz, würden zu trdumen glauben, wenn fie eine anäbige 
Grau Gräfin, auf beren Bälle und Eoirdes fie die Ehre ba: 
ben eingeladen zu -werben, mit einem von ben Galeeren 
eutlaffenen Spigsuben, der vielleicht gar gebrandmartt wor⸗ 
den ift, oͤffentlich und vertraufi fpazieren geben fähen; fie 
würden fin bie Augen reiben und ein trägerifhes Ganfels 
fplet zu feben wäbnen. Aber wie wenige Menſchen in Paris 
wiffen, daß dieſes ober jenes Individuum, welches mit einer 
wohlgefgmücten Dame einhergeht, ein Galgenſchwengel iſt. 
Das vergangene Leben der Meiften ift für die Wolftinenge ein 
verfarloffenes Buy, und fie fanı die dffentlih Auftretenden 
nur nad ihrem gegenwaͤrtigen Betragen beurtbeilen, das noch 
dazu ſehr unvollfommen zur oͤffentlichen Kenntniß gelangt. 
Die Gräfin von Nays hatte do fo viel Schaam, baß fie be: 
bauptete, fie habe aus bloßer Menſchenliebe gehandelt; Dronit: 
Ter ſey in ibren Augen ein durch feine ausgeſtandene Strafe 
oebefferter Zuͤchtling gewefen, ben fie wieder habe aufriaten 
wollen. Ebenſo babe fie aus bloher Barmberzigeeit ben Gte: 
phan Boffarb von feiner langen Gafeerenftrafe zu befreien ges 
ſucht, und ba er endlich entwichen ſey, babe fie auf fein 
dringenbes Anfuchen feine Gnade ertoirfen wollen und beBs 
halb Geld von ibm genommen, um die ndtbigen Echritte timm 
zu fbnnen, Es in Schade, daß ed nicht in bem Bereiche ber 
Geſchwornen Tag, Auskunft Über die frübern Verbättnife der 
Frau Gräfin zu biefen Gannern zu verlangen. Es muß ein 
Intereffanter Roman zum Grunde fiegen, Da die Frau Gräfin 
zuweilen des Geides bedfirftig- zu ſeyn ſcheint, fo ſollte fie ihre 
Geſchichte ſchreiben; ich bin überzeugt, dieſelbe ft anzirhens 
ber, als mancher aus ber Phautaſie jegriffene Roman; fie 
wuͤrde vielleicht auch ein nicht unwichtiger Beitrag zur Sit⸗ 
tengeſchichte der Galeerengefangenen ſcthn. Vor ber Hand 
bleibt hieruͤber noch Manches im Dunkeln, fo wie über den 
Diebſtahl der Münzen im Autitentabinette. Da 





Auflöfung der Geſchlechts Homonyme In Wir, 29: 
Der, Die, Das Rechte. 





Geſchlechts-Homonpmen. 


Erſte. 


Er ein Bruder bbſer Galle, 

Sie mit Mit in Männerfalle, 
Es, ein Paß zum lezten Graben. 
In der Laufpaß nicht zu baben, 
Kann doch Kranfen Hülfe ſeyn; 
Rindern ift ed jeder Wein, 


wette. 


Er findet für ben Fuß nicht flatt 
Im Winter, iſt das Eis zu glatt; 
Cie rauber, wie bad Eid ben Fläffen . 
Dir freien Lauf, wirft barren muͤſſen; 
&8 lebt und fltlegt nur wenig Gtunben. 
Sind bie verfloffen, in’d verſhwunden. 
3. 8, m. 
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In ter Diebe geht der Trug far Immer noch weiter ald dad Miötrauen, 


i Larochefoucaulb. 


B— non 


Kallendor f. 
(Bortfegung.) 


Am politifhen Himmel batten fi unterbeffen uner: 
börte Begebenheiten vorbereiter, über die wir dem Lefer 
nichts zu fagen braucen, ald daß ed bie des Jahres 1813 
waren, da fein Kinder: und fein Greifenberz die Worte: 
Dapoleon, Vaterland, Freibeit, ohne die lebhaftefte 
Aufregung ausfpreben hörte. Kaum mar Derken gene 
fen, als er und Kallendorf beſchloſſen, der Armee zu fols 
gen und Sieg oder Tod in ber Wertheidigung ber guten 
Sabe zu fuben. Die Mütter und Bräute jener Zeit 
waren Spartanerinnen geworden, fie gaben Schwert und 
Schild den Geliebten felbft in die Hand und ermahnten 
fie, entweder mit Lorbeern geihmüdt, oder nie heimzu⸗ 
febren. Um Tage vor der Abreife ging Graf Karl zur 
Fuͤrſtin Sopbie; er fand fie voll unverholenen Schmerzeg, 
der ihm das Zeichen ihrer Liebe war, „Wann fehen wir 
uns wieder ?‘* fragte fie, ibre Hand im die feinige legend. 
Er brüdte biefe an feine Augen, mit den Worten: „D, 
Sophie, gäbe ed feine andere Trennung für ung, als die 
jegige — dürfte ih dann auf immer zu Ihnen zurück⸗ 
kehren, mit mie leihtem Herzen wird’ ich fheiden # — 
„Wollen Eie, theurer Karl,“ fagte fie zärtlih, „dann 
fep es bie lezte; ich will Ihnen ganz’angebören, wenn 
Sie die Kraft haben, ſich uber Vorurtheile hinwegzu— 
fegen.“ Zum erken Mal drüdte Karl fie an fein Herz 
und füßte die Thränen von ihren großen Augen. „Aber 


wie?“ fagte erendlih, „Ihr Gemahl, Ihre Religion —“ 
— „Ib bin von Geburt eine Preußin,“ ermwiderte fie, 
ihren Kopf an feine Bruft lehnend, „und lutherifch erzo⸗ 
gen, bis die graufamfte Berechnung mich dieſem Stalies 
ner in die Arme warf und mid fogar verleitete, meine 
Neligion zu wechſeln. Uber noch bänge ich mit vollem 
Herzen an dem Glauben meiner Kindheit und werde 
feinen Anftand nehmen, ibn Öffentlich zu befennen, um 
dadurch eine Scheidung möglih zu machen — wenn Cie 
fi ſtark genug fühlen, eine Frau au Ihe Herz zu neh⸗ 
men, die man hart tadeln wird,“ — „Sophie, Sophie!“ 
rief Karl außer fih, „was thäte ich nicht für Die, wel: 
bes DOpfer wäre mir zu thener, Dich zu erfanfen! Ad, 
ic habe ed nie zu hoffen gewagt; 10 dürft’ ich Dich wirklich 
mein nennen? — Du Engel, Du Schönfte, Du Beite, 
ald meine Braut drüde ib Di an meine Bruft!* Er 
ließ fie nicht zu Worte fommen, fein Mund jtrömte 
über, wie fein Gefühl, das er fo lange gewaltfam zurück⸗ 
gedrängt harte, Jezt aber belohnte ihn die ſuͤßeſte Hin: 
gebung, die zärtlihfte Gegenliebe; in dem holden Zugen, 
in der geliebten Seele fand er ben Inbegriff feiner 
Wuͤnſche, lag jest fir ihn die ganze Zukunft, und Welt, 
Eltern, Alles wär verloren in der feligen Gegenwart. 
In einem drei Stunden langen Geſpraͤche wurden num 
alle Plane zur innigften Vereinigung verabredet, alle 
Schritte genau beftimmt, die diefem wichtigſten voranger 
ben follten, und der junge Graf, die Hoffnung feiner 
braven Eltern und mander andern zärtliden Mutter, 
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verließ der fchönen Fürftin Haus mit gebundenen Flügeln 
und zum Himmel getragenem Herzen. Dennod war ein 
gewiffes Etwas in ibin, dad ihn die Entdedung ſcheuen 
und felbft feiner Mutter Alles verfhmeigen bie. Am 
nähften Morgen verließ er, vom Segen ber Eltern bes 
gleitet, die Stadt, 

Graf Dergen war fhon früher aufgebrohen; doc) ald 
Abjutanten deffelben Generald trafen die Freunde, nach 
furzer Trennung, bei der Urmee wieder zufammen, und 
nun konnte Karl fein theured Geheimniß nicht länger in 
ber übervollen Bruft verſchließen. Deren flörte den 
Strom feiner Mede nicht, und ald er Alles erfahren 
hatte, ſprach er: „Lieber Freund, fhitte Dein Herz 
aus, fo oft Du mwillft, das meinige wird Dir immer 
offen ſtehen; ich habe auch einen tüchtigen breiten Rüden 
und lafe mir allerlei aufpaden; nur verlange nicht, daß 
ih in Deinen Ton einftimme, denn ih bin nun einmal 
nicht verliebt, und überhaupt gar nicht fentimental.“ 

Graf Karl war jest ded Freundes Art und Weife 
ſchon gewohnt, daher dachte er nicht daran, dieſe Aeuße— 
rung übel zu nehmen, wohl aber die Erlaubniß zu be: 


nußen; denn fo oft fie allein waren, fprad er von feiner | 


Sophie und immer wieder von feiner Sophie. Diefer 
Beldzug war umnbezweifelt Kallendorfs glücklichſte Lebens— 
epoche; nah Außen die angenehmfte Stellung, die Jeder 
ihm gönnte, im Herzen das Bild einer ſchoͤnen, liebens⸗ 
würdigen Frau, die ihm ganz angehörte, zur Geite ein 
immer beiterer Freund, der fein volled Vertrauen be: 
faß, und vor fi die Bahn der Ehre, mit dem Bewußt— 
feon, das Schwert für die gerectefte, edelſte Sache zu 
führen — was kann der Menſch fib Schöneres wiinfäen ? 
Nur eind beunrubigte ihn und trübte mitunter fein Glüd: 
bas dunkle Gefühl, daß die verehrten Eltern ſich mit allen 
Kräften wider feine Heirath ſtemmen würden. 

Man mabte fih endlich, im Wechſel ernfter und lu— 
figer Abentheuer, am ande ded Todes das Leben noch 
genießend, ber Faiferlihen Hauptitadt, vor deren Tho— 
ren ein heißer, blutiger Kampf manchem ſchoͤnen, boffr 
nungsvollen Dafepn ein Ende machte, während er den 
Ueberlebenden eine reizende Ausſicht im die nächte Zu: 
kunft öffnete. Ein beraufhender Tag ift ed, an welchem, 
nad langem Kriege voll Gräuel und Grauen, der Sieger 
glädlih an’s Ziel gelangt. Mit welchem Enthuſiasmus 
die Alliirten damals aufgenommen wurden, ift albefannt ; 
bie Heere rubten aus, wie noch nie ausgeruht worden 
war; benn bier wurden fie einguartiet auf dem Gipfel 
bed Lurus und aller VBerfeinerungen ded Lebens, Offiziere 
und Soldaten fchmelgten in Genüſſen, bie bisher nur 
den Meichen zugänglich waren, die fie aber, zwar obne 
Geld, doch weit theurer mit ihrem und ihrer Brüder 
Blut bezahlt hatten. Nah wenigen Wochen brachte ein 
leichter Dieifewagen auch Fürftin Sophie in die Arme des 


Geliebten, bie, wie fo manche fchöne Fremde, das da: 
malige Paris zu verberrlihen, ein Heer von Kerzen zu 
serreißen, eines zu beglüden kam. Dem glüdlichen Hel⸗ 
ben ward nichts verfagt, was Liebe gewähren kann, ohne 
daß bie gänzlihe Hingebung feiner Geliebten fie aud nur 
um ein Sandforn auf feiner Mage hätte ſteigen laſſen. 
Er wußte die Schwäche, die ihn beglüdte, nicht zu tas 
deln und betete den holden Gegenftand feiner Liebe wie 
einen Engel an. Dod drang er immer zärtliger in fie, 
ihre Scheidung rafher zu berreiben, 

Der Sommer verfhwand und mit ihm die Fremden, 
und im Herbft füllte fih eine andere Kaiferftadt mit aller 
Herrlichkeit der Welt und allen Helden ber Seit, die be 
fiegten, verſteht fih, ausgenommen, Nie it mohl die 
Baftfreundfhaft in einem größern Mafitabe gebt wor: 
ben, ald ed, während ded Wiener Kongreſſes, vom Kais 
fer-von Oeſterreich geſchah. Jeder Souveraͤn ſah fi in 
eine Lage verfezt, in welder er feine der Bequemlichkei⸗ 
ten feines eigenen Hofes vermiffen Fonnte;z Wohnung, 
Hofitaat, Equipage, Alles war Faiferlih, Alles von jener 
foliden Pracht, wie fie den Feten des öfterreihifhen Hans: 
fes ftetd eigen und nur möglich ift bei dem außerordent: 
lihen Reichthum nicht nur des Kaiſerhauſes, fondern 
auch einer großen Anzahl von Privatleuten, 

Ein Rofengarten uniberiroffener Shönbeiten war bier 
anzutreffen, und feine Gemäldegallerie ift reicher an Idea⸗ 
len, als ed Wien in diefem Jahre war, wo alle Länder 
und Zonen ihre Beiträge geliefert batten, um ein nieges 
febened Schaufpiel darzuftellen. Die Krone der einhei— 
mifhen Schönheiten war wohl unbeftritten die wunder⸗ 
fhöne Gräfin 3., mit dem füßen, himmliſchen Geſichte 
einer Raphaeliſchen Madonna, deifen Reiz fo volllommen 
war, dad man den gäuzlihen Mangel an Augenbrauen 
nicht bemerkte, oder doch nicht erſezt zu feben wuͤnſchte, 
weil die unbefchreiblihe Neinheit ihrer Stirne durch jede 
Aenderung nur bätte leiden können. — In blaffer, ans 
tiler Volllommenheit der Umriffe machte eine Engländes 
rin ihr die Palme ftreitig. Die Lady C. erfhien zu Ans 
fang des Kongreſſes in Trauer; ein ſchwarzes Kleid und 
eine große, weiße Velzpalatine, die fie immer trug, gas 
ben ibrer umubertroffenen Schönheit etwas Idealiſches. 
Ein Hald, wie ihm kein Künfller je geformt hat, trug 
den fhönften Kopf, mit furz geihnittenem, ſchwarzem 
Saar, das in weichen Loden um die niedrige Stirne fiel; 
ihre Nafenwurzel wih im Profil in kaum bemerfbarer 
Linie vom Umrif der Stirne ab, und fihmale, gerade, 
dunfle Augenbrauen ſchwebten über großen, weitgefchnittes 
nen, aber von unten balbaeichloffenen biauen Augen. Kein 
Gedanke von Roth war auf die fhneeweißen Wangen ger 
haucht; das Gefiht, den Hals und die fchöne Bruſt ber 
deckte eine weise Atlshaaut, obne Makel, nur durd dad 
brennende Roth ber Lippen unterbrochen. Als fie fpäter 
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die Trauer ablegte und nun bad fchwarsfeidene Gewand 
mit einem weißen vertaufcte, durdlief ein Gemurmel 
bed Staunens den Salon, in welchem fie zuerſt ericien, 
die (hönen Glieder von weißem Atlas umfloffen und bie 
dunfeln, nur an den Scläfen ſichtbaren Loden einge: 
fhlofen in eine rund anliegende Müße von demfelben 
Stoffe, mit einer Spiße auf der Stirne, die in einen 
großen Perltropfen endigte, Sie mar unbefhreiblich 
ſchoͤn! — Wenn aub im Detail des Gefihts minder volls 
fommen, doch nicht minder frappant waren die, durch Beift 
und Schönheit gleich ausgezeichnete Herzogin von S., mit 
dem ftolzblidenden Judithkopfe auf dem fehlerlofen Körper, 
deſſen Hände Alles übertrafen, was je ein Bildhauer ges 
formt oder ein Maler gemalt hat, und ihre Schweiter, 
mit Augen obne Gleichen im feinen, roͤmiſchen Gefichte, 
mit gelblichem Teint, aber bei Licht zauberiſch. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Geologifhe Fragmente 
GBeſchluß.) 


Europa, ber am meiſten gefannte Welttheil, ward 
aub am reichten am foffilen Knochen gefunden; man 
ging fo weit, fie, mit Ausnahme der nordfibirifchen Ebene, 
den andern MWelttheilen abzufpreden, und auf diefen ver: 
meintliben Mangel Hypotheſen und Anſichten zu bauen, 
Jezt ergibt fib aber, daß nicht allein Nord- und Süd: 
amerika, fondern felbit Südafien, von dem man ed am 
wenigiten vermutbete, an fofilen Knochen, unter ähnlichen 
Verbältuiffen wie in Europa, reih find. Noch mehr 
aber befhbämt Auftralien, dem man allen Antbeil an der 
Erd: und Menfhengefbihte, freilih nur aus Unfennt: 
niß, abſprach. Im Innern diefed, der Entdedungszeit 
nach jüngften Melttbeild fand, wie früher andere Min: 
ner in Norbamerifa, Henderſon Bauwerke ehemaliger 
Bevölkerung, und Barrow, Mitchell, Lang und Rankin 
dad Phänomen der Knochenbreccien und Knochenhoöhlen 
ganz wie in Europa, 

Maun noch zum Schluß einige Momente aus der 
Geſchichte der Geologie, zunaͤchſt der Berfteinerungen. 
Die Alten (bon mußten, daß Meertbierrefte auf hohen 
Gebirgen liegen. Einer der frübeften Gefeßgeber der In— 
dier fiebt die an den-Seiten eined der beilifen Berge 
des Himalaja in Menge hängenden Ammoniten für die 
Darftellung einer der Incarnationen bed Wichnu an. Hero: 
dot, Strabo, Dvid und Andere erfannten Aehnlichkeiten 
der Verfteinerungen mit lebenden Gefhöpfen. Indeß er: 
neuerte erft Bernard Palifv zu Ende bes fechzehnten 
Jahrhunderts die Unfiht, daß dieſe Geſchoͤpfe, wo fie ſich 
vorfinden, den ehemaligen Aufenthalt ded Meered ans 


zeigen. Diefer Mann hatte dabei von der damals herr: 
fhenden Aufiht, die Verfteinerungen fepen Naturfpiele 
oder Mißgebilde, viel zu leiden. Spätere Zeiten hätten 
ihn darüber tröften können; denn Voltaire noch fapt, 
Pilger, nad Undern Affen, haben diefe Reſte an entlegene 
Stellen getragen. Fabio Colonna befämpfte 1626 die irris 
gen Vorftellungen, welche feine Zeit von den Verſteine— 
rungen hatte, Stenon und Eifter ſprachen fchon früher, 
und fpäter Blumenbach fehr richtig, Beziehungen der Ber: 
fteinerungen zu den Erdſchichten aus, deren Kenntniß 
durd Smith in England und durch Cuvier und Brongniart‘ 
in Frankreich fo weit gebracht worden ift. Un Zweiflern 
an der wirklichen Natur der Verfteinerungen bat es indeß 
nie gefehlt. Gab es bo eine Zeit, wo man felbit die 
Mumien Egpptens nicht fir Menihen, fondern für Erd: 
gebilde, und Vaſen bei Nom für Merfe der Natur und 
nicht der Aunft hielt, So vermeinte man aud im Alter: 
tertbum und durchs Meittelalter bid in die neuere Zeit 
berauf, die Verfteinerungen fepen nur Naturfpiele, dad 
Werk einer vis plastica oder formativa. Sachs von Lo: 
wenheim und Kircher bielten bie foſſilen Knochen für 
Mergelſchumm, mit Salpeterwaffer vermifcht, Fallopio 
foifite Elephantenzähne für erdige Goneretionen, und dad 
Collegium medicum in Gotha erklärte dad 1696 aufge: 
grabene Elephantengerippe für ein zufäliges Thongcbilde, 


" Auguftinus, Hernandez, Ncofta, Torrubia, Pater u. A. 


geben die foffilen Knochen großer Thiere für Knochen von 
Niefenmenfhen oder Heiligen, z. B. für den heiligen 
Ehriftoph, aus. Wie aber jede Zeit neben ihrer Scat: 
tenfeite, wenn auch bisweilen mehr in den Hintergrund 
geſtellt, ihre Lihtfeite bat, fo ſuchten damals ſchon Män: 
ner, welde, wie Tenzel, Scheuchzer, Carl, Fepjoo, 
Sloane u, A., auf dem Meg der vergleichenden Dfteolos 
gie mwandelten, augenfheinlich zu beweifen, daß es vers 
fteinerte Thierknochen gebe. Später zeichneten ſich bie 
beiden Camper, Sömmering, Merk, Pallas u. U. 
dur Gründlichfeit aus, Von Niemand noch war aber 
diefer Weg erfolgreicher betreten worden, als von Eu: 
vier. Ibm gebührt dad Verdienſt, unferm Wiſſen bierin 
fibere Stuͤtzen gegeben zu haben, Täglich mehren fid die 
Entdetungen und Beſchreibungen fofjiler Knochen; was 
er befhrieb und ordnete, wird bald nur ein geringer 
Theit deſſen ſeyn, mas die Erde wirklich mod bewahrt, 
und fih faum vergleichen lafen mit der Maſſe von ver: 
fbiedenen Kormen organifhen Lebens, welche, mit un: 
endliher Mannigfaltigfeit ausgeprägt, die Erde feit nur 
relativ beftimmbarer Zeit bervorbradte, und von der 
unfere Schöpfung, wie fie heute erbläht, nur einen 
Theil aus macht. 

So iſt denn bie Erdrinde wirklich ein tiefbedeuten: 
des Naturreich, unter zablloſen Stürmen und Umwäͤl—⸗ 
zungen entſtanden, dad und über Vergaugendeit, über 
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Gegenwart und felbit propbetifch über Zukunft der Natur 
belehrt; die Formationen find Gapitel, die Schichten 
Blätter und die Verfteinerungen darin eingeprägte Hies 
rogipphen, deren Entzifferung und Deutung gewiß eine 
angenehme Befhäftigung in Mußeftunden und eine Haupt: 
grundlage zum Naturftudbium iftz fie folte daher auch 
die Aufmerkſamkeit jedes Gebildeten in Auſpruch nehmen. 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Berlin, Januar. 
GBeſchluß.) 


Serrn von Holtel's Debuts. 


Holtel bat ſich In feinen drei Debutrollen weder als Ge: 
nie, noch als ein ausgebitderer, fertiaer Schauſpieler bewie⸗ 
fen; aber wenn Jemand, der nicht den Ruf des Herrn von 
Hotiei hätte, fin in den drei erfien Verſuchen fo zeigte, würbe 
man ihn für ein Phrinomen anfehen und als glücktiche Ac— 
autfition für das deutſche Theater. Allein jeber Uebergang 
aus einem Aumflbeftreben zu einem andern bat für den, ber 
im erfieen fin einen Mamen erwarb, den natärligen Nach— 
theit, bad die Erwartungen gefteigert find, Here von Holtei 
bat zu fämpfen mit feinem Organ, mit feinem Körper; 
Hände und Füße zu gebrauchen, muß man von Neuem alıf 
dem Xbenter za lernen anfangen, und der gewöhntlichfie Nous 
tinier fann darin dem Gente Lehrſtunde geben; allein es gibt 
auch Anderes, was weder bad Genie, noch bie vollendetſte 
Noutine beſizt, und was nur ber feinen Beobachtungkgabe. 
der tiefen Intelligenz und dem daten Eifer zu Idfen mdglich 
- wird, Diefe feinere Charatteriſtit verſchwindet jemebr und 
mehr aus den Eonverfationsftäden und mit ibnen vom hentis 
sen Theater, und bier ſcheint fiy für Kerru von Holtei ein 
vacanted Feld zu Öffnen, das ihm auch ald Schauſpieler eis 
nen Namen maten tan. Pweilih muß er nice in feinen 
Kunftftücen die Natur und die Kunſt ſuchen; biefe und das 
Wiederfebren aevoiffer Bervegungen waren indeß nur auf Rech⸗ 
nung der Angft zu fegen, eher zu viel zu thun, als zu wenig. 
Eie fießen ihn aber auf der einen Eeite fat zu theaterfeft 
erſcheinen, während fie auf ber andern die lyriſche Selbſitbaͤ⸗ 
tigfeit, das Urſpruͤngliche, was bei Anfängern oft bie Rollen 
verdirbt und doch notbwendig ift, vermiſſen lieben. Doc ift 
diefe Lorit, die und mit fich fortreißt, weniger fir ſolche 
Ebararterroflen norbwenbig, welme, mebr in ber Meflerion, 
als in Defäbldaufwallungen ihr Fundament haben, Inneres 
freitih muß vorans da ſeyn; aber Kunſſweibe gibt ſolchen 
Erarafteren erft das. was erenngen wird, wie die Geſellſchaft 
erft den vollendeten Geſellſchaftsmann macht. Hier flebt Herrn 
von Holrei nichts entgegen, als bie noch feblenbe Ucbung. 
In ter Want feiner Antrittärofle war er nicht gluͤcktich, ober, 
wie denn alle Stimmen daruͤber einig find, fein mißafnftiger 
Direttor fonnter dem Drbntanten eine nachtbeiligere Debutrolle 
aut ſuchen, alt den widerwaͤrtiq bäimifhen Ebarafter eines von 
aller Weit geſteßenen Bauerutblpels. ben er ſich ſetbſt eigende 
dazu gedichtet. Erſt kurz vor dem Schluß wird das Publi— 
fum inne, daß es ſich für dieſen Bauernoſſip, wie Jemand 
ibn nannte, intereſſtren muß, weil er dos’ im Grunde ein 
edler Ebararter in, der mur erſt aller Woltergrade bebarf, 
um fein beſſeres Innere berausjufehren; Bis babin ſchwantt 
bat Gefühl, das er anregt, zwiſchen Eret und Lachluſt, eine 


Aufgase, die kaum ein Deorient genÄgend gu Idfen im Stande 
ware. Dennow hat bdas Crüd „Hans Idrget‘ ats Teiche 
grbanted, charafteriſtiſches Rübrfpiet, feine Vertienfle, nur 
nicht zum Debur für einen Anfänger, Weit gänftiger war 
feine Rolle im zroeiten, gleichfalls neuen Stäcte von ibm, eis 
nem Lieberfpiel: „Herr Heiterz“ rin feinangelegter Charats 
ter, ein Hypochonder, der Alles ſowarz anfiebt, bat bie 
fire Idee, immer beiter gu ſeyn. Das recht gute und alfıds 
lich durchgeführte Intriguenfiäct wäre indeifen faſt an einigen 
Längen und zw vielen Liedern gefgeitert, welde leztern zu 
oft und in einer Art, wie man es noch nicht gewobnt If, 
den Dialog unterbrechen. Holtei vermeint, mit woblgefälligen 
Melodien jedem dramatiſchen Stoffe anfbeifen zu fbnnen; Achns 
tes glaubte auch früber Rebert, ald ev im mobifieirten Mes 
todrama eine Verjuͤngung ber veralteten Tragbdie ahnte; aber 
fo mufifatifhd gefinmt das beutfche Tbeaterpublitum au ge: 
worden ift, Alles will es ſich doch nit abfingen laſſen, am 
mwenioften bie Quinteffeny bed Gefäpts und Wihes. Au die 
Branzofen,. Hotteird Mufler, wiſſen Gier zu unterfcheiben, ob: 
oleich fie, die Alles leichter nebmen, auch eber abfingem inb⸗ 
ven, wad für uns viel ju ernft dazu if. Inden man Heltei 
feinen eigenen Weg geben, und wie er bad Kieberfpiel in 
Deutſchland eingeführt bat, ihm auch noch ein welteret Ges 
bier erobern. Nur in jenem Drama wollten die beinnfiigens 
ben Eitmationen durchaus micht den Aufhalt durch den Grfang 
vertragen, Um entſchiebeuſten glüdlich war ber Debutant als 
Wallbeim Im feiner Lenore, Hier umterfiäzte ibm feine befons 
dere Kunft im Vortrage ber beliebten Lieber, bie alle zu 
rechter Zeit einfallen, und die Wirkung war fer groß. Haͤtte 
Hottei nicht reuffirt, fo war dom Immer ein eigentliches 
Durchfallen bei feiner Theaterfenntnig und feinen Berfubien 
nit moͤglichz er hätte fich immer noch burd eine Wendung 
berausnezogen. Wber er bat ehr Beruf entwicelt, der nur 
reiperer Ausbildung berarf, mehrerer Ruͤnduna, arbberu 
Applombs, um eine fühlbare Rice im der deutfchen Theaters 
welt zu füllen. IN er ein guter Schauſpieler, mit einarels 
fender Wirtfamfeit auf einem größern Theater, fo fann man 
bei feinem glüctiven Talente, den Augenblick zu faffen und 
bie Gelegenbeit dichteriſch zu geftatten, zwar nicht die Wieder 
orburt einer beutfchen Nattonafpätme im böbern Sinne und 
auch nicht jene Footefhe Karritaturtomodie erwarten, aber 
doc die Ruͤcktehr einiges Lebens für iraend eine Bühne hofs 
fen. Es lebt heute fo mit allen, baß fie nicht von bem fe: 
ben, was für uͤberall und alle Zeiten geſchaffen wird, fondern 
nur von bem, was der Moment, das Bebrfniß, bie Raune, 
die Rofalitär bervorbrinat, Doch auch barin mangelt ed: der 
lebendige Odem fehlt. Da fodt jezt auf dem Koͤnlge ſtaͤdtiſchen 
Theater, Allen unbegreiflich, ein Geſpraͤch zweier Eckenſteber 
vor der Poltzei das Publitum. Niemand beareift, worin der 
Zauber liegt; aber ber’ Zauber ift da, das Hans fänt ſich je 
den Abend, wo ber Eckenſteber Nante gegeben wird, umd bie 
Mitfpielenden und ber Verfaffer ſchaͤmen ſich deifen, was fie 
gemacht. Cine recht gute Dper von Holtei und Glaͤſer: „der 
Adlerehorſt,“ mit pradteollen Deterationen, gefällt zwar, 
tann aber neben jener Werbördfcene nit anffommen. Im 
nigliven Theater aafliet die befannte fhbne Schauſplelerin 
and Muͤnchen, Fri. v. Haaen, ".o gefällt, olme aroßes 
Auffehen zu machen. Man ſpricht von Ihrem Engagement an 
bie Stelle der Die. Fournier, welche, lebenslaͤnglich enga⸗ 
girt, nach Wien geht. 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 





Dienftag, 








12. Sebruar 1855 


Au bord de l’'horizon le soleil suspendu 

Regarde cette plage, autrofois florissante, 

Comme un omant en deuil, qui, pleurant son amante, 
“ Cherche encor dans ses traits léclat qu'ils ont perdu, 

Et trouve, apres la mort, sa beaute plns touchante. 


Navarin und Modon. 
Bericht eines deutſchen Reiſenden. 
Navarin, im December 1832. 

Die beiden berühmteſten Seeſchlachten, melde an 
Griechenlands Hüften gefochten worden find, die von Netium 
und Fepanto, liefern beide Deifpiele des Sieges des 
Weſtens über deu Orient, Unferer Zeit war ed vorbes 
halten, im Jahre 1327 ein drittes Beiſpiel zu geben. 


Die Sclacht von Navarino, politifhen Mecdtgläubigen | 
ein Grenel, in mander Hinficht faum zu entihuldigen, | 


wird dur die traurigen Folgen, welde fie für dag tür: 
tiſche Reich batte und die ſich namentlih in dem ruſſi— 
fben Ariege Fund gaben, fo mie durch den Jubel, welchen 
fie bei den Eremmden des wiederauflebenden Kellenenvolfd 
erregte, immer bdenfwürbig bleiben. 
aroßen Bucht, an deren Norbipige das alte Pplos lag, 
ward in Folge. diefed Creignifes von Zaufenden.von Zun: 
gen genannt; und wenn die Anwohner diefes Auftenftriche 
Meſſeniens einigen Grund baben zu bedauern, daß ein 


Delavigne. 


Den Schiffen, welde von Italien nad ber Levante 
beftimmt find, und durd die zwifhen Malta und Candia 
häufig wehenden heftigen Südwinde von ihrer Bahn ab ' 
norbwärts getrieben werden, ift diefe Bucht ein mwillfom: 
mener und fiherer Zufluchtsort. Ahr enger Eingang zeigt 
ſich zwiſchen den nadten, unwirthlichen Felfeninfeln Sa: 
pienza und Prodano; über ihr zur Rechten ragen, wenn 
man von ferne blidt, ſchneebedeckte Suppen bed lafoni: 
fhen Pentedactylon. Die Infel Sfagaia oder Sfacteria, 
eine lang fi binftredende hohe Felfenwand, bei welcher 
die Atbener unter Demoftbened und dem Gerber Gleon 
die Peloponnefier ſchlugen, ſcheidet die Bucht vom offe: 
nen Meere und läßt zwei fchmale Cingänge, deren noͤrd⸗ 
licher, jezt nur Fifcherbooten zugaͤnglich, fih bei Alt: 


' Mavarin oder Zonchio befindet, der füdlice bei dem 


Der Name ber | 


jeßigen Fort, von den Griechen Neo:Caftron oder Ava: 


rinos geheißen, deffen Name von Cinigen für des Ptole: 


Theil des ſchoͤnſten Hafend, den Griechenland befizt, durch | 
die Trümmer der zablreihen bier verfenften türkifcen | 
Schiffe mwenigftend für jezt verunreinigt und verdorben | 


wurde, fo vermögen fie doch nicht ohne Freude auf die 


| 


Stelle zu bliden, wo einer ihrer mädtigiten Feinde (denn ; 


innere Zwietracht fchadete und fhadet dem Wolfe mebr, 
benn feine mufelmännifchen Unterdrüder) den Todesſtoß 
erhielt. 


maͤus Abarmus gehalten wird, nah der Meinung des, 
Morea entbelenifirenden Fallmerayer aber auf Gegenwart 
und Wohnſitz nordifher Gäfte deutet, Die Beſchreibung 
bei Thucndidbes (IV. 8.) iſt fo genau, daß fie auch jest 
noch ale treffende Schilderung der Lofalität geiten kann. 
„Die fogenannte Infel Sfacteria, melde ſich längs bes 
Hafens erftredt und nabe dabei liegt, macht ihn Yaltbar 
und verengt die Einfahrten, fo daß auf der einen Seite 
(gegen Polos) zwei Schiffe, auf der andern gegen das 
übrige Feftland acht oder neun durchfahren können. Webri: 
gend war fie unbewohnt und daher mit Wald bededt, 


1416 


unwegſam und etwa gegen fünfzehn Stadien lang.“ Ein 
Gelfenriff erhebt fi in der Bucht, beren Tiefe an eins 
zelnen Stellen fehr verfhieden ift und bie nah Norben 
durh einen (hmalen Damm von einem Landfee gefhieden 
wird, der füßes Waſſer enthält. Um bie breite Geite 
des Meerbufeng ziehen fih waldige oder mit dichtem, nie: 

drigen Strauchwerk bedeckte Hügel, die ſich bis zu den hoͤ⸗ 
bern Bergmaffen im Innern erftreden und ben Gagbd: 
liebhabern reihe Beute an Hafen, wilden Kaninchen, 
Schnepfen und Waffervögeln bieten. Das Vorgebirge, 
welches das Fort trägt, fit fo gelegen, daß eine gut eins 

gerichtete Batterie das Einlaufen von Schiffen gänzlich 
verhindern könnte; das Fort, in deffen Mauerumkreis fi 
bie eigentlihe, ehemals von den Türken bewohnte Stadt 
befinder, von ben Venezianern erbaut, von Morofini 1686 
ben Tuͤrken entriffen, und von Ibrahim Paſcha ohne 
Schwertſchlag den Franzoſen abgetreten, ift in einem halb: 
ruinirten Zuftande und hat gegenwärtig etwa 300 Mann 
franzoͤſiſcher Beſatzung, nebft einigen wenigen griechiſchen 
Familien, welche die frühere türfifhe Einwohnerzahl, nach 
Pouqueville an 600, erfezt haben. Die Mauern find zum 
Theil mit dem dort vorgefundenen, zum Theil mit fran: 
zoͤſiſchem Gefhüß verfeben; die ehemalige Moſchee ift in 
ein Magazin umgewandelt, und einige Gärthen mit 
Eitronen= und Drangenbäumen in einem verfdütteten 
Graben deuten mehr an, daß noh Bewohner vorhanden 
find, als die wenigen öden Gaſſen und balbverfalenen 
Mohnungen, wo man beinahe Niemand als einige fran: 
zoͤſiſche Soldaten erblidt. Mehr Leben und Bewegung 
ift am Strande. Als die Frangofen 1828 berfamen, war 
nichts als ein halbes Dutzend vereinzelter Fiſcherhütten 
zu ſehen: das ehemalige griedifhe Dorf, auf dem Ab: 
bange des Hügels gelegen, hatten die Egupter in einen 
Schutthaufen verwandelt. Jezt bededen über 150 Wob: 
nungen das Thal, das fih vom Berge. St. Nicolas bis 
and Meer erftredt, bewohnt ſowohl von Griehen als 
auch von eingewanderten Stalienern, Dalmatiern, Zoniern 
u. a., die in Sprade und Kleidung mit ihren militäris 
fhen Gaͤſten ein buntes Gemifh bilden. Der geräumige, 
ein Vieret bildende Play in der Mitte des Fledens ift 
mit einem Brunnen verziert und mit Kramladen umge: 
ben, die ben Bazar ausmachen. Freilich find die Woh— 
nungen meift aͤrmlich und von Holz, freilich find diefe 
SKaufmannsmagazine fhleht verfeben, ‚aber fie deuten 
doch ein MWiederaufleben an. Wein, Del, Honig, Feigen 
(namentlih die von Galamata, welde die gefchästeften 
unter den griehifhen find) und Pomeranzen find die 
SHaupterzeugnife des Landes und finden ſich am häufig: 
fen vor; aber den Wein verberbt man, indem man ibn in 


getbeerte Faͤſſer fült, da es Feine. Keller gibt, um ibn auf: | 
zubewahren; das Del verfteht man eben fo wenig bier als 


deßhalb meift ſchlechte und hoͤchſtens mittelmaͤßige Sorten 
zu Markte, waͤhrend man bei mehr Sorgfalt und Gewerb— 
fleif, namentlich auf den ioniſchen Infeln, mit dem Lucche⸗ 
ſiſchen und Provencer wetteifern könnte, Zum Kauf bie⸗ 
tet man noch außerdem griechiſche Muͤtzen, deren Abſatz 
im Lande ſehr ſtark iſt, wie ſie namentlich auch in großer 
Menge nad der Türkei verführt werden, feit der Sultan 
fie ftatt des Turbans dei feinen Truppen eingeführt bat, 
wollene Gürtel und andere Wollenzeuge, meift von ben 
Küften der Barbarei, ſchwere griechiſche Mäntel, Bette 
decken vom Smprna u. f. w. Mefteuropäifce Maaren, 
faft ausſchließlich franzöfifhe, haben mit den Fremden 
häufigern Eingang gefunden; daß man geringe Qualitäten 
theuer bezahlen muß, ift leicht begreiflich. Neben dem 
Griechen haben fih ein paar franzoͤſiſche Kaffeewirtbe 
und Neftaurateurs angefiedelt, auf den Beſuch der Off: 
siere rechnend, welche, die Langeweile des Garnifong: 
lebend an einem folhen Orte doppelt fühlend, ihre Zeit 
zu tödten fuchen, was ihnen mur fehr unvolllommen zu 
gelingen ſcheint. ” 
(Die Fortfegung folgt.) 





Kallendborf 
(Bortfegung.) . 

Als DMepräfentantiunen der norbifhen Götterwelt, 
Freia und Herta, Fonnten die polnifhe Fürftin 3. und 
die dänifhe Gräfin B. mit allem Recht betradtet wer- 
den; und mitten unter diefen bervorragenden, feltenen 
Schönheiten blieb das niedlih:unregelmäßige Geſichtchen 
der Grafin F., mit dem Weiß und Moth der Kindheit 
auf den glatten Wangen und der ewigen Jugend im Aus: 
druck, gewiß nicht unbemerkt; was je von goldbraunem 
Seidenhaar geträumt und gedichte worden, fah man an 
ihr verwirfliht, Uber einen ganz eigentbümlichen Kons 
traft gegen die ſchwarzen Feueraugen und jtolgen Schön: 
beiten, die fat bei jedem Schritte das Auge bes Be: 
ſchauers feffelten, bildete die Fürflin B., eine Rufin, 
weiß wie der Schnee ihred Landes. Gie war unftreitig 
zu fett, aber weder von den runden Urmen, noch von 
bem weichen Halfe bätte man fih entſchließen können, 
etwas binweg zu nehmen, wenn man ed auch gefonnt 
hätte. Durb bie halbgeſchloſenen Augen ſtahl ſich der 
füße Blick ins Herz, obne Feuer, aber zur Liebe freund: 
lich einladend, Manchmal entzückte fie die Geſellſchaft, 
die vornehmfte der Welt, durch die Ausführung eines 
Nationaltanzed, der die Männer rafend machte. Die: 
fer beftand im einem gemeffenen Hin: und Herſchleichen 
und einem langiamen Aufbeben und Miederfinkeulaffen 
der fhönen Arme, mit faft fahläfrig geſenktem Haupte 
und niedergefchlagenem Blide, Alles fo lieblid in Harm— 


fonftwo in Griedenland ordentlich zu bereiten, und bringt | lofigkeit und Indolenz gehült, dad Mancher, wenn auch 


— 
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in andern Worten, dachte: „io perdero la pace quanto 
ti svegliera.‘ 

Die bier erwähnten Frauen fonnten ungefähr für 
die Raphaele, die Correggios und bie Tiziane ber Samm: 
lung gelten; doch außerdem war der weite Saal, das 
große Wien, mit unzähligen andern gefchästen und ſchaͤtzens⸗ 
werthen Meifterftüden zweiter Ordnung reich geſchmuͤckt, 
alle ind beſtmoͤgliche Licht gebracht, durh Kleidung, Bes 
leuchtung und Gruppirung zauberifch prangend, — Mögen 
die Mütter mit bäßliben Töchtern fih and noch fo gern 
weiß machen wollen, daß Schönheit ein zweideutiged Ge= 
ſchent ſey, fie bleibt doch ewig eine Himmelsgabe. Ver: 
leiht doch ſchon ein reiches, forgfältig angelegtes Gewand 
der Trägerin eine Art Würde, weil fie paſſen will in 
das Kleid, das fie trägt; mie follte denn die Schönheit 
nicht zur Hebung und Veredlung' ber Seele beitragen, 
deren Kleid fie immerwährend ift, der fie ohne Nufbören 
zuruft: entitelle mich nicht! Es ift fait um jede fhöne 
Geftalt eine Magie verbreitet, die ihren Schimmer ge: 
wiß aud auf die Seele wirft, und nur wenn jener Ub: 
glanz unnatürlich zurücgehalten oder gewaltſam verdun— 
kelt wird, kann die ſe gemein ſeyn, mo ber Körper edel 
if. — Die vielen Feſte voll Pradt und Gefhmad gaben 
freilih eine feltene Gelegenbeit zur zweckmaͤßigſten Schau: 
ftellung jedes Deized, Auch unter der jungen Männer: 
welt waren edle Nitter und Göttergeftalten in Fülle an: 
zutreffen; gewiß blieb Feine Venus ohne Mard. Der 
Kaifer Franz felbit intereffirte ſich lebhaft für die Aus: 
führung feiner Felle, war faft immer bei den Proben der 
Zableaur und der fleinen Komödien gegenwärtig, lobte 
oder tadelte in feiner freundlich väterlihen Art, und war 
ganz in Eifer, feine Hauptftadt recht zu ihrem Mortheile 
ericheinen zu laſſen. 

Eines der erjten Haupttableaur war bie erfte Zuſam⸗ 
menfunft der Kürftin Maria von Burgund mit dem Kai— 
fer Marimilian, nah einem verdienitvollen Gemälde des 
damaligen Hofmalers Petters. Die Herzogin von ©, 
war Maria; dad Feuer ihrer vollen ſchwarzen Augen erſchien 
gedämpft. im braͤutlich zur Erde gewandten Blick. Ein 
bildfhöner Mann fand ihr ald Marimilian gegenüber, 
die Hand auf ihre Schulter gelegt. Mochte ihn das fhöme 
Geſicht der ihm fonft ganz fremden Dame begeiftern, oder 
glaubte er, in der Hauptprobe Maria mit dem ganzen 
Geuer eines verlaugenden Bräutigams anfeben zu müffen; 
kurz, der Maler fühlte fi veranlaßt, plöglih, vor den 
Ohren der verfammelten gefrönten Häupter, mit lauter 
Stimme zu rufen: „Herr Graf, etwas mehr Ehrfurcht 
und weniger Liebel* Die arme Herzogin dachte unter 
bie Erde. zu finten vor Schaam, und die Fürftin von 
Salvaggio, welche ald Hofdame mit im Gefolge ftand, 
fläjterte bem Grafen Karl Leife zur „Nehmen Sie ſich's 
su Herzen, was der Maler fagt; der Prinz von £, 


bat und in ben lezten zehn Minuten nicht aus dem Auge 
verloren.“ Karl ſah ib um, fand die Bemerkung ge: 
gründet und gab daher feinen Blicken fhnell eine andere 
Richtung. Sie fielen auf eine Gruppe liebliher Kinder, 
weiche die Schleppe der Marla von Burgund trugen, 
Eines berfelben war eine jegt verftorbene Tochter des 
Fürften M., mit einem reizenden Gefibt, in welchem 
die Knospe boher Schönheit, kaum aufblübend, fon 
wieder entblättert warb. 

Fuͤrſtin Sophie war im Grunde Feine Freundin fol 
her Darftellungen; fie hatte daher, aus Gefälligkeit, nur 
wenige Rollen übernommen, und im Ganzen wohl daran 
gethan. Ihre Art von Schönheit war mehr für bie 
nächte Nähe berechnet; denn ihr Hauptreiz, die liebliche 
Bewegligfeit ihres Mienenfpield, ging in der Ferne 
verloren, Dennoh war fie bei allen diefen Feften zuges 
gen, denn ihr guter Geſchmack und feiner Takt machten 
fie zur winfhenswertheften Natbgeberin, und die jungen 
Herrn ihres und noch hoͤhern Standes borchten faſt mit 
Andacht auf ihr Urtheil, Sie ſelbſt ließ ſich unter An: 
berm bereden, eine der Ritterdamen bei einem pract: 
vollen Carouffel darzuftellen. Lange berathſchlagte fie mit 
Graf Karl, was beffer fep, ibn oder einen Andern zum 
Mitter anzunehmen, und ward endlich, wiewohl ungern, 
über Leztered mit ibm einig. Graf Derken war der 
Gluͤckliche, dem fie ihre Hand zuſagte. — Das Schau: 
fpiel dieſes Carouſſels war unftreitig eines der impofans 
teften von Allen, Die große Neitihule in der Burg, 
bei andern Gelegenheiten auch zu Konzerten gebraucht, 
war mit prächtigen Teppichen rings bebangen; die eine 
Tribüne, am fhmalen Ende des Gebäudes, war fir den 
Hof, die andere für die Mitterdamen eingerichtet; die 
übrigen großen Gallerien waren den Zuſchauern einge 
räumt, welchen es möglich gewefen war, ſich Billette zu 
verfhaffen. Die handelnden Perfonen waren in vier 
Quadrillen von verfhiedenen Farben vertheilt, ſchwarz, 
roth, blau und weiß, und Alle gleich praͤchtig gekleidet; doch 
nahmen fib die Edelfteine auf dem ſchwarzen Sammt 


wohl am fchönften aus. 
(Die Fortſetzung folgt) 





Korrefpondenz:Nahrichten. 
Parid, Januar. 
Zaubenfchügentiubb und Mäte, 

Zu dem uenlich eingeigidten Berichte Über die Beluflie 
sung der Engländer in Frankreich, Wetten beim Tauben: 
ſchießen amzuftellen, muB im berichtigend binzufigen, dab 
ibnen aum in Paris diefe Beluſtigung nimr fehlt und daß fie 
bier einen Klubb gebildet haben. welwer ber Pigeon-Shoo- 
ting Club, das beißt der Taubenſchänenttude genannt 
wird, in melden, wie in allen englifwen Klubbs. ein Eor 
mite bie Angelegenheiten, nämlich Etießen, Wetten und 
Schmauſen. leitet, und am welches fich alſo diejenigen zu wen: 
den haben, bie vor Begierde brennen, awffiegeude Tauben 
todtzufgiehen und daber ein Anſehnliches zu gewinnen. Im 
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aebe num zur Beluſtigung ber Parifer Aber, melde nlädlis 
cherweiſe die armen Tauben in Rube laſſen, es ſey beum, 
um fie zw verfpeifen, weßbalb auf dem Geflügelmartte bes 
Näntig Hunderte, vielleiot Tauſende ſolcher unſchuldigen, (es 
bendigen ober tobten Schlachtopfer den Käufern zu Gebote 
ftenen. Was aber den Parifern vor Allem bebagt, find Bälle. 
Nun bat frellich die Quoridienne den Einfall gebabt, im Nas 
men ber Regitimität den fogerrannten Novallfien das Zangen 
zu verbieten, jo lange bie Herzogin von Berry gefangen fige. 
Allein ich zweiſte, ob diefes Tegitimiftifche Verbot eine große 
Wirkung baden wird, Auch Kegitimiften haben Sohne und 
Töchter, und biefe wollen gefallen, heirathen u, ſ. w. Got: 
ten fie num ber Segitimität, bie ber Jugend wahrli Feine 
Sorge mat, Alles zum Opfer bringen, fogar ihr Kieblings: 
verguügen, den Tanz? Welchen Erſatz bärte die arme fegis 
timiſtiſche Jugend dafuͤr zu erwarten? Iſt etwa auch ein 
Berein da, um den Töchtern der legitimiſtiſchen Famillen 
Männer zu verfhafen? Wabhrfgeintiy wird fi alfo bie 
Verſchwoͤrung gegen bie revolntiondren Baͤlle auf einige Far 
mitten vom alten Hofe und einmge Überfpannten Novariften 
vom aften Schrote befchränfen, und die Antern werben e8 
ihren Edimen und Tochtern nicht zur Buße auflegen, ſich 
ben Minter hindurch einzufperren, weil fig eine abenıbener: 
liche Prinzeffin bar einfperren laſſen. Zudem int bie Zahl ber 
dänten Regitimiften auch nicht fo betraͤchtlich, baß burd ihre 
Abweſenbeit eine große Rüde auf den allgemeinen Bällen 
entftände. Bei den Billen im Faubourg Et. Germain, bem 
Eine diefer Parthei, und bei denen, welde das Corps diplo- 
matique zum Zeitvertreibe gibt, mag es anders feyn, denn 
auf dieſen fpielt befagte Partbei die Hauptrolle, Die mit 
kegitimiftifche Welt, und biefe ift bei weitem die zablreihnte, 
iſt keineswegs arfonnen, fi dieſen Winter den geringſten Abs 
vbruch an ihren Beluftigungen gefallen zu faffen; im Gegentbeit, 
da während ber beiden lezten Winter Handel und Gewerbe das 
nieberlagen und man wegen ber Zufunft beforgt war, mollte 
es mit dem Tanzen micht vet fort; man wußte ja nicht, 
nach welcher Pfelfe mad Werbe tanzen -mäffen. Jezt aber 
weiß man fo ziemlich, daf es nad der eigenen Weiſe ges 
ſchehen fol; der Vertehr belebt fin wieder, bie Börfe gibt 
durch ibren Kurszettel, wie an einem Barometer, heittres 
Wetter an; man bat einem gluͤttlich beenbigten Feldzug zu 
feiern, Alles iſt outer Hoffnung, und fomit bat ſich auch bie 
Tanzluſt wieder eingefunden, Man war fo begierig nad dem 
Tanze., daß die gewöhntiche Ballzeit faon im Dezember bes 
oinnen follte und die Oper. mie auch anbere Theater, ben 
erften Ball auf den Weihnachtsabend ober vielmehr auf Weihr 
nachten ſelbſt feſtgeſezt batte, Gegen dieſen Schritt tbat ber 
Minitter d’Argont plögiih Einſpruch. Da man naͤmlich ber 
Geifttichtett befohlen hatten In, diefer Nacht bie Kirchen ges 
ſcloſſen zu haften, zur Wermeibung allen Unfugs, fo glaubte 
man, die Biugkeit erfordere ed, auch die Schanfpiel: umd 
Batfite zu ſchließen. Gegen bdiefen Befebt ließ ſich Einiges 
einwenten, was auch bie unabhängigen Tagepfätter getban ha⸗ 
ben; allein die Polizei bat bad Vorrecht, dab fie Manches 
tbun darf, ohne geſehlich nachzuweiſen, warum fie affo ver: 
faͤhrt und micht anders. 
(Der Beſchluß forgt.) 


Aus Benmen, Januar. 
Amelter Brief. Dad Feudalmeien. 
ie in allen von Staven bewohnten Ländern, beftebt In 
Böhmen das Feubdalfoftem. Die Befiger von großen Gütern 
oder Herrſchaften, Dbrigfeiten genannt, find bier gleichſam 
feine Souveraͤne. Sie haben ibre fogenannten politiſchen 
Beamten, ziehen für den Staat die Steuern auf ihren Herr: 


ſchaften rin, und werden babei, wo es hbthig IR, von mil⸗ 
taͤriſchen Exefutoren unterfiügt. Cie baden blos an bie Kreis— 
Ämter zu berichten und bei diefen um KHülfe nachzuſuchten, 
wenn es gift. Saͤumige und Miberfeglige zu betrafen. Bei 
den Aushebungen zum Mititär bängt es einyig und allein von 
ihnen ab, weldye Netruten fit geben ober nicht geben wollen, 
wenn fie nur bie vorgeſchriebene Zahl apfieferu und bie Ger 
Tieferten zum Dienfte nicht gerade untauglich find. Diefe 
Einrigtung gewährt ihnen den MWortbeit, dab fie zu männ: 
then Diennboten geſunde und im Dienft ſehr pünftliche 
Rente baben, weil fie dieſelben von ber Mititärpflichtigteit bes 
freien fönnen. Da man num dieſe in den Öfterreichiichen Staa⸗— 
ten wegen ber langen Dienftzeit von vierzehn Jahren ſehr 
ſcheut und es für ein Gefonderes Gluͤck hält, frei davon zu 
feun, fe brängt man ſich nad dein Dienfte bei ben Herrſchaf⸗— 
ton, und biefe haben fomit bie Auswahl. Die Drobung, eis 
nen Knecht ins Militär zu geben, wirft dann mehr, vole 
jede andere Strafe, und macht biefe Leute in bobem Grabe er: 
geben und dienſttreu. „Man wird eine folde Partheitichkeit 
freitig tadeln wollen, aber jede Sache hat ihre zwei Eeiten, 
und bie beſſere an biefer ift, daß dem ante auf ſolche Weife 
eine Menge geſunder, mitunter fobner Männer erbalten 
werden, bie fin nebenbei noch an Fleiß, Ordnung und Ge: 
borfam gewoͤlmen, und fo fterd einen trefflichen Kern ber Ber 
völferung erhalten und fortpflanzen. Ueber die Landesinſaſſen 
ſteht ben Herrſchaften ebenfalls eine gewiſſe vormundſchaftliche 
Aufſicht zu, und fie fonnen mit Zwang und Strafe eingreis 
fen, wo Einer oder der Andere fein Hab und Gut ſchlecht 
verwaltet, oder gar durch Rieberlichfeit verfaleubert. 

Die gedachten Herrſchaften find von bedentender Grbhe. 
So enthält 5. B. bie Herrſchaft Krumenau, die größte in 
Böhmen, 22 deutihe Quadratmeilen, aber dabel nur cine 
Benblferung von 48.000 Menfven, Untere dagegen, wie 
Namod, und mehrere am nördlichen Gebirge, entbalten anf 
der Quabratmeile 5 — 6000 Seelen. Zu der Mermwaltung 
biefer Herrſchaften find einene Benbrden ober Nemter ange: 
ſteut. So z. B. ift dad Oberamt bie erfte politiſche Bebörde, 
und es faßt biefed die Gerichtepflege, die Landespolijel und 
bie oben angenebene vormandſchaftliche Aufſicht Über die Uns 
terthanen in fib. Die Rechtéepflege iſt ztemlich vereinfacht, 
was baraud hervorgeht, bad auf Herrſchaften von 20 — 40.000 
Einwohnern nur eim Gerichtéhalter ift, welcher mit einigen 
Schreibern feine Funftionen vollfommen verfieht. Neben ben 
genannten befleht noch das Defonomies und das Forſtamt. Beide 
find bei der Groͤßge uud Ausdehnung ber Felder und Wälder 
von Wichtiafeit, 

Wie in fouveränen Staaten es außer der Orduumd ift, 
daß der Regent fi unmittelbar mit der Regierung befaſſe, 
fo gehoͤrt es auch zu ben aroßen Seltenheiten, daß ein bbbmi⸗ 
ſcher Herrfchaftehefiger feine Angelegenbeiten ſelbſt feitet, Er 
bat hiezu feinen Vertreter, welder Inſpettor oder auch 
Wirthſchaftsrath beißt, Wenn ih nun biebei noch bemerfe; 
daß es eine Menge SKapaliere gibt, welche mehr als eine, 
oftmats drei und mehr Herrſchaften befigen, fo fann man. fich 
feicht einen Beoriff von ihrer Wohlhabenheit machen. Was 
jedoch auffallen muß, if. daß bie meiften berfelben in nenerer 
Zeit fehr berabgefommen find. Die Urſache bievon Tirgt im 
der mitunter nicht mufterbaften Verwaltung ibrer Güter. 
Ueberhaupt ift die Produftionsfäbigfeit bet Bandes no lange 
nit genua in Anſpruch genommen, und ed [tegem bier im 
Boten noch Schaͤte veraraben, bie ber Nation, wenn fie erſt 
bervorgefugt werben, einen großen Reichthum ſichern. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Benvolte, — Folg' meinem Rath, versiß am fie zu benten! 
Romeo, — So Iehre mid, dad Denten zu vergeſſen. — 
Leb wohl! vergeſſen lehreſt du mich nie} 


Benvolte. 


Dein Schuldner ſſerb' ich, gluͤckt mir nicht die Muͤh'. 


Shatespeare. 





Kallendorf, 
(Fortfegung.) 


Damit fi der Lefer einen Begriff machen koͤnne von 
dem Reichthum und ber Urt bed Koftümes, mag bier die 
genaue Beſchreibung einer der Damen einen Platz finden, 
Das Gewand war, nah Art der damaligen Kleidung, 
vorne offen. Aechte goldene Spigen, eine Wiertelelle 
breit, umfaßten den Mod, mährend das Dberkleid mit 
aͤchten Steinen gefänmt mar, Nenn Reiben biamantener 
Ketten, jede mit einem großen Mubin befeitigt, bielten 
daffelbe vorn über dem Unterfleide zufammen. Die fur: 
zen Aermel waren an der Deffnung gleichfalls mit Dia- 


manten gefäumt; ein Roſenkranz von denfelben Steinen ' 


und Mubinen hing vom Gürtel bis and Knie hinab, und 


fünf der ſchoͤnſten Rubinen, anderthalb Zoll lang und einen 


Boll breit, waren in eine Art Krone gefaßt, von mwelder 
der fchönfte weiß und goldne Schleier berabbing. Schwarze 
Netzhandſchuhe bededten die Arme bie an ben Ellbogen 
undein weißes Schnupftüchlein, mit feinen goldnen Spigen 
befezt, verbreitete Lörlihen Wohlgeruch, wenn ben fiegen: 
den Mittern damit zugewinft ward, — Cine andere Dame 


batte fhon Steine angebraht, wo ed nur immer thuns | 


Jhd war, und: zulegt keinen Plab mehr übrig für eine 
geoße diamantene Mofe, die boch unmöglich ungefeben zu 
Hanfe bleiben durfte; fo warb denn in ber Angſt die 
unſchuldige Mofe hinten an den Gürtel befeftigt, was gar 


mandes Witzwort veranlafte, — Dad Koftüm der Herrn 
war bem der Damen entfprehendb und jeder hatte über: 
dieß von der feinigen eine reichgeftldte Schärpe befommen. 
Keiner nahm fi wohl fhöner ans, als Graf Kallendorf, 
der eine nicht mehr jugendliche, aber fattlihe Dame zu 


der feinigen gemacht hatte. Auch auf die Fuͤrſtin Sal: 
valggio ward heute befonderd geachtet, weil fie in der 
That eine der reizendften Erſcheinungen und zugleich eine 
feltene war. Der Prinz von &. nabte fih ihre während 
des Abends, fo oft er konnte, und den armen Grafen 
Karl belohnte nur ein paar Mal ein füßer, verftohlener 
Blick für den Zwang, den fih beide auferlegt hatten. 
Er fühlte ſich überhaupt nicht glüdlih, wenn feine Ge— 
liebte, im reiben Kleide, von Unbetern umgeben, im Sa- 
ton faß, um fo glüdliher aber nah einem folhen Abende 
des Swanges, wenn ibm allein die Ihre ihres Kabinets 
geöffnet ward, umd fie bier beim leichten Abendeſſen in 
der Hingebung des traulicften Gelprähes nur ibm an: 
gebörte. Dann war er der glüdlihfte der Menſchen, und 
nichts fränfte ihn, ald daß bie Welt noch nicht wiſſen 
durfte, wie tbeuer fie ihm war. Aber die Welt mußte 
es nur zu gut; dergleihen Merhältniffe bleiben felten 
oder nie verborgen, darum wird es den Lefer nicht fo 
befremben, als es ihn befrembdete und fchmerzte, daß er 
eines Abends von feinen Eltern, vom Vater mit Strenge, 
von der Mutter mit Thränen aufgefordert ward, offen 


' zu erklären, was an dem Gerede fen, welches fie nicht 


länger ertragen koͤnnten. 
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Karl nahm feinen Anſtand, ihnen Alles zu gefieben, 
was er fagen durfte, worauf die würbige Frau ihn faft 
fußfälig bat, feiner Eltern, und fein eigenes kuͤnftiges 
Wohl nicht fo gewaltfam mit Füßen zu treten. Auch der 
Dater war durch dieß Geſtaͤndniß ded Sohnes tief. er: 
ſchuͤttert. „Mein Gott!“ rief er aus, „mas habe id 


verbrocen, daß du mich in meinem Sohne fo hart ſtrafen 


willſt! Karl, wenn Du fo an uns handelt, wirft Du 
allein Schuld fepn, daß ich meine-grauen Haare mit 
Thränen ind Grab legen muß; denn dad fage ih Dir, 
nimmermehr werde ih die Frau als meine Schwiegertodh: 
ter anerkennen!“ Es war eine ſchreckliche, berzjerreißende 
Scene für den armen Karl; und wenn er auch wollte, 
fonnte er jezt noch zuridtreten, war er nicht fogar durch 
feine Ehre gebunden? Uber in bdiefer Frage, die zu be: 
jahen ihn fein ganzes Gefühl auf das entfhiedenfte zwang, 
lag zugleich fein einziger Troſt; hätte er, mac feiner 
Anfiht, dad Opfer bringen dürfen, er wirde es den 
Eltern gebracht — und mit ihm jedem Erdenglück entfagt 
haben; denn er glaubte mit einer Leidenfhaft zu lieben, 
wie noch nie geliebt worden war, glaubte nur die Wahl 
zu baben zwiſchen feiner Vereinigung mit Sopbien und 
einem elenden, freudenlofen Daſeyn. — Der alte Graf 
drang auf feine ſchleunige Abreife; allein auch dazu war 
Karl nicht zu bewegen, er erflärte feft, in biefem Augen: 
blite Wien um feinen Preis verlafen zu können, was 
dem Mater um fo fchmerzliher war, da dringende Ge: 
fbäfte ihn und feine Gemahlin von bannen riefen. Ju 
acht Moden verfprab Graf Karl nachzukommen; das war 
aber auch die einzige Beruhigung, die er den Eltern mit 
auf den Weg geben fonnte und wollte. — In ber heftige 
fien Bewegung warf er fib am fpäten Abend feinem 
Freunde Dergen in bie Arme. Nachdem biefer ihn theils 
nebmend angehört und nah und nah durch freundliche 
Morte zu einiger Ruhe gebracht hatte, fuhr er fort: 
„Sude Did gegen die Schmerzen, die Deiner in 
der Liebe warten, zu ftäblen, denn dafür wirft Du Deine 
ganze Kraft aufbieten müfen. Deine Eltern wirt Du 
durb Dein in ihren Augen fündlihes Verbältniß zur 
Färftin nur augenblicklich Fräufen, benn — zürne mir nicht, 
wenn ich Dir es fage — fie wird Did nie beiratben.‘* 
Starr, und nah und nad immer zorniger, fab Karl ibn 
an und fragte endlich mit fichtlib unterdrüdter Bewe— 
gung: „Was für Urfaben launſt Du zu einer folchen Ver: 
mutbung haben?“ — „Erſtens,“ ermwiderte Dergen, „weiß 
ih aus fiberer Quelle, daß die Fürftin noch feinen eine 
jigen Schritt zu ibrer Scheidung gethan hat; und dann 
— fie iftauf dem Punkt, Dir einen Andern vorzuziehen. — 
„Von erfterem weiß ih aus ihrem Munde das Gegen: 
tbeil,* fagte Karl, feinen tiefen Unmwillen gemwaltfam be: 
kaͤmpfend, „und was dad Zweite anbelangt, fo glaube 
ich darüber ein befferer Richter zu fepn, als Du.* Hierauf 


verließ er ben Freund traurig und erſchuͤttert, denn nad 
den berzlofen Worten, die er eben von ibm vernommen 
hatte, glaubte er ibn. nicht mehr lieben zu Eönwen, Doch 
fehrte er noch einmal ulm, reichte ihm die Hand und fagte 
bemegt: „Leb’ wohl, Cecil! Du weiſeſt mich auf fie allein 
an; ich hätte Euch gern beide geliebt.‘ Dergen, nicht 
minder bewegt ald er, antwortete mit halb unterdrüdter 
Stimme: „Du fommft zu mir zurück, fo gewiß ale ich 
Dich uͤber Alles liebe!“ und ging in ſein Schlafgemach. 
In tiefem Nachdenken verloren, blieb Graf Karl noch ei: 
nige Minuten im Zimmer ſtehen, dann eilte er raſch 
nach Hauſe. 
(Die Tortfegung folgt.) 
Sa - 


Navarin und Mobom 
(Fortfegung.) 

Die Häufer am Strande haben eine angenehme Lage; 
zur Bequemlichkeit der Schiffer tft ein Feiner bölgerner 
Molo erbaut worden, und von einem Hügel binter dem Orte 
blidt eine neue, malerifch gelegene griechiſche Kirche mit 
ibren weißen Mauern freundlich herab. Viele meſſeniſche 
Gebirgsbewohner und einige Mainoten find. hergezogen, 
und mit der Zeit kann Navarin, fon durd feine Lage 
befonders begünftigt, ein nicht bedeutungslofer, haudel— 
treibender Ort werden, wenn Friede und Einigkeit ihren 
Wohnſitz in Griechenland auffhlagen. Big jest aber 
berrfhen überall Spaltung, Furcht und Argwohn, wobei 
an Gemwerbthätigfeit und Vertrauen und daraus hervor: 
gebenden Wohlftand natürlih nicht zu denfen if. Die 
Parteiungen, welche dieſes unglüdliche Land jerreißen und 
es feit Capodiſtrias Ermordung beinahe völliger Anarchie 
preisgeben, finden im jedem einzelnen Ort Anklang und 
ein Nachbar fürdtet oder vermuthet in dem andern feinen 
Feind. Der Eigenthümer, dem die Greuel bed Krieges 
fo viel übrig gelaſſen, daß er fih ein neues Obdach bat 
bauen können, bedauert nicht felten, fein weniged Geld 
daran verwendet zu baben, und ſcheut fi, bei der völli: 
ven Unficherheit des Vefiged, auch nur das Nothwendigſte 
ferner dafür audjugeben. Die Zwiftigfeiten, melde die 
Trennung des griechiſten Senats veranlaßt haben, find 
das Tagesgefpräb. Die friedlich Gefinnten bliden mit 
Sehnfuht der Ankunft der Regentſchaft entgegen, melde 
man erwartet; aber Niemand verbeblt es fib, daß es 
diefer, bei den redlihften und beiten Abſichten, und ges 
rade zum Theil deßhalb, unendlich ſchwer werden muß, 
in dieſes Chaos, das von gefhäftigen Händen noch immer 
mebr umgemiüblt wird, eiuige Ordnung bineinzubringen 
und die Gemuͤther zu berubigen, Darüber it man #inig, 
daf ohne eine bedeutende Truppenmaſſe, welche die unab» 
bängigen Häupter zur Unterwerfung zwingen, und einen 
gefüllten Sag, welcher der allgemein fühlbaren öffentlichen 
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Noth abbelfen muß, nichts Erfprießlibes und Dauerndes 
zu vollbringen fepn werde. Jezt duritreifen bewaffnete 
Haufen das Land und beftimmen nah Belieben Zölle und 
Abgaben, Navarin, Modon, Koron, Nauplia uud Patras 
find dur die franzöfiihe Beſatzung geſichert, Atben durch 
bie türfifhe, und im legterer Stadt — man barf ed faum 
fagen — fol man fi für den Augenblick wohler und zu: 
friebener befinden, als dort, wo die Sonne der Freiheit 
leuchtet. Im Innern des Landes foll es deſto bunter her: 
geben. Vor wenigen Tagen langte eine Feine Abthei— 
lung irregulärer Truppen, von Eolocotronis Banden, 
aus den Gebirgen bier an: meift wildausfehende Kerls, 
mit Piftolen und Dolh im Gürtel, Im einem naben 
Doͤrfchen forderten fie Steuern ein, bier gaben fie ver, 
zum Fourragiren gelommen zu feyn; die Maßregeln des 
Kommandanten erlaubten ihnen matürlih wicht, ihr 
Spiel zu treiben, und fie gingen nicht reicher nah Haufe, 
als fie gefommen waren. Das Vol hier liebt die Fran: 
zoſen, benn es wird von ihnen gefüttert, und nur durch 
fie it Navarin geworden, was es in diefem Augenblid iſt. 
Der Grieche liebt leihten Ermerb und, ungeachtet feiner 
Megſamkeit, Nichtsthun. Da es eben einige Feiertage 
gab, welche den vor Weihnachten ftattfindenden Faſten 
vorausgeben, während welder Fleiſch, Mil, Butter und 
Käfe unterfagt find, fo war der Pla mit meiftend gut: 
gefleideten und ftattliben Männern gefüllt, welche, bie 
Hände auf dem Müden, rauhend oder ſchwatzend um⸗ 
bergingen ober die Kaffeehäufer füllten. Ed fheint ziem- 
lich viel, Geld in dem Drte zu feyn: im bunten Gemifch 
franzöfifhe Franks und Sous, griebifhe Leptas, eng: 
lifhe Pence und ruffifhe Kopelen, Wenn die Münze in 
Nauplia noch befteht, im welcher Capodiſtrias Kupfergeld 
mit dem Phönir und dem Kreuze geſchlagen worden ift, 
fo fünnte man einige ber türfifhen Gefhüge binfenden, 
welche man aus ber Tiefe des Hafens, worin fie verfentt 
waren, bervorgebolt bat und noch fortwährend berauszicht. 

Ich benuzte die Zeit meined Hierſeyns, um einen 
Ausflug nah dem drittbalb Stunden entfernten Mobon 
zu machen. Der Weg, Unfangs ſehr fteinig und fteil, 
ziebt fib um den fhon erwähnten Berg St. Nicolas, den 
Aegialeus der Alten, auf deſſen Spige fib eine dem 
Heiligen gemweibte, von zwei griebifhen Mönden be 
wehnte Kapelle befindet, und läuft dann eine Zeitlang 
an einem ziemlich ſchoͤnen Aquaͤduct fort, der das Fort 
mit Trinkwaſſer verſſeht. Man bat von diefem Punkte aus 
(welcher bei Pougueville in einer fehr unvollfommmen Zeich 
nung wiedergegeben wird) einen befonders vortbeilbaften 
Proſpelt auf das Thal und den im weiten Halbkreife ſich 
ausdehnenden Hafen, am deffen unterem Ende auf einer 


KFelſenkurpe die Trümmer des alten Navarin liegen, deſſen 


Burg durh eine franzöfiibe Dame, Wittwe Wilyelms 
de la Rode, Heren von Garitene, erbaut wurde, als die 


Halbinſel noch fräntifhen Edelleuten ziusbar war. Durch 
eine ſteinige, aber mit einer großen Menge wildwachſen, 
der Kräuter und Stauden aller Art überdedte Gegend 
und auf einem zum Theil eifenhaltigen Boden gelangt 
man nun über deu Gebirgäriden auf die ſuͤdliche Seite, 
wo fih das Land nah und nah erweitert und man, den 
Meg nad Koron und Kalamata, nad welchem eritern 
Orte man in fünf Stunden reitet, zur Linken laffend, 
in die Ebene von Modon hinunterfteigt. rüber war 
biefelbe überreih an Delbäumen und zählte mehrere grie: 
chiſche Dörfer. Ibrahim Paſcha, von bdeffen “Lager man 
noch die Leberrefte zeigt, ließ die eritern alle niederhauen 
und ald Brennholz brauden, und zerftörte die leztern 
nebft dem zahlreihen Obftgärten. Seitdem liegt der 
größte Theil der Ebene wit, denn es fehlt dem vers 
ödeten Lande an Bewohnern und Aderbauern, und man 
trifft auf nichts ald Schaaf: und Ziegenheerden, die zwi: 
fhen dem Gefteine grafen, bewacht von ibren bärtigen, 
in gelblid:weiße Mäntel gebüllten, bewaffneten Hirten, 
Bor der egpptifhen Invafion mordeten, plünderten und 
zerftörten Griechen und Türfen untereinander; nad) der: 
felben mußten die traurigen Mefte der erftern meift die 
Flucht ergreifen, um fi vor dem Untergange zu retten; 
die joniihen Inſeln und namentlich das fruchtbare Bante 
wimmelten damals von ausgewanderten Moreoten, Erſt 
nachdem die weiße Fahne Frankreichs den Halbmond 
verſcheucht, lehrten viele der Flüchtlinge zurke und bau- 
ten fih auf oder bei den Krümmerftätten wieder an, 
oder zogen.in die Wohnungen ein, welde die Mufel: 


männer verlaſſen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Paris, Januar. 
(Beſchlus.) 
Bälle, Heerichau der Jahzresthorhelten. 

Der potizeitihe Befehl verurfahte nur einen Aufſchub 
von zebn Tagen; denn fobald der in Paris durch das Meujabe 
beftändig verurfawte Wirrwarr vorüber war, begannen au 
bie Bälle, vor Allem der Opernball. Diefer batte jeboch 
ein befonderes Mißgefhid; es mußte wohl ber Umgiäde: 
"ern der Regitimität über ibm walten. Dr. Veron, ber 
geſchictte enter der DOpernberrlichfeiten und Freuden, batte 
ben Dperupällen ein eigenes Gepräge aufdrüden wollen 
und bedbalb einen ſcabnen Plan audgefonnen. Es follte mim: 
lich zuerſt ein Balder aufgeführt werben und bann ſogleich ber 
Schauſpielſaal ſich in einen Tauzſaal, die zuſchauende Welt 
in eine tanzende verwandeln. Dieb war allerliebſt, und in 
der erfien Ballnacht war eim buntes Leben und Treiben in 
dem Dpernfaal; denn in Paris weiß man glcklicherweiſe 
nichts vom jener Läftigen Etifette, die in gewiſſen deutſchen 
Etaaten berrſchen fol, und einem untern Beamten nicht ges 
ftatter, fi Über einen Oberbramten zu fielen. Erſllich be: 
tümmert fih bier Niemand darum, ob Jemand ein Bramter 
ift oder nicht, ob er von ber Menierung beſoldet wird ober 
von einem Privalmanne, ob er von dem Gride des Stanıt 
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yehrt oder von feinem eigenen. An dffentliden Orten ift Se: 
dermann ben Anderen glei, und man bist ſehr ſtreug auf 
diefe Glelchheit; wer ſich ein Vorrecht anmaßen wollte, Fbnnte 
dieß feicht mit einem Duelle zu bezahlen baben. Zweitens 
fennt Einer den Andern nicht und har ihm daher nit mebr 
ala die Hoͤflichteit der gefitteten Welt zu erweiſen. Dr. Bes 
rons Plan hatte aber dießmal die jungen Reute etwas zu 
febe belebt. Sie wollten ſich auf ihre Art beluſtigen ober zu 
ber von Dr. Veron erfundenen Belnftigungsart noch etwas 
von ihrer eigenen Erfindung binzuthun. Kur, fie dachten 
nicht mebr daran, daß fie in ber Oper ſeyen, und glaubten, 
deu Kon bier angeben zu fünnen, tie etwa In dem Salon 
ihrer Eltern, Es behagte aber ben Uebrigen nicht, ſich ih⸗ 
rem Willen zu fügen. Ein Streit und flarte Unordnung was 
ren bie Folgen tiefer Uneinigfeit. Die bewaffneten Friedens: 
vermittier, auch Gensb’armen genannt, kamen herbei, 28 wur⸗ 
den einige Perfonen mit ohne heftigen Widerſtand verbaf: 
tet und ber Ball gefldrt. Dr. Beron, der feine Reute fennt 
und wobl vorberfab. daß es bei den folgenden Bällen mod 
viel ſchlimmer geben möchte, indem bie jungen Leute In größer 
rer und gebrängterer Zahl auftreten und ihren Willen durch⸗ 
fegen würden, bielt es für beffer, foaleich in ben Zeitungen 
antänbigen zu laffen, er verzichte einftweilen auf ben Plan 
feiner Mastenbälle, Dieß hatte jedoch auf bie Bälle aubderer 
Theater feinen Einfluß, und bier ging es nach wie vor ſehr 
fuflig ber; ebenfo in den Privatgefellfhaften, und ſelbſt Dus 
pin, ber Präfibent ber Deputirtenfammer, fllımmt durch Der 
putirtenbälle in ben allgemeinen Ton mit ein. Fuͤr einen 
enbigen Beobachter gewährt bie jegige Geſellſchaft, Befonders 
die Halb gelebrte, eine ſehr unterbaltende Augenweide. Go 
war ich neulich im einen Eirfel geratben, worin eine Dichs 
terin den Worfig führte. Hier gab es romunıifwye Yhngtinge 
mit Märten umb ins Geſicht fallenden Haaren, wie zur Zeit 
Ludwigs XIL, junge Künſtler mit Roͤcten und Werten a la 
Robespierre, das beißt, bie audfahen, ats bitten die Herru 
Fiägel an ber Bruft, um fi In böbere Regionen zu erheben; 
junge Damen, welche am Journal des ſemmes arbeiten und 
miebliche Verschen, auch wohl empfindfame Novellgen zu Tage 
fördern, und zulezt Heren, welde Arien und befonders Mos 
mangen ans vollem Halſe herſchrieen. Kurz, ed war eine 
bunte Geſellſchaft, wie fie bie jegige Zeit bervorbringt. — Am 
Ende des Jahrs gab ein Meines Parifer Theater eine Heer⸗ 
ſchau der Thorheiten und Tagetnenigfeiten, welche im Kaufe 
des Tabrs die Parifer Welt bewegt ober befhäftigt hatten. 
Diefe dramatiſche Satire war nicht Abel und Fbnnte allenfalls 
fiir die Parifer Epronie anf das Jahr 1852 gelten. Es famen da 
die St. Simoniften vor, uͤber bie man aber nit mehr ſpaſſen 
follte, feitbem bie Geremptigfeit fo bart Über die armen Narr 
ren bergefahren ift, und Radvocat, der berächtiate Buchhaͤnd⸗ 
fer, der fhon mehrmals bie Theaterdichter befchäftigt hat, 
durfte nicht fehlen, Man hatte ihn als Belifarius dargeſtellt, 
welcher die Woräsergebenden um ein Almoſen anſpricht; das 
Almofen, dad der buchhaͤndleriſche Bellfarius verlangt, ift 
aber ein Sapitet für fein Livre des cent et un, das mit 
Hürfe einiger befannten Schriftfieller und einiger Pofaunens 
ſibge gefaͤlliger Zournafiften Bid zum meunten Bande ander 
wachſen ift, und wohl noch einige Bände weiter geben fan, 
wenn ein outer Wind auch künftig ben unternehmenden Rabd- 
vorat beguͤnſtigt. Der Mann verfänmt fein Mittel, um fels 
ned Unternehmens Gedeiben zu fördern. 
eine Neiie nach dem Staatdarfänaniffe zu Ham unternoms 
men, um vom Erminifler Peyronnet ein Kapitel zu befoms 
men. Er muß bier wohl legitimiſtiſche Gefinnungen eingefor 
gen haben, bern Fury baranf wurde er vor Gericht gefordert, 
weil er einen vor der Zufliz flächtigen Rovaliſten verborgen 
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und ihr entzogen hatte, woflr er eine leichte Geldbuße von 
50 Sranten erlegen mußte. Obſchon nun aber fo viele 
Schriſtſteler, worunter auch die Herzogin vom Abrantes, ſich 
bed armen Mannes annehmen, ber nun nicht mehr ein großes 
Hotel Hewohnt, mit mehr Schillers und Shafedpeares Nas 
men an bie Nußenwänbe- fegen läßt, nicht mehr im Kabrios 
tet berumfäbrt, um bie im britten Gtodwerte wohnenben 
Schriftſtelier zur Arbeit für Ihn auzutreiben, nicht mehr glaͤu⸗ 
sende Diners gibt, fo ſcheint es ihm doch nicht mehr zu ges 
fingen, fie alle bei guter Baune zu erhalten, unb in biefen 
Tagen batte die Herzogin von Möramtes, bie ihm fonft mon 
cher Ladrocat ober ungefähr fo nannte, einen Prozeüß mit 
ibın, weit er die Bedingungen feine Kontrarts mit ihr nicht 
erfüllt and veraeffen Datte, zu zablen, woburd alfo einſtwel⸗ 
len bie Memoiren ind Stocken geratben find, Go etwas 
that bo Belifarius nicht, und es fehlte nun weiter nichts, um 
die Vergleichung gang und gar zu vernichten, als baß auch. einige 
ber fogenannten barmherzigen Beifleuerer sum Livre des cent 
et un ihre Zahlung burd bie Wermirtiung ber Juſtiz — 
ten, gleichwie bie Herzogin von Abrantes. Dp. 


And Böhmen, Jannar. 
GBeſchlus.) 
Straßen und Gafthöbfe. 

Die Provinzlaiftädte haben eine Art repräfentativer Ver⸗ 
fafung. Gie wählen fig ibren WBorfteber (Bärgermeifter) 
aus Ihrer Mitte, befgleihen auch die Repräfentanten ber Bürs 
oerfhaft. Nur wirb ihnen ein oder in groͤßern Gtäbten eis 
nige fogenannte geprüfte Raͤtbe, d. I. Mewtönelehrte, beines 
geben, um ihre Innern Angelegenheiten nah Recht und Form 
zu ſchlichten. Uebrigens fleben biefe Grädte, wenn fie nicht 
fooenannte Kamerals oder Keibardingenddte find, unter ber 
Dperanfficht der Herrſchaften, muͤſſen fi zu bem Ende auf 
Mevifionen unterwerfen, 

Eine große Aunehmlichtelt findet der Meifende in Bbh⸗ 
men an ben Aberaus guten Runftftraden, In wenig Ländern 
teifft man fie zu jeber Zeit fo vortrefflich. Und dazu komme 
no dad Angenehme, dab bie Zölle, welde man auf benfels 
ben zu zahlen bat, febr gering find, Kommt man aus Sach ⸗ 
fen oder Schleſſen nad Böhmen, fo wird man im biefer Hin— 
fit auf bad Angenehmſte uͤberraſcht, benn in jenen Rändern 
find bie Straßenzölle mehr als dreimal fo hoch, mie bier, 
ser fo gut man bie großen Randftraßen, welche faft alle in 
Ebauffeen vermanbelr find, bergerichtet findet, fo ſchlecht find 
auch die Geiten: und Berbindungswege. Wer nie einen fols 
den zu Wagen paffirte, der bat feinen Begriff von einem 
wahrhaft ſchlechten Wege. Indeß geſchleht zu deren Verbeſ⸗ 
ferung feit einiger Zeit ungemein viel, und es ift weniaftens 
fon bie Haͤlfte diefer Wege in outem und fahrbarem Ans 
ftande. Mint wenig verleiben dad Reifen auf dem Sande 
bie GSaſthoͤfe. JIhre ſchlechte Einrichtung, mit ſarmaliſchem 
Schmutze gewürzt, ſpricht eben nicht ſonberlich an. Dazu 
tommt denn woch in den Kreiſen, welche ganz bbhmiſch ſpre— 
chen, bie Unbequemlichteit der Sprache; denn findet man 
auch auf den Hauptſtraßen in allen Gaſſhſen Wirthe, welche 
bbbmiich und deutſch ſprechen, fo int dieß doch nicht fo auf 
ten Nebenwegen. Meiſtentheils fyielen die Handfnechte in 
den bbhiniſchen Rantnaftböfen für den Fremden die Hauptrolle, 
Sie find ed, an welche er ſich? ganz beſonders zu halten bat, 
wenn er unb feine Pferde aut verſergt ſeyn follen, und da: 
bei find fie and allemal diejenigen, welche deutſch ſprechen 
und ben Dolmetſcher machen, daber ber MNeifente, welcher 
fie vernachlaͤſſigt, dieũ gewiß allemal bitter bereuen wird, 
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und Modon. 
(Beſchluß.) 


Ungefähr auf der Haͤlfte des Weges haben die Fran— 
zofen, welche diefe früher ſehr befchmerlihe Straße neu 
gebahnt haben, ein dort fließendes Waſſer in einen Brun- 
nen geleitet, und nicht weit von da auf einer Anhoͤhe 
zur Linken einige Wohnungen errichtet, wohin im Som: 
mer und Herbft ded Jahrs 1828 ihre zahlreichen Aranfen 
gebracht wurden, da in Folge des Bivouakirens auf freiem 
Felde während der glühendbeißen Tage und fühlen Nächte 
der Gefundbeitszuftand der Armee zu vielen Beforgniffen 
Anlaß gab, Wenn man fib Modon näbert, fo bat man 
eine reigende Ausſicht auf die Baftionen der diht am 
Straude liegenden Stadt, auf die niedrigen Hütten eines 
benahbarten griehifhen Dorfes, die See und die nur 
von wilden Ziegen bewohnte Inſel Sapienza, welche, ein 
aus dem Meere vereinzelt emporiteigender Punkt des 
Bufrafiihen Gebirges und bei den Alten eine der Denuffä, 
blos durch eine fhmale Meerenge, den fogenannten lan: 

‘gen Hafen, vom Feftlande geihieden ift. Die Feftunges 
werfe von Mobon, aus der Zeit der Herrichaft des Löwen 
son San Marco ftammend, an die eine vereinzelte Gra: 
nitfänle mit einer Infhrift aus bem Mittelalter erin- 
mert, find noch in ziemlich gutem Zuftande und mögen 
für. die Zeit, im welcher fie gebaut wurden, bedeutend 
gewefen fepn; von der Seefeite ber ift die Stadt unnehme 
bar und fönnte ein fehr fefter Punkt werden, wenn man 


Naparin 


bie einzige Stelle, von mwelder fie mit Erfolg beſchoſſen 
werden kann, eine nördlih dicht bei der Hauptbaftion 


gelegene und diefelbe beherrfchende Anhöhe, mit einigen ‘ 


Werfen verfeben wollte, Auf einem bie Spite des Vor— 
gebirged bildenden Felfen am Strande, gegen welden, 
namentlih beim Sid: und Weftwinde, die weißfhäumens 
den Wellen tofend anſchlagen, erhebt fih ein maleriſch 
gelegener, drei Stodwerte hoher Thurm, fonft ein Ge: 
fängniß, jezt dad Pulvermagazin, in deſſen Nähe fih eine 
kleine, wegen der wenig geſchüzten Lage und des ſeichten 
Waſſers nur für Boote brauhbare Bucht befindet, — 
Jezt liegt eine Beſatzung von fünfhundert Franzofen in der 
Stadt, Es ſcheint diefen in Morea nicht fehr zu gefallen: 
„wären wir wieder in Franfreih!“ hört man von allen 
Seiten, und Dffizier und Soldat berechnet ſchon die Mo: 
nate, nah deren Verlauf er wieder den Leuchtthurm 
von Marfeille feben fol. „Wir find bier beffer bezahlt, 
ald zu Hauſe,“ börte ih von mehr als einem berfelben, 


„Lebensmittel und Wein find nicht fchledht, aber was has 


ben wir fonft in diefer Bicoque?' Mir diefem Namen be: 
ebrte felbit der Platztommandant, ein alter Napoleoniiher 
Soldat, der unter Bolivar, San Martin, Pepe, Mina 
und Ypfilanti gedient hatte und, wie fo viele andere, durch 
die Julinsrevolution wieder unter bie dreifarbige Fahne 
getreten war, feine Feftung. „Stein Theater, Feine Wei: 
ber, feine Spaziergänge, keine Vergnügungen! Nichte ale 
ererziren, in der Kaſerne oder der Schenke liegen, und 
von den Griechen geprellt werden,“ — Modon, bas altbe: 


we ] 
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rühmte Methone, dem Sir Wiliem Gel indeß nicht 
in dem Umfreife der jeigen Stadt, fondern im der Naͤhe 
derfelben feinen Plag anweist, was aber no problema: 
tifch ſeyn dürfte, ift halb leer und verödet. Früher war 
es, nah dem Verhaͤltniß der Beſteurung zu urtheilen, 
von mehr deun 1600 Türken bewohnt; der Platzlomman⸗ 
dant verfiherte, es fep ihm unmoͤglich, die jeßige wirk⸗ 
lihe Einwohnerzahl ausfindig zu machen. Die Griechen 
baben uberbieß noch eine Worftadt. Die einzige orbent: 
lihe Straße ift die ded Bazars, welder aber bem zu 
Navarin nahftehen muß, Sie ift — eine große Selten: 
beit — ziemlich gut gepflaftert und mit Laternen verfeben. 
Die Häufer find meift von Stein, aber fehr elend; ic 
ging an einem vorbei, über deſſen Thuͤre die Worte 
Hötel garni prangten, dem aber Fenfterfheiben fehlten. 
Mehrere Kafernen und Vorrathshaͤuſer find neu erbaut 
oder bergeftelt worden. Da ed eben ein Sonntag war, 
fo herrſchte in der Hauptitraße einige Regſamkeit, und 
bie Pußliebe der Griechen kann ſich felbit dann nicht vers 
läugnen, wenn ihnen kaum das Möthigfte zum Leben 
übrig geblieben ift. 

Der lange Krieg bat auch bier jeden Woblftand völlig 
zerftört und die Bevoͤlkerung entſetzlich verdunnt. Da 
jegt Niemand eigentlih weiß, wen er ald Herrn und 
Meifter im Lande zu betrachten bat, während die Par: 
theien Collettis, Eolocotronid, Petro Beys u, U. ſich 
zanken, fo ziehen die Franzoſen die Abgaben ein und vers 
wenden das Nötbige auf die Stabt, die in einem ziems 
lich ordentlihen Zuſtande ift und reinlicer gebalten wird, 
ald man ed von einem griehifhen Orte erwarten follte, 
Der Senat in Nauplia, die Nominalobrigkeit, erhält 
ben Reft. Die Straßen in der Umgegend find ziemlich 
fiber. — So ift der gegenwärtige öffentliche Zuftand im 
Südweiten bed alten Pelopouneſus. 8: 





Kallendorf, 
(Fortfegung.) 


Dei ber Fürftin Salvaggio wurden unterbeffen An: 
falten zu einem Fefte getroffen, an welchem nur wenige, 
audgefuchte Freunde Theil nehmen follten. Sie beſaß in 
feltener Vollkommenheit dad Talent der Mimik, und 
würde Europa entzuüdt haben, wenn fie eine Scaufpie: 
lerin und feine Fuͤrſtin gewefen wäre, Wergebend hatte 
man fie gebeten, eine Vorftellung am Hofe zu geben; 
ſelbſt in größern Privatgefelfhaften wollte fie fih durch⸗ 
aus nicht dazu verftehen. Eines Abende, ald Graf Karl 
allein bei ihr war, bat er fie, ibm ein paar ihrer Atti: 
tüben zu zeigen, was fie jedoch lächelnd abſchlug, indem 
fie verfiderte, fo fen das nichts; gute Beleuchtung, etwas 
Koſtuͤm und felbit einige Zuſchauer feyen durchaus dazu 


erforderlih, wenn es ihm aber Freude made, fo wolle 
fie an einem der naͤchſten Abende feinen Wunſch erfüllen. 
Karl war mit dem Merfprehen zufrieden und geduldete 
fih gern. Er felbft follte die Lifte der wenigen Zuſchauer 
maden und wählte einen kleinen, angenehmen Kreis un: 
ter denjenigen Bekannten, von welden er beftimmt zu wilfen 
glaubte, daß fie zu den Verehrern der Fuͤrſtin und nicht 
zu bem großen Heere ihrer Gegner und Herabwürdiger 
gebörten. Um beftimmten Tage war der Eleine Kreis 
am iCheetifhe verfammelt und die Fürftin wollte fich eben 
auf einen Augenblid entfernen, um die nöthigen Verän: 
derungen in ihrer Toilette zu machen, als ein Wagen 
vorfuhr und glei darauf ein Kammerdiener den Prinzen 
von &. meldete, „Das ift ein odioͤſes GContretempd !“* 
rief die Fürftin aͤrgerlich. „Was fol ih nun anfangen ? 
Ich denke, ich laffe mich verleugnen.“ — „Wenn ich fras 
gen darf,“ wandte ein Altliher Herr ein, „warum fol 
denn ber arme Prinz, den ein Zufall dem Glüde entge: 
genführt, fich deffelben nicht fo gut wie wir erfreuen?“ — 
„c.un, fo —“ fagte fie zum Kammerdiener, und fid 
noch einmal ummendend; „Gräfin Meinberg, Graf Kallen; 
dorf, was fol ich thun? fagen Sie!““ — „Ihn anneh: 
men,“ fagte jene. Graf Karl ſchwieg beſcheiden, doch 
fein Auge ſprach gleichfalls Ja. 

Der Prinz trat balb verlegen ein, machte viele Ent: 
fhuldigungen, falld er einen vertrauten Kreis ftöre, und 
bat bie ſchoͤne Wirthin, den Gang ihrer Huterbaltung 
feinetwegen ja nicht zu unterbreben, worauf fie fi lä: 
chelnd entfernte mit den Worten: „Ih gebe, bie Befeble 
Em, Königl. Hoheit zu erfüllen.“ Bald darauf ward die 
Geſellſchaft in ein anftoßendes Kabinet geführt, worin 
zwiſchen zwei ausgehobenen Flügelthüren ein Geruͤſt errich⸗ 
tet war; ein Vorbang ward binweggezogen und bie Fr: 
ftin, in weißer Mouffeline drapirt, ftand ald Flora in der 
Mitte eines Heinen Tempels. Gie war ber fhöniten 
Statue vergleihbar, nur daß bie Farben ihres liebe 
liben Gefibtd und der Blumen, die fie trug, die rei: 
zende Geftalt, wie durch einen Sauber, todt und lebendig 
zugleich erſcheinen ließen. Cine kurze Bewegung, und der 
Schmuck der Blumen war binmeggeftreift: die fhönfte 
Tochter der Niobe floh Dianens Pfeil; Stelung und Ges 
wand abmten das Driginal aufs taͤuſchendſte nad. Cine 
zweite Bewegung, und dem ſchon trunfenen Beſchauer 
bielt Hebe die goldne Schaale bin; endlich ein Zuruͤckwer⸗ 
fen des Gewandes, ein Emporbeben des Blidd — und 
die heitere Hebe war verwandelt im die ſchwermuͤthige, 
fterbende Artemiſia, die aufgelöste Aſche ihres Gatten, 
als lezten Trank für ſich, in derfelben Schaale baltend. 
Der Prinz war ein Kenner, „Wahrbaftig!‘* rief er leb: 
baft, als der Vorhang gefallen war, „fo etwas babe id 
nicht erwartet!“ Dann zu Graf Kallendorf gewandt, der 
neben ihm ftand, fuhr er leife fort: „Bemerkten Sie die 
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. Haltung der Hände? Etwas Achter Antikes ift mir nie 
vorgefommen; wie die feinen, ſchlanken Finger jedesmal 
die Phyſiognomie des Schmerzes oder ber Freude an ſich 
trugen! Denn die Hände haben auch ihre Phofiognomie, 
fo gut’ mie die Stirne und andere mehr beachtete Theile; 
es gibt deren, die unmöglig einem Genie angebören kön: 
nen, und andere, die einen Dummkopf wenigftend eben 
fo fiher verrathen, ald das erfte Wort, bad er fpriht; 
biefe Hände aber gehören der fchönften der Grazien an. 
Filienrein, roflggart und erhaben kalt, wie Marmorbände, 
beben fie fih gegen den Hintergrund ab. Und wie ber 
Arm fi fanft vermindert und an die Kleine Hand fügt! 
Mahrbaftig, das hat noch Fein Bildhauer vollfommener 
dargeftellt, ald es hier lebendig zu fehen if. Keine Aber 
fließt zu vol, fein Knoͤchelchen fört dad fhönfte Eben: 
maad; die Hand und der Arm koͤnnten die Welt re 
gieren, wenn fie wollten.* 

Graf Karl ſchwebte in Todesangft, daß der Prinz 
dad Megifter der Meize feiner Geliebten noch weiter 
ausführen möchte, und ſah bem Ende bes Geſpraͤchs 
mit Ungeduld entgegen, als biefer wirklih fortfuhr: 
„Und ihre Büfte—* Hier flog der Vorbang zurdd und 
Iphigenle ftand da, ald Priefterin der Diana, fhön und 
keuſch, wie die Göttin felbit in ihren weidhern Mugen: 
bliden; denn die antite Ruhe der Stellung, fo wie der 
Betonung, mit welcher fie die vollkommenſten Verſe 
deutſcher Dichtkunſt ausſprach, ließ doc ein ftilles Feuer 
durchfuͤhlen. Der Prinz überftrömte von lauter Bewun: 
derung, und burd das unglüdlichite Ungefähr richtete er 
die Aeuferungen bderfelben immer an Graf Karl, ber fid 
vor- DVerlegenbeit nit zu laſſen wußte, beun mander 
fartaftifhe Blic der umftehenden blieb ihm unverborgen. 
— Man ging in das Beſuchzimmer zurid, Nah we: 
nigen Minuten erfhien auch bie Fürftin wieder, jezt im 
weißen Hauskleide, welches der antifen Draperie als 
Grund gedient hatte. Sie wußte die Lobegerbebungen 
von ihrer Perfon anf die Gegenftände, bie fie dargeftellt 
datte, von ihrem Talente auf die Kunft aufer ihr fo 
weltgeübt abzulenfen, daß auch fein Fünfhen von ver: 
fiedter Eitelkeit zu erfpähben war. Sie behandelte fih 
gleihfam wie einen Marmorblot, und lobte fo unbefans 
gen ald Künftlerin mit, daß Feine Galanterie, keine fa: 
ben Komplimente an ben Genuß, den fie eben gewährt 
hatte, geknüpft werden fonnten. Der Prinz wid nicht 
von ihrer Seite, und ba Graf Karl auch nicht eben Furt 
batte, ſich fern zu balten, und fih doch nicht geradezu 
vordrängen konnte, fo warb das Ende bed Abends eine 
raffinierte Qual für ibm, der Eiferſucht nicht unäbnlich; 
denn dad Alles abforbirenide Wohlgefallen, womit bie 
Fuͤrſtin fib von den Statuen und andern Schäßen Ita: 
liend unterbielt, ärgerte ihm beute mehr, als er fih’s 
geitehen mochte. Endlih brach Alles auf; Graf Karl 


nahm gleihfald Hut und Stod, ald wollte er geben, 
legte jedoch beides fchmell wieder weg, ald die Thüre fich 
hinter. dem legten Fremden geichloffen hatte. Dann ſchloß 
er Sophien leidenfhaftlih in feine Arme und rief: „Wie 
babe ich mid martern müffen heute Abend unter all den 
Menfhen, die nicht Du find — Sie fah ihn zärtlich 
on und ſprach: „Man fab Dir's nur zu ſehr an, mein 
Freund; glaubft Du, mich habe minder nah Dir ver: 
langt, ald Di nad mir? Und doch denke ich ziemlich 
liebenswärdig gewefen zu ſeyn.“ — „Ach, ihr Weiber! 
erwiberte Karl, „ihr ſeyd aus anderm Stoff gemadt, 
als wir; ihr koͤnnt end verftellen, ohne daß euer Gemüth 
darunter leidet, Und wenn ich mir denke, Mel eine 
Menge von Affelten beute auf Deinem füßen Geſichte ae: 
malt waren! Wie hätte unfereins das anfangen follen? 
Wir find einmal ungeihidt. — „Und wir haben euch 
einmal lieb, wie ihr fepd,“ fiel fie ein. „Ich habe uͤbri— 
gend den ganzen Abend nur an Dich gedacht, und doch 
meine Fakultäten fo zu gebrauchen gewußt, daß nod ein 
genugender Abfall für den langweiligen Prinzen übrig 
blieb,“ — „Langmweilig bätteft Du ihn gefunden?“ rief 
Karl. „Nun, ic verfihere Dich, daß er das nicht glau: 
ben kann; denn Du haft alle Deine Strablen auf ihn 
feinen laſſen und kaum einen Bli für Deinen unters 
thaͤnigſten Diener übrig behalten.“ — „Karl, Karl!“ 
ſchalt fie mit aufgebobenem Finger, „Du bift wahrhaftig 
eiferfühtig. Glaubft Du denn, daß ich ein Herz für Je 
manden babe, außer für Dih? Kannft Du ed glauben? 
Sieh mih einmal an!“ und dabei rüdte fie ihm das 
Kiun fo, daß er ihr vol ins Auge ſehen mußte, und im 
Volgefühle feines Gluͤckes kuͤßte er fie auf die ſchoͤnen 
Augen und auf den beredten, warmen Mund, Als er 
ihr dann arglod des Prinzen Entziden wiederholte, Id: 
helte fie und fagte: „So en detail habe ih mich noch 
nie bewundern hören, und wenn Du meinft, ich ärgere 
mid darüber, fo irrft Du Dich.“ — „D ihre Weiber + 
rief er heiter aus, „was ſeyd ihre bach für ein frivoles 
Gefhleht!* — „Haft Du etwa im diefen Tagen,“ fragte 
fie, „einen Zraftat über die Weiber gelefen, daß Du Dich 
in fo allgemei4.u Aeußerungen über fie erpectorirfi?* — 
„Nein,“ antwortete er; „aber ich ftudire feit einiger Zeit 
euer Geflecht mit Vorliebe, und muß geftehen, daß ich 
auf allerlei geftoßen bin, was mich wirklich ftugen machte, 
Ihr fepd wahre Meitterinnen in der Verftellungsfunft; 
Ihr thut Dinge, vor denen wir Männer nur bewuns 
bernd ftaunen, die wir aber nie zu erreichen hoffen kön: 
nen; davon babe ich erft vor wenigen Tagen ein merk: 
würdiges Beiſpiel erlebt. Unter mancerlei architeltoni⸗ 
ſchen Zierrathen eines Haufes ragte, unter dem Mittel 
fenfter bes zweiten Stodwerf!, ein fteinerned Wappen: 
ſchild bervor. Die Pförtnerin, die ibren Heinen Anaben 
im Haufe vermißt, tritt vor die Thüre und ruft; 


# 
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„Heinrihl“ — „Mama,“ ſchallt es von oben herunter; 
fie richtet die Augen dahin und ſieht ihre Kind in der 
entſetzlichſten Gefahr auf einem vorfpringenden Theil dee 
Schildes reiten, luſtig mit der Peitfhe-faallend,. ald triebe 
es Pferde au. Ich bin gewiß, jeder Vater hätte aufge 
ſchrieen und vieleicht eben dadurch den Sturg bed Kindes 
veranlaßt. Die Mutter dagegen rief dem Kleinen {pie 
lend zu: „Nun ift Pferden mide; Heinrich muß wieder 
abfteigen und ins Haus gehen.“ Morfichtig flieg dad Kind 
wieder zum Fenfter hinein, ohne daß der Mutter eine 
Aeußerung des Schreckens entfhlüpft wäre; nun aber 
ftürgte fie leichenblaß die Treppe hinauf und mir ſchwan⸗ 
fenden Knieen trug fie den Knaben im ihr. Zimmer gurüd, 
Es ift etwas Himmliſches oder etwas Hoͤlliſches im folder 
Geiftedgegenwart. Und habe ich nicht oft gehört, wie Du 
felbft in den größten Gefellihaften mir Worten fpiels 
teft, die nur ich verftand, weil fie und im Augenbliden 
der zärtlihften Hingebung entihlüpft waren, ohne daß 
irgend eine Veränderung in Deinen Mienen vorgegangen 
wäre? Ich bätte fie nur mit zitternder Stimme ausſpre— 
hen können.“ — „Ja,“ fagte Sophie, „unfer Geift ift 
voll Lug und Trug, wie der der Sklaven; das ift eine 
Notbwehr, zu welcher Ihr und gezwungen umd feit Gene‘ 
rationen gebildet habt; doch unfer Herz ift meiftens wahr, 
Liebe Können wir niet heucheln; in dem Punkt wird bie 
Klügite zur Duͤmmſten.“ 
(Die Fortſetzung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Dresden, Januar, 
Piteratur und Kunfl. 

Die Oberflaͤche des Elbſtroms bat endlich von ber Bruͤhl · 
ſchen Terraſſe an, bis fo welt man von ber Brüde aus gegen 
den Strom feben fann, eime fee Stellung genommen. Der 
anbattend heitere Himmel, bei bem es almähtig dabin far, 
verbunden mit Mangel am deckendem Einer, gas ber Elbe 
dießmat gam eigentlich dad Anſehen einer ungeheuern Epies 
gelplatte, ans welcher die Bäume und Haͤuſer des Ufers wie 
aus flillem, Haren Waffer hervorſchauten. Man fann benten, 
daß die junge ſchlittſchuhlaufende Welt die ihr fo günflige 
Raune der Natur nicht unbenugt ließ. Wenn fonft ter Schlitt⸗ 
ſchuhtauf immer nur auf eine, durch Fiſcher En fo wer 
nig lange, als breite Dabn fi beſchraͤntt, To war dagegen 
dießmal die ganze Elbbreite dem froben Jugendmuthe Preis 
pegeben. Ein am jäten d. M. Abends eingetretenes Gemifty 
von Schnee und Negen wird aber wohl ber Borldäufer einer 
baldigen Wiederbefhräntung jener Art ſeyn. 

Zu den biefigen literarlſchen Neutgteiten arbbrt bad 
„Landtagéblatt.“ Es ſcheint viel Beifall zu finden, Eiw 
anderes, zum Theil lotales, von dem tafentreihen Philippi 
heransgegebened Blatt: bie „B ürgergeitung,* bat fig 
feit diefem Sabre zur „tonftitutionelfen Staatabüͤr⸗ 
gerzeitung“ erboben, und auf ſolchem Wege ohne Zweifel 
die Zahl ſeiner Leſer bedeutend vermehrt. — Die Staͤnde ſind 
für ben 2iften Januar einberufen. So viel darf man gewiß 
erwarten, daß es, zumal Im ben erflen Sigungen, ben Zubd⸗ 
zeraallerien in beiden Sammer weit eher an Raum, als an 
Rubbrern mangeln wird. 


Verlag der I. G. Cotta’ihen Buchhandlung. 


Km dem Dentmale des verewigten Kbnigs Friedrich 
Auguſt, defen ‚Ausführung fi bisher immer verzögerte, 
feine nunmehr beſto eifriger gearbeitet zu werben, Gen 
Erfinder, der inzwiſchen ats Profeffor ber Sculptur bei ber 
biefioen Kuuftafabente augeſtellte Künftier Nierfget, 
fleßte vor Kurgemu- neben einem Fleinen Mobelle davon, baß 
bereits während der lezten Zeit ber Kunſtausſtellung im vor 
rigen Jahre zu fehen war, in dem nämlicyen Rofale ein um 
Vieles orößeres für Jedermann and. Indeſſen beſchraͤutte 
es fi auf die Geftalt des Königs, obme dad bedeutend große 
Piedeftat mit dem baffelbe timgebenden vier fombolifhen Figu⸗ 
ven, bie Weitpeit, Gerechtigtelt, Milde und Frömmigteit 
darfiellend. Der unvergeßlige Monarch ift in feiner lezten 
Rebentyeit mit treffender Aehnlichteit abgebildet, Er fipt, bies 
fem Alter ganz gemäß, mit gebeugtem Haupte; zur Rinfen 
bat er dad Gefetyhuch, während bie Rechte den Herrſcherſtab 
bätt, Der Miene nach ſcheint eben das Hell bes feiner Weiss 
beit fo viel verbanfenden Landes fein Nachdenten gu beſchaͤſti⸗ 
gen. Mit Recht erinnere im dem getwäblten Koſtüm durch— 
ans nichts am bie Untife. Ueberbaupt ift von biefer, mit 
Ausnahme bes antiten Stuhles, ganz abgefeben worden, Ein 
einfacher No, am Kragen durch Hermelin bezeichnet, bils 
der des Aönigs Gewand, Des Künftters Haud hat bie 
tobte, flarre Maffe zu Fleiſch und Geift und Regen umzuſchaf⸗ 
fen gewußt. Wen ic Über bad Kunſtwert geſprochen, bat 
dem Künftter feinen. vollen Beifall micht verfagen tbunen. 
Bon hober Trefflichteit war. bie zugleich mit auegeſtellte, ſym⸗ 
boliſche Figur der Gerechtigteit: eine röntie, gan antif 
gebaltene Geflatt. Wels ein fehbnes und doch dabei unerbitts 
fig ſtreuges Geſicht! — Die ehrenvollſte Erwähnung verdient 
auch ein bier im Verlage ber Arnoldſchen Buchhandlung ers 
ſchienenes Kupfer von Raphaels Krönung ber beilis 
gen Jungfrau von Stötzel, Es ift ein Kuuſtwert im 
eigentlichen Sinne bes Wortes, von ganz ungewöhnlier Ber 
deutung, Zwei einſichtsvolle und als Runfltenner anerfarmte 
Männer, die Herrn von Quandt und von Numohbr, bas 
ben ihr Urthell aber das Blatt Öffentlich ausgeſprochen. Der: 
gleipen mufterbafte Probuftionen in diefer, wenn and durch 
die Rithographie teineswegs verdraͤngten, doch in ihrem Wert: 
temmen mannigfach gehinderten Kunſt find wahrbaft erfrens 
tich. Dem Vernehmen nad hat der ſich bier aufhaltende. 
ruhmvoll betannte Kupferſtecher Gteinia ebenfalls mehrere 
arößere Werte in Arbeit. Ihr zu beffendes Erſcheinen, ſo 
wie daß eben erwaͤhnte Stdlzelſche Blatt gewähren zugleich 
ben Zroft, baf der mitunter nur allzu rege Einn der Mens 
ſchen für Politie dem Reiche des Scbnen feine Herrſchaft 
über die edleren Naturen noch nicht völlig entzogen bat, und 
hoffentlich and nicht wird entzieben Fonnen. 

Unfer Theaterpubliſkum ift mit mebrerem neuen Stücken 
bebacht worden; ein ſogenauntes Gift aber machte keines das 
von. „Die Kaufirer,'* eine Oper von Ouslow, rühmen 
viele Muſittenner z boch ſchien das Publikum im Allgemeinen 
nur wenig bavon erwärmt, Ein Schauſpiel von Deinbarbr 
Nein: „Marimilians Brautfahrt,* zeichnet ſich zwar Im 
mander Hinſicht vor dem Gewoͤhnlichen aus, dom thut ed dem 
Stüce aroßen Schaden, baß die mwichtigften Vorfälle nur ers 
säbtt werden. Obſchon der den Kaiſer Mar von der Mars 
tinswand binwegleitende Engel ber beliebten Natürfichfeit zum 
Opfer erbracht und in einen Hofnarren verwandelt worden 
it, fo wollte doch mande Laͤnge bed Stuͤcts dadurch nicht 
tuͤrzer erſcheinen. 


— — —— — — — — — 
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Morgenblatt 


gebildete Stände, 





Freitag, 23. Februar 1833. 





Dieſe weichlichen Gefänge, die ich hler yufammenilecht, 
Wenn fie ach die Strenge tadelt, hado x Biebe je vermocht. 


Paten. 





Ajas nnd Indumatt, eine idylliſche Romanze aus 

dem Sandfrit, -Epifode aus dem achten Buche 

des neulih von Stenzler herausgegebenen. Ragr 

huvanſa, eines epifchen Gedichtd von Kälidafa, 
überfezt von Sr. Rüdert. 





König Mias von Ayodhya, Raghus Sohn, ift gluͤcklich 
vermaͤblt mit Inbumati, ber Konigsſstochter von Vidarbha. Die 
wunderbare Art, wie ex fie verliert und betrauert, ſchildert 
bie Romanze. 
Die Verszaͤhlung der Urſchrift ift beibehalten; bie in ber 
Neihe fehlenden Zahlen, wie 35. 42: u. ſ. w, find abſicht⸗ 
tich Übergangene, uͤberfluͤſſige oder ſtoͤrende.) 


Eines Tags, gedenkend ſeines Volkes, 
Ging luſtwandeln der begluͤtte Water 
Mit der Gattin in den offnen Gärten, 
Wie in feinem Paradied Gott Indras, 


Doch, um dem am Suͤdmeer in Gokarna 
Eingekehrten Sivas auf der Raute 
Vorzuſpielen, eilte durch die Lüfte 
Naͤradas im Sonnenpfad von Norden, 


35. 





Zu 35. Naradas, gleihfam ein bärtiger Hermes, Gbtter: 
bote und Erfinder ber Laute, auf welder er jest 
ben Sivas vorgufpielen gebt, da biefer feinen ges 


wölmfichen Sig auf ben Nordbergen mit einem Luſt⸗ 


Die UVeberfegung ift moͤglichſt wortgetreu. 


aufenthalt am Suͤdmeer vertaufht bat, mas wohl | 
jährlich zu einer gewiffen Zeit zu geſchehen pflogt, | 


34. Den um's Haupt‘ bed Saitenſpiels zeſchlungnen 
Kranz, geflochtnen aus unird'ſchen Blumen, 
MRaubte, ſagt man, ihm der ungeſtuͤme 
Wind, der gleichſam ſich durchduften wollte, 


36. Alles, was die Jahrszeit an Gewaͤchſen 
Bot, mit Seimgeruchfüll' überbietend, 
Nahm der Himmelskranz den ſchoͤnen Platz ein 


Auf der Koͤnigsliebſten Buſenſchwellung. 


Einen Augenblick den holden Brüſten 
Sah fie ibn. geſellt nur, und ohnmaͤchtig 
Schloß des Edlem Gattin ihre Augen, 
Wie bei Mondverfinftrung die Nympbäe, 


Mit dem finnverlaffnen Leibe nieder 

Fallend, zog fie mit zum Fall den Gatten; 
Nidt fo? mir des Tropfen Oels Verſchüttung 
Kommt zu Boden auch die Lampenflamme, 


Vom Gefolg der beiden mit verworrnen 
MWeberufen aufgeſcheuchte Wögel, 

Niftende in Lotosbuͤſchen, ſchrieen 

Dort nun, wie vom gleichen Schmerz betroffen, 
Faͤchlung und dergleihen bob des Färften 
Sinnumnabtung, aber fie blieb liegen; 

Denn nur da kann Rettungsanſtalt frommen, 
Wo vom Leben übrig ift ein Funken. 


Die nachtbluͤhende Waſſerlilie, die fih nur am Lichte 
bed Mondes erfchlieht, 


37. 


58. 


39. 


40. 


Bu 37. 


41. 


43. 


44, 


45. 


46. 


47. 


45. 


49. 


50, 


Bu 55. 


ef 
Einer Laute, welhe man von neuem 

Mill beziehn, glich die entfeelte Schöne, — 
Die der ganz von Zärtlichkeit durchdrungne 
Hielt umfaffend im gewohnte 


Und er Hagte laut in Thräneh ſchluchzend, 
Angeftammte Feftigfeit vergeffend; 

Selbft geglühtes Eiſen muß ja ſchmelzen, 
Mas fol man von Menfhenfeelen fagen! 


„Ah, wenn Blumen felber durch Berärung 
Eines Leibe das Leben rauben Fönhen! 
Mas wird nicht zum Todeswerkzeug werden 
In der. Hand bes feindlihen Gefhides! 


„Oder ja, zu fälen fanfted Welen, 
Brauchet Sanftes nur ber Lebensender; 
Deffen Beiipiel ſah ich eine Lilie 

Juͤngſt an Neifbeträufelung verfheiden, 


„Oder ja, um meines Unglüds willen 

Ward von Gott gebildet diefer Blitzſtrahl, 

Dad von ihm nicht ward der Baum —*3z— 
Nur die Ranke, die an ihn ſich ſchmiegte. 


»Die du, felber wo ich dich gefränfet, 

Lange Fit auf mic nicht zurnen mochteſt: 
Wie auf einmal mih nun, den Unfhulb’gen, 
Achteſt du niht würdig anzureden? 


„Lächelllare! wohl für einen Unhold, 

Einen falſchen Freund mußt du mich halten, 
Daß di auf Niewiederkehr zur audern 
Welt von bier gingſt, ſonder Abſchiebnahme! 


„Hatt' es doch, Geliebte, dich begleitet, 
Was iſt's ohne dich zuruͤckgekommen? 
Tragen mag ed nun, mein uͤbles Leben, 
Un’ die Qualen, die es felbft verſchuldet! 


„Hier auf deiner Wange ſteht ded Schweißes 
Perle no, erzeugt von Liebesluffampf, 
Und du felber bift in dir zergangen; 

O Hinfilligkeit der Leibbegabten! 


„Deine blumdurchflochtenen, gefraudten, 


- Bienenfhiwarme gleiben Locken regend, 


Taͤuſcht, o Zartgeglieterte, der Windhauch 
Mein Gemüth mit deiner Umkehr Hoffnung. 


Xiebſte! möchteft du durd dein Erwachen 


Alſo meinen Kummer fhnell zerftreuen, 
Mie durch ihren Glany bei Nacht die Pflanze 
Im Gekluͤſt Himälaya’s das Dunfel! 


Die Erfheinung -ded näctlihen Glanzausſtrahleus 
gewiſſer Jahrespflanzen wird biäufig von den ins 
difchen Dichtern erwähnt und bann immer, wie 
hier, an das noͤrdliche Echneegebirg verſezt. 


Schooße. ri n 
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54. 


58. 


59. 


61. 


65. 


64, 


65. 


66. 


Zu 57. 


Zu 58. 


Zu 61. 
Zu 63. 


„Uber mich betrübt bein haarumfloßnes 


»Angeſicht mit dem verftummten Munde, 


Gleich dem naͤchtlich eingefhlafnen Lotos 


Wenn tn ihm nicht mehr, J Bid Pier 


„Die fogar ein Bert aus friſchen 

Mag verlegen, deine zarten Glieder, 
Sage, mie fie ed ertragen follen, 
Holder Leib, den Holzſtoß zu beſteigen! 


„O, zum Nichterwachen eingefhlafen, 

Deines Leibs Vertrautefter, dein Gürtel, 
Tonlog, weil bein reger Gang nun rubet, 
Dir aus Kummer fcheint er nacgeftorben. 


»Deinen fanften Laut in Kululsweibchen, 
Deinen trunfen matten Gang in Schwanen, 
Deinen ſchwanken Blick in Rehen, beine 
Flatterung in windbewegten Rauken, 


„Dieſe Eigenfhaften hinterlegteft 

Du, beim Himmelsfluge mich bedenfend; 
Aber nicht mein Herz, von deiner Trennung 
Kummerfhwer, vermögen fie zu ſtuͤtzen. 


„Menn von deiner Anmuth nun befruchtet, 
Der Aſokabaum wird Blüthen bringen, 
Dir beftimmt zum Lockenſchuuck, wie foll ich 
Dir zur Grabbefrängung fie verwenden ? 


„Mus Vakulablumen, melde duften 

Wie dein Odem, eine Scherzlett? haft bu 
Halb mit mir geſchlungen, nicht vollendet, 
Und nun, Himmelsfängerkehle, ſchlaͤfſt du! 


„Freundinnen, bie Luft und Leiden tbeilen, 
Und ein Sohn, dem Mond im Wachſen Aäbnlid, 
Und ich felbft dir einzig hold, und gleihwohl 
Feſt bebarreft dur bei deinem Vorſatz. 


„Unterging Genuß, dahin Vergnügen, 

Der Gefang verftummt, der Lenz tft feitlog, 
Und ded Schmudes Anlaß ift benommen, 
Einfam nun geworden ift mein Lager. 


„Weib, gebeimer Rath, vertraute Freundin, 
Liebe Schülerin in füßer Tonkunſt, 
Mir geraubt vom mitleidlofen Tode, 
Du, 0 fage, wad mir nicht geraubt ſey!“ 
(Der Beſchluß folgt.) 
Der mit Gofb und Geftein befezte, im Geben flins 
gelnde Gürtel. 
Der weibliche Kotila, bie dortige Nachtigall, bier, 
wie gewoͤhnlich Anynohritä genannt, d. i. bie von 
andern genäbrte, im fremden Neſt auſerzogene. 
Der Aſokabaum blüht, wenn ihm ein Brauenfuß 
berührt. 
Der Batula bluͤht, wenn ihn Frauenodem berührt. 
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Kallendorf 
(Bortfegung.) 

„Ich wolte doch, Ihr wäret Ale ein wenig düms 
mer,‘ entgegnete Karl, und Gott weiß durch welchen 
Ideengang, fiel ihm jezt auf einmal Derken ein und 
die Scheidungsangelegenheit. Es ward ihm nicht ſchwer, 
diefe zur Sprade zu bringen. Die Fürjtin meinte: 


„Bit Du fo eilig, die fhönen Tage enden zu fehen, die 


uns jezt blühen? — Lieb’ ich Dich nicht, Tiebft Du mich nicht? 
und das füße Geheimniß, dad unfer Verhaͤltniß umhuͤllt, 
reist ed Di nicht?“ — „Mich? nein wahrlih nicht!“ 
rief er aud, „Mit Ehren moͤcht' ih Di befißen, meine 
Eopbie; und wenn die Welt unfer Verhaͤltniß für rein 
hält, fo kann es mich nur ſchmerzen, daß wir ſie hinter: 
gehen.“ — „Ol dad iſt hart,“ weinte Sophie. „So muß 
derjenige, für den wir Alles thun, dem wir Alles opfern, 
der Erfte ſeyn, der den Stein auf und armen Weiber 
wirft! — Geh! geb! ich hab’ es wohl veritanden, daß 
ih deine Achtung verloren babe; geh! erzäble der Welt 
meine Schmwäde, und tröfte Dich bei einer Beſſeren.“ — 
Es mag fonderbar erſcheinen, doch Karl blieb diefmal 
rubig bei ihren Thraͤnen. Faſt fherzend ermwiederte er: 
„Daß ih nicht Dich verlafen, daß ich vielmehr mich ewig 
an Did binden will, das koͤnnte mir diefen Ausfall wohl 
eripart haben; doch fomm, laf und nicht ftreiten, ſon— 
dern gieb mir Deine Hand, von ber der Prinz nit 
wußte, daß fie mein ſey, dab ich fie in meiner großen, 
ungeſchickten begraben: darf. — So war die Verföhnung 
im Meinem, und bad verführerifhe Finden und Sichzuer⸗ 
fennengeben, unter der Larve des geſellſchaftlichen Lebens, 
bauerte fort. Doch wenige Tage fpäter, ald Graf Karl, 
wir wiffen nicht weßbalb, des Morgens zu ungewohnter 
Stunde feine Geliebte befuhen wollte, ward ihm durch 
den Portier die nicht weniger ungewohnte Meldung, fie 
fep nicht zu Haufe, während zufällig in demfelben Augen: 
blicke die Pforte ſich öffuet und ein Hofwagen berausfährt, 
aus deſſen Fenfter der bübiche Kopf ded Prinzen ihm gnaͤ— 
dig zuwinkt. — Er ärgerte fib, daß ihm das Blut in 
ben Kopf ftieg, und anftatt der Pantomime des nun will: 
fährigen Pförtners zu folgen, eilte er nah Haufe. 

Als er am folgenden Morgen fo früh wie möglich zu 
ibr eilte — faft beſchäͤnt, wie er fein geftriged Ausblei- 
ben entihuldigen follte — fand er fie weich, traurig, an 
Kopfweb leidend, und defbalb nur um fo lieblicher; und 
als fie nun fragte, weßhalb er nicht gefommen fep, und, 
ohne feine Antwort abzuwarten, binzufezte, fie habe es 
tief empfunden, der Tag fep ihr recht leer geweſen; da 
wollte Karl ſich felber abläugnen, daß er geftern eiferfiiche 
tig gewefen, fo wenig fonnte er’d heute begreifen. Auch 
mochte er von der Scheidungsangelegenbeir, die er durd- 
aus in diefer Zeit auf’s Meine bringen wollte, jezt nicht 


fpreden, und freute ſich deöhalb, ald Sophie ibm mit 
freundlicher, faſt heiterer Miene erzählte, daß eine längft 
projeftirte, große Schlittenfahrt, die bisher wegen gänz« 
lihen Mangels an Schnee unterbleiben mußte, jezt ends 
lid, dem Himmel zum Troß, auf trodnem Boden vor 
fit geben folle. Luftig fragte er: „darf ih Dich führen, 
Sophie?‘ Unmoͤglich, theuerfter Karl,‘ erwieberte fie, 
„was wirde man davon nicht Alles zu fpreben haben!“ 
„Das wüßte ib eben nicht,“ ſagte er; „bei Feiner 
einzigen Gelegenheit babe ih mic öffentlih an Di ans 
geſchloſſen; diefmal koͤnnteſt Du mir ben Gefallen wohl 
thun.“ „Ih will mir's überlegen,“ antwortete fie ab: 
brechend, „heute quäle mich nicht; Du weißt, ich babe 
Kopfweh.““ 

Verſtimmt ging Karl zu Oertzen, bei dem er eſſen 
ſollte, nannte jedoch die Fürftin nicht, ſondern ſprach nur 


| vdın Gegenftänden, die feinem Herzen weniger nahe lagen. 


„Da fährt ber König von ... in bie .... ſtraße,“ fagte 
diefer, am Fenſter ftehend; „gewiß mit hochtlopfendem 
Herzen, denn ich wette, er befucht feine Dame. Komiſch 
ift ed doch, wie bier jeder Herkules nah einer Omphale 
geſucht und — wie bald er fie gefunden hat, Wlle Herr: 
ſcher haben bereits ihre Herriderinnen, und die Prinzen 
wollen ihnen nicht nachftehen.* Dann gingen fie mitein: 
ander bie. Heinen Herzensfahen der großen Herren der 
Reihe nach durch, diefem Glück wünſchend, weil er fib an 
eine Gefällige gewandt, jemem Troſt, weil er fein Herz 
an eine Spröde gehaͤngt hatte. „Apropos, fagte Derken, 
„men führft du bei der Schlittenfahrt ?* „Ich denfe, bie 
Fürftin Sophie,“ antwortete Karl errötbend. „Da denfit 
du falſch,“ verſezte Oertzen, „denn fie ift ſchon feit einigen 
Tagen mit dem Prinzen von X. engagirt.“ „Woher 
weißt du das?“ fragte Karl haſtig. „Won ibm ſelbſt,“ 
war bie Antwort. — Karl fhwieg und verbiß feinen 
Unmuth. Abends ging er in's Theater, traf dort die Ger 
liebte und begleitete fie nah Haufe. Das Theater mußte 
wohl die Kopfſchmerzen verfhlimmert haben, denn fie war 
befangen und mortfarg, fab ibm mandmal lange und weh: 
mütbig ind Auge und bat ihn endlich — fie allein zu laffen. 
Er ging, aber ed war Etwas in den Vorgängen. der Ley 
ten Zage, und namentlich in ibrem eigenen Benehmen, 
was ibn unausſprechlich beunrubigte. Er ſchlich die Etraße 
binab und ſah ſchmerzlich in die Winternaht, als auf 
einmal ein großer Mann ibm begegnete, deſſen Geſtalt 
in einen Mantel gehüllt und deſſen Gefibt nur undeut: 
lih von dem ſchwachen Strahl einer fernen Lampe erbellt 
war; Graf Karl konnte die Zuge nicht erfennen und fühlte 
fib dennoch dei dem Unblid durch und durch aufgerent. 
Er wandte fih um und ging dem Fremden langlam mach, 
und als biefer vor dem Hauſe der Fuͤrſtin ftille ſtand und 
fib umſah, benuzte er den Angenblid, ging rafdı an ibm 
vorbei und 309 böflih den Hut, „Ah, guten Abend, 
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Graf Kallendorf!‘ rief ihm der Prinz verlegen zu; „wor 
bin fo par? — „Nah Haufe, Ew. Königl. Hoheit!“ 
erwiberte dieſer und eilte weiter, blieb aber an der naͤch⸗ 
ften Ede ftehen, um den Prinzen zu beobachten, und 
mußte nun ſehen, wie derfelbe, mad vorfichtigem Amber: 
fpäben, an des Pförtuerd Fenfter klopfte und fogleich 
eingelaffen warb, Fat befinnungslos ftürzte er zu Dergen 
und warf fih, wie ein Kind meinend, in des Freundes 
Arme. — Das hatte er nicht verdient! — Noch einmal 
wollte er ber Hoffnung Raum geben, fie ſey unſchuldig, irgend 
ein anderes Abentheuer habe den Prinzen in das von 
Mebreren bewohnte Hand gelodt. Da ergriff Dergen 
feine Hand und fprah: „Armer Karl! die Kur mar 
berbe, aber fiber. Jezt muß ich Dir übrigens fagen: 
das Verhaͤltniß mit dem Prinzen ift nicht von heute; ſchon 
an dem Abend, als fie die Zableaur in ihrem Kabinet 
barftellte, war es ein abgefartetes Spiel, daß der Prinz 
kam; nicht für Die, für ihn wurden fie gegeben; Du 
mußteſt nur zum Vorwand dienen. Sieh, ich ließ Dich 
gewähren, weil ic wußte, wie ſchwer es fep, Dich durch 
Morte zu überzeugen, weil ich hoffte, daß Du fo ben 
Schmerz eines Augenblids durch die heilfamfte Erfahrung 
belohnt fehen würdeft, und weil ich feit überzeugt war, daß 
fie, wenn aud die Geſetze fie wieder frei machten, Die 
doch nie heirathen würde. Glaube ed — nit mir, denn 
ich bin weder erfahrener, noch kluͤger, wenn auch etwas 
kälter, ald Du — aber glaube es vielen -gewigigten Mens 
fhen: eine Frau hat nie einen ſchlechten Ruf unverdient, 


es ift immer etwas baran. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Karlérube, Januar 1855. 
Vom Entwidlungsgang der Zeit in Bezlehung auf dramatiſche Poeſie. 

Bei meiner lezten Befprehung der Oper babe ich fon 
fo Manches beräbrt, was heute feine wiederholte Anwendung 
finden wird, mo id vom den resitirenden Darfiellungen uns 
ferer Büone im vergaugenen Jahre reden will, — ich meine 
die Stellung der Jutendanz als leitende Behörde einer Kunſt⸗ 
anftalt den Publikum oenenüber, und die Grenzen bes von 
dleſem leztern andgebenden Einflufes. Um anf meinem Stand⸗ 
punfte nicht mißverftanden zu werden, finde ich einige einlel⸗ 
tende Benertungen noͤthig. 

Ich geſtehe, daß bie Aufgabe eined NMationaltbeaterd in 
einer großen Hauptiſtadt eine ganz andere ſeyn muß, als die 
des Hoftbeaters »einer kleinen Mefibeng, berrübrenb von 
ihrer verſchiedenen Stellung zum Publikum. Senes fleht im 
Sold und in ber Gewalt ber Menge; bort, bei dem Leber: 
fluß von Theatern, deren jebes auf dem Unternang bed anbern 
dentt und arbeitet, fallen bei jedem Ziſchen ber Zuſchauer bie 
Arien der Unternebmer, und bad zu vermeiden, dahin zielen 
alle Auſtrengungen; dort ift die Entreprife eimed Theaters 
eine taufmaͤnniſche Belbfperufation, dort ift ber Einfluß ber 
Zuſchauer unbebinat und gebietend, und dort iR ed gut, daß 
es fo iſt; micht fo bier. Wer auch nicht viel vom Zeitgeift 
und der Stimme des Woltes und dem Auédruck ber Allgemeins 


beit hören win, wird boch anerfennen, daß große Umgeflals 
tungen, tweltseränbdernde Ereigniffe, neue reichhaltige Entwit⸗ 
felungen nicht par ordre du Mufli geſchehen zum Crftaunen 
ber Überrafchten Welt, fondern daß bie vorbereitenden Idern 
nam nd nach im Wolfe erwachen, ſich verbreiten, endlich feft 
Wurzel faſſen, fen es dur feine Wortführer gewert, ober 
aus ihm ſelbſt entftanden, daß biefe ſich entwickeln als Wunſch, 
ald Borberung, endlih als Nothwendigteit, und dann auch 
ſicher ind Leben treten, allmäblig oder Im Sturme. Diefe 
Wortführer find bann nur bie kühnflen, ober bie geiftreichften, 
oder die ebrgeisiaften. Diefed Bolt, bad ich hier meine, ift 
aber nicht das Bolt einer Gtabt, no ſelbſt immer eines fans 
bes, deffen Stimme oft truͤgeriſch, irregeleiter, in Vorurthel⸗ 
fen gezengt ift, fondern es IN der Ausforuch der Bildung, 
wo fie am weiteften gebieben ift, die Summe ber moralifchen 
nnd Inteeftuellen Bildung aller Nationen, bie Quinteffeng 
ihres Wiffens und Konnens, weun fie aus bem ausfchließlichen 
Befig der wenigen Auserwählten auf bie größere Anzahl über 
gebt und umfaffendere Anerfennung genteßt. Diefe Gewalt 
ſchreltet unaufhaltſamen Schrittes über die Erbe hin, und feine 
mehfalide Mat if im Stande, fie zuräcdyutreiben; zum 
böchften halter Ihr fie auf, aber bald erwacht fie zu ſchneilem 
Wandern, und umerbittlich tritt fie die bemmenben Sräfte zu 
Boden wie Halme, und reißt die MWiderfirebenden mit ſich 
fort wie Flugſand. Dieb if der allgemeine Gang zur Vers 
volltommnung Im politifhen Reben ber Staaten, wie im Treis 
ben der Kunſt und Induftrie, der Bang ber Geſchichte. Nur 
ber Menſch gebt bem Tode entgegen, bie Menſchheit ter Bolls 
fommenheit, Denfelben Gang geben bie Känſte. Manchmal 
follte man glauben, bier, wie in andern Zweigen, Rüdfsritte 
gu bemerten, doch fie find nur ſcheinbar. Es ift wahr, bie 
Raphaele, die Dürer, bie Nubens find ausgeflorben, aber ihre 
Kunſt ging nit verloren; fbnnen wir fie auch nicht machahe 
men, fo toͤnnen wir fie doch begreifen; Ihre Runftwerte find 
Gemeingut geworden, und leben fie auch als bie erften da, fo 
ift eben dieß Uribeit Zeuge, daß bie Malerei micht gefunfen iſt. 
Die Porfie fintt nicht, wenn auch nicht jedes Luſtrum einen 
Siiller geblert. fie fänte, wenn ein — biefer ober jener — 
mebr gäfte als ein Goethe, ein Kotzebue mehr als ein Shakes⸗ 
peare. Die Ränder der Bildung müſſen ihre Eile mäßigen 
und die andern erwarten, die noch viele Stufen gu jener Hohe 
zu erflimmen haben und doch auch zur Allgemeinheit gebbren. — 
Der Entwidtungegang- ber Poefieift zweierlei. Der Dichter, auf 
aleiher Stufe mit feinem Volke, erfaßt deffen Leben, deffen Sinn, 
beffen Geſchmact und Neigungen, und giebt ibm in ber Dim: 
tung wieder, was ed ihm im Leben gegeben; er ift a la hau 
teur du siecle. Der andere, bas Genie, ahut die böbern 
Raͤume Über fi. bie erſt fünftigen Generationen ſich erſolleßen 
ſollen, er erfaufapt ibre Gebeimniffe in der eignen Bruft, er 
oluͤht von propbetifhem Teuer, und in feiner Begeifterung 
dem Jahrhundert vorareifend, ift er arbäer, als feine Zeit, 
und oft erft feine Enter Iernen ibn verfieben,. Die Bühnens 
dichtung, bie bramatifhe Poefie fann fin dem allges 
meinen Entmwidlungsgange nicht entziehen, fie fann nicht ſtiul 
ſtehen, wo Alles um fie ber im Fortſchreiten beoriffen iſt; 
nirgends ift der Schrei nad Neuheit begründeter und nebietes 
riſcher, als bier, und der Korbeer der alten Korpphäen der 
Bünne ift oft in Gefahr, gu welten, ober muß fi doch bes 
auemen, für Neulinge und Morbmmlinge Ableger herzugeben. 
Die Infallipitität der Macine und Mottere bat fon arwanft, 
und Iffland und Kogebue laſſen bie Augen troden und dab 
Zwergfel ruhlg. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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ie ein Mosel, ber den Faden bricht 
Und zum Walde kehrt, 

Schleppt er ded Gefaͤngniſſes Schmach, 
Mech ein Srüdcen des Fadens nach; 
Er iſt ter alte freigeborne Bogel nicht. 


Goethe. 





Kallendorf, 


(Fortfegung.) 


Graf Karl ließ Oertzen ruhig reden; er fab ftarr vor 
fih hin, kaute am Knopfe feines Stodes und ſchlen nicht 
geneigt, feinem Herzen in Worten Lufr zu machen. Nur 

einmal, nad langer Paufe, rief er mit herzzerſchneiden⸗ 
dem ‚Zone: „Ih möchte ſterben!“ — „Guter Karl,* 
fagte Dergen fanft und faßte feine beiden Hände. „Du 
fiebft ed mir an, wie ib mit Dir leide; aber zugleich 
baufe ih Gott für Deine Mettung. Made Dich jezt 
los von bier, fo fchnell Du kannſt; im März folge ich 
Dir, wo Du auch fern magſt. Was meint Du, milft 
Du vielleihit zu Deinen - Eltern geben?“ — „Mein!“ 
fubr Karl auf, „dahin am wenigiten, fie haben Sophiens 
Zauber nie empfunden!“ — „Du folltet reifen,“ rieth 
Dergen. „Laſſe Dich ald Kurier irgendwohin f&iden, 
dazu iſt jezt immer Gelegenbeit; es bat überdief durch⸗ 
ans nichts Auffallendes und reißt Dich doch aus dem 
Kreife, in welchem Du bier gefeifelt biſt, hinaus.“ 

Diefer Gedanke gefiel Kallendorf, Derken verfprac, 
Alles zu beforgen, und ſchon nach zwei Tagen batte jener 
die Wabl gwifchen Italien und England; aber er wollte 
niht mwäblen, er gab ſich willenlos dem Freunde bin. 
Dieſer entihied für England; „denn,“ fagte er, „in Itas 
lien ift zu viel Nabrung für die Schwaͤche Deines Her: 
send; dort ift Alles Erinnerung, Alles auf die Wergans 


genbeit binmweifend; Kunſt und Natur find bort erhitzend 
und erfhlaffend zugleih; die äußere Poefie ded Landes 
und des Himmels ruft die ganze Poefie ded Innern ber 
vor, und mag ift diefe anders ald Liebe, entweder dad 
Sehnen darnach, oder die Erinnerung daran? Mein, nad 
England mußt Du geben; ba wird der Anblid bed Lanz 
des und bed Lebens die Freiheit der Seele, die Vernunft, 
gewaltig in Dir anregen, da wird bie nette Mollendung 
jedes einzelnen Gegenftandes des täglichen Lebens, Flein 
oder groß, wichtig oder unwichtig, Die von fhmermuürbi: 
gen Grübeleien abbalten, Dich unwiderſtehlich der heitern 
Außenwelt zuführen. 

Am folgenden Tage ſchon faß Kallendorf im einfamen 
Poftwagen, durchflog in rafher Eile Deutihland und 
Frankreich und fchiffte von dort hinüber in das @iland, 
das uns damals noch als eine balbe Feenwelt erſchien, 
das aber feitdem der lebhafte Verkehr ung naͤher ge: 
rüdt bat. 

Mit einem Gemifh von Schmerz und Erleichterung 
erfubr die Fürftin von Salvaggio feine Ubreife; denn 
feine Gegenwart war ibr in ber lezten Zeit zu peinlich 
gewefen, um fie länger wünfbenswertb zu finden. Nur 
in ebleren Naturen folgt der Liebe ftetd ein verwandte 
Gefühl, weit rubiger ald fie und doch zärtliber ale 
Freundſchaft, ein Wohlwollen, dem ein wehmütbiges Gel: 
nen, wie nad einem geliebten Gejtorbemen, beigemiſcht 
it. Dei Fürftin Sopbie war es nicht ihr Herz, fondern 
ihre Eitelkeit, was fie von Graf Karl getrennt batte, 
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Mie aber der Prinz, ber fie ihm raubte, eigentlich be 
ſchaffen war, davon willen wir nicht viel mehr, ald von 
irgend einem fernen Planeten; denn eben bie Entfernung, 
in welder die Großen der Erde ung erfheinen, gibt ib: 
nen, fo gut wie ben Sternen am Himmel, eine Art 
Normalgefiht, und die falten Strahlen, bie fie auf 
ung werfen, laffen ung nicht wohl unterfcheiden und er- 
gründen, ob fie aus loderen Licht: oder Wafferftoffen, 
ober aus folidern Maſſen beftehen, und eben fo wenig, 
ob die Fleden, welde manchmal den Schimmer unterbres 
hen, Schatten eigener Höhen, oder nur Deffnungen in 
ber Lichtatmofphäre find, durch melde man den bunfeln 
Körper entdedt. — Kurz, er war ein Prinz, der einft 
noch mehr werben folte; im Aeußern wie andere Men: 
(ben auzuſchauen, recht hübſch und hübfhen Weibern hold, 
dabei lebhaft, gebildet, beliefen und im Benehmen gar 
nicht ſtolz; aber jeder Herablaſſung folgte ein Seitenblid, 
der den Effekt ermeifen wollte, den eine fo außerorbent: 
liche Freibeit von Standesvorurtbeilen bervorbringe. 
Könntet Ihr es voraus wiſſen, Ihr Frauen, denen 
der erite Seufjer eines unfbuldigen Jünglings gebört, 
welche Saat der Thränen Ihr oft dur die Lehren, die 
Ihr ibm in Worten oder Thaten gebt, in ein langes 
Menihenleben fäet, koͤnntet Ihr voraus wiſſen, wie 
Generationen von Thorheiten, Zäufbungen und Schmer: 
zen aus ber einen Thorbeit, die Ihr ibn begeben lebrtet, 
hervorwachſen, Mande von Euch würde, ftatt ber Freude 
bed Avgenblidd, den dauernden Frieden mählen, bie 
Geelenrube für fib und Andere. Die Woblthaten mis 
bern fort von Geſchlecht zu Geſchlecht, aber ebenfo bie 
Uebelthaten. — Franklin, der Mann, deſſen Weisheit, 
mebr als die irgend eines andern Philoſophen, in Heiner 
Münze auf das Leben anwendbar iſt, fhidte einmal zehn 
Louisd’or an einen Unbekannten, der ibn um eine Unter: 
ftügung gebeten batte, mit der Verpflibtung, diefelben, 
wenn ex einft in glädliheren Umftänden einem andern 
ebrliben Manne in äbnliher Norb begegne, diefem ein: 
zubändigen, und zwar wiederum mit der Merpflichtung, 
feine Schuld anf eben die Weiſe bereinft einem Dritten 
abzutragen u. ſ. w. „So boffe ih,“ fagte Franklin, „kann 
dieß Geld durch viele Hände geben, bis endlich ein Bube 
es erhält, der ben fernern Umlauf hemmt.“ Auch ohne 
diefe Anmeifung iſt die Gefhihte jener Louisd'or die 
Geſchichte aller Saamenförner, gut oder bög, die in dag 
menfhlibe Herz gelegt werden, Die Tugend, bie der 
Cine vom Andern lernt, wird er wieder mittbeilen, daß 
fie ferner mitgetheilt werde, von Geflecht zu Geflecht, 
und fo wird jedes einfache, tugendhafte Beiſpiel eine 
Kette von Segnungen zur Folge habe, bis vieleicht ein 
Bube einmal aus der Art fhlägt; aber der Keim einer 
Eunde, in das Herz der Unſchuld gelegt, wird nit 
minder forterben und fortwuchern, überall, wo er Bor 


den findet, und erft nah langem Fluhe wird er im 
Herzen irgend eined ebleren Weſens untergehen. 

Die drei Perfonen, deren Zufammenleben und bis 
ber beſonders befhhäftigte, waren jezt audeinandergeriffen 
und ſahen befümmert dem Ende des Winters und feiner 
Freuden entgegen. Der Prinz ſchleppte die Fürftin So— 
pbie durch mande ftundenlange Polonaife auf und ab, 
ohne dag ihr Auge ein Antlig gefunden hätte, auf dem 
ed, wie früber, mit Vertrauen ruben konnte, Mielleicht 
batte fie dießmal wirklich geliebt und fih nur durd 
Eitelkeit und nicht mehr zu beherrſchenden Leichtfinn 
fortreißen lafen? — Dergen trauerte um dem Freund, 
ben er mit voller Seele liebte, und Karl durclebte einige 
troftlofe Wochen in London, meldete feinen Eltern ſchrift⸗ 
lich die gaͤnzliche Auflöfung feines Verbältniffes mit der 
Fuͤrſtin und fab ohne Intereffe in dag Falte Leben hinein. 
Der (hwermütbige Fremde fing bald an, Aufſehen zu er: 
regen in den wenigen Käufern, die er betrat; tbeilneh: 
mend forfhte man nad feinem Schmerze und ſuchte deſſen 
Quelle bald in der Politif, bald in irgend einem roman: 
tiſchen Ereigniffe. Hätte er getröftet fern wollen, fo 
fehlte ed nit an weichen Herzen, die bereit waren, fich 
feiner anzunehmen. Die Engländer der vornehmen Welt 
waren damals erpicht auf alles Fremde, wie wir auf alled 
Englifhe. „Old Blucher, the beautiful Emperor Alexan- 
der,‘ das waren damals Klänge, melde die brittiſche 
Phantafie kaum weniger in Bewegung fezten, ald die 
erfte perſiſche Gefandticaft. Graf Karl ward oft gebeten, 
zu erzäblen, und tbat ed auch willig, wofür ibm dann 
mancher intereffante Blick in die Herzen ber fo eigenthuͤm⸗ 
lich entwidelten Engländer vergönnt war. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Ajas und Indumati, eine idyllifche Romanze aus 

dem Sanskrit, Epifode aus dem achten Buche 

des neulich von Stenzler herausgegebenen Rag— 

huvanfa, eines epifchen Gedichts von Kälidäfa, 
überfezt von Er. Rüdert. 


GBeſchtuß.) 


67. „Trunkenangige, die du einſt trankeſt 
Süßen Saft von meinem Munde, wie nun 
Sollſt du trinfen meine tbränentrübe 
Dir in's Jenſeit nachgereichte Spendflutb! 


68. „Blieb die Koͤnigsmacht auch, da du fehleſt, 
Nur ſoweit ſey Ajas Luſt gerechnet: 
Ungereizt von anderen Begierden, 

Iſt in dir beſchloſſen mein Verlangen,“ 


69. 


70. 


71. 


75. 


74, 


76. 


77. 


73. 
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Kofala’s Gebieter, alfo klagend 

Leidgefugte Weiſen um bie Liebfte, 

Maͤchte rings die Bäume des Gefilbed 
Bon den Zweigen Harzflußtbränen regnend. 


Endli die aus feinem Schooß geriffne 
Holde Gattin ward von den Begleitern 
Angethan mit Todtenſchmuck, gegeben 
Sandelaloegenährtem Feuer. 


„Einem Weibe ftarb er nah and Kummer, / 
Er ein Fuͤrſt!“ erwaͤgend folhen Leumund, * 
Deßhalb nur nicht opfert’ er der Gluth fi 
Mit der Kön’gin, nicht aus Luft am Leben. 


Und fo zog er ohne fie zur Stabt ein, 
Bleih dem Monde, den bie Naht verlaffen, 
Seines Kummers Ueberſtrömung ſchauend 
In bethraͤnter Städterinnen Augen. 


Doch ſein Lehrer, der in heil'ger Weihe 

Hütete die Siedelei, da fund ibm 

Durd Cingebung ward der Schmerz ded Königs, 
Sendet, ihn zu tröften, einen Schuler; 


„Weil den Muni fromme Bräuche halten, 
Obgleich deines Kummerd Anlaß Fennend, 
Iſt er ſelder nicht zu dir gefommen, 
Der aufrebte, um dich aufjurichten, 


„Doch, o Treffliher, du trifft im meinem 
Munde feinen Gruß geſchwinden Mathed, , 
Du, def Ruhm die Welt vernabm, vernimm ihn, 
Und im Herzen mögeft bu ihn wahren, 


„Denn in bem Gebiet ded unerfhaffnen 
Hoͤchſten Geiſtes fiebt mit ungehemmtem 
Auge der Erkenntniß dad Gedritt’ er, 
Das Geweine, Seyende und Kuͤnft'ge. 


„init, fo beißt es, Aber Trinavindu's 
Schwere Buͤßung in Beforgniß ſchwebend, 
Sendete zur Störung feiner Andacht 
Haris Harini’n, die Götterihöne, 





Bu 78 — 81. 


Karies, d. i. Bifbnus, fender eine der bimms 
Maen Nympben, Namens Harini, um mit ihren 
Reisen ben frommen Büßer Trinarindus zu vers 
locten, damit dieſer nicht durch Büßungen Gbtters 
würde erringe, was die befländigd Furt der GEbt⸗ 
ter vor ſolchen Heiligen if, Diefer nun verwuͤnſcht 
die Sıörerin feiner Andacht, und zwar zuerſt uns 
beſtimmt, dann, auf ihre Borflellungen, baß fie ja 
nit aus eigenem Willen, ſondern auf Befehl ber 
Gdtter handle, fügt er ald Bedingung ihrer Wieder⸗ 
eribfung bad Erblicten von Himmeleblumen hinzu, 
und bas find beum bie von Narada’s Laute fallenden. 
®. 54. 
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„@r mit Zorngluth ber gebemmten Buße 
Das Geitad des Gleichmuths überwogend, 
Fluchte der vor feinem Blick liebreizend 

Gaulelnden: Zum Menihenweibe werde!“ 


„„Heil'ger Mann! ich diene fremdem Willen: 
Die getbane Ungebühr verzeihe !““ 

Die fo Fleb’nde bannt? er doch zur Erde, 
Bid fie würde Götterblumen fhauen, 


„Sie nun warb, geboren im Geſchlechte 
Kratakaifita’s, zu deiner Gattin, 

Und fie blieb es, bis ihr fiel vom Himmel, 
Unverlangt, was jenen Fluch beendigt. 


„S’nug bed Gramed nun um ihr Entſchwinden! 
Untergehn muß Alles Aufgegangne, 

Nichte deinen Blick auf diefe Erde, 

Denn die Erde ift des Fürften Gattin. 


„Der du, Uebermuth im Glück vermeidend, 
Meisheit einft mit feſtem Sinn entfaltet, 
Moͤgeſt bu, da dein Gemüth ein Leid traf, 
Mit Unweichlichkeit auch jegt fie zeigen! 


„Kummerfreien Siuns erfreue beine 
Haudgenoffin mit den Todtengaben; 

Denn ber Angehoͤr'gen ſtetes Weinen 
Brennt den Hingeihiebmen, alfo lehrt man. 


„Edler Selbftbeberrfher, nicht in Herrſchaft 

Der Betruͤbniß falle, gleich Gemeinen! 

Was iſt Unterſchied von Berg und Bäumen, 
Wenn fie beid’ im Winde wollen ſchwanlen?“ — 


„Gut, fo ſey es!“ Alfo nahm er an dad Wort 
Seines Lehrers, und ließ ziehn ben Boten; 
Doc, nicht findend Raum in Eummervoller Bruft, 
Bog au ed zum Meifter gleihfam wieder. 


Acht Jahre bracht' er hin mit Noth, getreulich 
Und freundlih, um des jungen Sohnes willen, 
Mit Shaun von Ehenbildern feiner Liebſten, 

Und flüchtiger Vereinungsluft in Träumen. 


Der Keil des Kummers aber fpaltet? unverſehns 
Sein Herz, wie eines Haufes Wand ein Feigeniproß; 
Annabm er diefed, Aerzten unbeilbare, Web 
Für Heil, and Sehnſucht, feiner Gattin nachzugehn. 


Als mwohlerzogen, waffentragend, feinen Sobn 
Zur Hut der Völker braubgemäß er eingeſezt, 
Des kranken Leibes üble Wohnung räumete 
Der Fürft, ib unterziehend freiem Humgertod, 


Zu 90. Bon hier am wechſelt das bieher alertımäbine Werde 


maab bed Driainate, wie gewöbnlip gegen das Ende 
eines Geſangẽ geſchleht. 
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9. Mo am beil'gen Wallfahrtort ih Sarayı und Ganga 
Miſchen, ließ er feinen Leib, und trat im Götter 
"ber ein; 
Und vereint mit feiner Liebften, reigender als jemald, 
Spielet er in Wonnehäufern, Paradiefesräumen- 





Sarayü, ber Fluß Bei ber toͤniglichen Hauptſtadt 
Ayodhya, der nit weit davon in bie Ganga, ben 
Ganges, faͤllt. Ein folger Zufammenfiuß if .eln 
beitiger Ort, an welchem zu flerben unmittelbar fer 
lig macht. 


Bu 94, 


Korrefpondenz:Nadridten, 
Rarlsruhe, Januar 1833. 


(Bortfegung.) 
Die Vuͤhnen der Weltſiaͤdre und bie Hefhüßnen. 

In Grantreih, im Lande der MRevolutionen und Innern 
Kämpfe, feben wir biefen Kampf auch auf dem Gebiete der 
Dichtung twiederbolt, und er dient uns. als deutliches Beis 
ſpiel. Wie der Glaube am ihre klaſſiſche Poeſſe zu wanten 
aufing, fo ſchuf bad Gefühl, tas ibn wanfend machte, unb 
bad Beduͤrfniß eine andere Gattung, bie romantifche; bie 
Theater blieben Teer bei Racines fonft angebeteten Meifterwers 
ten, und find zu flein, bie Menge zu faſſen, die fi zu Vie⸗ 
tor Hugo's abentheuerligen Geburten berzusrängt; bie Dibes 
rots uud Marivaur verſchwinden von ben Brettern, um 
ſchauerlichen Eittengemälden pon Spielern und Hentern und 
den omsgelaffenften Reibenfchaften Play zu machen; und aufs 
ferdem geben jeden Abend Dutzende jener leichten Probutte über 
die fleinen Theater ber Hauptſtadt, die ihren Zweck in ber 
Neubeit und der Unterhaltung bed Augenblicks, durch Anſpie⸗ 
tungen und im Echo der tleinlichen Kagsgefaigten erfüllen, 
Dort biemt Alles der Menge, bort fügen fi der Dichter und 
ber Unternehmer dem Publikum, und dort, barf man annehmen, 
in dem auf zwei Düabratmeifen zufammengebrängten Frantı 
reih. im Zufammenflus aller Capaciräten, {ft fein Ausſpruch 
mehr als Laune, iſt fein Beifall oder feine Mißbilligung der 
Autdruc der intelleftuellen Bildung der Gefammthelt; bort 
iſt die Wertflätte der frambfiihen Geſchichte, nicht nur der 
pottifen. auch der Kunſtgeſchichte. — Die Deutſchen find 
feine Freunde der ſtuͤrmiſchen Ummätzungen, ſondern ber rus 
bigen Entwicelung; wir laffen die Franzoſen die Nevointios 
nen machen und bitten uns nur unfern Theil des Genuffes 
davon and. Auch der Donaflienwecfel bed Klaſſiciemus und 
der Momantif fann nit obne Einfluß an und voräbergeben. 
da es ja anf unfern Theatern von frandfiften Produften faft 
noch fo sehr wimmelt, ald zu ben Zeiten bed Hamburger 
Dramaturaen. Der Gang der dramatiſchen Porfie müßte in 
Deutſchland raſcher, entfmeibenter fenn, wenn wir ein Pari, 
wenn wir eine Voffabäbne des gefammten WBaterlands häts 
ten; wenn bie zerſtreuten Kräfte aus ihrer Zerfplitterung vers 
eint wären, fo würde das Bebürfniß deutlicher zur Erteuntniß 
tommen und ſchneller Wege fiy finden, es zu befriedigen. Go 
bindert theits die Wereingelung, tbeils die Cenfur ber Hof: 
tbeater, daß in Wien, in Berlin, in Dresden nit die Werts 
fätte ber Kunſt iſt, Sondern nur eine beifere Lebran⸗ 
ftatt derſelben, eine beſſere Verſinnlichung ber ſchon beſte⸗ 
benten. Die fleinern Staͤdte machen nur Chorue ber arbhern 
und des Auslands. Die Kunftentwicelnng nimmt darum doch 
bren Gang, und vielleicht einen nur um fo gemeſſenern, bes 
fonnenern und richtigern, aber jebenfalls Tanafamern. 


Doch um micht zu weit abzulommen, muß ich endlich bie 
Unwendung ber fangen Cinfeitung maden, und es ift viels 
leicht zu viel aufgewender. um zu beim nachfolgenden Schluſſe 
zu gelangen und den Unterſchied flar zu machen, ber zwiſchen 
der Stellung einer Theaterintendbang im jenen Haupt-⸗ 
Nädten der Weir, und ber bes Hoftbeaterd einer Fleinen Mer 
fideny flattfindet, und der baber auch von "beiden verſchle⸗ 
bene Handlungeweiſe verlangt, — In einem Drte von 20 — 
50.000 Einwohnern if der Ausſpruch dieſer, oder fogar nur 
ber Theatergaͤnger unter Ihnen, nit der Maßſſab der allges 
meinen intellettuellen Bildung, nit bie legte Inſtanmz des 
Geſchmacks; denn es waͤre leicht, zu zeigen, wie Gtäbte, mie 
ganze Vbiter, in Kunft, role in Poefie, nam falſche Riatums 
gen einfhlngen und erft fpäter, GÜberflägelt vom Genius der 
Vervollfommnung, in die rechte Bahn einlenten mußten. Hier 
laufe alfo die Intendanz nicht aͤngſtlich anf die Lauuen ihrer 
Zubbdrer, fie froͤhne nicht Ihrem Gefhmad, wenn er nicht der 
rechte iſt, fie bilde ihn. Sie kann es, denn fie bat durch 
ihre Dotation vom Hofe die Mittel bazu, yeitweife geringere 
Einnabmen nicht fo febr zu fürdten, unb ibr Theater dos 
Privilegium,, weil ed das einzige iſt, feinem andern madge: 
fegt gu werben. Auch bier, wie in ber Oper, muß ich fie auf 
einen Mittelweg greifen Klaſſicitaͤt und Neuigkeitsſucht ver: 
meifen; das Gute bleibt, bie leichtern Augenblidsernögungen, 
bie gelegenheltligen Erzeugniffe zieben voruͤber, das Schlechte 
fol gar mit zugelaffen werben, Hier muß bie Intendanz 
durchaus Etlettiker ſeyn. Selten wird fie etwas Neues zur 
Aufführung bringen, was nicht ſchon irgendwo beffer arfehem' 
wurde, Ihre Aufgabe IN baber, zu tbun, mas bie Parterre 
der orößern Städte fon thaten, das Korn von ber Spreu 
zu fihten und nur jened und vorzuſetzen. Sie erfpart dadurch 
dem Puptitum Rangemeile und Aerger, und fin Mühe und 
Koften. Darum braucht, wie ein Feldberr zum Kriepführen 
Geld, ein Intendant vor Allem Geihmad und wicher Ges 
ſchmact und zum drittenmale Geſchmact. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Auftdfung der Geſchle hib Homonvmen in Wr. 55: 
Der, Die, Das Gift. Der, Die, Das Haft. 





Rath fen 


Ein Keller iſt's in einem Hand, 
Worin ber Tod lau'rt aller Eden; 
Er fwentt nur felten Fenwein aus 
Den Heiden, bie ſich brin — verfieden. 


Der Keller bat die Helden oft 
In Feindes Lager ausgeſpieen, 
Und dieß hat oft nicht unverhofft 
Brod, Fleiſch und Wein umfonft verliehen, 


Der Keller bat bie Helden wohl 

Neu vor des Bleied Wuth geborgen, 
Don Eine Kugel: ſchwer und hohl 

Kaun drin erntu'n die bangſten Eorgen. 


Sie bricht durch fein gewolbtes Da, 
Erhedet feine Radı mir Flammen. 


= Pret ſelbſt aus ſtarter Bruft ein U! 


Und better Mann und Etein puſammen. 
3.6 m. 
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— To bimmelboch Gebirg, 
Deb taufendiährgen Scheitel ewger Echner, 
wie Ellberbaar des Greiſen Etime, trängt, 
Eid unabfehbar in die Ferne dehnt, 
Dort fuͤhlteſt du, was groß und goͤrtlich It, 


Hoͤlbertin. 





Ein Gang auf den großen St. Bernhard, 


Wil Einer reihe nnd ergreifende Abwechslung in 
Natur und Sitte haben, fo gebe er nur von Genf über 
den See nah Waad und von da über Martigny dem großen 
St. Bernhard binanf. Ich habe biefen Weg vorigen 
Sommer mit den Meinigen gemacht, und aus diefen we: 
nigen Tagen haben wir einen großen Reichthum von Bil 
bern im unfere Tage: und Skizzenbuͤcher geborgen, Erſt 
dad ernite und etwas fpröde Franzofentbum von Genf in 
ganz ſchweizeriſcher Gletihernatur, dann. das beitere, 
offene Waad mit feinen reigenden Seedörfern und Städ- 
ten, die wie ſchoͤne Steine um den fapphirnen Leman gefest 
find, und dazu die Iuftigen, gaftliten Einwohner durch 
dad Idollenland bed pays d’en haut big zu dem herrlichen 
Felfenthore von St. Maurice hinauf, wo die Waadländer 
Natur aufhört, wie fih auch ber Menfhen Art und Meife 
ändert ; denn nun fommen die Miüden und die Eretind von 
Martignv; und Alles dieß in wenige Stunden zufam: 
mengedrängt. 

Un einem fchönen Auguſttag braden wir früb um 
fünf Ubr nah dem St, Bernhard auf. Saum bat man 
das weite Rhonethal links liegen laffen, fo erhebt ſich der 
Meg auf breiter und wohlerhaltener Straße, ber mächtige 
Felſen zur Seite fteben, an denen breite Glimmerblätter 
glänzen, als wenn's eine Spiegeldeforation wäre. Bei 
bem Kleinen la DValette ftehen noch einige Hocdöfen, die 
feit geraumer Zeit eingegangen und verlaffen find, Vor 


Zeiten wurde da auf Blei nnd Kupfer gearbeitet, Das 
erſte Monument auf dem Weg zum St, Bernhard gehört 
alfo getäufchter Spekulation an, in einer lahenden, reis 
ben Natur, die taufend Reize und Huͤlfsquellen beut. 
Das lezte ganz oben gehört dagegen der ebelften, mutb: 
vollſten Menfhenliebe an, bie unmandelbar ift in ib: 
ren großen Opfern, inmitten einer erfiarrenden Natur, 
inmitten von Schwierigkeiten und Hinderniffen aller Art, 
So liegen nur wenige Stunden Wegs zwiſchen den ver: 
unglüdten Unftrengungen der Induftrie und den gliidlis 
ben Triumpben der Humanität. In perpendifulärer Linie 
find fie nur wenig mehr ald eine balbe Stunde von einanz 
ber. Nicht weit über dem Gehöft la Valette hört bie 
MWeinlinie auf, und fbom bisher wurden die Neben im: 
mer Kleiner und aͤrmlicer. Bald darauf wachen auch 
feine Nußbäume mehr. Der Anblie der Drance ift im: 
pofant, fürdterlib, und doch angenehm. Der Strom 
ſchaͤumt in einem tiefen Bett, über das von beiden Sei: 
ten mächtige Tannen, Lerchen und Birken bereinragen 
und manchmal ein herrliches Zelt bilden. Die Vegeta— 
tion ift bier bereitd ihrem Ende nab, und doch fahöner 
dennje und irgendwo, Alles wahrhaft Schöne wird in dem 
Augenblick noch fchöner, wo ed verſchwinden will, fo die 
Fliiffe bei ihrer Mündung ind Meer, fo die Senne bei 
ihrem Untergang, fo der edle Menſch bei feinem Ted, 
Leber dem Dorf Brandier hängt ein mächtiger Berg, 
der fih darüber berbidt und jeden Augenblick zuſam— 
menftärzen zu wollen fheint. Ich hoffe mi zu irren, 


li 
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wenn ich glaube, daß die Felfenmaffe fo nicht länger mehr 
als einige Jahre hängen kann. Ich tbeilte einigen Leuten 
bes Dorfs meine Beforgnif mit, fie aber erwiderten mir, 
erft erftaunt über meine Beſchraͤnktheit und dann laͤchelnd: 
fo babe ber Berg fon über ihren Urgroßvätern gebangen, 
Es war gerabe baffelbe Lächeln, wie bei den Leuten, bie 
am Fuß des Aetna und Beluv ihre Häufer auf Lava: 
ftröme bauen, Und bod iſt's gewiß, daß der Berg über 
Brandier zufammenbrehen und alle Einwohner begraben 


wird, wie es vor hundert Jahren an den benachbarten 


Diablerets und noch näher in einem Thal geſchah, deſſen 
Namen mir entfallen if. Auf dem Gipfel des überbän: 
genden Bergs fteht gleihfam als Wächter und Huͤther 
‚ vor ber Gefabr eine Heine Einfiedelei. Im frommen, 
gläubigen Mittelalter Hätte gewiß ein Maler deu Einfied: 
ler bargeftellt, wie er betend mit einer Hand die dro— 
hende Bergwand aufrecht erhält. 

Im Anfang ift der Weg von Brandier nah Orſiere 
fteil und mübfam, was Einen jedoch auf diefen Berg: 
foloffen weniger wundert, ald die angenehmen Fußpfade 
und die lahenden Thaͤler. Dei DOrfiere, dag von den ehmals 
in Menge bier haufenden Bären feinen Namen bat, fteht 
eine hübf-he, obgleich fehr alte romanifhe Kirche, und ihr 
gleihen al die Kirchlein, mit ihren blendendweißen Thür: 
men, die am St, Bernhard wie Kinder um ihren Water 
berumfteben. 

Bevor man nach Lidbbes kommt, zicht fi der Weg 
lange an boben, munderlich geftalteten Kalffelfen hin, 
Ganz in einem Minfel bed Drancegrundes, dicht am 
Ufer des Stromes, der Einem nun zur Mechten ift, fteht 
ein kleines Dorf wie in einem Abgrund, wie verloren 
und verlaffen von der ganzen übrigen Welt, Saum weiß 
man, daf ed auch Drance heißt, wie der Strom, der 
ibm Nabrung gibt; denn bier, in diefer Heimath der 
Ueberihwernmungen, der Laminen und der Bergſtürze 
wohnen nur Kabnführer, Flößer und Holgmader, ver: 
trauend auf die Morfebung und auf St, Vernbarb, - 

Am Liddes balt man an, denn nun gebtd nicht mehr 
mit Magen; man kann nur zu Fuß oder auf Manltbieren 
weiter, Das Wirthshaus ift trefflih, wie die mehrften 
in der Schweiz. Gewiß wird jeder Meifende dankbar an 
die lieben Wirthsleute zurüddenfen, in deren freundlichem 
Empfang und forgfamer Pflege etwas wahrhaft Patriar: 
chaliſches liegt. In aflen übrigen Ländern ift ihr Stand 
ein Gewerb, ein mehr und weniger vortheilbafter Erwerbs⸗ 
zweig, in biefen Gebirgen aber, in diefer Einöde befommt 
er etwas Meligiöfed. Aufmerkfame und zarte Sorge an 


 folhen Stellen kann nicht mit der Rechnung begablt wer: 


ben. Wer viel gereist har, wird dergleichen an Freund— 
ſchaft grenzende Gaftlichfeit nit im polisirten, vielfach 
ausgebildeten Ländern gefunden baben, fondern nur an 
den Markiteinen ber Civilifation, wo die geſellſchaftliche 


Kultur und ihr Firniß noch nicht bingedrungen ift: auf 
den Hodalpen der Schweiz, in den Sennhütten Tyrols, 
in den Hütten der Morlaten, ber Hochſchottlaͤnder und 
Dalefarlier. Im Liddes ift auch ein Fremdenbuh, dem 
man in der Schweiz nicht entfommt. Wie weh thut ed 
Einem, auf diefer reinen Höhe, in diefer großartigen Ein⸗ 
famfeit Titelworte und Phrafen zu lefen, die erbärmlicher 
Weltfian und Eitelkeit fchrieb und die an den Schmuß er: 
innern, den man doch hinter ſich laffen follte, wenn man 
einmal bier beraufgedrungen ift. Engländer und Franzos 
fen zeichnen fib in diefem Bud, wie in dem bemachbarten 
Chamouny, aufdem Montanvert und in Grindelwald, 
befonders aus, die - Engländer durch ihre Titel und 
ihre langen Verfe, die Franzoſen dur ihre Phrafen, 
ihre Wige und manchmal dur grobe Fühllofigkeit und 
Gemeinbeit. Lezteres ift befonders bei denen ber Fall, 
bie 1811 Italien mit. dem Rüden anfehen mußten und von 
da nach Franfreih zurüdfehrten, was freilich ihre üble 
Laune erklärt, aber nicht entfhuldigt. Gar ſehr find die 
Menfhen zu bedauern, deren Seele nicht durch Wider: 
wärtigfeiten gereinigt und erhoben wird. Die obne Würde 
im Unglüd find, wären wahrfheinlih im Gluͤck ohne Tu: 
gend und Gerechtigkeit geweſen. 
Der Befaytuß folgt.) 





Kallendorf 
(Sortfegung.) 


Byrons Gedichte, mie er felbit, hatten auf bie bö- 
bere Gefellibaft in London gewirkt, wie elektriſche Fun: 
fen auf ifolirte Flaſchen. Graf Karl hörte Wunderdinge, 
wahr und unwahr, von dem außerordentlihen Maune 
erzäblen; auch war er fo glücklich, die Bekanntſchaft einer 
Dame zu mahen, bie einft eine heftige Leidenfhaft im 
dem Herzen des Dichters entzünder und erwidert batte. 
Mit einem Gemifh von Staunen und Intereffe betrach⸗ 
tete er die unregelmäßigen Züge des feinen Gefichtes, das 
rotbe Lodenköpfhen und dad ertravagante Betragen ber 
modernen Laura. Er fuchte die feinen Fäden in ihr aufzus 
finden, durch die fie dad glübende, ewig lechzende Herz des 
großen Dichters an ſich gesogen hatte, und glaubte fie bald 
in ihrer unbeſchreiblich regſamen Seele u entdeden, bie 
vom Körper nur wie von einer dünnen Hülle umgeben 
ſchien und in taufend Bligen aus den blauen Augen ſpruͤhte. 
Sie hatte ein Beifpiel aufgeftellt, wie eine Brittin lie: 
ben, aber au, wie fie baffen kann; denn als fie nad 
ſchwerem Kampfe fib gedrungen fühlte, Lord Bpron in 
ihrem Iunern für einen trenloien Verrätber zu Dalten, 
befhloß fie, ibn fortan als todt zu betrachten und veran: 
ftaltete nicht nur ahf ibrem Gute ein feierliches Leichens 
begängniß, um ibn, in efigie, in cinem lceren Garge 
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begraben zu lafen, fondern legte and, als Denkmal ſei⸗ 
ner Zreulofigkeit, alle ihre Verbältniffe mit ibm in einem 
Romane nieder, in welchem fie felbft der Welt Bekennt— 
niffe macht, die Byron gewiß nie abgelegt haben würde, 
Zu jeder andern Zeit würde Graf Karl ein ſolches Beneb: 
men, ald übertrieben rüdfihtslos und unweiblib, gewiß 
ftreng gerichtet haben; jezt war nicht der Augenblick für 
ihn, zu verdammen, wad aus wahrer Leidenſchaft geſchah. 
Alles fbien ihm beffer ald eine Verrätherei, wie fie eben 
an ibm verübt worden war; daher intereffirte ihn die 
Dame lebhaft, und faum in feiner Mohnung angelangt, 
nahm er Byrous Gedichte zur Hand, um darin die Spu: 
ren jenes Verhaͤltniſſes aufzuſuchen. Im Blättern fiel 
ihm ein Gedicht in die Augen, welches ihn innig an: 
ſprach; ed war jened Gedicht, deffen legten Verſe fo lauten; 

Dein Name erflingt mir 

Wie Todtengelaͤut. 

Wie warft bu fo lieb mir! 

Es ſchaudert mich heut. 

. Sie wiffen nicht, wie ich 

Zu amt bich aefanntz 

Wie ich dich beweine — 

Kein Wort har’d genannt, 


Wir ſah'n und verftoblen, 

Und ſtumm iſt mein Schmerz, 
Daß dein Sinn fonnte taͤuſchen, 
Bergeſſen bein Herz. 

Und feb’ ip dich wieber, 

Wenn Jahre find um, 

Wie fol ip dich grüßen? 

In Thränen und ſtumm. 

Graf Karl fonnte fib nicht von dem Gedichte trennen. 
E3 war wie aud feinem innerften Herzen genommen, und 
von dem Augenblid an war Bpron fein Freund, Kein 
Wunder daber, dab er in der nädhften Soirde dem hart 
Ungegriffenen lebbaft bertbeidigte, Sonderbarkfeiten, Leicht: 
ſinn, felbft Eitelkeit nicht ableugnend, aber auf der Wahr’ 
beit feines tiefen Gefuͤhls, auf der Wärme feines edlen 
Herzens feit bebarrend. Als er, des großen Kreifes we: 
gen, den er um ſich verfammelt fah, in Verlegenbeit ge: 
rathen, ſich in eine Fenſterniſche zuruͤckaezogen hatte, traf 
ein fhöner junger Mann auf ibn zu und reichte ihm bie 
Hand mit den Worten: „Ic bin Bprond Freund, Kerr 
Graf, und, wenn Sie wollen, von heut an der Ihrige.“ 
Karl wußte, daß es ein Lord ©, war, hatte aber von 
beffen, Stellung zu Lord Byrou nichts geahnt. Er fchlug 
berzlih ein und verfprach den nähften Morgen um zwei 
uhr (Nachmittags, verfteht fib) einen Spazierritt mit 
ibm zu maden., " 

Zu Haufe warf er ſich erfchöpft auf's Lager, doc lange 
Zeit verging, eh’ der Schlaf bie müden Augen ſchloß, 
und nach wenigen unrubigen Stunden erwachte er zu neuer 
Sehnfuht; denn alle Schmerzen feiner Seele waren neu 
aufgeregt, und obwohl er die ganze Nacht von Lady 


Alantha, fo nannte fih Byrons einftige Geliebte, geträumt 
batte, dachte er wachend doch nur der verlornen Sophie. 
Er erſchrack, daß man ohne Gewiffendbiffe fo unglüdlic 
ſeyn koͤnne, ald er fih fühlte, In trüber, duͤſterer Stim« 
mung f&liben die Morgenftunden bin; um zwei Uhr fam 
Lord G., ibn abzubolen. Die Bäume in Hpdepark ma: 
ren noch nicht griin, aber ber englifhe Rafen fhimmerte 
fo fmaragbhell in der Frühlingsfonne, daß Graf Karl 
ibn bewundern mußte. Es ward ibm mobler bier, als in 
feiner Kammer, „Kommen Sie mit mir, fagte fein 
Begleiter, „und tummeln Sie fih auf meinem Rafen; 
da will ich Ihnen recht viel erzählen von Byron und ums 
ferm Jugendleben.“ Nach wiederholter Bitte nahm Graf 
Karl die Einladung an, und wenige Tage darauf ſaß er 
mit dem Lord in deffen Wagen und fab den Eegen Eng» 
lands, fowohl auf den frifhen Fluren ringsum, als in 
Geftalt der vier herrlichen Braumen, bie ordentlich mit 
dem Fremden zu colettiren ſchienen. — Das Schloß 
bes Lords war eines jener Gebäude, melde, ein moders 
nes Innere in gothifben Mauern fallend, die neue Zeit 
bebaglih mit-der alten vereinen. Umringt von einem 
weitläuftigen Park, deffen noch blätterlofe Baͤume einen 
unabfehbaren grünen Teppich durdbliden ließen, nahmen 
fi die hohen Mauern aus der Ferne ſchon gar ftattlich 
aus, während feitwärts ein entfernter Kirchthum dem 
Auge als angenehmer Ruhepunkt diente, und gegenüber 
zwei riefenmäßige Eichen ein reinlides Strehdach unter 
ibre Obbut nahmen. Alles athmete ländliche Nuhe im 
Schooß bed Ueberfluſſes. Graf Karl war entzüdt, 
⸗ Die Fortfesung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, Januar. 
Theaterweſen. 


Man bat, wie gewöhnlich, die im Laufe des vorigen 
Jahrs gegebenen neuen Schauſpiele fummirt und dießmal 
gefunden, dab die Zub! zwar 250 überfteigt, aber dom, nicht 
fo betraͤchtlich geweſen ift, als im Sabr 4831. Die Urſache 
war nicht ſcawer zu finden. Die Eholera und nichte Ande: 
res war Schuld daran, Die bangen Parifer hatten mehr 
mit Beerbigungen ald mit Auftbarfeiten zu thun, und fo Wiele 
waren aus Paris geflücitet, daß au bie Wolfdmenge Beben: 
tend abpenommen batte. Uebrigens beweist bie geringere 
Anjahl von Schauſpielen nicht immer eine minbdere Tinirigreit 
der Schauſpieler; wenn in Paris einmal ein Stück die Zus 
fayauer in Menge berbeigiebt, fo wird e3 oft fünfjigs bis 
bundersmal fürg nad einander gegeben, und die Intendangen 
brauchen dann ſobald fein neues Stück zu eben; dieß ift wit 
manden Schauſpielen im Laufe des Jahres 1857 der. Fall 
geweien. Da jedem bie Zahl der Schanfpierbäufer ſich mit je: 
dem Sabre zu vermehren ſcheiut und ale ihren eigenen Wors 
ratb von Stüden haben, fo bitte allerdings im Jahre 1832 
eine bedeutendere Menge von Neninteiten auf bie Bühne ars 
bracht werden mihfen; aber wie nefant, bie abſcheullche Chor 
lera verleidete dem Leuten das Beſuchen der Schauſpielbaͤuſer. 
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Man bat ferner Gemertt, daß Scribe im vorigen Jahre 
nit mehr der flintſte und thaͤtigſte Theaterdichter geweſen 
ift und fi von zwei andern hat Überbolen laſſen. Cinige 
junge Xheatertrititer in den Journalen baden ed fi zur Ge: 
wohnheir gemacht, Über Scribe's Methode ſich Tuftig zu ınas 
“en, und es ift ihnen gelmugen, das Publitum nad ihrem 
Einne umzuftimmen; Geribe bat auch fo viel für das Thea— 
ter gebichtet, taß es ibm nit wohl möglih in, fernerhin 
dur bein Reiz der Neuheit dad Publikum anzuzieben,. Er 
tan baber nicht mebr fleigen, fondern muß binter feinem 
Mufe zurüchleisen. Dieß mag ihn entmutbigt haben, wenn 
auch fein Dichtergeiſt noch nicht erſchoͤpft in. in folder 
Geiſt, deſſen Hauptcharatter Heiterteit und Witz iſt, erſchdpft 
ſich ſelten. Talleyrand iſt beinahe noch eben fo wiyig, als 
er vor 30 oder 40 Jahren war, Gluͤctticherweiſe find Serb⸗ 
be’3 Mitarbeiter weder reich geworben, no erſchoͤpft; Dias 
sered, Bayard u. U, arbeiten zlemlich fleißig. Aucelot faͤhrt 
fort, Vaudevillea böberer Gattung zu ſchreiben, bie eben for 
wohl Schauſpiele oder Luſtſpiele genannt werden fbnnten, 
und Victor Hugo, ber feinen Prozeß wiber dad Theätre 
frangais richtig verforem bar, wie ich ed vorbergefagt batte, 
in fon mit zwei neuen Gtäden bereit, bie ſchaulnſtige 
Menge zu eradgen, zum großen Graͤuel ber klaſſiſchen Parthei, 
melde bie pbantaftifhen und berben Dichtungen biefes Mans 
nes für wahre Barbaridmen haͤltz und in ber That gefällt 
es Victor Hugo, die ſcheußliche Seite bes Mittelalters wies 
ber hervorzuziehen und nach ber Natur darzuftellen, was beun 
gegen bie feinen Eitten der heutigen Parifer Wert gemaltig 
abſſicht. Dieb gebt fo weit, bad im feinem Testen, vom Mis 
nifter d’Argont verbotenen Städe: le Roi s’amuse, wahre 
Boten vorfamen, bie das züchtige Dir einer Dame nicht obne 
Errbthen vernehmen fonnte. Man ſieht nicht cin, was bie 
Riteratur, und bie bramatifhe Dichttunſt inbeſondere, bei 
bein Wieberaufleven ber Zoten bed A5ten ober 16ten Jahr— 
bunberts gewinnen fann, — Ein empfindlicher Schlag für 
das muſitaliſche Theater ift der Tod Herolds, bes einzigen 
KTonfegers, der nebſt Auber bie jest alt gewordenen Boyel⸗ 
dieu's, Bertou's und Eherubini’s erfegen fFonnte, und ber 
tuͤrzlich durch die Mufle der fomifgen Dper: le Pre aux 
Clercs, ſich einen neuen Lorbeer errungen hatte, Ich babe 
diefes Städ noch nit aufführen feben; allein Kunſttenner 
verfichern. baß es weit Äber feiner Zampa fiehe, bie doch ge: 
wiß zu ben beiferm neuern Opern des franzbſiſchen Theaters 
gebdrt. Herotd hätte noch Großes leiſten Fünnen, denn er 
war in einem Alter, in welchem Boyelblen erſt anfing. ſchoͤne 
Dpern zu fegen. Wenn jet dad Schictſal fih der mufitali: 
ſchen. Bühne nit annimmt und micht unermartet irgend einen 
vorzuglichen Tonfeger berbeiführt , fo fiebt man nicht ein, wie bie 
tomiſche Oper wird befleben ktͤnnen. Denn mit dem Alten ift 
es in Paris nicht gethan. Das Diefige Publikum verlangt bes 
ftäntig Nenes. Die Direktion mag alfo mit der Raterne in 
ber Hand fi auf den Weg machen, um Herolds Nachfolger 
anfsufuchen, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Kartérube, Januar 1835. 
(Sortfegung.) 
Statiſtit der Bühne 
Wie unfer Intendant feine Aufgabe verſtanden, ober wie 
er fie ſeither gelbat bat, mag fih aus dem Folgenden ber: 
ausftellen. Unter den Neuigfeiten, die uns im Kaufe bes 
verfloffenen Theaterjahrs geboten wurden, waren 5 Trauer 
fpiete, elgentlih nur 2 und ein franzbſiſches Melodram, 
jedes in einmaliger Darftellung; das eine, Raupachs König 


Enzo, ſelldem wiederholt, bas andere, 2. Noberts Macht 
ber Verhaͤltniſſe. wie 8 ſcheint, zuruͤckgelegt. Won Kuft 
fpieten, Poffen und dergleichen ſahen wir 12 nene in 20 
Aufführungen, darunter Raupach neunmal, Banernfeld, Mo: 
bert, A frauzbſiſche und ein englifmes (Richards Wanberleben). 
Alfo unzer etwa 200 Grüden, bie in 12 Monaten Über bie 
Buͤhne gingen, begegneten wir 19 neuen, bie 4 ſchon befpros 
denen Opern mit eingeſchloſſen; ferner noch 7 neu einflus 
dirte dazu gerechnet, mat 36; alfo binfte immer hinter 10 
alten ein neues, und binter etwa 30 eim new einftubirtes 
Eräd ber. Davon mußten 6 oder 7 nad einer Nuffübrung 
wieder bei Geite gelegt werben, als nicht — vor dem 
Urtheile des Publiſuma. Dieſe bätten entweder ſchon in er: 
fter Inftany verworfen werben follen, oder wenn ber Juten- 
bant jie für gut hielt und bamit den Geſchmack bed Publikums 
zu bilden glaubte, bitte er ſich durch einen einmaligen Fall 
nicht abweiſen laffen dürfen; fo war e3 eine blinde Wahl. 
Auch früher wußte man eben fo wenig, welche Gtäde man 
halten mußte; ein Kernani ging als erndglihe Nenigfeit vor: 
über, Calderons Arzt feiner Ehre durfte uach einer etwas 
fauen Aufnahme nit ſoglelch ad acta gelegt werben, Dem: 
nach ſcheint ed, als ob man bier ben Neuerungen und Neubeiten 
nit ſehr geroogen fev. Dafür wird vieleicht Tifig gemug ae: 
rade das ſchlechie Neue ausgewäntt, um uns barans anf das 
übrige ſchließen zu laſſen und uns nicht Läftern zu macheu 
nad Ähnlichen Produften, damit denn ungefldrt die alten 
Heren ber Digtfunft herrſchen, und er, fi mit ihnen anf 
ben Parnaß träumend, nicht das Gefumfe und @eflingel in 
der Ebene hören muß, Es wäre gewiß nit zu tadeln, 
wenn ber Dichter, der tbeaterfäblo ſeyn will, auch parnaßs 
faͤhig ſeyn müßte. Daß dieſes bei der Dper feine Auſicht 
nicht war, haben wir bereits gefehen; wie es nm Tragodie 
und Komödie flebt, wollen wir jest fennen fernen, Die Mufs 
fübrungen dAiterer Trauerfpiele nabmen 44 Abende ein, dar⸗ 
unter 3 Goelhe'ſche, eines von Swiller, eines von Leffing. 
2 von Shateöpeare; zudem wurden Schillers Räuber auf Uns 
trieb eines Miitgliedd des Theaters unter ber berriichen Mit⸗ 
wirtung von Seydeſmann neu einfludirt, und zum Beweis, 
wie unrecht man oft Ältere Städe fiegen laͤßt, viermal bei 
vollem Hanfe gegeben. Die beiten Shatespegre wurden, uns 
abbängig vom Nepertoire, von Gäften gewaͤhlt. Man glaube 
ja mit, dad Publifum Tiebe und beſuche das Trauerſpiel 
nicht, unb man münſſe ed daher fo viel vermeiden „. als e# 
moͤglich ift. ohne den Anfland und die Ehre bed Theaters zu 
verlegen. Der ernſte Sinn für die Tragbdie liegt im deutſchen 
Bote tiefer als in mandem andern, und ein auted, trem 
dargeſtelltes Zrauerfpiet wird feine rübrende und erhebende 
Wirkung auf einen großen Theit der Zuſchauer nie verfeblen, 
und wenn auch die Einen oder die Andern fiber Langeweile 
freien. fo mus man. ſich damit tröften. daß man ea ja doch 
nie Allen vet machen fbune. Sb fah im Burgtheater in 
Wien unfere klaſſiſchen Trauerſpiele ftets am meiflen beſucht. 
und bradıte manchen herriichen Neenb dort au Im boppeiten 
Genuffe der dargeftellten Leiten und der wirtllchen Thraͤnen. 
bie um mich herum, und ans wie ſchönen Mugen! verooffen 
wurden, und felbft bier gogen Karlos, Egzmont, Goͤr, Romeo, 
Rear viele Schauluſtige an, und ed ging gewiß feiner leer 
nach Hand. Das Trauceſpiel ift die nationalſte deutſche dra⸗ 
matiſche Divtungsart; das folte man walhrfi nicht finfen 
Taffen, und man bringe uns nur die guten Etäde, fo fins 
den fie ſicher einen fräftigen Anklang in mancher Bruft, 
ber auch laut wird. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Sch weiß nicht, was milr Kier gefällt, 
In dleſer engen, Heinen Belt 
Mir Heltem Zauberkand mich haͤlt. 


‚Goethe. 





Kallendborf 
(Fortfegung.) 


langte endlid an das allerliebite Yägerbäuschen in ber 
Fafanerie. 
im Erdgeſchoß dem Jaͤger, im obern Stodwerk dem Be: 
fißer zum ftillen Mubepläßben. Geftüzt auf grünums 
laubte Sänlen, lief eine Gallerie rund um das Haus und 
drei elegante Zimmer hatten Thuüren auf diefe und auf 
eine Flur, mit ausgeftopften Vögeln, Hirſchgeweihen und 
Qagdgeräthen geihmidt. Cine fehr junge, ſchoͤne Frau, 
mit einem Knaben auf dem Arme, trat den Kommenden 
entgegen, eine von den frifcheiten, lieblichften Geftalten 
der Welt, mit wahren Madonnenaugen, Sie bot den 
Herrn ein Frübftüd an und eilte froh, es herbeizuſchaffen, 
al3 es angenommen ward. Daum führte der Lord feinen 


das ſtille Jaͤgerhaͤuschen, ließ fib von ber muntern Flei: 


I nen Frau in das ihm befimmte Zimmer führen, und er: 
Den folgenden Tag machte Graf Karl einen langen | 
Spaziergang mit feinem freundliben Wirth, und ge 


Das niedlichſte Tproler Bauernbaus diente | 


. 


Gaſt die zierlihe Treppe binan, und Karl war aufs Neue | 
überrafht, durch den Blick in die geſchmackvolle Gruppi- | 


rung der Bäume und Gebüfche, in welchen fi die halb: 
zabmen Vögel bald verbargen, bald wieder zeigten, „Hier 
möchte ih wohnen!“ rief er aus, fi behaglich auf einen 
Sopha ftredend. Der Lord fab ibn einen Augenblic for: 
ſchend an; dann fprab er: „Menn Sie bier lieber find, 
ald im Haufe, fo bleiben Sie; ih komme oft ber und 
werde Sie auch bier täglih fehen, mithin das Mergnil: 
gen Ihres Umgangs nicht entbebren.* 


freute fib dann, feit langer Zeit zum erften Male, eines 
rubigen Schlafes. Früb am andern Morgen wedte ihn 
die helle Stimme ber Jägerin, als fie die Fafanen zur 
erften Fütterung herbeirief. Karl fprang auf und trat and 
Fenfter, Im kurzen Hausfleide, dad Söhnlein auf dem 
Arme, ftand fie mitren unter den Vögeln da, die, zahm 
wie die Hühner, ihre niedlichen Fuͤße umpidten; ein ſtol⸗ 
jer Goldfafan flog ihr gar auf dit Schulter und bog den 
fhlanten Hals rüdwärts binab nah dem Futterkorbe, 
wäbrend fein präcdtiger Schweif weit über dem Kleinen 
binabbing; es war ein reijendes Bild, Als darauf ihr 
Mann aus der Thuͤre trat, fhüttelte fie den Vogel ab 
und ging ibm freundlich entgegen. Graf Karl ftand fort: 
während am Feniter, doch den Blicken der glüdlihen 
Menihen verborgen und ganz verloren im Unfhauen ihrer 
kleinen Häuslichfeit, Der braune, breitfchultrige Jäger 
fab faſt väterlih auf das kindliche Weib hinab, und als 


er ihr, nah einer kurzen Beſprechung über die Geidäfte 


Noch bdeifelben | 


Tages zog Graf Karl aus dem geräufcvollen Schloß in | 


bed Tages, die derbe Hand zum Abſchied bot, ſchlug fie 
im Umdreben nedend binein und büpfte ind Haus, um, 
wie fie fagte, dem deutſchen Grafen fein Fruͤhſtuͤck zu brin: 
gen, — Karl feste fib in einen großen Lehnitubl und 
wuͤnſchte das woblthuende, füße Gefühl, dad er eben em: 
pfand, fetzubalten; doch das wollte nicht gelingen. Sollte 
es wahr feun, dachte er, follte Licbe und Treue wirklich 
nur in Hütten wohnen? warum mußte ih dann auf eis 
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nem Schloſſe geboren werden? Mit bdiefer Frage er | Ein Gang auf ben großen St. Bernhard. 


wachte wieder der alte Schmerz. — Die junge Frau hatte 
ihre Kleidung ein wenig geordnet, che fie zu ihm ind 
Zimmer trat; au die Stelle des beitern Betragend vor 
dem Haufe war eine Heine Verlegenbeit getreten, fie 
ſchien fteif, wie wir ung die Engländerinnen zu denken 
pflegen, war aber doch freundlich und aufmerlſam. Nach 
dem Frübftüd führte fie ihn, auf feine Bitte, mit fichts 
libem Wohlgefallen in ihrer kleinen Wirthſchaft herum. 
Alles war fauber, felbit Hühner», Schaaf: und Kubftall, 
und mit einer Zierlichfeit eingerichtet, die auf den dfte: 
ren Beſuch der Herrfcaft deutete, „Kommt ber Lorb 
oft ber,“ fragte Karl, „um ſich an Ihrer niedlichen 
Wirthſchaft zu erfreuen?“ — „DO ja, erwiderte fie, 
„beinahe täglih, wenn er nicht in der Stadt iſt.“ — „Das 
zeugt fir feinen guten Geſchmac,“ fagte Karl, und die 
huͤbſche Jägerin lächelte. 

In dem Augenblicke tbeilten ſich zwei Hafelbüfce und 
der Lord fprang über eine Hecke, mitten zwifcen die 
Spredbenden. „Schon Bekanutſchaft gemacht ?“* fragte 
er heiter und bot der jungen Frau freundlid die Hand, 
dann auch dem Grafen, mit den Worten: „Ich komme, 
Sie zum Jagen abzuholen.“ Graf Karl warf fih in fein 
Meitfleid und eilte zur erften englifhen Hetzjagd, die er 
mitzumachen Gelegenheit hatte, Trotz feiner Unbelanntfchaft 
mit diefer wahnfinnigften aller Vergnügungen, ermdtete er 
Lob und Freude ein, und ald Abends die fchöne Wirthin 
ibm auf fein Zimmer leuchtete, empfand er daffelbe fie 
Gefühl der Ruhe, das er am Morgen vergebend zu feſſeln 
firebte, dad aber diefimal fhon dauernder war, So vergingen 
mebrere Tage, und Karl danfte dem Lenker des Schickſals, 
daß er ibn im dieß Afpl des Friedens geführt hatte, wo die» 
Wellen feined Herzens allmäblig rubiger floffen, fo daß 
mandes fhöne Bild ſich im ihnen zu fpiegeln beganı. 

Da eriholl plößlib eine Pofaune, die ganz Europa 
aus dem faum begonnenen Schlummer wedte, Napoleon 
bat Elba verlaffen! — die Nachricht war, wie einft der Ruf 
des Ubaldo, genügend, um die Minalden unferer Zeit den 
Armen mancher Zauberin zu entreifen. Auch Graf Karla 
Entſchluß war ſchnell gefaßt; er kündigte fogleich bem neuen 
Freunde die nahe Abreife an, und fo lieb auch diefem feine 
Geſellſchaft war, er konnte und mochte ibm nichts in ben 
eg legen. Am Morgen des Abfchiedstages mußte bie 
ſchoͤne Jägerin Graf Karl noch einmal herumfübhren, zu 
den grafenden Küben, ben girrenden Tauben, überall bin. 
Im keinen Blumengarten legte er feinen Arm fanft um 
ihren Leib, kuͤßte fie anf die Stirme und fagte: „Gott 
erbalte Ihnen Ihr Gluͤck und Ihre Unſchuld, liebe Frau.“ 
Bei diefen Worten überzog ein brennendes Roth ihre 
Wangen, als, plöglih, wie am erſten Tage, der Lord 
zwiichen ihnen ftand, 

(Die Fortfegung folgt.) 


GBeſchluß.) 


Weiter hinauf bei dem Gehoͤft Aldve ſahen wir zum 
erftenmal eine. öfonomifhe Vorrichtung, die und nicht ers 
freuen konnte. Die Hülfenfrähte werden hier oben nicht 
mebr reif, deßhalb müuͤſſen fie an der Sonne getrodnet 
werden und geben aud fo nur eine ziemlich ungefunde 
Nahrung. Nach einer halben Stunde gelangt man nad 
dem Flecken St. Pierre, der aus einer einzigen langen, 
fteilen und gewundenen Straße beftebt, und fi mit einer 
Brüde über die Drance von Val Sorch endigt; denn Drance 
fheint in den Gebirgen ber generifhe Name für Gebirgd« 
from, Furchtbar und ſchauervoll ift der Anblid des Ab⸗ 
grunds, in den er ſich bier ſtuͤrzt. Zwiſchen den Felfen, 
die über ihm hängen, zieht ſich ein ſchmaler Fußpfad hin, 
der nur von Landeseinwohnern ohne Gefahr betreten wer: 
ben kann. Als Bonaparte mit feinem Heer über den St. 
Bernhard zog und er diefen Abgrund mit dem Siegen: 
weg lab, wandelte ibn die Luft an, ſich mit feinen diden 
Meiterftiefeln darauf zu wagen, Man rietb ibm ab, und end« 
lich ließ er einen Maulefel des Landes herbeiführen, ſchwang 
fib raſch darauf und trieb ibn an, Das Thier aber war 
kluͤger denn er, es erkannte die Gefahr und ging daber 
nur febr langſam und vorfichtig fürbas. Neues Spornen 
des Meiters benabm ihm jedoch feine Nube, und ſchnellen, 
unfibern Trittes war es im Begriff, in die Tiefe zu ſtuͤr⸗ 
zen, als einer der ftarfen Gebirgsmänner Bonaparte ſchnell 
bei feinen Kleidern padre und zurüdriß. Das Thier ftürzte 
hinunter, . Der Mann, welcher den General rettete, lebt 
noch; der großmütbige Eorfe ließ ibm hundert Franken zur 
Belohnung geben! Das Schidfal der Welr lag alfo damald 
in der ftarfen Hand ded Mannes von Saint Pierre, Wie, 
wenn fie nicht zugegriffen hätte? — Prou heißt eine große 
Meide, die fih in einem langen und traurigen Thal en« 
bigt, und weiter binauf wollen die Thiere nit geben. 
Ueberall liegen die Trümmern von Lawinen und bereinges 
brodenen Bergftrömen, zwifhendurd erblidt man bier und 
da ein Blümchen, das ſich kraͤnklich auf feinem ſchwaͤchlichen 
Stiel wiegt; denn ein Geringes weiter erftarrt die Ras 
tur und bringt nichts mehr hervor, wiewohl bier noch einige 
elende Hütten liegen. Daraus traten ung zwei bettelnde 
Kinder entgegen, ein blindgeborner Knabe, ber von allen 
Dingen der Welt nichts kannte, als den lieben Gott, ben 


Flecken St, Pierre, das dort gelaufte Brod, und ben Son, 


womit er es bezahlt, wenn er ihn ſich erbettelt hat, und 
feine ältere heltiſche Schweſter, die recht gut die Größe der 
Erbe begriff, denn fie wußre, daß noch Leute jenſeits Lidbes 
und jenfeitd des Kloſters wohnten. 

Je hoͤher man fommt, je wunderfamer wird Alles für 
den beobachtenden Manderer im Innern und Aeußern. 
Zuerſt wird ihn nicht wohl, und er fühlt, daß er ſich 
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erit an die biinne Luft gewöhnen muß, in ber eigentlid 
fein Menſch leben fol. Die Adler folgen ihm nicht mehr, 
fo oft fie and unten feinen Bliden in der Höhe verſchwun⸗ 
ben find; auch fie können bier nicht mehr leicht athmen. 
Man fieht fie num unter ſich durh die Wolfen Frieden. 
Die beweglichern, lebendkräftigern Infelten, die die Luft: 
verdiinuung nur langfamer fühlen, erheben fi zwar bis 
zur legten Grenze der Vegetation; aber es ift nicht mehr 
der Apollo ded Montblanc mit feinen gletiberfarbigen Flü— 
geln und ihren rofigen Ringen, der fo gern mit dem Rho— 
dodendron buhlt, auch nicht jener andere Alpenihmetter: 
ling mit dem Perlenmutterkleid, das ein breiter Saum 
von ſchwarzem Sammt einfaßt, und der fih fo gern an bie 
mächtigen Tannen von Servos hängt. Hierher kommen feine 
Schmetterlinge, höcftens eine Spinne mit ſchwarzen, ma: 
gern Füßen, die einen Felien hinaufklettert, oder ein haͤß⸗ 
liber Taufendfuß, der auf einem nafen Stein fortkriecht. 
Diefed Gewürm gedeiht, wo der Adler nicht mehr leben kann. 
Die Pflanzenwelt ihrerfeitd geht aus einem Grab der Ausar⸗ 
tung-in den andern über, was für den Botaniker ein eige: 
ned, intereffantes Studium wäre, 

Bald beginnt nun auch der ewige Schnee, und ein 
Kleines Geräufch verfündigt die Näbe des See's, bereife 
gegen feine Eisdecke anplaͤtſchert. Won bier aus quellen 
zwei Ströme, von denen der Eine fein Waſſer ins mittel 
ländifhe, der Andere ind adriatifhe Meer ergießt. Schon 
umfaßt der Blick zwei Welten, die antike römifhe, die 
Welt Hannibals, Caͤſars, und die mittelalterliche, die Welt 
Franz 3. und Karls V. 

Eudlich gelangt man zum Klofter St, Bernhard. Vor: 
ber kommt man durch dad Todesthal am Todesberg vor« 
über, wo alles den Tod anzufündigen ſcheint. Don dem 
eriten Gebäuden rechts heißt eines das Hofpital, wo ver: 
irrte Reiſende den eriten Schuß und die erften Nahrungs: 
mittel finden, bevor fie zum Stlofter gelangen, Das an: 
dere Gebäude heißt das Grab; denn bier werden in un: 
terirdifchen,, in den Fellen gehanenen Gewölben die Lei: 
Sen der verungluͤckten Reiſenden aufgeftellt, welche bie 
Deligiofen bei ihren Nachſuchungen im Winter nicht haben 
finden oder zum Leben haben zurückbringen können. Sie 
liegen und lehnen da im einer Urt von Ordnung, mie 
Pilger, dieim Beten eingefhlafen find. Beim eriten Uns 
blit [heut man fib, fie aufjumeden, benn nichts an ihnen 
erihredt und verfündigt die Ferftörung des Todes, Wenn 
hlex oben die Natur die Kraft nicht mehr hat, dem Men: 
ſchen dad Leben zu erhalten, fo hat fie auch nicht die 
Kraft, feinen Körper zu zerſtoͤren. Der Schhf biefer 
criſtlichen Epimenides wird von keinem reifenden Thier 
geftört, nie wird der Grabedwurm unter ihren Kleidern 
fein Sefpinnft weben, und wenn einft ber Engel der Auferfte: 
bung kommt, um fie zu erweden, fo braucht er ibnen nur 
wieder eime Seele einzubauchen, Die Eitelleit des Dienfden, 


ber nicht ganz fterben will, die Liebe mander Gatten, Kin: 
der, Belichten und Geſchwiſter, die nicht ganz verlieren wols 
len, was ihnen der Tod geraubt, brauchte auf bem St. Bern: 
bard das Gebeimniß der Guanden und der Egppter nicht, 
denn die Leichen werden bier in kurzer Zeit feſte Muͤmien. 
Mer bisher über das Klofter vom St. Bernhard 
ſprach, bat der berrlihen Gaſtlichkeit erwähnt, mit der 
die Neligiofen Fremde in ihren Mauern empfangen und 
verpflegen. Man kann aber nicht genug fagen, wie brü— 
derlich, einfach, natürlih und für Alle gleich fie it. Ans 
berwärtd nimmt man aud Fremde auf, ed ſcheint aber 
eine Woblthat; bier wird Einem Alles dargeboten, als 
babe man darauf ein Recht. Die frommen Männer ſchei⸗ 
nen ſelbſt nur Bäfte hier; denn auch fie fönnen nicht lange 
dafelbit verweilen. Schnell verzehrt bier oben dünne Puft 
und Kälte ben Menfhen, zumal diefe Männer fih allen Uns 
bilden des Klimas und der härteften Jahrszeit mit Hel— 
denmuth ausfeßen, heftigen Stürmen, Schneewehen, Far 
winen und niederſtuͤrzenden Waldftrömen., Gar Manche 
von ihnen fterben (don jung, deun Ale zeigen heroiſche 
Hartnädigkeit und wollen nit von ihrem Poſten weichen. 
Manche miffen wohl, wenn fie oben nicht mehr nuͤtzlich 
feon können; dann ſteigen fie in die Ebene, um in der 
Schweiz für ihr Klofter zu fammeln oder um Pfarreien 
zu verfeben, bie von ihm abbängen, Man kann fich leich: 
ter eine rechte Vorftellung machen von dem Großartigen 
und Majeftätifhen des St, Bernbards, als von der um: 
endlichen Güte und Humanität diefer Meligiofen. Ich 
batte mich, wo ih mur konnte, mit Empfeblungsbriefen 
an fie verfehen und legte großen Werth darauf; aber bald, 
nachdem ich fie übergeben, fah ih ein, wie überflüſſig fie 
waren. Was galt bier mein Name und meine Stellung 
in der Gefellfbaft? Hier war ih nur Meuſch und Neifender, 
Nah dem Gottesbienft des folgenden Morgens ver: 
ließ ih das Kloſter wieder,- Die Naht war kalt und 
ſtuͤrmiſch geweſen und den Weg veritedte drei Fuß hoher 
Schnee. Weiter hinunter, unter dem Prou, war ed nur 
noch ein grauliches Glatteid, das wie Dinner Sand auf 
Wiefen ımd Feldern lag; beim Fleden St. Pierre war's 
nur noh Regen. Bei Liddes Flärte ih der Himmel anf 
und die Sonne glängte zwiſchen einigen Wolfen; nur an den 
großen Tropfen, bie an den Pflangen hingen, tab man, daß 
es gereguet datte, Bei Orfiere fliegen die Leute mit ib: 
ren Sicheln in das tiefe Draucethal, um da zu mäben, 
Unterhalb la Vallette hatten die Weinreben das fdrönjte 
Unfeben und die Trauben begannen im warmen Sonnen 
ſtrahl zu reifen. In der fdmüten Ebene wurde Getreide 
geihnitten. So fahen wir, wie im magiſchen Epiegel, 
die vier Jahreszeiten; oben im Schnee und ber ewigen 
Erftarrung, Poefie und Begeifterung; unten im frucht: 
daren, blühenden Thal, Wallifer Profa und Cretins. 
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Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 
Karléruhe, Januar 1833. 
Beſchlußz.) 
Statiſtit der Bühne. 

Die noch uͤbrige Zahl der Produrtionen fällen bie Ältern 
Schaus und Luſtſpiele aus, und da erſcheinen denn gar 
mande, die fünliy der Vergeffenbeit übergeben und mit ans 
dern vertauſcht werden bürften, denen billiger eine Stelle ges 
buͤhrte. Kotebue, der fonft unbeſchraͤntte Beterrſcher der 
Kombdie, ging nur neunmal über die Scene, Jffland nur 
dreimal; fie mußten Raupach das Feld räumen, der im ſeche⸗ 
zebn Darftellungen paradirte, Neben ihm bublten am meiften 
und erfolgreichſen um die Gunft des Puplitums Töpfer (fies 
benmal) mit feinen geſchichtlichen Porträts, und Lebrün cfünfs 
mal) Ibeitd mit eigenem, theils mit franzbſiſchem Gtoffe, 
Das Luſtſpiel wäre arm beflellt, wenn wir nicpt, wie Im vos 
rigen Jahrhundert faſt aueſchlleßtich, auch jezt Immer noch 
bei den Franzoſen zu Gaſt geben dürften. und bei fol großem 
Vorrath finden fi immer ganz artioe Erzeugniſſe, um einige 
Etunden angenehm auszufüllen. Nur muß auch die rechte 
Auswahl getroffen werden; benn es iſt nicht gut, daß man 
3: B. „die Schule der Ulten“* Tiegen laͤßt und „die beiten 
Gergeanten‘* immer wiedertaͤut. Rechnen wir zu den 23 
franzoſiſchen Luftfpielen noch bie 532 Opern bortber, fo 
muß man gefleben, daß Frantreich viel zu unferer Unterbals 
tung beiträgt, England lieferte uns dagegen mnr 42 feir 
ner Ersenaniffe, darunter 5 von Ghafedprare, Spanien 3 
dur Moreto, Ealteron und Lope be Vega, und Ftalien, 
ohne feine Opern, 2 durch Gotdoni. Im Ganyen ſieht 
Deurfhland mit 91 Etüden auf dem Mepertoire, und 
Sranfreid mit 55. Unter dem erſtern begegnen wir dem 
Namen Schillers, fo wie Goethes, jedem fünfmal, daneben 
vereinzelt Leffing, Muͤllner, Houwatd, Deinharbftein, Auf: 
fenberd. — Wenn das Nepertorium nit reich iſt an audger 
zeichneten neuern Crfbeinungen, fo mäfen wir und barin 
billig finden faffen; wir wärden auch oft verlegen feun, obs 
gleich es noch nicht fo arm in der Theaterwelt ausficht, ald 
man ans umnferer Ueberſicht ſchließen fünnte; gegen alles 
Schlechte aber protefiren wir, und anbernfeits möchten wir 
es nicht gerne fehen, wenn bad vorzuͤgliche Alte, was ba ifl, 
in die Numpelfammer geworfen würde, 

Unter den Gaͤſten, welche und in dem vorliegenden Zeit: 
raume befuchten, ftebt Senbelmann obenan, und er wire 
der erfle, wären ihrer auch buntert gefommen. Grine Kunſt 
bis im ihre kleinſten Detalls fann nirgends befannter ſeyn, 
ats in Stuttgart; darum genüge hier bie einfache Anzeige 
des Fattums, daß feine Sharatterſchilderungen unübertrefflich 
gefunden wurden und durch ben unbegrenzteſten Beifall dem 
Känſtler dieſe Anertennung bewieſen ward, Cine jedenfalls 
intereſſante Erſcheinung war Jerr mann. Von feinem fs 
nem Entſchluſſe, im Théatro frangais zu Parit, als Deut: 
ſcher, aufzutreten, und von dem gluͤcktichen Getingen dieſes 
umerbörten. einzigen Unternebmens war in ben Parifer Ber 
richten biefes Blattes berrits bie Rede. Er ift alfo wirder 
nad Deutſchland zuräcdgefehrt, um unter feinen Landsleuten 
ben Triumpb fortjuiegen, den er unter Fremden Begonnen; fo 
gaſtirte er denn auch bei und. In Frankreich wäre Jerrmaun 
ein aroßer Schaufpieler, in Deutſchland iſt er ed mit; im 
Theätre frangais war er vielleicht der. welcher unter allen 
Andern feine Nolle am meiften and ber Fluth dei aflaemeinen 
Parbos rettete und ihr nom am erften Charatter aufbrücte, 
der am wenlaften perorirte und der Natur am nachſten ftand; 
bei uns aber ift das Verhältnis andert, Cine Ebarafterifis 
rung des Epield der Deutſchen und der Franzofen in ihren 
Trauerfpielen und des Unterfciedes würde mich, weninftens für 
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dießmal, zu weit führen, und man wird mich doch verfichen, 
wenn ich behaupte, daß man den franzbfifchen Einfluß auf 
Serrmannd Epiet zu febr merfte, ein Uinfland, ber uns zu⸗ 
wiber in, well die Darftellung dadurch von der Natur ent 
fernt, in einer wittäbrlich angenommenen, fallen, renom⸗ 
mirenden Manier erſcheint, die bie einfadhfien Meden auf pas 
thetiſche Stelgen ſezt umd die Wabrbeit dem Glange des Aus 
geublids aufopfert, bie und ſteis den Schauſpieler näher ftellt 
als feine Moue, ben Darfteller flets durch bie Loͤcher feiner 
Darftelung erkennen laͤßt. Zum Beſchluß in außerorbentfis 
er Vorſtellung gab Ierrmann bie beiden Rollen bes Fran 
und Karl Moor am felben Abend, So etwas würde in Pas 
ris Furore maden, aber wir Deutfchen find fo profalfcy. bier 
ſem Kunftftäde feinen rechten Gefhmad abgewinnen zu fbn: 
nen; ed gebört gu den SHerereien, bei denen man Mund und 
Naſe auffperrt, bie man aber trog beifen nicht ſchoͤn finden 
fann. In den Konzerten werden wir ja meift mit folden 
Zanfendränften, anflatt mit wahrer Mufit regalirt, Wir find 
fo unverſtaͤndig in ber Kunſt, daß die Aberwundene Schwieriq⸗ 
feit aar nichts zu unferm Genuffe beiträat, und wir ein Del: 
gemätde beßmwegen nicht böber ſchaͤhen, wenn wir erfahren, es 
fey mit einem fanftdicten Pinfer gemalt. 


Paris, Januar, 
Fortfegung.) 
Theater und Konzerte. 

Die große Oper bat noch mit Meverbeert Diabferies 
und mit buͤbſchen Balletten und noch häbſchern Taͤmerinnen 
su ſchaffen. Das Teste Jahr iM biefer Oper fehr oünflig ge: 
wefen; fo fange Dr. Beron dieſelbe Teiter, IN es wahrſchein⸗ 
ti, daß fie ſich ſtets wohlbefinden wird, Wenn er feine 
Kranfen fo gut bebanbelt hat, ala er die Oper behandelt, fo 
muß er ein vortrefflicer Arzt ſeyn. Es nat fih nentich Je— 
manb die Mübe aenommen, eine Fiugſchrift berandjuneben, tm 
zu beweiſen, 28 ſey notbwentig, eine wweite Operettenbiihne 
in Paris gu errichten. Allein der gute Mann, ber fie geſchrie—⸗ 
ben, ſcheint ſich um bie Wirtlichteit nicht fehr zu befümmern; 
denn font wüßte er ja, bad man viele Mühe aehabt bat, auch 
nur eine einzig? Opereitenbübme wieder in Gang zm bringen, 
und daß eine zweite bald wieder geſchloſſen werten müste, 
Jedoch Fhnnte die große Oper ebenfalls Fleintere Opern acben; 
dadurch beräme fie mehr Manninfattinfeit. Senderbar ift cd 
aber, dag fi bie meiften Parifer Bühnen, ettva ein Dupenb. 
mit Vandevilles abgeben, obſchon ſich mehrere Tbeaterfritifer, 
Jules Janin an ibrer Spige, gegen bief® Gattung verfhmo: 
ren baben und beftändig in ben Feuilletons ber Kaneblätter 
dagegen ſchreiben. Es muf wohl im Vandeville etwas dem 
Eharafter ber Marion überaus Aufanendes Lienen, das fein 
Feuilleton in der Welt verbannen kann. An Konzerten bat 
es im vorigen Jabre nicht gefehlt, und es im Swade, dab 
man fie nicht mitbereamet, wenn inan am CEcbluffe jedee 
Jabrs das Wacit der Öffentlichen Beluftiaunaen zieht. Die 
Oper bat jedoch nur einige Wenige zum Venen Paganini’s ver 
anftaftetz alle andern wurden in fFleinern Gäfen geneben. Auch 
in biefem Monate folgen fie fhnell aufeinander, Co wohnte 
ich einem Konzerte bei, das von einem gewiſſen Larmaude 
gegeben wurde. Woher biefer Rarmande fhammt, weiß ic 
nit, wahrfaeinfit aus Itallen; wenianens Tieß er eine In- 
vocazione a la charita und eine Vegghiora à Ja madonna für 
drei Stimmen aufführen. Es wurten dann now zwel Kon: 
zertſtuͤcte fͤr's Klavier von Herz, melde man aber für bie 
Harfe umarfert hatte, von Mad. Deſarque gegeben, wie 
auch einige Arten von Nojfimi, bie felten in einem Parifer 
Konzerte fehlen. (Der Beſchluũ folat.) 


Beilage: Aunftblatt Nr. 15. 
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— Komm, du Erdenbrut, du Vuhllerin 
Von aller Welt, du Stiſterin des Zauts 
Und Wölteraufrubrd, thu, weju dein Wein 


Did) sreibe! 


Chatespeare. 
Timen. 





Von der Produftion und dem Verbrauch ber edien 
Metalle feit dem fünfzehnten Jahrhundert. 


Geld regiert die Welt. Ja, der Menſch bat feit 
- Zabrtaufenden fein äußeres Leben in die Gewalt jener 
metalliihen Dämonen gegeben, Gold und Silber genannt, 
und er bat, gleih dem Zauberlehrling, den Spruch ver: 
geſſen, der den Zauber aufbebt; er wird ibm auch unter: 
than bleiben, bis ſich der größere Zauber löst, der, im 
Mitten einer fi ftetd erneuernden Natur, feine Geſchlech⸗ 
ter blühen und verwelfen läßt, und bis ibm einit ein nener 
Schlag der magifhen Ruthe zu feinen Vorgängern, den 
Mammutbs, bettet, Wer fih aber die Mibe nimmt, 
ein dides Buch zu leſen, das im vorigen Jahre ein ge 
lehrter Engländer, Namens Jakob, beraudgegeben bat, 
bem wird, wenn er es nicht vorber ſchon wußte, recht 
Mar, dab dad Geld die Welt im noch weit höherem und 
ernflerem Sinn regiert, als der Einzelne gewöhnlich 
meint, wenn er im feinem engern oder weitern Kreife 
mit dem filbernen oder goldenen Stabe in der Hand be 
haglich den Herrn fpielt. Jenes Bub, betitelt: „Hiſto— 
rifhe Unterfuhungen über bie Erzeugung und den Vers 
brand der edlen Metalle,“ ift voll Zahlen und Brücen 
und Tabellen, aber auch voll von intereffanten Winken 
über den Zufammenbang ber in Silber und Gold webenden 
@lementargeifter mit der Entwiclung der Welrgeichichte, 

Wenn wir die Abſicht anfündigen, die Hanptrefultate, 
su benen der Engländer durch feine gelehrten Forſchungen 
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gelangt ift, mitzutheilen, fo dürfen die Lefer Feine mas 
tionalzöfonomifhe Abhandlung fürdten. Wir rechten 
wicht um Procente, und auf balbe Milionen fol es ung 
nicht anfommen; anderswo mag man mit dem englifchen 
Staatswirtb um die Haltbarkeit feiner Schäßungen und 
Vorausſetzungen ftreiten, uns genügt die Ueberzeugung 
von ihrer relativen Richtigkeit volfommen, und wenn 
aub viel von Milliarden und Millionen die Rede ſeyn 
wird, fo glauben wir damit, wie immer, nicht nur zu 
belehren, fondern auch zu unterhalten, und zu Erreihung 
bes lesten Zwecks möchten wir hiebei faum bed Schmucks 
des Stols bedürfen. Denn wie der Bewohner der Ebene 
fehnfühtig nab den fernen Gebirgen blidt, von benen 
berab ihm feine Gewaͤſſer rinnen, und mit Staunen ver: 
nimmt, zu welchen Höben fie, nah deu Berechnungen 
der Kunftverftändigen, emporfteigen, fo hängt die Phan: 
tafie des Menfhen, wenn er fih auch bei der Flachbeit 
feines Beutels ganz wohl fühle, mit Jutereſſe an jenen 
Gebirgen von Gold und Silber, welche ihm der Mann 
vom Fache als almählig aufgethärmtes Eigenthum ſei— 
nes Geſchlechts beraufrechnet, und leicht it er in bie 
Stimmung verfet, wo er faft mit Reſpekt innerlich jene 
gigantifhen Metalmaffen anfhaut, von denen herab bie 
Silberbähe ftrömen, die er, fo gut er lann, auf feine 
Wieſe oder unter fein Waflerrad leitet. 

Die Frage, in welchem Verhältniß fi die edlen Die: 
talle durch die Jahrhunderte herauf vermehrt haben, mel: 
hen Schwankungen ihre Produktion und Confumtion 
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unterworfen war, greift, wie man leicht fiebt, aufs Tiefſte 
in die ganze Geſchichte, in alle bürgerliben und fittliben 
Verhaͤltniſſe der europäifhen Menſchheit ein, von der wir 
bier zunäcft reden. Was das NAltertbum betrifft, fo iſt 
ed befannt, mie viel in diefem Fade unfer Landsmann 
Heeren geleiftet bat; für die neuere Zeit ſcheint ung 
ber genannte Engländer ſehr beadtendwertb. 

Nom Alterthum durh dad Mittelalter herauf blieb 
fih die Menge der im Verkehr der Völker befindlichen 
edlen Metalle fo ziemlich gleih, und die fortwährende 
Ausbeutung der Bergwerfe der alten Welt leiftete wenig 
mehr, ald daß fie dad Metall wieder erſezte, das auf die 
mannigfaltigite Weife verloren ging; wenn ja in der Pro: 
duftion und Conſumtion des Goldes und Silberd Schwan: 
kungen vorfamen, welche auf dag geſellſchaftliche Leben Ein— 
fluß hatten, fo waren fie entweder unbedeutend, oder ift 
es wenigftend und unmöglich, fie gebörig zu würdigen, 
So war ed bid zum Schluß bed fünfzehuten Säfulumd; 
ba aber trat fait plöslich eine Kataftropbe ein. Wie nad 
der neueſten Geologie die Gebirge jab aus den Eingewei— 
den der Erbe aufgeitiegen find und das gefhichtete Geftein 
der Erdrinde durchbbrochen und aufgehoben haben, fo ftieg 
mit der Eutdedung einer neuen Welt plöglich ein Gold: 
und Eilbergebirge auf, das alle menſchlichen Verhaͤltniſſe 
verwirrte und die in ruhiger Schihtung übereinander ges 
lagerten Stände der Gefellfchaft durcheinander warf, Im: 
mer böber hob fich diefes Gebirge, drei Jahrhunderte lang; 
in jedem Saͤkulum bietet ed aber ein anderes Profil dar, 
und es ift ber Zweck der folgenden Bemerkungen, im Al: 
gemeinen zu zeigen, in welchen Umriſſen es in jeder We: 
riode am Horizont ber Gefellfhaft ftand. Der Verfaſſer, 
dem wir babei folgen, meint, biefe fteigende Bewegung 
babe in der neueften Zeit, vorerft wenigſtens, aufgehört; 
der Leſer mag dieß nunglauben oder nicht, immerhin wird 
er dabei Anlaß zu weiterem Nachdenken finden. 

Mir beginnen mit dem Jabrhundert, dad jener Um: 
wälzung in ben peluniären Verhaͤltniſſen der Welt 
voranging. 

Fünfzebntes Jabrbundert. — Schon ber nie: 
drige Preis, in dem im vierzehnten und fünfzebnten Jabr: 
bundert alle Lebeudbedürfniffe ftanden, beweist, wie febr 
felten damals die edlen Metalle waren. Die große Mebr: 
zahl der Bevölkerung bediente fih der Kupfermünze, oder 
man zablte mit Lebensmitteln und Handarbeit. Durch 
den bamald allgemein herrſcheuden rechtlofen Zuftand und 
bie ſehr starken und plögliden Schwanfungen im Preife 
der erften Beduͤrfniſſe mußten die Wohlhabenden noth— 
wendig veranlaßt werben, ſich heimlich einen Vorrath von 
Gold: und Silberfiüden anzulegen. Die Grauiamfeiten, 
die man fi damals gegen die Juden erlaubte, . batten 
befanntlich feinen andern Zweck, als von ihnen die Schäge 
zu erpreflen, die fie aus guten Sründen verborgen hielten, 


Dffenbare Schäge an Gefhmeide, Bold: und Silbergefirr 
durfte man nur bei Fürften und in Kirchen fuben. Der: 
gleihen wurde fait ausſcließlich in Italien fabrizirt, das 
die Kultur der alten Melt geerbt hatte, und wofelbft da- 
mals die reichſten Handels- und Gewerbeftädten bluͤhten. 
Ein fehr großer Theil der edlen Metalle war in den Hän: 
ben ber Lombarbden, die zu Haufe und durch gan; Furopa 
einen böchit -einträgliben Kandel damit trieben. Die 
reichten Länder nad Italien waren Flandern und die Han: 
feeftädte. Das übrige Europa feben wir von innern Uns 
ruben fo zerriffen und fo arm, daf die edlen Metallen im 
Ullgemeinen gewiß Außerft felten waren. Um einen rid: 
tigen Begriff von ihrem wahren damaligen Werth zu bes 
fommen, müßte man den Mittelpreis der erften Lebend: 
bedürfniffe, beionders bed Getreides kennen; denn nad 
ber allgemeinen Annahme gibt diefed Produkt, nad wel: 
chem bie allgemeinfte und gleihförmigfte Nachfrage ge: 
ſchieht, und das bei weiten dem wenigſten Wechſel unter: 
worfen ift, ben fiherften Maaßſtab für derlei Berehnun: 
gen, Wie will man aber ben Mittelpreis des Getreides 
in einer barbarifchen Zeit genau beftiimmen, wo man böd: 
ftend auffhrieb, wenn dad Korn außerordentlich theuer oder 
woblfeil war? Ueberdieß mechſelten die Preife in Kolge des 
verwahrlosten Landbau, der ewigen Kriege und Raͤube— 
reien, befonders aber wegen des Mangeld an Kommunis 
fationgmitteln, von Jabr zu Fahr ungebeuer. Die Bauern 
waren zu arm, zu gedridt, ald daß fie auf Fünftige Tbeu- 
rung bätten Getreide fparen Fönnen, und nicht felten war 
KHungersnotb in einer Stadt, wäbrend man fünfzig, fed: 
zig Stunden davon im Ueberfluß i(hwamm, 

Unfer gelebrter Engländer bat indeffen alle Chroniten 
des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts durchſtöbert 
und ift zu dem Mefultat gelangt, daß, abgefeben von ben 
ungedeuren Sprüngen, die den eben berübrten Urſachen 
zuzufchreiben find, die Mittelpreife des Getreides im bie 
fen beiden Iabrbunderten vor der Entdedung von Amerika 
ſich wenig verändert baben. Er giebt daraus den Schluß, 
daß die in der alten Melt, befonders in Deutichland aus: 
gebeuteten Bergwerke juft fo viel edle Metalle Lieferten, 
daß das durch die Meibung abgenuzte, zu Kunftgegen: 
ftänden verwandte, durch Schiffbrüche, Kriege und über: 
haupt in den Wirren der damaligen Zeit fortwährend ver: 
loren gehende Gold und Silber gerade wieder erſezt wurde. 
Nach der Analogie anderer Zeiten und nah dem Werth 
der damals in verfchiedenen Ländern geſchlagenen Müns 
zen, glaubt er das zu jemer Zeit im Umlauf befindliche 
gemünzte Gold und Gilber auf 412 bis, 124 Millionen 
Gulden anfhlagen zu dürfen. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Kallendorf 
(Bortfegung.) 


Ernft, aber freundlich ſah der Lord beide an und fagte 
nah einer Heinen Paufe zu Graf Karl: „Ich komme, 
Sie abzuholen; ih habe meine Braunen vor einen leich— 
ten Jagdwagen fpannen laffen, um fie auf einem huͤbſchen 
Ummege nab London zu führen. Sie fommen noch fruͤh 
genug dort an umd muüͤſſen deßhalb dem Freunde dieß 
legte Vergnügen nicht verfagen.“ Graf Karl machte keine 
Ciuwendungen, ber Magen war vorgefabren und in ein 
paar Minuten flogen die Braunen über den Schloßbof. 

„Nun, wie hat Ihnen mein Fafanenhaus gefallen ?“ 
fragte Lord G. unterwegs. „Ich werde ed nie vergeſſen,“ 
antwortete Graf Karl, „und Sie haben mir, durd die 
Aufnahme dort, einen unfhäßbaren Dienft erwiefen; Sie 
haben mein Herz in Ruhe gemwiegt und mir gezeigt, daß 
s wirklich Gluͤck und Tugend auf der Welt gibt,“ — 
„Dienft um Dienſt,“ erwiderte der Lord; „ich bin auch 
Ihnen Dank ſchuldig, und da Eie jezt England verlaffen, 
will ich Ihnen fagen, wofuͤr. Sie haben mir einen Be: 
weis von der Treue meiner Ellen gegeben. — „Wie ſo?“ 
fragte Karl, „ich verftehe Sie nicht.“ — „Nun, Sie wa: 
ren fat vierzehn Tage mit ihr unter einem Dache; und 
ohne Ihnen zu febr ſchmeicheln zu wollen, ed gereiht mir 
zu nicht geringem Troft, daß Cie, bei fo guter Belegen: 
beit, mir ihr Herz nicht abwendig gemacht haben.“ — 
„Auf mein Wort,* fagte Karl, „ich verftebe Sie noch 
nicht.“ — „Nun, fuhr der Lord ungeduldig fort, „dann 
baben Sie wahrhaftig weniger Scharffinn, ald fonftige Ga: 
ben. Haben Eie denn nit bemerft, daß der Schaß im 
Jaͤgerhaͤuschen mir gehört ?* — „Und der Maun?“* fragte 
Karl verwundert. „Einen Mann mußte fie haben, und 
der gute Miller war der erfte, der fih fand; er bat fie 
auch herzlich lieb.“ 

So war denn für Graf Karl bad mühfam erworbene 
-Bishen Nube mit einem Male wieder dabin, und Miß: 
muth und Unwille bemeiiterten fi von Neuem feines Her: 
zens. Alſo die ſchöne, die unibuldige Ellen mar nichts 
weniger ald das, wofür er fie gebalten, und der Jäger, 
mit dem fie fo gluͤclich lebte, nichts ald der Berger ihrer 
Ehande! — Ein ſchneidender Mißton in den Nacball 
feines Stilllebens! Serftreut und wortfarg ſaß er jest da, 
konnte fib der ſchönen Natur nicht freuen, die Anfunft in 
der Stadt nicht erwarten, fand faum Zeit zu Dank und 
Abſchied, wiewohl er's herzlich meinte, raffte dann fein 
Bischen Hab und Gut zufammen und flog auf Sturmes: 
fligelu der Armee nach. Hier erſt fam er zur Ruhe, 
dein bier empfing ibn der treue Freund, an deſſen Bruft 
er weinen, dem er die harten Taͤuſchungen feines Lebens 
flagen durfte. Derken erfhrad über die Stimmung, die 
en an fib fo geringfügiger Umftand, wie das wahre 
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Verbältnig der fhönen Fägerin in Karls Seele erzeugt, 
oder vielmehr wieder bervorgerufen hatte. Er hatte 
ein anderes Mefultat von dem Aufenthalt in England 
gebofft; jezt blieb nichts Abrig, als den mildernden Ein: 
fluß der Zeit rubig abzuwarten. 

Die Schlabt von Waterloo warb gefhlagen. Wvan: 
cement und Ehre muften die Wunde verfüßen, die Graf 
Karl bald um den linfen Arm gebracht bätte. Weil er 
Anfangs der Wunde wenig actete, Fam er mit den hef: 
tigften Schmerzen einer furdtbaren Eutzuͤndun nad Pas 
tig, wo ihm ein hitziges Fieber auf mehrere Tage die 
Befinnung raubte. Deren ward durch unabweidliche Ge: 
ſchaͤfte gezwungen, ſogleich wieder abzureifen; die ganze 
Pflege des Schwerfranfen wäre mithin dem Bebdienten 
allein überlaffen gewefen, wenn ibm die frau des Haufes 
nicht freiwillig Hülfe geleiftet hätte, Sie war eine Deut: 
ide von Geburt, doch Wittwe eines franzöfiiben Gene: 
rald, eine Frau von angenehmer Gefiatsbildung und 
fanftem Wefen. Kaum batte fie die Gefahr ihres Gaftes 
vernommen, ald fie fih erbot, das ihm augewieſene Zim— 
mer mit einem beffern, Iuftigerm zu vertauſchen, deffen 
Benfter in den Garten gingen, und ſchon am folgenden 
Tage warb er dort hingebracht. Hier wachte fie, abwech⸗ 
felnd mit ibrer Dienerin, zwölf Nädte bei dem Kran— 
fen, und forgte fo liebevoll für jede Kleinigkeit, daß we: 
der Mutter: noch Schwefterliebe ihn treuer bätte pflegen 
fonnen. Als Graf Karl wieder zu fih Fam, fielen feine 
erſten Blide auf das beſcheidene Geſicht der erwa 28jäb: 
rigen Frau. Sie faß, mit einer weiblihen Arbeit be: 
fdäftigt, vor feinem Bette; ein Mädchen von dreizehn 
Jahren kniete neben ihr und fragte, obgleih nur halb: 
laut, doch mit unverfennbarem Ungeltim: „Wie ift es 
mit ihm, Karoline? wird er davon fonmen? D Gott! 
wenn es möglich ift, fo laß ibn leben!“ Karoline wiſchte 
fib eine Thräne aus dem Auge, dann fagte fie: „Sev 
rubig, Gäcilie; er mag leben oder ſterben, Du weißt, 
er ift in Gottes Hand.“ — Karl wachte fhon lange; er 
fühlte fih leihr und wohl, aber er gab Fein Zeichen des 
Lebens, um fib des Cindrudd, den dad angenehme Bild 
auf ihn machte, nicht zu berauben. Endlich ſchlug eine 
uhr; da fand die Dame leife auf, fhlih ans Feniter 
und nahte glei darauf dem Bette, mit einer Medizin: 
flafbe in der Hand, Leiſe fchlug fie den gelbfeidenen 
Vorhang zurück, und als fie nun, dicht über ihn gelebnt, 
gewahrte, wie er beiter laͤchelnd balag und fie mit feis 
nen blauen Augen anfab, ba konnte fie einen Schrei nur 
bald unterdrüden; ein fanftes Roth ftieg in ihre Wan: 
gen, doch ſchuell ſich faſſend, fagte fie: „Mein Gott, 
Sie wachen?“ — „Er wacht!“ rief Eäcilie und wollte 
raſch den Vorhang aufjieben; aber Karoline mwebrte ed 
ihr. Da fprang das Mädchen zur Thüre hinaus und 
ließ ihr Freudengefhrei; „Er lebt, er ift beſſer!“ fo laur 
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durch das ganze Haus erfhallen, daß es bis ind Kran: 
fenzimmer bineindrang. Unter folden Umftänden kuuͤpfte 
fi eine Bekanntſchaft an, die über Graf Karls ganzes 
Leben entfheiden follte. 

Die freundlihe Pflegerin zog fi nicht von ihm zu: 
ruf, ald er mach und nach zu Kräften fam; fie geleitete 
ibn in den Garten und die drei breiten Steinftufen, die 
in den Galon führten, wieder hinauf, Jeden Morgen 
fand er auf feinem Tiſche ein Körbiben mit den auserle: 
fenften Frücten; bie volliten Plaumen, Pfirfihe, Wein: 
trauben, Feigen, was der Augenblick eben berangereift 
hatte, lagen auf grünen Blättern, wie der fhönfte Hup: 
fum geordnet. Die Parifer Früchte übertreffen alle an: 
dern an Süßigfeit und Fülle, und die Obithändlerinnen 
wiffen fie fo grasiös herauszupußgen, wie ſich felbit. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nachrichten. 
Paris, Januar, 

(Befaptuß,) 

Der Klavierfpieler Bil, Projeiſe des Theätre frangais, 

Zutezt gab Rift oder Lig fogenannte Etudes caracteristi- 
ques von Mofcheles; was diefer Titel bedeuten fol, begreife 
Ip nicht recht; es ſchienen nur Phantafien eines genialen 
Meifters zu ſeyn, bie der junge Lin mit anßerordentlicher 
Fertigreit vortrug Wenn man bie gewaltigen Bewegungen 
feiner Hände und Arme fab, fo hätte man glauben tbnuen, 
er bämmere fid ab; and if er als ein furdtbarer Haͤmme⸗ 
rer befannt, und man bat es ihm ſchon im den Tageblaͤttern 
vorgeworfen, dab er die Inſtrumente, die er unter ben Händen 
babe, ganz unbarımberzig bebandle. Diefer Lift kam vor uns 
gefähr zebn Tabren als ein mufifalifhes Wunderfind nad 
Paris und iſt ſeitdem bier hängen gebliesen, Er lied damals 
au Impropifationen bören, und man glaubte, es ſtede ein 
gweiter Mozart in ibm. fo daß man, um fein Talent auf 
die Probe zu ſtellen, ibm eine Oper zu fegen gab. Die Oper 
fan zu Grande und wurde aufgeführt; allein eine Mozarts 
fe Oper war es nicht, und feitbem auäfte man den armen 
Jungen mit beim Komponiren nicht mebr. Unterbeffen ift er 
groß geworben, und wenn auch vom feinen eigenen Rompo: 
fitionen jelten die Rede ift. fo ift er do einer ber fertigften 
Riavierfpieler in Paris, wo es an Gpielern biefer Art ges 
wiß nit fehlt. Man wirft ibm aber vor, daß er die Mei— 
ſterwerte, bie er dffentlich fpielt, auf eine widerliche Art vers 
bräme und dadurch verberbe. — Ich babe oben erwähnt, daß 
der dem Theätee francais von dem berühmten Dichter Victor 
Hugo angebängte Prozeß zu Gunften der Theaters entſchieden 
worden in, und obſchon der Dichter an ein höberes Gericht 
appellirt hat, fo ift es doch wahrſcheinlich, daß auch bier dem 
Theätre frangais Recht gegeben werben wirb, weil es ein 
vom Minifter des Junern als unfittlich verbotenes Stuͤct nicht 
bat aufführen wollen, oder vielmehr fbnnen; denn zu bem 
Unmdalihen faum ja Niemand angehalten werden; und wenn 
ein Minifter, bem bie Polizei und bie Gensd'armerie zu Ges 
bote fteben, fagt, ich will nicht, daß ibr bad Hugo'ſche Luft: 
fpiel aufführt, fo muß fi ja wohl das Theätre francais barein 
fügen; denn erſtlich braͤchte es durch feine Widerfeglichteit 
nichtö weiter zu Wege, ald daß man es faldife, und zwei: 
tens Tiefe es Gefahr, bie Gebeutenbe Zulage zu verlieren, 
welche ihm jaͤhrlich von Geiten der Megierung zufließt. Seits 


bem bat 23 baffelde Theater mit einem andern Schriftfieller 
zu thun gebabt, ber ibm einen aͤhnlichen Prozeß angebängt 
bat und gluͤchicher geweſen IN, als Victor Hugo, weit ſich 
dlehßmal fein Minifter barein mengte. in Biöher unbes 
| fannter Dichter, Raverpilliöre, hatte bem Theater vor fünfs 
zehn ober ſechtzehn Jahren ein Stuͤck eingehändigt, weldes 
baffelde aum angenommen und aufzufuͤhren verfprechen barte. 
In diefeom Städe hat ber Dichter das heimliche Treiben der 
unter ber berüchtigten Neflanrarion fo mäcptigen jefwitifchen 
Partbei farltdern wollen. und einen Eharafter gezeichnet. ber 
zwar aus Neigung rim Liberaler ift, aber es babei mit ber 
bigotten Partbei baͤtt, weil dieſe alle Aemter und Penfionen 
vergibt. Solde gebäffige Eharaftere gab ed damals in Menge, 
| und von mandem bamald ſich ummhertreibenden Manne mag 
| der Dister einen Eharafteryug entiehbnt baden, Den Stau: 
fpielern mochte aber wohl bange feun, die Kofgunft zu ver: 
tieren, wenn fie dieſes nah ber Natur geſchilderte Treiben 
am Hofe barftellten; aus biefem Grunde fießen fie alfo bas 
Stuͤck liegen und führten e8 nit auf, Der Dichter war ges 
bufbdig und wartete. Nach ber Sutirevolution trat ber Zeit: 
punft ein, wo bie haͤßllchen Züge der vorigen Regierung dem 
Publltum vorgeführt werden fonnten; aber auch ba bezeigten 
bie Schauſpieler des Theätre frangais noch feine Luft, das 
Stuͤck aufzuführen. Jezt aber verlor ber Dimter bie Gebutb 
und citirte bad Theätre frangais vor das Handelsgericht; eb 
fonnte bier feinen triftigen Grund anführen, warum es Bas 
verpilliores Rufifpiel nicht barftellen wollte, und wurde dazu 
verurtheilt, es binnen einer beſtimmten Friſt zu geben. Die 
Herren und Damen des Theätre frangais raͤchten ſich num bas 
dur am dem Dichter, baß fie die Rollen ben jüngfien Sub: 
jetten ihres Theaters anvertranten, fo baß fein einziger br» 
liebter Schaufpieler in dein Stuͤck auftreten follte, Nun forberte 
ber Dichter fie wiederum vor Gericht; aber dießmal war er 
nicht fo gluͤcklich, wie das erfiemal, Das Gericht erfannte, 
baß die Sockstahres dad Recht haben, bie Rollen zu vertbeis 
ten, wie es ihnen gutbänft, und daß Niemand fie zwingen 
| 
} 


faun, in biefem ober jenem Stücde aufzutreten. Das neue 
Luſtſpiel mußte alfo den fogenannten Doubles überlaſſen bleb⸗ 
ben. Diefe, werde nicht oft Gelegenbeit haben, fich im wich⸗ 
tigen Rollen zu geigen, thaten ihr Befted, um biefe einzige 
Gelegenheit zu benugen, und fpielten toirttich febr gut, Allein 
bad Stuͤck ſelbſt hatte leider nichts Musgezeichneted, nichts. 
was die Zuſchauer entzuͤckt ober binreiöt. Es mar ein Luft: 
fpiel, das man bald vergißt. wenn man aus dem Theater 
getreten ift, und fomit wird es ſich auch ſchwerlich lange auf 
der Bühne halten. Wird fit dann ber Dichter ans Puptitum halten 
und auch dieſes vertlagen, daß es fich weigert, fein Ruftfpiel anzufes 
ben? Ueberhaupt halten ſich bie auf Befeht eines Gerichts gefptels 
tem Stuͤcte felten lange auf ber Bühne; denn meiftens find es 
folge, von denen bie Schauſpieler nad ihrem praftiigen 
inne nit viel Gutes boffen. In Hinſicht des Theätre 
frangais ift ed aber gut, daß zumeilen ein Dichter es von Ger 
richte wegen antreibt, bie bereit angenommenen Städe zu 
fpiefen; denn die Gocieraired dieſes Theaters find fehr ber 
Bequemlichkeit zugeiban und verlaffen ſich zu fehr auf bie Zus 
lage der Regierung. Cie bapen manden ungedulbigen Dies 
ter zur Verzweiflung gebracht. Seitdem jedoch in Paris eine 
fo erſtaunliche Konkurrenz im dramatiſchen Wade herrſcht, 
find auch bie Socleraires bed Théeätro ſrançais etwas reger 
geworden und Taffen nicpt alle von ihnen angenommenen Eau 
fpiete zwanzig Fabre in ibrem Wraive, wie vormals, ebe fie 
fin dazu bequemtu, fie einzuftudiren und aufzuführen. ö 
9. 
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Donnerftias, 21. Februar 185353 





Noch ſchwebt Der Sonn’ ein Dun von deinen Eenfjern ver, 
Dein alıed Stoͤhnen ſummt mir noch im alten Ohr; 


Und fo verwandelt nun? — 


Chatesdyeare, 
Home und Julia. 





Kaltlendorf. 
(Eortfegung.) 


Auch obne weitere Auseinanderfeßung wird ed den 
Lefer nicht befremden, wenn wir ihm vertrauen, daß bie 
waͤrmſte Dankbarkeit den Genefenen an den Schußgeift 
knuͤpfte, der fo fegensreih über ibm gemacht batte. Bon 
den einfahen Verhältniffen der jungen Wittwe war ibm, 
auch ohne direkte Erfumndigung, mandes befannt gemwors 
den. Ihre Familie war von altem Neichgadel, aber nicht 
reich. Ein franzöfiiher Obrift hatte während ‚des Krieges 
Gelegenbeit gefunden, ihren Eltern ſehr wichtige Dienfte 
su leiten. Als er darauf, von uneigennügiger Liebe ge 
leitet, um Karolinens, der Alteften Tochter, Hand bat, 
warb jie ihm aus Dankbarkeit, und um fo lieber gewährt, 
da den Eltern eine fo gute Verforgung fehr angenebm 
war. Als diefe nicht lange darauf gejtorben waren, Fam 
j die jüngfte Tochter, Eäcilie, unter der Generalin befons 

dere Obhut. Garolinens fanfter, ergebener Sinn half 
ihr die harten Verlufte in ihrer Familie gelaflen tragen, 
ja felbit dem Willen des Unerforfhlihen in Demuth ſich 
fügen, ald im Jahre 1812 eine Kanonenkugel ihr den 
innig geliebten Mann, dem Waterlande einen braven 
Krieger raubte. Sie hatte Frankreich lieb gewonnen und 
verließ es nicht wieder, auch als keine Bande, aufer 
benen eines reihen Beſitzes, fie dort mebr feſthielten; 
aber auch file ihre Landsleute hatte fie ein Herz behalten, 
wenn fie and des unanftändigen Jubels ſich enthielt, der 


gewiß Feinem Framzofen ziemte, als die Alliirten einzo⸗ 
gen, und freudig wacte fie über dad Leben des jungen 
Deſterreichers, den das Schidfal ihr anvertraut hatte, 
Als Graf Kallendorf völlig bergeftellt war, riefen 
ihn feine Verhaͤltniſſe natuͤrlich in das gefellige Leben zu: 
ruͤck, aber die Abendftunden, die er an Carolinens Seite 


verlieben konnte, wurden ihm immer lieber, Die milde, 
braumaugige Eäcilie fprang ihm, fo oft er fam, mit lau: 
tem Jubel entgegen, flog an feinen Hals und feste fi 
auf feinen Schooß, troß der leifen Abmahnungen ber 
Schweſter, welde durch ein Far ausgeſprochenes Merbot 
bed Kinded Unfhuld zu ſtoͤren fürdtete, Karl fpielte 
mit ihr, oder wehrte fie fanfr von fib ab, je nachdem er 
eben geftimmt war; aber Garolineng feelenvolles Geſpraͤch 
fand jederzeit Eingang bei ibm, Wenn er eine Weile 
mit ibr geſprochen batte, fühlte er, mie fein Herz ſich 
weiter auddebnte, mie feine Anfprüce an fich felbit ſich 
vermehrten, während die an feine Nebenmenſchen fich all: 
mählig verringerten. — Auch Sophien lernte er vergeben, 
auch ihr Bild trat immer milder vor feine Seele, bald 
nur wie ein Zauber, der feine Jugend ummoben batte; 
denn die Jugend lag jest hinter ibm, bie großen Welt: 
begebenbeiten hatten ihm den Ernſt des Lebend gewaltig 
vor's Auge geführt und wohl das Ihrige dazu beigetra- 
gen, ibn von fi felbft abzuzieben, 

Caroline war immer beichäftigt, entweder mit nugli- 
en undzierlihen Handarbeiten, oder mit bem Unterricht der 
wilden Eäcilie, bie fie oft von einem hohen Kaftanienbannır 
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berunterrufen mußte, wenn die feftgefegte Stunde nahte. 
Die beiden Schweftern bildeten den auffallenditen Kon: 
traft: die ältere erſchien in jeder Lage in ſtiller Fratien: 
würde, immer gleihgeftimmt und freundlich, mie ein 
Sommertag ; ihre Haut war durdfichtig und lilienweiß, 
doch die kleinſte Gemuͤthsbewegung lodte ein fanfted Er: 
röthen auf ihre jungfräulic reine Stirn. Dabei leitete 
fie dad Hans mit ber fihern Hand einer Eugen Frau; 
auch die verminderte Schlanfheit ihres regelmäßigen Wud: 
fed deutete auf ihren Frauenftand, fo wie der erfahrene 
Blick, in dem die Luft der Jugend nicht mehr wohnte. 
Sie Heidete fih mit der hoͤchſten Sorgfalt, und Bebag: 
lichkeit und Ordnung waren ringe um fie verbreitet. — Eä: 
cilie dagegen war noch edigt in Bewegung und Form; fie 
ging nicht, fondern lief oder fprang, wie ein Anabe Hetterte 
fie auf die Bäume, um bie reifen Kirfhen zu pflüden, 
oder fih vor ber Schweiter zu verfteden, und ftetd war 
ihre Geſichtsfarbe erböht, weil irgend eine Äußere An- 
firengung oder ein lebbaftes Gefühl ihr Blut im fort: 
währender Aufregung erhielt. Ihre braunen Loden troz⸗ 
ten dem Kamm und rollten fid in unzähligen Ringen um 
Stirn und Naden: ihr Auge ſchwamm ſtets in Freud oder 
Leid, aber felten blidte es lange auf einen Gegehftand. 
Was ſchicklich ſey, davon hatte fie eben fo wenig einen 
Begriff, wie von etwas Argem. Don dem erften Augen: 
blide an, da Graf Karl ind Haus trat und bleih auf 
einen Stuhl hinſank, zog ein maͤchtiges Gefuͤhl fie zu 
ibm bin; fie fonnte, troß ihrer Unruhe, ſtundenlang vor 
ibm knieen und den Kopf auf feinen Schooß legen, wenn 
er, während er der Schweiter vorlag, mit ber linken Hand 
in ihren Loden fpielte; dann fprang fie oft auf, um ir: 
gend ein vergeſſenes Geihäft mit einer Haftigfeit zu ber 
forgen, als hienge ber Welt Heil davon ab, und fam nicht 
felten mit hochglühenden Wangen und zerriffenen Kleidern 
zurüd, um bei den Ermabnungen der Schmefter, unter 
heißen Thraͤnen, die beften Vorfäse zu faffen. 

Nah und nah ward Garoline Graf Karls BVertraute; 
er öffnete ihr fein no immer wundes Herz, fie tröftete 
ibn nicht, aber ihre Gegenwart, ibr Umgang tröftete ibn. 
Wenn ein Herz ſich gedrungen füblt, bie Leiden feiner 
erften Liebe in das eined jugendlichen Weſens andern 
Geſchlechtes auszuſchütten, fo ift diefeet Drang unfehlbar 
der Prolog zu einer zweiten. Karl mußte fich felbft die 
Wahrheit biefer Bemerkung eingefteben, als er fib nad 
einiger Zeit darauf ertappte, daß er feine Zage nur nad 
den Stunden zu berechnen pflegte, die er mit Garolinen 
zugebradit hatte. Er mußte läheln über diefe Entdedung 
in feinem Innern, die ihm durchaus angenehm war, Der 
Genuß, den ihr gebildeter Geift, ihr reifed Urtheil ihm 
verfhaffte, war ihm unfbäßber. Faft täglich ging er mit 
ihr und Gäcilie in das Mufenm, wo Schaͤtze obne Zabl 
aufgeftellt waren, Garoline liebte die Kunft, do blich 


fie beim Aublick der Statuen kalt; Gemälde waren ihre 
Freunde. Sie kannte alle Eigentbümlichleisen ber vorzüg: 
lichſten Werke, Wenn fle num mit Graf Karl aufmerffam 
vor diefem oder jenem Meifterfiäde weilte, mir dem fei— 
nen Finger das und dorthin zeigte und mit noch feinerem 
Urtbeil diefe und jene Bemerkung machte, ftand Eäcilie 
gewöhnlich unbeachtet zur Seite und hing mir ſchwaͤrme⸗ 
riſchem Blicke an dem Meifterftüde der Natur, dad fie in 
Graf Karld Geftalt bemunderte, — Eine auffeimende Lei: 
denfhaft im Herzen eines Kindes ift ein großes Raͤthſel; 
(darf unterfhieden von jedem andern Gefühle, kann fie 
darin Wurzel fallen, ohne dem geringften Zufag von Sinn: 
lichkeit; der heftige Wunfh nad der Nähe des geliebten 
Gegenſtandes ift ber einzige, ber in einem ganz unfchuls 
digen Herzen Maum finder. Daber mar es eben fo na: 
turgemäß, als aufrichtig gemeint, wenn Eäcilie feit ei: 
niger Zeit ihre Schwefter täglich beftürmte, fie folle Graf 
Karl heirathen, bamit fie immer beifammen blieben, Ca: 
roline ward oft ungeduldig und verwies ihr das Findifche 
Gerede über Dinge, von denen fie nichts verſtehe. Dad 
half aber nicht viel, Eines Tages feste fie, nah einem 
ähnlihen Geſpraͤche, hinzu: „Wenn zwei Leute fi bei: 
rathen wollen, liebes Kind, muͤſſen fie ih vor allen Din: 
gen über Alles lieb haben; ich liebe Dich aber weit mehr 
ald Graf Karl, und diefem fällt ed gar nicht ein, mid) 
Anbern vorzuziehen. — „D, das weiß ich beſſer!“ erwi— 
berte Cäcilie mich nachdenklichem Blick. 

Nah und nah entzündeten diefe Meden des Kindes 
eine ſtille Gluth im fanften Herzen der Ehwefter; fie fing 
an nachzudenken, ob Gäcilie Recht babe, und prüfte ernſt⸗ 
lich, was ihr Herz wohl fagen würde, wenn Graf Karl 
mit dem Belenntnif ber Liebe vor fie träte. Doch bald 
unterdrücte fie ſolche Gedanken wieder und bat Gott, fie 
in ihrer Unbefangenbeit zu erhalten. — Sarl hingegen 
gab fi dem füßen Zauber immer wohlgefälliger bin, be: 
machte jeden Blick der Freundin, ald binge fein Schickſal 
davon ab, und nahm fi vor, fobald er Hoffnung fäbe, 
feinem Sluͤce feine entfernte Frift zu ſetzen, fondern fi 
des Engels, den ihm der Himmel zugeführt hatte, ie 
eber je lieber zu verſichern. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Bon der Produktion und dem Verbraud der edlen 
Metalle feir dem fünfzehnten Jahrhundert. 


(Fortfegung.) 


Sehzehntes Jahrhundert. — So war ed alfo 
{m Jahr 1492, dem Jahr der Entdedung von Amerika. 
Bebenkt man, baf man mit berfelben Menge Golded ba: 
mals ſechsmal mebr kaufen fonnte, ald heutzutage, fo 
wird man die Gier, mit der die Europäer über die Schaͤtze 
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der neuen Welt berfielen, begreiflich finden. Die Jahre, 
melde in dem nun folgenden Jabrbundert die größten Men: 
gen edler Metalle nad Europa förderten, waren einmal 
die eriten, weil man da den Eingebornen alles Gold, das 
man bei ihnen vorräthig fand, abnahm, und bann die 
legten, weil die reihften Minen erft baum ausgebeutet 
werden konhten, ald das ganze Land erobert und unter: 
fubt war. Merifo wurde aber 4521 erobert und bie 
Minen von Potofi wurden 1545 entdedt. Unſer Engs 
länder ſchaͤzt, im ziemlicher Uebereinftimmung mit Aleran: 
der von Humboldts Angabe, daß von 1492 bis 1600 an 
Gold und Silber über taufend fiebenhundert und fünf 
und zwanzig Millionen Gulden nad Europa famen. 
Wil man nun ungefähr wiffen, wie viel Geld im 
Jahr 1600 im Umlauf war, muß man jene 424 Millios 
nen, welche der Annahme nah vor ber Entdedung von 
Amerika eirkulirten, dazurechnen, und dann megen 
Verluft durch Friftion und auf anderm Wege etwa 135 
abzieben. Der Engländer rechnet überdieß, daß ein 
Zehntheil der ganzen Summe von edlen Metallen, von 
der Eutdetung des Wegs um das Vorgebirge ber guten 
Hoffnung an, nah Aſien ausgeführt, ferner, daß ein 
Fünftheil zu Schmuck und Gerätbe verwendet wurde, 
Nah allen diefen Abzügen fhäzt er die Summe, welde 
im Fahr 1600 in Umlauf war, anf 1624 Milltonen; dieß 
ift aber viermal fo viel, als kurz vor Beginn des eben 
abgelaufenen Jahrhunderts eirkulirte. Man darf iudeſſen 
darans nicht den Schluß ziehen, ald ob ber Preis ber 
Lebensmittel alsbald in geradem Merhältnif mit bem 
vermehrten Zufluß von edlen Metallen geftiegen wäre; 
denn im Maafe, ald ein nüßliher Stoff häufiger wird, 
wird er auch vielfältiger verwendet und die Nachfrage 
darnach nimmt zu, Ueberdieß nahmen damald Gewerb- 
fleiß und Handel einen ftarfen Auffhwung in Curopa, 
auch die Vevölferung war in rafher Zunahme begriffen, 
und Alles dieß machte größere Malen von Münze, von 
Geſchmeide und Eilbergeidirr erforderlih; Im ſechzehu— 
ten Jahrhundert erbob ſich eine zahlloſe Menge reichge: 
ſchmuͤckter Kirden und Stapellen. Die Plinderer der 
neuen Welt meinten ihre Gräuel dadurch zu fühnen, daß 
fie ihren Raub zum Theil zu frommen Zweden verwand: 
ten. Häufig thaten die Abentheurer vor Beginn ihrer 
Züge Gelübde, aus denen bie Kirche guten Nutzen zog, 
- und in Europa, im Süden vornehmlich, ſtrozten bald 
die Altäre von Gold und Silber, Allerdings wanderten 
andernfeitd in Folge der Reformation die Schaͤtze ber 
Kirche im großer Menge in die Hände der Laien, und 
noch dazu blieben die Kirchen fogar von den Katholiſchen 
nicht immer verfhont, und Noms Plünderung i. 9. 1527 
durd das Heer des Herzogs von Bourbon ift ein furdt: 
barer Beleg biefür. Im jenen ſchrecklichen Tagen litt 
die Hauptitadt der Ehriftenheit mehr, als je von Go: 


then und Vandalen. Die Hauptfache ift unb bleibt aber, 
daß Gold und Silber fib von nun an geit tiefer herab 
in ben Stäuben verbreiteten. So erzählt Buicciarbini, 
die reiben Bürger in den flandrifhen Städten baben 
ſehr vieles ‚Silbergefbirr gebabt, und ein alter engliſcher 
Ehronitt, Holtingshed, klagt bitter über den unglaublis 
hen Luxus, der fih damald im Land verbreitet; ald 
ſchlagendſteu Beweis führt er die Erfindung der filbernen 
Löffel an, . 

Um wie viel im diefer Periode, in Folge des ver: 
mebrten Zufluffes von edlen Metallen, der Preis ber 
Lebensmittel geftiegen ſey, iſt fchwer genau auszuma— 
hen; nah unferm Merfaffer fcheint indeffen in Eugland 
im Laufe des fehszehnten Jahrhunderts der Preis des 
Getreides ſich verdreifacht, ja vervierfacht zu haben, und. 
aus allen Dofumenten gebt das Refultat hervor, daß im 
ſechszehnten Jahrhundert allgemach die Preife im Allge— 
meinen in einem nur wenig geringern Verhaͤltniſſe geftie: 
gen find, ald die edlen Metalle häufiger wurden, 

Dieſe raſche Veränderung des Maahftabes, nah dem 
Alles im Leben und Verkehr gemeffen wird, hatte auf 
die Geſchichte des ohnehin fo merkwürdigen fechzehnten 
Jahrhunderts einen Einfluß, den fogar unfere jeßigen 
Geſchichtſchreiber nicht inımer genug würdigen, über den 
fih aber vollends bie Zeitgenoffen ganz taͤuſchten. Wir 
auf unferem Standpunfte können jest das naturgemäße 
Birken einer folden Revolution volltommen überfchen, 
aber bie damals lebten, fhrieben das Wohl und Web, 
das fie ihnen brachte, eher jeder andern Urſache, als der 
wahren zu. Daß Alles überall und ſchnell anders wurde, 
ſah man wohl; aber die unterrichtetiten Männer tappten 
im Finftern, wenn es ſich darum handelte, die Erſchei— 
nung zu erklären. In England 5. B., wo bie*Güter auf 
fehr lange Frift, gewöbnlih auf 99 Jahre verpachtet 
wurden, bereicherten ſich die Pächter auf Koften der Grund: 
eigenthämer,. Ein Pachtſchilling, der i. J. 1500 vierzig 
Pfund befagte, war hundert Jahre fpäter eigentlih nur 
noch zehn Pfund, weil man mit derfelben Geldfumme 
viermal weniger Zub, Eifen, Korn, oder wad man 
will, kaufte. Der Profit ber Handwerker und Fabrikanten 
mar nicht fo groß, indeffen gewannen fie bob auch un: 
vermerkt; denn ber Arbeitslohn, den fie ihren Gefelen 
dem Herkommen gemäß nah dem alten Maaßſtab fort: 
bezablen, war in Wahrbeit geringer, als er bätte ſeyn 
ſollen. Ferner kauften fie die Materialien zu ihrem Ge: 
werte zu einem gewiffen Preife an und verkauften fie 
fpäter zu einem böbern, abgefeben vom innern Werth, 
den fie ibrien dur die Bearbeitung gegeben. Diefer 
Nusen war zwar mehr Schein als Wirklichkeit, weil 
fie mit dem erhaltenen Preis nicht miebr Korn u. f. w. 
kaufen konnten, aber er munterte fie doch gewaltig 
auf. Die einzigen Handwerker, die einbäften, waren. bie 
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Gold: und Silberaxbeiter, weil die Waaren, bie fie auf 
dem Lager bebigjten, almählig, aber fortwährend an in⸗ 
nerem Werth verloren. Gewerbsleute, welche Geld auf 
nahmen, fonuten fi nad einer Reihe von Jahren leicht 
ihrer Schuld entledigen, weil diefe Schuld, ohne daß es 
der Darleiber inne wurde, fid von Tag zu Tag vermin: 
derte, Auf weſſen Koften aber aller dieſer Gewinn ging, 
wer in Wahrheit verlor, das waren die Kapitaliften, was 
in damaliger Zeit fo viel heißen wollte,.ald bie Grund» 
eigenthämer, Ihre Einkünfte blieben den Ziffern nad 
fih glei, während Alles, was fie zu kaufen batten, fort 
und fort theurer wurde. Sie faben ſich genoͤthigt, ibre 
Dienerfhaft zum Theil zu verabfcieden, ihre koſtbaren 
pferde zu verkaufen, kurz, fib auf eine Weile einzu 
ſchraͤnken, daß ein Theil der untern Volksklaſſen empfind: 
lieh darunter litt. Mander ging ganz zu Grunde, und 
mehr als ein Pächter Hat fih im diefer Zeit zum Eigen: 
thimer aufgelhwungen. Wenn bie Pactzeit abgelaufen 
war, erhöhte man allerdings den Pachtzins; aber dan 
ſchrie man laut über die Habſucht der Grumdeigenthümer, 
während fie doch die eigentlihen Dpfer der Dievolution 


waren. 
(Die Bortiehung folgt.) 


— — 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Genf, Februar. 
Fortſchritt und Stilltand im öffentlichen Leben. 

Epimenides würde fi bei und nach viergigjäbrigem Schlaf 
ebenfo die Uugen reiben, wie-auf Kreta, benn es liegt mehr 
als ‚ein Jahrbundert im diefer Zeit: zuerſt die blutigen Harle— 
fluadben und Martftfehreiereien ber Nevolntion, bann bie Ber: 
einigung mit Franfrei, dann das Gläd, die Hauptftabt eines 
franzbſiſchen Departements zu ſeyn, einen faiferlihen Praͤfet⸗ 
ten zu befigen und Genfer Kinder in Italien, Deutſchland, 
Epanien und Rußlaud zum großen Bortkeil ibre® Vaterlandé 
tobefhießen zu laſſen; enblich bie Befreiung der Schweiß durch 
die Aulirten, und fo auch Genft. dad nun aus einem franybs 
fifhen Departement ein Schweizerfanton wurde; endlich der 
Reflex der Parifer Juliustage, in deren Folge eine Menge 
beiffamer Asinderungen in ber Regierung und Verwaltung uns 
ferd fleinen Staats gemacht wurden: Prebfreihelt, neues 
Wahlgeſetz. Herabfegung des Wahlcenfus. Zrennung ber Ge: 
walten, Berbefferung der Juſtizverfaſſung, Abſchaffung ber Rich: 
ter:Staatsrätbe, der temporären Unftellumg der Richter, neues 
Kommunafgefeg , und eudlich Deffenttichteit der parlamentari: 
ſchen Eiyungen. Mob mehr wundern aber wuͤrde ſich diefer 
Evimenites, ber vielleicht bei dem Lärm einer der Gier fonft 
fo häufigen prises d’armes eingeſchlafen, unfer Voͤltchen jest fo 
rubig und bejonnen zu fehen, ba es bie erweiterte Freiheit 
nice für Ungebundenbeit und Riceny haͤltz fo wahr "ift der 
poſitiſche Grundfag: les lumicres du peuple sont toujours la 
mesure de sa moderation. Gold ein Epimenibed wäre etwa 
J. J. Rouſſeau. Wenn er naͤchſtens, wenioftens in bronze⸗ 
ner Statue, bier aufgeſtellt wird — J. Pradier bat fie vor 
Kurzem qluͤclich vollendet — jo braucht er ſich feiner Warerz 
ſtadt nicht mehr zu ſchaͤmen, und ic glaube, er würde wies 
der ihr Bürger ſeyn wollen, fo gang anders if bie Regie⸗ 
rung, ihr Geift und ihr Handeln geworben, in deren Maabs 


segeln ſich jest fo viel Eifer für bad Gluͤct bes MWolts, als 
befonnenes Foriſchreiten im Sinne der Zeit geist. 

In manchen andern Dingen bingegen, z. ®. in tem 
Thun und Treiben unferer Mrabemie, würde Epimenides 
TeansFacaued Aues noch ziemllch auf dem alten Fled finden, 
und der Eprenmann würde durchaus nicht begreifen tbunen, 
daß mehr ald ein halbes Jahrhundert faft ſpurlos an ibr vor⸗ 
fibergeben fonnte, Dieb ift In den neueflen Togen recht and 
Richt aefommen, denn ba trat der aub in Deutſchland ehrens 
voll befannte 3. Humbert auf, um eine Dienge Bloͤßen und 
wunde Stellen der Atademie aufjzubeden und dad corpus aca- 
demicum wunbärztlich zu unterſuchen. Geine Darfiellungen 
und Bemerkungen baben nın fo mebr Werth, da er ſelbſt atas 
demifher Profeffor. alfo Mitglied biefed corpus Ift, uͤberall 
aus eigener mehrjähriger, geprüfter Anſicht und Erfahrung 
fprigt und auderwaͤrts recht gut gelernt bat, wie dergleichen 
Dinge anders und beffer feyn fbunen, Ss iſt nicht unintere 
effant, Einiges aus dem Humbertſchen Krantheltöberlcht aus⸗ 
zubeben, was in Deutſchland unglaublich ſcheinen wird, wo 
die Genfer Arademie noch Hin und wieder einigen Ruf bat, 
ben fie auch durch einzelne tuͤchtige Männer und neuerdings 
durch unfern wactern Botanifer Decandolle verdient, fo ifo« 
firt biefe Männer auch fieben, indem fie immer nur einem 
engen Wiſſenſchaftekreis und darin wieber einer elmfeitigen 
Richtung angebören; denn au höhere, nicht materiatiftifche 
Anſicht der Naturwiſſenſchaften, an Poilofopbie, Geſchichte, 
Poitotogie, Jurieprudenz. Archaͤologte und Theologle in Ihren 
bbbern wiſſenſchaftlichen Beziehungen iſt gar nicht zu benfem, 
und manche Stimmführer der Afademie machen fit ſelbſt eine 
Pflicht darand, davor zu warnen, „Wenn Giner fragt, weils 
cher Behdrde bei uns die Auffiht und Oberleituna: bes öffent 
lien Unterrichts und feiner Anſtalten anvertraut iſt, fo ges 
rdıb man fon in Werlegenbeit, beun eine folde Behörde 
eriftirt nicht, und mit ganz ungefimmter Begrenzung tbeiten 
fi mebr als ein halbes Dugend oͤffentliche und Privatantoritäs 
ten barein: bie Arademie, ber afabemifse Senat, bie afadbemls 
ſche Kompagnie, dle Kompagnie der Pafloren, bie Kommiſſion 
für den dffentlihen Unterricht, die Geſellſcaft für den relis 
oidfen Unterricht der Tugend, bie Gocetät zur Befbröerung 
der Künfte, und gewiſſermahen auch bie oberſte Regierungs— 
bebbrde, ber Staaterath. Es in unmbalich. die Atrributionen 
biefer Behdrden genau zu beftiimmen. Die Atademie, bie and 
achtzehn orbentliben, viergebn Honorar: und ſechs Emeritems 
Profefforen mit einem Prinzipal, zuſammen aus neunsnds 
dreißig Mitaliedern beſteht, bat folgende bekanmte Attributior 
nen: Jahrlich am Promotiondfen muß ein Profeffor in ber 
Haupttirche Gt. Peter eine Rede vorfefen; bie Atademie muß 
das fradiifbe Penfum auffegen, bad bei dem Juniuetonturs 
ins Lateiniſche und Griechlſche überſezt wird; fie muß bie 
Ausarbeitungen forrigiren, mit benen jaͤhrlich um ben Preis ber 
Arithmetit, ber Rellglon, ber Rechtſchreibung und der alten 
Literatur gerungen wird; fie muß die jährlichen Prüfungen 
ter Stubenten und der KRollegiumefcbäler vornehmen; fie vers 
ſammelt fin aber als Atademle nie, um fit fiber Merbeffer 
rungen in dem oͤffentlichen Unterricht zu befprechen; fie er 
bätt auch ars ſolche feinen Gebalt, genießt aber bagegen be 
Vorrechts, bei bfſentlichen Progeffionen und Umgängen neben 
ben erſten Vehbrden der Republit einberzuzleben, beßaleien, 
mit Aueſchlieſung der Geiſtlichen und anderer Riteraten, More 
fefungen in bem fogenannten afademifhen Mufeum zu geben 
und unentgeldlich den bier gehaltenen MWorlefungen beizus 
wohnen,* 

(Die Fortfegung folat.) 
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+ Apollo nahm mid; an in felne Gunft amd Helde, 
Vultauub haste fchon gemacht von gutem Golde 


Die Feder meiner Faufl: 


ich war mım ganz bereit, 


Dis meined Gelfied Frucht zu brechen durch die Beit, 


Martin Dpip. 





. ol. 0-9: 
zur Daritellung’von Leffings Nathan, 
anf dem Stuttgarter Hoftheater, am 15ten Februar 1853. 
Bon Gufap Edhwah, 


ln 


Wo tft die Werfftatt, drin die fihre Maffe, 
Das Wort, zum Pfeil, zum Schwert, zum Helm 
und Schild 
Geſchaffen wird? Nicht wenig liegt daran, 
Zu Schuß und Truß es tuͤchtig zu befigen, 
Zum Angriff fharf, doc ehrlich, giftig nicht, 
Zum Schirme feft und fiber, doch nicht plump, 
Es recht zu fchmieden, ift die große Kunft, 
Iſt unirer Zeit faft einziges Beſtreben, 
Denn nicht mehr auf ded Degens Spige nur, 
Auch auf der Lippen Schneide ruht bie Welt. 


Der Heros, der in kuͤhnem Mebeitreit . 
Mit neun erfundnen Künften angeführt 

Das kämpfende Jahrhundert, dem dad unfre, 

Ein unrubvolled Kind, entfproffen ift, 

Der große Leffing, an dem Ambos ftand 

Des Wortes er, ein beutiher Waffeuſchmied. 

Mand blankes Wurfgeſchoß fliegt glänzend jezt 
Herüber und hinuber durch bie Luft, 

Dad Er geſchmiedet, dad vom alten Moft 

Er einft gefäubert,, Niemand weiß ed mehr, 


Dob wie Apoll, der Fernbintreffende, 
Nicht fterd den Bogen fpannt und manchesmal 

Der Mufe Schlummer mit den Saiten wedt: 

So bat aub Er dad Wort zum Warffendienit 

Nicht ſtets gebraucht, ed ward auch ihm zum Liebe, 
Es ward zum weltgeitaltenden Gedicht. 


Zwar bielt er ſelbſt Ach, ber Beſcheidene, 

Für feinen Schöpfer, keine Dichterkraft: 

„Nicht fuͤhl' ich in mir die lebend’ge Quelle,“ 
Sprach er, „die aufwärts dringt mit eig'nem Trieb, 
„Und in fo reihen, friſchen, reinen Strablen 
„Auffcießt an’d Licht; durch Druckwerk nur und Rohr 
„Preßt ſich's bei mir herauf,“ Go ſprach der Mann, 
Und ſandt' aus feinem Geift der Dichtung Quell, 
Der fprudelnd heut, nach ſechzig Jahren, quillt, 

Mir fragen nicht: ift es ein MWafferfall, 

Der in die tiefe Heimath niebereilt, 

Iſt ed ein Springquell, ben die Abfiht fhuf? 

Uns ift’d Natur. Und wär’ ed Gartenfunft: 

Zur fhönen Wildniß warb für und die Kunft; 

Ein beil’ger Hain ift feine Poefie, 

Ans dem des deutfhen Geiftes Welle rauſcht. 


Auch diefer Nathan iſt noch immer friſch, 
Hit Leben, wie's die rechte Dichtung ift. 
ı Sein Bleihnif von den Ringen funtelt no 
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Rubinenhell, erfreut, erbittert noch, 
Zum Sinnen und zum Zweifel wet ed noch. 


Doch warum davon fpreben, wenn ſein Wort, 
Sein eigenes, nur barcr; don unfern Lippen, 
Ein tbenered Vermaͤchtniß, auszugehn? 
Gewährt ibm Stille, diefem ernften Wort; 
Bewegt's in eurem Geift, und aͤngſtet's euch, 
So ruft empor, was ihr in eig’ner Bruft 
Von Weberzeugung und von Glauben beat. 
Kein Wort ift furdtbar, wenn den Hörer es 
Mit inn’rem Gegenwort gerüftet finder. 
Drum, Freund und Wiberfaher, borchet auf! 
Nur Segen bringen kann ein Dichterwort! 





Kallendborf 
(Fortfegung.) 
Eine ſchoͤne Sommernacht lodte Graf Karl einft (pät 
and Fenfter; da erblidte er unter einem Gebüͤſche Ca— 
rolinens rührende Geſtalt im Mondliht. Sie faß zurück⸗ 
gelehnt auf einer Bank, die Hände im Schooß gefaltet 
und das Gefiht ein wenig feitwärts in den Mond gerich⸗ 
tet. Karl konnte nicht widerſtehen, er ging hinunter 
und fo leife durch den Garten, daB fie ein wenig erfhrad, 
als er plöglih vor ihr ftand, denn ihr Auge bing voll 
Thränen, und fie konnte ed nicht früh genug trodnen. 
Er feste fi neben fie und fragte zärtlih: „warum weinen 
Sie?“ — „Ueber manches Unbeftimmte in mir felbit, 
das mich ängftet, guter Graf,“ erwiderte fi. „Wie 
Caroline?“ fuhr er fort, „it in Ihrem reinen Herzen 
etwas Anderes ald Licht und Friede?“ — „Wenn ich 
eine Raͤubergeſchichte leſe,“ antwortete fie, „ober eine 
SHofintrigue, mit grellen Farben dargeftellt, dann komme 
ih mir felbjt recht rein und fider vor; aber eben defbalb 
find die Bücher, die und trodene Begriffe von Tugend 
und Lafter binftellen, ſchlecht; fie wirken entweder gar 
nicht, oder verderblich, denn in der Wirklichkeit ift die 
Tugend aus unendli kleinen Theilchen zuſammengeſezt; 
jeden Tag, jeden Augenblid muͤſſen wir an dem Gebäude 
arbeiten, daß eg nicht einfalle, und wer müßte nicht ma: 
ben und kämpfen, wenn er dieſe Ueberzeugung bat? Ich 
möchte weit beffer ſeyn, ald ih bin.“ Karl ergriff fchwei: 
gend ihre Hand und Füße fie. Sie ließ es geideben, 
und durch diefe Duldung kühner gemacht, legte er ben 
Urm um ibren Leib und fagte mit leifer Stimme: „Ich 
kenne nur Einen Febler an Ihnen.“ Als fie ſchwieg und 
nicht fragte: welchen? fuhr er fort: „Laß Sie nicht mein 
find.“ Dann drüuͤckte ereinen Kuf auf ibre Schulter, und 
fie wehrte ihm nicht; fie faß ftil da und zitterte. Jezt 
war fein Zweifel mebr, er fühlte ſich geliebt und wagte 
es auszufpreben: „Caroline! Sie lieben mid, nicht wahr? 
nicht wabr?*- Gin leiled Ja war die Antwort, die 
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Alles im fih faßte. Er ftand auf und zog fie mit fid 
fort, wdeil's ihn nicht länger figen ließ; er hätte jauchjen 
mögen in die Naht, daß er die beite der Frauen gewon: 
nen hatte, Sie prefte beide Hände gewaltſam an das 
Herz, als wollte fie ed halten, und lehnte ſich fanft und 
bingebend in feinen, fie nod immer umfhließenden Arm. 
Eo gingen fie ein paar Mal die Lindenallee auf und ab 
und fogen den Duft ber Levfoyen ein, dem ihnen der 
Nachtwind als erfte Huldigung entgegen trug. — Dann 
wollte er fie feiter am fi drüden; jezt aber wehrte fie ihn 
ab und ſprach enblib mit mod bebender Stimme: „ga, 
Karl, ich liebe Sie, aber ih will Sie nicht binden, Sie 
follen frei ſeyn, wie bisher.“ Erfah fie ungewiß an und 
fragte: „Sie lieben mid und wollen mich elend machen ?“ 
Doch nahdem er ihr ins Auge geſehen, fuhr er fort: 
„Caroline, werben Sie meine Frau, machen Sie mich 
und meine guten @itern glüclich.“ — „Nein, mein,“ fiel 
fie ihm eilig ind Wort, „Sie täufben ſich. Ich bin fünf 
Jahre älter ald Sie; ih bin nicht reigend genug, um Sie 
su feſſeln; ich ftebe Ihnen in Allem nah. Im fpätern 
Jahren würden Sie Ihre Wahl bereuen.“ — „Wie fpre: 
hen Eie, Caroline!“ rief er aus. „Sie find ein Engel 
und id bin ein fündiger Menſch, ber feinen einzigen Troft 
in Ihnen ſucht.“ — „Laſſen Sie und beute von der Zus 
kunft ſchweigen,“ fagte fie fanft und -bittend; „Morgen 
will ich mich näher erklären. Marum follten wir ung die 
ſchoͤne Stunde verderben, die vielleiht nie wieberfehrt ?"* 

Ja ed war eine ſchoͤne Stunde, in der fie Armin Arm 
die Gebüfhe durbwandelten, Caroline war aufgelöst im 
Weichheit und Wonne; warme Thränen entfielen ihrem 
Auge, das fie unwillführlih nad oben richtete, als wollte 
fie den Himmel fragen, ob fie aub fo felig ſeyn dürfe. 
Uber die Sterne ſchienen klar in ihr Herz und öffneten 
es mehr und mehr der reinften Liebe, Karl fühlte fi 
beglüdt und erboben durch ihren füßen Taumel; er hätte 
fie nicht fören mögen in ibrem Geſpraͤche mit den Engeln. 
Nur in den hellſten Mondſchein zog er fie, um ſich ibres 
Anblids zu freuen. So verging die halbe Naht, denn 
fpät erft trennten fih die Glüdlihen. Beim Scheiben 
gab fie ihm einen Mefedazweig; er legte ihn in ein Ges 
betbüclein, bag er von feinee Mutter erhalten hatte, und 
las um fo fleißiger darin, 

Am folgenden Morgen trat fie ibm mit Gäcilie an 
ber Hand entaegen, bie ibm -gleih auf ihre gewohnte 
Meife an den Hals fprang; er aber drüdte fie fo gerührt 
und lange au fi, daß fie ihn forfhend und verwundert 
anſah, obne in feiner ſchnell gefammelten Miene leien 
zu fönuen, was der ungewöhnliche Empfang bedeute. Dar: 
auf wich fie. nicht von feiner Seite, beobachtete unauf: 
börlib ibn und Caroline, als fage ihr ein Inſtinkt, es ſey 
etwas vorgegangen; aber das unveränderte Benehmen ber 
Schweſter brachte fie doch endlih auf andere Gedanfen. 
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Nach dem Frübftüd ging fie in ibe Zimmer, fi auf dem 
Klavier zu üben, und lange tönten bie ſchuͤlerhaften 
Klänge in das tiefe Schweigen, in weldes bie Beideu 
verfenft waren, indem fie Hand in Hand neben einans 
. der faßen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


Don der Produktion und dem Verbrauch ber edlen 
Metalle feit dem fünfzehnten Jahrhundert. , 
Fortfegung.) 

Der Biſchof Latimer hielt im Jahr 1548 vor König 
Eduard VI. eine Predigt, im ber es heißt: „Mein Vater 
war ein Landmann; er hatte kein eigen Land, er zablte 
Pahtzind, aber drei, vier Pfund zum Hoͤchſten, und gab 
einem halben Dugend Knechte Brod. Er konnte ein Hun— 
dert Schaafe weiden laffen und meine Mutter molf dreißig 
Kühe. Er konnte fi ftattlih zu Pferd zeigen, wenn er 
ausritt, des Könige Löhnung in Empfang zu nehmen. 
Wohl gedentt ed mid noch, wie ih ihm dad Geſchirr zu: 
recht machte, da er audzog zur Schlaht von Blakheath. 
Er fhidte mich in die Schule, und font hätte ich nicht 
die Ehre, vor Ew. Hoheit zu predigen. Er verbeirathete 
meine Schweftern, und gab jeder fuͤnf Pfund Heiratbgut, 
und erzog fie im der Furcht ded Herrn. Seine Thire 
ftand offen den Nachbarn, denen es ſchmal ging, und er 
gab den Armen: Alles vom Ertrag des Kleinen Pachtguts. 
Und derjenige,.fo jezt darauf figt, zablt ſechzehn Pfund 


des Jahrs oder drüber, und fann nichts thun für feinen - 


König, für fi feldft und feine Kinder, noch dem Armen, 
der Durft bat, einen Trunk reiben.“ Da juft um bie: 
felbe Beit au mit dem Aderbau in England eine gänz- 
liche Veränderung vorging, fo ſchob der gute Biſchof Alles 
Unheil, worüber er klagt, auf die Gehege, bie Schaaf: 
weiden und dergleiben, Er ereifert ſich darüber, daß 
Alles theurer werde, und fieht den Grund davon in der 
Habgier feiner Zeitgenoffen. „Iſt der Arme frank,‘ ruft 
er, „ſo bat er feine aͤrztliche Hülfe, er zahle denn über: 
mäßig; braucht er ben Nehtsmann? ber rührt feine Hand, 
er werde denn übermäßig bezahlt; beim Kaufmann ift 
alle Waare übermäßig theuer. Ihr, Edle And Grunds 
berrn, Ibr nehmt zu viel; was man font um zwanzig 
ober vierzig Pfund pachtete, gilt jezt fünfzig und hundert. 
Menihenwerk iſt dieſe furchtbare Noth, während uns Gott 
mit den Früchten der Erde reichlih fegnet u. ſ. w.“ — 
Man fieht, der geiftlihe Herr war über dad, was unter 
feinen Augen vorging, volllommen im Irrthum. Gr 
meinte, der Preis aller Dinge verändere fih, während 
fit) nur der goldene oder filberne Maaßſtab dieſes Preifes 
veränderte, und er ließ feinen Born juft an denen auf, 
die am meiften bei diefem Zuftand zu leiden hatten, an 
den Eigenthämern. 


Später, im Jahr 1581, erihien eine merkwürdige 
Meine Särift, W. S. unterzeichnet, die i. J. 1751 wie: 
der aufgelegt und William Shakespeare zugelchrieben 
wurde, Shakespeare war indeſſen damals erft 16 Jahre 
alt, und Watt hat fo ziemlih dargetban, daß fie W. 
Stafford angehört. Diele „kurze Betrachtung über 
dad Wohl des Reiches Engelland“* ift ein Geſpraͤch zwi: 
ſchen einem Kavalier, feinem Pächter, einem Fabrikan⸗ 
ten, einem Kraͤmer aus einer großen Stadt, einem Hut: 
macher und einem Doftor der Theologie. Jene Zeit ift 
darin fo volllommen charalteriſirt, daß wir ein paar 
Säfte daraus mittdeilen, 

Der Kavalier ſpricht: „Alle Meinesgleichen, bie 
Edelleute meine ih, haben jetzund hoͤchlich Klage zu füb: 
ren, ba überall Alles ſchwer theuer wird, dergeftalt, daß 
ihr viel beffer nad ‚Standesgebübr könnt leben, denn - 
unfer einer. Könnt ihr do, wenn, was zu bed Lebens 
Nothdurft gehört, theuer wird, binauf mit dem Preis 
eurer Waare, unb ihr thut's auch; was follen aber wir 
anfangen? So gefbiebt ed denn, daß mander von ung 
von feinem Edelſitz fheiden muß, und in ein Kämmer: 
lein zu London ziehen, und zu Hof geben, wobin er nicht 
geladen it, und das mit einem einzigen Knecht, Leute, 
fo einftend ein Dugend Burſche mit faubern.Nöden im 
Haufe hatten, und ein paar Dubend Menfhen, die bei 
ibuen des Tags einfpraden, zu effen gaben. So geſchieht 
ed, daß wir um ein Drittheil einziehen müffen, und ber 
und jener von ung mierbet gar einem Andern Land ab 
und ziehe Schaafe und Vieh darauf." Darüber ereifert 
fih der Pächter und meint, juft diefe neue Sitte, das 
Feld einzubegen und Vieh zu ziehen, ſey an allem Uns 
beil Schuld; die Schaafe baben die Menfben vom Feld 
gejagt, und eim Taugenichts von Schäfer ziehe jet, wo 
fonit zwanzig Bauern gearteiter, Der Fabrifant beklagt 
fib, daß er feinen Gefellen zwei Sols täglid mehr be: 
zablen müſſe, und daß fie, wenn das Jahr berum fep, 
doch nichts zurüdgelegt haben. Der Krämer zählt ein 
paar Dugend Waaren ber, melde, feit er einen Laden 
bat, um ein Drittheil aufgeiblagen haben. „Alles,“ 
fagt er, „wird theurer, fort und fort, und das iſt, will 
mich bedünfen, nicht von Gott verhängt; habe ih doch 
Tags meines Lebens nicht mehr ruht, Heu, Vieh ge 
fehen, Gott ſey gelobt!“ — Mad den Doktor anlangt, 
ſo kann man fi leicht denken, daß er nicht Flagt, denn 
der in natura zu liefernde Kirchenzehnten blieb bei den 
fteigenden Preifen derfelbe. Er jammert nur über die 
Zwifte im Schooße ber Kirde, worauf der Hutmacher 
grob dareinfährt und fagt, die Doktoren feyen daran 
Schuld und Niemand anderd, und fähe er im Rath der 
Königin Eliſabeth, fo ftelte er alle Doktoren der Got: 
teagelabrtbeit hinter den Pflug. — Der Kaoalier bei 
fchlieft dad Geſpraͤch und äußert unter Anderm jeher ric- 
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‚tig: ber Jammer fomme vornämlid daher, daß Alles 
gegen ehemals viel zu thener fen, obgleih ed an 
nichts feble, 

Die Geſchichtſchreiber haben, wie ſchon gefagt, bie 
Folgen diefed rafhen Steigend der Preife im Laufe bes 
febzebnten Jahrhunderts zu fehr aus den Augen gelaffen. 
Alle Stände batten darunter zu leiden, oder meinten es 
wenigftend, und dieß bat offenbar zu dem abentheuerli: 
Ken Geift, der durch biefed ganze Jahrhundert weht, 
und fih durch Revolutionen und Bürgerkriege äußerte, 
fehr viel beigetragen, Die beiden Ertreme der. Geſell⸗ 


ſchaft, einerfeitd die Grundbefiger und Kapitaliften, an: 


bererfeits bie geringen Handwerker und Bauern, die von 
jenen lebten, waren: dabei bie Bevortheilten, während 
die größere Gewerbe Treibenden, befonders aber die Päd: 
ter, ungeheuer gewannen, ohne zu mwiffen, wie es zu: 
sing. Daraus erklärt ſich der raſche Aufſchwung des 
Mittelftandes im jener Zeit und mamentlih auch ber 
Flor, in den die Pachrgüter famen. Der Pächter konnte 
feine Früchte für die Theurung aufiparen ; er ließ feinen 
Kindern eine beffere Erziehung geben und bob damit 
feinen Stand auf ber geiellibaftliben Stufenleiter. Was 
bier von England gefagt ift, gilt mehr oder weniger 
auch vom übrigen Europa, befonderd aber da, wo bie 
Güter auf lange hinaus verpachtet waren. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefponbenz:Nahridten, 


Genf, Februar. 
(Fortſetzung.) 
Zuſtand der Univerfität. 


&o geht Humbert alle Äbrigen Senate, Kompagnien und 
Epcieräten durch, und zeipt überall ihr veraltetes, viel zu 
meittäuftiges und nicht ineinander greifendes Raͤberwert; er 
beſpricht die Oppofition zwiſchen den Geiſtlichen und Profefs 
foren, die im atademiſchen Gemat figen, die unglaubliche 
Untpätigfeit der Compagnie academique in dem ihr feit meh⸗ 
xeren Jahren von der Regierung aufgetragenen Projeft jur 
Umgeſtaltung und Werbefferung unſers ganzen Unterrichtswe⸗ 
ſens, und finder die Haupturſache von alt dieſen Uebelſtnden 
und Mißeräuden in dem Umfland, baß in biefen Bebdrben 
Profeſſoren felbft das Wort zu führen haben, welche ſich 
wohl bären, nene Einrichtungen zu treffen, bie ibre biäbe: 
rige Bequemlichtelt und Bebaglichteit unterbrechen toͤnnten; 
dadurch werben die fünfmonatlichen Ferien und die großen 
Luͤcken in den Fatultaͤtswiſſenſchaften begreiflich, indem z. B. in 
der Theologie von feiner Exegefe und Hermeneutit bie Rede 
ift, fondern fin das theologifhe Studium faft ganz allein auf 
Predigttunft beſchraͤntt, au mur ein Geifttiger zum Profeffor 
ber Theologie ernannt Werden kann. Gegen biefe Humbert⸗ 
fen Unfdertungen und Bemerfungen erbob fit) zwar ein juns 
ger Profeifor der Atademie; er bat aber gegen bie Richtigteit 
und ben Neiptbum ber von Humbert ala Belege aufgeftellten 
Faften nichts vorbringen fonnen, als Phrafen und oratori: 
fe Wendungen, und die Atademie muß auf einen andern Abs 
voraten bdenfen, Indeſſen ginge man bo zu weit, wenn 
man ber Atademie, dem afadbemifhen Senat und ber afabes 


mifhen Kompagnie alled Etreben nad innerer Bervollfomms 
nung abfpräge; denn dagesen laͤhßt ſich mit Recht anführen, 
daß fürzlih zwei Lücen dur die Ernennung eine! Profeſſors 
ber Rhbetorit und eines Profefford bes franzdfifhen Rechts 
ausgefüllt wurden. Sene tele erbielt der durch feine Bi- 
bliotheque de mon oncle und fein Presbytere ruͤhmlich bes 
fannte A. Xbpfer, bie andere ber tafentoolle Advofat Trembley. 
Wenn endlich einmal das Projeft zu einer gaͤnzlichen Studien⸗ 
umgeftaltung von ber Compagnie academique ausgegangen und 
biefer hochwichtige Gegenfland im Conseil representatif dietu⸗ 
tirt ſeyn wird, banı werben bie Gtudenten ibre Vorleſungen 
waͤhlen dürfen, und einige wenige Profefforeu werden dann 
feif® Monopot mehr für ibre Vorträge haben. Dann wird 
fin auch bie Studentenzahl in ganz anderm Berbälmiß 
als ‚bisher mehren. Im Jahr 4827 gählten wir 490 
Studenten, 1828 — 219, 1829 — 238. 18350 — 237, 
1831 — 210, eine Verminderung, die ſich von ber Cholera 
und ber Furcht vor dem Krieg berfeiten läßt; 1832 — 231 
und 4855 — 272. Darunter find 414 Genfer Landestinder 
und 4158 Ausländer, In der pbilofopbifsen Wafultät, mo 
Aber Philoſophie faft gar micht gelefen wird, wozu aber bier 
die Vorlefungen Über Botanif, Zoofoate, Phyfif und Chemie 
gehören, waren natürlich die meiften Etudenten,. Der franzbfi: 
fen Theologen werden Immer tenigere. 

Gegen den Plan einer faweizerifhen Univerfirät. ber 
zuerft von dem verdienftoollen Profeffjor Monnard in Lans 
fanne ausging, lehnte man ſich bier auf. befonberd Decans 
bolle, ber gleih ven vorne betein den Grundfog aufflelte, 
eine ſolche Univerfität fen nicht blos faum moͤglich, fondern 
fie feo fogar für die Eamweis ſchaͤblich, ba fie nur auf bem 
unitariiben Prinzip ruben fönne, von bem man fin, befons 
ders in Beziebung auf den Unterricht, ganz fern balten und 
barin jeden Ranton frei fchalten und walten faffen müſſe nam 
feinem Gutdänfen; die Schwelz habe nur in @inem bad Prins 
zip der Union, nämlich im ber Mertbeibignng feines Bodens 
gegen Äudern Angriff, Im allem Uebrigen ſey jeder Kantom 
fouverän, Diefe Souveränität war wohl nur Morwand, 
denn fie IR bei dem neuen Eonfbberationspaft, dem der Gens 
fer Deputirte mit entworfen und unterzeichnet bat, in aar 
Manchem anfgeopfert worden. Die Haupturſache war, baß 
man nicht zu einer Univerfitdt beitvagen will, bie weit mebr 
nach deutſchem, als nach franzbiiihem Mufter eingerichtet und 
neorbnet werben wird, und auf werde deutſcher Wilfenfaftts 
aein und deutſche Philoſophle einen bedeutenden Einfluß haben 
dürften. Aber ungeachtet diefer Genferiſchen Oppofition ındate 
die Schweizer Gefammtuniverfität, wenn auch erſt in einiger 
Zeit, gu Stand fommen. Lieben, ſchaͤtzen und verebren mußte 
man bingeaen Decandolle in der Rede, womit er am 26ſten 
Julins v. J. die erfte Sisung der bier verfammelten ſchweine⸗ 
riſchen ——— Geſellſchaft als ihr Praͤſident erbff ⸗ 
nete. Mar tonnte feinen Anſichten uͤber bad Studium ber 
Naturwiſſenſchaften als etwas eng nicht ganz beipflichten, aber 
jeder Fuͤhlende wurde erariffen, alder vom Tod Enviers mit fo tits 
fer Raͤhrung fprab, daß feine Stimme mehrmals bewegt wurde 
und wantte. Kein Naturforſcher war wohl wärbiger, als er, 
über den großen Tobten zu ſprechen, der im feiner Wiffen» 
{daft eine Macht war, wie fie in ihr micht mebr aufgetwiefen 
werben tann. — Bon der ſchwehzeriſchen naturforſchenden Ge: 
ſelſchaft In Genf bat fhon ein anberet Korrefponbent des 
Moraenblatts feiner Zeit ausführlich geſprochen; ich ſchweige 
alfo darüber. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Kallendorf. 
(Zortfegung.) 


Entlih bub Caroline an: „Ich verfprah Ihnen ges 
ftern eine Erflärung, mein Freund, und will mein Ber: 
fprecben löfen. Sie find unter Umftänden in mein Haus 
gelommen und mit mir befannt geworden, welche durch— 
aus geeignet waren, Ihr Herz allen freundlichen Gefühlen 
zu Öffnen. Ich pflegte Sie mitterlib und Sie ſahen 
täglich, wie ich file Sie beforgt und bemibt war. Daß 
mid nichts Anderes dazu bewog, als Mitleid und allge: 
meine Menfchenliebe, das werden Sie mir gewiß glaus 
ben, Allein nah und nad fühlte ich mein Herz für Sie 
erwarmen. Ich batte mich läugit hinaus geglaubt über 
bie Jabre der Liebe; jezt fühle ih, daß fie erjt für mic 
gefommen find, und wenn ih in mein Inneres blide, 
dann muß ih mich fhämen, vor mir felbit — und vor 
Ihnen; denn, feben Sie, ih glaube ed noch: nur eine 
warme, zärtlih=bdanfbare Freundihaft it es, was Sie 
an mid bindet, und was Sie bei Ihrem lebbaften Ge: 
fühle für Liebe halten. Ich bin gar nicht dazu gemacht, 
eine Leidenfhaft. einzuflöfen, bisher glaubte ich, auch 
nicht dazu, eine zu fühlen.“ Karl dridte fie bei diefen 
Worten leidenihaftlid an fein Her; dieß Gemiſch von 
Särtlihfeit und Demuth, von frauenhafter Ueberlegung 
und juugfraͤulichem Gefühle ſchien ihm reizender als irs 





gend ein anderer Gemuͤthszuſtand, und er verfprach ſich's 
hoch nnd theuer, ihr zu beweifen, daß es Liebe fen, was 
er für fie fühlte, — Sie wand ſich fanft aud feinen Armen 
und fuhr mit niedergefchlagenen Bliden fort: „So müffen 
Sie gar nicht ſeyn, wenn Sie mich nicht ganz einſchüch— 
term wollen. Ich fchlage Ihnen jegt vor, ernftlich zu prüs 
fen, ob ib Ihnen wirklich fo theuer bin, ald Gie es 
glauben, Verlaſſen Sie mich auf ein Jahr; vergeffen Sie 
geſtern und heute, und gelingt ed Ahnen, auch mich zu 
vergeffen, fo fehen Sie fib als frei an, und glauben Sie 
mir, fein Vorwurf wird Sie verfolgen, ich werde Abnen 
immer, unter allen ®erbältniffen gut fepn und bleiben, 
Weberlebe ih die Zrennung in Ihrem Herzen, dann keh— 
ren Sie zu mir zurück, und wir trennen ung nie wieder.‘ 
— „Ein fböner Vorfchlag‘* rief Karl. „Das füße Ges 
fhent Ihrer Gegenliebe fol ich dazu benußen, Eie zu 
flieben und zit verfuchen, ob ih Sie nicht vergeffen fann! 
Nein, boffen Sie nicht, mich dazu zu bewegen, Bin ic 
nur fiber, daß Sie mich wirklich lieb haben, fo bringt 
mich jest feine Macht der Erde von Ihnen weg. Daß 
Ihre weiblihe Seele ih einen ſolchen Plan audbentt, 
finde ich begreiflih, wäre ich aber tböricht genug, ihn 
auszuführen, fo verdiente ich wahrbaftig, ind Narrenbaus 
gefperrt zu werden. Kurz, ich bleibe bier, und wenn Sie 
wegreifen, fo -folge ib Ihnen — vom Indus bis zum 
Pole!“ Schweigend fah ihn Garoline an, halb ernft, halb 
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entzüdt; endlich fagte fie: „Nun wohl, fo bleiben Sie; 
aber was zwifhen und vorgefallen ift, bleibt das tiefite 
Geheimniß vor Jedermann; fein Wort, kein Blid darf 
verrathen, daß etwas anderes als Freundfhaft und ver: 
bindet. Und damit auch nicht der Schatten einer Ber: 
pflihtung Sie in Ihren eigenen Augen binde, verlange 
ich, daß dieſes Verbot auch auf unfere einfamen Stunden 
fi erftrede; nichts, gar nichts darf zwiſchen ung vorfal: 
len, deffen ich mid zu fhämen bätte, wenn ich bereinft 
wieder einfam baftehen follte.“ 

Karl verfprah Alles, ber Zeit vertrauend unb ber 
menſchlichen Schwaͤche; und nah und nad gelang es Gas 
rolinen wirklich, das ungeftüme Aufwallen feines Blutes 
etwas zu befänftigen und ihn am dieß neue Verbältniß zu 
gewöhnen. Täglich ftieg fie in feiner Achtung und ſchien 
ibm, fait wie ein Schußengel gegen dad Böfe in feinem 
eigenen Innern, fo unentbehrlih, daß er ſich nur bei 
ihr wohl fühlte, , 

Eined Vormittags traf er fie im Thränen. Um die 
Urſache befragt, antwortete fie: „Es ift dad Schidfal einer 
Freundin, das mich bewegt; Labeboperes Urtheil wird 
heute gefproben, und ich fenne und liebe feine unglüd: 
lihe Frau feit Jahren.“ Karl ſchwieg, erbot fich jedoch 
nach wenigen Minuten, in da palais de justice.zu geben, 
um ihr gleih von der Entſcheidung Nachricht zu geben. 
Sie war ber traurigften Art. Umſonſt warf fi des Ver: 
urtbeilten Gattin dem Könige, umfonft bem Fürften Tallev- 
rand und Allen, an deren Cinfluß fie glaubte, mit Thrä- 
nen der Verzweiflung zu Füßen; fie konnte nur Mitleid 
erlangen, das ihr um fo reihliber zu Theil warb, da 
man bald erfuhr, daf der Unglädlihe nur ihretwegen zum 
Tode ging; denn nur ber Wunſch, fie noch einmal zu ums» 
armen, hatte ibn ben Verfolgern in bie Hände geliefert. — 
Au einem fhwülen Morgen, den 19ten Auguft, bröbnte 
eine Trommel dumpf in dad Kabinet, in welchem Graf 
Karl gemeinfhaftlih mit Garoline und Eäcilie dad Früb: 
ftü@ einnabm; ed war bie Trommel, welde den Krieger 
zum Nichtplaß begleitete. Caroline entfiel ber Löffel bei 
dem furdtbaren Schall; fie ward leihenblaß und faltete 
die Hände; Caͤcille warf fih laut meinend vor einem Lehn⸗ 
ftuhl auf die Anie und verbarg ihr Geficht in die Kiffen. 
Karl verließ leife dad Zimmer und fuchte fein beflemmres 
Herz im Freien zu erweitern. Ganz Paris war in einen 
Dunkeln Trauerfior gebült. Das allgemeine Mitleid 
durfte fi zwar nit laut äußern, war aber um fo fpre: 
chender in jedem Dlide zu leſen. Nach einiger Zeit ge: 
rieth Karl in eine unzählige Vollsmenge, welche vom Richt: 
plag zuridfam; er zog den Hut über bie Augen und eilte 
mit Anfirengung weiter, um feine Ruͤhrung nicht über: 
band nehmen zu laffen. — Am Eingang des Muſeums be: 
gegnete er ſechs englifhen Grenadiren, welche Rubens 
große Krenzedabnahme trugen; fie hatten einen Strick 


durch die Leinewand gezogen, um bie Laft leichter zu 
handhaben. Eine Art Schauder überlief ihn bei dem An: 
bit, ed war ihm zu Muthe, als hätten die Vandalen 
Mom geftürmt; bald überwand er zwar dieß Gefühl, und 
ſchaͤmte fih der Macht, bie augenblidlihe Eindrücke auf 
ihn auszuüben vermocdten; aber immer trich es ibn weis 
ter, er konnte ben Klang der gebämpften Trommel nicht 
wieder los werden. Da bielt im Faubourg Et. An: 
toine plöglih ein Wagen neben ihm ftill; er wandte den 
Dii dahin, und Dergen lag an feiner Bruft. Das war 
bie befte Ausgleihung aller Miftöne, die wirkfamfte Auf- 
forderung zu neuer Freude, die ibm werden Fonnte, Noch 
benfelben Abend führte er den Freund zu Garolinen; fie 
empfing ihn freundlihd und er war fihtbar eingenommen 
von dem holden Weſen der hübfhen Frau. Gäcilie dage⸗ 
gen war an diefem Tage recht unangenehm. Dergend 
trodened Weſen ſchien ihr ſehr zu mißfallen, fie war das 
ber meift ftil und mürriih, dann ploͤtzlich wieder ausge: 
laffen und wild, ald wollte fie ihre Stimmung gewaltfam 
verdrängen, Kaum hatte Dergen ſich entfernt, als fie zu 
Graf Karl fagte: „Das ift ein unaugftehliher Menſchle — 
„Warum? fragte Karl, „ich liebe ihn von ganzem Herr 
zen.“ — „Darum eben fann ih ihn nicht ausſtehen,“ fiel 
Eäcilie ein,“ denn Sie haben den ganzen Abend feinen 
Blick für mic gehabt.“ j 
(Die Fortfegung folgt.) 


Don der Produktion und dem Verbrauch der edlen 
Metalle feit dem fünfzehnten Jahrhundert. 
(Bortfegung.) 

Siebzehntes Jahrhundert. — Je näher man 
unferer Zeit ruͤckt, defto zuverläßiger werden die Angaben 
über die Mafe des in Umlauf gefesten edlen Metalls 
und über die Preife der Lebensmittel. Im Lauf bes ſieb⸗ 
sebnten Jahrhunderts braten die Minen für etwa 4218 
Milionen Gulden Gold und Silber in Umlauf. Der Haus 
bel nah Indien war noch nicht fehr ausgedehnt, und man 
fann, wie im vorigen Jahrhundert, rechnen, daß er Eur 
ropa mir ein Bebentbeil feiner edlen Metalle entzog. Da: 
gegen weiß man, daß das Gewerbe der Yumeliere und 
Goldarbeiter fi febr ausbreitete, und leicht mag wieder, 
auch wie im vorigen Jahrhundert, ein Funftheil bed nad 
Europa aus Amerika fließenden Metalld in Schmuck, Sil: 
bergeſchirr und dergleiben verwandelt worden fepn. Und 
allerdings war jezt nicht mebr alles Land im beftändigen 
Kriegsjuftande; jezt lagen nicht mehr einzelne Städte, 
einzelne Edle mit einander in Fehde, fondern die Kriege 
wurden nach und nad von regelmäßigen, beifer didciplinir« 
ten Heeren geführt, wobei man ferne vom Kriegsichaus 
platz in ziemlicher Sicherbeit lebte, und. uͤberdieß nachge⸗ 
rade bin und wieder eines längern allgemeinen Friedens 
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genoß. Unter biefen Umftänden griff der Lurus mit Ge: 
ſchmeide und Silbergefhirr reißend um fib. Was indeffen 
von allen Epochen gilt, gilt aud von diefer: in Friedens— 
seiten verwendet man viel Gold und Silber zu Schmuck 
und Hausrath, im Kriege wird viel in Münze verwandelt. 
Nimmt man auf alle diefe Umftände, namentlich auf Frik: 
tion und Verluft wie im vorigen Zeitraum Rüdfiht, und 
macht darnah die Abzüge, fo bleibt am Schluß des fieb: 
sehnten Fabrhunderts für 3262 Millionen Gulden Münze 
im Umlauf; alfo 1258 Procent mehr ald am Schluß bes 
vorigen Jahrhunderte, 

Das Steiyen der Preife hielt mit biefer Zunabme des 
edlen Metalld keineswegs gleihen Schritt. Die Angaben, 
die man im diefer Hinficht aus verfhiedenen Ländern und 
Drten erhält, find böcft abweichend; Alles zufammenge: 
nommen, ſcheint es indeſſen, ald ob man mit einiger Si» 
cherheit die Zunahme in den Preifen zu etliben und 
dreißig Procenten annehmen dürfte. Daß die Preife bei 
weitem nicht in gleihem Maafe mit der Menge des 
Goldes und Silbers ftiegen, beweist alfo, daß der Ver: 
brauch diefer Metalle und die Nachfrage darnach fehr zu: 
genonmen batte, 

Achtzehntes Jahrhundert und Anfang des 
neunzehnten. — Vom Jahr 1700 bis 1809, in wel: 
chem Jahre die Unabhängigfeitstriege in Südamerika den 
Anfang nahmen, producirten die Minen etwas weniger 
als eilftaufend Milionen Gulden. Diefe Summe muß 
man zu dem im Jahr 1700 vorhandenen Kapital fchlas 
gen; dagegen kann man annehmen, daß in diefem Jahr: 
hundert der allmäblig fehr lebhaft gewordene aflatifche 
Handel zwei Fünftheile der obigen Summe verfhlungen 
bat, und daß zwei Drittheile derfelben zu Sthmud und 
Geräthe verwendet worden find. Mach diefen Abzügen 
blieb im Jahr 1809 in Europa noch ein Kapital von 
ungefähr 4750 Millionen Gulden; alfo etwa 28 Procent 
mehr als zu Ende des ficbzehnten Jahrhundert, Mas 
dad Steigen ber Preife der Lebensmittel betrifft, fo geht 
aus allen Zufammenftelungen das merkwürdige Mefultat 
bervor, daß die Preife beinahe in demfelben Verhaͤltniß 
geftiegen find, ald der Geldreihthum zugenommen bat, 
nämlih um etlihe und zwanzig Procent. Wirklich, 
dent mau am die ftarfe Zunahme der Berölferung und des 
allgemeinen Wohlſtands, fo muß man fi darüber wundern. 
In diefem Zeitraum entitiegen große Staaten, wie die 
norbamerifanifhe Union, den Mäldern, andere baten be: 
deutende Fortihritte in der Kultur gemacht; die Bevoͤl⸗ 
ferung hat im achtzehnten Jahrhundert in ganz Europa 
ungeheuer zugenommen, in England 5. B. um 70 Pro: 
zent. Dabei gewann die Fabrikation von Schmuck und 
Ubren, befonderd in Frankreich, der Schweiz und Engs 
land, eine ungemeine Ausdehnung. Daß Uderbau, Ge: 
mwerbfleiß und Handel in diefem Jahrhundert im Allge⸗ 


meinen Fortichritte gemacht haben, iſt unzweifelhaft, and 
man follte denken, dieſe Fortſchritte hätten, mas den 
Preis der Lebendmittel betrifft, den vermehrten Zufluß 
von edlen Metallen zum wenigiten ausgleichen follen. 
Dem ift aber nicht fo, und um die Erſcheinung zu 
erklären, muß man daran denfen, welche Maffen von 
Gold und Silber durch die Folgen der franzöfiiben Mes 
volution wieder im Umlauf geſezt wurden. Won 1789 
bis 1816 iſt oft und viel eine Menge von Schmud und 
Seſchirr in klingende Minze umgefezt, und fait in ganz 
Europa find Kirchen, Pallaͤſte, Schlöffer geplündert wors 
den. Die franzöfifhen Ausgewanderten und mande Fa: 
milien in Franfreih und anderswo zehrten von ihrem 
foftbaren Geräthe. Dabei wurde wenig dergleiden ger 
fauft, denn Kriege und Nevolutionen richten zehn Fami- 
lien zu Grunde, bis fie Eine bereihern. Mander Staat 
mußte, nachdem der Krieg feine Kaffen geleert hatte, 
fih nah andern Hilfsmitteln umfehen, und fo trat Ya: 
piergeld am bie Stelle der Minze; diefed Scheingeld aber 
vermindert die Nachfrage nah dem wirklihen Geld und 
fomit feinen Werth. Alles dieß zuſammen macht begreif: 
li, warum feit 1789 die Preife geftiegen find, und fo: 
gar in ftärferm Verhaͤltniß, als in den fünfzig Fahren 
vorher, und auch nur diefen Urfahen kaun man das 
Steigen der Preife noch nah dem Jahr 1809 zuſchreiben. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Tag» und Nachtblume. 


Blume du in meiner Hand, 
Did erfor ih zum Spmbole! 
Ernfte Tag: und Nadıtviole, 
Des gelösten Streited Pfand! 


Sch ich deiner Farben Pracht 

Scharf, wie mit dem Stahl zerfhnitten, 
Denk’ id dran, wie einft geftritten 

Um die Herrſchaft Licht und Nacht, 


Abgetheilt war fhon ihr Mei; 
Dich noch wollte jedes fallen, 

Keines dich dem andern laffen, 
Endlih fam ed zum Vergleich. 


Und das Licht, das heiß gefämpft, 
Ließ von feinem ftrengen Rechte, 
Und das troß’ge Schwarz der Nächte 
Ward zum fanften Blau gedämpft. 


Dft auf dir mein Auge weilt, 
Trage gern dich auf dem Herzen, 
Drein die Freuden fih und Schmerzen, 
Wie in deinen Kelch, getheilt, 
G. P. 
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Koörrefpondenz:Nadridten. 
Genf, Bebruar, 
(Beichtuß.) 


Die evangeliſche Seſell ſchaſt. 

Unſere methodiſtiſche Societe Evangelique erfreut ſich eis 
ned guten Fortganga. Dur bedeutende Beiträge aus Norbs 
amerifa, England und Schottland ift die Geſeuſchaft in ben 
Stand gejegt worden, ein eigenes Kollegium ımit Hörfäten 
und Wopnungen für bie Profefforen und Studenten zu er: 
Bauen, Es in aber, ald wenn der ſchnell zunehmende Wohl: 
ftand der Geſellſchaft ihrer früͤheru Würde, Mitte und Ber 
fheidenbeit etwas Cintrag thäte, denn in ibren weneflen 
Schriften herrſchen jene ſchoͤnen Einenfhaften nicht wie fonit, 
wo fie auch Nichtinethodiſten Achtung und Theilnahme für 
die Geſellſchaft einflößten,- die fich fo ausſprach. Co iſt in 
dem Rapport de la faculte theologique de la rue des Cha- 
noines 1852 zu leſen, daß diefe Bafnität en avant du siecle 
ſey, alfo auch voraus den Alniverfitäten Deuifalands! Man 
glaubt, dem Jabrbundert vorandgeeitt zu ſeyn, wenn man 
die Theologie und hre LKehre auf den Puutt zurückführt. wo 
fie iin i6ten Jahrhundert waren; wenn man bie Glaubendbes 
tenntulſſe voleder auferweckt und fie feinen Anhängern abforbert. 
wiewopt bie Katholiten ſelbſt ihrer müde find und dieß Jo 
nicht mebr tragen wollen; wenn man alle Unterſuchung zus 
rhanbpt und nichts mehr fennt, als dad magister dixit. Man 
olapot ſich en arant du siecle, wenn man nur diejenigen zu 
Profefforen aufnimmt, welche auf Ealvind Katechiemus und 
auf Utbanafius Symbol fawbdren, Eben fo wundert if 
bie Bebauprung in jenem Napport, daß bie Fatultaͤt zuerft 
in der Schweiz und in Genf volle Freiheit dei Unterrichts in 
ihren Kollegien eingeführt babe; denn alle Lehrer und Pros 
ferforen der Fatuttaͤt find bei Strafe der Abſehzung gezwungen, 
gan; genau diefelden Grundfäge und Dogmen auszuſprechen 
und zu lebren, und fim anf benfelben Ideentreis zu bes 
ſchraͤnten, wie bie Haͤuptlinge der Fakultät, Gauſſen, Merle 
und andere. Dieb It ungefähr biefelse Kebrfreibeit, wie 
einft bei der Gorbonne. Der nen angeftellte Profeffor Haͤ—⸗ 
bernick, der in Tateinifher Sprache Über das Hebräifpe und 
Exegeſe des alten Teſtamente Tiedt, trat feine Grelle mit 
einem im trefflichem Latein geſchriebenen Programm an, das 
er aber am Ende durch eine Menge von befeibigenben Haͤre 
ten und Invertiven gegen bie Genfer Geiſtlichteit verunftaltere, 
So ift febr zu bedauern, daß ſich bie junge Wafultät ſchon 
jet diefelsen Fehler zu Schulden fommen läßt, die fie mit 
Recht dem Journal de Genere und dem Genfer Protestant 
zum Vorwurf macht, eine unwuͤrdige, beleibigende und Kifs 
fine Sprache gegen ihre Geaner. Dieb iſt gewiß ulcht ber 
Mes. ſich Achtung, Vertrauen, Liebe und Auhaͤnglichteit zu 
erwerben. 

Paris, Februar. 

Die neue Akademie der morafiichen und politifchen Wiſſenſchaſten. 

Nun if eine ganz neue Atademie, im Gange, oder doch 
beinabe im Gange, nämlich die von Gutzot erfundene ober 
vielmehr wieder bergeftellte Academie des sciences morales et 
politiques. Schon während der Revolution, bei ber Wiebers 
berfiellung der Atademle unter bem allgemeinen Namen Insti- 
tut de France, war eine Klaſſe der moraliſchen und politis 
fen Wiſſenſchaften errichtet worden, bie aber ſpaͤterbin mit 
einer biforifen Ktafe sufammenfloß, Ueber biefe Wieders 
Gerflellung einer, unter Napoleons Deſpotlemus verſchwunde⸗ 
nen Anſtalt, die eben nit febr dringend wieder verlangt 
wurde, ift in den Tageblättern viel bin und ber geſchrieben 
worden, und bis jest iſt ed noch nigt ausgemacht, ob es 
wirtlich etwas Naͤuliches iſt oder nimt. Jeder höhere Bes 
amte hätt ſich für einen theoretifpen Staatsmann und glaußt 





baber gerechte Aufpräde auf eine Stelle in ber Atademle der 
moraliiden und politiſchen Wiffenfpaften zu baden, und bei 
dem Einfluffe. den folbe Männer in einem Gtaate, befonders 
in der Haupiſtadt ausfiben, flebt immer zu befürdten, baß 
fie den bioßen Gelehrten ben Rang ablaufen. Dann ift es 
auch bedentlich, eine Anzahl von Männern auf Koſten des 
Staates zu unterhalten, damit fie Über Politit Abbandtungen 
vorfefen und bebattiren, Nicht ala ob bie Politie nicht ver: 
diente, vubig abgebandelt zu werden, oder ale ob fie ein 
Arcanım bleiben müßte, wie ed In befpotifhen Staaten bes 
baupter wird, fondern weit man im biefer Wiffenfchaft bie 
Theorie nicht berühren fann, ohne befländig gegen die Wirf: 
lichteit zu verftoßen, umd da biefe im einem freien Gtaate 
von ben Partheien auf gang verfaiebene Meife angefeben und 
beurtheitt wird, fo flebt zu befürchten, daß viel und heftig 
oeftritten und doch wenig baburch geförbert werde, Nun gibt 
ed aber des Streites in den Zeitungen, auf ben dffenttigen 
Rebnerbüihnen und in den Flugfchriften genug, und man be: 
greift, nit, wie eine Atademie bie politiſchen Gegenflände 
umfländliser und gruͤndlicher erörtern tbunte, als es bereitd 
vor dem Publitam geſchieht. Godbaun bat jede Regierung ne: 
wife Grundfäge, bie fie ats nnumfdälihe Wahrheiten ange: 
feben wiſſen will. Soll nun bie politiſche Atademie dieſelben 
ebenfalls als beilige Dogmen unangetaſtet laſſen, ober darf 
fie dieſelben ihren Forſchungen und Erdrterungen unterwer⸗ 
fen? Was würde dann aber zulezt aus biefen vorgeblich uns 
umfdßlihen Grundfägen werden? Kommen viele von ber 
Negierung abhängige Männer, befonders Staatäbeamte, in 
dleſe Arademie, fo fteht zu befürchten, dab fie zufest nichts 
weiter werde, ald ein Echo ber minifteriellen ehren, Behaup⸗— 
tungen und Anmaßunaen, und baber für dle dffenttie Wreis 
beit eber ſchaͤblich, als nuͤgzlich. Aue dieſe und aͤhnliche Ber 
tradtungen bat man nicht ermangelt anzuftellen, als es 
Onhot einfiel. die Nrabemie ber moraliſchen und politiſchen 
Wiffenfaften wieder aufjurihten. Man fürdtere, bie jezt im 
Drinifterinm figenben Doctrinaird baben die Aoficht, eine Pflanz: 
ſchulte ihres politiſchen Syſſems anzulesen, und in ber That 
erfannte man bald, dab fie dahin firebten, Couſin unb bie 
andern Doftrinärs in bie neue Arabemie zu brinaen; ja fafl 
das gefammte Minifterium follte bineintfommen, Dieb arlang 
nicht völlig; indeſſen wurden doch mehrere Doftrinärs aufge 
nommen, und biefe werben gewiß Ibren noch nit aufgencın: 
menen Mitpräbern bie Kand reihen, damit auch biefe bin- 


einfommen, 
i (Der Beſchluß folgt.) 





Aufdfung des Närhfels in Mr. Al: 
Rafematte, 





Geſchlechts- Homonpme. 
Er, ber Holle ſchon verfallen, 
Durft’ auf Erben wieber wallen, 
Eines Dichters Machtgebot 
Nach dem Tod raubt' ibm dem Xob, 


Gie mt manden Etreit entſchleben, 
Eignes Rest war ihr beſchieden; 
Sie ift Machwert Einer Hand, 
Drin fein Heer ein Räuber fand, 


Wirſt du aber fie vertleinen, 
Es i nur ein Ding zum Weinen, 
Menn man's in ein Taͤſchlein macht, 
User drein wird oft gelamt. 
J. G. mM. 
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Sie alleſammt anımerten Eined Bautd? 
Man fen im Fallen, brauche Geld, man koͤnne 
Nicht, wie man wolle. — 


Shatedpeare. 








Don der Produktion und dem Verbrauch der edlen 
Metalle ‚feit dem fünfzcehuten Jahrhundert. 
(Bortfegung.) 


Die jepige Beit, vom. Jahr 1809 an, — Dad 
Jahr 1809 eröffnete wirklich eine ganz neue Periode, Bis 
dahin batte die Ausbeute der ſuͤdamerikaniſchen Bergwerke 
in fteigendem Verhältniffe zugenommen; aber mit dem 
Aufftande der ſpaniſchen Kolonien bat der Zufluß von edlen 
Metallen von dorther fait ganz aufgehört. Die reiciten 
Minen, wie die von Balenciana, wurden unter Wajfer 
gefezt, und troß der Unftrengungen fremder Unternehmer 
liefert Amerika bei weitem noch nicht feinen alten Tribut 
an edlen Metallen, denn es bat von 1809 bis 1829 faum 
mehr ald 1009 Millionen produeirt. Auch in Europa bat 
die Ausbeute der Bergwerfe gegen die hundert zehn vor: 
bergegangenen Jahre abgenommen; in den genannten zwans 
sig Jahren betrug fie faum 37 Millionen; dagegen haben 
die ruſſiſchen Bergwerke in derfelben Zeit bei 250 Millios 
nen ertragen. Im Ganzen famen von 1509 bid 1829 
gegen 1500 Milionen neu in Umlauf. 

Ueber den Verbraub edler Metalle in dieſer zwanzig⸗ 
jährigen Periode gibt unfer Engländer viel Intereſſantes, 
wovon hier nur Einiges, Es gibt in England gegen hun: 


Manche diefer Arbeiter brauchen 16 Unzen und mebr Gold 
in der Woche, und ed werden von ihnen 46,500 Unzen des 
feinften Goldes jährlich in Blätter verrandelt. Für Vers 
goldung der Anöpfe geben jäbrlih 21,800 Ungen darauf. 
Eine Menge von Spielzeug und kurzer Waare wird mit 
Vergoldung verfeben, Ind dafuͤr braucht man nicht weniger 
ald 51,000 Unzen, zum Goldplattiren 2,600, zum Ver: 
golden des Porzellans 5,200 Unzen, und man darf dabei 
nicht vergeffen, daß fat bei allen diefen Anwendungsarten 
das Gold wirklich verloren gebt. Das meifte Gold wird 
aber zu Shmud verwandt, und feit man Mittel gefunden 
bat, mit febr wenig Gold melden zu fabrigiren, obne daß 
man ibm dieß anfiebt, bat fi diefer Lurudartifel ſeht 
tief herab in den Ständen verbreitet. Ferner bat man 
die Hunt erfunden, mit Geld wie mit Silber zu platti: 
ren, und man macht jezt Shmud, der blos auf der Ober: 
flähe vor Gold ift. Bei alle dem bat unter den Wohl: 
babenden die Nachfrage nad ähbtem, feinem Schmud durch⸗ 
aus nicht abgenommen. Es werden ferner jährlich in 
Großbritannien tiber 14,700 goldene Uhren probirt, und 
der ganze jährlihe Verbrauch am Gold beläuft ſich auf 
407,440 Ungen, welde über 20 Mifionen Gulden werth 
find. — Mas das Silber betrifft, fo führen wir nur beir 
ſpielsweiſe an, daß in England jährlich über 240,000 ſilberne 


dert Goldſchlaͤger, welche bie zur Vergoldung auf Holz, auf | Ubren verfertigt und 750,000 Unzen Silber nur zu Pferde: 
Buchbinderarbeit u, f. w. dienlihen Goldblätter bereiten. | gefhirren verwandt werden; es iſt klar, daß imleztern Falle 
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dad Metall durch bag Schenern nad und nad ganz verzehrt 
wird, Im Ganzen werden über 3,280,000 Unzen Silber 
im Wertb von 10 Millionen verarbeitet, und fomit wird in 
England im Ganzen für mehr als 50 Millionen edles Metall 
jährlich zu andern Sweden ald zum Münzen verniendet. 

Nothwendig hat diefe Conſumtionsweiſe des edlen 
Metalld feit dem Frieden überall auf dem Gontinent, fo 
gut wie in England, zugenommen, Weberall fiebt man 
jest ungleich mebr Uhren und Shmud als früber; filbernes 
Tafelgerätbe findet man jest aller Orten, fogar in Dorf: 
wirthshäufern, und die Zahl der Gafthöfe und Kaffee: 
bäufer in den Städten hat fi außerordentlich vermehrt. 
Die Mafe von edlem Metall, weiche Goldfhmiede, Juwe⸗ 
liere und Uhrmacher jährlich in Frankreich verarbeiten, 
flug Chaptal im Jahr 1819 zu mehr ald 14] Millionen 
Gulden an, In der Schweiz, wo verbältwißmäßig fo viel 
Schmud und Uhren fabrizirt werden, kann man den Werth 
des jährlich verbrauchten Goldes und Silbers auf mehr ald 
a Millionen ſchaͤzen. Unfer Engländer glaubt annehmen 
zu dürfen, dab „', ded zu den bier in Frage ftebenden 
Zweden verwandten edlen Metalld aus altem Schmud und 
Geſchirr beſteht, und ſchlaͤgt endlih die Maſſe von Gold 
und Silber, welche auf unferm Continent und in Amerika 
jaͤhrlich in Schmud und Geräthe verwandelt wird, auf 
etwa 7a Millionen Gulden an, 

In derfelben Periode von 1809 big 1829 iſt nun aber 
mit dem Handel nah Afien eine bedeutende Ummälzung 
vorgegangen. Statt daß früher beftändig und fait aus— 
ſchließlich edle Metalle dorthin floßen, zieht man in neue: 
rer Zeit bin umd- wieder welche aus Indien, ja fogar aus 
Ehina, Die vervollfommneten europaͤiſchen Manufaktur: 
waaren baben nab und nah in jenen Ländern einen 
Markt aefunden; ferner gleicht ſich ſeit mehreren Fahren 
der Werth bed Opiums, dag man in China abfejt, fo 
ziemlih mit dem Werth des Thees aus, den man von 
dort bezieht, und man darf fiber annehmen, daß der afia: 
tiſche Handel in den legten zwanzig Jabren nur noch 25 
Millionen jäbrlih verfhlungen bat. — Schlägt man num 
zu der Geldfunme von 4750 Millionen, welche, mie oben 
angeführt, i. 3. 1809 im Umlauf war, die Ausbeute ber 
Bergwerke in den Testen zwanzig Jabren, zieht man ba: 
gegen die Maffen ab, welche in Schmud und Geſchirr 
verwandelt wurden, fo wie das, was nah Afien ging, 
fo ergibt fi, dab 1850 blos noch etwa 3960 und etliche 
Millionen Gulden im Umlauf waren, und diefem nad 
bätte ſich die cirfulirende Geldmaffe in den zwanzig Jah— 
ren um ein Sehstheil vermindert. 

Welchen Einfluß bat num dieſe Verminderung auf 
den Preis der Waaren und den ganzen geſellſchaftlichen Zu⸗ 
ſtand geäußert? Diefe Frage iſt ſehr wichtig, denn die 
Maffe der edlen Metalle könnte ſich leicht diefes Jahrhun— 
bert lang auf dem genannten, verbältnifimäßig niedrigen 


Stand halten, aber leider auch böcft verwidelt. Die 
fteigende Berölkerung, das an fi fo einfache, aber in Be: 
siebung auf den bier in Frage ftebenden Punkt+fo verwir: 
rende Wechfelfpftem, der Uebergang aus dem Kriegszuſtand 
in den Frieden, der außerordentliche Aufſchwung der Ju— 
duftrie, die mannigfahen chemiſchen und mechaniſchen Er: 
findungen und Entdedungen, wodurch zahllofe Gegeuftände, 
abgefehen von allen andern Umftänden, mohlfeiler wer: 
den — Alles dieß find Elemente, welde für jegt wenigftens 
alle Schäßungen unfiber machen. Aber Einen Punkt gibt 
ed, an den man fi dabei mit ziemlicher Sicherheit halten 
fan, Die zahlreichſte Klaſſe der Geſellſchaft ift die der Land: 
bauer; ibre Produkte find in jeder Hinficht bei weiten die 
einfachſten, gleihförmigften, und fie müffen es daher zuerft 
gewahr werben, wenn bie edlen Metalle im Werthe ftei- 
gen; fie müffen es zuerft wien, wenn man für Diefelbe 
Menge Korn, Fleiſch, Wolle, Baumwolle, Zuder u. f. w. 
nicht mehr dad alte Gewicht an Gold und Silber befommen 
kann. In England nun find die Landbaner, feit die Aus— 
beute der Minen abgenommen und die Verwendung ber 
edlen Metalle zu Gegenftänden aller Urt zugenommen bat, 
im Allgemeinen zurüdgelommen,. Diefelben Klagen ver: 
nimmt man überall in Europa, und nicht in Europa allein. 
In Nordamerifa, auf den Antillen, in Sudamerika, in 
Indien ift es ebenfo; überall, die- Abgaben mögen ftarf, 
oder leicht fepn, unter freier, wie unter befpotifher Ne: 
gierung, ber Boden mag fo oder anders gebaut werben, 
durch Sklaven, Leibeigene, oder freie Eigenthuͤmer, übers 
all diefelbe Erfheinung. Der Beſchluß folgt.) 


Kallendorf. 
(Bortfegung.) 

Karl verzieh Eäcilien die Untipatbie, er wußte felbft 
nicht warum. Des andern Tages fagte Dergen zu ibm; 
„Du bat Dich da bei einem Engel einguartirt, um beffen 
willen man die wilde Hummel allenfald ertragen kann, 
die jedes rubige Geſpräch ſtört.“ — „Die Hummel if fo 
übel nit,“ erwiderte Karl, „aber dab Du die Generalin 
fo liebenswürdig findeft, das freut mich.“ Uber Dergen 
fand fie täglich liebenstwirdiger und vertraute dem Freunde 
nah wenigen Wochen, daß, wenn ibn ein Weib von feiner 
Angft vor dem ganzen Geſchlechte beilen könnte, dieſe ed 
ſey. Dieb Geftändniß verſezte Kallendorf in die'größte 
Merlegenbeit; er befann ſich jedoch nicht lange, mas er zu 
thun habe; die Zuverlaͤßigkeit des geprüften Freundes und 
andrerfeitd die Gefahr erwägend, die ihm durch Earolinens 
Zauber drohte, entſchloß er fib bald, ibm fein ganzes 
Verbältnig mit ihr zu offenbaren. Oertzen war betroffen, 
doch ſchnell wieder gefaßt, fagte er laͤchelnd: „Ich komme 





| immer um eine Minute zu fpät; übrigens danfe ich Dir, 


dab Du mich warnteft, ebe ich mir die Flügel verbrannte, 
Bon nun an kannt Du in Betreff meiner rubig ſepn.“ 
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Und wirklich war er von Stunde an ein Anberer, gefprä: 
big, heiter und unterhaltend, wie er es lange nicht ne: 
weſen war. Cine Gefbäftsreife nah Rußland batte ihn 
fo lange von Paris entfernt gehalten; da fehlte es denn 
nicht au den mannigfaltigften Meifeaneldoten, die er mit 
Saune und vortreffliber Nachahmung der Dialefte vor: 
trug. So erzählte er unter anderm, in Oftpreußen babe 
ihn die Juſolenz und Nacläßigkeit eines Pofthalters ein: 
mal fo fehr gereizt, daß er zulezt den Säbel gezogen und 
ihm mit flahen Hieben gedroht, der Pofthalter gber babe 
im breiteften preußifhen Dialeft geantwortet: „Iraf, 
keene Schläge! das ift mir nicht anjenehm und fann mir 
nicht anjenehm ſeyn.“ Ueberhaupt trug Derken durch 
feine ftets gleiche Laune viel zur Erbeiterung des Heinen 
Kreifes bei, und felbit Cäcilie fonnte nach einiger Zeit 
nicht läugnen, daß man ſich vortrefflih amufire, feit der 
neue Gaſt da ſey. Dennoch verficherte fie Graf Karl täglich, 
ihn habe fie taufendmal lieber; er fehe fo aut aus und fo 
freundlih, Dergen dagegen könne beiden ernitbafteften Din: 
gen lachen und die fomifchften Sachen ganz ernithaft erzählen, 
dad gefalle ihr garnicht an ibm, Karl ſagte: „Darum ifter 
eben fo lomiſch, weil er das kann.“ — „Did mag die fomi: 
{hen Leute nicht!“ rief fie und fiel ihm um den Hals. 
Caͤcilie war überhaupt nab und nad ftiller geworden 
und finniger; die Jungfrau blübte fihtlih”aus der Anofpe 
der Kindheit hervor, und das unbändige Weſen ftellte fi 
immer feltener ein und manchmal unmittelbar nad einem 
tiefen Ernſt, der ihre Züge umfchleiert hatte. Der Bund 
mit Garoline blieb jedoch auch ihr fortwährend ein Ges 
beimniß, und Karl fonnte manchmal faum begreifen, wie 
es ihm möglih war, eine Leidenihaft, bei welcher jedes 
särtlihe Gefühl des Herzens der Geliebten entgegenflog, 
fo ftreng im Zaume zu balten, daß auch Cäcilie, die doch 
faft immer mit ihnen war, nichts davon merkte, 
So war der Sommer und fo der Herbſt vergangen, 
und Karls verlängerter Urlaub vergönnte ihm noch im: 
„mer, in Paris zu weilen, ald ein unerwartetes Ereigniß 
„eintrat. Die Gräfin Kallendorf war gefährlich krank ge: 
worden, wefhalb der Vater in einem eiligen Schreiben 
dringend ded Sohnes Heimkehr begehrte. Karl ſchwankte 
nicht einen Augenbli®, und eben fo fchnell erklärte ſich 
Oertzen bereit, ihn zu begleiten. Als er mit klopfendem 
Herzen Garolinen die Nachricht mittheilte, las er nur 
Ergebung und Mitgefühl in ihren Augen. Gäcilie dage— 
gen brab in ben ummäßigften Schmerz aus; fie weinte 
den ganzen Tag und wich nicht von feiner Seite. Ga: 
roline ward durch dieſen heftigen Schmerz tief ergriffen; 
doch blieb fie äußerlich ruhig ergeben, und nur die faſt 
kraͤnkliche Bläffe ihrer Wangen verrieth, was im ihr vors 
ging. — Um eilf Uhr flug die Trennungsſtunde. Ya 
einem einfamen Augenblide (bloß Karl die geliebte Ca— 
roline fer in feine Arme und Lüfte fie innig; Gäcilie 


aber mußte faft mit Gewalt von feinem Halſe lodgeriffen 
werben, ald die Freunde in den Magen fliegen. 

Als träte Kallendorf aus einer hellen Früblingsland: 
ſchaft in ein düfteres Gemach, fo beflommen war ibm zu 
Mutbe nah der Trennung von dem geliebten Haufe, 
Lange ftarrte er in die Weite hinaus, ohne irgend etwas 
zu feben; erſt nah und nach lösten ſich die verſchiedenen 
Srgenftände von einander los und feine Blicke fielen auf 
ein ärmliches Land, deſſen in tiefe Unwiſſenheit verfenfte 
Bewohner jest, bei eingetretener Ruhe, die ganze Er: 
fhöpfung, die auf die gewaltfamen Anftrengungen ber 
verfloffenen Jahre folgen mußte, erft zu füblen anfingen. 
Der Deutfhe, als folder, hat eine natürlihe Abneigung 
gegen dad quedfilberne Leben der Franzoſen, es wird ihm 
nie recht behaglich im ihrer Nähe; dem ehrlichen Pudel 
ftört das ewige Eaprioliren bed Windfpield, dag am Ende 
doch nit weiter fommt, ald er. So ging es auch un: 
fern Freunden, Sie waren froh, als fie wieder biedere, 
grobe Poſtmeiſter antrafen, ja fogar über die langfamern 
Poſtillons hätte ſich ihr Patriotismus ohne Iweifel gefreut, 
wenn Karls Herz nicht allzu ungeftäm nad Nachrichten von 
der geliebten Mutter geklopft hätte. Wir wollen ibn aber 
jest in feinen Briefen an Earoline ſelbſt ſprechen laſſen. 

„Ich babe meine Mutter beffer angetroffen, als ich es 
erwarten fonnte; ed war das erfte Wiederfeben nah einer 
ftürmifhen Trennung. Sie drüdte mid innig an ſich, 
alles Geſchehene vergeffend, Armer Karl, fagte fie, mir 
in die Augen febend; aber mein Blid und meine Züge 
verrietben keinen Kummer mehr; den haben Sie ge 
beilt... Mein Gefhmad, in Bezug auf die äußere Schön: 
beit, hat fi geändert; fonft Fonnte mir ein Weib nie 
ſchlauk genug ſeyn, weil ic eine Schlanke liebte; jet habe 
ih mir die Modelle, die und das Alterthum wie die neuere 
Zeit geſchaffen, genau betrachtet und ausgemeffen : feines 
ift ſchlanker, ald Sie, meine Caroline, und in feinem Ange 
liegt ein folder See von Gefühlen, wie in dem Ihrigen.“ 

Ein paar Tage fpäter: 

„Ih bin tief erihättert, theure Caroline, Vorgeſtern 
noch faß mein Vater heiter mit ung bei Tiſche, recht herzlich 
verguügt, weil die gute Mutter zum erften Male mit ung 
eſſen konnte. Er ſprach viel von der Zukunft, namentlich 
in Bezug auch mich. „Mein Karl,'*fagte er, „ich danke Gott 
täglib, daß er Dich ung wieder gegeben bat, und liebe 
Did darum, ald wäre es Dein eigenes Merdienft.‘* 
Er wollte weiter reden, allein plöglic veränderte ſich fein 
ſchoͤnes Geliht, vom Schlage gerührt, fanl er zur Seite nie: 
der, das ich ihn in meinen Armen auffangen und bie arme 
Mutter, die im erften Schred in Ohnmadt fiel, fremder 
Hülfe überlafen mußte. Gluͤclicherweiſe kam fie bald wie: 
der zu fib und konnte num mit jugendlicher Geſchaͤftigkeit 
dem theuren Sterbenden beifteben, Uber ab! ed war ver: 
gebens, Er ſprach nicht mehr, erhielt auch nicht einen Au: 
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genblid die Beſinnung wieder, und hatte audgelitten, ebe 

die Thurmuhr zwölf flug. Sobald die legte Pflicht erfüllt 

war, fanf die gute Mutter wieder jo Eraftlos zufammen, 

dad ih auch für ihr Auffommen wenig Hoffnung habe.‘ 
(Die Fortfegung folgt.) 





— 
Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, Februar, 
(Beſchluũ.) 
Reformen Im Inſtitut und bei der Bibllothet. 

Die neue Akademie iſt nun vollflänbig; aber man ſicht 
noch nicht ein. was fie treiben und mit was fie ihre Giyuns 
gen fülen wird, Das einzige Pofitive, was fie zu ibren 
Beſchaͤftigungen gerechnet bat, if die Gtatiflif; allein auch 
die Atademte der Wiſſenſchaften gibt fin mit Gratiftit ab und 
belohnt faͤhrlich die beſte Preisfchrift, welche auf diefe Wifs 
ſenſchaft Bezug bat. Der Minifter pätte alſo wentgftens der 
neuen Arademie einen beflimmten Wirfangsfreis anmeifen folz 
ten, und zwar einen. von den Bejmäftigungen ber andern Ata⸗ 
beimien verfdiedenen. Um Vernünftisften wäre es aber ges 
wefen, wenn man in ber Academie frangaise, die doch wenig 
zu thun bat, eine Astbeklung für Politit und Moral gebildet 
baͤtte, ſtatt eine befondere Arademie dafuͤr zu Nliften, bie eben 
fo wenig fortlaufende Befwärtiaung baben wird, als bie Aca- 
demie frangnise, Was befonders Tadel verdient, iſt, dab die 
neue Atademte zum Theit aus Mirgliedern ber andern beftcht, 
fo daß alſo mebrere Gelehrte weis und dreimal Mitglieder 
deſſelben Justitut de France find, weldyes befannttich bie ſaͤmmt⸗ 
lichen Atademien in ſich fat. Ueberbaupr if man von dem 
urſpruͤnglichen Geifte der Eriftung dieſes Institut de France 
ſchon ſehr abgewimen. Es follte die Mepräfentanten aller Bis 
er des menſchlichen Wiffens in ſich fallen und in mebrere 
Klaſſen abgerbeilt feyn, die aber immer nur Abtheilungen ei: 
nes und dejjelben Ganzen wären. Deßbalb fellten auch mos 
natlich allgemeine Siyungen ftattfinden, Dieb wurde aber 
nicht beibehalten. Die politiſche Abthellung wurde von Napor 
Teon unterdrüdt, ber feine andere Potitit butben wollte, al 
die er im Monitene predigen ließ und die ſich um bem unbe: 
dingten Geborfam als Hauptlebre drehte, Die Klaſſen bielten 
feine allgemeinen Zerfammlungen mehr, Ws die Bourbons 
gurüctamen und fo Manded duderten und verdarben. ariffen 
fie auch das Infiiimt an umd flelten die alten Atademien 
wieder herz; zwar follte dad Gefammte nom Institut de Prance 
beißen, allein es fehlte ibım jert an einem gemeinfamen Bande. 
Der veraltete Name Acndemie des inscriplions wurde bers 
vorgefucht, um bie biftorifde und phitologiſche Kaffe damit 
zu fchmäcen,. ‚Kurz, man verdbarb dem urfpriinglicden Plan 
ded Institut de France, und feit der Repolution des Jabrs 
1830 in die Miederberfellung der —* Klaſſe die eins 
gige Veraͤnderung, welche man vorgenommen bat, vermurbs 
Tip, weit man weit wichtigere oder dringenbere vorgunehmen 
hatte. Man muß num feben. ob biefer Emfall Guizotd ein 
guter war und 06 die neue Atademie wirklich verdient. daß 
man bie Konten des Institut de France um 60 bis 70.000 
Franfen vermehre, Natürtih war ed, daß man zuerft dieje⸗ 
nigen dazu berief, welche ebemals zur pofitifchen Klaſſe ger 
bort hatten; darımter befanden fih einige berühmt Männer, 
wie Abbé Sicyhes nud Graf Röderer, die laͤngſt vom Schau⸗ 
platze der politiſchen Welt abgetreten find, Andere waren 
feitdem im andere. Atademien uͤbergegangen. Es foll ein ſon— 
berbarer Anblict geweſen ſeyn, als diefe alten Ueberblelbſel 
einer verſchollenen Atabemie wieder zufammentraten. um ein 
neues Gebaͤude gu errichten. Einige waren fo alt geworben, 
daß Ge nicht einmal mebr and ihrem Zimmer tonnten, Noch 
fonderbarer erſcheint ed. daß Mehrere, bie wihrend der Res 
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volutlen von denſelben Grundfigen wie ihre Kollegen ausge: 
gangen waren, ſeitdem andern Meinungen gebuldigt baben, 
fo dab ſich jegt alte Republitaner und neue Monarchiſten zu⸗ 
fammenfinden, Wenn diefe Leute man zufammen Potitif treis 
ben, jo muß ein ſonderbares Gemiſch entfleben, oder vielmehr 
ein ſchwer zu bebember Gegenſaz. oufin und Gulsor wer⸗ 
den fig wabrlid mir Sieyes und Möderer in ihren Grund: 
fägen nimmer vertragen. Freitich ift Gleichheit der Grunde 
fäge in feiner Arabeınie erforderlich; aber hier wird hoch ber W = 
berfpruch zu beftig ſeyn, als daß aus dieſem Streite der potitiſchen 
Meinungen und Brunbfäge Vernünftiged bervorgeben rönnte. 
Am Klügſten wird es ſeyn, wenn die Atademie bie politis 
fen Erdrterungen und Verbandiungen den Nebnerbübnen in 
den geieggebenden Kammern und’ den Jeurnaten überlaͤßt uud 
fi hauptſaͤchlich mit Staate wirthſchaft. Statiſtit und höherer 
Rechtswiſſen ſchaft abgibt. — Auch die tonlgliche Bibliotbet 
bat durch Guizot eine Art von Reform erlitten; ich fage eine 
Art; denn im Grunde ift Ne felt der Revolution beſtebende 
Einrichtung diefelde geblleben. Diefe große Anflatt hatte ndms 
lich während der repudlitauiſchen Zeit für jedes Fach zwei Kon: 
fervaroren erbalten, und die acht Ronfervatoren zuͤſammen bil 
deren ben Verwaltungärath. Dieß war infofern gut, als 
dadurch jedes Protettorat bei ber Bibtlothet weoflel; allein da 
einige ber Konfervaroren alt und ſchwadlich geworden waren. 
fo ſchalteten die jüngern nach Belieben und Tießen ſich einige 
arge Mißbraduche zu Schulden kommen, befonders beim Ans 
taufe von Alterthüͤmern, Handſchriften und andern Dingen 
und bei Anftellung der Unterbeamten, bie fie aern ans ihren 
Familien waͤhlten. teil Jeder ſich ſetbſt ber Nine in. Nun 
mar nmuter den Ältern Bourbons davon bie Rede, einen Ober⸗ 
bibliotbefar zu ernennen und dazu einen ſehr angefebenen 
Mann zu waͤhlen. Died ift auch dem jegigen Minifer Gnis 
got gerathen worden; biefer weiß aber, daß ber große Gebalt, 
welchen ein ſelcher Oberberr beylebt. beſſer auf den Autauf 
von Buͤchern verwendet wird. und daß der vornehme Mann 
nichts weiter afd ein fünftes Rad am Waren iſt. Er bat affo 
dgliy feine Oberſtelle geſchaffen, fondern verordnet, daß eir 
ner von den acdıt: Stonfersatoren ben Worfig im ihrem Ras 
tbe als Direftor haben, ferner, baß jedes Fat an der Bi: 
bllothet (dad beißt Antifen, Bücher, Handfriften, Surfer 
ſtiche) zwei Unterfonfervatoren erhalten ſolle, die au in dem 
Mathe figen, aber blos mit berathender, nicht entfcheidender 
Etimme. Diefe follen alfo gleichſam bie andern Herrn ber 
wachen, baB fie feine Unterfchfeife begeben. Ce M falimm. 
daß auch die Gelehrten nicht frei von dem MWerbamte find, Uns 
terfchleife zu begehen; allein überall, wo Geld zu maniputir 
ren it und Stellen gu veraeben find, wird bie Verſuchung zu: 
weilen allzu ſtart, ats dab auch der Belehrtefte derſelben zu 
widerftehen vermöcte, wofern feine Gelehrfamfeit nicht auf 
einer feften Grunblage von NRechtſchaffenbeit ruht. Werner 
laͤht die Gulzotſche Verordnung den Unterbeamten bie Hoff: 
nung, allmäblig zur Konfervatorfielle emporyufleigen. obne 
jedoch bie nicht zur Bibliothet gebbrenden Mitbewerber ganz 
auszufptießen. Uebrigens bleibt noch Mehreres zu wuͤnſchen 
derig. Bejonders in nimt gemug dafür geforgt, daß fi im 
Fade ber aebrudten Bücher, deren Zahl fo ungebeuer aroß 
it, binlänglih beiwanderte Beamte befinden; namentlich fiebt 
ed mit ber Kenntniß fremder Sprachen unter deu Angeſtelten 
flägliy aus, und ihre Baͤchertenntniß in mehr ein Wert ber 
taͤglicen mechauiſchen Uebung- ats wiffenfbaftlih erworben ; 
man follte diefe jungen Rente auf ein oder zwei Jahre nach 
Deutſchland reifen laſſen, wie man die jungen Kuͤnſtler nad 
Stalten ſendet. Do 
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Lottchen, wer kennt unſte Einnen? 
Rortchen, wer kennt umfer Her)? 


Goethe, 


Kalleuberf 
(Fortfegung.) 


Acht Tage fpäter fchrieb Kallendorf an Caroline; 
„Ich babe beide Eltern in die Familiengruft gebracht. 
D, Saroline! wie verlaffen, wie traurig füble ih mic 
in dem meitläuftigen Sclofe! Und doch, weld’ ein 
ſchoͤnes Loos für fiel Möchten auch wir dereinft fo vereint 
fterben , und von einem Sobite, der weint, mie ich weine, 
neben den Eltern beigelegt werden! — Ich brauche ben 
Vater nun nicht mehr zu fragen, wo ich baufen foll, babe 
aber befhlofen, vor der Hand bier zu bleiben und dem 
Andenken der Geliebten noch eine ftile Zeit zu weihen. 
Un eben bdiefem Orte bat vor gerade viersund: zwanzig 
Jahren bie Mutter mich geboren. Wie fie dalag, bie 
lange, fterbende Geftalt, wie fie mich anſah mit Augen, 
fo vol Liebe, daß man wohl fehen konnte, mie ber Tod 
darüber nichts vermag! Ich danke Gott, dab kein MWölk: 
hen mein Verbältniß zu der Theuren mehr truͤbte; aber 
nie, nie werd' ich es vergeffen können, daß die befte 
Mutter fo bitter um mich gemeint bat.“ 

So lebte Kallendorf noch ein paar Monate feinen 
findliben Gefüblen; dann feffelten ihn dringende Geſchaͤfte, 
und erft gegen dad Frübjahr konnte er nah Paris zurüds 
kehren. Ein nicht geringer Troſt während bieier Zeit 
war ihm die Nähe Oertzens, beffen Regiment nicht weit 


entfernt war, und ben er daher oft fehen konnte, Derken 
hatte noch nicht geliebt; fo oft er einen Anlauf dazu ges 
nommen, hatte ibm der Freund im Wege geitanden, und 
die Beforgniß, diefen zu Eränfen, war bisher immer 
ftärker als die Neigung des Herzens gewefen. Dennoch, 
und obgleich er vor der Welt nur launig und ſarkaſtiſch, 
mitunter fogar eifig kalt erfbien, wußte er mit inniger 
Wärme in die Welt der Gefühle einzugeben, in welder 
Karl athmete. Nur bünfte es ibm Außerft unbequem und 
tböricht, fi felbit eine übermäßige Laſt ſchoͤner Empfin: 
dungen aufzubürden, benn ed war ibm unmöglich, ſich 
von einer gewiffen Indolenz zu befreien, die ihm angebo- 
ren war, Und gerade biefe Thäler, wo bei Karl Berge 
fih erhoben, diefe Gletſcher, bie an feiner Sluth zer 
ihmoljen, machten ihr Verhältniß fo innig, daß nicht 
nur Dergen, fondern felbit Karl mit Bangen einer län: 
gern Trennung entgegen ſah. Als aber die Geſchaͤfte be: 
feitigt und die heimiſchen Fluren hinter ihm waren, da 
war im Herzen bed lejtern doch nur Raum für ein Ge— 
fühl; denn je länger er die Sehnſucht deffelben bezwungen 
batte, defto ungebulbiger klopfte ed jezt der Geliebten ent: 
gegen. Er hatte ihr den Tag feiner Ankunft nicht ge: 
ſchrieben, ging zu Fuß im ihre Wohnung und oͤffnete un: 
angemeldet und leife bie Thüre ihrer Zimmers, — Caroline 
faß am Fenfter und lad, ben Rüden gegen ihn gewendet; 
daher erblickte Eäcilie ihn zuerft, und mit leidenfhaftlicher 
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Bewegung ftürzte fie in feine Arme; die Schweſter bin: 
gegen gehörte nicht zu denen, welche den Tom der aufge— 
regteren Zärtlichkeit gleich wieder zu finden vermögen; fie 
mußte erft nah und nach aus ihrer natürlichen Zuruͤckhal⸗ 
tung beraudgeriffen werden, und defhalb war ihr Gruß beim 
Wiederfehen nie fo warm, als ihr Abſchied. So batte fie 
auch heute nichts, als einen ftillen Haͤndedruc und ein 
innerlich bewegtes Herz. Diefe Eigenthümlichteit wurde 
auch auf Karl, der fie ja nicht anders Fannte, gewiß kei: 
nen unangenehmen Eindrud gemacht baben, wenn fie nicht 
zu ſehr abgeftohen hätte gegen die trunfene Freude ber 
lahenden und weinenden Eäcilie. Nah kurzem, beredtem 
Schweigen fagte er zu dieſer: „Wie haben Sie fih ver: 
ändert in den fehd Monaten! Sie find nit mehr die: 
ſelbe!“ — „Nicht ?“ rief fie, und ſah ihn mit blißenden 
Augen an, „babe ih Sie weniger lieb?* Gerührt er: 
widerte er; „Mein, gewiß nicht, aber ichmeine, Sie find 
ordentlidf eine Dame geworben.‘ 

Garoline hörte diefem Zwiegeſpraͤche neidlos zu und 
bemerfte felbft zum erften Male und mit Freuden, wie 
fehr die Schweiter an Fule und Schönbeit gewonnen hatte. 
Erft nad zehn Uhr, nachdem dieſe zu Bette gegangen war, 
war den Liebenden ein, für beide gleich erfehntes, rıld: 
baltälofed Gelpräh vergönnt, Caroline, die ihren zärt: 
lihen Empfindungen ungern Worte gab, hatte wenig zu 
erzählen, Karl deito mehr, Er fand fie unendlich liebeng: 
mirdig in der weichen Theilnabme an feinem Scidfale, 
und gern gewährte er ihr bie Bitte, die verflärte Mut: 
ter recht genau zu befchreiben. Sie wollte Alles von ihr 
wiffen, die Heinften Eigenthuͤmlichkeiten ihrer Geftalt und 
ibrer Gewohnheiten, Karl malte fie unwillkührlich der 
Geliebten ähnlicher, als fie es wirklich gemefen war ; wie 
feine Gefüble für beide, fo verſchmolzen auch bie Zuͤge 
beider in feiner Pbantafie. Dann mußte Caroline von 
Caͤciliens Fortichritten berichten, und zu ibrer innigen 
Freude Fonnte fie die Schwefter durchaus loben. Karl 
fam immer wieder darauf zurdd, wie fehr fie ſich berän- 
dert babe, „Sie wird aud im Sommer dom fünfzebn 
Sabre,“ fagte Caroline erflärend, „Ci, fon fo viel?“ 
verfezte Karl und fprab von etwas anderem. 

Einer der erften fhönen Früblingstage warb zu einer 
Ausfahrt beſtimmt. Karl war um die beftimmte Stunde 
mit einem leichten Wagen vorgefabren und hatte ſchon 
ein paar Dial ungeduldig mit der Peitfche geknallt, ald 
Caroline endlih allein und ziemlich erhizt herunter kam. 
„Wo iſt Caͤcilie?“ rief ihr Karl entgegen, „Ich Fann fie 
nicht mitnehmen,“ antwortete fie. „Und warum nicht * 
— „Lieber Graf, dieß ift ein bäusliches Detail,“ — „Sagen 
Eie mir ed doch,“ fiel er bittend ein, indem er die Pferde 
noch immer anbielt und fib vom Bode aus nad ihr zu: 
rüdlichnte, „Nun wohl,“ fagte fie, „wenn Sie es durch— 
aus wollen, aber ich thue ed ungern. Sie hat mid durd 


ihre unverbefferlihe Unordnung gezwungen, ihr die Strafe 
aufzuerlegen,‘“ Halb lähelnd, halb im Eruft erwiderte 
er: „Ich bin auch ein unartiged Kind; wenn Sie Cäcilie 
nicht verzeihen, fahre ich nicht von der Stelle.“ — „Sie 
ſcherzen,“ fagte Caroline, „Ich rede im Ernſt,“ verſezte 
er, und bei dieſer Berfiherung blieb er, big Caroline ſich 
endlich auch alles Ernſtes gekraͤnkt fuͤhlte und ſagte, ſie 
wolle lieber auch wieder ausſteigen und zu Haufe bleiben, 
Er beugte ſich zu Ihe in den Wagen, kuͤßte ihr die Hand 
und ſprach: „Werfagen Sie mir die Bitte nicht; lalfen 
Sie Gäcilie bolen.* Caroline befabl dem Bedienten mit 
unmutbigem Blick, es zu thun, und in ein paar Minu: 
ten am jene verweint aud dem Haufe und ſtieg hoher. 
röthend in den Wagen. Caroline erklärte ihr, fie babe 
fi mit ihrem Danf an Graf Kallendorf zu wenden, was 
fie mit Befhämung und Wärme that. Karl gab fi alle 
Muͤhe, Caroline wieder in den alten Ton zu bringen, 
aber ed gelang ihm heute nicht, fie blieb einfplbig, ia 
falt gegen ihn, und fo blieb ihm michts übrig, als ſich 
ausſchließlich mir Caͤcilie zu unterhalten, Ihm war jedoch 
unwohl dabei zu Muthe, und erft dabeim, nachdem er 
die erftere unter vier Augen aufribtig um Verzeihung 
urd Verföhnung gebeten hatte, ward ibm wieder freier 
ums Herz. „Sie haben mich wirflid, durch Ihr um: 
gehöriges Eingreifen in meine mütterlihen Rechte, ges 
kraͤnkt,“ fagte fie; „denn Sie follten mein Herz genau 
kennen, um zu wiſſen, wie ungern ih ihr eine Freude 
verfage und wie gern ib Ihnen willfahre, Sie hätten 
aber bald eine Scene vor den Leuten veranlaßt, uud ba: 
ben mich in der That nicht durd Ihren Trotz, fondern 
nur durch die Scheu vor einem ſolchen Ende gezwungen, 
gegen meine beffere Weberzeugung zu bandeln.“ Karl 
ſchwieg beſchaͤmt und lieh fih gern fhelten, weil er boffte, 
fie dann wieder gut zu ſehen. 

Im Juni war Cäciliend Geburtstag, und fie hatte 
fib zur Feier deffelben eine Luftfahrt nab Fontainebleau 
erbeten. Graf Karl hatte feine Meitpferde vorausge: 
fhiet, um die Damen recht bequem und mit Muße im 
Walde berumfübren zu können. Allein Caroline, die 
noch nie eim Pferd beftiegen hatte, weigerte ſich auch dieß— 
mal, ben Verſuch zu machen, und verbot ed auch ber 
Schwerter mit einer Beſtimmtheit, die Karl fat wie Eis 
genfinn vorkam; man begmügte fi baber, die Ulleen des 
weitläuftigen Gebölzes, das jedoch manchem deutichen an 
Schönheit weit nachſteht, in der Kaleſche zu durdfabren. 
Nachmittags ging man auf das Schloß, das taufend noch 
beitebende Erinnerungen zum Tempel einer treuen, wenn 
auch ungefeßmäßigen Liebe geweibt baben. In allen Sim: 
mern bat Heinrich SIT. feinen Namenszug mit dem der 
fdönen Diane von Poitierd verſchlingen laſſen; in den 
Gärten fteht ihr Marmorbild und in manchem Baum— 
ftamme iſt ihr Name eingefhnitten. Ju einem der neu 
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eingerichteten Gemäher bed Schlofed fand noch Napos 
leong und Marie Louifend großes Prachtbett, und der 
Tiſch, auf welbem jener abdieirt hatte, zwar klein und 
ſchlecht, doch gut genug, um der Träger einer neuen 
MWeltordnung zu erden, 

Die Hein? Geſellſchaft wollte noh in derſelben Naht 
nach Parid zuruͤck, weil die Hige unerträglich war; gleich 
nach dem einfachen Abendeſſen ward daber der Wagen be: 
ſtelt. Caroline fezte ſich rechts, Karl links, Gächie in 
die Mitte. Während jene an ded Grafen Arm bedächtig 
einbergefhritten war, batte diefe, bins und berbüpfend, 
wohl den doppelten Weg gemacht; fie war daber febr ers 
müdet, und faum war der Wagen in Bewegung, als fie 
an Garolinens Bruſt feft einfhlief. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Bon der Produktion und dem Verbrauch der cdlen 
Metalle feit dem fünfzebnten Jahrhundert. 
GBeſchluß.) 


Aus allen angeſtellten Unterſuchungen und Verglei— 
chungen geht allerdings hervor, daß die Verminderung in 
der Produktion der edlen Metalle auf ihren Werth bereits 
einigen Einfluß geäußert bar. Er wurde faum erſt um 
das Jahr 1818 oder 1819 merkbar; Ddieß erklärt fib aber 
naturgemäß daraus, baß die Ausbeutung der amerifani- 
(hen Bergwerfe nicht plößlich jftodte, daß Einflüſſe diefer 
Art überhaupt langfam wirken, daß Krieg und Ummäl: 
jungen einerfeitd Alles unmittelbar vertbeuert und an: 
dernieitd gleihfam neue Minen eröffnet baben, indem 
fie die in Schloͤſſern, Kirden und öffentliben Kaſſen ver: 
borgenen Schäge and Tageslicht braten; fo kam noch 1850 
burh die Eroberung von Algier für etlihe und zwanzig 
Milionen Gold und Silber in Umlauf. 

Würden aber nun die edlen Metalle fortdauernd fel: 
tener, fo fäben wir eine Ummälgung beginnen, und zwar 
eine fehr traurige, Alle Gewerke, welche mit edlen Me: 
tallen zu thun haben und fo viele Taufende gefchidter Ur: 
beiter beichäftigen, Vergolder, Uhrmacher, Juweliere, 
Gold: und Silberarbeiter, geriethen in Verfall, trotz 
des Meinen Vortbeild, den ihnen der fteigende innere 
Mertb ihrer MWaaren gewährte. Alle Schuldner, die 
nicht fogleih bezablen fünnten oder dürften, würden in 
fteigendem Verbältniß verlieren; die Fabrifanten fünnten 
nicht wieder zu ihren Auslagen fommen, bie Landiwirthe 
müßten wohl lange zu boben. Arbeitslohn bezahlen und 
würden dur die niedrigen Preiſe der Produkte der Erde 
entmutbigt; Furz, die thätigiten Klaſſen der Geſellſchaft 
wären die Dpfer eines ſolchen Verbältniffes. Ackerbau 
und Gewerbfleiß müßten in ibrer Entwidelnng gehemmt 
werden, und ed träte gerade das Gegentheil von dem 











ein, mas fih im ſechzehnten Jahrhundert ereignete: nur 
die oberften und bie unterften Stände, die Kapitalis 
ften und die geringen Arbeiter und der Pöbel gewinnen 
unverbofft auf Koften der Mittelſtaͤnde. Am Ende aber 
verlöre Jedermann, weil Allen daran gelegen ſeyn muß, 
daß der Boden gur gebaut und fo viel möglich fabrizirt 
wird, Mir fchweigen davon, daß, was obuebln fchon 
drüdend genug ift, Staatsſchulden und Abgaben, täglich 
drüdender würde, 

Es ift demnach vom höchſten Intereſſe für die Welt, 
daß die edlen Metalle nicht fortwährend noch feltener 
merden, und als fouveränes Mittel dagegen erſchiene die 
Pacifitation Amerilas. Leider aber iſt ed, wenn es ſich 
davon handelt, die amerifanifhen Minen wieder auf den 
alten Fuß auszubeuten, nicht damit gethan, daß man die 
Völker dort zur Ruhe bringt, Nur durch unmenſchliche 
Behandlung der Eingebornen und Neger konnte man frü- 
ber jene Gold: und Silbermaſſen aus den Cingeweiden 
der Erde ziehen. Dergleihen Maßregeln find aber jezt 
nicht mehr au der Beit, und foweit man es auch im Mas 
fhinenwefen gebracht hat, fo bleibt es doch, bei den Kos 
ten, welde Taglohn, Brennftoff und Transport verur: 
fahen, ſehr zweifelhaft, ob die Ausbeutung der reichten 
Minen fo viel ertrüge, als jedes andere Unternehmen, 
auf das man gleichviel Geld verwendete. Möglih, dab 
die ruſſiſchen Bergwerke, welche feit einem Dutzend Jah— 
ren fo bedeutend geworden find, einſtens den Ausfall 
Amerikas deden; kann man doch dort Leibeigene arbeiten 
laffen, wie einft bier Sklaven, und nod dazu iſt wohl 
bie Arbeit im Ural, des Klimas und der Urt der Aus: 
beutung wegen, ungleich leichter als in Amerika. Wie 
fi aber aud im dieſer Beziehung die Verbältnife ger 
ftalten mögen, fo ift es nicht wahrſcheinlich, daß in den 
naͤhſten Jahren die Maſſe der edlen Metalle merkbar 
zunimmt. 

Wir bedauern, wenn es dem leſenden Publikum, 
bei dieſem Blick in den Zuſtand der Weltfinanzen, um 
Europas Zukunft nachhaltiger bange geworden iſt, als 
etwa um das Swidfal eines Romanhelden im dieſen Blät: 
tern. Wir jind vieleicht künftig im Stande, etwas mit: ' 
zutheilen, was die ſchwarzen Rechnungen ded Engländers 
zu Schanden macht; auf jeden Kal wünſchen wir aber, 
daß recht bald wieder in den Thälern der Gordilleren die 
Oefen rauen und die Silberflotten den Ocean durdhjlies 
gen möchten, und zwar lange, bevor die Lefer in Verfu: 
hung fommen, ibre Stuͤcke edlen Metalld, auf welche der 
sierlibe Arbeiter die Probe gedruͤckt hat, dabin auswan— 
dern zu laffen, wo die Könige Truppen für den Detail: 
verfebr preffen und fie mit ihrem böchfteigenen Conterfei 
uniformiren, 
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Mißgunſt. 


Waͤr's nicht Chriſtenpflicht geworden, 
Fremdes Gluͤck zu ſchauen gern, 

Jenen von dem Blumenorden 
Moͤcht' ich neiden ihren Stern, 


Die da fagen, was fie fuͤhlen, 
Lieben, leben, fep Gefang, 
Mas fie dichten, fingen, Ipielen, 
Sep ihr eigner Lebendgang. 


Ach, wie muß ihr Leben gleiten, 
Da fo leicht ihr Liedchen hüpft! 

Ach, wie ift fr mid den Zeiten 
Gar ein ander Loos entfhlüpft! 


Mancher Sarg ward mir gegeben, 
Leben auch ſchon ziemlich lang; 
Doch mein Sarg warb nicht zum Leben, 
Und mein Leben ift fein Sang! 
Adolph Schöll, 





Kotreſpondenz-Nachrichten. 
Piterssurg, December. 
Apolegle der Peteräburger Geſellſchaft. 

Im dießjährigen Juliheft des Morgenblatts (177. 78) findet 
ſich ein Artifel and Petersburg, ber die Lefer bes auch bier viels 
gelefenen Journals in nicht geringes Erſtaunen verfest haben 
muß. Da Sie dereits In einer Note Ihre Leſer darauf aufs 
merffam gemacht, dab der Werfaffer jenes Artitels keineswegs 
ins Schoͤne, gewiß auch mit immer richtig gemalt habe, 
worin Ihnen bler Jedermann finder beipfligptet, werben Gie 
gewiß auch bereit ſeyn, folgenden Zeilen, welche bie in dem 
erwähnten Auffage enthaltenen Beobachtungen und Erfahruns 
pen über bad biefige geſeuſchaftliche Leben in etwas berigptis 
gen, ein Plaͤtzcen in Ihrem Blatte zu gönnen. 

Reit entfernt, dem Werfaffer jenes Aufſatzes irgend eine 
— Abſicht bei Mitrheifung feiner hler im Laufe eines 
baltben Jahrs gemachten Brobadtungen unterlegen zu wol⸗ 
den fie etwa bie, Mosfaus Einwohner auf Koſten ber bie: 
ſigen zu erheben, fann Meferent, ber, beifäufig gefaat, Per 
tersburg feit fünfzehn Jabren fennt, verfihern, daß er in 
diefer Meibe von Jabren fo gläctic geweſen ift, gang andere 
Erfahrungen zu machen, ald jener unbefannte Berfaffer, wel: 
her, mie er ſelbſt ſagt, damals erft feit beinahe einem 
halten Jahre in der präctigen Kaiferftabt fi befand, wohin 
er ars Mosrtan, wo er ſich drei Jahre aufaehalten, gefommen 
it. In dem erwähnten Auflage beißt es: „Der Ton in 
Perersburg if weit ceremonieller, gezwungener und zur uͤck⸗ 
baftender, als in Mostau; ed finden ſich bier nur wenige 
Haͤuſer, in welchen man ſich nicht ben Gebraͤuchen und ber 
Eriterte des Hofes zu mäbern ſucht. Die vielen fremden Ge— 
fandten theilen den geſellſchaftlichen Eirfein den Ehbarafter 
kipfematifher Wictigfeit und ein gewiſſes zurücdhaltendes 
Weſen mit, weldes dem Benehmen ber Männer große Feſ⸗ 
fein anlegt.* Meferent, ber nie in Mostan war, enrbätt 
ſich matürlich jeder Bemerfung, in wie weit ber Anfang bies 


’ ” 
ſes Satzes richtig iſtz was aber bad Uebrige Betrifft, fo ift 
Altes falſch. Wie fi vom ſelbſt verfieht, kaun ber Berich ⸗ 
terftatier biebei nur die Eirfet ber Haute- Societe meinen, 
und derjenige, welden fein Rang und Stand berechtigen, 
an feibigen Theil zu nehmen — benn bier, fo wie in der gams 
zen Welt, findet ein Unterfieb der Gtände flatt, der aber 
mwahrli im Peteröburg nicht fo ſchroff und fireng ift, als im 
manden andern Meinen Orten — oder wer gar das Gtäd bat, 
dem Famillenleben unfers Raiferbaufes 'näber zu fleben, wird 
den Berfaffer eines Beſſern beichren fbnnen. In die Salons 
unfers böhften Adels, die jeden Abend gebffnet find, kann bes 
tanntlich ein Jeder, ber Zutritt zu denſelben hat, fommen, 
mann er will, bleiben, fo lange er will, fpresen, fo viel 
ober fo wenig er will, auch mit wen er will, und dann wies 
der geben, wann er voll, ohne daß Jemand bie gerinafle 


. Notiz davon nimmt; denn ber Kerr bed Haufes iſt bei der⸗ 


gleinen taͤglichen Eirteln fehr Häufig gar mit einmal ges 
oenwärtig. 

Ferner macht es der Werfaffer ben Peterösurgern zum 
Vorwurf, daß fie nicht Shwäger und Spaßmader lies 
sen, auch nicht ſolche Reute, welche durch ihre Talente im ber 
Geſellſchaft glänzen, da das doch fauter Leute find, weile Im, 
Mostau Ehre und Beifall einerndten würden. Die armen 
Mosfauer wären wahrlich recht fehr zu bedauern, wenn fie 
aberlaͤſige Schwäger und pfatte Spaßmager mit Ehre übers 
ſchuͤtteten, was bier freifich nicht geſchieht, und auch, zur Ehre 
Mostaus wollen, wir es hoffen, bort wohl nicht der Fall feyn 
dürfte. Darin hat der Merfaffer nun freilich Recht; fehr Uns 
vet aber, wenn er faat, daß man Renten, bie durch Ihre 
Talente in der Gefellfchaft glänzen, bier die woblverdlente Ans 
erfennung verfage, fo wie Äberbaupt in Allem, was num fofat. 
Der Pereröburger wirtlich feitene Gaffreundfgaft, ibr freunde 
Kies, berzlines Entgegenfommen gegen Freinde find weltbes 
fannt, und darüber ift nur Eine Grimme. Wie hat ber Der 
obachter bier fo uugluͤctiche Erfahrungen machen tönnen ! 
Nichts iſt leichter für einen gebildeten Fremden, als In Per 
teräburg freien Zutritt in Haͤuſern zu erlangen; man frant 
durchaus nicht, was Ift ber Mann? fann mir feine Befanntr 
ſchaft Nuyen bringen? Nicht Geburt, Stand und Rang find 
bei nenen Beranntfchaften ein Gegenſtand der Berechnung- 
wie der Verfaſſer glanben machen will, wohl aber feine vers 
fönfichen @igenfbaften, felne Bildung und Talente, Und if 
e3 deun beim Verfaſſer fo gang undefannt, daß bier jebrd Haus 
einen fogenannten Geſellſchaftetag in ber Woche bat, mo es 
jedem Berannten und Freunde freifiebt, au obme befonbere 
Einfadung zu Mittag su fommen und ben Abend zu bleiben, 
oder mit? Faft ſcheint es fo, wenn er fant: „Hier (im 
Peteräburg) fol Jeder planmäßig fommen und eben, in jer 
dem Haufe nur zur beflimmten Grunde erſcheinen; feine 
freunde, Bbnner- und Berannte fann man nur am gerolflen 
Tagen, zur beſtimmten Gtunde, ja wohl gar Minute feben 
und fpredien.“ Da if fein wahres Wort daran, Laͤcher lich 
nme wenn der Werfaffer ferner fagt, daß man hier in Ges 
felfggaften nur vom Wetter und von Sparierfahrten zu platts 
derm wiſſe; daß ein matürlihes Betragen, Freimäthigteit. 
Ungeztoungenheit und Gaſtfreundſchaft bier für ungeſchliffenes 
Mefen und für Robheit der alten Zeit gelten, und man von 
einer VPerfon, die in biefer Arı auftritt. fage, fie befine feine 
Lebendart. Mit’ welcher Art von Leuten muß das Ungläd 
den Berfaffer zufammennebramt haben! 

(Die Fortfegung folgt.) 
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D na’ meln Eieb Im Wipfel grün, 
Tpät wir 'ne Drofel ſchlagen! 

D foräng" ed, wie ein Dieb, dahin, 
Daß ich ed kinnte jagen! 


Ubfanb, . 
MEERE 
Lieder von Adolph Stöber, 2. Waldabentheuer. 
f ; Dom ſchwuͤlen Felde draußen 
—4 — Sucht' ih beim Walde Raſt, 


Diel dämmergrüne Klaufen 
Erſchloß er feinem Gaſt. 


Die Brünnlein famen gefprungen, 
Des Haufed Kinder al’, 
Erzäblten mit regen Zungen 

Und grüßten mit hellem Schall, 


Eie mußten viel zu plaudern 
Don einer Jägerin 


1. Liedereinzug. 
Zuftig fliegen wir feldein 
In die blaue Ferne, 

In ein warmes Herz hinein 
Bauten wir ung gerne, 


Aus der fühlen Waldesluft 
Kommen wir geflogen, 


Friſchen, würzigen Tannenduft Und fabeten mid odne — 
Haben wir eingeſogen. Zur ſchlafenden Jungfrau hin. 
Wo ſich dumpf ein Herz verſchließt, Die Bulſche mit grünen Säcern, 
Glühten wir mit Schauer, Die fühlten ihr die Luft, 

Wie der Vogel vorüberfießt Maiglödchen aus blanken Bechern 
Am vergitterten Bauer. , Croofen würzigen Duft. 

Aber öffnet fih eine Bruft Ich nahte fhon — da rauſchten 
Friſch und bimmelbläulich, Die Wipfel fort und fort, 

Da von Lieb’ und Waldesluft Und alle Bäume taufhten 
Singen wir getreulich, Gleich das Verſchwoͤrungswort. 
Thun mit bellen Stimmen Fund, Das Mi ftreifte die Locen 
Was wir konnten erlaufben Bom Ange bang 

In des Jägermägdleind Mund, Und Aüctete fi erſchrocken 


Dder im Waldesraufchen, : Den Waldespfad entlang. 


Ich rief fie ſchnell zurüde 

Mit einem füßen Gruß, 

Da zerrte mit ſchlimmer Tüde 
Ein. Dornbuſch mich am Fuß. 


Der Heden bite Wildnif 
Umftridte mich ganz und gar, 
Bis mir vom fhönen Bildniß 
Die Fährte verloren war. 


Die Bäume klatſchen inzwiſchen 
Mit grünen Armen herab, 

Ein fhadenfrohes Ziſchen 

Geht rauſchend den Wald hinab. 


Auch zwitſchern aus den Hecken 
Spottvoͤgel um und um, 

Und fhwirren mit wilden Neden 
Mir keck um's Haupt herum, 


Und aud das Brünnlein kichert 
Verſteckt am Felienhang: 
Dieweil die Maid gefihert 
Ju's Jaͤgerhaus entfprang, 


3. Das Jaͤgerhaus. 


Hab' mich endlich doch gewunden 
Aus dem zaͤhen Dorn heraus, 
Hab’ auf grünem Plan gefunden 
Das umzäunte Jaͤgerhaus. 


Und mit Lachen drüdt ber Jäger 
Mir die wundgeriste Hand, 

Zeigt mir glei die blanfen Schläger, 
Die ba bligen an ber Wand, 


Auch der Buͤchſen lichte Reihe 
Muß ic loben ganz und gar, 
Drüber ftredt ein Hirichgeweihe 
Seine braunen Manfen bar, 


Aber ſchweigend am Kamine 

Sizt des Jaͤgers Toͤchterlein, 

Guckt mich an mit ſchlimmer Miene, 
Laͤchelt ſtill in ſich hinein. 


Und in zwei nußbraunen Zoͤpfchen 
Spielt ihr dichtgewundnes Haar 

Um das morgenrotbe Köpfen, 

Um den Naden lilienklgr. 

Und ein Windfpiel *. ſchmeichelnd, 
Bis es ihr zu Fuͤßen liegt, 


Bis die Jaͤgermaid es ſtreichelnd 
Un die fanften Kniee ſchmiegt. 
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Doc fie fhlägt die Augen wieder 
Zu mir auf und kichert leis; 
Meine Blige fent’ ich nieder, 

Auf die Stirne tritt ber Schweiß. 


Und ih meine, zaͤhe Heden 
Migen mich fhon wiederum, 
Bäume klatſchen, Vögel neden, 
Quellen fihern um und um. 


4. Die Waldtapelte. 


Die Maid ift heimlich fortgefprungen; 
Ich ſpaͤhte nah dem holden Bild 

Und fam dur grüne Dimmerungen 
Bald auf die Fährte meinem Wild. 


In ber verborgnen Waldkapelle, 
Da Iniet die Jungfrau ganz allein; 
Ein Laͤmpchen flimmert fternenhelle 
Durd die bemalten Fenfterlein, 


Sie neigt fit unter frommen Grüßen 
Still vor bie Mutter Gottes bin, 
Und legt ihr demuthvoll zu Füßen 
Ein frifhed Kraͤnzlein Rosmarin. 


Holdfelig Kind! Haft unter Scherzen 

Mir deinen frommen Ernft verftedt; 

Du gleihit dem Wald; im tiefften Herzen 
Hält er fein Kirchlein grumverdedt. 


Buntluftige Gedanken fpringen 

Dir ftets im Köpfen aus und ein; 
Wie geru im frifben Laub fi ſchwingen 
Schalkhafte, muntre Wögelein. 


Doch in ber Seele tiefftem Grunde 
Brennt beimlich deiner Andacht Licht; 
Wie tief aus dunkler Tannenrunde 
Das Laͤmpchen der Kapelle bricht, 


Lah in bein innig Herz mich dringen, 
Sieh, meine Lieder mil ih ganz 
Um beine fromme Scheitel ſchlingen 
Als einen wilden Mofenfrany. 


5. Berſbhnund. 


Seit fie mih.liebgewonnen, 

Iſt auch der Wald verföhnt, 

Kein Straud hat mich umfponnen, 
Kein Vogel mich gehoͤhnt. 


Und kommen wir gefprumgen, 
Ein innigfrobes Paar, 

Da bringt in taufend Zungen 
Der Wald und Grüße bar. 
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Und alle Wipfel neigen 
Sich rund zum Bogengang, 
Und freuen aus den Zweigen 
Uus Duft den Weg entlang. 
Die Vögel fhlüpfen munter 
Aus dichtem Laub berfür, 
Und fingen frifh herunter 
Brautlieder für und für, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Kallendorf. 
C$ortfegung.) 

Earoline und Karl ſprachen wenig, tbeild um bad 
ſchlafende Geburtstagstind niht zu ftören, theild weil 
die helle Mondnacht zum Schweigen einlud. Nicht lange 
vermochte Caroline die liebe Laft zu tragen, baber ſchob 
fie die Schläferin bald auf die andere Seite und legte fie 
laͤchelud an Karls Bruft. Als bald darauf auch Caroline 
eingefblafen war, ward ibm wunderbar zu Mutbe unter 
der warmen Bürde, Der Kopf des lieblihen Mädchens. 
lag in feinem Arm, fo Daß ihr frifches, blübendes Ges 
fiht im vollen Licht des Mondes ihm anglänzte. Sein 
Herz fing ftärfer an zu fchlagen und — mag’s ihm ver: 
argen, wer will — er drüdte einen leifen Kuß auf ihre 
Stirn und dann einen felten auf ihre Lippen. Das Mäd: 
ben erwachte nicht; Karl wollte ſehen, wie tief fie wohl 
ſchlafe; er druͤckte fie immer inniger und beißer an fich; 
fie lächelte felig, doh nur im Schlafe — da feufjte Garo: 
line leife. Er erfhrad, fammelte fih aber ſchnell, lehnte 
Cäcilie in den Bond des Wagens zuruͤck und fuchte feine 
Gedanken von ihr abzuziehen. - Als gleich darauf ein Stoß 
beide Schweftern mwedte, that er, als entfteige auch er 
dem Reich ded Traumes, und fchalt auf den Weg. Im 
Stillen freute er fib über deffen legte Wirkung, und mehr 
noch über die Näbe von Paris, die ibn aus einer gefähr: 
licheren befreien follte. Auch fam weder der Schlaf zu: 
ruͤck, noch wollte fib ein Geſpraͤch fortipinnen laffen, um 
die Zeit zu verkürzen, Endlich kamen fie vor dem Hauie 
der Generalin an und trennten fib nad kurzem Abſchied; 
aber in Kallendorf hatte fi eine Veränderung zugetragen, 
auf die er mit Ehaam und Uurube fab. Gäcilie war 
nicht mehr biefelde, wie er bei feiner Ruͤkkehr aus Wien 
vorabnend gefagt hatte; fie war herangewachſen und hatte 
ihn mit der gefaͤhrlichſten aller Waffen zu befämpfen ge: 
wußt, mit einer unfhuldigen, ja unbewußten, aber heißen 
Liebe. — Seit der Fahrt nah Fontainebleau war er be 
fangener mit ihr, während Garoline wie eine Heilige vor 
Ihm ftand, der er fein fündiges Herz bätte Öffnen mögen, 
Dennoch beharrte dr bei dem Eutſchluß, ihr treu zu bleiben, 
wenner auc ſich felbit und Cäcilie opfern muͤſſe; die Näbe 
ihrerreinen Seele, meinte er, werde ihn ftärten, und Gäciz 
liend Jugeud werde 
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begehrte dieſe nichts in der innerſten Kammer ihres Herzens, 
als die Vereinigung des Geliebten mit der Schweſter. 
Am Jahrestage jener ſchoͤnen Nacht, in welcher ber 
Leztern Bund gefcloffen ward, ſchien der Mond wie da: 
mals in die Gebuͤſche, fie alle in Silberpappeln verwan: 
belud, Der edle Duft der Drangen mifchte fi mit dem 
der Leufoyen, und ein betäubender Reichthum von Weib: 
rauch war über die Erde verbreitet; wie damals faß Karl 
neben Garolinen auf der Bank und badete ihre Hand mit 
Thränen, die — er wußte faum, warum? — feinem 
Auge entfloffen. Endlich ſprach er gefaßt und rubig: „@in 
Jahr, Caroline, war der Termin, den Eie mir festen; 
er iſt abgelaufen; wollen Sie jest mein ſeyn?“ mit 
traurigmilden Blicken fab fie ihn lange an; endlich fagte 
fie: „Noch ein Jahr, Karl.‘ Er vermochte nicht zu antwor: 
ten; endlich wand er die Frage aus feiner Brut heraus: 
„Und wozu diefed graufame Zögern, das alle Kräfte in 
mir aufreibt?* — „Sind wir nicht glücklich fo?* ermwi- 
derte fie. — „Biſt Du gluͤcklich?“ rief er in großen Be: 
megung; „ic bin es nicht. Du liebſt mich nicht wie 
fonft; Eäcilie liebt mich mehr ald Du.“ — Eie drüdte, 
wie damals, beide Hände auf ihr Herz und meinte, aßfer 
nicht Thränen des Entzüdens, fondern des Schmerzes. 


Endlich bat fie: „Quaͤlen Sie mid nicht; mein Nor: 


flag, mein Eutſchluß iſt gut; Sie werden ihn mir noch 
danken.“ Und mit diefen Morten ftand fie langfam auf, 
ging der Glasthüre zu und die drei Stufen hinan, 

Karl war in einem Wirrwarr von Gefühlen und Ber: 
mutbungen, wie noh nie. Ahnet fie etwas? dachte er, 
und zitterte, ed zu bdenten, oder bat ſich ibr kuͤhles Herz 
ned mebr abgekühlt? denn recht lieben kann fie doch 
nicht. Dann redete er fih ein, daß fie ihn gewiß leicht 
vergeffen würde, und dachte fich zum erftenmale die Mögs 
lichkeit, feiner Verpflichtung (denn als ſolche erihien ibm 
bie einmal gegebene Erflärung) los zu werden. ber 
Wohen vergingen, ohne daß er den Gebanfen hätte zur 
Meife fommen laffen. Carolinens Tugend zog ibn auch 
mächtig genug an, um ibn vielleicht länger noch im 
Schmwanfen zu erhalten, als es fein Pflichtgefuͤhl allein 
gethan haͤtte. Ueberdieß kam Eäciliend gereiftere Jung: 
fräulichkeit ihm zu Hülfe; fie ſprang ibm nicht mehr auf 
den Schooß und lieh fi den Kuß, dem er ihr aus alter 
Gewohnbeit täglih gab, nur leidend gefallen; fie ver: 
fiberte ihn nicht mebr jeden Augenblid ihrer Liebe, fon 
dern zeigte fie ihm nur in vielen unbewußten Zügen; fie 
lad nur die Bücher, die er ihr empfabl, und am liebften 
nah ihm, und fing au, die franzoͤſiſche Tragödie zu haſ⸗ 
fen, weil er fie nicht liebte. Um Diefe Zeit nahm fie audı 
Unterribt im Singen; ihre ſchoͤne Stimme entwidelte 
fib mit reißender Schnelligkeit und war bald der kleinen, 
weichen der Schwefter in demfelben Maße überlegen, ald 


ihr behuͤlflich ſeyn, ihu zu vergeffen. Au | die herrliche Geftalt der Herangewachſenen Carolinens un: 
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anfehnliche Figur überragte. Auch fehlte es nicht Tange 
an Verehrern der kaum aufgeblübten Schönheit. Ein 
junger, huͤbſcher Franzofe von guter Famılie und noch 
bejjerm Austommen batte fie nur einige Mal auf. dem 
Spasiergange geſehen, als er gleich den Entſchluß faßte, 
um fie zu werben, Garoline fühlte fi dur diefen Anz 
trag in die peinlichſte Verlegenbeit verfest, Eäcilie in 
gar Feine; denn fie dachte auch nicht einen Augenblick 
daran, den Freier zu erbören, Auf ihre Verlangen mußte 
die Schweiter ſogleich eine beftimmte Verneinung in ein böf: 
lies Biller faſſen, die Jugend des Maͤdchens vorſchuͤtzend; 
aber ſchon amfolgenden Tage lam ein Oheim des jungen Mans 
nes und bat um eine Privataudienz bei der gnädigen Frau, 
Gäcilie ging in den Garten, wo die berbftlihen Blätter 
ſchon rafhelten, und lehnte fib an das Geländer] eines klei⸗ 
nen Mafferbedend, in deſſen Mitte ein Springbrunnen 
plaͤtſcherte, und die Umgebungen ſtimmten fie weih und 
träumerifch, Juzwiſchen lam Karl um die gewohnte Stunde 
zu feinen Freundinnen und erbielt die Weiſung, die gnd- 
dige Frau babe Geſchaͤfte und das Fräulein fep im Gars 
ten. Schnell folgte er ber Leztern Spur und fand fie noch 
am Geländer, Blumen in das Waller werfend. Er lehnte 
fib fill neben fie. und fragte nach dem Geſchaͤfte, das ihre 
Schwefter in Unfpruch nehme. Sie geitand es ihm offen, 
„Caͤcilie,“ rief er, „was werden Sie thun?“ — „Ihn 
nicht nehmen,“ antwortete fie entrüfter, „und Keinen, 
nie einen!“ Sie fagte dieß mit einem Tone, der ibn im 
Innerſten aufregte,. Erfab ſchweigend in bad Waffer hinab, 
den ſchwimmenden Blumen nad; aber feine beife Wange 
war ber ihrigen nahe; er drüdte fie an bie glübende 
des Mädchens, und ihre Thraͤnen fielen hinab in die 
klare Fluth. Seiner nicht laͤnger mädtig, zog er fie 
an feine. Bruft umd füßte fie feurig. Sie wand ſich los} 
„Was ift dad, Graf Karl? fragte fie mit bochklopfendem 
Buſen, „mas wollen Sie mit mir?* — „Du mußt mein 
ſeyn!“ rief er. „Du bift mein,* fubrerfort, „Du allein 
bit meine Liebe!“ Und es bedurfte Feiner Verfiberung 
der Gegenliebe; batte fich die feinige dod nur an dem 
Bewußtſeyn der ihrigen entzündet, (Die Fortf. folgt.) 


Korreſpondenz⸗-⸗Nachrichten. 
Petersburg, December. 
Gortſetzung.) 
Mpofogie der Petereburger Geſellſchaft. 

Das vornehmſte Wergnägen in Petereburg ſoll das Kar⸗ 
tenſpiet ſeyn. Das IM ganz richtig; nur fehlt dabel etwas: 
von wem iſt bier wieber die Nebe? IN ber Berfaſſer fo tms 
befannt mit der Welt und ſollte er nicht wiſſen, daß es in 
jeder großen Stadt eine Menge Perfonen gibt, von denen 
einige das Spiel ald das beauemfle Mittel, die Zeit zu toͤd⸗ 
ten, anbere als eine Art Erwerbéquelle betrachten? und deren 
aint es bier allerdings febr viele; aber im andern ‚großen 
Städten find deren nicht wenigere, Warum ben nun gerabe 
über dem armen Petersburg fo unbarınbergig den Etab bres 
Ken? Ta, ed it wahr, bier wird geſpielt, In manden Hdus 
fern viel und auch bo, in andern wieder wenig und niebrie ; 


aber es gibt eime große Amabl Haͤuſer, In denen mar gar 
feine Karte findet. Das widerſpricht nun freitih geraden 
der obigen Bebanptung des Verfaſſers, ber daraus nom fels 
genden Schluß zieht: „Derjenige, welcher im Stande iſt, bey 
zu fpielen, wird im die glänyendften Gefellfchaften gezogen, 
um boben Perfonen bie Partbie voll zu machen; wer nicht 
fpteit, bat Laugeweile und wird nicht leicht wieder eingelas 
den, da man ambere Zeitvertreibe und Unterhaftungen, Ber 
ſpraͤche über wiſſenſchaftliche Gegenftände und Werte der Kunfl 
nicht Liebe, Im es möglih, dad Jemand, der au erfl 
ſechs Monate in Petersburg gewejen und fich num gebrungen 
fünte, feine in Gefellfaaften gemasten Erfahrungen und Bes 
obachtungen zu veroffentlichen, fo etwas gang im Allgemeinen 
andiprecyen fann! Das fann ko wohl nur von gewiſſen 
Haͤuſern gelten, in bie der Zufall, oder vielleicht etwas Anderes 
jenen aufınerffamen Beobachter geführt bat, paßt aber Feinesmegs 
auf das Ganze, Aufrichtig muß ich bedauern, daß ſeche Monate 
nicht binreigend geweſen find, ibm ein richtigeres und befferes 
Urtheit Über die Peteraburger im Allgemeinen fällen zu laffen, 
Man böre weiter: „Pererösurg gilt für eine Gtadt, 
wo man die Mufit leidenſchaftlich Tiept; in der Tbat finge 
man bier viel und fpielt eine Menge Juſtrumente; bierans 
darf man aber nicht fhließen, daß die Stadt eine große Anı 
zabt wahrer Kenner und Difettanten, KRomponiften und Wirs 
tuofen in der Mufit aufzuweifen babe, * Das If kurz und 
buͤndigz fhabe, daß es wieder nicht richtig iſt. Ich lebte 
fünfzehn Jahre lang in dem Wahne, daß in Peteréeburg ſehr 
vier Ginn für Mufit ſey. Selbſt ein aroßer Freund und 
Liebhaber derſelben, benuzte ich fo viel als möglich jede ſich 
bier fo ſehr baͤuſig darbietende Delegenbeit, ſowohl in öffents 
tiven Konzerten, als in Privatgefellfaften und muſitaliſchen 
Eirfeln mir biefen hoben Genuß zu verſchaffen. Wie fann es 
einem aufmertfamen Brobaivter entgangen ſeyn, wenn er nur 
einen einzigen Winter bier geweſen if, daß Petersburg wirks 
lich eine bedeutende Anzahl ausgezeichneter Künflter, ſowohl 
von Profeffion, als bloße Dilettanten, und eine Menge wahr 
rer Mufitfenner, nicht blos ſolcher befizt, bie im jedes Konzert 
Taufen, weil ed num eben Ton ift, fonbern Leute, bie fehr 
wohl reifen, das Bebiegene, Aechte in ber Kunſt, ben wahr 
ren KHünftter vom Pfuſcher zu unterſcheiden. Das wiſſen auch 
auswärtige ausgezeichnete Kuͤnſtler recht gut; wie wuͤr— 
den fie ſonſt wohl fan ſaͤmmtlich bicher in den hoben Nor— 
den fommen, wenn fie mit fiher mwiren, daſelbſt ein Pabll« 
fum gu finden, welches im Stande ift, ihrem Talente gebührende 
Anerfennung und ihnen felbft bedeutende pecuniäre Vortheile 
zu gewähren, TA es ferner der Beobachtung des Verfaſſers 
entgangen, bad im Winter, außer der großen Anzahl dffents 
licher Komerte, fo ſehr viele Privatvereine flattfinden, mo 
Freunde der Tonkunſt zufammentreten und, unter der Zeitung 
eined ausgezeichneten biefigen Wirtnofen, durch ibre Zatente 
den Zubdbern vbchſt erfreuliche, ſchähenswerihe mufifalifche 
Benüffe bereiten? Derglelchen mufifaltihe Abenbunterhaltuns 
gen finden dann nicht blos täglich, fondern mehrfach an einem 
und eben bemfelben Abend ſtatt. Bon folgen und aͤhnlichen 
Eirfein, wo ber Wirth e8 verflebt. feine Bäfte mit etwas 
Befferm, als bIoßem SKartenfptel oder Unterhaltung Über Per 
gen und Sonnenfein zu regaliren, ſcheint der Werfaffer nichts 
zu wien. Wil man fie fihrigens davon äberzeugen, daS 
Petersburg reich am wirtlich vorzuͤglichen Talenten, mamentr 
lich auch unter ben boͤchſten Ständen, Ift. fo gebe man nur 
in bie Kongerte, die jaͤhrlich von mebrern unſerer geſchaͤzten 
Ditettanten zum Beften der Armen gegeben werden und fi 
nom jebergelt durch gelungene Reiftungen ſehr vortheilbaft auds 
yeichneten. (Der Beſchluß folgt.) 
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— Der Bertäufer und Käufer Laͤrm 
Rinsdum! Herd, wie fie preifen die Waare mit Tautem Ruf! 


Platen. 





a + 
Die Ausrufer 


In einer Stadt, mo alled nur Erdenflihe in den 
Straßen ausgerufen wird, nicht etwa blos von ambulanten 
Herumträgern, fondern auch vom dem ftationären Verkaͤu—⸗ 
fern, Obftbändlern u. ſ. w., ja felbft Fleiſchern, und wo 
bie Virtuofität des Schreiens wie fonft nirgends zu Haufe 
it, muffen natürlich die Ausrufer eine große Mole fpielen. 

Keine Heine Zugabe zu dem vielfältigen Ungemad, 
dem der Fußgänger in den lebhaften Straßen ausgefezt 
iſt, find diefe Stentorftiimmen, die das Ohr gräßlich zer: 
reißen. Dem Gingebornen macht biefer unbeſchreibliche 
Lärm gewiß eben fo viel Vergnügen, ald er und Fremden 
läftig fält; denn man bat feinen Begriff von der leiden: 
f&aftliben Liebe der Neapolitaner für alles, was recht 
lärmend und betäubend iſt. Die Kanonenfcläge bei den 
häufigen Kirchenfeſten find für fie wahre Sprenenmufif. 
Um diefe einigermaßen im Kleinen nadzuabmen, machen 
die Gaffenbuben Kugeln von Thon, die fie in der Mitte 
aushöblen und fo mit Gewalt au die Erde werfen, mo 
fie dann, wenn es glüdt, einen Knall wie ber eines Pis 
ftolenihuffes bervorbringen, — Doch wieder jurdd zu 
unfern Uusrufern. — In andern Städten ruft man faft 
ohne alle Ausnahme bie zu verfanfenden Gegenftände bei 
ibrem Namen aus; bier geihieht dieß fat nie. Zumels 
len iftes eine Metapher, 5. B. Ah! che belli mustaccioli! 


in Neapel. 


« | Cfüße Pfeffertuben) um SKaftanien anzupreifen,. weil beide 


diefelbe Farbe haben; oder: Ah! che Montagna diSomma! 
womit man Meintrauben empfiehlt. Die Kirfhen wer: 
den zu Korallen, die Feigen find Honig, das Brod Munna 
u. ſ. w. Dft befchränft man fib auch auf eine allgemeine 
Empfeblung, 3. ®. A lacompra a buon prezzo! (jum 
wohlfeilen Einkauf) was für jeden Artikel gelten könnte, 
bier aber nur Müpen bedeutet; oder come fina! come 
fina! (wie fein, wie fein!) worunter man wieder alles 
mögliche fi vorftellen fann, aber fhmerli Auf Brannt: 
wein ratben würde, der allein dadurch bezeichnet wird. 
Hiebei muß ic im Vorbeigeben ald auffallend bemerlen, 
daß diefer häufige, fon vor Tagesanbruch beginnende Ruf 
beweist, wie viel mehr Branntwein bier getrunfen wird, 
als fonft im Süden, Mandhmal hört man auch wohl 
blod den Preis audrufen; am bäufigiten: una prubica, 
d. h. 14 Gran, nämlih eine Heine Kupfermuͤnze, auf 
deren einen Seite publica commoditas ftebt, welch erſteres 
Wort die Neapolitaner nah ibrer unlöbligen Weile in 
prubica oder auch prubca verdreht baben. Jedermann 
weiß dann fbon, was und welches Maaß man für diefe 
Münze augbietet. in fehr gewöhnlicher Ruf iſt au: 
Ah! che belle cose! — ah! che bellezza! Dieſer wird 
von den heterogenften und oft am wenigiten ben Schön: 
heitsfinn anfprehenden Gegenftänden gebraucht, fo wie 
alles überhaupt bello oder brarvo ift-. Strümpfe find brav, 
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„brave calzette,“ und bie haͤßlichſten, frellich wohl⸗ 
fhmedenden Meerprodufte find fbön: „belle angine,'* 
(fhöne Meerigel) u. f. w. Zumeilen ift der bildliche Aus⸗ 
drud fo gewagt, daß er etwad, von bem Gemeinten ganz 
Verſchiedenes bezeichnet; wer daͤchte z. B. an Stockfiſch, 
wenn man fette Kennen ausrufen hört: ah! che Galline! 
oder vollends an Nuͤſſe bei Wachtelſchenkeln: „Zampe 
di quaglia.“ Alles dieß wird mit fo entfehlicher Anftren® 
gung gefchrieen, daß man alle Nugenblide glaubt, dem 
Schreier müßten die Haldadern berften. — „Alici, alici!* 
(Garbellen) ift befonders ein fürdterliher Ruf, um fo 
beſchwerlicher, ald er zu jeder Stunde vom frühen Mor: 
gen bis fpät in die Nacht gehört wird, Sieht man daher 
von weitem einen Lazzarone mit einem fleinen, borison: 
tal getragenen Korbteler fommen, fo gebe man ihm ja 
aus dem Wege, wenn man Fein neapolitanifches Ohr hat. 

Mas ferner das hiefige Straßengeſchrei von dem in 
andern großen Städten, wenigftend in den mir befannten, 
Madrid, London und Paris, auszeihnet, ift, daß es bier 
beinahe die Uhren entbehrlih macht; denn man hört re 
gelmäßig an demfelben Ort bdenfelben Ruf um diefelbe 
Stunde, jedoch verfhieden in den verſchiedenen Gegen: 
den der Stadt, fo daf man, wenn mar ein ande 
red Stadtviertel bezieht, ſich erft wieder in diefe Art von 
Uhr einftudiren muß. Einige Beifpiele bievon mögen 
gendgen. — Wenn ich in in meiner im Viertel von Chiaja 
gelegenen Wohnung fehr frühe aufwahe, wo vor Tages: 
anbruh noch Alles ganz ſtill ift, fo würde ih über bie 
Stunde ber Nacht in Ungemwißbeit ſeyn, wenn ich nicht den 
Nuf hörte: Come fina! come fina! und daher beftimmt 
fließen dürfte, daß ed noch eine gute Stunde vor Son: 
nenaufgang ift. So frühe trinken die Neapolitaner ihr 
Schnaͤpschen. Die Biegen mit ihren Glödhen und bie 
Kühe mit ihren gewaltigen Schellen fommen erft- viel ſpaͤ— 
ter, und zwar jene eine halbe Stunde vor den lejtern. — 
Schlafe id wieder ein und wache erſt auf, wenn ſchon bie 
Sonne bad Zimmer bel erleuchtet und ih nun beforgen 
muß, es möcrte ſchon febr ſpaͤt ſeyn, fo böre ich zu meis 
nem Zroft „Foglie molle e petrosin“ rufen (weiche Blät: 
ter und Peterfilie); denn num weiß ic, daß ed nicht über 
acht Uhr ift. Habe ich noch länger geſchlafen, fo fchreden 
mich um neun Uhr wieder andere beftimmte Rufe aug dem 
Bette, und ehe ih nad ber Uhr gefeben, babe ih mir 
Normürfe über meinen langen Schlaf gemacht. — So weit 
die Morgenubr. Weiter am Lage, um zwölf Uhr, wo 
ih gemöhnlih ausgehe, bin ich gewiß, die Stunde nicht 
zu verfäumen, denn ich kann unmöglich die gellende Stimme 
des alten Weibeg überbören, das Mineralmaffer herum: 
trägt und abwechfelnd fhreit: „Ah! che neve d’aqua, ah! 
che frescha!‘* (Welches Eiswaſſer! mie frifh!), welcher 
Muf regelmäßig gegen Mittag ertönt, — Ganz anders ift 
e3 wiederum Abends. Wenn ich audgehe, was felten ges 


ſchieht, fo bin ich gern um neun Uhr wieder zu Haufe. 
Da babe ib nun nicht möthig, heimlich in Geſellſchaft 
nad ber Uhr zu feben, um zu wiffen, wenn es Zeit zum 
Aufbrechen ift, fondern ich warte rubig ab, bie ich in 
tiefen, fonoren Baßtoͤnen purpi cutti (polpi cotti, eine 
Art efbarer Polppen) erſchallen böre, und wenn ich ſezt 
nah Hut und Stock greife, fo bin id fiher nit lange 
nad neun Uhr zu Haufe. 

Dieſes unabläffige Schreien ift allenfalls im gehöriger 
Entfernung, im zweiten oder dritten Stod, bei verfchloffe: 
nen Fenftern, noch audzubalten ; aber unten auf ber Strafe, 
in der Näbe bringt es oft zur Verzweiflung. Am ſchlimm⸗ 
ften fommt man im Toledo und in der Dia di Cbhiaja 
weg, denn abgefeben davon, daß ſich dort alle ambulan« 
ten Ausrufer zufammendrängen, haben die Kuchenbaͤcker 
ber Lazzaroni dafelbft an den Eden ihre Leckerbiſſen feil, 
und dieß find gerade die umbarmberzigften Schreier, welde 
ſchlechte, in Del gebadene Kuchen in Tönen ausrufen, bie 
gewiß in der weiten Welt einzig find; „un grano il quarto 
di pizza!“ (ein Viertel Torte um einen Grau.) 





SAT ten Fer % 
(Fortfegung.) 

Als Garoline, nah Beendigung ihrer Verhandlung 
mit dem Marquis, an den Teich fam, fend fie Karl in 
einer Derlegenbeit, die er nicht zu befänpfen vermochte, 
Gäcilie in einer fonderbaren Stimmung, mit ſchwaͤrme⸗ 
rifhen Augen, voll Zärtlichkeit gegen fie und doc ftumm. 
Karl hatte ihr ftreng verboten, die Wahrbeit zu geftcben, 
und nie war ibr etwas fchwerer geworben, als diefem, 
Verbote zu aeborben. Caroline erzäblte, balb lachend, 
balb ärgerlib, daß fie einen fhweren Stand mit dem 
alten Marquid gebabt, der burdaus nicht von ibrer 
Heinen Gäcilie laffen wollen, und felbit beim Scheiden 
noch die Hoffnung geäußert babe, fie werde ſich vielleicht 
noch befinnen; „und wer weiß, mas geſchieht?“ fügte fie 
ſcherzeud hinzu. Cin Brand ſchoß in Eäaciliend Antlig, 
und unmillführlib richtete fie ben Blick auf Karl, der 
ſich aber fo weit gefammelt hatte, daß fein Geſicht nichts 
verrieth, Er empfahl fich jedoch diefen Abend früher ald 
fonft und durchmaß fein Zimmer mit unrubigen Schrite 
ten, Die Wonne feined Herzend, denn bie empfand er, 
war nicht ungeftört, oft fogar Üübertäubt von einer innern 
Stimme. Vergebens fagte er fib, daß Caroline felbit, 
dur ihre Kälte, durch ihren Eigenfiun ihn von fih ent: 
fernt, daß fie dagegen bie junge, blühende Roſe in gar zu 
vertraute Nähe mit ihm gebracht babe, und daß fein 
menſchliches Herz dem Einfluß jener Fahrt von Fontaine 
bleau widerftanden haben würde; eine andere Stimme 
zwang ibn, Garolinend- Kälte zarte Scheu, ibren Ei: 
genfinn Charafterfeftigleit zu nennen, und in ber Arg— 


” 
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lofigfeit, mit. welcher fie feinen Umgang mit ber Schwe: 
fter betrachtet und geduldet habe, einen Sporn mehr für 
fi felbft zu erkennen, bie reine Seele nicht zu binterge: 
ben. Aber was Fonnten jezt diefe Betrachtungen helfen, 
da er fein ungeftämes Herz nicht mehr zu zügeln vers 
mochte und bereits dad Mädchen mit in den Strudel ges 
zogen hatte? Endlich faßte er den Entſchluß, Earolinen 
gelegentlich Alles zu entdeden, was ja doch fpät oder früh 
geſchehen mußte, bis dahin aber ihr Herz nicht durch 
"langfame Qual zu fränten. Sobald er daher Eäcilie allein 
ſah, ſchaͤrfte er ihr die größte Vorfiht von Neuem ein, 
und in der That mußte er fich ſelbſt wundern, mie fie, 
unter den Mantel der Unbefangenbeit, Alles zu entfernen 
mußte, was Verdacht erregen konnte. Uber er felbft vers 
mochte am wenigften die Lage lange zu ertragen. 

Eines Sonntags Morgens, als Caroline eben aus der 
Kirche kam, folgte er ihr in ihr Zimmer. Freundlich, doch 
verwundert über den Ausdruck feiner Züge, ſah fie ibn 
Unfangs an; als er fih aber ſprachlos und feiner nicht 
mächtig vor ihr auf die Knie warf, fing fie fo beftig an 
zu zittern, daß fie erblaffend auf einen Stuhl zurückſauk. 
Er verbarg fein Gefiht in ihren Schooß und weinte lange 
wie ein Kind, Endlich nahm fie ſich zuſammen und ſprach: 
„Grratbe ih Sie, Karl?“ — „Wenn Sie dad Schlechteſte 
von mir denken, jal* erwiderte er. „Sie lieben mid 
nicht mehr!“ fuhr fie bebend fort, „haben mich eigentlich 
nie geliebt, wie ih Ihnen früber fhon fagtel* — „Nein, 
nein!“ rief er, „ih babe Sie geliebt, liebe Sie nod, 
und bin dennoh zum Merrätber an Ihnen geworden." — 
nBefter Karl!“ fagte fie fanft, „ich wollte, ich Fönnte Ihnen 
die Tbränen, die ich jezt weine, verbergen, damit Sie 
ohne Gewiffensbiffe fib von einer Kette befreit ſaͤhen, 
die Sie druͤckt. 
tbeuern: fo gewiß ich weine, fo gewiß ift fein Fuͤnkchen 
Groll in meinem Herzen. Meifen Gie weg von bier — 
und ſeyn Sie gluͤcklich.“ — „Ab!“ ſtammelte er halblaut, 
„ib bin noch nicht fertig mit meinem Bekenntniſſe; ich 
hoffte, Sie haben den Meft errathen.* 

Sie ftand auf, ihre Wangen glühten, wie er fie noch 
nie gefeben hatte, „Spreden Sie weiter! rief fie aus, 
und er fagte faum börbar: „Gäcilie.* — „O, dann iſt 
Alles gut!“ rief fie wie begeiftert, und indem ihre Span: 
nung ſich in einer neuen Thränenfluth löste, fiel fie ihm 
um den Hald, drückte ihn lange und innig an fih und 
füßte ihm auf die Stirn. „Dann fegne Sie Gott!“ fagte 
fie im Tone der innigften Ergebung, „und auch ich werde 
noch recht glüdlich werden. O, wie danke ih dem Hime 
mel, daß er mir eingegeben hat, Sie nicht zu binden !* 
— Er fland noh immer ftumm und beſchaͤmt vor ihr; 
deßhalb fubr fie nah furzer Paufe fort: „Seyn Sie rur 
big und heiter. Sehen Sie, daß es fo fam, bad war 
für mid eine gerechte Strafe des Himmels, weil id, 


Uber ih fann ed nicht, ich kann nur be⸗ 


wenn au nur vorübergehend, baran denken Fonnte, Sie 
für mih zu behalten. Ich wußte es, daß ih nicht für 
Sie war; aber mein eigenes Herz und das Ihrige, das 
Sie betrog, batten mich verführt, So it es beffer; im 
Gefühle des Gluͤckes, das Ihnen und meiner Cäcilie 


winkt, werde ich eim recht feliges Leben führen. Ib 


hatte ed Gott eben in ber Kirche gelobt, wenn es fepn 
müßte, aub Sie hinzugeben; denn eine Veränderung 
hatte ich längft an Ihnen bemerkt. Jezt hat mir die 
Vorfehung das Opfer leicht gemaht, da ed Sie und 
meine Cäcilie zugleih beglüdt. Sind Sie einig mit 
ihr?“ — Karl nidte befhämt mit dem Kopfe; ba ließ 
Saroline die Schweiter rufen, und ald diefe zitternd und 
etwas Außerorbentlihes ahnend ins Zimmer trat, eilte fie 
ihr entgegen und nahm fie reht mütterlih an ihre Bruft. 
Denn fie verftellte fih nicht, fie fühlte in Wahrheit ihre 
Herz erweitert und erhoben durch das Glück der geliebte: 
ften Seelen, Dem ihrigen, in Bezug auf Karl, hatte 
fie nie getraut, Inder natürliben Exaltation edler Seelen 
füblte fie fih emporgeboben über die Melt dur das 
Dpfer, das fie bringen Eonnte, und fah die Schwefter fo 
freudig in bes Geliebten Armen, wie eine felige Abge: 
fhiedene ihre Erbenfhäge in andern theuern Händen 
fehen mag. 
(Die Gortfegung folgt.) 


— 


Lieder von Adolph Stöbern 
(Befpluß.) . 
6 Herbſtfabrt auf dem Weiber 
Träumend bin ich ausgefahren 
Auf den froftumbaudhten Teich, 
Kalte Kloden in den Haaren 
Und die Wangen ftarr und bleid, 


Aus den Lüften Freifhen Meiber, 
An den Stämmen badt der Specht, 
Und im dunfelgrünen Weiber 

Nah dem Haube fchießt der Hecht. 


Bäume fchlagen mit den Armen 
Auf fih ein mit fteter Haft, 

Gleich ald möchten fie erwarmen 
Don dem Schauer, der fie faßt. 


Doch vor all’ den trüben Bildern 
Weiß ich, daß ein Troſt mir blieb; 
Meine Trauer muß fib mildern, 
Den!’ ih an mein füfes Lieb, 


Mitten aud verborrten Ranken 
Sproßt bie Tanne maiengrün; 
So dur meine Herbftgedanten 
Dringt ihre Bild in ſtetem Bluͤhn. 
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Gleit', o Fähre, ſtill hinunter 

Auf dem froftumbaudren Teich; 
Auch im Leide bin ich munter, 
Auch im Herbite fruͤhlingsreich. 


7. Waldſage. 


Don einer Blume gebt die Sage, 
Die tief im Waldgeſtraͤuche fprießt; 
Man hört geheime füße Klage, 
Wann fie den jungen Kelb erfhließt. 


Und wer die Stimme hat vernommen, 
Und wer die Blume bat erkannt, 
Darf aus dem Walde nimmer fommen, 
Cin Zauber hält ihn feitgebannt, 


Und wann zerfällt die Blumenfrone, 
Klingt abermal der tiefe Laut, 

Und fterben muß am füßen Tone, 
Der den geheimen Kelch erſchaut. 


Ich bab’ die Blume jüngft gefunden, 
Vernommen ibren erſten Gruß; 

hr Zauber hält mic feit ummunden, 
Daß ih im Walde bleiben muß. 


So will ich ftets die Blicke tauchen 
In did, mein Lieb, mein Blumenftern, 
Und muß dein legter Klang verbauden, 
So ruf’ mid ab — ic folge gern. 


—— 


Korrefpondenz:Nahridhten. 
Petersburg, December, 
Geſchluß.) 
Apologie der Petereburger Geſellſchaft. 

Doc nicht Bios viel und gut geſpielt, ſondern auch viel 
und gut gefungen wirb bier. Seit einer Reihe von Fahren 
beſteht, außer verſchledenen Meinern Eingvereinen, eine Eings 
arademie unter Reitung unferd gefbäzten Mufitdireftord Bebs 
ling: Ib würde dem Berfaffer ratben, biefen oder aͤhnliche 
Bereine der Art zuweilen zu beſuchen, unter andern bie zwei⸗ 
mal woͤchentlich flattfindenden Singuͤbungen der Hoflänger; 
vielleicht gelangt er dann doch zu ber Ueberzeugung, baß es 
Bier recht viele gute, ja herrliche, tlangreiche Stimmen und 
geabte Saͤnger und Saͤngerinnen olsr. — Auch die liebens⸗ 
würdigen Petereburgerinnen fommen in dem erwähnten Mrtis 
tet ſchiecht weg. Cie ſind hoͤnich und falt, gefallſuͤchtig, wie 
aller Orten. feinen gutmuͤthla und mitfeibig, find es aber 
nicht, ſprechen vortrefflid über Gefühl, Mitleid und Sitten⸗ 
Iebre. und bas ift Aues. — Wie es ferner dem Petereburgern 
zum Vorwurf gemacht werben kaun, daß fie gut und beſſer 
frangbfifch ſprechen, als die Bewohner Mostaus, iſt ſchwer 
gu begreifen, Gan; wabr ift, daß es bier zum Bonton ge: 
hört, amt franzbfifh zu fprewen, und das ift doch jebenfall® 
beſſer, als bie feltfame, halb frangbfifhe, bald ruſſiſche Mund⸗ 
art. bie fi in den Salons Mostaus gebilber haben fol, Wer 
eine Errade. ed fen. welche ed wolle, fprist und ſprechen 
will, der bemübe ſich, fie im mbgliafter Volltommenheit zu 
ſprechen, und ſpricht der gebilbere Peteröburger fo rein frans 
aͤſiſch, als der Parifer ſelbſt, fo iſt das doch fiber fein Grund, 


ibm deßbath' zu tadeln. Ebenſo fonberbar in, was über einen 
Ball in Peterdburg geſagt wird; es lautet folgentermaßen ; 
„in Bau in Petereburg feine von einem Eomite geleitet 
zu werben, dad aus einem franzbſiſchen Balletmeifter , einem 
Hinefiiwen Eeremonienmeifter, einem deutſchen Ritter und eis 
nem itatlenifhden Deforateur zufammengefejt feym muß. Alles 
it am feinem beftimmten Orte, von Allem if genua, von 
einer Sache fogar zu viel ba, von ber Langeweile. Su 
Mostau tanzt man bingegen bisweilen gegen ben Kart, mans 
mat find die Iuflrumente verfiimmt, mandmal Talalichter 
unter den Wacheterzen zu bemerfen; die Dielen knarren unler 
dem Fühen der Tänzer; nicht fetten fließt bei einem reihen 
Souper der Ebampagner unnuͤherweiſe im Errömen, und es 
in zumweiten auf einem Bade mebr Lärm, als anf einem Dorf: 
jahrmartte ; aber man vergnägt fin tod dabei, nicht aus Eon: 
venieng, fondern in Wahrbeit.‘* Um aus Borfiebendem einen 
ordentlichen Werd zu machen, müßte man freilich erft willen, 
von welder Art von Bällen in Peteröburg und von welcher 
Urt in Modtau eigentlich die Nebe ift, ba man in ter 
Melt doch nur immer Dinge gleicher Art mit einander ver» 
gleihen fann. in Petersburg {weint der Werfaffer vom ben 
green, fleifen Bällen ber Haute-Secicte zu ſprechen, die fi 
aller Orten gleichen. aber auch auf biefe paßr fol) grefled unb 
böaft aͤbertriebenes Gemälde feineswegs. Die Veteräburaer 
find ein Infliges, munteres, veronägungsfüctiges Vbltchen; 
ber Gebildete bleibt aber immer, auch bei der orbäten Luſtig⸗ 
feit und Froͤhllchteit, befonders in Gegenwart von Damen, in 
den Euranfen des Anflandes, und eim Lärm mub Scandal. 
wie er auf einem Dorfjabrmartte wohl vorfommt, würde bier 
in guter Geſelſchaft zu etwas Unerpörtem aehören. Ebenſo 
wenig wuͤrde es ſich ein hiefiger Ballorber , verfieht fi, im 
den böbern Ständen — denn nur von felden fprict doch woht 
der Verfaſſer — verzeihen fünnen, wenn ber Boden feines 
Tanyfaales unter den Büßen der Tänger Mmarren und zittern 
und bie Tanzenden in die geringe Gefahr bringen follte, 
Sollte dad wirttich fo in Mostau feyn? Ja wohl, anf vies 
ten Bällen gewiß, und bergleihen gibt ed auch bier genug. 
An Petersburg wird fehr viel getanzt; it Im Winter eine Ans 
zahl junger Rente beifammen. fo in der Bat auch glei fers 
tig; einer aus ber Geſellſchaft fest ſich and Klavier und nun 
geht’s munter fort, die halbe Nacht durch. Da es nun im 
Petersburg fo viefe Privatbälle und tanzende Thees gibt, fo 
int es dagegen im Ganzen nur wenine bffentliche Pille; jer 
doch fanden die feit einigen Sabren von Kauflenten im Lofate 
des Kommerzklubbs arrangirten Subferiptionsbälle allgemeine 
Theitnabme; indeß fuchte man vernebend dort die, nach dem ermähns 
tem Artitet bier bei jedem Balle nothwendig erforderlichen Perfonen, 

Doch nun genug, und vielleicht fon allyuviel bavon. 
Mit dem Wunſche und In der Hoffnung, dab bem erwaͤhnten 
Seobachter in dem bevorſtebenden Winter mebr Gelegenheit 
geboten werde, die Petereburger von einer andern, beſſern 
Seite kennen zu lernen, als in den erften fehs Monaten 
feines biefigen Aufentpaltd, wollen wir ibn ungendrt feinen 
fernerm Beobachtungen uͤberlaſſen, Indem wir nochmals unfer 
Bedauern gu erfennen geben, daß er Lid jezt fo unglädiich ge⸗ 
weſen ift, nur in folge Eirfet zu kommen. mo er dergleichen 
traurige Erfahrungen gemacht bat, bie ibn gegen bie auten, 
aaſtfreundlichen, kunſtliebenden und auf einer hoben Stufe 
der Bildung lebenden Bewohner der fadnften Stadt ber Welt 
fo eingenommen haben. 
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Rroiefach war beined Rubmeb Schein; 


Kaum mochte wohl die Welt, ein Ellave, 
Der Toga unterwerfner fen, 
Ald jüngn dem Purpur der Eontlare, 


‚Delavigne, 





nn — 


Roͤmiſche Briefe 
Die Piazza del Popolo und das Forum romanum. 


Wie kann man die beiden Orte zuſammenſtellen? Im 
ganzen Rom gibt es nicht zwei Punkte, die ſich mehr 
entgegengeſezt find. Sum erſten ſtehen fie meilenweit 
aus einander, wie man aus der topographiſchen Karte 
ſieht, und dann iſt der Volksplatz eine glaͤnzende Erſchei⸗ 
nung ber neueſten Zeit, während die Gründung des Fo⸗ 
rums ſich in die äAltefte Roͤmergeſchichte verliert, Hier 
Trümmer über Trümmer, aus dem aufgebrohenen Boden 
bervortretend, dort das prächtige Pflafter, der weite, 
freie Raum, die beitern Dauten und Gärten. Diefer 
Kontraft ift eben der Grund, warum ich fie zufammen: 
ftelle; fie find zwei Miniaturen des alten und des neuen 
Roms, enthalten die Grundlinien des großen Gemäldes 
diefee Doppelſtadt. Auf dem Forum ſtehen die Alterthü— 
mer allein noch in bedeutungsvollem Zufammenhange, und 


der Volksplatz ift ein wahres Epitome der neuen Stadt. | 
Der Meifende, der vom Norden über den Ponte molle | 
(mulvius) herfömmt und gleih im erften Momente ſei⸗ 


ner Ankunft diefen Platz betritt, wird von deffen groß: 


artiger Herrlichkeit fo bezaubert, daß er nicht im Stande | 


wäre, denfelben in feine Beftandtbeile zu zergliedern; 
bat man aber Nom ſchon geleben unb kommt man vom 


raufhenden Süden ber, fo bat der Bauber weniger Wir 


! fung und die menfhenleere Weite weckt das Nachdenken. 
Stände diefer Plaß in Neapel, welch romantiihed Schau: 
fpiel würde er gewähren, wie angenehm würden fich die 
vielen bunten Gruppen in diefem regelmäßigen goldenen 
Rahmen ausnebmen; um diefen ftarren, einfamen Obelid: 
fen mwogte eine lärmende Menge, und von feinem Piedes 
ftal herunter narrte fie ein Charlatan; Wagen an Wagen 
drängte ſich durch das Getimmel, den Pimio binauf, 
hinab; huͤbſche Mädchen in zweideutiger Matronenbegleis 
tung marfteten an Buden und liefen Papierftreifchen auf 
den Boden fallen; auch bin und wieder Händel von der 
beiten Sorte und Werger und Gelächter der Morüberge: 
benden. Bon alle dem ift bier nichts; drehſt bu dich. 
aber links und rechts um, fo ſchauen dich gleich drei alte, 
neu angeftrihene Kirchen an und ein fhöned Klofter. 
Drei Kirden und ein Klofter auf einem Plage, am Ende 
ı ber Stadt! wie viel werden wohl in der Mitte fteden? 
Ich babe über 130 gezählt, und zwar fchöne, große, be: 
ſuchte Kirhen — die Mutter Gotteg bewohnt allein über 30 
— dazu die boppelte Zabl von unbedeutenden Kapellen und 
geweihten Stellen. Dort ftebt das Hötel des Jles britanni- 
ques; babei denft man aleih an Noms Induftrie, die in 
nichts befteht als im Bewirthen der Fremden. In einer Sta: 
tiftit Noms las ih: „der Handel diefer Stadt befteht in 
Gegenitänden der fhönen Kuünfte; (wer kauft fie, als die 
‚ Meifenden?) man fabrieirt auch Seidenftoffe, Tücher (iſt 





206 


kaſt gar nicht wahr), Blumen und fünftlihe Verlen (fie 


haben ihre Achten Kleinodien fhon lange für Brod aus: 
gegeben), Kämme und Roſenkraͤnze.“ Den britannifhen 
Goldinſeln gegenüber ftebt ein römifches Haus, fo ill und 
fänberlich wie nur ein römifhes Haus ſeyn kann; fein Rauch 
aus dem Schoraftein, fein Gefiht am Feniter, unter der 
Thüre ein magerer Eerberus, kurz ein recht roͤmiſches Haus. 
Die beiden Halbzirkel des Plaßes find mit Statuen ge 
ſchmuͤckt: die Bildfäule Roms zwiſchen dem Anio und der 
Tiber, gegenüber Neptun und die Tritonen von Geccarini, 
bie vier Jahreszeiten u. f. w. Ferner liegt auf dem Plage 
die große Kaferne der päbftlihen Hatſchierer; die ift ganz 
recht gelegen, fie gibt und einen Begriff von der kriege: 
rifhen Donquirotiade der jegigen Regierung; in der Mitte 
des Platzes endlih ftebt der große Sonnenobelist aus 
den Seiten der Pharaonen, auf dem Girtus V. ſich ver: 
ewigt bat durch eine Infchrift, das unvergänglice Zeichen 
thörichter Eitelleit. Ih koͤnnre die noch mehrere folhe 
Grundzüge auffinden, wenn biefe nicht ſchon hinreichend 
wären, eine Mimik dieſer Stadt anzudenten, wie fie fi 
gegenwärtig barftelit, 

Nun aber zum Gegenftikke, zum Forum romanım 
und feinen Umgebungen. Wir fteigen uber das Kapitol, 
das wir fpäter berühren werben, und haben auf deifen 
füdlihen Abhang ben Trümmerhaufen des Campo vaceino 
vor Augen. Bevor wir aber in das eigentlihe Viereck 
bes Forums treten, betrachten wir zuvor bie Mamertini: 
(hen Gefängniffe, füböftlih am Berg. Ich babe mir oft 
(dom über unbedeutenden Sachen den Kopf zerbroden, und 
auch jezt verwundere ich mich weniger über die raffinirte 
Graufamfeit, die dieſe Löcher fo phalereiſch⸗kuͤnſtleriſch 
erbaute, als vielmehr darüber, daß diefer Schredendort 
bier und nicht anderswo fteht. Dort am Meftende des 
Berges fhaut nun gar noch ber drobende Tarpejus auf 
dad Forum hinab, dag tft doch ungereimt! Wir verfteden, 
fo gut wir fönnen, tnfere Kerfer und Richtplaͤtze, deren 
Anblick unferm verfelnerten Geſchmack wehe thut, und wenn 
man weiß, was in alten Zeiten ein Forum und ein Ker: 
fer waren, fo fcheint einem eine ſolche Kameradſchaft un: 
begreiflih. Wie konnten die Alten bier bei ZTempeln, 
Triumphbogen, Berfammlungsballen, Spagiergängen und 
Marktbuden biefe efelhafte Nähe ertragen, diefe James 
mermufil der Unglüdliben bören, wovon fogar die Ge: 
fängniftreppe „Stiege ded Webhllagend‘ genannt wurde? 
Und bod bat die Oertlichkeit der antifen Gebäude fo tiefe 
Bedeutung und ift gleihfam eine Hieroglyphe der Ge: 
ſchichte. Welche Verſchiedenheit zwiſchen einft und jezt! 
Mein Freund Kriminalrichter, der den Staat für eine 
Zuchtbausanftalt anfiebt, findet zwar, gemäß feinen Hei— 

delbergiſchen Heften, daß bieburd die ereniylarifde 
Tendenz des alten Kriminalweſens beurfundet werde, und 
wird in Kurzem die große Dummbeit begehen, darüber 


su fhreiben. Er iſt leider zu ſehr Juriſt und zu wenig 
Menſch, und unter und gefagt, die Gelehrten find nit 
im Stande, Gegenftände zu verbauen, bie ihnen der 
ſchlichte Menfhenverftand nicht vorgelaut bat; fie find 
die Sauggefäße des gefelibaftlihen Organismus, Ih 
will dir nun aber meine Anſicht ganz einfach vortragen, 
damit du beifer deren Blößen fiebft. Man könnte fagen, 
im uralten Heinen Rom war wenig Naum und daher 
bie Gebäude alle zufammengedrängt; aber zu Eicerod und 
Neros Zeiten noch fpielten diefe Mamertinifhen Gefäng: 
niffe eine große Rolle, und dad Forum ftand daneben in 
feiner größten Prabt, und ganz in feiner Nähe der gol: 
dene Pallaft der Fmperatoren. Wenn du did noch erin: 
nerft, was ich dir von Pompeji’ aus über das Forum da: 
felbft, in deffen Umfang ebenfalld dad Stadtgefängniß ge: 
funden wird, gefchrieben babe, fo babe ih weniger weit 
auszubolen. Das Gemeinwelen der Alten war auf dem 
Forum finnlich repräfentirt; das roͤmiſche Volk, dag feine 
Seelenzuftände in Stein meifelte, um fie zu begreifen, 
feinen Leidenfhaften Tempel baute, um ihnen zu opfern 
und zu fröhnen, hatte, wie alle rohen Völfer, einen 
mächtigen Selbfterhaltungsinftinft, dem die Kerfer und 
Nichtpläge feiner Feinde recht wohl zufagten. Die Näbe 
und Deffentlihkeit diefer Orte ift unaͤſthetiſch, ſagt man, 
Wahrbaftig, es ift eben fo unäftbetifh, unglüdlihe Bes 
fiegte, wie Laftthiere, an Triumphkarren zieben zu feben, 
ald das Schmerzensgefhrei unterjohter Feinde anzubd: 
ren. Gieb, bier ift die Appifhe Straße, daber zogen die 
fiegreihen Feldberrn; bei den Mamertiniihen Gefängnif:n 
führte fie der Weg gerade vorbei; da wurden die Befiegten 
abgelpannt und eingemauert, während die Triumphatoren 
ihren Zug noch einige Schritte weiter, den „beiligen Weg‘ 
hinauf in den capitolinifhen Jupiterstempel fortfesten, 
wo fie ihrem Ehrgeize opferten. Du fiebft hieraus, daß 
biefe Kerfer genau mit den Zriumpbartgen in Berührung 
ftanden, und fie waren felbit ein Kriumpbbogen, der 
feinem andern auf dem Forum nachſtand. Die höchſten 
Staatsgefangenen wurben bier abgeſchlachtet. Jugurtha, 
Sppbar ıc. trauerten und jtarbeu bier, und Cicero weidete 
fib an dem Todesroͤcheln der Gatilinenfer, er, der gute 
Bürger. Eben fo fab das finnlibe Volk den Tarpeiſchen 
Felſen wie feine Krone an und feierte in feinem Anblid 
feine ſtolze Sicherheit; es warf diejenigen auf das Forum 
berunter, die fih über daſſelbe erboben batten, und 
hatte vielleicht ein Gerüft dazu aufgefhlagen, wenn ber 
Huge Fels nicht da gewefen wäre, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Kallenpdorf. 
(Bortfegung.) 
Un demfelben Tage noch ward die Verlobung erflärt, 
und sum erften Male fab ſich Karl vor der Welt im Beſitze 
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einer Geliebten. Nicht ganz fo langweilig und leer, wie 
mancher Brautitand, verfloß der ihrige. Sie beſchloſſen, 
woran beide, wie ed zu geben pflegt, bisher nur wenig 
gedacht hatten, alle Merkwürdigkeiten von Paris, die 
auh nah Abzug vieler eroberten und wicber eroberten 
Schaͤtze noch ſehenswerth genug waren, in Carolinens 
Begleitung in Augenſchein zu nehmen. Die Autikengalle⸗ 
rie, die fie früher ſchon beſucht, hatte jedoch beträdt: 
lih und wohl am meilten gelitten, Det Apoll von Bel: 
vedere, die Venus von Medicid waren im ihre Tempel 
zurück gewandert, und der Farneſiſche Herkules, der Torſo, 
die Fechter, der reizende Faun, der fih einen Dorn aus 
dem Fuße giebt, waren reflamirt worden. Die vollitäu: 
dige Verfammlung der Götter war mithin nicht mehr auf 
dem Olpmp zu finden; wie den Wiener Kongreß, fo hatte 
Napoleon auch diefe durch fein zweites Erſcheinen ausein: 
ander geſtaͤubt. Dennoch blieb noch viel Herrlihes zu: 
rüd, das Caͤcilie entweder noch nie geleben, oder do 
früber nicht verftanden und nicht genoffen hatte, Db: 
gleib aus der Gemäldegallerie wohl noch mehr an die 
früberen Bejiger zurüdgegeben war, hatte diefe doch me: 
niger gelitten, denn man hatte aus andern, ber Regie— 
rung gehörigen Sammlungen die Lüden zu ergänzen ge: 
fuhrt, und auch jest noch fönnen fih wenige Gallerien 
mit der Parifer meffen, wo man nicht nur ſechzehn Na: 
pbaele von der größten Schönheit fiebt, und unter diefen 
die bella giardiniera, den Erzengel Michael und den rei: 
senden, kleinen St. Georg, fondern auch die aus dem 
Palaid Lurembourg ind Mufeum gebrachten vierzig Ge: 
mälde von Mubend, melde dad Leben der Maria von 
Medici darftellen, 

Als die Alliirten Parid erobert hatten, ging ed ih: 
nen fait wie jenem Soldaten, der ben Kameraden zurief: 
„ich habe einen Gefangenen gemacht!“ ald aber dagegen 
der Ruf: „bringe ihn her!“ eriholl, antworten mußte: 
„er laͤßt mich nicht los.“ ‚Sie wurden unwilltübrlic 
und fat unmerflib von Paris bezwungen, und wenn fie 
aud die Zeihen der Macht von den öffentlichen Monus 
menten binwegräumten, ber Herrſchaft ſelbſt konnten fie 
doch nichts anhaben. Auch Kallendorf empfand dieß und 
tbeilte die Bemerkung Garolinen mit; biefe ermwiderte: 
„3% bin die Gluͤclichſte; halb Deutſche, balb Franzöfin, 
kann ih mid über die Trkumphe beider Nationen freuen, 
ba fie wieder in Frieden Hand in Hand geben, 

Karl hatte gleich nah feiner Verlobung einen etwas 
verlegenen Brief an Derken gefchrieben, worin er ibm 
den Wechſel in feinem Schidiale ankuͤndigte und ibn drin: 
gend bat, zw feiner Hochzeit, die noch im Jahre 1816 
ftattfinden follte, nah Paris zu kommen. Dergen machte 
ibm die Sache leicht; er ſchrieb zurdd: „Daß Du glid: 
lich bift, ift im Grunde ja die Hauptſache; ich bin ed 
mit Dir. Die Heinen Zwifte, die ich oft mit Deiner 


Braut hatte, bitte ich zu vergeſſen. Unter und ges 
fagt, ih freue mid eigentlih, daß Du eine Frau bes 
fommft, die nicht allzuſehr nah meinem Geſchmack ift 
und deſto mehr nah Deinem, Pur eined Ärgert mic, 
daß ich nämlich vor einem Jahre nicht mein Beftes getban 
babe, Di bei Garolinen aus dem Sattel zu beben; am 
Ende wäre mir's vielleicht gelungen, und wir hätten nun 
Jeder fein Theil. Jezt babe ich zu dergleichen feine Zeit, 
denn ih habe eine Million nah Brafilien angenommen. 
Zur Hodzeit komme ih; dann aber muß ich eilen und 
mich auf Zahre von Dir trennen. Du bift der Einzige, 
ber mir den Abſchied von Europa erfhwert; die übrigen 
Menfsen find mir ziemlich gleichgültige Neifegefährten, 
aus denen ih auf der furzen Ueberfabrt das Befte zu 
machen ſuche. Uebrigens wollte ich felbit, daß ih nach 
Außen etwas wärmer wäre, denn im Innern drängt und 
quält mich doch oft ein Gefühl, das keinen Gegenftand 
findet. Darum haſſe ih Mondſchein und Momane, weil 
fie mi weich ftimmen und weil dabei wahrhaftig nichts 
herausfommt.“ 

Im Spätberbit, wenige Tage nad Oertzens Ankunft, 
mard die Hochzeit gefeiert. Als das junge Ehepaar am 
Morgen nah der Hochzeit ind Frühſtückzimmer trat, 
empfing Caroline fie mit der Nachricht, daß Derken in 
der Nacht verfhwunden ſey. Er batre ein Billet zuriid: 
gelaffen, worin er zu den herzlichſten Glücwünſchen die 
Bitte fügte, ihm zu verzeihen, daß er fie fo plößlih und 
ohne Abſchied verlaffen habe. — Die jungen Leute hatten : 
fhon vorher beſchloſſen, gleich nah der Hochzeit nach 
Wien zu reifen, wo Kallendorf feine fdöne junge Frau 
vorftellen wollte, Beide hatten immer noch gebofft, da 
Caroline ihren Bitten nachgeben und fie begleiten würde; 
aber fie faben fih getäufbt und mußten allein die Meife 
antreten. Unterwegs vertraute Karl feiner Frau das 
frübere Verbältniß zwifhen ihm und ihrer Schwefter, 
deſſen er bid dabin auf der leztern beftimmtes Verlangen 
gar nit erwähnt hatte. Es machte einen tiefen, erſchüt⸗ 
ternden Cindrud auf Caͤcilie. Sie weinte viel und fagte 
wiederholt: „O Karl, Karl! wenn Du es nur nie bereueft, 
mid dem Engel vorgezogen zu haben.“ Sie erzählte ihm 
dann noch viele fhöne Züge von der geliebten Schwefter; 
aber Alles, was fie fagen mochte, warf in feinen Augen 
nur einen neuen Glanz auf die Erzäblerin, 

In Bien, wo das Fremde leicht mehr gilt, ald dad 
Einheimifhe (dem Adel ausgenommen), machte die junge 
Gräfin Furore. Schon die Nachricht von der Verbeira- 
thung eines der wuͤnſchenswertheſten Epouſeurs hatte kei— 
nen geringen Eindruck gemacht; aber gerade dieſer Umſtand 
bewirkte, daß die Beglüdte mit unmädigen Lobeserhe— 
bungen überfhürtet wurde, nicht aus Falfchheit, fon: 
dern aus Selbſtachtung. 

(Die Fertfegung forgt.) 
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Abbitte. 


War doch keine bei den Spielen 
Ausgelaſſner als wie Sie, 

Gar nicht ſchien ſie mir zu fuͤhlen 
Meines Blicks Melancholie. 


Ab, in allen meinen Gliedern 

Spürt’ ich ja den Abſchied ſchon, 
Konute feinen Scherz erwidern, 

Und ihr Muthwill ſchien mir Hohn. 


Länger trug ih nit die Schmerzen, 
Die Verzug nur fhärfer ſcliff; 

Sie war mitten noch im Scerzen, 
Als ich raſch den Hut ergriff, 


Wie verändern da fih ihre 
Blicke ſchnell und wunderſam, 
Und Sie folgt mir vor die Thuͤre, 
Wie dem Hirten folgt dad Lamm, 


gang verzögert fie das Scheiden, 
Duldend-fromm in Einem Blick 

Gibt Sie mir mein eigen Leiden 
Wie viel tiefer, ah! zurück. 


Diefer Blick der Duldendfrommen — 
Mein! er raubt mir gar die Ruh’: 

Lieb’, ich will ja wiedertommen, 
Scherze, Lieben, immerzu! 





Korrefpondenz:Nahridten, 
Münden, Februar. 
Ruͤckblick auf Griechenlands Befrelungtgeſchichte. 

Mit dem Abmarſche ber bier für den griechiſchen Mili— 
tärdienft geworsenen Truppen fließt ip ein Zeitraum, wel: 
her im Haufe Wirtelsbach Epoche macht und in der Geſchichte 
diefer Stadt eine Veriobe bilder, welche zu ihren bilderreich⸗ 
ſten und belebteſten geyiblt und als die fonderbarfte darunter 
betrachtet werden kann. Die biefigen Zeitungen haben das 
Meifte von dem berichtet, was darauf Bezug batz allein bie 
eine diefes, die andere jenes, bie eine fo, bie andere auberd, 
fo daß man fie alle, zuſammen lange und mübſam durchblaͤt⸗ 
tern müßte, wollte man fich eine wahre und furgmeilige Ge: 
ſchichte davon herausleſen. Was auswärtige deutſche Zeits 
ſchriften daruͤber eutbalten, iſt even fo ungenuͤgend, weil ihre 
ſogenannten Korreſpondenznachrichten aus Münden gewoͤbbulich 
nichte anders als ein ſimpter Auszug aus hieſigen Tageblaͤt⸗ 
tern find, Dieb ermwägend und in der Worausfegung, daß 
man bei der Wortfargheit *) binfihtli des hieſigen Lebens 
und Webens nichts Befferes oder Vollſtaͤndigeres machliefern 
werbe, verſuche ich es nun, Jhnen befagte Periode, wenn 
auch nicht ausführlich, doch ber Hauptſache nach zw beſchrei⸗ 





©) Sites z. B. nicht befremdend, daß bie, doch von fo feltenen 
umd jejt wohl mirgendd anderswo zu findenden Kunftleiſtungen zeu⸗ 
gende hiefige Kunfiausfiellung außer dem Wenigen, was Herr Lewald 
in feinem Oiteberſeſſe und melne Wentztelt im Morgenblatte darüber 
fagten, fa mit feinem Worte beſprechen wurde, wäbrend man bie 
Merliner uͤberan bekannt machte und dabei die halbe deutiche Leſe⸗ 
welt mit unerbörten Dingen amufirte, 


sen, Die Kunde, dab Hellas num endlich einen König babe, 
deſſen Krone nichts anders ſeyn werbe, als bie Krone, welche 
man ber Befreiung eines fo lange erſt zerfleifchten und dann 
gerriffenen Vottes aufjeste, erregte allgemein bie Tebhaftefte 
Xbeilnabme, weil wir in einer Zeit feben, wo jede ſchoͤne 
Erfgeinung ein Publitum finder, das mit Enthuſiaamus Bel 
fa tiatſcht und fein Eviva mit Furore ruft, in einer Zeit, 
die zwar Miele verpbnen und als ein Ungeheuer barftellen. 
indem fie ihr Widerſpruch, Vertehrtheit, Verzerrthelt :c, als 
ſchmaͤbliche Zeichen anhängen, bie aber deſſenungeachtet gerade 
ihren Gaug gebt, hoch den Kopf trägt und an ber flolgen 
Stirne eine Giuth führt, die Leuchter wie ein gewaltiges Licht 
und glaͤnzt wie ein ſchoͤner Stern am naͤchtlichen Himmel, 
Diefer Stern iſſs, der die Abgründe und Kräfte, welche die 
Gefpenfter bed Aberglauvens und der Vorurtheile, die Geifter 
ber Seften und ber Kaften in die menſchliche Geſellſchaft hin: 
eingaufelm, beleuchtet und vernichtet, welder tie Auswuͤchſe 
ber Barbarei vollends dorrend und abfallend macht, ben Mens 
fen dem Menſchen naͤher führt, ibm bie Bruft höher und 
freier woͤlbt, fo daß jede fhbne Regung von Herzen zu Kerr 
gen fortzittern kann, daß jeder fmdne Raut in mihtigem Echo 
forihallt von Brun zu Bruſt. Diefer Stern hatte eben herr⸗ 
lich zu glähen begonnen, als die Griechen aufflanden, und 
wohl ihnen! denn er führte ihre. gänzlige Befreiung berbei. 
In jener Zeit aber, welche man bie gute alte Zeit zu mens 
nen pflegt, welcher nichts derglelchen an der Stirne alühte, 
in welter Einzelne, Individuen an einander Jutereſſe nabr 
men, aber bie Mölter fin wenig um einander befümmerten, 
und dazu auch weber Herz, noch Stimme hatten, im jener 
guten alten Zeit wärben ſich bie Griechen umſonſt nad rets 
tender Theilnahme umgeſchaut haben. Damals bebauerte man 
nur, daß fie Efriften waren, und gedachtſe ihrer etwa 
mit demſelben Gefüͤht, mit dem man jejt am bie Bosntafen 
benft; ja man tbat gewöpntlich, ald ob ed gar feine Griechen 
mebr gebe, glelchſam, ald bärten mit der Goͤtterwelt auch fie 
untergeben mäjfen. Europas Nationen flubirten bie, griechis 
ſche Sprache, jede ſprach fie auf eigene Welfe and und alle 
anders, als die Griechen ſelbſtz man ſuchte emfig bervor, 
mas an Griechenland erinnerte, Infriften, Münzen, Saͤu— 
ten und Bilder, ſchmückte die Pallaͤſte und Haͤuſer, Pläge und 
Gärten, Wege und Stege griechiſch aus, rief fonar bie Gbts 
ter wieder. ins Leben, um unfere irdifhen Himmel audyus 
fhmücden; aber die, welche biefe Gbtter geſchaffen batten, bie 
ſuchte man nimt wieder ind Leben zu rufen, denn man meinte, 
fie ſeyen alle ohne Nachtoinmen geftorben, oder ſammt ihren 
Nachtommen umgebracht worden. Wenn fomit bie armen, 
verfpollenen Griechen nit den Glauben an fich felbft verlos 
ren, fo verloren fie doch das Zutrauen auf ſich ſelsſt; fie ges 
trauten ſich nicht mehr fid Europäer zu nennen ). und tränmten 
fie von ſabnern Tanen, fo ergäblten fie ſich nicht vom Geifte 
ihres Wolted, der Tüngfingen und Greifen im Trauergewande 
erſcheine. aber mit flofyem Worte fie auffordeend zum böcs 
fien der Werte, fo ergäbiten fie.fih von einem blonden, von 
einem fremden Wolfe, das einmal fommen werde, fie zu ers 
tdfen. Von Fremden erwarteten fie ihr Heil; fie waren tief 
gefallen, Hei Gott! 

E Die Fortfegung folgt.) 


*) Nech heutzutage fagen die riechen, wenn fie umnfere Bänder 
befuchen wollen! „wir wollen nach Europa,“ und: „mir verlaſſen 
Europa, um nad Griechenland zuruͤchzutehren,“ wenn fie beimfab: 
ten. Doc babe ich noch feinen gehört, der dann gefagt hätte: „ich 
tehre nach Aſten puruͤck.“ 
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In der Ehe macht einem oft, was man Im Ihr erlebt, nicht ſeviel zu 
ſchaffen, ald wad aham vor Ihr erlebt bat, 


Grau v, Staël. 





8Kallendorf. 
CFortfegung.) 


Bon ber Fürftin von Salvaggio erhielt Kallendorf | 
bald nah feiner Unkunft in Wien folgendes Billet: 
„tieber Graf, ed haben Mißverftändniffe zwiſchen ung 
beftanden, die ich innig bedaure; laflen Sie. und eine 
Jugendthorheit nicht auf reifere Jahre ausdehnen; neh: 
men Sie diejenige, die Ihnen dereinft werth war, als 
Freundin in ihr Haus und in ihr Herz auf“ u. ſ. m, 
Kallendorf antwortete: „Mein Oli ift noch zu men, ald 
daß ich es durch einen Schatten trüben möchte. Deßhalb, 
gnädigfte Fuͤrſtin, kann ih nicht umhin, Sie, um meiner 
Ruhe und um meiner Frau Willen, zu bitten, den Um: 
sang mit und nicht zu ſuchen. Sie ift ein argloſes Kind, 
bad nicht gefränft werden barf u, f. m.‘ 

Fuͤrſtin Sophie beeilte ſich, dieß Billet einigen Freun: 
den zu zeigen, welde Abichriften davon nabmen, und in ' 
wenigen Tagen curfirte daffelbe in ganz Wien und gab 
Anlaß zu unzähligen Spöttereien über die neue Rolle des 
Zugendbelden, die Graf Kallendorf fpielen wollte, EAcilie | 
ahnte von diefen Vorgängen, wie überhaupt von dem | 
ganzen Merbältniffe nihte, und ihr Mann fand es auch 
nicht gerathen, fie davon in Kenntnif zu feßen. Die 
Fuͤrſtin hingegen fühlte fi im böchften Grade gefräntt; 
fie benahm ſich kalt und ſtolz gegen die junge Gräfin und 


\ rüdzubalten, 


fuchte biefelbe fo viel wie möglich zu vermeiden, Dennoch 
entging ed ihr nicht, daß fie einen vortheilbaften Eindruck 
auf Eäcilie gemacht habe und daß diefe offenbar bemüht 
war, fie für fih zu gewinnen. Diefer Umftand führte fie 
bald auf die Vermutbung, daß der Gräfin von dem frü— 
bern Verhaͤltniſſen ihres Mannes nichts befannt fep. So: 
bald ihr dieß Ear war, ließ fie alle Zurüdhaltung fallen 
und warb berzlich und zutraulich gegen ihre glüdliche Nach: 
folgerin. Diefe war, mit ibrer gewöhnlichen Heftigkeit, 
von jezt an ganz begeiftert für die Fürftin, und jedes: 
mal, wenn fie mit ihr zufammengetroffen,; mußte Graf 
Karl zu Haufe aus dem Munde der Frau das ungemeffenfte 
Lob der frübern Geliebten vernehmen. Mergebend bes 
mühte er fib, ihr durch Lieblofungen und Küffe den Munb 
zu fliehen, einmal im Zuge, war. fie fo leicht nicht zu⸗ 
Endlih drang fie darauf, der Füritin ei- 
nen Beſuch zu machen, worauf Karl, nad langem Zögern, 
erwiderte: er könne das nicht geftatten, denn er müſſe 


ihr nur geftehen, ‚die Fürftin babe feinen guten Ruf. 


Gäcilie fragte betroffen, ob er Beweiſe babe, bie eim fo 
barted Urtbeil begründen könnten. „Nein,* erwiderte 
Karl etwas gedehnt. „Nun, ſiehſt Du! rief fie’ und 
fiel ihm fröblid um den Hald, „fo glaube ih auch nicht 
ein Wort davon. Soll ih anfpannen laffen?* Der ver: 
legene Ehemann wußte wirklich nit, was er antworten 
folte, Nah dem Billet an bie Zürftin, worin er dad 
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Gegentheil fo beſtimmt ausgeſprochen hatte, konnte erin | kennen, als bad Ihrige.“ — „Ich lann nicht,“ erwiderte 


der That den Wunſch Caͤciliens nicht gewähren, und es 
blieb ibm nichts übrig, als fie zu bitten, feine abfchlä: 
gige Antwort ald eine Grille, an ber er nun einmal leide, 
und diefe Entbebrung eined angenehmen, gefelligen Ge— 
nuſſes als. ein erfies Opfer anzufeben, weldes fie der 
Laune des Ehemanns zu bringen babe, Hierauf ſchloß er 
fie zärtlich in feine Arme. Cäcilie ſah ihn träumerifh an 
und ſchwieg von ber Sache. 

Um biefe Zeit tauchte eine neue, ephemere Erſcheinung 
in der Wiener Gefellfhaft auf. Cine Dame, bie gar zu 
gern eine Role gefpielt bätte, dazu aber nicht Vermögen 
genug befaß, vertraute ihren Freundinnen, daß fich eine 
unglüdlihe Gabe in ihrer Seele entwidelt habe, vor wel: 
her ihre Heiterkeit und ihre Ruhe nah und nad dahin: 
ſchwaͤnden; es fen dieß michtd weniger, ald bie feltene 
Gabe, in die Zukunft zu fehen, vermöge welcher fie zu 
gewiſſen Zeiten den Menfchen, befouderd den Frauen, an: 
feben könne, was ihnen bevorftehe. Die Freundinnen 
trugen das fonderbare Geheimniß weiter, und bald fab 
fih die Dame von den erften Sternen der Mode ſchmei— 
chelnd und felbit ehrfurdhtsvoll umgeben, Das Ungefähr 
war ihre zu Hilfe gefommen. Cine junge Frau, beren 
noch geheim gehaltene Schwangerfhaft ihr zufällig befannt 
geworden war, drehte fi eines Abends in einer mun: 
tern Geſellſchaft leichtfertig auf einem Fuße herum. Mit 
marftihreieriiher Miene trat die Propbetin ihr mäber 
und fprad; „Tanzen Sie nur, tanzen Sie nur! — Sie 
werben lange nicht tanzen!“ Am ihr füßes Geheimniß 
denfend, lächelte die junge, angehende Mutter und dachte: 
ſie iſt wirflih eine Wahrfagerin. Als fie aber die Ge 
ſellſchaft verließ, glitt fie auf der Treppe aus, fiel bins 
unter und brach dad Bein, was auf der Stelle eine zu 
frübe Entbindung und dann ein Kranlenlager von einem 
ganzen Jahre zur Folge batte. Go war der Muf ber 
Propbetia begründet und ihr Zwed erreicht; fie that jezt 
fortwährend ſehr gebeimnißvoll und ſpielte ihre Rolle über: 
baupt mit vieler Pfiffigkeit. Cine Wabrfagerin von hohem 
Stande, die ihre Kunft ganz ald Dilettantin trieb, dag 
war nicht nur eine neue, fondern auch über die Maaßen 
intereffante Erfheinung. — Einft hatten mehrere Frauen, 
und darunter auch bie Fürftin Sopbie und die Gräfin 
Caͤcilie fih um fie verfammelt und dringend um Braut: 
wortung einiger Fragen gebeten. Sie war aber den Tag 
ffumm und fagte endlih: „Heute niht; Sonnabend, um 
fieben Uhr Abends werde ih Euch im Haufe der Fürftin 
fagen, was ih weiß.“ Die leztere lub darauf alle Un: 
wefenden ein, fib beimlih um diefe Stunde bei ihr ein: 
zufinden. Gäcilie, welche dieſe Wendung vorberfab, batte 
fids zurückgezogen, aber die Fürſtin eilte ihr nah und 
fagte: „Liebe Gräfin, Sie müffen vor Allen verſprechen, 
zu fommen; denn Niemandens Schicſal möchte ich Lieber 


Cäcilie verlegen, — „Sind Sie engagirt ?* — „Nein. — 


|- „Warum fönnen Sie denn nicht?" — „Weil — ib nicht — 


aber ich fann num einmal nicht.“ — „Ich weiß es,“ fagte 
Sophie ſchallhaft; „Ihr Mann will es nicht haben, er 
ift ein Pedant, ein Dprann!* — „Wie koͤnnen Sie dad 
fagen!* ermwiderte die junge Gräfin eifrig. „Nun, wenn 
er bad nicht ift, fo kommen Sie,“ fagte die Fürftin, 
„und wenn eresift, fo fommen Sie auch, denn fein Menſch 
wird etwas von diefer Zuſammenkunft bei mir erfahren; 
die Lanberg holt Sie ab, ald ob fie ind Theater führe.“ 
Damit ging fie in den Salon zurid und ließ Cäcilie fteben. 

In bdiefer kämpfte die kindiſche Neugier nah ber 
Prophezeiung mit der Pflicht, ein Gebot zu erfüllen, das 
ihr allerdings recht eigenfinnig eriheinen mußte. Als 
der Sonnabend kam, mar fie völlig mit fi einig gewor⸗ 
den, nicht zu geben; fie fchrieb daber der Gräfin Lanberg 
ein Zettelchen, worin fie ihr anfündigte, daß fie zu Haufe 
bleiben wolle. Sie war eben fertig geworden umd ſaß an 
ibred Mannes Seite, den Kopf an feine Bruft gelebnt, 
auf dem Sopba, als die Ihre auffprang und das junge 
Ehepaar von der luftigen Lanberg in dieſer Artitube über: 
raſcht warb, die an fih fhon gar zu ſehr reizte; ein 
ſolches Schäferverbältniß in das gewöhnliche Geleis herab» 


ausziehen, ° 
(Die Bortfegung folgt, 


Rdmifhe Briefe - 


(Bortfegung.) 


Das Gemeinwefen war bei den Alten wirklich eine 
Wahrheit. Ich gebe nichts darauf, daß, felbit unter den 
Kaifern no, jedem Beichlufe die Vollsbilligung ange 
hängt war, weil ih wohl weiß, wad man im Namen ei« 
nes Volkes thun und laffen kann; aber bu mußt dich ja 
nicht ftoßen an Patriziern und Plebejern, Eiceronen und 
Grachen, Herren und Sklaven; diefe Ungleioheit, wodurch 
die Thierbeit der Menfhennatur beurfundet wird, bebt 
die Humanität, nicht aber das Gemeinweien auf. Bei 
den ungebilbetften Bölfern, bei den Thieren felber findeft 
du den Gemeinverband inniger ald bei dem fogenannten 
eivilifirten Nationen. Gemeinweſen und Etaat ift nicht 
das Naͤmliche: je eivilifirter der Staat, deſto größer die 
Abfonderung und Zerfplitterung; jedes Dürfen, jeder 
Menich brebt fib da wieder um feine eigene mikrokosmiſche 
Ure; Talente brechen fib eigene Bahnen, die Anduftrie 
gibt taufend neue Mittel, das fühe Gift des Lurus um: 
terfcheidet den Gefhmad und — das Blut, Moaber ein 
ganzes Volk auf der nämliben Stufe der Unfultur ftebt 
und Alle fib gleich find in Unwiſſenheit, da find fie ge: 
feffelt an die gemeinſame Galeere roher Bedurfniffe und 
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Vorurtheile, vereinigt gegen die nämlihen Gefahren, 
für die nämlihen Gendffe; die maffenhaften Ungleichhei⸗ 
. ten von Geld und Macht bringen nur maffenhafte Unter: 
fdeidungen hervor; der Beldgeiz leidet Schiffbruch an dem 
Midaswunſch des GSoldes, der Ehrgeiz überfättigt ſich bis 
zum Efel mit fteinernen, unfreuchtbaren Trophäen; Par: 
pur und Palläfte unterfcheiden den Mäctigen allein von 
dem fehlechteften Kerl des Pöbelhaufend; aber die naͤmliche 
abergläubifhe Furdt jagt Alle in die Tempel, der näm: 
lie Ungefhmad vereinigt fie in Umpbitbeatern, die naͤm⸗ 
lie Langeweile verfammelt fie in Säulenhallen und her: 
men; kurz, die nämlihde Gemeinbeit ift das eigent 
lihe Korum eines ungebildeten Volles, mag ed nun 
aufgebaut werden in Stein, oder feftgebalten werben in 
den Sitten. Ih babe nie etwas gelefen über die Mamer: 
tinifhen Gefängniffe, und fand es daher für gut, dich etwas 
länger mit ihnen zu unterhalten. Daß fie jezt in eine 
Kapelle umgewandelt find, weil die Heiligen Peter uud 
Paul bier follen eingeferfert gemwelen ſeyn, was ih nicht 
glaube, iſt ein neuer Beweis der päbftlihen Intoleranz 
und Vernachläßigung der Antiquitäten; fie haben biefel: 


ben, wo fie nur immer fonnten, gleichſam wie Münzen, 


umgeprägt. 

Wir gehen jezt an einigen Tempelreſten vorüber, 
wo feit Jahr und Tag einige hungrige Kerls herum: 
fbaufeln, oder auf ihren Schubfarren ſitzend poetiſch Die 
Eigarrenftämpchen herunterbrennen, die ber Reiſende weg: 
wirft. Beim Triumphbogen bed Septimus Severug be 
treten wir das länglihte Vieret ded Forum romanım, 
Die Kabel, dab Romulus und Tatius zum Zeichen ber 
Verföhnung biefe Stelle zum öffentlichen Drt und Marft: 
plad von Rom geweiht baben, hat einen tiefen Sinn und 
deutet den Begriff eines Forums an. Go wie dieſes Ko: 
rum das ältefte in Rom iſt, fo war ed auch das berr: 
lichſte. Sein Shmud fiel im fünften und ſechsten Jahr: 
hundert in die Hände ber Barbaren; doc betrachtete man 
diefen Plag noch im fiebenten Jabrhundert ald den erften 
Roms, was unter anderm die Säule beweist, Die bem 
Photas errichtet wurde; jet liegt ed da, ein ungeregels 
ter, fi felbft begrabender Steinhaufen, und dient zum 
Viehmarkte. Der Gedanke an das Cinft und Jezt, fo 
abgenuzt er ift, beichleicht Einen dennoch jededmal, wenn 
man diefe Stelle betritt. Wer nicht träumen fann, ber 
fiebt wachend Nichts und gebt gewiß gedankenlos bier 
vorüber, wie auf einer dirren Haide; es iſt bier gar 
nichts zu befibreiben, als die Vergänglichkeit. Wenn .du 
aber, did deiner Einbildungsfraft überlaffend, das Vier: 
ed in einen Portikus einzufaffen anfängft, in deffen Erb: 
geihoß die belebten Buden fanden, dann füdlic die 
Euria des Senates, ben Volfspallaft oder bes Comitium, 
die Wohnung der fremden Gelandten oder Graecoftafis, 
weſtlich Caͤſars Tempel, öftlih dad Eriminalgerihtshaug, 


nördlich dad Finanzgebaͤnde und bie Zanthifhe Schule 
aufbauft und Palatinus und Capitolinus dir denkſt, von 
oben bereinfehend mit ihren Tempeln und Burgen u. f. w., 
dann wird dir aus der fernen Geſchichte ein Blitz 
über den andern hereinbrechen und bie Pracht des 
alten Noms wie eine Donnerftimme machballn. Da 
ftand, wie der Kern all biefer Herrlichkeiten, inmit⸗ 
ten die Mebnerbübne mit den Schiffsihnäbeln, umgeben 
von den Bildfäulen der Gefandten, die auf ihren Sen» 
dungen umgefommen waren; ba erhoben fi rings bie 
Monumente gefeierter Helden, die hohen Pfeiler, an 
denen bie Siegesbeuten aufgehängt wurden, und ein 
altes Bettelweib kommt baber und flört deine magi— 
(he Glüdieligkeit, oder ein Meßglödtein aus den vielen 
benachbarten Kirchen ruft dib in bie arme Gegenwart 
jurid, Wie fie daftehen biefe heiligen Zwerge, geſchmack⸗ 
los und unverftiändig aus den alten Truͤmmern zufam: 
mengefezt, wie Bettler in abgetragenem Purpur ftolyis 
rend! Ein Wagner rumpelt in der alten Eurie und Wieb: 
fiäße traten auf die Stufen der Verſammlungshallen. 
Ich gebe weiter nah Süden; Schritt für Schritt begegs’ 
nen mir Trümmer und Zeichen ihrer Entweihung. Da 
gelange ich rehtd an den Berg Palatinus, der fait in 
der Mitte der andern Stadthügel ſteht. Schon bei Be 
trabtung biefer Hügel fhien mir Rom aus vorrömifhen 
Menfhenwohnungen hervorgegangen, und Rom wirklich, 
wie man fagt, nicht bad Werk Cines Tages, Eines Pla: 
nes, Eines Mannes geweien zu feyn. Es ſcheint fo ganz 


‚natürlich, daß fih auf diefen Hügeln herum ſchon früber 


einzelne Ortſchaften befunden baben, die zu verfhiedenen 
Zeiten durch Mauern an bad Gapitol, fo wie fpäter bie 
halbe Welt, gefettet wurden. Ich kenne leider Vikos und 
Niebuhrs Anſichten und Kritifen der Liviſchen Vorzeit 
faum halbwegs, aber ſchon durch die Darftellung von ber 
ren Fabelbaftigkeit baden fie der Geſchichte felber mehr 
auf die Beine geholfen, ald es je die Macbeter der 
Klaffifer zu begreifen im Stande find, Unter Ancus 
Martius ward der Aventinus, ber Colius unter Tullus 
Hoftilind zum Gapitol geſchlagen, das in der älteiten 
Zeit ganz für fih von einer eigenen Mauer umgeben war, 
Die Sage gebt, daß auf dem Quirlnalis die ſabiniſche 
Stadt Euri, auf dem Palatinus die arfadiihe Stadt Pallan: 
tium geftanden habe; intereffant ift auch, zu wien, daß 
die beiden legten Könige auf dem Esquilin gemohnt ba: 
ben ſollen. Der capitolinifhe Berg bieß früher „fatur: 
nifher* und dann „tarpeiſcher.“ Yu die Idee, fib auf 
Berge zurüdzuziehen und ſich zu fibern, fdeint felbit 
fpäter wieder in dem römifhen Wolf erwacht zu fepn, 
als ſich diefes der patriziſchen Unterdridung entzog und 
auf dem „heiligen Berg" verfhanzte; man fennt bie 
That bed Meneniud Agrippa. . 
, (Dre Beſchluß folgt.) 
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Korrefpondenz:Nahrihten. 
Münden, Februar, 
s (Bortfegung.) 


Ruͤcblick auf Griechenlandd Befrelungsgeichichte. 


Unbeachtet und unbemitleidet ſchinachteten bie Griechen auge 
In biefer Tiefe. Hie und da erflangen unter ihnen noch Gefäuge, 
mit Täuzen *) begleitet, aber ed waren Tranermelobien; zus 
meilen erflanden Helden unter ihnen, aber bieje Helden lebten 
als Raͤuber und farben germöbntig den Tod des verworfenen 
Berbrechers; ihre ſchoͤnſſen Tochter wurden klaͤgliche Opfer, 
ihre Güter beraubt; auf faſt unzugaͤnglichen Felſenſpihen bins 
gen die Tempel, wo fie ungefraft die Hände ringen fonnten 
nad Gorteshülfe, und lleß man ibmen einen Patriargen, fo 
war daß ein Wunder, und gab ek damals Greife in Griechen⸗ 
tand, fo it das zum Erflaunen, und wurden bie Griechen 
alle, mehr oder minder, triechend, fell, giftig. falſch und vers 
ſchlagen, fo war dad ganz natärlig,. Sie ware Stlaven 
eines eben fo Taunigen, ald gewaltigen Herrn, dejfen Gewalt 
feine Schranfen kennt und beffen Laune ſich oft auf dad Braus 
famfte ausließ. Vor diefem krochen fie, wm ſich zu rühren, 
wurden feit, weil fie Stlaven waren, wurden falſch und 
verfchlagen, weit — doch wer fiebt nicht die Gründe ein, 
warum fie ed werden mußten? Sie machten aus ber Noth 
eine Tugend, und nur ſchlechte Eigenſchaften tonnten ihnen 
Zutritt bei Ihrem Herrn verſchaffen. Ibr Kerr, ber Großs 
futtan, der Padiſchah, ber Sobn einer Stlavin, herrſcht über 
Raͤuberhorden, die wild auf fremdem Gute gelagert find, und 
Über ganze Wölter von Gflaven, bie einander haſſen und 
anfgroärgen. In bem Rager waltet ald Gott ein finfteres, 
ungermeidlihed Schiectſal, wird ein Bud angebetet, welches 
bie Bildenden Künfte verbietet, wird eine Sprache geſprochen, 
in weiter der Engel unfern erftien Eltern das Paradies vers 
fagte **), und wandern Rebrer, die nur Sternbilber und Träume 
zu deuten wien, An der biefes Lager beherrfchenden Pforte 
troden nun bie Griechen, erfgmeigelten fi die Gunft Ihres 
Herrn und wußten ſich ibm unentbehrlich zu machen, Anfangs 
durch Geift, Wis und Verfiand, und dann au durch Kennt⸗ 
niſſe und Wiſſenſchaften. Da laͤchelte ben Ungfüctichen ein 
befferes Schicfal. Die Griechen bed Fauars erhielten Provins 
gen, benen ber Inſeln und ber Kürten fiel Handel und Schiff⸗ 
fahrt anbeim, und uͤberall wurden Schulen errichtet. Unter 
den erftern erfchienen die Mauroforbato und dtmtiche Patrio⸗ 
ten, von ben andern wurden die materiellen und in den Schu: 
{en tie geifligen Mittel errungen gu einem fünftigen, aber 
noch nicht peabnten Aufſtande. Nun fingen auch bie Weiſen 
im Wette an, die Sprache des Voltes zu reden, aber fie foras 
en nur noch von Dingen einer andern und beifern Welt, 
oder fie erzählten Mähren und Geſchichtchen in Profa und 
im Verfen; num wurden auch wieder die klaſſiſchen Werte ber 
Vorfahren nelefen und erflärt, aber eher, um deren dußers 
the Embnbeiten gu bewundern, ald mit ber beifigen Noficht, 
ihren Seiſt auf Bitten und Ebarafter, auf bürgerliche und 
potitifche Prinzipien einwirten zu Taffen. Nun verließen ims 
mer mebr junge Rente ans den Schulen vom Athosberge, von 





*) Der Geſang bel den Griechen I nie ein leerer Schall, if 
immer beafeltet, fen ed vom Tanze, sen ed von höcnt lebendlgen 
Bildern aub dem Leben oder aus der Giefchlchte; ſchlechte Lieder mer: 
den ſelten gefungen; die Poefien von Maga, die der Sleften, die von 
Ehriftepufod und Salemes find jejt fait die einzigen, welche in Munde 
teb Molteb leben, 

*2) Dach einem morgenländifhen Spruͤchworte. 


Smyrna, von Sanina ihr Waterfand, um fid in Europa 
weiter audmbilden; ‚aber wenn fie wieder beimfamen, brach⸗ 
tem fie nech nichts anderes mit. ald Hefte Über Mebizin und 
Ebirurgie und eıwa au einige Ueberſetzungen italienifper 
Poeſien; die Begeifterung aber für dad, was Ihre Worfabren 
getvefen, bie kam erſt fpäter Über fie, die lernten fie, konnte 
man faft fagen, von den Deutſchen . Nun fang Riga fein 
bords wurde; rwv eAAyyay, und alle Hellenen lauſchten 
bewegt, und ed erſchien den Greifen, ben Jüngfingen, ja ben 
Weibern fogar jener Gein im Trauergewande, aber mit ftols 
zer Rede, mir Bligenden Augen, und forberte fie auf zum 
pᷣoͤchſten der Werte. Um biefes auszufübren, traten die Fürs 
fien bes Fanard, fo wie bie Resten tim Wolte, Primaten und 
Urmatolen, die Herren ber Schiffe und die Handelsleute, bie 
Prälaten und bie Priefter in einen beifigen Bund, Das Schick⸗ 
fat war ihnen gänftig, und ibr geſtrenger Kerr, der, blindlings 
an bad Schickſaĩ glaubt, Tieß Alles ſich fügen zu ihrem Beften; 
ja er gab ihmen fogar die Waffen felbft in die Hand *23 
ihre Geidmittel vermehrten ſich durch ben ausgebreitetſten Hans 
del ins Unglaubliche, und Brandrafeten ſchleuderte unten, fie, 
wie aus fernem Alterthume, wie mitten aus ber Berfamms 
fung ber größten ihrer Ahnen, der areife, unermäbfiche, von 
ben heiligſten Gefühlen entsranyte Eorai *°”), Da erſcholl 
abermals bas do/y⸗ re⸗ds⸗, tu Maſſe erboben ſich bie Söhne 
der Hellenen und miederboften den Sang im fuͤrchterlichen 
Enore, und bed Gefanged Echo wurde vom Jubel, vom Bravo: 
tlatſchen ber Nationen bebedt. 
(Der Beſchluũ folgt.) 





©) Melden Einſlus Deutſchland, vorzüglich von Wien aud, auf 
die Palingenefie Griechenlands aubgeuͤbt, iſt noch mit genug gefagt 
werden. 

4) Segen Ali Paſcha. 

“e#) Gorai fammelte die griechlichen- Alaftter, verfab fie mit ſei⸗ 
nen mit glübender Weredtfamteit gefchriebenen Prolegomenen und 
fandte fie fo unter feine Randileute. 


— — 


Das kleinſte Palindrom: Quadrat. 
1] | 
3|4 
Auf 1. 2. Warten oft mit Schmerzen 
Bwei junge von zwei alten Kerpen; 


2. 4. fleigt Tanafam da hinan, 
Wo feinen Bauch es füllen kann. 


Nie ruft 5. 1., wer neu gefchen, 

Das was von |. 3. ber geiheben. 

Mer 5. 4. was geſchieht. fon fab, 
Wie's kommt, er,fommt Propheten nad. 


4. 5. befieblt oft umzutehren, 
Es will dig etwan etwas lehren; 
9. 4. faoft du wohl Überraft, 
Sat dich dad 4. 3. noch gehaſcht. 


4. 2.! auf Weltverbifbungäbrettern 
Hörft du's oft rufen unter Wettern; 
4: 2. 4: 2. ſchallt's oft hinein; 
Hier tomiſch, dort wird's tragifch feun. 
J. G. Mm. 


Verlag der I. G. Cot ta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 


Montag, 4 März 18333. 


- 





Den Gedanten, die Empfindung treifend imd mit Araft, 
Mit Wendungen der Kühnbeit zu Tagen, das it, 


Sprache des Thuldton, Göttin, dir, 


Wie unferen Heiden Eroberung, ein Spiel, 


Klopfiod, 








Drei Gedichte, 
aus bem Dänifhen des H. E. Anberfen. 


Das Deutihe und das Dänifhe find Zweige elnes 
und deffelben Baumes: wir aber find mit der Literatur 
der und fremden franzöfiiben Sprache vertrauter, und 
werden mit deren Erzengniffen ſchneller und allgemeiner 
befannt, ald mit denen der ung verfhmwifterten Sprachen. 
Frankreichs Ueberwiegenbeit feffelt unfere Aufmerkfamteit, 
und von feiner Mednerbühne fallt dad Wort leicht hin 
durch unfere Marken. 

5. €. Underfen, ein junger bänifher Dichter, bat 
in feiner Heimath Anerkennung gefunden, und verdient, 
daß fein Name zu und beriber ſchalle. Zwei Gedicht: 
fammlungen von ihm liegen und vor: Digte 1850 und 
Phantasier ogSkizzer ı85ı. Mit Wiß, Laune, Humor, 
volfsrhämliher Naivetät begabt, bat er auch tiefere, Nach⸗ 
ball erweckende Töne in feiner Gewalt. Er verfteht bes 
fonderd, mit Bebaglihfeit aus wenigen leihtbingewor: 
fenen, treffenden Zügen Kleine Bilder und Landfcaften 
ind Leben zu rufen, die aber oft zu örtlich eigenthümlich 
find, um den anzufpreben, der in der Heimath des Dich: 
ters nicht feldft beimifch iſt. Vielleicht ift, was von ihm 
überfegt werben konnte, oder überfezt worden ift, am 
menigften geeignet, ein Bild von ihm zu geben, 


4, 
Der Gotldbat. 
Es geht bei gedämpfter Trommel Klang; 
Wie weit noch die Stätte, der Weg wie lang! 
D, Fam’ er zur Ruh' und wär’ es vorbei! 
Ich glaub’, ed bricht mir dad Herz entzweil 


Ich bab’ in der Welt nur ihn geliebt, 
Nur ihn, dem jezt man den Tod doc gibt, 
Bei Eingendem Spiele wird paradirt, 
Dazu bin ih auch kommandirt. 


Da ſchaut er auf zum lesten Mal 

Ju Gottes Sonne freudigen Strahl; 
Nun binden fie ihm die Augen zu — — 
Dir ſchenke Gott die ewige Ruh’! 


Es baben die Neun wohl angelegt, 
Acht Kugeln haben vorbei gefegt; 
Sie zitterten Alle vor Jammer und Schmerz — 
Ich aber, ich traf ihn mitten in's Her. 
2. 
Muttertraum 

Die Mutter betet herzig und ſchaut 

Entzüdt auf den fhlummernden Kleinen; 
Der ruht in ber Wiege fo fanft, fo traut, 

@in Engel muß er ihr feinen, 
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Sie küßt ihn und herzt ihn, fie hält ſich kaum, 
Vergeſſend ber irdifhen Schmerzen, 

Es ſchweift in der Zukunft ihr Hoffnungstraum, 
So träumen Mütter im Herzen. 

Der Rab’ indeß mit ber Sippſchaft fein 
Kreifht draußen am Feniter die Weiſe: 

Dein Engel, der wird ein Räuber fein, 
Dein Engel — bient und zur Speife! 


3. 


Märzveiigem 


Der Himmel wölbt fi rein und blau: 
Der Meif ftelt Blumen aus zur Schau. 


Am Fenfter prangt ein flimmernder Flor, 

Ein Züngling ſteht, ihn betrachtend, davor, 

Und hinter den Blumen blühet noch gar 

Ein blaues, ein lähelnded Augenpaar. 

Märzveilhen, wie jener noch Feine gefeh’n! 

Der Meif wird angebaut zergeh’n. 

Eisblumen fangen zu ſchmelzen an 

Und — Gott fep anädig dem jungen Mann! 
Mdelbert v. Ehamiffe, 





Kallendorf. 
(Bortfegung.) 

„Ih komme, Sie in’s Theater abzuholen, liebe 
Gräfin,“ fagte die Lanberg, nachdem fie ein wenig gefpöttelt 
batte, „Ich mag nicht gehen,“ ermwiderte Gäcilie verlegen, 
„ih bin nicht wohl, — „Mo fehlt Dir’s denn, mein 
Kind? fagte Graf Karl ſcherzend; „fängt Du auch ſchon 
an, nervög zu werden? Gehe Du nur mit, lieber Engel. — 
„Ah, fie wird gar nicht gefragt!“ rief die Gräfin; „fo 
junge Frauen dürfen noch gar feinen Willen haben.“ Da: 
bei zog fie munter an der Klingel-und fagte dem eintre: 
tenden Bedienten: „Der Gräfin Pelz und Hut!“ Das 
Merlangte fam fogleih. Graf Karl padte feine Frau felbit 
forgfältig ein und geleitete beide Damen an den Wagen, 
Die Lanberg rief: „Ind Burgtheater!“ aber bei ber erften 
Straßenede zog fie die Schnur und gab dem Kutſcher an: 
dere Drdre. Gäcilie mußte nicht, wie ihr geſchehen war, 
als fie ſich plöglich in der Furſtin Haus befand. Diefe 
fam ihr freudig entgegen, mit den Worten: „Mleine 
MWiderfpenftige, Sie werden bob nicht Charafter haben 
wollen? Laflen Sie Ihren Mann allein philofophiren und 
balten Sie’3 mit ung Weibern.“ 

Der Abend war übrigend ein recht gewöhnlicher, und 
es bedurfte des entihiedenen Willend der verfammelten 
Damen, um auferordentlihe Beziehungen in den Reden 
der vornehmen Wahrfagerin zu entdeden, Der Einen fagte 


fie: „Die Yigue-Dame bringt Ihnen Unglüd;“ eine Pro: 
pbhezeiung, die manche Andere eben fo gut bitte wagen 
fönnen, wenn fie etwa wußte, daß der Liebhaber der Einen 
einer Andern deu Hof zu machen, begann. «Eine Zweite 
ward mit den Worten abgefertigt: „hüten Sie ſich vor 
dem,i9ten April;“ eine Warnung, wodurd die Prophe⸗— 
tin noch drei Monate lang in Unfeben erhalten wurde, 
und wenn eudlih am beftimmten Termin nichts vorfiel, 
fo bewies dieß nur, daß die Gewarnte ſich wohl gehütet 
babe; wenn aber aud nur das geringite Unglück an diefem 
Tage erfolgte — welch' ein Triumph! Zur Fürftin Sophie 
fagte fie: „Was Sie wuͤnſchen und bezweden, wird nit 
geihehen, denn wer die Weisheit einmal verlaffen bat, 
der wird mie wieder ihr aͤchter Jünger.“ Für Eäcilie, 
ald die Neueſte und Unbefangenfte, hatte fie ihren Haupt: 
coup aufgefpart. Gie fah fie lange am und ſprach dann 
mit düfterem Tone: „Nur der Wein, ber die Linie pafirt 
bat, kaun Dich beraufchen!“ Darauf fhwieg fie, um auf 
ihren Lorbeeren zu ruben, und mochte fib denken: num 
made Dir daraus, was Du willſt und Fannft. 

Cäcilien war eigentlih die ganze Sache entleidet; 
außerdem quälte fie ibr Gewilfen, fie ſehnte ſich wieder 
nad Haufe, und bat die Gräfin Lanberg um ihren Wagen. 
Da bie Theaterftunde bereits verfloffen war, wurden ihr 
aud feine weitern Schwierigkeiten in den Weg gelegt. 
Sie fand ihren Mann lefend, verfiherte, wirklih Kopf: 
‘web zu haben, und legte fi zu Bett, unzufrieden mit fi 
wie mit den andern. Waͤhrend fie fi fo fhlaflos auf 
ihren Kiffen bins und berwälzte, tobte in Karls Herzen 
ein Sturm, den er nur mit der größten Anftrengung ver: 
bergen fonnte. Kaum war nämlih feine Frau mit ber 
Lanberg weggefahren, ald ein Freund fam und aud ihn 
aufforverte, ins Theater zu geben. Nicht das Auftreten 
eines neuen Schaufpielerd bewog ihn, den Vorſchlag an: 
zunehmen, denn er liebte das Theater nicht, fondern 
nur der Spaß, ben er ſich von der leberrafhung feiner 
Frau verſprach. Wir aber willen, daß er fie vergebend 
in allen Logen fuchen mußte. Mißmuthig ging er daber 
nah Haufe, indeffen an einer Erflärung ihrerfeits nicht 
zweifelnd. Als fie aber ftillibweigend zu Bette ging, 
ba erwachten alle böfen Beifter des Argwohns und des 
Verdruſſes In feiner Bruſt. Erentihloß fib jedob, rubig 
abzuwarten, ob fie ibm dad fonderbare Ereigniß nicht 
unaufgefordert erklären werde; allein fie ſchwieg, und dies 
ſes Schweigen ward der Anlaß zu einer immer tiefer wur: 
zelnden Verftimmung in feiner Seele, Wie Manded 
hatte er felbit erlebt, wie Manches von Andern erfabren, 
was nur allzu beftimmt für die Unguverläßigkeit der Wei: 
ber zeugte! Alles dieß trat jet lebendiger ald je vor fein 
Auge, befonders die Würde der Fürftin Sophie, die En» 
gelsunſchuld der fhönen Ellen im Fafanenbändchen; dann 
die Leichtigkeit, mit welcher Gäcilie, felbft vor der Schweſter, 
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ihr Verbältniß zu ihm verborgen hatte, fo daß biefe ohne 
Ahnung deffelben geblieben war, und nun dag Gebeinmiß 
des Theaterabends! Mit Ungebuld fab er dem Frühlahr 
entgegen, weil er, hoffte, daf auf dem Lande die Mi: 
toͤne in feinem Innern. ſich wieder auflöfen würden: Kärilie 
batte indeſſen ihren Fehleritt, dem wahrlich nichts Arges 
zum Grunde lag, wieder vergeffen und genoß mit unge: 
trübter Freude ber Luftbarfeiten, zu welchen die Bermäb: 
lung ber Erzherzogin mit: dem Infanten Don Pedro Aus 
(aß gaben. Auf einem Balle beim außerordentlichen Bot: 
ſchafter von Portugal erfhien, vom ganzen Hofe umgeben, 
die erlaubte Braut, eine kleine Geſtalt mit unregel: 
mäsigen Gefihtszigen und blonden Haaren. Das Pors 
trät des Braͤutigams, tellergroß durch die ungeheuren 
Diamanten ber Einfaſſung, verdedte zu viel von ber wun—⸗ 
derihönen Bruft, die, nebit den vollfommenften Armen 
und Händen, bie man feben kann, ihre einzige Schönbeit 
ausmachte und ein weibliches Fideicommis des Hauſes 
Oeſterreich zu ſeyn ſcheint. Heiter und wohlwollend ſah 
fie in die Geſellſchaft, die fie bald verlaſſen ſollte, und 
mit Muth ſchien fie an die bevorftehende weite Meife zu 
denken. Die Töchter des Kaiferhaufes waren damals alle 
herangewachſen; bie zweite, mit dem Prinzen Leopold von 
Sicilien verlobt, war eine huͤbſche, jungfräulide Geftalt; 
aber die Bierde bes Hofes war bie ſehr ſchoͤne und noch 
lieblichere Erzherzogin Henriette, Gemablin des Erzher⸗ 
zogs Karl, Wie eine Blume wiegte ſich ihr friſches, runs 
des Köpfchen auf ber hoben, ſchlanken Geſtalt, und ihre 
Augen blidten in der Lichter Glanz und in die Geſell⸗ 
(haft twie zwei Thautropfen in der Morgenfonne, und 
leider follten fie, gleich dieſen, dem Morgen nicht über: 
leben. Sie fomohl, wie die Braut des Tages und noch 
eine andere jüngere Tochter bed Kaiferd, und außer bie: 
fen noch fo mandes junge Leben, bad damals zur höchſten 
Bierde der Gefellihaft gehörte, hat ein allzufruͤher Tod 
bereits hinweggerafft. 
"(Die Fortfegung folgt.) 





Roͤmiſche Briefe 
Beſchluß.) 


Es iſt keineswegs laͤcherlich, ſolche Huͤgelſtaͤbtchen an: 
zunehmen, wenn man noch im heutigen Italien fo häufig 
auf bürgerlihe, nicht ritterlibe Ortſchaften ſtößt, die 
auf die paar Schuhe Boden einer fablen Bergfpige aufge: 
pfropft find. Das Faktum, das Livius erzählt, daß 
Yublifola in den erften Zeiten der Republik fein Haus 
auf bem Palatinus aufführen wolte, davon aber durch 
das Murren des Volkes abgehalten wurde, möchte mid 
auf den Gedanken bringen, daß früber eine Art von Feu: 
dalritterihaft da berum gewohnt babe; denn ich für 


meinen Theil bin überpeugt, dab alle Staaten, die al: 
ten, wie die neuen, aus ſolchen urfprünglichen einzelnen 
Elementen, zufammengefezt worden , find; gewiß murrte 
das Voll nicht blos der Wohnung wegen, die da oben keis 
nröwegd.:gefäbrlih werden, konnte, ohne die Attribute 
frikberer Zwingherricaft. — Der Hügel war und blieb ims 
mer bewohnt; in fpätern Zeiten ftanden auf ihm die Haͤu⸗ 
fer der Grachen, des Gatulus,  Flaccnd, Craſſus, Hors 
tenfiug, Cicero, Clodius, Gatilina, Octabius, und noch 
ipäter bededte der Kaiferpallat den ganzen Berg. Ein 
Kaiſer überbot ‚im Bauen den andern; : Galigula ‚wollte 
ſogar den Palatinug mit dem Eapitol durch eine Brüde 
verbinden; Mero “baute ſich eine Stadt zu. feiner ob: 
nung vom Palatinus zum Esquilinus, und naunte das 
„wie ein Menfh wohnen, Er verſchlang den halben 
Staatsreihthum und fam doch nie auf die Idee: l’etat 
c'est moi! Veſpaſian und uud beſchraͤnkten ihre Häu: 
fer wieder und bauten aus den übrigen Theilen der Ne: 
roniſchen Pallaftitadt andere Werke auf, ald; das Coliv 
ſeum, die Thermen u. f. w. ‚Der Kaiſerpallaſt litt ſpaͤ⸗ 
ter durch Genferih und Zotila; jezt fiebe man blos noch 
feine Unterlagen, die aus grünen Eichen, Lorbeern und 
Eppreifen bervorfeben und den vernacläffigten farneſiſchen 
Gärten jenen pittoresfen Anblid gewähren, der den Rei: 
fenden für getäufhte Hoffnungen troͤſtet. Die literarifhe 
Geſellſchaft Arcadia hielt früber ihre Verſammlungen in 
dieſen Gebuͤſchen; fie ift feitber febe unarkadiſch geworben, 

Ih wende mich nun links zurüd, zum Sclußfteine 
der heutigen Wanderung, zum Golifenm. Der jauberi: 
ſche Ginfluß eines erbabenen Gegenftandes bindert ung 


sehr an deffen Würdigung; wir follten ung immer, mie 


Ulpffes, an den Maftbaum des Verſtandes anbinden Fön: 
nen, um von den Sprenen der Einbildungstraft nicht 
mit fortgeriffen zu werden; aber was kann ein Deutſcher 
dafiir, wenn er warm wird! Ih hatte die Ampbitheater 
von Arles und Capua geſeben, und dennoch ergriff mich 
bier wieder jenes demuͤthigende Erftaunen, dad von un: 
ferer Schwaͤche zeugt, jenes verzweifelte Zittern der Mer: 
ven, das wir Begeifterung nennen. Im Abendfonnen: 
glanze leuchteten die röthliben Mauern, in den gewal: 
tigen Wrfaden raufhte die Windsorgel und über den 
ftolgen Binnen flatterten, geifteräbnlih, fhwarze Vögel, 
Ich trat hinein in den Tempel ber Geſchichte, recht ängit: 
lich fromm; ich hätte mich über meine Kuabenhaftigleit 
auslachen mögen. Da erblidte ib im Mittelpunft der 
Arena ein Bildnif, vor dem das voribergebende Gefindel 
die lumpigen Müßen ſchwenkte, und berum in der ellipti: 
fhen Nundung ftanden vierzehn Ultäre, der Kreuzweg 
des Meſſias. Ein GZefuitenmönd fübrte geiftlih geklei— 
dete Buben von Altar zu Altar, und an jedem beteren 
fie ein Ave Maria. Da verging mir bie fdülerhafte 
Schuͤchternheit und der Geiſt des Heidenthums fam über 


216 


mich, in weißer oder ſchwarzer Geſtalt, ich weiß ed nicht 
mehr. Ich bielt' eine pathetiſche Rede, die im „Diario 
di Roma‘ nicht aufgenommen wurde, und Jam mir end: 
li vor wie Camillus, welcher der verratbenen Echuliu- 
gend MWeidenzuthen für ihren Schurken von Magifter in 
die Hände gab. - Plöplich aber - bemerkte ih, dab das 
chriſtliche Mäntelben, aus dem die beidnifhen Glied: 
maßen, wie Cuviers großes Urffelett aus Kinderwin: 
bein, beraudtraten, eber eine Faftnachtsfatire auf ſich 
felber,, als eine Verkleinerung des Erhabenen ſey. Das 
Erbabene hat fein bleibendes Gepräge und lächelt uber 
‚biefe’ kleinlichten Yırfulten, wie der Mond über den 
bellenden Hund, Ein Bild der Zeit, die ſich rubig über 
die Verhaue und Barrikaden der Menſchenohnmacht fort: 
bewegt, ftebt dieſe Trümmer da; Barbaren aller Art 
baben Jahrhunderte lang an ihr berumgemürbet, und doc 
ſteht fie. Die Tbierbegen und Mitterfebden gingen an ihr 
vorüber, die größten Pallaͤſte Roms erbauten fib aus ib: 
ren Eingeweiden, und doc ftebt fie, und fteben wird fie 
noch, wenn lange fhom auch die Monumente unfrer Seit 
mit ihren Vorurteilen zu ihren Füßen modern werben, 
als treued Handbuch der Geſchichte jener Menihen, die 
bier gelebt und fi groß gedimft baben, jener Menſchen, 
die da immer aus den Handlinien des Alterthums ſich 
ben alhimiftifben Stein ber Weifen propbezeiten, aber 
nie und nimmermebr die große Wahrheit ihres eigenen 
Nichts erfaunten, jemer Menſchen, bie wir bemitleiden, 
weil wir ihnen fo aͤhnlich find, 


Korrefpondenz:Nahridten. 


Münden, Februar, 
Beſchluß.) 
Ruͤckblick auf Griechenlands Beſretungsgeſchichte. 


Wohl den Griechen, daß unfere Zeit den Kopf hoch traͤgt 
und an ter Etirme jene Bub. daß die Völter ein Herz Datz 
ten mb eine Stimme, daß fie laut rufen durfien; wir find 
der Griegen Schuldner und mir wollen unfere Schuld abtra: 
ven! baß fie ed mir unbeſchreiblichem Entbufiadinnd rufen 
durften, daß ſelbſt die Engberzinen mit einguftiimmen für gut 
fanden, und baß fomit, trog dem politiſchen Intereſſe, bie 
Schlacht von Navarino geſchlagen werben mußte. Da waren 
die Grieben frei, und fie werden es bleiben, dafür baften bie 
Großmädte und ihre nenenfeitige Eiferfunt, Griechenland 
erſchien nun wieber in Europa wie aus dem Auswurfe, uns 
ter dem Schutte eined Bultand bervorgesanaen. aebrandmartt, 
entftellt, befubelt, banegen aber auch in Manchem, in Bies 
tem fegar fan erbalten, wie unter Teichter Aſche Jahr⸗ 
bunderte Tang vor ben immer mehr ins Monctone und Pros 
ſaiſche ſtoßenden Anfällen bed Modewiges geſchürt, gewiffer: 
maßen ein Pompeji im Großen, und wer frent fih ba 
nicht an den Bildern, bie fo lebendig in bie bewundertſte und 
wundervollſte der Zeiten verfegen? Im ibren Eitten und Ge: 
braͤuchen und ſelbſt im ihrem Ebarafter Taffen uns bie Griechen 
noch jo Mauches Helleniſche feben, was fid in unferer Ges 
feufgaft ſchwerlich erbatten haben wuͤrde; ihr Land ift noch 


immer diefelse: ſchbne, vom fo bimmliſcher Luft umfloffene, von 
fo. berrligen Meeren befpälte,, mit fo wunberfamen Bergen, 
fo reichen Sügeln, trefflichen Haͤfen und Rbeden ausgeflatirie 
Hellas, und jet um fo fruchtbarer, je länger das Rand brach 
gelegen. um fo’ boffnungsvoller, je weiter bie Welt um fie 
wird umb ſchon geworden ift.:'je ausgedreiteter ihre Werbins 
dungen werden fünnen, zu welchen bie Lane bes Landes ums 
umadngli führt; ibre Eprame, im Vielem zwar verfräppelt 
und erflaret und durch Barbaridmen und fremdarrige Wens 
dungen verdorben, ift mod immer voll Woblflang und ned 
immer berecutigt. wie feine andere, mad .bem ſchoͤnſten Mos 
delle, nach ber Sprache ber Veredler des Menſchengeſchlechtes 
fig zu bilden und ihm mabe zu fommen, und durch diefe ibre 
fo nahe Verwandtſchaft ſiegt es ihr gleihfam 06. nur bad aus: 
zuſprechen, was ben Menfchen veredelt; Ihre Religiom und 
ibre Priefter eudlich haben gemaltig su ihrer Befreiung beiger 
tragen, unb werben baber auch die Wreibeit immer als ein 
But betrachten, nad welchem fie ſich lange gefebnt, werben 
alfo, wollen fie fonfequent fehn, im Allem mitwirfen, was 
die Stuͤcſellatelt des Wolfes befdrbert und befefliot. Grier 
chenland wurde frei, und wo unlaͤngſt nur Wüfte war, folte 
nun beitered Reben emporbfüäben, umripfelt von unzaͤhlbar 
fi erſchliehenden Quellen bes Woblftandes, und die Griechen 
follten beweiſen, daß fie werth find bes hoben, durch Tabrs 
hunderte fange Erniedrigung nicht zu theuer erfauften Gihded, 
num endlich einmal atd Eine Nation dazuſtehen. Leider 
entfprachen fie feinestwend den Erwartungen. Ed fdien im 
Gegentheit, als fen ihre Freibeitötiede nichts anders gelvefen 
ats Herrichfucht, Ihre Baterfanbätiene nichts ald Egoidmus, 
Die noch während ihrer Stiaverei begründeten Partbeitingen 
traten. um fo befllmmter hervor, je freier der Spielraum 
war, im dem fie fih bewegen fonnten, um fo verderblicher, je 
ordiere Nahrung fie dur Hab, Mißtrauen, Cigennug amd 
auslaͤudiſche Raͤnte erhielten; bie verfajlebenartigfien Efemente 
woglen unbändig, in wilden Strömen, ‘die Nation fraltend, und 
ihr Gebraufe erquicdte nur irgend eine gluͤckſiche Soldatenhaut, 
welge, wie immer bei ähnlichen Fällen, gewiß and bießmal 
ſchon im Hintergrunde auf Raub fauerte. ine Vereinigung 
der einfinfreinften Männer ber Nation über die Intereſſen 
derſelben wurde unmbgiich. und faft natärlich wurde daher die 
Einmiſchung ber Großmägpte in die theuerſten Angelegenheiten 
eined Botted, bad ibnen verbunden, aber nit verpflldtet 
war, und gan, matärlich mußten bie Mächte auf ben Gebans 
ten verfallen, daß der fräftinfte Damm gegen bie Berräftuns 
nen des Egoisemus und ber Leldenſchaft ein Kbnig ſey. Aus 
Auftrag ber ariewifhen Nation wurde ihr alfo ein König ges 
waͤhlt. Die Wahl fiel auf Leopold von Sachſen⸗CToburg. Reor 
pold aber, aus rätbfelbaften Beweggruͤnden, flug den ruͤh⸗ 
rendfien Thron der Welt aus, und Capodiſtrias erbielt bas 
durch eine längere Frift, das Bott auf dad Kbniatbum vorgu: 
bereiten. Capodiſtrias aber wurbe getddter, Die Anarsie, 
bie dieſer gebaͤndigt hatte, nur um fie beffer zu naͤhren, brach 
von Neuem los, und ſchien vorber die Ernennung eines Kb⸗ 
nigs erwuͤnſcht, fo fehlen fie jest notbwendig. Die Großmächte, 
aus Auftrag der griebifhen Nation, oingen abermals bamit um. 
und endlich erfholl bie Kunde, baß Prinz Otto von Baiern König 
von Griechenfand ſeyn werbe, und biefe Kunde, fo fehr auch 
der Eintbufiadmnd ber Nationen in ber neueflen Zeit verfäms 
mert und abgemartert worden ift, erregte. wie [mon gefagt, 
die lebhafteſte Theitmabme. Jch ſchließe für beute; ein ans 
bermal mehr über biefen, das biefige Leben genau — 
ben Gegenftand. 
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Mir if, ald tönten laͤndliche Echalmel'n: 

Dad it dad Haud, bad bie bealädte Schwelle, 
Die fich zuerſt bed Saͤngers burftie freu'n. 

Du fahr die erfien Spiele deines Anaben, 

Du fol des Alternden Sebeine haben, 


Bauernfelb, 





Das Shakespeares» Feit, gefeiert zu Stratford am 
6ten September 1769. 
Ein Beitrag zur Sittengeſchichte. 


In einem Alter, wo Ehrgeiz gewoͤbnlich bie mäd: | 


tigfte Leidenihaft des Mannes it, mard Shakespeare 
(bon gleihgultig gegen den allgemeinen Beifall feiner 
Nation, Er hatte immer*die rubigen Freuden der Nar 
tur und eines ftillen Biederlebend geliebt, und fehnte 
fi jezt mebr ald jemals nach ihnen, Ploͤtzlich verfhwand 


er aus London und kehrte zurdd nah Gtratford, feiner | 
Vaterftadbt, wo er von ber Glopton’fhen Familie eines 


ber fhönften Häufer in’ der Stadt faufte. Hier vergaß 
der große Dichter, wie einen Traum, alle Ergöglichleiten 
ber Hauptftadt, allen Ruhm, ben er eingeerntet hatte, 
alle Meiftertüde feines Genies, und lebte noch einige 
Jahre ald Philoſoph in einem Heinen Zirkel auserleſener 
Freunde, denen fein Umgang dur feine muntere Laune 
und fein fhöned Herz unihäsbar wurde, Keiner von ib: 
nen dachte, daß ihr filled Glüd fo bald vernichtet werben 
würde, und Shafespeare vermuthete ed wohl felbft nicht. 
Er pflanste an feinem Haufe einen Maulbeerbaum, in 
deffen füblenden Schatten er bie Abende feines Alters 
mit feinen Freunden durchſcherzen wollte, Dad Baumden 


wuchs, grünte, fing fhon an, feine jungen Zweige um | 


die friedlihe Wohnung des Dichterd zu mwinden, als 


Shalrspeare ftarb, 


Die Nation bedauerte den Verluſt 
ihres Lieblings, aber fie vergaß ihn nicht, Sein Anden: 
ten blieb ihr heilig, und er ift ihr noch jezt, was er ihr 
in ber gläuzenditen Epoche feines Ruhmes war, und mebr 
als ein Denkmal zeugt von ihrer Achtung und Liebe ge: 


gen ibn. Seine Vaterſtadt ftiftere ihm das erfte; in 
der Kirche, wo er begraben liegt, ftellt ibn ein Monu: 
ment von Kupfer unter einer Art von Arkade fiend dar; 
in der rechten Hand hält er eine Feder, in der andern 





eine Rolle Papier; unten am Fuße bed Grabmals auf 
einem Steine ftehen folgende Berfe: 

Good friend, or Jesus’ Sake forbear 

To dig the dust inclosed here, 

Blest be the man, that spares these stones, 

And cutst be he that ınoves my bones, 


Beim Blut, bad Jeſus für dich gab, 

Erbr’ nicht ben Staub in dieſem Grab. 

Heil fey dem Mann, ber biefe Steine ehret, 
Und Fluch auf dem, ber die Gebeine ftörer, 

Der Vaterſtadt bed Dichters folgte erft lange nachher 
bie Nation, auf Veranlaffung der Frauen. Diefe hatten 
ſo oft mit der fanften Dulderin Desdemona gelitten, 
aber Opheliens traurige Lood geweint, bei Mirandend 
| naiver Cinfalt geläbelt, kurz, fie danften Shakespearen 

fo mandye füße Empfindung, fo mande koͤſtliche Thraͤne, 
bad fie in einer Art von Begeiſterung ſich vereinigten, 
ı fein Andenken zu fhügen und zu erhalten. Sie bradten 
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es endlich babin, daß ihm in ber Meftminfter-Abtei ein 
Grabmal gefezt wurde (1740), und dieſes majertätifhe 
Denkmal ſteht an einem Drte, ber ald Begräbnißplag 
der Könige ben Engländern heilig und ehrwürdig ift. 

Aber auch noch auf eine andere Art follte Shafedpeared 
Andenken verewigt werden, auf eine Art, die er mit 
andern großen Männern nicht gemein.hat, Der Zierde 
der englifhen Bühne, Garrik, war es vorbehalten, für 
Shafespeare eine ganz neue Ehrenbezeigung zu erfin: 
den, und ein fonberbarer Vorfall gab ihm dazu bie 
Beranlaffung. 

Ein gewiffer Geiftliber fam nah Stratforb, um fi 
da niederzulaffen, und Faufte fib an; Shakespeares Haus 
war unter dem begriffen, was er an fi bradte, In 
bem Garten an biefem Haufe ftanb noch bed Dichters 
Maulbeerbaͤumchen, jezt ein bejahrter Baum, ein Heilig: 
thum für Stratfords Einwohner, Dem neuen Befiger 
aber gefiel er nicht, weil er fein Haug verbunfelte, und 
fo wagte ed der Mann, obne Achtung fir feine Mitbuͤr⸗ 
ger, ohne Liebe für Shakespeare, einmal bed Nachts, den 
Baum umzubauen. Mit Anbruch des Tages verbreitete 
fih das Gerücht von dem Sturze des heiligen Baumes 
durch die ganze Stadt, mund Alles eutfeste fib über den 
Frevel. Rom würde kaum fo beſtuͤrzt gewefen fepn, wäre 
das Feuer im Tempel der Veſta erlofhen, Dem erften 
Schreden folgte allgemeiner Unwille; alles athmete Race, 
man „lief zufammen, umringte bad Haus; mit trübem 
Blicke betrachtete Jedermann den ehrmwürdigen Baum, der 
zu Boden lag, und ſchwur, den großen Mann, der ibn 
gepflanzt, an dem Frevler zu raͤchen. Die Gemüther 
waren fo erbittert, daß der unvorſichtige Geiſtliche, nad: 
bem er von einer Freiftätte zur andern geſchluͤpft war, zu: 
legt dem Rathe feiner Freunde folgen und aus der Etadt 
entweihen mußte, Die Einwohner aber verbannten ibn 
und verpflichteten ſich durch einen feierlihen Eid, keinen 
Menfben, der feinen verhaßten Namen. führe, jemals 
unter fi zu dulden. Den Maulbeerbaum Faufte ein ge- 
fhidter Arbeiter und verfertigte daraus eine Menge klei⸗— 
nen Geraͤthes, ald Theetaſſen Schreibzeuge, Dofen ıc., 
bie eben fo viele Kleinode wurden, nad deren Beſitz es 
dermann geiste. Das Vorzüglichſte davon bebielt der 
Math zu Stratford und Fam dabei auf den Gebanfen, 
dem Schaufpieler Garrik das Buͤrgerrecht in dieſer Stadt, 
mittelft eines Screibend, anzutragen. „Wir wuͤrden,“ 
beißt es am Schluſſe beffelben, „ed ſehr gerne ſehen, 
mern wir dagegen. von Ahnen eine Statue oder Buͤſte 
von Shakespeare befommen könnten, um fie auf dem 
Neumarkte (New-Place) unferer Stadt aufjuftellen, und 
würden und glüdlih ſchaͤzen, wenn Sie Ihr Bild beifügen 
wollten, Garritd Andenken würde ſich zugleih mit dem 
Shafesprares an dem Drte erhalten, mo diefer große Dich: 
ter das Licht erblidte und wo er immer noch in den Her: 


zen aller Einwohner lebt.“ Das Schreiben lag in einer 
Kapfel, die aus Holz von Shalespeared Maulbeerbaum 
gemadt war. Garrif fand biefed Auerbieten fehr ſchmei⸗ 
helbaft, und der Wunſch, der Stadt feine Freude darüber 
zu bezeigen, bradte ihn auf den Einfall, in Stratforb 
ein Jubelfeſt zum Andenken Shafespeared zu feiern. 
Bei der legten Vorftellung vor dem Schluſſe der Bühne 
trat er bervor und fagte mach den üblihen Worten: 
„fünftiges Jahr kommen wir wieder zufammen,* eine 
kleine Rede in Verſen ber, in welcher er die ganze Vers 
fammlung förmlich zur Zubelfeier einlud, Der Vorfchlag 
ward mit Enthufiasmus angenommen und nicht lange 
hernach auggeführt. 

Sobald der ‚Plan zum Felle entworfen war, warb 
in Stratford ein prächtiges Amphitheater nah dem Mufter 
der Notonda in Manelagb aufgebaut, welches nicht allein 
zu Ball, Schaufpiel und andern Feierlihkeiten Raum 
genug hatte, fondern auch den fämmtlichen Adel und ans 
dere Standesperfonen faffen Fonnte, die, wie man ver: 
muthete, fi in großer Anzahl zum Fefte einfinden wuͤr— 
den. Vorne and Orcefter fezte man eine Statue Sha: 
kespears, die beftimmt war, den Markt zu Gtratford 
zu zieren, und nah dem Felte auch dahin verfezt wurde. 
Garrif batte fie den Einwohnern geſchenkt. Auf dem 
Markte wurden alle Fenfter mit leuchtenden Devifen und 
Sinubildern ausgeſchmuͤckt, die vorzuͤglichſten Charaktere 
aus Shakespeares Schaufpielen vorftellend; auch dad Heine 
Haus, in welchem der Dieter geboren war, befam ald 
Spmbol eine Sonne, welche bide Wolfen durchbricht, 
um die Welt zu erleuhten. Zur Bequemlichkeit der Rei⸗ 
fenden wurde eine neue Landftrafe angelegt, und wozu 
man bei andern Gelegenheiten vielleicht einige Jahre ger 
braucht bätte, bad warb jezt in einigen Tagen fertig. 
Die Straße befam den Namen Shafespearesftraße. 

E (Der Beſchluß folgt.) 


— — 


Kallendorf. 
(Bortfegung.) 


Der Winter verging übrigend ohne weitern Vorfall, 
ber für SKallendorfs von befonderem Intereſſe geweſen 
wäre, und noch vor dem Mai reisten fie auf ihre Guͤter 
in DOberöfterreih. Der Graf befaß bedeutende Salzwerke 
nahe am Gmiündener See, in deffen reigender Nähe auch 
fein Schloß Amfee lag. Gäcilie freute fih iunig der 
fhönen, großen Natur, gegen welche die franyöfiiche recht 
auffallend in ihre Unbedeutenbeit zurädfiel. Oberoͤſter⸗ 
reich und bie angrenzenden Gebirgsftriche find nicht we: 
niger fchön ald die Schweiz, und haben für Reiſebeſchrei— 
ber überdieß den reellen Vorzug, daß ihre gebeimften 
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Schönheiten noch nicht aus allen Geſichtspunkten fo genau 
beichrieben und abgezeichnet worben find, daß felbft der 
originellfte Schriftfteler nicht ein neues Wort mehr dar: 
über zu fagen vermöchte, So 3. DB. iſt ein gewiß nod 
unbefungener Borzug ded Gmündener Sees fein Reichthum 
an den größten und ſchoͤnſten Krebfen der Welt, bie, 
vielleicht im Folge des beträctlihen Zufluſſes an Salz: 
waifer, etwas von der Natur ihrer Vettern, der Hummer, 
angenommen baben; dazu fommen die Föftlichiten Fiſche, 
Schwarzreuter, Forellen, und das Element, in dem fie 
baufen, Eares, Iprudelndes Waller, das in hüpfenden 
Wellen über Kiefeln hinabeilt und von dem jäben Sprunge, 
den es in feiner Kindbeit über fteile Felſen wagen mußte, 
fib noch immer nicht in den anftandigen Schritt norddeut⸗ 
{her Bäche hineinfinden fannz grüne Wieſen und Bäume, 
Wafferfpiegel und Wafferbänder, Felſen, Gletſcher, ein 
großes Schloß und ein fbönes junges Weib, das Alles 
befaß Graf Kallendorf, und dennoch nagte ein Wurm an 
feinem Frieden, den ein Augenblid geboren, aber fein 
folgender getödtet hatte, 

Im Laufe des Sommers ward, die Jagdtouren nicht 
gerechnet, mande Luftreife in die Berge unternommen, 
bie täglich bald drobend, bald laͤchelnd in die Feniter 
{bauten und einluden, fie näher zu erforſchen. Gäcilie 
war rüftig zu Fuße und voll lebendigen Sinnes für die 
einfahiten Freuden. Graf Karl hatte feinen Abſchied ge: 
nommen, um ſich der Verwaltung feiner Güter zu mid: 
men. Sp ward benn diefer erfte Sommer benuzt, um 
die eigenen Befitungen, fo wie die Umgegend zu bereifen 
und im Allgemeinen wenigftend fennen zu lernen, Gegen 
den Herbft fing Gäcilie an zu fränfeln, doch löste ſich 
diefed Ungemach bald in Freude auf. Sie verzichtete 
feiht auf_den Winter in Wien und befhloß, ibre Nie: 
terfunft auf der Herrſchaft abzuwarten. Im März ge 
bar fie einen Knaben, welcher, der Mutter uud Derken 
zu Ehren, Gäcil getauft ward. Der Leztere ward im 
Herbſt zuruͤck erwartet und traf auch wirklich, mit Ge— 
ſchenken für die Freunde beladen, in einer Jahreszeit, 
die den Genuß der Natur noch erlaubte, in Amfee ein. 

Der Wein war reif und bing in fhweren Trauben 
durch das Gitterdah der Veranda vor dem Gartenfaale, 
aus welchem die Bewohner gerne die Sonne untergeben 
faben. An einem der grün umſchlungenen Pfeiler ftand 
Caͤcilie im weißen Kleide und hielt ihren Heinen Sobn 
in die Höhe, um ibn nach den Trauben greifen zu laffen, 
und wenn er bann ganz mabe daran mar, zog fie ihn 
Ichnell weg, was jedbesinal ein lautes Gelächter des Klei: 
nen zur Kolge hatte, Kallendorf dagegen faß trübe in 
einer Ede und fonnte fih felbit an diefem unfduldigen 
Spiele nicht freuen, Als aber Derken, der ſich leife 
berangefhlihen hatte, plöhlih vor ihm ftand, ba ſtuͤrzte 


jener mit einem Schrei ber Freude in feine Arme, und 


auch Eäcilie, bingeriffen von bem Eutzüden ihred Man: 
nes, reichte ihm mit inniger Wärme die Hand und zeigte 
ihm den Fleinen Eäcil. Karl war den ganzen Abend heis 
ter und unbefangen, wie chemald, So hatte Eäcilie ihn 
lange nicht gefeben, und je tiefer fein immer wachſender 
Trübfinn fie gefränft hatte, um fo größer war ihre 
Greude über den beilfamen Einfluß des Freundes, Sie 
ſchrieb damals an Garoline; „Oertzen ift zurüdgelom: 
men; er bat fih nur wenige Stunden in Wien aufgehals 
ten, um befto eher bei ung zu fepn. Dir hat er zwar 
immer beffer gefallen, als mir; aber du wuͤrdeſt Dich 
dennoch über die vortheilhafte Veränderung wundern, die 
mit ihm vorgegangen iſt; er ift ftärfer und brauner, ald 
vor feiner Meife, erzählt angenehm und ohne zu brodis 
ren *), was mir früher fo unangenehm an ibm mar, 
und feine damalige fpige Kälte hat fih in einen recht 
impoianten Ernft verwandelt, Er fommt mir überhaupt 
fo gereift vor, dab ich oft eine Art Ehrfurcht vor ihm 
empfinde, obgleich er immer heiter if, Seitdem er den 
Dritten in unferm Bunde ausmacht, ift aud Karl wies 
ber ein Anderer geworben, gefpräbig und freundlich, fo 
wie Du ihn fannteft. Wüßte ih nur, was ihn betrübt, 
ich würde, meinen Caͤcil ausgenommen, Alles bingeben, 
um ihn zu tröften; aber er iſt verfchloffen wie ein Stein 
über diefen Punkt, und ich fürchte, auch über manden 
andern, benn fein volles Vertrauen befige ich leider nicht, 
Nur Eines tröftet mich: die Gewißheit, daß er mich 
von ganzer Seele liebt, Er behandelt mich fat wie eine 
geliebre Kranke, die er bald zu verlieren fürdtet, fo 
zart, fo liebevoll und fo traurig ift er, wenn er mic 
mit ben großen Augen anblidt, deren Ausdrud Du 
feunft, und dennoch bin id frifh und gefund, und hänge 
doppelt am Leben, feit ich dem Meinen Jungen auf dem 
Arme trage, ı 

Un einem fhönen Herbittage, an dem bie Sonne 
noch recht beiß auf die goldene Erde berabbrannte und 
ein füßes Lüftben, das die Düfte reifer Früchte trug, 
die weißlihen Gewebe des Nachſommers durdflatterte, 
ritten Dergen und Kallendorf auf einen ziemlich entles 
genen Hof, um ber Meinlefe beizuwohnen. Cäcilie hatte 
den Kleinen nicht fo lange Yerlaffen wollen und war zu 
Haufe geblieben. Es war ein fröhliches Leben über ber 
ganzen Gegend verbreitet. Ueberall begegneten ihnen Wa⸗ 
gen mit vollen Körben und fchönen Bäuerinnen, die 
bald in reinlihe, dichtbelaubte Bauernhöfe mit weiß: 
fdimmernden Käufern einlenften, bald weiter ind Ge: 
birge bineinfuhren. Entfernte Heerdengloden läuteten und 
ſtimmten zur Ruhe, wie Kirchenglocken zur Andacht; 


*) Der Lofer wird es und zu Gute halten, wenn wir bier 
* und aͤhnliche Galliciamen der redenden Perſonen nicht abs 
nbdern. 
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fröblihes Getümmel, dann und warn gemifcht mit ben 
fhrillen Tönen einer Pfeife, fcallte luftig aus einem 
Wirthshauſe heraus, deffen bölgerner Bacchus heute mit 
wirklichen Neben und Trauben dicht bebangen war. Alles 
war in der lauteften Aufregung, denn Eötliher Wein 
war ed, der von der mütterliben Mebe getrennt und in 
die Kelter gebracht, und fo gleihlam ins praftifhe Pes 
ben eingeführt werden follte, und bie vollen Trauben 
verfpraben reichen Genuß für das ganze folgende Yabr, 
So jubelt das Rolf, daß es den Gott gefangen legt, 
der, früb oder fpät entfefelt, ald gewaltiger Geift in 
diejenigen fahren wird, die ihn jezt zu bändigen wähnen. 
Endlich erreichten die Freunde den Weinberg, das Biel 
ihres heutigen Rittes; alsbald ward der Gutsherr von 
runden friiben Winzerinnen mit Kraͤnzen umringt, und 
auch die Winzer bielten von der Arbeit inne, doch ver: 
Irgener ale ihre Meiber, drebten fie ebrerbietig die Hüte 
in den derben Händen. Auf einen Wink ded Verwalters 
eilte jedocd Alles wieder an die Arbeit; die boben ſchma— 
fen Körbe füllten fib mir dem Segen des Jahres, und 
leihtgefhürzte Mädchen trugen fie auf ihren Köpfen zu 
den Magen bin. Die Schaufpiel mußte Jeden zur Fröb: 
lichkeit ffimmen, deſſen Inneres nicht ein tiefer Mißton 
durchhallte; aber Kallendorf blieb ernft und trübe und 
ftarrte in die untergebende Sonne, die feurig und ſtrah— 
lenlos am Saume des Himmels bing. Endlich mabnte 
er den Freund, der in einer Kleinen Entfernung mit zwei 
muntern Mädchen fberzte, melde mit laͤndlicher Kofertes 
tie den ftattlihen Mann zu feſſeln fuchten, zur Heimkehr, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefponbenz:Nabridten. 
Aus dem Waadtland, Februar. 


Pferberennen Im Trab umd Schritt. 


Das Zuftitut der Pferberennen zum Bebuf ber Verbeſſe— 
rung ber Pferberagen ift von ben Sachverfländigen von jeher 
aleich ſehr nepriefen und verddcptigt worden. Was namentlich 
die englifhe Metbote betrifft, fo flellen fie bie Einen ats die 
Haupturſache, wo nivt als die einzige, der boben Veredlung 
der dortigen Pferdberagen bar; Andere dagegen behaupten, es 
werben dadurch bobchſt einfeitis Neits und Jagbpferde oder 
Rennpferbe ſelbſt aesogen, wogegen bie Raçen, welche me: 
gen ibres ſpeciellen Nugend für Ackerbau und Induftrie am 
meiften Aufmertſamteit verdienen, vernadtäffiet bleiben. — Am 
beſten würde wohl biefem Streit baburd ein Ente gemacht, 
dab man zweierlei Nennen anflellte, eine Art, wobei man 
die Zucht von Pferden im Auge bitte, deren Hauptvorzüge 
Geſchwindlakeit und Leichtigkeit find, und eine andere, wo 
man auf Thiere hinwirtte, wie fie fi der Rantımann und 
ter Gemwerbtreipende Aberbaupt vorzugsweiſe wüuſchen. 

Die Art und Meife, wie zu New:Marfet und anf bem 
Varifer Mardfeld gerennt wird, feunt Jedermann mehr ober 
weniger; aber auf eine Gefelfchaft zu Veredlung der Zug: 


pferde, welche fih im Waabtland gebitdet bat, möchten wir 
das größere Publikum aufmertfan machen. Wujäbrii ſezt 
diefe Geſellſchaft einen großen und einen fleinen Preis für 
die beiden Zuapferde aus. welche am ſchnellſten im Trab eine 
beſtinmte Etrede zuräcdtiegen, und aͤhnliche Preife für biejes 
nigen zwei Pferde, welche einen ſchwer deladenen Wagen am 
beten im Schritt zieben. Die angenommenen Bellimmungen 
find folgende: 4) Die Fahrt im Trab wird mit einem, ber 
Geſellſchaft zugebdrenden vierräberinen Wagen gemacht. 2) Die 
zurüchzulegende Strecke beträgt 2500 Fuß Im Kreiſe. 3) 
Jeder Pferdeeigenibämer darf fein Pferd zaͤumen, anfairr 
ren, aufpannen, fübren, wie er will. 4) Die Berſchieden- 
beit in der Schwere ber Fahrenden wird burg Gewichte aus: 
geglinen. 5) Wenn das Pferd bei der erfien Tonr aus bem 
Trabe fdur, fo bat ber Eigenthümer das Net, bas Pferd 
an den Anfang der Bahn zuruͤczuführen und von vorne anı 
sufangen; fällt ed beim gmweitenmal wieder aus dem Trab, 
barf er zum drittens, aber lestenmale wieder anfangen. 6) Der 
Kutſcher, der dad, bie Balın degrenzende Seil apflreift, darf 
auch zweimal, aber and nur zweimal von vorne anfangen. 
7) Die Kraftproben beginnen ſogleich nach ber Fahrt im Trab. 
8) Jeder Sigenthuͤmer darf fein Pferd zaͤumen, anfdirren, 
aufpannen, führen, wie er will, jedod darf er es nit ber 
ſteigen. 9) Der vierräderige Wagen wird mit fteigenden Ge: 
wichten beladen und mus ohne Gritlftand hundert Schritte weit 
gezogen werden. 40) Haͤlt bad Pferd an, oder wird ed durch 
einen umnvorbergefebenen Umftand aufgehalten, fo ift ein zweis 
ter und dritter, aber Tester Verſuch erlaubt, 411) Daſſelbe 
Pferd tann nur Einen Preis erbalten u. ſ. w. 

Ein folger Werrlanf in Trab und Schritt fand nun im 
verfloffenen Herbſt bei Morges auf der Ebene von Bois—roud 
vor einer großen Anzabt von Kiebbabern und Nieugierigen flatt. 
Zeim Pferde rangen um ben Preis im Trablaufen. Dadjer 
nige, weiches den Preis davontrug, legte die Strecke von 
zweitauſend füünfhundert Fuß in zwei Minuten eilf Setunden 
zuruͤck, das zweite im zwei Minuten breisehn Gefunden; bie 
übrigen brauchten uͤber zwei Minuten fünfsunbsbreißig Setun⸗ 
ben. Jeder Eigenthuümer führte fein Pferd, dad an einen 
ſehr leinten Wagen arfpannt wars neben ihm faß ein Kampf: 
richter, der daruͤber entiheiden mußte, wann dad Pferd in den 
Gallop fiel, und fobann von vorne anfangen ließ. — Uns 
mittelbar baranf folaten bie Verſuse mit der Zugkraft. Die 
Pferde musten, ohne auzuhalten, ein fteinendes Gewicht huns 
dert Schritte welt, yiemtih bergan, auf mit fer feltem 
Boden ziehen. Das Preispferd 109 anf dieſe Welfe fünf: 
und vierzig Eentner, das naͤcoſte nad Ihm viersunb:viergig. Die 
anmwefenden Pferdebefiger und Liebhaber zeigten febr reges 
Jutereſſe für dieſe Werfuche. Sie überzeugten fin, daß ins 
tenfise Musteltraft in beiden Faͤlen zum Siege führte und 
bad Pferde, welche bre Korpulen, fräftiger erſcheinen Tieß, 
ats die andern, biufig den Kaärzern sogen, Die Zweckmaͤßiq⸗ 
feit biefer Verſuche war fo einfeuchtend. baß ſich bie Weich: 
ſchaft alsbald um mande Mitglieder vergrößerte, fo daß in 
Zufunft bie Preife geſtelgert werden fonnen, Man gab fid 
das Wort, aufaͤhrlich das Wettrennen, wenn man ed fo nen» 
nen darf, zu wiederholen. Da ein fo nüylihed Inſtitut Aberall 
leicht ausführsar iſt, fo zweifeln wie nit, daß dieſes Bei— 
fpiel aller Orten, wo man ber Pferdezucht in Beziebung auf 
Aderban und Gewerbe Aufinertfamteit ſcheutt, Nachabmung 
finden wird, 
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Sie find nicht Metd mach Gründen elferflchtig ; 


ie find ed, weil fie'd find, 


Es if ein Edwufal, 


Erzeugt durch fich, und durch fich felbit geberen, 





EShatespeare, 
Dibelle, 





m ——————— 


Kallendorf. 
(Fortfegung.) 


Dergen wunderte fi, wie der glidlihe Gutsherr fo 
ernft in das laute, luftige Treiben fehen fonnte, und auf 
dem Nüdwege fagte er zu ibm: „Karl, Du bift nicht 
glüdlih. Was baft Du? was fehlt Dir in diefer Fülle 
von Freuden, die Did im Haufe und außer bemfelben 
umgeben?‘ Seufjend erwiderte Karl: „Es fehlt mir nur 
das Eine, daß ich fie nicht genießen fann, weil — weil 
ih wahnfinnig bin! Dergen fah ihn ſcharf an. „Ja, 
ja!“ fuhr Karl fort, „wabnfinnig! und das mit Demußt: 
ſeyn, aber ohne Kraft, ed zu ändern. Mon Dir allein 
tann ich Heilung erwarten; komm, laß ung abfteigen und 
zu Fuß buch den Wald nah Haufe geben.“ Sie über: 
gaben bie Pferde den Meitfnebten und ſchritten langfam 
unter den, von der Abenddaͤmmerung fchmwarsgefärbten 
Baͤumen weiter. 

„Du fennft meine ganze Geſchichte,“ fagte Karl; 
„Du weißt, wie mich Sophie betrogen, mie ih dann 
wieder Garoline bintergangen babe und in Gäcilie mein 
Gluͤck zu finden boffte.“ — „Und nicht fandeſt?“ fragte 
Derken erfhroden, „D mobl, wohl!“ rief Karl, „ic 
fand mehr, als ich hoffen durfte. Ich meinte ein Kind 
in meine Arme zu nehmen, und ed war dad vollendetfte 
Weib, zwar lebhaft, erregbar, aber harmlos, wie ein 


Kind, und dennoch eines Betruges fähig.“ Hier er: 
zählte er ihm die Theatergefhichte, und Dergen machte 
ihm fodann Vorwürfe, daß er nicht fogleich Erklärung ge: 
fordert habe. „Mer birgt mir,* fuhr dann Karl fort, 
„daß bie Liebe, deren ih mich noch erfreue, auf feitem 
Grunde rubt? wer birgt mir, daß fie einer Verſuchung, 
bie in diefer argen Welt täglich fi darbieten faun, zu 
widerfteben vermoͤchte? — Und fieb’, diefer Gedanfe ift 
es, ber mich ftumpf macht, für jede Freude nicht nur, 
fondern auch für jeden Schmerz, außer dem einen ber 
Ungewißheit.“ Dergen erwiderte: „Theurer Freund, 
Dein Gemuth ift ernftlih Eranl; aber ih will Dir Einen 
nennen, der Dich heilen kann. Wirf Did vor Gott auf 
die Knie, blide tief in Dein eigened, fündiged Herz, und 
dann bitte ibn um Vergebung für Deinen vermeifenen 
Wunſch, in die Geheimniffe feiner heiligen Fuͤgungen ein: 
judringen. Sprich felbft, frevelt Du nicht? Mit allen 
Gütern der Erde, mit einem liebendswürdigen Weibe bift 
Du gefegnet, und anftatt Gott zu danken, zittert Du 
vor einem Phantomel Karl warf ſich weinend an feine 
Bruſt. „Ja,“ fagte er, „ich freule, ich fühle ed; aber — 
ih bin für's Narrenhaus reif, ich bin verloren, wenn 
Du mir nicht aus diefem Zuftand heraushilfſt.“ — „Und 
wie foll ich das anfangen ?“* fragte Derken theilnehmend; 
doch ald Karl mit feitem, rubigem Zone antwortete: 
„Du follt fuchen, meine Frau zu verführen!“ prallte er 


einen Schritt zur und rief: „Ich will Dir etwas fagen: 
Du bift nit wahnfinnig, bilde Dir das nicht ein — Du 
biſt (lebt 

Kallendorf ftand wie niedergebonnert, beide Hände 
vor bie glübenden Augen baltend. Endlich (prad er fle 
‚bend: „Ja, ih bin ſchlecht; — aber — hilf mir!“ — 
„Menſch, bebe Di weg von mir!“ rief Derken mit ab: 


webhrender Gebehrde, feste jedoh in weicherem Tone bin: 


zu: „Wenn ic glauben könnte, daß Dein Vorfhlag mehr 
fep, als die Ausgeburt einer franfen Phantafie, ich fagte 
Dir eine Kugel dur den Kopf, um Dir den fogenann: 
ten Mabnfinn auszublaſen.“ — „Thäteft Du ed doch!“ 
fagte Karl; „denn ich lebe in der Hölle, feit der unglück⸗ 
lihe Gedanke mich gefangen hält. Uebrigens — die Sache 
ſcheint mir doch der Weberlegung mwerch; denn Gemiß: 
beit muß ih haben, will ich haben, das ſchwoͤre ich; 
gibſt Du fie mirnicht, fo gibt fie mir ein Anderer, wobei 
Gäcilie und ich ſchlechter fahren möchten.‘ 

Es gibt befanntlih feinen größern Defpoten, als bie 
Eitelfeitz das zeigte fih auch bier. Derken ward durch 
Kalleudorfs Vertrauen gerührt und entwaffnet; er reichte 
ihm die Hand und fagte: „Schwöre mir lieber, daß Du 
wenigitend nie einen Vierten in diefe Sache bineinziehen 
willſt.“ — „Wenn Du mir bilfft, gewiß nicht!“ betheuerte 
Karl. „Es möhte Dir überdieß auch nicht fo leicht wer: 
den,“* fuhr Dergen fort, „einen aufzutreiben; denn ein 
Ehrenmann wird fi ſchwerlich finden fir Dein fauberes 
Projekt, und einem Spisbuben wirt Du es nicht anver: 
trauen wollen.“ — „Dir, Dir allein!“ rief Karl aus, 
„und Du wirft auch der Freundicaft das Opfer nicht ver: 
fagen und doch ein Ehrenmann bleiben.“ — „Das fommt, 
weiß Gott, darauf an,“ ‚meinte Dergen; „ih bin auch 
ein Menfb, und wenn mir einer die Schaale vor bie 
Lippen hält und mir fagt: koſt' einmal, ob's ber rechte 
Meftar it, fo könnte mich’d wohl gelüften, einen Zug zu 
viel zu thun.“ — „Wenn Du das vermöchteft,‘* entgeg— 
nete Karl, „ich würde es kalt anfeben und zufrieden ſeyn; 
ih wüßte dann doch, woran ich wäre. — „Laß ung ein 
andermal weiter davon reden, ſagte Oertzen; „es iſt 
wahrhaftig fo. dunfel geworden, baß man bie Hand nicht 
mebr vor den Augen feben Fann.“ 

Gleich darauf zudten die eriten Blitze eines fpäten 
Herbſtgewitters durch den einfamen Wald; bald donnerte 
es heftig und die Freunde geriethen immer tiefer ins 
Dieigt, ohne zu wiffen, wo fie waren, oder wohin fie 
ſich wenden folten. So mußten fie mehrere Stunden 
ganz durhnäßt umberirren, und erft gegen eilf Uhr Nachts, 
nabdem das Gewitter fi verzogen, ericoll das Mufen 
ferner Stimmen durch den Wald, und Meitfnechte mit 
Laternen eilten auf ihre antwortenden Stimmen berbei, 
um fie auf den rechten Weg zu geleiten. Bald war nun 
das Schloß Amfee erreiht. Bleich und in Thränen ge: 


babet, lief Cäcilie iprem Mann entgegen und warf fih an 
feine triefende Bruft. Gie hatte einen angftvollen Abend 
zugebracht, und erft ald fie ihm geborgen am hellen Kamin: 
feuer figen fab, fand fie, obgleib unter Ihränen, das 
Lächeln wieder und fonnte die Augen nicht von ibm ab» 
wenden. Derken fab den Freund bedeutungsvoll an; dies 
fer aber fhlug die Augen vor feinem Blide nieder. 

Am nähften Morgen, als er mit derfelben trüben 
Miene in Oertzens Zimmer trat, fagte bieler: „Nun, 
Freund, bat Dir Gott nicht geftern Abend ein fihtbares 
Zeichen gegeben, um Di von Deiner ſuͤndlichen Thorheit 
zu heilen? lag feine Ueberzeugung in ibren Bliden voll 
Sorge und Liebe? Mar! — „D, Eäcil!* unterbrad 
ihn Kallendorf, „glaube doch nicht, daf der Grund mei: 
ned Argwohns in ihr liegt, Don ibr bin ich nichts ger 
wohnt, ald Hingebung: und Liebe, Mein eigened Herz 
it mein Feind; ' je zaͤrtlicher fie it, je mehr zittere ic 
vor dem Gedanken, daß dieſe Zärtlichkeit vieleicht einmal 
auf einen Andern-gerichtet feun konnte.“ — „Welder Uns 
finn!‘* rief Dergen, „was bewiefe Dir’s denn am Ende, 
wenn ih Deinen tollen Plan ausführte und von ihr zus 
rüdgewiefen würde? Konnte dennein Anderer nicht vielleicht 
glüdliher ſeyn ?“ — „Ich babe nun einmal den Glauben,“ 
meinte Karl,“ daß ich ihrer gewiß fepn kann, wenn fie 
Dir widerſteht. Doch, wenn Du nicht willit, fo laß’ ed; 
ich finde wohl einen Gefälligern.* — „Taufend für einen,* 
fagte Dergen; „und wenn man ein Schuft ſeyn will, ift 
die Sache auch gar nicht fo übel, Doch ohne Scherz, ic 
babe mir die Sache überlegt: Du brauchſt nicht weiter zu 
Suchen; id bin der Mann, und will mic fo aimable ma— 
hen, wie ich kann.“ Karl fiel ibm entzückt in die Arme, 
„Mein Freund, mein Metter! rief er aud; „mie foll ich 
Dir danten?* — „Durch einen feierliben Eid,“ erwiderte 
Dergen, „daß, wenn ich den Verfud wage, er möge aud: 
fallen, wie er wolle, Du nie wieder einen ähnlichen unter: 
nimmft, und dab Du, wenn es mir befhieden wäre, Dir 
Deine Frau abfpenftig zu machen, Dein Schidfal ald Mann 
tragen und weder an ihr, noch an mir, noch an Dir felbit 
eine raſche Handlung begeben will. Denn, laß Dir's 
gefagt ſeyn, ich ftebe für nichts, und mie es aud werden 
mag, Gewißheit folit Du haben, entweder daß Gäcilie 
ein Engel, oder daß fie meine Geliebte iſt.“ . 

(Die Fortfegung folat, 





Das Shakespeares-Feſt, gefeiert zu GStratforb am 
6ten September 1769. 
(Beſchluß.) 


| Am sten September 1769 begann endlich das Felt. 
| Mit Unbruch des Tages ward die ganze Stadt durd 

eine SKanonenfalve aufgewedt, Darauf zog ein Cbor 
| Mufifanten maskirt durd die Gaffen und bradfe den 
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vornehmften Perfonen Seneraden unter den Benftern; 
Verfhiedene Stimmen fangen dabei ein- Lied, an die Da: 
men gerichtet, worin fie gebeten wurden, fi der Suͤßig⸗ 
keit ded Schlafes einmal zu entziehen und an Shafespeares 
Feſt Theil zu nehmen. Im jeden Haufe wurden gedrudte 
Zettel audgetheilt, auf welden die Divertiffements und 
Ergöglickeiten ded Tages ber Meibe nah aufgezeichnet 
waren, Mebftdem wurde nod Jedermann gebeten, bie 
Farben und Bänder zu tragen, bie man für biefen Zeit: 
tag gewählt hatte und Shafedpeares Livree mannte, 
Verſchiedene Salven aus Feinem Gewehr unterbraben 
bierauf die Muſikt. Um acht Uhr verfammelte fi ber 
Math im einer der vornehmften Gaffen und begab fib von 
da aufs Rathhaus, wo Garrif fih fhon eingefunden 
batte, Hier überreichte ihm der Rath Shakespeares 
Bildnis in Medaillenform aus Holz von jenem Maul: 
beerbaum geſchnitten und mit Gold ausgelegt. Garrik nahm 
es und hing ed fih auf die Bruft. Um balbeilf Uhr ging Als 
les in die Kirche, wo von dem Orcheſter der Drurplanebühne 
das Drarorium Judith aufgeführt ward, Won da fam 
Garrik unter Geremonien zuruͤck ind Amphitheater; der 
größte Theil des Adels begleitete ibn, und vor ibm ber 
30g der ganze Schwarm von Mufifanten und Sängern, die 
alle ein Freudenlied zur Keier des Tages fangen. Gegen 
drei Uhr war Mittagstafel für ungefähr 700 Verfonen. 
Nah der Tafel fpielte dad Orcheſter wieder einige Ge: 
fänge und andere Stüde, .die ſich auf dem feftlihen Tag 
bezogen. Abends wurde die Stadt und dad Amphithea— 
ter erleuchtet, mit benielben farbigen Glaslampen, welche 
dad Jahr zuvor bei den Feten gebrauht worden, bie 
Englands Königin dem Könige von Dänemark gegeben 
batte, Die Verfammlung war fehr zablreih, und nun 
ward der Ball eröffnet. 

Die fhlimme Witterung des folgenden Tages flörte 
ben Glanz des Feſtes. Es follte naͤmlich ein Zug von 
Masten, aus allen Perfonen in Shakespeares Stüden zu: 
fammengefegt, feine Bildfäule auf einem Zriumpbiwagen 
durch alle Straßen der Stadt bis zum" Ampbitheater 
führen, wo Garrit die Statue mit Lorbeeren frö: 
nen wollte, 2ezterer erfchien gegen eilf Uhr vorne auf 
der Diotonda unter einer Gruppe von Sängerinnen, und 
rezitirte nach einer Duvertüre eine felbit gedichtete Ode 
nad einer ganz neuen Manier. Er bdeflamirte nämlich 
obne Belang. den größten Theil feiner Ode abwechſelnd 
mit einer Arie, bie den Refrain ausmadte, und wobei 
jedesmal die Sinaftimmen und Inftrumente wieder einfie: 
len. Nach diefer Ode, die mit allgemeinem Beifall aufges 
nommen wurde, bielt Garrif eine Lobrede auf Shakespeare, 
fagte einige Verſe von Milton zum Lobe bes Dichters, 
und fchloß endlich damit, daß er alle Feinde des Dichters 
zu dem Wageſtuͤck aufforderte, feinen Rubm anzutaften, 
Da trat Sing, der berühmte Londoner Schaufpieler, auf, 


bat um Erlaubniß, zu reden, und erklärte ſich öffentlich 
für Shafespeares Feind. Dieß gab Anlaf zu einem ſehr 
lebhaften und luftigen Auftritte, der um fo mehr Ver: 
guügen machte, je unerwarteter er war. Nachdem der 
launige Mann die Verſammlung lange genug durch feine 
Spöttereien unterhalten hatte, nahm Garrif dad Wort 
wieder und fprah zu den Damen: „Sie find’d, meine 
Damen, Eie allein, die Shakespeare in den Befiß der 
Bühne wieder eingefezt haben; Sie vereinigten fi, ihn 
zu vertheidigen; Sie errichteten ihm zuerft zu Weſtmuͤn⸗ 
fter ein Denfmal, das ihnen felbft zu fo großem Ruhme 
gereicht, ald dem Todten. Un Sie alio wende ih mid 
noch einmal mit der Bitte: fhügen Sie fein Andenken 
gegen die Unfälle derer, bie von jeber an ihren Empfins 
dungen Fünftelten, aber ihr Gefühl dadurch abftumpften 
und zumal allen Gefhmad an Natur, wahrer Schöndeit 
und Shafespeare verloren.“ — Auf biefe Heine Rede 
folgte eine andere in Verſen, voller Lobſpruͤche auf den 
Dichter und auf das fböne Geſchlecht. Abends follte auf 
dem entgegengefesten Ufer des Avon ein prädtiged Feuer: 
werk gegeben werden; wegen des Regens aber fonnte man 
bie vorzüglicften Stüde nicht abbrenen. Alles eilte auf 
einen Mastenball, wo Pracht und guter Geſchmack fich 
vereinigten. Unter andern Charaftermasten zeichneten 
fib befonders die Ladys Pembrofe, Bouverie und Erewe 
aus, drei der fhönften Damen in England, im Kojtime 
der drei Heren aus Macbeth, Ihre Schönheit bildete eis 
nen fonderbaren Kontraft mit der Häßlichfeit ihrer Mag: 
fen. Auch ein Falftaff gefiel allgemein. Garrik wieder: 
bolte dafelbit feine Dde, weihte Shakespeares Tempel 
ein und befränzte feine Statue, 

Am dritten Tage fand ein Pferderennen ftatt, wobei 
ein Jubelbecher von 50 Pfund an Werth der Preid war, 
Abends ward endlich das prächtige Feuerwerk. bei günftis 
gem Meter vor dem Amphitheater ganz abgebrannt. 
Nah dem Feuerwerfe war wieder BÄ, und damit ſchloß 
ſich das glänzende Jubelfeſt. Doch follte ed nad der 
Abſicht feines vortreffiiben Stifters nicht das leztemal 
fepn, fondern alle fieben Jahre wieder gefeiert werben, 

J. €) Schwarz. 





Au L. u 


Wie traͤfe mich ein Blick von dir 
So fern und abgekehrt? 
Noch minder hoͤreſt du von mir; 
»s wär’ auch der Mühe werth! 


Mas hilft ein blindlings tappend Wort, 
Das man von Meitem fchreibt, 
Wenn Einen hier, den Andern bort 
In Kampf dad Leben treibt! 
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Did ſuch' ich mit, dich frag’ ich nicht, 
Mid mübet Andres bier; 

Doch ſtrahlt dein ſchweigend Angeſicht 
In meinen Naͤchten mir. 


Und wie man die Unſterblichen, 
Die ſchon der Tod bewaͤhrt, 

Mit heiligem Gedaͤchtniß treu 
Im dunleln Buſen ehrt; 


So trag' ich, waͤhrend noch du lebſt, 
Dich heimlich in der Bruſt, 
Und naͤhre dein unſterblich Bild 
Mit filter Herzeusluſt. 
4.6, 


Korrefpondenz: Nachrichten. 


Berlin, Februar, 
Pocken und Proyeife, Sriminafgefchichten. 

Mit zwei Wunbern fange ih meinen Februarbericht an: 
"bie Poren grafiren und bie Prozeffe vermindern fig. 
Die Poren, ein Ungetbäm aus den Kindermährchen, hielt 
unfere aͤrztiiche Weisheit feit einem Dritteljabrbundert durch 
die Kubpockenimpfung für vollſtaͤndig ausgerottet. Die Erfah: 
rung lehrt aber, daß man entweber eine zu ſchwache Dofis 
von dem Gifte eingeimpft bat, oder daß jede Impfung nur 
auf eine gewiffe Zeit finger. Schon während bed polniſchen 
Krieges Überrainte die Nachricht, daß in unjerm Grenztordon 
zwar fein polniſcher Aufftand, aber die Kinderpocken audges 
gebrochen feyen und viele Männer wehrlos machen. Jezt 
find fie, ih weiß nicht, ob aufbem Waller oder Landwege, 
auch bid Berlin gebrungen und graffiren ziemlich flarf. Man 
bört, dab erwachfene Leute zu neuen Impfungen fi entſchloſ⸗— 
fen baden; von Tobesfällen in Fotge der Krantheit bat indefr 
fen bier nom nicht viel verlautet. Während nun dieß eine 
temporäre Ungetbäm, das man durch ben Et. Georg Ienner 
für ewig gefeſſelt oder todt eramtele, feine Herten zeriprengt 
bat und wie eine Sindernarrbeit Spukbeſuche bei der Wert 
der Erwachſenen magt, ſcheint, incredibile dietu! ein ander 
res Ungethüm, fe alt wie die Welr und, man meinte, fo 
ewig wie bie Welt, bie Prozebſucht, bei uns an Aus zebrung 
zu fterben, Die Nbvofaten flagen weniaflens beim Kammers 
gericht, dab die Zahl der Progeffe von Jahr zu Jahr abe 
nebme; beim Stadtgericht, wo neben unferm mwohlbabenden 
tiers ctat die untern Klaſſen ſich des Armenrechts bebienen, 
um Prozefie Über Prozeſſe, bie bier nichts foften, anbängie 
zu machen, ift bad nit fo ber Ball. ber In der That, bie 
Zuft zu progefüren nimmt unter ben Gebildeten von Sabre zu 
Jahr ab. Man rechnet, dab nichts beraudfommt, und ift. um 
ber Koften und bed Mergers überhoben zu ſeyn, mit den Meins 
ſten Vergleichsſummen zufrieden. So verſchwinden befonders 
bie Konturſe. In den allerwenigſten Fällen laſſen die Slaͤu⸗ 
biaer e8 zur Erdfinung fommen, und biefe ergleblgen Quellen, 
an benen bir alten Advotaten, und die fÄchfifpen, reimandd: 
tiſchen u. f. w. wohl noch, Jabrzebnde bis zu balben Nabrs 
bunderten ſchwelgten, verfiegen immer mehr, Jene goldene 
Zeit war freitig nie bei und, wo ber Advokat Vater dem 
Advotaten Sohne einen Proyeh zur Andflattung mitgab, an 
bem er, bis er wieder Kinder hätte, die ihr Brod verdienten, 
sehren follte; indeB waren unfere Ronfuröfuratorftellen tom 


immer einträglide Aemter. Der ehemalige, viel gerühmte 
und beſprochene Luxus unferer Iufligfommiffarien nimmt baber 
ab, In wiefern bie verbefferte Juſtiz. bie auch wir naͤmlich 
noch von unfern Reviforen erwarten, wieder, ber erfunbenen 
Emnelligfeit wegen, zu Prozeſſen loden wird, flebt babin. 
So wohltbätig es if, daß der Arme ohne Gelb fein Recht im 
Wege bes Proyeffed erlangen kann, wäre bob auch bier eine 
Begrenzung noibwendig, um durch Befege, wo es ber gebils 
dere Einn nicht thut, ber Progeßwurb zu feuern, 

Meben Prozeffen und Pocken nehmen die Kriminalgefic: 
ten einen Rang in der neneflen Chronit ein, Word, Xobts 
flag. Selbſtmord und Lügen, Ein jest durch Stedcbriefe vers 
folater Barbier fol einem jübifhen Kaufmann den Hald abs 
geſchnitten baben. Gewiß ift aber nur, daß ber Kaufmann, 
todt, ermordet, und ber Barbier verſchwunden in, Die Ifi: 
liche Zuuft ber Barbiere führt dagegen zu ihrer Ebrenreitung 
an, daß ber Kaufmann zwar tobt, aber aut rafirt gefunden 
worden fey, daß die Wunden mit einem Beile ibm zugefhgt 
feven und mit mit einem Rafiermeffer. und in bem Zimmer, 
das berBarbier verlaffen, twas allerdings auffallend if, fo bes 
beutende Summen fi vorgefunben baben. baß eine Beraubung 
gar nit einmal wabhrſcheinlich ſey. Wenn es aber. body ber 
Barbier Mauentorf geweſen, fo babe gr den Defuncus nicht 
in ber Eigenfgaft als Barbier, fondern ald Epieler und 
Taugenichts umgebracht, indem er nie eim eigentlicher, recht: 
ſchafſener Barbier geiwefen, fondern eben nur barbirt babe, um 
bie Leute ober bie Polizei zu barbiren. Gomit falle das 
Odium ber That nit auf die Zunft ber Barbiere, fondern 
auf die der Epieler und Taugenisife. Sey dem auch fo, bie 
unglüdliden Barbiere find doch dadurch In folden Mibfrebit 
oeratben, daß febr piele ihre Stunden verloren baben, und ein 
Mefferfabritant bat die Gelegenheit benugt, Rafiermeffer zu 
erfinden, mit denen fein Barbier Jemanden ben Hals abs 
ſchneiden fann, wenn der Jemand nicht ſelbſt es will. 

Außerdem bat eine- Schildwache ſich felont mit dem Ger 
wehr auf dem Poften erfchoien , eim junges Maͤbchen aus ben 
orbilbeten Ständen fin erfäuft, ein Schultnabe ed gewollt, 
und eine Fran iſt aus einer Miftpfäge ertränft berausge zogen 
worden. Da dieb indeſſen für eine Woche nicht genug waͤre, 
muB auch ein Dienſtmaͤbchen ein ausgeſeztes Mind mit 500 
Thalern neben fi finden; fie behält die 500 Thaler und fledtt 
das Kind in ben Ofen, und der Polizeiinfpettor Dunter. 
ein Genie in feiner Art, Falſcomänzern, Diebebanten unb 
dergleichen auf die Epur zu fommen, mwirb, indem er eben 
eine gefaͤhrliche Gaunerbande Äberrafht, durch dreizehn Mei: 
ſerſſiche von den entfegliben Bbſewichtern niedergefloßen. 
Man bringt ibm flerbend nad Berlin und Miele baben ibm 
im Wagen gefeben, Es verftebt fi indeß, dab er fowohl 
friſch und geſund feht, als das Kind mit den 500 Xhalern, 
wenn es überhaupt je arlebt bat, 

Die Eingarfabemie bat an Zelters Stelle — beifen 
Lieutenant er faon bei Lebzeiten war — Herrn Rungen: 
bagen zum Direftor gewählt, Er fiegte bei der Wahl mit 
ſehr Hedentender Stimmenmehrheit genen Welir Mendels— 
fohn, deſſen arbiern mufitalifgen Talente Niemand in Abrebe 
ſtellt, der aber vermdae feiner Jugend und Wamilienverhäft: 
niffe, welde ibm noch feine vollfonmene Freibelt geflatten 
fouen, ber Mehrzahl, befonders ben Altern Mitaliebern. mit 
geeianer (wien, fon jest diefen einflußreichen Poflen für die 
mufitalifge Welt zu beffeiden. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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O Süßlateit der Stimmen! 
Wie pfeifend alfo rein! 
Im Burfe mie Ueblich ſchwimmen 
Die fliegend’ Pfäfterleln! 
Wie jierlich thuts erichallen 
Im krauf umd lecren BSotz! 
Will mird ja bad gefallen, 
Als ale Munt fol. 

Briedrig Speer. 


Ein Lied aus dem fechzehnten Jahrhundert. 


Bon einem Freunde aus Weiterdweiler im Wasgau 
erhielt ich nachfolgendes Lied, welches ich der Aufbewahs 
rung werth balte, Er fand baffelbe bei einem alten 
Banern feined Dorfed; ed mar auf verraudtes Papier, 
jedoch noch ſehr feierlich, im verzogener gotbiiher Schrift 
geihrieben. Der Bauer bielt große Stuͤcke darauf, er: 
laubte nur eine Abfchrift davon zu nehmen und mollte 
es nicht aus den Händen laffen; übrigens wußte er nur, 
daß es fchon feit langen Jahren im einer alten Bibel ge: 
legen und er diefe, zugleih mit dem Kaufe, von feinem 
Vater geerbt babe, Mir ſcheint es aus dem ſechzehnten 
Jahrhundert, von einem Dichter aus Friedrich Spee's 
Schule zu fommen, Ich fonnte den Verfaſſer noch nicht 
audfindig maden, fand auch das Lied noch in feiner Samm⸗ 
lung gedrudt. Sachkundige Literatoren werden ihm ſchon 
ſeine Stelle anzuweiſen wiſſen. 

Straßburg im Winter 1833. 

Auguſt Stöber, 
* 
Das gaiftlih Bogelgſang genannt, 
Moblauf ihr Fleinen Waldvögelein, 
Alles was in Lüften ſchwebt, 
Stimmt an, lobt Gott den Herren mein! 
Eingt AN, die Stimm erhebt! 


Dann Gott bat euch erfhaffen 

Zu feinem Lob und Ehr, 

Gfang, Feder, Schnabel, Waffen, 
Kommt alles von ihm ber, 


Amſel. 


Die Amſel dicht *) zu morgen 
Sn ihrem grünen Haug, 

Ahr Herr thut für fie forgen, 
Er warf ihr fleißig aus; 

Er läßt ihr täglich bringen 

hr Trank und frifhe Speid, 
Sie darf nichts thun als fingen 
Zu Gottes Ehr und Preig, 


Bachſtel z. 
Die Baͤchſtelz thut oft ſchnappen 
Und fangt der Mucken viel; 
Nicht auf hoͤret zu knappen 
Ihr langer Pfannenſtiel. 
Den Schweif thuts allzeit ſchwingen, 
Sie laͤßt ihm nie fein Ruh; 
Wann andre Voͤgel ſingen, 
Gibt fie den Takt darzu. 


*) Digptet, 


Fine 
Froͤhlich der Fint am Frühling fingt: 
Safa, fafa, hoi Dieb! 
Im ganzen Wald fein Stimm erklingt, 
Wanns Wetter nicht ift trüb, 
Die Dieb will er verjagen, 
Die er rund auferfchilt, 
Dem Spaten thut er's fagen, 
Der fo viel Waizen ftielt, 
Lerd. 
Das Lerhlein im dem Lüften ſchwebt 
Und fingt ben Himmel an, 
Vom grünen Feld es ſich aufhebt 
Und tröft den Aderdmanı. 
Gar hoch thut ed fih ſchwingen, 
Daß man's kaum ſehen mag, 
In Zirkel rund thuts ſingen, 
Lobt Gott den ganzen Tag. 
Rapp (Rabe). 
Der Rapp thut taͤglich ſingen, 
Ein groben, rauhen Baß, 
Heut will es ihm nicht glingen, 
Drum ſingt er cras, cras, cras; 
Wer ſein Sach ſchiebt auf morgen, 
Will's nicht berichten heut, 
Muß ſich allzeit beſorgen, 
Es werd ihm fehlen weit. 
Spyay 
Der Spaz fist auf der Rinnen, 
Nuft ale Dieb zufamm: 
Es ift bie nichts zu gmwinnen, 
Wir ziehen in Böham; 
Wir laffen ung nicht fchreden 
Den wilden Böhmerwald, 
Er fann ung wohl bededen 
Am Winter, wann es Falt, 
Stabr. 
Der Stahr ſchwaͤzt, ſchnadert, pfeift und ſingt, 
Er iſt, der Alles lann, 
In feinen Kopf er Alles bringt, 
Was er hört, nimmt er an, 
Er thut auf Alles loſen, chören), 
Er merkt auf Als mit Fleiß, 
Waſcht oft die ſchwarzen Hofen 
Und 's werben doch nicht weiß, 
Ehwalm (Schwalbe). 
Die ſchwaͤzig Schwalm macht alle toll, 
Eie plaudert bin und ber, 
Fruͤh bat fie Kit und Kaften voll, 
Spat it All leer, leer, leer; 


Zu Morgend, wann die Sonn’ aufgeht, 
Bangt fie zu ſchwaͤtzen an, 

Zu Ubend, wann fie wiedergeht, 

Noch nicht aufhören kam. 


Stord. 


Wann der Storh hört dad qua, qua, qua, 
Spasiert er auf dem Moos, 

Hat fih das Fröfhlein gern zunah, 

Er geht darüber los, 

Er zieht ihm über die Ohren 

Die grünen Hofen ab, 

Die Schlacht hat er verloren 

Der gut einfältig Schwab, 





Kallendorf. 
(Fortfegung.) 


Karl ward blaß und roth, zitterte und ſtand wieder 
feſt da, wie von Eiſen. Endlich ſprach er entſchloſſen: 
„Ich leifte den Eid bier in Deine Hand! Und nun an’s 
Wert, Ich babe täglih Gefhäfte in Sophienhof, eine 
Meile von bier; Du wirft daher Deine Morgenftunden 
allein und ungeftört mit meiner Frau zubringen.“ Und 
fhon am folgenden Morgen fchritt Kallendorf zur Aus- 
führung feines, in der That wahnfinnigen Planes. Nach 
dem Frühſtück fagte er zu Gäcilie: „Ich komme vor Mit: 
tag nicht nah Haufe; Dergen.bleibt, er mag Dir etwas 
vorlefen, wenn er mil.“ Oertzen verbeugte fi, Gäcilie 
fagte gleibgültig: „gut.“ Als Kallendorf weg war, fragte 
er, welches Buch ihr gefällig wäre, Sie antwortete: „Ich 
wollte eben die Homane der Madanıe be la Favette und 
der Madame Tencin lefen; wollen Sie die aus der Bib: 
liothet holen — „Gnaͤdige Gräfin,‘ entgegnete Oertzen, 
„ich will Alles für Sie tbun, nur verlangen Sie nicht, 
daß ih Ihnen Momane vorlefe, die widerftehen mir durch⸗ 
aus,“ — „Nun dann wählen Sie ſelbſt,“ fagte fie. Er 
fam mit dem erften Bande von Mobertfons Geſchichte 
wieder, feste fib und fing fogleih an zu lefen. Gäcılie 
gaͤhnte, er lich ſich nicht ſtoͤren. Endlich fagte fie: „Ih 
bitte, hören Sie auf; ich bin erft vor zwei Jahren aus 
ber Schule gefommen, und das ift mir Alles nod er: 
ſtaunlich gegenwärtig. Laſſen Sie uns lieber ein Bischen 
fhmwaßen.* Sie plauderten ein balbed Stünddhen von 
gleichgältigen Dingen, dann ging Derken auf fein Zim— 
mer und fam erft, als er Kallendorfe baldige Ruͤckkunft 
vermutben mußte, in den Galon zuruͤck, wo er ein leb: 
bafted Gefpräb über die Zimmereinrihtung auf Amſee 
begann, in deffen Mitte der Freund ſie antraf. Cäcilie 
ging ihm entgegen, ibm bie Hand zu reihen, indem fie 
Dergen noch im Fluge zurief: „Man muß die Dinge ganz 
kennen, um fie zw beurtbeilen,* 
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als Derken zur Mittagstoilette auf fein Zimmer 
ging, eilte Kallendorf ihm nah: „Nun, wie weit bit Du 
mit ihr gelommen ?“ Derken antwortete: „Das Ding gebt 
feinen guten Gang, wir waren den ganzen Morgen febr 
liebenswuürdig zuſammen.“ — „Was liest Du ihr denn 
vor?* fragte Karl, und mit der ernſthafteſten Miene ers 
wiberte Derken: „Le siege de Calais, von Madame Zen: 
ein, wo ein guter, Freund in aller Unfhuld dem andern 
feine Fran ftielt und ſich fehr intereffant dabei benimmt.“* 
— „Bravo! vortrefflich gewählt!“ fagte Karl und biß fi 
in die Lippen; „fahre nur damit fort. Intereſſirte fie 
das Buch?“ — „Außerordentlich! Hernach fpann ich ein 
Geſpraͤch an über die Liebe, und ob die Sünden, zu be: 
nen fie Beranlaffung gebe, nicht zu den verzeiblihen ge: 
hören; wir waren noch mitten darin, ald Du kamſt.“ — 
„Darum fagte fie allo: man muß die Dinge ganz ken: 
nen, um fie zu beurtheilen?“ — „Ja wohl," fagte 
Oertzen gleichgͤltig. Kallendorf pfiff: di tanti palpiti, 
und ging auf fein Simmer. So ging es mohl vierzehn 
Tage ununterbroden. Mobertfon ward gelefen, dann 
wußte man nidt, was man ſprechen follte, und febnte ſich 
nah Karls Ruͤckehr, befonderd weil Deren dann erft 
liebenswärdig ward, „Mid dünft, Du kommſt gar nicht 
weiter, Caͤcil,“ fagte Kallendorf nah Verlauf diefer Zeit 
zu feinem Freunde. „Doch,“ fagte biefer, „morgen wage 
ich eine Deflaration. j 

Der Morgen fam; dem Ehemann ward fonberbar 
dabei zu Muthe. Auftatt nah Sophienhof zu reiten, 
kehrte er bald wieber um, ließ fein Pferd beim Gärtner: 
baufe ſtehen und erreihte auf beimlihen Megen bie 
Bibliothef, von wo aus er jedes Wort hören konnte, das 
im anftoßenden Salon gefprodhen wurde; das überwiegende 
Intereſſe deifen, was dort vorfallen follte, ſchien ibm Dies 
fen Schritt zu rechtfertigen. Der Mobertion war doch 
gar zu langweilig gewefen, Dergen hatte baber dieſen 
Morgen einen Theil von Buffond Naturgelhichte mitge: 
nommen und lad deſſen Abhandlung über das Schaaf vor. 
Eaͤcilie hörte eine Zeitlaug mit Vergnügen zu; doch end: 
lic fagte fie: „Ich wollte, Karl wäre erft mit feinen Ge: 
fhäften auf Sophienhof fertig; es iſt recht langweilig, 
daß Sie immer auf mi reducirt find.“ — „Im Gegen: 
theil,“ erwiderte Derken, doch mit einem Tone, ber das 
Derbindlihe des Wortes völlig aufbob. „Ach finde es 
ordentlih unaugjteblih von Karl,“ fuhr fie Argerlich 
fort, „Warum reiten Sie nicht lieber mit ibm?* — 
„Sie müffen ihm das nicht übel deuten ‚+ bemerkte Oertzen; 
„er bat Geſchaͤfte dort, und Sie wiſſen, mir find nicht 
aufdem Fuße, ung vor einander zugeniren. Wenn ih Sk in 
die Zeit zurüdführen könnte, da mir nur durd feine Sorg— 
falt dad Leben erhalten ward, indem er Zag und Naht an 
meinem Bette wacte, fo würben Gie begreifen, daß mid 
eine Kleine Veruachlaͤßigung von feiner Seite nicht fränfen 


kann. Ich danke ihm unendlich mehr, ald ich ihm je zu wer: 
gelten im Stande bin, und liebe ihn fo von ganzer Seele, 
daß ich darin ſelbſt Ihmen feinen Vorrang zugefteben 
kann.“ — „So höre ih Sie gern! rief Gäcilie mit - 
glänzenden Augen. „Ja wohl ift er ein guter Mann, 
wenn er auch mandmal ein wenig verdrießlic ift; und 
das iſt er nur im lezten Jahre geworden.“ — „Er it 
nicht verdrießlich,“ fagte Dergen; „ich fürdte vielmehr, 
er ift nicht ganz gelund; feine Nerven fheinen mir durd 
die Strapagen der beiden Feldzüge, in benen er ſich 
wie ein Held benommen hat, ernftli gelitten zu baben. 
Und bat er auch eine lebende Pflegerin an Ihnen gefun: 
ben, fo glaube ic doch, daß er etwas Außerordentliches 
für feine Gefundbeit thun ſollte.“ — „Meinen Sie dad?“ 
fagte Säcilie; „mein Gott, wie bin ih dann nicht oft 
zu tabeln gewefen, wenn ich mich über feine üble Laune 
ein wenig ärgertel wenn es Krankheit ift, was kann er 
dann davor? Ih weiß nur zu gut, wie unmöglich ed 
mir war, immer beiter zu fepn kurz nah Caͤcils Geburt. 
Alſo Sie meinen wirklich, Karl ſey krank?“ — „Ich 
glaube ed gewiß und bin uberdieß der Meinung, daß 
man ihn auch als einen Kranken behandeln muf, ohne 
baß er ed merkt; dann, deufeich, wird fein Uebel ſich 
beilen laffen. Soll ip weiter leſen?“ — „Ad nein; die 
heutige Lektüre bat mich zwar mehr angefproden, ald 
Ihr vortreffliher Nobertfon; aber da Sie um diefe Stunde 
immer auf Ihr Simmer geben, fo werden Sie verzeihen, 
daß auch ich biefmal uber meinen Morgen disponirt 
habe, Won zwölf bis zwei Uhr laffe ih immer zwei 
eine Mädchen bei mir lefen und arbeiten; dann bin ich 
gerne zu Ihren Dienften.“ — „Ich bitte, gnädige Gräfin, 
laſſen Sie fih durch mich nicht ftören; erlauben Sie 
mir, wie gewöhnlih, um vier Uhr wieder herunter 
zu fommen; dann wird auch Karl gewiß bald wieder 
ba ſeyn.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Berlin, Februar. 
GBeſchluß.) 
Theater. Raupach und Häring. 

Sm Theater ſieht ed, wie immer, traurig aus. Mihts 
Neuea und nichts Gute. Das Podium des Opernbaufes ſoll 
new gebiet werben, feit bie Eidters fort find, um auf bie 
fleine Grundlage ihres Reichthume, ber bier erwerben wor: 
den iſt, In London Käufer zu bauen, Die unnatärliche Thetlz 
nabme der Schauluſtigen hatte dom in Tester Zeit etwas abı * 
nenommen. Das Fräulein von Hagnu gaftirt umunterbroden 
fort und wird vermuthlich naͤchſtens enganirt werden. Das 
Urtheit Über fie als Kuͤnſtierin will ſſch noch nit recht feſt⸗ 
ſtellen, wiewohl feine Actrice, unter denen, die jezt betannt 
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find. fon einen fo flereotvpifchen Eharafter als Kuͤnſtlerin 
bat, dab man auf den erfieu Blick weiß, was man bei ibr | 
finden wird und was nicht. Im Tragiſchen laͤßt fie, trag | 
der Fülle der ihr zu Gebote ſtehenden Mütter, tatt, denn Begeis | 
ſterung und innere Anregung laffen fi nicht machen. Dages 
gen bat fie tım Kotertenfache Wunder gewirft, und wenn auch 
ipre Guriv wenig. fo bar hre Miraudolina deſto mehr bie 
fenerfangenden Herzen erobert. Es "äh fiy im der That 
dieſer Eirarafter, wenn er Charakter und nicht Maske ift, 
nit vollenderer geben. Inded wird nicht ihre Kunft. ihr 
Talent umd ibr Fleiß, fondern ihre Schoͤnheit den Ausſchlag 
geben, ob fie ald engagırted Mitgiied bier bleibt, Sie wird 
nis beffern und aichts verſchlechtern. Di». Fonrnier if zu 
Unfang diefes Monats nad Wien "gegangen, zu lebenslängs 
Uchem Engagement, in fon auf die Kifte der Todten ges 
fester Schauſpieler, Herr Lemm, wurde dur eine bomdos 
parbifhe Kur in Dresden von namenlofen Leiden fo berges 
Net, dab er jegt wieder unter bie rüſtigſten und verdiens 
teten Mitglieder unſeres Theaters zu zählen iſt. Einen 
daͤmoniſchen Spaß hatte man ſich mit dem Geneſenden erlaubt, 
welcher ſchon einen Gefunden von ſchwachen Nerven und reij: 
barer Pbantafie mederwerfen tbnnte. Lemm empfing am Bes 
gräbnißtage Devrients eine Wifitentarte mit dejfen Namen 
und der Einladung, Ibm now in diefem Jahre nachzufolgen. 
i Raupachs Thaͤtigteit erlahmt. Seine neueften Pojfen 
wollen fein Gluͤct machen. An bitterm Wige feblt es ibnen 
nicht, aber ungluͤcklicherweiſe wird das Streben fuͤhlbar, Stoffe, 
die recht gut zu eimaftigen Luſtſpielen ausgereicht hätten, in 
fünf Atte auszudehnen. Der derbe Spaß fan vor einem 
zartfinnigen Publikum nur dann noch in Ebren beſtehen, 
wenn bie übrigen Zuthaten glatt und mundrecht find. Uber 
die Damen Magen Über die Zweibentigfeiten und bie Here — 
mit Nest Über Wieled und mit Unrecht Über mod mehr. 
NRaupacht Srüde haben den Nachtheil, daß fie feine Ballette 
find, etwas, was ſich nun einmal durchaus nicht ändern laͤßt. 
Sein leztee Süd, „Dent an Eäfar,* bat irgendwo eim 
hochnothpeinliches Halsgericht abfeiten eines liberalen Publi⸗ 
fums zu überſtehen gehabt. Davor war bier feine Sorge, 
aber mit umb ohne Poritit wollte es nichts dur ſich feun; 
fein „Schelle im Monde, reiger an Witz. fonnte nicht zur 
Aufführung fommen, weil, abarfeben von der Potitif, bo 
wohl fein Publltum unterm Monte die Erefution des Dr. | 
Weinboldſchen Prozeſſes auf dem Theater gebuidig ertragen 
hätte, Herr von Holtei hat ibn num vorgelefen; die Schnupf⸗ 
täcer der Damen mußten belfen. Ein neues Trauerſpiel aus 
ter-Hobenflaufenreibe wird eiuſtudirt. Cine hier erſchienene 
Brofgäre nennt Naupab und Häring als preußiihe Dieter 
im Geaenfag zur fübdeutfchen Literatur und Poejie. Cine 
feltfame Aufgabe, die fi der junge Autor geftellt, und an 
die feiner der beiden genannten Schriftſteller gedawt baben 
mag, die ſich Aberbanpt verwundern mögen, fo neben elnans 
der geſtellt zu erſcheinen, jener wegen feiner Hohenftanfendras 
men, diefer wegen des Romans Eabanid. Guter Wille und 
Kenntnih ber Entwirelungsaefhiate deutſchen Lebens und 
Geiftes laſſen fi dem Merfaffer nit abfprewen, aber, wie 
er ſelbſt befennt, aus Hegels Schute bervorgegangen, raͤumt 
er dem Etoffe und ber gluͤcklichen Wahl deſſelben ein ſolches 
Vorrecht ein, daß bie Porfie ſelbſt dabei zu Fury kaͤme und 
tie Disster vor Allem dagegen Proteft einlegen mußten; denn 
am deßbalb, weit die Hobenftaufen ein archartigeres Thema 
° für die Poeſie. als alle alten griechiſchen Donaflien find, wird 
doch Raupach mit mehr ſeyn wollen als Eopboffes,. und 
esenfowenig Häring ſich etwa Aber Jean Pant und Goethe 
fegen wollen, weil er in feinem Eabanid einen biftorifhigroßs 


artigern Geyenftaub zum Vorwurf waͤhlte, ala jener Im Gies 
bentaͤß uud biefer tm Meifer. Die Wahl in etwas, aber 
noch nicht Alles, bie Behandlung noch mehr, aber die Ins 
fpiration das Hoͤchſte. 

Zum Schluß eine Nachricht, bie enen and ben Pommers 
fen Wäldern eingeht. Es bat ein Küſtenadler ſich auf eim 
ausgewachſenes Rothwild niedergelaffen und daſſelbe fo ges 
martert, dab ed ſchon am Sterben war, als ein Jaͤgerburſch 
— den Adter — ein, das MRothwild mit einem Schuß er: 
legte. Nun ift eine Unterſuchung angeftellt worden, ber Abs 
fer ift entfloben und bar ſich noch nicht als Zeuge geſtellt, aber 
«6 ifl in contumaciam gegen ihn angenommen, daß er ed ges 
tban bat, und bie Abier find feitbem bei dem fhwägern Ges 
ſchlechte ſehr im Kredit geſtiegen. 


Lyon, Jebruar. 
Die nee Kettenbruͤcke. 


Da, wo die Saone im bie Stadt Lyon eintritt, iſt fie 
zu beiden Eeiten von flellanftrebenden Helfen fehr eingeengt, 
Früher waren biefelden noch dichter geichloffen und durch 
zwei Feftungen, von denen man noch bie Trümmer fiebt, 
getrönt, Zur Erweiterung ber Parifer Straße auf dem rechten 
Ufer des Fluſſes hat man feit mehreren Jabren ein großes Stüc 
des Felſene gefprengt, und mit ibm das eine Sort. Die feit 
bein Jahre 1830 befchloffenen und meuangelegten Feſtungs⸗ 
werte befinden fi zum Theil auf dem feilförminen Hochplateau 
zwiſchen Rhone und Gaone, auf deffen aͤußerſtem Auslaͤufer 
die berühmt getvordene Vorſtadt Eroir:Rouffe lieat, tbeils 
auf einem KHöbenzuge, der das rechte Ufer ber Saone von Ibs 
rem Cinfluffe in die Stadt Bis zu Ihrer Mändung in bie 
Mbone im einem converen Halbtreiſe umſchließt. Auf ibm 
fiegen die Vorflabt Sr. Juſt, bie berühmte Kapelle unferer 
lesen Frauen yu Fourviered und alles Mauerwert, was noch 
aus der Mömerzeit übrig if. Gin druter Theil ber Wortis 
fifationen liegt in ber Ebene, welche das linfe Rhoneufer aus⸗ 
macht und bie Vorſtadt In Buillotiere trägt. Um die ſehr 
ſchwierige Kommunifation zwiſchen ber Eroir:Rouffe und ber 
Höhe von Fourvieres zu bemerffielligen, bat bad Ingenieurs 
forps den Vorſchlag gemacht, beide Felſen durch eine Ketten⸗ 
bruͤcte zu verbinden. Die Höhe derielden Aber dein gewöhnlichen 


| Bette des Fluſſes würde etwa 200 Fuß und die Ränge berfel: 


ben 200 Merers (600 Fuß) betragen, Nach angeſtellten Ber: 
ſuchen und darauf argrändeten matbematifhen Berechnungen 
aber würde fich ſelbſt eine freiſchwebende Kettenbruͤcke in eis 
ner Länge von 1800 Meter ausführen laſſen. Cine Ket— 
tenbrüce, die ein frangdfifher Ingenieur in Bafel ausführt, 
fol Aberdieß eine Ringe von 250 Meterd erhalten, fo baß 
die genannte Ränge der Bräde unferm Unternehmen 'feine 
Schwieriafeit in ben Weg legen fbnnte, beſonders da die Ens 
ben der Ketten in Gramitfelfen ruben würden, Die erfors 
derlichen Kofen find auf 250.000 Branten annefchlagen und 
follen dur Attien aebedt, dageaen den MWetiondren eim 
Brücengerd zuneftanden werben. Die Sprengung und Abbas 
dung der Felfen, um beaueme Zugänge zur Bruͤcte zu baden, 
würde das Sriendminifterium anf fi nehmen, Man fagt, 
es feven ſchon bedeutende Summen bei einem Motar Lyons 
zu diefem Unternehmen niedergelegt. 
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_ She Herrn vom Bolf, 
Wie kann er ſchmelcheln eurem Lalch von Nachwuchs, 
Da auf ein Tauſend kaum in Rechter kommt ? 


Ghatetyeare, 
Eorielan. 








Neapel und der Befur 
‘Im Sommer 1332, . 


Wie ed eigentlich im Neapel ausfehe und bergebe? 
fragft du. Das ift ein gewichtiges Thema; man möchte 
dabei zuvörderft fragen, ob's auch der Mübe lobne? Iſt 
nicht fhon genug Dinte für Neapel gefloffen, um feihen 
Golf zu ſchwaͤrzen, genug Papier verihrieben worden, um 
den Krater feiner Montagna zu füllen? Gibt es noch mehr 
Haͤuſer zu begaffen, Kirchen zu befuben, Gemälde zu be: 
ſchnuͤffeln, Antiken aufzuzaͤhlen, Wusfihten zu malen, 
Drangen und Feigen einzulaufen? Kennen wir nicht alle 
Staatewagen und Livreen, bie auf dem Gorfo erfheinen? 
alle fogenannten Lazzaroni von Pie di grotta bis Porta 
Maddelona, wie fie Makaroni freifen, faule Fiſche ver: 
faufen, ala Morra fpielen und Schnupftüder fteblen? 
Hat man und nicht progefionsmäßig vom der beiligen 
Brübderihaft ind Pulcinelltheater, aus dem Pallafte der 
Gerechtigkeit in den Moder des Gefängniffed, aus dem 
glänzenden Damenkreis ind Hofpital geführt und ung 


bewieſen, dieß Alles und Anderes ſey das wahre Treiben | 
' bloße Namen und feine Erziehung verihaffen. 


und Leben Neapeld? MWahrlih, ed fommt Einem vor, 
als würden bie Fremden bier mehr Meapolitaner, als 
die von ihnen befchriebenen Neapolitaner felbit, fo febr 
jerfplittern fie ihre Aufmerkfamkeit, fallen das Allernns 
weſentlichſte der Nation auf, trinken aus dem erften beiten 


ſchmutzigen Bade, ald wären fie zu träge, an die Quellen 
zu geben, Freilich, wenn man fo beobachtet und Fritifirt, 
dann. könnte man Fahre. und nicht nur wenige Monate 
laufen, rennen, ſtaimen und ftieren, umb doc nichts Ge: 
fheidtered erfinnen; als Herr v. L., ber ſich beſcheiden 
einen Nachahmer San Domingos nennt, als fönnte er 
deſſen Wis nachahmen, der denn doch wieder fehr oft auf 
Koften der Wahrbeit das Licht erblidt bat. Ich batte 
erit im Sinne, eine Befchreibung der Beichreibungen Nea: 
pels zu liefern; aber das würde zu meit führen, langweis 
lig fepn und vielleicht obendrein zu Handeln Anlaß geben. 
Aber, wie gefagt, es ommt mir ernftlich vor, gerade dad Ge: 
meinfte, Unbedeutendfte habe die ausländifche Aufmerkſam⸗ 
feit am meiften gefeffelt, mir will feinen, man habe vor 


Allem ben Poͤbel (nicht die Lazzaroni, derem ed ja gar 


feine mehr gibt) und feine Pöbelbaftigkeit im weites 
ften Sinne des Wortes befhrieben, ald wenn ber Pöbel 
nicht überall Pöbel, ald wenn Gefräßigleit, Diebegelüft, 
Faulpeit, Rachſucht nicht auch in unfern Ländern das 
äcte Gepräge des rohen, ungezogenen Haufens wäre, 
ald wenn ed nur bier Eiterm gäbe, bie ihren Kindern 
Lernt 
man erſt in Neapel die goldenen Kälber kennen, bie Un: 
vernunft heilige und anbetet? erfährt man erft bier, wie 
Eigennut und Unſinn die Wiſſenſchaft zur Quadialberei, 
die Politik zur Beuteljchneiderei, die Religion zur flingenden 
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Schelle erniedrigen? Iſt ed denn noch nicht europdiſche 
Thatſache, daß der robe, unerzogene Menid feine natür: 
lihen Kräfte niht zum Dienfte des gefelligen Lebens, 
fondern, wie das Thier, zur Befriedigung feiner Bebdiürf: 
nie gebraucht? daß er eben deßhalb lügt, betrügt, ftielt, 
todtfchlägt, wenn ed Moth thut, und zwar um fo mehr, 
je entwidelter er aus ben Händen der Natur bervorge: 
gangen? Db nun ber Prügel oder das Stilet, Mafaronis 
gier oder Branntweinraufb, flinke Prelerei oder plums 
per, grober Diebitahl die Aushaͤngeſchilde der Pöhelhaftig: 
feit find, bad ift wohl nicht fo vieler feiner Diftinftionen 
wertb, Wenn man Notizen liefert über ein Volk, fo 
muß man vor Allem bie geiftigen und leiblichen Hebel 
beffelben auffuben und berüdfihtigen, nicht ben Pfubl 
ausmalen, in dem der Entwidelungspbaeton fteden ges 
blieben. Ein Volk ift eine bewegliche Dunftmaffe, gegen bes 
ren Mittelpuntte fi immer mehr leuchtende Punkte zufam: 
menzieben, die zulezt Geftirne, Sonnen, Milcitraße dee 
Dunfifreifes werden. Den Uebergang vom Dunft in leuch⸗ 
tende Punkte zeigt die Geſchichte; aber der Dunft ift 
allenthalben eine geita'tlofe Maffe, gut zu einer Atmofpbäre, 
keiner befondern Ermäbnung wertb. Es gibt freilih auch 
Sterne, bie mit falſchem Lichte glänzen, mit voräberge: 
henden, unfelbftftändigen Strablen fdimmern, flaternbe 
Srerlibter, blendende Sumpfmännden. Solcher mag es 
auch bier geben; aber laß dir etwas fagen, was bu viel: 
leicht nicht weißt: ed gibt auch aͤchte Lichter bier, Adte 
Männer, hochſtehende Maͤnner, und du ladıft vielleicht, 
wenn ich dir fage, in welbem Stande am meiften: unter 
ben Gelehrten. Lade aber nicht zu fruͤh und ſchüttle auch 
nicht den Kopf. Vorerft find die neapolitanifchen Gelehrten 
nicht fo abihredend ald bie unfrigen; da fie aus freien 
Stüden, dur Feine Halbichule gerädert, nur dem Innern 
Wiſſensdrange folgend, ihrem Leben eine geiftige Richtung 
gefibert haben, fo ſuchen fie mehr ein Beduͤrfniß, als die 
@itelfeit zu befriedigen, eber die Wahrheit zu erfaffen, 
als ihren Nimbus zu erhaſchen; deßhalb fhreiben fie we: 
niger, und denken mehr, Was das fonderbar Elingt, 
weil man es felten oder nie gehört! Gebt Acht, mo bie 
Luft am dichkeſten iſt, da iſt das Licht am ftrahlendften! 
Und dann, mein Freund, ſehe ich bei meiner Behaup: 
tung von der Gelehrſamkeit der gelebrten Herrn ganz ab; 
ih denke, Männer, die dem lähmenden Einfluffe eines 
erfchlaffenden Klimas, einer mehr noch erichlaffenden Mit: 
welt Troß bieten, ohne andere Mittel, als ihre Talente, 
ohne andere Ausſichten, ald die eigene Veredlung, ver: 
dächtigt bei einer Regierung, bie lieber dem Kalabrefen, 
als dem Gelehrten bie Hand reicht, folbe Männer moͤ— 
gen wohl mehr finnen, als fib durch geometrifhe Kurz: 
weil, ardäologifhe Augenmweide, naturbiftorifhe Samm: 
lungen die Zeit zu wertreiben! Und Männer der Art mad: 
fen hier wie aus der Erde hervor; man weiß nicht, woher 


fie kommen. Sonderbar! ift benn eine Nation ungerftörs 
bar, auch wenn man ihre vollſten Blüthen zertreten? 
bält ber immer neu aufitrebende Geift mit der Alles zer⸗ 
drüdenden Gewalt gleiben Schritt? duͤngt Unterdriüdung 
wie zerftörende Lava? Seltfamer Widerfprub! Ob zufäls 
liges Spiel, ob mothwendiged Mefultar? Ich weiß es 
nicht, das aber weiß ich, daß ich abbrechen muß, foll ich 
nicht — Doch, gar nichts mehr davon! rafch gu etwas An: 
berem! was mir eben einfällt, und was fällt einem in 
Neapel eher ein ald der Befun? 
(Die Bortfegung folgt.) » 





Kallenpdorf 
(Eortfegung.) 

Kallendorf fand während dieſes Geſpraͤches wie auf 
Kohlen, und anftatt dem Freunde, feine Verirrung ein: 
febend, reuig und gerübrt um den Hals zu fallen, fühlte 
er fib im Gegentbeil dur ibn gefräuft, und fragte, fo: 
bald fie allein. waren, mit kaum verftedter Ironie: „Nun, 
wie ging es mit der Deklaration?‘ — „Schlebt, mein 
guter SKallendorf; ih wurde förmlich abgewieſen, und 
nun, dent' ih, fannft Du Dich auch zufrieden geben, 
denn ich richte nimmermehr bei Deiner Frau etwas aus. * 
Kallendorf erwiderte: „Ich bin frank, Eäcil, wie Do ibr 
heute fehr richtig fagteft, aber nicht fo leicht zu heilen, 
wie Du meinte. Du fiebft, ich habe Deine plumpe Lift 
durchſchaut.“ — „Du wirft grob,* fagte Derßen, über 
und über roth; „aber fage lieber behorcht, anjtatt 
durchſchaut, das wird ber Wahrbeit wohl näber kom: 
men. Doc laffen wir dag; ih hoffe, Dein Vertrauen 
auf die Menfchheit wird durch diefe kraͤftige Mafregel 
nicht gelitten baben.“ — „Hoffit Du das wirklich? da 
muß ib Dir fagen, daß Du Dich verrechnet halt. Du 
baft mich von Anfang an bintergangen; es ift nichts zwi: 
fhen Dir und Eäcilie vorgefallen, Du baft ihr feine 
verfängliben Momane vorgelefen, Du Haft nit in Wor: 
ten ber Liebe mit ibr geſprochen — kurz, noch einmal, 
ed it nichts zwiſchen Euch vorgefallen!“ — „Mein, 
geradezu nichts,‘ fagte Derken alt, „aber ich bädte 
nicht, daß dieſes Nichts Dich fo zu entrüften brauchte." — 
„Das thut es in einer Hinfiht auch gar nicht,“ erwi— 
derte Karl, „nur werde id) mich natürlich, zur Betrei— 
bung meiner Angelegeubeit, an einen Andern wenden. 
Montag erwarte ich mebrere Freunde zur Jagd; fie wer: 
ben längere Zeit bier bleiben, ich werde prüfen, welcher 
unter ihnen ihr am beften gefällt, und bann thun, was 
mir gut dünfr,f 

Derken ſchwieg und ließ ihn gewähren, auf günftigere 
Umftände boffend und jedenfalld froh, vor der Hand ber 
peinliben Mole überhoben zu ſeyn; denn die fonderbare 
Lage, in der er ſich, Cäcilie gegenüber, befand, war doch 
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nicht ganz ohne Eindruck auf ihm geblieben, Bon je: 
nem Gemitterabende an, als er fie blaß und meinend 
den heimfehrenden Gatten entgegeneilen ſah, war fie ihm 
in anderem Lichte erfbienen, faft wie ein unſchuldiges 
Opfer, über dem das Schwert gezidt war; denn wohin 
konnte die Tolldeit ded Mannes nicht noch führen? Je 
ernfter aber die Sache felbit erſchien, um fo nötbiger war 
es, ben feiner Sinne nicht Mächtigen zu heilen, und 
Dergen bielt jedes Mittel zu diefem Zwecke für erlaubt, 
Bald ward ed munter auf Amſee; die Gäfte trafen 
nach einander ein, erit einige Verwandte mit ihren Fa— 
milien, dann mebrere unverbeirathete junge Leute, unter 
welben ber junge Graf Breder nicht allein durch Schön: 
beit und den Befiß der beiten Pferde in Wien ausgezeich⸗ 
net war, fondern auch vor Kurzem dem zweideutigen Ruhm 
erworben batte, daß feine Schwägerin and Gram über ein 
Verbältniß mit ibm geftorben war; fonft ein liebenswär: 
diger Menſch, bis auf diefe Epifode, die, obgleich durch 
feine Schuld herbeigeführt, nicht einmal bedeutend in 
fein Leben eingegriffen hatte. Mit diefem fam ein Baron 
Kurzdorf, der bäßlichfte Menfh der Hauptitadt, der einſt 
in Paris, als fein Cabriolet umgefallen war, von einem 
zur Hülfe eilenden Franzgofen mit den Worten angeredet 
ward: „ah, Monsieur, comme vous étes defigure!'! 
worauf er verbrießlich ermwiderte: „que le diable vous 
emporte! je n’si jamais eu une autre figure; übrigens 
ein luftiger Geſellſchafter, ein ritterliber Charakter und 
ungefäbrlicer Freund-der Damen, Ferner fam ein Graf 
von Goll, der mit einer gewiſſen naiven Schlechtigkeit 
alle Herzen zu gewinnen mußte, bie reinen, verfteht 
fib, ausgenommen; der freigebige Sultan mehrerer Schau⸗ 
fpielerinnen und in der Gefellibaft der Todfeind aller Un: 
verbeiratbeten, jung und alt, fib ſelbſt, verſteht ſich, 
audgenommen. „Wenn ein Fräulein mir nahe kommt,“ 
pflegte er zu fagen, „wird mir angft und bange.“ Dann 
der junge, barmlofe Fürft B., den die Wiener zu citiren 
pfleaten, wenn ein Fremder behauptete, bei ihnen gebe 
es feine unfhuldigen, jungen Männer, Diefer war halb 
blind, halb einfältig und gang gutmüätbig. Außerdem 
müfen wir noch einen aͤltlichen Herrn ganz andern 
Schlages anführen, einen Stiefobeim Kallendorfs, ben 
Grafen * **, Er war Befißer einer großen Herrſchaft 
in Böhmen, eine ungefbidte Figur mit entfeßlich pro: 
vinzielem Wecent und fehr guten theoretifben Grund» 
fäßen über Glasfchmelzereien, deren mehrere er felbit leis 
tete. Seine Frau war in Wien erjogen, hatte fib nur 
mit Mühe entfcloffen, ben zwanzig Jahre ältern Mann 
zu beiratben, und es endlih nur des Reichthums wegen 
getban. Sie hatte berrlihe Shawls, jeden Tag ein an: 
beres Kleid an und faum ein Intereffe, dad über dieſe 
zwei wWrtifel binaus ging, etwa ihre Triumphe beim 
männlihen Gefäleht ausgenommen, 


Die Herrn pflegten Fi gemöhnlid Morgens beim 
Erübftüd zu verabreden, wer ihr den Tag über den Hof 
maden folle, und der Ungluͤckliche, den dad Loos traf, that 
zwar fehr viel zum Ergößen der Andern, abergar wenig zum 
eigenen; denn fie hatte einmal irgendwo gelefen, daß die 
Menfhen durch nichts fefter an ung gefettet werden, als 
durch Dienfte, die fie ung leiften; baber mußte denn ihr 
armer aide de champ du jour immer auf dem Sprunge 
fepn, „Ach, Gott! fagte fie ſchmachtend, „bolen's mer 
a Glad Waller aud der Quellen.“ Goll flog bin; denn 
die Fran war huͤbſch und jung genug, daß man für fie 
einen Gang nicht zu ſcheuen braudte, Kaum war er zu: 
rüd, fo bieß ed: „Sie find a Schoß, Soll; aber Sie 
müfen nob amal laufn; mai Paperl is mer d’von 

a’iprung'n; es fit k'wis auf der Linden im Hof.“ — 
Darauf warf fie ihm ein Kußhaͤndchen zu, und Goll fam 
mit dem Papagapen wieder. Ein andermal wollte fie ein 
Bub haben, oder ihren Shawl, oder Ueberſchuhe; kurz, 
auf die Fänge hätte ed auch der Flinffte nicht ausgebal: 
ten, aber einen Tag ließ fih’3 tragen, Der Ehemann 
ſah diefe Gelhihten mit wahrem Aerger an, der gewiß 
die einzige Urfahe war, weßbalb feine Korpulenz nicht 
übermäßig zunahm, und jeden Augenbli fragte er: „Haft 
denn nid Leit g’uug, Laure? kannt nich main Jager 
fhiden?‘* 

Nah einigen fehr luſtig zugebrahten Wochen, deren 
Saus und Braus aber nicht im Stand gemwefen war, 
Graf Karl zu zerftreuen, war das Amſeer Schloß nicht 
nur von Gäften leer, fondern auch die Befißer batten 
daffelbe verlaffen, um auf einige Zeit dad wärmere Haus 
in Wien zu bezieben. Dort fanden fih unter den erften 
Befuhen natärlih auc diejenigen ein, welche in Amfee 
eine fo gaſtfreundliche Aufnahme gefunden hatten. Ein 
gefälliger Wirth, eine fhöne Wirthin, eine begueme 
Wohnung und ein treffliber Koh machten auch dad Eta— 
bliffement in der Stadt ſehr angenehm, Als Kallendorf 
und feine Frau bei einem großen Diner mit der Fürſtin 
von Galvaggio zufammentrafen, ging dieſe eilig auf dad 
Ehepaar zu und wuͤnſchte demſelben Glüd zur Ruͤckkehr 
in die Stadt nah fo langer Abwefenbeit, „Sie haben 
fi recht verändert, liebe Gräfin,“ fagte fie; „mic diiakt, 
Sie find noch gewachſen.“ Darauf ward mad diefer und 
jener gefragt, und aud auf die vornehme Wahrfagerin 
fam die Dede, „Erinnern Sie fib mod des Abends bei 
mir, als fie und Allen die Köpfe verdrebte?“* fuhr die 
Fürftin fort. „Und denfen Sie fib, es ift Alles woͤrt⸗ 
ib eingetroffen; am 19ten April fiel die Gräfin B. mit 
dem Wagen um, und —“ Gie wollte fortfahren, aber 
die Gluth auf EAcıliend Wangen, die Thränen in ihren 
Angen und ded Mannes durchbohrender Blic machten die 
Fürftin ſtocken. „Ab, Gott behüte mich!* rieffie; „ich 
Unglüdskind habe doch Feine Klatſcherei gemacht? ic 
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dachte, der Spaß fen Ihnen laͤngſt befannt, Kerr 


Graf.* 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nahrihten. 
Perersburg, Februar, 
Grattitifche Motlgen aud dem Reid. 

Der fährlih von der Arademie der Wiſſenſchaften in ruf: 
fifher und deutſcher Sprache berausgegebene St. Peteröburs 
ger Katender war fon für das verflojjene Jabr durch mehs 
rere binzugefügıe ſtatiſtiſche und andere Tabellen febr bebeutend 
und zwecimnäßig vermebrt, Der neue Kalender für das gegens 
wärtige Jabr aber hat dur eine große Anzahl neuer nügtie 
er und wichtiger Tabellen, bie aus amtliden Quellen ber 
verſchiedenen Minifterien genommen find, now einen ſehr ans 
febnligen, intereffanten Zuwachs erbalten, und bürfte baber 
in feiner groenwärtigen Geflalt auch für das Ausiand von 
Intereſſe ſeyn. Auf die gewoͤhnlichen aſtrenomiſchen Kabels 
len, auf bie Verzelchniſſe der Kirchen- und Staatsfeſte, der 
Ritterfeſtfe am ruſſiſchen Hofe und derjenigen Tage, am wel: 
wen in ben Kirchen für errungene Giene Danfacbete gebalten 
werden, auf bie Berechnungen der Sabrözeiten und ber Him— 
melderfcheinungen nad altem Styl und mittlerer Peterds 
Burger Zeit, des Auf⸗ und Untergangs der Sonne zu Riga, 
Archangel, Aftradan, Klew und Toboläf, folgt eine Kite bers 
jenigen Orte bes ruffifhen Reichs, berem Rage burch aſtrono⸗ 
miſche Beobachtungen beftimme if: biernach ift der mdrortaft 
gelegene Dri Kilduin, 69° 22° n. B., während Kola nur ums 
ter 58° 59° 30° n. B. liegt, der füdlichſt gelegene Ort ift 
Bau. 40° 21° 26° m. B.; ferner eine Uederſicht der im 
Jahr 1931 bei ber biefiaen Urademie der Wiſſenſchaften ans 
getellten meteorologifhen Beobachtungen: im genannten Jabre 
fand der legte Froſt am 25Nen Apritn, Er. ſtatt, und ber 
erfie Froft trat am I5ten Ottober ein; Mordlichter wurden 
ſechs gefeben. Nachricht von dem Auf: und Zugange der Newa 
feit 1718: am frübeften ward ber Strom mit Eis bedeckt im 
abe 1805 am 25Nen Ottober n. ©t., am fpätefen im Jabr 
41825 am 26ften December; das Eit ging am fräbeften auf 
im Jabr 1822 am 18ten Märy, am fpäteflen im Jabr 1310 
am 12ten Mai. Auf dreiiig Seiten folgt nun ein alpbabes 
tifched Verzeichniß aller Städte und bedeutendern Orte des 
Meichs, Finnlands und Potend. nebſt Angabe der Entfernung 
terfelben von den beiden Hauptſtaͤdten und von ihren Gour 
vernementa⸗ ober Provinyiatftiäbten; der Hauptort des Kamt⸗ 
ſchatetiſchen Bezirta, der Peter⸗Paule-Hafen oder bie Awat ⸗ 
ſchabay, iM von Petersburg 13.1554 Werft entfernt, Ochotst 
9753 W. ine beſondere Kapelle gibt die Beudiferung ber 
wichtigſten Grädte und Orte bed Konigreichs Polen und des Greß⸗ 
fürftentbums Finnfants im Jabr 485N anz nach einer fpa: 
term Zäblung im Dftoser 1831 hatte Warſchau nur 114.000 
Einwolmer. Tabelle der vorzuͤgllichſten enropäiihen Staaten 
mit Anzeige ibrer Grbße und Berölferung in Europa, fo 
wie der wichtigſten europaͤiſchen Hauptſtaͤdte, nebft Angabe 
ihrer geographiſchen Lage, ihrer mitttern Temperatur und 
Bevölkerung; Vetersburg zäbfte hiernahb im Nabe 4851 
448,000 Einwohner, Mosfau 305.000 E. London 4.474,000 
€., Paris 770,000 E., Wien 5320 000 &., Berlin 223.000 
E. — Eine andere Tabelle enthält ein Verzeichniß ber euros 
päifben Sraaten mit Angabe ihres Flaächenraums und ihrer 
Berdtrerung in den veriwicdenen Welrtbeiten; hiernach bat 
Rufland in Europa einen Flacheninhalt von 70.000 Quadrat: 
meilen mit 49.008.000 Einwohnern, in Aſſen 257.000 Q. M. 
mit 10,150 000 S. in Amerita 23 000 Q. M. mit 50.000 €. 
Tabelle Aber die Zahl der in Rußland 1830 Gebornen, Ger 


ftorbenen umb ber gefhloffenen Chem: von ariedifchnnffiicher 
Konfeifion waren geboren 1.844.266. geſtorben 4.337.241; 
Ehen wurden arfziofen 340,281. Won den Gefterbenen was 
ren unter 5 Jahren 565.148; ein Alter von mebr als 100 
Fahren erreihten 1052 Perfonen, zu einem Atter von 120 
— 125 Jabren bramten ed 46, zu 125 — 130 9. 6. m 
150 — 140 I. 10; zu 140 — 4145 I. 3 Perfonen, und 
Einer erreichte fogar bad feltene Alter von 150 Jabren. Evans 
geliſcher Konfeffion waren im ganyen Reiye, mit Ausnahme 
von Polen und Finnlaud, geboren worden 614.985 und Heflor: 
ben 49.957, foputirt wurben 14.450 Paare. — Zwei antere 
Tabellen entbalten bie Zabl der in Petertburg und Modtau 
im Sabre 4831 Geborenen, Geforbenen und der daſelbſt ge: 
ſchloſſenen Even. In Petersburg wurden geboren 9779, e# 
farben 12.727 Perfonen, Ehen wurben geſchloſſen 1944; im 
Mostau wurden geboren 7945. ed Narben 9078; an beiben 
Drten zuſammen überflieg alſo bie Zahl ber Geflorbenen bie 
der Gebornen um mehr ald 4000 Menſchen. Kirchen gab e& 
im Jabr 4830 im ruffiihen Meine 28.237, Klbſter 448, 
worunter 98 Nonnentloͤſter, geiſtliche Eulen 559 mit 1250 
Lehrern und 51,350 Lernenden. Die unter dem Minifterium 
der Voltéauftlaͤrung flebenden Lebranfalten im Jabr 1826 
(neuere Angaben follen im Kalender dee naͤchſten Jahres fols 
gen), die in allen Theilen bes Reicht verbreiteten. ſehr 
zahlreichen Militäranflatten ungeredinet, beftanden in 6 Unis 
verfitäten, 61 Lyceen und Gymmafien, 513 Sreisfauten, 
815 Pfarr⸗ und Volteſchulen, 15 Lancafterfanten und 290 
Privaranftalten mit 4500 Rebrern und 70,000 Lernenten. — 
Topograpbien gab es 134 und Lithographien 29. — Nad 
einem von ber Obercenfurbireftion mitgetbeilten Verzeichniſſe 
ver bie im Jahr 4850 im Mußland erfienenen Büner 
und pertodifhien Zeitfopriften, worunter indeß alle die Werte 
uud Zeitſchriften nicht begriffen find, welche unapbängig von 
der Eenfur des Minifterinms der Bolftaufflärung berausger 
geben werten, erſchlenen in gemannren Jahre: Bücher in 
ruffifher Sprade 428, in polnifher 92, in ſamogiliſcher 5, 
in deutſcher 105. in lettiſcher und eflbnifaer 24, im franzb⸗ 
ſiſcher 48, in enaliſcher 5, in Lateinifher 45, In altgriewi: 
fer 3, in neugriechiſcher A, in bebrdifwer 17, in türfifwver 
und franybfifher 4, in cineſiſcher und ruſſiſcher 1. Perio: 
difhe Schriften: in ruffitwer Sprache 52, im potniſcher 
3, In deutſcher 53. im frangbfifser 5. — Cine andere Tabelle 
enthält ein Verzeichnis der Mohttbärigfeittanflatten in Muß: 
Tanb, bie unter den Kollenium ter allgemeinen Fürſorge fe: 
ben, jedoch obne die in Petereburg ſelbſt befindlichen, bie um- 
ter ber Berwaltung eines befondern Auratelratbs Reben: Hoſpi⸗ 
täter 424, Urmenbänfer 75, Haͤuſer für Unbeilbare 4, Ir— 
renbäufer 34. Invalidenhäufer 10, Bindelbäufer 28, Witt 
wen: und Waifenhäufer 42, Arbeitöhäufer 51, Zuctkäufer 
32. Baprifen und Ähnliche Anftaften zählte Rußland im Jabr 
41850. 5450 mit 234.000 Arbeitern. — Auf ben folgenden 
Geiten geben mehrere Tabellen eine deutliche nnd fpecificiete 
Ueberfiht Über Ruhlands Eoifffaprt i. I. 1831. Über Ein— 
und Ausfuhr, Gingefährt warb unter andern Baummole 
für 47 Millionen Rubel Papier; Seide für 6 Millionen; 
Sandzucker 244 MU; Wein und Branntwein 12 Mill.; Thee 
64 Mill., Kaffee 3 Mitl.; ausgeführt: Getreide für 64 Mit, 
Talg für go Mi, und Talglichter für eine halbe Million. Leim 
und Garn 254 Mill., Hanf 184 Mill. , Rein: und Hanfjoamen 
15} Mit... Hol 7 Mill. Eiſen 6 Mit.. Kupfer 5 Mill., 
Haͤute, Leder, Pelzwert 134 MIE., baumwollene Fabritate 5 
Mill., Leinwand und Segeltuch 7 Mill. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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— Lieber em’gen Kaͤmpſen ſchwebt im Liede, 
Gleichwie Im Geldgewält, der ew'ge Friede, 


Ublanb, 





Un die Freunde im deutſchen Muſenalmanach für 1833, Freund Schwab, den in glüdliben Tagen 

Ihr beiden Sangesgenofen, Ich einft meinen Guſtav genannt, 

So traulid mir eiuft befannt, J Noch jezt aus dem Leben vol Klagen 

Wie find viel Jahre verfloffen, Bier’ ih Dir vertraulich bie Hand, 

Drin Mander fo fern mir and! Mög’ es, Dichter, Dir gelingen, 
Aber Eure Lieder tönen Als erneuter Orpheus, rein 
Reih mid an im edlen Chor, ‚ Zeben in den Stein zu fingen: — 
Und den Freundesienz mid kroͤnen Starrer doch ift Welt, ald Stein, 
Eüpl’ ich jest noch, wie zuvor. Und, Houmald, Seele voll Liebe, 

Mein Ehamiffo, wackrer Franke, Wie labt mid Dein fanfter Aftorb! 

Gleich mir dem Weſten entftammt, Ob Sturm über Meere mich triebe, 

Tief fhöpfeft Du, tief vom Tranke, Du lebteft mir lieblih auch dort. z 

Der glübend die Seele durchflammt. Blieb' mein Gruß aud unerwidert 
Ob auch Meinungen und trugen Wu dies Leben lang von Dir: 
Abwaͤrts oft, um Recht und Pakt: Liedespfeil, von Treu' befiedert, 
Unfre Franfenderzen ſchlugen Gibt, fhon fliegend, Antwort mir, 
Wahrlich immer gleihen Takt. Vier hab' ih genannt vor den Andern, 

Heil, Eichendorff, grünender Sänger! Doch Undern gilt ähnlicher Klang, 

Db Herbit durchhauche den Wald: Auch Solchen fhon mit, die dba wandern, 

Du grüneft je friſcher, je länger, Noch fremd mir erblühend im Sang. 

In abmender Elfengeſtalt. Deute ſich's ein Feder treulich, 
Ya, ber Jugend Luft erwacht mir, Juͤngling ſey er oder Mann. ; 
Wo Du tönft, und ſey's im Schmerz. Klingt Dir treuer Gruß erfreulich, 
Tagbell wird die finftre Nacht mir, Geht auch treuer Gruß Dich an. 


Strahlt ald Mond Dein liebes Herz. Dela Motte Fouqué. 
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Kallendborf, 
(Fortfegung.) 

Karl faßte ih ſchnell und ſprach von etwas Anderem, 
als er mit feiner Frau nab Haufe fam, fagte er: „Du 
hättet und diefe Scene erfparen können, wenn Du offen 
geweien wäre.“ Sie fiel ihm weinend um den Hals, 
erzählte den ganzen Hergang der Sache und fügte hinzu, 
dad fie im Anfange nur aus Angſt vor feinem Born 
geihwiegen babe, dann aber, weil die ganze Sache ihr 
wirklich unbedeutend erfhhienen fey. Er entgegnete: „Wenn 
Du gleih geſprochen bätteft, wäre und beiden viel Herze⸗ 
leid eripart worden; damals wäre es mir leicht gemefen, 
einen folden Schritt zu vergeben; jezt ift mir's unmöglich, 
ihn zu vergeſſen.“ 

Caͤcilie weinte viel und war fo rührend und lieblic, 
daß er endlich ganz freundlich wurde umd darauf beftand, 
hie folle am folgenden Tage der Fürftin einen Beſuch ma: 
hen. Sie ward empfangen, als ob nichts vorgefallen 
wäre, und Goll, der ald Vetter der Fürftin fat immer 
und aud an biefem Tage bei ihr war, half der verlege: 
nen Gräfin über die Unannehmlichkeit des Beſuches gänz: 
li hinweg, indem er das Geſpraͤch alsbald auf das an: 
genehme Leben in Oberöfterreich brachte, — Leider zeigte ſichs 
bald, daß die Verfühnung zwiſchen Karl und Cäcilie feine 
wahre, dauermbe geweien war, daß er wirklich nicht mebr 
vergeffen Fonnte, Geit einigen Wochen fbon war Graf 
Breber der beflarirte Liebhaber der Fürfin Sophie; 
denn fo discret zu ſeyn, wie Kallendorf einft, fühlten fich 
feine Nachfolger nicht verpflichtet. Eines Abends fragte 
Karl feine Frau: „Willſt Du heute Abend zu Haufe blei: 
ben?“ — „Fa,“ erwiderte fie, „ich erwarte Beſuch, die 
Fürftin Sophie will bei mir Thee trinken,“ — „Das tft 
fonderbar,“ fagte Karl, „Breder hat mir gefagt, er habe 
diefelbe Abſicht.“ — „Nun, fo fommen fie beide, entgeg— 
nete Eäcilie. „Nein!“ fuhr Karl mit grimmigem Blicke 
auf, „dieß ift mir denn doch etwas zu ſtark! in meinem 
Hauſe fih Rendezvous zu gebeu!“ Er ging ein paar Mal 
baftig auf und ab, Elingelte und befahl dem eintretenden 
Bedienten, fogleich der Gräfin Wagen vorfahren zu laſſen. 
Caͤcilie fand erfhroden auf und fragte aͤngſtlich: „Karl, 
was wilft Du?“ — „Dich ind Theater führen laſſen,“ 
erwiderte'er. Die hellen Thränen in den Augen, fagte fie: 
„Ih fann wahrhaftig nicht; es iſt eine ganz beftimmte 
Verabredung mit der Fürftin.“ Mit einem Tone, der 
fie zittern machte, erwibderte er: „Eben defbalb wirft Du 
ins Theater geben! — Glaubſt Du, dab ih mein Haus 
zu Zufammenkünften für diefe Perfon hergeben. werde ? — 
Alles das fommt von Deinem heimlichen Beſuch bei ibr; 
hättet Du Deinen Mann nicht bintergangem, fo wäre 
und auch diefer Auftritt. eripart geblieben,‘ 

Mit blutendem Herzen börte Cäcilie fib ein Berge: 
ben vorrüden, wegen deſſen fie fih fhon einmal abfolvirt 


| 


glaubte. Sie fügte fit indeffen ſtil in bad Unvermeid: 
lie und ging in die Oper. Man gab Grifelde von Paer. 
Die Sage von diefer ortbodoren Frau, bie den mitunter 


| wahrbaft barbarifhen Launen des Mannes Alles opfert, 


| 


Alles hingibt, ohne je zu murren, ift eine:der lieblichften, 
und für das weibliche Geſchlecht nicht weniger anfprehend, 
als die Rinaldos und Tankreds für das männlihe. In 
jeder Geftalt, von ber alten frangöfiihen Romanze an, 
in welder Grifelda auf die ftrenge Forderung des unbe: 
dingten Geborfams fanft erwidert: Sire, obeir à ce qu'on 
aime est bien plus doux que commander, big jur großen 
Dper, kann diefer Stoff feine Wirkung nie verfeblen, 
obgleich berfelbe von einem fait vergeffenen Dichter, Lud⸗ 
wig Heinrich v. Nicolap, in einer einfach ruͤhrenden Ballade 
wohl am gelungenjten behandelt ift. Cäcilie faßte, durch 
das Beifpiel dieſes Murterweibes angefeuert, den Vor: 
faß, jede Härte ihbred Mannes ruhig zu ertragen, und 
empfing ihn mit ungetrüber Miene, als er ihr nah eis 
ner Stunde in die Loge folgte, Er dagegen war und 
blieb ftil und machte ihr das Herz nicht leichter durch 
feine Gegenwart, Mber in ein anderes Gemüth, als das 
feiner Frau, batte Kallendorf diefen Abend einen alühen— 
ben Brand geworfen. Die Fuͤrſtin Sopbie war böcit ge: 
reizt über die Beleidigung, die ihr mwiderfabren war, 
Nach einer foͤrmlichen Verabredung fo obne Weiteres von 
feiner Thüre abgewiefen zu werden, das ſtach gar zn grell 
ab gegen die feligen,. beimliben Abende, die fie mit ihm 
in ihrer- Wohnung verlebt hatte. Sie beihloß, Graf 
Karl, auf den fie alle Schuld ſchob, zu vergelten, mad er 
an ihr gethban; Graf Boll fhien ihr ein paflendes Werk: 
zeug ihrer Mache, fie fuhr daber augenblidlih nah Haufe, 
ließ den Vetter zu ſich fommen, eröffnete ibm ihr beleis 
digtes Herz und gab ibm zu verjtehen, daß fie ibm bie 
Macht zutraue, dem Kallendorf feine Fran abfpenitig zu 
machen, was dieſer als einen pifanten Zeitvertreib fir 
den langen Winter anfab, 

Deren, der am naͤchſten Tage Alles, was vorgefallen 
war, aus Karld Munde erfuhr, würde ed, ald an ſich 
unbedeutend, gewiß nicht weiter beachtet haben; allein die 
Urt, wie es erzählt ward, zeigte nur zu unverkennbar, 
daß durch diefe gerinafügigen Vorfälle die alte Brille bed 
Freundes von Neuem zur heftigen Leidenfchaft angefacht 
war, Als er ihn freundlih zur Ruhe zu ermabnen be: 
gann, verfiherte Karl, fib alle feine frübern Vorwürfe 
und Drobungen vorgehalten und recht zu Herzen genommen, 
ja fortwährend, im Geber wie im Geräufb der Welt, 
gegen bie Idee, die ihn beberrihe, gefämpft zu haben, 
aber Alles umfonft. Sein eheliches Gluͤck fen geſtoͤrt; er 
füble ſelbſt, daß er feine Frau wie ein launifher Tyranu 
bebandle, ihre Jugend trübe, ihr Glüd untergrabe; allein 
er felbit ſey noch unglüdlier, er führe ein elendes Schein: 
leben, in welhem ein Gedanke alle andern verfhlinge, 
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und keine Gewißheit Fönne ibm fo ſchrecklich ſeyn, ald die: 
fer Zuftand des Zweifels. Daber bitte und befhmwöre er 
ihn nod einmal, fi feiner anzunehmen und mit Aufrich⸗ 
tigkeit den frübern Plan wieder aufzunehmen, naͤmlich: 
alle Künite der Verführung zu verfuhen, um zu feben, 
ob Gäcilie wirklich mit ädter Liebe an ihm bänge, und 
erit nahdem er fib am Ziele oder abgemiefen febe, ibm 
Leben oder Tod anzufünden. Dergen, den das biäherige 
Schweigen Kallendorfs über beffen Seelenverfaffung irre 
geführt hatte, ber ſich daher jezt plößlich auf eine recht 
betrübende Weife enttäufht ſah, ermwiderte nah einer 
Paufe: „Karl, ih danke Dir mein Leben, und feit eini: 
gen Jahren auch den ganzen Reiz beffelben; deßhalb will 
ich, fo ſchwer es mir aud wird, thun, was Du verlangit, 
Ich will redlih an Dir handeln, fo wahr mir Gott belfe; 
und nun fep rubig: laß mid gewähren, treibe mich nicht, 
frage nicht, wie es fteht, und füge Dich in Alles, was ich 
verlange. Mit einem Wort: gieb Did ganz in meine 


Hände!“ 
(Die Fortfenung folgt.) 





Neapel und der Befun 
(Bortfegung.) 

Das iſt ein dankbarer Gegenftand, fo breitgeſchlagen 
und doh immer neu; da kann man fich ald Gelehrten, 
Romantifer, Helden, Poeten, befonderd ald Poeten dar: 
fielen. 9a, ich babe einen Menſchen gekannt, der feine 
politifhen Anſicdten ein balbes Leben lang mit ſich 
berumtrug, ohne fie losſchlagen zu können, bis er endlich 
auf dem Veſuv Muth und Gelegenheit fand, mit einem 
fogenannten großen Manne darüber erft leiſe, dann laut 
vor der Welt zu fpreben. Was das poetifh iſt! Ber 
fonders ift die reigende Gefabr fehr intereffant für einen 
Kraftmenfhen, von dem geſprochen werden foll. Zudem 
baben wir gluͤcklicherweiſe eine Eruption, und zwar feine 
alltäglibe. Der friſche, geboppelte Zavaftrom, der die 
vorbergebende Naht den alten, gewöhnlichen Fußweg 
überfluthet batte und num eine Meile über die Einfiedelei 
binab mit fehr ftarfer Wendung, mie die zweisund:zwan: 
siger Pava, nab Torre del Greco läuft, war ung eine lie: 
gende, leuchtende Säule, an deren linker Seite binauf wir 
den Weg auch obne Führer fiber gefunden haben wir: 
den. Der glübende Fluß liegt in einem zehn Fuß boben 
Schollenbette, das er ſich felber erft abgeiondert, viel: 
leicht, wie der erfte freie Blutftrom ſich die Ader bildet. 
Wir fliegen bart unter dem Glutbitrom hinauf, der ung 
finder durch jeden Seitenausbruch verſchüttet hätte. Da 
ift aber keine Gefahr; jede Lava daͤmmt ſich felbit, wie 
jede organiihe Mevolution. Wir gelangten an die Mün: 
dungsquele dieſes fonderbaren Etromes, und ſahen den 


bin ausgegoſſen. Rubig war die Quelle und überwallte 
geräufhlos; nur am Abhang des Berges, wenn ſich bin 
und wieder das glübende Geſchiebe angehäuft, rutſchten 
die Inorrigen Klumpenmaffen, überwarfen fib und don: 
nerten flammend ins Thal. Der Ritter Monticefli hatte 
und früher von der radförmigen Fortbewegung der Lava 
geſprochen; doch bemerfte ih diefmal durchaus fein Mol: 
len, vielmehr ein fortwährendes Schieben und Geſchoben⸗ 
werden. Die Bewegung ſcheint fib nur nah der Mers 
fhiedenheit der jedesmaligen Flußmaſſe richten zu milfe 
fen. Gewiß ift diefe böct verſchieden bei den verfchie: 
benen Eruptionen, bie nad Breislaks Bemerkung die 
jedesmaligen Mepräfentanten beftimmter innerer geologis 
ſcher Bildungsverbältnife fepyn müfen. Sicher ift die 
jeßige Lava fehr abweihend in ihren Beitandtbeilen von 


„derjenigen, die ich bei einem frübern Ausbruch zu beob⸗ 


achten Gelegenheit hatte, hätte ih aud feine andern Be: 
weife ald den Geruch; denn da ift feine Spur von dem 
früber bemerften charakteriſtiſchen arſenikaliſchen Knob: 
lauchgeruch; auch der Schwefeldampf ift febr gering, faſt 
gar nicht bemerkbar. Die gegenwärtige Maſſe ſcheint über: 
dieß febr hart zu ſeyn; ſchwere Steine, mit Gewalt 
darauf geworfen, fprangen mwinfliht ab; auch gibt fie 
nicht fo leicht ihre Wärme ab, denn man mabt fi ihr 
auf einen Schritt; einer unferer Gefährten fezte ſich fo: 
gar auf eine überhängende Schollenbanf und fpielte mit 
dem Stode in ber unter ihm fließenden Glutb, Mir 
fommt e3 einmal ald ausgemacht vor, daß die Lava eben 
fließt, wie fie kann, und deßhalb gewiß ſehr verſchieden— 
artig. Daher die Eriheinungen der ftoßenden, fbieben: 
den, radförmigen, flüffigen ıc., fogar ftäubenden Bewer 
gung, welch leztere zu der abgeſchmackten Idee von Mal: 
fereruption geführt bat, da fie doch von glübendem, wir: 
beinden Lavafand berfommt. Soll denn bie Natur und ibre 
Erſcheinungen überall ind Gelehrtengeleis gebannt werden? 

Endlib famen wir oben auf dem Mand des alten, 
großen Kraters an, Hier ließe ſich nun, wie es die Ger 
wobhnbeit mitbringt, eine merkwürdige Connaiffance ma: 
hen, ein gefallener Minifter fpreden, eine reizende Amas 
zone einnehmen, man fönnte im Glanze der Dichtung 
feine Unbedeutenbeit fonnen, und dad nicht ohne Grund; 
denn wenn man da oben anfommt, fo muß man entweder 
ein Mann fepn, ober einen lügen. Man ift dem erba: 
benen Schaufpiel nicht gewachſen, man wird erdrüdt von 
beffen Größe; da aber bilft die Girelfeir, die ung nie 
fallen läßt, nach und flellt uns auf Ereljen; unfer Ge: 
fibröfreis wird erweitert, wir ſehen mehr, als vorban: 
den, und fchreiben mebr, ald wir feben, d. b. wir ſchrei⸗ 
ben Apokalppfen. Das ift der Urfprung der Veſuviſchen 
Romane. Die Wunder ded gemeinen Lebens find für 
ung verloren; daber die gedenbafte Betäubung bei außer: 


glühenden Strid in feiner ganzen Länge dur die Naht | gewöhnliden Erfheinungen, die doch im gemeinen Leben 
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fußen. Wir unfererfeits fanden leider nur fehr gewöhn: 
liche Leute vor, einige engliihe Maler, die Rhum mie 
Waſſer tranfen, um fi zu erwärmen oder gar zu be: 
geiftern, eine zaͤrtliche Franzöfin, mwelde die Wuth 
hatte, fi von ihrem Begleiter an eine höhere Rand— 
fpige führen zu laſſen, troß bed Cicerone's Bemerken, 
daß weder Gefahr noch Ausſicht dort zu finden (ev. Ich 
kannte das Weib, ihr Mann liegt todtkrant in Gaftella 
more; o Meiberbegeifterung! Ich file meinen Theil ſezte 
mic ganz bebaglih und unpoetiſch neben einige Neapo: 
litaner nieder, von denen bie aufrihtigen Meifenden 
aller Drten berichten, daß fie nicht den Muth baben, 
ihre Montagna zu befteigen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondenz:NRadhricdten. 


Petersburg, Gebruar, 
«Fortſetzung.) 
Pott: und Fubrweſen. Aufhebung von Kloͤſtern. 

Aus den mitgetheilten ausführliggen Nachrichten ber die 
Drganifation des ruffifgen Poflwefens ergibt fi. daß ber 
Betrag bed Poftportos innerhalb der Grenzen bes Reis febr 
gering if; man zahlt für einen Brief, der ein Korb, oder 
ein Pater, dad ein Pfund fower if, für eine Entfernung 
von 1000 — 1200 Werft nur 60 Kopeten Kupfer (5 Sil—⸗ 
bergrofben), und mie mehr als einen Rubel Papier (9 Sil: 
bergroſchen), wenn ein Brief aub 7 — 8000 Werft weit 
gebt. Anders jedoch iſt es mit den nad dem Auslande bes 
ffimmten Briefen: ein einfager Brief nam Hamturg ;- B. 
toſtet 315 Kopeten Kupfer, na Franfreid 6 — 7 Rubel, nad 
Portugal und Spanien 9 Rubel, unb das Porto für alle von 
bier abgebenden Briefe muß au bier in Petersburg entrichs 
tet werten. Den Schluß bdiefes boͤchſt reimballigen, gemein: 
nügigen Kalenders machen bie Nachrichten Über die Diligencen 
und Über die Einrichtung zur Aferurirung der Transporte. 
Diefe Transporteinrichtung iſt für Nublan® von großem 
Nugen. Gie übernimmt es, ſchwere, ſchwierla gu verpackende 
und fläffige Waaren aller Art zu transportiren, welche die 
Don nit annimmt. und melde, wenn man fie Fubrlenten 
anvertraut, in ‚Gefahr find, unterwegs geftoblen, verborben 
ober verfpätet zum werben. Leute gemeinen Standes werben 
auch bei diefen Trandporten, gegen geringe Bezahlung, als 
Daffagiere angenommen. Man fann Sagen und Waaren obne 
Affefurirung verfenden; geht bann etwas verloren ober leidet 
Gaben, fo treiben bie Eomptolrd und Geftionen mir Huͤtfe 
ber Regierung ben Werth des Werlornen oder Beſchaͤdigten 
von ben Fuhrleuten ein und bemfben fin, die Eigenthümer 
zu befriedigen. Wanſcht aber Jemand gamy ſicher zu geben, 
fo fann er feine Sachen ober Waaren affefuriren; bann 
gablt er. außer den Frachtgeldern, noy vom Werth } Pro: 
cent Aſſeturanz. Wenn affefurirte Sachen verloren geben oder 
verborben werben, wird das Geld unverzüglich nad bem ans 
oegebenen Wertbe erftartet. 

Franzdſiſche Blätter finden ein Beranigen baran, Wers 
fügungen ber ruffiisen Megierung, bie im Geiſte der Bere: 
tigfeit und bes Wohlwollens abaefaßt find, im aebäfffeften 
Lite und gang verbrebt darzuſtellen. Unter mebrern ganz 
falfden Angaben wollen wir nur Eine heraudheben und eis 
ige turze Details Über ben wabren Zufammenbang ber 
Sacde geben. Die Gazette de France ſagt in einer ihrer 
Nummern vom November, man babe die Katbedrale zu Wilna 


zu einem Pulvermagazin beflimmt, bie Kirche der brifigen 
Wörter zu Ponewiec in einen Madteradenfaal. in ber -einzis 
gen Dibcefe von Wilna 120 katholiſche Kidfter in ruffifche 
Kirchen verwandelt und die Priefier des lateiniſchen Ritus 
mit Prieftern vom griechiſchen vertauſcht. Won af biefem, 
was jeder Unbefangene, der nur einigermaßen ınit dem Geifte 
und den Anſichten ber ruffiihen Regierung befannt ift, ſelbſt 
gebdrig zu wuͤrdigen wiſſen wird, ift nichts wahr, als taß 
eine gewiſſe UAnzapı ruſſiſcher Kibfler in Weiß:Menffen und in 
ben füdligen Provinzen aufgeboben worten if. Diefe Anord⸗ 
mung aber, weit entfernt, ein Att der Werfolgung zu ſeyn, 
An nichts als eine einfache Mafregel der Drbnung, dem fanos 
niſchen Rechte gemäß, welmes vorfareibt, baß- eine Kloſler ⸗ 
gemeinde ans nicht weniger ald amt Profeßthuenden beſteben 
fol, Da nun mehrere Kibſter dabin gefommen waren, baß 
fie nur zwei bis drei Moͤnche säblten. fo lieh die Regierung 
Erfundigungen Über den Zuſtand der römifch:fatbolifhen Kid⸗ 
ſter einziehen, woraus fin ergab, daß bie Haupturſache bed 
Berfalls derſelben, welcher biters ſchon dem Unmwillen der rd» 
miſchtatholiſchen geiftligen Bebörbe ſelbſt erregt bat, in der 
geringen, fig ſtets noch mindernden Zabl der Profeßtbuenden 
liegt, die fon feit geraumer Zeit in feinem Werbättuiffe 
mebr mit der Menge der vorhandenen Kibfter ſteht. Waͤb⸗ 
rend Mußland naͤmlich auf mebr ald 35 Millionen Berenner 
des gritchiſch⸗ruſſiſchen Ritus etwa 400 Kldſter zaͤhlt, hatte 
ed auf etwa 24 Millionen Katbolifen 500 katboliſche Klöfter, 
folglich ein Kofler auf ungefähr 8000 Katholiten, während 
bei ben erfierm ungefähre anf 100.000 wur ein Kloſter faın. 
Diele diefer fatbolifgen Kıbiter liegen in Gegenden, wo faft 
bie ganze Bendlferung nicht zu ibrer, fondern zur grieife: 
ruffifsen Kirche gebört. In Lirbauen und Gamogitien, bereu 
Bewohner ſich faft durchgaaͤnglg zum roͤmiſch⸗talholiſchen Glaus 
ben betennen, kommt auf 20-000, ja ſogar auf 40.000 Ras 
thouten nur Ein Ktofer, während in den füdligen Gouverner 
ments und in WeißReuffen, wo faft bie ganze Bevdlterung 
ariechiſch⸗ruſſiſch und griechiſch⸗ unirt it, elır Kofler auf 2000 
und felsft 1000 Einwohner gerechuet werden fann, bie von 
der Weltgeiffichfeit bebienten Pfarrtirchen nicht mitgezäblt. 
Matürlich, dab hier die Moͤnche ſchon durch bie Rage ibrer 
Kibſter zum Müsiggange verleitet werben mußten. ivren Ne: 
benmenfen feinen Mugen brachten und dfterd benfelben zur 
Kaft fielen. Viele Kibſter enrbielten, wie gefaat, mit eins 
mat die Fleinfte Zahl von Moͤnchen, die Pabſt Benebitt XIV. 
ſeibſt im Jahr 1744 für die Fortdauer eines Kloſters vorfgrieb. 
(Die Fortfegung folgt, 


Aufiöfung des Palindroms in Mr, 55: 








Unendlicher Logogripb. 
Schneide ben Kopf mir weg und feg' ibn hinten am Schwanz an: 
War id Stange zuvor, werd’ ih ein Adler anjezt. 


Manbe dem Räuber den Kopf und beft’ ibm wieber dem Schwanyan: 
Sieh da! tın Augenblick wird er em Papagen ſeyn. 


Schneiden du nun bem Papagen ſelbſt den geiawägiaen Kopfab: 
Hinter mitibm: fo erftebt Stange der Segel im Schiff. 


Fäpen du fo immer fort mit Kopfabſchneiden und Anſatz: 
Reicht auch unendlich Papier nimmer zum men Geſchaͤft. 
J. G. m. 


Verlag der I. G. Eotta’fhen Buchhandiung. Verantwortlicher Redalteur: Hauff. 
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Morgenblatt 


fuͤr 


gebildete Staͤnde. 





Montag 11. März 1833. 





— Die behl'ge Ehre ſeiner ſelbſt 
Und felner Gattin gibi er Preid dem Leumund, 
Des Stachel ſchaͤrſer als dad Schwerdt, und nie 
(Denn wie tie Sachen ftebn, fo iſt's ein Fluch, 
Das man ibm nicht dahin bringt,) reißt er aus 


Die Wurzeln feined Wahnsd, 


Shatespeare. 
Wintermaͤhtchen. 
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Kallendorf. 
(Fortfegung.) 


Karl verfprad Alles und mar von dem Augenblide 
an wieder beiterer und macfichtiger gegen die Thorheiten 


l 
l 


der Menfhen. Nach einigen Tagen beſuchte er felbit mit | 


feiner Frau die Fürftin von Salvagaio und entihuldigte 
ihr neulihes Ausfahren burd ein Mißverſtaͤudniß. Sopbie 
nabm die Entfhuldigung freundlih an, obgleich fie fehr 
wohl mußte, was fie davon zu denken habe, Die neue 
Rage, in welche Derken ſich verfezt fab, veranlaßte ihn 
natürlich, ſich viel an Cäcilie zu halten; aber er fand fait 
immer Sol an ihrer Seite. Diefer begleitete fie nicht 
nur ins Theater und wieder nah Haufe, führte fie in 
allen Gefeliaften zu Tiſche, oder ftand hinter ihrem 
Stuhle am Thee: und Spieltifh, fondern er beſuchte fie 
auch täglih in ihrem eigenen Haufe; kurz, er that Alles, 
mad, nah Kallendorfd Meinung, Derken hätte thun follen, 
Karl aber bemerkte von Allem dem nichts, denn er ver: 
nachlaͤhigte feine Frau gefliffentlih, um fie ganz ſich felbft 
zu überlafen, und fie — genoß arglos der Freuden bed 
Lebens, fab fib mandhmal, wenn fie fi ded männlichen 
Schutzes bebürftig glaubte, nach Kallendorfum, und nahm, 
wenn dieſer nicht in der Nähe war, unbefangen den Arm, 
der ſich ibr zuerft darbot, und das war faft immer Golls. 
Mit Unmurh bemerkte Derken bie Emſigkeit, mit welder 


| 


Ge neue Anbeter ihr feine Huldigungen darbrachte, und 
wie ed ihm gelang, fie nah und nad in immer nähere 
——⸗ mit der Fuͤrſtin Sophie zu ziehen, wo viele 
aͤſthe tiſche Abende verbracht wurden, die Caͤcilien unwi—⸗ 
derſtehlich zu feſſeln ſchienen. Kallendorf war nie gegen— 
waͤrtig dabei, er vermied die Fuͤrſtin noch immer, wenn 
er irgend konnte; um fo mehr fuͤhlte ſich Oertzen bewo— 
gen, ſich in den Zirkel einzudraͤngen, und ſobald jener 
erfuhr, daß Caͤcilie und Oertzen ſich bei der Fuͤrſtin traͤ⸗ 
fen, gab er bie bäufigen Beſuche ohne Murren zu. Es 
ward oft geleſen, und immer erhielten Caͤcilie und Goll die 
Rollen der Heldin und ihres Liebhabers; beide laſen mit 
Gefühl, und wenn Goll mit leidenſchaſtlichen Blicken an 
ihr hing, wurden dieſelben oft mit gütigen, theilnehmenden 
erwidert. Dem armen Oertzen ward immer banger ums 
Herz, er überlegte Tag und Nacht, was zu thun fen, 
fand aber vor der Hand nichts nöthiger, ald unaufbörlic 
zu wachen. „So hat denn,“ fagte er fih, „der ebelfte, 
beite Menſch durch bie eine unbegreiflihe Brille den Teu⸗ 
fel am Ende felbit befhworen, den er verbannen wollte, 
Nur feine Launen und feine Vernachlaͤßigung baben bie 
arglofe, liebendwürdige Frau dahin gebracht, daß ıhr Herz 
fih wirflih von ihm wendet; aber nicht, wie er ed be: 
rechnete, denn das Schidfal fpottet immer des vorwitzi⸗ 
gen Menfhen.“ Uebrigens ging durchaus nichte vor, 
was ſich gerabezu ald tabelndwerth hätte bezeichnen laffen, 
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Man fang, lad, ſprach und Tate, und dad Alled mit 
einer Feinheit, mit einem Gefbmad, wie ed nur in den 
gebildetften Kreifen möglich ift; ed war ein kleines Athen 
in Alpafiend vertrauteften Gemädern, wo namentlich über 
die Dichter unferer Zeit mandes geiſtreiche Urtbeil ges 
fallt ward, das Dergen wohl hätte niederfchreiben koͤnnen, 
damit wir und im Stande fähen, ed ben Lefern mitzus 
theilen. So viel und davon befannt iſt, war Goll ein 
großer Bewunderer von la Motte .Fouque, mit feinen 
ritterlihen Geſtalten und kuͤhnen Verwicklungen. Dergen 
dagegen haßte biefen Schriftfteller, mas manden lebhaften 
Streit veranlaßte, der von dem Frauen entſchieden oder 
noch mebr verwirrt wurde. Einft fagte Boll: „La Motte 
Fouquẽ fannn ohne Zweifel neben die beften Dichter unfe: 
rer Nation geftellt werden. — „O ja, im Buͤcherſchrank,“ 
entgegnete Oertzen in feiner trodenen Manier, Die Für: 
ftin, die diefen Wis noch nicht gehört hatte, fagte: 
„Man weiß ben Propheten daheim nie zu ſchaͤtzen. Was 
Graf Deren da fagte, ift fo fein und witzig, wie irgend 
ein gedrudted Bonmot, und morgen ift’d vergeſſen.“ — 
„Und wenn es wirklich eim unfterblibes Wort märe,* 
fagte er galaut, „ed bätte feinen fbönften Augenblid eben 
jezt durch Ihren Beifall,“ — „Wie altmodifhd‘‘ erwiderte 
fie. „Um wieder auf la Motte Fouqus zu kommen,“ fagte 
Säcilie, „meine Schweiter fhrieb mir neulih, daß er in 
Norbdeutihland nicht weniger enthuſiaſtiſche Werebrer 
babe, als Sie find, Graf Goll. Bald nah der Ein: 
nabme von Paris madhte er von bort eine Meile nad 
Holftein, wo er nah wenigen Tagen gar poſſirlich wie ein 
gerupfter Hahn umber ging, weil die Damen, um ein 
Andenken von ihm zu haben, feinen Federbuſch plünder: 
ten. Aber darum bin ich nicht weniger Ihrer Meinung; 
er ift gewiß ein großer Schriftſteller, ſchon durd feine 
Undine, und follte es nicht entgelten, wenn Mande ſich 
durch übertriebene Verehrung laͤcherlich machen. Mie un: 
gerecht wäre e8, ihn weniger zu bewundern, weil Andere 
ed zu viel thun,. — „Ja, wer dad Maaß feiner Bewun— 
derung immer beſtimmen könnte, fagte Sol ſeufzend 
vor fi hin, „das wäre ein glüdliher Menſch!“ — „Hat 
ed Sie fhon einmal zu tief getroffen, lieber Vetter ?* 
fagte die Fürftin, um die fehr deutlihe Beziehung noch 
bandgreiflicer zu machen. Gäcilie ſah verlegen vor ſich 
bin, Oertzen ärgerlih, denn ihm ſchien gar zu viel Abs 
fit in der gegwungenen Sentimentalität zu liegen, Goll 
feuzte tiefer. „Nun, Antwort! fuhr die Fürftin fort, 

„berihten Sie, aus welder Wunde fließt denn dad Blur?“ 
— „Ah! erwiderte er, „die Wunde ift groß, weil fie fo 
Hein iſt.“ — „Wie groß würde fie erft ſeyn, wenn ſie gar 
nicht wäre!“ feste Derken im äbnlihem Tone binzu. — 
Caͤcilie bradh in lautes Lachen aus und Gol late mit, 
bis fib aber dabei im die Lippen. Die Fürftin fagte: 
„Wahrbaftig, Derßen, Sie find heute unübertrefflic, ich 
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liebe Sie trotz meiner ſelbſt.“ — „Dießmal,“ antwortete 
er, „muͤſſen Sie einen alten Witzkopf ſtatt meiner lieben, 
deun das lezte Bonmot war wirtlih nur ein Eitat, ich 
war gar nicht ju Originalwitz aufgelegt.“ 

Als die Gefellfhaft bald darauf auseinanderging, 
nahm er fih vor, das Treiben der Fürftin wo möglich 
feinen Tag mehr aus den Augen zu lafen. Kalleudorf 
ſuchte inzwiſchen feine innere Unruhe hinter äußerer Sorg: 
lofigfeit zu verfteden; aber fein Gemüthszuftand mar 
wirflich bedauernswerth. Ob Krankheiten, wie bie fei: 
nige, ein Unglüd find, das der Himmel über ung ver: 
bängt, fo daf es Yeden treffen kann, oder ob fie nur in 
eigener Berfhuldung ihren Keim haben, dad ift eine 
Frage, die man vor Zeiten gewiß im Sinne der lezteren 
Vorausſetzung eutſchieden hätte; jezt aber, wo fo mande 
Sünde ald Monomanie betrachtet oder doc bargeftellt 
wird, glauben wir etwas Aehnliches für unfern Freund 
in Anfpruch nehmen und ihn dadurdh in den Augen der 
Melt entihuldigen zu dürfen. Was ihn felbit anbelangt, 
fo füblte er in der Idee, die ibn beherrſchte, feine Ge: 
wiſſensbiſſe, fondern nur die peinliche Unmöglichkeit, fi 
davon loszumachen. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Neapel und der Befun 
F Geſchlub.) 


Der alte große Krater, der vor zwei Jahren ein uns 
geheurer leerer Keffel war und nur auf feinem Grunde, 
in den man binabiteigen fonnte, einige Fochende Schlünde 
batte, bat ſich in fehr kurzer Zeit bie an dem Ming bin: 
auf mit Lava angefült, Diele Maſſe, glübend in der 
Tiefe, ift auf ihrer DOberflähe zum Theil erfaltet, zum 
Theil in eine Menge flammender Riffe gefprenat; fie ift 
an verfchiedenen Punkten über den Rand des Keſſels aus: 
getreten und fließt beſonders auf der öftlihen Seite nad 
Ottajano hinunter in mehreren Strömen, bie viel maͤch— 
tiger find, als die beiden vorbern, die nah Torre del 
Greco hinunter laufen. Ungefähr in der Mitte diefer 
Lavamaſſe bat fih nun allmäblig ein neuer, kleinerer He: 
gel nah Art des alten aufgeworfen und trägt jezt ben 
eigentlichen tbätigen Krater in fib. Derfelbe erhöht und 
dehnt ſich zuſehends aus, und muß allem Anſcheine nad, 
wenn er fo zu ſchaffen fortfährt, feine Linien mit denen 
bes großen Kegels vereinigen, kurz, einen einzigen Berg . 
mit ihm audmaden, fo daß der Veſuv wieder ungemein 
an Höhe gewinnen wird, 

Dad merfwürdigfte Phänomen diefer unferer Eruption 
ift gewiß die gegenwärtige äußere Geftaltung des Veſuvs 
felber; fie dürfte vielleiht Berddfihtigung verdienen und 
befonders nicht fo ganz zufällig fern, ald es geradebin 


— 
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feinen moͤchte. Goͤthe hat zu feiner Zeit (dom die naͤm⸗ 
liche Kataftrophe gefeben und biefelbe fehr treu beſchrie— 
ben. Mittlerweile ward der ganze Keſſel wieder ausge: 
brannt, leer, voll, fiel, ftieg im fehr verfchiedenen, aber 
immer ganz regelmäßigen und einander bedingenden For: 
men. Die aufgezeichneten metereologifch: ftatiftifhen Be: 
obachtungen über diefe äußern Formveränderungen fomohl 
als au über die Vorboten, Symptome, Nadyläufer der 
Ausbrüde, über die Parorpfmen und Remiffionen derfelben, 
deuten auf einen fpftematifhen Entwidlungsgang des 
ganzen vulfanifhen Prozeffes bin, und wenn wir dann 
bedenfen, daß ſchon Plinius den Berg in feinem Verhal⸗ 
ten ganz fo befchreibt, mie es im neuerer Zeit beobach⸗ 
tet worden, fo könnte man leicht verfucht werden, anzu: 
nehmen, daß bier von Bildung zur Zerftörung hinuͤber 
ein eigentbümlich geſetzlicher Gang, ein beftimmter, natür: 
licher, gleidfam organifher Formationswechſel vormalte, 
der freilih nicht durch bloße Höbenmeffungen und male: 
rifhe Erpofitionen von kleinlichten ZTerrainsverfhieden: 
beiten, ſondern durch eine treue, allgemeine Auffaffung 
der Phofionomie und der Lebensäuferungen einer jedes: 
maligen Eruption ergriffen und in eim kritiſches Licht ge: 
ftellt zu werden verdiente. Die immer wiederkehrenden, 
einander wechielfeitig verfhlingenden und gebärenden Bil: 
dungsperioden des Berges find ein wahres und treues 
Dild des Kreidlaufes der Weltgefhichte, 

Der junge Kegel hat nun bad Feuerhandwerk fei:- 
ned Vaters übernommen und fdhafft recht munter fort; 
bis im unfere Naͤhe jagte er feinen ſchweren Gluth— 
regen. Nachlaſſend und mieder aufbraufend, als hätte 
er Atbem geholt zu feinen _Unftrengungen, ſchien er ei: 
nige Male fogar fürdterlid werden und ung Angſt ma: 
den zu wollen; es war aber leider keine Gefahr vorbanz 
den, wie fie doch die Franzöfin zu wuͤnſchen ſchien. Zwei 
junge Schweizer fuchten jedoch die Gefahr auf, die die 
Dame erwartete. Ihre Idee war, über die Lavadede 
weg, die, wie Eis über einem See, über der fiedenden 
Maſſe lag, bis an den Heinen Kegel vorzudringen. Der 
geringfte Zweifel in ihr Vorhaben war Grund genug für 
fie, baffelbe auszuführen. Sie liefen, gleich Orpheus, in 
die Hölle, ohne jedoch für eine geliebte Euridice getrie— 
ben zu werden. Ihr Biel ift uber zweihunderr Schritte 
entfernt; nun denfe dir die Lavadede überall von flam: 
menden Schlünden zerriffen, bie fie oft weit umgeben 
möfen; die Dede felber ſchwaukt bei jedem Fußtritte; 
plöglih, nur dur dumpfes Toſen mahnend, brict links 
und rechts ber erjtidende Rauch, das verfengende Flames 
mengeftöber bervor; fie Neben auf einem, losgetrennten 
Stuͤck — es bewegt fih vorwärts, fie fahren — da gilt's, 
über den gäbnenden Abgrund zu fpringen, Je näher fie 
röden, defto größer die Gefebr; jejt erfteigen fie den er: 
ften Ring, der von dem zirklförmig fallenden, ſchwerern 


Gluthhagel mie ein Wal aufgeworfen worden; fie drin: 
sen innerhalb der Schußlinie hinab; bald ftehen fie am 
Fuße des donneruden Kegeld, aber ein flammender Cocyh⸗ 
tus umgürtet die hoͤlliſche Werkſtaͤtte, fie können nicht 
weiter und bringen ihre elende Beute, einige Schwefel: 
ſtücke, mie der Alpenjäger ein armfelig Gratthier, von 
bem lebenggefährliben Wagniß zurück, Gefiht und Haare 
verbrannt, Hat und Sohlen eingeäfhert. Unfere Angit 
um fie war fo groß, ald ihre Verwegenheit; häufig waren 
fie und aus den Augen verfhwunden, entweder binter 
Lavahaufen, oder im Rauch verftedt. Was das liebe, 
derbe Trogköpfe find! Als wir die jungen Helden bin: 
längli gelobt und getadelt hatten, ritten wir Alle zu: 
fammen, mitAfche wohl bepudert, auf unfern Stöden 
zum Waldbruder hinunter, . 

Am meiften für Vulcanologie haben bier der Mine: 
ralog Mitter Monticeli, der wohl das fhönfte vulcani: 
fhe Mufeum befist, und der Chemiker Covelli gearbei: 
tet; ibre Schriften find klaſſiſch, was fie nicht nur den 
angeftrengteften, faft tagtäglih unternommenen Beobach⸗ 
tungen, fondern noch mehr dem mwirklib wiſſenſchaftli⸗ 
den Streben, das fie auszeichnet, zu verdanken haben, 
Goveli, der Freund Davps und Humboldts, ift leider 
vor einiger Zeit, in feiner ſchoͤnſten Lebensbluͤthe, geitors 
ben; ber alte Monticelli lebt noch wie ein Yungling 
feinen Studien. Er ift eimer jener Schilde, die Neapel 
gegen die mißelnden Kritifen der vorüberfummenden 
Freniden beſchützen; er bat in frübern Seiten für fein 
Volk gelitten, jest lebt er nur der Wiſſenſchaft. 

Goͤthe fprict in feinen Briefen aus Neapel von eis 
ner tropfiteinförmigen Bekleidung einer vulfanifdhen Eſſe, 
bie durch die allerfeiniten vulfaniihen Ausdünftungen ge: 
bildet worden fen; dieſe allerfeinften vulfanifhen Auds 
dinftungen find falyfaure Säße, in ungeheurer Menge vor: 
banden und mit Metallen verfchiedentlih gefärbt. Die 
Unalyfen der verfhiedenen Laven und Lavenbeſtandtheile 
werden bier ſehr fleißig und tüchtig gemadt; aber der 
Chemie, fo viel fie auch verfpriht und auch leiften follte, 
traue ich nit mebr fo ganz, feitdem jie Alles machen 
fann, was fie will, im Gegenfaß zu der Ulbimie, die 
nicht fand, mas fie fuchte. Ueber den eigentlihen Ur: 
fprung des vullanifhen Feuerd kann dir unfer Pfarrer, 
der nie ſtecken bleibt, wo es fib um Beweiſe handelt, 
noch immer bejtimmtere Auskunft geben, ald id, Er 
dat früber in der Shrifterlehre fo was von Sodoma und 
Gomorrha mit der Vulcanologie verflohten, und ſiehe da, 
feine Verwandten bier haben gang und gar die nämliche 
Eregefe über den Untergang von Pompeji und Herkulas 
nnm unter die Menge gebradt, und balten die lebend: 
Inftigen Neapolitaner mit diefem einleubtenden Dogma im 
Zaume,. Die Dummköpfe find nur darum fo zuverſichtlich 
und tongebend, weil fie einander aller Orten verſteden, was 
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bei den Gelehrten fo felten der Fall iſt. Ich habe Abrigend 
bie grobe Anficht voneinem Steinfohlenbrande, die mir Lippi 
angeſchwazt hat und die ich wie ein Heiligtum vertheidigt 
babe, aufgegeben, bie Neptuniften, die mid mit den 
oben angeführten falyfauren Salzen fo lange gefangen 
bielten, verlaffen und bin zu den Bulcaniften übergelaus 
fen. Der feurige Erdmittelpunft, den ein theologifcer 
Profeffor in der Schweiz ebenfalls, aber unter einem 
andern Namen, nämlib als Hölle, anerfenut, erklärt 
leicht, allgemein und viel; denn man muß am Eude doch 
etwas glauben, wenn man nichts weiß. 





asr 4 ieh 


Nun gärte, Liebſte, gürte zur Meife mich, 
Um Bruft und Hüfte ſchlinge mir feit den Gurt, 
Und jhenfe, Liebfte, mir noch einmal 
Hier an der Schwelle den Wein des Abſchieds, 


Boll bis zum Rand’ und daß es darüber geht: 
Rubin der Becher, aber der Wein ein Kuß; 
Der Gurt ein Armumfang, daran ich 
Ewig gebenfe mit ſuͤßen Schauern, 
W. Walernagel, 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Peteröburg, Februar. 
(Fortfegung.) 
Yufsebung von Kloͤſtern. Pſerderennen. 


Im zweiten Theit der von Pabſt Benedirt XIV. Bei bies 
fer Gelegenbeit erlaffenen Bulle beißt es unter anberm: „Wir 
haben erfahren, daß mehrere Kıöfter der polniſchen Provlny 
in die böhfte Armuth verfunfen und kaum zwei ober brei 
Mönche zu unterhalten im Grande find; in folyem WBalle vers 
ordnet dad tanoniſche Recht, mehrere Hıbfler in eins zu vers 
einigen, fo daß zehm oder mindeflens acht Moͤnche in einem 
Kloſter beifammen Teben.* — Demnach hat der Kaiſer vers 
ordnet, dab diejenigen katholiſchen KHröner, In denen die Zahl 
der Moͤnche nicht vollſtaͤndig ift, und folde, die mitten in 
orieifchrufifhen und griechiſchzunirten Ortſchaften liegen, bes 
ren Mönde mitbin in Gemeinden einer ihnen frembeh Kon— 
feifion nie im ben Fall fommen, ein geiftliches Amt andzus 
üben, aufgehoben, die Mönche In andere ſortbeſtehende Hıöfter 
verſezt, die Kloſtertirchen im ſolchen Gemeinden, wo wenigs 
ſtens bundert fatbotifhe Einwohner find, bie eigene Haͤuſer 
beſitzen, in Pfarrtirchen verwandelt und die Gebaͤube der aufs 
orbobenen Kloͤſter zu milden Stiftungen oder gemeinnuͤtigen 
Einrichtungen verwendet werden follen. Die baaren Kapitale 
bes aufgehobenen Klöfter find alle ohne Ausnahme zur Hülfss 
taffe geſchlagen, bie der fatholifhe Klerus in Rußland bes 
fist. und die ſowohl dazu bient, gebrechliche Geiſtliche zu uns 
terftägen, als auch bie Bonds der Geminarlen zu bereipern. 
Dieb Unterftägungstapitat für aͤrmere fatbolifhe Kirchen und 
Kıbfler ward nämlich aus dem Ueberſchuß der Cinfünfte rei: 
qerer fatholifcher Kirchen gebildet. Diefer von ſechs Eparz 
chien Heftritteme Beitrag, der am Aften Jannar 1823 feinen 
Unfang nahm, gibt jährlich eine Summe von 5575 Rubel 


Silber, Fest beträgt. biefed Kapital, mit Einfluß der im 
Jabr 1829 aus, dem Reichsſchaz bewilllgeen Summe von 
400.000 Rubel Banfo, fon 350.000 R. B. und waͤchſt 
nun, dur die Rapitatien der aufgehobenen Kıiöfter, bis zur 
Summe von 4.850.000 R. B. an. Das unbewegliche Bers 
mögen und sonitige Eigenthum der eingehenden Kıöfer ift 
ber Krone zur Verwaltung übergeben, jedoch unter ber Bes 
dingung, daß die Eintünfte zu wobltpätigen Iwecten. nament⸗ 
lich zu Schulen, ſtatt ber bisher beflanbenen Kloſterſchulen, 
verwendet werben. Das Eigenthum ber roͤmiſch⸗katboliſchen 
Kibſter beſteht in Vormwerfen. Ackerland, Wieſen, Walduggen, 
Doͤrfern mit Bauern und in baaren Kapitalien. Dieſe Güter 
haben die Kibſter auf verſchledenen Wegen erlangt, zum Theit 
durch das Kraditiondrept, zum Theil als Wiederfauf, die 
meiften aber wurden ihnen fenamentarifh vermadt, unter 
ber Bedingung, daß Geelenmeffen gelefen ober gottgefällige 
Anftalten unterhalten würden, Der Gefammibelrag ber Ka⸗ 
pitalien der Kibſter ift 49.487 Dufaten, 63,125 Thaler, 
2,173.490 Rubel Silber; ferner 29,242 maͤnnliche Erbleute, 
von denen in Weiß-Reuffen und den drei Gübgouvernements 
fi faft alle zur griechiſch⸗ruſſiſchen Kirche bekennen, - Hlervon 
gebdrten den aufgebobenen Kıöftern 45.098 Bauern, 7278 
Dufaten, 2600 Thaler und 1,166,765 Rubel Silber. Was 
die woblthätigen Anftatten und Schulen ber aufgehobenen KHıbs 
ſter betrifft, fo wird die Sorge für erflere ber geiſtlichen 
Drtsobrigkeit, für leztere dem Minifterium bed bffentiicgen 
Unterrigts anbeimgeftellt. Die Kiofternebäude find, mit 
Ausnabıne der Wohnungen der Priefler derjenigen Kirchen, 
welche für Pfarrtirchen erflärt worden, zu gemeinnügigen 
Anftalten beftimmt, in jeder Eparchie aber ift ein Ktofter für 
bie Beduͤrfuiſſe der Geiſtlichteit felont, und namentlich zu Vers 
forgungsanftaften bejahrter und an unbeilbaren Sranfbeiten 
teldender Kirchenblener vorbehalten, 

Auf Beranftaltung der Regterung werben in verſchledenen 
Gegenden bed Neid Pferderennen angeftellt, Dergleichen fans 
ben den verfloffenen Herbſt z. B. in Feraterinosiam und Ebers 
fon flatt, Der erfie Dreis beftaub aus einer filbernen WVaſe, 
41500 Rubel an Werth, der yweite in 500 Rubel, In Neu—⸗ 
Tſchertaeh war im Dftoper ein Pferderennen bei dem Obriſt 
Orlow. Die Rennbahn maah 21 Werl; von 42 Rennern 
legten biefeibe 3 in 56 Minuten zuräcd, Die Befiger ſaͤmmt⸗ 
licher Renner tamen überein, daB Jeber berfeiben einmal im 
Sapre ein Pferderennen bei ſich anordnen und die Riebhaber 
dazu einfaden molle, um immer beffer die Sihnelliafeit und 
Kraft ber Pferde fennen zu Termen, am benen Mußland vor 
viefen andern Rändern reich ift. — Auch in Drensurg bat bie 
dortige Regierung die Koſaten des Uralſchen Heeres aufges 
fordert, die Pferderennen wieder ind Leben zu rufen, welche 
von Alters ber ein Lieblingsvergnügen der friegerifchen Bes 
wohner bes Urals waren. Am 15ten September aing biefer 
Wunſch in Erfülung, Der Gebieter des weſtlichen Thells 
ber Eleinen Horde der Kirgid:Raiffafen, von ber Hreredobrigs 
feit eingeladen, fam mit einem anfebntitten Gefolge. Zum 
Mennen wurden 30 Pferde aus den Ernten bes Uralſchen 
Heeres und 43 Kirgiſiſche Pferde auserlefen, die von jenen 
abgefoudert rannten. Die Rennbahn betrug 16 Werft, Um 
44 Ubr wurden bie Uralſchen, eine Bierteiftunde fpäter bie 
Kiraifiihen Pferde losgelaſſen. Die Vorderſten ber erfiern 
erreichten im 225, bie der leztern in 214 Minuten das 
Biel, und ihre Befiger empfingen anf ber Stelle bie andger 
fegten - Preife. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Wohl mandeb Land der lebenden Erde möcht? 
. Ad, fehn; dech lieb IN immer nicht eined mir, 
ie jened, wo bie Görterföhne 
Schlaſen, dad trauernde Rand der Griechen, 


Hötberlin. 





Der Briefwechfel zwifchen dem Tübinger Profeffor 

Martin Krufius und einigen gelehrten Griechen zu 

Konftantinopel, in Beziehung auf den Zuftand 

Griechenlands und der Griechen im fechzehnten 
Jahrhundert. 

So ſehr das alte Griechenland ſeit Wiederherſtellung 
der Wiſſenſchaften die Aufmerkſamkeit der Gelehrten auf 
ſich gezogen, ſo ſehr ſeine Literatur und Kunſt ihren 
Fleiß, Forſchungsgeiſt und Scharfſinn in Anſpruch ge— 
nommen hatte, und ein ſo helles Licht durch fortgeſezte 
Bemühungen über das Leben jenes Volkes in allen feinen 
Beziehungen verbreitet wurde, fo wenig war das neuere 
Griedenland einige Jahrhunderte hindurch berüdfihtigt 
und fo dunkel und unbefannt waren fein Zuftand und 
feine Schickſale. Weitläuftige Unterfuhungen wurden über 
die Lage dieſes oder jenes alten Ortes, über die Abſtam— 
mung biefer oder jener alten Bölkerfhaft, über ben Urs 
fprung biefer oder jener Sitte angeftelt; was aud Athen 
und Sparta geworben, ob die Nachkommen der Sieger 
von Marathon und Salami nur noch eriftiren und unter 
welden Bedingungen fie eriftiren, darüber fuchte Nie: 
mand Ausfunft. Ein Mafe von Gelehrfamfeit wurde 


auf die Aufbellung der griechiſchen Geſchichte, Literatur | 
und Kunft, Mothologie und Alterthämer verwendet; ob | 


jezt bie Stille des Grabes, die Finfterniß ber Barbaref, 


ob das Kreuz oder der Halbmond in jenen klaſſiſchen Ge 
filden berrfhe, dieß intereffirte Niemanden. Man ſprach 
von dem ruhigen Fluffe der Sprache Herodots, dem Fräf: 
tigen Ausdrude eines Thucpdides, ber fanften Anmuth 
eined Zenophon; welche Laute jest gehört werden an je 
nen Orten, wo ber gefeierte Jonier dem bewunbernden 
Volke feine Geſchichtsbücher vorgelefen, wo ber ernfte 
Athener feine Geſchichte und der berrlihe Führer ber 
Behntaufende feinen Zug und des Sokrates Lehren nie: 
bergefchrieben, darum befümmerte man fih nidt. Die 
Kunde, welde zuweilen ein Wanderer aus Curopas Dften 
brachte, betraf nur Konitantinopel nnd feine Umgebungen; 
das eigentlihe Griebenland war für das übrige Enropa 
in daffelbe Dunkel gebüllt, wie Europas Weften zur Zeit 
Homers für die Griehen. Der erfte Gelehrte, welcher 
über dad neue Griechenland ſich Licht zu verfchaffen fuchte, 
ift der befaunte Tübinger Profeffor Martin Krufiug, 
in der zweiten Hälfte bes ſechzehnten Jahrhunderts, ein 
enthufiaftifher Verebrer von Allem, was griehiih war 
und griechiſch hieß; felbft die Prebigten, melde er anhörte, 
ſchrieb er griechiſch nach big zur Zahl von fiebentaufend. 
Diefem gelang ed, mit dem Patriarchen zu Konftantino: 
pel und einigen Gelehrten dafelbit einen Briefwechſel an: 
zufnupfen und auf dieſem Wege Nachrichten über das 
neue Griechenland und die kirchlichen und. politifhen Ber: 
bältniffe deffelben zu erhalten. Diefer Briefwechſel ift 
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bis jezt nur für die Geſchichte der Firhlihen Verhandlun⸗ 
gen zwifhen Tilbingen und Konftantinopel benuͤzt; die in 
bemfelben enthaltenen Nachrichten über Griehenland und 
feine Bewohner, ibre Sprade ıc. wurden nicht einmal 
in neuefter Zeit beachtet, Ich verſuche e3, fie zu geben, 
nebft einer kurze Geſchichte dieſes Briefwechſels, beloy- 
ders fo weit in derfelben ber Geift des Volks und der 
fpreibenden Perſonen charalteriſtiſch ſich ausſpricht. ) 
Kaiſer Marimilian II. ſchickte im Jahr 1575 den Frei 
berrn David von Ungnad ald Sefandten nach Konitanti- 
nopel. Diefer bat fih von ber theologiſchen Fakultät zu 
Tübingen einen tüchtigen, fenntnifreiben jungen Mann 
aus zum Prediger auf feiner Meife und während feines 
Aufenthaltes zu Konftantinopel,. Die Fakultät ſchlug ibm 
den Magifter Stephan Gerlah vor. Martin Kruſius 
befchloß, diefe Gelegenheit zu benügen, „um fi von dem 
Zuftande des griechiſchen Volks, feiner Sprache, der 
griehifhen Kirche und andern Berhältniffen Kenntniß zu 
verfchaffen und ben Griechen Gluͤck zu winfhen, wenn 
ſich noch einige Trümmer der alten Herrlichkeit bei ihnen 
vorfinden follten.* Da er Niemanden zu Konftantinopel 
Eannte, fondern nur wußte, daß ein Patriarch fi da: 
felbft befinde, fo wandte fih Krufius an diefen, wiewohl 
er ibm fogar dem Namen nah unbefannt war, und 
ließ ihm durch Gerlah einen vom 7ten April 1573 da= 
tirten Brief einhändigen. Krufius aͤuhert unter Anderm 
in bemfelben, „daß nicht unbefheidene Neugierde ibn 4 
feinem Schreiben veranlaffe, fondern eines Theils wolle 
er den Griehen Gluͤck wünfhen, daß das Chriftenthum 
noch nicht bei ihnen erlofhen ſey — er babe früber ge: 
glaubt, die chriſtliche Kirche fep in jenen Gegenden ganz 
audgerottet, fpäter aber habe er erfahren, daß uod ein 
Funke des Chriſtenthums bei ihnen glimme und daß ein 
Patriarch ibrer Kirche vorftehe — anderntheild wolle er fie 
feiner Liebe zu Griechenland, deſſen Sprade und Wiffen: 
ſchaft er den größten Theil feines Lebens gewidmet habe, 
und feiner Theilnahme an deſſen Schidfale verſichern.“ 
Um dem Patriarchen einen Begriff von der evangeliſchen 
Lehre und von feinem Eifer für dad Griechifche zu geben, 
legte Krufius eine, von dem Tübinger Kanzler Jakob 
Andrei bei Gerlachs Weihung gehaltene, von ibm in dad 
Griechiſche uͤberſezte Mede bei. Sie hatte die Worte 
bes Evangeliums Johannis X. 12. „ih bin der gute Hirt,“ 
jum Gegenitaud, Gerlah Fam den sten Auguſt in Kon 
ftantinopel an, Der Patriarh nahm ihn fehr zuvorfoms 
mend auf und verfprah Beantwortung bed Schreibend, 
Nah Gerlahs Entfernung las der Patriarch das Leber: 
faudte, erftaunte aber nebſt mehrern gerade anweſenden 





*) Um das nationelle Gepräge nicht zu verwiſchen, habe 
ich, fo wiel moͤglich, woͤrtlich uͤberſezt und einige Stellen der 
Briefe beibehalten, welche nicht ummittelbar den anges 
gebeuen Zwect berühren. 


Griechen nicht wenig über bie Predigt. Krufius hatte ihrer 
in dem Briefe nicht näher erwähnt, fondern nur den Zweck 
ihrer Ueberfendung lateiniſch beigefegt. Dieb hatten die 
Griechen entweder nicht bemerks oder nicht verftanden; 
kurz, fie fahen im der Predigt seine Aufforderung der 
Deutihen an den Patriarden, fein Umt mit mehr 
Eifer und größerer Thätigkeit zu verfehen. Der Mhetor 
des Patriarhen und Gerlach lösten endlih das Mißvers 
ſtaͤndniß. Ohne noch eine Antwort erhalten zu haben, 
ſchrieb Krufius im März 1574 einen zweiten Brief an 
ben Patriarhen, welchem wiederum eine griehifd nach 
gefhriebene Predigt beigelegt wurde, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Kallenundborf, 
(Fortfesung.) 


Während deffen hatte fih Baron Kurzdorf, ben wir 
auf Amſee flüchtig baben- kennen lernen, im ber Nähe 
biefed Gutes angelauft. Er ſchrieb an Kallendorf, er febe 
als mwohlinftallirter Nachbar feiner und feiner Familie 
Ruͤckkehr nah Amſee freudig entgegen und hoffe, fie wer: 
den nicht erft den Sommer abwarten, fondern mit den 
eriten Schneegloͤckchen zu ibm binaudeilen. Zu dieſer 
freundliden Aufforderung fam bald nod eine audere, ftärs 
fere. Dergen, ber die Lefeabende bei der Fürftin Sopbie 
eifrig befuchte, bemerkte bald, daß fie Cäcilien und Goll 
auf alle Weife zufammen zu bringen fuchte, und befanut 
mit allen VBerbältniffen der Vergangenbeit, wußte er den 
Schluͤſſel zu diefer unedlen Verfahrungsart leicht zu fin: 
den. Er war im Junerſten empört über dieſe Frau, die 
ihm einft fo angenehm gewefen, Was ihn aber tie: 
fer noch bewegte, war die Entdeckung, daß Eäcilie offen: 
bar anfing, fib für Goll zu intereffiren, Er glaubte zwar 
fer, daß ein Wüfling, wie er, fie nie auf bie Länge 
feſſeln würde; aber ihre große Jugend und Lebhaftigfeit, 
bei der gänzlihen Vernacläßigung von Seiten des Mans 
ned, erregten doch manderlei Belorgnife in ibme Er 
war überzeugt, dab Cdcilie den beiten Willen habe, daß 
fie den Gedanken einer Untreue nicht nur verabiheue, 
fondern daß derfelbe ihr noch nie in den Sinn geflommen 
fep; aber zugleih bedachte er die Gebreclichleit aller 
Menihen und die ganz eigene Page, in welder fie, ihr 
felber unbewußt, fi befand, Er glaubte, und entſchlede⸗ 
ner noch ald ihr Mann, dab fie allerdings fähig fev, 
einer Verführung zu unterliegen; aber er glaubte die 
ohne Unterfcied von allen Menſchen und meinte, Jeder 
habe feinem Gott zu danken, wenn es ibm gelungen (ey, 
der Verfuhung zu widerftehen, weil fie vieleicht nicht 
zur rechten Stunde, oder unter den rechten Umftänden 
gefommen war. Daher ſchien es ihm auch fo frevelhaft 


* 
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an feinem Freunde, nicht nur vom feiner Frau eine an 
fi uͤbermenſchliche Feſtigkeit zu verlangen, fondern fogar 
die Umftände und die Stimmung berbeiführen zu wollen, 
die zwei gute Menfhen zu den elendeften machen konnten, 
In diefen Verbältniffen bielt er ein keckes Eingreifen nicht 
fir unrecht, felbft wiederum von einer andern menſchlichen 
Schwaͤche verführt, die uns gar zu leicht verleitet, Die 
MRolle des Schidfals Übernehmen zu wollen. — In Folge 
biefer Deflektionen ging er am folgenden Morgen zu 
Kallendorf und erflärte ihm: bier im Geraͤuſche der Stadt 
laffe fih zur Ausführung feines Planes nichts Ordentlihes 
aufangen; er febe Caͤcilie faum ohne einen ganzen Schwarm 
von Unbetern, die fie überall umringen; daber bitte er 
ibn, feine Abreife aus der Stadt zu befchleunigen, ba: 
mit er ihr Gemüth in der Stile des Landlebens beffer er: 
proben koͤnne. Graf Karl ſah ihn ſcharf an und ſprach: 
„Derken, Du bift ſtark in Deinen Forderungen und ver: 
langft mein Vertrauen fo unbedingt, daß Du einen fehr 
hoben Begriff von demfelben haben mußt." Doch Du follit 
Did darin nicht getäufcht fehen; in vierzehn Tagen werde 
ih mit Gäcilie abreifen, Du magft dann folgen, fobald 
Du es für gut haͤltſt.“ 

Gäcilie empfing dieſe Nachricht fehr unmutbig, zus 
mal ihr natürlih fein anderes Motiv anvertraut ward, 
als die Bitte ded Baron Kurzdorf; Gol und die Fürftin 
aber waren au desespoir , um fo mehr, da Derken jedes 
töte A töte zwiſchen jenem und Gäcilien zu verhindern 
wußte. Er pafte auf wie ein Argus und die Fürftin fing 
an, fi im Betreff ihrer getäufchten Erwartungen binficht: 
lich Golls zu tröften, weil ibr die Gefahr, von Derken 
geliebt zu werden, für Gäcilie noch näher erihien, und 
weil ihre nur daran lag, fib an Kallendorf gerät zu fe: 
ben, gleihviel durch weldes Mittel. Die vierzehn Tage 
waren bald verftrihen, und die arme Cäcilie ſchied von 
den Freuden der Stadt, ohne eine Ahnung der Intris 
guen, bie ihretwegen dort gefpielt worden waren, doch auch 
noch früb genug, um der Gefahr zu entgeben, die ibr allers 
dings unter folhen Verbältniffen drohte. Wald darauf 
ging Derken auch aufs Land, doch nicht gerade nach Amfee, 
fondern erjt zu Kurzdorf, wo nicht lange nachher aud 
Kallendorf mit feiner Frau fi einfand. 

Nach reiflicher Veberlegung aller Umftände und Folgen 
{bien ed Deren dad Beſte, den ebrliben Baron von 
ber unerbörten Lage, worin er fich befand, vollftändig 
zu unterrichten und fi deifen Rath und KHülfe zu erbit 
ten, Theils aus natärlidem Hang zu allem Abentheuer: 
lihen, theild aus wahrem Edelmuth und aus Freund: 
ſchaft für Kallendorf, intereflirte ſich Kurzdorf auf das 
Lebhafteſte für die Sache, bielt ed aber für nörhig, 
mach einem feierliben Verſprechen ber Verſchwiegenheit 
und des Geborfams, feine Frau mit ind Geheimniß zu 
sieben, um fi in keinem Falle durch fie geftört zu fühlen. 


Als Kallendorfs mit den erften Blättern ankamen, wurs 
den fie von dem biedern Wirthe und feiner Gattin als 
liebe Verwandte fo gut als möglih empfangen. . Bald 
war man in dem reisend gelegenen, noch etwas leeren 
Haufe bebaglic eingerichtet. Aus einer Spalte des Fel: 
fen, worauf das Schloß erbaut war, drängte ſich eine 
mächtige Ulme, die mit ihren Mipfeln den Dalton 
überragte, "der zu Caͤciliens hübſchem Zimmer gehörte, 
Durd die Weite ded alten Baumes blidte der Mond und 
beleuchtete die nahen Gebirge und den Silberfpiegel des 
Sees. Kallendorfs Zimmer, neben dem ihrigen, ftand 
faft immer leer, weil er täglich Geichäfte auf Amfee hatte 
und nur auf Stunden berüberritt. Kurzdorf und Derben 
maren auch oft aus, und fo waren die Frauen, des 
Morgens wegigſtens, faft ganz auf ſich felbit beſchraͤukt 
und auf ben Eleinen Eäcil, der ein fhwarzlodiger Amor 
und der Stolz und die Freude der Mutter geworden 
war. Der flüchtige Eindrud, ben Goll auf Eäcilien ge: 
macht hatte, mar im der Stille des Landlebens bald ganz 
verwiſcht, und die Erholung von den Strapaßen bes 
geleligen Treibens that ihr, auch Förperlic, fehr wohl, 
Der füße Frühling hauchte bald feinen Duft dur alle 
Gänge des Gartens, und jeder Tag rief neue Bluͤthen 


ind Leben, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondenz:Nahridten. 


Paris, März. 
Der Faflding 

Es war eine erfreufiche Erſcheinung, bad Parifer Volt 
beim lezten Faſching fo frob und luflig zu ſehen. Geit meb: 
rern Jahren war feine folde allgemeine Theilnahme an ben 
oͤffentlichen Luftbarteiten bemerft worben. Zwar bat es nicht 
an grämtichen Leuten gefehlt, welche, befonders in ben farı 
liſiſchen Blättern, bämifhe Bemerkungen über ben fröhlichen 
Faſching laut werben ließen. Wollte man ibnen glauben, fo 
bätte das Bolt dleßmal in einem Taumel von Ausgelaffenbeit 
und Ausſchweifung den Karneval zugebracht, und Paris wäre, 
zur Schande der Menfchbeit, der Kummelplag eines betrunfes 
nen, fi wie das Mich im Kothe wälgenden Volts geweſen. 


So verläumden die Partbeimänner ein Molf, bas eine ihnen 


oehäffige Revolution durchgefuͤbrt bat. Allein die Getegenbelr, 
ſich zw rächen, ift nicht Tange audgeblieben, und jene Leute, 
welche fo viel von ber Sittliagfeit des vorigen Hofes wußten, 
find Über die Maßen beſchaͤmt, feitbem die abentbeuerliche 
Geſchichte ber Herzogin von Berry von ihr ſelbſt eingeflanden 
werben iſt. Von ben Ausſchweiſungen, welche die Karliſten 
den Pariſern zur Laſt gelegt haben, waren wenig Spuren zu 
bemerfen, und zwar nicht mehr, als zu jeder andern Zeit; 
denn daß Alles in ber größten Zucht und Ordnung abgelaus 
fen fey, moͤchte ich eben nicht behaupten und Täßt ſich auch 
bei einer folgen Gelegenheit, wo alle Stände in Beweaung 
find, und in einer fo nroßen Etabt, wo bie ſchlechten Eitten 
neben den auten wohnen, nimmermebr erwarten, Daß aber 
fogar bie Frauen aus ben gebildeten Etänden empoͤrende Frech⸗ 
heit und Ausgelaffenbeit bewiefen haben follen, wie ich im ei 
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nem. Fartiftifhen Tageblatte geleſen habe, ift eine Haare Mer: 
kkumbung. SIntereffant wäre es aber in pſychologiſcher Hin: 
fiat, zu erſorſchen, wober pibglih eine fo allgemeine Frohlich 
feit. ein fo enrfwiedener Hang zu Kufbarfeiten entftand, dad 
ſiberall nur vom Bällen, Sorrdes dansanles und dergleichen die 
Mede war. Elu Meines Parifer Tageblatt behaupte, doch 
wohl nur zum Schere, vom iften Februar bis zum Was 
farinasdienflane baden in Paris jeden Abend 500 Bälle und 
Soirces dansantes ftartgefunden, und man fbnne deren in Al— 
kem, vom Neujahr an, 50 000 rechnen, bie zuſammen 500,000 
Koutreränge ergeben, Was für eine Kanzluft muß fi ber 
Parifer bemädtigt haben, wenn fie feit Anfang des Jahre 
500,000 Kontreränge geliefert baben! Ich glaube, die Urfas 
en biefer Fröbtigpfeit brauchen nicht lange geſucht gu werben. 
Seit einigen Sabren lebte man im beftindiger Unrube und 
Sorge. Bon außen Ger war ber Krieg zu beflrdten, von 
innen das gaͤnzliche Stocken des Handel und der Ruin bes 
Gewerbfieißes. Dazu fam noch im vorigen Jahre die furcht⸗ 
bare Cholera, welche fo mande Familien in Beträbniß ver: 
fest bat. Jezt find alle biefe Leber verfhrwunden. Man bat 
nun die Grewißbeit, dab bie großen Mächte alle friedfertig 
bleiben, und Ihre Anleiben beweifen, baß fie nit im Stande 
find, fi leichtſinnigerweiſe in Kriegäunternebmungen zu ftürs 
zen, Auch Franfreig bat dazu weber Luft, noch Mittel, Der 
Handel tebt wieder auf und ber Gewerbfleiß wirb wieber rege. 
Die furchtbare Chotera ift Äberflanden und man fühlt das 
Beduͤrfniũ, fin zufammen zu finden und gemeinfhaftlicy dar⸗ 
über zu freuen, daß man ber Verbeerung entgangen iſt. Auch 
die anfräbrerifhen Bewegungen im Innern Frantreibs baben 
aufgehört und es bat den Anfchein, ats ob fünftig Alles ruhig 
feinen Gang fortgeben werde, Alles biefed mag bazu beige: 
tragen haben, das Volt zur Fröhlichteit zu flimmen und bei 
allen Mafen. den Hang zu dffenttiihen und Privatiuftbar: 
feiten bteßmal zu vermebren. Der Sof gab das Beifpiel mit 
feinen Baͤllen, zu welchen flatt der fonftigen fogenannten hof— 
fäbigen Perfonen Familien ans den verſchledenen Klaſſen eins 
geladen waren. Aber auch ohne den Hof hätten die Parifer 
nit ermangelt, ſich biefen Faſching nach Herzeneluſt zu vers 
ondgen, Die Theater hatten, wie gewoͤhnlich, einige nene 
Poffen in Bereitſchaft, um das Zwerafell ber Zuſchauer zu 
erſchuͤttern. Die große Over und mebrere andere Theater ga: 
ben, wie fonft, Bälle, Leider war, wie ich früher geinelbet, 
bein Direftor Beron fein Belufligungsplan verborben worden, 
fo daß bie Opernbaͤlle diefed Jahr eben nicht die reisendften 
waren und auch nicht am haͤufigſten befucht wurden, Am Di: 
reftor lag bie Schuld nicht, denn er batte ben beflen Willen; 
allein, wie geſagt, das Schickſal batte feinen Pan vereitelt, 
Dagegen war ed im Varictestbeater und in andern Echaufptels 
fäten deſto lebbafter, fo wie in den großen Privarbiufern, in 
den eigentlichen Balfälen und den Scheuten, bie fan alle 
außerbafs der Barrieren ber Stadt liegen. Der lezte Tag bed 
Faſching ward durch ein gelinbes und heiteres Wetter begün— 
ſtigt. An diefem Tage war daher die Hälfte der Einmehner 
von Paris in Bewegung und firdmte beſonders den Boufe: 
arbs ımb ter St. Honoreflraße zu, wo ſich bie meiflen 

adfen zu zeigen ‚pfleam. Man glaubte. ber alte Gebraum 
der Vertleidungen verſchwinde allmäblig bei veränderten Sit⸗ 
ten aus Franfreih; allein dießmal ſah es bier gar nit bars 
nad aus, als 05 die Saturnalien zu Ende gingen. Der 
Gebrauch taucht wieder auf, und wahrſcheinlich wird er moch 
nicht fo bald untergeben, obſchen er wahrlich nicht zu ben 
geſcheidteſten gebbrt; jedoch eben dieß if oft der @rund, warum 
ſich Gebraͤuche fange fortpflangen; bie vernänftigen werben oft 
mit vieler Mühe aufrechterhalten, 

(Die Fortfegung folgt, 


j 


! Peterssurg. Februar. 
Gortfegung.) 
Die Golde, Silber: und Plarinafager Im Ural, 

Im Ural und den andern Gebirgen Gibirlens werben 
fortwährend fehr Hebentende neue Gold» und Silbererzlager 
aufgefunden, So find vie im Jahre 1831 unternommenen 
Bergerpeditionen zum Aufſuchen neuer ‚goldhaltiger Gerblle 
und Gilbererze im Bezirf ter Kolywanowostreſeustiſchen Hüt⸗ 
tenwerfe in Gibirien von dem ſchoͤnſten Erfolge gefrönt 
worden. Zu biefem Zwecke wurden in dem genannten Ber 
zirte vom Mat dis Movember zwoͤtf Expeditionen unternoms 
men. Man fand in mehreren Berafläffen Goldſand, wovon 
4000 Pfund 4. 5, ja ſelbſt ftellenweife 50 Solotnit Gold fies 
ferten; in einigen Thaͤlern fand man nur eine bis zwei Ellen 
unter ber Overfiäge aolöhaltige Lager, die aus zertruͤmmer⸗ 
ten Gängen von Goldersfinfen entſtanden zu ſeyn faeinen, 
daher beren Eutdedung zur Auffindung ber eigenttiichen Gold: 
ſtuſen führen kann. Eben fo befriedigend find bie Mefultate 
ber Expeditionen andgefallen, die zum Auffinden ber urfprüngs 
figen Kager von Silbererzen ausgeſchickt wurden. Man ents 
bedite an mehreren Orten bedeutende Gilbererzlager, : von bes 
nen 40 Pfund Erz von 10 — 15 Solotnit Eilber, 2 — 6} 
Pfand Blei und 4 — 43 Pfund Kupfer gaben. An einigen 
Stellen bat man zwar feine Bayer von Silbererz entdeck, 
jedom boͤchſt beachtenewerthe Anzeigen derſelben, die in der 
Bolge zu nähern Nachſuchungen benuzt werden follen, Neue 
Epuren von Matina bat man dagegen bei dieſer Gelegeuheit 
nit gefunden, Bis vor zehn Sabren räbmte ſich betanntlich 
die neue Welt des alleinigen Beſitzes der Patina; im Jahr 
1822 entdecdte man im Ural, bei Gelegenheit bed bort nem 
aufgefundenen, fo ungemein ergiebigen Goldſandes, die er ſte 
Platina in ben Bergwerten der Gsdfin Stroganow und bes 
Herrn von Jacowlew. Zwei Sabre fwiter fand man mehrere 
reiche Platinafpichten in dem der Krone zugehbrigen Minen 
von Nertſchinst und Goroblagodat. Diefe ruſſiſche Ptatina 
olbt der ameritaniſchen durchaus nichts nach, und man finder 
fie in Sibirien, ebenſo wie in Amerika, im ‚größern eder 
fleinern Stuͤcken, in Gefalt von Bleden oder Kbrnern, 
welche felten mehr ald ein Quentchen wiegen. Bit jezt wur: 
den in Amerita nur zwei fer nroße Städte diefes Mietalls ges 
funden, von denen das eine, 45 Quentchen ſchwer, ſich im 
Berliner Mufeum, das zweite, 14 Pfund ſchwer, im fbnig: 
lichen Mufeum zu Madrid befindet, Gieich zu Anfang, ba 
fig in Eisirien bie erftien Gold: und P atinafpuren zeigten, 
war die Menge der dort gefundenen gediegenen Golbtdrner 
bei weitem bedeutender, als in Amerita; baffelbe gift num 
auch von dem jezt vom dort bezogenen Platinaftäden, bie zu: 
gleich noch viel größer find, als die aus Amerifa fommenden, 
Zwei vor einigen Jahren in Eibirien aufgefundene gebiegene 
Pıatinaftüde find befonderd mertwaͤrdig. Eines berfelben 
wiegt, was im Auslande faft unglaublich erfheinen dürfte, 
4105 Pfund. Es int eine dichte Maſſe von unregelmäßig ſphaͤ⸗ 
rifher Figur, mit vielen Erbbbungen und Narben, 4 Zoll 
fang, 5 ZoU breit und 24 Zoll dick; bie Farbe fommt beils 
alänzendem Blei gleich, fpielt jedoch ins Silberfarbene. Man 
fand e8 am Ufer eines Fluſſes in Rebmerbe, melde bie Arbeis 
ter zur Zubereitung von Zlegeln aufgruben. Der Arbeiter, 
ber die Maſſe aufwarf, hielt fie im erflen Augenbriet für eis 
nen gewoͤhnlichen Sandftein und wollte fie bei Seite werfen. 
Daß zweite gedtegene Plarimaftiick wiege 195 Loth und ift gam 
flat aeformt. Da nun die jahrliche Ausbeute an Platina fo ſehr 
bedeutend ift, fo bat die Regierung betanntlich bereits feit mehr 
reren Jahren aus biefem Metalle Münzen gum Werth von brei 
und fünf Silberrubel prägen laffen. (Der Beſchluß folat.) 
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Wie nm? — mad ind? — Hab’ Ich, bat fie die Echul? » 
Verſucher und Verſuchte — wer fehle mebr? 


Shateepetare. 
Maas für Maas, 





Kallenpdorf. 


(Bortfegung.) 


Nach einiger Zeit ging Kurzdorf allein mit Kallen: 


dorf fpagieren. „Hören Sie einmal, Freund,“ fagte je: 
ner, „ich weiß nicht recht, was ih von Ihnen denken 
fol, daß Sie Ihre allerliebtte Frau immer fo allein laffen 
mögen. Sie könnte ſich doc leicht dadurch gefränft füb: 
len.“ — „Sie ſehen aber doch, daß fie ed nicht thut,“ 
ermwiderte Kallendborf; „fie blübt ja wie eine Roſe und 
hat ihren Caͤcil.“ — „Welchen Caͤcil meinen Sie? fragte 
ber Baron pfiffig, „den Kleinen oder den Großen?“ Und 
da Kallendorf nur mit einem finftern Blick antwortete, 
fuhr er fort: „Nun. ja, das kann man wahrhaftig wohl 
fragen, und, lieber Better, Sie mögen ed nun gut oder 


übel aufnehmen, ich muß durchaus einmal ein ernithaftes 


Wort darüber mit Ihnen reden. Es ift nicht richtig das 
mit; ich fage Ihnen, ber Oertzen gebt ihr nicht mehr 
von der Seite.“ Graf Karl erwiderte Falt: „Dergem ift 
mein befter Freund, lieber Nachbar; ich bin feiner fo 
fider, wie meiner felbft, und bitte Sie überhaupt ein 
für ale Mal, meine Familienangelegenbeiten in Rube 
zu laffen.“ Kurzdorf fagte, ſichtlich pifirt: „Hm, mir 
faun’s recht fepn, das beißt, ich kann ſchweigen, fo lange 
«8 eben gebt, und länger nicht.“ ö 


Karl blieb den Ubend bei der Gefellibaft und war 
fehr bewegt, Derten dagegen ſehr heiter und angelegent: 
lih um Caͤcilie beſchaͤftigt, bie, durch ibred Mannes län: 


‚gere Gegenwart erfreut, des Freundes Scherze mit vieler 


Laune erwiderte. Mit ſchwerem Herzen und heftig ftrei: 
tenden Gefühlen ritt Karl am andern Morgen nah Amſee 
zurdd, Derken batte, ausiclieflib mit Eäcilie beſchäf⸗— 
tigt, jede Gelegenbeit zu einem Gefpräbe mit ibm ver: 
mieden, und Karl konnte feinen Uerger darüber nicht un: 
terbrüden, obgleih er ed anf der andern Seite durd: 
aus nur ald aus feinen eigenen Forderungen bervorgegan: 
gen betrachten fonnte, 
einem Meinen Wagen, um feine Frau zu einer Morgen: 
promenade abzuholenz fie fagte: „beute kann ich nicht, 
Karl, ic foll zum eriten Male verfuhen zu reiten; Oertzen 
will mid darin unterrichten. — „Ab, das ift etwas An: 
deres,“ verfezte er mit verbiffenem Unmutb; „vielleicht 
beehrt mich die Baronin mit ihrer Geſellſchaft.““ Diele 
war gleich bereit, feste ihren Hut auf und fuhr mit ihm 
davon, während Gäcilie fib zur Meititunde anzog. Erſt 
gegen bie @ffenszeit fam fie in fröblicher Anfregung nad 
Haufe und erzählte dem Manne Wunbderdinge von Oertzens 
Sorgfalt und Geſchicklichkeit und von ihrer eigenen Ge— 
lebrigfeit. Graf Karl fing an, feine Lage ganz umnerträgs 
lich zu finden; er hatte dad Gefübl, fih im eigenen Netze 
gefangen zu haben, dod ein falihes Chrgefühl erlaubte 


Am folgenden Tage fam er mit , 


* 
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ihm nicht, zurüczugehen. Als er bald darauf einen ein» 
famen Augenblit mit Derken erhaſchte, fagte er: „Das 
gebt ja jezt berrlih, Caͤcil.“ — „Ja, wahrhaftig!" er: 
wibderte dieſer leichtfinnig, „es gebt — ich hätte es felbit 
nicht gedacht. Aber Du sweifelft doch nicht mehr an mir?“ — 
„Gott bewahre!“ rief Graf Karl und ftürgte hinaus in 
ben Garten, wo er, bie glühende Stirn an einen Baums 
ftamm druͤckend, feine heißen Thränen nicht zurückhalten 
konnte, Abends erwartete er Gäcilie auf ihrem Zimmer; 
als diefe bereintrat, fagte fie gäbnend: „Ab! bift Du ba, 
Karl? Ich bin zwar müde von dem Mitt, aber ed wäre 
doch fhön von Dir, wenn Du mir etwas vorläfef.“ Da: 
mit ftredte fie fih aufs Sopha neben ihn bin, und kaum 
hatte er angefangen zu lefen, als fie feſt einfhlief, Er 
fhlug fi vor dem Kopf und date: „O ih Thor, wie 
fonnte ih einem Weibe, wie konnte id; einem Manne 
trauen!“ Und mit der bittern Gemwißheit, ihr Herz ver: 
loren zu baben, verließ er das Zimmer, ſchickte die Kam: 
merjungfer binein, die Gräfin zu eutkleiden, und ritt noch 
denfelben Abend nach Amſee zurid, Als Dergen ibn dort 
am andern Morgen befuchte, war er kalt und verſchloſſen, 
und als jener dad Geſpraͤch auf Cäcilie brachte, fagte Karl 
im Zone der ärgerlihiten Empfindlichkeit; „Ich bitte 
Dich, verfhone mib; Du haft mir ja felbit gefagt, wir 
wollen von der Angelegenheit nicht weiter ſprechen.“ — 
„Du bift doch, in Bezug auf Gäcilie und mid, Deinem 
alten Wunſche und Verlangen treu geblieben?* fragte 
Dersen, ohne Nüdfiht auf Kallendorfd zerriſſenes Gefübl. 
„Durchaus!“ ermwiderte biefer; „aber nit mir, fondern 
Gott allein folft Du Nebenfhaft geben! — „Das ft 
nicht ganz der Abrede gemäß,“ fuhr Derken unbarmber: 
sig fort. „Aber — wie Du nun bit! Erf drangft Du 
mich, läßft mir feine Zeit und Ruhe, und faum thue ich, 
was Du verlanaft, fo willt Du vor Eiferfucht berſten.“ — 
„Ich? fuhr Karl auf; „ich eiferfüchtigt Ich glaube Du 
bit to! — bin ich doch Deiner fiber, wie ich hoffe!“ 
— „So fiher wie irgend eines Menfhen; aber Du weißt, 
die Menſchen find eben alle ſchwach.“ — „Nun fo ſeyd es!« 
tief Karl aus, „Send fo ſchwach, daß ihr mit Faltem 
Dlnte Freund und Mann verratbet, fo werde ich doch 
endlich miffen, woran ich bin!“ — „Mo ift denn jest 
Deine Ruhe geblieben‘ verfezte Oertzen. „Was baft 
Du mir gelobt? mas haft Du befhworen? ift das ion 
Alles vergeſſen? Uebrigens tbäteft Du beffer, mir zu ver: 
trauen, ald zu rafen,“ Mit diefen Worten verließ er 
das Zimmer, 

Kallendorf erfhien nit beim Eſſen; ftatt feiner jedoch 
fam Abende ein Zettel an Eäcilie, worin er ihr troden 
meldete, daß er auf vierzehn Tage verreifen müſſe und 
ihr freie Wabl laffe, ob fie fo lange die Gaftfreundfcaft 
Aurzdorfd im Anfpruch nehmen, oder allein auf Amſee 
das Haus hüten wolle, Sie wählte erfiered, weinte aber 


bitterlih, daß ber geliebte Mann fie fo umvorbereitet 
und ohne Abſchied verlaſſen Fonnte, Ueberhaupt fühlte fie 
ſich durd fein ganzes Betragen wirklich tief gefränft und 
konnte den Grund deffelben durchaus nicht errathen, denn 
fie batte die fefte "Uebergeugung, daß die Urface feiner 
Verftimmung nicht in abnehmender Liebe zu ſuchen fep. 
Allein feine gänzlihe Verfhloffenheit hemmte auch den 
Erguß ihred Vertrauens, daber zwang fie ſich, in feiner 
Gegenwart heiter zu erfheinen und hielt ed unter ihrer 
Würde, ihm Vorwürfe zu machen. 
(Die Borifegung folgt.) 





Briefwechfel zwifchen Martin Krufius und einigen 
gelehrten Griechen, 


(Eortfegung.) 


Krufius fhrieb den 2ıften Januar 1575 fowohl an 
den Rhetor als an den Protonotar des Patriarhen, auch 
obne ihre Namen zu kennen. In feinem Briefe an den 
Mbetor Aufert er feinen Wunſch, mit einigen Griechen 
in Briefwechſel zu treten, und verbindet mit der Bitte 
um Antwort zugleich die, der Rhetor möchte den Yatriar: 
hen bewegen, ihm imdbefondere, wenn auch nur einige 
Zeilen zu fhreiben; „er wolle diefe in feiner ibm fo lieb 
gewordenen griebiihen Bibliotbef ald einen Schatz aufbe: 
wahren,“ Diefed Schreiben war mit einem Geſchent beglei: 
tet — einer von Krufius in das Griechiſche überfesten Lei: 
chenrebe bed Doftors Seerbrandt auf Barbara Schnepf! 
Sn feinem Shreiben au ben Protonotar fagt Kruſius: 
„Ueber folgende zwei Punfte wuͤnſchte ih nähere Nad: 
richt von Dir, nämlich erftend, welde der berübmteren 
Städte — ih meine ein Theffalonih, Athen, Chalcedon, 
Nicka u.a. — ber Zerftörung entgangen find und nod fies 
ben, weldes neben ihren alten Namen die jegigen find 
und in welden von ihnen Metropoliten, Erzbiſchoͤffe und 
Biſchoͤffe jegt noch den chriſtlichen Kirhen vorftehen; der 
gute Zuftand derfelben würde mir auferorbentlibe Freude 
verurfahen; ſedann, ob eine Unleitung zur Erlernung 
ber jetzigen gemeingriechifhen Sprabe und ein Lerifon 
derſelhen vorbanden, ob das meue Teftament in dag Neu: 
griechifche uͤberſezt iſt umd woher ich dieſe Bücher mir 
verſchaffen könnte, Ich wuͤnſchte gar febr die Kenntniß 
ber neugriechiſchen Sprade, welde ich bereits etwas ge 
koſtet habe, an die-alte, act helleniſche Sprabe wenig: 
fteng fo weit anzufnüpfen, daß ich das in ihr Geſchriebene 
verfteben fünnte. Denn es ift meiner Anfiht nad fons 
berbar, wenn man das Alte verftebt, von dem aber, was 

| die Gegenwart gibt, beinabe feine Kenntniß beſizt. 
Darum babe ich zu der lateinifhen Sprache aud ihre 
Töchter, die frangöfiihe und italienifche gelernt.“ 
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Der Rhetor, Johannes Zygomalas, antwortet Kru: 
flug am 15ten November 1575 in einem Briefe voll der 
hoͤfl ichſten und freundfhaftlihften Ausdruͤcke. Seine 
Keuntniß ber griechiſhen Sprade, fagt er unter Un: 
derem, das Attifche feined Ausdrudd habe ihn beinahe 
außer fih gebracht. „Ich,“ fährter fort, „preife Dich und 
die Deinigen glüdlih; Die, weil Deine trefflihen Eigen: 
ſchaften Dir den Lehrſtuhl der lateinifhen und griechi— 
fen Literatur erworben haben; die Deinigen, weil ihnen 
ein neuer Demoftbenes und Cicero in Deiner Perfon ges 
worden iſt.“ Nachdem Zygomalas Einiges von bem Pas 
triarhen und den Meligiongftreitigfeiten erwähnt bat, 
fließt er alfo; „Mir bitten die freigebige Hand Eurer 
Großen durch Deine und des Kanzlerd Vermittlung um 
Geldunterftügung. Ich richte diefe Bitte an Euch wegen 
unferer zablreihen Bedürfniffe und ber vielen Abgaben, 
welche wir alljäbrlih unfern Beherrſchern bezahlen müffen. 
Dann vermögen wir mit um fo größerer Bereitwilligkeit 
und um fo regerem Eifer zur Auffindung von noch nicht 
gedrudten griechiſchen Schriften, beſonders Geſchichts— 
werten, Euch behülflich zu ſeyn. Wir werden fie entweder 
abfhreiben, oder die Driginale felbft fdiden, damit Ihr 
fie dur den Drud zu einem Gemeingut mahen könnt, 
Auch in Betreff der neugriehifhen Sprade werben wir 
es an und nicht fehlen laffen Der Protonotar Theodo: 
fiug Zygomalas, ein Sohn bed Mhetord, antwortete eben: 
faldg am A5ten November 1575 und ſchloß dem Briefe 
an Krufius ein Schreiben an die Tübinger Stubdirenden 
bei, voll Ermahnungen und Aufforderungen zum Fleiß, 
zur Sittlidfeit, zu Gehorſam und Ehrerbietung gegen 
den Megenten, und nicht ohne die Vorausſetzung abge: 
faßt, es werde, ja wohl in der Abſicht, es möchte dem 
Herzoge gezeigt werben. An dem Briefe an Krufius 
beißt es unter Anderem: „In Betreff Deiner Frage, 
welche der berühmteren Etädte Griechenlands noch nicht 
zerſtoͤrt ſeyen, bemerfe ich, dab ih Dir zu Gefallen eine 
Darftellung der Metropolen, begleitet von einigen andern 
-fpeziellen Nachrichten, welche mir der Patriarch von Alerans 
drien während feines Hierſeyns im vorigen Jahr mitge: 
theilt bat, verfaßt und Herren Gerlach zur Beforgung an 
Did übergeben babe. Das Wilfendwertbefte von ben bes 
rühmteren Städten iſt beigefügt. Ich babe dieſe Schrift 
verfaßt, fo gut ed gehen mochte; denn unfere Hausge— 
nofin ift die Armuth, weiche die Ausführung fo manches 
Zreffliben hindert. Dieſes, nah dem Ausſpruche des 
Komikers, verderblichite Thier wird felbft beim Schreiben 
läftig und bat aud eine Antwort auf Deinen Brief ver: 
sögert. Gezwungen von diefer Defpotin, mußten wir 
und, wenn auch wider Willen, mit dem Erwerbe ber 
nothwendigften Lebensbebürfniffe befäftigen. Die Wiffen: 
fhaften find Gegenftände, „melde und faum im Traume 
au Gefiht kommen, Dieß möge Dir die Spuren mangels 
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hafter Bildumg, welche mein Brief an ſich trägt, erklären. 
Nur eine aus inniger Liebe Alles überwindende, ja ich 
möchte fagen, blind mahende Freundfcaft Fann mich bes 
wegen, an euch zu fcreiben, die ihr an Bildung, Kennt: 
niffen und wiſſenſchaftlichen Beftrebungen, fo wie durch 
eure Alademien bereits Athener ſeyd. So oft ih von 
euren Afademien böre, entitebt in mir das fehnliche Mer: 
langen, fie mit eigenen Augen zu feben, fie, die bie 
Schaͤtze des alten Hellas als Erbinnen in ihren Schooß 
aufgenommen haben. — Athen habe ih mehrmals bes 
ſucht (ih bin nämlid von Nauplia im Peloponnes, wel: 
er in der Nähe Utbens liegt); ich habe es durchwandert 
und Alles mit Aufmerkffamkeit betrachtet: den Areopagus, 
bie ehemalige Ulademie, das Lpceum und das Parthenon, 
Lezteres ift das ausgezeichnetſte Gebäude, das es geben 
fann, Es enthält auf feiner Aufßenfeite rings herum 
Darftellungen aus ber hellenifhen Götterlehre in balbers 
babener Arbeit, Auf dem großen Thore ftehen ſchnau—⸗ 
bende Pferde, welche man für belebt halten koͤnnte. Sie 
find, wie ed beißt, eine Urbeit des Prariteles, deſſen 
kuͤnſtleriſches Genie felbit Steine zu durddringen wußte, 
Noch bietet Athen mande andern febendwertben Merfwürs 
digfeiten bar. Ich erwaͤhne nicht des der Stadt gegen: 
überliegenden Berges, welcher Heilfräuter aller Art hervor: 
bringt und welcen ich den Garten des Adonis nenne, nicht 
der gefunden Zuft, des trefflihen Waſſers und anderer Vor: 
tbeile. Ihnen verdanken die Athener, wiewobl fie fonft im 
Barbarei verfunfen find, ihr natürlich gutes Gedaͤchtniß und 
ihre wohlklingende Stimme, Sie wiffen durch verfchiedene 
Gelänge ihre Zubörer nicht minder zu begaubern, als die 
Sprenen im Alterthum.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korreſpondenz-Nachrichten. 
Paris, Maͤrz. 
(Fortfegung.) 
Guftav IM. von Ecribe umd Auber. Meue Lieder von Beranger, 


Zur Feier des Faſchings hätte auch Seribe's und Aus 
ber’d neue Oper, „Gufav der Dritte oder der Masktenball,“‘ 
bereit feyn follen; allein die großen Opern werden nicht fo 
bald fertig, als es der Direftor und dad Publitum wuͤnſchen. 
Dad Etäd konnte erſt am 27fen Februar zum erftenmale ges 
geben werben, Wielleigt Fam es auch dem Direftor gelrgen, 
in der nüchternen Zeit nad dem Faſching ein recht anziehen: 
des Stüc zu haben. Genug, biefe Oper ift wieder ein neuer 
alänzender Beweis von der befondern Fäbigfeit Seribe's, jeden 
Gegenfland, und auch dem ernfibmfteften, beiter aufjufaffen 
und geiftreich zu ſchildern. Wer hätte fi zum Beifpier ein: 
gebildet, daß fi aus der Geſchichte des Imwediihen Kbuigs⸗ 
mordes durch Aufarfirbm eine heitere Oper werde machen 
laſſen? Haͤtte man zwanzig Theaterdichtern dieſe Aufgabe 
vorgelegt, wären fie vielleicht Alle geſcheiterr; aber Scribe 
wußte es zu machen. Natürlich bat er ſich an bie Geſchichte 
wenig gekehrt, und haͤtte die Diftorifage Begebenttit fo geen⸗ 
ber, wie Serlbe's Stuͤct, fo wire Aus gut adgelanfen, Scribt 
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fowoht, ald Auber haben mit dieſem Stuͤcke ihren Rubın, ber 
durch ihre lezten gemeinſchaftlichen Urbeiten gelitten batte, 
wlederhergeſteut. Indeſſen hatte Scrive ſchon nach einigen 
mißtungenen Verſuchen ein ſehr geiſtreiches dramatiſches Ge: 
maͤlde für das Gymnase dramatique geliefert, nämli „das 
Ungtüd eines giͤcclichen Lebhabers,“ das man feinen beften 
Städen jur Seite ſezt und das jest fat täglig auf jener 
Büpne aufgefuührt, wild, Die neue Oper mag freilig im 
aͤſthetiſcher Hinſicht fein Meiſterſtuͤct ſeyn; allein Scribe ver: 
ſteht es beſſer, ats alle andern Digpter, einem Xonfünftter in 
bie Haͤnde zu arbeiten und einer Dper einen dramatiſchen Zur 
ſchnitt zu geben, daß fie beluſtigt und unterhält, und geſchleht 
biefes, fo fragt ber Zuſchauer, wenn er eben nit Auſpruch 
darauf madt, ein großer Kenner der Dichtlunſt und Dramas 
tie zu ſeyn, wenig darnach, ob das GSräd aͤſtbetiſch ſchͤn iſt; 
ed bat ihn unterbalten, weiter bat er nipts verlangt. Zu 
einer Oper gebdrt Spettafel, Uugenweide, Bewegung, Abs 
wechsluug. Ulles diefes findet ſich im dem neuen Gtäde, 
und ber Tezte Aufzug, welcher den Madtenball darfiele, iſt 
einer der glaͤnzendſten, ben die Oper je aeltefert bat. Die 
Zeitungen baden bemerft, fein Hof fen im Stande, ein fo 
olänzentes Feſt zu geben; freilich bat kein Hof ein ſolches 
Tangperfonat zu feinem Befehle, wie Dr. Veron bier eines 
dem ſchautuſtigen Publikum vorführt. Diefer Masfendall würde 
Beinahe allein hinreiyen, ben Erfolg des Stuͤckes zu ſichern. 
Was Auber's Antheil an biefer Oper betrifft, fo find bie 
Stimmen darüber getheilt. Einige behaupten, er babe fi 
einem fo großen Unternehmen, wie dad Segen einer Oper 
in fünf Aufzünen it, gewachſen gezeigt und die Zahl feiner 
beften Opern um eine vermehrt, Dagegen meinen Andere, 
er babe die vortreffliden, ibm von Scribe gelieferten Gituas 
tionen. ſchlecht benuzt und, eimige imtereffante Singſtuͤcke abaes 
regnet, eine ſebr flache, geringfügige Oper geſchrieben. Mans 
gel an Driginatitdt wird dem Zonfeger bei diefer Gelegenbeit 
von Neuem vorgeworfen, was ziemlich unnbthig ift; denn 
von diefem Mangel muß dad Publitum feze fon fo ziemlich 
überzeugt ſeyn. Inbefen kann fi der Zonjeger mit dem 
Gluͤcte tröften, das feine Opern in gan; Europa gemacht bas 
ben, vielleicht Italien audgenommen, wo ed noch niat Mode 
it, von den Brangofen Opern zu entlehnen. In Enatand 
war dieß ebenfalls fonft nicht Sitte; allein feit dem Frieden 
baben die Engländer bei dem Mangel eigener Opern einges 
feben, daß fie im Grunde bob nichts Beſſeres thun fünnen, 
ats die neuen Sräde der franzbiiinen Bühne entleimen, wie 
fie e8 auch mit ben Vaudevilles machen, mandınal ohne dab 
bie Weberfeger oder Bearbeiter jo redlih find, ihre Mufter 
anzugeben, — Zu ben Karnevalsfreuden gebdrte auch die Erz 
fheinung einer neuen Sammlung Berangerfnen Lieder, mit 
einer merfiwärbigen, gefüblvollen Vorrede biefes originellen 
Dichters. Er nimmt darin gewijfermaßen Abſchied von ber 
Leſewelt, indem er anfändigt, er werde zwar nicht aufbbren 
zu dichten, aber feleft beraudgeben wolle er feine Gedichte 
mehr. Er liebe, wie immer, feine Breibeit und Unabbaͤngig— 
keit. Er habe fih num fo viel erworben, daß er für dig Zu: 
funft berubigt fen; Weiter werde er niemals etwas verlangen, 
und Niemand babe je Aber ibn verwocht, mebr anzunehmen. 
Zwar babe es nicht am edeimüthinen Anerbietungen gefehlt; 
er aber wolle gegen Miemanb in Verbindlichlteit fleben, fon: 
bern auf feine Weife leben. Ebaraftere, wie Beranger, find 
in Paris dechſt felten. Bei den vielen feinen Rebendgenäfen, 
weile bier einen gefelerten Schriftſteller Toren, gebbrt eine 
ftarte Lebenſphiloſophie dazu, ſolchen Verfuͤhrungen zu wider 
ſtehen und nicht dieſen oder jenen Grundſat aufzugeben. Der 
Eine befingt die Macht, ber Andere eine Partei, der Dritte 
laͤßt ſich bereden, zu fchweigen, um Niemand ju mißfallen ; 


far Keiner ſchlaͤgt ein gemaͤchliches Reben aus, wenn es ihm 
angeboten wırd, Beranger allein bat ben Muth, fin mit 
Wenigem zu begnügen, nur dat Norhwendige ſelbſt zu erwer⸗ 
ben und dem Ueberfiuß zu verfhmäben. Lucian Bonaparte 
ließ ibm. als ber Dichter no jung und unbefannt war, bie 
erfie Aufmunterung zu Theil werden und Äberfied Ihm feinen 
Gebalt ald Mirglieb des Nationaliuſtſtuts. Deffen gedenft 
Beranger mit Danfbarbeit, und beübalb widmer er feinem 
ehemaligen Wohlthaͤter diefe legte Sammlung von Liedern, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Petersburg, Bebruar, 
GEGeſchluß.) 
Lawinen In Öruflen. . 

Berichte aus Grufien geben Nachricht von einer fürdters 
figgen, glüctichermweife daſelbſt feltenen Begebenheit. Am Mor 
gen des 25ſten Auguft ftärgte nämlich eine, durch ihre außers 
orbentlihe Größe in ber Geſchichte der Erbe vielleipt nırers 
hörte Schneelawine vom Berge Kaſbet in die Schlucht herab, 
durch welche die große Heerfirabe von Tiflis gebt, und bes 
dectte dieſe auf 2 Werft in ber Ränge; in ber Breite erfüͤllte 
fie die ganze 40 Gaben weite Schlucht, und lag auf diefer 
Strede in einer Hoͤhe von ungefähr 40 Baden, fo daß In 
biefer Ausdehnung bie ungeheure Maffe von mehr ald ans 
derthalb Millionen Kubitfaden Schnee, Eis und burd bie 
Gewalt der Lawine mit fortgerollten Weldftäden bie Roms 
munltation verfperrte. Der Teret, ber durch bie verſchüͤt⸗ 
tete Schlucht fließt, ward in feinem Kaufe gebemmt, fo ba 
er oberbalb bes Engpaſſes tobend aus feinen Ufern trat, 
mehrere Bruͤcken mwegriß, einen Theil der Grraße zerſibrte 
und die Nieberungen überfhwenmte, bis er fih einen Aerius 
gebahnt hatte. Daß dur biefe Rawine fein Menſch veruns 
glädt if, verdanten bie Bewohner der Umgegend ihrem Emwarfs 
finne und ter Kenniniß ibrex- Gebirge. Schon eine Woche, 
bevor die Schneemaſſe berunterrollte, batten fie Rennyeihen 
bemerft, bie ihnen keinen Zweifel Tießen, daß eine fürchter⸗ 
liche Lawine berabrollen werde, und waren baber mit ihren 
Heerden und ihrer ganzen Habe nach entfernten Gegenden ger 
flaͤchtet. Die Vorboten einer großen. Gefabe drobenden Las 
wine find die mehr oder minder bäufig beraprollenden fleinen 
Lawinen und daß, ben Bergbemohnern wohl befannte Koder: 
werben des ewigen Schnees auf dem, 2500 Xoifen über die 
Dserfiihe des ſchwarzen Meeres fi erbebenden Sadber, 
Wenn naͤmlich auf diefem Berge und am Abhange deſſelben 
die Maſſe des fich jaͤhrlich mebrenden Schnees fo angewach⸗ 
fen it, daß fie ihre Haltbarteit verliert, fo rutſcht fie alls 
mänlig berab und reißt große Felfenmaffen mit ſich fort, 
was mit einem donnernden Geröfe geſchiehtz zugleich bemertt 
man an ben in den Teret ſich ergießenden Gebirgäftrbmen, 
daß fie ftart anſchwellen und Erbe und kleinere Felaftädte mit 
fig fortrolen, Dies find ſichere Vorzelchen ber Lawinen. 
Da ber Kasper 417 Werft von da entfernt ift, wo bie Ras 
mwinen in bie Schlucht herabſtürzen, fo vergeht Immer einige 
Zeit, ehe die herabrutſchende Schneemaffe ſich fo anbäuft, bad 
fie Über alle Welfenvorjpränge,. weise bie Straße fügen, 
wegrollen fann, und fo wirb ed ben Gebirgdnbitern leicht, 
fih zu fluͤchten, ebe bie Gefahr einteitt. Aehuliche Schnee⸗ 
fälle teunt man, feitben Grufien su Rußland gebdrt, nur 
no zwei, von denen der eine fig im Jabr 4308 und 
der andere 1517 zutrug; trog aller angewandten Müpe und 
der angeſtreugteſſen Arbeit dauerte es beinahe fünf Jahre, 
ebe aller berasgeftärgte Schuee theild weggeräumt, theils ges 
f$molgen war. 
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Wer je erglühen wollte für Freihelt, Er’ und Ruhm, 
Der bolte ſich Dad Feuer von unſerm Alterthum, 
Dad Feuer, welches fchlummernd in Afchenhaufen rıbt, 
Die einft getrunten baben bellenifch Heldenblut. 


Wilhetm Möärller, 


Briefwechfel zwifchen Martin Krufius und einigen | Euer Hauptzwed, nicht, wie bei uns, Nebenbeihäftigung. 


gelehrten Griechen.’ 
(Bortfegung.) 


„Wenn ein Orpheus,‘ führt ber Protonotar Zygo⸗ 
malas in feinem Schreiben an Krufius fort, „welcher 
Thiere und Steine der Sage nad bezaubert hat, wenn 
ein Terpander aus Methymne oder ein Merfpad, welcher 
mit Apollo felbft einen mufifalifhen MWertftreit hatte, 
bie Athener gehört hätten, fo wirden fie, betroffen von 
dem Siege der Natur über die Kunft, ibre Flöten weg: 
geworfen und ihre Mobrpfeifen zerbrochen baben, Doch 
was made ich fo viele Morte von Athen? ift es doc 
nur noch die leere Haut eined Thierd, dem dad Leben 
entfloben! Das mwabre Athen ift jezt bei Euch, fo mie 
auch ber Helifon, Böotiend Berg, welchen ich bis auf 
ben Gipfel erftiegen habe. Ich babe mit forfhendem Blicke 
jene Wälder betreten, jene berrlihen Wieſen, habe von 
bem Lorbeer des Parnaſſes gekoftet, babe die Mufen 
geſucht und die Hippofrene, und mas font noch hoch⸗ 
gefeiert lebt in dem Gefange; aber ich babe vergeblich 


= 


geſucht, und ih Chor mußte mir geftehen, daß dieß Alles 


ba geweſen ift zu jener Zeit, als weife Männer dafelbit 
mwandelten und wohnten, Alles Schöne, alles Herrliche ift 
nun verfhmwunden aus Hellas: es ift zu Euch gewandert. 
Ihr ſeyd jezt die Befiger, die Weisheit it Ener Studium, 





Die Wiffenihaften verleihen Eurem Geifte täglih mehr 
Schärfe und Kraft, mehr Glanz; aber von ung find Weis. 
beit und Wiſſenſchaft gewichen, da wir Sklaven find. Doch 
davon genug! — Mas bie Bücher in der neugriechiſchen 
Sprache oder ein Lerifon betrifft, fo wifle, daß nichts der, 
gleihen vorbanden iſt; auc die heilige Schrift ift nicht 
in unfere Sprade überfezt. Cine folde Arbeit würde 
fi weder lobnen, noch Jemand fie auf fih nehmen. Sollte 
jedoch ein Reicher bei Eub, der und unterſtützen will, 
bergleihen Schriften verlangen, fo möge er und Geld fchiden, 
und wir werden und an die Arbeit machen, Ich werde 
ſolche unter Mitwirkung anderer Gelehrten, wenn biefe 
dafür belohnt werden, innerhalb eines Jahres vollenden 
und Euch zu allgemeiner Belanntmahung zufhiden, fo 
wie auch eine neue biftoriihe Schrift, welde ben Ueber 
gang der Türfen nah Europa mit möglihfter Genauig: 
keit, Treue und Kürze befcreibt, Sie ift von und ver: 
faßt und noch Niemanden mitgetheilt worden, noch wird 
fie ed werden, wenu wir nicht eine, unferer Mühe ange: 
meffene Belohnung dafür erhalten. Zudem kaun ich auch cor: 
refte alte Schriften von Werth, gedrudte und ungebrudte, 
beſorgen.“ Das leztere Anerbieten wiederholt 3pgomalas am 
Schluffe feines Briefs und hofft, er werde noch manchen alten, 
ungedrudten Klaſſiker in den verfhiedenen Städten finden; 
doch ſey hiezu, wenn je zu etwas, Geld nöthig. 
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Kruſius antwortete bem Rhetor Zygomalas ben täten 
Mpril 1576, 
feine Belanntfchaft mit ben Griehen in Konftantinopel 
mehr freue, ald eine große_ Summe Gelbes. In Betreff 
einer Geldunterflägung und der Anſchaffung von griehi: 
fhen Büchern wolle er mit bem gerade abmwefenden Ham; 
ler zu Mathe geben. Dem Portonotar Zygomalas wurde 
in demfelben Monat geantwortet. Krufius bezeugt im 
biefem Briefe feine Freude über bie erhaltene Antwort 
und fährt dann fort; „Was Du von Athen fhreibft, bat 
mir große Freude verurfaht. Ich höre mit Vergnügen, 

daß die Stadt noch fteht, aus welcher Kunſte und Wiſſen⸗ 
fhaften nah allen Richtungen bin fich verbreitet haben, 
Einige unferer Geſchichtſchreiber, die ihrer erwähnen, er: 
säblen, fie fep völlig zerftört und nur einige Fiſcherhuͤtten 
befinden fib an der Stelle des elemaligen Athens. Ich 
Eonnte diefer Nachricht hauptſaͤchlich deßwegen feinen Glau⸗ 
ben ſchenken, weil Laonikus Chalkondylas, der ein gebor* 
ner Athener war- und vor hundert Jahren lebte, nichts 
dergleichen im feiner Geſchichte erzählt. Da Du die Stadt 
felbft gefehen haft, fo bit Du mir ein glaubwürdiger 
Zeuge. Sehr angenehm wäre es mir, wenn Du mir eine 
Abbildung von Athen, aber von Deiner eigenen Hand, 
ſchicken wuͤrdeſt, des Thucndides wegen, welchen ich mei’ 
nen Zuhörern erkläre, Bei Erwähnung bes Helifon 
äußerteft Du, Du ſepeſt auf bemfelben geweſen, habeſt 
aber feine Spur bed alten Ruhmes mehr bdafelbft vorge: 
funden; bei den Deutfhen ſeyen jezt alle Vorzüge, Ich 
berichte Dir num Folgendes, nicht um zu prablen, fon: 
dern um die Wohlthaten Gottes zu preifen.“ (Hier folgt 
eine Befchreibung der würtembergifhen Lebranftalten, be: 
fonderd der Tübinger Univerfität, „welche unter den prote: 
ſtantiſchen nicht die lezte ſey.“) — „Unter meine Wuͤnſche,“ 
fährt Krufins fort, „gehört namentlih der, Dieb zu 
Fortfegung der Geſchichte des Laonifus Chalfondylas bis 
auf unsere Zeit bewegen zu fönnen, „Gibt es feinen an: 
dern Gefchichtfchreiber, welcher die Eroberung der Stadt 
und den Untergang des oftrömifchen Reiches mit allen 
Einzelnheiten befchrieben bat? Wer war die Gemahlin 
des lezten Kaiſers Konftantin, melde zugleih mit ibm 
den Tod fand? wie bat fie gebeifen? Die Nachrichten 
mangeln mir hierüber, Wer war der damalige Patriarch 
und mas ift aus ihm geworden? Wie wurde die Patriar: 
henmärde wieder hergeftellt? Gibt es nod einige Paldos 
logen, Kantakuzeno, Notara, Laskaris, Chrpfoloras, 
Argpropulo und Chalkondylas? Die lezten vier find es, 
welchen wir Deutſchen die eriten Anfänge bellenifher Bil: 
dung zu verdanken haben, Vergnügen wuͤrde ed mir ge 
währen, mit den Namen der Gelebrten in Konftantinopel, 
Griechenland und Afien, fo wie der Patriarhen, Metro: 
politen, Biſchoͤſſe und anderer auedgezeihneten Männer 
befannt zu’ werden. Gieb mir daruͤber Auskunft, theurer 


Er bemerkte ihm unter anderm, daß ihn 


— 


Freund, und theile mie einige der an diehjahrigen Vfing⸗ 


fen bei Euch-gebaltenen Predigten mit. — Die Nachricht 


von Eurer Armuth hat mich fchmerzlic berührt, Ich 
werde mir alle mögliche Mühe geben, guter Menfhen zu 
Eurer Unterftäßung zu bewegen, Indeſſen nimm beifols 
geudes geringe Geſchent an; ich bin leider wit Herr 
über reiche Ländereien und über unverfiegbare Einkünfte, 


‚font würde ib mir das größte Vergnügen daraus mas 


ben, Did und Andere zu unterftägen.“ Mit biefem 
Briefe ded Kruſſus wurde von den Tübinger Studiren: 
den eine Autwort auf den Brief des Theodor Zygomalas 
abgeihiet,.” 

Die Wifbegierdbe bes Kruſius befhränfte ſich indeſſen 
nicht auf die von Zygomalas erhaltenen Nachrichten, fon: 
bern er fchrieb im Mai 1577 auch an einen Diafonus 
Spmeon Kabaſiles nah Konftantinopel um Nachrichten 
über Griehenland, Sein Brief enthält unter Anderm 
folgende Stellen: „Ich liebe die Griechen fehr und es ift 
mein fehnliher Wunfh, dad Wohlwollen der Befferen der 
Nation zu erwerben und eine innige Verbindung zwi: 
[hen Deutihland und Griechenland nab Kräften anzu: 
fndpfen, Die alte Sprade Griechenlands trage ih nad 
meinen geringen Kräften vor als Lehrer; bie verderbte 
neuere wuͤnſchte ich zu erlernen, Ich babe zwar einige 
Fortihritte darin gemacht, aber ed fehlt mir leider an 
einem Wörterbude. Wenn Du einige freie Zeit haft, fo 
bitte ih Di, mir. beiliegende Hochzeitgedichte (fie waren 
von Krufius felbit in altgriebifher Sprache verfaßt, das 
eine auf die Vermählung des Herzogs Ludwig von Mür: 
temberg, das andere auf die Verbeirathung des Doftord 
Schwarz) Wort fir Mort in die neugriebiibe Sprache 
zu überfeßen und die Ueberfegung mir zugufchiden. Auch 
um Uebermachung von Anderem, in diefer Sprade ge 
fhriebenen, das Du fonft weggeworfen haben würdeſt, 
erfuhe ih Did. Sehr erfreulih wären mir Nachrichten 
über die Sprache in Theffalonih und Athen, über den 
Auftand und die Größe der leztern Stadt und über ihre 
Merkwürdigkeiten. Bon nicht geringerem Intereffe wırd 
es für mich ſeyn, zu erfahren, in welchem Theile Grie: 
chenlands die alte Sprache am menigiten barbariih ger 
fproden wird.“ Krufius begleitete diefen Brief mit eis 
nem Geſchenke, dem mathematifchen Lerifon des Daſppodius. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Kallendorf, . 
‘ Bortfegung.) . 

Nach vierzehn Tagen erhielt Kurzdorf einen Zettel, 
worin ibm Kallendorf feine Nüdfebr nad Amſee meldete. 
Diefer eilte fogleich felbit bin, ließ fi bei dem Grafen 
melden und bat um eine geheime Umterredung, die 
Kallenborf mir ſchwerer Ahnung gewährte, „Mein 
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beſter Freund,“ hob ber Baron am, „ich muß Ihnen ge: 
fteben, ich befinde mich bier in einer Lage vor Ihnen, 
die ih mir nicht unangenehmer denfen könnte, Cie 
entfinnen fi vielleicht eines Geſpraͤches, worin ich Ih: 
nen am Schluß erklärte, ich werde über gewiſſe Dinge 
fhmweigen, fo lange es angehe.* Kallendorfs Herz Hopfte 
hörbar, als er mit dumpfer, zitternder Stimme erwi: 
berte: „Ohne Worrede, Herr Baron; was iſt es?“ — 
„Es eriftirt,“* fagte diefer, „mit einem Worte, es eri- 
ſtirt —" — „Zum Teufel! was exiſtirt?“ rief Karl unge: 
duldig. „Cs eriftirt ein Verhaͤltniß zwifhen meiner Cou: 
fine, Ihrer Frau, und Graf Derken, Ihrem Couſin. Karl 
fah ihm eine Weile erbost an und fugte endlih: „Das 
weiß ich.“ — „Verzeihen Sie,“ wandte Kurzdorf ein, 
„das wiſſen Sie nicht! Won Kleinen Galanterien mögen 
Sie etwas wien, aber nichts von dem, was vorgeht." — 
„Was geht denn vor? fragte Karl gepreft. — „Sie gibt 
ihm Rendezvous anf ibrem Zimmer. — „Ihr Zimmer 
ift jedem offen,“ fagte Karl aͤrgerlich. „Auch von der 
Eeite, mein Schatz,“ polrerte der Baron heraus, „von 
welcher Dergen hinein fommt? uber die Ulme anf dem 
Ballon? — „Sie lügen!‘ rief Kallendorf, „Hoho, 
Shah!“ ermwiderte Kurzdorf, „Sie wollen mid beleidis 
gen! Uber einem Manne in Ihrer Lage verzeibe ich 
Alles.“ — „Ich glaube fo etwas nit, bie ich es felbft 
ſehe,“ fagte Karl. — Nun, fo fehen Sie es, mein Herr, 
feben Sie ed, und das heute Abend noch, wenn Gie 
wollen; bie Gräfin wird ihn ohne Zweifel wieder herein 
laffen, denn fie weiß nichts von Ihrer Müdkebr.* Karl 
wollte wieder auffahren, nahm fih aber zufammen 
und fagte: „Gut, ich werde ed unterfuhen; um zehn 
Uhr bin ich bei Ihnen.“ 

Wie dem Unglüdliben bis zehn Uhr die Zeit ver: 
ſtrich, wollen wir nicht ausführen; es märe ein zu um: 
erfreulihes Gemälde. Entfefelt tobten alle Leidenfhaften 
in feiner zerrütteten Seele, und wenn er, wie Marie 
Antoinette, in Einem Tage graue Haare befommen hätte, 
fo wäre es nicht auffallender gewefen, als bei ihr, Um 
neun Uhr hülte er fih in feinen Mantel und ging zu 
Zuge nah Kurzdorfs Schloß. Diefer fam ihm am Ein: 
gange des Parks entgegen, „Sie müffen nit ind Haus,“ 
fagte er; „aber bier von ber Einfiedelei aus haben Sie 


- die freie Augfiht auf den Ihnen mwohlbefannten Balkon.“ 


Dann feste er fih einen Augenblick neben ibn auf eine 
Bank vor der Hütte und drang auf ein förmliched Mer: 
fprehen, fi heute wenigſtens rubig zu verbalten, es 
möge geſchehen, was da wolle. „Das babe ih ohnehin 
ſchon mit einem feierlichen Eide gelobt,“ ermwiderte Kal: 
lendorf dumpf. — „Gut, fagte Rurzdorf; „aber jest muß 
ih Sie verlaffen; meine längere Abweſenheit würde zu 
Haufe auffallen. Alſo ih baue auf Ahr Wort: Sie be: 


nehmen fi wie ein Mann und wie ein Ehrift.* 


Nicht lange war der Baron weg, ald Kallendorf eiu 
leifed Pfeifen an der Ulme vernabm und bald darauf 
die Balkonthuͤre ſich öffnen ſah. Caͤcilie, nur zu kennt: 
lich an einem hellblauen Kleide, auf dad der Schein des 
Lichtes im Zimmer fiel, trat heraus; gleich darauf ra: 
fchelte ed in ben Zweigen und Derken, in feinem hellen 
Ueberrode, die Jagdmuͤtze auf dem Kopf, ſchwang fi 
von einem ftarken Zweige ded Baumes über das Eifen: 
gitter des Balfons, mo ihm Cäcilie in die Arme fiel 
und ibn dann in ihre Zimmer bimeinzog. Kallendorf riß 
fein Taſchentuch, bad er eben in der Hand hielt, mitten 
durch und verließ die Einfiedelei und den Park, ohne zu 
wien, mas er that und dachte. Er hatte lange nur dag 
eine, herzzerreißende Gefühl, daß er der elendefte Menſch 
unter der Sonne ſey. Es war ihm nie fo Elar geworden, 
wie theuer ihm Gäcilie war, ald in dem Augenblide, da 
er fie auf immer verloren hatte, Erſt allmählig fam er 
wieder zur Befinnung, und jezt rief er ſich die ganze 
Geſchichte feines Verhaͤltniſſes mit ihr ind Gebaͤchtniß 
zuruͤck. Er dachte an den unmwiderftebliben Zauber ihrer 
bewußtlofen Liebe, an ihr Findlih arglofes Herz, und 
mit einem Male ward es ihm Elar, wie er allein der 
Mörder ihrer Unfhuld fep, wie er felbit den. Freund 
und fie gewaltfam in den Abgrund gezogen habe, der 
jest Beide zugleih mit ihm verfhlungen. Der Gedanfe 
an feinen Sohn, der den Namen trug, welder einft Al: 
led umfafte, was ihm theuer war, ftimmte endlich feinen 
Schmerz weicher. Er warf fih unter einen Baum ing 
feuchte Grad und meinte wie ein Kind, - Das Weinen 
ging bald in Geber über; er murmelte leife ein Water 
unſer. Ald er an die Bitte fam: „und führe und nicht 
in Verſuchung,“ fhauderte er zufammen und rief; „Mein, 
die Bitte darf ich nicht mehr thun, denn ich babe Anz 
dere in Verfuhung geführt und ind Elend! DO Gott! 
verzeihe mir, verzeibe mir, wie ih ihnen verzeihe!“ — 
Damit raffte er fih auf und ging feinem Haufe zu. 
Oertzens Verluſt fbien ihm jezt- in feiner weihen Stim⸗ 
mung fait noch fhmerzliher, ald Caͤciliens, denn fie war 
nur verführt worden, er hatte den Vertrauenden verra: 
then; doch aub ibm wollte er verzeihen, nur ſich felbik 
ald den verworfenen Urheber verabfhenen. Dem Bes 
dienten ftodte, beim Anblick feiner verftörten Züge, das 
Wort auf der Zunge; er ließ den Grafen in fein Kabinet 
gehen, ohne eine Beſtellung, die er an ihn hatte, auszurichten. 
Karl ſchloß die Thüre hinter fi zu und wollte ih aufs 
SKanapee werfen, ald er zu feinem unbeſchreiblichen Er: 
ftaunen Oertzen in feſtem Schlafe darauf liegen fab. Diele 
Frechheit rief augenblidlih den böfen Geift in ihm bers 
vor; er nahm eine Piftole von der Wand, doch ald fein 
Auge wieder auf den fchlafenden Freund fiel, gedachte er 
feines Eides, und in demfelben Augenblick ſchleuderte er 
bie Piſtole durch's Fenfter, deſſen zerbrochene Glasſcheiben 
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Flirrend ins Zimmer fielen. Oertzen fprang jaͤhlings auf 
und rief; „Karl, bit Du toll!“ aber dad Wort war faum 
beraus, ald ein Blick in des Freundes Geſicht ihn be 
fürdten ließ, es möchte in der That Grund zu dieſer 
Frage vorhanden fepn; denn feine Züge waren entftellt, 
Todesbläffe bededte fein Gefiht und die Lippen bebten 
frampfbaft. „Karl! rief er wieder im Tone des tiefften 
Gefühls, „was ift Dirt“ — „Das fragit Du?“ erwi— 
derte Karl mit zitternder Stimme, „Du Mörder meines 
Gluͤks! Du Schurle!“ — „Karl!“ rief Derken zum 
drittenmale, „Du vergißt Did! Dder — bit Du wirf: 
li wahnſinnig?“ — „Nein; aber ich komme von der 
Ginfiedelei, von wo man bie Ausfiht auf Kurzdorfs 
Schloß bat. — „Mein Gott, mein Gott!“* rief Derken, 
„er redet irre! Karl, ich beſchwoͤre Did, lege Di zu 
Bette, Du bift Frank! 
Der Beſchtuß folgt.) 





Korrefpondenz:Nahridten. 


Paris, Mär. 
(Fortfegung.) 
Literarifhe Eharlatanerie, 


Die Eharlatanerie in ber Kiteratur fheint Fortſchritte gu 
machen, oder von einem Unternehmen zum andern übergus 
eben. Ich babe neulich von einer vorgebligen „Geſellſchaft 
zur intelleftuellen Emanciparion“ geſprochen, von ber aber 
wohl Niemand etwas weiß, als ihr vorgeblicher Gefretär 
Emile be Girardin. Ih babe aus dem von ibm unterzelch⸗ 
ueten Programme bargetban, was für riefenbafte literariſche 
Unfernebmungen wir von jener uuſichtbaren Geſellſchaft zu ers 
warten baden, abgefeben von dem fon wirtlich vorhandenen 
Journal des comnaissances utiles, das, wie Jedermann weiß, 
oder wie es Emile de Girardin verfibert, zu nicht weniger 
als 100.000 Exemplaren adgebrudt wird, ohne einmal bie 
deutſche Ausgabe mitzurechnen, welche, wie ebenfalls Girar⸗ 
din verfihert, zu 25.000 Exemplaren verbreitet wird, bamit 
aub de armen Deutſchen des Lichtes nicht beraubt werden, 
welches bie unfihtdare Gefelfyaft, der ganzen Welt zu From⸗ 
men, mitten in Paris auffledt. Nun betlagen ſich zwar eis 
nige fiterarifche Namfpärer, daß fie nit im Stande feyen, 
jenes vortrefflice Journal in Deutſchland aufjutreisen, und 
einige wollen fhon eine Prämie für denjenigen audfezs 
sen, der fo gluͤcktich feyn wird, ibnen ein Exemplar ba: 
von zu verfhaffen; allein vielleiht haben fie nicht emfig 
omus barnach geſucht. Ein Tournat, das und zu 25.000 
Exemplaren befheert wirb, muß doch wohl irgendwo ſteden; 
ja ed muß Überall vorbanden ſeyn, im Muſeen, Schenten, 
Gaftbdfen x. Man wird fich ferner and erwähnten Berichte 
erinnern, daß die Herausgabe bed Journal des connaissances 
utiles nur eine der gerfmaften, unb man fann dreift hinzu— 
fegen, ber aeringfhgigften. Arbeiten ber unfichtbaren Gefells 
ſchaft It, Sie batte einen armeinnägigen Kalender für das 
Zar 1835 zu Tiefen verfprogen, und zwar zu 1.500.000 
Exemplaren, was, beifäufig gefagt, eine vortreffliche Auspeute 
für den Staatsſchatz in Rändern abgegeben haben würde, two 


das Kalenbermachen und Drucken ein Vorrecht des Königs 
ift und wo er feinen Stempel anf jedes Exemplar ſetzen laͤßt. 
Adein in Franfreih ift es glüctiherweife dem Könige nies 
mals eingefallen, ganz allein Kalender machen und verfaufen 
zu wollen. In Frantreich macht Kalender, wer will und wie 
8 ibm beliebt. Kein Kalender hat bier je unter dem Gtems 
peidructe gefeufjt, noch dem Staatsſchatze etwas abgeworfen, 
und Gottlob find bie Kalender beftändig fo frei geblleben, als 
die Luft. Daher erfpeinen fie denn auch jaͤhrlich unter allen 


mbolichen Geftalten, von.ber Groͤße eines Fingergliebed am“ 


bis zu Menfgenhbbe, mit und obme Kupfer und Holsfchmitt, 
mit und ohne Wig, mit und obne Verſtand. Gomit bat 
denn auch bie unfichtbare Geſellſchaft einen Kalender oder Als 
manach herausgeben fönnen, und dießmal ift ihr Wert offen: 
bar, und micht zweifelhaft, wie die deutſche Andgabe Ihres 
Journals. Es wird dem Worübergebenden auf den Gaſſen 
von Paris für 10 Sons angeboten, und biefer Preis iſt wahrs 
lich nicht zu hoch für den müglihen Inbalt; ob aber der Als 
manach zu 1.500.000 Exemplaren abgedruct worden if, mbchte 
ich eben nicht verbürgen; vieleicht bat man drei Nuflen zu ber 
Zahl in der fühen Hoffnung hinzugeſezt, daß die Antändir 
gung einmal wirtlich in Erfüllung geben werde, Mit biefem 
Almanache ift aber noch wenig aefördert, Die unfistbare 
Geſellſchaft wirb einige Hundert Gewerb⸗ und Acerbauſchulen, 
einige Hundert Spartaffen, einige Tauſend Bibliorbefen für 
die Gemeinden anlegen und die Buͤcher dazu ſelbſt ſchreiben. 
Das find die eigentlichen berfutifchen Urbeiten, wegen welder 
fie, wie fie behauptet, zufammengetreten iſt; man Fann bens 
ten, was für einen fauren Poften Emile be Girarbin bat, 
welcher bio jest das einzige Organ iſt, woburd ſich die Gefells 
ſchaft der Welt fund thut. Wenn er nur nicht unter ber Laſt 
erliegt! - 

Indeffen er nun nach Bekanntmachung bed Almanachs 
ein wenig ausruht und die Tageblaͤtter nicht mehr wie zuvor 
mit fo fangen Untändigungen ober fogenannten Proſpettus 
beimfucht, erſcheint eine andere Geſellſchaft auf dem Schau⸗ 
play und nimmt die Öffentiiche Aufmerffamteit in Anfprum. 
Diefe Geſellſchaft verfpricht zwar nicht fo viele Dinge, als 
bie vorige, aber was fie feiften will, gebt ebenfals ins Ers 
ſtaunliche; fie will ein Journal liefern, eine Europe litte- 
raire, bie eim Meifterwert ſeyn fol, Bereits bat man in 
deutſchen Blättern bie Goirdes ber Geſellſchaft und ihre mits 
tetft gotdener ober vergoldeter Kbffer präfentirten Sorbets ats 
ruͤhmt, was wenigſtens bemweidt, baß bie Geſellſchaft wirklich 
vorbanden iſt; denn Sorbets und goldene Löffel laſſen ſich 
nicht denten ohne Jemand, der fie hergibt und ber etwas das 
mit ausrichten will, Es follen 100.000 Exemplare von ber 
Europe litteraire, die wöchentlich dreimal erſcheinen wird, aus⸗ 
getbeift werden. Man kann jezt mit feinem Titerarifgen Uns 
ternehmen Wuffeben erregen, wenn man nicht zu. gleicher 
Zeit anfündigt, dab es zu 100.000 Exemplaren gebrudt wird; 
die 10.000 reiben nicht mebr bin. * Die Europe litteraire 
bätte alfo fehr Unrecht, wenn fie ſich micht ebenfalls als eine 
zu 100.000 Exemplaren erſcheinende Zeitſchrift anfünbigte, 
noch ehe ein Blatt davon dem Publitum zu Geſichte gefommen 
ift. So etwas verfehlt felten feine Wirkung bei dem gut: 
müthigen Theite des Publikums. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Kallendorf 
GBeſchluß.) 

Kallendorf zitterte fo, daß er nicht ſprechen kounte; 
endlich nahm er eine zweite Piſtole von der Wand, gab 
fie Dergen bin und ftieß mit fürdterliber Stimme bie 
Worte aus: „Schieß mich todt, Heucler! ic darf es 
nicht ſelbſt thun!“ _ Dersen nahm die Piftole und fragte 
gefaßt: „Was iſt bier vorgefallen? Es muß irgend ein 
entfeßlihes Mifverftändniß obwalten. Sprich — was 
trauft Du mir zu?“ — „Wo fommjt Du ber?“ fragte 
Karl, gleichfalls gefaßter. — „Gerade aus Wien.“ — „Un: 
möglich!“ rief Karl aus; „Du lügſt! o Dein ganzes We—⸗ 
fen iſt Luͤgel“ — „So wahr mir Gott helfe, fagte 
Oertzen feierlich, „ich komme aus Wien! und mas Deinen 
leidenſchaftlichen Vorwurf der Lüge betrifft, fo babe ich 
Dir in meinem Leben. nur Eine Unmwabrbeit geſagt.“ — 
„Wann? — wann?“ fragte Karl mit erftidter Stimme, — 


„als ich Did glauben machte, daß ih mid zur Ausfühe | 


rung Deines ſchaͤndlichen Planes in Bezug auf Cäcilie 
braucen laffen wolle. — „Dergen!* rief Karl, „erkläre 
Die! ib fange wieder an zu athmen.“ — „Erſt,“ fagte 
Oertzen fehr ernft, „erzähle Du mir, was Dich in diefen 
entfeßlihen Zuftand verſezt hat;“ und nahdem Karl mit 


vieler Unftrengung Alles erzablt hatte, xief er aus; 


„Nun, fo wolle Gott dem Kurzdorf verzeihen! Ihm hatte 





ich in meiner: Noth Deine. tolle Grille anwertrautund;rt 
rietb mir, Dich einmal: alles Ernites seiferfüchtig und 
Dir dadurch die Thorheit Deines Benehmens begreiflith 
au machen, idem er meinte, wenn Du mur einmakinserfı 
| lich Urſache haͤtteſt, au Deiner «Frau, zu smeifehn; wuͤrdeſt 
Du einfeben lexnen, wie Unrecht Du gehabt, einem mer 
fenlofen Schatten nachzujagen. So bedenllich ed mir auch 
vorfam; fing ich. doch an, auf ſeinen Plan einzugehen; 
Bor acht Tagen aber mußte ich, ſchuell nab Wien, und 
ba bat ber gute Baron vermuthlich meine Abmelenbeit zu 
dieſem Knalleffelt benugt, :den’er ohne Zweifel im, Ariofto 
geleſen hat.““ Kallen dorf fiel dem Freunde gerührt um 
| den Hald, denn der Gedanke, daß rin Anderer Bäritiend 
Gemach betreten haben könne, fam ibm gar nicht in 
| den Sinn. Als er am andern Morgen nad tiefem Schlaf 
erwachte, ftand Derken ſchon vor feinem Bernd’ 

„Ich bringe volle Auftlaärung,“ fagte er. „Kurzdorf 
felbft mar der Balkonſtürmer in meinen zuridgelafenen 
‚ Kleidern, und die Dame war feine, Fran in, Kaͤciliens 
| Kleide; diefe aber hatten ſie porber unter dem Vorwande 
' einer nothwendigen Reparatur ans ihrem Simmer ver: 
| trieben. . Da haft Du den ganzen Roman, und obgleich 
ich die Verfahrungsart nicht gebilligt, haben wurde, fo 
dente ich doch, Du wirft. fie dem guten Kurzdorf ver: 
jeiben; denn die Abſicht war xein — und fie ift ‚srfükt, 
nit wahr? Cäcilie, aber ghnet aichts von, Allem, mag ffit 


RI Tr 


einem Jahre zwiſchen Dir und mir vorgefallen ift, und 
wir find einander fo gleichgültig, wie Schwe 
Bruder. Deßhalb verfprih mir, ihr nie etwas von Deis 
ner traurigen Verirrung zu vg 4 Pr 

Kallendorf verſprach Alles. Er zog 1 ſchnell an 
und ritt mit leichtem Hehjkn zum Aachbarlichen Schläffe, 
wo fein berzlicer Händedrud die verlegenen Wirthe ſchnell 
berubigte. Als er das Zimmer feiner Frau, der mau ; 
von feiner Rüdlehr noch nichts gefagt hatte, leife öffnete, 
taß fie mit dem kleinen Eäcil auf dem Schooße da und 
fagte ihm zum Nachſprechen die Worfe vor! „Lieber Gotf, 
mache meinen Papa recht glüklih uhd froh, damit Mile 
auch gluͤclich ſey!“ Karl fhloß fein liebes Weib gerührt 
in die Arme und füßte fie fo innig und felig, wie feit 
Jahren nicht. Sie fah ihn lange an und las eine. beitere 
Zukunft in feinen blauen Mugen‘ ‚Die DMeife hat Dir 
wohl getban, Karl,“ fagte fie nah einiger Beit, „Ja 
wohl!“ rief er heiter, „ih babe endlich einen fatalen 
Prozeß vom Halle, ber mid feit Jahren gequält bat. 
Der gute Dergen bat mit dem glücklichſten Erfolge den 
Vermittler gemacht.“ 

Auch Dergen laͤchelte uod-eine freundlihe Zukunft, 
Nah jahrelange. Ziehen gelang ed ihm, das ſchoͤnſte 
Herz, das je von Männern getäufcht worden ift, von 


der aufrichtigen Liebe des feinigen zu überzeugen, Er-} 


ward des Freundes glüdliher Schwager. Caroline fhämte 
ſich gar ſehr, als zweisund:dreißfgjäbrige Braut mit eis 
nem nicht Altern Bräutigam vor den Altar zu’ treten; 
aber nachdem fie einmal zw dieſem Schritte den Muth ge: 
faßt hatte machte fie den Mann, dem fie fib ganz hin⸗ 
dad; fo aluclich/ wie er es auf dieſer Erde werben kounte 
Karls und Cäaͤcillens glühende Leidenſchaft bildete An: 
fangs zwar einen ſeltſamen Kontraſt mit der ruhigern 
Liebe Caͤcils und Carolinens, aber die Zeit hat den 
uUnterſchied ausgeglichen, und heute am zuten December 
1852 will fein Menſch glauben, das Caroline fünfjehn 
Jahre Alter iſt ald Eäcikie, zumal da bie Kinder der 
. begterw mit der Protektionsmiene der Altern Vettern 
auf die der: erftern herabſehen. 





Briefwechſel zwifchen Martin Krufius und einigen 
— gelehrten Griechen. " 
—  (Eörtfegung.) 
Evbmedn Kabaſtles antwortete im Februar 1578: 
„I habe Deinen Brief dor Kurzem erhalten, Unaus: 
ſprechlich ift das Vergnügen, welches ich nit minder über 
Deinen (bönen, feinen Ausdruck und bie ibm inmob: 
enden Atticismen, als über die freundſchaftliche Gefin: 
nung, don welcher Du fortwährend gegen uns beſeelt 
bift, einpfuriden babe. Betreff der Kunft des Aus— 
druceb ſchelnſt Du den Aiten nichts nachzugeben. Einige 






der bei Vorleſung Deines Briefs anweſenden Gelehrten 


onen Dich in Hinſicht des Wohllauts und des Aus— 


drucks dem Demoſthenes, in Hinſicht der Gedanken dem 
Zigkrates an-die Seite ſtellen. IIch haͤtle wor Freuden 
hoch aufſpringen mögen‘, als fit Did und Dein Schreiben 
fo Mhoben. (Des Geides hätte R nicht MORE, indeffen 
ftatte ih Dir meinen verbindlihen Dank dafür ab, Deine 
Auftraͤge babe ich, fo weit ed mir möglich. war, beforgt. 
Ich lege Dir die Bitte vor, Du möchteft mir ein, von 
mir beſonders begeihnetes Buch (ed war ein magiſches, 
der Schlüffel Salomos), das fih bei Euch häufig in latel⸗ 
niſcher Sprade findet, in das Griechiſche überfegen und 
in beiden Spraden zufhiden. Ich will Dir dagegen 
den ganzen Wefop oder einige Meden des Iſokrates In das 
Gemeingriechiſche übertragen, fo daß Dir die Erlernung 
deſſelben· HuhP? idmer werden ‚wird. Sollte die Ueber: 
fegung obiger Schrift Die zu viel Mühe machen, fo bitte 
ih Di wenigſtens um ein lateinifhes Eremplar: id 
fenne einen italienifhen Arzt, welcher ber lateinifhen 
Sprache ſehr mädtig iſt. Mathe mir überdieß, womit 
ich in der Aftrologie den Anfang maben fol. Ich bin 
für diefe Wiſſenſchaft fo fehr eingenommen, daß ih mei: 
nen Liebling, den Ariftoteles, bäufig auf die Seite lege 
und mich mit jener beſchaͤftige.“ 

Spmeon gibt nun folgende Nachricht über Athen und 
über die Sprade der Griechen: „Das alte Athen hat aus 
drei Theilen beſtanden. Was das jetzige betrifft, fo wird 
der innerfte Theil, d. b. die Akropolis, worin ein Tem: 
pel des unbefannten Gottes ftebt, nur von Türfen be: 
wohnt, der gange äußere Theil, der ebemalige mittlere, nur 
von Chriſten; der äuferfte Ift nur zum Drittbeil bewohnt, 
In ihm befindet fih ein Pallaft aus Marmor auf hoben 
Säulen. Ueber dem Thore bat fih die alte Inſchrift 
noch erhalten: 

Das ift Athen, weiland des Theſens Stadt. 
Der Umfang der ganzen bewohnten Stadt mag ſechs bis 
fieven Miglien betragen; die männliche Bevölkerung fann 
ſich auf 12,000 Seelen belaufen. Was ih von den Dia: 
leften Dir berichten fol, weiß ih nicht. Es find ihrer 
über fiebzig, welche von einander fehr abweichen. Der 
ſchlechteſte von allem ift der Dialelt von Athen. Die 
übrigen Griechen, melde meiftentheils gut ſprechen, men= 
nen bie Athener gewöhnlich voll Verachtung Parbaren, 
was im alten Griechenland der umgelchrte Fall war, In 
Theſſalonich, Konftantinopel, im Peloponnes finden ſich 
Miele, welche unfere Volksſprache fo aut ſprechen, wie 
die Alten. Wir-finden nämlih, daß Leztere die Volks— 
ſprache in vielen Stüden, befonderd in den Komödien, 
ganz fo wie wir gefproden haben. Man dürfte deßhalb 
das Neugriechiſche weniger ein barbariſches Gemiſch, als 
die eigentliche Voltsſprache der Hellenen nennen, wenn 
88 gleich manche barbarifhe Mörter euthaͤlt, z. B. die 


Benennungen der Momate, melde wir aus dem Latein: 
fen entlehnt haben. Wenn Du einen einzigen bdiefer 
Dialelte, dem unfrigen, lernft, fo Fannft Du alle gut 
verfteben. Man trifft überdied unter den gemeinen Leu: 
ten welche, die doriſch, andere die attifh, Aoliih oder 
jonif&, noch andere, welche gemeingriechiſch ſprechen.“ 
Etwas früber ald an Symeon Kabafiled, nämlich 
im März 1577, batte Krufins wieder an beide Zygoma= 
las gefhrieben; an Theodofius unter anderm Folgendes: 
„Cine außerordentlihe Freude hat mir die in alten Ges 
fhihtsbähern enthaltene Kunde von einer Verbindung 
zwifden den Schwaben und Griehen vor 490 Jahren 
verurfacht. Irene, auf deutſch Friederite, aus Sulzbach 
in Schwaben, war die Gemahlin des Kaiferd Manuel 
Komnenusd. Eine andere Irene, Tochter des Ylaal Un: 
gelus, war mit dem deutihen König oder römifhen Kai: 
fer Philipp vermaͤhlt und liegt nicht weit von Tübingen, 
im Klofter Lord, begraben. In Konſtanz, aub nicht 
febr weit von bier, rubt Emanuel Ehrpfoloras, ber das 
felbft den 158ten April 1415 farb.“ Theodoſius Zygoma⸗ 
lad aurwortete im Februar 1578, gibt jedoch Feine Nach⸗ 
richten über Griebenland, fondern entſchuldigt fih wegen 
feines langen Stillſchweigens mit einer jwanzigmonatli: 
hen Meife im Orient und auf den Epkladen berum, 
macht Krufius einige Komplimente wegen feined attiſchen 
Stpls, läßt die Tübinger Profefforen grüßen und fchließt 
alfo: „Die Uhren haben mein Vater und ich erhalten. 
Sie find nicht blos Meifer der Stunden, fondern auch 
Denfmale der immigften Freundfchaft. Ich babe fie ftünd: 
lih in der Hand und ſchaͤtze fie wegen ihrer zierlichen 
Schönbeit böber, ald alle Reichthümer des Gpges.“ 
Neben feinem Briefwechſel mit Vater und Sohn 
Zygomalad und mit Spmeon Kabafiled fuhte Krufius 
noch weitere Verbindungen in Konftantinopel anzufnüpfen. 
Er ſchrieb mehrere Briefe an angefebene und gelebrte 
Grieben, 3. DB. an ben Stellvertreter des Patriarchen 
von Hlerandrien, an den Metropoliten von Berrhoau. a., 
entibuldigte feine Freibeit mit feiner feurigen Vorliebe 
für alles Griechiſche, und legte auch wohl eine von Dok: 
tor Schnepf oder Herbrand gehaltene, ‚von ibm in das 
Griechiſche überfezte Predigt bei; allein Antwort ſcheint 
er nicht erhalten zu haben. Der Briefwechſel mit Theo: 
doſius Zygomalad war indeffen nicht minder eifrig fort: 
gelegt worden. Kruſius beftürmte ihn unaufbörlich mit 
Bitten um Erflärung neugriebifher Wörter, um neu: 
griebiihe Briefe und um biftorifhe und geographiſche 
Nachrichten. Zugomalas willfahrte in Bezug auf bie 
erſte Bitte, Seinen Erklärungen voran fhidt er folgende 
Nachricht Über die damalige Sprabe ber Griechen: „Die 
gemeine oder bie Mollsfprade der gegenwärtig fo um: 
glüdliben Griehen ift ſehr gemifht und ungleich. Es 


aber auch roͤmiſche, tirfifche, albanifhe und mande an- 
dere. Die Grieben find gleih einzeln ftehenden Bäus 
men; fo wohnen fie oder vielmehr fo dürfen ſie woh⸗ 
nen. Denn fie find, mit Schmerz fage ich ed, im Lande 
der Fremden, zerftreut, blos geduldet und vermifcht mit 
ben Heiden, Wenn Du einen Konftautinopolitaner fpre 
chen börit, fo kannt Du altgriechiſche, gemeingriechiſche 
und tuͤrkiſche Worte hören. Es wohnt eine Menge Türs 
fen in Konftantinopel, und durch den Verkehr mit ihnen 
f&leichen fih viele ihrer Worte in unfere Sprade ein, 
fo wie man auch ihre Kleidung und manche ihrer Gebräude 
angenommen bat. Iſt es doch meiftend fo, daß ber Ges 
horchende im Denken und Handeln feinem Gebieter äbn: 
li wird! Die Kreter fann man an ihrem Gelreifhe er: 
feunen, und ihre Sprache it mit lateinifhen und andern 
Wörtern untermiſcht. Auch die Sprade der Pelopouner 
fier ift mit lateinifhen Wörtern gemengt, aber auf andere 
Weiſe. Mir Thränen würde fih Dein Auge füllen, wenn 
Du bie einft fo gebildeten Athener ſprechen börteft. In 
demfelben Verhaͤltuiſſe, in welchem einſt die Fülle des 
reinften, ‚lauterften Helleniſchen in ihrer Sprade lebte, 
ift fie jegt völlig barbariſch und unter allen Dialeften kennt: 
lid. When ift gegen drei Jahrhunderte wüjte gelegen, 
und die jeßigen Athener find ein Gemifh aus den ver: 
fhiedenften Städten. Es ift aber noch beifer, Du börft 
einen Athener, ald Du fiebit ihn. Wie die Egupter 
von den Griechen erkannt werden an dem Worte karakaxa, 
welches jene charachaxa ausſprechen, da ihnen die Aus: 
ſprache des k eben fo unmöglich ift, ald manchen Franken 
die des th, das bei ihnen wie t lautet, fo find auch bie 
Athener, Kreter, Veloponnefier, Chier und alle audern 
ſogleich lenntlich an ihrer Sprache. Weiden fie aber 
auch in einigen Wrten und Medensarten von einander 
ab, fo verfteht doch einer den andern im Geſpraͤche, weiß 
aber auch zugleih, ob eiher ein Konftantinopolitaner, 
Kreter, Chier, Nauplier, Narier, Inſel- oder Feſtlands⸗ 
bewobner if, Es verrätb ihn, um mic eined Ausdrucks 
des Herrn zu bedienen, feine Sprache.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 





Sehnſucht nach Frieden. 
1. 

O daß ich endlich am mein Herz ihm ſchloͤſſe, 
Den Engel des Friedens mit den beil’gen Zügen, 
Mir in der Seele wohnte ftill Gendgen, 

Und Aetherklarheit meine Stirn ümflöfe! 
Daß ich in Luft und Leid mit heitrer Gröfe 


Saͤh' jedes Tags Verbeifung vor mir liegen, 
Sich ihrem Dienfte jede Stunde fügen, 


finden fih in ihr altgriehifhe Wörter und Redensarten, [ Mit reinem Sinne wirkte und genöffe! 


256 


Flieht, Leidenfhaft, Verworrenheit und Schwanten, 
Weicht, Wogen ded Gefühld, Sturm der Gebanfen, 
Zeig’, inn’rer Himmel, deine tiefe Bläue! 


Jungfeäulih fep der Morgen mir, empfänglich, 
Der Tag ein Mann, def Thatkraft unvergänglid, 
Der Abend hold, ein Knab', der Blumen ftreuel 


2. 
Mär’ ih dem Wandrer gleih, ber beim Erwachen 
Ded Tages Pfade finnig überdeuft, 
Dann ftet gemeffen feine Schritte lenkt, 
Mag Nebel wallen, mag die Sonne laden; 


Dem nicht der Wechfelglanz der taufendfahen 
Erfheinungen des Einnes Helle kraͤnkt, 
Der wahr fie (haut und still in ſich verfenft, 
Stil weiter zieht, wie auf der Fluth der Nahen; 


Der, wenn es um ihn ſtuͤrmt und glüht und fhauert, 
Im Innern ruht, und was ibm auch begegue, 
Starf, mit gebalt'ner Seele überdauert; 


Denn dann am Ziele fib der Abend röthet, 
Getroft zuruͤkſchaut, dankt, und daf ihm fegne 
Des Ew’gen Huld, in der, Kapelle betet. 
Adolph Peters, 





Korreſpondenz-⸗Nachrichten. 
Paris, Mär. 
(Beichtuß.) 


Regſamteit in der perlodifchen Literatur, 


Die Unternehmer der Europe litteraire baden nicht alfein 
fogenannte Proſpettus, fondern auch Supplemente zu denſel⸗ 
ben dructen lafen, worin fie die Briefe Gefannt machen, die 
- Ämen wegen ihres Unternehmens geſchrieben worden find, Gie 

haben ſich naͤmlich am Bantiers, Paird, Deputirte u. ſ. w. 
dewandt, mm ſie zur Theilnahme am ihrer Zeitſchrift zu bes 
wegen, und bie Bantierd, Paird, Deputirte u. f. w. haben 
ſehr böflih geantwortet, fie feyen bereit, ein fo wichtiges Uns 
ternehmen and allen Sräften, das heißt mit ihrem Gelbe, ib: 
rem Talente und ibrem Beifalle zu unterflügen, Diefe Herrn 
werben daber die Fondatenes oder Stifter der Anflalt genannt. 
Sogar die Minifter werben unter biefen Stiftern aufgeführt, 
Es tommen unter benfelben mehrere Namen vor, an melde 
ſich auch Könige und Kaifer zu halten pflegen,, wenn fie zwar 
nit eine Zeitfeprift, wohl aber ein Anteiben unternehmen 
wollen, als Rotbſchild, Aguado u. a. Dann wird elme Re: 
gion beräßmter Schriftfieller angeführt, die zu diefem Gelbe 
der Fonbateurs dad Kapital ihres Talentes fügen wollen, und 
eine no groͤßere Zahl von Korrefpenbdenten. unter benen bie 
meiften Herausgeber frangdfifher Provinzialdlätter genannt 
werden. Mit biefer reichlichen Austattung von — Namen 
alfo wird biefe neue Zeitſchrift ihren Lauf beginnen; vermuth⸗ 
Tip mit einigem Ganze im Anfang ihres Erſcheinens, bald 
aber wird biefee Glanz wieder erlöften, wie ber fo mander 
andern Zeitfchriften, bei denen man allzuſehr darauf bedacht 
war, bas Puslitum mir aroßen Namen zu angeln. Uebri— 
gend time ein guted Literarifched Blatt jegt gang zur rechten 


Zeit, Indem wirflich feines ba ift. das den Forberumgen, bie 
man an eine Zeitſchrift für Literatur zu machen berechtigt 
Ift, entſpricht. Das Publitum ſcheint jest eine beſondere Vor⸗ 
nebe für Erzählungen und Maͤhrchen zu haben; daher ed fi 
die meiften fo elegant gebructen Zeitfprifien angelegen ſeyn 
laſſen, es nad feinem Geſchimacke zu bedienen. Die Rerus 
de Paris, bie Revue des deux mondes, bie Almanache und 
noch mehrere Zeitfapriften liefern alle Erzäblungen, und anders 
dem erſcheinen nom befondere Sammlungen von Erzaͤhlungen, 
zum Theil mach deutſchen Muflern, was jedoch nicht verbins 
dert, bad fie wieder ind Deutſche Übertragen werden; benn bie _ 
uf sum Hebertragen iſt eine Schwaͤche des deutſchen Eharafters, 
Die Damen baben au ihr befondere® Journal des Femmes, 
bad elegant gebruct und mit Kupfern verziert wird. Mus 
der großen Zahl ber Mitarbeiterinnen fiebt man, daß fi uns 
ter dem ſchoͤnen Geflecht jezt manche Dichterinnen befinden, 
Tür die Tugend bat eime Zeitſchrift begonnen: Journal des 
Enfans, dad manche berühmte Schriftſteller ald Mitarbeiter 
zdbtt; ob diefe Schriftſteller aber geeignet find, ‚für die Ju⸗ 
gend zu ſchreiben, moͤchte man bezweifeln, wenn man fiebt, 
daß. fie meiftens ſelbſt noch febr jung find und noch feine Ers 
fabrung in ber Kunft, mit Kindern umzugeben und fie zu 
unterrichten, befigen fonnen. Der ante Erfolg biefes Blattes 
ober vielmehr biefer beftmeife erfcheinenden Zeitſchrift hat au⸗ 
bere Unternehmer beroogen, auch ein Journal des jeunes_ Per- 
sonnes und ein Journal des Demoiselles anzufünbigen, für 
welche ebenfalld wieder mande bekaunte Namen angeworben 
find. Ueberbaupt fieht man In ber Fournatiflif ein glemfich 
reges Leben entfichen. Man bemertt auch, dab der Drud 
jegt mit großer Eleganz beforgt wird, was noch vor wenig 
Zabren nit ber Fall war. Englaub iN Franfreih darin mit 
gutem Beifpiele vorangegangen, und wahrſcheinlich wirb Fraut⸗ 
reich in bdiefer Hinſicht wieder auf die Nachbarländer wirfem. 
Die Reiptigreit, mit welcher bie Parifer Aunſſtier fitbograpbis 
ren, erlaubt au, den Zeitfpriften manche „illufrative Vers 
ſchoͤnerung*“ wie bie Engländer ſagen, Heisulenen. Betanntlich 
erſcheinen einige Zeitſchriften, wie l’Artiste, la Carricature u. a.- 
niemals obne bdiefe Nusftartung, und fie iſt fonar die Hauptſacht 
dabei. Uevberhaupt ift Paris vielleiht die Stadt, wo am 
ineiften Titbograpbirt wird, Diefe Kunft: ift etwas ſo Ger 
woͤhnliches geworden, daß die armen Aupferſtecher Mübe bar 
ben, mit ihrer fo ſchwer erlernten Kunſt mob fortzufommen. 
Die fithograpbirten politiſchen Karritaturen befuftigen mande 
Reute; fie find aber meiftens Raͤrhſel, bie man nur dann ers 
ratben fan, wenn man die drifihen Umflänte genau kennt, 
Dadurch unterſcheiden fid bie Parifer Rarrifaturen von ben 
Rondonern, Bei denen der derbe Wig ſogleich in die Augen 
fint. Manche Karrifaturen auf die Maͤnner ber fegigen Res 
gierung werden von Sarliften erfunden und berausgeneben; 
allein wenn man ſelbſt wurmſtichig tft. muß man Andere 
nicht hobl nennen, und fimer biegen ihre eigenen Koryphien 
Stoff genug zu Karrifaturen bir; aber diefe Karritaturbitder 
und die wehmüthigen Aufſatze, die fie in bie Tageblätter und 
Beitfchriften ihrer Parıhei einrücen, find der einziae Troſt, 
ben fie baben. Mir. der Hoffnung, "einmal wieber empor zu 
gelangen und die Macht wieder in die Hände zu befommen, fiebt 
ed immer fehllmmer aus, and ba fi fo mandıe aroße Herrn 
in Europa in bie beftehende Orbriung der Dinge fünen, bie fie 
nicht Ändern fbnmen, fo wird zulest auch bie karliſtiſche Par: 
thei ihre Zeitfapriften als einziges Vehitel der Heußerung ihrer 
Gefinnungen haben. De 
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Men Geldſucht blaß macht, oder Schwelgerel — 
Ser, Allefammt! Damit ich euch beweiſe, 


Daß Wahnmwig euer aller Uebel if, 


Wieland 
nach Beraj. 
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Die Roulette 


mwärtige Polizei. Ih fühle, wer den Fuß über biefe 
Schwelle ſezt, bat fib dem Böfen verihrieben, und bie 


Die Nonlette — ein böfes, ein mieberträhtiged | Leute an der Thüre bier find nicht gewöhnt, einen Unter⸗ 


Wort! melde Maffe von Jammer und Schande in den 
paar Buchſtaben! Betrug, Gemeinbeit, ſchmutzige Kame: 
radſchaft, Schande, Zerrüttung, Verzweiflung, Selbſt⸗ 
morb! und in anderer Reibe Pranger, Zuchthaus, Schaf: 
fort! Auch mir war ed eim furdtbares Wort, ohne daß 
th mir etwas Beſtimmtes dabei dachte, und eined Tags 
ſprach ib bei mir: „Bah! feben muß ich das Ding 
doch einmall“ 

Wie einem zu Mutbe ift, wenn man einen unbefann: 
ten, gebeimnißvollen Ort betritt, weiß Jeder; aber bier 
mar es eigentlib Schred, was mir die Bruft fo wunder: 
lich beengte. Ich betrete ein langes, ſchwach erleuchtetes 
Gemach, die Wände rings tapezirt mit Hüten, deren 
Befiger dort oben am Glüddrad fteben, und glei beim 
Eingang begegnet mein Auge Gefihtern, erniten, ſorſchen⸗ 
den Geſichtern, die einen muftern von Kopf bis zu ben 
Füßen, und noch nicht lange ftanden hinter diefen Seſich⸗ 
tern Genddarmen, gleih Hetzhunden, die man nur los⸗ 
foppeln durfte. Beängftigend, emtfeglich ift dieſer An: 
bie! Spigbüberei, Liederlihleit, Kerker und Verhoͤr, 
diefe und verwandte Gedanken tauchen unwillkührlich in 
meinem Gebirn auf und unter, Diefe mißtrauifchen, 
forſchenden Blicken — ja, das ift bie unfihtbare, allgegen: 





fhied zu maben, Ich denke au Mutter, Freunde, Ge: 
liebte, und das Herz pocht mir, Bei Gott! auch nicht um 
einen Liard will ich fpielen, aber zuſehen; warum nicht? 

Mitten im großen Zimmer ftebt, eine Ellipfe bil 
dend, eine ſchwarze, ftarre Menſchenmaſſe. Sie umschließt 
einen großen ovalen Tiſch, mit fhönem grünem Tud bes 
zogen, das dem Auge wohlthut; und auf diefem Tuche 
find beiderfeits mit Goldfarbe jene 36 Ziffern verzeichnet, 
und jene fatalen Worte, bie jeder kennt, der je an biefe 
grüne Tafel getreten: mangque und passe, paire und im- 
pair, rouge und noir. In der Mitte zeigt fi die Hoͤl⸗ 
lenmaſchine, die Roulette. In einem glänzenden Beden 
von Mahbagonibolz, zwei Fuß im Durchmeſſer baltend, 
dreht ſich auf einer Spindel bie in Fächer getheilte Scheibe, 
in deren jedem abwechſelnd eine rothe und eine ſchwarze 
Ziffer zu feben ift. Vier Männer mit erniten, unbeweg: 
lichen Geſichtern figen rechts und links in Ausſchnitten 
am Tiſche, und vor ibmen prangen in fpmmetrifhen Mel: 
ben die Gold» und Silberrollen. Drei berfelben führen 
dad Zeichen ihrer furchtbaren Gewalt, die lange Krüde, 
in der Hand, der vierte ergreift mit der einen Hand die 
metallene Handhabe der Scheibe, gibt ihr einen raſchen 
Schwung und wirft mit der andern, gegen die Richtung 
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der ſchwingenden Scheibe, die elfenbeinerne Kugel in 
das Mahagonibecken. — Tieſe Stille ringsum! Aller 
Augen haften bange an der Kugel und harren ihres un: 
widerrufliben Spruchs. Sie kreist acht, zebumal pfeil: 
ſchnell im Beden umher, neigt fi mit abnehmender Kraft 
gegen die Mitte und hüͤpft endlich in eines der nume: 
rirten Fächer der Scheibe. Die Nummer wird laut aud: 
gerufen, und ber Bankier ſchaufelt gemählih die Ein— 
fäge berein oder ſtoͤßt prunkend den Gewinnenden den 
Goldbagel hinaus, 

Alles dieß fiebt ſich ganz artig ah: auf feinem Geſicht 
ein Zuden der Verzweiflung, bel’fällt das Licht gerade 
berunter auf den luftigen grünen Teppich, wo das frifch: 
gemünzte Geld gleih Diamanten funkelt; die angenehme 
Wärme im Saale durchdringt meine im Decemberfroft 
draußen erftarrten Glieder, die Schaam, das Bangigfeite: 
gefühl ſchmelzen allgemach babin, und es wird mir ganz 
bebaglih zu Muthe. Jezt erſt ſehe ich mich neugierig nad 
ben Spielern um: bie Hälfte dberfelben gehört dem Mittel: 
ftand an, ein Viertel jener bürftigen Klaffe, bei der der 
Mod eben nicht ſchmutzig ift, aber viel zu lange gedient 
hat, jener Menfhbenrage mit hohlen Augen und abgezehr: 
tem Gefiht, bie von der Haud in ben Mund lebt; das 
lezte Wiertheil endlich find gemeine Arbeiter. Die zarte 
Jugend ausgenommen, find ed Leute jeden Alters; bin 
und wieber ſchimmert fogar ein fabler, weißer Schaͤdel aus 
der Menge, zum Beweis, daß man an diefem Ort fo gut 
alt wird ald anderdwo. Auf der Straße wäre mir feines 
diefer Gefihter aufgefallen, aber aud bier iſt nichts Be: 
fonderes darin zu lefen; wie alle Blide nur auf Einen 
Punkt geriätet find, auf den grünen Teppich, fo malt 
fib auf allen Gefihtern eine und diefelbe Leidenſchaft; 
Habgier fpribt aus ibnen, aber ruhige, ftille Habgier. 
Schon eine kurze Erfahrung überzeugte mid, baf ber 
unterdruücdte Affeft nur von Zeit zu Beit gleich einem Ge⸗ 
mwitter fich entladet; dann fommt jene erfhredliche Bläffe 
sum Vorſchein, jener ſtiere Bli auf dad lezte fpringende 
Eilberftüd, gegen dad der Eigner Elend und Verzweiflung 
verwechſelt. Ich hatte auch nicht anders gedacht, ald der 
grüne Teppich werde von den Spielern mit Gold und 
Banfzetteln bebedt, an Einem Abende fönne einer ein rei: 
der Maun und ein Bettler werden, und dieß war ed eigent: 
lid, was meiner Cinbildungsfraft ein fo furdtbares Bild 
gegeben batte. Aber nein, bier ein Zweifrankſtück, dort 
ein Fuͤnffrankſtuͤck, dieß und mehr nicht ift ber jededmalige 
Einſatz; die Moulette ift fein Niefentbier, das in gräß: 
lichem Heißhunger Alles auf einmal verſchlingt; nein, 
ein Schneeball ift ed, ber fih weiter waͤlzt und dabei 
langfam, aber unfeblbar größer und größer wird. Hin und 
wieder reißt ein Felsſtuͤk, oder was es ift, auf feiner 
Babn Stüde davon ab;. aber er rollt abwärte, das Ein: 
gebäßte ift bald erſezt, und die Maſſe waͤchſt, waͤchſt ins 


Miefenmäßige. Für jezt aber hatte ich noch Feine Ahnung, 
wie ſchrecklich wahr lezteres Gleichniß iſt. 
(Die Bortfegung folgt. 


— 
*F 


Briefwechſel zwiſchen Martin Kruſius und einigen 
gelehrten Griechen. 


GBeſchluß.) 


Der lezte Brief, welchen die Sammlung des Kruſius 
enthaͤlt, iſt von Theodofius Ipgomalas. Er iſt vom 7ten 
April 1581 datirt und umfaßt zwölf gedrudte Folioſeiten. 
Der größte Theil deffelben bat die verfchiedenen Schidfale 
und Belagerungen Konftantinopeld von den frübeften Zei: 
ten bis auf die Eroberung der Stadt burd die Türken zum 
Gegenftande, Zygomalas berüdfictigt aber aud die von 
Krufius längft an ihn gerichteten Bitten um Nachrichten 
über die Städte Griechenlands, die griebifhen Schulen, 
über die vornehmern griebifhen Familien u. a. Wir 
entbeben dem Schreiben das auf unfern Zweck Bezügliche. 
„Einige Jahre vor der Eroberung Konftantinopels ahneten 
viele edle und gelehrte Männer das bevorftehende Un: 
gluͤck und wanderten aus. Konitantin Laskaris ſchiffte mit 
feiner ganzen Familie und nod mehrern andern nah 
Meffina auf Sicilien. Theodor Gaza begab fih nad Nom, 
andere Männer von Bildung und Gelchrfamfeit dahin und 
dorthin, und entgingen fo den Greueln der Gefangenfcaft. 
Andere flücteten in den Peloponnes, nah dem Pontus, 
auf die Inſeln, kurz, wo fie nur Sicherheit bofften. Da: 
mals zogen auch viele der angeſehenſten Geſchlechter weg, 
wie die Paläologen, melde einſt auf dem Kaiferthrone ger 
fefen hatten, die Kautakuzeno und die Rales, Familien, von 
welchen aber jezt noch Mitglieder‘ theils zu Konftantinopel, 
tbeils zerftreut anderdwo leben. Mon den Paläologen be: 
finden ſich noch jezt einige Familien bier, die der Gebrü— 
ber Konjtantin und Manuel, ferner noch bei zehn andere 
vornehme Geſchlechter, welche in einem mäßigen Wohl: 
ftande leben und Gefhäfte treiben. Man bört nod bie 
Namen Kantaluzeno, Rales, Mamala, Notara (von dies 
fen find die meiften im Peloponnes) Latinus, Muzalog, 
Batazis, Diplobatazis, Afandog, Ehrofoloras, Laskaris, 
Eugenifos und andere, die ich nicht einzeln anführen kann. 
Die meiften derielben haben die großberrlihen Zölle ge: 
pachtet. Die einen werben reich dabei, andere geben zu 
Grunde. Sie find übrigens getrennt von einander gleich 
großen Bäumen. Die einen leben in Konitantinopel, die 
andern, und dieß ift die Mehrzahl, in den Städten bes 
Pontus, 3. B. Anchialos, Miden, Sozopolid, Meſembria 
u. ſ. f. Zum Theil bringen fie aub mit Dienften am 
Hofe ihr Leben durd oder friften daffelbe dur Handlung 


* 


259 


oder ſonſtiges Gewerbe, Ihr Eigenthum, das ihnen eint 
die Mittel zu einem glänzenden Leben geboten hatte, 
befindet ſich feit jemer Unglüdszeit in den Händen der 
Türken und fie felbft führen ein Sklavenleben, bei wels 
chem fie fi fo gut als möglich fortzubringen fuhen. Bon 
edeln Geſchlechtern und einer Bluͤthe derſelben ift gewoͤhn⸗ 
lich nur da die Mede, wo fie die Macht befigen und ger 
wiſſe Einkuͤnfte haben, Wunderft Du Dich alfo nicht, daß 
man von den Unfrigen nur noch hört, da fie fi feit 150 
Jahren in der Knechtſchaft befinden? Freilih find es nur 
unfheinbare Trümmer alter Herrlihleit und bloße Nas 
men, nicht, wie Du zu glauben ſcheinſt, fürftlihe Häufer 
und mit Glanz umgebene Geihlehter, Wenn die Eiche 
geſtürzt ift, da mag fib eim jegliher Holz bolen. Als 
das griechiſche Reich zu Grunde ging, verloren die meiften 
ihr Cigentbum, und die Diener des Sultans find jezt 
Heren und befigen Häufer, ſchoͤne Ländereien, welche fie 
fih zugeeignet haben. Eine Befchreibung Griebenlands 
und Aſiens, Nachrichten von den dort fih aufhaltenden 
Shriften, ihren Kirden, deren Vorftehern und Prieftern, 
babe ib Gerlach gegeben. Dieß Eine bemerfe ich nod, 
daß jene Panditriche, 5. B. Thracien, Macedonien, Hels 
lad, der Peloponnes, Epirus und andere, fo mie bie 
Städte Herallea, Theffalonih, Athen, Nauplia, Naupal: 
tus, Joannina und andere von der Natur außerordentlich 
begünftigt find. Ihre Lage ift die befte und fhönfte, bie 
Luft gemäßigt, die Waller Far und der Gefundheit zus 
träglih. Land und Meer tragen mit freigebiger Hand 
bei, die Bewohner diefer Gegenden in den reichlichften Ge⸗ 
nuß der mannigfaltigiten Güter zu feßen, Manches frei: 
lich ift mit der Zeit entihwunden und nur noch ein unbe: 
deutendes MWeberbleibfel ehemaligen Glüded und alter 
Herrlichkeit. So find Heraflea und Athen, einft fo be 
rühmte Städte und Mütter der Wiflenfhaft und Weis— 
beit, jezt ganz dad Gegentbeil von ehemals. Dagegen 
find andere Städte jezt volfreiher, ald im Alterthum, 
3. B. Nauplia und Theſſalonich. Dieb ift die nothwen: 
Dige Folge eines langen Zeitlaufs. Alles, fingt Sopbofles, 
alles, was jezt dem Blide verborgen ift, bringt die lange, 
die unendliche Zeit hervor und begräbt ed wieder in Dun= 
felbeit. Alle diefe Länder find jezt, mit Schmerzen ſpreche 
ih ed aus, unterjodht, niedergedrüdt, den Türken dienftbar, 
Bon Wiſſenſchaft ift faft feine Spur mehr zu finden, und 
die ſchwere Bedrüdung unferer Tprannen ift Schuld daran, 
Indeffen find die Einwohner jener Gegenden febr empfang: 
lih für Erwerbung von Kenntniffen, und es ift dieß eine 
Folge der natürlich guten Anlagen der Hellenen, des ge: 
mäßigten Klimas und ber Lage ihres Landes, Vorzüge, 
womit die Gottheit felbft fie beglückt hat und melde ib: 
nen durch nichts zu rauben find. Dob die Wolken des 
täglich auf fie einftürmenden Ungemachs laffen die Sonne 
diefer hohen Borziige nicht leuchten und die Weisheit 


nicht zur Bluͤthe kommen. Möchte Gott einft diefem 
Jammer ein Ende mahen und und unfere alte Frei: 
beit und unfere alte Verfaffung wiederſchenken. — Neben 
andern Vorzuͤgen der Hellenen, weldhe Dir ald Griechens 
freund befannt find, möge auch Folgendes für die Treff— 
lichkeit unfers Volls fprehen. Der Pabft in Alt-Rom 
errichtete eine umfaſſende Unterrichtsanftalt, ließ in die: 
felbe griebifbe Knaben fommen und ftellte an derfelben 
griehifche Lehrer au, fo viele fi fanden. Jezt find dort, 
wie glaubwürdige Briefe meiner Freunde mich verſichern, 
Lehrer und Schuͤler in großer Unzahl und ihre Leitungen 
baben den erwuͤnſchteſten Fortgang, — Dieß, mein Beiter, 
über Griechenland und fein Voll. Ich febe, wie ich auch 
fonft ſchon bemerft habe und beftändig meinen Landsleu⸗ 
ten verfihere, alles Schöne und Gute hat von den Ge 
filden Griechenlands Abſchied und bei euch feinen Sig ger 
nommen, Weisheit, Wiſſenſchaft, die edelſten Künfte, 
Edelfinn, Kriegstunde, Wohlftand, Bildung und ber 
ganze Ehor der Grazien. Uber 


Graufam jerſibrte die Zeit den Rubm der helleniſchen Charis 
Und barbarifpem Brauch beugte Aglara ſich. 


So Elagt ber gelehrte Eparch Antonius aus Korfu in 
feinem Zrauergedicht auf die Unterjochung Griehenlande, 
das in fo ruhmlofer Knechtſchaft fein Joch trägt. Der 
Anfang des zweihundert Diftihen enthaltenen Gedichte 
ift folgender; 
Jetzo beginnet den Trauergefang, pierifche Muſen, 
Ewigem Thraͤnenſtrom. Heliton, laſſe den Lauf! 
Iego, ibe Ebarttinnen, des Zeus drei berrfime Tochter, 
Weint um’s belleniſche Land, weint um's unfelige Bolt! 
Schaue berab, o Zeus, auf das treffliche Vott, wie es binſintt; 
Klage mit thränendem Blick. Hellas, dein ſchrectiches Roos! 


Deine Frage, in Betreff des Namens der lezten 
Kaiferin, kann ih nicht beantworten, Trotz meiner fort: 
gelegten Nachfragen, konnte mir Niemand weder Aus: 
funft geben, noch ein Gemälde von ihr zeigen. Man 
trägt fib mit der Sage, Konitantin babe mit der Kai: 
ferin, feinen Kindern, vielen Verwandten und Freunden 
dad Mahl ded Herrn genoffen und bierauf fie fämmtlich 
entbaupten laffen, um fie der türfiiben Gefangenfhaft 
zu entziehen. — Wenn Du die nene biftorifche Schrift, von 
welcher Du fprihit, berausgibit, fo feße nur Deinen 
Namen vor; es tft wegen ber Tuͤrken.“ 

Mir diefem Brief fließt die gedrudte Korrefpondenz 
des Krufind. Ob fie weiter fortgefegt wurde, ift mir 
nicht befanut. Fu bedauern ift, daß Kruſſus die Briefe 
weder alle, noch volljtändig gegeben bat, wie man aus 
feinen Anmerkungen dazu fließen muß. 
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Korrefpondenz:N achricht en. 


Deutſchta nd, März 1833. 


Deutſche Hoftheater und Hoftheatersäntendbanten 9 


Da überall in Deutſchland, wo Hofibeater vom Hofthea⸗ 
ter: Intendanten geleitet werben, mehr ober weniger biefelden 
Erſcheinungen and auch biefeiben Klagen fi darbieten, fo 
dürften bie Gründe diefer Erfarinungen und Klagen wohl 
einmal näber ins Auge zu falfen und folder Verſuch nament- 
lich einem Manne geflatter ſeyn, welcher burch eigene, mebrs 
jäbrige Erfabrung, nit bios als Beobachter, fonbern als 
mitbandeinde Perjon, feinen Brief hinreichend gefhärft zu bas 
ben olaubt, um Über ben Gegenfland ein Urtbeil baben und 
geben zu bürfen, Denn nah langen Studien und fortgefej 
ter, eifriofter Beſchaͤftigung mit theatrafifhen Dingen burdh 
Zufall und fürftliged Vertrauen plögti felen zum Intendans 
ten eines Softbeaterd berufen, war ibm verobnnt, bie Res 
futtate jener Erudien und ber perſbulichen Betanutſchaft mit 
faft allen größern Theatern des Ins und Auslandes nun auch 
— wiewohl auf fleinerm Raum — in praftifhe Anwendung 
zu bringen unb fo bie Theaterwelt mit allen ibren Raͤthſeln, 
Ziefen und Krümmungen auch von innen beraus gründllich 
fennen zu lernen. Wie ibm aber hier die Ueberzeugung ward, 
daß die Schwierigkeit Überall dieſelbe, ja vielleicht um fo 
grbßer if, je Fleiner der Schauplatz — weil in kleinerm 
Raume bie Dinge um fo beftiger aneinander ftoßen — wie 
ibm alſo diefe Lebergeugung ward, fo lernte er au einfes 
ben, daß er fräber uicht einfab nnd’ feine ganze Wilfens 
ſchaft nur bie eines Raien gemwefen, Bon biefer Erfahrung 
ausgebend, fann er nicht umbin, zu behaupten. baf ein fiches 
red Urtbeit Aber Xbeaterverwaltung im Allgemeinen und die 
Bedingungen des Erfolges oder Midlingens nur von folden 
zu erwarten fey, bie felber praftif dabei betheiligt waren; 
worin denn zugleich ein Fingerzeig für Viele zu finden ſeyn 
bürfie, welche, trog einer faum oberflächlichen Beſchaͤftigung 
damit, fi taͤalich zu Richtern in ber Same aufwerfen und 
ibre bloße Auverfiht für den Mahſtab Ihrer Unfehibarfeit hal⸗ 
ten. — Wenn e8 aber hiernach im hoͤchſſen Grabe famwer und 
bedentlich erſcheint, die Handlungen einer Xheaterverwaltung 
an ſich und als ſolche, ba von Zaufenden faum Einem das 
Innere Getriebe berfelden Mar vor Augen liegt, beuribeilen 
gu wollen, fo wird aleichwohl das Nefultat berfelsen fol: 
em Urtbeite nicht entzogen, vielmehr, foiern e8 mangelbaft 
und umbefriebigend ift, gewiß mit Net zum Gegenftante bes 
Tabels gemacht werben fbnnen. Deun nicht nam den Urfas 
ben ded Mangels ift bier gu fragen, fondern nur, ob bers 
ſelbe wirtlich vorbanden ſey, und biefe Frage fann, in Bezug 
anf die deutfchen Hoftheater, felbft von uns, trog alles und 
eigenen esprit de corps, leiber nit verneinend beantwortet 
werden, da deren Reiftungen mweber ben durch bie Bergans 
oenbeit erregten Erwartungen, noch ben Aufprüden der Ge: 
oenwart, noch auch der Wärbe ihrer eigenen Beflimmung 
entforewend find, Wenn aber biefe fchlimme Wahrheit faft 
von Jedermann. ja zum Theil von ben Intendanten felbft 
erfannt wird, und dennoch nichte zur Abbuülfe geſchieht, fo 
muß ed, behaupten wir, Gründe arben,. marum nicht ges 
ſcheben fann, was Allen, bie Höfe ſelbſt, ihre Beſchützer 
und Erbalter nicht ausgenommen, fo winfdbenswertb und 
notbwendig erſcheiut. Diefe Gründe aber bärften, ba bie mei: 





2) Herr v. Eldsolp, dem wir biefe Mittheilungen verbanfen, 
wird die bier angebenteten Ideen im einer befondern Schriſt weiter 
ausführen. D. 8. 


ften beutfchen Privatibeater ben Zuſtand der Hofbühnen nicht 
tbeifen, zunaͤcht in der Geſtaltung diefer Inſtitute ſelbſt und 
in der unmittelbaren Einmifhung zu ſuchen ſeyn, welde 
von Geiten eben jener Beſchaͤer und Erbafter daranf andger 
uͤdt wird, Wenn aber, wie bei unumſchraͤntten Monardien — 
und eine folge muß jebes Theater feiner Natur nach ſeyn — auch 
im Theaterorganidmus alles Gebeiben blos von dem Operbaupt 
abbaͤngt, fo iſt gewoͤhnlich fon der erſte, wichtigſte At jer 
ner böbern Cinmiigung, die Wahl biefed Oberbauptes näms 
fi, geradezu aegen ſolches Bedeiben gerichtet, ba nicht aͤchte 
Bildung und Kennerſchaft. fondern nur Zufall und perfdntiche 
Neigung darüber zu entſcheiben pflegen, Co lange aber das 
Aınt eines Theatervorſtandes für ein Hofamt und ber Kam— 
merberrufaptäffel als Schluͤſſel dagu, wie zu dem Gcheimmifs 
fen der Kunſt Überhaupt, angefeben wird, fo Tange moͤchte 
freilin auf wuͤrdige Erreigung des Zweckes im Boraus zu 
verzipten, und jedes etwaige Gelingen nur für bag Wert eis 
ned glädtigen Zufalld zu halten ſeyn. 


(Die Fortfegung folgt.) 


Aufdfung bed Logogriphs in Nr. 59: 
Raa. Mar. Ara 





eb a rad e 
4. % 


&o willſt du Allee, was di ſehr 
Gefreut, nicht war betrübt, 

Und was ſich muͤhſam lernt und ſchwer, 
Wirb leipter. fo geübt. 


So fommt der Fräbling mit bem Merz, 
Wenn erft ber Winter floh, 

Doc felten in daſſelbe Spery 
Kommt aͤchte Liebe fo, 


3. 4. 
Die Kunft, zu der man immer Licht 
Und Außer Licht bedarf; 
Die Liebe, ſagt man, fbnn’ ed nicht, 
Und übt es do fo ſcharf. 


In Tiefen, bie fein Seutblei mißt, 
Dringt fie mit folder Kunſt; 
Den Borbang, ber ihr feindlich iſt, 

Entfernet ihre Gunfl, 


1. 2. 3. 4. 
Der beſte Troſt für das Gemüth, 
Dem Liebes warb entfernt, 
Hat auch, mit Schmerz um fie bemübt, 
Entfagung ed gelernt. 


Bor feinem Frühling ſchwinbet ſchnell 
Das {wer bewahrte Eis; 

Der trüse Blick wird wieder heil, 
Was fror, ad! gluͤhend heiß; 


Das Shwelgen wird ein Jubelton, 
Und aus Verluſt Gewinn; 
Zu fameller Wechſel raffte fon 
Selbſt blauͤhend Leben bin. 
3. G. M. 
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Montag, 18. März; 18535 





— Erbe, Taufenbtänfiterin, 
Yenelope, die ihren Echleier fldt 


Und trennet! 


Herder 





Ueber die Bildungen der gegenwärtigen 
Erdperiode, 


Jedermann weiß heutzutage, daß bie Erde, bevor fie 
die Geitalt angenommen, in der fie feit einer Reihe von 
Jahrhunderten der Schauplatz der Menſchengeſchichte ift, 
Ummälzungen durchgegangen bat, welde frühere Schöpfun: 
gen begraben haben, Längft find die Zeiten vorbei, wo 
fogar bie Spreder des Meunſchengeſchlechts in den veritei: 
nerten Reften früherer Geihöpfe Naturfpiele, verunglüdte 
organifhe Keime erblidten, wo man meinte, die Mus: 
ſcheln, welche man auf den hohen Gebirgen findet, haben 
Pilger aud der Tafche verloren, und die im Apennin auf: 
gegrabenen Stoßzähne von den gefallenen Elephanten Han: 
nibald berleitete, Der Glaube, daß alle Unebenheiten 
des Erbballs in verfchiedenen Perioden erfolgte Geburten 
der Tiefe find, dringt immer weiter unter die Gebildeten; 
der Einbildungskraft ift ein ſchrankenloſes Feld geöffnet 
und fie fiebt bier hochſtaͤmmige Farrenwaͤlder, riefige Aros 
kodille, furctbare Zwittergeftalten zwiſchen Fiſch und 
Eidechſe von jaͤh auffteigenden Gebirgen bedeckt, dort 
bruͤllende Mammuths unter ſchrecklichen Gewittern von 
tobenden Waſſerfluthen verſchlungen. Je maͤchtiger aber 
das Intereſſe dieſer Kriegsgeſchichte der Erde iſt, deſto 
mehr ſcheint man, mie dieß ja auch mit der Geſchichte 
ber Menfchheit der Fall ift, dasjenige aus dem Auge zu 


laffen, was bie Erbe in gegenwärtigen Friedens zuſtaude 
ſchafft und bervorbringt; Freilich, dieſes allmäbliche Ber: 
wittern und Berbrödeln der Gebirge, diefes fanfte Auf: 
flößen und Aufſchwemmen kommt gegen das, was im Kriegs: 
und Revolutionszuſtand geleiftet worden, gar nicht in 


Betracht. Wenn fib bie und da noch ein kalligtes Ge: 
ftein bildet, oder eine Wurzel mit einer Scheide von Eis 
fenerg umgibt, oder ein paar Schwefelblüthen anſchießen, 
fo find alle diefe Wirkungen, mechauiſche wie chemiſche, 
gleihfam nur Symbole der früher wirkfamen Kräfte; die 
Erde hat die kriegeriſchen Zitanen vorläufig verabſchiedet, 
und was fie in den Vulkanen an aktiver Macht beibehal: 
ten, exercirt gleihfam nur zur Kurzweil und Uebung im 
Feuer. Diefe unſcheinbaren Bildungen liegen ung indeflen 
immerhin am naͤchſten. Ergoͤtzen wir und an den phan: 
taftifhen Schlachten der Erdmädte, vergeffen wir aber 
nicht, daß wir bei dem ruhigen Organifiren im Friedend: 
ftande befto mehr betheiligt find, da das Loos bed Men: 
fbengefhlehtd von dem guten Vernehmen zwiſchen den 
geieggebenden Gewalten des Erbballd abhängen möchte; 
ber Menſch fpielt im hiſtoriſchen Drama der Erde natur: 
gemäß die Molle des egoiftifhen Kannegießerd, ber 
gerne von Stärmen und Schlachten in der VBergangen: 
beit und Ferne bört, aber feinem Städtchen den ewigen 


Frieden wuͤnſcht umd, wenn es gut gebt, deſſelben Wohl 


bedenft, 


a’ Dei 


Wir verluchen ed, die Bildungen der jehigen Schd- 


pfung auf mechaniſchem und hemifhem Wege im Allge⸗ 


meinen darzuftelen, und nehmen dabei den geiftreihen 
franzöfifhen Naturforfher Brongniart zum Führer; 
wir ſehen indeffen dabei filr jezt von den Wirkungen der 
thätigen Vulkane ab, 

Saͤmmtliche Bildungen, melde wir auf ber Oberftäche 
der Erde, und fo weit wir in biefelbe eindringen können, 
beobachten, gehören ber Zeit ihrer Entftehung nach zwei 
Perioden an; die eine ift dad Reich des alten Saturn, 


die andere das jeßige Neih Jupiterd. Miles, was fid 


nach den legten großen Ummälzungen ber Erdrinde, melde 
bie Kontinente und Meere in den Zuftand verfezt haben, 
in dem fie fi befinden, feit der Menſch die Kenntniß 
davon von Geſchlecht zu Geſchlecht hat verbreiten können, 
gebört Jupiterd Mei, der Periode nach ber lezten Fluth 
an. Die antediluvianifhe Periode, Saturns Neid, en: 
det da, wo jene begann. Die gegenwärtige Erdepoce 
umfaßt alfo Alles, was augenfälig erft mad der jeßigen 
Umfchreibung der Kontinente gebildet ift, d. h. was auf 
der Erde hat vorgeben fönnen, ohne daß man, um feine 
Bildung zu erklären, auf fo gewaltige Kräfte, wie man 
fie feit den hiſtoriſchen Zeiten nirgends mehr wirken fieht, 
fließen müßte; ferner Alles, was feit der Eriftenz bed 
Menſchengeſchlechts fidh gebildet bat, und deſſen Gleich: 
zeitigfeit mit demfelben eutweder unmittelbar durch ‚ge: 
ſchichtliche Denkmale, oder durch den innigen Zufammen: 
haug ber Erfheinungen mit unzweideutigen Spuren von 
dem MWorbandeniepn der Menfhen ermwiefen ift. 

Es ift zwar immerhin wahrſcheinlich, daß die jeßige 
Periode auf dem ganzen Erdboden fo ziemlich zu. gleicher 
Zeit begonnen- bat; damit ift aber nicht ausgeſchloſſen, 
dad fi die verfhiedenen Welttbeile in biefer Beziehung 
nit ganz glei verhalten. So fönnen fib 3. B. bie 


Maturkräfte, deren Wirkſamkeit wir in den lezten ante: 


diluvianifben Erdſchichten, dem fogenannten Altern auf: 
geſchwemmten Land erfennen, in Afien ungleich früber in 
das jeßige Gleichgewicht geſezt baben, als in Amerika; 
jener Kontinent könnte bereits für Menfhen bewohnbar 
geweien ſeyn, während der Kampf der Elemente auf lez⸗ 
terem noch fortdauerte. Im Amerika find vielleicht zu 
einer Zeit, wo in Hocdafien bereits die Menſchengeſchichte 
begann, noch Berge aufgeitiegen, haben ſich vieleicht noch 
ganze Fänderftüde aus Dem Ocean erhoben. Denn nur 
das Niveam ded Meers bat ſich, fo weit das Gedaͤchtniß 
des Menſchengeſchlechts binaufreicht, gleich bleiben muͤſſen, 
weil dieſes Niveau an Feiner Stelle anders werben Tann, 
ohne ſich aller Orten zu äudern; davon abgeſehen, ift fein 
Grund vorbanden, warum gewaltfame Senfungen und 
Hebungen der Erdflähe, die Bilduug von Erzgängen aus 
der Tiefe berauf u. f. w. überall zugleich hätten aufbören 
folen, Auf dem Standpunfte, den unfere Kenntniſſe 


erreicht haben, laͤßt fi bieß eben fo wenig behaupten 
als leugnen, 

Wie bem über fep, fo viel ift gewiß, von den älteften 
Zeiten an kennt man fein authentiſches Beiſpiel von fo 
gewaltigen Naturereignifien, wie ein Zuruͤckweichen oder 
Steigen des Meers, die Erhebung eines Gebirges u. f.w.; 
nirgends ſah und ſieht man auf dem Boden der Meere 
oder Landſeen ſich wahre chemiſche Niederſchlaͤge bilden, 
welche wirklich verſteinerte, chemiſch veränderte Reſte von 
organiſchen Weſen enthielten; niemals noch hat ein Menſch 
eine Erzader oder einen Gang im Gebirge ſich bilden ſehen. 
Kurz, ſeit der aͤlteſten hiſtoriſchen Zeit befindet fi bie 
Erdrinde in ihrer ganzen Ausdehnung, und foweit fie 
mittelbar und unmittelbar von Menihen bat erforfht 
werden Finnen, in einem Zuftand von Ruhe und Um: 
thätigkeit, ber den-auffallendfter Kontraft bildet mit je: 
nem Zuftand chemiſcher Gährung, welde in früherer Zeit 
jene mähtigen Schichten von Kalt, Schiefer, Gneis, Stein: 
Eohle hervorgebracht, welche die Pprenden, die Alpen u. ſ. w. 
emporgetrieben und bie Erjgänge in Europa und Amerika 
mit kiefelerdigem Geftein, mit Silbers, Kupfer:, Blei:, 
Zinkerzen u. f. m. gefüllt bat, Dieſes Friedensſtandes 
hun genießt bie Erde, feit fie den Menſchen trägr; biefe 
Periode ift es, die wir ald Jovis Meich bezeichnet haben, 
im Gegenfaß zu dem Saturns, deſſen Thron bie lezte 
— zertruͤmmert hat. 

(Die Fortſetzung folgt.) 


— 


Die Roulette 
(Fortfegung.) 


Aus Neugier finbirte ih nun den ziemlich verwidels 
ten Gang der Mafchine; ed entging mir nicht, daß bie 
Bank im Vortheil war, übertrieben konnte ich indeſſen 
biefen Vortbeil nicht finden, denn ich war im Kopfe bald 
mit der trügerifhen Rechnung fertig, da ber Zufall doch 
bem Gefeße der Mieberfehr und des enblihen Gleichge— 
wichts unterworfen fey, fo könne der Spieler mit feinem 
Einſatz den Zeitpunft abwarten, wo die Wahrſcheinlich⸗ 
feit bed Treffend momentan überwiegend auf feiner Seite 
ift, und dieß werde die Chancen, melde ber Bankier ſich 
vorbebalten, fo ziemlich ausgleichen. Ja, juft diefe ums 
felige Vorftelung iſt es, was die Spieler befängt; 
denn ber berechnenden Spieler find bier ungleih mebr 
als der Wagehaͤlſe. Diele Vorftellung liegt all ihren finu- 
reiben, aber irrigen Spitemen zum Grunde, fie ift ein 
wahres chroniſches Uebel, das binterliftig Wohlſtand und 
Leben untergräbt. Cine unüberfteiglide Echraufe macht 
alle Rechnungen der Art zu nichte, namentlich die feſte 
Grenze, welhe Gewinn und Verluft nicht en 
dürfen. 


Wie geſagt, dieſe Vorftellung Hbte ihren Bauber 
auf mich felbit, und fo fing ich an im Kopf mitzufpielen, 
nachdem ich mehrere Umftände abgemwartet, welche zuſam⸗ 
men bie Wahrfcheinlichkeit bedeutend auf meine Seite zu 
bringen ſchienen. Lange fpielte ich fo, und war immer 
glädlih. Ib werde warm und immer wärmer, und end» 
lich fann ich dem Drange, aus dem Epafe Ernft zu mas 
den, nicht länger widerfteben. Ih fange an zu fegen, 
indeffen febr wenig; das Glüd bleibt mir fortwährend 
gewogen, und drohte einmal meinem luftigen fpftematifhen 
Gebäude der Einſturz, unverſehens ftand ed folider als 
jemals wieder da. Mebr brauchte es nicht, mic vollends 
in Feuer zu feßen. Ich komme nach Haufe mit meinem 
Gewinn, der im Berbälmiß zu der Summe, welde id 
aufs Spiel geſezt, gar nicht unbedeutend und immerbin 
geeignet war, mir Muth zu machen. Ih war einmal 
nahe daran gewefen, meinen Einſatz völlig zu verlieren, 
und fo fhien mir diefe Erfahrung ſehr vollftändig und 
des weitern Nachdenkens wertb. Ich bracte einen Theil 
der Naht damit zu, mit der Feder in der Hand mein 
Spitem regelmäßiger und in größerem Maaßſtabe, näm: 
lich frufenweife bis zu der Summe von fühfhundert Franks 
auszuführen. Nicht ald ob ich dabei ganz verblendet ges 
wefen wäre; nein, ich hielt meinen Kalful durchaus nicht 
für unfehlbar; ich glaubte, er könne in der Wirklichkeit 
zu Schanden werden, aber die Möglichkeit erſchien mir 
boͤchſt entfernt, hoͤchſt unwahrſcheinlich, umd trat der Fall 
je ein, fo war ich ja fhon durch vorgängigen Gewinn ge: 
beit. Ganz rubig war ich bei der Sache nicht, aber ich 
tröftete mich mit dem gemeinen Gedanken: nun, verlierft 
du auch, ed bringt dich nicht um und du fpielft dann 
nicht mehr! 

Mer follte ed glauben? fiebenzund zwanzig Abende 
binter einander, wo ic jedesmal ‚drei, vier Stunden 
fpielte, gewann ich fortwährend. Da dieler Gewinn mit 
meiner außerorbentliben Vorſichtigkeit bei denjenigen 
Einfügen, wo die WDahrſcheinlichkeit des Treffens am ge: 
ringften war, im Verhaͤltniß ſtand, fo konnte ed Feine 
große Summe ſeyn, indeſſen belief fie fi immerhin auf 
dreitaufend fehshundert Franks. Schlecht müßte man ben 
ſchwachen, gebrechlichen Menfhen kennen, wollte man 
glauben, ein jugendlihes Gehirn babe fib von einem 
Glüde, das ja eben durch Geiſteskraft gebannt fchien, 
nicht betäuben laſſen. Ich ließ mich hinreißen. War ich 
doch hinter das Geheimniß gefommen, um deffen willen 
fo mander bleihe Alchimiſt die Koblen angeblafen, um 
deffen millen fib fo mander fogenannte Weile den Kopf 
zerbrochen. Die feinften Lebensgenuͤſſe gaufelten meiner 
Einbildungskraft vor, ja meine Betbörung ging wirklich 
fo weit, daß mid nur Ein Gedanke unheimlich verfolgte, 
die Furcht, ein Befehl der Regierung möchte plöglich die 
Spielhäufer fließen. 


Am acht⸗ und ⸗ zwanziaſten Tag — ich zählte genau 
nad, denn gerade an einem Monat wollte ich die Richs 
tigfeit meines Kalfuld erproben — am acht⸗und-zwanzig⸗ 
ften Tag laſſe ih mich munter, wie gewöhnlich, am grüs 
nen Teppich nieder, wo die Quelle raun, aus der ich das 
Gluͤck ſchoͤpfen wollte, das man mit Gold erfauft. Mit 
Schadenfreude und innerlibem Triumpb fah ib, wie die 
Bankiers nad den beiden Heinen Täfelben ſchielten, 
welche ih vor mir liegen hatte, als wollten fie hinter 
ben Zauber kommen, der fo unfeblbar Stüe für Stück 
von ihrem Goldflumpen anzog. Endlich tritt der Zeit: 
punft eim, mo verfhiedene Nummern lange nicht mehr 
berausgefommen find, wo alſo die Wahrſcheinlichkeit für 
mich ift und ich nach meinen Regeln das Spiel beginnen 
muß. Ih komme auf das Drittbeil, auf die Hälfte, auf 
drei Wiertheile meines Kaltuls herunter, und es wird 
mir nicht ganz wohl zu Muthe; noch ein paar Num: 
mern — feine trifft! Endlich die legte Nummer; trifft 
fie nicht, find fünfbundert Franfs verloren! Ich borde 
ängftlih bin; der Spruch des Schickſals erfolgt: fünf: 
hundert Franks find dahin! 

Diefer Schlag bringt mich aus ber Faſſung; es 
drängt mich, ein wenig Luft zu fhöpfen im Saale, und 
ich greife nah dem ſchlechten Bier, dad bier unentgeld: 
li abgegeben wird, Nah einigen Minuten habe ih mic 
mit bem Gedanken an einen Berluft, der kaum in fünf, 
ſechs Abenden wieder einzubringen ift, etwas vertrauter 
gemacht und betrete wiederum, freilih nicht mehr mit 
dem alten Selbftvertrauen, dad Schlachtfeld, Ich will 
fur; fepn: dad Unglück verfolgt mich, und ohne daß id 
von den felbft entworfenen Medeln ein Haarbreit abe 
weiche, verliere ich noch zweimal den vollen Betrag des 
Einfaßed, Gerade foviel hatte ih mitgebracht: fuͤnfzehu⸗ 
hundert Frantd; an Einem Adend waren fie bin! 

War ich raſch für die Sache in Feuer gerathen, -fo 
fant mir der Muth noch weit fchneller, Alſo von ber 
Hoͤhe, auf der ich fo felbitgefällig geitanden, muß ich 
berab, und umgleih raſcher, als ich fie erftiegen!. Ja, 
ich mag finuen, wie ib wil, es ift Far: was heute ges 
ſchehen it, kann morgen wieder geſchehen, fann fehr oft 
geſchehen, nnd darüber fann ih mich zu Grunde richten, 
Es wäre vernünftig geweſen, ich hätte mir den Fall zur 
Warnung dienen laffen; aber da ließ ſich die tuͤckiſche 
Stimme der Hoffnung lauter. und immer lauter verneb: 
men; ich fpielte fort, und um dem Lefer nicht mit Wie— 
berbolung berfelben Auftritte zu ermüden, Tage ich nur, 
daß ih in Kurzem nicht allein die gewonnene Summe 
wieder verloren hatte, fondern daß, nah einigen unbe: 
beutenden Schwankungen, aud alled Geld, bas ich vor 
dem Spiele beſeſſen, etwa zweitauſend Erantd, vom 
großen Schlund verfhlungen war, 

(Der Beſchluß folgt.) 


Korreſpondenz-Nachrichten. 
Deutſchland, Maͤrz 1855. 
(Fortfegung.) 
Meutiche Beftheater und Hoftheater-Intenbantem 


Maͤchſt dem gibt es faft Fein Hoftbeater in Deutſchlanb, 
wo nit auch dad Repertoire, bie Wahl der Mitglieder, bie 
Befegung der Nollen u. f. mw. ganz oder theilweife bar ben 
Hof fein, oder doch mit Hülfe des daranf wirkenden Ein— 
fluffes, ohne Ruͤctſicht auf die Vorſchlaͤge des Intendanten 
und die Waͤnſche bes Pubſitums, beſtimmt wäÄrben. daber denn 
bier die Oper, dort bie Poffe, am dritten Ort das Ballet, 
bier eine ſchoͤne Gäugerin, dort eine reigende Kamynympbe 
die Herrſchaft gewinnt, allen andern Produftionen und Tas 
Tenten nur ald fümmertihen kuͤfenbuͤßern den Zugang geflats 
tend, Wie kann aber ein Inſtitut, welchem ber Geſchmactk 
des Einzelnen zum Gefege dient, bem Geſchmack Auer, wie 
do feine Beftimmung ed fordert, genügen, wie fann ber 
Kunft Üverbaupt genug gegeben, wenn eine fo einfeitige 
Dienfibarteit ihr aufgebürbet wird? Hiezu fommt dann, um 
die Schwierigkeit zu vermebren, noch der unmittelbare Ders 
febr der Mitglieder mit ben hochſten Perfonen ober beren 
Umgebung, rin Vertehr, der in jeinen Folgen eben fo vers 
berbtich, als fahrer zu umgeben und in ber Natur der Sache 
begraͤudet iftz denn im Dienfte des Hofes baden jene matürs 
tip ein Recht auf beffen Schutz, bat biefer fogar die Pflicht, 
ſolchen Schutz nicht zu verfagen, Hiedurch aber iſt allen Kia: 
gen uud Anfprüden, gerecht ober nicht, der Zugang gedffnet 
und, da im Theaterleben bie Aulaͤſſe zu beiten unzäblig find, 
der Mibbrauch von dem Gebrauche nicht mebr gu trennen. 

Wie oft ift, auch während unferer Amtsführung, ber 
Fall vorgefommen, baß bie unbedeutendſten, ja ungegrändets 
flen lagen, die abgeſchmackteſten Borberungen, die unmdje 
Uchſſen Wünfge, fen es ummittelbar oder durch ein dienendes 
Drgan, vor den Fürften gebracht und angehört, ja ſelbſt zum 
Gegenfland weitläuftiger Erdrterung gemacht wurden; wie oft 
baden wir Beſchluͤſſe zu vollgteben gehabt, woburd, vielleicht 
um einer Weiberlaune wiilen, ber Erfolg langer WBorbereis 
tungen pibtzlich vernichtet ward. wie oft rubig zuſeben müfs 
fen, wie Eitetfeit und böfer Wille, durch böbere Nachſicht ger 
fopäzt. den Wünfven bes ganzen Publitums aleich den unfris 
pen Xrog ber! Zwanyig Vorfälle ber Art fbnnten bier 
ans eigener Erfahrung mitgerbeilt werben, welche jedoch dem 
Leſer, ber ja felont fo oft das Opfer dabon ift, billig erjpart 
und dem vorbereiteten, umfaſſendern Berlcht Über dieſe Anz 
gelegenheit aufbehalten werben follen. 

Wil man alfo bad bisherige Hofiheater:Berwaltungdfys 
ſtem aufrecht erbatten, und den Zwect, wenigftend annäbernd, 
erreicht feben, fo gibt es dazu nur einen Weg: diejenige 
Einfiht und Refignation von Geiten der Bürften naͤmlich, 
werde dazu gebdrt, um micht den meint begfnftigten, fons 
bern den-anerfannt fäbtaften Mann zu dem Amt bed Hof— 
theater: Intendanten zu befördern, und biefem ſodann eine 
volltommene, vbllig unbeſchraͤntie Freibeit des Wirtens, obne 
Nörenden Eingriff von irgend einer Geite, wiewobl unter 
ſtrenger Beranmwortligfeit, angedeiben zu laffen, Wo aber, 
wird man fragen, ift der Mann, mit fo eiferner Conſequenz, 
mit fo unerſchuͤtterlicher Feſtigkeit, mit fo bewaͤhrtem Muthe 
begabt, um einem Fürften gegenüber, dem man ald Diener 
Verehrung ſchutdig ift, ja melden man fiebt und um jeben 
Preis befriedigen möwte, jene Tugenden zu Üben, im Wider: 
ſpruche mit dejien Wänfchen zu Äben? Ibm. welder ber 
Erbotung fo febr bedarf, fie fo tbener bezabit, in billigen, 
meint Leicht fcheinenden Dingen zu widerſtreben, etwas als un: 
ausfügrbar darftellen, wo blos ein euifernter Nachtheit, eine 
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vlellelcht ungearändete Befürchtung I Wege Tleat, turz, fi 
feſt zeigen, wo Feſtigteit fo leicht für Figenfinn gehalten wer⸗ 
ben kaun, iſt eine zu ſchwere Aufgabe, als daß fie von einem 
Diener gegen feinen Kern immer und unter allen Umſtaͤnden 
vollfommen fönnte geldät werden. Und dennoch ift bieh bie 
tägfihe, unerlaͤhliche, wichtigſte Pflicht des Hofrbeateriänten: - 
danten, deſſen mindeſtes Abweichen von ber vorgezeichneten 
Bahn gewoͤhnlich eine gauze Reihe von Inconſequenzen nad 
ſich zieht, die endlich ibm ſetbſt mit feinem Beruf eutzweien 
und den Mufenfig ibm zum Dornenſitz umſchaffen. Ihm 
bleibt nur die Wahl zwiſchen entſchiedenem Auf- ober ebrens 
vollem Ubtreten, zwiſchen dem Girg feiner Meinung ober 
bem Nüdzuge vom Amt, ba jeder Geitenpfad, jebed Winden 
und Weiden, Handeln und Dreben bob endlich, wenn auch 
foäter, zu dem leziern Ziele führt, Darum ſey der Vorſte⸗ 
ber eines Hofibeaterd vor allen Dingen ein entfiebener Cha— 
rafter und ein unabhängiger Mann, das Befte zu wollen und 
es obme Gefahr für feine Eriftenz zu wollen fäbig. ein Mann, 
ber feinem Fuͤrſten ſelbſt zu widerfprehen wagt und befs 
fen Gunft feiner Pflicht wilig zum Opfer bringt. Gin fols 
er aber wird zu aͤhnlichem Opfer ſtets am wenigſten gends 
tbige ſeynz feine Fäbinfeit dazu ſchüzt Ihm am beſten da: 
gegen, und bieß bezweifeln, bieße nicht allein das menſch⸗ 
lie Herz Überhaupt, fondern auch den Ebaräfter der Fürften 
verfennen. Ja, die Wabrbeit ift feine Frembe mebr am Fuße 
ber Throne, das Ohr der Fürften ihr nit ferner verfalofs 
fen. ſeitdem bie Zeir felon ibre Sprache zu reben, mit fo 
mächtiger Stimme zu reben angefangen, daß faft mehr Kühn: 
beit dazu gebört, fie zu verſchweigen, als fie zu enthüllen. 
Trog ber Moͤglichteit aber, baf ein Mann der bezeich- 
neten Art gefunden und bad Merbäftniß zwiſchen bem Hof 
und ibm zu einem baueruben werben fünne, troy biefer Mdg: 
llchteit alfo ſcheint eim anderer Zuſſand ber Dinge wänfhenes 
werth, und zwar um fo mebr, als das gauye Inſtitut ber 
Koftbeater, ber Äbrigen Gebrechen nicht gu a*benten. gewiſ⸗ 
fermaßen als verjährt unb außer ber Zeit ſtehend zu betrach⸗ 
ten if. Was bei Errichtung derfelben als eine Wohltbat ber 
Fuͤrſten dankbar anguerfennen und freudig zu benugen tar, 
erſcheint jest, wo Geſchmack und Uribeit ein Gemeingut ges 
worden, als Feſſel für ben Tortſchritt ber Kunſt und ber 
Fünfter, welcher nit mehr blos durch die Fürften beſtimmt 
wird, fonbern vielmehr größtentbeils im Bolte feinen Impuls 
und Urfprung findet, Darum fol jest, wo das Theater von 
ber Teilnahme des Publikums abbängt, dad Urtbeit des Pur: 
bliktums nicht abhängig ſeyn, Pielmebr ‚freien Spielranm ba: 
ben zum Leben und zum Verdammen, eine Breibeit, die 
freilich der Natur bes Hoftheaters widerſpricht und bo, mas 
mentlich in arößern Staͤdten, fo unentbehrlich iſt, baß beren 
Vorentbaltung durch gänzlihe Gleichgüͤltigteit für bie Sache 
feron nur zu bäufig beftraft wird, Geſchmack und Urthell 
ſoll alfo, wie fon gefant, frei ſeyn, Jeder in bem Geinis 


geu befriedigt werben, der Fuͤrſt nur zuerft, und baflır au, 


feiner Stellung nad, den bochſten Beitrag zu Erhaltung bed 
Ganzen entrichten. Und fo allein fan, was bei deutſchen 
Hoftbeatern, trog Ihres firengen Haushalts. fo häufig außer 
Acht gelaſſen oder doch mißverftanden wird, neben dem kuͤnſt⸗ 
leriſchen auch dem inbuftriellen Ehbarafter der Anſtalt fein 
Nett verſchafft umb fie ſelbſt auf den Fuß einer wärbigen 
Unasbängigfeit geſezt werben, wie ſolches in allen Rändern, 
wo das Schauſpiel wahrhaft als Voltsſache gift und das dir 
fentliche Urtheit feiner Beeinträchtigung unterliegt, wirtlich 
der Fall if. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Dienſtag, 19. Maͤrz 1833 





In Straũburg ſteht ein heher Thurm, 
Der ſteht viel Beundert Kabı'; 
Es weht um Ihn fo mander Sturm, 
Er bleiber fe und Har, 
Max v. Schentendorf. 


— — —— —— —— —— — — — 


Der Rieſe. Den Fuß birgt in den Schlünden 
Die Erd’, im dunkeln Shadt, 
VB E ied Stbber. 
— m | Wo in den öden Gründen 
Zu Straßburg an dem beine | Einfam der Kobold wacht. 


Ein Rieſe fi erhebt, 
Das Haupt im Sonnenfcheine, 
Wo hoch die Wolke ſchwebt. 


Fuͤhlſt du Fein feiges Grauen, 
Am Rieſen klimm empor: 
Entzücket wirft du ſchauen 


Ihn ſchmücket eine Krone; Der Alfa Blumenflor, 
Bor Wettern nimmer bang, Der Schwarzwald, Wasgau's Finnen, 
Stebt er, der Zeit zum Hohne, Umfäumt vom Himmelsdom! 
Bald taufend Jahre lang. Die Fluthen fiebft du rinnen 
Des Niefen Herzendfcläge Im weiten Silberftrom, 
Eind Widerhall der Zeit, Den Zauberftab, ihn ſchwinget 
Die raftlos, immer rege, Der Greis, von mander That 
Eid Stund’ an Stunde reiht. Er ſchnell die Kunde bringet 
Zur fernen Königsftadt, 
Ion zieret. eine Mofe, Erſchalen Siegeslicder, 


Sie weltet nimmermehr; 
Ihm reiten auf dem Schoofe 
Bier Kön’ge ſtill daher. 


Der alte Patriot 
Laͤßt wehn die Fahnen nieder 
Und beut den Feinden Spott, 


Und unter ihnen tönet Er theilt bed Landes Freude; 
Manch beiliger Gefang, Wie (dimmert feine Pracht, 
Der Sram und Leid verfühnst Strahlt in dem Freubdentlelde 


Beim hehren Orgelflang, Er durch die ſchwarze Nacht! 
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Du treuer Graͤnzenhuͤter, 
Wie herrlich ftehft du da! 
Ein ftattliher Gebieter, 
Wie nie ein Auge fah. 


‚Der Münfter mar geheißen 
Der Rieſe hoch und kuͤhn; 

Du kannſt ibn ſehn und preifen, 
Ziehft du gen Straßburg hin, 





Ueber die Bildungen der gegenwärtigen 
Erdperiobe. 


(Bortfegung.) 


Diefe Ruhe ift indeffen, wie wir bald fehen werben, 
keineswegs abfolut; aber die geologifchen Prozeſſe, die 
jest noch auf Erden vorgeben, find fo außer alem Ber: 
haͤltniß ſchwach gegen die eben angeführten früherer Zeit, 
daß ihr Einfluß immer nur lokal umd im die engften 
Grenzen eingefchloffen bleibt, 

Alle geologiſchen Bildungen aller Zeiten find von 
zweierlei Natur: fie find entweder auf mechaniſchem, oder 
auf hemifhem Wege entitanden, und bier zeigt ſich gleich 
wieder ein wefentliher Unterſchied zwiſchen den ältern 
Perioden ber Erde und ber jetzigen darin, daß in jenen 
die auf hemifhem Wege erfolgten Bildungen die meca: 
niſch entftandenen unendlich überwiegen, während in der 
gegenwärtigen Zeit gerade das umgekehrte Verhaͤltniß ftatt: 
findet. Dad Ende der Saturnifhen Periode ift aber durch 
mächtige mechaniſche Niederfchläge bezeichnet, welche man 
unter dem Namen des Altern aufgeſchwemmten Landes 
sufammenfaßt, und die jene ungebeuren Maffen von Kuo: 
hen in fi ſchließen, welche Landthieren angehörten, die 
ben jest lebenden zwar febr aͤhnlich, aber nicht identifch 
mit ihnen find, Unmittelbar an diefe alten Niederfhläge 
ſchließen fih nun, als eine Fortfegung im Kleinen, die 
mechaniihen Erbbildungen ber jehigen Periode an, bie 
neuernAlluvialbildungen oder bad jüngfte auf: 
gefhwemmte Land, von dem wir jezt zumächft fprechen. 

Diefe Produfte der gegenwärtigen Erdperiode liegen 
nothwendig, wo fie vorhanden find, zu oberft. Alles an 
ihnen weist darauf bin, daß fie das Waſſer vielmehr 
rubig abgeſezt, als gewaltfam hergeſchwemmt hat; indeffen 
find fie von ganz aͤhnlichen, aber der ältern Beit angebö: 
renden Formationen im einzelnen Falle oft ſehr ſchwer 
zu unterfheiden. Ihre Bildung oder vielmehr ihr Ab: 
faß gebt beitändig fort. Sie haben feit den Alteiten Zei: 
ten bie Reſte der gegenwärtig auf der Erde lebenden Thiere 
und Pflanzen in fiih aufgenommen und begraben fie noch 
täglib. Man findet im ihnen bin und wieder Knochen 
von Gefhöpfen, welche zwar ausgeftorben find, aber feit 


Bildung ber gegenwärtigen Kontinente gelebt haben und 
nur durch dem Menfchen oder durch zufällige Umftände aud: 
gerottet wurden. Hieher gehören die Geweihe bed Miefen 
hirſches, bie man vorziglih im Torf in Großbritannien 
findet ; fein GSeſchlecht ſtheint gänzlich vom! Erdboden ver: 
ſchwunden. Die thierffchen Ueberreſte ik dieſem Boden 
ſind nicht ſehr veraͤndert, nur entweder geſchwaͤrzt oder 
verwittert, je nach den Einfluͤſſen. In ſolchem Erdreich, 
und in der Regel nur in ſolchem Erdreich findet man 
auch Menſcheuknochen, Ueberbleibſel menſchlicher Geräthe 
und Waffen; z. B. die Keile, Werte, Pfeil⸗ und Lanzen: 
ſpitzen aus Kiefel, Jaſpis, Quarz und anderm harten Ge: 
fteine, mühfelige Kunftwerfe der erften Bewohner des 
Landes. Diefe Waffen und Werkzeuge baben insgemein 
bie auffallendfte Aehnlichkeit mit denen der wilden Stämme 
in Amerika und auf den Infelm des großen Meeres. Es 
find dieß die erften Spuren des Menfchengefhlehts, und 
diefe Gegenftände liegen zwar häufig fo tief vergraben, 
daß man an ihrem hohen Alter nicht zweifeln kann; aber 
durchaus aller Boden, in dem fie gefunden merden, ift 
aufgeſchwemmtes Land, über dem man nie und nirgends 
feftere Erdſchichten aufgelagert geſehen hat. 

Die Alluvialbildungen der neuern Zeit zerfallen im 
swei Klaffen: Pflangenbildungen, Lehm-, Sand: 
und Grusbildungen, 

Unter der eriten Klaffe find begriffen der Humus 
oder die Dammerde und der Torf, beides Körper, 
welche in fortwährender Bildung begriffen find, wobei die 
abgeftorbenen Gewaͤchſe eine eigentbümliche Modififation ers 
leiden. Die Dammerde ift der horizontalen Verbreitung 
nad die audgedehntefte Formation bed Erbbodeng, aber der 
vertifalen Richtung nach die fhwächite; nie, fogar wo bie 
Vegetation außerordentlich üppig iſt, zeigt fie fib auch 
nur einigermaßen mächtig, und es ift dieß einer ber ftärk: 
ften Beweife dafuͤr, daß der jeßige Zuftand der Erbober: 
fläche wohl bei weitem nicht fo alt ift, ald man fi ge 
wöhnlich denkt. — Die Torflager finden fi bald auf dem 
Boden breiter Thäler mit geringem Kal, bald in 
engen und ziemlich bocliegenden Thälern. Der Torf 
beſteht vorzugsweiſe aus Frautartigen Gewaͤchſen, und 
feine Bildung ſcheint vornehmlih dadurch bedingt, daß 
das Waſſer nicht ganz in den Boden filern lann und we: 
der vollkommen ftagnirt, noch zu raſch erneuert mwird, 
wodurd die Gewächfe nicht eigentlich verfaulen, ſoudern 
eine eigentbämliche, mit dem Gerben zu vergleidhende 
Umwandlung erfahren. Man findet in den Torflagern 
bäufig auch Baumftämme, Trümmer menſchlicher Gerätbe, 
Meite von Sumpf: und Waldtbieren, und zwar nicht blos 
von folden, welche noch an Ort und Stelle leben, fondern 
auch von Arten, welche entweder blos an weit entlegenen 
Drten oder überhaupt gar nicht mehr vorfommen, Sieber 
gehören die Biberfnogen, bie man’ in den Zorflagern an 
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der Somme findet und bie oben angeführten Miefenge: 
weihe. Dieß beweist zwar immerhin dad relativ hohe 
Alter mander Torflager; aber fie eignen fih durd bie 
Urt ihrer Bildung an manden Orten noch beſſer ald die 
Dammerde zu Beitmeffern, und auch bier hat die Berech⸗ 
nung gezeigt, daß fie eben nicht fo fehr alt ſeyn Fünnen, 
Un manden Orten bat man beobachten können, daß Meine 
Anhoͤhen, die im Bereiche wachſender Torflager lagen, 
feit Meufhengedenten von ihnen bebedt worden find. In 
andern Fällen ſenlt fih der Torf längs ber Thalmände 
berab und fchreitet vorwärts glei den Gletſchern; aber 
der Gletſcher ſchmilzt fortwährend an feinem untern Rand, 
den Torf dagegen hält nichts auf. Dadurch mun, daß 
man dur den Torf bis auf bas fefte Erdreich fonbirt, 
faun man ungefähr fein Alter ſchaͤtzen, und bei allen die: 
fen Schäßungen find, wie bei den Dünen, beren Wachs- 
thum einen äbnlihen Maafitab an die Hand gibt, nie 
viel über viertaufend Jahre herausgekommen. 

Es gibt auch Holztorfe, bie ganz, oder faft ganz 
aud Baumftämmen und Aeſten befteben. Man fieht fie 
zuweilen am Meeresftrand im Sand begraben und ziem: 
lich tief unter der niedrigften Ebbe. Man darf aber dar: 
aus weber fchließen, daß fie älter find ald bie hiſtoriſche 
Zeit und dad gegenwärtige allgemeine Nivean der Meere, 
noch auch, baß das Meer feit der Bildung diefer Holz 
torfe geftiegen fit, fondern nur, daß ber ſchlammigte Boben, 
in dem fie ſich gebildet, ſich allmäblig gefentt hat, was 
eine allgemeine Eigenſchaft folben Erdreichs ift. 

Die zweite Klaffe der mechaniſchen Produfte der jetzi⸗ 
gen Beit begreift die Thon», Mergel: und Ganbdbildun: 
gen, bie in fortwährenden Wahsthum begriffen find. 
Der Thon ift häufig durch fait ganz zerſezte, oft eigent: 
lich verfohlte vegetabiliihe Theile braum, ja ſchwarz ge: 
färbt; diefer Umftand unterfheidet, neben ber Lagerung, 
die Zehmgebilde weientlih von den Torfen. Sie finden 
fib zwar bisweilen meben einander gelagert, aber fait 
immer überwiegt dann die eine Klaffe von Bildungen bie 
andere bei weitem. Vorzuͤglich in den breiten Thälern, 
am Zufammenfluß großer Ströme, an ihren Ausmuͤndungen 
in dad Meer zeigen fih die Lehm: und Sandbildungen in 
ihrer größten Maͤchtigkeit und entfteben bier juft unter 
Umftänden, die der eigenthuͤmlichen Mobififation, welche 
die Gewaͤchſe in den Torfen erleiden, zumider find. Man 
findet in ihnen ganz bdiefelben Knochen und Trümmer 
überhaupt wie in bem Torflagern, aber felrener und aus 
aͤhnlichem Grunde, weßhalb auch bie Pflanzen darin ftär: 
fer zerfegt werben, weniger gut erhalten. In folden 
Lehm: und Sandlagern hat man namentlih ganze Fahr: 
zeuge entdedt, deren Form und ganze Bauart eine fehr 
niedrige Stufe der Kultur verratben und auffallend an 
bie Fahrzeuge der, Sädfeeinfulaner amd anderer halbwils 
, den Stämme erinnern, Ju ihnen begraben finder man 


enblih auch Mefte von Bauwerken, deren Mlter bekannt 
ift, und in diefem Falle geben fie.eine Art Chronometer 
an bie Hand, mittelft deffen man berechnen kann, wie 
viel Zeit diefe Auſchwemmungen brauchen, um zu einer 
gewiſſen Mächtigkeit zu gelangen. 

(Die Vortſetzung folgt.) 





Die Roulette 


Geſchluß.) 


Es waͤre ſchwer zu beſchreiben, wie ſchauerlich ſelt⸗ 
ſam ſich waͤhrend der lezten Spieltage Alles, Meuſchen 
wie lebloſe Gegenſtaͤnde, vor meinen Augen verzerrte. Ich 
lebte beſtaͤndig wie in einem fratzenhaften Traume, und 
das uͤberreizte, fiebernde Gehirn gebar wahnfinnige Bilder, 
Wo ih hinſah, fanden Nummern, rollten Elfenbeintus. 
geln und bupften im die Fächer; wo ich ging und jtand, 
hörte ich die eintönigen, fhleppenden Rufe der Banfiers. 
Nachts wurde mein Zuftand vollends unerträglih; war 
der Spuf bei Tage läftig, fo ward er im Traume graus 
fenbaft, und wenn mit dem Tageslicht die Vernunft ers 
wadte, fo überfiel mid das unendlich bittere Gefühl, 
daß ich durch bie Ungewißheit des Beſitzes um jeden Ges 
nuß gebracht, daß ich eigentlih unglüdlib fep. Mber 
troß dem konnte. ih nicht zu dem Entſchluſſe kommen, 
umzukehren, und ein wahnfinniges Gelüfte trieb mid 
unwiderfteblich, all mein Geld auf's Spiel zu feßen. Ja, 
kann man es glauben? am Eude ward ber Wunfc in mir 
rege, ed möchte Alles dahin ſeyn, damit ich von dieſer 
furchtbaren Ungit erlöst wäre, und da id alle Methode 
beim Spiel aufgab, fo ging er auch bald in Erfüllung. 

Ih hatte hundert Franks von meiner Schwägerin 
zu erheben: auch fie müffen dran, der Tropfe muß in 
ben Drcean rinnen. Ich gebe zu ihr, und während fie 
ihre Kommode öffnet und dad Geld ſucht, betrachte ich 
das friedlihe Feuer im Kamin, dad reinlihe Gemad, 
deſſen Schmud ihre Lujt ift, dad aufgefhlagene Buch ne: 
ben ber bäudlihen Lampe, und da wird mir zu Muth, 
ald fen ih ein Weſen aud einer andern Welt, ein Aug: 
wurf der Menihheit, Ja, von folden Genuͤſſen weiß 
ih nichts mehr; ber Friede auf ihrem Gefiht, der 
Friede, dem bie Luft dieſes Zimmers athmet, Gott! wie 
weit ift er von meiner Bruſt! Mit zitternder Hand 
nehme ih das Geld, das bald ein Abgrund verfhlingen 
fol. Das gute Weib! fie gab es mir in fünf neugepräg: 
ten Golditüden; fie machte mich aufmerffam darauf und 
meinte, fo etwas bewahre man gerne auf. Ich war ers 
ſchüttert — und lief geradewegs ind Spielhaus. Cine 
innere Stimme fagt mir, ich werde unfehlbar dieſes mein 
Leztes verlieren, aber ich will willen, woran ich bin; und 
feine Zögerung! ein einziger Wurf foll die Eutſcheidung 
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geben! Ich trete Hinzu, werfe meine fünf @olbfüde: auf 
den Teppich: verloren! 

Mag man ed für Erdichtung halten ober nicht, ich 
betheure, ein eigenthämlihes ſhwermuüthiges Gefühl ber 
Freude ftieg in meinem Herzen auf, Ich war empfindlich 
beftraft für meine Tollheit, ich hatte die Zuͤchtigung ver: 
dient, und meine Seele war damit wieder frei; ja, ich 
trat wieder ind Leben ein, ich genoß wieder, wie Men- 
fen genießen,. founte. mich freuen eines ſchoͤnen Mor: 
gend, ber froben Geſichter der Freunde, bes füßen Laͤ— 
chelns der Geliebten; ich war von einer Krankheit genefen 
und fühlte den unfhägbaren Werth der Geſundheit. 

Ich feße dem Fuß über die Schwelle des verfluchten 
Haufes, den feiten Eutihluß im Herzen, ed nimmer 
wieder zu betreten, da tritt an der Thüre ein ziemlich 
anftändig gekleideter Mann, dem die Freude, die aus 
meinen Augen ftrablte, Muth machen mochte, bemüthig 
vor mid bin und fpriht mih um eine Unterftäßung an. 
Ih war niht in der Stimmung, wo man eine Bitte 
abſchlaͤgt, und griff inftinttmäßig in die Taſche. Gefeg: 
neter Zufall! im Winkel der Weſtentaſche fühle ich ein 
Tleines Geldſtück; es ift ein Frank, Hier! rufe ih und 
drucke ibm die Münze Eräftig in die Hand. . Aus biefem 
hier ſprach fo viel Freude und Jubel, daß der Elende, 
der an diefer Thuͤre auf die Großmuth glüdliher Spieler 
ſpekulirte, fiber nicht anders dachte,“ ald die Taſchen 
firogen mir von gewonnenem Golde. Diefer Mann iit 
ſchwerlich etwas Anderes, ald ein Dpfer bes Spiels, und 
fomit predigte der Bettler vor. diefer Thuͤre denfelben 
Zert, der mir eben gelefen worden war.. Ich babe mir 
die gedoppelte Warnung zu Nußen gemacht, und möge 
bin und wieder ein Spieler, dem biefe Zeilen vor Augen 
kommen, fi mein Beifpiel zu Herzen nehmen. 





Korreſpondenz-Nachrichten. 


Deutſchland, März 1835. 
(Fortfegung.) 

Deutfche Hoftheater und Hoftheater-ntendanten. 

Aus bdiefen Gründen in in Franfrein, England, Ita⸗ 
fien u, f. w., wie Sebermann weiß, von Hoftheatern laͤngſt 
nicht mebr die Rede, und wenn auch bier und bort zu Ers 
baltuna einer wuͤrdigen Pracht gewiffe Zuſchuͤſſe von den Gou— 
vernements bewilligt werben / fo lehrt doch bas Beiſplel vier 
ler Auktaͤndiſcher, ja ſelbſt deutſcher Bühnen, daß gerade bie 
bedeutendſten Reſultate rein durch Privattraͤfte und ohne Huͤtf⸗ 
leiſtung von oben erzielt worben. Man darf nur an bie 
Tätigkeit ber Meinern Parifer Theater, ober an den Glanz 
erinnern, ben Barbaja durch die Bereinigung ber ausgezeich⸗ 
netſten Talente Europas feiner Opernunternebmung au geben 
gewußt, man darf nur bie verbältnißmäßig außerordentlichen 
Reiftungen mehrerer deutfhen Privatibeater betraten, um 
fig zu Überzeugen, bad, meit entfernt. bie Kunſt durch den 
Erwerb berapgewärbigt zu fehen, biefer vielmehr ber Kunſt 


ars Yunbedornoffe ‚dient, indem ‘auf bie Damer fiher nur 
das Bold einträgt, was in feiner Gattung fi als gut und 
tuͤchtig zeint, Einzelne wiberiprehende Erfahrungen tbunen 
diefe Wahrheit nicht umftoßen; denn wie wundert and 
oft. im Einne ber fogenannten Gebitdeten, der Geſchmadckder 
Menge fih dußern möge, fo wird doch nur boͤchſt felten et: 
was Im erbifgen und aͤſthetiſchen Ginne rein Verwerfliches 
deren Beifall gewinnen, 

Um jedoeh auf dem angebeuteten Wege nicht auf einmal 
zu meit- ju gehen und auch bier dem wohlthätigen, aus 
Deutſchen fo ‚nortnvendigen Gange allmäbliger Entwictelung 
Raum zu lafen, follte zunörberft ber Verſuch gemagt wers 
den, den Hoftheatern, ehne deren Natur und Charakter gang 
aufzuheben, blos durch Verſchmelzung mit einem Privatinters 
eſſe zu Hülfe zu fommen, das beißt, ein Privatunternehmen 
mit der Eigenſchaft eines Hoftheaters, eine Berwaltung uns 
ter berrfhafttiwer Firma und Garantie ins Leven treten zu 
fafen, deren Grundzäge, nur mit wenigen Morten bier an: 
gedeutet, darin beſtehen, daß der ermäblte, mit Fenntmid und 
Erfahrung wohl ansgeräflete Vorſtand als Gtaatöbiener zwar 
aus ber berricpaftlichen Kaſſe beſoldet, jedoch, durch angemeis 
fene Buͤrgſchaftsleiſtung verbunden, mit der Verwaltung des 
Inftiturs, nach den gu entwerfenden Bedingungen, auf ei: 
gene Gefahr und unter der Berpflitung beauftrant twÄrbe, 
ben vorgeſchrlebenen Etat genau einzuhalten, ja den etwaigen 
Verluſt oder Gewinn, jenen aus der geleifleten Kautions— 
fumme zu beden, biefen aber zum Beften des Inſtituts ſelbſt 
wieder verwenden zu laſſen. Die Bortheile folder Einrich 
tung gegen die bieherige und die Gruͤnde davon liegen fo far 
am Tage, baß fie tbeils faum einer Erdrterung bebürfen, 
tbeild aus dem oben Befaaten aufs Klarſte bervorgeben. Ber 
benslänglihe Anftellungen, mit Ausnahme der ſchon befleben: 
den, hertommliche Laflen, umzutäffige Anfprüde, amtliche 
Einmifbungen, Mißbrauch und Willtühr — alles das fällt 
weg; der Worftand arbeitet, wo wicht für eigenen Nugem, 
doch genen eigene Beſchädigung; die Gebilbeten und bie 
Menge — alle müͤſſen befriedigt werden; das Publikum if 
Nichter Über dad Talent, und dieſes ber beſte und einzige Befigtitel 
bes Inhabers. Gunſtherrſchaft, Empfeblunge: und Protertionds 
weſen verfhwindet, und Gefammtiwirfung, bad Kebensprinsip 
aller tbeatralifden Funſt, burch Einheit bes Willens. ununs 
terbrochene Aufſicht und einen geſchickt anzuregenden Geiſt des 
Merteifers erzeugt, durch Lohn und Strafe zu rechter Zeit 
erhaften, macht kuͤnſtleriſcher Cigenmächtiafeit, einfeitiger Be: 
gier nah Beifall, ruͤccſichts loſer Nebenbuhlerſchaft ein Ende, 
woburd eingefne bedeutende Talente bei Hofbäbnen fo oft nur 
als hervorſtechende Punkte eines Gemätbes, ohne innere Ber: 
bindung unter fich bafteben. Ein Schauſpiel aber ſoll einem 
Bilde, dein größten von allen Bildern, es foll dem Neaenbos 
nen gleihen, wo Feine einzige Farbe auf Koflen ber andern 
bervortreitt, fondern alle, von ber tiefſten bis zur boͤchſten 
Lichtſufe, wie der aroße Künftier fie ordnete, in innigfter 
Verſchmelzung erſcheinen. Denn das ift ber Triumph ber 
Kunſt, wenn das Kunſtwert nicht aus eingelnen Theiten ber 
ftebend, wenn es als ein nothwendig innerlich Ganzes, als 
ein Körper im volltommenften Ebenmaaß aller Glieder bem 
Auge fi darflelt, und bierin dürfte zuglelch ganz einfach 
bie Mufaabe deſſen ſich ausgeſprochen finden, ber einer würs 
bigen Xheateranftalt vorzuſtehen berufen Ift, 


(Der Beſchluß folgt.) 
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Veber'm Stiefel woͤchst der Piriemenftrauch, 
Unser'm Strauche Ilegt ein Süngling tobt. 


Ruffſtfoes Worfstieb, 
nach P. v. Gorpe, 





Das Grab des armen Andrej. ’ 
Ein Nachtſtuͤt aus dem Leben der Kaiſerin Erifabeth, 


Auf der, Straße, bie vom Petersburg nad dem kai⸗ 
ferlihen Luftibloß Zarskoiſelo führt, finder fi ein ſchoͤ— 
ned, nicht ebem ſehr großes, doch in dem ‚eleganteften 
Geſchmack damaliger Zeit aufgeführtes ‚Gebäude, welches 





bie Staiferin Eliſabeth, als fie noch Prinzeſſin war, er: 


bauen. lich. und es einige. Sommerwochen bewobut. bat. 
Gegenwärtig ſteht es öde und verlaffen, feine Mauern 
find dem Verfall nabe und die Gegend umber ift in ihren 
urfprünglihen wilden und einfamen Zuftand zurüdges 
kehrt, aus dem bie Hand ber Kaiferin fie geriffen hatte, 


Die Geſchichte dieſes Schloſſes it die rührende Geſchichte 


eines treuen Herzens, das fürftlicher Uebermuth und die 
Tprannei weiblicher Laune zertrat; dieſe verfallenen Ge: 
mäder ſchmuͤckte einft die Liebe, ihr Scharffinn fhuf den 
Plan zum Gebäude und ihr Zauberftab ließ die traurige 
Eindde fih mit den Meizen eined blühenden Gartens 
fhmüden. Diefed Alles ift nun dabin! Die Tage des 
Glanzes find verſchwunden, und nur die traurige Kunde 
bleibt von Thaten, welche und aus der Nacht jener Zeiten 
vol Wilführ und Uebermuth überliefert werden. 

Es war ein trüber Herbftabend, als ich den Kirchhof 
eined kleinen Dorfes befuchte, welches nicht weit von jenem 


audbreitet. Herbſtliche Nebel fülten die Luft und bie 
frdde Dämmerung, welche die Gegend einzubhllen. begann, ; 
zeugte von. der Annaͤherung des langen, träbfeligen Win:. 
terd. Das Seraͤuſch auf der Hauptſtraße, die von zahl« 
lofen Wagen bededt war, welche entweder den Weg zur 
Hauptitadt fuhren, oder von borther famen, verhallte bald 
gänzlich, und mit jedem Schritte, den ich näher dem Ruhe⸗ 
plab der Todten that, umgab mid aud mehr und mehr 
jene tiefe, melanoliihe @infamfeit und träumerifche Nude, . 
die den Eharakter nordiſcher Gegenden fo.treffend bezeichnet. : 
Zwiſchen den Gräberreiben hinwandelud, brachte ich meine 
Zeit damit zu, die Namen auf den Kreuzen und Steinen 
zu leſen. Ich. betrat ein Plaͤtzchen im fernſten Winkel, 
wo fih. meinem Auge ein einfacher Stein obne Namen, 
noch fonftiges Merkmal zeigte. : Hohes Gras wölbte feine, 
Spitzen über ihn, Moos, bededte zum Theil feine. Fläche, 
und feine tief eingefunlene Lage zeigte, bad man den, der 
unter ibm ſchlummerte, ſchon vor langer Beit hier verfentt 
babe. ber warum kein-Rame? War ber Bufen des Un- 
glüdlihen mit fo ſchwarzer Schuld belaftet, daß man fi 
fdyeute, feinen Namen dem Stein einzugraben? wie, oder 
ift dieſes Grab das einzige, von dem die begeichnende Hand 
ber Liebe, font am jebem noch fo anfpruchlofen Strenye 
weilend, fi abmandte, deſſen einfamer.Bemohner Nieman⸗ 
den hatte, den er fein nannte? — „Armer Schläfer!“ rief: 


Schloſſe feine einſamen Hütten. am Ufer eines Baches: ich, „ſo diſt du der eingige, der ungerufen, wie ein Diebu, 


2330” 


in der Naht, dich haft zu deiner Falten, engen Ruheftätte 
fteblen muͤſſen! Der Engel, der einft über-diefe Gräber 
zaufhend dabinzieben wird, wenn er fie alle aufruft, die 
bier liegen, wie fol er Dich nennen ** Doc er wird bie 
Sonnenblume frage, die dort zu deinen Haͤupten einſam 
daſteht; fieg die auf deineng herzen Antfproffegk iſt, wird, 
die Geſchichte deffelben wiffen und manchen theuern Namen 
nennen, ben deine Mitbrüder entweder aus Haß oder 
Furdt verfhwiegen haben.‘ 

In diefen Betrachtungen ftörte mich ein alter Mann, 
der mich ſchon lange mit Theilnahme betrachtet hatte. Er 
ſchien bier im Bereich der Gräber vollommen zur Haufe zu 
ſeyn; als ich mich zu ihm wandte mit der Frage, wer unter 
jenem Stein begraben liege, erhob er feine Stimme und mit 

einem Auddrud von feierlibem Schmerz rief er die Worte: 

„Wen bie Ungnade bed Gefalbten des Herrn verfolgt, deſſen 
Name ift aus dem Buch? der Geſchaffenen geftriben, er 
hat nie gelebt!“ Nach einer Paufe fügte er mit milderem 
Aus druck hinzu: „Lieber Herr, wollt Ahr willen, wer dort 
liegt, fo kann Euch diefed Niemand im ganzen Dorf beffer 
fagen ald ih. Sebt, wenn der Himmel es nicht anders 
gelenft hätte, fo wäre ich jezt nicht der arme Aſtaf, der 
Zodtengräber, und jener, der da liegt, trüge einen Na: 
men, den auf die Nachwelt zu tragen, Marmor, Gold 
und Edelgeftein viel zu miedrige Stoffe wären. Aber Ihr 
dürft mich nicht verrathen, thut das nicht, lieber Herr; 
beim find gleich die Zeiten vorbei, wo die große Zarewna 
berrfchte, kennt Niemand in der grofen Stabt ben armen 
Undrei-und feinen Bruder, den alten- Zodtengräber, fo 
ift Bosheit und Tue doch noch nicht ausgeſtorben und ich 
babe einen Enfel, der Tambour bei der kaiferlichen Garde 
it.“ Er bielt inne und mäberte fih dem einfamen Grab: 
fteine, den Hut in den gefaltenen Händen, und fein weißes 
Haar flatterte im Abendwinde, Wie im Gebete ſprach er: 
„Die Wege des Himmels find wunderbar! ex. bat das Herz 
der: großen. Kaiferin gewendet, bie goldne "Sonne ihrer 
Gnade ging ibm unter, und das frifhe Blut feiner Wan 
gen fprübte unter bie finftere@rde glei einer Quelle, bie 
jauchzend und prächtig vom Berge niederfällt, goldfuntelnd 
im Morgenglanz, dann aber, ehe fie zum fegensreiden 
Fluß anfhwellen kan, vom. gierigen Sand der Wirte ge: 
freffen, ohne Namen fpurlos in; bie Erbe finft. Das ift 
dad Leben des armen Andrei.“ 


Ich ſezte mich auf den Stein. nieder, und. als. bie 


legten Strablen ber ben Nebeldurbbrebenden Sonne eben 
die nahe Kirchhofmauer färbten, bordte mein Obr dem 
Klüftern im falben Graſe und den Tönen des Windes; ber, 
über die öde Fläche babinfahrend, die Häupter der Herbſt⸗ 
blumen’ auf den Grabhügeln wiegte. Aſtaf, der Todten⸗ 
gräber, ftand vor tuir, auf feinen Stab gelehnt; Die trau: 


rige Stätte noch einmal. mit feinem Blide meflend,bob er: 
mit einem tiefen Seufzer an, bie nähere Geſchichte feined.: 


* 
unglüclicen Verwandten zu erjählen. Seine einfachen 
Worte huͤllten ſich, wo fie fein bewegteres Gefühl aus⸗ 
drüden follten, in jenen Schmud ber Dede, der dem 
gemeinen Mann eigen zu ſeyn pflegt und den .orientali: 
ſchen Urfprunf des Volt anzudgüten ſcheint. 

ein chtniß hub * „wegn ed ſich jener 
Zeiten des Gladzes erinnert, iſt treu wie der Hund, der 
bie foftbaren Kleider feines Heren noch bewacht, da fie 


I dlefem längft nicht mehr angehören; fo ſehe ih nod bie 


Gefalbte des Herrn, die große Borepna (Zaremna), wie fie 
und ftand und ihr Auge auf mih und nieinen Bruder 
fie.» Ed war damald ‚bie große Truppenmuſterung, ber 
"Zürfentrieg bewegte das Land, und die Hauptaufitellung 
war in der Nähe unferes Dorfes. Gene Ebene, die Ihr 
vor ung febt, bie ihre öde, trübe Fläche weithin vor und 
ausfiredt, damals haͤttet Ihr fie ſehen follen! Unabfehbar, 
Teinem Auge ermeßlih, dehnten ſich die Reihen der Krieger 
aus; Dffisiere, Generale flogen unaufhörlih auf ftoljen 
Mennern die Linien dahin. Trommelſchlag, Kommando: 
wort, kriegeriſch Spiel tönte betäubend durcheinander, von 
ben ftampfenden Roffen erdröbnte weithin dumpf der Heide: 
boden, und ich glaube, die Mögel des Himmels, erfchredt 
und verfhüchtert, verloren fib auf Fahre aus dieſer Ge 
gend, Die Prinzeffin verließ gleih am Anfang der Mu: 
fterung-ihre Kutſche; auf-ihr ſtolzes Leibroß ſich ſchwin⸗ 
gend, zeigte ſie ſich inmitten des Haufens der Generale, 
ſtets in reger Bewegung, Nun geſchah ed, daß fie, bei 
einer Abtheilung Halt machend, im Geſpraͤche mit einem 
Offiziere ihren Handſchuh fallen läßt, Ehe jener vom 
Pferde ſich berabihwingen. fann, - tritt der junge Andrei 
hervor, bebt den Haudſchuh auf und reicht ihn kuleeud 
ber Prinzeflin dar, Sie blidte auf ihn und auch auf mic, 
ber ich neben ihm ftand, und jener Blick, Herr, ift ed, 
. ben id nie vergeflen werde. Der junge Andrei war ein 
ſchoͤner Burſche, der fhönfte hier im Dorfe und wohl 
on weiter hinaus; er war mem Bruder!“ 
(Der Beſchluß folgt.) 





Ueber die Bildungen der gegenwärtigen 
Erdperiode, ' 


CHortfegung) 


Diele Lehm: und Sandbildungen ber neueiten Zeit 
lagern auf dem Boden ber Thäler und bilden den Grund 
vornehmlich ba, wo ſich diefelben bei ihrer Hauptmändung 
in die Ebenen oder in das Meer ausweiten; fie nivellis 
ren den Boden der Thaͤler in weiter Erftredung umd auf 
hoͤchſt aleihförmige Weile; fie bilden endlich an den Muͤn⸗ 
dimgen aller großen Fläffe, wie Nil, Ganges, Mbein, 
Rhone, Amazonenftrom, Dbio m. f. w. die fogenannten 
Deltad; fie rien indieSce hinein vor, indem fie almäblig 
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bie Tiefe am Ufer ausfüllen, und baburd kommt es, 
daß das Meer fheinbar zuruͤckweicht und daß Städte, welde 
urfprünglid am Geſtade lagen, ſich nad längerer oder 
fürgerer Zeit mehr oder weniger tief in das Land binein 
verfezt feben. Schon den Alten war dieſes Verhältmiß 
wobl befannt. Herodot erzählt, bie egyptiſchen Priefter 
baben ihr Land ald ein Geſchenk des Nils betrachtet. Schon 
Ariftotsles bemerkt, Homer fprede von Theben, ald wäre 
es die einzige Stadt in Egypten, und ſchweige ganz von 
Memphis. Die Städte Nofette und Damiette, die vor 
nicht taufend Jahren am Meeresitrand erbaut worden, lie: 
gen jezt eine deutſche Meile weit im Land. Nach einem der 
Gelehrten ‚welche mit Bonaparte in Egppten waren, wäre 
ein Cap vor Roſette in kaum fehs:undzwanzig Jahren um 
eine Viertelmeile länger geworden. Im felben Maaße, 
als Egypten an Grundfläche zunimmt, erhöht fich auch fein 
Boden, und das Flußbert kommt immer höher zu liegen, 
daber die Ueberſchwemmung mit jedem Jahrhundert weiter 
über die alten Zeichen hinausgeht. Nah Herodot hätte fich 
das Niveau in 900 Jahren um fieben bis acht Eubitug er: 
böbt. Bei der Infel @lephantine gebt jest die Ueberſchwem⸗ 
mung um fieben Fuß höher, als unter Septimius Severus 
zu Anfang des dritten Jahrhunderts. Zu Sairo muß jet 
der Fluß, wenn er dad Land gehörig wällern foll, drei einen 
halben Fuß höher fteigen als im neunten Jahrhundert, Die 
alten eapptiihen Bauwerke ftehen jezt alle mehr oder weni: 
ger tief im Boden, und der Schlamm, den der Fluß ab: 
fezt, bededt jezt fogar die künftlihen Hügel, auf denen bie 
alten Städte erbaut find, mehrere Fuß hoch. — In Holland, 
in Itallen ift ed ganz augenfälig, wie raſch ber Mhein, 
der Po, der Arno, feit fie in Damme eingefhlofen find, 
{fr Bette erhöhen, wie ſchnell die Vorgebirge an ihrer 
Mündung in die See vorrüden, und es läßt fib daraus 
abnehmen, daß diefe Flüffe eben micht fehr viele Jahrhun⸗ 
derte dazu gebraucht haben, um die Ebenen zu bilden, welche 
fie jezt durchſtrömen. Viele Städte, die einft blühende 
Geebäfen waren, liegen jezt weit im Lande; Venedig erhält 
mit großer Mübe die Lagunen, in denen es liegt, und den: 
noch ift feine Vereinigung mit dem Feftlande unausbleiblid. 
Zu Auguſts Zeit lag Ravenna noch in den Fagunen, und 
jezt liegt ed eine Stunde vom Ufer. Adria in der Lombar⸗ 
dei war vor etwas mehr ald zweitaufend Jahren ber Haupt: 
bafen an dem Meere, dem ed feinen Namen gegeben, und 
jest liegt es drei Meilen davon entfernt. Nach augeitell: 
ten Meflungen hat fi das Bette des Po, feit er einge: 
daͤmmt it. fo erhöht, daß fein Waſſerſpiegel jest höher 
liegt, als die Dächer in Ferrara, und das Land an fei: 
ner Mündung ift fo raſch in die See vorgerüdt, daß 
feit 1604 über fehstaufend SKlafter Uferland gewonnen 
worden find, wobei auf das Jahr bundertfünfzig, an 
manden Stellen fogar zweibundert Fuß fommen, — 
Diefelben Urfahen haben längs der Mhein: und Wiaad: 


mündungen bdiefelben Wirkungen hervorgebracht, und die 
Bewohner der gelegnetiten Striche jener Niederung feben 
nicht ohne Bangen die Fluͤſſe zwanzig, dreißig Fuß über 
ihren Köpfen weglaufen. Die Anfihwemmung gebt in 
ber Nordfee fo raſch vor ſich, als in Italien, von Fried: 
land bis nah Holftein hinauf. Diefer äußerft fruchtbare, 
von den Alüffen und dem Meer gebildete Küftenftric ift 
für die Bevblkerung von deito höherem Werthe, ald der 
alte Boden, lauter Heideland und Torfmoor, faft überall 
faum Eulturfähig it. Das angeſchwemmte Land allein 
ernährt die volfreihen Städte, welche ſich feit dem Mil: 
telalter längs diefer Küfte erhoben haben. 

Noch gehört in diefe Klaffe neuefter Bildumgen eine, 
welche dem Menihen in demfelben Verbältniß verderblich 
it, in dem bie Auſchwemmungen meiftens wohlthärig find, 
nämlih die Dünen, oder Sandbigel, welde das Meer 
da, wo fein Boden fandigt iſt, auf niedrigen Küſten ans 
haͤuft. Wo der Menih ihrem Wachsthum feine kuͤnſt— 
lie Grenze fegen fann, rüden fie fo unwiderftehlich ind 
Innere dis. Landes vor, als die Anſchwemmungen in die 
Eee hinausrüden, Sie treiben vom Regenwafler gebildete 
Sümpfe vor fib ber und verfhütten, was ihnen in. den 
Meg fommt, Zelder, Häufer, Wälder, Die Diinen im 
Meerbufen von Gascogne baben bereits eine Menge Dör: 
fer begraben, beren Namen man nur noch aus den Ur— 
kunden bed Mittelalters kennt, und noch jezt find ganze 
Landitrihe in großer Gefahr. Das Dorf Mimifan im 
Departement der Heiden kämpft fett vielen Jahren mit 
ben Dünen und eine rüdt, über fehzig Fuß hoc, augens 
fheinlid darauf zu. Man fchäzt, daß fie jährlich ſechzig 
Fuß zurüdlegen; darnach würden fiean Frankreichs Kuͤſte 
zweitaufend Jahre brauchen, um Bordeaur zu erreichen; 
mißt man aber ihre jeßige Ausdehnung und rechnet man 
rſtawaͤrts, fo erhält man das Mefultat, daß fie ſich vor 
etwas mehr als .viertaufend Jahren zu bilden angefans 
gen haben; ein neuer Beweid, daß der jeßige Frieden 
auf Erden noch nicht viele Jahrtaufende beſteht. 

(Die Fortfegung folgt. 





Korrefpondenz:Nahrihten. 
Paris, März. 
Bucresla Borgla von Bictor Hugo, 

Victor Hugo bat feine Sache gut gemacht. Erſt vor 
wenigen Wochen verlezte ibm das minifterielle Werbot feines 
Schauſpiels le Roi s’amuse, Das Handeldgericht wies feine 
Klage ab; allein er gab fein Schauſpiel mit einer gebarnifche 
ten Worrebe herauf, und gleich darauf bradte er auf bie 
Buͤhne des Porte Et, Martintbeaterd fein neueſtes Vrobuft, 
Rucresia Borgia. Es gehdrte ein fo fäbnes Genie und bie 
in Frantreich jezt herrſchende Theaterfreiheit dazu, um eine 
folge Heldin dramatiſch darzuſſellen. Mor fünfzehn Jabren 
bätte viefleiht Niemand genlaubt, ed werde jemals dabin 
fommen, baß man die Schandthaten ber Borgin’d auf dem 
Tbeater erblide. Victor Hugo aber greift feinen Stoff führ 
ner an, als jeber andere Dichter. Dffenbar vo im ge: 
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rabe, was Andere abſchreckt, und man follte glauben, bad 
Scheußliche. beſonders große Kaſter, Hegeiftere ihm am meiften. 
Er hat alfo die ſchaͤndlichen Verraͤthereien und Vergiftungen, 
wie fie zur Zeit bed Pabſtes Alexander VI. in Italien gäng 
und gäbe waren, befonderd im der paͤbſtlichen Bamilie, con 
amore gefgilbert und bie laſterhaften Eharaftere jener Zeit 
mit derbem MWinfel bingeftellt, beſonders aber die verruchte 
Lucrezla Borgia, Dem franzbfifgen Publitum darf man aber 
einen aebäffigen weibligen Eharafter nit ohne Miſchung 
mit einer guten Eigenſchaft vorführen, welche das Gehaͤſſige 
ein wenig dämpft und bie Verworfenheit etwas meutralifirt. 
Sol einen Zufag bat denn auch Zucresia Borgia unter ber 
Feder des Dichters befommen. Cie in Mutter, und mie: 
wohl fie ihren im Ehebruche, ja in der Blutſchande erzeugten 
Sohn nicht anerfennen fann, fo wacht fie bo Über ihm und 
nimmt ſich feiner mit leidenſchaftlicher Mutterllebe an, Sie 
folgt feinen Schritten, er lernt fie kennen und fahrt Zuneis 
gung zu ihr, ohne zu wiffen, daß biefes Weis feine Mutter 
und bie berüchtigte Lucrezia Borgia ift, vom der Jedermann 
mit Abſcheu ſpricht. Dieſes Gebeimmid wird ihm zum Theil 
durch feine Freunde offenbart, welche zu Wenebig in bem ih: 
ren Freund Sennaro befpägenden Weide die Vergifteriun und 
Mörderin ihrer Verwandten erfennen, und ibr einer mag bem 
andern Ins Ohr raunen, waß fie an ihren Familien verbros 
en bat. Dieb ift einer der Heften Auftritte Im Site; aber 
ein noch viel tragifherer und zugleich einer der effeltreichſten, 
die jemals auf bie Bühne gebracht worden find, ift der, worin 
ſich das Heftige Weib an dieſen Tocern Gefellen wegen des 
ihr angethanen Schimpfes raͤcht. Ein heimlich mit ihr eim: 
verflandener Verrätber muß alle bie Freunde zu einem Gelage 
einladen. Während fie gegen und rauſchende Trinklieder fins 
gen, Läßt ſich In der Ferne ein feierlicher Kirchengeſang bbr 
ren, ber immer näber fommt. Die Zechbrüder fpotten Ans 
fangs über die Mönöftimmen und wollen mit ihren Trint⸗ 
fiebern fortfahren; bald wird ihnen aber unheimlich zu Mutbe 
Bei dem Tobtengefange auf ber Gaſſe. Der Zug der Mobuche 
vüct endlich in den Saal und bleibt im Hintergrunde fteben. 
Die Freunde vermutben Anfangs, es fen bier eine ſcherzbafte 
Mummerei im Werte, und ihre Gebieterinnen haben fie 
veranftaftet, um fie beim fröblichen Gelage zu uͤberraſchen. 
Einer von ihnen hebt bie Kaputze eines der Bäßenden auf unb 
erblickt mit Entfegen ein abgezehrtes, altes Moͤnchegeſicht. 
Jezt werben fie unruhig. Luerezia Borgia erſcheint wie ber 
Racheengel und kuͤndigt ibmen an, fie ſeyen vergiftet und biefe 
Mönche von ihr bieber beſtellt, um fie zum Tode zu bereiten, 
ba fie nur wenige Augenblicke noch zu leben haben. Gie läßt 
die Moͤnche etroad bei Geite treten und zeigt den Zechbruͤdern 
im Hintergrumde fünf Särge, bie für fie bereit eben. Jezt 
tritt ir Sohn Jennaro, den fie nicht im dieſer Geſellſchaft 
vermutber hatte, vor und fragt, ob nit ein ſechsſter Garg 
für ibm bereit ſey, ba er das Schickſal feiner Brüder tbeife. 
Bucrezia wird betroffen, fie laͤßt die fünf Schlachtopfer ihrer 
Nache von den Mönden abführen unb bat nun eine lange 
Unterredbung mit Jennaro. Diefer batte fräber eine feine 
Flaſche mit Geaenaift von ihr befommenz; er fragt, 06 ge— 
nug darin fey für ihn und feine Freunde, „Saum genug für 
Dig allein!“ antwortet fie. — „Nun, fo will au ich keinen 
Gebrauch davon machen!“ ruft er. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Deutſchland, März 1833. 
(Beſchluß.) 
Deutſche Hoftheater und Beftheater-Intendanten. 
Sollen nun dieſe allgemeinen Betrachtungen auf irgend 


in Mänden, angerenbet werden, two von einer bevorfichen: 
den Beränderung gerade jezt allgemein die Rede, ja folge 
ſchon durch oiffentliche Blätter verkündet ift, fo dürfte zuobr: 
derſt gefragt werben mitffen, ob die Umnzufriebenbeit mit dem 
Borbandenen und die beibald auch bier ſich wieberhofende 
Kiage für gerecht zu halten. und worauf fie insbeſondere be⸗ 
oränder fey? Hier wird num jeber Unbefangene, ber bad 
Theater, mie wir, feit einer Reihe von Jabren fenut und 
beobanter bat, ſich geſtehen müſſen, bad felbined unter ber 


* jegigen Berwaltung feinettoegs gewonnen bat, daß vielmehr 


große, ſchwer ausjufüllende und um fo mebr fühlbare Laͤden 
entflanden find, als auch die edelſten Stägen der Auſtalt zu 
wanten und ber Zeit Ihrem Tridut zu zablen beginnen, Gleich⸗ 
wohl fann ber Borfland nicht anders als ein Eenntnißreicher, 
woblgefinnter, für fein Fach tätig andgeräfleter Beamter 
genannt werden, der nebenher von ben Umſtaͤnden mehr als 
viele Andere im feiner Lage fih beguͤnſtigt und gefördert fab, 
indem bie Anſtalt ibm mit reigen Mitteln unb um fo mebr 
zu unbeſchraͤntter Wirtfamfeit Äbergeben wurde, ats Im fel: 
ner Perfon bie fräber getrennten Aemter bed Hoftbeaters und 
HofınufifsIntendanten fi vereinigt fanden. Wenn nun troy 
tem das Perfonat allmaͤhlig immer ſchwaͤcher an Gehalt, bad 
Mepertolre immer magerer, ber Zufammenbang des Ganzen 
immer loderer wurbe, fo muß auf ein unheilbares inneres 
Uebel gefchloffen werden, wogegen die Werwaltung vergebens 
antaͤmpft und bem fortan nicht anderd mehr ald durch eine 
gründliche, allgemeine Wiedergeburt bed Ganzen zu webren ſeyn 
bürfte, Vielleicht ift aber der Fehler zum Theil auch darin 
zu fuchen, daß gewiſſe bertömmimlde Mißbraͤuche nit gleich 
Anfangs mit ber Wurzel andgerottet wurden und neben bem 
hoͤchſten no ein anderer Einfluß ſich forterbielt, ber, wenn 
au nuͤtzlich und bälfreih an ſich, doch immer gefäbrli wird 
für bie Mast, bie fin feiner aueſchließtich als Erlge bes 
dient. — Da mun aber bie Sachen einmat fo fteben unb bie 
Mißſtimmung im Publitum dergeſtalt angewacfen ift, dab 
ber Wunſch eimer Veränderung dem Gerücht, welches eine 
ſolche vertündet, Tebbaft entgegen fommt unb folglich wohl 
als Aussrud der oͤffentlichen Meinung gelten fann, fo muß 
man jened Erelaniß allerdings woillfommen beißen, infofern 
baffelbe ben bezeichneten Uebeln wirklich abzubelfen im Stande 
iſt. Wollte man aber blos mit der Perſon bes Jutendau— 
ten wechſeln und an bie Stelle eined erfabrnen, fofalftunbigen 
Mannes, eines erfien Hofbeamten und ſelbſt Künfters. 
wollte man, fagen mir, bles einen Wachfolger an beifen 
Stelle fegen, fo würbe bamit, infofern nicht zugleich ein aan 
neues Syftem der Verwaltung einträte, nicht nur nichts ges 
mwonnen, fondern die Werwirrung und Ungufriebenbeit nur 
noch vergrößert, ja die Rage dieſes Nachfolaers ſelbſt um fo 
mißlicher werben, je böber die Erwartungen auf feine Hülfe 
geſpanut waren, Die zu bewerfftelligende Reform müßte bas 
ber nipt mit der Perfon, fonbern vielmehr mit der Sache 
beainnen, wo das Uebel vorzugsweiſe feinen Gig hat, unb 
biegu erſcheint, um es wiederholt zu fangen, als das befle, er: 
folgreichſte und wohlftilſte Mittel immerbin bie oben beyeichs 
nete Werwaltungsart, biefe Bereinigung von böberm Einfinb 
und freier Wirtfamfeit, von herrſchaftlichem und perfdntichem ı 
Sntereffe, kurz, biefe Miſchung von Hofs und Privatanftalt. 
wo alle Bedingungen des Gebeihend belfammen fienen, ein 
Mittel, deſſen aud, mad unſerer Heften Ueberzeugung, fich 
alle deutſchen Hoftbeater ald Metters aus ihrer Verkuͤmme ⸗ 
rung mit der Zeit. noch werben bedienen müͤſſen. 
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Dürftig und kinderlod lebſi du im langſamer Zelt, 


. Hötberlim 





Ueber die Bildungen der gegenwärtigen 
Erdperiobe 
(Fortjegung.) 


Alle bisher beiprochenen Bildungen der neueſten Zeit 
find auf rein mechaniſchem Wege dadurch entitanden, daß 
überall auf der Erdoberflähe die atmofphärifben und 
telurifchen Wafler vom Erdreih und dem vermitternden 
Geſtein Theile logreifen und abwärts führen. Je volur 
mindfer und ſchwerer diefe Theile find, defto früber bleis 
ben fie, der Natur der Sache, nad liegen, je feiner im 
Waſſer fufpendirt, defto weiter gelangen fie in die Tiefe. 
Daber feben wir die hochliegenden Thaler mit den Broden 
des die Gebirge bildenden Geſteins befäet, in den mitt: 
lern Thälern finden wir die Kiesbänfe, aus kleinerem 
Gerölle beftebend, in den großen Thälern endlih und am 
Seſtade bed Meered die Lehm⸗ und Thonlager, das ei— 
gentlih fogenannte angeſchwemmte Land, — Man fiebt, 
alle diefe Schöpfungen find für die Feine Welt des Mens 
ſchen großartig und mächtig genug, ja nur zu oft übers 
mädtig; aber gegen dad Melief der, Erdrinde im Ganzen 
kommen fie faum in Betracht, 

Noch ungleich geringfügiger erfcheint indeffen bie zweite 
Hauptklaſſe der Bildungen, die auf hemiſchem Wege 
entitandenen, und was jezt der Art auf ber Erdoberfläche 
fi) bildet, verhält fih zu den chemiſchen Produkten der 


| 
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fruͤhern Zeit wirklich kaum wie der Funke ber Eleftrifir: 
maſchine zu dem Blitz der Wolke. Mas die Erde in ih: 
rem Innern chemiſch ſchafft, entzieht fib unfern Bliden, 
fogar unferer Vermuthung; auf der Oberfläche aber ſehen 
wir fie die Kräfte, mit denen fie ihre Rinde bildete, 
gleihfam nur noch fpielend üben; und wenn diefe Kräfte 
einft aus Meeren und füßen Waflern Hunderte von Klaf: 
tern mädtige kryſtalliniſche Maſſen niederfhlugen, fo 
laffen fie jezt nur, gleih dem chemiſchen Erperimentator, 
aus alter Liebhaberei in winzigen Schaalen hin und wie 
der Kryftalle anfhießen. 

Die bedeutenditen der hemifhen Gebilde der jebigen 
Zeit find no die Kalkgebilde. Hicher gebören vor 
Allem die Stalaftiten und Stalafmiten ber 
Kaltfteinböhlen. Bei ibnen ift jedoch im einzelnen Fall 
die Grenze zwifchen ber jegigen und der vorigen Periode 
nicht anzugeben, und bdiefelbe Stalaftitenmaffe fann bei: 
den angehören. Denn die Theile der Erdoberfläche, von 
benen ſich nach der vorlezten Revolution das Meer und die 
hohen Fluthen fühen Waſſers zurüdgezogen hatten, wur: 
den nicht fogleib von Menfhen bewohnt, fondern jezt 
niht mehr eriftirende Thiergefchlehter waren die Vor: 
gänger des Menfchengefhlehtd auf diefem Boden und 
feinen wieder vernichtet worden zu ſeyn, bevor der Menſch 
dafelbft auftrat. Uber trocken gelegt war bieffr- Boden 
einmal, und die Bildung von Stalaftiten in ben Kalk 
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fteinhöplen Fonnte alfo ihren Anfang nehmen, und fie 
bildeten fi auch wirklich vor der lesten Kataftrophe, in 
welcher die Thiere umgefommen und im eben jene Höhlen 
geihleppt worden find, unter beren Knochen man noch nie 
und nirgends einen Menfhenknohen gefunden hat, — 
Hieher gehören ferner bie aufgelösten Kalt führenden, fo: 
genannten infruftirenden Quellen, von denen bie 
von Guancavelica in Südamerika und die auf Java die 
berühmteiten find. Das intereffantefte Produkt diefer 
Urt iſt aber wohl der Kalkſtein, der fi vorzüglich im 
römifhen Staate no fortwährend bildet; der fogenannte 
Travertin. Er kommt vor in der Ebene von Tivoli 
oftwärts von Rom, und bei Zivoli felbft fperrt dieſes aus 
dem Teverone fih abfeßende Geftein den Fluß und bildet 
die fhönen Wafferfälle an diefem berühmten Ort. Die: 
felbe Erſcheinung wiederholt fib beim Zufammenfluß des 
Velino mit der Nera bei Terni. — Auf aͤhnliche Weife 
bildet ſich Travertin in einigen fcottiihen Seen; 
dad befanntefte Beiſpiel ift aber der Kalkftein, der fi 
fortwährend in den Moräften ber großen ungarifhen Ebene 
abfezt und fo feft wird, daß man damit bauen kann: 
fammtlihe Häufer von Ezegled find daraus erbaut. Ju 
diefem Kalle fteten eine Menge Süͤßwaſſermuſcheln, 
deren Scaale fat gar feine Veränderung erlitten 
bat, und ſchon dieß begründet zwifhen dieſem jüngiten 
Süfwafferkalf und dem Altern, der frübern Periode ange: 
börenden Süßmwafferfalf einen bedeutenden Unterfhied. 
In andern Fällen, die wohl blos darum feltener find, 
weil die Beobachtung bier weit ſchwieriger ift, ſchlaͤgt 
fih Kalt aud aus dem Meerwaſſer nieder und kittet den 
Saud ded Meeresgrundes und Mufcelthiere aller Art zu 
einer feiten Maffe zufammen. Hieher gehört bad be: 
rübmte Geftein, dad fib an der Küfte von Sicilien, Meſſina 
gegenüber, fortwährend bildet. Nah Spalanzani braucht 
es nur zehn, zwölf Jahre, bis der Sand an biefer Küfte, 
ber aus Quarz⸗, Feldipath: und Glimmerkoͤrnern beitebt, 
durch das Falfigte Bindemittel fo feit zufammengebaden 
wird, daß man das Produkt zu Müblfteinen brauchen 
fan. Der augenfälligfte Beweis, dab dieſes Geftein ſich 
fortwährend bildet, ift, daß man nicht felten Bruchfküde 
menfhliber Werkzeuge darin findet. — Ganz ähnlicher 
Natur ift der grobförnige Kalkitein an der Küfte vom 
Guadeloupe, in welbem man das Gerippe eines Garaiben 
fand, bas längere Zeit file einen wahren Anthropolitben 
und damit für einen Beweis galt, daß ſich menſchliche 
Gebeine in der frübern Erbperiode angebörigen Schichten 
finden, Sichtbar befteht dieſes Geftein nicht nur aus klei⸗ 
nen Kalkſteinkoͤrnern, fondern auch aus kleinen Korallen 
und Muſcheln, melde durch einen ohne Zweifel von einer 
Mineralquelle. unter der See berrührenden Ealfigten Kitt 
verbunden find. — Veifpiele ber Art gibt es ohne Zwei⸗ 
fel noch mande, obgleich fie und für jest unbefannt find; 


es muß noch bemerkt werben, daß bie Kalt führenden 
Quellen, welde zu Erzeugung diefed neueſten Gefteing 
Anlaß geben, faft immer aus dem Kalfgebirge in der 
Nachbarſchaft von Vulkanen fommen, 

Eind, wie wir gefehen haben, die neueſten Kalkbil- 
dungen weder weit verbreitet, noch von großem Belang, 
fo ift dad, was die jetzige Natur auf der Oberfläche aus 
Kiefelerde bildet, noch viel geringfügiger und feltener, 
während in den frübern Formationen der Erbdrinde die 
Kiefelerde juft die überwiegendfte ift. ad auffallendite 
Beifpiel, das bieher gehört, find die Goncretionen von 
Kiefelerbe, welde die kochenden Wafferftrudel auf Island, 
bie fogenannten Genfer, rings um ihre Mründungen in 
poröfen Maſſen abfegen. Ferner fezt fih Niefelerde in 
gallertartigem Zuftand in den Baſſins mancher Mineral: 
quellen ab, welde weder fo beiß find, noch fo gewaltfam 
bervorfprudeln, wie die islaͤndiſchen Genfer, und in großer 
Entfernung nicht nur von thätigen Vulfanen, fondern von 
vulfanifhem Boden überhaupt zu Tage fommen; bieber 
gehören die Quellen von Montbor, befonderd aber bie 
beißen Quellen von Poorgootha in Indien, beren feter 
Bodenfaß 32 Procent Kiefelerbe entbalten fol, 

(Die Bortfegung folgt.) 


Das Grab des armen Andrej. 
(Befhluß.) 


„Wenn Ihr jemals, lieber Herr,“ fuhr ber Todten: 
gräber fort, „den Stamm ber jungen Birke gefehen babt, 
wie fie, nicht beengt von dem am Boden lebenden niedri: 
gen, gemeinen Gefträuh und nicht vom gierigen Schling: 
fraut umfponnen, von fhmugigem Moofe gänzlich frei, 
ſchlank und biegfam ihre frifhe, balfamduftende Krone in 
die klaren Frühlingsläfte emporhebt, ein fhöner Jüng— 
ling unter den alten Stämmen bed finftern Waldes, fo 
war Andrej, ein Sohn, wie dad Gebet jedes Vaters ibn 
vom Himmel erbittet, ein Burſche, wie ihn fi jede ſchoͤne 
Dirme mit beimlihem Seufjer wünfht. Unter den mus 
tbigen jungen Kriegern war er der muthigfte, die Gefänge, 
die damals dad ganze Dorf kannte, die noch jezt mander 
alte Graufopf feinen Enkel lehrt, er fang fie zuerft zur 
Balalaifa — und er gerade follte der einzige ſeyn, ber den 
allgemeinen Ruhm der faiferliben Waffen nicht miterwerben 
durfte; er allein war ausgeſchloſſen aus der Reihe ber 
Tapfern, welche ihr Blut verfprügen durften im jenen 
ewig merfwärdigen Tagen, Armer Andrej! no febe ib 
dich an jenem Baume dort gelehnt; in die Ferne war bein 
Auge gerichtet, und wie der Blid des Geliebten die Spur 
feined Mädchens verfolgt, fo verfolgte der deinige die 
tapfern Schaaren, die im Strahl der Morgenrötbe mit 
Hingendem Spiel zum Felde der Ehre, zum Schlachtfelde 
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sogen. Das Dorf war wie ausgeftorben, alles, was noch 
Kraft und Muth im Bufen fpürte, hatte fih willig dem 
Zuge angefchlofen, nur Greife, Weiber und Kinder was 
ren nachgeblieben. Zu dieſen zählte ſich der arme Andrei 
jezt, er verbarg ſich, damit Fein Blick der Gefährten ihn 
treffe und feiner fpotte. Verzweiflung nagte an feinem 
Herzen und Thränen rollten über feine Wangen; do bie 
Baremna wollte ed nicht anders.“ 

„Wen die Eonne beiheint, dem Eeibet fie in Gold 
und Purpur, und follten auch Bettlerlumpen feine Glieder 
umbälen. Wie ed au immer fommen möge, ber Sohn 
des Gluͤckes fteigt unaufhaltſam, umd bald fieht man feinen 
Fuß dort, wo bie Häupter der Menge ſich befinden, fein 
Haupt jedoch über alle erhoben, die erften Segnungen des 
jungen Tages trintend. Jenen Pallaft, den Ihr bort ge: 
feben, ließ damals die Zaremna bauen; es hieß, fie wolle 
bier die fchöne Jahreszeit allein und ferne von bem 
Geräufh der Stadt binbringen; Andrej aber durfte um 
fie ſeyn. Sie fand Gefallen an feiner Treue, feinen ein: 
fahen Sitten, feiner demutbsvollen Ergebenbeit. Wenn 
er fie mit einer Thräne im Auge immer wieder bat, ihn 
ziehen zu laffen in den Krieg, fo beftrafte kein zürnen: 
der Blick feine Kedbeit. Sie, die Kaiſertochter, in Pur: 
yur geboren, ließ ſich herad, um bie Gunft bes armen 
Sohnes der Heide zu werben. Sie felbit unterwied ihn 
in mander Wiffenfhaft und Kunft. Die einfamen Winter: 
abende blieb fie mit ihm allein ; beim Schein einer vertrauten 
Lampe, Auge in Auge, gingen die flüchtigen Stunden im 
zaͤrtlichen Gefprähe, von keinem fremden Ohr behorct, 
dahin. Lockte ein günftiger Himmel ins Freie, fo zeigten 
fib in den ftilen Gängen des einfamen Gartens feine 
beiden Bewohner entweder zu Roß oder zu Fuß, immer 
aber beifammen. Wie das Madden bed Dorfes ifrem 
Ermwäblten zur Seite gebt, fo wandelte die Kaifertochter 
an feiner Seite. Wer damals die Worte der Liebe hätte 
belaufhen fönnen, die Verbeißungen, die von den Lippen 
der hoben Frau tönten, er hätte etwas anderes vorber ge: 
fagt, als daß der Bruder bes ſchoͤnen Guͤnſtlings am Abend 
feiner Tage den Spaten fhwingen werde, um feinen Mit: 
brüdern eine Nubeftätte vor den Stürmen bed ewig we: 
felnden Schidfald zu bereiten. Ja, Herr, bie Saunen 
des menfhliben Schidfald find wie der nädhtlihe Wind 
der Heide, wie das Gewölf, das über ihre traurige Dede 
babinflieht, ewig wechſelnd. Laßt mich meinen Bericht 
fließen, bamit die Worte, welche jest kommen, nicht 
das Ohr eines dieſer Schläfer bier treffen.“ 

Er ſchwieg und eine Thräne rollte über feine gefurchte 
Wange. Mein Blick weilte mit Interefe auf feinem 
Antlitz, ich ſuchte mir die Züge des fhönen Andrej zu 
vergegenmwärtigen, und meine Phantafie feste fie aus der 
Mebnlichfeit mit dem noch böchft wohlgebildeten Greifen: 


+ Lopfe zufammen, „Run,“ rief id ungeduldig nad einer 


ziemlich langen Paufe, „Du vergifit, mir Andreid weis 
teres Schifal zu ergäblen.* — „Herr,“ entgegnete Altaf, 
der Tobdtengräber, „erlaßt mir den umftändlihen Bes 
richt; ich bin überzeugt, auch Euch macht bie Geſchichte 
Kummer, obgleich Ihr ihn nicht gekannt, den Stolz meiner 
Jugend, die Freude meiner Tage. So laßt mic denn furz 
ſeyn. Die Prinzefiingemann bald einen andern Mann lieb, 
ber, erfahren in den Händeln des Hofes, ihr Herz dauer 
bafter zu umiftriden wußte, · Den armen Andrei traf ihr 
ganzer Ueberdruß; er follte auf immer aus ihrem Antlig, 
und wenn die Großen etwas wollen, fo iſt es ſchon ge: 
fbeben, ehe fie noch ihren Willen ganz ausgeſprochen. 
Ein Offizier, ein nichtsnutziger Naufbold, mufte auf ihs 
ren Befehl mit dem Jünglinge anbinden; diefer natürs 
lic forderte ihn und — man fagt, daß dem armen Jun: 
gen ein blindgeladenes Piftol gegeben wurde — fie ſchoſ⸗ 
fen fih auf wenige Schritte, und der fremde Difizier 
hätte nicht eben nöthig gehabt, im Rufe des ſicherſten 
Schuͤtzen zu eben, fein Ziel wäre ihm doch nicht entgan- 
gen; er fhoß den guten Knaben gerade ins Herz, und 
fomit war die Liebesgeſchichte aus, Die Leiche wurde bei 
Naht und Mebel hier begraben, über feinem Haupte 
warb der Degen zerbroden, fein Name, als der eines 
im Duell Gefallenen, ber Vergeffenbeit übergeben. So 
begrabt man den, melden das Auge des Gefalbten mei: 
bet, der geftorben ift im Schatten der Ungnade! Schlafe 
wohl, armer Andrej!“ 

Aftaf, der Todtengräber, hatte feine Geſchichte be: 
endet; ich wußte nun, weſſen Körper der namenloſe Stein 
barg, und mein Auge füllte fib mit einer Thraͤne. „Für: 


ſtenliebling!“ rief ih, „armer Anabe, wie ſchwer baft 


du dafür gebüßt, daß ſich ein fuͤrſtlicher Buſen mit al 
feiner verftohlenen Gluth, mit al feinem verführeriiben 
Glanz an beine Seite lehnte! Ach, warum mußteſt du 
fallen, fo ruhmlos fallen! Waͤreſt du lieber dahingezo—⸗ 
gen mit deinen Brüdern; der Tod auf dem blutigen 
Felde der Ehre, unter zuſammenrauſchenden Siegesfahs 
nen, wie wünfbenswerth erfheint er gegen dieſes ge: 
beime, lantlofe Verſchwinden, gegen biefes ftille, vergeſ⸗ 
fene Liegen im einfamen Kirchhofwinkel. Ja, dir darf 
feine Grabſchrift blühen, denn eine Weibertbräne der 
Schaam würde fie ſtets wieder auszuloͤſchen traten; fie 
wäre ja ein Denkmal, wie Fürften lieben!“ 

Aftaf hatte meine Worte vernommen; er näberre ſich 
mir jest geheimnißvoll, und als fürdtete er, in der 
Nacht, die uns jezt umhüllte, die Laufcertritte na— 
ben zu hören, flüfterte er mir ind Ohr: „Der Himmel ift 
gerecht! In der Jahresnacht des Todes des armen Andrej 
verläßt fie die prangende Fürftengruft, in der fie ſchlum⸗ 
mert, und kommt bieber. Ich felbit habe fie auf jenem Grab» 
ftelne figen fehen und weinen. Der Himmel ift gerecht!“ 
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Korreſpondenz⸗Nachrichten. 
Erlau in Ungarn, Marz. 
Die neue Kathedrale zu Erlau. 

Man har ſchon häufig fagen hören, unfere Zeit vermdge 
Alles, nur feine Kirge zu bauen: Dieb gilt wenigſtens 
nit bei und; denn vor unfern Augen fehen wir eine herrliche 
Kirche entfliehen, deren Erbauung wir dem wuͤrdigſten Kir⸗ 
Henfürften verdanfen. 

Die alte, aus den Zeiten der erften Könige Ungarns 
(denn das Bisthum ward durch den erfien, naͤmlich durch ben 
b. Stephan, gefiftet) herſtammende Kathebraltirche ward theild 
durch die Tuͤrten, thells durch die Ehriften, welche bie Feſte 
Erlau, im mwelger fie ſtaud, gegen fie vertbeibigten, yerfider. 
Jene waren vom Jahr 1596 — 1657, alfo 91 Jabre, im 
Beſitz derſelben. Zwei Jahre, nachdem fie daraus vertrieben 
worden, nämlich im Jahr 1688, dachte ber mit feinem Has 
pitel dahin zurädteprende Biſchof auf die Erbanung einer neuen 
Airche, die au in ber untern Stadt, aber mad damaliger 
Nothe (Sitte) weder geräumig, noch anſehnlich genug, fi 
erhob; dem fpÄrern wachſenden Bedfirfnih halfen einige Klo⸗— 

ſtertirchen ab. Da die jegige Woltdimenge fi Über 18,000 
Seelen beläuft, fo wollte der feste Biſchof (denn erft im 
Jabr 1804 wurde Erlaus biſchoͤlicher Stubt zu einem erz⸗ 
biſchoflichen durch ben jetzigen Kaiſer erhoben), Karl Graf 
Eſterhazy, der Erbauer bes berrlichen Lyceums in Erlau— 
eine neue Kathedrale bauen laſſen, wurde aber durch feinen 
Tod daran verhindert. Der von ibm, feinen Nachfolgern und 
einigen Domberrn berrübrende Fond machte beitäufig die Hätfte 
ber Summe aus, welche nad vorläufigen neuen Baulbers 
fhlägen die Erbauung derſelben erforderte; aber ber jegige 
Erzbiſchof, der als Dichter fo gefeierte und in der gelehrten 
Welt ruͤhmlichſt befannte Patriarch Ladislaus von Porter, ent: 
ſchloß fin, mir Beibülfe feines Kapitels den Bau zu uns 
ternebmen und mit Gottes Hülfe zu vollfähren., Im Winter 
1837 ließ er bie alte Kirche niederreißen und Im März den 
Bau ber neuen beginnen; feitbem ward, bie drei Wintermo: 
mate ausgenommen, felbft zur Zeit ber fatalen Ehotera ohne 
Unterbregung daran fortgearbeitet, und da dieſes Jahr bie 
Dachung und Einwblsung vollendet wird, fo wird man im 
Spaͤtherbſt des fünftigen Jahres sziemti am Ziele ſeyn. Gie 
wird größer, al! jene in Gran, bei welcher feit dem Tode 
bes Testen Primas alle Arbeiten eingeftellt wurden und bie 
wohl noch mehr ala die Hälfte des bertitd Geleiſteten erfors 
dert, bat am innerer Länge 42 Wiener Klafter und iu der 
Breite 18. Die Hoͤhe ber Kuppel betraͤgt 20 Hlafter; bie 
zwei Seitenfiffe werben von dem mittiern durch runde Gäus 
ten getrennt, wad im Ganzen einen berrlichen Effert macht. 
Zu dem Portichs führen 20 Stufen aufwärts, und bie bas 
ſelbſt angebrachten 8 Saͤnlen baten 5 Schubh im Durchmeſ⸗ 
fer und bei 9 Klafter Höbe, Der Baumeiſter iſt Herr Jos 
ſerb Hild, Erbauer ber ſchoͤnen Börfe in Peſth Cein Peſther), 
der mehrere Jahre die Architetur zu Rom fludirte, 


Paris, März. 
(Fortſetzuug.) 
ZLucrezta Borgia. Guide Keni. 

Jennaro will weninften® den Tod feiner Freunde raͤchen. 
ergreift cin Meſſer auf dem Tiſche und will Luerezia damit 
erflegen. Sie wenber alle Künfte eines ſchlauen, verfhmisten 
Weibes an, um ibm biefen Gedanten auszureden, und ſchon 
in es ihr gelungen, ald aus dem benachbarten Zimmer fein 
beſter, num flerbender Freund ihm zuruft, er folle ibrer Miller 
Tod an ihrer gemeinfamen Mörbderin räwen. Jezt erglüht 
das Herz bes cblen Jennaro wieder von Rache, er durchſticht | 
Zucrezla, und diefe geſteht ihm main Augenblicke bes Hin: 


ſcheibens, fie fen feine Mutter. Dieſes Ende iſt graßtich, 
aber hönft dramatiſch. Die alten Kiafiiter, das heißt die 
Anhänger des alten Faffifgen Theatergeſchmacta, geftehen zu, 
daß die lezten Auftritte erbaben ſchoͤn ſeyen, aber alles Uebrige 
vermwerfen fie, Auch beſchuldigen fie den Dichter, er babe es 
verftanden, fogar eine Luerezia Borgia zu verläumben, Leber 
den Styl fünnen fie dießmal feinen Tadel anbringen; ‘denn 
anſtatt fein Stuͤck In-verfhrobenen Verfen zu ſchreiben, wie 
fon, bat Bictor Hugo die einfachfte Profa gebraucht. Es 
fommt einem vor, ald ob er fi befliifen babe, ben mas 
tuͤrlichen, einfachen Styl eines Boccaz oder Machiavels nach⸗ 
zuahmen. Dile. Georges ſpielt die Lucrezia vortreffllch. Da 
fie nicht jung mehr iſt, fo ftebt ihr dieſe Mutterrolle wohl 
an, auch hat fie zu biefer, eben nicht viel Gefühl erfordern: 
den Rolle alle nörhigen Eigenſchaften. Diefes Stüd bat 
den beiten Erfolg gehabt und wird beſtaͤnbig gegeben. Aut 
find fon mehrere Parodien erfienen; eine z. B. im Waries 
tostheater, die dem fonderbaren Titel Tigresse mort au rat 
führt. Beribe bat auch eine für fein Theater, das Gym- 
nase dramatique, geſchrieben; diefe heißt une repetition gend- 
rale umd iſt wirtlich ſehr drollig, wiewobl Geribe fie uod 
wigiger hätte machen fonnen, wenn er nit fo eilig nemefen 
wäre. Es wird darin bie Probe eines Grüces bargefielt, 
welches dem B. Hugoſchen nachgebildet iſt, aber in einer nies 
brigen Sphäre vorgeht, Mitten in der Aufführung bemerft 
Einer, daß fie zwei Aufzüge Aberſchlagen baden, unb meint 
alfo, man müfe von vorne anfangen; allein ein Anderer ants 
wortet, die ÜÄberfchlagenen Geiden Aufzüge feven nur eine Wier 
berbofung ber beiden vorigen, fotglich fünne man ganz ges 
maͤchlich von dem zweiten Aufzuge zum fünften übergehen; 
eine nit üble Satire auf das Driginafftüd, in welchem 
wirklich bie Handlung dieſelbe bleibt, bis im fünften bie fo 
tief bramatifhe Todtenfeene eintritt, Das Hugo'ſche Xrauer: 
ſpiel it ſchon gedruckt erfaienen und wird gewiß auch auf 
fremden Bühnen. in Läudern, wo KXbeaterfreibeit herrſcht. 
nicht weniger Beifall finden, als in Frankreich. Ueberhaupt 
bemertt man In bdiefem festen Verſuche des tühnen Dichters 
manchen Anffang an ben dramatiſchen Geſchmad fremder Vbl⸗ 
fer, und ed ift wenig Altfranzbſiſches darin zu finden; man 
fünnte meinen, das Stuͤck ſey ans England, Deutfchland oder 
Spanien nah Frankreich biahbergefommen und von V. Huao 
6108 üÜberfegt worden. Diefe Bemerkung wird man gewiß 
nicht auf ein anderes neues Trauerſpiel anwenden, weiches 
neutin das Theätre frangais unter dem Titel Guido Neni 
zum erftenmale aufgeführt bat und deifen Berfaffer ein Künfts 
er, Namens Antbony Beraud, it. Os dieſer Künftter et: 
was Großes in ber Kunſt geliefert bat, weiß ich nicht, zweifle 
aber daran, ba fein Name noch nicht befannt geworben ifl, 
Er war, wenn ih nicht irre, eine Zeitlang Direftor des 
Baudevilletbeaterd, In ber Dramatit wird er durch biefen 
erfien Versuch ſchwerlich berühmt werben; nicht ala ob es 
ibm an ber techniſchen Wertigfeit im Verſemachen febite; als 
Tein zu einem guten Zrauerfpiele gehört mehr, Der Vers 
faffer hat, vermuthlich in einer Ueserfegung, bie tragiiche, 
von Bien Shelley poetiſch dargeſtellte Geſchichte der Beatrir 
Ceuci aelefen, welche Guido Neni malte, als fie im Gefängs 
niffe wegen eines ibr zur La gelegten Verbrechens den Tod 
erwartete, Das Bild mit den fanften Zügen rübrte Richter 
und Wolf, und Beatrir Eenct wurde begnadigt. So meit bie 
Gage. Beraud hat darin eine Gelegenheit aefehen, bie Kunſt 
zu verberrlihen, und befbalb mit Beatrix Eenci, fonbdern 
Guito Rent zum Hauptbelven feines Trauerfplel® gemacht, 
auch bie Gage fo ziemlich verlaffen, um eine ganz andere 
Gedichte zu, erfinden. (Der Beſchtuß folat.) 
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— Iht naht euch wieder, ſchwankende Geſialten! 


Goethe. 





Epifoden aus dem zweiten heil des Fauſt. | 


Der zweite Theil des Fauſt wird ſich naͤchſtens in 
Aller Händen befinden, und es mödte nicht unwilllom⸗ 
men ſeyn, wenn wir dem groͤßern Publikum einen Heinen 
Vorſchmack davon durch Mittheilung einiger Epifoden geben. 
Bei der Wahl der folgenden Scene hat uns, neben dem 
Umftand, daß fie fat am leihteften von dem Ganzen zu 
trennen war, die Muͤckſicht geleitet, daß fie bad Gegen 
ſtück zu einer Scene des erften Theils des Fauſt bildet 
und auch am meiften unter allen vom Charakter des frübern 
Fauſt hat, daher fie am beiten vom alten jugendlichen, 
deffen Bild in jeder Seele lebt, zu dem neuen gereiften 
und gealterten hinüberleitet. Sie eröffnet den zweiten Aft. 


* * 
* 


Hochgewdlbtes, enges, gothiſches Zimmer, ehemals Fauſtens, 
unverändert. 


Mepbiftopheles 
cölnter einem Vorhang bervortretend. Indem er ibn aufbebt und 
qurüchfieht, erblidt man Fauften bingeredt anf einem almäte: 
2 rifchen Bette). i 

Hier lieg’, Unfeliger! verführt 

Zu (dwergelöfttem Liebeebande! 

Men Helena paralpfirt, 

Der kommt fo leicht nicht zu Verſtande. 

Sich umſchauend.) 
Blid’ ich hinauf, hierher, hinüber, | 


— 


Allunverändert iſt z8, unverfebrt; 

Die bunten Scheiben find, fo dünft mid, trüber, 
Die Spinnemweben haben fih vermehrt; 

Die Dinte ftarrt, vergilbt iſt das Papier, 
Doch alles ift am Platz geblieben; 

Sogar die Feder liegt noch bier, 

Mit welder Fauſt dem Teufel ſich verſchrieben. 
Jal tiefer in dem Rohre ftodt 

Ein Tröpflein Blut, wie ich's ihm abgelodt. 
Zu einem ſolchen einzigen Stuͤck 

Wunſcht' ich dem größten Sammler Glüd. 
Auch hängt ber alte Pelz am alten Hafen, 
Erinnert mid an jene Schuafen, 

Wie ich den Anaben einft belehrt, 

Woran er noch vielleicht ald Jüngling zehrt. 
Es fommt mir mwahrli das Geluͤſten, 
Rauhwarme Hülle, dir vereint, 

Mich ald Docent noch einmal zu erbräften, 
Wie man fo völig recht zu haben meint, 
Gelehrte wiſſen's zu erlangen, 

Dem Teufel ift es längft vergangen. 


(Ex ſchuͤttelt den herabgenommenen Pelz, Eicaden, Säfer und Far: 


farellen fahren heraud). 
Chor der Infelten. 
Willkommen! willfommen 
Du alter Patron, 


Wir fhweben und fummen 

Und kennen dich fon. 

Nur einzeln im Stillen 

Du haft und gepflanzt, 

Zu Zaufenden kommen wir, 

Mater, getanzt. ; 
Der Schalf in dem Bufen rs 
Verbirgt fi fo fehr, 

Bom Pelze die Laͤuschen 

Enthüllten fi eh’r. 


Mephiſtopheles. 
Wie überrafbend mid die junge Schoͤpfung freut! 
Mar fde nur, man erntet mit ber Zeit, 
Ich fhüttle noch einmal den alten Klaus, 
Noch eines flattert bier und dort hinaus, — 
Hinauf! umher! in hunderttaufend Eden 
Gilt euch, ihr Liebchen, zu verfteden: 
Dort wo die alten Schachteln ftehn, 
Hier im bebräunten Pergamen, 
In ſtaubigen Scherben alter Töpfe, 
Dem Hohlaug’ jener Todtenkoͤpfe. 
In ſolchem Wuſt und Mobderleben 
Muß es fir ewig Grillen geben. 

(Schluͤpſt in den Pelz.) 

Komm, dede mir bie Schultern noch einmal! 
Heut bin ich wieder Prinzipal. 
Doch hilft ed nichts, mich fo zu nennen, 
Wo find die Leute, die mich anerfennen? 


(Er zieht die Olode, die einen geflenden, burchbringenden Ten er: 
jchalten läßt, wovon die Hallen erbeben und bie Tpüren auffpringen.) 


Famulus 
den tangen, finſtern Gang berwantend.) 
Mel’ ein Tönen! welch' ein Schauer! 
Treppe ſchwankt, es bebt die Mauer; 
Durch der Feniter buntes Zittern 
Seh' ih wetterleuchtend MWittern; 
Springt das Eftrih, und von Oben 
Miefelt Kalk und Schutt verihoben, 
Und die Thüre, feft verriegelt, 
Iſt durch Wunderkraft entfiegelt. — 
Dort! Wie fuͤrchterlich! Ein Rieſe 
Steht in Fauſtens altem Vließe! 
Seinen Blicken, ſeinem Winken, 
Moͤgt' ich in die Kniee ſinken. 
Sol ich fliehen? Soll ich ftehn? 
Ach, wie wird es mir ergehn! 
Mephiſtopheles Golatend). 

Heran, mein Fteund! — Ihr heißet Nicodemus? 


Famulus. 
Hochwürdiger Herr! fo iſt mein Nam' — Oremus! 


BEL 


Mephiſtopheles. 


Das laſſen wir! 


Famulus. 
Wie froh! daß ihr mich kennt. 


Mephiſtopheles. 
Ich weiß es wohl, bejahrt und noch Student, 
Bemooster Herr! Auch ein gelehrter Mann 
Stubirt fo fort, weil er nicht anders Fann. 
So baut man fih ein mäßig Kartenhaus, 
Der größte Geift baut's doc nicht völlig aus. 
Doc euer Meifter, das ift ein Beſchlagner: 
Mer kennt ihn nicht, ben edlen Doktor Wagner, 
Den erften jezt in der gelebrten Welt! 
Er iſt's allein, der fie zufammenbält, 
Der Weisheit täglicher Vermehrer. 
Alwifbegierige Horcher, Hörer 
Berfammeln fih um ihn zu Hauf, 
Er leuchtet einzig vom Statheder; 
Die Schtäffel ubt er wie Sanct Peter, 
Das Untre fo dad Obre fhlieft er auf. 
Wie er vor Allen glüht und funkelt, 
Kein Nuf, kein Rubm hält weiter Stand; 
Selbft Fauftus Name wird verbunfelt, 


Er ift ed, der allein erfand, 


Famulus. 


Verzeiht! Hochwuͤrdger Herr! wenn ich euch fage, 
Menn ich zu widerſprechen wage: 

Bon allem dem ift nicht die Frage; 
Beſcheidenheit iſt fein befieden Theil, 

In's unbegreiflihe Verihwinden 

Des boben Manns weiß er ſich nicht zu finden; 
Don deffen Wiederfunft erfleht er Troſt und Heil, 
Das Zimmer, wie zu Doktor Fauftus Tagen, 
Noch unberührt, feitdem er fern, 

Ermwartet feinen alten Herrn, 

Kaum wag' ich's mid bereinzumagen, 

Was muß die Sternenftunde ſeyn? 

Gemaͤuer fcheint mir zu erbangen; 

Thürpfoften bebten, Niegel fprangen, 

Sonjt famt ihr felber nicht herein, 


Mephiſtopheles. 
Wo hat der Mann ſich hingethan? 
Fuͤhrt mich zu ihm, bringt ihm heran. 


Famulus. 
Ach! fein Verbot iſt gar zu ſcharf, 
Ich weiß nicht, ob ich's wagen darf. 
Monate lang, des großen Wertes willen, 
Lebt’ er im allerſtilſten Stillen. 
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Der zartefte gelehrter Männer- 

Er fiebt aus wie ein Koblenbrenner, 
Geſchwaͤrzt vom Ohre bis zur Naſen; 
So lechzt er jeden Augenblid, 
Geklirr der Zange gibt Muſik. 


Mepbiftopbeles. 
Sollt' er den Zutritt mir verneinen? 
Ich bin ber Mann, das Glüͤck ihm zu beſchleunen. 
(Der Famulus gebt ab, Mephiſtopheles fezt ſich gramträriich nieder.) 
Kaum hab’ ich Pofto hier gefaßt, 
Megt fih dort hinten, mir befannt, ein Gaft, 
Doc biefmal ift er von den Neuften; 
Er wird ſich grenzenlos erdreuiten. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Ueber die Bildungen der gegenwärtigen 
Erdperiode, 
Cöortfegung.) 

Ungleih verbreiteter und mannigfaltiger eriheinen 
die falzigten Produkte der neuern Zeit. Sie find 
auch ‘für den Menſchen von weit höberer Bedeutung ald 
die bisher beſprochenen chemiſchen Gebilde; aber troß 
ihrer Allgemeinheit, iſt ihre Bildung in fo enge Grenzen 

eingefchloffen, und ſchon ber Name Effloredcenz, 
—Blüuthe, der für die meiften biefer Salze fehr paffend 
ericheint, bezeichnet ihre Bildung als eine wefentlich ober 
flaͤchliche fo gut, daß fie wohl am beften die ſchon öfters 
geäußerte Bebauptung beftätigen, bie Erde feine gegen: 
wärtig an ihrer Oberflähe ihre chemiſchen Kräfte nur 
noch fpielend zu üben, 

Die Mineralwaffer, welche zablreihe Salze ber 
verſchiedenſten Art auf der Erbe verbreiten, gehören ei: 
gentlib gar nicht bieber; denn die Salze feinen ſich 
wirflih in diefem Fale nicht erſt zu bilden, fondern die 
Elemente dazu werben wohl vom Waſſer aus den längft 
gebildeten Eingeweiden ber Erde lodgeriffen. Anders 
verhält es fh mit dem Natrum und dem Borar, bie 
fih unter gewifen Bedingungen auf dem Boden von 
Seen wirklich bilden; ferner mit dem Alaun, der in 
den Spalten von bituminöfem Erdreich täglich anſchießt, 
und mit bem Hauptelemente des Echiefpulverd und das 
mit eined Haupthebels der jegigen Welt, dem Salpe 
ter, der unter unfern Augen auf weiten Gtreden dazu 
geeigneten Landes erzeugt wird, 

Unter den brennbaren Körpern, bie wir ald 
Gebilde unferer Zeit in Anſpruch nehmen koͤnnen, ver: 
dienen nur der Schwefel und das Bitumen oder 
Erdpeh Erwähnung. — Neugebildeter Schwefel kommt 
allerdings bäufig genug vor; rechnet man aber dem gan: 
sen Tribut der thätigen Vulkane and aller Schwefel, der 


fi bin und mieder noch and Waſſer nicberihlägt, zu⸗ 
fammen, fo fommt dieß Alles Taum in Betracht gegen 
bie Maffen von Schwefel, welche fib aus frübern Erb: 
ſchichten und namentlich aus den Schwefelliefen des jüngs 
ften Flößgebirges gewinnen lafen, alfo aus Erdferma: 
tionen, welche der Beit der Bildung nah unferer Periode 
am naͤchſten liegen. Der Schwefel, der in den Handel 
kommt, {ft demnach entweder antediluvianifcher oder poft- 
diluvianifher. Su ber erftern Klaffe kann man mit Ges 
wißheit nur denjenigen rechnen, ber aus der Solfatara 
von Puzzuoli, von der Inſel Lipari, aus Joland — lez— 
tere Inſel liefert bei weiten am meiften — von Guabda: 
loupe, von ein paar andern Antillen und von einigen 
vulfanifhen Inſeln der Südfee kommt. Der Schwefel: 
lager in ben ältern Erbformationen find dagegen unzäh: 
lige, ohne noch die Schwefelfiefe zu rechnen. — Noch 
dazu wird in gegenmwärtiger Zeit der Schwefel fait aus: 
ſchließlich durch die Vulkane erzeugt; feine Bildung aus 
MWaffer, oder, wie man ed nennt, auf naffem Wege, bat 
fat gänzlih aufgehört, und was man noch davon beob: 
achtet, ift eben hinreihend, uns einen Begriff davon zu 
geben, wie die Natur in dieſer Beziehung in früherer 
Zeit gewirft haben mag. Die Schwefellager ſchlugen ſich 
eint, fo muß man es ſich vorftellen, glei den Kalkge— 
bilden, aus Mineralwaflern nieder, in denen der Schwes 
fel aufgelöst war, Nun gibt ed noch jezt bin und wie: 
der Mineralwafer, in welben eine geringe Menge von 
Schwefel aufgelöst ift, den fie, fobald fie fi auf der Erb: 
oberflädhe ergießen, fallen laffen; bieber gebört eine Quelle 
im Thal von Montmoreney bei Paris, ferner die Quels 
len von Nahen, Wir in Savopen, Tivolin. a. Stroms 
ten num dieſe Waſſer reihliber und entbielten fie mehr 
Schwefel, fo würden fie eine Schichte dieſes brennbaren 
Stoffe auf dem Boden abiehen, und diefe Schichte Fünnte 
dann ihrerfeits mit Schichten von Thon, Mergel u, dal, 
bededt werden; und dieß ift aller Mabrf&einlichfeit nach 
ber Bildungsgang in frübern Zeiten gemwefen, nur daf 
bamald alle geologifhen Erfheinungen hundert: und taus 
fendmal mädtiger waren als jest, 

Das Bitumen oder Erdpeh Fommt zwar aus Flöß: 
gebirgsfhihten am Boden oder auf Binnenwuffern in 
manden Ländern in großer Menge zu Tage, es fdeint 
ſich aber nirgends mehr unter unfern Augen zu bilden. 
Es durchdringt an ver Erboberfläbe den Sand und andere 
Körper und modifizirt fo am einigen Stellen das Erdreich, 
indeffen febr unbedeutend. Hieher gehören bie bitumi— 
nöfen Quellen im Modenefiiben, in den Marenımen bei 
Siena, die Naphta von Baku am faspiihen Meer, das 
Erdpech anf dem todten Meer in Judda m. f. w. 

Am allerſchwaͤchſten, am allerunfiberften wirken emds 
lich die jetzigen Naturfräfte anf Reprodultion derjenigen 
Körper, für welche Üch der Menih am meiften intereflirt, 
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der Metalle Wohl ſchießen in Bergwerken, wo 
auf Kupferkied und Cifenerz gearbeitet wird, an dem 
Holz: und Mauerwerk Krpftalle von Kupfer: und Eifens 
vitriol an; aber fihtbar bat die Lofalität großen Einfluß 
anf bie Bildung dieſer Aüchtigen Produfte, Am entfchies 
deniten und häufigiten bildet fi unter unfern Augen dad: 
jenige Metall, das überbaupt im Leben der Erde bie 
Hauptrolle zu fpielen ſcheint, das Eifen, und zwar er: 
zeugt es fich vorgugsweife bin und wieder in Moräften, 
Hieber gehören die Fälle, wo man die Wurzeln der im 
Schlamm ftehenden Gewaͤchſe und Bäume mir eigentlihen 
Scheiben von phosphorfaurem Eiſen umgeben findet; fers 
ner der fogenannte Nafeneifenitein, im Hannöver⸗ 
ſchen, in der Laufig und anderswo, der fi in ben Mooren 
fortwährend bildet und wiedererfegt, wenn man ihn aus: 
beutet, Man fiebt, dergleichen Moräfte könnten als Ei— 
fenplantagen gelten, wenn fi dieſes Metall fonft gar 
nicht oder fehr felten fände; aber Gold und Silber auch 
nur in der Fleinften Qualität bervorzubringen, will ber 
heutigen Natur fo wenig ald den Alchymiſten gerathen. 
Die Fortfegung folgt.) 





Korrefpondbenz: Nachrichten. 


Paris, Märy 
(Beſchluß.) 
Suite Rent, Die Parlſer Kuͤnſtler. 


Beatrir Eemct iſt in Beraudd Trauerſpiel „Onibo Neni 
zwar beibehalten, fie muß aber die Geliebte des Malers wers 
ben, und. nicht im Gefänaniffe, fondern in der Wertilätte bes 
Künftters ſich malen laſſen. Schon ber Unblict biefer Werts 
ſtaͤtte entzuͤct fie; fie ruft aus: 


C'est Vatelier du Guide! ah! le glorieux! 

Dans ses oeuyres, partout, il ost la, sous mes yeux! 
Lä souvent, jusquau sein des spberes immortelles, 
L’imsgination sur les brillantes ailes 

L’emporte d’un seul vol, et Dieu lui-meme, alors, 
De son heureuse audace approurant les transporls, 
L’initie au secret des beautes eternelles, 

Merveilles du pinceau, pour moi towjours nouvelles, 
Pour la derniere fois charmez-vous mes regards! 


Und Guido Rent ſpricht nicht minder enthufiaftifh, als er 
die Züge ber Geliebten malen fol: 


Ce modele charmant, le ciel me le confie! 

‘+ C'est elle, la voila cotte aimable Sophie, 
Telle que la r&vait ma poclique ardeur, 
Telle qu'au sein des nuits, elle enchantait mon cocur. 
Oh! que d’altrsits, pares d’une candeur touchante! 
Dans ses traits la verta me paraissait virante; 
Des pensers ravissans, doux comme ses beaux yeux, 
M'emportsient avec elle aux pieds du roi des cieux, 
Ah! cet ardent amour, dont je benis l’empire 
Est digne, croyez-moi, de Jobjet qui linspire. 
Ce: ameur, Beatrix, nous rapproche du ciel u, ſ. w. 


Diefe Verfe beweifen wenigſtens fo viel, daß es dem Dichter 
nicht an ſchwaͤrmeriſchem Gefühle fehlt. Sein Trauerfptet 


ift deßwegen aber noch nicht gut. Da ed bereits gebruckt iſt, 
fo tann Jedermann baräber urtbeilen, Der WBerfaffer bat 
eine Vorrede beigefügt, worin er ſich ziemlich bdunfel über 
eine peribntihe Begebenbeit, vermuthlich einen Zmweitampf, 
dupert, dem die meiften Parifer wahrſcheinlich Tänaft verheffen 
haben. Dabel geſteht er, baß er ein Künſtler fen, die Kunſt 
mit vieler Wärme liebe und feine Kollegen bowfchäge, wor⸗ 
auf er denn wirtlich eine Menge von jest lebenden Parifer 
Künftern anführt, bie er zu feinen Freunden rechne. Die 
FKünflier bilden in Paris eine bedeutende Geſellſchaft und 
feinen fih fehr gut unter einander zu verfleben. Zuweilen 
übertreiben fie ibre Anmaßnngen und beflagen fi, baß ber 
Staat nicht genug für fie tue, Ließe man die Herren ſchal⸗ 
ten, fo würden einige Millionen mebr aus ber Taſche ber 
Steuerpfliptigen gezogen, damit die Künftler große Befellun: 
oen berimen. Bor nit langer Zeit führte der Praͤfett des 
Seinedepartements einen Proseß aeaen einen Mater, weit biefer 
vor fünfzehn Jahren einen Worfauß von der Regierung für 
ein zu lieferndes Gemälde befommen batte, dad aber niemals 
zum Vorſchein gekommen if. Ich babe Schriften gefeben, 
in welchen dem Praͤfetten und der Negierung überbaupt bies 
ſes Verfahren als eine Shmmerlichfeit zum Vorwurfe gemacht 
wird, weil man von einem Künftter einen armfeligen, ibm 
dargereichten Zehrpfennig wieder fordere; allein warum fol 
ein Mater nicht fo gut Wort balten, als ein anderer Buͤr⸗ 
ger? Er hatte die Verpflichtung übernommen, ein Gemaͤlde zu 
liefen; bie Regierung batte angefangen, bie Im Sontrafie 
enthaitenen Bebingungen gegen ihn zu erfüllen; warum folte 
nit auch der Mater zur Erfüllung feiner Obliegenbeit anger 
balten werben fünnen? Wil er jezt nicht mehr, oder bat er 
Arbeiten übernommen, die ihm mehr Geroinn verſprechen, ober 
ihm mebr zuſagen, fo foll er wenioflens gewiſſenbaft ſeyn 
und dem Staate zurückgeben, was er von ihm alt Worfauß 
empfangen, TFreilich muß in einem Ctaate wie Franfrei, 
wo jährlih eine fo bedeutende Summe aus der Taſche ber 
Untertbanen aenommen wird, ein Theil zur Aufmunterung 
ber Kunſt verwendet werden, und daran laͤßt man es au in 
Franfreih fiber nicht fehlen, Indeſſen wäre es moͤglich, dab 
bei Vertbeilung der Beftellungen die Gunft manchmal mehr 
vermöchte, ald bad Verdienft; glücklicherweiſe it aber die Öfr 
fentliche Meinung da und ſpricht ſich durch die Preſſe unver: 
boten aud, wenn bie Megierung fehlt, Wabrſcheinlich int es 
ein unzufriedener Kuͤnſtier, welcher fo eben eine Neibe von 
dichteriſchen Schilderungen ber im folgenden Monat beainnens 
den Kunflansftellung unter bem Kite! Prometheides anfüns 
digt und ſchon vor der Erbffnung mit einer Einleitung auf: 
teitt, worin er ſich Über bie Hintanfegung der Kuͤuſtler bit: 
ter beflagt: 

Je sais que le Corröge a peri de misere, 

Qu’a ze Lesueur vivait de son salaire; 

e Gericault, moursnt sur un lit de douleur, 

herchait pour sa Meduse un toit conservateur, 
Car vous laissies pourrir cette page savante, 
D’un desastre fameux vision pelpitante. 
Eh bien! suivant le sort de ces coeurs chaleureux, 
Comme eux amant des arts, je puis souflrir comme eux. 


Der Dichter Tiefere aber bei der naͤchſten Ausſtellung Ges 
mälde, wie bie von Eorregio, Leſueur, cber auch nur von 
Georicauft, und er wird hoffenttich nicht Hungers flerben, 
befonders wenn er etwas fparfam zu Ieben weiß, eine Kunft, 
tie zuweilen den Küänftiern unbetannt iſt. Ds. 
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— Dad Dümmfle, was geſchicht, 
Belt ich ed welß, verdrießt mid; nicht, 


Epifoden aus dem zweiten Theil des Faufl. 
Bortfegung.) 
Baccalaureusd 
(den Gang berflärmend). 

Thor und Thüre find’ ich offen! 
Nun, da läßt fib endlich hoffen, 
Daß nicht, wie bisher, im Mobder, 
Der Lebendige wie ein Todter 
Sich verfimm’re, fi verberbe, 
Und am Leben felber fterbe, 


Diefe Mauern, diefe Wände 
Neigen, fenken fi zum Ende; 

Und wenn wir nicht bald entweichen, 
Wird und Fal und Sturz erreichen, 
Bin verwegen, wie nidt einer, 
Aber weiter bringt mich feiner. 


Doch was foll ich heut erfahren! 
War's nicht bier, vor fo viel Fahren, 
Wo ih, Angftlih und beflommen, 
Mar ald guter Fuchs gefommen? 

Wo ich biefen Pärtigen traute, 

Mich an ihrem Schnad erbaute? 


Aus den alten Buͤcherkruſten 
£ogen fie mir was fie wußten; 


Goethe. 





Was ſie wußten, ſelbſt nicht glaubten, 
Sich und mir das Leben raubten. 
Wie? — Dort hinten in der Zelle 
Sizt noch Einer dunkelhelle! 


Nahend ſeh' ich's mit Erſtaunen, 
Sizt er noch im Pelz, dem braunen, 
Wahrlich, wie ich ihn verließ, 

Noch gehüllt im rauhen Mließ! 
Damals fhien er zwar gewandt, 
Als ich ihn noch nicht verftand. 
Heute wird ed nicht verfangen; 
Friſch an ihm berangegangen! 


Wenn, alter Herr, nicht Lethes trübe Fluthen 

Das fhiefgefenkte, Table Haupt durkfhwommen, 

Seht anerfennend bier den Schüler fommen, 

Entwahfen akademiſchen Ruthen. 

Ich find' euch noch, wie ich euch ſah; 

Ein Andrer bin ich wieder ba, 
Mephiſtopheles. 

Mich freut, daß ich euch hergelaͤutet. 

Ich ſchaͤzt euch damals nicht gering; 

Die Raupe fon, die Ehrpfalide deutet 

Den künftigen bunten Schmetterling. 

Um Lodentopf und Spigenfragen . 

Empfandet ihr ein kindliches Behagen. — 


Ihr trugt wohl niemals einen Zopf? 
Heut ſchau' ich euch im Schwedenkopf. 
Ganz refolut und wader ſeht ihr aus, 
Kommt nur wicht abfolut nah Haus, 


Baccalaureus. 


Mein alter Herr! wir find am alten Orte; 
Bedenkt jedoch erneuter Zeiten Lauf 
Und fparet doppelfinnige Worte; 
Wir paffen nun ganz anders auf, 
Ihr bänfeltet den guten treuen Jungen; 
Das ift euch ohne Kunft gelungen, 
Was heut zu Tage Niemand wagt. 
Mephiſtopheles. 
Wenn man der Jugend reine Wahrheit ſagt, 
Die gelben Schnaͤbeln keineswegs behagt, 
Sie aber hinterdrein nach Jahren 
Das alles derb an eigner Haut erfahren, 
Daun dunkeln fie, es kim’ aus eignem Schopf; 
Da beißt ed denn: der Meifter war ein Tropf. 
Baccalaureus. 
in Schelm vielleiht! — denn welcher Lehrer ſpricht 
Die Wahrheit ung direkt in's Angefiht? 
Ein jeder weiß zu mebren wie zu mindern, 
Bald ernit, bald heiter Hug, zu frommen Kindern, 
Mephiſtopheles. 
Zum Lernen gibt es freilich eine Zeit; 
Zum Lehren ſeyd ihr, merk’ id, felbit bereit, 
Seit manden Monden, einigen Sonnen, 
Erfahrungsfülle habt ihr mohl gewonnen, 
Baccalaureus. 
Erfahrungsweſen! Schaum und Duft! 
Und mit dem Geift nicht ebenbürtig. 
Geſteht! was man von je gewußt, 
Es ift durchaus nicht wiffenswürdig, 
Mephiſtopheles Cach einer Pauſch. 
Mich daͤucht es laͤngſt. Ich war ein Thor, 
Nun komm' ich mir recht ſchaal und albern vor. 
Baccalaureus. 
Das freut mich fehr! Da bör’ ich doch Verftand; 
Der erfte Greis, den ich vernünftig fand! 
Mephiſtopheles. 
Ich ſuchte nach verborgen-goldnem Schatze, 
Und ſchauerliche Kohlen trug ich fort. 
® 
Baccalaureus. 
Geſteht nur, euer Schaͤdel, eure Glatze 
Iſt nicht mehr werth als jene hohlen dort. 


Mepbiftopheled (gemürblicd). 
Du weißt wohl nicht, mein Freund, wie grob du bift? 


Baccalaureus, 
Im Deutſchen lügt man, wenn man hoͤflich ift. 
Mephbiftopheleg, 


(der mit feinem Rollſtuhle immer näher in’s Proſcenlum rüdt, zum 


Parterre). 
Hier oben wird mir Licht und Luft benommen, 
Ich finde wohl bei euch ein Unterlommen? 


Baccalaureusß, 
Anmaßlich find’ ih, daß zur ſchlechtſten Frift 
Man etwas fepn will, wo man nichts mehr iſt. 
Des Menfhen Leben lebt im Blut, und wo 
Bewegt das Blut fi wie im Süngling fo? 
Das ift lebendig Blut im frifher Kraft, 
Das neues Leben ſich aus Leben ſchafft. 
Da regt fi alles, da wird was getban, 
Dad Schwache fällt, dad Tuͤchtige tritt heran. 
Indeflen wir die halbe Welt gewonnen, 
Mas habt ihr denn getban? genidt, gefonnen, 
Geträumt, erwogen, Plan und immer Plan, 
Gewiß! das Alter ift ein kaltes Fieber 
Im Froft von grilenbafter Noth; 
Hat einer dreißig Jahr’ vorüber, 
So ift er fon fo gut wie todt. 
Am beften wär's, euch zeitig todtzuſchlagen. 


Mephiſtopheles. 
Der Teufel hat hier weiter nichts zu ſagen. 
Baccalaureus. 
Wenn ich nicht will, ſo darf kein Teufel ſeyn. 


Mephiſtopheles cabkeire). 
Der Teufel ſtellt dir naͤchſtens doch ein Bein, 
Baccalaurend, 


Dieß ift ber Tugend edelfter Beruf! 

Die Welt, fie war nicht, eb’ ich fie erſchuf; 

Die Sonne führt’ ib aus dem Meer berauf, 

Mit mir begann der Mond des Wechſels Lauf; 

Da ſchmückte fi) der Tag auf meinen Wegen, 

Die Erde grünte, blübte mir entgegen; 

Auf meinen Winf, in jener erften Naht, 

Entfaltete ſich aller Sterne Pracht. 

Mer, aufer mir, entband euch aller Schranfen 

Philiſterhaft einflemmender Gedanten ? 

Ich aber frei, wie mir’s im Geifte ſpricht, 

Verfolge Troh mein innerlihes Licht, 

Und wandle raſch, im eigenften Entzüden, 

Das Helle vor mir, Finfterniß im Nüden. 
cab.) 
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Mephiſtopheles. 


Original, fahr? hin in deiner Pracht! — 

Wie würde dich die Einfiht kraͤnken: 

Mer kann was Dummes, wer was Kluges denken, 

Das nicht die Vorwelt ſchon gedacht? — 

Doch find wir aud mit diefem nicht gefährdet, 

In wenig Jahren wird es anders fepn: 

Wenn fib der Moft aud ganz abfurd gebärdet, 
Es gibt zulegt doch noch nm’ Wein. 

(Zu dem jängern Parterre, dad nicht applaubirt.) 

Ihr bleibt bei meinem Worte kalt, 

Eud guten Kindern lab ich's geben; 

Bebenkt: der Teufel, der ift alt, 

So werdet alt, ihn zu verftehen! 





« 

Ueber die Bildungen ber gegenwärtigen 
Erdperiode, 
(Fortfegung.) 


Dieb find im Allgemeinen, mit Ausnahme berjeni- 
gen Erſcheinungen, welche auf Rechnung der thätigen 
Vulkane fommen, die geologifhen Phänomene, melde 
gegenwärtig auf ber Erdrinde vor fih gehen. Jeder Lefer, 
ber nur irgend einmal die entblößte Klanfe eines Schie— 
fers oder Kallgebirgd oder einen Erzgang gefeben, bat 
fih hiernach überzeugen können, baß wir, im Vergleich 
zu frübern Weltaltern und ihren Schöpfungen, die jeßige 
Zeit mit Recht ald eine Zeit des tiefften Friedens be— 
jeichnet haben. 

Aber, könnte man fagen, bie Tiefe der Waſſer, welche 
doch den bei weitem größten Theil der Erdoberflähe aus— 
machen, ift bem menichlihen Korfhungsgeifte unzugäng: 
lich; wer will bebaupten, daß die Kräfte, welche das 
Melief der Erdrinde gebildet, nicht dort unten fortichaffen 
und bilden? Allerdings vermag nur die Einbildungstraft 
in jene Schlünde zu tauden, und fie thut ed au; bat fie 
doch nicht zu fürchten, daf die langfame Hand der Erfahs 
zung ihre Inftigen Bauten fo bald zerträmmere, und fo 
bat man denn im neuerer Zeit, zu Belräftigung ber 
Hypotheſe, wornach ſich die ganze Erdrinde nicht perio: 
diſch gemwaltfam, fondern rubig und allmäblig gebildet 
bätte, und wornach zwiſchen unferer jegigen Periode und 
der frübern fein Abſatz, fondern erftere blos die Fort: 
feßung der leztern wäre, wirklich die Behauptung aufge: 
fiellt, e8 bilden fi auf dem Boden der Meere fortwäh: 
rend noch Floͤtzſchichten, Abnlih 3. B. dem im Flößge: 
birge fo allgemein vorfommenden groben Kalkitein. Als 
Beweis für dieſe Vebauptung führt man>die oben be: 
fhriebenen Kaltbilduugen an manden Meerestüften an, 
läßt aber die Verfbiedenbeit der Umftände und des Maaf: 


ftabed offenbar ganz außer Acht, wenn man jene unbe: 
beutenden Ablagerungen bei Meflina, Guadeloupe u. f. w. 
mit Floͤtzkallſchichten zuſammenſtellt, welche hundert uud 
mehr Fuß mächtig über ungebeure Streden hinſtreichen. 
Wir können unmoͤglich beweifen, daß dieſes oder jened 
in der Tiefe des Meerd nicht vorgebe; wer aber etwas 
bebanptet, dem ftebt ed zu, den Beweis zu führen, und 
fo müßten bie Vertheidiger der Hppothefe, von der wir 
bier ſprechen, zu Belräftigung ihrer Aunabme, die Erd: 
rinde babe ſich überhaupt allmählig gebildet und fahre 
fort, fib, wenn auch langfamer ald früber, doch weſent⸗ 
li auf dieſelbe Weife in den Tiefen der Waller zu bil: 
den, fie müßten darthun, daß in dieſem oder jenem 
Seeſtrich der Meeresgrumd feit zwei bis dreitaufend Jah: 
ren fi feiner Beſchaffenheit und feinen Bewohnern nad 
weientli verändert hat, Man mag den Bildungsgang 
in der Tiefe ſich noch fo langfam denfen, bin und wies 
der hätte man doc Beweiſe, oder doch Spuren davon; 
indeffen ift außer ben erwähnten Kalfformationen an ei: 
nigen Küften lediglich nichts der Urt befannt, und and 
ben glaubwuͤrdigſten Nachrichten aller Zeiten ſcheint im 
Gegentheil hervorzugeben, daß der Meeresgrund überall, 
wo man ihn zu verihiedenen, weit auseinander liegenden 
Zeiten beobachtet hat, derſelbe geblieben iſt. Wir füb: 
ren einige Beifpiele an, 

Seit man an den Küften von Ceylon und im perfi- 
ſchen Meerbufen Perlen fiſcht, in den breihundert Jah: 
ren, feit man im merifanifhen Meerbufen und an den 
Küften von Amerika auf und abwärts daffelbe Gewerbe 
treibt, bat. man nie bemerft, daß eine Schichte von ı 
Geftein die Muſcheln bedeckt, leztere felbit verändert, 
ben Meeresboden erböbt und dadurch den Tauern ihr 
Geſchaͤft erleichtert hätte. Die Auftern, melde man feit 
undenfliher Zeit in der Bucht von Gancale filbt, bie 
Auftern, welche die Roͤmer von verſchiedenen Punkten 
bed Mittelmeers bezogen, find fi im ihren Lagerungs— 
verhaͤltniſſen von jeher ganz gleich geblieben; mußten die 
Fiſcher zuweilen ein wenig ihren Standpunft ändern, fo 
fam dieß nicht daber, daß au der frübern Stelle der Bo: 
den nah Höhe, Belbaffenbeit und Bewohnern ein an: 
derer geworden war, fondern nur daber, weil man zu 
viele Auftern gefifht hatte und der Platz für den Au: 
genblit erfhöpft war. Nie bat man bemerft, daß ſich 
Nufternbänfe mir einer Steinibichte bedeckt hätten oder 
der Meeresflähe näher gerüdt wären. — Was von 
den Auftern und Perlmuſcheln gefagt worden ift, gilt 
aub von den Korallen: die Korallenfiſcher am Mir: 
telmeer ſuchen diefe Soopbuten von jeber an denfelben 
Kiften und in berfelben Tiefe, und doch ift diefes ein 
Meer, das an feinen Küften und auf feinem Boden Vul— 
fane genug bat, und am bäufigiten und feit undenklicher 
Seit filht man NKorallenjuft in jener Meerenge von 
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Meſſina, mo, wie wir gefehen haben, eines der wenigen 
authentiſchen Beifpiele von Steinbildung durch Zufams 
menkittung des Sandes vorlommt, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondenz:Nadridten. 


Genf, Mär. 
Die erangelifche Soclerät. Dad Venel'ſche Inſiitut. 


As Saufen, bad Haupt der evangelifgen Gocietät, vor 
einigen Monaten in Rom war, twurbe bier von Manden be: 
bamptet, feine Reife babe zum Zwer, bei dem Pabfle eine 
Annäherung zwiſchen der methodiſtiſchen und roͤmiſchetatholi⸗ 
fen Kircye zu bewirfen; es wurde fogar binzugefügt, diefe 
Anmäberung ſey nit ſchwer, da bie Methobdiften auch ben 
Grundfag des herrſchenden geiſtlichen Anſehena nnd der Un: 
febtsarteit, bie Erbfünde und bie ewige Berbammung, deß— 
oleigen mit den Katholiken bad furgtbare Prinzip anneh— 
men: extra ecclesiam nulla salus. Gauſſens Reife batte aber 
wahrſcheinlich einen ganz andern Zwei. Es leben in Nom 
und in mehreren Städten Italiens viele reihe metbobiftifaye 
Engländer und Schotten; ed war ganz zwecmaͤßig, beren 
Unterfiigung für bie mene Gemeinde und Fafuttät anyufpres 
en, ebe Gauſſen für benfelden Zweck nah England ging. 
Diefe Sammlung bat auch einen ſehr glücklichen und flins 
senden Erfolg gebabt, Nun wird von der Geſellſchaft auch 
eine Gazette evangelique herausgegeben, bie wahrſcheinlich balb 
einen febr polemiſchen Ehararzer baben wird, wiewobl fie fi 
bis jezt nur durch ſehr gruͤndliche und erſchoͤpfende Artitel 
aus zeichnet, wodurch fie ſich dem Genfer Proteſtant wuͤrdig 
gegenuͤberſtelt. Die gruͤndlichen und erſchoͤpfenden Vortraͤge 
ber evaugeliſchen Fakultaͤt idnnen nur günſtig wirten, denn 
fie find ein Sporn für die Atademle. 

Genf bat ſich feir dreißig Jahren durch feine maͤnnlichen 
Ersiehungsanftalten ausgeztichnet, und ed trafen in ihnen 
junge Reute aus allen Theilen der Welt yufammen. Für deut: 
{be Eltern war nur zu bedauern, baß In diefen Anflituten 
fo wenig auf beutihe Körperr, Gemüthd:, Geiſtes- und 
Kraftausbildung Räcſicht genommen wurde. Diefe Rüde ift 
feit vorigem Jahr durch die Venel'ſche Erziebungsanftalt auds 
gefaͤlt, die mit unferm Schnepfenthat viel Aehnlichteit hat, 
Sie beſtand ſchon feit zehn Jahren in dem waablaͤndiſchen 
Staͤbtchen Orbe und if num in bie Mäbe von Genf Äberge 
tragen, wo ber Worfieber Benel, ber fange in Deutſchland 
getebt und findirt bat, einen weitfäuftigen und herrlich gele: 
aenen Garten anfaufte und ba neben bem ſchon vorhandenen 
Wohugebdude ein großes, ganz feinem Erziebungdplan anges 
paßtes Haus errichtete. Seit fehs Monaten ift diefes fertig 
und von zwamig bis dreißin Zöolingen bewohnt. Alle Zbg: 
linge find fireng nach ibrem Alter in den zwei Flügeln, fo: 
wohl für die Arbeits⸗, Wobhns und Schlafzimmer, ats auch 
für Spiel: und Turnplatz geſchleden, die Knaben von sehn 
Bis fünfsehn Jahren in bem einen, bie Fünglinge von ſech⸗ 
zehn bie zwanzig In bem andern. rflere fleben umter ums 
ausgeſezter Aufſicht und Leitung eines Kebrers, der. wenn er 
feine Stellung nur einigermaßen faßt, ihr Freund, Rather 
mb Geſpiele ſeyn muß, Die Erwanfenen, obgleich auch ums 
ter Neter Aufſicht, genießen doch einer orößern Freiheit des 
Willens und Handelns, bie jebod nad dem Maaß bes Ber: 
trauens. das fih ein Zbgling erworben, erweltert, einges 
ſcor intt oter ganz entzogen wird. Gſeichmaͤßlg fortfihreitende, 
fräftige Entwickelung bes Körpers, Gemütbes und Berflandes, 
ohme babei im Geringften die dußern Bormen für Umgang 


und Anfland zu vermachläffigen, folte zwar bie Aufgabe jeder 
vernänftigen Erziebung feun, fie wird aber nur felten ges 
idst, weil e6 häufig am moraliſcher Kraft und Ausdauer ges 
bricht. Diefen Zweck fo aut wie möglich zu erreigen. fl 
das harafteriftiine Streben ber Benel'ſchen Auſtalt. Deß— 
halb wird alle Verweichlichung und Geſchaͤfteloſigteit durchaus 
vermieden; jede Stunde bat ihre genaue Beſtimmung und jes 
der Tag unwiderruflich feine aummaflifhen Uebungen im Breien, 
von benen nur aͤrztliche Verordnung befreien fann und bie 
batb für den Zögling‘ Bebürfnif und Vergnügen werden. Deim 
Unterricht bält man an dem in allen fransbfifgen Rändern 
nit genug zu wieberbofenden Grunbfag feſt: lieber wenig 
finder und grüändfih, als viel und verworren, Daber muß 
jeder eintretende Zöaling erft bie untern Klaſſen durchlaufen, 
ebe er in die obern aufgenommen wird; fo muß er z. B, erſt 
genau in ber phyſiſchen Geograpbie bewandert ſeyn, ehe er 
zum Studlum ber Geſchichte gelaffen, und in ben Epras 
chen erft binfängliche Berweife feiner Fertigkeit im dffentliyen 
Neden gegeben baben, ebe er mit der Literatur befannt nes 
macht wird, Religiousunterricht wird als bie Baſis aller 
moraliſchen Bildung angefehen, und um dieſe zum erreichen. 
wird fireng gebrungen auf Pflichteifer, Gewiſſenbaftigkeit 
und Puͤnttlichtelt ſelbſt in den aeringfügioften Handlungen. 
As ermunternder Lohn daftr wird dem Zoͤgling ein größeres 
Vertrauen und genauerer Umgang mit den Rebrern und ber 
liebenswärbigen Familie bes Vorftebers. Unterrichten ift viel 
lelchter, als erziehen, und was dad Venel'ſche Juſtitut viels 
leicht vor allen Anflaften biefer Art auszeichnet, Ift, daß man 
fi darin eifrig bemüht, das Gefammte ber menſchlicen Was 
tur sugfeidr zıl ſordern und alle Hebel der Philoſophie und 
Neltgion, des Unterrichts und der Körperſtaͤrte, bie zur Wil: 
lenaſtaͤrte führen muß. des arfellfhafttihen Umgangs und bes 
Geſchmackts an Natur und Kunft in Bewegung zu fegen, bar 
mit feine Kraft umentwicelt bleibe, oder bie eine auf Koflen 
ber andern fim ausbilde. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Aufibſung der Charade in Nr. 65: 
Mieberfeben. 





Some onavpm e 


Meine erfie Sylbe pflag 
Mir man einyuprägen; 
Nennt nad ibr bis diefen Tag 
Dim noch alleriwegen, 


Jeo trag’ ich große Herrn, 
Kleine Herrn nicht minder, 

Gängen fie, fo feben geru 
Mi die Fleinen Kinder. 


Dos oft ſchreib' ich ſelber auch 
Iene Solb' ind Warfer, 
Kenne wohl den Kriegeebrauch, 
Bin ein fplester Spaſſer, . 


Trage fharfes Kriegkgeſchütz, 
Feinde weagujagen, 

Daß fie oft ob feinem Big 
Jene Solbe ſchlagen. 


J. G. M. 
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Wenn edge fell in beutfchen Banden gehen, fe it mird Leib, daß ich 
ein Deuticher > bin, 


D. Martin Luther. 








Epifoden aus dem zweiten Theil des Fauft. Bweiter Junter, 
Sogleich mit wunderbarer Schnelle 
Kaiferlide Pfalz; ») Drängt ſich ein andrer an bie Stelle; 
Saal bes Thrones. Gar koͤſtlich iſt er aufgepuzt, 
Staatsrath in Erwartung bed Kaifers. Doc fratzenhaft, daß jeder ſtuzt, 
Die Wache halt ihm an der Schwelle 
Trompeten. Krenzweis bie Hellebarden vor — 
Hofgefinde Caller Art praͤchtig gekleidet tritt ein). Da ift er doc der kuͤhne Thor! 
Der Kalfer (gelangt auf den Thron; zu feiner Rechten ber Aſtrelog). 
Mephiſtopheles 
Kaiſer. (an dem Throne Inleend). 
34 grüße die Getreuen, Lieben, Was ift verwänfdt und ſtets wilfommen? 
Verfammelt aus ber Naͤh' und Weite; — Bas ift erſehnt und ftetd verjagt? 
Den Beifen feh’ ich mir zur Seite, Was immerfort in Schuß genommen? 
Allein wo ift der Narr geblieben ? Mas hart gefholten und verklagt? 
Junker, Wen darfft du nicht berbeiberufen? 
Gleich hinter deiner Mantelfchleppe Ben höret, jeder gern genammf? 
Stürzt" er zuſammen auf der Treppe, | Mas naht fih deines Thrones Stufen? 
Man trug hinweg bad Fettgewicht, Was Hat ſich ſelbſt Hinweggebaunt? 
Todt oder trunfen? weiß man nit, Kaifer 
Für dießmal fpare beine Worte! 
*) Diefe Scene ift die zweite des erften Atts. Hier find die Räthfel nicht am Orte, 


- 


Das ift bie Sache biefer Herm. — | Der ranbt fih Heerden, ber ein Weib, 
Da löfe du! das hört’ ich gern. Kelch, Kreuz und Leudter vom Altare, 
Mein alter Narr ging, fürdt? ich, weit in’d Meite; Beruͤhmt ſich deffen mande Jahre 
Nimm feinen Platz und komm an meine Geite. Mit beiler Haut, mit unverlegtem Leib - 
Jezt drängen Kläger fih zur Halle, 
Mepbiftopheles Der Richter prunft auf hohem Pfuͤhl, 
(Aeigt hinauf umd fiellt fih zur inlen). | Indeſſen wogt, in grimmigem Schwalle 


Des Aufruhrs wachſendes Gewuͤhl. 


e I ar 
Gemurmelder Menge Der darf auf Schand’ und Frevel pochen, 


Bern. eier 
Und: Schuldig! börk du ausgeſprochen, 
ee ae es . Wo Unſchuld nur ſich felber ſchuzt. 
- ecke So win fid alle Welt zerſtückelu, 
Kaifer. Mernihtigen, was fi gebübt; 
Wie foll fih da der Sinn entwideln, 
Und alfo ihr Getreuen, Lieben, Des einzig und zum Rechten führt? 
Wiltommen aus der Naͤh' und Ferne; Zulezt ein wohlgeſinnter Mann 
Ihr ſammelt euch mit guͤnſtigem Sterne: Neigt ſich del Schmeichler, dem Beſtecher; 
Da droben iſt ung Glüd und Heil geſchrieben. Ein Michter, der nicht firafen fann, 
Doc fagt, warum im diefen Tagen, * Geſellt ſich endlich zum Verbrecher. 
Wo wir der Sorgen uns entſchlagen, Ich malte ſchwarz, doch dichtern Flor 
Shönbärte mummenfhänzlid tragen - Zoͤgl ih dem Bilde lieber vor. 
Und Heitred nur genießen wollten, (Yaufe,) 
Warum wir und rathſchlagend quälen folten? Entſchluͤſſe find nicht gu vermeiden, 
Doch weil ihr meint, es ging nit ander an, Wenn alle ſchaͤdigen, alle leiden, 
Geſchehen iſt's, fo ſey's gethan. Geht ſelbſt die Majeſtaͤt zu Raub. 
Kanzler. Heermeilter. 
Die hoͤchſte Tugend, wie ein Heiligenfhein, Wie tobt?s im diefen wilden Tagen! 
Umgibt des Kaiferd Haupt, nur er allein 


Ein jeder fhlägt und wird erfchlagen, 


Bermas 4 gültig nn. lieb Und für’s Kommando bleibt man taub, 
Geregtigteit! — Was alle Menſchen lieben, Der Bürger binter feinen Mauern, 


Was alle fordern, wuͤnſchen, ſchwer entbehren, Der Ritter auf dem Zelfenneft, 

Es liegt an ihm, dem Bolt es zu gewähren. Werfhmuren fib, und ausjudauern, 
Doch ad! was hilft dem Menſchengeiſt Werftand, Und Halten ihre Kräfte fe. 

Dem Herzen Güte, Willigkeit der Hand, Der Miethfoldat wird ungeduldig, 
Wenn's fieberhaft durchaus im Staate wuͤthet, Mit Ungeftäm verlangt er feinen Lohn, 


Und Uebel fih in Webeln überbrütet, Und wären wir ihm nichts mehr ſchuldig, 
Mer ſchaut hinab von biefem hohen Raum @r liefe ganz und gar davon. j 
Zus weite Reich, ihm ſcheint's ein fhwerer Traum, Verbiete wer, was Alle wollten, 

Wo Mißgeftalt in- Mißgeftalten ſchaltet, Der bat in’s Welpenneft geſtoͤrt; 

Das Ungeſetz geſetzlich überwaltet, Dad Reich, das fie beſchuͤtzen follten, 


Und eine Welt des Irrthums fi entfaltet. Es liegt geplündert und verheert. 


Man läßt ihe Toben, wütbhenb Haufen, 

Schon ift die halbe Welt verthan; 

Es find noch Könige da draußen, 

Doc keiner denkt, ed ging’ ihm irgend an. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Ueber die Bildungen der gegenwärtigen 
Erdperiode, 
(Beſchluß.) 

Es iſt noch nicht lange genug her, daß man die 
Meere genau ſondirt und die Beſchaffenheit des Grundes 
einigermaßen genau unterſucht. Dagegen werben derlei 
Beobachtungen ſehr haͤufig an denſelben Stellen, nicht 
weit von den Küften, an den Flußmuͤndungen, angeſtellt, 
und doch hat man noch nie gehört, daß man irgendwo, 
ftatt Triebfandes in einer beſtimmten Tiefe, nah ein 
paar hundert Jahren feites Geftein in geringerer Tiefe 
gefunden hätte. Da man alfo feinen einzigen pofitiven 
Beweis dafür bat, daß ſich im Meere nicht weit von den 
Küften je ein Geftein, auch nur fo mäctig ald der win: 
sigfte Gipshügel gebildet habe, fo fagt man, die Bildung 
neuer Erdformationen, ja ganzer Gebirge gebe in dem 
Tiefen des großen Oceans vor ſich. Daß ſich bier vielleicht 
feſte, fogar mädtige Schichten von Kalkftein bilden, wer 
kann dieß leugnen, wer aber auch behaupten? Da, mo: 
bin noch Feines Menfhen Auge gebrungen, mag man 
immer Iuftig Hppothefen bauen, die Sonde wird fie nicht 
fo bald vernihten. Man kann fogar die Bildung von 
Urgebirg, von Granit, Bafalt n. f. w. an Orten, mo wir 
ihn nie erbliden werben, nicht läugnen. Etwas ganz Anderes 
aber ift ed, wenn man fih unter ben Waſſern Zitanen: 
ſchlachten träumt und meint, ba wir jest ſchwerlich mehr 
einen Kontinent zu entbeden haben, werbe über kurz oder 
lang einer fi über den Wafleripiegel erheben und dem 
Meufhen, dem ed wunderlicherweiſe faſt ſchon zu enge 
wird auf dem Erdboden, bülfreih feinen Rücken bieten, 
damit er ben Ueberfluß feines wuchernden Geſchlechts bar: 
auf abfeße. Gebirge, wie die Alpen, Pprenden, Eor: 
billeren, haben fi gewiß nit Stüd für Städ, langfam 
erboben; nein, die Kraft, welde fie nah einer gewiffen 
horizontalen Richtung emporgetrieben, hat fiher auf der 
ganzen Linie fo ziemlich gleichzeitig gewirft. So tief 
man fih num aud die Südfee oder den atlantifchen Dcean 
benfen mag, und fo unbedeutend die ftärkften Unebenbei: 
ten der Erdfugel gegen ihre Maſſe find, fo ift es doch 


gewiß nicht wahrfheinlih, daß Gebirge felbft im Schooß 


der tiefjten Meere aufgeftiegen ſeyn follten, ohne daß man 
an der Dberflähe und namentlih an den Küften die ges 
ringfte Bewegung bemerkt hätte. Sagt man aber, fo ſey 
es nicht gemeint, ed fepen im Meere in juͤngſter Zeit 
feine Alpen, Leine Pprenden aufgeftiegen, keine Erdſchich⸗ 
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ten gewaltiam aufgehoben unb übereinander geftürgt wor: 
ben, fo ift weiter nichts zu bemerfen; denn dab ſich im 
Meere fortwährend Flögfichten horizontal und ru 
big abfeßen, fan, wie gefagt, weder geleugnet, noch 
bemwiefen werben, und fo lange nicht weitere Fortſchritte 
der Miffenfhaft unfer Bild von den Schöpfungen der 
jeßigen Zeit Lügen firafen, ftebt der Gap feit, daß Ju: 
piter, in Vergleich zu feined Vaters ftürmifbem Regi⸗ 
ment, eine böcft frieblibe Welt regiert. Freilich bat 
Jupiter in diefer feiner Welt einen Störefried, von bem 
fein Bater Saturn nichtd wußte, einen Kritifer, der an 
feiner Natur mäfelt und Manches ganz anders einrichten 
würde, wenn er könnte, Indeſſen glaubt diefer ſchon gewal⸗ 
tig viel zu thun, wenn er Pfügen austrodnet, Waller: 
faben eindämmt und Löcher in die Berge bohrt. Mander 
Dammbruch, manches verfhlammte Aderfeld beweist aber, 
daß dem Menſchen fogar bie jeßige Natur bin und wie: 
der zu unrubig iſt, und er folte in allen Kirchen für 
eine recht lange, friedlihe Regierung Jupiters beten; 
beum geräth diefer über kurz oder lang etwa mit feinem 
koͤniglichen Bruder Pluto in Mifverftändniffe, fo hat er 
feine Zeit mehr, fih mit dem Menſchen abzugeben, und 
biefer wird vorneweg erfäuft oder verbrannt 

Man hat ſchon hundertmal gefagt, die größten Eins 
ſchnitte der Erdoberflähe fepen, im Verhaͤltuiß zur Maſſe 
des Erbballs, Rabelrigen auf einem Kürbis, Was wird 
aber in diefem Bilde vollends aus den Werken der Mens 
fhenband? Man könnte berechnen, wie groß die Erb: 
kugel, melde Lichtenberg im Traume befam und analps 
firte, ſeyn müßte, oder vielmehr, wie Hein fie feyn 
dürfte, wenn darauf der Beobachter mit dem ftärfften 
Mierodcop, bad ber Menfh bis jest zu Stande brachte, 
die Münfter wie anihießende Krpflallipigen und Men: 
ſchenmaſſen bei Krönungen und Volksfeſten in demfelben 
Verhaͤltniſſe ſollte wimmeln ſehen, im dem fib vor un: 
ferm bewaffneten Auge die Iufuforien im Waffertropfen 
tummeln. Die Elemente zu diefer Berechnung find ge: 
geben oder laſſen fi leicht finden; wer Luft und Zeit 
hat, mag ſich daran machen; aber über dem ſtolzen Ge— 
fühle, daß der Menſch folbem Problem gewachſen fep, 
wird ed bei ihm fhwerlih zur Demurh kommen, 





Korrefpondenz:Nahridten. 
' Paris, Mär. 
Der Tempelorden. 

Hie und da zeige ſich mod Jemand im Koftüm der Et. 
Elmoniflen, das beißt mit einem Barte, einem fammtnen 
Barrete, einer binten zuaefänärten Wefle, einem kurzen 
Ueperrode und langen weißen oder rotben Hoſen. Man bat 
fie zu Nenjabrögefpenten in Zuder, Holz, Pappe u. f. w. 
abgebilbet; man bat fie auf ber Bünne laͤcherlich gemacht 
unb die Regierung bat fie verfofgt und zerfirent. Sie baben auf: 
gebört, als eine Sette oder eine Korporation die Aufinert⸗ 
famreis des Puplitums zu befmäfiigen, Dagegen bat das 


nengierige Publitum eine mene Erſcheinung chat, naͤmlich 
bie Tempelberrn, bie in ibrem Kofäm noch auffsllender 
find, als bie St. Eimoniflen, und einen berͤhmten, dns 
oläetigen Drben bed Mittelatterd wieder ind Gedaͤchtnißß zus 
rüdeufen. Wer bätte vermurbet, daß man wiederum Tem— 
pelberen mit weißem Mantel und rotbem Kreuze auf ben 
Gaſſen von Paris wuͤrde einhergeben fehen. auf dem Ponts 
neuf befonders, wo vor fieben Jabrhunderten die Zempeirkts 
ter lebendig verbranne wurden?" Iſt das nicht gerade, als 
ob der Pobnir aus feiner Aſche wieder erfiände? Spoͤtter 
baden nicht ermangelt, fiy Über die neuen Ritter mit bein 
weißen Mantel Inftig zu maden und su behaupten, fie bas 
ben den Faſching dadurch auf eigene Weiſe begeben wollen. 
Allerdings traf die Erſcheinung mit dem Faſching unglüctis 
cherweiſe zuſammen, umd da mögen denn manche Leute unter 
dem MWolte genlaubt baben, das Ganze fey nur eine Werfleis 
bung zur Belufligung ber Herrn gewefen; allein bie Herrn 
batten die Sache In allem Ernſte angefangen und ſetzen fie 
feitdem auch fo fort. Es Handelt fih Gier nicht um eine 
neue Geſellſchaft; ber Tempelverein beniebt fon lange In Pas 
ris, und it babe meulich eined Beweiſes feiner Exriflenz er: 
waͤhnt, nämlich des gegen dem abtrännigen Abbe Ebatel ges 
ſchleuderten Bannflrahls, denn auch biefes fieine Häuflein 
forigt von Bann mund Werwerfung; aber ed ſcheint feiner 
Berborgenbeit müde geworben zu ſeyn und ift auf einmal 
an's große Richt der Welt getreten. Go haben fi denn die 
Brüder fo breift wie bie Et. Eimoniflen in ibrem einen: 
thuͤmlichen Koftdım gezeigt und eim großes oͤffentliches Gen 
begangen, an welchem auch viele Rajen Theit genommen und 
tvovon "alle Zeitungen gefproden Gaben, Dieß bat zur Folge 
orbadt, dab ſich mande Neugierige im den Verein baben aufs 
nehmen laſſen. Betanntlich beimuptet der Tempelverein in 
Paris, er ſey eine unmittelbare Fortſezung des ehemaligen 
Tempelordens, unb er geigt eine Urtunde von bem vorgeblis 
hen unmittelbaren Nachfolger des unſchuldig bingerichteten 
Jacques de Molay vor, Diefer Nachfolger hieß Karmenius 
und die Urkunde jayeint aus jenem Zeitalter zu ſeyn; ob fie 
aber Acht fen, iſt eine andere Frage. Die folgenden Groß: 
meifter ‘haben diefe Urkunbe unterjchrieben; wenigftend fleben 
die Namen da; freitih toͤnnen fie foäterbin aufgezeichnet 
worben ſeyn. Auch wäre es faum begreiflich, wie der Orden 
in ben verfloſſenen Jahrhunderten bätte befteben -tönnen, ba 
bie Geifttichteit mit, fo eiferfächtiger Wanfamfeit ibren as 
tboligidmus vor allen Schiemen bewahrt, Wie bitte zur 
Zeit der Verfolgung ber Hugenotten ber Tempelordeun ben 
Spaͤheraugen ber franzdfifgen Priefter und der paͤbſtlichen 
Nuntien entgeben fFbnnen? Zwar lehrte ber Orden feine eis 
genen Dogmen; allein er befaß ein fogenanntes Evangelium 
Fobannis, welches der Geiſtlichteit höchſt verdächtig ſeyn 
mußte, und er bewahrte ein ſogenanntes Lebltieon, das mit 
ben Lebren ber katholiſchen Kirche fih nicht mob! verteug. 
Ich alaube alfo nicht, daß ber Orden ober Verein während 
der Zeit der Jutoleranz in Frantreich wirtlich beflanden bat, 
Wabrſcheinlich entfland er ald Freimaurerloge zu ber Zeit, 
da bie Freimaurerei ſich ausbreitete, und weil babei viel vom 
Kempel geſprochen wurde, fo werben bie Herren arglaubt ba: 
ben, fie ftammen von ben Tempelberrn ab. Indeifen wäre ed 
boch mdalich, daß die Geſchichte bed Vereins intereffante Aufı 
ſchluͤſſe über das Ordensweſen in Frantreih gaͤbe. Es wird 
behauptet, Fenelon, Maſſillon, und ſogar Friedri TI. haben 
zu dem Tempelvereine gehoͤrt. Hier muß ein Irrtbum obs 
walten; das waͤre ein fonbderbarer Verein, in welchem Mafs 
filon und Friedrich IT. daſſelbe Gelübde ablegten! Erſt wäh: 
rend der Revolution trat der Verein bifentlig auf, 
(Der Beiiub folgt.) 


Genf, Mir. 
(Bortfegung.) 


Die polltifchen Wiſſenſchaſten In Genf, 

Alte äußern Umfiände, Rage des Gartens und ber Ge- 
baͤude, innere Abtheilung und Einrichtung des neuen KHaufes, 
Entfernung von der Stadt, bie alle ihre vielen Hülfequellen 
eröffnet, ohne ibren nachtheillgen Einfinß Außern zu fünnen, 
wirten In ber Venel'ſchen Anftalt günſtig zufammen, und 
nicht wenig thut bad Linblime, Act deutſche Berbättmiß ber 
Bögtinge zur Familie des Worflebers, in deren Schooh fie 
einen Theit des Abends zubringen. Cinigemate des Monats 
find ordßere Vereine in dem weiten Gäten des Wobnbaufes, 
wo unter Zugiebung von Benfer Künfttern und Rünflterfamt: 
lien fleine Ronyerte audgeführt werden, am benen bie gelb: 
tern Zöglinge weſentlichen Theil nehmen; bie ditefte Tochter 
des Hauſes ift feion eine treffliche Harfenſpielerin. Abwech⸗ 
feind mit ber Muſit wird etwas im Haufe Erjeugted vorge⸗ 
tefen ober vorgetragen, in der Megel das Journal des Infti: 
tuts, das die Zönlinge und Lehrer fopreiben; hernach tanyt 
man bis gegen Mitternact, 

Eine Febranflait ganz anderer Urt gründet jest-der Pro: 
feſſor Roffi, ber In Deutſchland dur fein krimiualrechtliches 
Wert und neuerdings durg feine Thaͤtigkeit Bei ber fhreiges 
riſchen Taafagung befannt iſt. Es foll die sciences morales 
et politiques umfaffen. In Genf, wo ber materielle Pot 
auch in der Wiſſenſchaft fo ſtark vorberrſcht, erwarte ich nur 
wenig vom Vortrag moraliſcher Wiſſenſchaften, die potitis 
ſchen hingegen fünnen wohl gebeiben, und in guten Händen 
vielleicht beifer als irgendwo auf dem Kontinent, wenigſtens 
freier. In Genf werben bie Lehrer in Ihren Borträgen nie 
durch bie Regierung beengt oder gebindert werben, wie dieß 
befenters in Frankreich der Fall if, wo man in der Politit noch 
zu feiner wiſſenſchaftichen Anſicht gelangt iſt und wo bemofrati: 
ſche Ideen und Intereffen immer mit monardifden im Streit 
tiegen und fig geaenfeitig mieberbatten, weit fie ſich feine 
freie Bewegung, fonbern immer nur Herrſchen und Unter— 
drücen deuten fönnen. Ginen’rubigen und gemäßigten Vor⸗ 
trag über politiſche Gegenſtaͤnde nennt man dort bieich, farbr 
los, neiftlos und unnäg; Gerectigfeit gegen bie Regierung 
und ibre Maßregeln beißt den Franzoſen ſervile Unterftägung 
bed Throns; ſpricht aber ein Lehrer von der Emanzipation 


des Volts, fo kommt die Megierung, beſchuldigt Ibn revolu: 


tionärer Grundfäge und verdammt ihn zum Stillſchweigen. 
Die Altes in dei uns in Genf nicht zu fürgten; Potitif 
und Diplomarit fbnnen fig beide gany frei und unabhängig 
bewegen, Das ſchoͤne, freitih mehr rebneriſche, Talent Roſſis 
für den Vortrag ber Geſchichte wird feine Borlefungen über 
biefen Begenftand gewiß anziebend machen. Ebenſo wird da 
Statiſtit, befonders in ihrer Verbindung mit potitifcher Detos 
nomie, gelehrt werben. Da dle Verſchiebenheit der Epra: 
en, fo wie eine Menge großer und Feiner, enger umd wel⸗ 
ter Rüdfihten die Tbeilnabme Genf an einer Schwelzeruni⸗ 
verfität binbern, fo ift das Auftommen ber Roſſiſchen Lehr⸗ 
anftalt für Genf ſehr wuͤnſchenewerth und ed werben daburch 
manche atatemifche Luͤcken, wenn auch nicht aufgefüllt, doch 
minder fühlbar gemacht. Moſſi bielt diefen Winter Worlefun: 
aen über ſchweizeriſche Geſchichte, bie fehr zahlreich, befons 
berd von Damen befucht wurden, weiche fi von ber lebhaf⸗ 
ten, farbenvollen, poetiſchen, vielfach gu Rübrumg und Tbrä: 
nen führenten Darfiellung ſehr eroriffen fühlen. Bekanntlich 
ift die mitrelalterlige Schweizergeſchichte an dazu paſſenden 
Momenten nit arm, wiewohl aus die neuefte jebr ruͤbrend 
genannt werden muß. (Die Fortfegung folgt.) 
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— Solcherlel Schmiede verfiehn ſich auf Dehnung des Erbguts. 


Juvenal. 
14, Satire. 





Epifoden aus dem zweiten Theil des Fauft. 


CSortfegung.) 
Schatzmeiſter. 
Wer wird auf Bundsgenoſſen pochen! 
Subſidien, die man nnd verſprochen, 
Wie Nöhrenwaffer, bleiben aus, 
Auch, Herr, in deinen weiten Staaten 
An wen ift ber Beſitz gerathen? 
Wohin man kommt, da hält ein Neuer Haus, 
Und unabhängig will er leben; 
Zufehen muß man, wie er’s treibt; 
Wir haben fo viel Mechte hingegeben, 
Daß ung auf nichts ein Recht mehr übrig bleibt. 
Auch auf Partheien, wie fie heißen, 
Fr heut zu Tage kein Verlaß; 
Sie mögen fhelten oder preifen, 
Gleihgältig wurden Lieb und Haß. 
Die Gpibelinen wie die Quelfen 
Verbergen fib, um auszuruhn; 
Wer will jezt feinem Nachbar helfen? 
Ein jeder bat für fih zu than, 


Die Goldespforten find verrammelt, 
Ein jeder krazt und ſcharrt und fammelt, 
Und unfre Kaſſen bleiben leer, 


Marfhalt, 


Welch Unheil muß auch ich erfahren! 

Wir wollen alle Tage iparen 

Und brauden alle Tage mehr, 

Und täglich wächst mir neue Pein, 

Den Köchen thut fein Mangel wehe; 
Wildfhweine, Hirſche, Hafen, Rebe, 
Welihhäübner, Hühner, Gänf und Enten, 
Die Deputate, fihre Renten, 

Sie gehen noch fo ziemlich ein, 

Jedoch am Ende fehlt’d an Wein. 

Wenn font im Keller Faß an Faß ſich bäufte 
Der beften Berg’ und Jabresläufte, 

Sp fhlurft unendliches Gefäufte 

Der edlen Heren ben legten Tropfen and, 
Der Stabdtrath muß fein Lager auch verzapfen, 
Man greift zu Humpen, greift zu Napfen, 
Und unterm Tiſche liegt ber Schmans, 


Nun fol ich zahlen, alle lohnen; 

Der Jude wird mic nicht verſchonen, 

Der (haft Anticipationen, 

Die fpeifen Jahr um Jahr voraus. 

Die Schweine fommen nicht zu Fette, 
Verpfäuder ift der Pfühl im Bette, 

Und auf dem Tifh kommt vorgegeſſen Brod. 


Kaifer 
(nad) einigem Nachdenten zu Mephlfiepheled). 


Sag, weißt du Narr nicht auch noch eine Roth? 


Mephiſtopheles. 
Ich keineswegs. Den Glanz umher zu ſchauen, 
Dich und die deinen! — Mangelte Vertrauen, 
Wo Majeftät unweigerlich gebeut ? 
Bereite Macht Feindfeliges zerſtreut? 
Mo guter Wille, kräftig durch Verftand 
Und Thätigkeit, vielfältige, zur Hand, 
Was könnte da zum Unheil fi vereinen, 
Zur Finfterniß, wo ſolche Sterne fheinen? 


Gemurmel, 
Das ift ein Schalt — der's wohl verfteht — 
Er fügt fih ein — So lang’ ed gebt — 
Ich weiß ſchon — was dahinter ftedt — 
Und was denn weiter? — Ein Projelt — 


Mephiſtopheles. 
Wo fehlt's nicht irgendwo auf diefer Welt? 
Dem dieß, dem das, hier aber fehlt das Geld. 
Vom Eſtrich zwar iſt es nicht aufzuraffen; 
Doch Weisheit weiß das Tieſſte herzuſchaffen. 
In Bergesadern, Mauergruͤnden 
Iſt Gold gemuͤnzt und ungemünzt zu fiuden, 
und fragt ihr mich, wer es zu Tage ſchafft: 
Begabten Mann’s Natur: und Geiſteskraft. 


Kanzler. 


Natur und Geiſt! — fo ſpricht man nit zu Ehriften. 


Deßhalb verbrennt man Atheiſten, 
Weil ſolche Reden hoͤchſt gefährlich find, 
Natur it Sünde, Geiſt ift Teufel; 
Sie begen zwiſchen fih ben Zweifel, 
Ihr mißgeitalter Zwitterkind, 
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Und nicht fo! — Kaiferd alten Landen 
Sind zwei Geſchlechter nur entftanden, 
Sie ſtuͤtzen wurdig feinen Thron: 
Die Heiligen ſind es und die Ritter: 
Sie ſtehen jedem Ungewitter 
Und nehmen Kirch' und Staat zum Lohn. 
Dem Poͤbelſinn verworr'ner Geiſter 
Entwickelt ſich ein Wiberſtand, 
Die Ketzer ſind's! die Herenmeifter! 
Und fie verderben Stadt und Land. 
Die willſt du nun mit frechen Scerzen 
In diefe hohen Kreife ſchwaͤrzen, 
Ihr hegt euch an verberbtem Herzen, 
Dem Narren find fie nah verwandt, 


Mepbiitopheles. 
Daran erkenn’ ich den gelehrten Herrn! 
Mas ihr nicht taftet, fteht euch meilenfern; 
Was ihr nicht faßt, das fehlt euch ganz und gar; 
Was ihr nicht rechnet, glaubt ihr, fep nicht wahr; 
Was ihr nicht waͤgt, bat fir euch Fein Gewicht; 
Was ihr nicht muͤnzt, das, meint ihr, gelte nicht, 


Kaifer. 
Dadurch find unfre Mängel nicht erledigt; 
Mas willt du jegt mit deiner Faftenpredigr? 
Ich habe fatt das ewige Wie und Wenn; 
Es fehlt an Geld, nun gut, fo ſchaff' ed denn! 


Mephiſtopheles. 


Ich ſchaffe, mas ihr wollt, und ſchaffe mehr; 
Zwar ift ed leicht, doch ift das Leichte ſchwer. 
Es liegt fhon da, doch um ed zu erlangen, 
Das ift die Kunft, wer weiß es anzufangen? 
Bedenkt doch nur: in jenen Schredensläuften, 
Wo Menfhenfluthen Land und Volk erfänften, 
Wie der und ber, fo fehr es ibn erichredte, 
Sein Liebſtes das und dortwohin verftedte; 
So war’s von je in mächtiger Roͤmer Zeit, 
Und fo fortan big geftern, ja bis heut. 
Das alles liegt im Boden ftill begraben, 
Der Boden ift des Kaiferd, der ſoll's haben. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 
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Bon ben Unfprüchen der Araber auf die Erfindung 
bes Papiers, des Kompaffed und bed Schießpulvers, 


Daß die Araber bie Ziffern, welde noch mad ihnen 
genannt werben, und bie fie felbit haufig indifhe Bud: 
ftaben nennen, aus Indien nah Europa gebracht haben, 
weiß und glaubt Jedermann; daß wir ihnen aber auch 
drei Entdedungen zu danken haben, welche die Willen: 
(haften, das Verhältniß der Länder und Staaten zu ein: 
ander und die Kriegskunſt auf der ganzen Welt umge: 
geftaltet, nämlich dad Papier, den Kompaß und dad 
Schießpulver, ift zwar aus biftorifhen Gründen ſchon 
vielfältig behauptet worden, wird aber nocd keineswegs 
. ganz allgemein angenommen. Die Beweiſe dafılr finden 
fib in einem vor Kurzem im Frankreich erfbienenen 
Werte: Essai sur l’'histoire des Arabes et des Maures 
d’Espagne, parViardot, ziemlich vollſtaͤndig zuſammen⸗ 
geſtellt und wir theilen den Abſchnitt mit, da er ver: 
fhiedene, minder befannte Datails enthält. 

Bor noch nicht ſehr langer Zeit ftritten fi fait in 
allen Ländern die Gelehrten in weitläuftigen Abhandluns 
gen darüber, mwober, um bas eilfte Jahrhundert, das 
Papier nah Europa gelommen fep, dem fie mit Recht 
einen fehr bedeutenden Einfluß auf die-Wiederheritellung 
der Wiffenfhaften zufchreiben, wie andernfeitd bad Abs 
fommen bed eguptifhen Papyrus eine der vornehmiten 
Urfahen der im Mittelalter hereinbrechenden Finfterniß 
geweien war. Der Italiener Cafiri hat im vorigen 
Jahrhundert in arabifben Schriftftelleen den wahren Ur: 
fprung des Papiers aufgefunden. In China war ed feit 
undenfliher Zeit befannt, und wurde dort aus Seide 
bereitet, Im Jahre 30 der Hegira, in der Mitte bes 
fiebten Jahrhunderts, ward eine Fabrik der Urt nah di: 
nefiibem Mufter zu Samarland errichtet, und acht⸗und⸗ 
fünfzig Jahre fpäter, im Jahr 706, erfand ein gewiſſer 
Douzef Amrou aus Mella die Kunft, Papier aus Baum— 
wolle zu bereiten, die in Arabien ungleih häufiger war 
ald Seide. 
mit beutlihen Worten. @in weiterer Beweis, daß die 
Wraber und nicht, wie man lange bebauptet bat, bie 
Griechen in Konftantinopel dad Baummollenpapier erfun: 
den haben, liegt darin, daß ein gelehrter Grieche, der 
nah Montfaucon unter Heinrich II. den Auftrag batte, 
ein Verzeichniß der alten Handihriften auf der Zönigli: 
hen Bibliothek zu Paris zu fertigen, dieſes Papier nie 
anders als Papier von Damascud nennt, Zu weiterem 
Difpur gab die fpätere Erfindung bes Papiers aus Linnen 
und Hanf Anlaß. Maffei und Tiraboſchi nahmen fie für 
Stalien, Scaliger, Murrav, Meermann für Deutfchland in 
Anſpruch. Keiner aber hatte eine Urkunde aufzumeifen, die 
* über das vierzebnte Jahrhundert binanfreichte. Die allerältes 
fte in Franfreich ift ein Brief Joinvilled an Ludwig den Hei⸗ 


‘ 


Dieß fagt der Araber Mubamed al Bazeli 


ligen, kurz vor bed Leztern Tob im Fahr 1270 gefchrie: 
ben, und noch bazu rührte diefed Papier wahrſcheinlich 
vom Kreuzzuge nach Egypten ber. Im Spanien dagegen 
reihen die Beweiſe vom Gebrauch bed jetzigen Papiers 
ein ganzes Jahrhundert weiter hinauf. So liegt in den 
Arhiven von Barcelona ein Friedensſchluß zwiſchen Al, 
pbons I. von Aragon und Alphons IX. von Kaftilien, 
mit der Jahreszahl 1178, fo wie die der Stadt Valencia 
von Jakob dem Eroberer bewilligten Fueros, vom Jahr 
1251, Diefed Papier rührte von den Arabern ber, welche 
na ihrer Einwanderung in Spanien, wo Baummolle 
fo felten war ald Seide, balb barauf verfielen, es aus 
Linnen und Hanf zu bereiten. Die erften Fabriken wur: 
den zu XZativa, jest San:Felice, errichtet, einer im Al: 
terthum, nad Plinius und Strabo's Bericht, durch ihre 
Leinwandfabrifation befannten Stadt. Der Eherif Edrpin, 
ber im zwölften Jahrhundert lebte, fagt von Zativa: 
„dafelbit wird auch berrlihed, unvergleichliches Papier 
verfertigt.* Auch in Valencia, das in einer an ein fehr 
reihen Provinz liegt, erhoben fib bald aͤhnliche Fabri: 
fen, und nicht lange darauf auch in Katalonien. In die 
fen beiden Provinzen find auch noch jegt die vorzüglichſten 
fpanifhen Papiermuͤhlen. Im Kaſtilien verbreitete ſich 
dad Linnenpapier erſt unter Alphons X., in der Mitte 
des dreizehuten Jahrhunderts; von ba kam es ohne Zwei, 
fel erſt nah Franfreih, Stalien, Deutihland, England, 
Die arabifhen Handihriften waren meift auf geglättetes 
Papier geihrieben, und die vielen Zierratben mit fo 
brennenden, glänzenden Farben gemalt, daß man fi 
darin wie im einem Spiegel betrachten fonnte; „ut ego 
ipse,‘* fagt der DOrientalift Eafiri, „in illis veluti in spe- 
culo me non semel conspexerim.‘ 

Der Kompaß ift vielleicht fo wenig als bad Papier 
eine urfprüngliche Erfindung det Araber. Trotz mancher 
vorgebrahten Gegenbeweiſe, ſcheint ed doch, als ob fich 
die Ehinefen mehrere Jahrhunderte vor ihnen dieſes oder 
eines ähnlichen Inſtruments bedient hätten. So viel it 
aber wohl ausgemacht, daß bie Araber, die chineſiſche 
Bouſſole mochte befhaffen fepn, wie fie wollte, dieſelbe 
vervollfommnet, verbreitet, namentlich aber daß fie diefe 
unfhäßbare Erfindung uns gebracht haben, Der Kompaf 
fol, ber Sage nad, in Europa zuerft bei den Neapolita: 
nern im Brauche gewefen fepn, auf den älteften Bouſſolen 
ſieht man das Bild der Lilie — mit Karl von Anjou war 
das franzöfiihe Wappen nah Neapel gelommen — und 
lange Zeit galt Flavio Gioja von Amalfi fogar für den Er: 
finder derfelben. Die befondere Eigenihaft des Magnete be: 
zeichnete man Anfangs mit den Worten Zoron und Aphron. 
Albertus Magnus und andere Doktoren der gebeimen Wiſ— 
ſenſchaft difputirten viel über Urfprung und Bedeutung dieſer 
Morte, und am Ende fhrieb man fie, weil man ſich nicht anı 
ders zu helfen wußte, dem Ariſtoteles zu. (Die Fortf, folgt.) 


* 
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Korrefpondenz:Nahrihten. 
Paris, März 
GBeſchluß.) 


Der Tempelorden. 

Damals war Dupuis, der betannte Verfaſſer bed Wer⸗ 
tes: Origine de tous les cultes, Mitglied des Tempelvereins. 
Diefer wollte demſelben eine politiſche Richtung geben, ins 
dem er dazu dienen follte, dad Pabftibum ausjurotten. Bon 
Anfang an fol ndmli der Tempelverein den Paͤbſten, welche 
zur Zerfiörung des Tempelordens ihre Zufimmung gegeben 
baten, fpinnenfeind gewefen feyn; aber eben deßwegen bitte 
der Verein unmbglig unter den vorigen Königen Trantreichs 
veſtehen fünnen, Der Werein war aber fo kiug, wie «8 
fgeint, Im Dupuis Ideen micht einzugeben und fi im feine 
Verborgenbeit zu huͤlen. Auch Napoleon fol die Abſicht ges 
babt baben, aus dem Vereine erwas zu machen und ihm zu 
Hefondern Zweclen zu benugen. Debhals wurde im Jahr 1808 
der Jahrestag ber Hinrichtung Jacques de Molays mit großem 
Pomp in einer der Pfarrfirhen von Paris gefeiert. Allein 
er ließ das Inftrument liegen, und ed war fo gluͤcklich, uns 
verehrt aus feinen Haͤnden zu fommen. Zur Reftaurationds 
geit machte ber Verein wieder einiges Aufſehen, indem er im 
Jabr 1824 ein großes Feſt feierte, zu welchem au einige 
Englänser und Schotten famen, Sir Sidney Smith ſprach 
davon, man müſſe bem Orden eine Juſel im mittellaͤndiſchen 
Meere zu verſchaffen fugen; allein ble bisponibeln Infeln 
feinen felten geworben zu ſeyn. Der ehemalige Malthefers 
erben ſucht fon fange nad einer dberfelben, und fanın trog 
alles Forſchens feine finden. In Ermangelung einer Jufel 
muöÄte fich der Tempelorden alfo nach wie vor mit einem ge: 
mieıheten Saale in Paris begnuͤgen. Um biefe Zeit erſchlen 
ein Manual für die Orbendbrüder, welches wohl die erfte ges 
dructte Schrift des Vereins war. Bald barauf gab Gregoire 
eine Noriz Über denfelsen in feiner Geſchichte ber religidfen 
Sekten, obſchon er ſelbſt geſtand. daß er feine Bette fey und 
feine Blanbendfebre betenne, fondern Katholiten, Proteftan: 
ten und Deiflen aufnehme. Seitdem war es wieber ſtill mit 
dem Orden His zu Anfang dieſes Jahre. Es fweint, vis 
nige unrubige oder ehrgeizige Köpfe Mind, burg das Beifpiel 
ter Er. Simoniſten verteitet, auf den Einfall geratben, zu 
verfugen, 06 ſich aus dem Tempelorden nicht etwas Neues 
machen laſſe, ob man demſelben nicht einen neuen Glanz. 
ein neues Daſeyn geben, ob man ſich feiner nicht bedienen 
tönne, um fi emporzuſchwingen; denn einen rellgibſen Zwect 
tanu man mit dieſem Vereine nicht haben. Die Religions— 
freibeit iR oroß genug in Franfreig, und ed bedarf wahrlich 
feiner befondern Geſellſchaft, um auf dieſelbe hinzuwirten. 
Das Dogmenmwefen aber iſt ben meiflen Franzoſen viel zu 
gleigafittin, ats daß fie es verſuchen follten, alte Dogmen 
aut dem Mittelalter wieder aufzuwaͤrmen. Wielleiht haben 
au bios einige mäßige Menſchen im der Erinnerung an ben 
Tempelorden. der mit feinem Koftüm, feinen myſtiſchen Phra⸗ 
fen und feinem vorgebligen Altertbume die Pbantafie in Uns 
forum nimmt, einen angenehmen Zeitvertreib geſucht. Die 
fartinifpen Tageblätter behandeln dieſe Sache mit dem vollſten 
Ernſte und feben darin ein Zeichen vom Verfall bed jehigen 
gefeufchaftligen Zufandes in Franfreih, ein Zeichen des Bes 
dürfniffes einer Umgeftaltung; allein fo weit find wir glüds 
Ucherweiſe nicht. Der Tempelerden int, wie gefagt, nichts 
Neues; er befland unter den Altern Bourbons jo gut als jezt, 
ohne bab die bürgerliche Geſellſchaft debbatb in fich zerfallen 
wäre. Das Ordens: und Geftenmwefen bat blos einen vor: 
übergebeuden Schwung erbalten, weil die Jugend das Bes 
durfnin im ſich fühlt, Vereine zu bilden und Laͤrm zu mar 
gen, Der Tempelorden ift im Grunde viel unfhutbiger, als 


mancher während ter Neftauration zur Unterdrärung bes Was 
terlandes oder im inne bes Obſturautismus gefliftete Ber: 
ein. Wahrſcheinlich wird vor Enbe bes Jahrs ber alte ober 
vorgeblig alte Orden in feine vorige Dumferpeit zuritfinten, 
ohne daß bdeilalb dev Staat, ober bie Kirche, ober bie Ges 
ſeuſchaft im Geringſten gefäbrdet worden wären. Die Leute, 
welge überall Gefahr für den Staat wittern, find meift weit 
geneigter zur Störung, ald zur Aufrechthaltung ber —— 
% 


Genf, März. 
Gortſetzung ·) 
Eine neue Genfer Geſchlchte. 

Mertwuͤrdig Ift es, dab bisher mie Vorleſungen über 
Genfer Geſchichte bier gehalten wurden, bie.und doch, meine 
tg, am naͤchſten legt, Es ift gewiß, unfere jungen Leute 
fennen bie Geſchichte von Athen, Sparta und Rom wiel befs 
fer, ald bie ihres Baterlandes; und doch hat die Genfer Ger 
faire fo viele anziebende und wahrhaft erhebende Puntte. 
Voriges Jahr fan U, Thourel, ein junger frambſiſcher Ad⸗ 
votat, ich glaube aus Montpellier, bieber und warf fi mit 
oroßem Gifer auf die Genfer Geſchichte, bie er neu bearbeis 
tete, größtentbeils freitih ohne orändfiches Quellenſtudium 
und nur nad den darüber gedrudten Schriften. Diefe neue 
Thourelſche Geſchichte foınmt nun feit vorigem Sommer 
befimelfe berands, In der Sprache und Darftellung bat 
fie allerdings manches Gute, die Bedeutung bes Geſchichts⸗ 
forfgers und Gefwichtsfhreisers ſcheiut aber Thourel noch 
nicht gefaßt zu baben, Unter bie Fahne des heutigen frans 
zoͤſiſchen Libtralismus geſtelt, glaubt er mach beffen Einn 
und Streben über Bieled abſprechen zu tbunen, was ibm wer 
nig zuſagt. Daber werden alte Vollsſagen, die ibm nicht 
verfiändig genug feinen, mit vornebmem Stillſchweigen 
übergangen oder mit wenigen, wegwerſeuden Worten abge: 
fertigt. Das Mittelalter beſchaͤfſtigt ihm nur wenig und es 
bat feine Farbe, es ift bleich, wie bie Franzoſen fagen, ja 
tobtenbleid. Das Leben, die Eitten, die Vortheile und 
Vorzüge in ibm alınet der Verfaffer gar nicht, ober hält fie 
feiner ausfuͤhrlichen Darftellung wert. Er gebdrt alfo noch 
der alten biftorifhen Schule Frantreicht an; er zeichnet und 
malt feine Zeiten nicht, fondern er voltairifirt fie. Darin 
befiärtten noch unverftändige Beurtheiter der” jungen Mann; 
fo fagte unter andern ein hiefiges Journal gleich bei bem ers 
ften Heft: „Nous feliciterons encore lauteur d’avoir fait 
mainbasse (niedergemegelt) sur toutes ces tratitions populai- 
res, ces fables ridicules, aurcole obligee de l’origine de 
notre cite, et dont nos precedens historiens n’ont pas man- 
que de farder leurs ouvrages.‘“ Mach dieſer Niedermegelung 
aller Traditionen gelangte Thourel auf den Punkt, gefteben 
su muͤſſen, dab er über Genfs Entftebung und Gründung 
nichts mit Gewißhelt anzugeben wiſſe; ed laſſe ſich aber ver: 
mutben ꝛc. Es int fo leicht, in ber Seſchichte wie in der Po: 
Titie, zu gerfiören und niederzureißen, aber fo ſchwer. Beſſeres 
aufzubanen. Der Verfafjer bat dem erften Theit feines Bus 
in drei Epochen getheilt; die erfle gebt von den dunteln Zeis 
ten bi anf unfern großen Hobenfaufen Barbaroifa, dem 
Genf feine Erbebung zur freien Reimsftadt und darum ben 
balben Adler in feinem Wappen verbantt, Die zweite Epoche 
reicht bis auf den edlen Bifhof Abbemar Fabrin dem zweiten 
Wobtibäter Genfs, und bie britte bis auf dad Bindniß der 
Stadt mit Freiburg im Sabr 1526. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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— lb ibmen alled Gold zur Meute, 
Das fie gehabt, ja alled Cold der Welt, 


Und keine Stunde Ruh gibr’d ihnen heute, 


— — mn 


Epifoden aus dem zweiten Theil des Fauft, 
(Bortfegung.) 
Schatzmeiſter. 
Für einen Narren fpricht er gar nicht ſchlecht, 
Das iſt fürwahr des alten Kaiferd Mecht. 


Kanzler. 


Der Satan legt euch goldgewirkte Schlingen, 
Es geht nicht zu mit frommen rechten Dingen. 


Marihalt. 
Schafft er ung nur zu Hof willlommne Gaben, 
Ih wollte germ ein bishen Unrecht haben. 


Heermeifter, 


Der Narr ift klug, verfpriht, was jedem frommt; 
Bragt der Soldat doch nicht, woher es kommt, 


Mephiſtopheles. 
Und glaubt ihr euch vielleicht durch mich betrogen, 
Hier ſteht ein Mann! da! fragt den Aſtrologen. 
In Kreif um Kreiſe kennt er Stund' und Haus; 
So fage denn: wie fieht’d am Himmel aus? 


\ 
1 


Dante. Die Hölle, 





Gemurmel, 
Zwei Schelme ſind's — Verſteh'n ſich fhon — 
Narr und Pbantaft — So nah dem Thron — 
Ein mattgefungen — alt Gediht — 
Der Thor bläftt ein — der Weiſe ſpricht — 


Aſtrolog 

Cericht, Mepbiftopheled Hd" ein). 
Die Sonne felbit, fie ift ein lautres Gold, 
Merkur, der Bote, dient um Guuft und Sold, 
Fran Venus hat's euch allen angethan, 
So früh als fpat bit fie euch lieblih an; 
Die keuſche Luna launet grillenhaft, 
Mars, trifft er nicht, fo dräut euch feine Kraft. 
Und Jupiter bleibt doch der fhönfte Schein, 
Saturn it groß, dem Auge fern und Kein, 
Ihn ald Metall verehren wir nicht fehr, 
An Werth gering, doch im Gewichte ſchwer. 
Ja! wenn zu Sol fih Luna fein gefellt, 
Zum Silber Gold, dann ift ed beitre Welt; 
Dad Uebrige ift alles zu erlangen: 
Paläfte, Gärten, Brüftlein, rothe Wangen, nn 
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Das alled ſchafft ber hochgelahrte Mann, Mepbiftopbeles. 
Der das vermag, was unfer feiner kann, Den Weg dahin wüßt’ alenfalls zu finden — 
Kaiſer. Doch kann ich nicht genug verkuͤnden, 
Ich hoͤre doppelt, was er ſpricht, Was überall beſitzlos harrend liegt. 
Und dennoch überzeugt’d mich nicht. Der Bauer, ber die Furche pflügt, 
Gemurmel. Hebt einen Goldtopf mit der Scholle, 
Was foll nun dad — Gedrofchner Spaß — Salpeter bofft er von der Leimenwand 
Galendereg — Ehpmifterey — Und findet golden «goldne Molle, 
Das hört’ ich oft — Und falih gehofft — Erſchreckt, erfreut in Fümmerliber Hand. 
Und kommt er auch — So iſt's ein Gauch — Was für Gewölbe find zu fprengen, 


u welchen Klüften, melden Gängen 
Muß fih der Schatzbewußte drängen, 
Zur Nachbarſchaft der Unterwelt! 

An weiten, allverwahrten Kellern, 


Bon goldnen Humpen, Shüfeln, Tellern, 
Der andre von dem ſchwarzen Hund, Sieht er fih Reiben aufgeftelt; 


‚ daß der eine wißelt 

nes on eb, Dep F — Pokale ſtehen aus Rubinen, 

Ein andrer Zauberei verklagt, —A — 
Wenn ihm doch auch einmal die Sohle kitzelt, An SR. BER IORR- nen, 


. Daneben liegt uraltes Naß. 
Schritt verfagt 
Mean ig der ſace Earitt veriagtt Doch — werdet ihr dem Kunbigen glauben? — 


Mephiſtopheles. 
Da ſtehen ſie umher und ſtaunen, 
Vertrauen nicht dem hohen Fund; 
Der eine fafelt von Alraunen, 


Ihr alle fühlt geheimes Wirken . Verfault iſt langft das Holz der Dauben, 

Der ewig waltenden Natur, Der Weinftein fhuf dem Wein ein Faß. 

Und aus den unterften Bezirken Eſſenzen folcher edlen Weine, 

Schmiegt ſich berauf lebend'ge Spur. Sold und Juwelen niet alleine, 

Wenn e3 in allen Gliebern zwadt, uUmhüullen fih mit Nacht und Graus, 

Wenn es unheimlih wird am Platz, Der Weife forſcht bier unverdroffen, 

Nur gleich entfhlofen grabt und hackt, Am Tag erkennen, das find Pollen, 

Da liegt der Spielmann, liegt der Schatz! Im Finftern find Mpfterien zu Haus, 
Gemurmel. Kaifer. 


Mir liegt’ im Fuß wie Bleigewiht — 
Mir krampft's im Arme — das ift Sit — 
Mir Erabbelt’3 an ber großen Ich’ — 

Mir thut der ganze Rüden weh — 

Nah ſolchen Zeichen wäre bier 

Das allerreihfte Schakrevier. 


Die laß ich dir! Mas will das Diftre frommen? 
Hat etwas Mertb, ed muß zu Tage fommen, 
Mer kennt den Schelm in tiefer Naht genau? 
Schwarz find die Kühe, fo die Hagen grau. 

Die Töpfe drunten, voll von Goldgewicht, 

Zieh’ deinen Pflug und ad’re fie an's Licht, 


Kaiſer. 
Nur eiligſt! du entſchlüpfſt nicht wieder! Mephiſtopheles. 
Errrobe deine Luͤgenſchaͤume, Nimm Hack' und Spaten, grabe ſelber, 
Und zeig ung gleich die edeln Raͤume. Die Bauernarbeit macht did groß, 
Ich lege Schwert und Scepter nieder, Und eine Heerde goldser Kälber 
Und will mit eignen hoben Händen, Sie reißen fih vom Boden los, 
Menn du nicht luͤgſt, das Werk vollenden, Dann ohne Zaudern, mit Entzüden, 


Did, wenn du lügit, zur Hole fenden! Kannft du dich felbft, wirft die Geliebte ſchmuͤcken; 
x 
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Ein leuchtend Farb: und Glanzgeſtein erhöht 
Die Schönheit wie die Majeftät. 


Kaiſer. 

Nur gleich, nur gleich! Wie lange ſoll ed währen! 

Aſtrolog Grie obm). 
Herr, mäßige ſolch dringendes Begehren! 
Lad erft vorbei das bunte Freubdenfpiel; 
Zerſtreutes Werfen führt und nicht zum Biel, 
Erft müffen wir in Fafung und verfühnen, 
Das Untre durch das Obere derdienen. 
Wer Gutes will, der ſey erſt aut; 
Mer Freude will, befänftige fein Blut; 
Ber Wein verlangt, der keltre reife Trauben; 
Wer Wunder hofft, der ftärke feinen Glauben, 


Kalfer 
So fep die Zeit in Fröhlichfeit verthan! 
Und ganz erwünfht kommt Aſchermittwoch an. 
Indeſſen feiern wir auf jeden Fall 
Nur Iuftiger dad wilde Garneval, 


(Trompeten, Exeunt.) 


Mepbifktopheles,. 
Wie fih Verdienſt und Gluͤck verfetten, 
Das fällt den Thoren niemals ein; 
Wenn fie den Stein der Weifen hätten, 
Der Weife mangelte dem Stein, 





Bon den Anfpräcen ber Araber auf die Erfindung 
des Papiers, des Kompaſſes und des Schießpulvers, 
(Fortfegung.) 

Diefe techniſchen Ausdrücke find nah Caſiri nichts 
anders ald die durch die chriſtliche Ausſprache etwas ver: 
borbenen arabiihen Worte für Süd und Nord (djaron, 
warme Luft, Mittag, aoron, Mitternacht). Es ift über- 
dieß ermwielen, daß feine europdiihe Nation vor dem drei: 
zehnten Jahrhundert den Kompaß gelaunt bat, während 
fih die Araber deffelben auf den Meifen im ibren mei: 
ten Laͤnderſtrecken und bei ihrem ftarfen Seehandel, wel: 
ben beiden man bie eriten Bücher über Schifffahrts— 
tunft und Geograpbie verdauft, lange vorher bedienten, 
Edrpfp, der, wie gefagt, im zwölften Jahrhundert ſchrieb, 
fpribt vom Kompaß ald von etwas, das unter feinen 
gandsleuten allgemein verbreiret ſey. Selbit italieniſche 
Geſchichtſchreiber ſprechen ibnen die Ehre diefer Erfindung 
su. Eben fo beftimmt weist ein anderer Umſtand darauf 


bin, daß fie ſich der Bouffole ſchon laͤngſt bedienten, der 
Umftand, daß fie den Magnet nicht nur auf Seereifen, fon: 
dern auch zu Land in den Wüften zum Wegweiſer nah: 
men. Der Griehe Laonicus Chalcondylad, aus dem 
fünfjzehnten Jahrhundert, erzähle im feinem Bude de 
rebus turcicis, bei Gelegenheit der Garavanen: „fie leis 
ten ihre Kameele nah Zeichen, welche nach magne: 
tifher Berechnung den Weg angeben; fie nehmen naͤm⸗ 
lih vom Nordpunft ab, nah welcher Weltgegend fie ſich 
rihten müfen, und (lagen fofort nad gesogenem Schluffe 
ihren Weg ein.“ Ja, bie Araber bedienten fib der Buf: 


-fole fogar in ihrem Hausweſen, beim Gebete nämlich, 


mobei fie befanntlih das Antlig gegen Mekka richten 
müfen. Die fünf täglihen Gebete ber Mufelmänner 
beginnen mit den Worten: „Dad Antlif gegen die beis 
lige Caaba gerichtet, bete ich zu Bott ıc.* — Wie fann 
man fi übrigend darüber wundern, daß der Kompaß 
wahrfheinlib von den Arabern berrührt, da ed noch 
zweifelhaft ſeyn dürfte, ob nicht fogar eine Erfindung, 
um deren Ehre fih Hupgbens und Galilei ftreiten, näm: 
lich die Anwendung des Pendeld zur Zeitmeffung, ihnen 
gebührt. Ein Drforder Doktor, Bernbard, bebaupter 
dieß geradegu. Der Pater Martin Sarmiento fand in 
arabiihen Handſchriften häufig ihrer automatifhen 
Uhren erwähnt, Freilih weiß man nicht beſtimmt, ob 
biefe Uhren der Araber wahre Pendeluhren waren, ober 
vielmehr blod einen fogenannten Balancler hatten. So 
viel fheint aber außer Zweifel, daß fie, lange bevor dieſe 
Mittel zu Megulirumg des Ganges der Uhren im Deeident 
befannt wurden, durch eine biefer beiden Erfindungen bie 
Ubren verbefferten, melde bei ihnen feit dem Urfprung 
ihrer Macht im Brauche waren. Die erfte Uhr, melde 
man im Abendlande ſah, war befanntlib ein Geſchenk 
Haroumal:Rafbids an Karl den Großen; ed war bieß 
indeffen Allem nah eine Wafferubr. 

Das Shießpulver fam unter ben driftlicen 
Mölkern erſt um die Mitte des vierzehnten Jahrhunderts 
in Brauch. Das ältete befannte Beifpiel, daß man in 
Franfreib fib des Gefchüges bediente, it vom Jahr 
1358. Erft at Jahre fpäter, in der Schlacht bei Erecv, 
fhofen die Engländer aus Kanonen, und ungefähr um _ 
diefelbe Zeit fingen auch bie Fraliener an, fi des Pulverd 
zu bedienen. Damals war aber diefed furdtbare chemiſche 
Präparat den Urabern längit bekannt und diente ihnen 
bei ihren Kriegen. Der Gefhichtihreiber Al-Makur be: 
richtet, Hadjv:Uge babe, als er die Stadt Mekka im 
Jahr 690 belagerte, den Tempel mittelit einer Art von 
Bomben zum Tbeil in Aſche gelegt, Wlamre, Geheim— 
fbreiber des egyptiſchen Emirs Malef:al:Sabeli, be: 
fhreibt im einem vor der Mitte bed dreisehnten Jabr: 
bunderts verfaßten Werfe ein Kriegsgeſchütz folgender: 
maßen: „ringsum gebundene und mit Salpeferpulver in 
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Braud geitedte Scorpionen fahren ſchlaͤngelnd und pfei 
fend dabin, bis fie zerfpringend Feuer fpeien und in 
Brand fieden; da fab man denn das Geſchleuderte fi 
gleih einer Wolfe in ben Luͤften verbreiten und unter 
ſchrecklichem, donneraͤhnlichem Getöfe und unter Rlam: 
menfpeien Alles zerfhmettern, verbrennen, einaͤſchern.“ — 
Man wird nicht bebaupten wollen, diefe Worte bemeifen 
nicht, daß bier von eigentlibem Pulver die Mede fey, 
man fönne fie eben fo gut auf eine Art von griechiſchem 
Feuer deuten; denn was beim Ueberſetzer Eafiri nitratus 
pulvis beißt, nennt der arabifhe Verfaffer malh-al bar- 
oud, welches Wort Salpeter, Steinfalz, sal petrae be» 
deutet und mod jest bei den Mrabern ber gewöhnliche 
Ausdruck für Schießpulver if. Aber noch ſchlagendere 
Beweile liefern die fpanifhen Ebronifen, bei denen man 
nicht behaupten wird, daß der Sinn der Worte durch die 
Weberfegung verändert worden ſey. Die Chronik von 
Alpbons VL, verfaßtivon Pedro, Biſchof von Leon, ers 
zählt bei Gelegenbeir eines Seegefechts zwifcen dem Emir 
von Sevilla und dem von Tunis im eilften Jahrhundert: 
„die Schiffe des Königs von Tunis führten viele eiferne 
Möhren, aud denen fie viele feurige Donner ſchleuderten.“ 
(Der Beſchluß folgt.) 





Korrefpondenz:Nahrichten, 


Genf, März. 
(Beſchluß.) 
Genfs Seſchichte. 


In dieſen Jahrbunderten fieht man bie Herrſchaft ber 
Alloproger und der Mömer, die Annahme des Ehriftentbums 
tim vierten Sabrbundert), dann bie Herrſchaft bee burganbis 
fen Könige, der Nachfolger Karls des Großen, endlich der 
Biſchofe, die im Anfang fouverin und unumſchraͤntt waren, 
banın die Regierung mit ben Bürgern theilten, bis fie nad 
Unnabme der Meformation ganz auswandern mußten. Met 
gelungen und unterrichtend ift die Darftellung des Anfangs 
und der zunehmenden Macht bed Hauſes Gavoyen, feiner ſich 
immer wieder ermeuernden Umtriebe, um Genf zu unterjos 
en, fo wie des daraus hervorgebenden befländigen und Darts 
naͤcthaen Streits zwiſchen den favopifchen Fürften und den 
Genfer Biiböfen und ben Einwohnern, and dem leztere end: 
lich nach Tanaen, mäbfamen und bewundernsmwürbinen Ans 
firengungen fiegreih bervorgingen. Dem Verfaffer ift ed auch 
gelungen. bie Nichtigkeit der favovifsen Anſpruͤche auf Genf 
buͤndiger und Flarer darquftellen, als von frübern Kifloritern 
und Politikern geſcheben if. Wiewohl es ſchon in feinem 
Syſtem Uegt, ſich ſehr ſtreng uͤber die Geiſtlichteit aus zuſpre⸗ 
chen, fo laͤßt er dom ben Genfer Biſchoͤſen Gerechtigkeit wis 
derfabren, die durch ibre Feſtigtelt, ihre Talente und ihren 
Patrioriemus zur Erhaltung ber republifanifhen Freiheiten 
und zur Bluͤthe des Meinen Staats beitrngen. Unter biefen 
ftebt oben an ber tugenbhafte Abbemar Fabri, deſſen Fron- 
chises in jener dunfeln Zeit fange wie ein ſicher leitender Leuchte 
tburm daftanden und bie Berfaffungsurfunde und die folgende 
Magna-chorla der Republit waren. In der folgenden Periode, 
die den mutbigen Helbenfampf ber Freiheit und bes Rechta 


onen die Herrſchſucht bes mächtigen Nachbarn barflelit, fin: 
den wir gute, nur zu rhetoriſche Schilderungen von den Gen: 
fer Heroen: Bertheller, Levrier, Beſançgon-Huguet und ihrer 
eblen Kampigenoſſen. An grellem Gegenfag ſtehen ihnen die 
ſavoyiſchen Fuͤrſten gegenüber, z. B. Johann von Savoyen 
und Kart III. mit ihrer Herrſchſucht, ihrer Treuloſigteit, ihren 
Verbrechen unb ihrer niedrigen Rachſucht. Es fragt fi nur, 
ob es gany tlug iſt, biefe Tang bekannten Beſchwerden ges 
gen Savoyen jest wieder anfjuregen. wo wir feit lange im 
Brieden und Freundſchaft mit unfeem Nachbar leben. Wir 
töunen Savoyen nicht jayaden, wohl aber Savoyen und, denn 
wir fnnen fein Getreide, fein Holy auf unferın Martt nicht 
entbebren. Warum überdieß fo floly feyn auf unfere Unabs 
bängigfeit von Savopen? Allerbings iſt dieſe ein großes und 
wichtiges Gut, allerdings haben bie Genfer in Rath und 
Kampf Edles und Großes dafuͤr gefeiftet; aber die mwiürbe 
nicht geſchehen feyn, oder es würde nichts gegen bad übers 
mädtige Savoyen geholfen haben, wenn Franfreih und bie 
Schweizerligue die Wergrößerung Savoyens nit febr gefürdhs 
tert und ſich ihr kraͤftig emtgegengefegt bätten. Wuͤrde jich 
Genf im ſechzehnten Jahrhundert olme Berns und Freiburgs 
Hülfe baten balten Föunen? Gewiß nicht, fo wenig als zu 
Anfang unſers Jahrbunderts gegen Frautreich und 1814 ges 
gen ein fFleimes dfterreisifched Armeeforpd; ed wäre aud 1612 
entweder gar feine ſavoyiſche Escalabde vorgefallen, ober es 
waͤre nicht bei einer Leberrumpelung geblieben. Daber iſt es 
allerdings ganz richtig, wenn Thourel bie Freundſchaft und 
Theilnabme der Schweiz an Genfs Schickſal ſehr boy aurech⸗ 
net; wir tbnnen aber nicht die Meinung derjenigen theilen, 
bie unſern kleinen Staat jezt noch für ebenſo intereſſant hal⸗ 
ten, als ehemals. Genf war bis zur Vereinigung mit Franf: 
rei ein europdifger Staat mit eigener Geſchichte, Stellung 
und Politif, das heutige Genf IM nur eines ber zweirunds 
yranzig Schweizer⸗ Vruchſtuͤcke, ein Kanton des Landes, wels 
ches ſelbſt nur zu ben europaͤlſchen Staaten britten Ranges 
gehört So viel aber if gewiß, Genf in ald Schweizertan: 
ton glädliher und gefiherter, denn je ala europäifwe Repu: 
bie, — Thourels Freunde baben angerändigt, er werbe in 
der neuern Genfer Geſchichte bie ariftofratiiven Familien bart 
angreifen. Es wäre moͤglich, daß biefer Angriff der rinent: 
tige Zwect feines ganzen. fonft ziemtich Avernahigen Buchs 
it. und daß zwei Bände geſchrieben werden mußren, um am 
Ende des dritten die Schleußen des franzbſiſchen Liberalismus 
genen bie alten Genfer Familien gu Öffnen, die ih in mans 
hen Regierungsmaßregein vergriffen haben, aber deren Ber: 
bienfte um des Bandes Glück und Auszeibnung, um tie 
Gränbung herrlicher Anſtalten und um die Wiſſenſchaften dieß 
weit aufwiegen. Die Geringſchaͤzung und Herabſetzung alter, 
in des Baterfandes Geſchichte berühmter und wobltiingender 
Namen in nun einmal in der heutigen Schweiz Sitte ge 
worden; Genf muß dem Impuls folgen. Thourel bat feine 
Studien in ber Genferſchen Geſchichte dazu benuzt, um auch 
Vorfefungen darüber zu haften, eine oratorifhe Fertigkelt 
und der Luxus feiner Phraſen erinnerten uns an feinen füb: 
franzoͤſiſchen Lands mann Charles Durandb, ber bier vor eini« 
ven Jahren mit außerordentlichem Applaus Vorleſungen Über 
franzbſiſche Literatur bielt,. dann aber aus ber Mode fam. — 
Merte d'Aubigny, einer der Pfeiler der evangeliinen Fakul⸗ 
tät, gab reinen guten Kure über die Befchichte der Reforma— 
tion, worin unferon Quther vielleicht zum erfienmal in Cal ⸗ 
vins Stadt Gerechtigteit widerfuhr. 
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75. 
Morgenblatt 


für 


gebildete Stände, 








Donnerftag, 8 März 1833. 





— Dad If in Eurer Urt! 
Ihr fegd ein Schelm, wie hr mur Immer war’! 


Goethe. 
Epiſoden aus dem zweiten Theil des Fauſt. Der Lanzlnecht fühlt ſich friſches Blut, 
tuftgarten.*) Und Wirth und Dirnen haben's gut, 
Kaiſer. 


Morgenfonne 
Der Kaifer, deffen Hofftiaat, Männer und Frauen. Wie athmet eure Bruft erweitert! 


Fauf, Mephiſtophetes Canäntig, nicht aufallend ‚nach Das faltige Geſicht erbeitert! 
Sitte getleldet). Wie eilig tretet ihr heran! 
Marfhalk Grut eilig auf.) Schatzmeiſter 


er ſich einfinder), 
Durdlaudtigfter, ih dacht' in meinem Leben, 
Vom fhönften Gluck Verfündung nict zu geben Veftage Diefe, bie dad Wert gethan. 


Als dieſe, die mic hoc beglückt, | Fau ſt. 

In deiner Gegenwart entzückt: Dem Kanzler ziemt's, die Sache vorzutrageu. 

Rechnung für Rechnung iſt berichtigt, Kanzler 

Die Wucherklauen ſind beſchwichtigt, (ver langſam herantemmt). 

Los bin ich ſolcher Hoͤllenpein; Beglüdt genug in meinen alten Tagen. — 

Im Himmel kann's nicht heitrer fepn. So hört und ſchaut das ſchickſalſchwere Blatt, 
Heermeilter (folgt eifig). Das alles Weh in Wohl verwandelt hat. 

Abſchlaglich ift der Sold entrichtet, BR ey 


„Bu wiſſen fen es jedem, der's begehrt: 
Der Zettel bier ift taufend Kronen werth. 


*) Zwifgen dieſe und die vorige Scene fällt das große, von Ihm liegt gefihert, ald gewifes ‚Wand, 
Fauft und Mephiftopheies dem Kaifer bereitete Mastenfeft, Unzahl vergrabnen Guts im Kaiſerlaud. 


Daß ganze Heer auf's neu verpflichtet, 
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Nun ift geforgt, damit ber reihe Schatz, 
Sogleih gehoben, diene zum Erfag.“ 


Kaifer 


Ich ahne Frevel, ungeheuren Trug! 
Mer fällhte bier ded Kaiferd Namenszug? 
Iſt feld’ Verbrechen ungeftraft geblieben? 


Schatzmeiſter. 


Erinnre dich! haft ſelbſt ed unterſchrieben; 

Erft heute Naht. Du ftandit als großer Pan, 
Der Kanzler fprah mit ung zu dir heran: 
nGewähre dir das hohe Feftvergnügen, 

Des Volkes Heil, mit wenig Federzügen.“ 

Du zogſt fie rein, dann ward’s in diefer Nacht 
Durch Zaufendkünftler ſchnell vertauſendfacht. 
Damit die Wohlthat allen gleich gedeihe, 

So jtempelten wir gleich die ganze Reihe, 

Zehn, Dreißig, Funfzig, Hundert find parat, 

Ihr denft euch nit, wie wohl’s dem Volke that, 
Echt eure Stadt, fonft halb im Tod verfhimmelt, 
Wie alles lebt und Iuftgeniehend wimmelt! 
Obſchon dein Name längft die Welt beglüͤckt, 
Man bat ihn nie fo freundlich angeblidt. 

Das Alphabet ift nun erft uͤberzaͤhlig, 

In dieſen Zeichen wird nun jeder felig, 


" Kaifer, 


Und meinen Leuten gilt’s für gutes Gold? 
Dem Heer, dem Hofe guügt’s zu vollem Sold? 
Eo fehr mich's wundert, muß ich's gelten laffen. 


Marſchalk. 
Unmöglih waͤr's, die Fluͤchtigen einzufaſſen; 
Mit Blitzes wink zerſtreute ſich's im Lauf. 
Die Wechslerbaͤnke ſtehen ſperrig auf, 
Man honorirt daſelbſt ein jedes Blatt 
Durch Gold und Silber, freilich mit Rabatt. 
Nun geht's von da zum Fleiſcher, Bäder, Schenken; 
Die halbe Welt ſcheint nur an Schmaus zu denken, 
Wenn ſich die andre neu in Kleidern blaͤht. 
Der Krämer ſchneidet aus, der Schneider näht, 
Bei: „Hoch dem Kaifer!“* fprudelt’s in den Kellern, 
Dort kocht's und brat’s und klappert's mit den Tellern. 


Mepbiftopheles, 
Mer die Kerraffen einfam abfpaziert, 
Gewahrt die Schönfte, herrlich aufgeziert,, 
Ein Aug’ verdeckt vom ftolyen Pfauenwedel, 
Sie ſchmunzelt ung und blidt nad folder Schebel; 
Und burtiger ald. durch Wit und Redekunſt 
Vermittelt fih die reichte Liebesgunft. 
Man wird fi nicht mit Börf und Bentel plagen, 
Ein Blaͤttcheu ift im Bufen leicht zu tragen, 
Mit Lichesbrieflein paart's bequem fi bier. 
Der Priefter trägts andaͤchtig im Brevier, 
Und der Soldat, um raſcher fih zu wenden, 
@rleihtert fchnell den Gürtel feiner Lenden. 
Die Majeftät verzeihe, wenn in's Kleine 
Dad hohe Werk ich zu erniederm feine, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die Himmeldbegebenheiten des Jahres 41833. 


Dargeftellt 
von 


Dr. Nürnberger, 


Die Ereignife, welche fih am Himmel zutragen, ber 
Stand feiner ewigen Sterne, ber Lauf feiner Haupt: und 
Nebenplaueten, ihre Bedelungen und Verfinfterungen 
u. f. w. haben vor ben irdifhen Begebenheiten das vor. 
aus, daß fie ſich nach beftimmten Gefeßen ereignen, auf 
welche keine Menihen:, ja nicht einmal Minifter: und 
Fürftenlaune Einfluß übt, und daß fie fi daher berech⸗ 
nen und mit Zuverfiht vorberfagen laſſen. Während 
3: 2. eine projeftirte Londoner oder Frankfurter Konfes 
renz febr leicht an neuen Infiruftionen eines der Ambafle. 
deurs oder aͤhnlichen diplomatiſchen Jneidenzpunften ſchei— 
tern kann, geben die himmliſchen Kongreſſe, die Konjunf: 
tionen der Planeten, gleich ihren Oppofitionen, die Mond: 
phafen, mit allen dabin gehörigen Haupt: und Nebenum: 
ftänden, in der allergrößten Negelmäßigkeit vor fib, und 
feine der himmliſchen Herrſchaften läßt bei einem ſolchen 
aftronomifhen Rendezvous aub nur eine Sekunde auf 
fih warten, wogegen die irdifhen Herrſchaften in Erfül: 
lung diefer und Abnlicher Zufiherungen oft nur zu ſaum— 
felig erfunden werben. Der, von dem wuͤſten, irren, un: 
zuverläßigen irdiihen Getriebe ermüdete menſcliche Blid 
richtet fih daber gern gen Himmel, nm Megel und Be: 
ftändigfeit unter den Sternen zu fuben, wenn er fie in 
ben irdifhen Crideinungen jhmerzlih vermift. Eine 
tieffinnige Rechnung, welche über alle Kräfte des menfd= 
lihen Geiftes zu geben fdeint, bat den Himmelsbeobach⸗ 
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ter belehrt, an welchem genau beitimmten Punkte bes 
blauen Aetheroceans er zu einem eben fo genau beſtimm⸗ 
ten Momente jede der ſchwimmenden planetarifhen Ins 
feln aufzufuben bat, die biefen Aetherocean durchwogen, 
und er darf mit dem großen Kepler ſtolz ausrufen: 
„Ich habe die Planeten in Feſſeln geſchlagen!“ *) 

Dad begonnene Jahr **) wird mande merkwirdige 
KHimmelsbegebenbeiten zeigen, und mir fagen diefelben 
mit eben fo viel Zuverläffigkeit vorher, als wir bie Hoff: 
nungen auf politifhe Veränderungen, mit denen der Menſch 
jedes neue Jahr antritt, voll ſcheuen Zweifels auf ſich 
beruben laffen. 

Am sten Januar Morgens ereignet fi eine, bei 
und fihtbare partielle Mondfinfternig, welde um 7 Uhr 
42 Minuten ***) anbebt, und um 10 Uhr 3 Minuten 
endigt. Die Mitte derfelben tritt um 8 Uhr 55 Minus: 
ten ein, und der Erbfcatten reicht alsdanı beinabe bis 
zur Mitte des Mondes. Die Erde nämlich, wie wır bei 
diefer Veranlaffung in das Gedächtniß der Leſer zurüd: 
rufen, wirft, als eine für fih dunkle Kugel, der Sonne 
gegenüber, einen trichterförmigen Schatten hinter ſich, 
in welben fit der Mond, bei feinem Laufe um die Erde, 
nah Maafgabe feiner höhern oder tiefern Stellung zu: 
weilen mehr, zumweilen weniger tief eintauct. Wird die 
ganze Mondſcheibe vom Ecatten bedeckt, fo beißt eine 
ſolche Finfternig total, fonft aber, wie wir den Aus: 
drud oben gebraucht haben, partiell. Verehrung vor 
der erbabenen Wiſſenſchaft, welche dem Laufe der Geſtirne 
geleßgebend folgt, erwedt aber die Sicherheit, mit wel: 
er der rechnende Aſtronom die Dimenfionen des Erd: 
ſchatteus an dem Punkte, mo er jedesmal vom Monde 
durchſchnitten wird, beftimmt und daraus die Größe und 
Dauer der Finfterniß auf dad Genanefte angibt, und der 
Zweifler felbit muß an die Gefeßgebung der Himmels: 
mechanik glauben lernen, wenn er die Rechnung und den 
Erſolg ohne Ausnahme im bewundernswirdigften Ein: 
fange findet. 

(Die Bortfegung folgt) 


*) Kepler, vom PM aneten Mars fpregend: „De motibus 
Martis in hunc modam triumpho, *eique, ut plane devicto, 
tabularum corceres acqualionumque compedes necto.“ S. bie 
fes Aftronomen Wert: De stella Martis. S. 246. 


N. 

**) Der Auffag hat fir ohne ımfere Schulb verſpaͤtet; 
der Umftand, daß bie vorbergefagten Veränderungen am Sims 
mel zum Theil bereits eingetreten find, thut imdeifen dem 
gweck ber Abhandlung feinen Eintrag. 


D Reb, 
29), Mittlere Berliner Zeit. 


Bon den Anfpräden der Araber auf die Erfindung 
des Papiers, des Kompaffes und des Schießpulvers, 


GBeſchluß.) 


Der Araber Al⸗Khatyb führt an, als Ferbinand-IV. 
im Jabr 1308 Gibraltar belagert, babe man fi der 
Donnermafhbinen bedient, und ipäter, da vom ber 
Belagerung von Bafa durh Isſsmael, König von Gre 
nada, i. 3. 1525, die Mede ift, erzäblt er: „Die Maus: 
ren baben die Stadt mit Mafhinen und Geſchützen ans 
gegriffen, welche Feuerfugeln unter maͤchtigem Donner, 
ganz aͤhnlich den Gemwitterfhlägen, geſchleudert, wos 
durch die Mauern und Thürme der Stadt ſehr beichädigt 
worden.“ Ismael nabm daranf die Feſte Martos, 
indem er fie „mit unaufbörlibem Feuer aus Donnerma— 
ſchinen““ angriff. Ju einem i. 3. 1551 von Alphons VI., 
König von Arragon, an die Stadt Alicante geihriebenen 
Briefe, worin er meldet, dab die Mauren gegen die 
Stadt ziehen, heißt ed, der König von Grenada „führe 
viele eiferne Kugeln mit fib, um fie mit Feuer weithin 
su fhleudern,* In der DBeichreibung der Belagerung 
von Zarifa durch die vereinigten Truppen der Könige 
von Fez und Grenada, i. 9. 1510, berichtet der Ge 
fhihtibreiber Conde, „die Belagerer haben zuerſt den 
Pla mit Donnermaſchinen angegriffen, welche durch 
Napbta große Eiſenkugeln geſchleudert, wodurd großer 
Schaden an den Mauern angerichtet worden.“ Bei ber 
Belagerung von Algefiras i. J. 1542 zeritörten die Mau— 
ren die Werfe der Ehriften „mit Kugeln von glühendem 
Eifen, welche fie mitteilt Donnernapbta ſchleuder— 
ten.“ Die berühmte Chronik von Alphons XI. drückt 
fih bei Gelegenbeit derfelben Belagerung von Algefiras 
noch beftimmter und beutliher aus: „Die Mauren in 
der Stadt ſchleuderten viele Donner gegen das Heer, 
eiſerne Kugeln fo groß wie ftarfe Apfel, und fie warfen 
fie fo weit von der Stadt weg, daß mande über das 
Heer wegflogen, andere in baffelbe einſchlugen.“ — Die: 
felbe Chronik erzählt: „funf aus Afrika fommende Fahr: 
zeuge even in den Hafen eingelaufen, beladen mit Mebl, Ho: 
nig, Zalg und Pulver, womit fie die Donner fbleudern,* 
Ferraras, ber biefe berühmte Belagerung hoͤchſt aud: 
führlich befchreibt, demerft uͤberdieß, diefe eifernen Kugeln 
feven mit beftigem Knall zerplagt, und fügt hinzu: „es 
it dieß das erftemal, daß in der Gefhichte vom Ge: 
brauche des Pulvers die Diebe iſt, denn mit Pulver wur: 
den jene Kugeln geſchleudert.“ 

Märe das Schießpulver erft in Deutfchland erfunden 
worden, hätten da wohl die Spanier ben Gebrauch beifel- 
ben von den afrifanifhen Mauren lernen loͤnnen? Alles 
meist darauf hin, daß diefe mörderifhe Eompofition von 
den Arabern in Egypten erfunden worden, wo ed ja von 
jeher Salpeter in Menge gab, „ubi confieitur multo 
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abundantius‘‘; Plinius, der dieß fagt, fügt hinzu, bie 
Egppter haben fi des Schwefeld und des Salpeters bei 
Verfertigung von Gefäßen bedient: frequenter liquatum 
nitrum cum sulphure coquentes in carbonibus. Da fie 
demnach täglich mit dem drei Subftanzen, Salpeter, Schme: 
fel, Koble, umgingen, fo famen fie entweder bloß durch 
Aufall oder in Folge wirklicher chemiſcher Verſuche, zu 
denen fie ja eime fo große Vorliebe hatten, auf die wahre 
Miſchung jener Körper. Das fo erfundene Pulver mochte 
aber wohl lange zu manderlei dienen, bis man auf den 
Gedanken kam, es in eigentlihen Geſchuͤtzen anzuwenden. 
Nach diefer hoͤchſt wahriheinlihen Annahme erklären fi 
alle angeführten Chronititellen volltommen. . Sie erklärt 
auch, warum man bei ben europäifchen Heeren auf eins 
mal Geſchuͤtze im Brauch fieht, ohne daß die Zeitgeſchichte 
ein Wort von den Verfuhen und Proben fagte, welche 
doch einem ordentliben Geſchuͤtzweſen nothwendig hätten 
vorausgehen muͤſſen, wenn das Pulver erft in Deutſch⸗ 
land oder irgend anderdwo im Abendlande erfunden wor: 
den wäre. Berthold Schwarz kann deßhalb immerhin das 
Pulver auf feine Fauft auch erfunden haben; wenn aber 
die Engländer auf einige Stellen in Bacos Werfen hin 
verfucht haben, die Erfindung des Pulvers diefem großen 
Mann zu windieiren, fo fommen wir bier offenbar wieber 
auf die Araber zurüd. Denn es verhält fih mit jemen 
Stellen wie mit einer andern in Bacos Werfen, aus 
der man gleichfalls fliehen wollte, er babe die Fern: 
röhren erfunden, während die Stelle mörtlih in bes 
Arabers Albacen Abhandlung von der Optik vorkommt, 
melde Baco häufig bemizt. Kurz, diefer Umſtand iſt, 
was die Erfindung des Pulvers betrifft, ein neuer Be: 
weis für die bier aufgeftellte Meinung; denn Baco fonnte 
zur Zeit, da er fchrieb, nur nach dem Schriften der Ara: 
ber, aus denen er überhaupt zum größten Theil feine 
ausgebreiteten Kenntniffe ſchoͤpfte, im Allgemeinften einen 
Begriff vom Schießpulver haben. 


— 


Korrefpondenz:Nahridten. 
Peteröburg, Tebruar. 


Kulturfortfchritte in der Arlmm und in Orufien. 


Man eriäit bier fortwährend febr befriedigende Nachrichs 
ten aus dem Güden bed Reicht. Man fann ſich feinen Bes 
oriff davon machen, mie fanell bie Sheräfe der Arimm 
der Mervollfommnung entgegengebt. Wer fie vor einiaen 
Sabren bereist bat, wiirde fie jest taum twiebererfennen, Die 
ſcobnen Straßen, fo wichtig für den Wohlſtand der Gatbinfel, 
werden in Kurzem gang vollendet feon; 500 Arbeiter find 
täafin dabei befchäftigt. Der Gonverneur von Taurien fezt 
Altes ind Wert, was zum Auftommen eines Landes, das 
einft eine der ſchͤnſten Provinzen Rußlands werden wird, 
beitragen fann, Taͤalich ficbt man bie Landgüter im Preife 
feinen und neue Befiger ſich in ber Arimm niederlaifen. 
Beim Undtiet ber feit zwei Jahren aufgeführten Gebäude, bie 


zum heit mit vielem Geſchmack und aroßer Eleganz erbaut 

} find. muß man erfiaunen, und es If fauım zu bezweifeln, 
daß diefe herrlichen Gegenden in wenigen Jahren der Eamı 

meiplag der böbern Gefellfhaft werden, Man wird nach ber 
Süctäne der Krimm reifen, um feine Gefunbbeit wieber bers 

| zuflellen, wie man jejt Italien zu biefem Zwecte beſucht. 
Außer dem Babeorte KRoslow, beffen Ruf ſich fon kei mebs 
reren Rrantbeiten volltommen bewährt bat, follen nom an 
verſchiedenen andern Drten febr bequeme Serbäder eingerichtet 
werden, 

Der Weinbau gedeiht vortrefflich und bie Weinberge von 
Aura, Widanel, Mistow, Alupfa und andere rechts von 
Aluchta nam Sewaftopol zu fbnnen denen ber befannteflen 
Weinlaͤnder an bie Seite gelellt werden. In Gegenden, wo 

| won vor wenigen Jahren wilde, verfräppelte Bäume Über 
rauhe Felfen hervorragten. ſieht man jest große Wnlagen, 
deren Meine an Geſchmack und Gehalt den feinften gleich 
fommen. Das Beifpiel der Tudtigfeit und Ausdauer berer, 
die ſich bier zuern mit dem Weinbau befchäftigten, bat fo 
febr auf die Eingesornen gewirft, daß fie ibre angeborne 
Trägbeit vefimpfen zu wollen feinen. Während fie früber 
dem, was um fie beram vorging, aleichgültig zuſaben, fans 
gen fie jest, da fie fin von dem Nutzen der Anlagen über: 
zeugt haben, an, bem Beifpiele zu folgen, und zwar mit fo 
gutem Erfolg, dab zwiſchen ihren Landſtücken und denen ibr 
ver Lehrmeifter balb fein Umerſchied mehr feon wird; auch 
fiebt man fon nach und mad ben wilden Weinſtoct vers 
fawinden, der wahrſcheinlich nom von ben alten Aupflamun— 
gen der Griechen und Genneier berflammt. — Den Liebha ⸗ 
dern der Trüffein dient zur Nachricht, daß man vortreffliche 
Schwaͤmme biefer Art auf dem Randgute bed Generaid Pos 
roshin gefunden bat und wabrſcheinlich auch an andern Orten 
finden wird. Zwei Greinfobfengrusen bat man unwelt Cims 
pberopot entdedt, und eine Probe von Gteinfoblen, die fünfs 
zebn Werft von diefer Stadt gegraben werben. ifl vielverfprewend, 
Man ift übrigens jest damit beſchäftigt, die obigen Gruben 
genauer gu unterfunen, und boffentiih wird man deren noch 
mebrere in jenen unbebauten Gegenden entdeden, die Überhaupt 
noch manches Nüglicye enthalten, wie z. B. ben Krimmiſchen 
Marmor, deifen ganzen Werth man erft mit ber Zeit recht 
wird erfennen lernen. 

Au in Grufien ift die twictigfte Quelle des Reis 
thums der Weinbau. Die Gebirge, welche dieſe Provinz 
durchſchneiden, find mit Welnreben bebect, die theile natürliche 
Herten Hilden, theitd die im Lande einbeimifhden Maulbeer:. 
Granatens, Nußbaͤume und andere Gewaͤchſe umranfen. Es 
wird viel Wein in Kachetien bereitet, da faſt alle Einwohner 
biefes Geſchaͤft reisen, Faſt fein Rand ift aber aum zur Kul⸗ 
tur des Weinſtocka fo gerignet, als eben biefed; es läuft pas 
rallel mit der bohen Kette bed Raufafus, welche diefen Strich 
argen die Norbwinde ſchüzt, und die Abbachungen feiner Ges 
Birge entfalten ſich ampbitbeatratifg- viele Werft in die Ringe 
und Breite, Fläſſe. Baͤce und Kankte erleichtern dem Lands 
manne die ndrbige Bewärferung der Weinserge. Man findet 
in Kawetien Trausen von verſchiedenen Gattungen, unter bes 
men mehrere der beflen Sorten. Leider verderbt man fie 
dur fbermäßige Befprengung, wodurch fie wäleria werben. 
Dieb ift baufig der Fall, da die Befiger der Weingärten ſich 
wenig um die Bhte des Weins befümmern, fondern, wie bie 
meiften Afiaten, nur darnach traten. recht viel zu probuyiren, 

(Die Fortfegung folgt.) 


— — — — — — — 
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— Dad find die Blinden, Gelfiedfchlaffen, — 
Sie wußten iq der Welt zum heben nie, 
Und nie zum Sparen fi ein Man zu ſchaffen. 


— — — — —— —— GT r— — — — 


Epiſoden aus dem zweiten Theil des Fauſt. 
GBeſchluß.) 
Fauſt. 

Das Uebermaß der Schaͤtze, das, erſtarrt, 
In deinen Landen tief im Boden harrt, 
Liegt ungenuzt. Der weiteſte Gedanke 
Iſt ſolches Reichthums kuͤmmerlichſte Schrauke; 
Die Phantafie, im ihrem hoͤchſten Flug, 
Sie ftrengt ſich an und. thur fih nie genug; 
Doch faſſen Geifter, würdig tief zu fhauen, 
Sum Gränzenlofen graͤnzenlos Vertrauen. 

Mepbiftopheles, 
Ein ſolch Papier, an Gold und Perlen Statt, 
Iſt fo bequem, man weiß doch, was man hat; 
Man brandt nicht erfi zu markten noch zu tanfhen, 
Kann fih nah Luft in Lieb und Wein beraufchen, 
Wil man Metall, ein Wechdler ift bereit, 
Und fehlt es da, fo gräbt man eine Seit. 
Pokal und Kette wirb verauftionirt, 
Und das Papier, fogleih amortifirt, 
Beſchaͤmt den Zweifler, der und frech verhöhnt, 


Daute. Die Hölle, 


Man will nichts anders, ift daran gewöhnt, 

So bleibt von nun in allen Kaiferlanden 

Un Kleinod, Gold, Papier genug vorhanden, 
Kaifer, 

Dad hohe Wohl verdankt euch unfer Reich, 

Wo möglich fep der Lohn dem Dienite gleich. 

Vertraut fep euch des Reiches innrer Boden, 

Ihr fevd der Schaͤtze wuͤrdigſte Euftoden, 

Ihr Fennt den weiten, wohlverwahrten Hort, 

Und wenn man gräbt, fo ſey's auf euer Wort, 

Vereint euch nun, ihr Meifter unfres Schatzes, 

Erfült mit Luft die Würden eures Platzes, 

Wo mit der obern fih die Unterwelt, 

In Einigkeit beglädt, zufammenftellt, 


Schatzmeiſter. 
Sol zwiſchen und fein fernfter Zwiſt ſich regen, 


34 Ijebe mir den Zaubrer zum Kollegen. 
(Ab mit Fauft.) 


Kaifer. 
Beſchent' ih num bei Hofe Mann für Maun, 
Gefteh’ er mir, wozu er's brauden Fann, 


Page Compfangend). 
Ich lebe Inftig, heiter, guter Dinge. 
Ein Andrer (gleichfalls). 
Ich ſchaffe gleich dem Liebchen Kett’ und Minge. 
Kämmerer Cannepmend), 
Bon nun an trink' ich doppelt beif’re Flaſche. 
Ein Unbrer Gleichſaule). 
Die Würfel juden mid (don in der Taſche. 
Bannerherr cmit Weracht). 
Mein Schloß und Felb, ich mad’ es fhulbenfrei, 
@in Andrer (gleichfalls). 
Es ift ein Schaß, ben leg’ ih Schägen bei. 
Kaifer. 
Ich hoffte Luft und Muth zu neuen Thaten; 
Dod wer euch fennt, ber wird euch leicht errathen. 
Ich merk ed wohl, bei aller Schäge Flor, 
Wie ihr gemwefen, bleibt ihr nah wie vor, 
Narr Cherbeitonmend). 
Ihr fpendet Gnaden, gönnt auch mir bavon, 
Kaifer. 
Und lebft du wieder? du vertrinkſt fie ſchon. 
Narr, 
Die Zauberblätter! ich verſteh's nicht recht. 
Kalfer. 
Das glaub’ ih wohl, denn du gebraucit fie ſchlecht. 
Narr, 
Da fallen andre, weiß nicht, was ich thu’, 
Kaiſer. 
Nimm fie nur bin, fie fielen dir ja zu. 
Narr, 
Fünf taufend Kronen wären mir zu Handen! 
Mepbiitopheles, 
Sweibeiniger Schlau, bift wieder auferftanden? 
Narr. 
Geſchieht mir oft, doch nicht fo gut ale jest. 
Mepbiitopbeles. 
Du feeuft dich fo, daß dich's in Schweiß verſezt. 
Narr. 
Da feht nur ber, ift das wohl Geldes werth? 
Mepbiftopbelee. 
Du haft dafür, was Schlund und Bauch begehrt. 


(U6,) 


302 


Narr. 
Und faufen fann ih Ader, Haus und Vieh? 
Mepbiftopbeles. 
Verfteht fih! biete nur, das fehlt bir nie, 
Narr. 
Und Schloß, mit Wald und Jagd und Fiſchbach? 
Mephiſtopheles. 
Traun! 
Ich möchte dich geſtrengen Herrn wohl ſchaun! 
Narr = 
Heut Abend wieg' ih mich im Grundbefig! — 
(Ab.) 


Mephbiſtopheles (solus.) 
Mer zweifelt noch an unſres Narren Witz! 





Die Himmelöbegebenheiten des Jahres 1833. 
CSortfegung.) 

Am 9ten Januar, Morgens 8 Uhr, 17 Minuten 31 
Selunden, zeigt ſich der veränderlibe Stern Algo! im 
Medufenhaupte *) in feinem Heinften Lichte, eine Phafr, 
welche nah Verlaufe von 2 Tagen 20 Stunden 49 Minu: 
ten regelmäßig wiederfebrt. Unter den Mundern des Fir: 
ſternhimmels find nämlich die fogenannten „‚veränderlichen 
Sterne,“ deren ſcheinbare Größe periodifch ab: und zunimmt 
und deren wir im Laufe unferes Vortrags noch mehrere er: 
wähnen werden, befonders ausgezeichnet. Algol, von wel: 
chem wir bier fpreben, ändert fein Licht in der angeye: 
benen lurzen Periode von 2 Tagen 20 Stunden 49 Minus: 
ten von der zweiten big zur vierten Größe dergeſtalt, daß 
er 2 Tage 13 Stunden in feinem größten Glanze erfceint, 
dann ſchnell an Licht abnimmt und fhon in 34 Stunde 
fein geringites Licht zeigt, regelmäßig aber in 3} Stunde 
auch wieder zu feinem größten Lichte zurüdfebrt. Der- 
gleichen veränderlihe Sterne, deren Lichtwechſel beftimmte, 
bald längere, bald fürzere Perioden bat, gibt es mehrere 
am Himmel, und man hat verfhiedene Erklärungen eines 
fo auffallenden Phänomens verfubt. Da alle Firfterne 
Sonnen find, welde böhft wahrfheinlich von dunkeln Plane: 
ten umfreidt werden, gleichwie unfere Sonne von ibren 
Planeten, fo Fann man aunehmen, daß fih ein folder 
bunfler Planet periodifch zwiſchen uns und den Gtern 
ftelle und ihm dadurch momentan einen Theil feines Glan: 
zes für ung entziehe; oder man kann ferner annehmen, 





°) Im Sternbilde Perfeus, mitten in ber Milchſtraße. Der 
unter dieſem Gtermbilde dargeftellte Heid hätt im ber einen 
Hand ein Schwert, in der andern bas oben erwähnte Mebur 
fenbaupt. Man rechnet dazu zwei Sterne zweiter Größe: 
Agol, von dem hier die Rede it, und Aigeiib. N. 
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die Firfternfonne drebe fib wie unfere Sonne um ihre 
Are, und eine ihrer Halbkugeln ſey weniger glänzend ale 
die andere. Unter diefer lezteren Vorausſetzung würde 
bie Rotation bes Algol in der oben angegebenen Zeit von 
nicht 3 Tagen vor, fih geben, wogegen unfere Sonne 
über 25 Tage zu einer vollen Umdrebung um ibre Are 
Braudt. Die Firternfonne Algol müßte alfo entweder 
viel Meiner als unfere Sonne, oder ihre Rotationsbewe⸗ 
gung müßte eine viel ſchnellere ſeyn. Welche von diefen 
Vorausſetzungen die richtige ift, fann bei bem bentigen 
Stande der Aftronomie nicht ausgemacht werben. 

In der Mitte ded Monats Januar wird Merkur, 
bei heiterer Witterung, am Morgenbimmel erblidt wer: 
den können, indem biefer-Planet alddann feine größte 
wertlihe Ausweihung hat, Merkur befhreibt namlich 
eine, innerhalb der Erdbahn liegende, faft Freisförmige 
Bahn um die Sonne und geht legterer daher, bei ihrem 
täglichen Kaufe dur den Himmel, bald voran, bald folgt 
er ibr und bald befinder er fich zugleich mit ihr im Mits 
tagstreiſe. Da aber feine größte Entfernung von ihr noch 
nicht 29 Grad beträgt, fo fann er nur in diefer größten 
Entfernung, entweder, wie oben, vor Sonnenaufgange 
des Morgens amı öftlihen Horizont in der Morgendäm: 
merung, oder, bei öfliher Ausweichung, nah Sonnen: 
untergang am weſtlichen Horizonte in der Abenddämme: 
rung bemerft werden. (Bergl. unten.) Ein wenig Nad: 
denten, welches wir von den mit diefen Gegenftänden 
noch nicht ganz vertrauten Lefern verlangen dürfen, wird 
dieß Alles anfhaulihb maden. 

Am 20 ten Januar findet eine für und unfihtbare 
Sonnenfinfterniß ftatt, deren wir, eben ihrer Unſichtbar— 
keit wegen, weiter nicht erwähnen, fondern nur im All⸗ 
gemeinen bemerfen wollen, daß überhaupt zwar viel mebr 
Sonnen = ald Mondfinfterniffe vorfallen, die fibtbaren 
Sonnenfinfterniffe für einen betimmten Punkt der 
Erde aber gleihmwohl viel feltener find ald bie fihtba: 
ren Mondfinfterniffe, was daber fommt, daß der Mond 
beim Eintritt in den Erdſchatten fein Licht auf fo lange 
wirklich einbüßt und allen Beobahtern verbunfelt er: 
fheint, während bei Sonnenfinfterniffen, der Yarallare 
wegen, fih ein Beobachter im Schattenkegel ded Mondes 
befinden kann, indeß ein entfernterer zweiter Beobachter 
die Sonne weit außerhalb diefed Schattens fiebt. 

Am 21ften Januar bat ein anderer veränderlicher 
Stern, Mira im Wallfiihde (Mira Eeti), fein kleinſtes 
Licht; er verfhwindet dann für dad Auge, Dieſer fo: 
genannte „wunderbare Stern‘ befolgt bei feinen Licht: 
veränderungen eine Periode von 332 Tagen, die er aber 
nicht immer ganz genau einzuhalten fcheint, und zeigt 
ſich zur Zeit feined ihönften Lichtes als ein Sterm zwei: 
ter Größe, während er im ſchwaͤchſten Lichte felbft für 
Fernröhre fait ganz unfihtbar wird, Es ift nicht ganz 


leiht, bie oben gegebene Erklärung vom Lichtwechſel der 
veränderlihen Sterne auf biefen befondern Fall anzuwen⸗ 
den, wenn man nicht etwa annehmen will, die eine 
Halbkugel der Firfterufonne Mira befiße ein dußerſt glän- 
zendes, die andere dagegen ein verbältnifmäßig nur ganz 
mattes Licht, was wir an unferer Sonne nicht beobachten. 
Indeß muß bedacht werden, daß die Eutfernung der Firfterne 
von und im eigentliben Sinne unermeßlih ift und daß 
bewegen der Schluß-von einer Beobachtung an unferer, 
verbältnißmäßig ganz nahen Sonne anf einen Firitern 
nicht vollkommen zuläffig erſcheint. Fortgefegte Beobach⸗ 
tungen mit immer mehr vervollfommmneten Inftrumenten 
Hären vielleicht auch dieſes Geheimniß-des Firfternhim: 
meld auf, 

Noch ein anderer biefer veränderliben Sterne, Nas 
el geti im Herkules, bat fein Heinftes Licht am ıften 
Februar und am 25ften Februar fein größtes, Wenn 
bie Leſer bei diefer Gelegenheit vielleicht Befremden tiber 
bie wunderlihen Sternnamen äußern follten, melde wir 
ihnen bier mittbeilen, ſo bemerken wir, daß diefe Na: 
men arabifhen Urfprungs find, indem während ber fin: 
ftern Jahrhunderte des Mittelalters die Wiſſenſchaften, 
befonders aber bie Aftronomie, ein Aſyl bei den Arabern 
gefunden batten, und jene Namen fi aus der gedachten 
Periode herſchreiben. 

Am 26ften März fängt Venus an, am Abendhirms: 
mel in ihrem böchften Glanze zu leuchten, Ed gibt naͤm⸗ 
lih Zeiten, wo diefer Planet im einem fo außerordentli: 
den Glanze ftrablt, daß er am bellen Tage mit bloßen 
Augen am Himmel wahrgenommen werden kann, und 
wenn fib dann ſehr heiteres Wetter dazu gefellt, fo 
nimmt fi die Erſcheinung faft wunderbar aus. So zeigte 
fih Venus im Juli 1716 zu London, wo die Witterung 
gerade befonderd günftig war, und das Volf fhrie Wun— 
der. Aehnliches warb zu Paris im Jahre 1750 beobach⸗ 
tet und nicht weniger angeftaunt. Der Grund liegt im 
einer befondern Stellung, welde Venus dann gegen Sonne 
und Erbe bat und zu welchder fie in beilänfiga acht Jah— 
ren zurüdfebrt. Gleichzeitige Heiterkeit der irdifchen At: 
mofpbäre bleibt aber immer eine zweite Bedingung. Ic 
wuͤnſche dem Lefer dieſe Begünftigung von ganzem Herzen. 
Ih babe Venus unter ſolchen Umftänden beobachtet und 
bin von dem Anblicke bezaubert gemwelen, wie Venus denn 
überbaupt der fbönfte Stern am ganzen Himmel ift. Die 
Urſache des ganz befondern Glanzes aber, wodurch lich 
Venus im Allgemeinen vor allen übrigen Geftirnen aus: 
gezeihnet und nach welcher die Leſer fragen könnten, ſcheint 
in der Beihaffenbeit ihrer Oberflähe zu liegen, welche 
zum fichtrefler befonders geeignet it. Alles bei diefem 
fhönen Planeten deutet auf reiche Lichtentwidlung und 
ungetrübte Heiterkeit, und lanajäbrige, forgfältige Vente— 
beobadtungen haben in der Atmoſphaͤre derjelben nur 
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Außerft felten ſchwache und auch dann bald wieder verge: 
bende Spuren von mebelartigen oder wolfigen Verdichtun: 
gen bemerten laffen, 

Der Beſchtus folgt.) 





Korrefpondbenz:Nahbridhten. 


Petersburg, Bebruar. 
(Fortfegung.) . 
Weinbau im Kautaſus. Dufüfcher Champagner, 

Man feltert die Trauben in Hufen, aus Ziegeln verfer— 
Hat und wohl gefittet, die zwar fehr bauerbaft, aber ſchwer⸗ 
tip dicht aenug Mind und dem Moft notwendig Kalttheile 
mittbeilen. Im diefe Gefäße werden die Trauben ohne alle 
Auswahl geſchuͤttet und mit Füßen getreten; der Moft flieht 
in große Krüge, welhe mehrere Eimer faſſen. Weber bie 
Weinbauer, no bie Weintrinter von Kachetien verfiehen ſich 
auf einen guten Wein; baber auch bie Bereitung dieſes Ges 
tränfes, ſowohl in Hinſicht der Auswahl ber Trauben, als 
ber Gaͤhrung. ohne alle Sorgfalt geſchiehn. Der Ertrag ber 
Weinerndte wird auch in Einem Jahre verzebrt, und wenn 
einige ber reinen Belfiger bievon eine Ausnahme machen und 
ibren größern Borratb eine längere Zeit aufbewahren, fo fins 
det man dom in gang Kacheien faft nirgends einen zweijährigen 
Wein, Die Weine jenes Landes werden aber mit bem Alter 
febr ſtartz fie fommen dann ben Port: und Mabeiraweinen 
ylemtich gleich, find aber feiner als diefe. Die Kachetier bas 
ben weber Käfer, noch Flaſchen; baber fonnen fie ihren 
Wein auch nicht Tange aufbewahren, Wenn fie ibn zum Ver— 
fauf verfenden, naͤmlich nad Tiflis, welches ibr Hauptmartt 
ift, fo füllen fie ibn in Schlduwe von Büffels, Schaaf: und 
Schweinkhaͤuten, die fie erſt mit Naphta tränfen. Diefe in 
den Barard Tienenden Weinbebälter erſcheinen einem Euros 
paͤer natuͤrlich ſehr efeibaft, und nm den Wein aus einem 
ſolchen Schlauche zu zieben, wirb demfelden ein Bein abr 
gebunden, 

Man verfertigt Im Kachetien jährtih 44 Millionen Eis 
mer Wein und gegen 100.000 Eimer Branntwein; die Aus— 
bente tonnte aber weit größer ſeyu. Haft Alles wird im 
Lande felon confumirtz; denn vom jeher waren die Einwohner 
von Grufien befannt wegen ihres Hangs zu geiſtigen Geträns 
fen, befonderd sum Wein; bdiefe Neigung baben fie noch jest, 
und der Wermfle unter ihnen trinft täglich feine Tonga Wein 
cungefähe ein Stoof nah ruſſiſchem Maße), — Der Kane: 
tifhe Wein ift nie Aber den Kautaſug gefommen; auch wäre 
der Transport mit großen Schwierigfeiten vermüpft, zu Lande 
fat unmbglich und zu Waffer weniaftens febr ſchwierig. Der 
Weinbau fbnnte weit bedeutender feun, wenn alle Einwohr 
ner on bem Verbrauch Theil näbmen, was aber nicht ge: 
ſchiebt, da die meiften Muhamedaner find und feinen Wein 
trinten. Webrigens bat die Regierung einen fo wichtigen Ins 
duftviegweig Grnfiens, ats die Weinhereitung iſt, teineswegs 
vernachläffiat. Um ben Weinbau daſelbſt zu befördern, gebt 
man damit um, Böttger anzufledeln, eine Glasfabrit amjus 
legen und einen geſchickten Weinbauer anyuftellen, um die 
Einwohner mit der Urt, wie man in Franfreih ben Weins 
ſtock behaudelt und Wein bereitet, vertraut gu machen. 

Kommt man über ben Kautaſus, fo findet man biefe 
Induſtrie nur auf einen Meinen Landſtrich beichränft, Kidljar 
und bie naͤchſten Dörfer liefern jährlich etwa eine Milllon 
Eimer Wein und eine halbe Million Eimer Brauntwein, ber 
unter dem Namen bed Kieljarſchen bekannt if. Ueberraſchend 
iſt in ber That dad Mefultar ber im biefer Gegend angeftellten 


Berſuche zu Erzeugung ruſſiſchen Champagners. Schon vor 
andertbatb Jahren find mehrere Probetiſten dieſes Weins bies 
ber geſaudt worden. und wahrlich, es ward dem befien Wein: 
tenner ſcawer, den franjoſiſchen Champagner vom kautaſiſchen 
zu unterſcheiden. Der biefigen kalſerlichen freien btonomiſchen 
Gefelihaft wurden von dem kanfafifgen Vereine, ber fi zur 
Fatrirarton von Champagnerweinen aus inlaͤndiſchen Traus 
bem gebildet bat, verfgiedene Proben dieſes Weins vorgelegt. 
und fie erffärte in ibrer lezten feierlichen, bffeutlichen 
Eigung, baß eine Gattung diefer Weine gang vortrefflih fen 
und dem franzdſiſchen V. Cliquot, eine andere bem Ruinard 
pöre et fils am naͤchſten fomme, und eime dritte Gorte um 
nichts folenter fen, als bie framzbſiſchen Champagnerweine 
zweiter Gattung. Die fatfertite dtonomiſche Geſellſchaft vor 
tirte demnach bei biefer Delegenheit dem kautaſiſchen Vereine 
den fauteften Dant, wuͤnſchte ihm zu dem bereit® gemachten 
Fortſchruten in biefem für Rubfand fo vortbeifhaften Unter: 
nehmen Gäd und ſprach zuglelch die Hoffnung aus, daß fel- 
biges. von nlüdtichem Erfotge gefrönt, bald rin Gegenflanb 
der Hufmerffamfeit ber vaterländifgen Kapitaliſten werben 
und dadurch einen nınfaffendern Wirfungstreis gewinnen möchte. 
Bereits hat bie Nachfrage nach framsdfiihem Enampagner, ber 
in den dortigen Gegenden mit ziobif bis fünfzehn Rubel die 
Flaſche und nod höher berahlt wird. daſelbſt fehr nachgelaſſen, 
und am deſſen Stelle in ber ruffifche getreten. 
Der Beſchluß folgt.) 


Aufidſung der Homonyme in Nr, 71: 
Kreuzer. 





Homonvpme. 
Mie veraißt, 
Der vermißt, 


Batd Liegt mein Wort im Schranfe, bald Im Herzen, 
Hier loͤſcht ibm mur der Tod die reinen Kerzen, 

Die gleich dem ewigen Lichtlein immer mild 

Und belle leuchten um ein Liebes Bild, 


Im Schrant verſchloſſen, it es bald verdorben, 
Bald iſt ed an MBergeifenbeit aeftorben ; 
Dfe tann ed and im Gmranfe ſcheintodt ſeyn, 
Und fehnell aufleben, öffner fi der Grein. 


Dann wird es wohl, auf Händen fanft getragen, 
Biel Schoͤnes bir vom lieben Bilde fagen, 
Die Hand bir fomüden und bie treue Bruft, 
Und immer mahnen an verſchwund'ne Luſt. 


Im Spergen aber bat es eine Stelle, 

In die hinein ſcheint oft der Mond fo heile; 
Daß er bes Birdes Schatten in ber Nacht 
Verwandelt in des Himmels blaue Pracht. 


Das Bild belebt fih dann, bie Wangen bläh'n, 

Der Bufen best ſich, rorbe Lippen gläb’n, 
Auf thun fich Augen, Liebe fiebt hinein, 
Auf thun ſich Arme, Liebe fliebt hineln. 


Wo's lebet, iſt ed Tag und Nacht befländig. 
Wort ndrbig iſt, da iſt es nicht lebendig, 
Wo's lebet, fehlt ein theures Leben bir, 
Auf manchem Stammblatt fiegt ed tobt vor mir. 
3.0. wm. 


Beilage: Literaturblart Nr. 33. 
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Morgenblatt 


s 


für 


gebildete Stände, 





Sonnabend, 3. März 18533 





— Etſorſche der Monate Gang ımb der Sterne, 


To der kalte Satum fi) Hingewendet am Himmel, 


Welche Sireiie werirre dad chlleniſche Feuer durchwandre. 





Die Himmelsbegebenheiten des Jahres 1833, 
Geſchluß.) 


Zwei Tage ſpaͤter, am 28ten März, erreicht Merkur 
feine öftlihfte Ausweibung und wird demgemäß am 
Abendhimmel beobahter werden können: er ftebt bann 
nicht zu entfernt von der Venus und vom Jupiter, und 
läßt fid in diefer Nabbarfchaft leicht auffinden. 

Mit dem Ende des Monats April fängt der Ring 
des Saturn an, auf einige Zeit fir und unſichtbar 
su werden, oder doc böditens durch die ftärkiten Kern: 
röhren, als einelfeine, über die Scheibe des Saturn laus 
fende gerade Linie fibtbar zu feon. Mit diefer merkwür—⸗ 
digen Erſcheinung bängt es folgendermaßen zuſammen. 
7 a Wequator des Saturn umgibt, nicht etwa knapp an: 
ſchließend, wie ein Ming den Finger, fondern mit Frei: 
laffung eines Zwiſchenraums von Zaufenden von Meilen, 
frei im Werber fhwebend, ein Ming, welder aus ber 
nämlihen planetariſchen Maffe gebildet zu ſeyn ſcheint, 
wie der Planet Saturn felbft. Diefer Ring, welcher aber 
eine verbältwißmäßig ſehr fhhmale Kante hat, begleitet 
ben Saturn auf feinem faſt dreißigiährigen Faufe um die 
Sonne und zeigt und dabei meiſtens feine breite Seite, 
jedoch in einer fhrägen Lage, fo daßer und elliptiſch er: 
ſcheint, indem befanntlid die Projeftion eines ſchief ges 
fehenen Kreifes eine Ellipſe it, Zuweilen erbliten wir 
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aber, wie im obigen Falle, aud nur feine fchmale Kante, 
welche fib und demnach, wiederum ben Megeln der ortho: 
grapbifchen Projektion gemäß, als eine, die Scheibe des 
Saturn durchſchneidende gerade Linie baritellt. Dieß dauert 
indeß — zum Zrofte der Leer, welche eine fo merkwürdige 
Himmelserfheinung gern felbit beobachten wollen, ſey es 
gefagt — nicht lange; ſchon gegen die Mitte ded Juni ift 
Saturn mit dem Minge im feiner Bahn wieder fo weit 
berumgerüdt, daß ftatt der Kante neuerdings des Ringes 
breite Seite fihtbar wird. Lezteres gebt nun vierzehn 
Jahre fo fort und der Ring ift während dieſer Zeit ſchon 
mit gewöhnlichen Fernröhren febr gut zu ſehen. Es wird 
dem Beobachter dann zuweilen fheinen, ald oban der Sa: 
turufheibe zu beiden Seiten gleihlam Handbaben feyen, 
was fih aus der Art, wie fie und mit ihrem Ringe ale: 
dann zu Gefihte kommt, leicht erflärt; wir heben aber 
dieſen Umitand bier befonders hervor, weil die @itlärung 
deffelben den frübern Aftronomon, welche mit dem ei: 
gentlihen Grunde des ganzen Phänomens noch nicht ver: 
traut waren, viel zu ſchaffen gemacht bat. Uebrigens ift 
biefer Ring einer vorzüglichen Beobachtung unter ben übri⸗ 
gen Wundern des Sternenbimmeld ſchon deßwegen werth, 
weil er die einzige Erſcheinung diefer Art in unferm *) 


Wir unterfireihen bad Wort „unferm,‘‘ weil es aller: 
dings nicht unmdglich wire, daß im einem andern Manetens 
fortem aͤhnliche Faͤlle vorfommen; deun es unterliegt für 
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ganzen Planetenfpfteme ik. Nur Saturn befizt einen 
Ming, und zwar von einem cubifchen Inhalte, welcher den 
Inhalt unferd ganzen Erdkügelchens 21 Mal übertrifft. 
Mebrere inzwischen wieder eintretende Lihtphafen ver: 
änberliher Sterne übergeben wir, um einer großen Mond: 
finfterniß zu erwähnen, welhe am iten Juli gegen Mit: 
ternacht ftattfindet, und wobei fi der Moud fo tief in 
ben Erbihatten eintauht, daß im Augenblicke bes fürze: 
ften Abſtandes ber beiberfeitigen Mittelpunfte nur noch 
eine fhmale Sichel am noͤrdlichen Rande fihtbar bleibt, 
Wir lönnen den Himmelsbeobahtern und den Freunden 
der Aftronomie unter uniern Leſern ferner den sten Juli 
als einen intereffanten aftronomifhen Tag empfehlen. Mor: 
gend gegen balb 5 Uhr hat Algol fein Meinftes Licht und 
Mira ihr größtes, wie wir denn biefer Lichtphafen ber beir 
den merfwärbigen Sterne oben ausführlid Erwähnung 
getban haben. Venus aber zeigt fih als Morgenftern, aus 
ben im Allgemeinen ebenfalls ſchon oben entwidelten Grün: 
den, in einem folben Glanze, daß fie noch nach Sonnenauf: 
gange am Himmel bemerkt werden kaun. Die folgenden 
Nähte bieten wieder eine andere Merkwuͤrdigkeit dar, 
Es ift nämlich befannt, daß in der ungebeuren Aetberkluft 
zwiſchen Mars und Jupiter vier, erft in der neuern Zeit 
entdedte Heine Planeten (Planetoiden, Afteroiden): Geres, 
Yuno, Pallas und Veſta, kreiſen, welche felten im eine zur 
Beobahtung recht günftige Stellung fommen. Im diefen 
Nächten aber wird Veſta, nachdem -fie in der Oppofition, 
d. h. genau der Sonne gegenüber geftanden bat, im Kopfe 
des Schuͤtzen, jedoch nur mit guten Fernröbren zu beobachten 
ſeyn. Man mag ihr als einer neuern aftronomifchen Be: 
Kanntibaft immerhin nähere Aufmerkſamkeit ichenfen. 
Am ısten Juli fommen am dftlihen Himmel Mond 
und Venus nabe zufammen, Am 17ten Juli aber, Mor: 
gend gegen 6 Uhr hebt eine partielle Sonnenfiniterniß 
an, melde bis faſt 8 Udr dauert und bei welcher für und 
gegen zwei Drittbeile ber Sonneniheibe vom Neumonde be: 
det eriheinen werden. Wie gern wir ben Lefern mit der 
Audfiht auf totale Sonnenfinfterniffe ſchmeichelten, welde 
beöbalb fo ſehr auffallend find, meil fich dabei alle Wirfun: 
gen der Nacht zeigen, die Vögel zur Erde niederfallen, bie 
Sterne fihtbar werden m. f. w., fo muͤſſen wir doch in 
biefer Rüdfiht unfere obige Aeußerung wiederholen, daß 
die fibtbaren, befonders aber bie totalen Sonnenfinfterniffe 
für beitimmte Punkte der Erde feltene Erſcheinungen find, 
Für Paris 5. B. bat de Vencel, um einen von Lud— 
wig XV. yeäußerten Wunfch zu befriedigen, berechnet, daß 
von 1774 bis 1900, 59 Sonnenfinfterniffe fihtbar ſeyn wer: 
den, mworunter feine einzige totale, und nur Cine ring- 


bie heutige Aſtronomie, vielleicht ſelbſt a priori, feinem Zwei⸗ 
fet mehr, daß die Firfterne Eonnen mit plametarifhem Ger | 
folge find; und warum follte fich alfo dort ein Phänomen 
unferes P anetenfoftemd nicht wiederholen tbunen ? N. 


förmige, densten Oft. 1847, d. b., wobei der die Sonne 
verdeckende Mond Feiner ale jene erſcheint und um fi ber 
noch einen hellen Ming von ihr frei läßt. Endlich aber 
muͤſſen wir in dieſer Beziehung bemerken, daß, wenn die 
Berechnung der Mondfinſterniſſe verbältnifmäßig leicht ift, 
bie Berehnung einer Sonnenfinfterniß dagegen mit allen 
Umftänden eine hoͤchſt muͤhſame Arbeit wird, Ehre alfo 
den redhnenden Aftronomen, melde fi einem fo ſchwie⸗ 
rigen Geſchaͤfte unterziehen. 

Am 5ten Auguſt hat der fhom mehrmals erwähnte 
veränbderlihe Stern Mas al geti fein kleinſtes und am 25ten 
Auguſt wieder fein größtes Licht. Am sten Eept. erneuert 
fi der auch fhon erwähnte Umftand, daß Merkur feine 
größte weſtliche Ausweichung erreicht, dem zu Folge er der 
Sonne bei ihrem Aufgange vorangebt. Er wird dann 
mehrere Tage am Morgenhimmel gut zu beobachten fepn 
und faft eine Stunde glänzen, ebe er im Schimmer ber ' 
Morgendämmerung erbleibt. Einige nun wieder eintres 
tende merfwürbige Lichtpbafen der veränderlihen Sterne 
übergeben wir. Dagegen wird und der Abend des zweiten 
Weidnachtsfeiertages noch ein intereffantes aſtronomiſches 
Weihnachtsgeſchenk, eine totale Mondfinfterniß bringen, 
auf welche wir idließlih ganz beſonders aufmerffam ma: 
hen. Nah halb 9 Uhr *) fängt der Mond an in den Erd: 
ſchatten zu treten, eine Stunde fpäter hat er ſich ganz in 
benfelben eingetaucht und wird ihn erft nach Mitternacht 
wieder ganz verlaffen, um wieder ald Vollmond zu leuchten. 

Dieb ift dad Tableau der Himmelsbegebenbeiten des 
Jahres 1835, und wir find foly auf die Genauigkeit, mit 
welher wir namentlich die Verfiniterungen vorbergelagt 
haben, wogegen ſich in demielben irdifhe Verfinfterungen 
zutragen fönnten, von welchen ſich keiner der Leſer bie 
jest etwas träumen läßt. 

9), Wir machen zum Schfuffe nochmals baranf anfmertfam. 
daß bei dieſen Zeitbeftimmungen mittlere Berliner Zeit 
verftanden ift, daher fich Zeitbifferengen für mande Lefer er: 
geben werben, wenn biefelden nah ihrer Uhr rechnen. Mitt 
tere fowohl als wahre Zeit find für jeden andern Meridian 
andere, bater auch unfere obigen Zeitbeftimmungen nur ald 





beiläufige zu betrachten find. N. 
Ueber das Münzfabinet im der großen Pariſer 
Bibliothek. 


Der Mebaillendiebftabl in der Föniglichen Bibliothek 
zu Maris uud der Prozeß, der eine Folge beifelben war, 
bat die Aufmerkſamkeit des Publikums auf die größte 
Münyfamımlung der Melt gerichtet. Wer auch keinen 
Begriff von dem Gefühl von Wonne nmud Mefpeft bat, 
womit der Liebhaber eine atbenienfifhe Eule oder einen 
Trajanskopf auf einem Golditüd betrachtet, füblte fi von 
ber Kunde jenes Tempelraubs unangenehm berübrt, und 
bei dem Gedanken, fo viele Göttergeftalten umd Kaiſer⸗ 
geſichter feyen zu einer gemeinen Goldftange juiammien: 
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geronnen, warb ed wohl jedem zu Muth, ald fey bamit 
am gemeinfamen geiftigen Gute der Menfchheit ein ſchnoͤ⸗ 
ber Frevel begangen worden. Einige Notizen über ben 
Belang diefes berüchtigten Diebſtahls, und gelegentlich über 
bie intereffante Sammlung felbft, möchten nit unwill: 
fommen ſeyn. Was wir dabei über das Studium der 
Münzen ald allgemeines Bildungsmittel fagen werben, 
kann natürlich nit neu ſeyn, dürfte aber doch bazu die: 
nen, bie und da einen der Vielen, melde jährlich bie ver: 
ſchiedenart igſten Zwecke nach Paris führen, auf eine Samm⸗ 
lung aufmerkſam zu machen, welche eine ber größten Zier⸗ 
den diefer Stadt ift und von den Fremden häufig zu fehr 
vernachlaͤßigt wird, 

Schon im Jahr 1801 geſchah ein Einbruch in das 
Untifentabinet; aber der Napoleonifchen Polizei gelang 
ed, die geftohlenen Schaͤtze vollftändig wieder beizubrin- 
gen; die Diebe erlitten ihre Strafe, aber biefer Vorgang 
unter bem eifernen Ecepter des Defpoten war nicht ge: 
eignet, die Jauner, melde ihr Handwerk noch ungleich 
weniger verlernt haben ald bie Polizei, vor einem aͤhn⸗ 
liben Verſuche unter der Herrſchaft des Juſte-milieu 
absufhreden. Jezt, ba fo viele der audgeflogenen golde: 
nen Vögel nicht mehr eingebraht worden find, verſichert 
man, das Münzfabinet fey durch die finnreichften Vorkeh⸗ 
rungen auf ewig gegen jeden @inbrucsverfuc gefichert. 
Wir wuͤnſchen, daß die Parifer Schloffer pfiffiger ſeyn möch: 
ten, als die Parifer Spitbuben; es gebört aber viel dazu. 

Der Berluft, den bie Sammlung durch ben lejten 
freben Diebftahl erlitten, ift zwar immerbin bedeutend, 
doch nicht fo groß, ald man fich vieleicht vorftellt. Er 
ift nicht unerfeplih, er macht feine Lüde in bem großen 
Mrfenale der Kunft und Wilfenfhaft, und ift ein unbe 
deutender Bruchtheil des noch Vorhandenen. Allerdings 
haben ſich zweitauſend antife Münzen im Schmelztiegel 
it gemeined Metall verwandelt; aber dieſe Stuͤcke find in 
verfchiedenen gebrudten Werfen geitoben und erflärt, und 
fomit ungerftörbares Cigentbum der Wiffenfhaft gewor: 
den; überdieß find wohl noch alle materiell in öffentlichen 
und Privatfammlungen vorhanden, und mit der Zeit föns 
nen möglicherweife alle, mit Ausnahme ber allerfelteniten 
Stuͤcke, wieder beigebradt werden. Unter dem Berlufte 
befinden ſich auch viele neuere frangöfifbe Goldmünzen; 
bei diefen verliert man aber nur den Metallmertb, da 
ſaͤmmtliche Stempel nod vorhanden find. Fat alle entwen: 
deten Antifen gehörten aber der Meibe der roͤmiſchen Kai: 
ferminzen an. Die Köpfe der Caͤſatn und Kaiferinnen, 
von Pompejus bis zum lezten byzantinifhen Kaifer, waren 
früber in Gold, in ununterbrodener Reihe, vorhanden, 
Diefe Sammlung beftand aus dreitaufend Stüden; der 
Diebſtahl bat fie um zwei Drittheile vermindert, aber 
biefelbe Suite it noch in Silber, biefelbe in großem, 
mittlerem und kleinem Bronze vorhanden. Cine andere 


Suite von beinahe fechzigtaufend Stüden in allerlei Metal: 
len, bei deren großer biftorifher Wichtigkeit der Metall: 
werth gar nicht in Betracht fommt, umfaßt die Münzen 
fämmtlicher in der alten Welt befannten Völker, Städte 
und Herrſcher; fie beſteht umverfehrt. Berner befijt das 
Mebaillentabinet fünfzigtaufend Stüde aus der neuern Zeit, 
Die Kunſt, Münzen zu prägen, ift, wenn man der 
Variſchen Marmorhronif glaubt, etwa 2700 Jabre alt, 
und das Kabinet befizt umbezweifelt verichiedene Stüde 
aus den erften Zeiten biefer Kunft, Die alten Münzen 
gelangten, nachdem fie auf die mannigfachſte Weile aus 
dem Verkehr geriffen worden, für dem fie gefhaffen ge: 
weien, auf den mannigfahften Wegen, bier vom Geizhals 
verfharrt, dort mit einer Leiche begraben, durch eine 
lange Reibe von Jahrhunderten auf und, Wir feben in 
ihnen die Mepräfentanten der Schäße der alten Völker 
und Könige; ihr comventioneller Werth ift längft dabin, 
aber dad biftorifhe Iutereffe und zum Theil die trefflice 
Arbeit geben ihnen in den. Augen bed Künftlerd, bed Ge: 
lehrten, des Liebbabers eine andere und weit höhere De: 
deutung. Iſt ja doch Hochachtung vor Allem, was lange 
Jahrhunderte beftanden bat, ein allgemeiner Zug der 
Menfhennatur: mit beiliger Scheu berüäbrt man eine 
Münze, welde einem Sofrates, einem Perikles durd die 
Hände gegangen feyn kann, und mit faft religiöfer Res 
gung betrachtet man die Züge eines Nleranders, Caͤſars, 
Anakreons, Hippofrates, welche bie Zeitgenoffen in Erz 
gebildet und die ſich, troß aller Geißeln der Menſchheit, 
troß dem Sturz der Reihe und allen Stürmen der Nas 
tur, bis auf und erhalten haben. Da liegen fie in den 
Schubfaͤchern, glei unter einander, wie im Grabe, alle 
die Könige, alle die Männer, groß und Bein, welde 
Lärm gemacht haben in diefer Welt. Hier herrſcht feine 
andere Rangordnung, ald die der Chromologie, und die 
Mube ihrer Gruft wird nur geftört, wenn der Geſchichts— 
forfber die Züge all dieſer großen Herrn muftert, deren 
Geld nur noch bei den Münzliebbabern im Cours ift. 
Einen andern, aber immer auch eigentbümlihen 
Eindrud machen die Suiten der neuern Geſchichte, befons, 
ders die der franzöfiihen, welche natürlih bier am Boll: 
ftändigften repräfentirt ift. Nach dem glänzenden Jahr⸗ 
hundert des großen Ludwig, der befonders im Mebail: 
lenfhlagen groß war, und ber immer noch ſehr reihen 
Degierungszeit des fünfzehnten Ludwigs, durkläuft man 
mit immer fteigendem Iutereffe die kurze koͤnigliche Bahn 
Ludwigs XVI., das blutige Interregmum der Revolution, 
die fhimmerndbe Periode Napoleons und des Kaiſerreichs, 
die Ruͤckehr Ludwigs XYIL, Karld X. Thronbefteigung. 
Eine mit einer Zuliustugel geihlagene Medaille ſchließt 
wieder einen Zeitraum und leiter auf Ludwig Philipps 
Zeit binäber, in der der Liebhaber, als Zeugniß einer 
Epifode des Dramas, das ſich gegenwärtig abipielt, die 
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beimlih verbreiteten Münzen mit dem Bildniß Hein: 
richs V., des Prätendenten, einreiht. 

Das gefammte Muͤnzkabinet befteht aud mehr als 
hundert⸗ zwanzig⸗ tauſend Stüden in Gold, Silber und 
Bronze. Dur eine methodiſche, hoͤchſt verftändige Anz 
ordnung wird diefe Sammlung, die größte beftehende, au 
einem Geſch ichtsbuche der Jahrhunderte, zu einem Muſeum 
aller Götter, Helden und berühmten Männer, zu einer 
gewaltigen Karte der den Alten befannten Welt, zu einem 
Rituale der Upotheofen, Opfer, Spiele, Felle, Ceremo— 
nien aller Meligionen, zu einer ſpuchroniſtiſchen Tabelle 
aller Voͤllergeſchichten, zu einer Spnopfis der Anfänge der 
Kunſt, ihrer Entwidlung, Blüthe, ibred Verfalls und Wie: 
derauflebens, zu einem Wörterbuch aller Sprachen der Welt. 

Die große Bedeutung ber Munzkunde fir alle Zweige 
ber biftorifhen Wiſſenſchaften ſpringt in die Augen; vor 
Allem aber lebt darin die ganze Mptbengeihichte. Hier 
ift der ganze Dipmp beifammen, wie zu Vater Homers 
Zeit, und jede Stadt, jedes Land führt ung feine eigen- 
thuͤmliche Gottheit vor: Athen zeigt ung feine Minerva, 
wie fie Phidiad gebildet, Ereta den Jupiter, deſſen Wiege 
die Infel war; auf Delphis Münzen ſchlaͤgt Apoll die 
Lyra, und wenn aud ber Dianentempel zu Epbefus ein 


Raub ber Zerftörung wurde, fo hat fi doch das Bildniß 


feiner Göttin zu und gerettet, Wer will ed dem Wlter: 
tbümler verargen, wenn er in einer folben Welt zum 
Goͤtzendiener eigener Art wird und über der längft dahin: 
geſchwundenen die jeßige vergißt? 





Korrefponbenz:Nahricten. 
Veteröburg, Februar, 
GBeſchluß.) 
Beraͤhmung der Nebellen Im Kautaſus. Raͤuber und Kranktzelten 
in Kurs und Liefland. 

Gluͤcklicherweiſe iſt nun auch ſeit voriaem Hersſt bie, 
ſeit mebhreren Jahren im Raufafus und in Dagbeflan durch die 
fortgefegten Aufſtaͤnde der wilden Stämme ber kautaſiſchen 
Bergoblter gendrtie Rube ber frieblinen Bewohner. biefer 
fruchtbaren, berrlichen Ränder vbllig geſichert. Unbezweifelt 
blieb bier der polniſche Aufftand, der in den Bergen des Hau: 
fafus widerballte und die Bewohner alauben ließ, daß ber: 
felde, wenn er and feinen Fortgang bätte, doch dazu bienen 
moͤchte, fie längere Zeit ber Beſtrafung zu entziehen. nicht 
obne Wirfung. Der Kautaſus rührte fih; er glaubte bie 
Adler auf feinen Gipfeln zu erfhreden. Dos dieſe Geblras⸗ 
° vblter Äbrigens waͤhrend ber bewegten Zeit von 1825 — 27. 
als Abbas Myrſas Truppen Bis an ben Samburg vorbran: 
een und das ganze jenfeitige Land mit ihnen gemeinſchaftliche 
Sache machte, feinen Auffland ‚gegen bie Ruffen unternab: 
men, ruͤhrte aroßentbeil® von ber Gtaubendverfciedenbeit 
ber; benn bie Bergoblter find ſaͤmmtlich Sunniten und haſ⸗ 
fen die Perſer auf den Tod. Zulezt aber reaten fih bed 
ſchon damals bie Lesghinen in Kachetien, aufgemuntert durch 
bie gelungenen Raudzüge ihrer Nachbarn, der Tſchetſchenzen 
und Tſcherteſſen. Der Hauptanflifter diefer mehrjährigen Uns 
ruben war jeboch Schacth Kafı:Mullah, ber alle Bazart des 
Kautaſus mit ben Sagen von feinen Thaten erftit. von dem 
die Mutter an bes Saͤuglings Wiege fingt und mit beifen 


Namen die Rinder eimander erſchregen. Er mar von Geburt 
ein Koiſubuliner, und fein Großvater fol ein entflobener ruf: 
ſiſcher Soldat gewefen ſeyn. Als Kuabe trieb er tänlich fei: 
nen @jel, mit Weintrauben befrachtet, in bie mabe gelegenen 
Dörfer, um dort die füße Kat gegen Welsen zu vertauſchen. 
Diefe nomabdifirende Lebensart verſchaffte ihm eine genaue Ber 
tanntſchaft mit ber Lotalitaͤt des Bandes, deren er ſich in ber 
Folge meifterbaft zu bedienen wußte, Diefer Kaſi⸗Mullah num 
ſann fpiter auf nichts Geringeres, als ſich zum unwnfchränts 
ten Gebleter des laͤngſt unterworfenen Dagbeflans zu maden, 
und indem er feinen Plan auf bie Unwiſſenheit und den Abers 
olauben feiner Landsleute gründete, erſchien biefer ſrech aufs 
tretende WUufrubrprediger unter ibmen als ein Prophet, ‚von 
oben geſandt, und nahm einen refigidfen Eharafter an, unter 
deifen Huͤlle jedoch die Raubſucht ald wahrer Grund verborgen 
lan. Trotz einer Menge Niederlagen und Unfällen aller Art 
hatte Kaſi⸗Mullah, Met aufgemuntert dur bie Leichtgläͤu⸗ 
binfeit feiner Laubsleute und durch einige glücktiche Streife: 
relen, nie lange Ruhe. Zu Unfang- bes fejten Frühlingä 
fammelte er von Neuem anfebnlige Haufen. woiegelte das 
Bolt auf, gewann neue Anbänger und ſezte die ganye Gegend 
in Angft und Schrecen. Um nun ben. beinahe fünf Sabre 
dauernden Ausfällen biefed Unruheflifterd und ben fortwähs 
renden Aufſtaͤuden ber ibm zugethanen Berggemeinen ein Ziel 
zu fegen, ordnete der Kaiſer eine gleichzeitige Erpebition ges 
gen alle Stämme an, die fin der Gemeinschaft mir Kaſi⸗ 
Mullah ſchuldig gemacht hatten, und fo find nun biefe Auf— 
räbeer gefiraft und gebaͤndlgt. Kafi:Mullab, ber feim leztes 
Afot, bie unzugaͤngliche Ktuft von Himry. ju ber noch feines 
Rufen Buß gedrungen war, hartnaͤckig vertheidigte, ift gefals 
fen. Sein und feiner naͤchſten Anhänger Lelchname fielen in 
die Hände der ruſſſſchen Truppen, Alle Beteranen verfidern 
einftimmig, es ſey ihnen nie eine fo fee Poſition vorgefom: 
men, wie bie des ungugängfiden Gebirgtpaffes von Himry. 
fiber deſſen Höben und Kluͤfte mehr als dreitaufend der tühnflen 
Gebirgötrieger, beruͤhmt wegen ihrer Bertigfeit im Schießen und 
igrer Geſchicklichteit in diefer Art von Prieg, gerftrent waren, 
Leider lauten die Berichte aus Kur: und Riefland in Be: 
treff der num ſchon feit geraumer Zeit bie bortinen Gegenden 
burchziebenden Niuberbanden keineswegs befriedigend; bäufig 
nech geſchehen naͤchtliche Einträge; bie Näuber gehen Im Note 
ten von 10, 12 — 50 Maun, meiflens vermumnt, mit ent: 
Nelten Geſichtern. In Dünaburg in eine Kriegstommiſſion 
niebergefest, bie ben bisher eingebrachten Unholden einen fur: 
zen Prozeß machen fol, Gegen bundert Verbägptige waren 
bereitö in und um Dinaburg eingezogen worden, — Die bb: 
fen Folgen bes traurigen Sommers, fo wie ber vorjährigen 
Miberndte baten leider micht verfehlt, fi bei den armen 
Bauern zu zeigen. Im Liefland ift zu Anfang des Winters 
ein bbſer Typhus autgebroden, an tweldem im furger Zeit 
eine bebeutende Anzabl Perfonen geftorben if, Ber genauer 
Unterfuhung bat ſich ergeben, daß diefe Kranrheit and bem 
benachbarten Witepstiſchen Gouvernement beräbergefommen 
ift und bort um fo leichter um ſich geariffen hat, als bie 
jegine ungefunde Nahrung ber Bauern ben Körper dazu bes 
fonders einpfaͤnglich macht. Nicht forwohl aber der einentliche 
Mangel, ats vielmehr ber worjäntige fhlewte Roggen welcher ein 
nur fleiftrigeß, breiartiges Brod ohne alle Kraft gibt, die Bitter: 
faure, ſchwarze Grfge, welche nur mit Mühe aus der aefrornen 
Gerfte gewonnen wird, fo wie bas durch Froft und Näffe verder: 
bene Gemüje jeder Art Haben der Epibemie bort den Weg gebabnt. . 


Aufdfung der Homonyme in Nr. 76: 
UAnbenten. 


Weilage: Monatsregifter März. 
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Montag, den 1. April 1833. 





Timon. — Mast Diebe? 
Diebe, — Srlegdvolt, keine Dicke, 


Timon. — Beides, und vom Weib geboren! 


Chafedpeare 


en —— — — 


Die Industrieritter. 
Nach dem Franzoſen Arago. 


Wie man Schneider, Schuſter, Krämer, Schriftſtel⸗ | 


ler ift, juft fo ift man auch Induftrieritter, Aber 
diefe Klaſſe gleiht in der Gefellihaft den Käfern in der 
Inſektenwelt: fie ift äußerft vielgeftaltig und kommt all: 
überall vor, in den ariftofratifhen Salons wie in der 
verworfeniten Kneipe, in der Werfftätte wie im Stubdiers 
zimmer. Es gibt derlei Mitter im Federbut und ben 
Degen an der Seite, es gibt weldhe mit dem Aftenbün- 
del unter dem Arm, im abgetragenen Mod wie im eles 
ganteften Fraf, mit der modifhen Reitpeitſche und dem 
Hakenſtockk des Lumpenſammlers. 
duſtrie iſt keineswegs blos ein zierlicher Spieler an einem 
Pharotiſch, ein Schönfhwäger in einem Theaterfoper oder 
ein eleganter Meiter auf einem englilhen Fuchſen oder 





Der Chevalier d’Ins | 


einem andalufifhen Hengft; nein, bier ift er ein plums | 
per, bandelfüchtiger Burfhe auf dem Quai de la Gröve, . 


bort ein zudringlicher, geſchwaͤtziger Verkäufer von Eontre: 
marken an einer Theatertbüre, und meiterhin betrinkt 
er fib, wenn ber Tag reihlihes Almoſen abgemworfen. 
Die glänzenditen Raffeebäufer im Palais royal haben nicht 
mehr Induſtrieritter aufzuweiſen, als die ſtinkendſte Straße 
in Paris, die Rue Quincampoir, oder das rauchigſte Efta, 
minet in ber &ite, Wer fein Gewerbe bat, das ihn naͤhrt, 





ı fommt naturgemäß bazu, auf Koften ber Narren und 
| Gimpel jein Leben zu friften, und wird durch Uebung ein 


Proteus, der überall dem Gelege durch die Hand ſchluͤpft. 
So fehen wir denn unfere Ritter für ihren Febendunter: 
balt die mannigfaltigften Künfte üben, wie ber gewandte 
Scaufpieldireltor, zu Beluftigung feines Publikums, 
Spaß und Ernſt, dad Wipipiel und dad Nührftid, Drama 
und Poffe voruberzieben läßt. 

Eines Abends ging ich fpat nah Haufe, in das Ob⸗ 
fervatorium. Da trat, faftgegenüber ber niedrigen Mauer, 
an der der Marſchall Ney nad fünfzund: zwanzig ruhm- 
gefrönten Jahren für eine augenblidlihe Werirrung ge: 
büßt bat, ein ziemlich ordentlich gelleideter Mann auf 
mid zu und fprach mit unfiderer Stimme: „Ich bitte 
um eine Unterftügung.* Ich verdoppelte meine Schritte, 
„Guter Herr,“ fuhr er beitimmter fort, „ich habe fein 
Nachtlager; geben Sie mir eine Kleinigkeit! Ich babe 
nichts, rufe ih und eile rafh vorwärts. Der Mann 
mir nad, packt mih am Kragen und ruft mit beiler 


‘ Stimme; „Herr, ein Almoſen!“ — „So fpät bettelt 


man nicht.‘ — „Mag ſeyn, aber fo fpär weist man einen 

auch nicht ab.“ Ich gab ibm ein Geldfiüd, und er ver: 

ſchwand, ohne Dank zu fagen. Beim fhwanfenden Lit 

der Laterne hatte ih bad Geſicht bed Mannes gefeben. 

Er ſah niedergeſchlagen aus, jedoch nicht eigentlich ver: 

borben; wohl war fein Blick ſchlimm, aber er fam mir 
% 
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nicht natürlich vor; es war als zwaͤnge er fih, grimmig 
auszufeben, wie man bie Stimme verftärft, menn man 
ein Kind einfhüctern will. Was er ſprach, war ftoßend, 
abgebroben, mie eingelernt, und imponirte mir keines— 
wegs. Nach der erften augenblidlihen Ueberraſchung hatte 
- ich nicht übel Luft, dem Bettler den Arm zu bieten und 
ihn zu bitten, er möchte mit mir nab Kaufe fommen. 
Er lieh mir nicht Zeit dazu; bad Almoſen hatte ich ohne 
eine Regung von Mitleid hingegeben, und als ich ihn 
fo ſchnell verſchwinden ſah, gereute es mic. 

Meine Freunde, denen ich mein verdaͤchtiges Aben⸗ 
theuer erzählte, baten mi, auf der Hut zu ſeyn und 
Abends einen andern Weg nah Haufe einzufhlagen, Aber 
troß dem ging ich täglich, häufig um Mitternacht, allein 
und zu Fuße durch diefelben berrlihen Alleen zwifcen 
dem Palafte Luremburg und der Sternwarte, ohne wie: 
ber Jemanden zu begegnen. Aber eines Abends, etwa 
zwei Monate nad jenem Vorfall, gebe ih im Schatten 
längs des Grabens der Baftille bin — „Guter Herr, ein 
Almoſen!“ Ha! dad ift diefelbe Stimme wie damals! Ich 
trete fet auf meinen Buſchklepper zu, und biefer fängt 
alebald am zu zittern. „Ich kenne Euch wohl,“ fage ich; 
„Ihr babt mich vor zwei Monaten um Mitternacht in 
einer Allee bei der Sternwarte angepadt; jezt arretire 
ih Euch.“ — „Was wollen Sie mit mir — „Nun, 
was thut man mit Näubern und Mörbern? Ihr fend zwar 
feines von beiden, das fehe ih. Kommt mit mir!“ Der 
Buſchklepper ging lautlos, gefenkten Blicks hinter mir 
ber; er fonnte mir entlaufen, beun ich war mehrere 
Säritte vor ihm. Ich drebte mich um: „Ich wette, Ihr 
babt feinen Stockdegen, Feine Piftole, keinen Dold bei 
Eud.* — „Kein Federmeffer! Wozu auch? Sie haben 
Recht: ih bin kein Mäuber, fein Mörber; feit länger als 
einem balben Jahre frifte ih auf diefe Weile mein Leben 
und warte immer darauf, daß mich einer vor Gericht 
führe; denn dann babe ich doch Koft und freie Wohnung. 
— Mielen Dank,“ fuhr er mit bewegter Stimnre fort, 
„großen Danf, daß Sie mir das Umberlaufen erfparen.“ 

Was folte ih anfangen? Moral predigen? Guter 
Gott! was hätte mein Spefulant davon verjtanden! „Was 
wollt Ihr mit den zwei Fünffrankthalern bier anfangen, 
wenn ih fie Euch gebe? — „Davon leben.“ — „ga, 
Euch tell und voll trinken.“ — „Herr, nur zweimal habe 
ih das gethan, einmal am Tage, wo ih mein Gewerbe 
besann, und dann Abends einmal, ebe ich für mein Kind 
ein Brod ſtahl.“ — „Wie gebt ed Eurem Kind jezt ?" — 
„Es wartet auf mid und ſchreit nab Brod.“ — „Mo? 
— „Dabeim.* — „Mo wohnt Ihr?“ — „Ueberall und 
nirgendd. Ich effe auf der Straße, fchlafe auf der Straße 
neben meinem Kinde, und wärme ed fo. Geftern wollte 
ib in das Waffer fpringen und ſprach zuvor noch einen 
Vorübergebenden an. Wrbeite! fuhr er mih an. Gebt 


pP 


mir Arbeit, erwiderte ih. Er hieß mich mitgehen, der 
reihe Mann, und lud mir einen Korb mit foftbaren Weiz. 
nen auf, Ich lief eine Stunde baarfuf hinter feinem 
Kabriolet ber; als ich athemlos zur Stelle war, ſprach 
der reihe Mann: bier bein Lohn! Ich befam zwölf Sous; 
der reihe Mann bradte mid zum menigiten um zwölf 
Eoud, — Mein Kind befam zu Eſſen, wir hatten Ob— 
dad auf eine Naht, und ich verfbob den Entſchluß, 
mich zu ertränfen, auf den andern Tag, das heißt auf 
heute,“ Der wunberlihe Bettler wollte mit dieſen Mors 
ten feiner Wege gehen, ich hielt ibm. „Nehmt diefe zehn 
Franks.“ — „Buter Herr, damit, und fallen bie und ba 
zwölf Sous von fo reihen Leuten ab, wie der geftrige, 
da lebe ich einen ganzen Monat und mein Kind bat Brod!“ 

Allerdings, mein Bertler, Wegelagerer und Induftrie: 
ritter in Einer Perfon hatte Obdach auf ein paar Tage 
und konnte fein Kind die rotben, flarren Haͤndchen am 
Feuer wärmen laſſen. Mer wirft ben erften Stein auf 
meinen Schügling ? 

(Die Fortfegung folgt.) 





Ueber die in Steinblöcken und Baumftämmen 
lebendig gefundenen Kröten. 


Allgemein befannt find die Geſchihten von Kroͤten, 
welche man in Steinblöden und Baumſtaͤmmen lebendig 
gefunden haben will, und zwar in Höblungen berfelben, 
welche von der Luft gänzlich abgeſchloſſen geweſen ſeyn 
folen. @ine nähere Unterfubung dieſes Gegenftandes 
fonnte einerfeitd unfere Kenntniffe von der thieriihen 
Delonomie erweitern, andernfeits wenigitend dazu dienen, 
ein althergebrachtes Worurtbeilzu widerlegen ; dazu brauchte 
es aber, da fi wohl höchft felten ein Naturfundiger in 
dem Augenblid, wo man ein foldes eingefhlofenes Thier 
eutdeckt, im Steinbruc oder im Wald befindet, unmittels 
bare Verſuche. Den ſehr natürliben Gedanken, folde an: 
zuftellen, bat nun vor einiger Zeit der berühmte engliſche 
Geolog Bukland ausgeführt, 

Im November 1825 ließ er zwölf runde Locher in 
einen Blod Jurakallſtein meißeln, deren jedes etwa einen 
Fuß tief war und fünf Zoll im Durchmeſſer hielt. Oben 
bradte man rings berum einen Falz an, in melden, 
nad Cinbringung ber zum Verſuch beflimmten Thiere, 
eine Glasplatte eingepaßt wurde; die Mänder murden 
verfittet, damit die Außere Luft bier gar keinen Zutritt 
haben fonnte. Zwölf Meinere Löcher, fehs Zoll tief und 
fünf weit, wurden in einem andern Blod von dichtem 
Sandftein angebradt und auf gleihe Weife geſchloſſen. 
Die Glasplatte diente dazu, dad man bad Thier beobad: 
ten fonnte, obne Luft zuzulaffen, und um alle Inſekten 
abzuhalten, von denen ſich das Thier hätte nähren fönnen. 


311 


Der angewendete Kalkſtein war ſo poroͤs, daß er Waſſer 
und demnach wohl auch Luft durchließ, der Sandſtein 
dagegen war ſehr dicht. 

Um 25ten November 1825 wurde im jebe ber vier: 
und:zwanzig Zellen eine vorber forgfältig gemogene Kröte 
gebracht, die Zellen auf obgenannte Weife verſchloſſen und 
die Blöde im Garten drei Fuß tief eingegraben. Am 
auten December 1826 arub man fie wieder aus und ſchritt 
gur Unterfubung. Saͤmmtliche in dem&andfteinblod ein: 
geſchloſſene Kröten waren todt und fo ſtark verwedt, baß 
fie fhon geraume Zeit zu Grunde gegangen feyn mußten: 
Dagegen lebten die im pordfen Kalkjtein eingeſchloſſenen 
größtentbeild noch. ine, welche vor dem Eingraben 924 
Gran gewogen hatte, wog nur noch 698. ine andere 
dagegen hatte an Gewicht zugenommen; fie wog jest 1265 
Gran, vor dem Eingraben uur 41185, aber dad Glas an 
diefer Zelle war etwas befchädigt. Indeſſen fand man feine 
Spur von Infelten darin, in einer andern Zelle dagegen, 
wo die Kröte tobt war, bemerkte man eine Menge fchr 
feiner Inſekten, befgleiben am ®lafe einer dritten. 
Bulland meint, in eine weitere Zelle, deren Kröte auch 
fbwerer geworben war, möchten auch Inſekten gedrungen 
ſeyn. Die kleinſten Subjefte waren alle todt, die größern, 
Überlebenden, erſchienen, mit Ausnahme der zwei angeführ: 
ten, abgemagert.— Im Laufe bed zweiten Jahrs ftarben alle, 
auch die, melde im erften fhmwerer geworden waren. Auf 
diefelbe Weiſe wurden Kroͤten in den Stamm eines Apfel: 
baums eingelblofen, und biefe ftarben ſaͤmmtlich vor 
Ablauf des erften Jahre. 

nach dieſer leztern Erfahrung und dem Refultat, dad 
ver Verfuh mit dem Sandfteinblod ergab, ſcheint ed, daß 


Kröten, völlig von der äußern Luft abgefhloffen, Fein Jahr 


leben fönnen, und der Verfuh mit dem Kalkitein ſezt 
ed ziemlich außer Zweifel, daß fie nit zwei Jahre ohne 
alle Nabrung ausdauern, Man darf diefem nad mohl 
fiber annehmen, daß in den Fällen, wo man Kröten in 
Stein: oder Holzblöden, ohne ale Kommunikation mit 
der Luft gefunden baben will, Täufbung obmwaltet, Die 
erwähnten zwei Fälle von Kröten, welche nah einem Jabr 
fhwerer gefunden wurden, beweifen nur, durch weld 
feine Deffnungen Infeften, mit welden dad Thier fein 
Leben frifter, durch den Stein dringen können. 

Menn bie Kröte ihre erfien Entwidlungsftufen, in de 
nen fie bekanntlich langgeihwänzt und ganz auf das Waffer 
beihränft ift, durdlaufen bat und nun dad Waſſer ver: 
läßt, fo ift das Erfte, daß fie fib in Stein: oder Baumes 
rigen in der Nachbarſchaft einen Schlupfwinkel fucht. 
Es läßt fih gar wohl denken, daß eine junge Aröte durch 
eine Heine Deffnung in ein Loch geräth, bier fih von ben 
Sufeften, welde aus und ein geben, reihlib nährt 
und fo ſtark wächst, daß fie bald durch die Deffnung, 
durch welche fie hereingefommen, nicht mehr hinaus kann. 


Unwiffenden Holzhauern ober Steinbrechern, melde bei 
ihrer Arbeit die Höhle der Kröte zufällig aufbrechen, 
entgeht leicht eine fo Kleine Deffaung. Im den Fällen, 
wo Eidechien, Schlangen, Kröten beim Zerfhlagen von 
Steinen oder Steinkohlenftäden unerwartet zu Tage gelom: 
men, ift es hinterher in der Megel unmoͤglich, ſich von 
ber Beihaffenheit des Steind vor dem Zerſchlagen genau 
zu nnterribten. Man müßte den Blod ſehr forgfältig 
unterfuchen, ebe man ihn zerbrähe; dieß geichiebt aber 
natürlich nicht, weil im einzelnen Fall fein Menſch an 
die Eriftenz folber Thiere denft. 

‚Sollte e8 je vorgelommen ſeyn, baß Kröten in voll: 
tommen geſchloſſenen Höblen lebendig gefunden worden 
find, fo glaubt Bukland diefe Fälle daraus erklären zu 
können, daß die Kommunifation nah außen im Stein 
erſt fpäter durch Stalaftitenmaffe abgeſchloſſen worden iſt. 
Mad Baumſtaͤmme betrifft, fo iſt einleuchtend, daß Hoͤh⸗ 
lungen in denſelben, welche lange durch Ritzen mit der 
Luft kommuntzirt haben können, leicht dadurch völlig 
verichloffen werden, daß dad Holz darüber herwaͤchst. 
Bukland ſpricht übrigens nicht abfolut darüber.ab, ob 
Kröten länger ald zwei Jahre ohne Nahrung leben Fönnen 
oder nicht; es wäre dieß 3. B. wohl möglich, wenn eine, 
turz nachdem fie reichlich Futter zu fi genommen, oder 
gerade zu Anfang ihres Winterſchlafs eingeſchloſſen wurde, 
In diefen beiden Fällen aber wird das Feben wohl ſchwer⸗ 
lich viel länger erhalten werden, ald bei deu von Bulland 
eingeichloffenen Thieren, 

Korresponden;- Nachrichten. 


Dresden, Mär. 
Der Landtag. Die Mastenbälle, Theater, Botanlſche und aftror 
nomlſche Verlefungen, Die Ameiſe. 

Die Berbandtungen der Ständeverfammlung bal: 
len bier in allen großen und feinen, öffentlichen und Pris 
vatgeſelſchaften wider, Se mebr bie Piyfiognomie dei jegir 
gen Randtags von allem ſeither in biefer Stadt erlebten ab: 
weit. deſto mehr befchäftige er auch bie Aufmerffamfeit ber 
Einwohner, rei und arm, vornebm und gering, mit mes 
nigen Ausnabmen. Der Landtag bat aug zwei Draane 
gefunden, weiche bad Weſentliche der Verhaudlungen fogleim 
am folgenden Tage dem Publitum darlegen; das eine iſt bie 
Leipziger Zeitung, das andere dad bereits in meiner 
legten Mittbeilung genannte Landtagsblatt. Die Uuflage 
biefer nenen Zeitfprift mußte ſehr bafd erneuert und vermehrt 
werden, ie verdient auch wirtlich den Beifall, ben fie ers 
bätt, Mit ferrener Geſchiclichteit faßt fie im ber Rear das 
Mefen ber Disfuffionen und jeder eingelnen Rede auf, den 
einentbümlichen Ausdruck beibebaltend, Dabei verfiebt das 
Landtagäblatt, wo irgend etwas barauf anfommt, feine rei 
gut angelegte Stigzirung des Ganzen zurveilen mit einem ein: 
sioen Worte fo paſſend zu foloriren, daß daburc das Indi— 
viduelle und ber jebedmalige Ton ber Verhandlung ein be: 
fonveres Reben erbätt, Das Verlangen nad bem Blatte thut 
fit am beflen in dem Haufen Menſchen dar, ber allezeit 
Mittags nam zwoͤlf Ubr die Aukgabe deſſelben erwartet, wenn 
ed aus der Druderei in die Arnoldſche Buchhaundiung fommt. 


N 
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Diefe. wo bie Autgabe aefhieht, gleicht gerubunfich dann eis 
nem Bäcerfaden zur Zeit der Hungerdnorb, und wohl breis 
mal erneuert fiy ber vol Ungeduld barrende Haufe, Der 
ungemeine Erfolg bes Randtagsblattes bat auch den Merleper 
veranlaßt, ibm unter bem Vlamen des Morgenflernd ein 
Blatt mit Urtbeiten und Neflerionen Aber biefen und andere 
Gegenflände beizufügen, da tergleigyen von dem Landtages 
blatte ſelbſt ausgefchtoffen find. Diefer, unentgelblih aufs 
gegebene, Morgenflern foeint immer, wenn am Tage zuvor 
feine oͤffentliche ſaͤndiſche Sitzung fattfand und mithin fein 
Stoff zu Retationen vom Landtage ſich darbot, 

Eine befondere Vorliebe hat ſich im jegigen Winter bier 
für die Mastenbälle gezeigt. Mebhrern in Privatvereinen 
forate ein dffenttiyer im Hötel de Pologne, Un allen aber 
mat man ziemlich allgemein die Ausſtelung, daß, ohngeach⸗ 
ter des befondern Ganges mehrerer folder Bälle, fie nur noch 
ald das Caput mortuum der vormaligen Breuden biefer Art 
erfcheinen, Das Mastenballvergnügen ift in den ernſten Ken 
denzen der neuen Zeit untergegangen. Arltquin, Pierrot und 
FKouforten haben von den allgemeinen Wortfmritten der Vers 
nunft wenigftens fo viel profüirt, um einzufeben, daß ihre 
Spaͤſſe nicht ausreichen, die vielen langen Geſichter in bem 
großen Leichenzuge ber ſchwarzen Dominos freundlich abzu⸗ 
runden; daher entſchloſſen fie ſich lieber. boͤlzern und Tangtvei- 
fig zu ſeyu. Die alten Dottoren mit den ungeheuern, zum 
Toveil ans Hobelfpänen befiebenden Allongeperräden und ihr 
burledfer Anbang laufen als Wefen aus ber Zeit vor ber 
Suͤndfluth number. und fielen fon darım gar nichtd mehr 
vor, weil itwe Driginate aus ber Reibe der Dinge alljulange 
verfhwunden find, Mit alten Orbengrittern, Zigennern, 
Geßnerſchen Schäferinnen u. f. w. ift es ber nämlihe Ball, 
und Epanier, Tuͤrten, Ginfiedfer, Köche, Stallmeiſter ge: 
börten fon Tänaft zum verbrauchten Troß folder Verſamm⸗ 
Iungen, Das meifte Slück machten noch bie, bie und da 
Gammlungen für die Armen veranflaltenden Monnen vom 
Drden ber barmhergigen Schweſtern, zumal wenn man unter 
dem geiſtlichen Ornate etwas Reizendes und Weltfindlicyes aras 
wobnte, Im Ganzen faun man wohl annebimen, daß übers 
baupt der Mastenfpas ſich laͤngſt from uͤberlebt bat und bie Jull⸗ 
revolution, welbe, mehr als alle frübern polltiſchen Stürme 
ded legten Sabrbunderts, bie Welt yufammenrüttelte, nicht 
eben geeignet war, den Eptegel Ihret vormaligen Zuſtandes, 
die Redoute, in ihrem alten Herfommen und mit ibren all 
mäbfig ſinnlos gewordenen Wiyen zu befefligen. 

Unfere Bühne bat ſich ziemlich fleißig gezeigt. Manches, 
neue Stuͤct IN feit Kurzem über fie hingeflattert. Mebrere 
darumter geben fogar Hoffnung, auf ihr eingebürgert zu werden, 
Befonders gebdrt gu diefen bie Oper von Marſchner: „Des 
Balfners Braut,“ die, nachdem fie zuerſt zum Benefiz von 
Madame Echrdders Devrient gegeben worden und ben 
wohblverdienten Beifall gefunden. hatte, immer bei vollem 
Haufe fin wiederbette. Das bis dahln in der Gunft des Pus 
blitums vor den Übrigen MNoritäten prävalirende, ſchauervolle 
franydfifge Drama: „Der Mann mit ber eifernen Maske,“ 
bat im diefer faybnen Oper offenbar eine vorgezogene Mebens 
bubterin erbaften, Ein kleines Stuͤct: „Der erfie Eindrucke‘ 
wenn ich nicht irre, von Franfreihs Kotzebne, bem umers 
ſcobͤpflihen Gertbe, bat einen recht guten Cinbruc hervor: 
gebracht. Getheitt waren die Meinungen Äber „den Doppel: 
gänger‘ von Holbein; do ſpricht fich eine große Mebrbeit 
zu Gunften des Tufligen Stücdes aus, Erin Hauptfehler ber 
ſtebt vieleicht darin, daß bie beiten erften Arte unglücklicher⸗ 
weiſe zu große Erwartung vou ben zwel legten erregen. 

Under den naturbiftorifhen Vorträgen, womit 
Hofrath Reichenbach feitber ein rear auſehnliches, gebilde⸗ 


tes Publifum erfreute, bat berſelbe nun auch eine Reihe blos 
dortaniſcher Vorleſungen begonnen, die großen Beifall fins 
den. Esenfo erbffnete der dem aftronomifwen Publitum 
bereite rabmlich befannte Lobhrmann, Dberinfpertor bel 
dem matbematifgen Galon m. f. w., einen aflronomifgen 
Eurfus, wozu er. wie der Hofrauh Reichenbach bei feinem nas 
turhiſtoriſchen, Jedermann umentgelbliven Zutritt geflattet, 
Es haͤht fin kaum begreifen, wo diefer fo viel und mannigs 
fach befpäftiate und, wie Überbanpt, au befonders in Rück 
ſicht ber boͤchſt forgfättigen Abwartung der Ibm auvertranten 
Aemter, überaus ſchaͤzbare Mann, der unter anderm ald Vor⸗ 
fleber des biefigen techniſchen Inftituts fin ungemein aus— 
zeichnet, Zeit und Luſt finder zu diefem neuen Geſchaͤft, wel 
ches feine Krafı und Gewanbiheit um fo mehr in Anfpruch 
nebmen wird, weil er darauf vorzüglich zu feben bat, bab 
der Ernft des erbabenen Gegenſtandes der Eleganz eines 
glemfihen Theils feiner Zubbrer nicht allzu ernft erfcheinen 
ndge, Am Eonnabend ben Oten biefed Monats fanb feine 
erfie Vorleſung Nachmittags von halb fünf Bis ſechs Uhr 
Nlatt. Das ſchon durch Reichenbachs Vorträge Hefannte, febr 
aträumige Lotal in einem Salon des Zwinger war mit Zus 
börern und Zubdrerinnen tm untern Raume, mie auf ber 
darüber an ber Mauer ſich Dinziebenden obern Gallerie Äbers 
fünt. Prinz Johaun und Gemahlin nahmen an biefem wifs 
ſenſchaftlichen Genuffe Theil. Die game Berfammiung glich 
in ihrem Weſen dem einfach, aber bbchſt anfländig eingerich⸗ 
teten Salon. Ein fletes Ehrenmitglied nicht nur biefes 
Auditorlums, fondern auch aller der großen Natur gewid: 
meten Vereine und Anftalten, wohnte au dießmal ihr Hobe⸗ 
priefter, ber fcharffinnige Ofen, im Bilde über dem Gin: 
gange ber KHuldigung bei, welche feiner bebrem Gbttin fo 
eben dargebracht werben follte. Leber feine fpigige Miene 
ſchien beim Anblicke fo viefer mit Eleganz verfaymoljenen Wiß— 
begier eim freundiiches Laͤchenn binzugleiten. Der Mortefer 
begann mit einer @infeitang Über die am Himmelt gewoͤlbe 
herrſchende, wundervolle und durch nichts zu erſchütternde 
Ordnung, ging bieranf zu einer Furggefaßten geſchichtlichen 
Notiz von ber Sterntunde Über und leitete dann das aufs 
merffame Aubitorium auf tie Betrachtung bed Spilegelteles— 
tops bin, welches, nach mandem unvollfommenen Verſuche. 
durch Herſchel im Sabre 1789 ein neues Licht Über bie 
bobchſte der irdiſchen Wiſſenſchaften verbreitete, neuerlich aber 
andern Bernröbren, und namentlich ben unübertroffenen 
Franenboferfhen, den Vorrang Taffen mußte. Das Mor: 
getragene no mebr zu verſiunlichen, gingen Kupferſtiche und 
andere Kunftwerfe in der Verfammiung herum, unter benen 
befonderd eine chineſiſche Himmeletarte und ein arabifcer, 
mit Gold: und Silberſchrift ausgelegter Globus fig aus: 
jelchneten. 

Noch verdient eine eben erſchienene neue Zeitung unter 
den Titel ber Ameife Erwähnung, bei ber ſich ber geiſt⸗ 
volle Ppifippi als verantwortlicher Mebaftenr genannt bat. 
Ohne allen Zweifel arinder fin ihr zu Anfang des Jabres 
noch nicht geabneter, plöglier Urfprung auf ben Unter: 
sang ber vor Kurzem von einem Werbote betroffenen Biene, 
einer aͤhnlichen perlobiſchen Schrift, welche fid einer unge⸗ 
meinen Verbreitung auch in den fleinern Orten Sachſeus zu 
erfreuen hatte, 
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Ein tweitumzdunter Garten, 

Na bunten Berten abaejeilt, 
Koll Biumen aller Arien, 

Die fireltend durch einander bühn, 
Verbunden durdy ein glelches Grün, 


Näfert. 


— — — œ— — — — — 


Neuere Volkslieder der Spanier. 
Von 
Ehriftian Wilhelm Huber. 


Geſang ift eine der herrlihften Gaben, womit Natur 
das Menfbengeihleht beihenft bat. Ed gibt fait fein 
Molt der bekannten Erde, dad nicht Frobfina und Web: 
muth, Liebe und Sehnen, Freude und Ehmerz, Andacht 
und Lebensluf, kurz alle durch Erinnerung und Gegen: 
wart, Heimath und Kerne geweckten Gefühle dem Gefange 
anvertraut. Die Verfaſſer ber Molkslieder find meift un: 
bekannt, und dennoch finden fie die allgemeingültigften 
Verleger — bie Stimme der Nation, Volkslieder bebal: 
ten aber aud in der weiteſten Ferne ihre Verehrer, denn 
fie find unbedingt ſchoͤn, da fie ewig wahr find. Wer in 
der kleinen Welt eined Schiffes, wenn über der dunkel⸗ 
blauen Fluth ber untergebenden Sonne lezte Strahlen 
binzittern, ben faft ernjten Abendgeſaug der, bei einge: 
tretener Windftille feiernden Matrofen vernommen, wer 
bei berannabender Dämmerung, am Thalhang unter 
bem Schnee ber Alpen, dem Kubreigen gelaufht, wer 
in einer Sommernadt unter dunfelblauem Himmel durch 
die Säulengänge einer füdlihen Stadt entlang den feft: 
lib gefhmidten Häufern gewandelt, in deren offenen 
Thuͤren belle Lampen ſchweben, aus deren Innerem zu den 
Tönen einer Laute bald anfhwellender, bald leife ver: 





baucdender Gefang dringt und fi beinahe Flagend in 
den Jubel der fangesfrohen Menge auf der Straße mifht: 
wer diefe Sprache ber fich felbft belaufhenden Natur ge: 
bört, der wird lebhaft den Zauber gefühlt haben, den 
Volfsgefänge aub auf das Gemüth des Fremden üben. 
So fist der Ialänder, umgeben von den Seinen, am 
traulihen Feuer über dem, von feinen Vaͤtern ererbten 
Sagabuche, und feine Vorlefung endet mit einer gebeim: 
nißvollen und fhauerlih kllngenden Rundweiſe. Die rei» 
senden Töchter Dänemarks entziden mit dem wunderliebs 
lihen Ausdrud ihrer vollsthümlichen MWeifen. Ein reiner 
Spiegel des tiefiten Gemuͤthes bleibt unfer deutſcher Volks: 
gefang, und wem ift nicht eine Zauberwelt aufgegangen, 
wenn er in ſtiller Mitternacht auf dem berrlihen Rialto 
der Gondelführer eigenthümlichen Geſang — ein Mittel: 
ding zwifcen canto fermo und canto figurato — in dem 
fernen Ruderſchlag verballen hörte? In der großartigen 
@infalt der ferbifhen Lieder leben die Heldenthaten ihrer 
Vorfahren; bei den Arnauten finder ſich Gefang und Tanz 
in lieblicher Verbindung; auch auf dem Bazar von Athen 
ertönt noch zumeilen ber Nationalgefang ber Töchter ber 
Hellenen. Ernft und feierlich find die Gefänge der Söhne 
der Wuͤſte, wenn fie als Hadſchi aus dem heiligen Städ: 
ten pilgern, und unter den Mograben ſpricht fib noch 
die traurige Erinnerung an ben Berluft Albamras in 
Liedern aus. 
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Doch wir wenden und nach dem geſegneten Süden 
der pprenäifhen Halbinfel. Der Spanier, beifen fei- 
nen Drgane gleich einer Aeolsharfe dur den leifeften Wind⸗ 
hauch in Schwingung gefezt werben, ift bei feiner Tiefe 
und Beſchaulichleit ein geborner Dichter. Es gebt ein ge: 
wiſſer Höbenzug durd den ganzen Charakter der Nation, 
ber fich im jeder ihrer Thaten, im jeder ihrer Schriften 
abipiegelt. Rechnet man nun noch die Hangvolle, an Sinn 
und Wendungen ungemein reihe Sprache hinzu, fo wirb 
tar, wie oft die einfache Rede bes Spaniers wie eine 
dichteriſche Erfindung klingt. Spanien ift daher vorzuge: 
weile das Land, in dem das Volks lied in feiner volliten 
Bedeutung einheimiſch ift. Die Hirtenlieder — Cantigas 
de Serrana — find wohl die älteften, ung befannt ge 
wordenen Volkslieder der Spanier. Die biftorifhen Mit: 
ter= und Maurenromanzen wurden feit Ende bed brei: 
sehnten Jahrhunderte big ind Unendliche durchgeführt, und 
mehrere berfelben leben noch gegenwärtig im Munde bed 
Volkes. Eben fo finden wir auch Lieder in Momanzen« 
form ohne weitere Beziehung auf einen biftorifhen Grund, 
Selbft von den, in ben Liederbüdhern aufgenommenen Ges 
dichten ſcheinen manche der Volkspoeſie anzugehören. 

Eine befonders merkwürdige Erfheinung find aber 
bie in Neimen abgefaßten Kernſprüche, welche big auf die 
älteften Zeiten der fpanifchen Poefie zurüdgehen, Da bie 
Ausführung und Ausfpinnung diefer Seutenzeu auf die 
fpätern Erzeugniffe der (panifhen Volls- und Kunftpoefie 
einen wefentlihen Cinfluß ausgeubt bat, fo dürfte ed nicht 
unpaſſend erſcheinen, wenn wir einige derfelben anführen. 

Die Nachſtehenden befinden fich unter denen, welche 
ber faftilianifhe Infant Don Juan Manuel (geft.im Jahr 
1362) den wahrfcheinlich nad orientalifhen Muftern ge: 
bildeten Erzäblungen feines finnreihen Buches: El conde 
Lucanor, zu Grunde gelegt bat. Sie find ſaͤmmtlich mo: 
raliiher Tendenz, und feinen nah ihrer alten, dem 
gallegifhen Idiome ſich naͤhernden Sprache noch älter als 
der Verfaſſer des erwaͤhnten Buches zu ſeyn. 

Wenn auch wund, erliegen 

Sollſt du nicht den Klagen; 

Der wird ewig ſiegen, 

So ben Schmerz kann tragen. 
» 


Wer dich mit dem, was bu in dir nicht haft, erhebt, 
Der das nur, was bu haft, bir zu entwenden ſtrebt. 
” 


Den Augen nicht, die immer meinen, traue; 
Nein, auf die Haͤnde mehr, die wirten, ſchaue. 


Wenn du ob dieſer Welt, ber ungetreuen, 
Die dauernde verlierft, wird's dich gereuen. 
”» 


Zeigſt du micht, wer du biſt, wenn du es follteft, 
Vermagſt du's ſpaͤter nicht, ob du auch wollteſt. 


Den Bbſen ſchlag der Gute ſtets mit Rechtthun; 
Das Böfe dulden, nenn’ ich Schlechtthun. 


“* 


Bleis wo bu biſt, 
Wenn’ gut dort iſt. 

Derlei Eoncetti, verftebt fih mit geändertem Thema, 
mögen auch in den Gerihtshöfen der Liebe den 
Zroubadourd zum Vorwurfe für ihre froͤhliche Kunft 
gedient haben, Sie erinnern wenigftend an die fünfzig 
conclusioni amorose, welche Torquato Zaffo zur öffent 
lihen Vertheidigung unter den Aufpizien des erlaucten 
Fürften Renato Eato aufgeftellt bat, Auch ſcheint die 
Fortfpinnung diefer Idee aus den fpätern, bei den fpani: 
{hen Dichtern fo beliebten Gloſſen bervorzuleuchten. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Die Industrieritter. 
(Bortfegung.) 

Kommt, gebt mit mir weiter in bad hohe Kirchen: 
fhiff, wo die Andächtigen rings auf den Knieen liegen. 
Sebt, da fniet einer, juft neben der Kanzel! Welche Un: 
dacht, welch brünftige Blide gen Himmel! Das heißt 
beten; dem Mann ift ed einerlei, wer ihm zuſieht, wer 
ibm zubört, ob man ibm beobachtet oder nicht. Er fiebt 
nichts ald den Altar, mo das Mebopfer dargebraht wird, 
er bört auf nichts, ald auf den Schritt des Laienbruders, 
der mit bellender Stimme um eine Gabe bittet für bie 
Seelen im Fegfeuer oder für die Kirchfpieldarmen. Unſer 
Undäctiger läßt einige Münze in feiner Taſche klappern 
und ſenkt die gefchlofene Hand in das Becken oder ben 
getiten Beutel des Sammlerd, Er will fein Auffeben 
machen mit feiner Gabe, er legt fie ftill, ſachte, im tie 
fer Sammlung nieder, ſteht auf und begibt fih in eine 
andere Kapelle, wo er wiederum die Meſſe hört und wies 
berum opfert. Nehmt ein Beifpiel an fol eremplas 
riſchem Wandel! Wißt ibr aber, daß diefer Burfche mit 
dem glatten Haar, dem braumen langen lleberrod, den ge: 
ftreiften Strümpfen und Eupfernen Schubfhnallen, nichts 
mehr und nichte weniger ift, als ein Induftrieritter? Ya, 
fo ift ed: diefer Mann, deffen Weſen jedermanniglic er: 
baut, frübftüdt nie, bevor er nit zum wenigſten fünf, 
ſechs Meffen gehört bat, und er lebt von feinen frommen 
Dpfern. Wenn dad Deden ibm vorgebalten wird, läßt 
er ein Kleines Geldſtück bineinfallen und nimmt dafür ge: 
wandt ein größeres, oft ein glängenderes beraud. Er bat 
Augen an dem Fingern, er fpürt, wohin er greifen muß, 
und im Handumdreben bat er ſich fein Frübftüd zum Tbeil 
verdient. Ehe es zwölf Uhr Schlägt, ift er wegen feines 
Mittageffens außer Sorgen, und der Heucler erwidert 
dem an ibm vorbeieilenden Kirhendiener frin Gott 
vergelt’sL mit einem gütigen Blick. So macht der 
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Andaͤchtige die Munde durch fämmtlihe Kirchen, — If 
euch da mein Wegelagerer nicht lieber? 

Noch einmal: ja, in allen Klaffen ber Geſellſchaft gibt 
es Künftler, welche im Herzen ded guten Menihen ben 
Wohlthaͤtigkeitstrieb ertödten, melde Allen, die je von 
dergleihen Schelmen binter das Licht geführt worden find, 
Glauben und Vertrauen auf ewig rauben. 

So war ic einmal vor einigen Jahren Zeuge eines 
mwunderliben Auftritte. Gegenüber dem Kaffeehaus des 
Daridtödtheaters, dem gewöhnliden Sammelplaß ber 
Theaterſchriftſteller, die fi bier fo unbefangen und be 
fheiden mittbeilen, wie ihre Stüde den Abend. zuvor 
durchgefallen oder beflatiht worden find, ftand ein armer 
Blinder und fchrie den Voribergebenden mir einem Fläfs 
fenden, erbärmliben Gefang die Ohren vol, Manche un: 
ſchuldige Perfonen mochten ihn für einen ehemaligen Künft: 
ler ded Theaters anfeben, vor dem er feine Pitanei ab: 
fang, und bie und da plumpte ein Sousſtück in die Fleine 
Büchfe am Halfe des Pudels, ben der Blinde an einem 
Bindfaden hielt. So oft ein Almofen fiel, ſprach ber 
Arme, wie oben der Safriftan, fein Gott vergelt’d! aber 
zu der gutberzigen Grifette fagte ber jämmerliche Belifar : 
mon capitaine, zu dem Heinen Mädchen, das bie 
Großmutter zur Wohlthaͤtigkeit anleitere, Madame, 
und Mademoifelle zu einem fhnurrbärtigen Sergeans 
ten. Gin Tags bleibe ein Feiner Junge von ſechs, fieben 
Jahren — und in dieſem Niter ftedt ſchon voll Schelme: 
rei, was in einem Parifer Kollege erzogen wird — ein 
fleiner Junge, der eben eine Scheere gekauft hatte, vor 
dem Bettler fteben und fommt auf den Gedanken, auf 
Koſten bed Blinden zu verfuchen, ob fie fchneide, Er 
fezt das Infteument an, der Bindfaden ift entzwei und 
ber Heine Schelm macht fich eilends davon; aber ber 
Blinde fpringt, der Umftebenden vergeffend, rafch vom 
Boden auf, läuft dem Jungen auf dem Boulevard nad, 
haſcht ihn endlich, nabdem er ihn lange um die Baume 
herum verfolgt, gibt ihm ein paar Obrfeigen, fängt feis 
nen Pudel, knüͤpft den Bindfaden wieder an und fchreit 
nad wie vor: Ames charitables , pgur le pauvre aveugle, 
s'il vous plait! 

Wir ändern die Scene, — Hier fehen wir pradt: 
volle Teppiche, bie geſchmackvollſten Bronzen; wo wir 
binbliden, Seide und Stiderei, Diamanten auf ent: 
blösten Bufen, rothe Bänder in Knopfloͤchern, die bei 
Zander oder Staub genäht worden. Welch elegante Ca— 
valierel welch herrliche, belirante Meiber, wie der 
Eranzofe fagt! Was wird geiprohen? Mabrhaftig! De: 
mouftierd fonnte nicht gierliher ein Madrigal drechſeln, 
der Herzog von Richelieu verftand fih nicht beffer auf 
Lebendart im böditen Style. Welch anftändige Per: 
traulichfeit und Hingebung! Nun, das wird ein Föftlis 
her Ubend werden. Man fpielt, nun ja, um zu fpielen, 


nicht um zu gewinnen; man tanzt, mm zu tanzen, nicht 
um eine ſchnoͤde Intrigue zum Biel zu führen. Ich bin 
auch lebensluſtig, und bier fühle ih, wie glüdlih man 
feon lann, wenn man Geld bat. Alle Dienftage ift hier 
Geſellſchaft; da will ich doch nie fehlen. 

Uber was ift bieb? Was für ein Lärm auf einmal! 
Man zerfhlägt die Möbeln, die Damen ftäuben entſezt 
aus einander, es fallen Ehrentitel, wie man fie nicht 
felten unter den Hallen hört. Zwei Männer meſſen ſich 
mit drohenden Bliden, wechſeln ihre Udreffen, trennen 
fih. Ih gebe dem einen wach, der am Gröblichiten be: 
fhimpft worden, für den der ärgerlihe Auftritt am un: 
angenehmften ausgefallen war, denn man hatte ihn zur 
Thuͤre hinausgedrängt, und gebe ibm mein Bedauern zu 
erkennen. Ohne meiner Worte zu achten, ganz behaglich, 
band er die Schleife feined Halstuches und befah fi im 
Spiegel, der im Vorzimmer hing. Da trat ein Dritter 
berzu; „Nun, Freund, wie viel haft Du gewonnen ?“ — 
„Nur hundert-fünfzig Louisd'or.“ — „Wie ungelhidt! 
Und mann foll ed losgehen?“ — „Um acht Uhr.“ — 
„Bor: — „Im Bois de Boulogne.“ — „Ich babe bes 
reits mit Ernit geſprochen; er felundirt ibm. Auf dem 
Plabe ſuche ih Händel mit ihm; Du weißt, ich babe 
eine fibere Hand; er muß zuerft mit mir anbinden, und 
dann —“ — „Ih verſtehe; bier, fünfsund-zwanzig Louis⸗ 
d'or.“ — „Und Ernſt?“ — „Nun ja, er folf ebenfoviel 
haben.“ — „Morgen alſo!“ — Der ebrlihe Zeuge ging 
wieder hinein, ih ihm nah, und da hörte ih, wie er 
zu dem Mann, der eben beftoblen morden war, leiſe 
fagte: „Ich habe mit Ihrem Gegner gefproden. Mor: 
gen um act Uhr, aber praͤcis.“ — „In folden Fällen 
laffe ih nicht auf mich warten.‘ 

Gut! dachte ich, drei Induftrieritter gegen Einen 
bonetten Mann! Wie foll da einer loskommen! 

Nah einem fo flandalöfen, fir mic fo überrafchen: 
den Auftritt fühlte ih ordentlih dad Beduͤrfniß, mich 
gegen eine Menfchenfeele über die Empfindungen auszu— 
ſprechen, bie ſich bier mir aufdraͤngten. Unter allen Ger 
fihtern ringsum fprab mid ein junger Mann mit fanfs 
ten, einnehmenden Zügen, der in dem Lärm fat ganz 
gleichgültig geblieben war, am meiften an, Ich trat zu 
ibm und äußerte, junge Augen feben meiſtens beſſer, als 
Augen mit Brillen; und da er Allem nah bier gut Be 
ſcheid wiſſe, fo bitte ib ibn am Auskunft, wo ich eigent: 
lich fey und wie ich mir zu erklären babe, was bier vor: 
gebe, Er blidte mir ſchelmiſch laͤchelnd ins Auge, und 
war ed num augenblidlihe Laune, oder ſah er mir an, 
bei mir babe es nicht auf fih, wenn er aus der Schule 
ſchwatze, er zeigte ſich fogleih bereit, mein Verlangen 
zu erfüllen. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Meberraschung. 


Die Urbeit leg’ ih weg, ed zieht 
Geſchwind an’s Feniter mid, 

Da unten im Garten fingen ibr Lied 
Zwei Vögel wonniglich. 


Ei, fieb’ bob, wie die Berge glübh’n 
In Mofenröthe ganz! . 
€i, lieb’ deb, über die Straße bin 

Den golduen Abendglanz! 


Und — Vögel, fingt noch lauter fort, 
Und — Berge, glübt nob mehr: 
Ein Wagen fährt über die Straße dort 

Mir meinem Liebchen daher! 


Doc wie? der Wögel Lieb fchläft ein? 
Die Berge dunfeln fib? 

Eie aber fäbrt zum Tbor berein, 
Und winkt und grüßer mic. 


Su Ihr! Das Lied ging über ganz 
An Ihrer Glieder Gedicht, 
Und all’ den rofigen Himmelglanz 


Sog ein ihr Ungeſicht! 
. "r A. Schoͤll. 





Korrespondenz · Nachrichten. 
Genf. Mir. 
"Piteratur, Das Lehrgedicht Ja Typopraphie. 

Ich verichte Ihnen beute Einiges über unfere literaris 
ſchen Erſcheinungen. Naville fezt fein Wert Über die oͤffent ⸗ 
tie Erziebung fort, und ed ift daran no Immer zu foben 
und zu tabeln, was wir früher darüber im Morgenblatt auss 
gefprowen haben und bier nit wiederholen wollen. Auch 
über Töpfers liebfiches Presbytere, über dieſe aumuthige Idylle, 
die einen erfreutichen Begenfag bilder aegen fo manches aufs 
getriebene und greil „efärbte Produft der neuen frangöfifcgen 
Piteraturfoule, baben wir im Kiteraturblart berichter, 

Eine eigene, faſt tomiſche Erſcheinung it la Typogra- 
phie, Lebrgedicht in vier Brjängen von L. Pelletier. Der 
Berfaffer war früber ein tätiger, monfunterricpteter Geger, 
oder Prote, wie man ed im Franzbifnen nennt, und fland 
mehreren Drufereien vor, unter andern berjenigen, welche 
Mad. Bacclowi, Napoleone Schweſter, gu ibrem Veranägen 
in Parid errichtet batte. Immer hatte er bei feinem Geſchaͤft 
oroße Luſt zu fefen und ſich befonders Über manches Merk: 
wärdige in feiner Kunſt au unterrichten. Spaͤter war er 
Erver in einer Buchdruckeret in Genf, verließ aber biefed Ge: 
ſchaͤft, und von einem ungeheuern Durft nah literariſcher 
Eeteprität gentagt, warf er fi in die ſobne Riterater, im 
tiefes große Waſſer, in dem neben einem feltenen Syman 
fo viele fhmatternde Enten und Gänfe herumſchwimmen. Im 
Jahr 1329 gas bie framdſiſche Mrabemie einen poetiſchen 
Preit auf. naͤmlich bie Erfindung ber Buchdruckerkunſt. Pets 
fetier beſchled, auch au fonfurriren, und fo enifland vorlie- 
geudes Bebimt, das beareifliberweife den Preis nicht erbielt 
und and nicht einmal erwähnt wurbe, benn ei bat von er 
nem Gebiet mr bie Meime, und außerdem enthält es 
in ſchwülſtiger Profa nur den temnifwen Theit ber Kunſt 
und feine Ausblldung bie auf unfere Tage, von Eder, 
Guttenberg und Fauf Bis auf Bodeni mub die Dibors, 
welch lejtere P. lächerlich genug majestuenx und bie Raphael 
de Vart nennt. Hier Schwulſt und Uebertreibung dicht neben 
platter Erzählung und Beigreibung. bert ſchiefe Ihren, durch⸗ 


focpten mit franpbfifher Eitelteit und Aufſchneiberei. Was 
fol man zu Berfen fagen. wie folgende: 


Art sublime qu'on divinise, 
Rien n’arrete enfin ton essor! 
Et de Cologne et de Venise 
Deja tu partages le sort; 
Deja sur lacier qu’il tourmente, 
Jenson grare, corrige, invente 
Les types surnommes Romains, 
Alde parait: et la science, 
S’inelinant Jevant sa naissance, 
Veit PItalique dans ses mains, 
ober gar: 
L'acier devenu malleable, 
Multiplie enfin les poingons; 
Et les matrices qu'il accable 
Se creusent de mille fagons. 


Diefem fogenannten Gebicht hat aber ber Verfaſſer eine Flutb 
von Noten nnd Noten zu Noten brigegeben, von denen jehr 
viele bei den Haaren berbeiaegonen find, 4. B, bie Erclamar 
tionen über bie franzoͤſiſche Charte, Über 2. Byron, die Neu: 
orienen, Genf, Napoleon n. f. w.; mande aber eutbalten 
auch gute Bemerkungen über die Drucderet feibft und ihre 
Teaynit, wo ber Berfaffer ven feinem Leiften ſpricht. Anzle⸗ 
benb war mir feine Bergleibung Bobonis in Parma mit P. Didor 
in Paris, welche bier im Auszug ihre Stelle finden mag. 

„Man muß fi wohl vor der Meinung bäten, Semanb 
fen fein Künftfer, welt er biefen oder jenen ausgezeichneten 
Mann in feinem Fach nit erreicht bat. Beror man Über 
Bodeni und P. Didot abfprict, muß man vergleichen, welchein 
von Beiden es am Leichteften war, fi gu bedeutender Hbpe 
emporzufawingen. Bobont wurde 1740 in Piemont arboren 
und fab in der Buchdruckerei. zu der ihn fein Bater beftimmte, 
in feinem Vaterland durchaus nichte vorbereitet uud vorge: 
arbeitet. Noch jest, nad dreisund:ueungig Jabren, ift diefe 
Kunft in Piemont fehr vernachläffigt, und man fann darauf 
ungefäbr abnehmen, twas fie damals geweſen feyn muß. Dit 
ben guten Studien, die er gemacht hatte, mit guter Kennt: 
nid in Zeichnung und Sculptur begann er fein Geſchaͤft mit 
großen Gebdanten und war entieloffen, Alles barin zu er- 
neuern und der Buchbrucerel einen bi dahin in Stalien un: 
erbörten Schwung zu geben, So zog er denn zuerft mad 
Rom und arbeitete da in der Drucderei ber Propaganda. Won 
ba befam er einen Ruf nat Parma. um bier die Leitung ber 
berzogliden Drucferei su Äbernebmen. Der Ritter ara 
brachte ibn bald bei dem frürflen im bobe Gunfl. Diefer 
edle Epanier und große Freund der Wiffenfchaften umterfiäzte 
Bodoni fehr bei feinenggroßen Ausgaben zu Errichtung einer 
für feine Reanang unternommenen Bucdruderei. Aus ihr 
gingen nah und nach die Werfe hervor, bie feinen großen Ruf 
atarändet baben. Im Jabr 1795 Iteß er feinen Virgil in 
Folle und im zwei Bänden erfweinen, deſſen Werbienft Über: 
trieben wurde, well er etwas Meurs war. Menouarb ver: 
ſichert, Boboni habe ein Exemplar biefes Wertes zu 90 Zecht⸗ 
nen ober 1075 Fr. verfanfen fönnen, und fügt binzu: dieſe 
Autaabe in wirftich practvofl. Es ift aber Eines ſehr zu 
bedanerns biefe geſchmacvollen Seiten, bie in ihrer Art ein 
Meiſterwert find und darum faft verdienten, wie ſchoͤne 
Kupferſtiche unter Glas und Ratımen gebramt zu werben, find 
nicht forrett genun aedrudt, Boboni war nur für bad Ma: 
terielle feiner Runft begeiftert, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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De ces contes bleus, 
L’honneur nous assomme: 
C'est un rice ou deux 
Qui font V’honnete homme, 


Beranger., 


 —___ ee —_ — — 


Die Industrieritter. 
(Bortfegung.) 
Eben ging ein junger Mann an und vorüber, def: 
fen Anzug ic hoͤchſt gefhmadvon fand, da hob er an: 


„Der fhöne Schmetterling hier, deſſen Eleganz Sie be: 
wundern, ift, was er ift, durch einen Schneider, bei bem 


er, um Kredit zu befommen, in einem Sabriolet vorge:- 


fahren ift, und das Sabriolet war bei einem Verleiber 
von einem Lipreebedienten gemiethet, der nicht der Knecht, 
fondern der gute Freund des Herrn ift, meld lejterer 
gelegentlich in einem andern Quartier aud in den Ber 
dientenro@ ſchluͤpft. Es follte mich gar nicht Wunder 
nehmen, wenn biefer Burfhe mit dem Spisbuben, den 
man vorbin zur Thüre hinausgeworfen bat, unter Einer 
Dede ftedte; er für feinen Theil bat heute bedeutend 
verloren, und da er troß dem munter und aufgelegt ift, 
fo wette ih, er iſt mwenigftend zum Drittheil bei jenen 
ſchaͤndlichen Spekulationen betbeiligt, wobei fo mander 
Gimpel vom Lande Iuftig um Hab und Gut fommt.* — 
„Wenn dem fo ift, da follten Sie doch das hübfche Frauen: 
zimmer warnen, dem er eben fo ſchoͤne Sachen fagt; Sie 
erweifen damit der Mutter einen Dienft, die nichts Ars 





der Belagerung von Taragona geblieben it. Sie beglel: 
tete den Herrn Gemabl auf feinen Kriegszügen, im te: 
giment nannte fie Jedermann Mamfell, obne daß der 
Mann es übel nahm, und Sie wiffen ja, beim eriten 
Einfall der Franzofen find die Archive in allen ſpaniſchen 
Städten verbrannt; nun, da ift auch der Trauſchein ber 
guten Demoifelle mit zu Grunde gegangen.“ — „Nun, 
wenn dieß ift, fo mögen die beiden Leutchen feben, wie 
fie auskommen.“ — „Met, lieber Herr, milden Sie 
fih ja nie in bie Angelegenheiten der Induftrieritter, 
wenn Sie nicht in garftige Händel verwidelt werden wollen, 
aus denen man nie ungefclagen lammt. Gemürzfrämer 
duften immer nah Zimmt und Gewwrznelfen, und einen 
Haarfräusler riebt man auf ſechs Schritte. — „Eie 
meinen alfo, es ſey moralifh nicht ganz raͤthlich, oft in 
bübibe Salond der Art zu kommen? — „Nicht doch, 
wenn Sie gewißigt find und vorfichtig. Die Luft des In: 
duftrierittertbumes webt fo allüberall, daß, was etwa hier 
davon in Ihren Kleidern hängen bleibt, Sie draußen nicht 
verratben kann. Mein, Sie können bier, wenn Sie ges 
börig beobabten, am Gemwandtheit gewinnen, und zwar 
juft fo viel, daß es Sie die Gefahr vermeiden lehrt, und 
doch nicht fo viel, daß Ihr Ruf dadurch leider, Die Welt 


ges zu ahnen fheint.‘‘ — „Nicht do,“ war die Antwort; | veradtet die Schelmen, fie laht über die Thoren und 


„die junge Dame, für die Sie fi fo lebhaft intereffiren, 


Gimpel. Von erfterer Kategorie kann bei Ihnen nicht 


it die Wittwe eines Hauptmanns, der ald Garçon bei | die Rede fepn, fehen Sie aber zu, dad Sie nie ausgelacht 
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werden. — Doch halt! ſehen Sie dort deu großen Herrn 
mit dem gelben Gefiht und der breiten Schmarre auf der 
Stirne? Das ift ein Mitter vom Orden der Inbduftrie. 
Das rothe Band im Knopfloch verdankt er einem Ver: 
ſehen des Kriegsminiſters. Cr beißt Durand, ift etliche 
und dreißig Jahre alt und lebte früher zu Barcelona von 
einem Beinen Quincailleriehandel. Eines Tags ſtuͤrzte 
er in feinem Magazin gegen die Ede eined Schloffes und 
verlezte fih bart an der Stirne. Mit ein paar hundert 
erworbenen Piaftern zog er nah dem unglüdlihen ſpani⸗ 
fhen Kriege wieder in feine Heimath, Kaum ift er da: 
felbft, fo befommt er ein bedeutendes Palet aus Paris 
mit folgender Zufhrift: „Mein Herr, ich babe die Ehre, 
Ihnen das Kreuz der Ehrenlegion zu übermahen, welches 
Sr. Majeftät Ihnen für Ihr ausgezeichnetes Benehmen 
vor Figueras verleiht. Der Kriegsminifter. Das Pa: 
tent wurde, unbebenflih angenommen, bie Deforation 
ſchimmerte am Knopfloch und ber brave Durand, ein Landes 
mann des Krämers, der auf dem Ruͤckzug unſers Heers 
in Perpignan geftorben war und dem das Ehrenzeichen 
galt, konnte gegen den Schleiher nicht mehr auftreten, 
Wollen etwa Sie dem Minifter die Augen öffnen? Mas 
geht es Sie an, daß das Subjekt das Erbe eines Todten 
fi erſchlichen bat? Laffen Sie ibn immer fit brüften mit 
Band und Stern. Guter Gott! nur der genießt dad 
Leben recht, der fih um Andere fo wenig als möglich füm: 
mert. In bdiefer Welt, lieber Herr, ift der größte Ehren: 
mann der, ber am Einftlicften zu verbergen weiß, daß 
er ed nit iſt.“ 

Ich fchürtelre den Kopf, aber mein junger Philoſoph 
fubr ungeftort fort: „Lebt man boch für fih, nicht für 
Andere; Feder fehe zu, mie er fein Leben bilde, Keiner 
bilft ihm dazuz und fomit ift der der Welſeſte, der ſich 
nach der Welt Braub und Gefeben mit Ehren burdr 
bringt, nie ernſtlich mit feinem Gewiſſen zerfält und 
über den Unfinn in der Welt laht. Den BVerbefferer fpie: 
len wollen, iſt Thorheit umd bringt nur in fchlimme 
Händel. — Sie wiſſen nun, aus welchem Gefihtspunfte 
Sie bier Menfhen Md Gegenftände zu betrachten haben; 
Sie können nun für ſich weiter beobachten und ſich bie 
empfangenen Lehren zu Nutze mahen, Leben Sie wohl, 
ih bemerfe bier Bewegungen, bie mir unangenehm find, 
und ih bin germ ungeftört; entfchnldigen Sie mid.“ 

Kaum war ib von ibm weg, fo ftieß mich der große 
deforirte Quincailleriebändler an, entſchulbigte fi Außerit 
böflich, und mir waren bald im Geſpraͤch. „Sie haben 
fib da mit einem jungen Menfben unterhalten, der Ib: 
nen manches Gute fagen fonnte, wenn er anders ſpricht 
als handelt.“ — „Wie ſo?“ — „Er fommt eben aus St. 
Yelagie; er war drei Jahre dort. — „Und wie ift er 
lodgefommen?* — „Durch einen guten Freund, denfelben 
Menihen, deſſen bäßlihed Benehmen Ihnen vor einer 
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balben Stunden aufgefallen it, durch ben Induftrieritter, 
ben man mit Schimpf und Schande zur Thüre hinaus⸗ 
geworfen hat. Ich kann Ihnen jezt feine Seſchichte nicht 
erzäblen; aber beobachten Sie den jungen Menſchen, fol: 
gen Sie feinen Bewegungen, Sehen Sie, erften Rollen 
ift er noch nicht gewahfen, da fpielt er inbeffen ben 
Eompere: er gibt dem gegenuberfigenden Spieler un: 
merflihe Seien, und parirt dabei gegen ihn, um fein 
Spiel zu maskiren, und da er ſich handwerksmaͤßig für 
ihn und die andern faubern Befellen rauft, fo ift feltem 
Jemand fo ke, ein ernfted Wort mit ihm zu ſprechen.“ 
— „Nun, dad will id tbun, und auf ber Stelle!“ 
(Der Beſchluß folgt.) 





Neuere Volkslieder der Spanier. 


(Eortfegung.) 


Ein weit finnreiherer Nachklang, ald bie oft gedehn⸗ 
ten Gloffen find die neueren Fleinen Volkslieder 
der Spanier, Das Thema bderfelben ift durchgehends 
bie Liebe, In Spanien ift Liebe ein tiefes, aus bem 
Volkscharakter entfprungenes Gefühl. Die Bruft ber 
liebensmwärdigen Spanierin fift der Heiligenfhrein, im 
dem dieß bimmliſche Gefühl eine nie erlöfhende Flamme 
anzuͤndet. Ein unbefhreibliher Zauber ſchwebt über dem 
Weſen der Spanierin; ibr feuriges Auge verrätb die 
Gluth ihres Herzens, die feinen Kormen ihres ſchoͤnen 
Körpers find ein lebender Spiegel der innerm Regung; 
aber ihre Sprache, bie Quelle der finnreihiten Wendun: 
gen und des unerſchoͤpflichſten Witzes, weiß bie Wurde ded 
weiblihen Stolzes zu wahren. Sie liebt treu und mit 
grenzgenlofer Hingebung, aber eine gleihe Ergebung for: 
dert fie von dem Geliebten; nur wenn er fib ihren Yau: 
nen fügt, wirb ihm Gewährung. Die bunteiten Verfet: 
tungen der Liebedabentheuer weiß fie mit befonnener 
Schlauheit durbzufübren und doch dabei ihren Adel zu 
bewahren. Die Liebesgluth der Spanier ift ung aus ib: 
ren Novellen und Theaterftüden binlänglich befannt. Die 
Dichter finden in diefem Charafterzuge ihrer Landsleute 
reihliben Stoff, um durch finnreide Webertreibung die 
Wirklichkeit zu ironifiren, Ein Beleg mag ftatt vieler 
dienen. In einer Komödie des Don Yuan de la Hoz 
fagt der Graciofo von der Liebe feines Herrn zu Donna 
Glara, dem Gegenftande feiner Leidenſchaft: die Pruft 
feined Herrn fep vor Liebe fhon fo beflemmt, daß er vor 
wenigen Tagen zwei auf dem Tiſche brennende Wahr 
ferzen mit einem einzigen Seufzer audgelöfht, worauf 
er hinzugefügt: Wer ohne Elara lebt, kann auch im Fin— 
ftern ſterben. 
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Die nachſtehenden Lieder find meiftend aus der Ge: 
gend von Cadiz, Malaga und Murcia. Ihre Entſtehung 
falle in den Beginn diefes Jahrhunderts, und fie geben 
noh von Munde zu Munde, Die epigrammtifhe Einfach⸗ 
beit, worin Anmuth und Schärfe der Gebanfen und 
Wärme des Gefühls gefleider find, bie fchlagende Kürze 
des Ausdruds wird ihnen immer eine Stelle in der Na: 
tionalpoefie Spaniens fihern, Am fiüglichften könnte 
man ihnen mande der in DOberbeutfhland, befonders in 
Defterreih und Tyrol, gangbaren Stanzeln zur Seite 
fielen. Sie find alle für den Gefang mit Begleitung 
der Laute berechnet. Die Muſik hiezu ift vom den bes 
rühmten Meiftern Don Pablo del Moral, Don Antonio 
Lopez und Andern. Die fpanifde Nationalmuſik fpricht 
ganz zum Kerzen; fie ift reiner Ausdruck des Sinnes 
der gelungenen Worte; baber müffen bei fpanifhen Lie: 
dern notbwendig die Worte aufgefaßt und verftanden 
werden. Schade, daß auch in Spanien die eingeführte 
italienifhe Oper bie Nationalmufit immer mehr vers 
drangt. Der Form mach befteben biefe Heinen Lieder 
aus Eoplad, d. h. aus vierzeiligen Strophen, in denen 
fih ein Verd am den andern mit eigenthämlihen Tom— 
ftelen reiht, Diefe Eoplad find wieder Seguidillag, 
Ziranad und Polos, von denen jede Art einen eigenen 
Takt des Gefanges bat, Die Seguidillad, bei denen ber 
zweite und vierte Vers nur fünf Spiben mir Meim oder 
Affonanz haben dürfen, find wieder mit oder ohne Eſtri⸗ 
villo, d. b. einem Auhange von brei Heilen. Mehrere 
find nad dem Takte der Nationaltänzge, ber Fandangos, 
Bolerod und Manchegas gebildet, Einige diefer Lieder 
gehören den Majos und Majad an, einer Vollsklaſſe 
in Andaluſien, die fid durch ein großartiged Gemiſch 
von feiner Lebensart und zigellofer Wildheit auszeich⸗ 
net, und bei eigenthämlicher Tracht und Lebensweiſe alle 
Schrauken des Gemwöhnlihen durchbricht. Bei Verdeut: 
(dung der folgenden Strophen mußten Form, Kon, 
Reim, Aſſonanz, Alliterazion, Ausdrud und Wendung 
des Originals lebbaft vor Augen behalten werben, 


Der Liebe Meer iſt Immer 
Bewegt vom Gtarme, 
Auf feinem gehn ber Flotten 
So viel zu Grunde: 

Und doch find nimmer 
Zu nennen und zu yiblen 
Der Liebe Schiffer. 


* 


Wenn du verlaugſt, o Herrin, 
Mich zu beiräben, 
So tbu 26, denn Gehorfam 
Muß fletd ig üben; 
Und beine -Raunen 
Wit Tieber ip ertragen, 
Als deine Klagen. 


Es fagte mir ein Weifer 
Im Fach ber Liebe: 
Beleidigung eriragen, 
Sey Wert ber Liebe; 
Denn alfo brenne 
Mir Eiferfugt und Dulben 
Die Flamme ftärter. 


» 


Mitthellung bäft ° 

Der Liebe Bund, 
Bo jene febtt, 

Schwantt diefer Grund: 
Zu lage bricht 

Drum aus, wer liebt, 
Wenn Liebe nicht 

Ihm Liebe gibt, 


* 


Nocht fol mein herbes Reiben 
Milbrung gewinnen, 
Deun Niemand foll emtbeden 
Mein filled Sinnen: 
Mein Gluͤck bat fein Beginnen, 
Drum barr’ I meiner Zeit 
Su Schweigſamteit. 


Falſche! wiſſe, 
Deine Taͤuſchung, 
Die bu bargeft, 
Iſt am Tage: 
Denn mein Kummer 
War Prosierfiein 
Deiner Worte, 


” 


Deine Augen unb bie meinen 
Schau'n und ſprechen fi wohl immer, 
Dog bie Hergen fi nicht einen, 
Denn der Mund erfiärt fib nimmer. } 
Laß, der du dig ſtumm bewähreft, 
Dir zu Einn die Warnung geh’n: 
Wenn du niemals dich erfläreft, 
Kann ich dich auch mie verſteh'n 


Willſt du dir meiner Neigung 
Vorzug erringen, 
Mußt duldend bu und fhmweigendb 
Die Ruft bezwingen: 
Do Ueberwindung 
Wird ſicher dir nelingen 
Dur Unterwindung. *) 


- 





®) Die übrigen Lieber, welche noch vor in® Ligen, ers 
ben wir unter dem Titel dieſes Artitels von Zeit zu Zeit 
einreihen. 
D. Geb: 
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Korrespondenz- Hachrichten. 


Genf, Mär. 
(Bortfegung.) 
Bodoni und Ambrofluds Didet. 


Man muß gefteben, Boboni war ein unermüblicher 
Buchdrucker. denn mie ging er müßlg, fonbern ſtach ims 
mer, ſelbſt wenn er Gefellfchaft bei fich hatte, Matrisen 
in Stahl und ſprach babei. Leider fah er dabei Immer mebr 
auf die Form, als auf die Same ſelbſt. Gein Geſchmackf 
war nirgends ſicher und befimmt. und dies zeigt fih auch 
in allen feinen Bügern, die in der Eintbeilung bed Drudes 
Febler baden und fin mie einander gleichen. Er hatte von 
der Schoͤnbelt des Einfagen feinen Begriff umb plagte ſich 
ganze Monate mit einer Kleinigkelt. Stendhal erzählt in 
feinem Rome, Naples et Florence; „Ich hielt mich im dem 
platten Parma auf, um Eorreggio's berrliche Ärröfen zu fe: 
ben, Um meiner Pflicht als Meifender nachzukommen, flats 
tete ich dem berühmten Bobont meinen Beſuch ab und wurbe 
angenehm uͤberraſcht. Diefer Piemonteſe iſt keineswegs fab, 
aber leidenfwaftlip für fein Bad eingenommen, Erft zeigte 
er mir alle von ibm beransgegebenen franybjifhen Autoren, 
baun fragte er mid, melden id vorziehe, ben Telemach. 
Racine oder Boilcan. Ich geſtand ibn, daß ih alle brei 
oleich ſabn finde „Ad, Herr,“ ermwiberte er, „Sie fe: 
ben den Titel von Boileau nit recht au.“ Ich betrachtete 
ibn nun genauer, und ald ich Ihn lauge angefeben, geſtand 
ich ihm endlich, ich fehe an ibm nichts Wolltommeneres und 
Schoͤneres, als auf den andern Titein. „Ach, Herr.“ ermis 
derte er mir lebbaft: „BOILEAU DESREAUX auf einer ein: 
sigen Linie von großen Buchſtaben! Sechs Monate babe id) 
gebraucht, bis ich biefe Schrift heraus hatte. Go haben 
alle Leidenſchaften etwas Laͤcherliches.“ — P. Didor ift mit 
biefeın Namen nicht fo glücklich geweſen, denn im feiner Fo: 
Hoaudgabe von Boileau find beide Worte in zwei Zeiten ges 
trennt, was freilich feinen guten Effett macht. Boboni war 
ein großes Talent, aber er dachte nur an ben Luxus ber 
Kunf, die im Ftalien feit langer Zeit leben geblieben war 
und feine Fortfaritte gemacht hatte. Hierin mar er viel 
unauͤnſtiger geſtelt, als P. Didot, beffen Vorfabren ſchon 
ausgezelchnete Buchdruder geweſen waren und eines vorzuͤgli⸗ 
chen Rufs genoſſen. Durch fein Vaterunſer in hundertefüͤnf⸗ 
und⸗fuͤnfſig Sprachen, Oratio Dominica in CLV linguns versa 
et exolicis characteribus plerumque expressa, 1806, in Folio, 
bat er den glaͤnzendſſen Beweis feines feltenen Talents abge: 
Tegt. Es iſt ein Hrillantes Wert, das dur ben Reichthum 
feiner Ausführung nur mit ben vollendeiften Didotſchen Aus⸗ 
gaben verglichen werben kann. Alles daran iſt forafäftig und 
bewundernewiärdig, bie Bildung ber Titel, ber Texte, ber 
Olany bes Druds, die Schbnbeit bed Papiers, kurz Alles gibt 
dem Wert einen unbefreitbaren Wertb; aber dennoch ift es, 
wie alle andern Bobonifhen Werte, fer im Preis gefunfen, 
Der Prinz Eugen, bamald Bizefdnig von Stalien, faufte zwar 
einen bedeutenden Theil der Ausgabe und machte Gefchente 
damit; deſſenungeachtet trifft man oft Exemplare in franybfis 
fen Aurtionen, wo fie für drei bis vier Louisd'or verfauft 
werden. Diefem brillanten Werf kann nur feim Mannale ti- 
pographico an bie Geite. gefezt. werden, dad im Jahr 1818 
von Bodoni’s kunſtoerſtaͤnbiger Wittwe in zwel aroßen Quarts 
binden berandgegeben wurde. Es ift die reichſte Sammlung 
von Schriftproben, welche jemals erſchlenen ift, wo aber tis 
nige ziemlich oft vorfommen, bie in Parma nie baben ange: 
wendet werben fbunen; man fbnnte alfo dem Wert Leberfiuß 


und Stolz vortverfen. Boboni hätte einen großen Theit feis 
nes thätigen Lebeus dazu verwendet, Es ift im vieler Hins 
ſicht wirtiig bewundernswerth, enthält aber auch geſchmack⸗ 
tofe, veratteie, Überlabene, oder magere, nicht gebdrig nuter 
einander verbundene Buchſtaben und Zierratben. Im zweiten 
Theil find die auslaͤndiſchen Buchſtaben enthalten; fat Alles 
ift bier praͤchtig, rei und geſchmackvoll, beſonders die ein: 
und⸗ ſechzig verfyiedenen orlechifaien und die ruſſiſchen Schriften, 
die Bodoni fehr lieb hatte, weßbalb er ziwersundsadtzig Geis 
ten mit verſchiebenen Muflern anfällte Laͤcherlich und im 
aͤcht italieniſcher Manier find bie Tateinifden Diſtichen und 
itatienifven Sonerte, die Boboni Über fi abdrucken ließ. In 
einem wirb unter anderm oefagt, er fen nie Übertroffen wor: 
ben unb werbe auch im Zutunft nicht übertroffen werden ꝛc. 
Aue Bürften, die Im neuerer Zeit in Italien geberrfat baten, 
beguͤnſtigten und unterflägten den talentvollen Mann, ſelbſt 
die Prinzeſſin Ellſa von Lucca und Piombino, bie vielgeliebte 
Mad. Bacciocht. Man muß ibm den Vorwurf machen, daß 
er gegen andere audgeyeihnete Männer im feiner Kunſt neie 
bifd und ungerecht war, und doch bitte er ohne P, Dibors 
Birgit, Horaz und Racıne ſchwerlich feine polvalottifge ora- 
tio dominica zu Stande gebracht. Er verflümmelte manche 
feiner Nudgaben lateiniſcher Autoren aus Äbertriebener Gitts 
Tiopfeit oder Frömmelei, Wie Alfieri baßte er alles Franydr 
ſiſche; als aber bie Framzoſen Herrn und Meifter in Itafien 
wurden, mußte er von feinem Haſſe etwas ablaffen, und es 
erichienen mad und mad mande frangbfifpe Klaffiter aus 
feinen Preffen. König Joadim Murat von Neapel hatte 
ben Gedanfen, für feinen Sohn einige tiaſſiſche franzbſiſche 
Werte drucden zu laffen; Boboni wurde bayı außerfeben, Zus 
erft erſchien Telemach in zwei Bänden Broäfotio anf Belin- 
papier (1812). das Fahr darauf Racine, ber eben fertig 
wurbe, als Boboni farb, Im Fahr 1814 gab feine Witwe 
vollends Lafontaine und Boileau beraus und mürbe auch dad 
Unternehmen fortgefest haben, wenn nit bie politiſchen Berr 
änderungen Italien eine ganz andere Gefalt gegeben hätten, 
Ueberfeben darf auch der griechiſche Homer nicht werden, ben 
Napoleon Hei ihm drucken Tieß, und zwar auf Pergament nur 
zu zwei Exemplaren, das eine für die kaiſerliche Dibliothet 
in Paris, das andere für dem jezt verflorgenen Könlg von 
Balern, Immer wird Bodoni der Ruhm eines im feiner 
Kunſt hoͤchlich ausgezeichneten Mannes bleiben, wiewohl feine 
Prachtwerte fehr im Preis geſunten find, woran unflreitig 
ihre Unforreftbeit Schuld if. 

Erft in ber zweiten Haͤlſte bed achtzehnten Jahrhunderté 
bob ſich in Franfreih die Buchdruderfunft durch Bournier, 
ber beifere Buchſtaben goß. Jhn übertraf aber noch Franz 
Ambrofius Didor, der ben Brundfag aufftellte, der Druder 
muͤſſe zwiſchen dem Gelehrten und dem Kuünſtler mitten inne 
fteben. Auf eine trefflihe Erziehung ließ er ein genaues 
Studium bed Techniſchen feines Geſchaͤfts folgen. Ihm ver: 
dantt die Buchdruckerei die Cinfafjung des Satzes in follde, 
ans Metall gegoſſene Wierede, woburd das genaue Paffen 
ber Seiten auf einander moͤglich ward; ebenfo erfand er 1777 
die Preſſe mit einem einziaen Drud, und machte treffline 
Verſuche zu Bereitung des Velinpapiers, das er felbft zuerſt 
in Frautreich fabrizirte. Aber feine Drucke waren nicht blos 
ſchoͤn, ſondern, was ihr Verdienſt noch mehr erhoͤht, auch 
torrett. 

(Die Fortſetzung folgt.) 
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Donnerftag, den 4 April 1833. 





Frommt jened ureittundigen Manned Mericht und, 

Der erzählt, Hier wurde geraubt ein Geſpann Pflugſſiere dem Sehne 
des Deut, dort 

Beate den ermigen Grundſſein Reinulus? — 

Wüfenel’a Mod blieben und Trümmer. 


Platen. 





Römifche Briefe. 


Schon aus meinen frühern Bemerkungen wirft du 
erieben haben, daß ich bie roͤmiſchen Altertbümer nicht 
blos gemuthlich anzufehen gefonnen bin, und doc wäre diefe 
Anſchauungsweiſe die befriedigendfte. Ferner follit du dich 
nicht ärgern, wenn bie Gegenftände durdeinander vorge: 
nommen werben, gerade wie fie dem Auge vorfommen; 
fie find dod am Ende alle Einer Art, Triumpbbogen und 
Maufoleen, lauter Gräber der Vergangenbeit, einfam, 
zerſtreut, vermwittert, überwachen auf dem weiten Kir: 
bofe bed neuen Noms, Wenn irgend einige autiquariſche 
Gelabrtheit hin und wieder wie Unkraut zu Tage bricht, 
fo nimm mir diefelbe nicht übel, ich bin ganz unſchuldig 
daran. 

Ih fange heute meine Wanderung beim Viehmarkt 
an, nicht etwa beim neuen Campo vaccino, fondern beim 
alten Forum boarium. Man fagt, Romulus babe in 
biefer Gegend, die da zwiſchen dem Palatinus, Aventinus 
und der Liber liegt, urfprünglich fumpfig war und beute 
Belabro beißt (a rehendis rauibus, oder font woher), an: 
gefangen, die Umfangsfurche um feine neue Stadt zu zie⸗ 
ben, und zwar im April 755 vor Chriftud. Wer nicht 
glaubt, tann nirgends anfangen. Hier ftand die berühmte 
bronzene Kub von Mpron ald Sinnbild — man batte fie 
von der Infel Egina hergeſchleppt — auch die Ara marima, 


bie Herkules ſich felbft errichtet, ald er den Kalus, den 


Mäuber feiner Ochſen, erfhlagen hatte, Dieſem herku— 
liſchen Vorbilde folgten fpäter viele heilige Männer, denen 
ed immer glüden mochte, ibre Gegner, die Schismatiker, 
zu erlegen oder zu verbrennen. Auf dem Kapitol findet 
man no die vergoldete Bronzeftatue des Herkules Bin: 
biftor, deſſen runden Tempel das fünfzehnte Jahrhundert 
bier fand und zerftörte. Intereflant find die Truͤmmer 
einer Janusballe, die die Marktleute gegen Sonne und 
Megen ſchüzte; im mittelalterlidher Zeit hieß man folde 
Vorribtungen Logen, Diefe batte vier Fagaden und warb 
deßhalb Janus quadrifrons genannt. Der Tempel ded 
Janus war ganz was anderes, weßwegen and Ovid ſagt: 
„Quum tot sint Jani, cur stas sacratus in uno?“ Diele 
immer offenen, unbelligen Janusballen deuten auf ben 
beftändigen Hanbeldfrieg der Klugheit, den die Menſchen 
auch im tiefiten Frieden mit einander führen; die Alten 
fanden in ihrer Sprache immer Namen fir ihre Gegen: 
ftände, wir ſuchen bäufig Gegenftände für die-Namen. 
Belagte Halle, deren Viere auf jeder Seite fiebzig Fuß 
mißt, diente im zwölften und dreisehnten Jahrhundert 
der kriegeriſchen Familie Frangipani, deren friedlichen 
Abkoͤmmling ih in Montelafino Tennen gelernt hatte, 
zur Feftung; fie batten einen Thurm daranf gebaut, den 
man num wieder berabgebolt hat. Außer einem bedeuten: 
den Bogen, dem Septimins Eeverus und feiner Familie 
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von ben Ochſenbaͤndlern geweiht, ſieht man hier bie be: 
rühmte große Kloafa; Plinius fagt von ihr, ein Hew 
wagen babe leicht durch biefelbe fahren können, und doch 
war fie fpäter zu Hein; Dionys von Halitarnaß führt 
die Kloafen, die Straßen und bie Wafferleitungem als 
bie drei merkwürdigſten Dinge Noms an, und Strabo 
findet Rom fo intereffant unter ald über dem Boden, 
Bon bier aus betritt man das Thal zwifchen dem Pala» 
tinus und Uventinus und bemerkt Reſte von dem Cirs 
fus, den Romulus anlegte; bier geſchah es bei Anlaß ber 
Spiele, dab bie Sabinerinnen geranbt wurden, und Silvagni 
bat bie Dertlichkeit in feinem Gemälde vortrefflih be— 
nut, Unter Tarquinius wurde diefe Stelle in ben 
Cirkus marimus erweitert, welcher allmäblig zunehmend 
unter Konftantin endlich 405,000 Menfchen faßte; bie 
zwei größten Obelisken Noms, von denen der eine num 
auf der Piazza del Popolo, der andere auf bem Platz des 
Laterans ſteht, waren auf dem Grath (Spina), ber biefe 
Rennbahn in zwei ungleihe Hälften tbeilte, aufge: 
rihter; an den Seiten, mo übereinandergebante Schwib: 
bogen in die Höhe fliegen, maren bie Treppen: 
pläße für die Zuſchauer angebracht, ganz wie bei den 
Ampbitheatern. Im weſtlichen, balbeirfelförmigen Ende 
ftanden die Garceres oder Pfoften, von wo die Wagen ab: 
gingen, und gegenüber waren bie Metae oder Ziele auf: 


geftedt, die fie fieben Mal erreihen und umfahren muß: 


ten. Außer dem Wagenrennen ward bier aub Mettlau: 
fen, Ringen, Fauſtkampf, Thierhetze aufgefübrt, und 
Androclus Löwe lehrte hier die Menfhen Mitleid; jedoch 
wuchs die Palme am öftlihen Ende der Bahn befonders 
für bie Kutſcher, deren Nachfolger, die heutigen römifchen, 
eines folben Gpmnafiums ſehr bedürften, mäbrend die 
neapolitanifchen die Tradition rein erhalten baben. Die 
Wagenlenker theilten fi und mit ibnen dad Volk in vier 
Partbeien, und zwar vermittelft ber Kleiderfarbe, in eine 
blaue (Veneta), grine (Prasina), rothe (Russata) und 
weiße (Albata), vielleiht mit Unfpielung auf die vier Jabs 
reszeiten, Im Mufeum Piosclementinum zu Rom findet 
man große Aufllärung über diefe Spielereien, auch ſteht 
im Batifan die Statue des Wagenlenkers, den man frü— 
ber in der Villa Montalto unter dem Namen des Gärt: 
ners von Pius V. kannte, welcher Pabft feine eigene Freude 
an bdemfelben hatte. . 

Die Cirkusſpiele waren über zwölf Jahrbunderte lang 
bie Leibenfhaft, die Wuth des römifhen Volle, Ruhm 
und Geld ward den glüdliben Siegern zu Theil, und 
felbft die Pferde wurden nicht vergeffen. Auf den Preig: 
mebaillen (Cotroni) findet man wohl zwanzig der rubm: 
würdigften Kutihernamen mit dem lateinifhen und grie: 
chiſchen „Siege,* und in der Billa Borgbefe hinter Monte 
vVincio ſteht noch ein Altar, dem Sieg geweibt, mit dem 
Votum: „Victoria Venetianorum semper constet felici- 


ter ‚‘* zu deutſch; „bie Blauen follen leben!“ Panem et 
Circenses! ſchrie bie Stadt, freien alle Städte noch 
heutzutage; fo ward von jeher bie Palme audgetbeilt, 
einerlei, ob dem Befreier des Waterlandes oder dem Hiftrio 
bed Marktes; daher fo mancher große Mann die unfrucht⸗ 
baren Meifer gleihgültig zu den andern an den Nagel 
bing, mährend der Pinfel die feinen das ganze Leben 
lang auf dem Kopf oder im Knopfloch trug; ja, man fagt, 
die Kutſcherhelden follen äußert ruhmſuͤchtig geweſen ſeyn, 
und der Kutſcher Eutichetus jammert noch auf ſeinem 
Leichenſtein „non mihi concessa est morituro gloria Cirei,“* 
zu deutſch: „warum konnte ich nicht auf dem Bette der 
Kutſcherehre ſterben ?“ 

Es gibt noch acht andere Cirkus in Nom: ber Hadria- 
nifhe hinter dem Grabmal biefed Kaiſers oder binter 
dem jetzigen Caftello Sant’ Angelo, der Wlerandrifce, 
auf dem Plage Navona; biefer Pla bat noch bie Cirkus— 
form, indem die daran liegenden Häufer auf ben Funda: 
menten der Treppen ftehen; ber Flaminiſche, vom trafimer 
niſchen Flaminius ftammend; feine Trümmer find zu 
Kirbenbauten verwendet worden; bei biefem Cirkus fand 
der Tempel der Bellona und jene Säule, von welcher aus 
die Confuln den Pfeil gegen die Länder ſchleuderten, des 
nen Rom dem Krieg erklärt; der Heliogabalifche beim Am: 
phitheatrum caftrenfe; man fand dort im fiebzehnten Jahr: 
bundert den Obelisk, der jegt auf dem Spayiergange des 
Monte Pincio ftebt; derNeronifhe, wo auf Ehriftenleihen 
Yetri Dom erwuhs; der Salluſtiſche, in den Gärten bie: 
ſes gefbmadvollen Doftrinärd zwiſchen dem Quirinal und 
dem Pincio; von dorther fam der Obelisk, der jezt auf 
der Piazza Trinita del Monte errichtet iſt, und endlich 
der Eirfus des Nomulus, Sobnd des Marentius, ber 
von allen am beiten erhalten fit, an der appifchen Straße. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Die Industrieritter. 
Geſchluß.) 

Ich that ed, aber der „age Sittenprediger lachte 
mir nah den erften paar Morten ind Geſicht und fagte 
im Weggeben: „Sie hätten beffer geſchwiegen; ich muß 
geben, man erwartet mid anderswo. Kommen Sie 
aber immer oͤfters im glängende Cirkel, wie dieſer; Sie 
unterhalten fih gewiß ant. Die vornebmften Salons in 
Paris baben ibre Induftrieritter, und fie bewegen fich da: 
felbft frei, unbefangen und den ebrenwertheften Männern 
gleichgeabtet. Mehr als zebntaufend folder Etourbis 
leben auf großem Fuß in Paris ohne fonftiged Gewerbe 
und obne einen Liard eigenes Vermögen. Sie baben Ka: 
brioletö, Pferde, Livreebedienten, Frauenzimmer, und 
wo follen fie die Mittel zu ſolchem Aufwande anders 
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bolen, ald in ben Hoteld ber Bantierd und Mini- 
fter? Hier arbeiten fie im Sicherheit und werben bed 
Lobnes ihrer Arbeit froh. Ich babe ihrer fünfzig und 
mehr auf einem Feſte gefeben, das Herr von Ehateaubriand 
gab, und wenn Sie morgen zu Rothſchild fommen, will 
ib Ihnen zwei Dußend der angefehenften zeigen; leben 
Sie wohl!“ 

Mit diefen Worten warf mir der Unverfhämte einen 
mitleidigen Blick zu, ging und grüßte im Voruͤbergehen 
füß laͤchelnd ein paar hübſche Frauenzimmer, welche feinen 
Gruß auf Herzlichfte erwiderten. 

Der Arebsichaden, auf dem ich bier in einzelnen Zuͤ—⸗ 
gen aufmerkfam gemacht, ift num freilich nicht überall fo 
zu Haufe, wie in den Salons, deren einen ich fo eben 
flüchtig ſtizzirt habe; aber mie ift wohl eine Zeit frucht⸗ 
barer an Menfhen gewefen, welche auf Koften ber Leit: 
gläubigen mad Unbefangenen leben, Denn was ift ein 
Induftrieritter? ein Menſch, der Anderer Induftrie ſich 
zu Nuße macht, Anderer Verdienſt in feine Taſche lodt. 
Die Quellen dieſes, wie überhaupt aller focialen Gebre: 
den, muß man auf den Höhen der Geſellſchaft fuchen, 
und je tiefer man herabſteigt, in befto vielfachere Geftalt 
Heiden fie fi, bis ihrer Formen eigentlich eine Unzahl 
wird, In dem politifben Wirrwar unferer Tage läßt 
ſich in den wenigften Fällen genau angeben, auf welchem 
Wege diefer und jener, der ung zu befehlen bat, gemwors 
den ift, was er it. Hat er auf feiner Laufbahn Schritte 
getban, die ſich nicht wohl eingefteben laffen, fo verfolgt 
ibn das Mißtrauen und die üble Nachrede, Ueberdrüßig 
der Demüthigungen, erbittert, will er am Eude den Ruf, 
in dem er fteht, geradezu verdienen, und dieß gelingt ihm 
nur zu leiht. Offen wagt er micht zuzugreifen, demm in 
gewifen Punkten ift mit dem Geſetze nicht zu fpaßen, und 
fo birgt er denn feine Schande hinter einem ſchimmernden 
Firniß, Der Induftrieritter ift ein Dieb, aber ein feiger 
Dieb, ein Räuber, defto gefäbrlider, weil er einem nicht 
frant zuruft: fa bourse ou la vie! fondern einen lädelnd 
plündert, und noch cine Proteftionsmiene macht, wähs 
rend er eimen auszieht. Märe ich jest zum Ernte auf 
gelegt, ich könnte von den beißen Thraͤnen erzählen, die 
biefes Proteusgefhleht auspreft, von den Taufenden von 
Dpfern, die ed im Feffeln fblägt, von dem blutigen Jam: 
mer, der auf der Eeele biefer Unbolde liegt. Ich würde 
bitter werden, deun bier bandelt es ſich, was die Früchte 
der edlen Ritterthaten betrifft, von ganz andern Dingen, 
ald von der Meue eined jungen Menihen, von ein paar 
Thränen, die ein Vater vergieft, oder ein paar Zucht: 
lingen mehr in ben Galcerenböfen zu Toulon oder 
Rochefort. 

Genug davon; ich wiederhole ed aber: dieſer noble 
Orden iſt dur alle Stände der Geſellſchaft verzweigt; ber 
Bettelbube, der zu heulen anfängt, fobald er Jemanden 


fommen fiebt, und dem Mitleidigen, ber ihm ein Almo: 
fen gibt, hinter dem Ruͤcen auslacht, und der Maͤchtige 
des Tages, der durch feinen @influß der Mittelmäßigkeit 
und Kriecherei emporbilft, find nur die beiden Pole einer 
unendlichen Reihe. Der Induftrieritter leider fi in 
jede Tracht, nimmt jede Form und Geftalt an. Dft 
ſpricht er hoch herab, viel häufiger ift er glattzngig und 
friehend. An was erfennt man ihn? wie entgebt man 
ibm? Ich weiß nur Ein Mittel: bleibe zu Haufe, lebe 
ohne Freund, ohne Befannten, ohne Weib, ohne Knecht 
— und fep der Bedauernswuͤrdigſte der Menſchen! 





Neuere Volkslieder der Spanier. 


Liebe ift ein Diamant; 
Denn fie kann mit nichts auf Erden 
Bis zum Bruch gefhnitten werden, 
Als mit neuer Liebe Brand, 

- 


Die Liebe ift ein Mectsftreir, 
Doch ift in ihm kein Fug, 
Denn Frauen find Parteien, 
Und fällen aud den Spruch. 
Sind aud die Männer Sieger, 
Gewinnen fie doch nichte, 
Denn ſtets find fie verurtheilt 
Zu Koften des Gerichte. 


+ 


Der Spieler und Verliebte 

Sit fonderbar gefinnt, 

Denn nie ift er zufrieden, 
Selbft nicht, wenn er gewinnt, 
Am Ungluͤck wird gerungen; 
Iſt ihm ein Zug gelungen, 
Muß nen dad Spiel beginnen, 
Denn er will mehr gewinnen, 

= — 


Ein weit'rer Sprung gelingt 
Nur dem, ber, wenn er ſpringt, 
Sih gröfern Maum beftimmt, 
Den er zum Anlauf nimmt; 

So wird der Liebe Preid 

Dem, ber zu fliehen weiß, 

Und ſcheinbar fih bezwingt, 
Dann plöglich vorwärts dringt, 
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Korrespondenz- Nachrichten. 
Münden, Mir. 
Die baterlich + griechifchen Angelegenpeiten, 

Dur zufällige Umftände iſt die Bortjegung meines im 
vorigen Monate begonnenen Berichts über die griechiſch baies 
riſchen Ungelegenbeiten bidher verzögert worden; ich eile jest, 
ihn zu Ende zu bringen. 

Daß Diro, und nicht Leopold, König von Griechenland 
geworden, muß veſonders für und Deutſche erfreulich few, 
va Lezterer, ſchon lange feinem Barerlande entfrember und 
nur auf Fremde genizt, vom Deutfgem nichts als feinen Na⸗ 
men nad Griewentaud verpflanyt baben würde, mibrend 
Drio als der Gobn eines ber maächtigſten Fuͤrſſen unferer Gaue 
auftritt, und zwiſchen feinem Vaterlande und feinem Reiche 
Bande tnüpft, auf welche die Griegen eben fo Mol; ſeyn 
tönnen, als die Deutſchen. Daß die Griechen einen Deuts 
ſchen zum Könige erhielten umd nicht, wie 1@ Mebrere von 
ibmen wänſchen bbrte, einen Branzofen, wird ihuen ald ein 
Bortheil eintenchten, fobald fie einfehen, wie jehr ber Brans 
zofe, im allerdings geregten Stotze auf feine Nation, im 
YAuslande immer Franzoſe bleibt, wie er ſich ba zu multiplis 
giren weiß, und überall, wo er fann. franzbſch zu modem 
und zu formen ſucht, während ber Deutſche unter den Frem⸗ 


den mit denfelben verfchmilst oder zu verfaymelgen ſucht, ins 


dem er bad Baterlaͤndiſche vergißt oder gar verläugnet, und 
fomit, ſelbn wenn er es dunte und dürfte, die Nationalität 
derfeiben auch micht im Geringfien beeinträwtigt, Das fiebt 
man, um nicht von flarifden und ungariſchen Provinzen zu 
ſprechen, die ſchou lange hätten germanifirt feun tbnnen, vors 
püglinp in Italien, wo, der langen Herrſchaft der Deut ſchen 
ungeachtet, nichts von dem Gitten und Gebraͤuchen berfelden 
und nur eimige Worte Ihrer Sprache aufgenommen tworben 
find; und biefe Worte, die da lauten: Schiaga, Spiſſebube, 
Syanzifa, trintewaine ꝛc, weit entfernt, bie Italiener uns 
näher zu bringen, floßen fie mar noch mebr von und ab. 

Die Negentfchaft, welche während ber Minderjährigfeit 
bed Königs von Griechenland feine Stelle verfehen fol, wurbe 
ernannt; Hofrat Thierſch batte aus Auftrag ber griechi⸗ 
fen Narionalverfammlung dad von derſelben erlaffene Der 
ever mitgebracht, woburc die Wahl Otto's von den Ne: 
präfentanten der griechiſchen Nation genehmigt ward. Durch 
das Staatsminifterium bes Fhnigfihen Hauſes und bes Aeuſ⸗ 
fern wurde betaunt gemacht, daß dem Prinzen Otto auch 
im Baiern bie mir der Wärbe und dem Titel koͤnigl. Majeftät 
verbundenen Ehren und Auszeichnungen Überall erwieſen wers 
den follen, Er erhielt demnach ein angemeifenes Apparte⸗ 
ment im Reſidenzſchloſſe und eine Hatſchierwache; bie Mits 
glieder der Regentſchaft ſchwuren ibm den Eib ber Treue, 
das diplomatiſche Corps und der hoffaͤhige Adel huldigten ihm, 
fo wie aum bie fremden, bei Hof vorgeftellten Eavaliere, 
und bie Cavafiere der erjten, zweiten und britten Klaſſe und 
das faͤmmtliche Dfficiercorps. Im der Mefidenz wurden Säle 
für große Eeremonien zugerichtet; in der Stadt und Umge⸗ 
genb bereitete ſich Jebermann auf große Feſtlichteiten vor, 
und in einem großen, grauem Pallaſte, two and die Regent: 
(daft ihre Burcaur hatte, wurden Wohnungen eingerichtet 
für ſeline außerordentlihde Gaͤſte. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Genf, März. 

(Bortfegung.) 
Yerer Diden, 
Frany Ambrofius Didots Söhne. 
beide für bas Geſchaͤft erzogen, 
Vaters Tode fort. Um Yönflen flebt Peter, der allein 


Peter aud Firmin 


festen es auch mad bre, | 


mit Bodoni Im gleiche Reihe geſtelt werben fan, dem es 
aber freilich bei eimem im demfelden Geſchaͤft fo ausgezelchne ⸗ 
ten Barer und ten vorgefundenen Mitteln viel leichter war, 
weiter zu ſtreben, als Bodont, der zuerft in feinem Waters 
land die Baba zum Beljern brach. Peter Divor bat fein 
aanzes Leben der Bervoltomihnung ber Buchdruckertkunſt ges 
widinet, bie er genau bis im die geringfte Einzelnheit fannte, 
Er bat wirtlich zuerſt ın Frantreich geyeiat, wie weit es Ge: 
Inınad und Eltganz in der Bumprucerfuuft bringen tönnen. 
in Bädern fleinen und großen Forma. Ibm genfigte es 
wicht, die Arpeıten jeimes Waters in glüdtiger Nachahmung 
forıwufegen und dein Tert feiner Buͤcher immer mer Rein, 
beit zu geben, er wollte auch feloft Werte druden, die zu als 
ten Zeiten die Bewunderung ber Kenner verbtenen ſollten. 
Gteig nad dem Kevointionsfturn bewies Peter, daß Grant: 
reich nicht binter Bodoni's Anftrengungen in Jtalien zurüch 
ſtehe. Damats faßıe er den Gebanten, eine prädtige Folio» 
ausgabe rödmifber Ktaffiter zu veranflalten. Zuerſt gab er 
fie in acht unde ſechzig Quaribanden berans, denen damals nimts 
glei Fam; tinige Jabre darauf. 1793. ließ er feinen Wirgtt 
in Folio mit dreisundszwanzig Kupferſtichen nad Zeichnungen 
Gerards und Sitroders als erfien Band der neuen Sammlung 
erimeımen, Dieſes prämtige Wert fam zur Austellung der 
franydfiigen Intuftrieprobutte auf dem Parifer Mardfeib, Je— 
dermann mar über dieſen ganz neuen, früber gar nicht ger 
ahnten Buchſtabenluxus erfiaunt, fo wie über die Wolens 
bung des Drucds, der Kupferſtiche, Über das herrliche Papier. 
Darum erflärte auch die Jury das Wert, freitig mit frans 
offer Uebertreitung, „für das ſchoͤnſte typographiſche Er⸗ 
zeugniß aller Länder und aller Zeiten,“ Diefer Wirgil er: 
rang. befonders dur bie Nictigfeit und Meinpeit feines 
Terted, den Vorzug vor dem Birgit, ben Bodoni im Jadr 
4793 beransgegeden hatte. Nur der genaueflen Unterſuchung 
gelang es, endtich ald einzigen Bebler ein i zw entdecken, bei: 
fen ſfich im Drucke losgemacht batte, während in Bodom's 
Birgit fiedensundsbreißig entſchiedene Drudtfebler gezäblt wer: 
den fönnen, ungerechnet die Febler der Interpunftion, Im 
fotgenden Jahr erfaien Peters Horay. ber wo mögli den 
Birgit an Schoͤnbeit und Geſchmact now Üdertraf. Diefer Ho: 
ray iſt mit berrlichen Vignetten von Percier geihmücde und 
bat ſelbſt in England Bewunderung erregt, wiewobl man dort 
betauntlich ſehr viel fordert, Peter Didot gab nun kurz nad 
einander die Werte von Racine, Boileau und Kafontainc's 
Fabeln beraus, die feinem Virgil und Horag ganz zur Geite 
geſteut werden fbnnen, Mit Bebarrlichfeit und nuermädtiger 
Ausdauer beiwäftigte er ſich mit Yllem, was auf bie Bud: 
druckertunſt Bezug batte. Go erbielt er 1798 eine goldene 
Medaille für die Erfindung eines meuen Models, im dem 
neuuzehn verſchiedene Buchfaben zugleich gegoffen werden 
tounten; dadurch verrichtete jezt ein einziger Arbeiter, was 
turz vorher fünf erforderte. Er verbeſſerte und verſchoͤnerte 
ſelbſt die Buchſtaben, deren er ſich bediente; doch ſtach er 
nicht ſelbſt, wie Bodont. fondern theilte feine Ideen dem 
Gravenr Vibert mit, ben er unmer zur Sand barte, und 
diefer führte fie dann aus. Im den Drudwerrflätten war er 
überall gegenwärtig und nichts entging ibm. Gab er einen 
Abein Handariff oder einen Fehler bei einem Arbeiter, fo be: 
merfte er es ibm mit Höflipfeit und Freundlichteit; ging «6 
auch dann noch mit recht, fo zog er fluns feinen Rod aus 
und zeigte bem Arbeiter. wie er ed machen müfe. Nie bat 
er feine Preifen zu einem Buch gegen die Gitten ober gegen 
die Gejege bergegeben. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Senn ihr und fledht, bluten wir nicht? Wenn ihr und Mpelt, lachen 
wir nice? Wenn ihr und veraifter, ſterben wir nicht? Und wenn Ihr und 
beleidigt, follen wir und nicht raͤchen? 


E hafespeare 


— — — — — ——— — —— 


Die Zefuitenſchüler. 


Eine Novelle 


In der Heinen Safe, die vom Marfte zu Coimbra 
feitwärts abführt und gen Oporto leiter, herrſchte eines 
Abends, ſtatt der gewohnten Stille, eine anhaltende tu: 
multuarifhe Bewegung. Die Strafe war verhaßt und 
gemieden, weil jih eine bedeutende Anzahl Iudenfamilien 
daſelbſt niedergelaffen batte, derem ketzeriſche Gefinnungen 
und kaechtiſches Weſen dem ftolgen Portugiefen ein Greuel 
waren. Je duldſamer jedoch jene Verfolgten fib in ihre 
Lage fügten, deito auffallender mußte es jezt erfheinen, 
daß ſich ganze Haufen, zum Theil zerlumpten Gefindels, 
sum Theil anftändigere Leute diefer Klaffe in Aufrubr 
befanden. Man fah beim zweifelhaften Lichte ded Mon: 
des eine fliebende Geſtalt fih die Straße hinab bewegen 
und endlih au der Bildiäule des Könige Saudch nieder: 
finten. Die Menge drängte fib umber, Laternen, Stoͤcke, 
Waffen wurden fihtbar, der Kreis ſchloß fib immer en: 
ger, und endlich wurden die Angriffe auf dag unglückliche 
Dpfer auf dad Ernftlihfte begonnen, Die am Boden lie: 
gende Geftalt ſuchte lange vergeblich, fib aus den Falten 


ihres langen, foleierartigen Gewandes loszumachen, und 


| 
1} 
I 


als ibr dieſes emdli gelang, ſah man ein Jünglinge- 


antlitz erfheinen, deffen Züge, troß der bocdaufgetrage: 


nen gelben Schminke, von ſchoͤner jugendliher Bildung 


zeugten. Es gelang ibm, fib von dem erften Angriffen 
zu befreien, und indem er die Bewegung machte, als 
ſuche er eine Waffe an feiner Seite, richtete er ſich ftolj 
in die Höhe und rief dem bärtigen Gefihtern mit Zorn 
und Verachtung zu: „Beim heiligen Denpd, noc nie bat 
fi ein ehrlicher Franzofe in ſchlechterer Geſellſchaft befunden! 
Dei meiner Ehre, Leute, wenn Ihr nicht fogleich von dem 
Entel eines Counetable von Franfreih ablaßt, fo fol es 
Euch übel ergeben!“ Kaum waren diefe Worte audge: 
ftoßen, als die verfammelten Juden ein wildes Geſchrei 
erboben. Sie ftürmten jezt vereint und bartnädiger auf 
den Jüngling ein; diefer wehrte ſich verzweifelt, fein gels 
ber Mantel flog in Feßen zerriffen um fein Haupt, deifen 
blonde Loden fib im Winde baumten. Im Handgemenge 
börte man die zerfählagenen Laternen Flirren, die jtam: 
pfenden Tritte dröhnten auf dem Pflafter, Fluͤche, Ge: 
heul und Geſchrei ertönten, und um bie Bildfäule ber: 
um, die im blafen Mondglanzge fib in die Naht erheb, 
bewegte fi der drängende Menihentnäuel, Da kamen 
die Galle berab vier Fadeln, von reichgelleideten Livree: 
dienern getragen; in ihrer Mitte ſchritt eim junger Nobile, 
in feinen ſchwarzen Mantel geiblagen; er blieb jteben 
und befabl den Dienern, fih nad der Urſache des Kam: 
pfes zu erkundigen. Ehe dieſe feinen Willen vollftreden 
fonnten, batte er fib felbit auf den Voriprung einer 
Treppe begeben und rief mit lauter Stimme: „Auseinander! 
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beim Geſetze Mofis, auseinander!“ ‚Die Gruppe tbeilte 
fih, die Angreifenden wichen auf den Laut biefer Worte, 
und jest wurde beim Schein der Fadeln die abentheuer: 
liche Geftalt des Verfolgten ganz ſichtbar. Die ſchlanken, 
arten Formen des kaum neunzehnjährigen Zunglings 
waren durb eine pbantaftifhe Masfentraht entftellt: 
vom Haupt bis zur Sohle war er in rothes, feuerfarber 
ned Tuch gebüllt, die Füße zeigten bufartige Ballen, ein 
zottiger Schweif blidte unter dem Mantel hervor und 
auf einem Bretten vor der Bruft ftanden die Worte; 
„Judas, der Erzſchelm.“ Der junge Portugiefe beſah 
fib die Geftalt feines Geretteten, im ftolger, überlegener 
Haltung ihm gegenüberftebend. „Was habt Ihr getban, 
Don Horatio?* rief er endlich langfam und monoton, 
„wie kommt Ihr in diefe Gegend?" — „Das fragt diefed 
fehr ehrwurdige Geſindel,“ antwortete ber junge Franzofe, 
„ich wahrlich habe fie nicht aufgefuht. Der Teufel fpiele 
ein andermal feine Molle felber; wahrlih, die Unholde 
haben meines adligen Bluts nicht gefibeont, da rinnt ed 
über den Arm in beißen Kropfen, und die verdammte 
rothe Mummerei verhindert, es zu feben. Ich danfe Euch, 
Don Sebaftian, ohne Euch wäre ich vielleiht verloren 
geweſen.“ Er wollte mit diefen Worten vor den Portu— 
giefen bintreten, um ihm die Hand zu drüden, body die: 
fer wich ihm ſcheu und Ängftlih aus, „Bleibt hinweg, 
Don Horatio!“ rief er; „Euer Athen ift verunreinigt 
durch die Nähe jener Keger; wagt ed nicht, mid zu be: 
rühren, oder ich gebe meinen Dienern Befehl, ſich zwi: 
fhen Euch und mic zu ftellen.* Der junge Franzofe ftand 
ftumm da, fein Haupt und feine Arme, die fih gehoben 
hatten, den Freund und Netter zu umarmen, fenften 
fib; er wollte etwas erwidern, wandte ſich jedoch ſchnell 
und ging; der Portugiefe fezte langfam feinen Weg fort. 

Die obige Scene findet ihre Erklärung, wenn man 
erfährt, dab bie Jeſuitenſchuͤler des Kollegiumd zu Coim⸗ 
bra dem Molke eine geiftlihe Komödie veranftaltet hat: 
ten, in welder ber junge Horace Bertier, der Enkel bed 
verftorbenen Gonnetable von Franfreih, bie undankbare 
Molle des Judas Iſchariot hatte Übernehmen muffen, dem 
sabllofe Shmähungen und ſchwarze Anklagen gegen bie 
Juden in den Munb gelegt worden waren. Diele ver: 
haßte und gemißbandelte Nation, lange ſchon mit tiefer 
Grbitterung gegen ben Orden erfüllt, hatte jest Gelegen: 
beit genommen, da ibre Macht nicht fo weit reichte, fi 
nahdrüdlihere Nahe zu verfhaffen, ihre Wutb an dem 
armen Judas auszulaffen, den fie in ihr Bereih zu 
locken verſtanden. 

Horace kam in das Jeſuitengebaͤubde, ohne daß bie 
Profeſſen und der Rektor fruͤher etwas von feinem Un: 
glüd erfuhren, ald am nächften Tage, wo der Aufrubr 
der Juden befannt wurde. Die Jefuiten, welde die ger 
bietenden Herren in der Stadt (pielten, heiſchten Genug: 


thuung, und die armen Jubenfamilien mußten abermals 
fi unter das eiferne Joh beugen; einige wurden mit 
dem Staupbefen aud ben Thoren gejagt, andere mußten 
fib durch eine ſchwere Geldbuße von einer noch fhimpfli: 
bern Zuͤchtigung lodfaufen. — Unter den Leuten, die dem 
jungen Franzofen ihr Beileid zu bezeugen kamen, erfhien 
auch Don Gebaltian. Er war aus einer der eriten Fami— 
lien, Erbe großer Reichthuͤmer, doch im hoͤchſten Grade 
ftolz, gebieterifh, feig und ſinnlich. Die blaffe Farbe 
des fonft fhönen Antlitzes zeugte nicht von der Gefundheit 
und Friihe, die im Bufen eines zwangigjährigen Jüng: 
lings zu walten pflegt, fein ſchwarzes Auge leuchtete nicht 
im Glanze einer reinen, f&uldlofen Seele, . vielmehr in 
der dunkeln Glut verftedter Leidenfhaften. Er liebte, 
wie ein Gemüth, dem feinigen gleidy; zu lieben verftebt, 
ten jungen Horace; denn diefer, im Haufe feines 
Oheims mit ihm aufgewachſen, war ihm frühe (bon mit 
ber Hingebung eined warmen, aufrihtigen Charakters 
entgegen gefommen,. Horace war überhaupt ganz bad 
Widerfpiel von feinem Freunde, Als Franzofe leicht, ga: 
lant, fters fröhlich, verband er mit einem ſchlauken, bieg: 
famen Wuchfe eine Pbrfiognomie vol Adel, Offenbeit und 
glängender Jugendfriſche. Wir erzäblen bier einen Vor— 
fall, der die Denfungsart beider Juͤnglinge eben fo ſcharf 
auseinander ſetzen foll, als fie ihre körperliche Bildung 
von einander unterfhied. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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Römiſche Briefe. 
Dortſetzung .·) 


Wenn man vom Circus marimus weg und über 
den Bach la Marrana gegangen iſt, fo findet man zur 
Rechten die Trimmer der Thermen Caracalla's. Cine 
Menge Schriftfteller erheben ihre Herrlichkeit, Die rö- 
mifhen Thermen geben überhaupt ein reigend = wahres 
Bild von der allmähligen Eivilifation eines ganzen Vol: 
fes, die gewöhnlich mit Ueberfeinerung aufhört; fie zeigen 
und aber zugleih ben ungeheuern Abftand des antifen 
Molkslebens von dem jeßigen. Es ift unfer Leben ein 
tauſendfach zeriplittertes, in hauslihe Einzelnheiten zer: 
fallenes, während im alten Mom, felbit in der unwuͤrdig⸗ 
ften Periode, unter faiferliben Wuͤthrichen, ein gewiſſes 
Zufammenleben in Genuͤſſen und Studien, kurz in den 
gefelligen Verhaͤltniſſen aller Art fih beurfundet, Sch 
kann mir vorftellen, wenn ich diefe großen Prachtbauten 
betrachte, daß die Haufer des gemeinen Volkes beinabe 
feinen Plap mebr neben benfelben finden Fonnten ; aber 
verlebte denn nicht dieſes Volk feine meifte Zeit in Ge: 
meinfhaft mit den Reichen und Mäctigen, tbeilten fie 
nicht ihre Spiele, fogar ihre Gräber mit einander, 
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öffneten nicht die Kaifer felbft ihre Hallen dem gemeinen 
Andrange? Wir haben gar feinen Begriff von jener rie⸗ 
gel: und flöfferlofen Zeit. Nirgends mehr aber als in 
den Thermen zeigt fi dieſes Zufammenleben; diefelben 
waren gleichfam die allgemeinen Caſino's, Alademien, 
Kaffeehäufer der Stadt; im Anfang badete man freilich 
nur, aber bald errichtete der Lurus Pläge und Säle für 
alle Webungen des Körpers und Erheiterungen bed Geis 
ftes; Hallen und Gärten wurden eröffnet, wo Theater 
für Fechter und Ringſpiele waren; Bibliothefen wurden 
bergeichafft, (fo fam die Ulpianifhe in die Thermen 
Diokletiand); Catheder erhoben ſich, wo Philoſophen 
oͤffentlich ſprachen und Dichter ihre Werle laſen; Galle— 
rien von Statuen und Gemälden prangten da, und die 
berrlichiten Gebilde, die unfere Zeit-bewundert, ein Torfo, 
ein Laofoon, die Badewannen von Bafalt ıc. im Vatikan, 
der Farnefiihe Stier, die Farnefifhe Flora in Neapel 
u. f. w. waren bier aufgeftellt, 

Es gab eine Menge Thermen in Rom; die Diolle: 
tianifhen find die größten, fie enthalten 3200 Bade⸗ 
ftellen; nah ihnen kommen die Garacalliihen. Die des 
Titus waren aber die geſchmackvollſten; ihre Ermweiterun: 
gen durch Domitian, Trajan, Hadrian tragen die Namen 
dieſer Kaifer; man findet in ihren unterirdifhen Gemwöls 
ben, bie nichts anderes find, ald die frübern Wohnun— 
gen Nerod, welche Titus, nah damaliger Gewohnheit, 
als Unterlage zu feinen Gebäuden gebraudte, über dreißig 
immer und Gänge voll von Arabedtengemälden, die durch 
Kolorit und Zeihnung intereffiren; man fagt, Naphael 
babe diefe Freslen gefannt, diefelben für feine Logen be: 
nuzt und fpäter die Zimmer verſchütten laffen. Es ift 
aber eine materielle Unmwabrheit und zugleich eine moras 
lifhe Unmöglichkeit, daB der Künftler, der Leo X. zur 
Aufdeckung und Erhaltung des alten Noms aufforderte, 
folde kleinliche Mittel zu feinem Ruhme follte ange: 
wendet haben. Ngrippa hatte die eriten öffentlichen Ther: 
men aufgefübrt. 

Nahe bei Earacallad Thermen liegt dad Thal der 
Nympbe Egeria; ih babe ald Anabe ſchon eine religiöfe 
Sehnſucht nad diefer Heiligen gefühlt, wenn wir Florian 
lafen; keine Idee bat mich je fo ergriffen, als diefe 
beimlich:geweihten Unterbaltungen in der Grotte, vers 
ftedt im waldigten Gebuͤſche, von Quellen umflüftert, 
mit einem MWefen, das reiner war ald Menihen und 
liebevoller ald Götter. Ic babe die Egeria immer ver: 
gebens geſucht — aub bier nicht gefunden. Der ftille, 
heilige Wald it in Türkenforufteppen verwandelt; die 
Quellen find verfiegt, miasmatiſche Ausdinftung brüret 
ringaum, felbft die Grotte der Nymphe tft nicht mehr; 
man zeigt fie big jezt weit von bier in dem Thale Caffas 
rella. Die trodenen Archäologen faben dort die Statue 
eines Fünglings oder Flußgottes für die Bildfäule der 


Nymphe anz ach! nicht die Grotte, nicht bie Nymphe ift 
mehr zu feben, nur der Name blieb. Egeria bat nie in 
Stein gelebt; ift fie wohl gar nur in ber Tiefe des Her; 
zens zu fuchen, und ift vieleiht Numa felbit zu diefem 
reinen Born berabgeftiegen, um feine gutmuͤthige Weis— 
beit zu bolen? 

Bon bier gelangt man leicht an die Appiſche Straße, 
diefe Königin der Straßen, wie Splvius fie nennt; jezt 
liegt fie da, eine Ruine im Schatten von Muinen, Cine 
Menge der berübmteften Grabmäler liegen auf diefem 
Wege. Gewiß find die Gräber der intereffantejte Theil 
der Archäologie, was ſchon aus dem Beitreben der Alten 
bervorgebt, fib durch diefelben Ewigkeit ded Namens 
zu fihern. Sie nannten fie: ewige Wohnung, beitäns 
dige Sicherheit, Siß der Ruhe, Hafen, Namengewig: 
keit; fie weihten fie mit Juſchriften, welche zur Genuͤge 
ihre Ehrfurcht vor denſelben beweifen; man fiehbt aus 
ihnen, dab Ausfchliefung aus dem Familiengrabe ein 
Zeihen der Feindfchaft, der Verachtung war; jede große 
That bieß „titulo res digna sepulchri ;'* die Armen ver: 
banden fib zu gemeinihaftlihen Gräbern, wenn fie nicht 
auf jene ihrer Gönner Anſpruch machen konnten, Larven, 
Faunen: und Npmpbentänze, Voͤgel zwiſchen Amaran: 
tben und Roſen maren auf den Sarfopbagen einge 
bauen, um das Haus des Todes lieblich zu ſchmuͤcken. 
Zuerſt fößt man auf das Hppogeum der Scipionen, bad 
in weihen Zuffe liegt und eine aroße Anzabl in albani: 
fben Marmor eingebauene Inſchriften und Urnen befaß, 
bie jest im Vatikan fteben. Der Poet Ennius ward nicht 
zu gering geachtet, neben diefen Helden eine Ruheſtätte 
zu finden. Hier träumte Alerander Verri feine Notti 
romane ; ber bärtige (barbatus) Sieger Samniums und 
Lucaniens liegt da, und meben ibm der Sobn, der die 
Korfen bezwang; ber Befieger des Antiochus und fein 
Knabe, ber feinen Ruhm dem Grabe allein verdanft, — 
Aber wo ift bie Urne jenes Helden, der den Hannibal 
flug? Noch gekrönt mit dem afrikaniſchen Lorbeer, ftieß 
ihn dad Vaterland, das er gerettet, von fib, „das un: 
danfbare bat feine Gebeine niht;* im Sumpfe von 
Patria, nahe bei Neapel, findet man die Spuren der 
Volksgerechtigkeit. — Weiter von ber Stadt weg ftößt man 
auf den Bogen bed Druſus, den Garacalla fpäter ald 
Stüspunft für bie Wafferleitung in feine Thermen braudte; 
im Marmorarditran ftehen die Worte: „de Germanis.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korrespondenz- Nachrichten. 
Münden, Mär, 
(Fortfegung.) 
Die baierlſch⸗ griechlichen Angelegenheiten, 
Die griechiſche Nation hatte, um auf feierliche Weife bem 
jungen Könige ihre Freude über feine Ernennung und ihr 
beißes Verlangen nach feiner Antunft in Griegenland tund zu 
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thun. aus ihrer Mitte die angefehenften Männer abgefanbt ; 
den Adıniral Andreas Miaulis naͤmlich und die Generate Eofta 
Bozaris und Demetrius Kollopulos Plaputas, alle drei Mits 
glieder der Nasionalverfammiung, fo wie auch, Erfiern aus⸗ 
genommen, Mitglieder der Reglerung. Wer Miaulis if, 
weiß Jedermann, ſelbſt im fleinfien Eompendium der allges 
meinen Geſchichte wird ſein Name gefeiert werben; Bozaris 
ift der wuüͤrdige Bender jenes Martus Bozarid, der mir immer 
wie ein howbegeiflerter romantiſcher Heldenbichter vorfam, 
ber bie zanbervollen Gedichte feines Herzens und feiner Phans 
tafie zu feiner Geſchichte machte, und Koliopulos if ein 
Mann. der viele Türren erfchlagen bat, ber große Güter und 
unzäblige Heerden befist, der den Aufwand Liebe und unter 
den Peloponeien für den praͤchtigſten ailt und Im grbßten 
Anfeben ftebt, Alſo von ibren Männern bed Meeres den er: 
fien, von ihren Kriegern den, welger ben berriiflen Nas 
men führt, von ihren Butöbefigern den glänyenpflen fanden 
die Sötme ber Hellenen na Ihrem Hönige aus. im das ferme 
Land bed Nordens, bad ıhmen, denen no binter jedem Ger 
Birge eine undefannte Welt liegt, denen noch bie Erde unge: 
heuer groß und mod durch feine Ponen, Dampfmaſchinen, 
Eitwagen und Xelegrapben in ber Idee verkleinert ift, um fo 
entlegener vorfommen muß, wie eingebäfle in einen düfern, 
möorleribfen Schleier. in majeſtaͤriſcher Kanal, groß wie ein 
Meer und auch Meer genannt, ziebt fih von Hellas Gefladen 
Bis an bie fndufle der füdlihen Pforten Germanient. Zwiſchen 
duftenden Gaͤrten, wo bie italiſchen Nachtigallen ſchlagen, zwi⸗ 
ſchen ſchauertich wilden, doch von italiſchem Zauber Äbergoffenen 
Felſen, wo der gewaltigſte der deutſchen Adler horſtet, sieben 
ſich feine Gewaͤſſer hin. Wenn bes Hummels blaue Kuppel 
auf ben Hbhen feiner beiden Ufer zu ruben ſcheint, wenn nur 
teife feine Wellen athmen umb feine Branzungen fluͤſtern, 
und dann aus ben Gärten die Mandolinen girren, von ben 
Ferfen Gänge zur Gudla tduen, gleich Schwaͤnen die Segel 
sieben, in weißen Bogen die Möven fliegen, wie füß träumt 
es fin dba vom ſchauerlichen Montenegro und dem munberfas 
men Venedig, von den abentheuerlichen Haiduden und Leto: 
ten und ben fonderbaren Satabrefen, von Loretto, Urbino 
und Eoınachio, von ben Ruinen ven Pola, von ben Nuinen 
von Adria! Auf diefem Kanale, auf biefem ſchöͤnen Wege 
werden von nun an dfter Griechen und Deutſche ziehen und 
ſich grüßen als Freunde, ald Verwandte, und fig Grüße 
mitgeben für die Lieben in ber Heimalb; auf ibm wird fortan 
Hellas Tugend in Schaaren na dem beiligen ige ber Wifs 
ſenſchaſten und der Künfte, dem fabnen Münden, wallfabrs 
ten, werten deutſche Mufenföhne fegeln, Apoftel der Aufs 
tlaͤrung, welde fig durch fie Über Griechenlaud und den 
Drient verbreiten wird. Diefen Weg batten auch bie Maͤn— 
ner eingefohlagen, bie ausgezogen Maren, ibren König beimyus 
führen, und ruhten nun auf ber Schwelle der Pforte bed 
Randes, in welchem unter fo vielen fürfttiihen Käufern das 
übres Kbnigs als eines der mäctinfen lebt. Hochgefelert 
Im Namen ber Kaifer und Könige Europas, rubten fie aus 
im Schooße einer griechiſchen Gemeinde, welche ſich ba ges 
bittet bat In den Tagen ber Truͤbſal. *) 
Die Fortfegung folgt.) 

*) Die Grieden in Trieft find sehr zahlreich; auf dem Epajler: 
gange ded Aquedotto, tem vorjugdmeiie die griechifchen Familien ber 
ſuchen, fchien ed mir off, ald fen Ach mitte In Griechenland. 


Genf, Mär. 





CFortiegung.) 
Peter und Firmin Didet. 
Hs Botoni flarb, erbielt P. Didet den St. Micaelds 
erden, der diefem von bem König von Franfrei verliehen 
worden war, Unermeßlich int das Gute, was von feinen 


Vreſſen andging, und für bie Kunfl haben fie viel mehr ges 
leiſtet, als bie fo Fonfpielige Imprimerie royale, tie nur in 
drin jährtiven Bubger eine große Mole ſpiett. Aber nicht 
allein Prachtwerte tiefere P. Didot in Follo und vn Quark, 
fondern au eine Umyabı von Bünern in 8., 12.. 16 18. 244 
und 32., bie alle höchſt Forreft gedruckt find. eine Pracht⸗ 
werte haben nicht Bodoni's Ueberfluß an Werzierungen, bie 
oft gewagter und caprisibfer, ats ſchͤn find, fondern zeichnen 
fig vielmehr aus dur rübnen Schnitt der Puaftaten, teren 
bicfen und feinen Striche in fadnftem Verbaͤltniſſe Neben, durch 
fräftige Uebergänge, bie jerom nichte dem Muge Fremdes und 
Abſtohendes baden. Der Evarafıer der Drudarten und ihre 
Barbe ift immer im Verbättmiß zu ben Formaten, Aues ift 
darin gleich gehalten. großartig einfach, nicht fberladen mit 
Wignetien und andern Verzierungen, Cie glänzen nur durch 
bie Schönheit der Typen, durch Meinbeit und Gleichheit des 
Drudd, durch das ſchoͤue Werbättniß ber Mänder sum Text. 
Nach P. Dibot Äbernabm fein Eobn Jules det Materd großes 
Merrbaus, worin in ber ſogenanuten Galerie eine Auswahl 
ber ſchoͤnſten und merfwürbisften Drucdmafainen aufgeſtellt 
IN; eine zumal, mir ſcabnen Neliefs geziert, war lange bie 
größte Preffe in Quropa; man druckte damit Boaen von acht: 
und:dreißig Zoll Länge und viersundsswanzig Zoll Breite, und 
zwar mit folder Leichtigkeit, taß ein Kind bie Maſchine in 
volle Bewegung fegen fonnte, Auch aus Jules Prefien find 
viel ſchͤne Drucde hervorgegangen, unter andern rin Phatdrus 
In Tolio. — Groͤßeres Verdienſt als Peter und Julius Didot 
bat Peters Bruder Firmin nm bie Wiſſenſchaft und Biteras 
tur durch die Wiedererweckung, Bervolltommnung und Ber: 
breitung ber Stereotypen, mit denen er eine Menge Andga: 
ben altzflafiifyer Werte beforote, bie durch ihre Reinbeit. 
Korreribeit und Wobffeilheit eine große Verbreitung in Franfs 
rein erbielten und alle Konfurrenz unmbali machten. Erine 
Papiermäbten und Soriftaießereien waren der frangbfiiwen 
Buchdrucertunſt von unendlichem Nuhen. Birmin zeichnete, 
ſchniti und goß ſelbſt tie ſcabnen Buchſtaben, weiche die eng⸗ 
Uſche Schrift nachahmen und baber engliſche genannt werden. 
Prachtwerke gingen weniger aus feinen Preſſen bervor, ale 
aus denen feines Bruders; inbeffen lieferte er doch fhbne 
Ausgaben von Camoins und ber Henriabe. Firmiu int über: 
bieß felon Schriftſteller und outer parlamentarifher Kebner. 
Eo weit die Parallele zwiſchen Boboni und Didot in dem 
Pellerier'fhen Opus. Darin ift auch die Rebe von ben großen 
Berdlenſten unferd Breitfopf um bie Bucpdrudertunft in Deutſch 
fand, welch lezterer aber große Borwürfe gemacht werden. benn 
von ben Bemühungen ber Franffurter. Leipziger und Maybe: 
burger Typographen in den lezten vierzig Jahren weiß ber Ber: 
faſſer now gar nimts, und er war nicht wenig erftannt, ale 
ich ihm gute Ausgaben aus diefen Difiiinen, unter Andern auch 
Egiller in Eimem Band zeigte. Mertwärbdig if, was er 
aus langer Erfahrung über den Zuftand der Buhbruderei und 
bed Buchhandels in Paris fagt: „In Paris, das Alles an 
fin reißt, Aues centrafifirt mub die Provingen zum emigen 
Aurüchteisen zwinat, in Paris fiebt man Eigenthümer von 
Buchdruckerelen, bie nicht bie gerinafle Keuntulß von ibrer 
KRunft umdb von ibrem Gefhäft Gaben. Man finder Erper, 
denen aller Unterricht, ſeibſt die Kenntniß iprer Mutterfprache 
abgeht. die nur einige Praris inne baben und fi einbilden, 
man fonne in einigen Wechen ein auter Druder werden. Grit 
Tanger Zeit feat man feinen Werth auf bie Korrettoren 
und verlangt vom ihnen, fie ſollen täglich zehn Bis zwbif 
Probebogen tefen und danchen noch ein“ genaues Verzeichniß 
von bein führen, was fie den Tag Über gethan baben,‘* 
(Die Forifegung folat.) 
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Römiſche Briefe. 
Gortſerung.) 


Die Erböbung der Bildiäulen auf ſolchen Monumenten 
zeigt nach Plinius an, daß fib Sterblihe über Sterbliche 
erhoben; auf diefe Art erbob fi jeder Kaiſer über feinen 


Norgänger, indem die Nachfolgenden immer die Wohnun: | 
gen der frübern überbauten; das ift die ganze Herrlich | 


feit der Melt, die ganze Kunft ded Ruhmes! Did fang 
von Druſus: „Germanien gab ibm Ruhm und Tod,‘ zu 
zeigen, daß Muhm und Tod im Leben einerlei Bedeutung 
baben. Der obere Theil ded Monumentes ift mittelalterlich; 
auch diefer Triumphbogen war ein Fort. Ich führe dieſe 
Ummanblungen gern an; mid freut ed, zu feben, wie 
die fefteften Häufer, die größten Städte der Erde nur 
aus Trümmern zufammengeftoppelt find und ihre Vergaͤng⸗ 
lichkeit ſchon im Eckſſteine, fhon im Fundamente tragen. — 
Ich tröfte mich mit diefer allgemeinen Vergänglickeit, 
diefem Mober des Lebens, font wäre der Tod fürchterlich. 

Wir fonımen nun and Appiihe Thor, jest Porta San 
Gebaftiane, dad Aurelian mit Marmor ſchmückte und Bes 
lifar mit Thuͤrmen frönte, Hier erblidt man auf beiden 
Seiten der Straße häufige Ueberrefte von Gräberu; auch 
die Gräber ftarben und liegen begraben unter Cpbeuran: 


fen und Baumgebuͤſch; die Natur — welch' fbönes Grab: | 
mal! Iener Lorbeer ſteht ftatt eines gefhriebenen Helden: | befangen für ſolche Forihungen. 


lobes, jener Delbaum zeigt ein Grab bed Friedens an, 
bobe Beifter liegen unter Pinien, und Liebeeunglüd feufzt 
aus Eppreffen — kindiſcher Gedante! — Häufig ftößt bed 
Bauern Plug auf Marmorurnen und miſcht weißes Auos 
chenpulver mit dem Erdreich; oft gräbt er ganze Golum: 
barien bervor. Dad Columbarium von Livias Freigelaffe: 
nen ift das merfmürdigite, dad man in neuerer Zeit (1726) 
fand. Man nannte diefe gemeinſchaftlichen Urnenbehälter 
Eolumbaria wegen ibrer Aehnlichkeit mit Taubenbäufern ; 
fie beftanden aus einer bis drei Kammern, an beren 
Wänden rings und paarmweife irdene Krüge ftanden, mit 
der Ale der Merblibenen gefült, Man achtete dieſer 
Entdedungen von „gemeiner Leute‘ Gräbern nicht ſehr, 
obgleich unter jedem einzelnen Kruge eine eigene Infcrift 
bemerkt ward, und gleih nah ihrer Aufdelung wurden 
fie wieder gerftörtz felbft die Afche jenes Maͤdchens Lalage, 
von der Horaz fingt: „ſüß redet fie, ſuͤß lächelt fie,“ 
warb nit verſchont. Au der Vila Rufini fand man 
4822 ein neued Columbarium, dad aus Auguftus Zeir 
ftammt, mie man aus den Iufhriften fiebt, 5. B. aus 
dem Epitaphium des C. Gargilius, Lehrers und Frei: 
gelaſſenen des Porkulus Philager, der ſelber wieder, ald 
Agrippiniſches Erbſtück, Freigelaſſener des Auguſtus 
war. Gerade dieſe gemeinen Graͤber wuͤrden den meiſten 
geſchichtliden Aufſcoluß geben; aber die Roͤmer find zu 
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Wie eine alte Ciche erbebt fi endlich dad Manfoleum 
der Eäcilia Metella aus dem Gräbergebüfh. Sie war 
die Frau des Kraus. Schade daß bie Urne feblt, bie 
im innern Theile ftand. Nachdem dieſe von ben Barba: 
ren nicht geraubt worden und bei Weränderung bed Grab: 
mals im eine mittelalterliche Feite, verfbont geblieben, 
wurde fie von Panl UT, in einen Winkel bes farneſiſchen 
Pallafted geworfen, welcher jezt dem Könige von Neapel 
gebört, deſſen Kriegerberz bie Manen einer alten Heiden: 
frau gewiß nicht erweihen werben. Sirtus V. riß dad 
Schloß nieder; die Wappen mit Bären, Tigern, Loͤwen, Ad: 
lern und Schlangen, die man bier, wie fo häufig an den Re— 
ſten von Alterthümern eingebauen findet, beweifen, daß bier 
zu einer gewiffen Zeit fchredlihe Raubthiere mülfen ge: 
wohnt haben. Jezt Fochen ſich die armen Leute, die nicht 
mehr in Wäldern wohnen und Eicheln effen können, weil 
bie fogenannten heiligen Wälder umgehauen worben find, 
in dieſen Truͤmmern ihre Mineftra, die fie mit Betteln 
fih erft verdient haben. 

Indem ich durch den Schilf eines vertrodneten Dad: 
leind ging, kraͤchzte mir Kindergefbrei entgegen, das aus 
ber Höhle eines Grabes drang, mie ich deutlich bemer: 
ten konnte. Als ich der Deffnung ded Badfteinruing, die 
mit Dornen halb verwachſen war, näher kam, erblidte ich 
einen achtjährigen Knaben, der eine eingeweichte Türfen: 
fornähre in Händen hatte, die er emfig benagte, während 
ein Bleinerer feine Händchen darnach augftredte und ſchrie. 
Bon Zeit zu Zeit hielt der Neltere dem Jungern den er: 
febnten Broden vor, und wenn dann diefer darnach grei: 
fen wollte, rettete er ihn lachend wieder unter die weißen 
Zaͤhne; ich hatte dieſes Geſellſchaftsſpiel der nedenden 
Schabenfreude fhon oft bei Meinen und großen Menfchen: 
findern gefeben, aber bei der drüdenden Langeweile, in 
die mich meine antiquarifhe Wanderung gewiß eben fo 
febr, als dich derem Lektuͤre, verſezt hatte, war mir diefe 
findifh bedentungsvolle Scene recht erwünſcht. Die Hei: 
nen Wilden glozten mich groß an, als ich meinen peripa: 
tetifhen Katheder neben ihnen im Grafe aufihlug; wie 
ih aber Brod und Käfe aus der Waldtaſche bervorbolte, 
fhien ihnen mein Vortrag zu gefallen. Wir verfielen bald 
in ein ſehr wichtiges Geſpraͤch über die Pflichten von Gi: 
eero und Falks Menfhen und Götter, und meine Zubö- 
rer ſchenkten mir geneigten — Hunger. Ploͤtzlich aber 
lief mir Tomaſo and der Schule und führte bald an der 
Hand ein Mädchen daber, fhmarzaugig, gebräunt, zer: 
Iumpt, ein Bündel auf dem ungefämmten Kopf tragend. 
Sie war nicht Egeria, aber huͤbſch genug, mid fromm zu 
machen; id ftand ſchuͤchtern vor der Befiterin des Hau: 
ſes anf, fie merkte gewiß meine Befangendeit — die Augen 
eines ſechzehnjaͤhrigen baarfüßigen Mädchens find auch 
Beiberaugen — gab mir meinen Gruß etwas keck zurüd 
und warf das Buͤndel ind Innere, Ih fragte nad Vater 


und Mutter, fie erröthete wie ein Salondfränlein, dann 
aber traten ihr Thränen in die Augen, bie fie vergebend 
mit der Hand zu verwiſchen fuchte; ed war ein Tuch von 
Köthen, den fhönen Quell zu trodnen, und fiebatte feines, 
Was ih bier erfahren babe, kann ich nicht befchreiben; 
die Leute waren fräber nicht fo arım gewefen, bie der Ba: 
ter, ein Handwerker, gefänglich eingezogen wurde, well 
er unvorfibtige Worte batte fallen laffen, Jezt wohnen fie 
getrennt in drei Gräbern: die Mutter bat dad befte, in 
ber Kirchbofserbe; der Vater wohnt im Grab Habdriang, 
jest Fort St, Ungelo genannt, und die Kinder in dieſem 
bier. Das Maͤdchen ift ihren Brüderhen Mutter und 
bettelt auf der Fanditraße; im Bündel war dag Mittags: 
brod, Ih dachte an bie Chriftenverfolgung ber alten _ 
und neuen Zeit, 

Nach diefem Auftritte war ich nicht mehr aufgelegt, 
den Altertbämern nachzujagen; änaftlih beflommen wans 
derte ich über die duͤrre Steppe bin, aus ber die Wafler: 
leitungen ed Aucus Martius wie Rieſen ihre Arme ger 
gen den Himmel ftreden; bier, gerade hier, wo einit 
Noms Herrlickeiten prangten, ift die Gegend in eine 
@inöde verwandelt, die der Haud der berbfiliben Mala: 
ria wie eine Suͤndfluth überwogt. Man fchreibt diefe 
giftige Ausdinftung der Ausrottung der alten heiligen 
Wälder zu, indem der gährende Boden die Stoffe, die 
einft zur Nahrung der Gewächfe gedient haben, jezt in 
die Luft ausathme. Es war bei den alten Nömern ein 
beiliger Gebrauch, die umgebenden Haine nicht zu ver: 
legen, gerade wie bei den Schweigern die Bergmälder, 
die vor Lawinen ibüßen, durch alte Sagen gebeiligt wer: 
den, Solche Wälder find gebannt, aber ber Bann ber 
Päbfte hob den Bann der Natur auf. 

Gedanfenvoll, wie man zu ſagen pflegt, das heißt, ohne 
zu benfen, gelangte ich nad langem Streifen and Thor 
von Dftia oder Porta San Paolo, Hier befinden ſich 
innerbalb der Ringmauern die drei traurigiten Pbilifter, 
die ih in meinem Leben fab: die Prramide des Cajus Ce 
ſtius, der Kirchhof der Engländer und der Monte Ter 
ftaccio (Scherbenberg). Diefe drei ftehen auch gedanfen: 
voll, ohne zu denken; fie denten nicht, fie fpreden nicht, 
fie eben nur, Sie ftänden da im Gefühle ihres Nichts, 
wie Schiller fagt, wenn man fein Nichts fühlen Tönnte. 
Gibt ed auf der weiten Welt etwas Hohleres, Prdantis 
fheres, ald das Monument eined Mannes, ben die Ger 
ſchichte nicht fennt? einen Kirchhof, mit einem breiten 
Graben umgeben, aufgeführt wie zu einem Feſtungs- 
wert, um bem Tod zu ſchützen? und einen Sügel, ber 
feine naturgeſchichtliche Entftehung einer Anhäufung von 
zerbrodenen Krügen nnd Ziegeln verdankt? 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Die Iefuitenfchüler. 
(Bortiegung.) 


Ein aus Franfreih geflüchteter reiher Hugenotte 
bielt fib in Geheim in Soimbra auf mit einer fdönen 
Tochter und zwei noch jugendlihen Söhnen. Ueber Don Se: 
baftian war unſchuldig das Gerücht ergangen, als ftände 
er mit jenem Mädhen in einem befhimpfenden Liebes: 
verbältniß; der Bruder, von diefem Gerede in Keunt: 
niß gefest, hatte ihn gefordert, Sebaftian fih jedoch ge: 
weigert, ibm Genugtbuung zu geben. Weber dieſen Bor: 
fall entipann fib zwiſchen den Freunden folgendes Geſpraͤch: 

Sebaftian. Der heilige Jakob fol mic bewahren, 
daß ih mit einem Ketzer mein Leben auf das Spiel fehe, 
der nicht werth iſt, den Bügel meines Roſſes zu halten, 
wenn ich's befteige, 

Horace. Das finde id unrecht; er ift ein Ebel: 
mann, wie Du; feine verfchiedene Neligionsmeinung lann 
ibn im Punkte der Ehre nicht herabfeßen, noch dem Adel 
feines Blutes fhänden, 

Sebaftian. Er ftebt tiefer wie bad Vieh! — Ein 
Geſchöpf, das die heilige Inguifition wie ein Bündel fau: 
led Stroh verbrennen läßt, bat keine Ehre, feinen Adel 
ded Blutes, und folglih kann ed auch nicht beleidigen. 

Horace. So mußt Du Did fhlagen, um bie Ehre 
der Dame zu retten, die dur Dich gefränkt worden. 
@ibt’8 einen Gegenitand, für den wir unfer Blut freudig 
erferm muͤſſen, fo iſt's der angefoxbtene Ruf eines unbe: 
ſcholtenen Maͤdchens. 

Sebaſtian. Bab! fie iſt auch eine Ketzerin! 

Horace. Und waͤre ſie die geringſte Magd aus Dei⸗ 
nes Vaters Hauſe, ſonſt aber eine unbeſcholtene Jungfrau, 
fo darfſt Dir fie nicht beſchimpfen, nicht leiden, daß man 
fie beſchimpfe. 

Sebafttan. Das find überfpannte Grundfäpe! 

Hoerace. Es find die Grundſaͤze meines Großvaters, 
eines Connetables von Fraulteich, es find die meinigen, 
fo wie jedes edlem Frauzoſen. A 

Sebafian. Meine Ebre it mmantafiber, nur ein 
Grande won Portugal faun mich beleidigen. Wagt es 
jener Unbefonnene noch fürder, Schritte gegen mich zu 
tbun, num wohlau, fo gebiete ich über Hunderte von 
Knechten, beren berben Fäuften ich meine Antwort über: 
trage; verliert er bei biefem Strauß das Leben, fo laſſe 
ich eine Meile leſen. Zu viel Edelmuth ſchon gegen einen 
Keher! 

Horace wandte ſich ſtillſchweigend ab und ging bin, 
ſich ander Etellefeined Freundes file das arme beleidigte 
Maͤdchen zu fhlagen; er erhielt eime ziemlich tiefe Stiche 
mwunde, und Sebaſtian, der dieſes erfuhr, lag auf dem 
Steindoben der Kirche, Genelung und Vergebung für den 
Freund zu erfichen. 


Wenige Monate hierauf gelang ed den vereinten 
Bemühungen der Väter, ben reiben, jungen Portugie: 
fen in ihren Orden zu zieben, mit dem im Geheim ger 
leifteten Schwur, dereiuſt die ihm zufallenden Güter 
der Gefellihaft Jeſu zuzuwenden. Die Freunde waren 
jegt enger aneinander gebunden, obgleih Horace über 
Sebajtian fand; beun jener war fhon zum Geluͤbde eines 
Profefien zugelaffen worden. Zu ben Mätern, die den 
Freunden am nächften famen, gebörte der Pater Angelo 
del’ Ortrand Miguez, ein faft vierzigiäbriger Mann, mit 
ber Feinbeit und hofmaͤnniſchen Gewandtheit im Betras 
gen, welche damals nur dad Leben an großen Höfen gab. 
Sein Rang eines Profeffen von vier Gelübden ftellte ihn 
über den Rektor des Kollegiums; ald Mitmwiffender der 
tiefſten Geheimniſſe trat er mit entfdhiedener Haltung 
auf, und die geheime Gefchichte feines Lebens meldete 
Siege, die dad unerfahrne Ohr eined Neulings mit 
fhambaftem Etaunen fülten, Seine tägliche Toilette 
war die eines actzebnjäbrigen, gefalliüchtigen Maͤdchens, 
fo gefucht, fo mit verfeinerten Mitteln überladen; doch 
keineswegs hiedurch verweichlicht, war er fo flug und im 
Ernft der Geſchaͤſte ſo auddanernd mud fireng, wie en 
finfterer Greis. Obgleich er den jungen Horace auffals 
lend begünfligte, fo war dieſer dennoch ibm leines wegs 
herzlich zugethan. „Ich weiß,“ fagte er eines Tages zu 
Sebaſtian, „zu den Eigenſchaften, die ein Mitglied 
unferd Ordens ſich erwerben fol, gebört au feine Alugs 
beit, Lit, Verſtellung, Schmeichelei. Dennod dürfen 
diefe Unmwahrbeiten nur bis zu einem gemiffen Grade 
gezeigt und geübt werden, gleichſam mie zum Beweis, 
daß ein tüctiger Kämpfer ſich auch anf jene veritedten 
Ungriffe veriteben muß. Wehe und aber, wenn dieſes 
Unfraut auf dem Boden unferd Charafterd Wurzel fahr!“ 
Sebaftian dachte uber diefen Gegenftand anders. Mes 
nige Wochen, nachdem er nah vollendetem Prüfungsjahr 
dad Gelübde der Urmuth, Keufchbeit und des Gehorſams 
abgelegt, fiel folgendes Ereiguiß vor, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korrespondenz- Nachrichten. 

Genf, Min 
Bertfegung.) 

Franzbnifie Bücerfabritation. Genfer Nachdruck Induſitde. 
In Paris findet man Buchhaͤndler,“ fagt Peletier ori 
ter, „die weder fefem, noch ſchreiden fbnnen. Im Fahr 1824 
meten Eimer Unterriot darin, und feines Gleichen git es 
Biele, im und außer dem Palais:royal, Bote unwiſſende 
Beute haben die Unverſchäͤmthelt, tet Über den Wert ober 
Unwerth Titerarifger Erzengniſſe abſprechen zu wollen, Eins 
mal Dörte ib einen zu einem jungen, armen Schrifteuee 
ſagen: Machen Cie mir sin Haudbuch der Baderch,“ uud 
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als ber Schriftſteller ermwiberte, er babe micht bie gerinafte 
Kenntniß von dieſem Geſchaͤfte, verſezte ber Buchhändler mit 
Unverihämtbeit: „die brauchen Sie auch nicht zu haben; 
nehmen Sie nur zuerft die Encytlopaͤbie zur Hand, dann 
erfuntigen Cie fi rechts und lints, ſelbſt bei Ihrem Bäder, 
zu dem fügen Gie bie Zeichnung und Befayreibung von einis 
gen Maſchinen, und das Bu ift fertig.‘ Go werben in 
Frantreich Bücher gemacht, bie man dann eifrig in Deutfchs 
land uüberſezt. Ueberdieß ſagt Vellerier, ber franzdfiiche 
Buchhandel, und mit ibm bie Bucbrucerei, ſey jezt ſehr 
im Sinken, theils wegen des innern Berfalls der franzdſi⸗ 
ſchen Literatur und der Herrſchaft bes Politiſchen, theils we⸗ 
gen ber guten und fhbnen Nachdrucke, die in Brüffel, Genf 
and in Deutſchland ſchnell von jedem nur etwas bedeutenden 
Buch gemacht werben, 

In Genf beſchraͤntt fi ber Nachbruck nicht auf Thea 
terftücte und unterbaltende Bücher, fondern er erftrecdt ſich 
auch auf Journale und Zeitſchriften. Die franzbfiihen Zeis 
tungen, ber Temps, der Courier frangsis, le Cabinet de 
lecture, fommen bier bei leichtem Lebergang Aber ben Jura 
gegen eilf Uhr an, und um Mittag, alfo ſchon Eine Grunde 
nachber, cirfuliren bie nachgebrudten ober eigentliden abges 
druchten Exemplare; denn bie Parifer Blätter werben mit 
einer chemiſchen Subſtanz beftrisen und dann von Neuem 
unter die Preffe gebracht, two jedes wieder ſechs bis acht Ab⸗ 
brüde gibt, bie freilich bleicher find als das untergelegte 
Original, das am Ende faft ganz feine Schwaͤrze verliert. 
Diefe abgedrudten Blätter koſten nur halb fo viel als bie 
Parifer, eine bebeutemde Erfparniß bei ben hoben Preiſen 
jener Zeitungen. 

Non erwas Beſſeres wird jegt bier mit bem Journal des 
connoissances utiles torgenommen, von bem allein in ber 
Emmeiy mebr ald 20.000 Exemplare curfiren, wiewobl es eine 
Menge Dinge, Berorbnungen, Gefege u. f. w. emtbält, bie 
nur für Franfreich ſelbſt Intereffe baben, Es wird nid al: 
fein unter bem Titel Propsgateur nachgedructt, fondern auch 
nad einem ſehr verftänbigen Plan erweitert, Dinge, bie nur 
auf Frantreich Bezug, nur für Franzoſen Intereſſe baben, 
werben daraus weggelaſſen und bafür aus andern franybfis 
{den Zeitfehriften andgeboben, mas für ben Zweck ber Zeit 
ſchrift nuͤhlich und dienlich ſeyn fann, der fein anderer if, 
als im flarer, einfacher and fabliger Rede Alles zu be: 
ſprechen, was ohne aroße technifhe Worfenntniß in Acker⸗ 
bau, Viehzucht, im Gemwerben aller Art und Im hinslichen 
Beben leicht und mit Mertrauen angewendet werben Tann, 
weil alles Worgetranene auf vorgännige Erfahrung gegründet 
it. Diefes Blatt fommt bier aud in deutſcher Eprame für 
die deutſchen Schmweizerfantone beraus. Der framzbſiſche Jahr⸗ 
gang koſtet fünf Franten, ber Propogateur aber nur drei. 
Ale Monate erfcheint ein Heft von smelund:dreißig enage: 
drutten Dftanfeiten. Golte ein aͤhnliches Unternebmen nicht 
auch für Deutſchland febr prattiſch feun? 


Die Fortfegung folgt.) 


Münden, Mär. 
(Fortfegung.) 
Die baleriſch⸗ griechifchen Ungelegenbeiten, 
Umgeben von ariechiſchen Männern und griechiſchen Frauen, 
von griechiſchen Rindern umſplelt, die Luͤfte athmend, die noch 
eriehifhe Namen führen, die Augen am Meere weidend, bas 


von Hellad ber fommt, dad oft Fabrzeuge mit belleniſcher 
Flagge ſchmuͤcten, im einer Flur, die nichte Ürembartiges 


für fie hatte, wo fih die Mauern mit Jasmin behängen, 
die Bäume mir Rebengeſchmeide, wo bie Freude unter dem 
Zelte der Pinie fpielt. wo die Natur. wenn fie Befte begeht, 
die finniaften Saleme ihren Liebliugen reiht — da weilten die 
Abgeſandten Griewentande mit Luft, und mict mehr düſter 
fam ibnen ber müufteridfe Schleier fiber den deutſchen Bauen 
vor, da er fi fo heiter au Äbrer Pforte ıhftere., Bald tras 
ten fie ein zu derſelben. Allein wie veränderte ſich ba pibtz⸗ 
Uch Alles umber! Die ſoobnen Detorationen waren zuſammen- 
oeſtuͤrzt und ein wildes Felfengerdlle ſchauerte fie an, gefanmiict 
mitunter mit Sträußen und Kraͤuzen aus fübliger Zone, wie 
ein Todtenhof ded Mortens. Cie waren auf dem Karfo, wo 
ber aus dem beitern Eden fommende Wanderer baͤufig uns 
geheure, nebelbafte nordiſche Geſpenſter fiebt, bie ibm fombor 
liſch bad Leben jenfeits bes Gebirgs vorgaufeln, Erfopeinungen, 
fo feltfam, jo unbold und lichtſcheu, daß es ibm wird, mie 
dem Bauft auf dem Blockäberge oder dem Dante in den Rreis 
fen der Hölle. Unfere Gefanbten aber, uneingetweibt in bie 
MiMerien bed deutſchen Lebens. ſaben auf bem Karſo feine 
Geier; fie hörten nur dad Braufen ber Bora, und baten 
ſich dabei nichtd anderes. als dab Deutſchland wirflih ein rau⸗ 
bed Land ſeyn müfe. In ben Alpentbäfern, in bie fie fi 
darauf vertieften, fbergeugten fie fi vollends bavon. Wahr: 
Kap. es if faabe, daß fie gerade in ſchlimmer Jahrs zeit und 
dazu nech bei fat unaufbörlin ſchlechtem Wetter fommen 
mußten! Die Ulmen mit ibren Hörnern und Liedern grüß— 
ten fie nicht, ed gräßten fie mit die Echo's ber Ebülfe der 
Gemsjäger, ber lauten Luft der Dörfer, nichts grüßte fie! 
Alles bäute fib düfer in Nebel und ließ fie voräßersiehen ; 
es zitterte ber Boten vom Dröbnen der Waſſerfaͤlle, es beul: 
ten die Lüfte von der Winbebraut, welche, bie Flur emtblät: 
ternd, von Schlucht zu Schlucht braukte; graufe Phauteme. 
erhoben fin bie Felfen und trugen Über der Landſchaft einen 
Himmel ohne Sonne und olme Gterne, milde, reißente 
Etrbme zeigten ihnen ben Weg. Miaulis erfrantte, und dar 
durch verzbaerte fin noch bie Meife ber fremden, feltenen 
Gäfte, auf bie man in Münden barrte. Muͤnchen hatte fich 
feſtlich getleidet gu ibrem Cmpfanar,. hatte ibnen Boten ent: 
Hraengefandt und war außerordentlich bewegt. Endlich! end⸗ 
lich! bieß ed auf einmal, Es war am Abend des 13ten Dr 
tobers und finſtere Nacht. Endlich! und durch bie Wogen ber 
Schauluſtigen rollten die Wagen der Männer aus dem Mor: 
genlande nach ihrer gaſtlich wintenden Herberge, nach dem 
alten, grauen Pallafte Freiffina, welcher wie bad Zelt bes 
felgen Bafallen vor bem Zelte des mächtigen Rebnöberrn ſtebt, 
an der Pforte des prachtvollen Warerbaufes Ihres Königs, 


$Die Fortfegung folgt.) 





Charade, 


Dad Erfte ftellt wie eine Mauer 

Dem Feindek-Angriff fim entgegen; 
Das Undre bei Trompetenſchalle 

Wird ſich zum Angriff tuflig regen. 


Dat Ganze weißt dem Felnd die Zaͤhne, 
Dom bat's davon geringen Segen; 

Denn meiſtens wird es ja gemordet, 
Gersbe feiner Zähne wegen. 


J. G. M. 
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Montag, den 8. April 1833. 





Kaum hat man fich einen Makel zugezogen, fo iſt er mittel ter „pia 
et religiosa calliditas et pielatis solertia‘ wleder abgewaſchen. 


Pascal. 


— m —— ——— — — — — 


Die Ieluitenfchüler. 
(Bortfegung.) 


Es konnte Horacen, der feinem Freunde aud in Ver: 
bältniffen des Ordens am naͤchſten ſtand, nicht entgeben, 
daß dieſer öfters beimlihe Gänge antrat, deren Zweck 
er ihm bartuädig verſchwieg. Zufällig erfuhr er jedod, 
daß er eine junge Judin aufſuchte. Eines Tages, als 
Sebaftian ſich bei ihr befand, mußte es ein unglückliches 
Geſchick fügen, daß der Pater Ignaz, der in Gefchäften 
ſich in jener Gegend befand, ihn im Haufe des Juden an: 
traf. Der Entdeckte erſchrack beftig; er wußte nur zu 
wohl, daß Ignaz, ftets vom ihm mit werächtlibem Stolze 
bebandelt, die Gelegenheit, fib zu räden, nidt vorüber 
laffen werde, Eein Entſchluß war demnach ſogleich gefaßt; 
er befabl der Jüdin, die Läden ihres Gemachs feiter zu 


ſchließen, fih frank zu ftellen und fo rubig abzuwarten, ' 


was geiheben würde. Er felbft flog nah Haufe, öffnete 
Horacens Thür und trat mit dem Zeichen aͤußerſter Be: 


ftärzung und Trauer hinein. Den Freund zum Mitwiffer 
feines Geheimniſſes machend, brachte er die verftellte Klage | 


nor, wie er eben Botſchaft erhalten, daß die Geliebte auf 


ben Tod frank liege; ein Befehl des Meltord, der ibn | 


su fi rufen laffe, verbindere ihm leider, felbit zur Er: 
kranften zu eilen, er fordere aber von der Freundſchaft 
Horacens, daß er ihn und das arme Mädchen nicht verlaffe. 


Mit diefen Worten ſchob er dem Erftaunten ein paar 
Gläfer mit Medifamenten in die Hand, beihrieb ibm 
Gaſſe und Haus und drängte ihn fort; er felbit aber be: 
gab fih aufs Zimmer, wo er, aufs Lager bingemorfen, 
ſich in feine Decken hillte, als hätte ein bödartiges Fieber 
‚ ihn überfallen. Was er voraudgefeben, geibab: nicht 
' fünf Minuten vergingen, fo Eopfte das Stäbchen des Un: 
| terprofurators an die Thür, die Gegenwart des Meftord 
| meldeud. Diefer trat mit Ignaz berein, nicht wenig ver: 
I 
| 


wundert, den Angeklagten auf feinem Zimmer, und jwar 
in einem Buftand zu finden, der ed unmöglich zu mas 
hen ſchien, daß er vor wenig Uugenbliden in eutlegener 
Straße am entfernten Ort geweſen. Sebaftian ftellte fi, 
als begriffe er wiht, was ber Rektor wolle, und biefer 
wandte ſich enblih mit unmutbiger Gebehrde zu Jonas. 
„Beim heiligen Jakob!“ rief der alte Jefuit, „fo wahr 
ih ein ebrliber Biscajer bin, ich habe Niemanden ald 
‚ ben Bruder Sebaftian zu fehen geglaubt; doch mögen die 
Düfterbeit des ärmlihen Gemachs, die Unwürdigkeit ber 
Umgebung die Schärfe und Klarheit meines Blicks ge: 
trübt haben; darauf aber will ich beim Splitter des hei: 
ligen Kreuzes ſchwoͤren, ich fab einen unferes Ordens im 
Haufe jener Gottloſen; fhidt hin, und wenn nicht Alles 
truͤgt, fo muß fich der Uebertreter noch bafelbft finden.“ 
| Sebaftian ſtieß bei diefen Worten einen Schrei der Furcht 
| und Beforgnif aus, der die Aufmerkſamkeit des Rektors 
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wieder auf ihn leitete. „Bei Eurem Gelübbe!“ rief der 
ernfte Mann, „ich befeble Cu, mir zu fagen, was Euch 
in biefer Sache befannt iſt.“ Nach einer Paufe entgegnete 
Sebaftian mit dumpfer Stimme: „Mein Bater, Ihr for: 
dert die Erfüllung einer harten Pflicht von mir, id) foll 
gegen meinen Freund und Bruder zeugen.‘ — „Gegen 
Euren eigenen Vater, wenn ed ber Orden verlangt!“ rief 
der Meltor firenge. „Wohlan, fo fage ih Euch, daß Don 
Horatio ein Liebesverftändniß mit einer Juͤdin unterhält. 
Schickt bin, Ihr werdet ihn finden; ab! ich habe ihn um: 
fonft gewarnt!“ Er ſauk erfhöpft zuräd; doch in bem 
Moment fühlte er die Hand des Rektors fegnend auf feis 
nem Haupte. „Zröftet Euch, mein Bruder!‘ rief er, 
„Ihr habt Euren Freund nicht verrathen, gerettet habt 
Ihr ihn! Der Segen des heiligen Ignaz lege ſich auf 
Euer Herz, wenn ed im Dienfte bed Ordens ob einer 
ftrengen Pflicht zu brechen droht!“ Indeß war Horace im 
Gemach der fhönen Eſther getroffen und gefangen genom: 
men morben; feine Shwüre, feine Betheurungen balfen 
nichts; umerbittlih find Ignaz und feine Käfer, der Un: 
alüdlihe wird in dad Gefängniß des Kollegiums geführt, 
wo man ibn allein mit feinem Schmerz läßt, der doppelt 
groß ift, da er wohl fühlt, von welcher Hand der Streich 
geführt worden, 

Drei fürdterlihe Tage find vergangen. Das Haupt 
auf den Arm geftiizt, in grübelnden Unmuth verfentt, 
fit er ba am Ubend des vierten Tages; dad Laͤmpchen 
brennt zu feinen Füßen, die Scheibe des Mondes rollt 
am vergitterten Fenfter, von nacheilenden Wolkenſchatten 
verfolgt, dahin, oa öffnet fi die Thuͤre und Sebaftian 
fteht vor ihm. Er ſprach im langer Rede feine Verlegen: 
beit, feine innern Vorwürfe aus, indeß bes Freundes 
blaues Auge offen und prifend aufibm rubte. „Ich weiß 
es,“ fagte Horace endlich kurz, „ich bin deinetwegen bier; 
Du haft mich verläumdet, auf mein Haupt bie Strafe ge: 
lentt, welche dem Deinigen zufam; geftehe es offen, ih 
bin bereit, Dir zu vergeben.“ Sebaftian fämpfte mit 
feinem Stolz, bevor er dag Geftändniß that, doc fein Herz, 
noch nicht bis zum Grunde vergiftet, zog ihn dem lei: 
denden, ſchoͤnen Freunde zu. Er warf ſich unter einer 
Fluth hervorbrechender Thränen an bie breite Bruft bed 
Yınglinge, der ibn aufnahm und herzlich an fich drüdte, 
„Sebaftian!“* rief Horace, „der Himmel gebietet über 
diefe Stunde — Dein Buſen ift weich — verfpric mir, mich 
nie wieder zu täufben! Wenn Du im Mißgeſchick bit, 
biete ich offen meine Bruft Dir zum Schuß, doch willen 
muß ich darum; nicht zum Träger Deiner Sünde biete 
ib mid an.‘ Sebaſtian ſchluchzte, ein warmer Händes 
druck und die Worte: „beim Kreuze, das ih auf der Bruft 
trage, dieſes ſowoͤre ich Dirk“ befiegelten aufs Neue den 
Bund. Horace ging jegt mit der Heiterkeit einer jugend- 
lihen Begeiiterung aus dem Kerker in den Hof, der bazu 


beftimmt war, ftraffällige Mitglieder bed Ordens ber 
Deffentlichfeit preigzugeben; doch die Mauer, melde dies 
fen Hof umgab, war fo hoch, daß auch hier dad Ge: 
heimniß bewahrt wurde, in deſſen Schleier die Gefell: 
fhaft Jeſu für gut fand, alle ihre Angelegenheiten zu 
bülen. Baarfuß, den Oberleib entblöst, die Arme mit 
einer gelbfeibnen Schnur, dem Zeihen ber Mechte feiner 
ebleu Geburt, umſchloſſen, fand Horace eine Stunde da, 
mie er boffte und münfcte, von Niemanden gefeben. Doch 
bierin täufhte er fib. Un die Mauer des Hofes ftieh 
der Pallaſt der Prinzeffin Conſtanzia bella Gloria. Das 
blühende fiebzehnjährige Mädchen ward dur bie Politik 
bes Hofes von Lisboa gleichlam mie im Eril zu Coimbra 
gehalten, undibre Duenna, einealte Prinzeſſin von Geblüt, 
eine Karrifatur von Stoly, Unwiſſenheit und Überglauben, 
war dem Mädchenfrübling zum Wächter gegeben. Doch 
ein junges, aufathmendes Leben holt feine duftende Nah: 
rung vom Mond und den Geftirnen; Träume lehren es 
die Liebe, und der Schatten eines Bildes hat noch Körper 
genug, um diefe Erdume wahr zu machen. Die ſchweren 
Mellen der dunkelrothen Vorhänge waren niedergelaffen, 
die Prinzeffin lag am Fenſter, die braune Grimaffe einer 
alten maurifhen Amme trug mit geſchwinder Zunge ein 
füdliches Mährchen vor, indem fie bei der Schilderung jeder 
Liebesfcene lahend bie grellen weißen Zähne enthüllte. Das 
fürftlihe Mädchen ſah gedankenvoll hinaus, da trafen ihre 
Blide unten auf den ſchoͤnen Jüngling im Hof, der, dad 
Haupt geſenkt, in einer fhönen träumenden Stellung daſtand. 
Das Maͤhrchen der alten Myrza batte jezt für bie Prin- 
zefin Bedeutſamkeit, fie wußte jegt, wer der ſchoͤne mau: 
rifhe Mitter war, der im Thal zu Nonceval den neunar- 
migen Miefen befämpfte, fie fab ben ſchlauken Hirten 
vor Augen, der dem Zug feiner weißen Lämmer träumend 
nachſchlich auf die Höhe des Berges. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Römifche Briefe. 
GBeſchluß.) 

Den Engländern verzeihe ich's, wenn fie ſich dad Le 
ben fauer machen, um einen eigenen Geſchmack zu beur: 
funden; fie bezahlen ihre Ulbernbeiten theurer, als wir 
unfere Genuffe; aber ſich aud den Tod verbittern durch 
Driginalität und bie Leute zu ärgern durch veremwigte 
Pedanterie — was geben fie dafür, fie, die alles begablen zu 
können glauben? Der Scherbenberg wäre das wahre Sinn⸗ 
bild ihres Kirchhofs, wenn er nicht noch dad Gute hätte, 
unterminirt zu ſeyn und kühle Keller zu balten, wo man 
im Dftober Luperfalien feiert und die Maler fih Modelle 
für Wachantinnen holen. Ih fab allda einen Rudel 
weißbefitteter Buben, die ich über die Entitehung dieſes 
Hugels befragte, Der ältefte antwortete mir: „der Hügel 


335 


fand ſchon, als wir die Schule betraten.“ Ich banfte 
für die geſchichtliche Notiz; man kann über einen fo bes 
deutfamen Gegenftand nicht mehr zu wiſſen verlangen. 
Als ih lintd der Stadt zu ging, bemerkte ih, beim 
tiefen Wafferftand der Ziber, bie Refte des Pous fubli: 
eins, wo Horazius Cokles feine Heldenthat gethan; die 
Brüde hieß fpäter Pons Aemilius und noch zwei andere 
Mömer, Commodus und Heliogabalus, flogen über ihr 
Geländer in den Fluß hinab, freilihd unwillkürlich. Die 
Zeiten ändern fib und mit ihuen ber Geſchmack. Ih 
weiß fat nit, was mir beifer gefällt, der Salto mortale 
eines MWütherihs oder eines Helden? Oft kommt ed je: 
doch auf Eins heraus, 

„Auf heute Abend hat eine Geſellſchaft ſchwarzer und 
weißer Tauben, die aus DOberitalien angelangt ift, bie 
Chre, ein verehrlihes roͤmiſches Publilum zu einem 
neuen romantifhen Schaufpiele einzuladen, das fie im 
Maufoleum des Auguftus aufführen wird. Befagte Tau: 
ben, überzeugt von dem vortreffliben Geſchmack ber 
biefigen Einwohner, werden ſich alle Mühe geben, den 
Beifall, den fie durch ihre Kunft ſchon in mehreren Haupt: 
ftädten Italiens eingeerndtet haben, auch bier zu verdie- 
nen, und bitten deßhalb um geneigten Zuſpruch.“ Nun, 
geben wir hin! es wird wohl eine Urt Ballet ſeyn; 
in einer Zeit, wo die menſchlichen Schaufpieler dem gan: 
gen Thierfreis ihrer Kunft durchlaufen haben, dürfen 
fie wohl im Zeichen des Krebies ausruhen, während bie 
tbierifhen Beftrebungen mit Recht auf Anerkennung 
Anſpruch maben. Unfere Pbilofophen finden bier That: 
fahen für ihre Entwidlungstheorie, und da Heine von 
Eidechſen gelernt hat, ſehe ih nit ein, warum man bie 
Talente der Tauben nicht unterftügen ſollte. Wir Men: 
fen find gegenwärtig auf der Entwidlungsleiter ſchon 
in den Spefulationshimmel hinauf geftiegen, wo wir und 
an der Spiegelberrlickeit unferes Selbſts, der berühme 
ten Null, ergögen. Reichen wir unfern niedrigen Bruͤ— 
dern, die da nachlommen, die Hand; ber heilige Frans 
ziskus ift, wie ich dir ſchon früber einmal bemerkt babe, 
und mit ſchoͤnem Beilpiele vorangegangen. Die Tauben 
haben übrigens das Maufoleum Augufti nicht aus eige: 
nem Antriebe zum Schaufpielbaus gewählt, fonft dürfte 
man ungeſcheut fchließen, daß fie archäologiſche Kennt: 
niffe befigen, Das Grabmabl des Auguftud, dad man 
vorzugsweife Maufoleum beißt, gab in der Zeit des Mit: 
telalterd dem Stadttheile, in welchem es liegt, den Na: 
- men Augufte. Im zwölften Jahrhundert verwandelten es 
die Herrn Solonna in ein feſtes Schloß, dad fpäter vom 
roͤmiſchen Volke zerftört ward. Aus dem Gebäude, wie 
es jest da ftebt, Könnte man nur ſehr unbefriedigende 
Aufklärung über feinen antiten Zuftand erhalten. Sue 
ton aber bat den Vrt genau bejeihnet und Strabo ber 
ſchreibt das Denkmal im fünften Bude feiner Geographie, 


Es war bis auf bie hödfte Spike binauf mit Bäumen 
befest und rings von einem Gartenhain umgeben, 
der dem römifhen Mol geöffnet war, Gegenwärtig 
fieht man mur die unterften Schwibbogen; dad Ge: 
mwölbe ded Haufes felbjt, auf dem die Pflanzung ftand, 
ift zuſammengeſtuͤrzt und hat fo einen ebenen Plan 
gebildet, um welchen man im verfloffenen Jahrhundert 
eine Art Ampbitheater errichtet hat, mo hefonders zur 
Sommergzeit allerlei Schaufpiele aufgeführt werden; das’ 
ift aud der Grund, warum fib die Kunftlertauben heute 
bier probuzirten. Die Tbiere haben fih ausgezeichnet; 
doch, da mir die Individualitäten des Perfonald noch 
nicht gebörig befannt find, fo enthalte ih mid einer 
firengern Aritie Das GStüd felber, dad aufgeführt 
wurde, war im Genre ber Affen: und Bärenfomödien; 
es ift aber begreiflih, dab die Flügel der Thiere dem— 
felben einen befondern Schwung verliehen. Im diefer 
Hinfibt wären auch unfern menſchlichen Schaufpielern 
oft Flügel zu wuͤnſchen. Wir haben in Deutſchland meb: 
rere dramatifke Werke, die fih ohne Beihälfe von Thie— 
ren nit auf die Bretter bringen laffen. Du fiehit bier: 
aus, daß unfere Dichter, die gemeiniglih ihrem Jahr: 
bundert voraudarbeiten, fib im ihrer Ahnung nicht bes 
trügen. Das Schaufpiel war eine ſommernachtstraum⸗ 
artige, fanftifch:blo@sbergifche Sufammenfegung, mo der 
äufere Zufammenbang oft fehlt, während man und auf 
eine innere Einheit verweist; kurz, die Tauben zeigten 
fi in verfhiedenen Ehbarafteren und fpielten eine Art 
Intermezzo, wie mir ed in Goethe's Fauft finden. Als 
Solo's zeichneten fih aus: die „Unverbrennliche,“ die 
im Mittelpunft eines fprübenden Fenerreifes bielt, bie 
„Unbewegliche,“ die auf dem Rohr einer losfnaltenden 
Piitole, ohne zu wanfen, faß, u. f. w. Als Zutti war 
befonders eine Schlaht merkwürdig, welde die Schwar⸗ 
jen mit den Weißen führten; beide Partheien ſchoffen 
und Enallten gegen einander, zogen ſich jurüd, griffen 
an, bierbin, dorthin wogte dad Gedränge, in Pulver 
dampf gebüllt war das Schickſal — da fandte Napoleon 
feinen Defair: die Weißen flohen, Doch genug; unfer 
menschliches Publifum ſchrie: miraculo! nur ermige Hagen 
bewiefen durch ihre miauende Kritik eher ihren Neid, 
als ihren Geſchmack, und ber Theaterbireftor gelangte 
zu einer vollen Kaffe. 





Gorrespondenz-lMachrichten. 


Münden, Mär 
CFortfegung.> 
Die baieriich : griechlichen Angelegenheiten, 

Xagd darauf begann das Ottoberfeſt. Ein Theater eiges 
ner Art war bie Thereſienwirſe geworben, Ungebrure Mens 
fHenmaffen firdmten hinzu und fäuten es an, meugierig auf 
das Fer. mewgtertger noch auf die Fremblinge. weise geflern 
bei finfterer Nacht angefommen waren. „Die Griechen! bie 
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Griechen!“ riefen auf einmal wohl adhtzigtaufend Stimmen. 
Sie waren vorgefabren und bald barauf erſchienen fie vor 
Aller Augen auf einer offenen Tribune *) ber Eirfusbant: 
Andreas Miaulis, der greife Hydriote, der berühmte Admi— 
rat, Konftantin Bozarid, ber Erbe ber Waffen des Martob, 
und Demetrius Roliopulos Plaputad, der pradtvolle Pelos 
‚ ponnefier, der Schreden der tärfifchen Schibſſer, und zu ihrer 
Linten: Pautidid Diamanti, Major des Koliopulos, Andreas 
Siſpas aus Hydria, Kapitän des Miaulis, Waſitis Zaras 
velas, Guliote, KHanptnann des Bozaris, Demetrius Bavas 
lopulos aus Moliorgenas in Eharitana, Ordonnanz des Ko: 
liopulos, und Georgeos Pipis, Orbonnany bed Bozaris, Da 
ftanden fie wie auf einem Geld, au welchem bie braufenden 
MWogen der neugierlgen Menge brandeten; ba blübten fie. in 
ibrem fadnen Kofüme, über ben nah aberwigigem Schnitte 
dunfel getleideten Abendländern, wie Blumen aus fanfterer 
Zone im Gerftens oder Haferfelde. Nom harten fie ibren Kb: 
nig nicht gefeben, und lerr land noch ihnen argenliber bas 
elegante, nach allen Geiten offene, mir einer Biumenautflels 
tung gezlerte, ſcaimmernde föniglipe Zelt. Da donnerten die 
Kanonen auf den Hohen des Theaters; lauter und feitlicher 
brausten die Maffen ber Zufpauer, ber Mationalgefang der 
Baiern erſcholl, Mufitwdre flimmten ein: ed famen der Koͤ— 
nig ber Baiern, ber Kbnig ber Griechen und bie Königin 
des Wertes, Thereſia, die Mutter der griechifchen Könige. Wäre 
das Wetter minder bäbliy gewefen, es bätte ben Griechen 
wohl werben koͤnnen, wohler und heimathlicher, als ba fie an 
Deutſchlande Pforte ruhten; denn fie waren einem Volte vors 
geſtellt, daß ibnen verwandt getworben, fie ſtanden, allenthafs 
ben umflattert von ibren Nationalfarben *»), ibrem Könige 
gegenuͤber und ibm, der zuerft unter den WFürften ber fin ben 
- Stlavenfeffeln entringenden Hellas Beifall zugetlatſcht und fie 
befungen bat, Bor ihnen lag die Stadt, wo bie Soͤhne der 
ebeiften Grieden, bie Sohne ded Miaulis, ber Sohn bed 
Martos Bozarid u. a. erzogen werben, wo fi eine griecht⸗ 
ſche Kirche Befindet, wo ber erfle ber Philbellenen wobnt, jes 
ner Mann, ben bie Griechen verebren und lieben wie ihren 
Meifter, ben fie fin ald eine Wohlthat von feinem Könige 
auderbeten baben, fary, Chierfh, Orprios, 6 drdzonakos 
8 foxwrxros, mie fie felöft ihm au mennen pflegen. Wenn 
fie aber auch dad Werter und vielleicht auch bie Scenen bed 
Feſtes wenig erfreuten, fo mußten fie fi andernfeits am ber 
fHönen Ordnung freuen, bie äberall berrfchte, an ber Wohl: 
babenbeit, bie überall bervorleuchtete, an der Reinlichteit, an 
der Gutmütbigreit, am Wrobfinne ber Baiern und an ber 
Voltsthuͤmtichteit der tbniglichen Familie. 

Der folgende Tag war abermals ein Tag der Freude. 
Die Firften der Hänfer, die Binnen ber Stadt vergolberen 
find mit ben erſten Strahlen der Sonne, und in den Straßen 
wirbelten die Trommeln in Mufithbre, bonnerten bie Ka— 
nonen, Es war ber Tag ber Mamensfeier der Königin The— 
refia, es war der Tag, wo die Steine der neuen Krone von 
Hellas zu Ebelfleinen wurden und zu flimmern begannen, 
Storengeläute, Weihrauch, heilige Lieber, Gebete gaben ven 
Lüften einen feierligen Ton. Die Gaffen waren gedrängt 
voll von fenfih aefhmädten Bolt, von glängenden Equipa— 
aen, von dem ausräcdenden Megimentern ber Garnifon, von 
den Wagen ber Randleute, welche ihre Preitfahnen beim: 
braten. 

Der Beſchluß folgt.) 


*, Da fie noch Meine Audien; beim König gehabt, konnten fie 
auch micht, dem Geremoniel zufolge, im deſſen Zelte May nehmen, 
“, Blau und weiß if bie Natlenalſarbe der Grlechen, fo wie 
der Balern, 





Genf, Mär. 
(Fortfegung.) 
Geſchichte der Waldenfer, Literariiche Charlatanerie, 


Die fo intereffanten Walbenſergemelnden in Piemont find 
fon mandımal im Morgenblartt befpromen worben, und 
wenn ich micht irre, wurde dabei auch ber Wunſch gräußert, 
es moͤchte ein Sachverſtaͤndiger ihre Geſchichte jmreiren. Dieb 
iſt unun geſchehen, und eine Histoire des Vaudois depuis leur 
origine jusqu’a nos jours fommt jegt von einem jungen Wal⸗ 
denſer, Namens Alexis Mufton, auf Eupfeription heraus, 
Betrieben von dem Durſt nad Unterricht und Kenntmiffen, 
die er fin im feinen Thaͤlern unmbglich erwerben fonnte, wan— 
berte er aus, fludirte zuerft auf ber Atademie von Lauſanne, 
durmreiste dann Deutſchland, ließ fin endlich fir einige Zeit 
in Etraßburg nieder, und bier faßte er den Entichluß, bie 
bisher wicht genug befannte Geſchichte feiner Heimarb und 
feiner edlen Atmen zu ſchreiben. Zu biefem Zwec ſteute er 
genane Forſchungen Äber feinen Gegenſtand auf den Biblio—⸗ 
tbefen von Baden, Kübinaen, Gtuttgart, Karlerube, Hells 
bronn, Mannbeim und Heidelberg an, wo er aus Ebronifen 
und Handjariften eine Menge Nachrichten und überbieß an 
zweibundert alte Werte ſammelte, die bie Walbenſer beräb: 
ren. Den Ertrag feines Werts will ber waere Mufton um 
Antauf einer Bibllothet verwenden, wm es durch fie feinen 
Landöleuten mdali zu machen, fi in der Heimarb zu ums 
terripten und nuͤhliche Kenntniſſe gu verſchaffen, ohne, tie 
er, zur Auswanderung gezwungen zu feon. In Genf finder 
diefes ſchͤne Unternehmen lebhafte und herztiche Tbelinabme. 

Einen neuen Beweis der framydfifgen Etarlatanerie in 
ber Wiffenfyaft batten wir vor Kurzem an ber Dissertation 
sur V’emplacement du mur que Cesar fit construire pres de 
Geneve contre les Helvetiens p. Depery, Chanoine de Belley. 
In biefer Differtation, der auch eine Harte beigefügt if. 
fagt der gelehrte Herr Eanonitus: „Edfars Mauer wurde 
nit, wie man lange glaubte, Im der Nichtung von Nvon 
nad Gingins, auch nicht von Genf nah Ger bin gebaut, 
fondern nad meiner Entbedung auf dem linfen MRboneufer, 
von dem Boid:tasBatie bei Genf bis an den Berg Ware. 
Diefe meine Meinung gründe ich auf Eifard Worte ſelbſt. 
und fie flimmt überdieß gang mit der Dertlichfeit überein. 
Die Mauer war 19,000 Schritte lang, Saum war bie 
Differtation heraus, fo vinbizirt ein Herr Ehupiet aus Bonra 
diefe Entdedung alt fein Eiaentbum nnd bebanptet, fie fon 
in einer ungedruckt gebliebenen Schrift vom Jahr 1825 aus⸗ 
arfpromen und weiter ausgeführt zu baben. Während nun 
die beiden franzöfifhen Antiquare, biefe zweil DucdeyEbams 
polliond, Über ihre Entbedungspriorität mit einander ftreiten, 
thut man bier dar, daß biefelde Auſicht fon vor mehr als 
bunbert Jahren von bem Gtaatöfefreiär Gautier in ber 1750 
gebructen Geſchichte Genf von Spon, 4., Tom. Il. p. 289, 
nit etwa mur flüchtig auſsgeſprochen und hingeworfen, fons 
dern mweitfäuftig erörtert und auselnanderaefest,. auch mit ei: 
ner Karte begfeitet worden ift. Dieſelbe Anficht hatten fpds 
ter ber Graf Zurpim von Eriffe im feinen Commentaires de 
Cesar, Montorgis 1786, und Remaire in feiner Ausgabe von 
Eifar 1319 geäußert; ja, Barbie du Bocage bat nah ben 
obigen Angaben fogar eine Karte von Gallien mit biefer fo 
oeflellien Mauer gezeichnet. Was foll man nun von dem 
Herrn Deverp und Chupiet denen? 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Saft bu Luſt, die Sitten des Menfchengefchlechtd zu erfennen, 
Brauchſt vu ein eimziged Kaus. — 


Juvenal. 


m — — — — — — — — — — — — 


Der Ball und das Jahrhundert. 


Zwei Männer, nicht mebr jung, nod nit alt, furz 
in dem Alter, wo das Herz noch Feine kalte, leere Stätte 
ift, weil noch Leidenfhaften darin haufen, wo aber ſchon 
Vernunft und gereiftere Erfahrung vor Uebereilung und 
Schwindelei ſchützen, ergingen fi in einer bellen Winter: 
nacht auf einem Boulevard von Paris und waren feit 
längerer Zeit in lebbaftem Streit begriffen. „Sie bleiben 
alfo dabei,“ ſprach der Cine, „alle Erfheinungen in der 
Zeit, groß und Hein, follen den Stempel des Jabrhun: 
berts und feiner Sitten tragen? man braude deu Cha— 
ralter der Zeit nicht lange zu ftudiren, die Luft ſey da: 
mir geſchwaͤngert —“ — „Wollen Sie mid ewig mißver⸗ 
reden?“ ermwiderte der Andere; „mas habe ich gefagt? um 
bie Sitten einer ganzen Zeit kennen zu lernen, brauche 
man nur Ein Haus, Cine Familie zu beobachten, überall 
liegen die Laſter wie die Zugenden ded Jahrhunderts, 
feine Neigungen, wie feine Launen offen zu Taye, und 
am’ Kamin febe man in diefer Hinfibt fo viel und mehr 
als auf dem Markte; kurz, es ſey mit der Zeit, wie mit 
dem einzelnen Menihen: nur im Schlafrock, nur im fei: 
nem Hausweſen lernt man ihn recht kennen. — „Da 
braucte ich alfo etwa nur den Lumpenſammler auszufra: 


gen, der dort an nichts denfend hinſchleicht, und bitte 


ein Bild vom Jahrhundert + — „Leit moͤglich, ganz 


gewiß aber befommen wir ein ſolches, wenn wir mit bem 
Iuftigen Masten dort auf den DOpernball geben.“ — „Bot. 
bebüte! wenn man in den Dreißigen ift, wirft man feine 
Naͤchte nicht fo weg! und wad wollen Sie mir auf dem 
Ball eigentlich zeigen?“ — „Den Einfluß des politiihen 
Lebens auf Alles, auch auf dad Kleinſte.“ — „Damit 
fommen Sie von Ihrer frübern Idee ab.“ — „„Keined: 
wegs! wenn id Ihnen fage: fo ift in zwei unrubigen 
Jahren der Ball geworden, fo beißt dieß doch wohl ſoviel: 
aus der Wirkung bätte man einigermaßen auf die Urſache 
fließen können.“ — Bei diefen Worten ftanden fie unter 
bem Periſtyl des Theaters, und der Unglaͤubige ließ fi, 
balb ſcheltend, halb lachend bimeinzieben. 

Dberflählich betrachtet, ift feit hundert fünfzig Jab: 
ren mit dem DOpernball, troß aller politifhen und mora: 
liſchen Ummälzungen, fo gut ald feine Veränderung vor: 
gegangen; da geigt nah wie vor dad Orcheſter, und fein 
Menih hebt den Fuß zum Tanze; da zieht mad wie vor 
der Troß von Narren umber, in feltfamer Bermummung, 
und in der Zeit der unbefchräntteiten Mebefreibeit übt 
man noch immer komiſch-ernſt die beiceibene Masten: 
freiheit, wie mander arme Teufel von Poeten noch bei 
der Fabel und dem Gleichniß iſt. Daß Venedig, bätte 
es Preßfreibeit gebabt, nicht auf das Garneval verfallen 
wäre, fällt feinem Menſchen ein. Da fommt immer noch 
der Marquis vom Hofe Ludwigs XV., flarrend von 
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Gold, der Quaͤker im platten, nappen Kleide, ber Grieche 
mit ben bunten Flittern — ein Troͤdelmarkt ber Mit: 
und Vorwelt, 9a, blidt man nur oben darüber meg, 
fo ift dad Jahr 1330 vom Jahre des Heild 1700 kaum 
su unterfheiden, und abgefeben von der Eleganz und 
Gravität, die unterwegs abbanden gefommen find, könnte 
ein Zalon:rouge, der wieder auferftände, meinen, er 
fep zu Verfailled; er koͤnnte ſich heimiſch fühlen, wie ein 
alter Roͤmer in den aufgedeckten Straßen von Pompeji 
„Nun,“‘ begann einer unferer Beobachter, „ich firenge 
jest fon eine gute Weile alle meine Seelenfräfte an, 
um Ibrer Fbee bier auf die Spur zu kommen; vergebens! 
Der Savoparde fchreit zu den plumpen Bildern feiner Zau: 
berlaterne: dieß ftellt dad und dad vor! Ih wollte, Sie 
machten es ebenfo.“ — „Nur Geduld!“ — „Wie lange noch ? 
Sie müßten nur die breifarbige Malerei am Profcenium 
bier ald Spuren der YJuliusrevolution geltend maden; 
denn fonft werde ih bier wahrlich nicht mehr davon ger 
wahr als ſonſtwo!“ — „Still! ſchweigen wir von ben 
Todten!“ — „Und wahrhaftig, fuhr der Andere fort, 
„einen trübfeligern Ball babe ich in meinem Leben nicht 
geſehen! Die langen ſchwarzen Dominos mahen mir ganz 
wirre vor den Augen; wie fann man fich mit der gefü— 
gigften Einbildungskraft dahinter verfhiedene Geftalten, 
verfchiebene Charaktere fhaffen! Taufend Individuen und 
nur Ein Menſch! Wie langweilig! kaum hie und da eine 
armſelige Eharaftermaste!“ — „Nun ja, die ganze Ge: 
ſellſchaft ift über Einen Leiten geihlagen; fol es da nicht 
auch der Ball ſeyn? Charaktere! wo iſt denm dergleichen 
überbaupt zu finden? — Wäre ih ein Maler und bätte ich 
bie Gleichheit allegoriſch darzuftellen, ich gäbe ihr einen 
fhwarzen Domino, — „Und der Gerechtigkeit naͤhmen 
Sie wahriheinlih die Binde?“ — „Ya, und ſchielen 
mußte fie. — „Sehen Sie, wie bie drei Damen bier, 
die fo verlaffen berumftreifen, unter ber Maske laden! 
Sie haben und bebordt; haben fie doch ſonſt nichts zu 
thun!“ — „Wenn man in ausgewählten Cirkeln die Da: 
men mit einander gähnen läßt, kann man da auf dem 
Ball der naͤchſten Beſten nachlaufen # — „Hm!“ ermwi. 
derte der Andere, „was machen Sie für Umwege — 
„Hören Sie! in diefem Jahrhundert, das uns blitzſchnell 
durch die Zeit dabinreißt, wo Keiner einen feiten Halt 
gewinnen kaum, deun die Gegenwart drängt unwiderſteh⸗ 
lid zu einer Wiedergeburt in einer nahen Zufunft, in 
biefer Zeit befinden fit manderkei Menſchen in bedauer: 
lien Verhaͤltniſſen; Niemand aber ift wohl mehr zu be: 
Klagen ald die Frauen. 9a, wenn fie ſich nicht bald zu 
ber zurüdgezogenen Pebensweife der Engländerinnen ent: 
fließen, wenn fie nicht lernen, fidh auf ſich ſelbſt zu bes 
fhränfen, wenn fie, bie Zeiten des Kaiferreichd und der 
Reitauration im Kopf, fortwährend männlichen Umgang 
ſuchen, fo ann ein ſchreckliches Sittenverderbnif nimmer 


audbleiben. Die beiden Geſchlechter fpreden nicht mehr 
Eine Sprade; bie maͤnnliche Jugend brütet ob Staatd- 
intereffen und bat zu den harmlofen Spielereien des ges 
felligen Lebens keine Zeit mehr. Was man einem Frauen: 
simmer ben Hof machen bieß, das iſt viel zu lang» 
weilig, Wollen die Weiber und haben, muͤſſen fie ung 
entgegenlommen, fib uns hingeben, und wenn fie bamit 
einmal ben Anfang machen, wo wollen fie aufbören? Der 
Zeitgeift verhält ib zu den Sitten, wie dad Klima zu 
Bluͤthen und Früchten; in Seiten des Bürgerkriegs reift 
ftetd das öffentliche Leben auf Koften des häuslichen, wie 
in der tropiihen Sonne die Palme gedeiht und bie Roſe 
zu Grunde geht.“ — „Noch weiß ih nicht, wo Sie hinaus. 
wollen.“ — „Nun, zum Beifpiel, eben die Damen dort 
von hoͤchſt zweideutiger Natur haben den eigentlichen ſpe⸗ 
sifiihen Charakter der zarten weiblichen DOrganifation, die 
Shaam, noch nicht ganz abgeftreift; wenn fie aber ſte⸗ 
benden Fußes mänadifh alle Schranken burhbräden , es 
wunderte mich nicht.“ — „Ich geſtehe, fie führten vorhin 
verwunderliche Reben, umd ih dachte, man müffe ed gegen: 
märtig bier mit dem Zutritt nicht fo firenge nehmen; in: 
deſſen ſprachen fie blos halblaut.“ — „Warum? weil es 
immer noch eine Öffentlihe Schaam gibt.“ — „Wahrbaf: 
tig erwiderte der Freund nachdenklich, „Sie koͤnnten 
nicht fo ganz Unrecht haben,“ — „Kommen Sie, maden 
wir und in den Haufen! — Sehen Sie denn gar nichts 
an biefen Menſchen, wenn ihre Geſichter nicht hinter ei: 
ner Macke, ihre Glieder nicht binter den Falten des 
Domino ſtecken? Tragen nicht alle das Zeichen bed Bür: 
gerfriegd vor der Stirne?'* 


(Der Beſchluß folgt.) 





Die Ieluitenfchüler. 
(Bertfegung.) 


Benige Wochen nah biefem Greigniß wurden beide 
Freunde ind Gemach des Don Riguez beicieden. Mit 
einnehmender Freundlichkeit trat ibnen ber folge Mann 
entgegen, „In Mebereinkunft mit dem Pater Meltor,“ 
hub er an, „iſt ed mir gelungen, zwei treffliche Aufträge 
für Sie, meine jungen Freunde, aufzufinden. Wir find 
unter ung, Sie follen fie vernehmen. Remgierig bin ic, 
wenn von Ihnen beiden ich dbanfbarer fepn werde filr die 
wohlerfüällte Pricht. Ich habe mich in meiner Wabl von den 
verſchiedenen Charaltervorpügen leiten laſſen, die Sie 
fhmäden. Don Ortes Bellader, früher Admiral der 
Flotte feiner portwgiefiihen Majeſtaͤt, befindet ſich feit 
geftern in den Mauern unferer Stadt; es gilt, ibm ein 
wichtiges Papier abzuloden, das er in Händen bat und 
dad und von grofem Nußen ſeyn kann. Die nähern 


Umftände und Beziehungen finden fib hier auf dieſem 
Blatte. Es gilt nun, meine Freunde, daß Sie durch 
Liſt oder Weberredung, durch Frömmigkeit oder Schmei- 
chelei, durch welche Künfte Sie immer wollen, dad Papier 


erhalten. Der Adnriral it mit einem alternden, doch, 


wie man mir fagt, ned immer fchönen und galanten 
Weibe verbunden. Sie wiffen nun, was Sie zu thun 
haben; Ihnen, Don Sebaftian, tbeile ich die Frau zu, 
Sie, Don Horatio, erbalten den Mann. Zum Vorwand, 
ind Haus zu fommen, mag dieſes Käftchen dienen, das 
mir ein Vetter des Admirals für ihn bat einbändigen 
laffen.“ Er machte eine entlaffende Berbeugung und beide 
Freunde gingen, fi zu ihrem Berufswege vorzubereiten. 

Mit Hopfendem Herzen, die einftudirten Rollen im 
Kopfe, ftanden fie am andern Morgen, nah der Mefle, 
vor dem Pallaft; ein Mohrenknabe öffnete ihnen ben Vor— 
faal und die zahlreiche Dienerichaft büdte ſich, eine Strafe 
bildend, wor den eben fo geachteten als gefürchteten Ordens⸗ 
geiftlihen. Der Admiral, ein forpulenter Sechziger, mit 
einer gefunden Meinlaune im rorhen Antlig, lag am 
Kamin und wärmte feine podagriihen Beine. Er empfing 
die beiden jungen Patres mit Höflichkeit und nahm das 
Kaͤſtchen in Empfang. Als die Etiquette ed erlaubte, 
erfchien feine Gemahlin; nach einigen Stunden ging man 
zur Tafel, die reich befegt war und an der vornehme Gäite 
Theil nahmen. Horace fand Gelegenbeit, mit einem jun: 
gen Verwandten des Hauſes fi über die innern Verhaͤlt⸗ 
niffe der Familie zu befpreden und mande intereffunte 
und wichtige Notiz zu fammeln, indeß Sebaftiand Stolz 
ſich berabtieß, der Dame Ulrica zu ſchmeicheln, die ibm 
ein williged Ohr lieh und nad der Tafel eine Audienj 
verſprach. Als er fi fe weit ſah, glaubte er durch eine 
falbungsvolle Rede voll glatter Frömmelei fein Ziel ſchnell 
zu erreichen, doch die Dame wich ibm aus und that, als 
verftände fie nicht, woron eigentlich die Rede fen. End: 
Hic erhebt fie ſich, heit eim zierlich gearbeiteted Aruzifir 
hervor, fhentt es ibm, bittet fi dabei eimen Plat 
in feinem Gebet and und empfieblt fib. Sebaſtiau 
seht innerlih exgrimmt und findet auf dem Vorſaal 
Horacen, der eben nicht glüdlicher geiweien war. Durch 
ein paar Gläfer guten Weind beiter und ausgelaſſen 
geitimmt, war er mit dem Haucheren auf allerlei 
kurzweiliged Gefpraͤch aelommen, wnd batte zulest wer: 
geblih fi bemüht, es zum dem ernten Geidäft binzuten 
tm. „Ich tauge nicht in dem Orden,“ murste er auf 
dem Heimmege; „eine luſtige Geleßihaft, ein Glas Wein 
sahen mid zum Plauderer; ftatt Gcheimniffe zu erfor 
ſchen, mache ich die meinigen offenbar.“ — Dom Riguez, 
ald er den Bericht der Juͤnglinge vernebm, laͤchelte und 
ſprach: „Meine Freunde, ih babe mich im ber Wahl 


geirrt; beihäftigen Sie ſich mit der Frau, KHoratio; 


Sebaſtian mag es mis dem Maume zu thun haben.“ 


Der Abend deffelben Tages zeigte, wie richtig ber 
feine Weltmann genrtbeilt hatte, Als Horace zu einem 
Spaziergange das Haus verlieh, flog ber Meine Mohren: 
fnabe an ibm vorbei und fiedte ihm einen Granatapfel 
in bie Hand; die Frucht öffnend, fand er ein Papier, 
worauf die Worte fanden: „Pater Horatio, eine Dame 
bittet, Ihr möchtet in Eurem Auftrag Euch an fie wen: 
den.“ Diefe wenigen Worte euthielten einen deutlichen 
Wink für den Erfahrenen, doch ein unauflösliched Raͤth— 
fel für den armen Horace. Er entſchloß ſich, zur bezeich⸗ 
neten Stunde an den vorgefchriebenen Eingang zu geben. 
Es war Abend, und ein großer Theil ded vornehmen 
Adels in Coimbra, aud ber Admiral, auf einem Feſte 
außerbalb der Stadt verfammelt. Donna Ulrica fam 
in ihren einfamen Gemädern ibm mit einer begauberns 
den Freundlichfeit entgegen; fie fezte fi zu ihm, Horatio 
mußte erzäblen; doch fobald er bie ernfte Verhandlung be= 
rübrte, fpielte fie im ſchaͤlerndem Ton mit ihrem VPapa⸗ 
gai, lobte feine Farben und noͤthigte den jungen Jeſuiten, 
idn auf die Hand zu nehmen; er that es und kam dann 
wieder auf dad wichtige Papier zuruͤck; da flog die Dame 
an ihre Harfe, und in orientalifch weicher Stelung auf 
beide nie niedergelaffen, ließ fie ih in einem rauſchen⸗ 
den Gapriecio vernehmen; fie bliete mit Faden zu ihrem 
Freund hinauf und nötbigte ibn, die erfien Takte eines 
kleinen ſpaniſchen Liedes zu fingen, das in den Straßen 
von Madrid oͤfters ertönte, 

Die Bortfegung folgt.) 





Korrespondenz · Nachrichten. 


Manchen, Maͤrz. 
Beſchluß.) 
Die baleriſch⸗ griechtichen Ungelegenbeiten, 

Endlich ſchlug die Stunde (drei Ubr Nachmittage) der 
feierlichen Auffabrt der griechiſchen Drputation bei den Kbnis 
gen von Baiern nnd won Griechenland. Die wefiiipe Pforte 
des Pallafted Preiffing Öffnere fin und #8 erſchien ein Zug⸗ 
der ſich nie durch Orbbe ind Gepränge vor andern dergleis 
den aus zeichnete, aber durch die Meubeit feiner Erſcheinuug 
und durch feine hohe Bebeutung. Die Geſaudten ſuhren in 
get ſechs ſpaͤnnigen Galawagen· Miaulis war, wie Immer, 
ſehr einfach getleidet . Ein Feiſt mit bellblautin Funde, 


*) Die Kleidungẽeſtücke ehned Albancſers ſind ſolgende: ta Feiſt, 
die rethe Möge mit dem blauen Vuͤſchel oder Funda darauf, das 
Supotanalion, Hemd, dad Emflart, Brufllaͤppchen, auf dieiem tab 
Peſul, eine Jade mit Wermein, über diefer ein Weiden ohne Mers 
met, Fermell genannt; eine Lelbtinde, Geonarl, für ben Seltdeu⸗ 
tet umd dad Sami—ftuch, vorzüglich aber pur Zierde, dad Silacht, ein 
tederner Gürtel oder vielmehr vier Blaͤtter Beber üsereimanter, wie 
in einer Vrieftafche, wern die Pilolen mb der Bantſchar geſſeckt 
werden; weißie Untrrbofen, Frati, die man aber nicht ficht, darüber 
die Fuftamella, em lamgeb, weiße: Tuch, dad, im viele Falten ge: 
legt, unter dem Gürtel Befeiige wird und bis auf Die Tuſuluchta 
berabreicht, eime Her Gummi; endlich vie Schuhe, Papua eder 
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eine ſchwarze Halsbinde, ein duntelblaues Soſtari, ein dun⸗ 
telblaues Peſiti, das wegen ſeines uneleganten Samird. fels 
ner Weite und Länge wie ein Kamiſol ausfah, ein weißcs, 
blau und rotb geftrzifted Sonari, dunfelbiaue Schalavaria. 
weiße Strümpfe und fchwarze Frantenfgube: daraus befand 
fein Anzug fo wie der feines Adjudauten. Die beiden Gene 
rate aber, ihre Abjubanten waren in Albaueſertracht und 
hatten nur, die Berfi mir Miaulis gemein, Goflari, Peiti, 
Bermeli und die Taſatuchia waren bei Bozaris von grünem, 
bei Kotioputos von rothein Sammt, bei Beiden, vorzüglich 
Hei dem Leztern, reich mit Gold geſtict; um ibre Huften 
ſchlangen ſich feine, gefreifie Sonari und Silachi von Maro⸗ 
Fin mit praͤchtigen Piſtolen; re FJuſtanella war von ſchimmeru⸗ 
der Weihe, ibre Papuzla vom rothein, geldgeflidiem Marorin; 
Bozarid trug an einer grünen Schnur einen reimbefhlagenen 
tärfifben Sabel, KRolioputos einen mod viel fefbarern an 
einer rotben Schnur. Paulidid war minder vpraͤchtig, aber 
doc Immer nom febe glänzend, Zaravellas aber viel einfager 
gefleidet, Die Küraffiere, die Berelter, bie Lafaien, Ruts 
fher, Wagen und Pferde, kurz Alles, wat König Ludwig 
heſchicktt hatte, war eben fo pratooll; und Alles zufammen, 
Grlesen und Beofeitung, bad GBebränge ber Zuſchauer im 
den Gaffen und an den Fenftern, und fo Vieles, was man 
ſich dabei dachte und vorflelte, bildete ein Ganzes, das 
fig dem Merwärdigften anreibt. mas man gefeben bat, ein 
Ganzes, das man nicht auf der Reinwand darfiellen fannn, das 
aber als Tratition im Baierlande fortfeden und immer feine 
ganze Lebendigteit wieder erhalten wird, fobalb es im eimen 
beredten Mund oder an eine lebhafte Einbilbungsfraft aelaugt. 
Aıs die Gefandten zur Reſidenz einführen, waren fie ſichtbar 
ergriffen. Cie fuhren ein zum Haufe der Wittelsbacher, bad 
zu den aͤlteſten Fürftenbäufern von Europa ‚gebört. and wels 
em die ſchoͤne Theo delinde von ben maͤchtigen Lombarden 
gefreit ward, ans dem zwei Kaiſer des deutſchen Reis herr 
vorgingen und mehrmals Pringen auf fremde Throne gerufen 
wurden, das über Gaue herrſcht, bie zu den ſchoͤnſten und 
wichtigſten Deutſchlands gebdren, nnd Über ein biederes Bolt. 
Die Gefandten waren dur dad Kaifertbor an. bie Raifer: 
treppe gefemmen; bier fliegen fie ans unb wurden nun durch 
bie mit Hatſchieren, Pagen umb Livreen beſezten Gänge ins 
Trieriſche Appartement geführt, umd nicht lange, fo wurben 
fie zur feierfinen Audlenz im den Thronfaal abgebolt, Hier 
fand vor den Stufen bed Throns König Ludwig, umarben 
von feiner Wamitie, von dem Staatöminifter feines Hauſes, 
von den Pallaft:, Saläffelr und Hofdamen, vom Dinfkors 
töge, vom diplomatiſchen Rorps, ben bei Hofe vorgeflellten 
ffremden, mworunter auch Pos bi Borgo, ben boffäbiaen 
Kavalieren ber drei Nangflaffen und vom fämmtlichen Dffi: 
giertorps. Den Abgeordneten ded verarmten und verwilberten 
Sriechenlands, in Hätten anf Ruinen geboren, alt geworben 
in einem ſtürmiſchen Lager, yprasdtvolle Gebäude nur aus 
Mähren kennend, warb ed mwobl fonberbar zu Muth in dem 
Salen einer der prädtioflen Reſidenzen Europas, Sie aingen 
auf gfattem. Fonligem Marmor, oder auf reichen, ſchwellen— 
ten Teppisen; fie waren geblendet von den Schimmer der 
Minde, vhantafifg umſchwebt von ben mannigfaltigften Ges 
Bitten der Kunft, fie fanden mitten unter Göttern und 
Helden von Altgriehenland, welde, wie verwuͤnſcht, in frems 
dem Rande ald Bilder umperbingen und fanden, und fi 
nun belebten und ihnen zum erftenmale woieber in ibrer gans 
zen Herrlichteit erſchienen; mußte es fie ba nicht bebänten, 
Zarucha, welche entweder von Peber oder vom einer Art Flechtwert 
find, Schalavarız beißen die weiten Meintieiver der Sydrieten; fie 
gehen bid unter die Knie. 
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als befaͤnben fie ſich in einem Feenſchloſſe Lnb als mun die 
Flügel des Thronſaals aufgingen und ihnen die Majendt bes 
Trend und feine prangende Umgebung entgeaenftrabite, muB: 
ten fie mit einen Augenblict hre Siune fammeln, um fid 
zu erinnern, daß fie die Abgeordneten eines ſtotzen Bolts feyen ? 


Genf. Mär. 
CZortfegumg.) 
Pleter:Dioebdbati. 


Charlataniemus fann - man dem micht vormerfen, ber 
vor ein paar Jahren zu früh für fein Vaterland flarb, ich 
meine Pieter Diodari, über deſſen reimed, tätiges. Abt res 
puptitanifched Leben vor Kurzem eine gedrängte, aber geift: 
reihe Biograpbie berausgetommen if. Es iſt eine ber Ges 
Naiten, die einen wie aus einer fernen Zeit anfprewen, denu 
Genf bar feınen folgen Mann mehr; die republitaniſche Ein: 
fatt und Gtanytofigteit verliert ſich immer mebr in Lurus umb 
geielliwaftline Anfpräge. Pietet war 1768 in Genf arboren. 
Nom jung wurde er von dem alten Minifter Necker angeyos 
gen umd brachte oft gange Tage bei ibm in Copet zu. wo 
ibn Mad. de Etaöt wegen feines edlen Gemütbs, wegen feir 
ner Riepensrofirbigteit und feines nie ruhenden Geiftes ſchaͤrte 
und iebte. Weder" aab ibm Unterricht in potitiſcher Detono: 
mie und Berwaltungstunf. Am 15ten Aprit ftimmte Pictet 
im Conseil general gegen die Vereinigung Genfd mit Frans 
rei, wozu dbamald Muth aehdrte. Dieß hinderte ihn jebdoch 
nicht, fortan feinem Vaterland zu dienen, ald es bo umter 
bie fremde Herrſchaft fam. Gpäter wurde er Richter und 
Mitglied des frangdfifsen corps legislatif, wo Mapofeon ihm 
zuerft acıten lernte. Als feine Zeit aus war, murbe er 
zum Präfidenten bed Kriminalbofs Im Lemandepartement ers 
nannt. Ws 1810 Genf bei ber Scheidung bed Kaiſers von 
Sofepbinen eine Deputation nad Paris fandte, land Picter 
an ibrer Gpige und ſprach mit muthiger Wärme von ben 
Berdienften der verfloßenen Frau. Im folgenden Jahr wurde 
er wieder ind geſetzaebende Eorps gewählt und übte ba, tros 
der damals fehr fhwieriaen Umſtaͤnde, großen Einfluß. Er 
hatte den Muth. dem Kaifer mit ber eifernen Hand und 
dem eifernen Wien, der fo ungern Widerſpruch duidete. dfi 
fentlich feine abweiwende Meinung aus zuſprechen. WIE Genf 
endticy wieder ferbfiftänöia rourbe, müzte er feinem Vaterlaud 
mit weifem Rath und fluger, fräftiger That. Im Conseil 
souverain faß er neben feinem alten Freund, dem verſſorbe⸗ 
nen Dumont, und zeichnete fia in allen feinen Neben und 
Asftimmungen aus burch Sachtenntniß, Scharfſinn, attiſchen 
Wig. beſonders aber durch aͤchten Liberalismus. Er ſprach 
aewdhnlich die Endſylben nicht deutlich aus und murmelte, 
wie wir zu fagen pflegen, mandmat in den Bart. Darum 
fagte Fr. v. Gtaäf von ibn: „On vöudrait secouer sa cravale dans 
laquelle se perdent tant de jolies choses.“ In ſerner Lepent: 
weife war er, ungeachtet eines bedeutenden Vermdbgens, fall 
fo einfach wie fein Großonfel Marc Picter, von dem man 
fi folgenden Zug ergäbtt, Mid er erfter Syndit ber Repu 
Stile war, machte er einmal des Abends — denn am Tage 
nabın er fin nie von feinen Befchäfren Zeit dazu — dem dar 
malinen franzbſiſchen Refidenten in Genf einen Beſuch. Ale 
er wieder wenging, begleitete ihn dieſer ind Vorzimmer und 
rief laut nach den Renten bes Herrn Sondits. Hlerauf er⸗ 
wiberte ihm aber P. aan einfach: „Ne vous donnez pas 
tant de peine,.Monseigneur, tous ces gens-la, ce sont ma 
Jeanne,‘ und damit zeinte er auf feine ihm mit einer tlei: 
nen Laterne erwartende Magb. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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* Dad Gerz in mir empbrr fich, eb erbeben 
Zwei Erimmen fireitend fich im meiner Brufiz; 
Sn mir IA Nacht. — 


Sqitter. 


— r —e — — — — — — —— —— — 


Die Zefuitenſchüler. 


(Bortiegung.) 


’ 


! 


So vergingen ein paar Stunden, die Nacht war ein: ' 


gebrochen, Mondesglanz und farbiger Duft zitterten vor 


dem offenen Feniter, Frücdte fanden in filbernen Shaalen 


auf einem Tiſch, doch Fein Licht erfbien, fo wie feine 
von den vielen Zofen. Nah einer Weile erbob fi bie 
Dame, trat zu einem Käftchen, öffnete ed und zog ein 
Papier beraud. „Don Horatio,* ſprach fie in einem 


muntern, aber feiten Zone, „Eure Jugend erklärt das | 


Mißverftändniß, das noch zwiſchen ung obwaltet. Seht, 


bier ift dad Papier; allerdings kann ich darıiber gebieten, | { 
‚ arme Jüngling heiße Thränen auf feinem eınfamen Lager; 
Woblan! tragt auch Ihr meine Ketten mur kurze Zeit, 


denn mein Gemabl ift nur der erfte meiner Sklaven, 


und die Schrift ift Euer.“ Der junge Franzoſe füblte fi 


von einer Glut überftrömt, die mehr von Zorn ald von | 
Beibämung ihren Urfprung berleitete; da ftand die Vers : 


ſucherin vor ihm, im ibren Händen zitterten bie fo febn, 
li begehrten Blätter; er glaubte darnach haſchen zu kön: 
nen, doc Webereilung und Zürnen überflog ibn, baftig 
fprang er auf, und bie ibm angeborne Artigfeit gegen 
das ſchoͤne Geflecht Fonnte nur fo viel über ihn gewins 
nen, daß er bie Hand der Dame, bie fib auf feine 
Schulter ſtuͤzte, nicht ummwillig wegſchob. Am andern 


Riguez den Jüuͤngling. 


Morgen war der Admiral mit feiner Gemahlin fortgereist, 
und das foltbare Papier blieb verloren, 

„Warum fügten Sie fih nicht ihrem Willen ** fragte 
Die Nöthe ded Erftaunens auf 
ben Wangen war defen ganze Antwort, „Sie feinen 
noch immer nicht zu willen, daß der Orden Ihnen befeb: 
len fann!‘ rief jener mit einem glatten, vornehmen LA: 
deln. „Auch eine Sünde?* ftotterte Horace, noch höber 
erröthend, „Was nennen Sie Sünde? Kann ein Mittel, 
dad da dient, einen guten Zweck zu erreichen, fündhaft 
fepn? und wäre ed eine Sünde, fo fält fie aufs Haupt 
derer, die über Sie befeblen; Sie find, wie jeder Ein: 
zelne von und, nur Werkzeug, um dad Wohl des Ganzen 
zu fördern.“ Die Nacht nad diefem Geipräc vergoß der 


fo graufam, fo falt, fo eifern tprannifch hatte er noch 
nie die Geißel über feinem Haupte gefüblt; doch fein war: 
mes, reines Herz follte noch fhärfer die verwundende 
Tigerflaue fühlen. Die Schmerzen bieler Naht, bie 
empfangene Demüthigung hatten ihn jest zum ernten, 


faſt mannbaften Jüngling gemacht; er that fi felber das 


beilige Gelübde, nie in einem ähnlichen Falle fi der 
Sünde zu verkaufen, und wenn auch fein Leben in Ge— 
fahr fände. 

Sebaftian batte unterdeß einen glänzenden Zriumph 
gefeiert; es war ihm, vereint mit Dom Riguez, gelungen, 
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die Prinzeffin Conſtanze della Gloria für ben Orden zu 
gewinnen; fie und die Dueuna hatten ihren frübern 
Beichtvater verabfchiedet und erklärten ſich bereit, einen 
Schüler der Lehre Lovolas zu nehmen. Dad Amt wurde 
Riguez angetragen, ber ed freundlih annabm, obgleich 
bie Zeit feiner Ubreife von Coimbra fi näherte. Schon 
batte er dad Regiſter der Sünden ber firengen Domina 
willig in fih aufgenommen und mit fiherer, galanter Zu: 
vorfommenheit die unerquidlihe Sünderin getröftet. Als 
ſich jest die junge Prinzeſſin anmelden ließ, rief ibn zu 
feinem nicht geringen Verdruß ein dringendes Geſchaͤft ab 
und Horace erhielt den Plab im Beichtftubl. Er nahm 
ihn ein, obne zu wien, binter welchen Seelenſcleier es 
ihm vergönnt ſeyn werde, zu (hauen. Finſter, verftimmt 
faß er da in ber dämmernden Kirhe und fdaute die 
lange Perfpeftive hinab, an deren Ende die ewige Lampe 
vor dem Antliß der heiligen Jungfrau brannte; da rauſchte 
es den Gang herauf, drei Frauengeftalten, in Scleier 
gebält, wurden ſichtbar, zwei blieben zuruͤck, die dritte 
aber ſchwebte mit ungemifem Schritte dem Beichtſtuhl 
zu. Horace fab eine jugendlihe Geftalt vor fih, er fam: 
melte ſchnell feine Aufmerkiamfeit und ermwibderte ihren 
Gruß mit einer erniten Hauptneigung; jest ſank fie ihm 
zur Seite aufs Knie, den Mund und die Wangen dem 
Gitter nähernd, an dem ded Juͤnglings Wange lag. Er 
fühlte einen warmen Athemzug, börte die reine, ſchoͤne 
Stimme eines Engeld, Sie beihtete Sünden, die vor 
dem Sinn ihres ftrengen Richters zu Liebendwiürbigfeiten 
wurden; doc als ihre Lippen mit ftodenden Worten je: 
nen fbönen Anblid im Hofe und deffen Eindruck beſchrie⸗ 
ben, mie fie Hagte, daß feitdem die Geftalt jened Jüng: 
lings fie in ihrem Gebete ftöre, und er aus ihrem Munde 
die genaue Beſchreibung feiner felbft vernahm, da errö- 
tbete er und eine wunderbare Bewegung bemädtigte ſich 
feiner. Geit diefem Moment war die Prinzeffin della 
Gloria kein gleihgültiger Gegenftand mehr für ihn. Es 
wurde ihm micht ſchwer, fie zu fehen, und es boten fic 
öfters Gelegenheiten, die eine Leidenſchaft in feinem Bu: 
fen befeftigten, welde fein ganzes Leben anders zu ge: 
ftalten beftimmt war. Conftanze wußte niht, welchem 
Herzen fie die Geftändnife des ihrigen vertraut batte; 
bad aber wußte fie, daß der fhöne feurige Jüngling, der 
ſich ihr jezt mäberte, Niemand auderd war ald der Buͤßende 
im Hofe bed Kollegiengebäuded, Es galt, in der Nähe 
der Duenna durch Fein Wort, feine Miene das Anfeben 
eines Mitglieds einer fo heiligen Gefellihaft zu ftören; 
doch eine junge Liebe ift ſchon durch die Seligfeit des An: 
blies befriedigt. 


Der Beſchluß forat.) 





Der Ball und das Jahrhundert. 
GBeſchluß.) 


„Das iſt denn doch etwas zu arg!“ meinte ber Au: 
bere lächelnd. — „Warum denn? es ift ſonnenklar, und id 
wollte wetten, ich fehe Jedem feine politifhe Unfiht an 
der Nafe ab. Sehen Sie, bier wie überall theilt ſich das 
Yubliftum in drei Kategorien, Die jungen Leute bier im 
grünen, bis oben zugefnöpften Frack, mit dem raſchen, 
entſchiedenen Schritt, dem etwas zur Seite geneigten 
Kopf, dem feurigen, kecken Blick, das find bie Kavar 
liere unferer Zeit; muthig, galant, ja fait gelleidet wie 
ihre Vorgänger zu den Seiten Karls I. von England; denn 
biefe faltigen Beintleider und der knapp anliegende Rod 
erinnern wenigitend entfernt an jene reihe Tracht, welche 
und VBan:Dpfs Pinfel überliefert hat; man fieht fih un: 
willführlih nah ber Spigenfraufe und ber feuerfarbnen 
Geder auf ihrer Muͤtze um, — Die andern dort, die fi 
durch nichts im Aeußern befonders auszeichnen, bie aber 
feit einberfchreiten und aus deren Augen ein ſchwaͤrmeri⸗ 
ſches Feuer ſpruͤht — fallen einem bei ihnen nicht Alt? 
england Rundköpfe ein? Bon Moſtik und Weligiond: 
ſchwaͤrmerei ift zwar bei ihnen juft nichts zu verfpären, 
aber fie find darum nicht weniger fanatifh und von hohem 
Muth erfüllt, als jene Frömmier. Sie geben aufrecht 
durch das Leben hin, unbefümmert um die Gegenwart, 
deun mit jedem Tag, ber verftreiht, rüdt die Zukunft 
näher, die ihr Erbrbeil iſt; unerſchütterlich fteht ihr Glaube 
auf der Grundlage ibred Dogmas, Ahr Prinzip, die 
Eriftenz ihrer Partbei hängen nicht vom Leben oder Ster: 
ben eines ſchwachen Kindes ab; wie die Regierung wirth: 
fbaftet, kümmert fie wenig, und wenn man ihre Freunde in 
das Gefängniß wirft, machen fie ein Geſicht dazu, wie 
ber Eoldat, der feinen Nebenmann in der Schlacht fallen 
fiebt, denn ihr Prinzip kann man nicht im Schloß Blave 
unter Schloß und Riegel balten, Ein gemeinfamer Haß ift 
das Band, dad fie mit den Kavalieren verknüpft und 
der Schlüffel zu dem Mätbfel ihrer gegenfeitigen Toleranz, 
Sie gehen mit einander um, fie adten fi geaenfeitig, 
wie Kriegsleute, die aufdem Schlachtfeld einander gegen: 
über geitanden haben, und fib nun im Waffenſtillſtand die 
Hände reihen. — Nun betrachten Sie fih, was nicht zu Diefen 
beiden Klaſſen gebört? fpricht nicht Unrube, Unentſchieden⸗ 
beit and allen diefen Juſte-milieusgeſichtern? Sie willen 
nicht recht, find fie Volk oder Adel, und aller Lurus, den 
fie zue Schau ftellen, rieht nah dem Ungeſchmack des 
Parvenu. Sehen Sie näber zu; ift es nicht, als ob diefe 
Mafle noch ganz verdugt wäre von dem Glüd, von alldem 
Segen, der Keinem bei der Wiege gefungen worden? ja, 
jeder möchte gar zu gerne an feinen Hut ſchreiben: Ich bin 
der und der und dad und bad. — Sehen fie 3. B. dort die 
Burſche mit den plumpen Köpfen, den glanzlofen Augen, 
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den Händen in ben Taſchen; feben fie nicht aus mie eine 
wandelnde Liquidation? — Diefe drei Bruchtbeile unferer 
jeßigen Welt bewegen ſich, ftreng gelondert, um und durch⸗ 
einander; dort meſſen fih ein Paar -mit den Augen, bier 
ſtoͤßt man fi bin und wieder mit dem Ellbogen, und 
hätte man an dem ewigen Partheizanf und den gemeinen 
Gefahren des Lebens nicht genug, wir könnten leicht ei- 
nen blutigen Auftrite erleben. Noch einmal: es riecht 
bier nah Bürgerkrieg. — „Hier aber mit mehr ald 
anderswo.“ — „Aber auch nicht weniger; ich habe nicht 
behauptet, der Ballfaal ſey ein befonderer Ort,“ 

Da entitand auf einmal eine große Bewegung im 
Saal. Es bildete fih ein weiter Kreis, die Logen füllten 
fi mit neugierigen Zufhauern und in der Mitte des 
Saals ftellten ſich verſchiedene Gruppen auf; endlich gibt 
das Orcheſter das Zeihen — zum reizend verfhlungenen 
Malzer? zu der leichten, grasidfen Quadrille? nein, zu 
einem ausfhweifenden Tanze, defgleichen fi bisher noch 
nie über die Schwelle eines Saald gewagt hatte, einem 
Tanze, wie ibm naive, audgelaffene Volksluſt unter ans 
derm Himmel gefhaffen, — Breitet einen Wiefenteppich 
aus, pflanzt hohe Pappeln umber, mit dem ſchwarzen 
und filbernen Laub, das im dem Lüften wallt gleich den 
Wellen eines Sees, wölbt einen fpanifhen Himmel darüber, 
laßt die poetifhen Lüfte der Provence wehen — wie ſchoͤn ift 
Alles, wie reigend, wie poerifh der wollüftige Fandaugo! 
Aber bier — wer kann ihn bier ohne Entfeßen anſehen! 

Der eine der Freunde wolte mit einer Gebehrde des 
Unwillens dad Wort nehmen; da fiel ber andere ein; 
„Verzeih mir's Gort! ich glaube gar, Sie wollen Ihrem 
tugendhaften Aerger Worte geben? bier? zu diefer Stunde? 
warum nicht gar: — „Ich hätte aber doch nicht gedacht — 
Was ich hier febe —“ — „Am hellen Tage gebt taufender* 
lei vor, was Sie noch nie geſehen haben. Haben Sie 
nicht ſchon hundertmal vor den Abſcheulichkeiten, welde 
die Bilderbändler öffentlich aushäugen, die Augen nieder: 
ſchlagen muͤſſen? Guter Freund, in Uebergangszeiten, wie 
die unfrige, wirft die Geſellſchaft ihren Schaum aus, 
während fih das Familienleben ruhig und fachte fortbilder, 
Unfere Jugend fann, beftig aufgeregt, wie fie. int, ftillen 
Freuden und Genuffen keinen Geſchmack abgewinnen; fie 
braucht Sinnenreize, bie mit der Glut ihrer Peidenfhaften 
im Verhaͤltniß fteben. Sol fie etwa, Wohlgeruch duftend, 
den Blumenftrauß in.der Hand, von Putztiſch zu Putztiſch 
wandern und Ebloris in füßen Verfen befingen? Nein, 
nehmt fie, wie fie iſt, wie fie nad zweijährigem Sturme 
ſeyn kann! Auf den Bällen, welde Catharina von Medicis 
gab, ging es, ftelleich mir vor, nicht viel dDecenter zu als 
bier. *— „Aber —“ — „Bedenken Sie, wenn einem alle Hoff: 
uungenzu Waller geworden find und man nichts, gar nichts 
mebrglaubt, wenn einem ber Boden unter den Füßen ſchwankt, 
wenn fein Meuſch, der denkt und handelt, feiner Sache gewiß 


ift, wo es ſich gerade nicht von heute, fondern von mor: 
gen baudelt, wie können Sie da, was bie Menſchen thun 
und laffen, moraliſch abzirfeln wollen?“ — „Still! was 
bedeutet der Lärm, der Aufitand? Die Tänzer fläuben 
auseinender! Mas wollen die Leute dort mit den un 
beimlihen Gefihtern und den rotben Bändern?“ — 
„Schon lange warte ih auf fie!‘ fagte der Andere las 
hend. „Die armen Narren! an Tanz und Emeute lafs 
fen fie ihren Zorn aus, wie dad ungefhidte Kind an dem 
Werkzeug, womit ed fi wehe gethan. Ja, es wäre gar 
bibfh und moralifb, wenn man, bat man einmal fein 
Schaͤſchen im ZTrodenen, den Strom einer Revolution 
friih weg in fein Bert zurüdbefhwören Fönnte. Dad 
gebt aber leider nicht: der Strom ift einmal hoch aufge: 
ftaut, und er fiedet und braudt, bie er einen Abzug ge: 
funden und und Alle dann auf feinem breiten Rüden in 
bas neue Bett binabreißt, dad er fucht und wüblend fin: 
bet!“ — „Alfo die Polizei nimmt fib der Sittlichkeit 
an!“ — „Fa, fie ift ihr Ausbängeſchild.“ — „Sehen 
Sie, fie muß weichen, fie zieht fih zuräd.* — „Ja, mit 
einem Rudel Gefangener- in der Mitte! — Ihr großen 
Herrn, wenn es ja bei und ein wenig fhlimmer werden 
foll, ald unter dem alten Regime, fo laßt doch wenig: 
ftens der Jugend ihr althergebrahtes Recht, die Schaar: 
wache zu prügeln!* — „Wabrhaftig, Freund,“ fagte der 
Undere nachdenklich, „ich glaube, ihr Sag iſt nicht fo 
ganz unrichtig.““ — „Ich verliere Sie, je weiter wir 
ibn verfolgten, deſto mehr würden wir und überzeugen, 
wie richtig er ift. Sehen Sie dort die Gruppe, die kein 
Menfh eines Blids würdigt? Das find fieben, act 
bodhanfehnlihe Parlamentedglieder, die vor noch nicht drei 
Jahren mit ihrer hoben Gegenwart den ganzen Saal in 
Aufruhr gebracht bätten; es find ehrenwerthe Männer 
in jeder Hinfiht, aber leider ging ihnen der Athen zu 
früh aus, und da fezten fie fih auf den erften Martitein 
an der Etraße nieder und vermeinten, Jedermann müffe 
fid fo bald müde gelaufen haben, wie fie. Sehen Sie, 
man achtet ihrer fo wenig, als wenn fie Geſetze machten. — 
Dort wandelt ein großer Gelehrter, der ein Buch, dag 
er nicht verftand, uͤberſezt und mit erflärenden Noten 
berausgegeben bat; fie haben ihn zum Pair gemadt. Cr 
milft die Kub feiner Wiſſenſchaft und bezieht eine Penfion 
von der Eivillifte. Mit den großen Herrn iſt's vorbei, 
wie die Melt jezt lauft, und fo gilt denn ein folder 
Monſieur für den Repräfentanten der Ariftofratie. Ja, 
wie font dad Pergament, fo berricht jest das Patent, 
und ich werde von Nriftofraten gefpeist, gekleider, wobl 
gar rafirt, und die Herrn müſſen ſich vor mir armieligen 
Proletair recht tief biiden, Ein artiges Spitem! feine 
Dogmen find in den Kotb gefbrieben, ber fib an die 
gewichsten Schube des Herrn Pairs anbängt. Wie ſchön 
nimmt ſich diefe neugebadene Ariftofratie aus!“ 
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Korrespondenz- Nachrichten. 
Paris, Mär. 


Die neuen &leaten, 


Erſtaunliche Arbeiten find im vorigen Fahre In Paris 
vorgenommen worden, bie ſchon fange beſchloſſen waren, au 
die man ſich aber der aroßen Koften wegen nit batte wagen 
mwollen, Es find dieb bie Warferfeitungen und Moaten, bie 
no in manmen Gtabdirevieren febiten. Brit der erfien Mes 
volntion baben ſich einige Meviere, bie ehemals faum Bes 
wohnt waren, zu den bebeutenoflen Theilen der Stadt eunpors 
geſchwungen; diefen mußten doch auch die Vortheile zu Theil 
werben, welche bie äftern Reviere laͤngſt genoſſen; und ats 
die Cholera im vorigen Jahre ausbrach, bemertte man in 
den Tageblättern, wie unfauber und ungefund mehrere Mes 
viere noch ſeyen, obſchon die Abgaben der Bürger ungebeuer 
find, und fie mit Recht von ber Stadtobrigfeit fordern fhns 
nen, baß fie für dad viele Gelb au für die Meintichteit ber 
Stadt forge. Dieb war ſchon oft geſagt mworten, obgleich 
eben nicht mit vielem Erfolge. Diefmal gab nun bie Ebo: 
fera den Ermahnungen Nambrüd; an liefen bie regierenden 
Seren Gefahr, fersft ein Opfer ihrer Machlaͤſſtgkeit und Gteichs 
auttigteit zu werden. Was affo jahrelange Warnungen mit 
hatten bewirken tbunen, fezte dießmal ein ſchrecktiches Uebel 
ins Werf, um fo mehr, da es bie Klugheit arbot, Huuderte 
und Zaufende von Taglbhnern nit obne Arbeit zu laſſen, 
in ‚dem Augenblicke, ba andere Arbeit Teider fon gm fehr 
und zu fange flodte. So wurden benn im vorigen Fahre 
ganze Straßen aufgewählt, wm unterirdiſche Wafferleitungen 
und Kloatkten anzulegen, inige find au jet noch nicht 
ganz fertig und ed wirb umunterbroden an denſelben gearbei⸗ 
tet. Dadurch if mum bie Stadt eben nod fein Muſter von 
Reinlichteit geworben ; Teiber ſieht es auf ben meiften Gaffen 
im Winter noch eben fo ſamutzig ans, als zuvor; allein für 
die Bequemlichteit und auch für die aefunde Luft find bie 
neuen Anflalten gewiß ein nügliches Unternelnmen, und bazu 
baben fie einer Menge Familien Nahrung und Erwerb vers 
ſchafft. Dur dad Aufwühlen bed Bobend ber Gaffen find 
auch mebrere Ueberbleibſel aus der Vorzeit zu Tage gefördert 
worben. Go bat man in ben Straßen Montmartre uub St. 
Denis bie Grundlagen ehemaliger Thore wiedergefunden, Da: 
mald war bie Stabt no fiein, und feicht fonnte man ibre 
Manern mir Gräben und ihre Thore mit Thurmen gegen ben 
Feind vertbeibigen, Jezt erſtreckt fie fin weit Über biefe als 
ten Grenzen binaus, und bie ebemaliaen Thore befinden ſich 
fat mitten in ber Gtabt. In der Straße Rabarpe auf dem 
finfen GSetueufer ftied man beim Untegen einer Kloate auf 
eine Wafferteitung aus noch viel Älterer Zeit, naͤmlich ans 
der ber Herrinaft ber Römer im Gallien. In jener engen 
und fangen Straße, im welcher mau noch bie Bauart des als 
ten Paris beobachten fann, Liegt nämlich das einziae römische 
Denrmal, welches Paris aufjumeifen bat, weniaftens das einzige 
Gebaͤube aus jener Zeit; denn Grutpturen rbmiinen Urfprungs 
beſizt Paris mebrere. Ginige Altaͤre mit Baereliefs find an 
ber Spige der Inſel, auf welter bie Norres-Damer Kirche 
flebt. andgegraben worden und werben im tönlglihen Wu: 
feum aufbewahrt. Ebenſo hat man vor vier Fahren, als 
aus einer ehemaligen Airche auf derſelben Inſel ein Privat: 
baut gebaut werben follte, in ben Grundlagen biefes Ge— 
bäudes mehrere Stulpturen aufgefunden, bie noch das Eis 
gentbum bed Befigerd biefes Hauſes, eines Weinpändfers, 
und von ber antiauarifhen Geſellſchaft zu Paris im neunten 
Bande ibrer Abhandlungen beſchrieben und abgebildet worden find, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Genf, Mir. 


(Beſchluß.) 
Die Aunft in Genf, 


Der verftorbene Euvier war ein genauer Freunb unſeré 
Decandolle, und aus Anhaͤnglichteit an Ibm bedachte er viel 
fach unfern sotanifgen Garten und unfer naturhiſtoriſches 
Mufenm, biente auch allen in Paris iubirenden jungen Gen: 
fern als ‚Freund und Rathgeber. Darum bat Genf zu den 
ibm in Montbeilard und Paris zu errichtenden Monumenten 
bedeutend beinefteuert. 

Wenden wir nun von Unterricht, Literatur, Schule und 
Wiſſenſchaft einen Wi auf bie ſchoͤne Kun, fo laͤßt ſich 
nicht (dugnen, daß fie trog aller Beinühungen der Negierung 
und einzelner Männer, auch einiger jabnen Talente unge» 
achtet, doch nur ein Fleinligyes, trauriged Leben bat. Daran 
iſt Bieles Schutd, rin wahrer Nattentbnig, ein Weichfelsopf 
von hindernden Urſachen, vor Allem aber unfer Genferiſchet 
Natzlichteita⸗ und Gelbfieber, welches immer wieberbolt, daß 
mit Uhrmachen und Ningfaffen mebr zu verbienen iſt, als 
mit Malen und Meifein, und daß zu jenem nur aute Augen 
und Fleiß gebören, zur bildenden Kunſt aber Genie, eine 
Pflanze, eine Sonnenblume, die in unferm KUma nur felten 
zur Bluͤthe kommt, Drei bis vier bemittelte ober reicht 
Kunftfreunde ausgenommen, die lange in ber Fremde gelcht 
baben, will] Niemand von einem Gemätbe ober dergleichen wife 
fen; boͤchſtens fommt eine hübſche Landſchaft in dad Puszimmer, 
Wenn bier non Männer leben, wie XTbpfer, Rugardon und 
Ehaponniere, fo Liegt die Urſache tebigliy in ihren Bamitiens 
verbältniffen und weit ihnen bie und ba ein Fremder eiwas 
abfauft. Diele Kunſtarmuth zeigte fidd wieder recht bei unfes 
rer Testen Kunſtaueſtellung, die der vorigen noch bedeutend 
nanftand. Es war ein Bazar von Mittelgut, von Genre: 
bildern und Eleinen Porträts, an denen befonderd bad Ders 
meiden der Hände mertwuͤrbig war, im welcher Megative 
unfere Dialer eine große Kunſt befigen. Mur Weniges bob 
ſich fiber die Mittelmäßigreit, fo die Fleinen neapotitanifhen 
Birder von Lugardon und die trefflihen Zeichnungen biefes 
genlalen Känflters, einige gute Genrebilder von Grotclaube, 
der au in Deutſchland befannt iſt, und glädlich aufgefaßte 
und ausgeführte Randfhaften von Didav, Bourry, Guigon 
und Schaͤfer in Paris. Bon Bitbbanerarbeit war gar nichte 
da, wiewobl wir an Eharpomtiere einen talentoolfen jungen 
Kuͤnſtler baden. Danegen faben wir durch Zufall bier bie 
Marmorftatue des Generals Joubert, die ibm jeine Baterftabt 
Air errichtet bat, Gie wurde von ben Biltbauern Legendre 
und Herald in Lyon ausgeführt und Ift acht Fuß boch, auf 


einem Fußgeftell von eitf Ruß. Der General, halb in feinen 
Mantel gebült, zeigt mit der liuten Hanb auf die Erbe und 


bätt den Denen in der rechten; fein Hut Legt auf der Erbe. 
Recht glücklich in der Gebante, ibn fo in drin Augenblict bar: 
zuftellen, wo ihn fury vor der Schlacht von Mivoli Beribier 
im Angeſicht bed Feindes fragt, wo er feine Schlachtfronte 
aufftellen wolle, und ibm Xoubert antwortete: „La, gene 
roll Diefe Stelle hatten aber eben bie Franzoſen, vor dem 
Feind zurückweichend, verlaffen, Joubert fammelte unter bem 
inbrderiſchen Feuer ber Defterreicher feine Truppen mieber und 
teng dur ein Fühned Mandvre weſentlich zum Gewinne ber 
Schlacht bei. 
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Mepbiftepheled. — Damit Ihr feht, daB Ich Eurer Pein 
Will förderfich umd dienfibar ſtyn, 
Wollen wir Feinen Augenblick verlieren. 


Goethe, 


m 


Die Singekränschen. 


Bambocciade 


Asmodi bite fih, ſchnallte fein Bein feiter und 
ſprach: „Was bleibt ung nun noch zu fehen übrig? Wir 
fanden binter dem Thronbimmel des Fürften, dem Beict: 
ftuble des Prieiterd, binter der Tapetenwand ber diplo— 
matifhen SKabinette und dem Theetiſchen der gefellichaft: 
gebenden Damen; wir batten den Schlüffel zu allen Hin: 
terthüren und Gebeimniffen, und wir bennzten ibn; Ihr 
müßt geiteben, daß ich ein Meifter in der Dediffrirkunft 
des Lebens bin, Was kann Euch noch verborgen fepn? 
Ihr wißt, was esift, mad fo eben in jenem Pallaite bins 
ter dem feidnen Vorhange wegrauſchte; Ihr könnt bie 
Geſchichte eines Abende entziffern, wenn Ihr am Morgen 
die Fenfterjaloufien früher oder fpäter geöffnet febet, als 
font; Ihr verfteht die Gefühle, die die Kammerpräfidens 
tin durchſtuͤrmen, wenn fie an der heutigen Toilette mehr 
Weiß ald Karmin oder umgekehrt aufträgt. Man kann 
nicht anders, ald meine Lehrgabe bewundern.‘* 

Id hörte auf diefe Anrede nur mit balbem Ohr; denn 
mein Begleiter war im den Zug gefommen, ſich felbft zu 
loben. 
thauige Duft des Morgens erfrifhte die Augen, bie fi 
biefe Nacht nicht geſchloſſen hatten, und ich mufterte die 


P 


Mein Blick fenkte fib zum Fenfter hinaus, der. 


— — — — — — 


rothwangigen Geſtalten, die in großen Staͤdten nur am 
fruͤhen Morgen die Straßen bevoͤlleru. Mein hinkender 
Freund war überall zugegen, feine Gedanken liefen meinen 
Blicken parallel, und ich hörte bald feine monotone Stimme 
in folgenden Morten an meine Obrtrommel fhlagen: „Ich 
errathe einen Wunſch, dem Ihr fo eben eine halbe Tertie 
lang nachgehangen fepd. Wahrhaftig, Ihr babt einen ar: 
tigen Geſchmack: die Hüften antik, der Gang folpbidens 
artig; fie hatte brauned Haar, und ibr Feines Ohr ſchim⸗ 
merte rofenfarb. Bedarf ed mehr, Euch den Verftand zu 
berüden? Ihr wollt in den Laden geben, den der Engel 
da betreten bat, wollt ein Ubrband faufen, das die Kleine 
vielleicht bäfelte, wollt den Moment zu einem Blide be: 
nußen, den fie mögliderweife gar micht bemerkt. Mas 
ift zu thun? Ihr follt fie kenuen lernen.‘ Es gab Au- 
genblide, wo mein lahmer Freund fehr liebenswärdig ſeyn 
tonnte. So hätte ich ihn auch jest umbalfen, an. mein 
Herz drüden und mit meinen Küffen bededen mögen; demn 
die junge Schönheit hatte in ber That den Eindrud auf 
mid gemadt, dem er fo berebte Worte zu geben mußte, 
Er trat an mein Schreibpult, befchnitt einen Bogen Pas 
pier, ergriff die Feder und kritzelte einige Hieroglyphen 
darauf, die er zu einem Briefe zuſammenſchlug, mit ei: 
ner Adreſſe verfah und mir geheimnißvon laͤchelnd einhaͤn⸗ 
digte. Dann fagte er: „Beſter, die DMinifter von ganz 
Deutichland laffen ihre Meifewogen paden, fie halten in 
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Carlsbad einen Kongreß. Ich muß dabei dad Protokoll 
führen und in vier Wochen fehen wir ung wieder.“ Asmodi 
hatte eine fehr zarte Hand, er brüdte bie meinige und 
verlied mic. 

Ich glaubte nichts anderes, ald einem bireft au meine 
Bauberin gerichteten Brief in der Hand zu haben. Wie 
erftaunte ich aber, Die fonderbarfte Adreffe zu finden, lau: 
tend: „Sr. Woblgeboren, dem Herrn Weber, Vorfteher 
des Singinftituts hinter der Parochialkirche.“ Daß ich 
an eine Perfon adreffirt wurbe, die hinter einer Kirche 
wohnte, fab meinem Freunde aͤhnlich; aber was follte 
mir Here Meber? wann batte ic den Wunſch geäußert, 
mich für das Theater zu bilden? ich, bem von den Göt: 
tern die Kehle nur zu einer Stufenleiter der Disharmonie 
gemacht war! Welcher Zufammenhang mit meinen Wins: 
{ben und dem Verfpreden, fie zu befriedigen! Doc ver: 
zweifelte ich nicht, ich beſchied mih auf den Nahmittag 
und nahm mir vor, um bdiefe Zeit meinen Maun aufs 
zuſuchen. 

Herr Weber ſchien jenes Urbild geweſen zu ſeyn, das 
unferm Tieck zu feinem unſterblichen Eulenboͤck geſeſſen. 
Warum ihn ſchildern, da ich ihn nur zu citiren brauche? 
Dieſelbe in allen Nüancen ber rothen Farbe ſpielende 
Burgundernafe, daſſelbe Spiel des Daͤmoniſchen und Schalk⸗ 
baften um die zufammengelniffenen Mundwintel, ber: 
felbe Veriergeift auf den Ungenbraunen, die er bald zu 
einem betrügerifhen Ernfte herab, bald zu einer Eulen: 
fpiegelmiene hinauf zog; nur traf ih einen firirteren 
Blick, den fogenannten fatanifhen, der an gutmürbigen 
Shaufpielern fo laͤcherlich ift und bei unferm Mufildi- 
reftor die Folge feiner Lehrſtunden und der für fie notb: 
wendigen Gravität war. Webrigens lehrte mic die Um: 
gebung des Mannes, daß die Kunft meiſt vergeblih nad 
Brod gebt und ſich mit ihrer himmliſchen Nabrung be= 
andgen muß. Man hatte mehrere Höfe zu durchwandern, 
ehe man im entlegenfen Hinterhaufe auf einen Gang 
ftieß, deſſen legte Thür mit einem geſchriebenen Avifo 
auf den mufifalifhen Namendvermandten des ausgezeich— 
netiten deutihen Komponiften wies. Kerr Weber trug 
einen grünen Rod, der eben fo kahl war, wie die Wände 
feines einzigen Zimmers, Gin zerriffened Kanapee, ein 
Yorträt Mozarts, ein Notenpult und zwei Blechlampen 
bingen und ftanden rings an ihnen entlang, ber Plafond 
der Dede war von Lampenruß fo ſchwarz gefärbt, daß 
man nur mit Muͤhe bie Grundfarbe des Zimmers wieder 
erfannte, Aber ein Klavier prangte in der Mitte beifel: 
ben, auf dem Hunderte von Notenblättern eben fo freund: 
lich fbimmerten, ald bie darauf gezeihneten moſtiſchen 
Kreuze und fhwarzen Nabelköpfe jedem Uneingeweihten 
abfchredend erfheinen mußten. 

(Die Kortfegung folgt.) 





Die Ieluitenfchüler. 
(Eortfegung.) 


Zugleich mit Horace, fand ſich and Sebaftian öfters in 
dem Haufe ein; auch ihn feſſelte das fhöne Mädchen, allein 
gewohnt an Lift, Verftellung und Schleihwege, umgarnte 
er mit frommen Neben bie Alte, um ihre Wachſamkeit 
einzufbläfern. Sein Freund durchſchaute auch bier feinen 
Plan und zitterte für die reine Lilie; er nahm fi vor, 
fie zu beſchützen, unbekümmert darum, daß er einen Bund 
gegen fein eigened Herz, gegen die erften Stürme einer 
erwachten, ungefbwähten Natur machte. Dbne Gebe: 
ftians Tide hätte Horace nie den Muth gefunden, fo 
weit zu geben; bob jezt, indem er die Prinzefin vor 
feinem Freund warnte, berübrte er Gegenftände, mußte 
Gefühle ſchildern, welche in feinem und dem Kerzen bed 
Mädchens ihre nur zu deutlich erflärenden Wilder fanden. 
Sie gegen die Angriffe der Zeidbenfhaft warnend, machte 
er ſelbſt ſolche Angriffe. Sebaftiand erfhöpfte Geduld 
drängte zur Kataftropbe, die Wachſamkeit der Dueuna 
war eingefhläfert, jezt galt es zwiſchen ben beiden Freuns 
den, einer den andern zu bewaden, Gebaftian zitterte 
vor der Möglichkeit, daß Horace ihm die Beute entreißen 
fönnte, und diefer wich nicht von des Mädchens Seite, 
um jenem nicht Zeit zu laffen, feine verderblihen Künfte 
geltend zu machen. So geſchah das Umvermeidlide: 
Conſtanze, im Schutze ihres Engels, verlor mit diefem 
zufammen ihren Himmel, und Eebaftian mußte ed fepn, 
der zuerft hinter den Schleier diefes unglücklichen Ereig: 
niſſes blidte. Er war vernichtet, er ſchwor Mache, und 
die Ausfuͤhrung folgte dem neugebornen Plane auf dem 
Fuße, Aus feinem Munde erfuhr der Rektor das Ge: 
fhebene, Horace ward in Gewahrfam gebradt; er leug⸗ 
nete nit. Der im Gewitterſturm plößlic aufgebrodene 
Frübling feines Herzens überwältigte ihn dergeftalt, daß 
ber Eräftige Jüngling unter Schmerz und Luft faft zu er: 
liegen glaubte, Nicht die Anklage, die der Freund gegen 
ihn erhoben, nit die Gefahr, welche ihn felbit bedrobte, 
bewegte feine Bruſt; nur ihre Bild ftand vor ibm, ibr Bild 
{m entzüdenden Ausdrud ded Schmerzes und ber Liebe. 

Die Väter des Ordens ließen den Unglüdlihen mit 
lange im Sweifel über fein ferneres Schicſal; am Abend 
des dritten Tages erbielt er ein Billet von Gebaftiand 
Hand: „Don Horatio, Ihr werdet mich anklagen, dab ich 
meinen Schwur gebroden, daß ic Unbeil auf Euer Haupt 
gebracht; ich aber fage Euch, Ihr fevd ed, der mic ſchmaͤh⸗ 
lich verrathen! Ich leugne nicht, daß ich Euer Verbrechen 
den Vätern angezeigt; alles, was meine Freundespflicht 
noch gebietet, ift der Rath, dem Befehle, welchen Don 
MRiguez Euch noch beute Abend fund thin wird, ſchnelle 
Folge zu leiten. Dieb fann Euch retten, nur dieß allein.“ 
Horace warf das Blatt weg, feſt eutſchloſſen, feined Men: 


347 


ſchen Gnade zu erfleben., Nah einer Stunde trüben 
Nachſinnens öffnete fih die Thur und Don Diguez trat 
mit einer Lampe herein, Gbrerbietig erbob fi ber Juͤng⸗ 
ling, die £oden aus dem bleichen Autlitz ftreichend, ſchaute 
er dem ernten Manne entgegen, „Nicht daß Ihr Eurer 
Leidenschaft gefolgt feyd, mein Freund,“ hob dieſer an, 
„nicht das tadle ih; denn wir find alle Menihen, und 
diefer fhwarze Mod fheidet und nicht von den Gefeken, 
die die Natur uns auflegte. Daß Ihr aber fo wenig 
Klugbeit und Vorfiht in Mahl des Gegenftandes und 
der Mittel zeigt, diefeg zieht Euch die Strafe zu, melde 
von Eurem Haupte abzuwenden, ich nicht mächtig genug bin. 
Durch Donna Hubertia, der Prinzeffin Duenna, ift Euer 
Verbältniß der ganzen Stadt ſchon befaunt; es ift Feine 
andere Mettung für Euch und unfern Orden, ald Eure 
ſchleunige Abreife aus diefer Stadt." — „Heiliger Denps!“ 
rief der durchſchauerte Jüngling und ftürzte zu den Füßen 
des Profeffen; „legt mir, o mein Vater, bie bärtefte Buße 
auf, gebietet, daß ich meinen Körper mit Geißelhieben zer⸗ 
fleifhe, nur fordert nicht, daß ich den Drt verlaffe, wo 
fie athmer!* Er- hatte fein Antlig an Miguez Knie ges 
preßr, und biefer fühlte die wilde Blut feiner Thraͤnen. 
Eine Paufe entjtand, während welcher man ihn laut 
ſchluchzen hörte. „Unglüdliher!““ hub Riguez endlich an, 
indem er mit ber Lampe bie zu feinen Füßen liegende 
Geſtalt beleuchtete; „was fordert Du? — Meint Dein 
findifher Sinn, wir follen die ergiebigen Vortheile dies 
fes Bodens aufgeben, blos damit Du Deinen Roman forts 
fpielen koͤnneſt? Seit wann ifts Sitte in dieſem DOrben, 
daß Leidenfhaft über Klugheit triumpbirt? — Hört, 
Don Horatio, feßte er milder hinzu, Eure Jugend, Eure 
Dffendeit rührt mid; bört, mas mein gutes Herz fir 
Euch ausgefonnen hat. Ihr fepd jung, ſchoͤn, Euer Gluͤc 
bei Frauen ift mir durch taufend Beifpiele, welche Ihr 
in Eurer Unbefangenbeit nicht einmal bemerkt habt, deut: 
lid geworden; wohlan! auch dieſes find Werdienfte, und 
der Orden wird Euch nicht finfen laffen. Gerade jezt 
zeigt fih eine Gelegenheit, eine Aufgabe zu löfen, an 
ber die ergraute Klugheit mehrerer unferer Brüder ge: 
fbeitert ift; Eure blonde Jugend kann vielleicht fpielend 
den Sieg davontragen. Gabriele d'Eſtrées, eine eifrige 
Unhängerin des Ketzerthums, ift die erklärte Geliebte 
König Heinrihe von Franfreich geworden ; durch fie kann 
unferm Orden Eingang am Hofe dieſes Fürften verfchafft 
werden, gelingt ed, das geiftreihe Mädchen in den Schoof 
der Kirche zurüdzufübren, Hier find Briefe und Voll: 
machten, eine ritterlihe Kleidung, Gold und koftbare 
Unzige jeder Art liegen bereit, nehmt fie in Empfang 
und reifet noch diefer Tage ab; in welder Maske Ihr Euch 
der Dame näbern wollt, ed fey Eurem Willen ganz über: 
laffen.“ — Miguez fchwieg und warf einen fragenden 
Blick auf den Juͤngling, doc diefer fuhr mit der Geberde 


bed Schredend und ber Angſt auf: „Unmöglih, rief 
er, vermag ih Kuünfte der Verführung auszuuͤben mit 
einem gebrobenen Herzen! Wie kann ich Verrätber an 
der Liebe werden, jetzt, da fie gerade ihre ſchoͤnſten Seg⸗ 
nungen über mich ausgeſchüttet hat ?* — „Verblendeter!“ 
rief Riguez in faum verhehltem Zorn, „fo laßt Ihr Euer 
Blur mit Euch ſpielen! Wohlen, ich bin nicht bier, um 
Euch zum Liebesboten zu dienen, fügt Euch dem Be: 
ſchluß, welchen meine Milde gefaßt hat, oder fepd augen: 
blielich bereit, noch in dieſer Nacht zur Flotte abzugeben, 
welche fegelfertig nad der neuen Welt im Hafen zu Porto 
liegt.‘ — Der Yüngling wand ſich im Krampfe der blu: 
tigften Schmerzen am Boden; endlich rief er laut und 
fhreiend: „Mutter Gottes! du fiebft in mein Herz, ed 
ift frei von Laftern! alles, alles will ih erdulden, nur 
nicht Verrath au der Liebe!“ — Er ſank auf den Steinfiß 
und bedeckte dad Geſicht mit den Händen; ald er wieder auf: 
ſah, bedte Finiterniß den Raum um ihn, Miguez war 
verfhmwunden, fein Schickſal entſchieden. 

Nah einer Weile erihien Janaz mit dem Kerler: 
meifter, zugleich ein Schiffer; feine Bande wurden gelöst, 
und Ignaz reichte ibm ein Schreiben. Es enthielt bie 
wenigen Worte von Don Rigues Hand: „Habt Ihr mir 
Abſchiedsworte an gewiſſe Perfonen zu vertrauen, fo thut 
es dreiſt; als portugiefiiher Edelmann, mehr noch ald 
rechtgläubiger Chriſt ſchwoͤre ih ed aufs Saframent, 
ih will fie getreulih abgeben; dieſes Unerbieten wird 
Euch boffentlih den Beweis geben, daß Euch ber Freund 
achtet, wenn Euch der Vorgefebte verdammt; reifet glück⸗ 
lich.“ Horace kuͤßte geräbrt das Papier, dankbar er: 
fannte er die lezte Gunſt feines zürnenden Geſchicks, er 
ließ fi nieder auf feine Knie, und obgleich feine Thräs 
nen bäufig niedertropften und die Schriftzüge zu verlö- 
ſchen drobten, fo vollendete‘ er body beim dürftigen Schein 
der Lampe den Brief an die geliebte Conſtanze. Er be: 
ſchwor fie niht, ibm treu zu bleiben; konnte er von eis 
nem jungen, aufblübenden Leben fordern, daß ed ſich ber 
boffnungslofen Trauer verbinde? er beſowor fie nur, fein 
Ungedenten in ibrer Seele durch nichts verlöfhen zu laffen, 
fo wie man an einen früb verftorbenen Freund denkt, 
ohne Wunſch, obne Hoffnung. Diefen Brief nabhm Janaz 
in Empfang, drüdte dann einen brüderliben Kuß auf Ho: 
racend Stirn und leuchtete nod mit dem fladernden Lamp: 
den nad, als die beiden Männer dur ben finſtern Thor 
weg des Kollegiums hinaus in die finftere Nacht zogen. 

GBeſchluũ des erſten Abſchnitis.) 





Korrespondenz · Nachrichten. 
Berlin, Mir. 
Holtel’d Rorbeerbanm und Rettelſtab. 
Neulich ſchrieb im Ihnen von Herrn von Holtei’s er: 
fen Verſuchen, bie originell genug, aber noch uicht befriedigend 
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waren, Jeyt taun ich Ionen von etrond, das Über ben Ver⸗ 
ſuch hinaus ift, melden. In einem Drama, das den ein 
wenig preridfen Titel „Borbeerbaum und Beitelſtabe“ und einen 
melodramatifg nawbintenden Epllog, Bertelflad und Lorbeer: 
baum genannt, führt, bat er ald Dipier und Schauſplelei 
einen gany eigenthuͤmlichen Gieg errungen, Holtei's Talent, 
wie es fi zeigt, iſt leicht; aber was fein poetiſches Ems 
pfinbungsvermbgen betrifft, fo ift es viel tiefer, ald man nad 
-dem, was er zu Tage bringt, meinen wird, Es wird ibm 
Alles fo ungemein leicht und er bat ſelbſt eine fo lebendige 
Poantafie, dab ih dad Leichte in feiner Vorſtellung condens 
firt. Auf der Bäüpne unterliegt es dann einem Proplerflein, 
wo feine Borflelumgstraft mit mithilfe. und fhnellt auf, oft 
ſehr zu Smwaben feines Autors. Mangel an Syuiftudien 
laſſen ibn nur zu bäufig da ein Fundament verfeblen, wo ein 
weit minder Begabter, der aber taftfeft in den Anfangsgruͤn⸗ 
ben it. ficherer bauen wärde. Wenn aber Poantafie und 
Empfindung in ibm ſchaffen „und den Dichter heben, ift ed 
immer ein allzutäbner Schwung; er Überfliegt anit ber Wirt 
lichteit bie kuͤnſtleriſche Wabrbeit, und die Ehbnpeitstinie iſt 
für ihu nicht da. Dieb bat fig wieder am lebendigſten in 
jenem Drama grzeigt. Gefüble citirt er aus der Tiefe des 
Schmerzes, ituationen erfindet er, denen bie conventionelle 
Waprbeit zwar nicht abgeht, aber die Afiberifpe Befriedigung, 
und fo ſchafft er ein Gemaͤlde der Nübrung, von dem Mit 
und Jung bingeriffen wird, und das dom als Kunſtwert nichts 
if. Er bat bie Leiden eines deutfchen Dichters — offens 
bar mit Anflang an Keinrih von Kleiſta Geſchichte, wies 
wohl and Bieles in der innerlichen GEntwidelung an Hbl: 
dertin mahnt — anf die Bühne zu bringen gewagt, und 
zwar auf was für eine Bühne? Auf die, wo ber Affe Dodo 
fprang, Pferde zuweilen trampeln, Geiltänger, Taſchenſpie⸗ 
ter. und was fonft für Gurrogate jest bad Daſeyn von Se— 
conbairtbeatern friften; auf eine Bühne, wo die Beute nur 
lachen oder gar gräßtige Kruninalgeſchichten mit Zauberſpet⸗ 
tatel ſehen wollen. Hier bat er verſtanden, bie intenſiven 
Beiden eines verfannten deutſchen Genies mit fo lebendigen 
Zügen auszuführen, daB die ganze Verſammlung in Thraͤnen 
zerfließt, Geſchaͤftsmaͤnner, benen jedes Trauerfpiel zuwider 
ift, weis, dreimal fommen, und bad Ruͤhrdrama zu einem 
fene einträgligen Kaſſenſtuͤct ohne alle Koften für bie Diref: 
tion geworden if. Dazu gehört ein” feltenes Talent; aber 
indem man die angefirengten Motive, die zum Theit geluns 
gene dramatiſche Ausführung umb die ungeheure Wirtung be: 
trachlet, bedauert man dom zugleich, daß ed nicht mehr wurde 
als ein Stüd, das ben Leuten Tbränen auspreßt. Go wer 
nig nur, ſcheint es, wäre nötbig geweſen, und ed wire viel 
mebr. ald es iſt, ein originelleds Drama, bas nicht ber Abs 
nigsitädtifchen und ein Dugend Bühnen von beut, fondern 
dem deutihen Theater und ber deutſchen Literatur für immer 
angebört bitte. Mit aller Würde läßt er die Nepräfentanren 
ber Profa dem Dichter gegenüber Ireten, es find indgefammt 
wacere Menſchen, bie ibn nur nicht ansufaffen wiſſen, oder 
vielmehr er ſelbſt weiß ſich nicht anyufafjen und zu ſchicen. 
Und bierin Tiegt bie Aberifhe Sünde: der Dichter ift im 
Grunde genommen fein Dichter, denn er fühlt nicht bie Er: 
Tigfeit, es zu ſeyn, in ſich und gehzt nur nad Anertennung. 
und weil fie ihm verſaat wird, gebt er unter, Doch liehe 
ſich mit Wenigem diefer erſſe Tbeit zur fünftlerifmen Hbhe 
beben; ed find, wo bie Empfindung ihre Gonnenböhe er: 
zeit, meifterbafte Stellen darin, 4. B. bed armen Heinrichs 
Abſchied von ber Poeſſe; aber bad Nachſpiel. wo er als wahn⸗ 
finniger Bettler wiedertebrt umd zur Beſinnung ermadt, ale 
er vom Ruhm nad feinem Tode hört, ift, wiewohl von ers 


fotternder Wirfung, mit einem Kunſtwert am ſchwerſten 
ausjuföhnen, (Die Bortfegung folgt.) 


Paris, März 
(Bortfegung.) 
Die Iullanifhen Thermen. 

An andern Orten von Paris bat man römifhe Münzen, 
Zöpferarveiten u, f. mw. ausgegraben; unter andern in dem 
Luftgarten des Luxemburger Schloſſes, wo ehemals ein rdmis 
ſches Lager geweſen ſeyn foll; aber, wie gefaat, von Gebdus 
den iſt nur nom ein einziges rbmifpes vorhanden: bieb find 
die fogenannten Thermes de Julien, . welche man fange für 
ein Gebäude aus der Zeit Kaifer Sulians angefeben bat, weil 
diefer im demſelben wohnte. Indeſſen bat Dulaure in feiner 
Geſchichte von Paris bewirfen, daB biefer Pallaft aus 
ber Zeit des Kalfers Eonflantins Chlorus berräbrt. Genug, 
es war ein Pallaft aus ber rbmifben Kalſerzeitz was aber 
davon übrig geblieben ift, fiebt fo ziemlich einem Pferdeſtalle 
Abmfih und beſteht nur aus drei Wänden und einer offenen 
Geite, Bor mebhrern Jabren hat man dad Bauweſen eines 
Boͤttchers, welcher vor demſelden feine Wohnung hatte und 
ben KRatferfaal ats Wertfiätte brauchte, abgeriſſen, fo bab 
der Baal mwieber vom Tageslichte beimienen wird, Man bat 
ein Day darüber angebramt und kann jest ganz beauem bie 
Bauart der Mauern unterfuhen. Mir feinen Gärten ſcheint 
biefer Pallaft eine große Strecke Landes im dieſem jest fo bes 
wohnten Quartier eingenommen zu baben, Diefed Gebiet ift 
aber ſchon frühzeitig nach und nach gefhmäfert worden, mub 
jest ſteht ber Kaiferfaat mitten zwiſchen Käufern eingezwaͤugt. 
Uber die alten unterirbiften Gewbibe, die als Warfferleltuns 
oen für die Bäber des Pallafted dienten, Taufen noch zum 
Theil unter den Gebäuden und Garen der Umgegend weg. 
Ein ſolches Gewoͤlbe, oder wenisftend die Mauern deſſelben 
bat man nun neulich quer unter bem Boten ber Straße La: 
barpe beim, Untegen ber Kloate gefunden und biefelben durch⸗ 
ſchneiden muͤſſen, um bie neue Arbeit fortführen zu fbnnen. 
Welche Menge von Begebenheiten, welches Sinfen und Em: 
vorfommen der Reihe, ber Städte, ber regierenden Haͤuſer 
Kegt zwiſchen der Wand ber rbınifhen Wafferleitung und ber 
der Kloake umter der Regierung Königs Ludwig Phitipp! 
Diejenigen, welche die Wafferteitung des Pallafles der roͤmt⸗ 
ſchen Kaifer anlegten, baten wohl nicht, daß eine Zeit foms 
nen werbe, wo man ihre Arbeit ald ein unnützes Hinderniß 
burchfleden müſſe, eine Zeit, wo galliſche Könige fait fo 
mächtig feun würden, als die damaligen Kaiſer, eine Zeit, 
wo das Revier, in welchem fi bie Mefidenz der Herrſcher bes 
fand, eines ber ſchlechteſſen und unanjehnlicpfien von Paris 
feon würde. Man bat ſchon daran gedacht, den Kaiferfaat, 
ober, wenn man fieber will, ben Kaiferftall gu benugen, und 
bat vorgeſchlagen, eine Sammlung von Nitertbämern barin 
anzulegen. Un dieſein Kunſtmuſeum wäre bann Alles alt, 
Gebaͤude und aufbewahrte Saten. Dieb ift aber nice zu 
Stande gefommen, und vielleiht bat man mobl baran ges 
tban, weil man doch mit dem Gebinde hätte Veränderungen 
vornehmen müfen. Dad Befte wird wohl ſeyn, man läßt 
ben Saal leer, wie er jezt ift, und ſchüͤzt ihm blos vor Megen 
und Schonee. Hoͤchſtens fonnte ınan in ber Mitte die andern, 
in Paris aufgefundenen Alterthümer aus ber römifben Zeit 
anfftellen ; man bitte alddbann Alles beifammen, was an Kunſt-⸗ 
ſachen aus jener Zeit bier noch vorbanden in, Aber an ben 
Mauern verändere man ja nichta, denn fie find der einzige 
leberreft ber Thermes de Julien. Der Beſchluß folgt.) 
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Welche Gewoͤchſe von ſelbſt in bie ſtrahlende Luſt ſich erbeten, 
Truchtlod felgen fie zwar, doch froh und mutbiger Staͤrte, 


Denn fie treibt: im Boden Natur, 


J. H. Boß. Nach Birgit. 


— — — — — m — 


Beobachtungen über das Alter einiger Bäume 
aus der Familie der Nadelhölzer. 


Schon mehrmals haben wir Beobachtungen tiber das 
Verhaͤltniß des Wachſsthums der Bäume und das Alter 
mander Veteranen der Pflanzenwelt mitgetheilt, Beobach⸗ 
tungen, welde in neuefter Zeit durch den berühmten Bo: 
tanifer Decamdolle in Anregung gebradht worden find, 
Die Lefer ſchienen fih dafür zu interefliren, wir fabren 
daher fort, dad Neueſte in dieiem Fache zu ihrer Kennt: 
nis zu bringen; fo heute Beobahtungen Über einige eu: 
ropätihe Nadelbölger von demfelben piemontefiiden Nas 
turforſcher, dem man die von ung früber einmal mit: 
gerheilten Meffungen von Dliven: und Drangebäumen 
verdankt. 

Die Nadelhoͤlzer bilden eine der merkwürdigſten und 
für den Botaniker räthfelbafteften Familien; fie zeigen in 
vielen Verbältniffen Charaktere, welche fie von allen an— 
dern Gewaͤchſen auffallend unterfcheiden; fo haben fie 3. B. 
dad Eigene, daß fie ſich nie durch Ableger fortpflanzgen. 
Ihrem Holze fehlen die Spiralgefäße, welche die Subſtauz 
fat aller andern Hölzer ausmachen, beinahe gänzlich; es 
beftebt dem größten Theil nah aus Zellen, welde mit 
Luft gefüllt find, und daher rührt auch fein, im Merhält: 
niß zu den meiften andern Hölgern, fehr geringes ſpezifiſches 


Gewicht, weßhalb ed am leichteften vom Waller getragen 


‚wird. Das Gewicht des Tannenholzes verhält fih zu 


dem des Waſſers nur wie 516 zu 1000. Das Alter ber 
Fichten, Tannen und aller in diefe Familie gehörigen 
Bäume läßt ſich übrigens, ganz wie bei andern Hölzern, 
nah ben Jabresringen beftimmen, und wir haben früher 
beihrieben, melde Methode Decandolle babei vor: 
ſchreibt. 

In manchen Gebirgen, erzäblt unſer Beobachter, 
ſchaͤhen die Forſtleute das Alter der Fichten und Tannen 
nah einer eigenen Metbode; fie nehmen nämlich fo viele 
Jahre an, als fih von unten big an die Spiße hinauf re 
gelmäßige Veräftungen zäblen laffen. Ich habe mande 
Baume nah diefer Methode geſchaͤzt und mich wirklich 
überzeugt, daß man ziemlich diefelben Refultate erbält, 
wie wenn man auf die gewöhnliche Weife auf dem Durd: 
ſchnitt des gefüllten Baums die Jahresringe zählt. Bei 
alternden Bäumen trifft indeffen jene Rechnuug nicht mehr 
zu. Bei den Nadelhoͤlzern ſcheint namlich der Trieb in 
der Mitte eine ganz eigenthümliche abfcendirende Kraft 
zu befißen, wodurdh eben die Krone diefer Bäume bie 
charakteriſtiſche Pyramidenform erhält; mit dem Alter 
aber nimmt dieſe Kraft des mittlern Triebs ab und ver: 
theilt fi immer mehr unter die Nebenzweige; der Baum 
wacht darı nicht mehr in die Höbe, fondern feine Krone 
breitet fi mehr aus, und daher rührt mamentlic die 
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bolden s oder fächerformige Krone 
Pinien. \ 
Dei meinen Ausflügen in die Penninifhen Alpen habe 
ich die fhönften Tannen im Forfte von Ferre gefunden, 
Sie verdanken ihre Erbaltung ihrer Abgeſchiedenheit, denn 
es wäre wirklich unmöglih, die Stämme in die Thäler 
berab zu ſchaffen. Jener Wald liegt in der Schludt, 
Allee-blauche genannt, unten am mittäglichen Abhang bes 
Montblanc, und ein mächtiger Gletſcher fperrt fait gaͤnz⸗ 
lich die Kommunilation mit dem Thale von Courmayeur, 
durch weldes die Straße von Aoſta zieht. Ich babe in 
jenem Walde Tannen gemeffen, melde a Meter oder 12 
Fuß 4 Zoll im Umfang hielten; aber ber größte Baum 
weit und breit ift ohne Zweifel die Tanne auf dem Berg 
Beyue, zwifhen Dolone und Pre: St. Didier. Dieſer 
Veteran der Alpenvegetation beißt bei den Aelplern der 
Biegenftall, weil Ziegenheerden darunter überwintern. 
Der berrlihe Baum mißt über ber Wurzel 7 Meter 62 
Gentimeter oder 25 Fuß im Umfang, und der unge: 
beure Stamm behält noch über dem erften Aſt, ber 
ſelbſt 8 Fuß a Zoll a Linien mißt, eine Dide von 124 Fuß. 
Ich habe Gelegenheit gehabt, bie Jahresringe einer 
andern Tanne zu mefen und zu zäblen, und theile im 
Allgemeinen die Nefultate diefer Meffung mit, um das 
Alter der Tanne von Beque darnach zu fhäßen. Die 
Zanne (Abies excelsa) maab 2 Meter 55 Cent., 84 Fuß, 
im Umfang und war ber Zahl der Yahresringe nad 260 
Jahre alt. Im erſten Yabrbundert wuchs fie ſehr raſch; 
indeffen nimmt dad Wachsthum gleichförmig ab, und tbeilt 
man die Zeit in zehnjährige Perioden, fo findet man, dab 
ber Baum im zehuten Jahr 23011 8 Linien did war, vom 
Hoften bis zum hundertften aber nur noch um 1 Zoll 24 
inien dider wurde, Mir dem zweiten Jahrhundert fängt 
. das Wahstbum an fehr gleihförmig zu werben; ed be: 
trägt im je zehn Jahren zwiſchen 1 Bol 1 Linie und 93 
Linien, aber in der legten Periode vor dem 260ten Fahr, 
in welhem ber Baum gefällt wurde, nur noch 83 Linien. 
In den folgenden Jahrhunderten hätte fih dad Wachs⸗ 
thum ohne Zweifel noch vermindert und wäre etwa auf 
7 Linien in der zebnjährigen Periode berabgefommen, in 
welchem Verbältuiß es fib wohl lange bätte erhalten mö: 
gen. Diefe 7 Linien möchten alio wohl ziemlich ben 
Maapitab für das Wachsthum der Tannen in ihrer zwei: 
ten Lebensperiode abgeben, d. h. während ber langen 
Meibe von Jahren, wo fie langfamer, aber zugleich weit 
regelmäßiger ald Anfangs wachſen. — Nah diefen Ele: 
menten läßt fib mun das Alter unferer großen Tanne be: 
rehnen. Sie mißt, wie angeführt, 25 Fuß im Umfang, 
alfo 7 Fuß 8 Zoll im Durchmeſſer. Die 260 Jahre alte 
Tanne maaf 2 Meter 85 Gent. oder 8 Fuß 9 Zoll A Linien 
im Umfang, d. i. 95 Eent. oder 2 Fuß 11 Zoll 1 Pinie 
im Durhmefer. In den lesten zebnjährigen Perioden 


mancher füblichen 


wurde fie nur noch um 53 Linien bider, und wäre alfo, 
wenn man fie hätte fteben laffen, am Ende bes dritten 
Jahrhunderts 3 Fuß 2 Zoll did gewefen, und am Ende 
des vierten, wenn man fortwährend daſſelbe Verbältniß 
bes Wahsthums annimmt, 4 Fuß 1 Zoll 8 Linien. Sezt 
man nun nad der obigen, hoͤchſt wahrfcheinlihen Annahme 
voraus, vom fünften Saͤlulum an betrage das Wachs— 
thum nur noch 7 Linien in der zehnjäbrigen Periode und 
erhalte fih in dieſem Maapftabe gleihförmig fort, fo 
wäre etwa der Baum in jedem Jahrhundert um nicht ganz 
6 Boll dider geworden und hätte nicht weniger als fat 
zwölfhundert Jahre gebrauht, um zu einem Baum 
von 7 Fuß 8 Zoll Durchmeſſer, wie die Kaune von Be: 
que, zu erwachfen. 

Diefer Niefenbaum lann aber noch Jahrhunderte le: 
ben, denn feine Vegetation ift noch fo kräftig, daß man 
ihm das Alter gar nicht anfieht. Vor diefem Zeugen 
ferner Jahrhunderte fühlt man recht, mie gigantiſche 
Bäume auf analoge Meife, aber faft noch Eräftiger bie 
Einbildungsfraft anfpreben, als Meite antiter Kunft. 
In der Tbat, ein Gewähs, in dem Jahrtaufende lang 
die Naturkraft ununterbrochen fchafft und wirft, und das 
alljährlich der Erde mehr gibt, als ed von ihr empfängt, 
ift ein erhabenes Bild, 

Die Lerchen, deren Holz etwas ſchwerer ift ald das 
Tannenholz — fein Gewicht verhält fi zu dem bed Waſſers 
wie 622 zu 1000 — find als Bauholz fo ſchaͤtzbar wie die 
Tannen, und für den Schiffsbau wohl nod von größerer 
Bedeutung. Es ift aber traurig, wie finnlos man über: 
all im Wlpengebigg bie Fichtenwälder verbeert; nirgends 
find die Schläge auch nur einigermaaßen vernünftig an» 
geordnet, im beten Wachsthum befindlibe Bäume werben 
zwecklos niedergeichlagen, und nur noch in einzelnen Schluch⸗ 
ten trifft man bin und wieder ein paar gigantiſche er: 
henbäume, wie fie vor Alters die Abbänge ber hoben 
Alpen und die angrenzenden Thäler bededten. Ich babe 
indeffen im Forfte von Ferre verſchiedene fehr große 2er: 
chen gemeffen. Die größte derfelben maaß 16 Fuß 94 Zoll 
im Umfang, und da ih mid durch Beobachtungen au ge: 
fällten Lerchen überzeugt babe, daß fie fo ziemlih nad 
demfelben Verbältniffe wachen, wie die Tannen, fo er: 
gäbe fi fir diefe Lerbe, wenn man bie obige Rechnung 
anf fie anwendet, ein Alter von mehr ald ahthundert Jahren. 





Die Singekränzchen. 
Cortfegung.) 


Here Meber öffnete meinen Brief und fagte mit ber 
freundlichſten Miene von der Welt: „Mein alter freund 
ſchreibt mir da, daß Eie in unfer Kraͤnzchen eintreten 
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werben, um es mit Ihrer fonoren Stimme zu unterftügen. 
Was fingen Sie? Tenor? Nein, nein, Sie haben zu viel 
Bart am Kinn, Ihr Adamsapfel it ſtark, es iſt Dlei 
in Ihrer Stimme: Sie müſſen das tiefe C vortrefflic 
bervorbringen. Gott, Gott, die Tenore werden rar! 
Nichts als Bäffe, Kopfftimmen und Fiſteln! Ich bitte 
jezt um die Sfala.“ Was Skala! Ich wußte nicht, wie 
mir geibab. Das war ein ſchlechter Streih, den mir 
der Lahme ſpielte. Mid zu einem Sänger zu machen, 
meine Stimme dem Gelächter preiszugeben und mich in 
eine Lage zu bringen, im der ih nicht anders fonnte, ald 
bie mir übertragene Molle zu Ende fpielen! Kerr Weber 
ſchlug auf dem Klavier an, ich flüfterte die Töne, die er 
vorfpielte, in einer ungefähren Annäherung nah, mußte 
mir einige Male fagen laffen, doch gefälligit den Mund 
aufzuiperren, und erftaunte nicht wenig, als der Eramis 
nator im die Hände klatſchte, meinen Vaß bald mit der 
Meinheit einer Glode, bald mit der Stärfe eines Bären 
verglih und mic feierlich als Mitglied feines Inſtituts 
aufnahm, Ich machte meinem Aerger durch einige halbe 
Fragen nah Werth, Wefen, Sinn und Bedeutung der 
fogenannten Singkraͤnzchen Luft; Here Weber fing fie 
entzüdt auf und gab mir folgende Auseinanderfenung: 
„Wir emanzipiren und. Die alten Riegel fpringen 
ab, und ein verichloffened Thor raufht nah dem andern 
auf. Der Genius bdiefer Zeit, ein muthwiliger Kuabe, 
keunt Feine Negel, keine Straße; alle Wege fteben ibm 
offen. Er greift nah taufend Dingen, bie font unbe: 
rührt lagen, er wirft fie durdeinander und ftört den 
Staub auf, ben Jahrhunderte auf fie gefammelt haben. 
Er jagt die alten Gluckhennen der Wiſſenſchaft von ihren 
phil oſophiſchen Windeiern, auf denen fie mit eben fo viel 
Pathos, ald Ingrimm feit Menſchengedenken brüten; er 
fährt den Zraumern, die in den Banden ber Phantafie 
gefangen ſchlafen, mit Federbaunen in die finnenden Nas 
fen; ja, mein Herr, was foll ich es laͤugnen, er hat auch 
in der Mufit Ales über den Haufen geworfen. Darin 
febe ih aber einen Fortihritt. Was war biefe göttliche 
Kunſt vor fünfzig Jahren? Einige wenige Geifter bat- 
ten die Notenfaldffel in ibren Gewabrfam gebradt; bie 
freiefte Kunft, fo frei wie der Waldgefang der Vögel, war 
einer ſtlaviſchen Zunftform unterworfen, fie war fein 
Werk der Begeifterung und fonnte Niemanden begeiftern, 
Junger Mann, wie ftrih man vor fünfzig Jahren bie 
Geige? wie blied man auf der Flöte? wie flug man die 
janberifhen Taſten des Klavierd an? und, gerechter 
Himmel! wie fang man? Das war eine Familienfrage, 
wenn ber jüngfte Bube die Violine lernen follte. Man 
rief die Verwandten, die Pathen, die Nachbarn zufams 
men, wenn man über die große Frage abjtimmen wollte, 
ob Moſinchen bei einem Maitre dad Klavier, und eine 
zweite Verſammlung, wenn ſie nach einigen Jahren wohl 


gar ben Gefang lernen ſollte. Da lagen anf den Juſtru—⸗ 
menten die Reichardtſchen Echäferfpiele, die Liederchen 
von Schulz, in denen nichts ald die gemüthlichen Phra: 
fen: Die Morgenrötbe fteigt empor! oder: Die liebe 
Lerche fingt (dom wieder! varlirt waren. Kam ed hoch, 
fo verftieg man fib in eine Kompofition von Festa oder 
Bende. Das war die Muſik noch vor dreißig Jahren, 
Seitdem baben wir glänzende Fortibritte gemadt. Was 
die Gewerbefreibeit für die Induſtrie war, das murde 
der Dilettantismus für die Kunf. Die Mufif ift in 
mannigfahe Wahlverwandtichaften getreten. Was haben 
Gips und Salz mit der Erde gemein? Und doc färt 
man jene, um bie Aeder frucdtbarer zu maden, Ebenfo 
ift eine Notenfaat über alle Länder aufgegangen; um 
welches Feld zu bebauen? den Patriotismug, die Unfhuld, 
bie Erziehung. Ich rede nur von der Verbindung, die bie 
Muſik mit dem Ton der Geſellſchaft eingegangen bat, Leichte 
beihwingte Arien und Eavatinen machen den Lauf um die 
Melt. Wo finden Sie eine gebildete Dame, die Kellers Eo: 
naten oder die Variationen von Rohde nicht zu fingen wüßte? 
Die Muſik ift ein Febenselement geworden, fie bat bie 
Fabaifen der Unterhaltung verdrängt, fie hat die ewig 
tanzluftigen Füße der Geſellſchaft endlih zur Ruhe ge: 
bradt. Die mufilaliiben Afademien waren eine Folge 
biefes Aufſchwunges, und die Singkraͤnzchen wieber eine 
Folge der Akademien. Begeifterte Freunde und Freun— 
dinnen der Kunft treten zufammen, um fib von ben Ent: 
bebrungen und Unftrengungen, die ibnem ihr Beruf bes 
Tags auflegt, in einigen beitern, eben fo angenehm als 
nüglich verbrachten Stunden bed Abends zu erheben. Bald 
find es die erhabenen Schöpfungen eined Graun, Haydn, 
Händel, bald die fröhlihen, gaufelnden Jubeltöne ber 
Somponiften ded Tags, die von ihren Lippen ſchwellen 
und fi zu jauczenden, klagenden, bittenden, fpottenden 
Harmonien vereinigen. Ein folder Verein, junger Mann, 
bat fih unter die leitende Aegide meiner Direktion ges 
ſtellt. Wir treffen und Montags und Donnerftags präcis 
fieben Uhr, wir beobachten einen ungezwungenen Ton und 
ich erbalte von der Perfon ein monatlihes Honorar von 
zwölf Groſchen, nebft vier Groſchen für Beleuchtungs-, 
Feuerungs-, Klavierftimmungs: und Notenfopialkoften, 
mabt Summa Summarum febzebn Grofhen.“ Ich 
mufte lachen, gab ihm fein Geld und verſprach, mich zur 
beftimmten Stunde einyufinden, 
(Die Fortfegung- folgt.) 


— 


Korrespondenz-lachrichten. 


Bertin, Mär. 
(Fortiegung.) 
Holteitd need Erik, Mante umd feine Folge 
Auch im Nachſpiel in viel Amt dichter iſch Gefühtres. Helm: 
rich gebt zum Beifpiel mirder fig firirenden Idee unter: der 
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Fräbling if georben. Er teamt ibm midht. als er im faybs 
nen Fruͤhllug erwacht, er meint, „er fen nur aemadı.‘ Huch 
fehtt es wit an bittern Epigrammen: Sagt's Nirmand, daß 
der arme Heinrich noch lebt; denn ſolchen Rutım ertauft man 
nur mit dem Tode. — Es war eine. unglüdlige Annabıme 
des Puptifums bei ber erften Borftellung, Holtel babe ſich 
ſelbſn unter dem verfannten Dichter gemeint; es möchte feis 
nes Dichters Roos und Tatent fo verfhieden feyn von bem 
bier gezeichneten, als fein eigenes, dem der mwillige. freunds 
liche Dant der Gegenwart nicht fehlt. As Schauſpleler In 
der Nolle des Heinrich zeige er Mi mit jeder Wiederholung 
mehr ats ein Knfter; freifi nur in den Partien. wo bie 
Begeifterung von feinem Naturell unternägt wird. Dann ift 
aber auch die Wirkung auberordeutlich. 


Zu gleicher Zeit prosperirt auf ben nämlichen Breitern 
ein Stuͤd von nichts weniger ald intenfioem Gehalt: „Der 
Edenfteber Nante im Verhoͤr.“ Ein Edenfteber in in feiner 
ſtatiſtiſch ſyimboliſchen Bedeutung ungefähr das, was in Wien 
ein Fiarer if. Diefem Nante (Aprärzung für Ferdinand) ift 
ein Mantel geflobten worden und er läßt fi darüber auf der 
Porizel zu ProtofoW vernehmen, Dieb ift der Inhalt eines 
Städes, das Abend für Abend Hoch und Gering in die Ks 
nigsftabı lot und den Fremden, ber gtwohnt ift, über Bers 
liniſches Wefen und Treiben zu fpotten, jo gut ald ben Eins 
heimiſchen anzieht, ein Problem für ben beſcheidenen Verfaſſer. 
bie Schauſpieler und bie Zuſchauer ſelbſt, die im im Augen⸗ 
blid, wo dad Lachen fie erfhättert. fragen: „Wo ftedt eu? 
Son if der Lokalſpaß in bie Provinzen gegangen, wirb auf 
allen fleinen unb aroßen Theatern aufgeführt; im mebreren 
Abdruͤcer und Auflagen erfienen, bat er zu Proyeffen zwi⸗ 
fen Buchhändlern Aulaßz gegeben und fol bereits zu 7000 
Gremplaren in bie Welt gegangen feun! Bereits droht eine 
Couateral: und Detcendenjfamilie. Den Eucceß bes unbebeus 
tenden Epaffes ſich erflären zu wollen, if eine miapt leich⸗ 
tere Aufgabe, als es ſich beantworten wollen: woher bad 
GStäd fommt? 


In berlei Faͤllen erbebt jeder feinen Zoll vom Publitum 
auf ſolche Modeartitet; Ehbaffe bat ben Müägenfabrifanten, 
den Schuſſern und Stuhlmachern, ben Taſchentuchwebern ihr 
Exirflein eingebracht, fo jezt Nante den Buchbaͤndlern, ben 
Bitderbändlern m. ſ. m.; es gibt Nantewalzer, Nanterigatren, 
kurz Alle haben verdient, die Berbienft zu ſchaͤtzen wiſſen, nur 
der Beneralintendant bes Hoftbeaters bat fin bie Gelegenheit 
entgehen Taffen, ein Nantebafler aufführen. Bon bem 
unter ber Würde, womit man fonft germ bei ber Hand 
war, fanır bier nicht die Rede ſeyn, wo man fon Affenbals 
lette fab, und ein Berliner Eckenſteher iſt doch noch Immer 
um viele Etaffeln über einem Affen. Es ift an biefem Hof⸗ 
tbeater nichtd Meued, dab wenig Menes geſchieht, fo ganz 
obme etwas bat ea fi indeß no in feinem Winterfemefter 
bebotfen. Ein Wiyling hatte vor vielen Jahren die Ge: 
ſchlate dieſes Theaters befchrieben und Tonifch dargetban, wie 
es im Berlauf eines WBiertelfeculi ein achtes Marionettentbeas 
ter geworben ſey. Man ſchien ſich feitber nun etwas anflren: 
gen gu wollen, um zu bemweifen, baß bem nit fo fey; allein 
in ben Testen Jahren ift man mehr als je auf ben alten, ber 
auemen Weg yurücgekebrt, und der Intendant bat förmlich 
renoncirt auf bie Eigenſchaften eines menſchlichen Individui 
im moralifhen und einer Perfon im jmridifden Sinne, und ift 
ſelbſt sur Moarionette geworden. Die Game in eigentlich 
nicht fo Übel; eine Marionette fiebt nicht bie Schande, bört 
nit den Spott und flehr Niemand Rede und Antwort für 
bad, was nicht zu verantworten ifl, 


(Der Beſchluß folgt.) 


ee 


Paris, Mär. 
Beſchluß.) 
Projekt eined Hifteriichen Muſeumd. 

Ein junger Arwitert, Namens Albert Renoir, ein Som 
des betannten ebemaligen Direttors ded Musse des Monumens 
frangais, bat fo even ein Projeft befannt gemacht, nad Wels 
chem das Palsis des Thermes, mit einem babinter befindlis 
wen fehr mertwürdigen Gebaͤude, dem Hötel de Cluny, wel: 
ches am Ende des 15ten Jabrbunderts von Facaues b’Amboife 
erbaut worden und eines der wenigen noch vorbandenen g0s 
bifchen Privatgeriude ift. im Werbindung gebracht werben 
und Alles sufammen zu einem Musde historique umgefdhaffen 
werben follte, Der junge Künjtter bat bei diefem Profefte 
feiner Poantafie freien Lauf gelaffen. Wermitteift eines Gras 
dend mit einer Zugbrücke fol die Anftatt von der Straße abs 
defondert werden; dann foll ein galliſcher Kof, bas beißt 
ein Hofraum mit galliſchen Dentinätern, folgen; von ba foll 
man in den Kaiferfaaf treten, beifen Mitte bie Bilbfäule Kai: 
fee Jullane zieren würde. Natuürlich gebbren in diefen Baal 
alle Dentmate aus der rbmifgen Zeit, Hinten In biefem 
Saale Hefinder fih ein gewölbter Bogen, der fpäter zuge 
mauert worden iſt. Diefen braucht man nur wieder aufzus 
brechen, um von ba ind Hötel de Cluny zu gelangen. Hier 
fol nun erft ein lombardiſcher Eaat fi befinden, um bem 
Uebergang von ber römifhen Bautunſt zur gorbifagen zu bils 
den, und dann fol man im bie gothiſche Kapelle des Hotels 
gelangen, welche ald ein vollendetes, vortreffliches Mufter der 
oorbifmen Bauart erfcheint und dann mit allerlei inter 
effanten Kunſtgegenſtaͤnden aus jener Zeit verziert werben 
eonnte, In den Gäten bes Hotels will ber Künſtler fodann 
alte Blasmalereien, Sammlungen von mertwürdigen Bılds 
nifen und andern dergleichen Kunſtſachen antegen. Ich glaube 
allerdings, daß bier die gothiſchen Sachen, die man ſeit Kurs 
zem im Louvre aufgeflellt bat, beſſer an ihrer Gtelle wären, 
als in ben prädtigen, modern angelegten Saͤlen bes Rouvre, 
wo fie fid in Vergleich mit der Umgebung etwas aͤrmlich 
ausnebmen. Schwerlich wird aber bad vorgeſchlagene Musce 
historique zu Gtanbe fommen. Das Hötel de Cluny it fein 
Eigentbum bed Staates, fondern gebdrt einem Privatmannt; 
ed müßte alfo erſt angefauft und zum einem Mufenm ringe 
richtet werden, Zu ben often werben fi aber die Kammern 
ſchwerlich verfteben wollen, ba fie ber Ausgaben ſchon fo außer: 
ordentlich viele zu votiren haben, Ein ſolches Musce histo- 
rique war vorbanden; unter ber Megierung ber Altern Bour⸗ 
bons ift es tböripterweife aufgehoben worden. Bielleiht wäre 
es leichter, es wieder berzuftellen, ald ein gang mened anzu: 
fegen, Uebrigens ift zu wünſchen, baß ber Staat das Hötel 
de Cluny an fi fanft, um es in gutem Stand zu erbalten. 
Die Privateigentbäimer, bie ed bis jest befeilen, baben fon 
Manderlei daran modernifirt, das heißt verumflaltet, um ed 
zu Privanmeren einzurichten. Es befinden fih in biefem 
Hotel nom Gewoͤlbe, welche zu dem Thermes de Julien ar: 
hörten und ebenfalls vömifhen Urfprungs find, Auein bie 
Regierung wird fid mit Mangel an Gelb eutſchulbigen und 
bas Gebäude feinem Schickſale aͤberlaſſen. Es albt Überbanpt 
nur noch zwei aͤcht gothiſche große Gebäude in Paris, jenes 
Hötel de Cluny auf dem linten Geineufer und bad ehemas 
fine Hötel de Saint-Paul auf dem rechten, in welchem im 
Mittelalter die Könige eine Zeitlang wohnten und wo jejt 
Kaufleute ihre Waarenlager baden. Beide find hiſtorlſche 
Dentmafe; allein die Regieruma bat zu viel mit der Gegen⸗ 
wart gu tbum, als daß ſolche Dinge Ihre Aufınertfamteit bes 
fonders erregen fünnten. Da 
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Handlung und Wort find getrennt, ald trennten fie Verge, und bie find, 
Dem unerfeiglich, deß Seiſt reif bis zum Ernſte nice if. 


Klopſtock. 


— 


Das Eine, was Noth thut in Frankreich. 
(Ron einem Deutſchen in Frantreich.) 


Neben dem allgemeinen Streben nad politifcher Freis 
beit, ift in jedem einzelnen Wolfe noch irgend ein befon® 
dere, ibm eigenthümliches Hauptbebärfnif hervorgetreren. 
Das Eine, was Noch thut, ift ein anderes in Deutſch— 
land, ein Anderes in Fraukreich. Hier ift das Cine, deffen 
alle Welt harrt, die Ausgießung des beiligen Geiftes der 
Aufklärung über alles Volt, Dieſes Bedüͤrfniß thut fi 
von Tag zu Tag um fo lauter fund, ald das franzöfilche 
Volt in feinen politifhen Erwartungen getäufht, aus 
frinem braͤutlichen Entzücken der Yulitage unfreundlic 
aufgewedt wurde. Es ift in der clegiiben Stimmung 
des Orpheus, als er die jüngft wiedergefundene Geliebte 
von neuem feinen Armen entfinfen fab. 

Je bitterer fib Frankreich getaͤuſcht fühlt, je werk: 
täglicher das politifche Treiben es umraufht, um fo lieber 
flüchtet es in die ftillen Kreiſe feines innern Lebens und 


' 


' belfen. 


ſucht bier die Sabbathrube, die Sonntagsfreuden, die ed | 


draußen nicht findet, Immer lebendiger wird ed inne, 
daß nunmehr Aufklärung und Meligiofität das fepen, was 
ibm Noth thut; Licht und Wärme müffen big im Die 
verſtecteſten Adern bed Volkes eindringen, um die Wun: 
den, welche die vergangenen Jahrhunderte ihm eingebrannt 
batten, zu heilen, 


Bekannt ift es, wie ſehr noch das frauzoͤſiſche Volk 
in der Unwiſſenheit befangen ift. Der Statiftifer Dupin 
bat und Frankreich mit all.feinen Departementen im 
ſchwarz⸗grau⸗weißen Domino, wie eine nähtlihe Maste 
vorgeführt, und weltbefannt ift es, wie tief mod bie 
Mehrzahl der Franzofen im Dunkeln fteht. Aber eben fo 
fehr verdient ed Anerkennung, daß die meuefte Zeit, durch 
populäre Tagblätter und Bücher, durch gemeinfinnige 
Vereine und Bildungsanftalten junger Volkslehrer, eruſt⸗ 
lich ftrebt, dieſem Zuftande geiftiger Unmündigkeit abzu— 
Das Volk felbft ringe mit febnfühtigem Drange 
nab Licht. Noch ift ibm ber Sinn des Auges nicht aufs 
gefchloffen; aber es redt feine taufend Polppenarme taftend 
binaus in die weite, fonnige Welt und greift begierig 
nach geiftiger Nabrung. Freilich bedarf ed noch mander 
Dpfer, mander Verſuche, bid man aus diefem unfeligen, 
ſchmaͤhlichen Zuſtand beraudgetreten ſeyn wird. Aber es 
muß Tag werden auch in den unterſten Gängen ber 
Geſellſchaft. 

Nicht weniger dringend kuͤndigt ſich das religiöfe Be: 
dürfniß in Franfreih an. Ernit, finnend, baudfromm 
werden die Franzoſen, bie jüngft noch, Gott und Welt 
verleugnend, durchs Leben geftürmt waren, Jezt werben 
fie fih ihrer Aranfheit bewußt und fbaudern vor dem 
Gifte, das in ihren Adern ſchlich. Der Peſthauch der 
Verführung hatte lange Frankreichs Dunftkreis erfült und 
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mit unwiderſtehlicher Gewalt die Jugend vergiftet, Da 
war faft fein Juͤngling, wenn er auch nod fo rein das 


Vaterhaus verlaffen hatte, der nicht von feinen Irrfahrten 


durchs Leben mit ſchwarzen Segeln, wie Thefeus, heim: 
geſchifft kam und bem greifen Vater in ein Meer von 
Sram ſtuͤrzte. Es ift anders geworden. Das Herz bes 
franzöfifhen Volkes iſt nicht ſchlechthin unempfänglic für 
das Heilige. Leichtfinnige, ber Verführung blosgeftellte 
Kinder, hatten fie ſich träumend einfhiffen und durd den 
Eis ſtrom des Religionsſpottes hindurcfuͤhren laſſen ind 
wintexliche Land der Selbſtſucht. Aber die Trugſchluͤſſe, 
die der Verführer ihnen wie gebrannte Waffer vorgebalten 
hatte, konnten fie nur in kurze Beräubung, in verfliegende 
Fieberhige bringen. Schon fühlen fie fih erſchlafft und 
{dauern vor Kälte; ſchon lafen fih aus dem verlornen 
Paradieſe Stimmen vernehmen, wie ein Schweizerreigen 
aus der Ferne, und ein verzehrendes Heimweh drängt 
fie nach dem Süden eines gemüthvolleren, märmeren Le: 
bens. Ja, es ift anders geworden mit den Franzofen. 
Dieß erprobt ſich an Feiner Erfheinung beffer, als an Be‘ 
rangers neueften und legten Liedern. Gott! melde ver: 
änderte Stimmung! Jene barmlofen, Iuftigen, champag⸗ 
nergeiftigen Liedchen, welche der Volksdichter einſt mit 
der ungetrübteften Laune gefungen batte, fie haben ſich 
verdufrer, und die wenigen beitern Klänge, bie Beranger 
in feinen nouvelles et dernieres chansons anfdlägt, tö: 
nen ganz anders und find von ernten Lauten durchklun: 
gen. Was er in le Cardinal et le Chansonnier von feis 
nem 2iede fagt: „Dieu brille a travers ma gaite!‘“ das 
gilt überhaupt von dem franzoͤſiſche Wolfe, deſſen aͤchter 
Mepräfentant Beranger vom jeber geweſen ift. Hat er 
doch nie dem Volke den Müden gewandt, um ihn am Hofe 
zu beugen. Er bat ald Epielmann auf den Straßen die 
Saiten gerührt und in ber Schenke mit dem Wolfe Brü: 
derichaft getrunfen und auch beute noch ſchaͤmt er ſich nicht, 
ihm Du zu fagen, während mandes Andern Nemefid ihre 
Sdclangenhaare in zierlihe Loden gefräufelt und ſich als 
Ehrendame zu Hofe begeben bat. Beranger blieb des 
Molfed treuer Fuͤrſprecher, mit ihm iſt er grau geworden; 
darum Flingen auch feine Worte fo feierlich, als drängen 
fie aus der Bruſt des Volkes bervor: Dieu brille & tra- 
vers ma gaite! 9a, hinter dem harmloſen Leichtfinne 
der Frangofen fhimmert das religiöfe Bedurfniß wie eine 
blanke Folie hindurch. Aber fein Zuftand ift noch peins 
lih und unfelig; ed ringt nach religiöfem Glauben, weiß 
aber nicht, mober er ibm kommen fol. Dieb bejeugen 
die feltfamen Verſuche der neneften Zeit, durch melde 
man den erfranften Körper der Geſellſchaft mit frifcher 
Sefundbeit und Lebenskraft zu erfüllen meint, Aber fo 
wenig vor dem Gotte Saint Simons je das franzöfiiche 
Volk die Anie beugen wird, eben fo wenig kann Fourrierd 


gewinnen. Fort und fort laufen neue Utopiften in bas 
uferlofe Meer der Syſteme aud; mie laut aber au ihr 
Siegesruf: Land! Land! vom Maſtkorb herunter fallt, 
bie Küfte der neuen Welt erfheint nicht. Die St, Simo— 
niften zumal follten ihre Niederlage redlich befennen, da 
fie gleih Anfangs laut genug angefündigt haben, daß, 
wofern ihre Plane ſich nicht fchnell verwirklichen, fie ſchon 
um befwillen fih für geſchlagen halten, Aber im ber 
That, warum follte nicht das Chriftenthbum, dad bereits 
alle Wechfelfälle des irdifchen Looſes mit fiegreiher Gewalt 
durdgerungen und unter allen Himmelsſtrichen Wurzel 
geſchlagen hat, warum follte es nicht auch in Frankreich fi 
unerfhüttert behaupten? Es wird gewiß wieder tief ins 
Herz der Nation eindringen, fobald die Franzofen es in 
feier wahren Cigentbümlichfeit werden erkannt baben 
und ed nit mehr, wie bisher, mit dem Katholicismus 
verwechfeln, von bem fie freilich ſchon längit unmwiderruf: 
lich ſich losgeſagt. Sie dachten fib das Evangelium in 
Zwieipalt mit der Vernunft, und ahnten nicht, daß es 
vielmehr den ganzen reichen Ideenſchatz des Menſchengei⸗ 
ftes ind Bewußtſeyn, and heitere Licht herauf ziebt. 
Fa, fie werden es nicht ohne Ruͤhrung erkennen, daß 
bierin eben feine hohe Beltimmung liege, alles Menfc: 
lihe, wenn auch noch fo viel Irrthum daran haftet, in 
feinen Kreis aufzunehmen und ed dur feine unmider: 
ftehlihe Meinigungstraft zu verflären, Welde Form im: 
mer ihr äußerer Gottesdienft annehmen mag, fo viel ſteht 
zu erwarten, daß bald der Tag kommt, da fie das finden, 
was ihnen Noth thut. Dann erit, wenn Aufklärung und 
Meligiofität dem franzöfiihen Wolfe Kopf und Herz wer: 
den erleuchtet und erwärmt haben, wird es auch mündig 
fepn für die freieren Inftitutionen, nad denen es jest 
fhon ringt, die es aber nicht ertragen fünnte. Männer, 
welche biefem Hauptbeduͤrfniß thatkräftig entgegen Fom: 
men, meinen ed redlih mit Franfreih und find wahre 
Patrioten, welche Farbe fie au im Wappen tragen, 


Die Singekränjchen. 
(Fortfegung.) 


In einer großen Stadt ift der Stundenſchlag fieben 
die Theaterflingel, welche eine neue Veraͤnderung ber 
Scene anfündigt. Der Lärm der öffentliben Bauten ift 
im Nu verballt, die Wechsler fließen ibre Komptoire, 
bie Waarenläden werden mit langen eifernen Stäben 
verriegelt, die arbeitende Welt wirft ihre Naͤhnadel, ih⸗ 
ren Hobel, ihren Hammer von ſich, die Ladendiener und 
Grifetten machen ibre Toilette und eilen, bie Derter zu 
verlaffen, die den Tag über der Schauplatz ibrer Kunft: 


neue induftrielle Welt auf dem franzöfifhen Boden Raum | fertigkeiten ober ihrer Komplimente, und nur zu oft auch 
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Zeugen ihrer Seufzer und Langeweile geweſen waren. 
Doch welche Eile, welche Gefchäftigkeit! Wie fann man 
ſich fo ſtürmiſch der Erholung in die Arme werfen! Iſt 
ed die Ruhe, die einer ſolchen Anjtrengung bedarf? Nein, 
man fieht, daß die Augenblide Jedem koſtbar find, bie 
er auf die Vorbereitung der nun folgenden Vergnägun: 
gen verwendet, Man muß fih von den Spuren ber Be: 
fbaftigung ded Tages befreien, man muß bie verfchobes 
nen Loden wieder in eine modifhe Lage bringen, bier 
gibt es eine Manfchette, dort einen Tüllftreifen, der noch 
befeftigt werden muß, vielleicht ift gar vom langen Sigen 
dad Korfet zu nachgiebig gewordiu, man muß ed von 
Neuem ſchnuͤren, und wie viel Zeit koſtet bad nit! Ich 
beichloß daher, melnen Gang in die reunion chantante 
nicht zu übereilen; denn fonnte ed mir jezt noch verbor: 
gen bleiben, dab dad Inſtitut des Herren Weber beftimmt 
war, um dem petit monde nad ben Aufopferungen bes 
Tags einen füßen Genuß, eine leihte Erholung, eine un: 
ſchuldige Unterhaltung zu gewähren? Jezt errieth ich die 
Ideenverbindung meines hinfenden Freundes, ber mich, 
um bie Befanntfhaft einer jungen Dame zu maden, 
veranlaßt hatte, im eine Gefellfchaft zu treten, in der 
fie ohne Zweifel ald das gefeiertite Mitglied. glänzte. 
Ich hatte falfh gerechnet und kam zu fpät. Schon 
auf dem erften Hofe hörte ih Diskantitimmen, die eine 
Fuge einäbten, und auf dem zweiten die dagwifhen don» 
nernde Stimme bed Dirigenten. Ich trat in das matt 
erleudtete Zimmer, wurde wie ein Bekannter betrachtet 
und erhielt von einem jungen Manne ein Notenblatt, 
von dem ich nur foviel verftand, dab die hoch ftehenden 
Noten höhere und die tief ftehenden tiefere Töne bedeu: 
ten follten. Kerr Weber lieh fib nicht fören; er arbeis 
tete mit Händen, Füßen, mit den durhbohrenden Augen, 
feiner ftentorifhen Stimme, um die Diskantſtimmen im 
reinen Zone, im Takte, in geböriger Beachtung der lang: 
ausbaltenden Fermaten, und vor allen Dingen in dem 
richtigen Zaͤhlen der Paufen zu erhalten, Ich fand dabei 
Muße, die Anweſenden mit flüchtigen Bliden zu muftern, 
Von eimem Theil der jungen Damen, ſah ich wobl, hatte 
ih falſch prognoſticirt: ed waren verlegene, blutrothe 
Kinder, ſchüchterne Töchter der fogenannten Bürger und 
Eigenthuͤmer allbier, von der Natur jedoch mit ebenfo 
günftiger Ausfteuer bedacht, als vielleiht von ihren El: 
tern. Diefen jungen Weſen ficht gewöhnlid an der 
Stirme geihrieben: foviel befommft du mit: brei 
Dußend Hemden, vier Dußend Paar Strümpfe, ſechzehn 
Bettuͤberzͤge, mehrere Dugend Tiſchgedecke und fo fort, 
und wenn die Mutter vielleicht fon todt und der Water 
wieder verbeiraches iſt: das ift dein Mütterlihes, das 
kann man dir miht nehmen. Und in der That liegen 
diefe Gegenftände ſchon feit Jahren unter Schloß und 
Riegel, und werden von den auftlühenden Roſen zuwei⸗ 


len betrachtet, und die Augen fangen ihnen dann au 
freudiger zu glänzen ob einer Zukunft, die big jezt erft 
noch im ihren goldenen Träumen lebt. Warum follten fie 
nicht auch fingen lernen? Sie können ftriden, näben, bäfeln, 
auf Stramine arbeiten, und baden ſchon für mande vor 
den Altar getretene Freundin ein Brautſchnupftuch von 
Muffelin mit köftlichen Arabesten und Namenszuͤgen ge: 
ftidt; fie verfteben unzäblige artige Arbeiten, warum 
follten ‚fie nicht in den Schacht ihrer Kehle fahren, um 
dad klingende Silber und die Glodenfpeife ihrer Stimme 
zu Tage zu fördern? Aber die Eltern find geizig, fie 
dreben einen Grofhen viermal um, ehe fie ihm andge: 
ben, und ich weiß, ed bat tagelange Kämpfe gefoftet, ehe 
fie Roͤschen und Hannden erlaubten, eine Kunft zu üben, 
von der fie felbft nichts verfteben, ohne welche fie wohl: 
babende Bürger und Meifter geworden find und fogar 
einen eigenen Stuhl in der Kirhe haben. Doch Mög: 
ben und Hannhen find ebenfo genigfam, als ſchlau. 
Wollen fie denn bei der theuern Madame Garpagnoli 
Stunde nehmen? Mein, fie find mit Heren Meber zu: 
frieden, wo fchon ihre Freundinnen fingen und mit dem 
fie einen eigenen Plan ausgedacht haben, Herr Meber 
ftedt eine reine, fein gebiegelte Chemiſette vor, ftäubt 
feinen einzigen grünen Oberrock höchſt forgfältig ab und 
macht fib zu den Meltern der jungen Damen auf ben 
Meg. Diefe follten feinen Bitten widerfichen koͤnnen? 
Sie follten gefühllos gegen bie artigen Schmeicheleien des 
gewandten Mannes feyn? Cie follten feiner väterlichen 
Fürforge nicht ihre beiden Augäpfel anvertrauen? Nein, 
in diefer Lage bat dem Manne noch Niemand widerftan: 
ben. Dieb ift ber Weg, auf dem er feine Chöre fomple: 
tirt und die Stimmen ausforſcht, die einft feine Solo: 
fängerinnen werben, 

So eben wollten wir aud Hapdn's Frübling in feinen 
Sommer treten, bie Tenoriften waren taufendmal ange 
rufen worden: ſcharf eingelegt! und bie Altiftinnen eben 
fo oft; ausgehalten, meine Damen, es ift eine ganze 
Note! ald fib die Thür öffnete und eine Naczäglerin 
hereintrat. Sie war ed, die ich zu finden hoffte. Alles 
verbeugte fih, fie dankte links und rechts und eilte in 
das Nebenzimmer, um fi ibres Manteld und Hutes zu 
entledigen. Nichts Intereſſanteres, ald die Debatte, 
die fi jezt zwiſchen Herrn Weber und der Säumigen 
entfpaun. Ein Stihwort gab dad andere, Niemand blieb 
eine Autwort ihuldig, und Einer fpizte den Stachel feis 
ner Entgegnung immer fhärfer ald der Andere. Das 
mußte ein gewöhnlicher Auftritt feon, denn Alles lachte, 
bis auf den Direktor, der Ungehorfam noch eher zu er: 
tragen ſchien, ald Weberlegenbeit an Witz. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Neuere Volkslieder der Spanier. 


Mit einer Ladung Kummer 
Durchſchiffe ih die Naht, 

Das Gluͤck entihlief am Steuer, 
Die Lieb’ am Segel wacht: 

Doch droͤhnt bei Ungemittern 
Des Schiffes leder Bau, 
Ergreife ih mit Zittern 

Der Hoffnung Ankertau. 


* 
Dein Tanz — ein Zauberweſen — 
= Hat mid dir gang geweiht; 


Uebt folde Macht Verdändrung, 

Mad wirkt Beitändigleit? 

D, was empfänd’ ih, 

Waͤrſt du nur nicht im Mechfel 
Allein beftändig! 


* 


Die Gunſt, die bu gewähreft, 
Gleicht dem Billardfpiel: 
Die Kübnbeit meiner Forbrung 
Nimmt hoch den Ballen 5 
Doc deine Schlauheit 
Faßt immer tief den Ballen, 
Daß er zuruͤclaͤuft. 

* 


„Nie erinnre ih mich deiner!“ 
Herrin! ſcheint ber Spruch vermeflen? 
Nein! — Erinnerung bat Keiner, 
Der nit früher was vergeffen. 

In der Seele ſchwebt beftändig, 
Himmliſche! dein Bild lebendig. 





Korrespondenz- Nachrichten. 
Berlin, Mär. 
(Beſchlub.) 


Dad Theater, Das Judeneditt. Die Grippe, 

Es blizt und zuͤckt in der Auſtalt noch Manches bie und 
da beraus von Wille und Beaeilerung; aber dad muB man 
mr audbligen und auszuͤcken fajfen und nit durch Wiberflaud 
die Flomme der Berorgung mehren, ift ber febr richtige Grund⸗ 
fag, So will die Erelinger no Immer felbft etwas; man 
erdrüctt nun Ihre poetiſche Kraft auf geſchictte Weife durch 
ſchwere Raupachſche Rollen, welche ebenfo, wie man fagt, daß 
Hegels Philofopbie in unferın Staate dazu gedient, ben Des 
manogieımnd in den gebahnten Staatswegen und Sandien zu 
placiren, auf unferm Theater bie felsftfiändigen und eigens 
willtgen Xafente in ben großen Mechanismus einbrücden und 
einzwängen ſollen. Jezt bat man au deßbalb das Fraͤulein 
von Hagn aus Muͤnchen angeſtellt, eine ſchoͤne, junge Yes 
trice, der aber das Phantom Kunft au nicht bie Hauptfache 
ft, und die vermbge ihrer Schbnbeit die Aufınerffamteit des 
Publitums von diefem Käfligen Gefpenfte aus alter Zeit abzu⸗ 


lenten verſpricht, obgleich fie micht tanzt, Um die Täftigen 
Anmutbangen ber Poeten und Ilterarifpen Runftfreunde zu be⸗ 
feitigen, bat man ihnen jezt bie freie Eintree arnoınmen, 
weile ihnen nur unter folden Bebingungen temporär reſti— 
tuirt worben, baß ihre Gelsftfiändigfeit dadurch aufbbrt. Nun 
baben ſich endlich diejenigen Mitglieder bes dramatiſchen Leſe⸗ 
comited, welde in Ihrer Liephaberei noch Gedanfen an eine 
Kunflanftatt begten, wie Neumann, Raumer, davon Toß: 
geſagt. Was feblt alſo noch, um zum Ziele zu kommen? 
noch bazu, da Feine Zeit im Berlin günſtiger war, indem 
mit der Theaterwuth aud bad Intereſſe bafür faſt erflor: 
ben ift. 

Bon dem projeftirten Subenmebifte, welches auswärts 
fo viel Allarm erregt, ſpricht man aud bier, aber mit Rube. 
Man If zu überzeugt, dab die Ausführung eined auch nur 
abulichen unmoͤglich wäre, Denen, melde am Entwurf ges 
arbeitet baben follen, ift wohl weder Judenhaß, noch feu: 
daliftifche Abſicht zuzuſchreiben; vielleiht nur nicht aebbrige 
Berädfihtigung deifen, was bie Zeht fordert, und Indinmas 
tion Äber dad, was neuerdings von einigen Individuen ber 
idraelitifhen Marion unter dem Mißbrauch ded Namens „li⸗ 
beral‘® in die Weit geſchrieen worden ift. Gie haben überfeben, 
bad gerade die Zuben im Preußifchen auf das Ullerentfwiedenfte 
ihre Proteftation gegen bie Ungebühr eines Börne, Saphir 
u. f. 10, ausgefpromen und die Anfichten ber von ihnen fo ges 
nannten Parifer Synagoge mit Unwillen besavomirt haben. 
Bon einem Staatdmanne ift der viel liberalere Vorſchlag al: 
len Ernftes gemacht worben: Börne's Briefe nicht allein nicht 
zu verbieten, ſondern deren Verbreitung gu befdrbern, um mit 
den Etel an dieſem Schmug einen Widerwillen gegen bie li—⸗ 
beralen Wortführer zu erweren. Die Wenaftlicpfeit — ober 
ein fiberafer Impuls? — bat indeß obaemwaltet, und man bat 
ibm wirtlich ben Gefallen getban, die Briefe zu verbieten, 

Sept ſchreckt nicht, aber droht dom ein mened Gefpenft. 
Die Grippe ift ante porlas, eine neue Sncarnation ber In— 
fluenza, bes Katarrhs ober bed orbindren Schnupfenfiebers. 
Sie toͤbtet zwar nicht, wirft aber doch pelotonmeife bie Men: 
fen Ind Bett und zwingt, two fie wuͤthet, bie Theater und 
Schulen zu fließen. 





Aufdfung der Eharabe in Nr. 83: 
Wallroß. 


Räthlel. 


Dich geduldig Weſen 

Hab' ich heut erleſen, 
Will vor allen Dingen 
Dich auf bir beſingen. 


Dich, des Wechſels Stätte, 
Dich, bed Geiſtes Bette, 
Dig, Chauſſee ber Hände, 
Endlich und ohn' Ende, 


Di, ber Mufen Faͤhre 
Ueber Bera und Meere, 
Meine Augenweide 

In der Unſchulb Kleide, 


Drauf ich Raͤthſel malen 
Darf und Riepesaualen. 
Mondſchein, Gterugermimmel; 
Erte, Hoͤu' und Himmel. 
a J. G. un. 
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Morgenblatt 


für 


gebildete Stände. 





Montag, den 15. April 1833. 





Der Bortbeil in beim Gott, ber meine bleibt 
Gerechtigtelt, und ſolche Feinde fchliehen 
Sein fidyer Bündnis. 








Die Icluitenfchüler. 
Zweiter Abſchnitt. 


Wir übergeben einen Zeitraum von sehn Jahren, | 


und finden unfern Freund wieder in einer reizenden Plas 
tanenwaldung au den Ufern des Amazonenftrong, wo die Ger 
fellfibaft Jeſu bedeutende Befigungen im Schuße der portu- 
gieſiſchen Regierung fi erworben hatte. Der Roſenſchim⸗ 
mer der eriten Jugend, der Glanz einer romantifcen Zeit 
war gewichen, bleiche, ſchmerzliche Crinnerungen wiegten 


Mannesalters, die firengen Pflichten, welche er befhmwos 





ren, und deren Ausübling feine Kräfte in Anfprudh nah⸗ 


men, verfiheucten jene weichen Träume feiner Jugend, 
Nur in den einfamen Stunden der Naht, wenn der 
delle filderne Strahl des Mondlichts in feine Zelle glitr, 
oder feine Geftalt umfloß, wenn er allein am Ufer des 
majeftätifhen Flufes durch ſqaweigende Gruppen riefiger 
Blütbenftauden wandelte, 'da kamen ihm die Bilder aus 
dem geliebten Enropaz ’ Eonftanzens Lächeln, ihr erfter 
Kuß, dazwiſchen Sebaſtians Verrath, Don Riguez Falter, 
unbeſtechticher Stolz ſchwebten ihm vor, 

Seiner Leitung als der eines Oberprofeſſen war die 
Belehrung einer angeiebenen Haͤuptlingsfamilie übergeben, 
bie amden Ufern des Fluffes ihre weitläufigen Wohnungen 


aufgeihlagen. Rabezuma, ein Greis von achtzig Jahren, 
herrſchte mit der väterlichen Macht eines Patriarchen 
über feine Untergebenen, er war die Milde, die Güte, 
die Gerechtigkeit felbit; nur Eines konnte feinen Geiſt 
zu maͤchtigem, ungewohnten Zorn aufreijen: wenn eine 
fremde Hand an den Altar feiner Götter rübrte. Denſel⸗ 
ben Flammeneifer theilten feine drei Söhne und dag Heer 
feiner Entel fühlte ſich zu feinen Füßen von aͤhnlichen 
Gefinnungen durchflammt. Welch ſchweres Tagewerl ihm 
hier anbefohlen worden, fühlte Horace nur zu wohl; doch 


. fein Sinn, felbft edel und voll Liebe, ließ ibn durch die 
ſich auf feiner Stirne und das Bewuftienn des erwachten | 


raube Hülle jener Söhne der Natur ein edled Herz abnen, 
und er verzweifelte mit, obgleih Ravezumas Familie 
fi angelegen ſeyn ließ, beionders feinem Bekehrungseifer 
alle nur erfinnlihen Hinderniffe in den Weg zu legen. 
Er empfand diefes um fo ſchmerzlicher, da feine Bemübun: 
gen, den ehrwürdigen Heiden die Segnungen des Ebri: 
ftenglaubens fühlen zu laffen, wahrhaft Sache feines Her: 
zens waren, Unmirdig, ja frevelhaft erſchien ihm bie 
Bekehrungsart feiner Ordensgenoſſen, welde, zufrieden, 
einige dffentlibe Gebräuche des chriſtlichen Kultus den 
Heiden aufzudringen, ſich weiter nicht viel um den Zu: 
ftand ihrer. Seelen befiimmerten; öfters hatte er befwe: 
gen Streit mit dem Pater Hugo Lamormain, welcher mit 
ihm diefelbe Würde und Verpflichtung teilte, jedoch auf 
gänzlich verſchiedenem Wege dem Ziel zuftrebte. Zwanzig 
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Jahre älter ald Horace, verband er mit dem lauernden 
Uebermuth eines Machthabers die demuthige Gleidnerei 
eines durch feige Kuͤnſte Emporgelommenen; gewohnt, 
ein willenlofes Werkzeug in der Hand feiner Borgefezten 
zu ſeyn, kannte er Feine andern Gebote, ald am Ruhm 
und Glanz des Ordens zu arbeiten; was er babei für Be: 
friedigung feiner eigenen Lüfte gewinnen mochte, war feine 
Sache, geſchah ed nur mit Klugheit und Vermeidung 
öffentlichen Aergerniſſes. Ihm, dem Schmeidler, war 
ed gelungen, in die Familie Ravezumas einzudringen, 
Ya, er verfhmähte ed nicht, zur Ehre der gebenedeiten 
Yungfrau und des heiligen Ignaz, feinen Leib in dad Ges 
wand eines beidnifhen Priefterd zu huͤllen, um in fheins 
barer Anbetung vor dem Hausgögen Navezumas das Knie 
au beugen. . 

Als der feurige Horace dieſes hörte, loderte fein 
Flammeneifer boch auf, doch Hugo ermiderte auf feine 
Morwirfe mit Ealtem Lächeln: „Mo kommt Ihr benn 
ber, mein Bruder, daß Ihr fo unbekannt mit den Ge— 
fegen der Welt ſeyd? Wohlan, zeigt mir denn die Fort: 
ſchritte, welche Ihr in der Heidenbefehrung gemacht, be: 
fonders bei der Familie des ſtolzen Häuptlings, So viel 
mir bewußt ift, bat man Euch einmal mit Stodichlägen 
empfangen, an deren Kolgen Ihr drei Wochen das Lager 
büten mußtet, ald Euer Ruß es wagte, bie Schwelle je 
ner Wohnungen zu betreten, indeß mir ein Plab am 
Mable gegönnt wird, mo ich freilih mir etwas Gewalt 
anthun muß, das Fleiſch junger Stiere, welde den Wagen 
des Gottes Mahuin gezogen, rob zu verzehren, fo wie es 
nicht fehr ergöglih it, dem Gott Wam zu dienen, in: 
dem man ſich während eines langen Gebets einige Haare 
aus bem Vorderhaupte reißen muß. Doc die heilige Jung- 
fran geftattet es, daß, mwäbrend ich diefe unfhuldigen Ge 
bräude übe, ib mein Verſehen durch zmölf Aves und 
drei Paternofter wieder gut made, die ich leife vor mid 
binmurmle. Auch das vergeben bie Stifter unferes Dr: 
dens, wenn ich motbgedrungen die Taufe nicht anders vers 
richten laun, als durd eine ſcheinbar zufällige Berübrung 
mit einem nafen Tuch, weil dem Körper der eigenfinni: 
gen Täuflinge das Belprengen mit kaltem Waſſer nun 
einmal nicht bebagen will. Muß ſich's doch der allerbei: 
ligſte Gottesſohn gefallen laffen, mit dem Gotte Wam 
zugleich verehrt zu werden, denn fo nur fann er auf dem 
Altare Plap finden. Habt Ahr übrigens nicht gehört, 
Bruder, daß ein fiegendeds Volk; nur in dem Fall ſich 
das befiegte ganz unterwirft, wenn ed fheinbar auch fei: 
nen Göttern Wltäre baut? Die Geſchichte liefert hiezu 
taufend Beifpiele.* — „Wie!“ rief Horace mit Unwillen, 
„und da ſeyd Ihr Fühn genug, dem General nah Europa 
zu berichten, Ihr hättet jene Heiden zu Chriſten gemacht 7* 
— „Freilich,“l entgegnete Hugo; „ſeyd Ihr denn fo ein 
Neuling in den Geheimniſſen unfered Ordens, daß Ihr 


nicht wiffet, wie dem beiligen Stuble nur um bad gefeg: 
nete Land zu. tbun iſt, welches unter den Zritten biefer 
Ungläubigen feufjt und feine Reichthümer nur unwilig 
in ihre Hände liefert?“ Horace blidte den Sprehenden 
mit Zorn und Verachtung an. „Unwürdiger!“ rief er, 
„nennft Da biefes die Geheimniffe unferes Ordens, fo 
zäble mich nicht zu den Miffenden; zittere vor mir, leicht 
fönnte mein Eifer die Stimme unmuärdiger Nahfiht uns 
terdrüden und an Dir zum Verräther werden, um ben 
Dbern zu zeigen, meld treulofer Miethling im Meinberg 
bes Herrn arbeitet.“ Er wandte ſich ab und bemerfte 
nicht, wie Hugo ihm mit einem haͤmiſchen, boshaften 
Lächeln nachſah. Fe 

Wenige Monate hierauf, während welder Zeit Horace 
vergeblihe Anftrengungen-aufbot, mit Ravesumasd Familie 
in freundfhaftlibe Berührung zu kommen, verkündete 
ibm Hugo mit ſchlecht verbebltem Triumph, daß es ihm 
gelungen fen, Athaliba, den Älteften Sohn Ravezumas, zu 
bewegen, den Gott der Chriſten zu befennen, doch unter 
der Bedingung, daß er bei ber Verehrung feinem Haus: 
gotte den Vorrang lafe.. Die Kirche des Kollegiums 
wurde aufs feftlichfte geſchmuͤet, und eine große Anzahl 
Eingeborner ftrömte hinzu, ben Sohn ibred Königs bie 
merfwürdige Ceremonie verrichten zu fehen. Hugo batte 
Horacen zu entfernen gewußt, denn er hoffte au dieſem 
Tag dad ftolje Gebäude Fommender Triumphe zu gründen. 
Der ftolze Häuptling erfhien und der demütbige Pater 
empfing ibn dm Cingang feiner Kirche mit kuechtiſcher 
Verbeugung; auf dem Wltare, der aufs Glaͤnzendſte ge: 
ſchmuͤckt war, ftanden, in fließende Goldftoffgewänder ger 
bült, die heiligen Perionen des Mittlerd und der gebene: 
deiten Mutter, über ibren Häuptern jeboh, dieß batte 
Athaliba verlangt, erbob ſich auf einem Geräfte Mahuing, 
bed zehuföpfigen Gottes Gebild, 


2 (Die Fortfegung folgt.) 


Die Singekränzchen. 
(Fortfegung.) 


Die Zeit war ſchon fo weit vorgerüdt, daß wir jest 
ben Uebergang zu einigen beitern ‚Liedern machten, meis 
ſteutheils Chören aus Auber's, Vopeldien's und Roffini’s 
Opern, Ich erbielt für jeden diefer Gefänge: 4. B. Liebe 
wohnt in niedern Hütten, von Gall, oder: Ertönet ihr 
Hörner und Schalmeien, von Bopeldien, oder; Dlüthen- 
traͤnze, Spiel und Tänze, von Roſſini, regelmäßig ein 
Motenblatt, verließ mic aber auf meinen Nacbar, einen 
Schulmeiſter und Beliger einer Stimme, die feines 
Standes würdig war. Ich bat ihn, für mic mitzufingen, 


mr 
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und er bat reblih fein Mort gehalten. Here Meber 
konnte micht genug rühmen, wie viel Kraft heute von der 
Stelle, mo ih ftand, ausgegangen ſey. Er machte mid 
nad den Schluffe der Uebungen mit einigen der Herrn 
befannt, in denen er mir Privatfefretäre, Caſſenaſſiſten⸗ 
ten, junge Beamte auf Wartegeld und einige andere vor: 
ſtellte, die er lakoniſch die einzigen Söhne ihrer Eltern, 
d. b. junge Faullenzer und Afpiranten anfehnlider Erb: 
fhaften, nannte, Die Damen hatten fi inzwiihen in 
ihre MWienermäntel und Bibihuͤte gehuͤllt, fie pafirten 
fanft erröthend eine zu beiden Seiten von den Herrn 
gezogene Chaine, Herr Weber leuchtete mit einer Laterne 
über den ftodfinftern Hof, und ich bemerkte, daß fih nad 
und nach einige ber Abgehenden zu Paaren bildeten, bie 
fib heute nicht zum erftenmale zufamnienfinden mochten, 
Meine Annäberungen an die farfaftiihe junge Dame, 
- die Trägerin der DOppofition gegen den machthaberiſchen 
Heren Meber, gebören nicht bieber, Ich mollte bie 
Eingefrängden (bildern, und erlaube mir, aus den Er: 
fahrungen, bie ib in ihnen machte, noc dreierlei hervor: 
zubeben: bie Ständen, die Kirdenmufifen und bie 
Sandpartbien. Seine Zeitgenoffen ſchildern, beißt die 
Nachwelt über bie Sitten ihrer Vorfahren aufflären, 
Einem aufmerkjamen Beobachter wird es nicht ent: 


gangen ſeyn, dab bie Sitte der Serendden feit bem ! 


Ende ber fentimentalen Neftaurationgperiode feltener ger 
worden ift. Noch vor drei Fahren waren fie bie Mode 
des Tags, oder vielmehr der Naht. Die Eifenhoferfhen 
Quartette mwetteiferten um eilf Uhr in den großen Stäbs 
ten mit dem ®efange der Nachtigall und den gefhwäßigen, 
plitibernden Brunnen. Welche junge Schöne hatte nicht 
wenigitens einmal unter ihrem Fenjter das majeſtaͤtiſche; 
Tochter ded Himmels! oder bad fchmelzende; Schlaf wohl 
auf weihen Flaum! mit klopfendem Herzen vernommen 
und fi gefragt: ob das ihr gelte? Die Ständen 
machten fib meift durch Merabredungen, die in den 
Siugekraͤnzchen getroffen wurden. Wer fidh eines huld⸗ 
vollen Blickes zu erfreuen hatte, oder hoffte, ihn durch 
eine Gefälligkeit zu erlangen, wer auf einem Spazier: 
gange eine verlorene Schleife hatte aufbeben und der 
ſchoͤnen Befigerin wieder zuftellen fönnen, wem das Unge: 
fähr die Wohnung der Unbefannten oder wohl gar den 
Tag, da fie die Erde würdigte, geboren zu werben, 
sugeraunt hatte, oder wer auch nur diefelbe Geftalt 
drei Mal an bemfelben Fenfter zu derfelben Stunde 
barte ſitzen feben, mie konnte er anberd, ald feinen 
Gefühlen durch eine Serenade zu Hülfe kommen? Ich 
muß geſtehen, in felben Augenblicken herrſchte man: 
ter dem zur Unterſtuͤtzung aufgeforderten Mitgliedern ded 
Dereind eine Aufopferung, eine Theilmahme, eine Be 
reitwiligkeit, die Adtung vor dem Jnſtitut emmflößte. 
Man wählte die neueften Mufitfüde, man aß den Tag 


über fein Fleiſch, fondern nur ein ftimmelöfendes Gemiſch 
von Zuder und Ei, man verfäumte die angegebene Stunde 
um feine Minute, und wie oft war man nicht bereitwils 
lig, den Tert und die Noten auswendig zu lernen! Ein 
freundlicher Danf, ein Händedrud, einige Gkifer Wein 
genuͤgten, um feine Crfenntlicfeit zu beweifen. Man 
wird fagen: Jeder gab bier gern, was er zu einer an: 
bern Stunde für ſich in Anſpruch nahm; aber mein 
Shulmeifter war von Blatternarben befdet, feime Nafe 
mißratben, fein Mund ohne Ende, feine ganze Geftalt 
war Ausfhuß; wem hätte er je eine Serenade bringen 
wollen? Und er war ed, der ſich einer Aufopferung bins 
gab, die an die Zeiten der Decius und Curtius erin: 
nerte, Er war untröftlih, ald die Sitte nachließ, ald 
man ihm feine Anträge mehr machte, als er fih nicht 
mehr unter die Fenſter ftellen durfte. Die Väter fingen 
naͤmlich an, fi dieſe Huldigungen zu verbitten, die 
Töchter dankten nit mehr für eine Ehre, bie jejt fo 
wohlfeil geworden war, und die Polizei war feit der Juli— 
revolution immer bereit, jede Nachtmuſik eine Störung 


der öffentlihen Ruhe zu nennen. 


Eine zweite Beziehung der Singeinftitute ift die Der: 
bindung, melde bie Kirche mit ibnen unterhält. Bei 
allen Völkern iſt die Muſik ein wichtiger Hebel des öfs 
fentlichen Gottesdienftes; und welcher chriſtliche Kantor 
wird ſich nicht: glädlih fhägen, an den hohen Feittagen 
swifhen dem Nltargebet und der Predigt eine Hymne 
mit Wechſelchoͤren und Soloparthien unter obligater Dr: 
gelbegleitung zu arratigiren? Das ift der Grund, warım 
die Kantoren und Drganiften mit den Vorſtehern der 
Singekraͤnzchen auf Du und Du leben, warum fie ſich 
auf der Straße umarmen, zuweilen gemeinfchaftlih des 
jeuniren, und immer bereit find, ihren Freunden Noten 
zu leihen, oder ihnen, Schulbuben zu fhiden, die Fertig: 
Feit genug befigen, ihnen im Abfchreiben derfelben beis 
äuftchen. Auch Herr Weber war immer bereit, zu beifen 
und fib durch Gefälligkeiten verbinden zu laffen, deren 
Ermwiderung ibm michts koftete. Kurz vor der Marters 
woche, wenn bie hoben Feittage des Charfreitags und der 
Oſtern allmaͤhlig eingeläutet wurden, fing er an, befon= 
ders gefchmeidig zu werden. Er tadelte das Zuſpaͤtkom⸗ 
men nicht mehr, unterließ das läftige Wiederholen ein: 
zelner Notenfähe und fprad mit befonderer Salbung von 
den kommenden Keftedfreuben, Endlich wagte er, mit 
feinem Anliegen bervorzutreten. Und wer hätte einen 
Dienit verfagt; ber einer chriſtlichen Gemeinde galt? 
Wer gab nicht gern eime anf den eriten Dfterfeiertag ver⸗ 
abrebete Spazierfahrt auf, oder verlegte fie auf einen 
andern Zag? R L 
Der Beſchluß forgt.) 
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Korrespondenz-lTachrichten. 


Paris, April, 


Die große Oper. 


Bei Gelegenheit ber Erbrierung bes Bubgets bed Minis 
ſteriume des Innern famen biebmal in ber Deputirtentams 
mer, wie jedes Jahr, bie von ber Regierung ben großen 
Tbeatern bewilligten Unterftügungen zur Sprache, bie fi bes 
faunılih auf die Summe von 1.500,000 Ürw.. ın belaufen, 
Die Oper befommt davon dem größten Theil, naͤmtich 750.000 
Branten. Dieſe ungebeure Zulage wurde, wie gewöhnlich, 
von eininen Deputirten aus der Provinz angegriffen, wogtgen 
einige NRepräfentanten der Stabt Parie fie als ſehr erfprieätich 
für ben Staat barftellten und febbafı vertbeibiaten. Leztere 
Herrn behaupteten naͤmlich, wie bereits in frübern Fahren, 
Paris müfe, ats Hauptſtadt eines großen Neid. auch groß: 
artige Anftalten für tie Hunft befigen, der Staat fen vers 
bunden, Nationaltbeater aufjumuntern, folge Anſtalten ziehen 
die Fremden. berbei und fdrderi nevenbei den Kunffleiß. Den 
Deputirten aus der Provinz wollte die Nothweudigteit, fo 
toftfpielige Anſtalten aufrecht gu balten, ıfo wenig einleuch ⸗ 
ten, ald zuvor; fie wollten oder fonnten nicht begreifen, warum 
man das arme Volt mit Auflagen erbrücden müſſe, damit bie 
müsigen Bewohner ber Hauprfiadt und die Fremden bad Wers 
ondgen baben fünnen, eine geſchictte und theuer bezablte Täns 
zerin zu bewundern, oder fid an deu Tönen eines berühmten 
Eängerd zu erobgen. Alles in der Weir bat feine Kebrieite, 
fo auch die foffpielisen großen Theater, bie allerbingd Eaıbs 
ned bereorbringen und barfiellen, aber auch außerordentliche 
Summen erfordern. Es if febr angenehm für tie Parifer, 
daß fie fin ruͤhmen toͤnnen, die größte Dper in ber Welt zu 
befigen, an welcher bie ausgezeichneiſten Känzerinnen anges 
ftelle find, bie man nur finden faun, und die Überbaupt eine 
Vereinigung von Tonfänfltern, Schaufpielern und Taͤnzern 
barbietet, wie man fie anberdivo vergebens ſuchen wurde. 
Nun ift es freitich fonderbar, bob ein ganzes Lamb Steuern 
zahlen fol, bamit bie Parifer das Berantigen baden, Abends 
fig an den Eprüngen oder Toͤnen auf ber Buͤlme zu erabgen 
unb vortrefflih gemalte Deforationen zu fehen; die Landtleute 
in ben Porenden, Eevennen ober Alpen kümmern ſich wenig 
um diefe Herrlichtelten und müffen doch dazu beiſteuern. So 
gebt es aber auch mit manden andern Anflalten, von benen 
ber Lanbbewobner nichts genießt und zu deren Unterbaftung 
er dennoch Keitragen muß. Beffer märe es freilih, wenn 
biefe blos zur Belufiaung, ulcht aber zum Unterrichte ober 
zur bffentlichen Bildung dienenden Anſtalten auf eigene Kos 
fien beftänden, wie es in England ber Ball iſt; dann wär: 
ben fie vielleicht nicht fo arobartig ſeyn, als jest. dagegen 
würde aber der Staat NMiemanden eine Faft zur Unterbaltung 
derſelben anfjubürden baben, Leider iſt dadurch den Englän: 
bern nicht viel gebolfen; fie baden noch flärfere Auflagen zu 
zabten, als bie Franzoſen, und feine fo gute Oper; wenn 
nicht jedes Jahr die vorzuͤglichſen Taͤnzer und Xänzerinnen 
ber Parifer Oper nam Loudon binäberaingen, fo würde biefe 
Stadt faum ein leidliches Ballet ausführen fhnnen, Die ber 
deutende Summe, welde ber frangbjifse Staat feiner Dper 
zahlt. if Übrigens, nicht verloren; denn obfgon der Tanz 
beinahe das Bene tbun muß, fo hat doch bie Mufit und die 
ſceniſche Darſtelung au einen Brheutenten Antheit ‘an bem 
Erfolge. Ginge bie Oper ein, fo würde bie Rompoſitien 
ter dramatiſchen Muſit wenig Anfnunrerung mebr finden 
und beinabe ganz aufhören, und auch bie Theatermalerei 
wuͤrde ihve Haupiftüge verlieren.” Seitdem Dr. Beron bie 
Keitung der Dper übernommen bat, fann fid Parıd wahrs 


lich nicht barüser beffagen, baß berſelbe es an mannigfaltiger 
Erodgung fehlen laffe. Bald bat er eine neue Oper, bald ein 
wunderfames Ballet in Bereitſchaft, bald gibt er von beiden 
einige Bruondde, weiche die Parifer einen ganzen Abend, 
oft sid ſpaͤt in die Nacht beluſtigen. Obſchon num aber bie 
meiften Kageblätter Dr. Verons Lob anflimmen, fo feblt «8 
doch auch nicht an tabeinden Srititern, welche ben rübrigen 
Mann ald einen Markiſchreier barfiellen, ber zu allen mbglis 
chen Mitteln feine Zuflunt nehme, um Zuſpruch zu befoms 
men, die Journaliſten beflebe, dem Wolfe etwas vorannffe 
und allerlei buntes Zeug barfielle, bad bald beruam von ber 
Bühne verfamwinden müffe, weil ed dem Kunſtgeſomacte wir 
berfirebe, Etwas man freilid wahr baran feun; allein man 
fege fib an Dr. Verons Stelle, und man wird finden, daB 
man ed nicht fo gut machen würde, Er bat es mit einem 
vermwöbnten, durch eine Menge von Ecaufpielen zerſtreuten 
Puplitum zu tbun, das er nur durch etwas Pltanted, Neues 
locken fann, Daß er bie Zeitungen babei zu Hülfe nimmt, 
IN dem Manne nicht gu verbenfen; denn jedes neue Stuͤct auf 
der Opernbuͤhne foftet den Unternehmer eine fehr bedeutende 
Summe, und wenn ibm bie Zeitungen das Publirum abwen- 
tig machten, fo waͤre ber Unternehmer unfeblbar verloren, 
Daß er nichte Schltechtes Tieferm werte, dafür bürgt nicht 
allein fein eigener Kunſtſinn, fondern auch der Ruf ber Pers 
fonen, die für ihm arbeiten, Erine Schuld ift es aber nicht, 
bob Auber nit mehr Originalität beſizt und feine Opern: 
mufit fo flächtig arbeitet, und andere Konfeger in Paris fin: 
nen fin einer fo großen Aufgabe, wie das Gegen einer Oper 
in fünf Aufzuͤgen, nicht untergieben; dazu feblen ihnen bie 
Kraͤfte. Wollte Nofftni für Veron Opern fegen, fo wäre 
bieß. allerbings für das funftliebende Puplitum febr erfrcurim. 
Diefer beruͤhmte Tontänftter bat fi aber in feiner Jugend 
möbe gearbeitet und wuͤnſcht jezt auszuruben, Bis alfo das 
Schickſal einen groͤßern Tontänflter erwectt, als Auber, muß 
fin Beron und das Publitum wohl mit den Leiſtungen biefes 
im Grunde fehr gefälligen Meifterd beandigen, Als ber Overns 
bireftor neulich mir der neuen und großen Oper „Guflav ber 
Dritte ober ber Mastenbau“ auftrat, ließ fin Anfangs nur 
Eine Stimme hören, nämlich die der Bewunderung; alle Zeir 
kungen ertönten von bem Lobe diefed großen, neuen Runft: 
probufted; jezt aber in es nicht mehr fo; man tabelt, und 
zwar ziemlich beftig, und ſagt ſchon vorher, ber Dyernbirets 
tor werde eheflens gendtbigt ſeyn, bie fünf Aufzüge im brei 
zufammengugieben und zulezt nur noch den fünften, naͤmllich 
den Mastenball, darzuftellen. Ausb Über Scribe ergießt fi ber 
Zabel, daß er einen unſinnigen Tert gefest-babe. Ich möch te 
aber den feben, ber jezt im Stande märe, für bad Pariſer 
Publitum eine große Oper in fünf Aufzügen gu dichten, unb 
zwar eine, welche Beifall erbielte. Hier muß naͤmlich nicht 
allein für ben Geift, fondern auch für das Auge arforat wer: 
ben, und das Ganze muß die Kbeilnabme aller Klaſſen von 
Zuſchauern in Anfprnc nehmen. Außerdem muß baflır neforat 
werben, daß ber Tonfeger den ganzen Meichtbum feines bras 
matifhen Talentes befimbdatih entfalten fünne Seribe bat 
geglaubt, und mit vollem Rechte bar er glauben fünnen, diefe 
vielfache Aufgabe durch feinen Guſſav der Dritten gelbet zu 
baben, Die Geſchichte der Berſaworung Unfarfröms und 
ber Ermorbung des Königs von Schweden mußte nach feiner 
Auffaffung ein fehr anziebendes Schaufpief werden; nur hätte 
er. da er doch Manches Bindihten oder umändern mußte, 
um der Darfielluug mehr Meis zu geben,’ feine fo’ neue Ger 
ſolcote wählen, ober bie Babel in andere Zeiten und anbert 
Länder verlegen follen, «Die Fortfegung folat.) 
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Ibr Chöre, fingt Ihr ſchon den tröftlichen Okefang, 
Der einft um Grabed Nacht von Eingelöfippen Hang? 


Goethe. 





Die Singekränzchen. 
GBeſchluß.) 


Man dringt in Herrn Weber, ſich deutlicher zu ers 
klären, Zeit und Ort zu beftimmen,- und vor Allem die 
Mufitftäde zu nennen, welche er aufführen wid, Es ift 
eine Fuge von Ba, oder ein Chor von Haffe, oder eine 
Motette von Bernhard Klein, Aber ift das auch nicht 
ſchwer? Haben wir Wltiften genug? Sind die Eolofim- 
men fomplicirt? Herr Meber weiß für Alles Rath. Er 
verfpricht, den zweiten Sopran durch einige Eurrendiften 
unterftägen zu laffen, Hülfstruppen, die ibm der Gantor 
der Eopbienfirche ftellen muß; er nennt einige junge Ebo: 
riftinnen des Königftädter Theaters, melde er gebildet und 
deren ſich die Altern Mitglieder noch mit Entziden er: 
innern, die nicht abgeneigt wären, bie fehwierigen Par: 
thieen zu übernehmen. Was bedarf es mehr, um einen 
glänzenden Erfolg zu fibern? Der Tag ruͤcktt heran, bie 
Proben ließen nichts mehr zu wuͤnſchen übrig, die jungen 
Damen haben ibre Eltern, ibre Verwandte, ibre Patben 
zu diefem öffentlihen Debüt eingeladen, das Orgelchor, 
font nur mit flabehaarigen Schulbuben und mit armen 
Sundern, die ſich dem SKlingelbeutel entziehen wollen, 
beiegt, bietet beut wegen der vielen modigen Koſtüms 
und Hüte und der reizenden Antlige, die unter den 





leztern verſteckt find, einen bezaubernden Anbli@ dar; alle 
Melt bat Eleine Zettel in der Hand, die den Tert ber 
Mufitjtüce enthalten, das Amen des Predigers ift ver: 
ballt und die Orgel beginnt ihre Präludien. Was fol ich 
noch fagen? Herr Weber fann nichts Unvolllommenes lies 
fern: es wurde paufirt, Takt gehalten, wie nie, und die 
ſchwierige Fuge ſchlug meifterhaft zufammen. Man wuͤnſchte 
ibm Glüd, er dankte laͤchelnd und begleitete feine Saͤn⸗ 
gerinnen die ftaubigen Treppen hinunter, Der Frühling 
ift gefommen, auf den Straßen werden Veilchen audge 
boten, und die Herren beeilen fib, ibren Begleiterinnen 
duftende,. fentimentale Straͤuschen zu überreichen. 

Die Wiederkehr der fhönen Jahreszeit ift endlich 
noch dad Signal für eine Unterhaltung, die ich mit dieſen 
legten Pinſelſtrichen zeichnen will. Wer bat nicht in der 
Stadt, von der ich, rede, zumeilen ded Sonntags zur 
Zeit der Mittagswende gefehen, wie mebrere endlofe, 
unbededte, dicht mit einem muntern Miſchvoͤllchen be: 
fezte Wagen zu den Thoren binausfprengen, um ferne, 
oft über mebrere Dörfer binausliegende Plaͤtze des Wer: 
gnügend aufjufuhen? Das konnte nur Here Weber mit 
feinem Singeinftitut geweſen ſeyn. Diefe Spazierfahrten 
wiederholen fi drei bis vier Malim Jahre, und find die 
angenchmite Abwechslung, die der Verein gewährt. Die 
Muſik tritt dann in den Hintergrund; es find nur die 
Freuden des gefelligen Zufammenlebend, bie jest genoffen 


fepn wollen. Und folte man fi nicht mit ganzem Ver: 
langen dem Scherz und dem Spiele ergeben, da es für 
Viele fo heißen Kampf bedurfte, um die Erlaubniß zu 
einer unbewachten Ausfluht zu erhalten? Die jungen 
Damen find Töchter guter Eltern; wie flehend und ſchmei⸗ 
chelnd mußten fie aber nicht ihre Nebe ftellen, um die Abneis 
gung derfelben gegen diefe Konſequenz der Singekraͤnzchen 
zu überwinden? Man fannte freilih Herren Weber, aber 
nicht fein maͤnnliches Perfonal; wie durfte man alfo dem 
Uebermuth der Jugend die Zügel feined Betragens in bie 
eigene Hand geben? Fa, und dennoch fehen wir jezt die 
boffnungsvollen Töchter mit fremdeftrablendem Antlitz 
dur das Brandenburger Thor fahren. Es ift ausgemadt, 
daß fie über die Bedenklichkeiten den Sieg davon getra 
gen, daß fie verſprochen haben, Punkt eilf Ubr wieder 
an ber Hausthuͤr zu klingeln, und diefe Erlaubniß dann 
nie wieder in Anſpruch zu nehmen, 

Ih dedaure, bier abbreden zu müſſen, weil bie 
Darftellung mich in ein anderes Gebiet, das ich nicht 
verfolgen wollte, führen wiirde, Es ift ein Anderes, die 
Singekraͤnzchen porträtiren, ein Underes, die Spazier: 
fahrten ſchildern. Ih füge nur binzu, baß mir bei einem 
diefer Ausflige, der feine Richtung nach Köpenid nahm, 
aus dem Gebüſch mein Freund Asmodi entgegentrat. Er 
binfte in meine Arme und drüdte mich mit Wärme an 
feine Bruft. Ueber feine diplomatifhe Miffion fand er 
des Erzäblend fein Ende, und in ber That waren bie 
Mittbeilungen, die er gab, über Alles intereflant, Er 
309 mich in den Strudel der Politik, dem ich faum ent: 
ronnen, wieder hinein; ih dachte über die Thorbeit nad, 
dab ib obne Stimme hatte fingen lernen wollen, und 
entfchlüpfte den jubelnden Seelen, die anf einem grünen 
Nafen ibren bunten Meigen auffübrten, Das ift Alles 
fbon lange ber: ih babe Herren Weber nie wieder gefe 
ben, zweifle aber keineswegs, daß er noch immer ber 
Mittelpunkt der Meinen mufifalifhen Bejtrebungen und 
gefelligen Freuden ift, am benen ich eine kurze Zeit An: 
theil nahm, daß er noch immer um bie Oſternzeit Kan: 
taten einftubirt, und bei feinen Männerftimmen zumei: 
len anfeägt, ob man nicht eine Fahrt unternehmen und 
die nöthigen Hülfsgelder deßhalb zuſammenſchießen wolle, 
Möchte dabei auf ibn nie mehr fommen, ald daß er 
die Eummen abrundet, möchte ed ibm nie an reinen, 
filberbellen Stimmen fehlen und feinen Worten an der 
ſchlagenden Kraft, mit der er fo viele altfräntifche und 
zögernde Mütter von dem Sinn und der hohen Bedeu: 
tung ber Muſik zu überzeugen wußte! 


Die Jeluitenfchüler. 
(Fortfegung.) 
Der Zufall wollte, daß Horace, von feinem Gelhäfte 


- früher zurücgekehrt, gerade in bem Moment die Schwelle 


der Kirche betrat, wo Hugo im Namen der heiligen Jungs 
fran eine lange, mit Schmeiceleien überbäufte Danffa: 
gunggrede am den ftolgen Häuptling bielt für die Gnade, 
welche er dur fein Bekenntniß der chriſtlichen Religion 
erwiefen; er ftürzte bei dieſen Worten vor dem Gößen: 
bilde nieder, indem er biedurd das Zeichen allgemeiner 
Verehrung gab, dem die ganze Verfammlung, die Fami: 
lie des Haͤuptlings an der Spiße, folgte. Dieß war für 
den auf's Aeußerſte gebrachten Horace zu viel; mit 
fliegendem Gewande, gleih dem Vernichtungsengel Ga: 
briel, eilte er die Gallerien binab, fchritt die Gerüfte 
hinauf und betrat fie mit eifernem Fußtritt. „Elender !“* 
ſchrie er, und riß mit gewaltiger Fauft Hugo empor, 
„was beginnft Du? — fniee vor Gott und niht vor 
Teufeln!* Schreck und Entfeßen füllten in dem Moment 
den weiten Kaum bed Tempels, die rohen Schaaren in 
Athalibas Gefolge erhoben ein dumpfed, gräßlihes Ge: 
fhrei, dad fih vielfach an den boben Kreuzgemölben 
brab; Hugo, ber hierin einen Schuß feiner Freunde 
ahnete, erbob fih aus feiner in Schreck und Furt nie: 
bergebeugten Stellung und trat dicht an die Brüftung 
ber Sallerie, um feinen Verfolger anzullagen; doch in 
dem Augenblid traf fhon den armen Horace ein Pfeil, 
aus der Tiefe binaufgefendet, dergeftalt in bie Seite, 
daß er biutend niederitürgte, Die Jeſuiten verließen in 
ſchneller Flucht den Tempel, denn fie erwarteten nichts 
geringeres, ald einen allgemeinen furdtbaren Aufftand, 
der fi für fie mit einem Blutbad endigen konnte, ein 
Greigniß, das in der Gefhichte biefer unglüdliden Miſſio— 
nen eben nichts feltened war. Doch Athaliba ſchien voll 
kommen durd die augenblidlihe Beitrafung ded Verrätberd 
befänftigt, beſonders deßhalb, weil der toͤdtliche Pfeil von 
dem Bogen feines eigenen Sohnes, des jungen Montezuma, 
geflogen war, eines Knaben, ſchoͤn wie der junge Tag. Er 
war der Liebling feines Großvaters, fo wie des Va— 
ters, der den kübnaufftrebenden ſchlanken FZüngling feinen 
vier⸗ und⸗ zwanzig übrigen Söhnen mit entfchiedener Par: 
theilichleit vorzog. 

Hugo ericien bald nach dieſem Vorfall in Friebender 
Demuth vor feinem hohen Täuflinge, und wirklich batte 
feine Zuverſicht ihn nicht getäufcht, er fand die gütigite 
Aufnahme, Athaliba erklärte ibm für einen edlen Mär: 
torer, und felbft Montezuma zeigte durch eine ibm fonjt 
fremde Toleranz, daß auch er für feine Perfon dem frem: 
den Gotte und feinem Diener eine gewiſſe Achtung nit 
verfagen koͤnne; nur ſollte ſich jener tuͤciſche, wahnſinnige 
@iferer, wie er Horacen nannte, nie feiner Schwelle uaͤhern 
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dürfen; Hugo ftimmte beifällig in dieſe Anfiht und ſchied 
erft nach mehreren Tagen, nahdem er mit Gold, Perlen 
und Schäßen aller Art beladen worden war. Bald bier: 
auf erlebte das Kollegium den glänzenden Triumph, daß 
Athalida feinen Liebling Montezuma den Jeſuiten, und 
vorzüglich dem Pater Hugo, zur Leitung überließ. 

Horace erbielt von diefen Begebenheiten die genaueite 
Nachricht, während er, an feiner Wunde darnieberliegend, 
das Simmer hüten mußte. Die Kenntniß der Heilträfte, 
die er in Coimbra dur anbaltendes Studium fih anges 
eignet hatte, unterſtüzte jezt feine ungeſchwaͤchte Natur 
in ihren Bemübungen, die Krankheit zu befiegen, ſo kraͤf⸗ 
tig, daß er nah einem Monat wiederum im Stande war, 
die ihm anvertrauten Geſchaͤfte zu leiten, An dem Tage 
feiner Verwundung in der Kirche hatte, da feine Ordens— 
brüder ihm verlieden, ein junger Cingeborner fich feiner 
angenommen und ihn auf feinen Schultern aud dem Zu: 
mulr getragen; aud fpäter an feinem Stranfenbette batte 
Zirja Mittel gefunden, dem Unglüdliben nahe bleiben 
zu dürfen, um ibm zu pflegen. Horace erfannte feine 
Beftrebungen mit Dank, und im Geſpraͤch, welches er in 
einfamen Nähten mit ihm führte, gewahrte er bald, daß ein 
Funke göttliber Begeifterung in die empfängliche Seele 
des jungen Heiden fiel. Diefen zur Flamme anzufhüren, 
war dem edlen, von feinem Glauben felber tief Ergriffe: 
nen nicht ſchwer; doch er wufte aus ber Geſchichte feines 
eigenen Lebens, daß das Feuer ſchoͤner Begeifterung, wenn 
es auch noch fo glübend emporftrebt, doch eines feiten, 
unverfälfhten Stoffes bedarf, an bem es zehrt, wenn 
es nicht bei ben Stürmen des Lebens augenblidlih wie: 
der verlöfhen fol; er legte daher ſchwere Pflichten, 
ihmerzlihe Aufopferungen, gruͤndliches Nachdenken und 
ernfte Webergeugung zum Grunde, und bemerfte mit 
Freuden, daß feines jungen Lieblings Gemüth vor diefen 
Prüfungen nicht zurüdbebte, dab er den Glauben zwar 
langfam, aber deſto fiberer in ſich aufnahm. Auch deu: 
tet und erflärt ja eine Liebe die andere, und fo geftaltete 
fih in Sirjad Buſen die Freundesliebe zur geläuterten 
Gottesliebe. Ehe ein halbes Yabr verging, fonnte der 
Heide mit Webergengung zum Bunde der Ehriften über: 
geben, und erbielt, am Tage des beiligen Stephan ge: 
tauft, den Namen diefed Märtyrerd, 

Hugo's beleidigter Stolz brürete indeffen über Rache⸗ 
Plänen; er fah mir haͤmiſchem Ange die Belehrung bed 
jungen Heiden und berechnete, melde Vortheile hieraus 
Horacen erwachfen fönnten; denn Birja war, der Häupt: 
lingsfamilie verwandt, aus einem angefebenen Stamme 
entfproffen. Ueberdieß war ihm die Nähe eined Mannes, 
deifen ftrenge Grundfäße, deffen unbengfamen Charakter 
er fürchten mußte, in feinem Wirkungsfreife zu gefähr: 
li, ald dab er mit feine Entfernung febnlih hätte 
berbeimunfhen follen. Noch fand er Troft in ter befle: 


benden Beindfchaft Ravezuma's, feiner Söhne und Entel 
gegen Horace; doc jest trat ein Umftand ein, der diefe 
Feindſchaft in das aufrichtigfte und waͤrmſte Wohlwollen 
verwandelte. Montezuma hatte im Bade eine giftige 
Schlange am Arm verwundet; durch ein auf unrechte 
Weiſe angewandted Heilmittel war der Schaden noch 
vergrößert und der Jüngling an den Rand bed Grabes 
gebraht worden. Jammernd ftürzte ſich der unglüdlice 
Bater vor den Altären feiner Götter nieder, himmliſche 
und menfhlihe Hülfe anrufend, bewegte er dur feine 
Klagen jede auch noch fo verbärtete Bruft; auch zu Kos 
racend Ohr drangen fie; er erihien am Lager des 
Halbbewußtlofen. Genau bie Umftände bei der Verwun— 
bung, fo wie die Natur des Giftes unterfuhend, fand 
er endlih ein Mittel aus, welches Rettung verfprac. 
Drei fürdterlide Tage vergingen, wo der Kranke einem 
völig Todten gleich dalag, am Morgen des vierten öffnete 
er aber von neuem die Augen dem Lichte, mit der Klar: 
beit und Sicherheit eines Genefenen. Er richtete ſich 
auf und begrüßte feinen Mater, der zu Häupten ded 
Lagers knieete; Athalibas Entzücken fannte feine Gren: 
zen, er forſchte nah dem Retter feines Lieblings, und 
an Zirjas Hand trat Horace ind Gemach. Bei feinem 
Aublick verbülte der ftolze Häuptling fein Antliß. „Wehe 
mir!“ rief er mit durdhdringendem Schmerzendlaut, „ich 
babe diefes Mannes Blut vergoffen! der Gott meiner Väter 
bat aber nicht gewollt, daß er Gleiches mit Gleichem vergelte, 
D führe ihn zu mir, Birja, daß ſich Ravezuma's Eohn 
und Eridura’s Enkel vor der weißen Stirn eines Ehri: 
jten demuͤthige; denn bei dem Haupte meined Vaters, 
er bat am Edelften gebandelt von Allen, die die falzige 
Straße bed Meeres bieber gezogen find, um in dem fil- 
bernen Schild unferd großen Fluſſes fih zu ſpiegeln. 
Führe ihn ber zu mir!“ 
(Die Wortfegung folgt.) 


Korrespondenz - Machrichten. 
Karlérube, Aprit, 
Aunf: und MWuflitverein. 

Die Zeit ber Emanzipationen ift au bie der Wereine; 
dieſe bereiten jene vor, biefe find der Ausſpruch bes gefühlren 
Bebürfniffes der Einzelnen, jene bie rechtliche Anertennung 
ber Allgemeinheit durch das Geſez. England iN bad Land 
ber Vereine; woran andere Megierungen fcheitern würden, 
das fenen bort Privatperfonen ind Wert, Eompagnien treten 
mit der Kraft und Ausbebnung von Königreichen anf; dadurch 
drängt ſich nicht bie halbe Berblterung zum Gtaatetdienft. und 
Keiner glaubt feine Exiſtenz unfiger, wenn er nicht eine les 
benslänglihe Staatdanftellung bat, weil die Geſeuſchaft ſelbſt 
Reffourcen genug bietet, zu Auszeibnung und zu Wermbgen 
gu gelangen. Daraus folgt unmittelbar größere Unabbängigs 
teit, fefteres Selbſtvertrauen, offenes Ausſprechen der Grund⸗ 
fäge und konſequentes Handeln darnach, geringere Arnaſtlich⸗ 
teit, Umſicht und Rücdfigt auf Verhaͤliniß und Lage. mit Einem 
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Worte. orbdöere Freibeit. Der Staat. berbie Bereine befördert, 
fuͤrchtet dieſe mit. — Bon politiſchen ſpreche iy in einem beiletris 
ſtiſchen Blatte nicht, fondern nur von einigen beſcheldenen Bereinen 
in Karlbxuhe, welche Kunſt und Induſtele fördern und ausüben, 

Seit dem Jahr 1819 beſtand bier ein Kunſtvereln, 
der obme andere Mittel, als die Beiträge feiner Mitglieder, 
ſechs Kunftausftellungen zu Etande brachte, einige junge Künfls 
fer unterfiägte und in Medaillen Preife zur Belobnung ober 
Aufmunterung ertbeilte., Der Großbergog Leopotd mürbigte 
ibn feiner Aufmertſamteit und Unterftügung, und ließ in das 
Staatdvudger eine jährlige Summe von 1000 fl. für bie Ko⸗ 
fen dee Austellung aufnehmen, welwe bie Landſtaͤnde von 
18351 auch gerne bewilligten. Dur biefe Hebernahme auf 
die Mllgemeinbeit tourbe ber Berein nun in den Stand geſezt, 
au feinen Mitgliedern Vortheile zu gewähren; fo wird nun 
eine fertwäbrende feine Ausflelung von Kunſtgegenſtaͤnden 
für diefeiden gebalten, ed werden nam Maßgabe der Mittel 
Anräufe gemacht und unter die Mitglieder verloost, jaͤhrlich wird 
ein vorzuͤgliches Kunſtwert burn Kupferſtich, Steindrnd ober 
Abguß vervielfättiot und den Theilnehmern oratid zugeſchickt. 
Diefes Jahr geſchieht es mit beim beliebten Improvifator im 
Golf von Neapel von Mootbrugger, Die neue Geftaltung 
wurde unter der Direftion von Frommel ausgeführt, — Auf 
die vorjäbrige Ausſtellung wird wohl erft in brei Jahren eine 
andere folgen. Ueber jene tbeilte zwar das Kunſtblatt einen 
beurtbeilenden Bericht mit; doch wenn biefer für den Aus 
forum des Geſammturtheils gelten follte und nit nur für 
eine Stimme, der Altes gefällt und bie jedes Gemälde für ein 
Kunftwert nimmt, fo müfen wir Im ber Werflänbigern und 
fetont in ber Menge Namen feierfihft Proteftation dagegen 
einfegen, ine fleinere, von einem achtbaren Kunſttenner in 
demſelben Blatte gelieferte Mecenfion bat diefen Fehler der 
vorflebenden bereitö gerügt, und wahrlich, wer ben Auffay 
tAfe, obme die Gemälde zu fennen, würde Ortho Schweine: 
beerbe im Beiertbeimer Walde für ein eben fo treffliches Kunſt⸗ 
were halten, wie Helméedorfs Taſſoeiche bei Rom, 

Faft eben fo lange ald biefer Kunſtverein beflebt ein 
Mufitverein für gediegene Mufif ernftern Styls, mit 
Ausflug der Oper. In feiner Sphäre Tiegt alfo hauptſaͤch⸗ 
ficy einerfeits bie Ältere itatienifhpe und deutſche Kirchenmuſit 
und andernfeitd die Oratorlen. Er ift nah dem Vorbilde 
eines Vereins eingerichtet, ben fchon vor langen Jahren ber bes 
ruͤhmte Pandettiſt Thibaut, ber Werfaffer der „Reinheit ber 
Kontunft‘* und ihr eifriger Verfechter, in Heidelberg argrln: 
det bat und leitet; ea war biefelbe Beoeifterung für jene 
Meifterwerte ded Mittelalterd von ber einen, daſſelbe Be: 
duͤrfniſt, fie zu fennen und zu verftehen, von der andern Geite, 
was auch dem biefigen feine Entftebung gab. Er ift fein 
Franffurter. fein Berliner Verein; feine Mittel find gerins 
aer, feine Wirtfamfeit beſcheldenerz wenn es fein Ginaverein 
wäre, würbe ich fangen, er wirfe im Grillen, aber befibalb 
wicht minder erfreulich, So anſpruchelos nah außen, fo fen und 
ernft ift er in feinen Gruntjägen, in ber Wabt feines Stof: 
fes; nur bad Gebiegenfte, wahrhaft Große und Erhabene fins 
det Aufaß, und Palefnrina, Durante, Bach und an: 
dere Geiſtesverwandte führen ben beitigen Ebor, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Varis, April, 
CFortieunna.) 
Guſtav M. ven Seribe und Muber. 

Was man am meinen getabelt bat und mad ber Ger 
ſchichte farnurftrams zuwider war, ift, das der Dichter and 
der Liebe des Könind zur Frau bes Anfarfirdın den Beweg— | 
orund zur Werfawörung des Mannes gemacht hat. Wahrs 


fheintih bat Eerise gefühlt, daß ein gewähnficher Werfchrobrer 
und Mörver das Publirum wicht febr rühren würde, und 
bätte er einen blos politiſchen Bereggrund angenommen, 
fo wäre das Stuͤct zwar biftorifher geworben. aber das 
große Publitum würde an dem Mörder und feinem Schlacht⸗ 
opfer wenig Antheil genommen baben, umd ber politifaen 
Sachen bat man in Paris fon fo viel, bab es wahrlich vers 
forne Muͤbe wäre, fie au noch auf die Buͤhne zu bringen. 
Alfo weg mit dem politiſchen Berwegarunde und baflır die 
Rach ſucht eines dur feinen König beleibigten Ebemanns ger 
fest! So bat Scribe gedacht und getban, Die finf Aufzüge 
feines Stuͤces find fünf Gemälde, die dem Konfeger wie 
bein Detorateur die fadnfte Gelegenheit an die Hand gaben. 
ibre game Kunft zu zeigen. Im erfien Aufzuge Guflao mit 
feinem Hofe, und zur Beluftigung oder Erholung von den 
Straatsgefwäften ein Baller. Diefes kommt zwar etwas frübe; 
allein es war im ganzen Städe feine andere Gelegenheit, eines 
amubringen; ed muß aber einmal eines da ſeyn. man geht zur 
Dper, um tanzen zu feben; follte daber bie Gelegenheit auch 
bei ben Haaren berbeigegogen werben, fie muß erfcheinen. Zu: 
tezt erfährt man, Guftao tolle fiber fein Schiaſal eine ber 
ruͤchtigte Wahrfagerin in Stoctholm zu Ratbe ziehen, da ibm 
alleriei gebeimnißvole Winte zufommen. Anfarfirdın zeigt 
ſich als ein eifriger Anhänger des Abnigs, ja als fein waͤrm⸗ 
fer Freund, Im zweiten Aufzuge die Wohnung der Wahre 
fagerin, Guftavs Zuiammentunft mit derfelben und and das 
Erfcheinen der Frau Untarfirdbimd, welche für den König beims 
liche Liebe hegt und dennoch ein tugendhaftes Weib bleiben 
will, Die WBahrfagerin rätb Ihr. getolife Präuter unter 
bein Galgen in der Nacht zu fammeln und darqus einen Tranf 
zu bereiten. Man bat Ecribe vorgeworfen, daß fon in 
mehrern feiner Stüäde etwas Aehnliches von Sräuter« oder 
Bweigebofen vorfomme, unter andern in Robert le diable. 
Es in freilich zu bedauern, daß der Dieter dießmal nichts 
Neues erfunden; allein dafür befommt man im dritten Auf— 
zuge bie Ausſicht auf einen Galgen. Dieb ift wenigflens ers 
was Neues in der Parifer Oper, und biöher ift noch nie ein 
Galgen auf diefer Bühne dargeftellt worden; für mande Pas 
rifer mochte dad Ding ſelbſt wohl etwas Neues ſeyn, denn 
in ganz Franfreich ift fein Galgen au finden. Es in Mit: 
ternacht; bie Gräfin Antarfirdm ſucht Kräuter negen bie Liebe, 
was eben mit zu den Gefinnungen einer Hofdame aus ber 
beutigen Zeit paßt. Guſtav gerätb auch bieher, ich weiß 
nicht recht, wie und weßivegen; die Gräfin trifft mit ihm au: 
fammen und Beide geſtehen fi ibre Liebe, anftatt Kraͤuter 
gegen biefelbe zu pfllicen. Nun erfheint auch Anfarfiröm, 
der aus bloßer Kürforge feinem Herrn bieber gefolgt ift, ba 
er weiß, daß man ibm mac dem Leben trachtet. Er dringt 
in ibn, fig nad Haufe zu beneben. Gufav begibt ſich mega. 
nachbem er von feinem treuen Diener bad Verſprechen fib hat 
geben faffen, die verfaleierte Dame zur Stadt u benleiten, 
obne ſich nah ibrem Namen und Etande zu erfundiaen, was 
auch Antarſtroͤm getban baben würde, wenn wicht Fury nad 
dem Abgehen des KHönigd eine Notte von Verſchwornen fiber 
ibn bergefaflen wäre, indem fie ihn für den König halten. 
Jezt nimmt bie verfahleierte Dame feinen Anſtand, fi als 
die Grifin Unfarfirdm zu erfennen zu geben, um ibrem Manne 
bas Leben zu vetten. Der gute Ehrmann bleibt nun aan 
verdust ſtehen, und aus einem treuen Diener feines Herrn, 
ber ibm feine Frau hat verfünren wollen, wird er ber bite 
terſte Weind deſſelben. Das Täht fi im einer Oper fehr gut 
hören. Er erfundiat fih nad ben Planen der Verſchwoöͤrer 
und verfpricht ibnen feinen Beiſtand. 
(Der Beſchluß folat.) 
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Ga! Euer Saus ift ein feltiamer Ort, 
Es wandeln dert in filller Mitternacht 
Die Gelfier längft Werfierbner durch die Sallen. 


Ubland, 


— —— — —— ——— — —— — 


An Justinus Kerner 
in Weinsberg. 


D theurer Schattenfpieler! *) 

Es ſpricht der Dank fo Vieler 

Zu dir aus meinem Lied! 

Mer ift, der nicht gerübret 

Rom Hau, den er gefpüret, 

Aus deinem Haufe ſchied? 

Der nicht aus neuen Zeichen 

Den Geift, den ewig reichen, 

Der Welt und Herz bewegt, errieth? 


Zwar ſchloſſeſt du die Pforten 

Des Liedes, Nicht mehr in Worten 
Ergießt fib Poeſie; 

Die Sprache, ſo gebrechlich, 
Umfaßt, was unausſprechlich, 

Mit ihren Lauten nie; 

Du Änderteft dein Walten 

Und prägteft in Geftalten 

Den flüß’gen Strom der Phantafie. 


Was andre nur gefungen, 
Das haſt du dir errungen: 





9) &. Kermers Reifefgatten, im melden er ald Schatten⸗ 


fpieter Luchs aufıritt, 


Den magiſchen Pallaft. 

Das Wild ſucht deine Halle, 
Das Pferd in deinem Stalle 
Fuͤhlt nicht der Jahre Laſt, 
Und Pilger aller Zonen 

Mit warmem Dante lohnen 
Die freundlich dargebotne Raſt. 


Den Thurm hab’ ich geſehen, 

Bon dem du liefeft wehen 

Das griechiſche Panier; 

Im Regen mußt? erbleiden — 

in unglüddrohndes Zeichen! — 
Der froben Farben Bier. 

Der edle Sohn der Mufen 

Zog, ihon den Tod im Buſen, 
Der Griedyerfänger *) weg von bir. 


Das Gartenhaͤuschen ſchimmert, 
Auf altem Stein gezimmert, 
In friſchem, neuem Glanz; 
Dort koſtete den Solummer 
Der Felbherr, den der Kummer 
Umſchwebt des Vaterlands; 


*) Wilhelm Müller, im Herbſt 1827. Ibm zu Ehren 
Pflanzte Kerner eine Fahne mit den griechiſchen NMationalfars 
ben auf den von ibm bicpterifh und wohnlich zugleich berges 
fteilten alten Staptmauerthurme auf, der in feinem Garten fleht. 


Dort hängt vol ſtiller Trauer 
Herab an düfirer Mauer 


Rpbinski's *) abgelehnter Kran. 


Den Polen und den Ungern **) 
Du läffeft feinen hungern, 

Du labdeft fie herein, 

Bereit, fie zu ergößen 

Mit Bildern und mit Schäßen, 
Mit Harmonie'n und Wein; 

Aus dunkler Schwermurh Schatten 
Fuͤhrſt du die Pebensmatten 
Zuruͤck zum goldnen Sonnenfgein. 


Wie ruhig bei Dämonen 

Des Friedens Engel wohnen, 
Hab' ich bei dir geſchaut; 

@3 bricht an deiner Schwelle 
Die ſchwarze Macht der Hölle, 
Der vor ber Unfhuld graut, 
Es weicht die Geiſterſchwüle 
Mor jener Abendfüble, 


Die von ded Genius Schwingen thaut, 


So ftört dad Wunderbare 

Dein Leben dir, das Klare, 

Der Seele Frieden, nicht; 

Du nimmft der Geilter Neden, 
Den tollen Spuf, ben Schreden, 
Mit auf in dad Gedicht, 

Das fih in deinem Innern 

Aus Zukunft und Erinnern 

In bunten Fäden weiter flicht. 


Einſt trug ein feltfam Wappen 
Dein Schild; zu deinem Kuappen 
Ertoreft du den Scherz; ***) 

Und nahber fang und fühlte 

Die Bruft — die Hand, fie fühlte 
Der Menſchheit Pein und Schmerz; 
Doch ftetd ift gleich geblieben 

Im Glauben, Ahnen, Lieben, 

Dein unverwüftlich reiches Herz. 


Den Einklang zweler Welten 
Belauſcheſt du, vom Schelten 
Des Marktes nicht empört; 

Des Lebens erd’ge Schaale 

Mard von dem mädt’gen Strable 
Des geiſt'gen Blics zerſtoͤrt, 





Von ungewohnten Zungen, 
Aus ernſten Daͤmmerungen 
Haſt du manch ſeltſam Wort gehoͤrt. 


Doch, daß ich nichts verhehle, 

Es regt m meiner Seele 

Sich immer der Verdacht: 

Es fey dein Hand am Berge 

Dom wilden Heer ber Zwerge 

Durch Zauber nur gemacht; 

Einſt tragen fie im Sturme, 

Sammt Garten und fammt Thurme 
Es in bie Wolfen über Nacht. 


Daun geht die Sag’ im Wolle: = 
„Habt ihr in rother Wolle 
Das Häuschen auch gefeh'n?« 
Und wen ed wird begegnen, 
Der wirb fih freudig feguen, 
f Daß ibm ein Heil geſcheh'n. 
Es werden milde Lüfte 
Und warme Balſamduͤfte 
Aus feinem Sapphirthore weh’n. 


Dann möcht? ich bei dir weilen, ' 
Den Sternenfaal durcheilen 
In rafhem, hohem Klug! 
Dann fhauten wir vom Fenfter 
Des Zwiſchenreichs Gefpenfter, 
Mandy’ langen, blaffen Zug — 
Bis und, am lichten Ziele, 
Nah langem Schattenfpiele 
Ein Engel ruft: es ift genug! 
Bufav Pfizer. 





Die Iefuitenfchüler. 
(Bortfegung.) 


Horace ftand mit der Unbeſangenheit eines fiegenden 
Bewuftfeund vor dem ftolgen Fürften, ber ihm vergeblich 
die reichſten Schäge anbot. „Ich babe gehandelt, wie ih 
folte und mußte,“ erwiderte er rubig; „ung Chriften ift 
es Pflicht, unfern Feinden Gutes zu tbun; glaube nicht, 
Athaliba, daß ich den Knaben rettete, weil er Dein Sohn 
war, ich hätte ebenfo Deinen niedrigiten Sflaven geret: 
tet.“ — „Du verfhmähft meinen Dank,“ nahm ber 
Häuptling das Wort, „fo verſchmaͤhe wenigftend nicht, 
einige Tage mein Gaft zu ſeyn, damit fib an unferem 


*) Im vorigen Jahre beſuchte biefer polniſche Feldherr Herde der Schatten eines Mannes an die Wand male, 


ben Dichter. 
»9) Pic, Lenau. 
900) In dem Reiſeſchatten. 


welcher es verdiente, der Freund der Fürften des großen 
Eluffes zu ſeyn.“ 
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Diefe Einladung Fonnte Horace nicht ablehnen, er 
folgte, von Montezuma und Zirja begleitet, bem begläd: 
ten Vater in deſſen Wohnung. Hier fand er num die 
vom Himmel fo oft erflehte Gelegenheit, Gutes zu wirs 
ten in reihem Maaße; bie Herzen waren ihm und feinem 
Wort gedffnet, Milde, Güte, Gerechtigkeit und Liebe er: 
blübten unter feinen Händen, und ebe bad Jahr mod 
feinen Kreislauf vollendet, genoß er bed Entzückens, durch 
die Taufe dad fchöne Werk ber Belehrung an der ganzen 
Familie zu kroͤnen. Doch wie bitter war bie Belohnung 
für fein Wirken, 

Hugod Bemühungen war ed endlich gelungen, feinen 
Mitprofeffen bei den Obern verdächtig zu machen, als ei: 
nen gefährlihen Neuerer, deſſen ſowaͤrmendes Haupt 
nicht eber zuben werde, ald big die trefflichften, feit lange 
beftebenden, und mit Mühe befefligten Ordnungen ums 
geftürzt fepen. Hierauf langte ein Befebl des Drbend: 
generals aus Nom an, der Horacen zuräd nah Quropa 
beſchied. Diefem Briefe lag einSchreiben von Don Riguez 
bei, deſſen Inhalt fchmerzlih verwundend war, „Sie 
fommen, Don Horatio, in unfern Kreis zurüd, doch die 
Hoffnungen, welche ber Orden auf fie gründete, find abers 
mals getäufht worden. Mir Mühe gelang ed mir, ben 
Zorn unfered Generals, in beffen Nähe in Rom ich jest 
wohne, von Ihrem Haupte abzulenten. Unglüdlicher, wie 
lange werben Sie in der Irre gehen, wie lange wird das 
Leben und Ihre Beſtimmung Ihnen ein Kaͤthſel bleiben? 
Der Befehl der Dbern fendet Sie für's erfte nah Mars 
feille; doch ih hoffe Sie vielleicht bald in Mom zu be: 
grüßen.“ Gebaftian fhrieb die wenigen Worte: „Wir 
haben Cu niht aus unferem Andenken geloͤſcht, Don 
Horativ, in Marfeille wird man Euch in meinem Namen 
‚empfangen; bie beilige Jungfrau und der Apoftel Johannes 
mögen Eure Perfon ſchuͤtzend begleiten bei den Gefahren 
einer fo langen Seereife.* 

Horace füblte nur zu deutlih, von welder Hand die: 
fer Streich geführt worden; fein Schmerz, ſich verfannt 
iu feben, wurde jebod durch das Bewußtſeyn, jene Vor: 
würfe nicht zu verdienen, gemildert; aud freute es ihn 
im Stillen, daß fi nun das theure Land feiner Jugend 
ihm wieder öffne, ewig geliebte Bilder füllten den Bufen, 
doch ach! unter diefen fehlte das geliebteite — Conſtanzens 
Bild. Warum ward ihrer mit feiner Spibe erwähnt? 
batte fie im Arm eines Gemahls des Freundes vergeſſen, 
oder war fie, einem Engel gleich, frühe dem finftern Zreis 
ben ber Sterblihen entrüdt worden? Quaͤlende Beforg: 
nie füllten das Auge ihred Freundes mit Thränen. 
Als die Familie Ravezumas die baldige Abreiſe ihres 
geliebten Gaftes erfuhr, aͤußerte fie Sorge und Berrüb: 
nid; Montezuma wollte feinen Lehrer begleiten, und 
Zirja war durd feine Bitte oder Vorftellung von dem 
Entſchluß abzubringen, die Reife nad Europa mitzumachen. 


„Nimm Deinen Freund ald ben geringften Deiner Knechte 
mit, laß mich zugleib mit Dir den Strahl des Lichtes 
faugen, welchen Dein klares Auge trinkt; viel eher kaunſt 
Du's Deinem Körper verbieten, ben Schatten in feinem 
Gefolge zu haben, als es Dir gelingen wird, Zirjad Be: 
wunderung von der Schönheit Deiner Seele zu trennen, * 

Als die Abſchiedsſtunde flug, hatte Athaliba dem 
eblen Ebriften dem größten Beweis feiner Zuneigung zur 
gedacht; er führte ibn im die innere Mbtheilung feiner 
Wohnung, wo die Frauen koͤniglicher Abkunft fich ver: 
fammelt hielten. Hier nahm er ihn bei der Hand, und 
indem er ein junges, blühended Mädchen zu ſich winkte, 
fagte er mit feierliher Stimme: „Großmätbiger Mann, 
Spiegel ded wahren Glaubend, ben auch der Sohn Rave: 
zuma's verehrt, mimm bier die Tochter Geoma's, des 
Kinded Ravezuma's, zu Deiner Gattin, nimm dad Aind 
ber Palmen mit in Dein Vaterland und laß ihre Stimme 
Dir ſeyn gleih dem Mogel der Erinnerung, ber auf dem 
dürren Aſte der Gegenwart feine goldenen Lieder fingt. 
Ich habe Dein Blut vergoffen und Du thatft mir Su: 
tes; jezt nimm dad Gute, weldes meinem Sinn Dir 
zu ermweifen gelüftet.“ — Horace fab das zitternde Ge 
ſchoͤpf zu feinen Füßen finfen; er bob ed auf, und indem 
er durch eine ebrfurhtsvolle Beugung den ſtolzen Haͤupt⸗ 
ling begrüßte, lehnte er mit freundliber Würde das 
(döne Geſchenk ab. „Du weißt, Fürft,“ fprad er, „baß 
ein Gelübde und verbietet, der Liebe eines Weibes theil: 
baftig zu werden; ſichere mir auc in der Ferne Deine 
Achtung und Liebe, Mtbaliba, und Du baft mich reichlich 
und aufalle Zeiten beſchenkt. Bleibe dem Glanben treu, 
den Du in meine Hände gefhworen, und fep verfidert, 
daß wir und bereinft wiederfehen. 

Noch benielben Abend ging dad Schiff, weldes unfern 
Freund entführte, unter Segel; Zirja befand fih auch 
auf demfelben, und Hugo gab unter gebeudelten Freund: 
fhaftäverfiherungen den Abziebenden das Geleit, 


(Die Fortfegung folgt.) 





Korrespondenz- Nachrichten. 


Paris, April. 


Geſchlus.) 
Die Oper. 

Im vierten Aufzuge beimliche Berathung der Verſchwoͤ⸗ 
rer, Sie loeſen, wer dem Könige dad Leben rauben ſoll. 
Die Graͤſin Antarſtroͤm muß ſetbſt dieß verhaͤngnißvolle Roos 
sieben; der Name Untarfirdm fommı heraus. Der fünfte 
und lezte Aufzug ſtellt endlich den Mastenball bei Hofe vor, 
bad Befte Im ganzen Stuͤcke, oder wenigſtens das Luſtigſte. 
Man bat mit mit Unrecht bebauptet, es gebe feinen Hof 
in Europa, an welchem ‚ein fo glänzendes Feſt gegeben wer: 
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ben fbnne, als bier anf ber Opernbähne. Im ber That ift 
dieß die bunteſte Augenweide, die man ſich nur benfen fann, 
und die DOperndireftion mag eine bedeutende Summe audges 
geben haben, um dieſes fhÖne Schauſpiel einzurichten. Daber 
glauben au einige, fonft mit der Oper night zufriedene Leute, 
diefer Masrenball moͤchte bad Einzige ſeyn, dad zulezt von 
bem neuen Stuͤcke Scribes und Aubers übrig bleiben werbe. 
Ueberhaupt verwendet Dr. Veron ungebeure Summen auf bie 
dußere Audflartung der Stücke auf diefer großen Bühne, welt 
er wohl weiß, dab man, um großen Beifall zu erbalten, alle 
Sinne der Zuſchauer in Auſpruch nehmen, fie ale gleichfam 
bezgaubern muß, Dennoch zweifle ich ſehr, ob er feine Rech⸗ 
nung bei bem großen Aufwande findet, ben er zu machen ge: 
ubthigt if. Auch gebt die Mebe davon, er fen Willens, abs 
zutreten; er ſelbſt bat im den Zeitungen angefünbdigt, fobatd 
es der Regierung gefalle, ſey er bereit, ben mit ihr geſchloſſe⸗ 
nen Kontraft aufjubeben, weßbalb ibm Janin im Journal des 
Debats bitter, doch ja fo gur zu feyn, und zu bleiben, da 
ohne ihn die Oper unmbalih auf dem bisherigen glänzenden 
Fuße beftehen ibune. Wahrfeintig roelö aber Niemand befs 
fer, als er, mo ibn der Gun bdrädt, Diefer Glan ber 
Oper ift nur ein kuͤnſtlicher und kann nur durch Fünftliche 
Mittel bervorgebrant werden, Won tem reichbaltigen ditern 
Repertoire ber großen Oper it unter Merons Leitung beinabe 
nichts gegeben worden, Das jüngere Publlikum fennt taum 
noch Gluds, Mozarts, Mehuls, Everubinis, Paers Opern, 
Ein Dugend neuer Opern und eben fo viele neme Balleıte, 
und dann von Zeit zu Zeit Brumftüde aus beiden Gattungen, 
bieß find die einzigen Elemente, aus denen ber jegige Diref: 
tor feine Vorfellungen zuſammenſezt, und feine dieſer Bors 
"flellungen fommt ofme großen Aufwand zu Stande. Es if 
fon ein Wunder, wie ſich eine fo foftfpielige Auftalt wäh: 
rend bes vorigen Jahres bei bem durch bie Cholera verurfachten 
Elende hat balten fbnnen. Auerdings bat bie Regierung eine 
außerordentliche Zufage bewilligen müfen; aber auch mit bie: 
fer würde manger Direftor eine fo faywere Laſt nicht haben 
tragen tönen, Was nun dad Theätre frangais betrifft, das 
ebenfalls nicht obme bedeutende UnterMügung fortfommen Fann, 
fd bat man fin in der Drpmtirtenfammer darüber beflagt, 
baß biefes Theater, welches ein Mufter bes klaſſiſchen Ges 
fomads in der Wahl und Darftellung ber Stuücke abgeben 
foute, fo viele Monftrofitäten aufführe und zum Verderben 
des guten Geſchmacks ſich In die abgeſchmackte Romantik Nürze, 
da ihm bo ber Staat zu dem entgegengejezten Zwecke eine 
Unterftägung verabreihe. Die Herrn, welche diefe Vorwuͤrfe 
äußern, fennen aber wohl bie Neigung des Publitums zum 
Meuern nicht. Das alte Flaffifye Theater ber Franzofen bat 
wenig Meig mehr; man will etwas Anberes, wäre es auch 
nit fo out. Die Schauſpieler bed Theätre fraugais wiſſen 
am beflen, wie Teer ed im ibrem Saale bei Darfiellungen von 
Eovrneilled, Racines und Voltaire Sıüden audfiebt, wenn 
die Rollen nicht ganz vorzüͤglich gut befezt find. Sie mäfjen 
fi nad dem GSeſchmacke dei Publikums richten, wofern fie 
Zuſpruch baben wollen. Für fie wäre es viel bequemer, wenn 
fie mit beim alten Repertoire ausreichten. Dieb gebt aber 
nit mehr an. Man laſſe fie baber nur gewaͤhren, bas 
Schlechte wird fon von ſelbſt fallen und das Gute bleiben, 
Freitih, wenn fie bie Runft ſelbſt berabwiürbigten und das 
erfie Nationaltheater Franfreind in eine Poſſenbuͤhne umwan⸗ 
beiten, fo bitte man das Recht, über die Verſchleuberung ber 
Staatsgelder zu lagen; aber babin if es gluͤcklicherweiſe 
noch nicht atfommen, Dad Theätre frangais folgt der allge: 
meinen Riptung der Gemütber in Franfreih, bie num eins 
mal aus bem alten Gleife getreten find. o 
g. 


Karlsruhe, April. 
(Fortſetzung.) 
KRircheumusſit. 


In den Dratorien it Händel ber Erſte, und fo ziem⸗ 
lich auch ber Einzige; die neuern, Schneider u. a,, fonnen 
nit vor der ernten Kritit neben jenen beſtehen. Mine aus 
Patriorismus, fondern aus dem Gefühl der Gerechtigteit und 
der 2iebe bat vom ben neuern Festa eine bamerbafte Stelle 
in diefer Sanggeſellſchaft eingenommen mit feinem Baterun: 
fer, mit feinen berriioen Palmen, er, beifen Kirchenmuſit 
nit fo erbaben iſt, als bie eined Carpentras, niat fo er: 
drüdend erbaben, in der nicht bie ruhige, gadttliche Größe ei: 
nes Paleſtrina Tient, aber ber fie menſchlicher gemacht, der 
fie und näher gelegt, ber mit einem Menſchenherzen, von 
den Gefühlen der Liebe und Frömmigfeit burddrungen, bimtere, 
unter beffen Bogen die Dfufit:Antite, wie fie in weißem Marınor 
in edfer Einfatt und fliller Größe vor und fland, wie unter 
Proamalions Meihel Leben aewann, menſchliches Leben, viel: 
keit nun minder berriih und anflaunenswertb. weil menſch⸗ 
lich fühlend, aber inprünftiger, fremmer. Gollte der hiefige 
Verein als Dentmale der Liebe und Verehrung in feinem 
Saale Büften aufftellen, wie die Randflände in dem ihrinen, 
fo wuͤrde ber erfle Play Palenrina gebäbren, ber über 
ben Wolfen ſchwebt, den andern Haͤndel einnehmen, deſſen 
Scheitel ſtolz an die Wolfen ſibot, und einen Dritten in 
beſcheidener Entfernung, vielleigt Festa, der den Himmel 
im Herzen trägt. i 

Solche Vereine baben ihren unberechenbaren Vortbel 
und Werts. Das Feftbalten an bierfen Grunbpfeilern ber 
Mufit, an biefer Urmufit, it es allein, was endlich wieder 
einen vernünfrigern Geift in biefe Kunſt einführen faun; denn 
das Ertyem,. in dem wir und jejt abarbeiten, fann nicht 
mehr viel meiter Äbertrieben werden, ohne umzuſchnappen 
und dann, wenn das Bebärfniß einer Limgeftaltung erft ge: 
fuͤhlt ift, werden biefe treugebliebenen Stimmen lauter werben 
und auf ibre Ideale verweilen. Der Gbsenbienft fan nicht 
ewig währen; aber ob ber Cortey fon geboren ift, der feine. 
Altaͤre umftärgen wirb, laͤßt fin nicht beſtimmen. Der if 
es auch nie Blaube und Lebergeugung, ber eine andere 
Sonne in Euterpes Reich heraufführt, fo ift es vielleicht 
Abgeſtumpftheit und Neuerungéeſucht, und man fucht bie vers 
mobderten Tonwerte des Mittelalterd bervor, weit fie vor 
Tauter Alter wieder neu geworden find, Borat ja ſelbſt die 
Mobe, bas nah Meuhbeiten ungebutbiofte Rind der Zeit, aus 
ber Garberobe der Urgroßvaͤter. 

Ein dritter Verein von allgemeinerın Intereife in biefi- 
ger Stadt, deſſen im noch erwaͤhnen will, if der Bewerb: 
verein, ber, feit feiner Konftimirung im November 1851. 
nad einem Sabre ſchon 140 Mitglieder zählte, Gewerdeleute. 
Induftrieverftändige und Liebhaber, Sein Zwed gebt auf ge— 
genfeitige Belehrung und Unternägung in allen die Induſtrie 
und Gewerbe betreffenden Dingen, und in woͤchentlichen Be: 
rathungen behandelt er feben auf dad Wohl der Gewerbe Ber 
zug habenden Gegenftand, Ein ſolches Zufammentirfen fan 
nur günftigen Einfluß auf die grundlichere Ausbildung und 
den verfländigern Betrieb eines Tange micht hinlänglich geach⸗ 
teten und darum auch hintangefezten Erwerbzweigt haben. 


(Die Fortfegung folgt.) 
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Mun Haben wir's an einem andern Zipſel, 
ad ehmald Cirund war, in nun Gipfel. 
@ie grünten auch blerauf De redhten Lehren, 
Dad Linserfie ind Oberfie zu lehren. 


Goetbe. 


Fauſt. Zweitet Theil, 


— — —— —— m 


Geologifche Grillen. 
Erſter Artikel. 


Die Erde ift ein zoologiihes Mufeum, dag die ver: 
fteinerten Reſte mannigfaltiger Schöpfungen in dronolo: 
giſchen Schichten übereinander enthält, welde nad oben 
ein grüner Garten begrenzt, in dem eine Menagerie le: 
bender Geihöpfe fih tummelt, und wo ein Drama abge: 
fpielt wird, die Welthißorie genannt. 

Der ewige Geift, fo ftellt ed fib etwa der Menſch 
vor, batte eine Meibe organifher Welten geſchaffen und 
als unvolltommene Bildungen wieder zufammengemworfen ; 
da einsmals bevölferte er den berubiaten Boden der Erde 
auf's Neue, und nachdem er, auf immer neue Formen be- 
dacht, ein drolligtes Gefhöpf, den Affen, aus feiner 
Schoͤpferhand entlaffen, duͤnkte es ihm an der Zeit, daß 
er ein Weſen ins Leben rufe, in dem fi ein Strahl des 
himmliſchen Lichtes braͤche, und fo bildete er denn ein 
Geſchoͤpf, aufreht, mit gen Himmel gerihtetem Antlitz, 
des thierifhen Pelzes entkleidet; er fprübte ed an mit ein 
Paar Funken feines eigenen Geiftes, warf in feinen Bu: 
fen den Saamen zu einem Himmel un: zu einer Hölle — 
und der Menih war geboren. Sein Geſclecht verbreitete 
fib aus der Arche der Schöpferband mit feinen Genoifen, 
ben Geſchlechtern ber Thiere, über die junge Erde; er 
wucerte mit dem ihm anvertrauten geiftigen Pfunde, fo 


‚ elator der Schöpfung zu machen. 


gut es ging, und ald er zum vollen Selbitbewußtfepn ges 
fommen war, fing er an, fi ald Herrn in dem Thier⸗ 
parfe zu fühlen, in den er gelegt worden, und ben Nomen 
Nicht lange, fo wurde 
er, obne darum der Ehre zu entfagen, das Ebenbild Bot: 
tes zu ſeyn, ber thierifhen Seite feiner Natur fo ſehr 


"bewußt, daß er fih fogar allen Ernſtes fragte, ob er nicht 


eigentlih auch auf vier Füßen geben ſollte. Er erkannte, 


" bei allem Etolze auf den Adel feines Geſchlechts, feinen 


‘ grimaffirenden Doppelgänger, den Affen, für feinen ber: 


abgefommenen, oder vielmehr nicht emporgefommenen 
bürgerliben Couſin, er ftellte ſich, Doc keineswegs als 
primus inter pares, an die Spitze der ganzen emblofen - 


' zoologifben Reihe, er war ernftlih auf einen foitemati: 
ſchen Namen fir fi bedacht, und die Himmliſchen lad: 


ten wohl, als er fein, troß allen weißen, gelben und 
ſchwarzen Nianzen, Cines und untheilbares Geflecht 
felbftgenügfam: homo sapiens nannte, 

Die Geologie bat faft fo viele Revolutionen erlebt, 
als die Erde felbft, und mander bejabrte Willenichafte: 
mann gleiht, mas fein Glaubensbefenntniß in der Geo: 
genie betrifft, dem franzoͤſiſchen Staatdmann, der vom 
Konvent bis auf Ludwig Philipp allen Gouvernemente 
treu gedient bat. Im der neuejten Zeit gewinnt indeffen 
in den Gemütbern diejenige Unfiht das Uebergewicht, 
nad welcher die uranfänglih aus wäflerigen Bildungen 
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beftebenden Schichten der Erdrinde in verſchiedenen Perio: 
den durch vulfanifche Hebungen aus der Ziefe zerrifen, 
aufgerichtet,, durcheinander geworfen worden wären, und 
zwar nicht almäblih, fondern rafch und gewaltfam. Ge 
swiihen zwei bdergleihen Stürme der Natur fällt eine 
längere oder kürzere Periode verbältnißmäßiger Ruhe, in 
welcher fib jedesmal die Elemente ind Gleichgewicht ſezten 
und fpäter organifbe Weſen den Dcean und das troden: 
gelegte Land bevölkerten. Die Geologie bat fib davon 
überzeugt, daß es folde Ummälzungen gab, bevor orga: 
nifhe Weſen auf der Erde auftraten; bald aber findet 
man, wenn man bie gefhichteten Formationen von unten 
nab oben durchgeht, Mufcelthiere in den Flögen; fie 
werden immer zahlreicher, treten endblih in ungebeuren 
Maffen nebit Skeletten von Fiſchen auf, und nicht lange, 
fo zeigen fi ungweifelhafte Beweife, dab nachgerade Stuͤcke 
Landes fih über ben Meeresfpiegel erhoben, in den Reiten 
von Fandthieren und Strandgewähfen; biefe Landthiere 
gehören jedoh noch ſaͤmmtlich der Klaffe der eierlegenden 
Vierfüger an und find vorzugsweiſe Eidechſen und Schild: 
fröten. Aber auch über diefe Gefchöpfe fieht man wieder 
Schichten hergeführt, melde Nette bon Seethieren, groß 
und Hein, von ber fait mikroſcopiſchen Mufcel bis zum 
Wallfiſch, enthalten, Immer weiter nah oben entdedt 
man nun, neben jenen Baltblütigen Vierfüßern, bie eriten 
Spuren von Säugethieren, und bald die Gräber ganzer 
Geſchlechter, welche aber noch viel Fremdartiged und vom 
Topus derjenigen Thiere, welche ihnen in der jeßigen 
Melt am näcrten fteben, Abmweichendes haben, Much über 
diefe Welt, begeichnend die paläotherifhe genannt, fluthete 
wiederum der Ocean und begrub ihre Geſchoͤpfe, und fo 
gelangen wird endlih, durch dad Chaos mehrerer wieder: 
holter Meereseinbruͤche, durch eine verwirrende Fülle von 
Land: und Seetbieren, von Sußwaſſer- und Meermu: 
fheln, endlih zu dem Gebiet, dad im Umfang unferer 
Beobabtungen nirgends mebr vom Meer bededt wurde 
und auf welchem, wenigitend in Europa, der Boden uns: 
ferer jeßigen Schöpfung unmittelbar aufrubt, zu dem Ge: 
biet der großen, den unfrigen fchon febr ähnlichen, nicht 
felten von ihnen nicht mehr zu unterſcheidenden Landtbiere, 

Wir feben alfo, wenn ſich jedesmal nad geftilltem 
Krampfe der Matur, im Schuße ber obern Götter, au 
Luft and Lirbe eine Welt von Geſchöpfen entwidelt und 
verbreitet hatte, und im Frieden der unbelebten-Natur 
der Arieg der Lebendigen gegen einander tobte, da fuhr 
mit einemmale wieder Pluto in der Tiefe aus (einem 
Schlummer auf und bob mit feinem Rüden Gebirge über 
die Waſſer, daß bie Diippen der Erde krachten. Hier ver: 
fant ein Länderftrih mit Landtbieren, dort erbob ſich ein 
Stüd Meeresgrund mit Seegefböpfen über den Spiegel 
der Waffer; aber abgefeben von dieſen Urſachen des Todes 
ber Lebendigen, mußte im Allgemeinen einerfeits durch 


bie jähe Aenderung, melde bad Niveau bed Meerd und 
das Profil des Landes erlitten, andernfeits durch die maͤch⸗ 
tigen Nieberihläge, welche die im aufgehobenen Gleichge⸗ 
wide der @lemente chemiſch veränderten Maffer fallen 
ließen, jedesmal faft die ganze organifhe Schöpfung ihren 
Untergang finden und ben Erbboden für eine neue dün— 
gen. Durch biefe nah längern oder kuͤrzern Zwiſchen⸗ 
räumen ſich wiederbolenden Gataftropben mußten die ans 
fänglih da und dort uber dem Waſſer emporragenden 
Cilande, allgemach vergrößert, aruppenweife verſchmelzen 
und endlich zu eigentlihen Continenten erwachſen, bie 
aber felbit nob durch mannigfahe Veränderungen gingen, 
bis fie zu ihrer jegigen Gejtalt gelangten; denn wirklich 
fbeinen erft in den legten Ummwälzungen die hoben Ge: 
birgsfetten aufgetrieben worden zu ſeyn, welche werzigftend 
in unferm Welttheile den jetzigen Umrif der Länder be: 
ftimmen und das eigentliche Gerippe der Gontinente bilden. 
} (Die Fortſetzung folgt.) 





Die Ieluitenfchüler. 
(Bortfegung.) 

In einer der Hauptftraßen der reiben Hanbelsftadt 
Marfeile war vor einem anſehulichen Pallafte, ben bie 
Mittwe Antonia Berofi bewohnte, ein fo ftarfes Ge . 
dränge, dab es zwei Meitern in ziemlich einfacher Tracht 
und auf ſchlechten Roſſen äußert ſchwer wurde, den Weg 
zu der Trepve ded Pallaftes fi zu babnen, Don Alpbonfo, 
ber Bicelönig von Neapel, war zu Gaft bei der reichen 
Wittwe, und die grenzenlofe Pracht und Fülle der koöͤſtlichen 
Bewirtbung batte einen großen Theil ber Stadt in Bes 
mwegung gelegt. Der ältere der beiden Fremden hatte 
jegt den Eingang erreiht, ſchwang fih ermuͤdet vom 
Pferde und ftieg, feinen Gefährten bei ben beiden Thieren 
zurüdlaffend, bie Treppe binauf. Als die Wache am 
Eingange ihn befragte, wies er ein Schreiben vor, das 
an den Provinzialen der Jeſuiten zu Marfeile gerichtet 
war; fogleich eilte ein Page hinauf und fam bald mit ei- 
nem ältliben Mann im ber Tracht des Ordens zurück, 
ber nah dem Begehren bes Fremben fragte. „Kann ich 
den Pater Provinzialen nicht unter vier Augen ſprechen?““ 
— „Er verrichtet eben feine Andacht,“ war die Antwort, 
„doch bleibet bier im Vorgemach, ich will Euch melden.“ 
Der Fremde wandte fi, und indeh jener davon eilte, 
fab er fib in dem koͤſtlichen Gemade, deſſen Wände die 
fhönften Gemälde zierten, näher um; plotzlich raufchte die 
Thüre auf, ein langer farler Mann mit gebiereriiben -» 
Zügen trat berein «nd firirte den Fremden; diefer fhaute 
lange in die firengen Augen, dann rief er: „Sebaftien !* 
und ſtuͤrzte an die Bruft des Freundes. Der Provinziale 
ſchloß den Wiedergefundenen in feine Arme; eine Paufe 
entftand, während welcher fih beide Männer aufmerlſam 


* 
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und nicht ohne Spuren tiefer Ruͤhrung betrachteten. Se: 
baſtian ſtand faſt als Greis vor dem noch immer bluͤhen⸗ 
den Genoffen; er ſchien dieſe Bemerkung in Horacens 
Blicken zu leſen, feine Rechte fuhr über bie hohe, ge: 
wölbte Stirne, und er murmelte vor fib bin: „Ihr findet 
mic verändert, Horatio? Sorgen, unermeßlibe Thaͤtig— 
feit für den Orden baben die File von meinen Gebein 
gezebrt. Did, dich aber hat die Luft, welche kuͤhlend bie 
Häupter der Palmen ſchuͤttelt, mit dem friihen Hauch 
ewiger Jugend angemwebt, Wird denn diefer Fräftige Ban, 
diefe franzöfifche Lebendigkeit, diefed Feuer Deiner Augen 
nie gedämpfr, nie gelöfht werben? Wilft Du nimmer 
fterben?“ — „Im Dienft des Ordens bift Du gealtert?“ 
rief Horace; „füge nur binzu, auch im Dienft fhöner 
Beichttinder !* — „Welche Sprache!“ erwiderte Sebaftian, 
„ib kenne Dich nicht wieder; folhe Behauptungen geben 
über Deine Lippen? — „Ich kenne die Welt!“ rief 
Horace, „der Anabenfinn, ber alle Gegenftände entweder 
ſchwarz oder weiß malte, ift verſchwunden; ich weiß, was 
und wie viel ih von dem Menihen zu fordern habe. — 
„Sluͤck zu!“ froblodte der Provinzial, „ſo bit Du jezt 
alio doppelt der Meine.“ n 

Er zog ibn in ein andered Gemach. „Komm, Freund 
meiner Jugend, Dir Öffnet ſich diefes ftreng verſchloſſene 
Herz! — Ba, auch ich kenne diefe Welt, Fannte fie fhon 
damals, ald Du noch träumtef, D Horace, ein Thor 
it, der ſchoͤnen Luftgebilden nahjagt! Ein dumpfes Be: 
mußtiepn leitete mich frühe zu diefem Orden, deſſen in: 
nerite DOrganifation meinem Charakter wie ein bequemes 
glänzendes Kleid anpaßt. Die Väter dieſes Bundes has 
ben gezeigt, daß fie ben alten Adam, den Menſchen, wie 
er von Unbeginn der Zeiten war und wie er fepn wird, 
fannten, diefen Menfchen mit feinem angelogenen Streben 
nah Licht, mit feinem Durft nad Unerreihbarem und 
mit allen feinen liebgerordenen, angeerbten Sünden, 
Die große Aufgabe war, der Welt die fogenanuten Laſter 
ald Tugenden zu verkaufen, den Menſchen an fein ur: 
fprünglies Element, die Sinnlichkeit, feitzufnüpfen und 
den großen Haufen durch den Schein zu regieren... Bin 
ib unter Raubthieren felber ein Raubthier geboren, fo 
will ih rauben, und nichts als rauben; doch mein Fell 
fol das glattefte, mein Schmeicheln das anlodendite, 
mein Sprung, mit dem ich die Beute erhaſche, fol 
ber zierlichfte, aber zugleich der mordendfte ſeyn. Wie? 
fol ih den Unverftand fo weit treiben, mich für 
ein Lamm auszugeben, blod um Andern die Luft zu er: 
böben, mich zu würgen? Sieh, Geliebter, fo dadten 
die Mäter dieſes Ordend, fo wanbdelten fie umher und 
miſchten fi im die bunten Gruppen bes Lebend; das 
rohe Geräufh des Unverftandes, die laute Klage der An: 
dacht, das Gepränge der Herrſchſucht, fo wie die ftille 
Thräne im Gemache der Sorge machten fie nicht mehr 


irre; einmal dad Bild ded Menſchen im Herzen, konnte 
fein äußerer Zufall ihnen das falte, immer gleiche Aeußere 
ihrer bleiben Züge rauben, Weltlihe Ehre, prangende 
Kleider, fhimmernde Sironen und Bilofsftäbe, fo wie 
gelehrte, hochmuͤthige Talare wiefen fie bartnädig von 
fih, denn fie faßen an der Quelle, vor deren Fülle ihnen 
jene Flitter nur armfelig erfhienen. Waren ſie es doch, 
die die Hand lenkten, welche den ihmweren Scepter, ben 
gewicht igen Hirtenftab führte, Und haben wir endlich 
dad, was wir find, nicht .durd blutige Opfer erfauft? 
Der Eigenfian und bie Thorheit der Menfchen raubt ung 
goldene Genuͤſſe; gelingt ed ung auch, feiner als unfere 
Betrüger, diefe wieder zu betrügen, fo feiert doch da⸗ 
durch, daß ein taufendjähriger Irrthum fie ſcheinbar zu 
unfern Richtern eingelegt, ihre plumpe Dummheit täg: 
lich und ſtuͤndlich neue, rohe Triumpbe über unfere Klug: 
beit, Triumphe, die zwar dad Gebäude unferer Leber: 
macht nicht zu erſchuͤttern vermögen, dennoch dem Ein- 
zelnen immerbar empfindlich. bleiben. Wir dürfen dad 
Gluͤck der Vaterſchaft nicht kennen; unfer Haar erbleicht 
nicht unter der Liebenden Hand eines Weibed, am Ge 
lage, an dem Jugend und Lebensluſt Löftlihe Stunden 
verbraufen, gebt unfer Fuß Falt vorüber; ftetd muß ein 
Panzer unfere Bruft verfhlieden, und nur im Geheim 
dürfen wir und ald Menſchen menfhlih zeigen. Doc 
die Thoren! fie wiffen nicht, daß die Nabe für jede un: 
ter dieſen Martern hingebrachte Stunde ſchrecklich auf 
ihr Haupt zurüdfält, daß, wo wir nicht öffentlih ung 
fättigen können, wir im Gebeim morden + — „Halt ein!“ 
rief Horace; „zu weld einer fuͤrchterlichen Konfequenz bat 
fih Dein geheimnißvoller, finfterer Sinn ausgebildet! halt 
ein! Deine Anſicht ift nicht die meine, wird nie die meine 
fepn!® — „Unglücklicher!“ entgegnete Sebaftian, „und 
fagteft Du nicht eben, dab Du jenen Schwärmereien ber 
Jugend mit Befbämung entſagt?“ 
(Die Fortfegung folgt.) 


Korrespondenz-Wachrichten. 
Mey, März 
Die franzöffchen Lethringer in Vergleich mit den Eiiäffer, 
Da bekanntlich die Lotbringer ein urſpruͤnglich deutſcher 
Voltsſtamm find, jest aber, dem arbäten Theile nad, fi 
Sprage, Eitten, Denfart und Empfindungsweife der Franye: 
fon angeeignet haben, fo man es wohl der Prüfung nicht ums 
werth feun, zu erfunden, toie viel fin von dem einfliaen 
Deutſchihum erbalten babe. Zumal einen Erfäffer, wie mic, 
treibt ein befonderes Jutereſſe zum Erforſchen der umtergenan: 
genen Voltstbämligpfeit, infofern aud er deutſchen Uriprungs 
ift, aber, gläctiper ats der Korbringer, feine deutſche Sprache, 
wie feinen deutſchen Sinn bewahrt bat und no immer fi 
mit der alten Anpdnglichfeit an fein Mutterland hält und 
mit feinen Stammgenoffen treue Gemeinfoaft pflent. 
Loibringen IN befanniim mach bem Tode feined lezten 
Herzogs, bes verjagten Polentönigs Stanislaus (+ 1766), der 
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feanzdfifhen Krone zugefallen, Durch welcher Kräfte Spiet, 
unter welchen Kaͤmpfen nud nad melden Zeitverlauf auch 
immer die Voltsthümlichteit der Lothringer umgeſtaltet wors 
den ſey — genug, ed IN geſchichtlich eutſchieden, daß biefer 
Stamm urfpränglin deutſch war, und es iſt eine Thatſache, 
daß er jest franzbſiſch iſt. Was haben die Rotbringer bei dies 
fer Zerfegung ibrer voltsthümtichen Elemente gewonnen? Ga: 
gen wir ed nur: der edeifte, feinfte Lebensgeiſt bar ſich bei 
diefem Aufloͤſungsprozeſſe verflächtigt, und neben ben gewbhns 
lichen, auch anderdwo ſich vorfindenden Eigenſchaften und Zus 
aenden, iſt diefem von ſeinem Urfprung abgefallenen Wolts: 
flamme fat nichts Nuszeichnendes librig geblieben. In der 
Tbar babe die beutigen Zorhringer felne ſcharfgeztichnete Phy—⸗ 
fiognomie; e# find Geflalten, wie man fie faft überall finder, 
Man welß faum, 06 man fie für Frangofen, oder für Deuts 
fe balten fol; denn mit beiben Bölfern baven fie eiwas 
gemein, aber des einen, wie des andern innerfies, eigenſtes 
Weſen fehlt ihnen gleich fehr, Den Eparafter des Franzofen, 
barmios, fein, fprübend und geiftreih, wie Ehampagner, fin: 
det man bei ihnen ebenfowenig, als ben finnigen, bautfrommen 
Ernft bed Deutſchen. Mit jenem theilt ber Zotbringer prattiſche 
Lebensgewandtheit, eine gewilfe Birtuofitit in ber Beberrſchung 


ber Außern Werbältnife, mit biefem Bebamifamreit und 
Mube. Das ift eben bie Unfeligfeit dieſes Zuſſandes, daß 


man fauım weiß. mit welchem Bolte bie Kothringer bie meifte 
Berwandtſchaft haben. j 

So wie fie vor andern Voͤlterſchaften wenig Auszeich⸗ 
nendes baben, fo erſcheinen fie au unter ſich einfbrmig und 
einer dein andern glei. Man fiebt bier nicht jeme bunte 
Färbang der Trachten, bie man z. B. im Eifaffe findet, wo, 
in einzelnen Strichen bes Randes wenigftens fan von Dorf 
su Dorf die Tracht wechſelt. Wie an imnerm Wefen, fo in 
der Kleidung, bieten die Lothringer fat alle denſelben Anblickt 
dar, und au bad Land ſelbſt iſt einfhrmin. da wenig hohe 
Berge bervorragen, fondern Sigel an Hügel fi wellenfbrmig 
reiht, fo daß man fagen moͤchte, bad Meer, das einft Aber 
diefen Gauen mwoate, habe fin mitten unterm Wellenialane 
verſchlammt und zur Erbe verbärter. Abgeſehen übrigens von 
diefer Werflamung der eigentbämlihen Boltsphufiognomie, 
wird man bei den Lorbringern mancde Tugenden zu Haufe fins 
den, und ih bin weit entfernt, den Gtaub biefes Landes von 
den Küßen zu ſchütteln und Über biefem Wolfe unbedingt ben 
Stab an brechen. Es theilt, wie gefaat, mit den Franzoſen 
Megſamteit und Rebendgewandtbeit. und ibr leichtberechnender 
Haudverfiand kommt ihnen bei ihrer Gewerbſamteit ſehr zu 
flatten. In Lothringens Städten, und bier in Meg naments 
Ti, fiebt man ganze Straßen entlang ein Ausbaͤngeſchild am 
andern, fo daß eines bad andere durch feine aroßmächtiaen 
Lettern verdunteln gu wollen ſcheint. Mit diefer rüftigen Reg: 
famfeit und Geſchicklichteit im Anpreifen der Waaren vers 
Binder ber Lothringer Bedachtfamteit und Mube, wie es ſcheint. 
ein Erbtheil von feinen urfprängfisen Gtammgenoffen, den 
Deutſchen. Ueberbanpt aany verfieat if der Quell der ur—⸗ 
foränaliben Nationalität feineswegs. und ſelbſt unter ber 
franydfiften Sprachdecke hört man ihn bin unb wieder in 
einzelnen Erfaeinungen wie unterirdifnes Waffer nom fort: 
rauſchen. Auch ift der Geſichtebildung und dem Körperbau 
des Rotbringerd noch Immer daß unvertilnbare Gepräge feines 
deutſchen Urfprungs aufgebrädt: eim volles, breites Geficht, 
ein ſtaͤmmiger Wuchs und eine gewiſſe Schwerfätligfeit in den 
Bewegungen, fo daß man belm erfien Anblick jagen mömte, 
biefer Mund müͤſſe ſich zu deutſchem Wort bffnen. Selbſt die 
deutſche Sprache wird noch von Einzelnen geübt, Die Ju: 
den, bie Gier im großer Anzahl find und betanntlich am ZÄhes 
ſten dem Alten aufleben, reden biufig noch deutſch, was man 
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taͤglich hören fan, wenn man bie Quartiere beſucht, im welchen 
fie ſich zuſammengeniſtet haben, (Der Beſchluß folgt.) 


KRarlörube, April. 
“ (Fortfegung.) 
Der Gerwerbötalender. Rettect und Welcker. 

Die lezteu Notizen geben mir Gelegenbeit, von einem 
Bude gu reden, deſſen Plan und Ausführung eine allfeitige, 
billigende Anerfennung finden muß. Die Tore ein Ge 
werbsfalenderd für Deutſchland wurde zuerft im der erſten 
Kammer ber batifhen Stände ron 1831 vom Freiberru von 
Weffenverg angeregt, von beiden Kammern mit Beifall aufges 
nommen unb bdemfelben von allen Geiten, hauptſaͤchlich auch 
von Profejjor Ze, Unterſtuͤzung und Beförberung zugtſagt. 
Eo trat mit biefem Jahre das_Unternebmen ind Leben und 
erfgien bei Gros in Karlsruhe umter dem Xitel: „Ges 
werböfatender für das Jahr 1855. Herausgegeben von 
Dr. W. 2, Volz, Prof. dei Maſchinenbaues x. an ber por 
iytechniſchen Schule zu Kartsruhe. Mit einer Steintafel.“ 
Subſcriptionspreis 4 fl., Ladenpreis 1 fl. 50 fr. Derſelbe 
beſteht aus zwei Abtheilungen; die erfle entbält den Kalender 
und eine Menge von Tabellen Über Gegenfiände, die in das 
Fach dei Gewerbsmannes einfhlagen, Über Maaße und Ge: 
wichte, Münzen, Thermometerſtalen, ſpezifiſche und abſolute 
Gewichte, geographiſche Rängen und Breiten u, a. m., bie 
im ben folgenden Jahrgaͤngen fi theils wiederbolen, theits 
mit andern vom ſelben Intereſſe abwechſeln werden. Die 
zweite Abtheilung if für einzelne Driginafabbandfungen ber 
filmmt, die, obgleich jebe für ſich beflebt, Boch inter einander ein 
fortfaufendes Ganze bilden, fo baß bem gewerbtreibendsen Pur 
blitum anf eine grüändlime und populäre Weife nach und nad 
bie wichtigſten Ergebniſſe der techniſchen Wiſſenſchaften mit 
ben erforderlichen Zeichnungen uͤbergeben werden ſollen. Der 
erſte Jahrgang handelt von der Kunſt, Beobachtungen zu mas 
Ken, von Thermomerer und Barometer, vom Wafferbampfe, 
von Gewerböbfonomie, Buchfuͤhrung und Gewerboͤſchulen, zus 
lezt von der polptegnifgen Emule und bem oben beipromer 
nen Gewerbävereine, und von ber 1852 gebaltenen Iubufries 
ausflelung für das Großberzoattum Baden, Die nob ges 
ringe Verbreitung und Betanntſchaft mit bem Unternehmen 
machte es, bad biehmal die meiſten Aufſaͤhe aus der Feder 
bes Herausgebers ſelbſt floffen, wodurch das Buch vielleicht an 
Moannigfaltigfeit, darum aber nichts an Gründlichfeit und 
Gedienenbeit einbäßre. Wir wünſchen diefem Kalender fo 
viel Jatrgaͤnge, als dem rheinländifsen Hausireund, 

Die beiden zur Nube gefezten Freiburger Profeforen Tafı 
fen ber Regierung immer now feine Ruhe. NRotted, von 
der Stadt Freiburg zum Bürgermeifter erwäblt, fonnte be: 
tanntlich bie Beftärtgung des Minifteriumsd nicht erbalten, Die 
Bürger, zu einer neuen Wabl aufgefordert, vereinigten ibre 
Stimmen auf deſſen Neffen im Vertrauen auf den theuern 
Namen und den Math des Outels. Das bortige Theater 
ſoll darauf fogleich zur Feier der Bürgermeifterwant den „Mefs 
fen ats Ontelt aufgeführt baben. — Der andere, Hofrath 
Welder, in feinem Prozeß wegen Preßvergeben vom oberr 
ften Gerichtsbofe in lezter Inſtanz freigeſprochen, ruft jet, 
nachdem er perſoͤnliche Freiheilt errungen, mit mehr Mewt: 
Triumph! als wie er glaubte, bie Preßfreiheit erfämpft zu 
haben. Die Einen finden darin einen ſobnen Beweis für die 
Unashängiafeit des Oberbofgerichta, Andere für die Mangel: 
haftigtelt des verfiümmelten Prebgeſetzes, noch Andere für 
Beides. Wie wäre auch noch Uneinigteit indglich, wenn Se: 
der in ber naͤmlichen Same das Naͤmliche ſehen wuͤrde! 

(Der Beſchluß folat.) 
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Die kann die Taube unter Geiern baufen! 
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Ramler. 





Die Jeſfuitenſchüler. 
(Fertfegung.) 


Horace batte fein Antlig verhält, er ftand am bie 
Säule des Eingangs gelehnt. „O meine Jugend, meine 
Liebe!‘ Aüfterte er, „wohin find fiel* Er warf fib an 
die Bruft des Freundes; „Fühle an diefem beiden Bufen, 
an dieſem vielleiht nur zu ungeſtuͤm klopfenden Herzen, 
daß es eine Tugend gibt, daß Horace für fie giüht. Ach, 
fennteft Du die Wärme dieſes Herzens, das Du fo oft 
beleidigteit und das dennoch mit ſchwaͤrmeriſcher Liebe an 
Dir haͤngt! Sebaftian, Sebaftian, warum mußte Du 
fo verloren geben I 

Der Portugiefe hatte ſich weggewendet, er ſchien ge: 
rührt und verbarrte in einem Moment des Nachdenfens, 
dann nahm er dad Wort und fagte: „Wie find wir auf 
berlei Geſpraͤche gekommen? ift es-nict viel wichtiger, 
jest nah Eurer Meife ſich zu erkundigen? Don Riguez 
wird fih freuen, Euch wieder unter feiner Umgebung zu 
ſehen.“ — „Don Miguez ?* rief Horace, fih fammelnd, 
„mie gebt es ihm, welches Gelhäft betreibt er — 
„Gegenwärtig befindet er fib in Rom; man verſichert mid, 
bad fein Anſehen dort täglich wachſe, ber beilige Water 
behandelt ihn vorzugsweife mit Gute und Aufmerffamteit. 
Ja, ed iſt fogar erzählt worden, er könne leicht unjer 





General werden, denn Gomez ift alt und. ſehr kraͤnklich.“ — 
„Gott gebe ibm feinen Segen!“ rief Horace; „doch mie 
ift es Dir ergangen? ich febe Dich ald Provinzialen wie: 
der, eine Auszeihnung, die Du nah Deinen Jahren 
noch nicht erwarten konnteſt.“ — „Sie haben mir gege: 


ben, was fie vermögend waren,“ entgegnete der Pater; 
| „do babe ich auch für die Schwachkoͤpfe mich abgearbei: 


tet und das Roth von meinen Wangen geſtohlen.“ — 
„Diefed Roth,“ bemerkte Horace lähelnd, „ſtahl ſchon 
die fhöne Judith von Deinen Wangen, während wir im 
finftern Saale ded Kollegiums, an die Schulbank geſchmie⸗ 
bet, die Dden bed Pindar laſen.“ — „Jugendthorheiten!““ 
fpottete der Jeſuit; „wer fagt mir, wie, Ihr Euer Leben 
in der neuen Welt genoſſen?“ — „Unb welches ift mein 
Geſchaͤft bier?“ fragte der Frauzoſe, „feine Befehle hat 
dießmal der alte Brunold fo dunfel ausgeſprochen —“ — 
„Der Eingeweihte wird fie verftanden haben, Die Stadt 
wimmelt bier von verftedten Hugenotten, Du trittit als 
Coadjutor in das neu errichtete Profeßhaus bier,“ — 
„als Eoadjutor? rief Horace, „das erlaubt mein Nang 
nit; ich bin Profeffe von drei Gelübden und kaun auf 
die Meftorftelle Anſpruch machen.“ — „Das könnt Ihr, 
und wir wollen fehen, was ſich machen läßt. Was mic 
betrifft, fo behandelt mich öffentlich mit der Achtung, die 
fi ziemt, für meinen Stand ſowohl ald für die Role, 
die ich bier bei einer vornehmen Dame ſpiele.“ — „Und 
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dieſe it?" fragte Horace mit faft fpigigem Tone. „Eine fehr 
ehrwuͤrdige,“ war die Antwort; „ich bin ihr Beichtvater 
und fie ift im Begriff, große Reichthuͤmer unferm DOrben 
su ſchenken. Erflärte Hugenottin vor dem Volk, ift fie 
längft im Stillen eine ber Unfrigen, Dad bevorftehende 
Frohnleichnamsfeſt ift beſtimmt zum Zeitpunft ihres Weber: 
tritts zu der alleinſeligmachenden Kirche, 

Ein paar Diener traten berein, ihnen folgte ein 
Page, deſſen ungewöhnlihe Schönheit Horacen auffiel; 
er näherte fih Sebaftian, indem er rief: „Der Graf von 
Drviedo will Eurer Würden die Hand küſſen.“ — „Ich 
grüße ibn im Namen unferer Brüderfhaft, er fomme, 
Pater Horatio, folgt diefem Diener in die für Euch be: 
ſtimmten Gemaͤcher, welche Ihr bewohnen mögt, bis Eure 
Aufnahme im Profeßhanfe erfolgt.“ Horace ging, nach⸗ 
bem er fih mit Anftand vor feinem Obern verbeugt hatte; 
ber Knabe, ber ihm folgte, blieb an ber Schwelle ftehen 
und betrachtete mit befonderer Theilnahme die Geftalt 
des Fremden. 

Jene Wohnung machte einen Theil bes weitläuftigen 
Gebäudes aus, das bie reihe Wittwe bewohnte. Sie 
ſelbſt war eine hohe üppige Beftalt in der vollen Sommer: 
reife des Lebens, mit Zeichen ehemaliger hoher Schönbeit. 
Verſchloſſener Stoly und leidenichaftlihe Beſtimmtheit 
lagen aufibren Zügen; fie erfchien öfterd an ber Seite Se: 
baftiand, der hinter der Maske anfprucdlofer Demuth 
den Zriumpb nicht verbergen konnte, den ibm feine De: 
gleiterin über fich gegönnt hatte. Die Menge ber Feſte, 
die jezt unausgefegt einander folgten, machte, daß Ho: 
race, troß feinen Bemühungen, nicht in den Kreis der 
ibm beftimmten Thaͤtigleit eindringen konnte, George 
Boniface, ein junger Mann von dreißig Jahren, ein 
naber Verwandter der Frau Antonia, bekleidete dad Amt 
bed Meftors auf widerrechtliche Weife; unter feiner Lei— 
tung waren fünfzig Jünglinge unb Knaben vermilbert, 
und die wenigen Männer von Anfeben und edlem Willen 
fanden in den niedrigften Kabalen ſtets unmürdige und 
empörende Feſſeln. Unzählige Klagen über begangene 
Ausihweifungen und das zügellofe Leben des Kollegiums 
drangen zur Sebaftiand Ohr, doch taub für die augen: 
blidlichen Bebürfniffe, veriprach er Aenderung, wenn es 
ihm gelungen ſeyn würde, das Hauptziel zu erreichen. 

Als die beilige Zeit nahte, wurden bie Feite einge: 
ftelt und ber Tag erichien, ben bie Wittwe zur feier 
lien Handlung beitimmt hatte; einige Wochen vorber 
mar fie fait täglih mit Sebaftian in ihren Gemädern ein: 
geſchloſſen, ging fie jedoch hervor, fo floffen ſchwarze 
fhleppenbe Gewänder um die hohe prächtige Geftalt, die 
ganze weiblibe Diemerfchaft war ſchwarz gefleidet und 
felbft die Beheidung der Wände war von berfelben Farbe. 

Am Morabend des heiligen Tages wandelte Horace 
einiam auf der Rhede bin. Seine Seele war in Träume 


gewiegt, jene Gefühle, bie ihm vorgeſchwebt hatten, ald er 
sum erften Male wieder Europens Küfte betrat, gingen 
jest burch den bewegten Bufen: Conſtanzens Geftalt fand 
vor ihm, er hatte mit Sebaſtian nicht von ihr ſprechen 
mögen, und-die Forfhungen, welde er in der Stille ange 
ftellt, waren ohne Erfolg gewefen; nur Don Riguez fonnte 
von ihr willen, und dem bielt die Ferne gefangen. 


(Die Fortfegung folgt,) 


Geologifche Grillen. 
(Zortfegung.) 


Wir fehen alfo: nachdem ſich die plaftifche Naturkraft 
an ben Moriaden von Seegewürmen und Fifhen, ben 
Erftgebornen der Erde, gleihfam geübt hatte, rief fie im 
Schlamm am erften Strande, der ſich aus ber Waffer: 
wuͤſte erhob, vierfüßige, eierlegende Geſchoͤpfe ins Leben, 
friehende und ſchwimmende Ungebeuer, die zwiſchen bei: 
den Clementen wechſeln. Je mehr fih der Umfang und 
die Zahl der Eilande mehrte, deſto gewaltiger breiteten 
fi ihre ſchauerlichen Geſchlechter aus, und in gewiſſen 
Epochen bilden fie die einzigen vierfüßigen Bewohner der 
Länder, Als aber dad Land dazu bereitet, vieleicht die 
Luft troden genug war, fingen die erften Thiere mit war: 
mem Blut, mit gedoppeltem Herzen am zu athmen und 
lebendige Junge zu gebähren. Immer häufiger werden 
nun mit den Spuren größerer Landftrihe auch bie ber 
Siäugetbiere, und im Verhaͤltniß, als ihre Geſchlechter 
zahlreicher und mächtiger auftreten, nimmt die Zahl ber 
taltblütigen Vierfüßer ab. Wir fommen aber bei biefer 
Wanderung vom WUceron der Erbe big an dad Sonnen: 
licht herauf, ohne auch nur in Einem foffilen Knocen die 
Spur ded Menſchengeſchlechts zu entbeden, ja auch nur 
eine Spur von jenen zahlreichen Stämmen munterer Affen, 
welde fi wenig aus der Ehre machen, bie eriten Hoͤf⸗ 
linge des Herru der Schöpfung zu ſeyn und feinem Throne 
am näciten zu fteben. — Der Menſch lebt inmitten ei: 
ner Welt von Säugetbieren, ſehr aͤhnlich derjenigen, 
welche feinem Auftreten unmittelbar vorberzugehen (weint, 
und in fie ragt, in dem heutigen Reptilien, gleihfam 
nur noch ein Ende jened fdauervollen Gewimmels von 
friehenden Ungebeuern, von Krofodilen, Draben und 
Lindwirmern herein, wie, auf einer andern Stala, dad 
Mittelreih der Seherin von Prevoft in die heitere 
Sonnenwelt. 

Wann ſezte num aber denn bie Natur ihrem Werke 
bie vorläufige Krone auf? wann berief fie jenen Regiſtra⸗ 
tor und firitifer ibrer Gebilde, dem fie vielleicht Faum fo 
lange wirt hſchaften läßt, bisereine Generallandesvermeflung 
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bes Planeten Kellus zum Bebuf eined allgemeinen Cata: 
fterd ind Werk gefezt bat? Gelang ihr das Meiſterſtück 
auf einmal, oder machte fie, wie fie in der Folge der 
Schoͤpfungen mehrere fpezififh verfhiedene Elephanten 
u. f. w. ins Leben gerufen und wieder entlaffen bat, mehs 
rere unvolllommene Verſuche in der Menichenbildung, bie 
fie am Ende fogar den kaufafifben Adam zu Stande 
brachte, den Stammpvater der Erfinder der Dampfmaſchi⸗ 
nen und der mit republifanifchen Einrichtungen umgebe: 
nen Monarchicen? 

Auf dem Standpunkte, den die Naturforihung bis 
jegt gewonnen bat, laffen ſich diefe Fragen noch nicht ber 
antworten, und fie find noch ganz Domäne ber Einbil: 
dungsfraft,. Man mag ſich aber die Entitehung des Men: 
ſcheugeſchlechts anf der Erde benfen wie man will und wann 
man will, fo viel ſcheint nach dem übereinftimmenden 
Traditionen aller Völker von einer großen Fluth gewiß, 
daß das Menfchengeihleht und die Thiere, die Mitges 
noffen feiner Welt, ſchon einmal durd eine Cataſtrophe 
vernichtet worden, daf nur bin und wieder einzelne Men: 
(dengruppen und Thierrudel an verfhiedenen Punkten den 
Flutben entfommen find, und daß erjt, feitdem die Con— 
tinente der runden Erbe definitiv ihre jetzige Geftalt ans 
genommen, feitbem namentlich die Silhouette der Dame 
Europa geſchnitten worden, wie fie jet ift, die Menſchen 
wieder begonnen haben, fih zu mehren, die Erde zu füllen, 
Gefellihaften und Staaten zu bilden. . Euvier bat be 
fanntlih, nad ber Beobachtung des Fortgangs ber jeßigen 
Erdbildungen, namentlihb ber Anſchwemmungen an den 
Miündungen der Flüfe und der Truͤmmermaſſen am Fuße 
ſchroffer Gebirge, fiegreich dargethan, daß dieß nicht viel 
über 5000 Fahre ber feyn kann. 

Auf jene allerdings große und wichtige Thatfache, 
daß bis jezt noch nirgends ia der Erde, von ben aͤlteſten 
Schichten big berauf zu den jüngften, felbft nicht unter 
denjenigen Meften einer Schöpfung, welche unmittelbar 
unter dem Boden der jeßigen begraben liegt, ein foffler 
Menſchenknochen entdedt worden ift, hat Euvier den Saß 
gegründet, daß der Menſch mit feinem der Thiere, deren 
foſſile Knochen wir entdeden, wo nicht der Zeit, doch 
dem Raume nad, b. h. auf demfelden Continent, gelebt 
baben könne. So lange aber der Kreis unferer Beobach⸗ 
tungen fib außer den eigentliben Kulturländern Europas, 
Deutſchland, Franfreib, England, nicht viel weiter ald 
über das nördliche Afien und einen Theil der Flußgebiete 
Amerilad erftredt, fann jeden Tag ein einziges charafte: 
riſtiſches Knochenſtück dieſen Sa und ale daraus gezoge: 
nen Folgerungen umſtoßen, und andernſeits gibt Cuvier 
felbit zu, daß der Menich gleichzeitig mit einer oder meh: 
reren ber Tbierfhöpfungen, deren Gräber wir im Boden 
von Europa aufgedeckt, auf entlegenen Gentinenten ge: 
lebt haben ann, welche eine Cataftrophe, vieleiht eben 


die fogenannte Suͤndfluth, in die Tiefen des Oteans 
verfenft hat. 

Dem fep, wie ihm wolle, machen wir zuerft einen 
flüchtigen Gang durch bie Leihengewölbe der Erde, bin: 
unter bis indie Kreide und den Zurafalf, zu den Mumien 
ber Krofodile und faum glaublihen Ungeheuer, und wenn 
wir dann an die Schilderung der vornehmiten einftigen 
Bewohner der Erde im Boden von Europa einige Ideen 
über die Genefis des Menfhengeihlehts anknüpfen, fo 
möchten dieſe, wenn wir auch, und argliftig ftüßend auf 
bie Mangelbaftigkeit ber Erdkunde, der Einbildungsfraft 
den Zuͤgel noch fo fehr ſchießen laffen, kaum pbantaitifcher 
fepn, ald einige der Ungeheuer, welde in jener Thebais 
der Natur beigefest liegen. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korrespondenz- Nachrichten. 
Meg, Mär. 
(Beichluß,) 


Die franzbfichen Pothringer in Vergleich mit den Eifäffern, 

Die Lorbringer zeichnen ſich auch durch Entſchloſſenbeit 
und triegeriſchen Muth aus, und wenn man die Reibe der 
Kriegẽehelden überzaͤhlt, bie aus Ihrer Mitte hervorgetreten 
find, fo mödte man fagen, biefed Laub fey nicht weniger an 
Kriegern, als an Eifen rei. Ueberhaupt find die Korbringer 
ein fräftiger, für das dußere Leben tuͤchtiger Menſchenſchlag. 
Was ihnen aber von biefer Geite eigen ift. das acht ibnen 
an Gemütbstiefe und Pbantafie ad. Ausgezeichnete Künjlier 
bat biefes Bolt nur wenige erzeugt; auch iſt feine Religiofis 
tät nicht fonberlihd warm, der Kirchenbeſuch ſehr vernachläf⸗ 
figt und im Vergleich mit dem Elſaß auffallend bintangefert, 

Was endlich bie Voltsauftlaͤrung betrifft, fo leidet 
Rotbringen am derſelben Krankheit, wie bad übrige Rrant: 
sei. Hier ein offizieller Bericht Über den traurigen Juftand 
bed Mofelbepartements in dieſer Beziebung. Bei ben vier 
lezten Truppenausbebungen erflärten unter 15.000 jungen Mäns 
nern 4500, baß fie weder lefen, now ſchreiben fonnen; auch 
unter den Uebrigen befanden ſich Wiele, bie nur hoͤchſt ums 
vouftindig im den erſten Schultenntniſſen unterrichtet roaren; 
es ergibt ſich bierand bie traurige Thatſache daß in diefems 
Departement unter je brei zwanzigjäbrioen Männern einer 
nie lefen kann. Diefe ſchlimme Beſchoffenheit der Voltsbit⸗ 
dung beftätigte ſich nom vor einigen Monaten, als bie bier 
fige Normalſchule zur Bildung junger Schullebrer erbffuet 
wurbe: unter ben fieben:undswanzig Konturrenten, achtzehn-⸗ 
bis zwangigjäbrigen Tünglingen, welche aus dem verſchiedenen 
Kantonen ats bie Befunterrichteten hleber geſchictt wurden, 
fanden ſich nur act oder zehn, bie befriedigend leſen fonnten, 
So weit ift noch bie Jugend zuruͤck; wie traurig muß es erft 
mit dem Altern Theile ber Einwohnerihaft beflellt ſeyn? 
deun je ferner bie Seiſter der juͤngſtaufgegangenen Sonne ber 
Breibeit Neben, um fo tiefer bil fie now ber Schatten ber 
Unmiffenbeis umfansgen, Mit welchem unverautwortlichen 
Reichtfinne die Eitern ſelbſt ibre Rinder in geifliger Verwabrs 
loſuug laffen, erbeüt daraus, daß biäher von je fepdsundwier: 
zia Knaben nur vierzehn die Schule beſucht baben. Erfreu⸗ 
Ucher als der gegenwärtige Zuſtand find freillch die Unsiiween 
auf bie Zukunft, da ſeit einiger Zeit in Franufreich, und na— 
meutlich and im Moſeldepartement, einfigisvone Maͤuner 
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mit rafllofer Thaͤtigkelt den Woltdunterricht fördern und durch 
populäre Zeitfgriften. Bäder und Anſtalten zur Bildung 
der Moltstebrer die Binden zu Idfen ſuchen, dur welche 
man früper das Eindringen bes Lichts in die umtern Flaſſen 
aufzuvaiten bemüht war. Lange wird es aber jedenfalld noch 
dauern, bit diefe bowfinnigen Priefter des Lichts ben bumfeln 
Abriman überwunden und auf jedem Herde dad beilige Teuer 
der Auftlaͤrung angefacht baben, Um wie viel alücrliner If 
nicht in diefer Beziehung das Eifaß, der Niederrbein zumal, 
der allen Departements Frantreichs voranfareitet! Und durch 
weifen Einfluß erfrent ſich der Eiſaͤſſer dieſes edein Borsngs? 
Zenfeıts des Roeins aebt ibm die Sonne auf; durch feine 
treugepflogene Gemeinfsaft mit Deutſchlaud, oder vielmehr, 
weit er burg fein eigenfted Wefen zum deutſchen Votte gibt, 
bat er auch am Gemeingute der deutſchen Moltsauftlärung 
feinen Antheil. 

Wie febr der Eifäffer nach feiner innerfien Eisenthäms 
lichteit nom fortwährend eim Deutfwer ift, erprobt ſich auch 
no an einem andern Umfande, ber vielleimt unbedeutend 
feinen mag, und aber nichtodeſtoweniger als ein ſicherer 
Prafſtein der Nationalität eines Vottsſtammes gilt. Der Ei⸗ 
faſſer it naͤmlich immer noch im Beſitze der deutſchen Bolte⸗ 
und Kinderſagen: unverſchollen klingen im feinem Munde jene 
Mabrchen und Samwänfe von Klein Daͤumting, von Till En: 
{enfpiegel, vom Dottor Fauft, und all jenes Gold, bad im 
Schacıte der deuiſchen Voltsphantaſie wuchs und weldes deutz 
ſche Ammen an der Wiege jebes Kindes getreulih ausframen, 
und fo den neuen Antbmmiing beſchenken. Das Kinderfefl 
om Ehrifttage wird, wie almärts in den beutfgen Landen, 
fo aud im Eifaffe, noch fortwährend gefeiert, wogegen im 
frangbfiiven Lotbeingen die Weihbnachtebaͤmne mit ihren tuflis 
gen Kinderligtern mit mehr angezündet werden, Dur bie 
Uniwandtung feiner Nationalität it der Lothringer des alten 
Erbguted jener deutſchen Voltsſagen, Maͤhrchen und Kinder: 
fefte verfufig geaangen, obne von den Frauzoſen Gleichgel⸗ 
tenbes einzutanfen, waͤhrend der deutſch verbliebene Elſaͤſſer 
das alles unverdußert bewahrt bat. 

Webbatb fpräne man denn am Ende dem Eifäffer den 
Eharafter eines Deutſchen ab? Deutfa in feine Mutterfprace, 
feine Sitte. fein Denten und fein Empfinden; in feinem 
Munde klingen bie dentſchen Molfsfagen unverfwellen fort; 
ber gebildete Theil beyiebt and Deutſchland feinen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Reichtbum und nimmt ſelbſt am ber deutſchen Literatur 
thätigen Anthell. Noch einmal, mas fehlt bin denn, um 
dem deutfchen Wolfe beinegähtt werden zu dürfen? Die polis 
tifhe Vereinigung? Wenn aum das Elſaß den acht und⸗ 
dreißig deutſchen Rändern als neun⸗und⸗dreibiaſtes angefuͤgt ober 
einem berfelben einverleibt wöärbe. das möchte fehwerli feine 
Verbindung mit Deutſcoland enger mäpfen, und ed If faum 
eingufeben, in wiefern ber aroßherzoglich beſſen⸗darmſtaͤdtiſche 
oder hersoalih mectrenburgiſche Untertban ſich mit größerm 
Recht einen Deutſchen nennt, als der in Frantreich eingebürs 
gerte Eiſaͤſſer. Go lamae biefer durch fein volfsgeiftiged Le⸗ 
ben innerlich mit Deutſchland zuſammenhaäͤlt, bedarf er des 
äußern Verbandes nicht, Im biefem Fenbalten am Deutfch: 
tbum wird auch jeder aͤchte Eifäffer, ber für fein Volt ein 
Herz hat. feim einziges Heil feben. Geſchraubte Zierpuppen 
und jämmerlie Zwittergeſoobpfe werben wir, fobald wir und 
ft frangbfife Formen bineinywängen und unfern angebormen 
Etararter vertäumen wollen, und zufegt würde fi unfere, 
wie des Rorbringers, voltsehimlihe Phyſiognomie ganz vers 
flanen. Der unfelige Zuftand dieſes von Natur fräftinen 
Stammes mag und eine Warnung ſeyn: er ſieht gang blah 
und farblos aus, weil unbeilvolle Kräfte ihm vampyrartig 
das edeifte, feinfte Revensstut aus ben Adern gezegen haben. 


Um nicht auch zu biefer traurigen @infärblateit zu erblaffen, 
wollen wir Etiäffer bei unferer Deut ſchthuͤmlichteit verbarren, 
und wie unfere Väter fie als beiliged Erbtheil und ver 
mast haten, jo wollen wir fie obne Veruntreuung unſern 
Kindern laſſen. Weifen wir alfo eben, ber und davon ab: 
zuwenden meint, wenn er auch no fo wohlgefinnt wäre, 
mit Uplands Worten zuräd: 


Du meint ed redlich, doch du Haft 
Für unfer Bolt fein Heri! 


Karlörnabe, Aprit. 
Beſchluß.) 
Der Schmeidergefelle und der Milliendr, 

In den achtziger Tabren bes vorigen Sabrbunderid wans 
derte ein Schneiderlein wohlgemuth unb räflig mir feinem 
Raͤnzchen anf dem Rüden allein aus feinem fleinen Helmarber 
orte Kıppenbeim bei Lahr im die weite Belt, durch bie 
Schweiz. Frantreich und England, und iſt nimmer beimages 
tommen, Am 47ten Movember 1852 ftarb an den franzbfis 
ſchen Ufern des Mitteimeerd in dem praͤchtigſten Pallafte im 
Sguered der Freiberr Georg Etuly von Drtenberg. 
Befiger von Millionen, zu Grabe gelelter von allen Bürgern 
der Stadt, tbeilmebmend gefolgt von allen Fremden, bie bort 
die Milde ber Luft geſucht, gefegmet von Allen in feinem al: 
ten und neuen Vatertaude, die feine Wohlthaten empfangen 
hatten, betrauert von allen KHütfsbebärftigen und Unglückli— 
chen, bie bei feiner Reiche zum erfienmale wieder weinen und 
hungerten, Auf feinem Sarge lag ber Freibernftab und ber 
Nitterorden des Zaͤhringer Löwen, und beſcheiden daneben eine 
Nadel und eine Scheere; denn ber Handwerteburſche und ber 
Mitliondr waren ein und derielbe. In London mußte fie 
Stutz durch feine Geſchicktichtelt und Kueffertigfeit vom 
unbedeutenden Gameidergefellen balb zum Kieiterfünfller der 
Modewwelt, zum mmentbebrliden Manne bei Georg IV. und 
dem Hofe aufzuſchwingen, und in breißla Jabren batte er 
fin fo viel errungen „mit Plaber und mit Scheer“ baß er 
mmabbängta ins füdtiche Franfreih zog und um feiner Gr: 
fundbeit willen ſich im Hveres fürftie miederließ. Cine Pa: 
pierfpefulation vergrößerte nam dem Sturze Napoleons fein 
Wermdgen um das Doppelte. Dir, gab ibm nur deſto mebr 
Veranlaſſung und Epielraum für feine Mopiebäriafeit. Die 

teflantiihe Kirme im Marſeille, bie Bibetgeſeuſchaft, bie 

runnen in Hueres, dad dortige Dentmal Maffillons , bie 
Orgel ber tatbeliſchen Kirche, das Epital befteben tbeild ein 
zig, theild vorgugsmweife durch feine Breigebigkeit, Aber auch 
fein altes Vaterland vergaß er nicht. Beinen Geburtsort 
Kippenbeim bedachte er mehrmals mit mit unbebeutenben 
Exenfungen zur Unterftügung für Arme und zu feieftftänbis 
gen Stiftungen, zu einem Epital und einer Kirche. Die 
anfebnfinften Summen jedoch wandte er in den legten Jobren 
ber Nefidenz zu, um einige anarfannene aemeinntsige Iuflis 
tute zu unterflügen, beſonders das vpolytechuiſche Infitnt, das 
Pfeöndnerbaus und bad bis jet now auf dem Papier ſtebende 
Waiſenbaus. Das Ganze feiner Schentungen erreichte die 
Summe von 363.100 Franfen. Ale Zeichen auch der fürftti: 
den Anerfennung feiner tbätigen Anbänglichfeit am fein Ba: 
terland ernannte ibm der Großberzog zum Ritter bed Zäbrin: 
ger Loͤwen, erbob ihm ein Tabr darauf in den badifaen Abel: 
Nland und übverſchickte ihm perföntih mehrere fleinere Be: 
welſe feiner Gemwonegheit. In feinem Grburtsorte fol ein 
Dentmal feinen Namen verewinen; dur feine Werte bat er 
fin ein bleibendes Monument aeflifter, fo Tange es arme 
Greife gibt und Walſen. — Avis aux teilleurs ! 
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Das Meer... 


Mer kann die Königin mir nennen: 
Sie hält den Erdball feſt umfpannt, 
Eo weit der Sonne Strahlen brennen, 
Gebietet fie mit mäct’ger Hand. 
Das Rolf, das fih mit ihr verbunden, 
Beberrichte bald die ganze Welt, 
Wem fie den Siegeskranz gemunden, 
Der ward an Ruhm der erfte Held. 


Der dunfle Purpur ift ihr eigen, 
Sie ſchmuͤckt fih mit azurnem Blau, 
Doch mag fie fih am fhönften zeigen 
Im friſchen Grün der Früblingsau. 
Es rauſcht in faltenreihen Wogen 
Der Mantel, den fie um fi ſchlaͤgt, 
Sobald fih an dem Himmeldbogen 
Ein fanftbewegtes Lüftchen regt. 


Es glänzt im Morgenfonnenfheine 
Des Kleides golddurhmwirkter Saum, 
Bom reinften Waſſer funteln Steine 
Um ibred Bufens fhönen Raum. 
Und wenn in näctlic ſtiller Feier 


ind it der Belle 
Pieblicher Bublerz 


Wind miſcht vom Grund aub 


Schdumende Wogen. 


| 
| 
| 
| 


Der Mond am Himmel wandelnd geht, 


Daun ift ihr jartgewebter Schleier 
Mit goldnen Sternen überfät, 


Goethe, 


Es glüht von leuchtenden Arpitallen 
Ihr hohes, königlihed Schloß, 
Und reich von Perlen und Korallen 
Erglänzt ihr Gürtel und ihr Schooß. 
Sie ſchmuͤcket Diadem und Kronen 
Mit ihrer Völker Thränen aus; 
Denn ungezäblte Millionen 
Bewohnen ihr demantnes Haus. 


Dem Himmel bat fie fib zu eigen 
Ju ſtiller Neigung anvertraut, 
Sie ſchweigt, gebietet er zu ſchweigen, 
Dob wenn er ruft, dann wird fie laut. 
Und treibt er fie zu wildem Toben, 
Dann ſchwindet ihrer Schönheit Pradt, 
Dann zeigt, das ftolge Haupt erhoben, 
Sie eined Ungeheuerd Macht. 


Der Leib, geformt zu taufend Drachen, 
Baͤumt fih in Schlangenwindung anf, 
Mit taufend offnen Leuenrachen 
Stürzt fie zum Land im vollen Lauf, 
Da ift fein Damm zu hoch gelegen, 
Den fie nicht mutbig überfpringt, 
Kein Feldſtück, das fie nicht verwegen 
Mit wilder Gier umd Luft verfhlingt. 
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Es fteht ber Giſcht ihr vor dem Munde, 
Man fiebt, wie fie den Felſen ſchürft, 
Man bört, wie fie mit hohlem Schlunde 
Die Kiefelbant hinunter ſchluͤrft. 
Und lächelt fdon der Himmel wieder 
Und fpridt zu ihr mit fanftem Wort, “ 
Nicht leicht befänftigt er fie wieder, 
Sie tobt und rafr noch lang fo fort, 


Doc endlich ebnet fi die Welle 

Der bohempörten, wilden Bruft, 
Der Blid wird Mar, das Auge helle 

Und ſchwimmt in fel’ger Himmeldluft, 
Die Sterne bliden freundlih nieder 

Und fpiegeln fih im feuchten Blau, 
Und gern vertrauen wir uns wieder 

Der hoben, Eöniglihen Frau. 

Friedrich Foͤrſter. 





Die Iefuitenfchüler. 
(Fortfegung.) 


Der eintretende Abend umfchleierte den ungebeuern 
Maftenwald ber vor Anker liegenden Schiffe, das Ge: 
tümmel legte fi zur Ruhe und einfam brannten die 
hoben Pechpfannen, am Geländer hin vertheilt, ihre ſchwar⸗ 
zen Rauchmaſſen majeltätiih im die rubigen Lifte wäls 
send, Umfhauend hatte Horace fhom lange bemerkt, 
daß Jemand im einen Mantel geihlagen ibm folgte. Er 
beſchloß, eine Gondel zu befteigen und auf bad rubige 
Meer binausfahrend, den Aufgang des Mondes zu erwar: 
ten. Als er die Peine Treppe binabftieg und eben den 
Fuß in das Fahrzeug fehen wollte, machte ihn der wan: 
Eende Schein der RKadeln.irre, er verfehlte das dünne 
Brett, das Boot ſchwankte, raubte ihm das Gleichgewicht, 
und in dem Moment fchlugen bie finftern Wellen über 
ihm zufammen, Ein kurzer Schrei wurde hörbar, doch 
wenig Augenblid darauf fühlte fi der Sinfende von zwei 
Armen umfaßt, die ihn im die Höhe ziehen wollten, aber 
vergeblich gegen ben Undrang der Wogen fämpften. Das 
Gedränge der Böte und Menfhen, das Gefchrei, das 
fib erhob, dazu die Schreden des Elements ſchienen dem 
bülfreihen Metter mit dem Gegenftand feiner Bemühun- 
gen zugleich die Befinnung zu rauben, Als zwei handfeſte 
Matrofen beide den Fluthen entriffen, erkannte Horace 
in feinem edeimürbigen Leidensgenoffen den jungen Pagen 
im Dienfte Sebaftiand; er war erftaunt und erfreut über 
dieie Eutdedung. Auf feine MWeranftaltung wurde der 
DVefinnungslofe in ein naheſtehendes Wachhaus gebracht 
und bier mit ibm allein gelaffen. Kaum öffnete er die 
Augen, ald er fie furchtſam nah allen Richtungen wen: 


bete und endlich auf bed Paters Zuͤgen weilen lieh; er erhob 
fib, flug die Arme mit Heftigkeit um den Naden des 
Erftaunten und feuchtete feine Wangen mit heißen Thrä- 
nen. „Was it Dir, mein Sohn?“ rief Horace; „Du 
wollteft mich retten, dankbar erfenne ich Deine edle That; 
doch ſprich, kann ih Dir vielleicht einen aͤhnlichen, wenn 
auch nicht fo großen Dienſt erweifen? Du ſcheinſt mir 
uugluͤctlich.“ — „Ich bin es!“ rief der Page; „doch ein 
Wort von Dir, und ic bin ed nit mebr; ja, Du bift 
edel, Du gehörft nicht zu den ſchwarzen, tüdifchen, ſchlei⸗ 
chenden Boͤſewichtern. Mette, rette mich — rette mich 
aus ben Händen jenes Elenden!“ — „Bon wem fprichft 
Du Knabe? vom Pater Provinzialen?* — „Von ibm, 
er hat meine Jugend gemordet, mich dem Haufe meiner 
Eltern entführt, er hat —“ Ein neuer Thränenftrom 
erjtidte die Worte, in Horacens ahnendem Gemuth ging 
bie Löfung des Raͤthſels auf; er bob ben reigenden Knaben 
aus feiner gebüdten Stellung auf, lieblofend drängte er 
den blonden Lodenkopf in die Höhe und fagte fanft aus: 
forihend: „Du bift nicht, was Du ſcheinſt; vertraue mir.‘ 
Eine heftige Rötbe flog über die blühenden Süge. „Eure 
Ahnung hat Euch nicht getäufcht,, frommer Vater,“ lifpelte 
das verBleidere Mädchen; „ich heiße Clara Louiſſon. Ihr 
wißt jezt mein Schidfal, fünnt Ihr mic nicht retten, 
nicht heute noch mich retten, wohlan, fo habe ich ed mei: 
ner Schußbeiligen zugefhmworen, morgen, wenn der Zug 
in die Kathedrale geht, werfe ich mid der Frau Antonia 
zu Füßen, und erfahren fol fie ed, welche Echlange fie in 
ihrem Bufen groß gezogen; beim Himmel, dad thue ih!* 
Sie rang von Neuem die Hände, und indeß Horace fi 
tröftend über fie beugte, ging bie Thür des Gemaches auf 
und eine Anzahl Matrofen drang herein, an ihrer Spitze 
George Boniface. Das Mädchen hatte ſich fchnell abge: 
wendet, doch nicht fchnell genug, daß nicht bem jungen 
Jeſuiten ein rafher Blid die Kenntniß ihres wahren Ge: 
ſchlechts gegeben bätte; er ließ fi aber nichts merken. 
Bald darauf erfhien Sebaftian felbft, und Zirja, der bag 
Unglüd feines väterliben Freundes vernommen, floh wie 
ein erſchrecktes Kind weinend zu feinen Füßen, Der Page 
war in der Menge verſchwunden. . 

Das Geheimniß, dad fein Ohr vernommen, mebr aber 
noch die Drohung, die das unglüdlihe Maͤdchen binzuge: 
fügt, ängfligten das Gemüth Horacens; er erbob fi in 
der Stunde der Nacht und forderte Gehör bei Eebaftian. 
Diefer faß noch an feinem Screibtiih und blidte mit 
Vermunderung auf ben eintretenden Freund; er ſchob ibm 
einen Stuhl bin und vernahm den Bericht, ben jener 
mit beflemmter Stimme vorbradte, ohne eine Miene zu 
verziehen. „Gut!“ entgegnete er, ald der Freund geen: 
det; „nun ſprich mir von dem Gefhäft, deſſen Wichtig— 
keit Di bewog, mich um bdiefe Etunde aufzuſuchen.“ 
Jener fab ihm erftaunt ind Antlis; „Du ſcherzeſt!“ rief 
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er; „ein Gefhöpf, bad Du ungluͤcklich gemacht, droht Dir, 
durch eine furdtbare Anklage bei der Wittwe, die Früchte 
Deiner Bemühungen zu rauben, und Du fannit noch nach 
einem wichtigern Grund meines Erſcheinens fragen? Se: 
baftian, wenn Dein Gewiſſen Dich bier nicht mahnt, fo 
follte es doch wenigitend Deine Klugdeit thun.“ — „Bei: 
ſterſeher!“ rief böbnend Sebaftian. „bat fih dad Maͤdchen 
Dir entdedt, fo weißt Du, was Du zu thun haft, für mich 
ift nichts zu beforgen. Die Undankbare foll meinen Zorn 
fühlen, ich entzog fie der Armuth, den drüdendften Ver: 
hältniffen.“ — „Um fie zur feilen Dirne herabzuſtoßen!“ 
rief Horace; „o Fluch über dieſes Mitleiden, dieſen Edel: 
murh !* — „Freund, entgegnete Sebaftian troden, „bie 
Nacht ift kurz, der morgende wichtige Tag wirft ſchwere 
Laften auf mich, verfhone meine verdüäfterte Seele mit 
findifhen Hiftorien und Befürchtungen.“ 

(Die Fortfegung folgt.) 


Geologifche Brillen. 


(Bortfegung.) 


In den oberflaͤchlichen Schichten ber Erbe bat fih und 
in neuerer Zeit ein antiquarifhes Feld ganz eigener Art 
aufgetban,, das befanntlid zuerſt und vorzugsweiſe von 
dem großen Guvier bebaut worden if, Er bat ung ge: 
lebrt, jene balbverwiichten Münzen, jene verftümmelten 
Lavidarſchriften zu entziffern, melde ung die Ausſicht in 
vergangene organifhe Welten öffnen; und diefe Kunft iſt 
ungleich fiherer und erbabener zugleih, als die des Alter: 
thümlers, der den Roſt von alten Münzen blädt und ver: 
mwitterte, beſchriebene Steine mujtert, um ben armfeligen 
Nachklang einer untergegangenen Kultur zu haſchen. Ein 
einziger Zahn, ein einziger Fußlnochen reiht bin, um zu 
beftimmen, welcher Klaffe und Ordnung wenigſtens das 
Thier angehört bat, deffen Mefte fie find, und z. B. zu 
überzeugen, daß das Thier ein Eäugetbier, fein Reptil, 
daß es ein Wiederfäuer, kein Kleifchfreffer war, wie wir 
an einem einzigen erbaltenen Schriftzeihen am Kelfen oder 
ber Lempelmand, wenn auch font die ganze Legende zer: 
ftört ift, ungmeifelbaft wenigſtens das Moll erfennen, 
dem fie zugufchreiben ift. Gelingt ed aber, wie es Eupier 
und feinen Schülern und Nacfolgern taufendmal gelungen, 
die zerftreuten Anochenelemente eines einftigen Thiers zu 
einem Skelett zu vereinigen, fo bat der antiquarifhe Na: 
turforfcher unendlich fiherer etwas unendlich Erbabeneres 
bergeitellt, ald eine friebende Lobrede auf einen Eroberer 
oder das plumpe Gelübde eines Tegionsfoldaten, namlich 
einen, in einer umichriebenen Thierſpecies verförperten 
Gedanken ber fhaffenden Natur; und bat er etwas zu 
ergänzen, fo ergänzt er nicht rajtend, mit philologiſchem 
Wige, fondern nah den ewig unveränderlihen Geſetzen 


der organifhen Bildung, beionderd aber nach ber Megel 
ber durchaus fpmmetrifhen Anordnung bed Kuochengerüjtes. 
Wir halten und bei dem folgenden Gange durch bie Kas 
tafomben der Erde vorzugsweife blos bei den böbern und 
merfwürdigern Thieren auf, gemäß dem Bedürfnife der: 
jenigen, welche nur eine Weberfibt des Gegenftandes ge: 
winnen wollen, wobei Gelehrſamkeit und zu viele Details 
nur ftörenb wirken, * 

Wenn man die paar Schube der begruͤnten Erde 
durchſticht, in welchen das Menſchengeſchlecht ſich fort: 
während ſelbſt begraͤbt, wo die Generationen Gemeinden: 
und Familienweife in den Friedböfen zufammengebettet 
find, und die Gebeine ber Erfälagenen in den Gruben 
der Schlachtfelder, fo Nößt man in den tiefern Theilen 
bes Meliefd der Erbe auf weite Bänke von Lehm und 
Sand, mit großen Gefhieben gemengt; Bildungen, welche 
vorzugsweife alle Ebenen bededen und ale Höblungen und 
Alüfte des unterliegenden feiten Geſteins, wenn leztere 
nicht zu bo liegen, ausgefüllt haben. Diefe Bildungen, 
lauter incobärente, ſichtbar durch Schwemmung entitan: 
bene Lager, nennt man, zum Unterſchied von den Bil: 
dungen ber gegenwärtigen Zeit, bad ältere aufge 
ſchwemmte Land, und fie legen augenfällig Zeugniß 
ab von ber lezten großen Ueberſchwemmung, welche bie 
der jedigen Thierwelt unmittelbar vorangegangene auds 
gerottet und den Boden für die heutige bereitet bat. 

Bon der Küfte Ajiend am Nordmeer an burb ganz 
@uropa und in den bisher unterfuhten Stromgebieten 
von Amerifa finden fib in diefen VBänfen fait aller Or: 
ten zablreihe Knochen böberer Thiere, welche zuſammen 
eine Thierwelt bilden, die, ſo aͤhnlich manche Species 
derſelben den heutigen ſiad, im Ganzen doch einen von 
den leztern bedeutend abweichenden Charalter trägt, und 
zwar, was ſehr merkwürdig iſt, fogar im hochſten Nor: 
den am Eismeer einen Charakter, mie ibn heutzutage 
die Tbierwelt nur noch unter ben Tropen aufzuweiſen bat. 
Man kennt jest dad Innere ber heutigen Kontinente genug, 
um mit ziemliher Gewißbeit behaupten zu koͤnnen, daß 
bei weitem der größte Theil der im Altern aufgeſchwemm⸗ 
ten Fand begrabenen Thicre jezt nicht mehr vorbanden iſt. 

Schon bier, wie überbaupt im der ganzen Zoologie 
ber foſſilen Säugetbiere, ſchlagen, im Vergleich zu ber 
jegigen tbierifhen Population, die fogenannten Pachp— 
dermen bedeutend vor, die Gatafraften unter den Mam— 
malien, Elephant, Nashorn, Tapir u. f. w.; an fie 
fließt fih unmittelbar dad Pferd an, Die Hauptmaffe 
der Bevölkerung bilden aber die Heerden der Ochſen, die 
Mudel der Menntbiere, Hirfbe und Antilopen; endlich 
treten die Fleiihfreffer, Tiger, Wolf, Bär, Hoäne, in 
bedeutender Anzahl auf. Neben diefen drei Hauptabtheis 
ungen fommen die übrigen, namentlich die Heinen Sänge: 
thiere, weniger in Betracht. Unter den Pahpdermen 
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fpielt wieber dad Mammuth oder der fibirifhe Ele⸗ wenn, einen ber Kommiſſaͤre ber heiligen Allianz auf St. He⸗ 
phant die Hauptrolle, und wir befcreiben ibn und die | lena zu Napoleons Lebzeiten. Zwiſchen ibmen manbdelten zahl⸗ 


Berbältniffe feines Vorlommens etwas näber, fo daß, 
was Allgemeines von ihm gefagt wird, aud von feinen 
Zeitgenoſſen gilt, 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korrespondenz- Nachrichten. 


Genf, Aprit. 
Der Improvifater Binder. Fremde. 


Unter den vielen Fremben, bie im den lezten Monaten 
bier waren, erfreute und feiner dur feine Kunft fo febr, 
als ber Improntfater Binboeci aus Siena, ber ed in feiner 
poetiſchen Geiltängerfuuft zwar nit fo weit gebracht bat als 
Sgricci, aber viel welter ald ber franzbſiſche Improviſator 
Prabel, von dem ih Ihnen vor einiger Zeit farich, Bins 
docci, dem fon ein bebeutender Ruf vorautging, iſt ein 
Mann in den befien Jahren, mit offenem, auddrudsvollem 
Geſicht, bem ber Stempel der Genlalltaͤt mit fehlt, Man 
mus Ibm eine große Reimleitigfeit und Gewandtheit tadız 
räbmen, bie freilich in feiner reimreichen, muſitaliſchen Sprache 
leichter iſt, als im irgend einer andern. Er bielt fih auch 
immer im Lyriſchen, Elegiſchen und Dibactifhen, und wagte 
fi nicht, wie Goricch und ſelbſt Pradel, in die dramatiſche Ims 
. provifation,. In Eantaten, Oben, Hymnen, Mabrigaten, 
Eonetien und Canzonen war er unerfadpfih, und es ſchien 
item gany glei, welches Werdmaaß, welche Meime ibm babei 
beflimmt und aufgegeben wurden; er improvifirte ſogleich 
und obne alled Nachdenken, oft mit entſchiedenem poetiſchen 
Schwung. Er behandelte das Ungleichartigſte aut, Ernftes, 
Leichtes, Tragiſches, Anmutbiges, Komiſches und Rühren: 
des; fo börten wir von ihm ben Tod Caͤſars, bie Cholera, 
die Annebinlichteit bes friigen Waſſers im beißen Gommer, 
ſchoͤne Stropben Äber eine Polin, die ihre Rinder lieber um: 
bringt, als fie nach Sibirien bringen laͤht, eine gleich fahbne 
Hymne an Menotti, den Märtprer der italienifben Freibeit 
in Italien, und am Ende ber erfien Gigung ein Prototoll 
berfelben in wigigen und anmutbigen Verſen. Da er zu 
manden Improvifationen ſogleich bie Muſit fomponirte und 
feine Gerichte wie ein joniſcher Rhapſode abfang. fo benleitete 
die Fürftin Belgiofo, eine gute Klavlerſplelerin, ben Dichter 
und Saͤnger auf dem Pianoforte. In einer gweiten Gigung 
improvifirte er Aber ben Brand des Schiffes Kent, über bie 
Schlacht von Sempach, den Tod bed Herzogs von Reichſſadt, 
und Tieß Rienzo die Ruinen Noms anreden. Damit hätte er 
fliesen ſolen; er ließ aber nom ein volltiſchee Teſtament 
Karıa X. folgen. was gar matt 'autfiel und den Dichter 
aus bem’ beitern Reit der Poeſie in ben biden Dunft ber 
Politit zuräcdhwarf, Es waren viele von ben bier lebenden 
Kartiften da und ed ſchien, ats wolle ihnen Bindoci für ihre 
Tbeilnabme und ihren Beifall auf diefe Weiſe banfen, 

Ebateaubriand, ber bis zur Gefangennebmung ber Hers 
zogin von Berry bier verweilte, aber ein fo zuräcdgesonenes 
"eben führte, dab ibn nicht einmal feine ehemaligen biefigen 
Freunde faben, war faft mit Niemanden In Verbindung, als 
mit den vorzägliaften Männern und Frauen feiner Partbei, 
die nach ibm oler ankamen und fürzere oder laͤngere Zeit bei 
und verweilten, Unter diefem zeichne ich aus: Berrver und 
den Marfball Bourmont, der mehrmals bier war. SKuberber 
Neuville, Fran von Gontaub, Gouvernante bes Herioad von 
Borbeaur, Mabame be Montmorency und den Maramid Mont: 


; reihe Jeſuiten bin umd ber, reidten von allen Griten ab von 
ı ®enf und famen von andern wieder. 


Unziebender war und 
bie Gegenwart mebrerer Männer, bie fi in den neuern Zei: 
ten literariſch bervorgetban baben, 3. B. Alexander Dumas, 
der geiftreihe Edgar Duinet, der von bier nach Stalien ging, 
der Hiftoriter Mignet, der bier am einer Geſchichte der Re: 
formation arbeitere und dazu Calvine und Tbeodore de Bezed 
Handfariften auf unferer Bibliothet benuzte. Bei biefer Ges 
tenenbeit nab der Eonflitutionnel einen meuen Beweis feiner 
Zuvertäffigteit und Glaubwürbigfeit, Da ed nun einmal bei 
ibm Prinzip ift, über Genf fo viel wie moglich Namtbeiliges 
su fagen, fo beridwete er au, Mignet finde bier auf der 
Bibliothet Schwierigkeiten und man molle ibm Calvins Handr 
ſchriften nicht mittbeilen. Gegen biefe unmdglig von ibm 
autgegangene Nachricht proteflirte er nun fogleih von bier 
aud und rühmte babei bie arfällige Bereitwilltgfeit, mit ber 
man ibm auf ber Bibliothet alles Erforberfie mittbeile. Eo 
batten wir bier auch Madame Ehriftopb, Ihre Majeftät bie 
Er:Kalferin von Halti mit ihrer Tochter, Obillon »Barrot, 
Napoleons Arzt Antomarchi und den Romandichter Eooper, 
Intereffant war es mir, ble Gräfin Siuccioll, Lord Byrons 
Geliebte, zu feben, noch immer eine Fran mit ſichtlichen 
Spuren ebemaliger Schoͤnheit. Gie fam aus England, wo 
fie mit Lord Byrous Witwe in Brighton zufammengetroffen 
iſt; allerdings eime artige Rencontre. Cine andere Englaͤn⸗ 
berin, Namens Krafft, ſtarb bier und vermachte ber Stadt 
die bubſche Summe von 2400 Pfund Sterling zur Werbejfer 
zung ihrer Gefängniffe. Dazu wirb nun unvergüglig gefgritten. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Auftdfung des Nätnfels in Ar. 59: 
Papier. 





£ogogriph. 
1. 2 5. 4. 5. 
Ein Blatt vom alten Jahre. 
Das bürr am Aft geblieben, 
Inbeß die friſchen grünen 
Ringeum der Baum getrieben. 
2. 3.4. 5. 
Ein Zweig im friſcher Jugend, 
Der Frucht noch erſt verfpricht; 
Er änbert feinen Mamen, 
Eb man von ibm fie bricht. 
3 4. 5 
Ein gar unrubig Leben 
Auf einmal feſtgebaunt; 
Don idſet famell den Zauber 
Ibm deine warıne Hanb. 
3.0 M. 


Da die J. ©. Eotta’fhe Buchhandlung 
eine neue Auflage der Schillerfchen Werke in 
Einem Bande veranftalter bat, fo machen wir 
die verchrlichen Leſer des Morgenblatts durd) 
Mittheilung der beiliegenden Ankuͤndigung 
dieſes Prachtwerks hierauf aufmerkſam. 
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Mas Ungebeured von bed Nis Revleren 
Umichweift bid am des Arlas Megion, 

Am Sdrooh Herenniend, In Hprcaniend Oauen, 
SR Hier wereint auf Einem Plap zu fchauen. 





(Bortfegung.) 


Man finder die Knochen des Mammutb von der pp: 


renaͤiſchen Halbinfel bis binauf an die Leua nnd den Jenifei ; 
| em anderes Verhältnif des Ruͤßels geben. Seine Haut 


zu Tauſenden. Die Thiere fanden obne Zweifel durd 
Waſſer ibren Tod, und in ſehr vielen Fällen ſichtbar 


Stoßzäbne waren aber ſtaͤrker fpiralförmig gemunden und 
mebr nach außen gedreht. "Den Hauptumterihied von um: 
fern Elephanten bildet indeffen die viel bedeutendere fänge 
der Zaden, in denen die Stoßzäbne figen, und bieß mußte 


‚ dem Mammuth, bei aller, fonftigen Aehnlichkeit mit dem 


durch Meerwaſſer, denn häufig find Meermuicheltbiere | 
auf die Knochen geflebt und ihre Höhlungen mit Mille⸗ 


poren befest. 
Knochen finder, oder doch nicht weit davon entfernt ger 
lebt haben, daß fie nicht erwa eine Fluth aus Indien bers 
geichleppt bat, geht daraus hervor, daß fie im lezterm 
Falle nimmermebr fo gleich uber den Boden von Afien 
und Europa hätten vertheilt: werden fönnen, am Unzwei—⸗ 
beutigiten aber daraus, daß die Anohen nicht, wie Gr: 


Daß fie aber an den Orten, wo man ibre | 


jeßigen Elepbanten, ein ganz anderes Gefichteprofil und 


glich ganz der unferer Elepbanten; nur trug fie, während 
lestere faft ganz kahl ift, neben zwoͤlf und mebr Zoll langen 
roßbaarabnlihen Borſten, eine rotbbraune Wolle, und das 
Thier war demnach ſichtbar für. ein fälteres Klima, ald 
das Vaterland feiner jebigen Stammesgenoffen, organifirt. 

Mit und neben diefem Elephanten einer frübern Welt, 
der. durch fein Elfenbein noch ber jetzigen nußbar wird, 


kommt im. mittlern Europa nicht felten, in Amerika aber 


in ungebeurer Menge ein anderes, dem Glepbanten aͤhn— 


' liches Thiergefbleht vor, bad der Maftodonten. Es 


fhiebe , gerollt find, fondern oft fogar noch ihre feinften | 


Spisen und Kortfäße baben, 
mau befanntlib Mammuths noch mit Haut und Fleiſch 
in Eisblöden ber: Nordfee eutdeckt bat, beweist, daß bie 
Urſache ihres Untergangs eine ploͤtzliche war. — Das 
Mammutb wurde fünfzehn bis achtzehn Fuß hoch; ed war 
alfo eben nicht viel größer ald der beutige indiihe Ele 
pbant, aber gedrungener; ed glih im Ganzen dem indi: 
ſchen Elephanten weit mehr ald dem afrifanifhen, feine 


Der Umſtand aber, daß 


waren died Ruͤſſelthiere, welche fib vom Elephanten vor: 
zuͤglich dadurch unterfheiden, daß ihre Zähne nicht aus 


: den charafteriftifchen-Querblättern der Elephantenzähne be: 


| 
| 
) 
| 


fanden; fondern aus einer einfachen, mit kegeiförmigen 
Erböturagen befejten Strome, weßhalb dieſe Thiere längere 
Zeit für Fleiſchfreſſer gebalten wurden, was fie aber fo 
wenig find als der Elephant. Dad befannteftie Maſtodon 
ift dad große Ohiothier; ed war nicht größer als der Cle: 
pbant, ‚aber geftredter, und hatte noch derbere Blieder, 
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Es naͤhrte ſich von Wurzeln und faftigen Pflanzentheilen, 
ohne Zweifel in Sumpf und Moor; ſchwimmen aber, wie 
das Flußpferd, konnte es nicht, ‚Alle von Zeit zu Zeit 
fi erneuernden Gerüchte, wornach man das Maſtodon 
lebendig, im innern Amerika gefehen haben will, haben 
ſich als Fabeln erwiefen. — Man kennt jegt gegen fünferlei 
Arten diefed Geſchlechts. — Der großen Nashörner eri: 
ftirten wenigftend brei bie vier, movon eined mit dent 
Mammutb in Sibirien vorfommt; ferner zwei Fluß: 
pferde, (Hippopotamus) wovon eines dem heutigen afri> 
fanifchen fehr aͤhnlich, das andere aber nur fo groß wie 
ein Eber ift. Noch tritt mit allen diefen, und zwar im 
Boden von Europa, ein Tapir auf, fo groß als feine Zeit: 
genoffen, die Elephanten, und alfo gegen dreimal größer 
als der heutige amerifanifche, 

Auch das Pferd war im dieſer Epoche fehr häufig; 
feine Zähne und andere Knochen begleiten überall die der 
eben befhriebenen Thiere zu Tauſenden. Neben dem 
Pferd bevölferten die Savannen jener Zeit zahlreiche Rudel 
von Ochſen und von Hirfhen aller Art, umb ihre Kuochen 
liegen überall in den Lehmbänfen und in den Höblen des 
Kalkgebirgs ausgeſaͤet. Die fofilen Hirſch- und Ochſen, 
knochen find von denen der jezt lebenden analogen Arten 
oft ſehr ſchwer zu unterfheiden. Manche der neben einan: 
ber.begrabeuen. Hirſchluochen .gebören aber eutſchieden ſol⸗ 
den Arten an, melde jezt nur unter den Tropen, andere 
folhen, welche jezt nur im hoben Norden vorlommen. 
Ueberbaupt ift zu bemerken, daß in den Schichten, deren 
Zoologie wir hier flͤchtig ſchildern, überall Thiere, melde 
jezt den verfchiedenften Elimaten angehören, 5. B. Nas: 
born und Menntbier, Hpäne und Vielfraß, bei einander 
liegen, ein Beweis, wie ganz anderd bamald nicht nur 
die klimatiſchen Verbältniffe, fondern aud die Natur ber 
Thiere war, 

Zu den mierfwirdigften Thieren dieſer Zeit gebören 
die riefenmäßigen Faulthiere. Dad Megatderium, big 
jegt blos in Norbamerifa, und zwar in ganzen Steletten 
entdedt, ſteht zoologiſch zwiſchen ben Gürteltbieren und 
Faufthieren mitten inne, kommt aber in der Größe dem 
maͤcht igſten Rhinoceros gleich, während die beutigen ſtamm⸗ 
verwandten Tbiere nur von ſehr mitrelmäßigem Wuchſe 
find, Daß auch Europa eim ähnliches Thier befaß, weiß 
man zwar nur aus einem einzigen, aber hoͤchſt carafte: 
riſtiſchen Krallenknochen. Nach ben Körperverbältnifien 
eines jetzigen Schuppenthiers, das ganz aͤhnliche Krallen 
bat, berechnet, wäre dad Thier, dem er angebörte, vier: 
undjwanzig Fuß lang geweien. Es lebte mir den Ele 
elänten und Tapirn biefer Zeit, denn Mefte der leztern 
lagen neben der im Darmftäbtifhen am Rhein gefunde- 
nen Kralle. 

Dieß war, neben einigen Magetbieren, Ratten, Ha: 
fen. u. ſ. w., deren Knochen ihrer Aleindeit wegen bisher 
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zu ſehr vernachlaͤßigt worben find, die Bürger: und Bauer: 
ſchaft jenes wunderlihen Mittelalters, meiſtens barmlofe, 
fämmtlic aber pflangenfrefiende Geſchlechter, welde größ: 
tentheils in Heerden, Gemeinden beifamimen lebten, und. 
ſich zu Schuß nnd Trutz gegen die Mächtigen der dama: 
ligen Erbe verbanden; deun auch an einer zablreichen, 
ftreitbaren Mitterfchaft fehlte ed nicht, und Nobel, der 


"Löwe, war einmal in Wahrheit König auf Erden, nicht 


blos in der Zabel, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die Ieluitenfchüler. 
(Bortfegung.) 


Horace verließ mit Bitterfeit die Stube; ald er ben 
Gang binab fhritt, ſchlich ihm das verkleidete Maͤbchen 
nad, fie ſtuͤrzte vor ihm auf die Knie. „Du bitteft vers 
gebensſs!“ rief er, „doch bleibe rubig, id will für Die 
ſorgen.“ — „Ruhig?“ rief fie, „ib will nicht mehr rubig 
feon! O meine Mutter, meine fterbende Mutter! ihr 
Klub rubt auf mir, fie zeigt mir jest den Weg zur Nahe.“ 
Die Geftalt verfhwand in die Schatten des Ganges und 
Horace brachte eine.fummervolle Naht ohne. Schlaf zu. 

Das feſtliche Gepränge bed heiligen Zuges bewegte ſich 
eben durch die von Voll wimmelnden Gafen, unzählige 
Neiter, Sänften und Wagen ſchloſſen fib an und alled 
nabm die Richtung zur Kathedrale, von deren Thürmen 
die durcheinander Flingenden Töne der feftliben Gloden 
wie Muſit niederfhellten. Untonia, an der Epige ibrer 
Frauen, fam wie eine Königin, in ihre koftbariten Ge: 
mwänder gebällt, das Zeichen des fiegenden Glaubens, ein 
Kruzifir in der Hand, ihr zur Seite Sebaftian; der Chor 
der Jeſuiten, die Mönde und Priefter, zabllofe Frauen 
und Jungfrauen bewegten fi binterber durch die Reihen 
ber Eöniglihen Trabanten. Jezt, da eben der Fuß der 
Wittwe die Eingangsitufen ber Kathedrale betreten wollte, 
flutbete der ambrofianifche Lobgefang wie mit Engelsfitti: 
gen ihr voll und bluͤhend entgegen; die durftige Seele 
fog ihn ein, und Stirn und Ange der eblen frau ver: 
Härten fich wie im Lichtezrummiliig ſieht fie fib um, da 
der Zug ſtockt, ein heller, durchdringender Schrei erbebt 
fih, und ehe die Wachen es wehren können, ſrürzt Seba: 
ftiand Page bervor und wirft fi zu dem Füße der Dame ; 
das Kleid aufreifend, umſchlingt er ihre Knie und ruft 
laut: „Sieh her, alaube ibm nicht, erbat Dich betre: 
gen, bebe Frau, wie er mic betrogen? glaube ihm nit, 
ſchaͤndlice Kuͤnſte der Verführung haben meine Jugend 
gemordet!* Auf dieſe Worte, von welden bie Luft er: 
bebte, folgte tiefe Stille der Ucherrafhung; Unronia fab 
auf die Unglädtide nieder and richtete dann mit allen 
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Andern zufammen den Blick auf Sebaftian; doch deſſen 
ftets bleiches Antlitz zeigte auch jezt keine Spur von Far: 
benwecfel; einen Moment ftand er ftile, dann wid er 
{deu zurück und rief mit unterdrüdter Stimme: „Was 
will die Wabnfinnige? entfernt fie, Leute, damit nicht 
der heilige Zug geitört werdet — „Wabnfinnig!* rief 
dad Mädchen, „mwahnfinnig fol ich fepn! Gott im Him: 
mel ift mein Zeuge, dad ich die Wahrheit rede; dort ſteht 
der, der es mir beweifen wird,“ Sie zeigte auf Horatio 
und: diefen durhfubr ihr flammender Blick gleich einem 
Dolaftoß;- ihm ahnete, mas kommen werde. „Wie!“ 
rief Sebaftian, ſich langſam ummwendend; „Pater Coab: 
jutor, Ihr kennt das Maͤdchen ? So mögt Ihr mir nach⸗ 
ber über diefen Vorfal Auskunft geben, Jezt, Eolda: 
ten, ergreift die Arme, entfernt fie, es fol an meiner 
Fürbitte zu Gunften der Vermwirrten mit fehlen.“ Das 
Mädchen. wurde troß ibrer Weigerungen fortgeführt, noch 
lange börte man ihre Stimme, endlich verlor fie fi. 
Tiefe Erſchuͤtterung lag auf Antoniad Antlig; nur zu 
gewiß war ihr die Löfung des furdrbaren MRaͤthſels; ber 
Freund, dem fie vertraut, der eifrige Geelforger, am 
dem fie ihre fette Stüße gefunden zu baben glaubte, er 
ftand als entlaruter Heuchler, als tiefgefunfener Sünder 
vor ibr; ihre Hand zudte heftig, als er darnach griff, 
fie wandte ihr Antlig weg und fonnte nur, indem eine 
Leichenbläffe ihre Züge überflog, die Worte lifpeln: „So 
ift es Euch denn gelungen, mid auf das Tiefſte zu ver: 
mwunden; mein Herz, das ſchon die Süßigfeit diefer Stunde 
zu koſten begann, ift auf dad Fürcterlicte zerriffen; o 
bätte ih Euch nie gefehen!* Gie knieete vor den Altar 
nieder, und das erjte, mag fie that, war, daß fie ihren 
Schmerz in das vorgebaltene Tuch in bittern Thränen 
ergoß. Sebaftian fand unter den zur Erde hingemorfenen 
Geftalren allein aufrecht da, den Blid mit ungebeurer 
Kälte vor fih hin richtend; die Lobgefänge folterten fein 
Ohr, aber er triumpbirte, daß es ihm gelungen war, vor 
der Menge allen Verdacht von fihabzumerfen. Horatio war 
dem Gotteshaus entflohen, denn mit einem Herzen voll 
Bitterkeit glaubte er nicht beftehen zu können vor ber 
ewigen Erbarmung. 

Menige Tage darauf Fam ed, mie er gefürchtet hatte; 
die abiheulihe Anklage wurde erhoben. Georg Boniface 
trat auf; die Matrofen, welche den Jefuiten mit dem 
Mädchen geſehen, zeugten, und nur Sebaftian zögerte 
noch, das ſchuldig auszufpreben. Eine Woche ſpaͤter 
erhielt Horace ein Schreiben, in welchem ibm anbefohlen 
wurde, nah Mom zu fommen, um fih zu verantworten; 
er ſah nur zu deutlih, wie man auch von Marfeille ihn 
zu entfernen trachte. Georg Boniface wurde ald Rektor 
beftätige und Eebaftian mit Lob übırhäuft; das Kolle: 
gium triumpbirte. Als der Verwieſene der legten Sitzung 
der verfammelten Brüder beimohnte, fand Sebaftian für 


gut, mit Thränen im Auge ihm zuzurufen: „Unglüdlis 
ber Bruder, die Liebe meines Herzens, dieſes Bruns 
end, der mie aufbören wird, Di mit Segen zu über: 
fhütten, fep auch jezt wieder Dein Begleiter; ziehe glüd: 
Kb! Was der Menſch verbrochen, was der Genoffe des 
Ordens gefehlt, ich babe es mit blutendem Kerzen ge: 
ruͤgt; doc der Freund hat dem Freunde nichts zu verges 
ben; fomm und fühle, vielleicht zum legtenmale, meine 
brüderlide Umarmunq.“ Er öffnete feine Arme; als’ 
aber Horace einen fhnellen, unbeimliden Schritt that, 
ſich ibm näbernd, trat der hohe Mann, feltfam zuſam⸗ 
menfhaubernd, jurid und wandte fib weg, unvermoͤ— 
gend, in die Augen zu ſchauen, bie ihn anblidten. 
Wenige Tage vor Horacens Abreife frürzte Zirja im 
fein Zimmer. „Ewiger Gott!“ rief er, „was muß id 
erleben bier. im Lande der Ehriften! Sich, Freund, ge 
liebter Bruder, fieb dieſes Mädden!, möchte wohl ein 
Engel, eine Heilige fhöner feyn? fie fand ich im Ger 
buͤſch nicht fern von. der Etadt unter den Händen zweier 
feiler Mörder, die eben das kalte Eiſen ihr in den Buſen 
ftoßen wollten; ih babe fie gerettet.“ — Glara batte 
ihre Pagenfleider abgelegt und bing an Zirfa’s Halfe;z 
auf ihre ruͤhrenden Bitten geftattete der Jeſuit den Lie: 
benden, die fon lange eine zärtlihe Neigung für eins 
ander gebegt, ibn nad Mom zu begleiten, An Sebaftian 
ſchickte er noch folgende Zeilen: „Unfer Bund tft zerriſ⸗ 
fen — auf ewig! Bedachteſt Du in jenem fürdterlicen 
Moment, in dem Du die Anklage auf mein Haupt waͤlz⸗ 
teit, was Du mir fhworjt im Kerfer zu Eoimbra? Nicht 
mehr wollteft Du mich zum Zräger Deiner Sünde ma: 
den, nicht mehr mid tückiſch verratben! Gott richtet 
zwißben und! ih habe feinen Freund mehr 
Als die Thürme von Mearfeille feinen Bliden ent: 
ſchwanden, bdrüdte er fein Antlig in feine Häude, und 
eine Wehmuth, wie er fie noh nie empfunden, nahm 
feine Seele ein. Wieder eine Stufe niedriger berabges 
ftiegen zum Grabe, vielleicht bie legte! Ed war ibm, 
als tönten noch die Gloden von der hoben Katbedrale zu 
ibm. bherüber aus der Ferne, gleibfam ihn mabnend, daß 
feine Männerbruft nicht erfhlaffe, fondern fib tüctig 
balte für die rauhen Pflichten feines Dafeyns. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korresponden;- Nachrichten. 


Genf, April. 
(Borkfegmng.) 
Fremde Künfiierinnen, Dr. Peſchlet. Etnreißente Verbrechen. 


Die lebſten Bäfte waren und zwei Frouenzimmer. wel 
Künftierimnen, jebe im ibrer Art ausgezeichnet. Zuerſt fam 
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bie Schaufpielerin Jenny Bertpre vom Parifer Gymmafe. Sie 
in nicht mehr jung und hübſch, aber anmusbig, gewandt und 
retzeud, trog ibrer vierzig Sabre, Sie gab bier eine Reibe 
Ganrollen, größtentheit® in Scribeſchen Stüden, bie er für lie 
geſchrieben bat, Da in all dieſen Duhendarbelten von Zeichnuug 
und Haltung rines Charatters durchaus nicht bie Rede iſt, da 
Serive, wie die ganze neuere tomiſche Schule in Frautreich, 
gar feinen Sinn bafür bat und derglelchen nur für Bielllerien 
oder altes, abgedroſchenes Zeug hätt, fo waͤre es unbillig ge» 
wefen, dergleichen von tim im ber Darſtellung zu verlangen; 
aber in der Seribe'ſchen Ars, im feiner leichten Stinirung. ges 
halten von einem unerfodpfiinen, Immer ſchlagenden und im: 
mer treffenden Wig, in der feden Auffaſſung des Pari: 
fer Lebens, befonders in der Wechsters Ariftoratie, in ſei⸗ 
nem port neben Komplinenten, Mar bie Bertpre trefflich, 
und fie ließ im der Darfiellung Geribefper Maͤdchen und 
Frauen nichts zu wänfgen übrig. Mit weniger erfreute 
uns Madame Stodbaufen aus dem Eifaß durch ibren ſchönen 
Gefang, der früäber in Zonden nnd Paris mit großem Bir 
fa gebört worben war. Gie mollte Anfangs nur Ein Rons 
yert geben, daraus wurden aber fünf, deam Aues drängte ſich 
fie zu bören, * 

Für diejenigen, welche bier an Deutſchland baͤngen, war 
die Zuräckunft des Dr. Peſchier von daher fehr angenehm. 
Er war im vorigen Sommer den Rhein entlang über Fraut— 
furt na Leipzig zu dem bomdopathiſchen Brrein gegangen, 
von da nad Berlin, bernag über Dresden und Münden 
wieder in die Sameiz zuruͤck. Faſt fieberartig war bei feiner 
Heimtunft fein Entjicden über Deutſchlaud, feine wiſſen- 
ſchaftlichen nnd Kunflanftatten, feine Sammlungen, feinen 
bumanen, freundliwen Geift, feine Gafttiateit, bie zuvortom⸗ 
mende Hbfligpfeit feiner Gelehrten, bie Liebenswärdigteit feir 
ner Frauen. Er wiederbolte mebrere Mate, daß fin Frant⸗ 
rei, Paris aufgenommen, nicht einmal entfernt hinſiſchtlich 
feiner Eibillſation, Bildung uud Sittlichteit mit Deutſchland 
meffen dürfe. und daß man aus Fraͤnkreich babin reifen indie, 
um gut regierte Länder, Voltkebildung und Bolkdolüd zu fin 
ben, Peſchier war vor feiner Reife nad Deutſchland ein gez 
waltiger Monvementemaunn von der Äußernten Linten, fest 
bat er feine Meinung geändert und if ein armäßigter fonflis 
tntioneller Monarwifl geworden, ‚der feine andere "Bewegung 
will, als rubige, voltsıhämiime Fortſchritrte. Die Hombopar 
ıbie macht durch ibm bier greße Beleprungen und Eroberuns 
gen, denn febr bedeutend ift die Anyabt feiner Kuren, die oft 
an’s Wunderbare grenzen und ſeibſt alte, gedlegene allopatbis 
ſche Aerzte gegen ibr bisberiged Berfahren mißrrauiſch, dage⸗ 
gen dem neuen Syſteme geneigt magen. In Lyon zeigt fig 
biefelbe Erſche luung. 

Wenn und auch Frantkreich ſeine Cholera nicht jendete, 
wiewobl es fie ziemlich weit gegen unſere Grenien) nam Dir 
jon, vorfbob, fo ſcheint es ums. dagegen mit deu ſceublichen 
VBerbrechen anfteden zu wollen, bie dort fo binfig find und 
aus dem vermwilderten Sittenzuſtand bed Volts bervorgebem. 
Männer, die ibren fohlafenden Frauen mit ber Art dem Kirms 
ſchaͤdel einſchlagen und ihnen dann den Kopf abfhneiben, An: 
dere, die eigene Frauen und Kinder verlaffen, um mit andern 
Frauen zu lebens dann dieſe auf bffentlicher Landſtraße tobt: 
dechen und fi bierauf ſelbſt vermunden, Al&“fey zwiſchen 
ibnen ein Wechſelmord verabredet worden, beraleihen Exems 
plare find in dem fo eremplarifgen Genf nicht mebr fetten, 
wierwobt zur Steuer ber Wahrbeit befannt werden mußs daß 
ein großer Tbeil diefer Maleficauten Auswärtige, befonders 
Franzofen find, 

(Der Beſchluß folgt.) 


| 
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Paris, Aprit. 
Bas will aud Frantreih und der Welt werten? 


Wollie man nad gewiſſen Xageblättern das jeyige Franfı 
rei in moralıfaer Hinſicht beurtheilen,. fo müßte man einen 
fonderbaren Beariff vom demfelben befommen, Die farliftis 
fen ober ultrasmonarwiflifhen Bläner in Varis laſſen es fi 
angelegen ſeyn, jeben Tag ihre Klagen über die verberbie Zeit, 
über die Anarchie in der Politit, wie in ber Literatur, über 
dle Anafomweifunaen in den Geiftesprobduften zu wicberbofem. 
Sie mönten gern zu verfieben arben, feitbem Karl X. nicht 
mehr in den Zuiferien, fine, gebe anf dem Theater, in ber 
Kunft und in der Lueraturwelt AUlled drunter und bräber, und 
der größte Wirrwarr jev an die Stelle der Drönung getreten, 
Sonderkar genug Nimmt auch ein von einem gan) andern 
Beifte befeeftes Blatt, le Protestaut, welcher von proteflanti: 
fen GSeiſtlichen abgefaßt wird, ganz in diefen Ton mit ein 
und fagt heute: „Will man wiſſen, weßbalb umfer fo em« 
vñudliches, auf feine Ehre mit fo vieler Eiferſucat wacentes 
Jabrhundert fo autwillia den traurigen Titel einer Uebergangs— 
periere binnimmtr Ees weiß wohl, woher ed fommt. aber 
nicht ganı, wohn ed geht. Wenm es Dinter ſich ſchaut, iſt 
fein Blick ſiemlich richtig; es Dat mit feiter Hand den Schlt ier 
der Vergangenbeit gelüftet und die Bunde der Bitten, die es 
nicht mehr will, fondirt, die Ungerechtigkeit ber Belege, bie 
es vermwirft, gemeffen, bie Formen bes Kultus, dem es abſchofft 
Beuribeilt und im ihrer Bidße dargeſſellt. Über fragt man 
es, wobin ed gebt, fo trüͤbt fin fein Bei, es fiebt die Zus 
funft nicht beil; fein Horizont in mit einem bichten Wolten- 
fayleier bededt, dort, wo Napoleon den Ruhm bingenellt batte, 
damit ed nicht welter fhanen ſollte. Wohin geht Engtand. 
feirdem dur die unwwiderftebliche Kraft der Umfdnde das 
Sleichgewicht feiner drei geſeygebenden Mächte geNört worden 
in? Wobin gebt Deutſchland mir feinen Phileſephen, die bis 
jest noch alle reine Tbeovetifer find, die aber früber oder 
fpäter von der Theorie zur Praxis übergeben werben? Wehin 
siett Stalien, welches Kraft ſucht, indeß es vergißt, einen 
Mitreipunft zu firchen, und feine politifge Freibeit zu brarün: 
ben firebt. dabei aber feine reliaidie Freiheit vergidı? Wohin 
siert unfere Riteratur? Für umd ift es flar. daß fie es mit 
weiß, und wenn wir aufmertſam auf ihre vergerrte Proſa 
und auf ihre nech vergerriern Distungen boraen, fo in es 
uns unmbglich, zu entdedten, welches Ziel fie erreichen will, 
Man verfolne die Laufbabn unferer populärften, tühnfen, 
finnreisften Schriftſteuer in allen Fäuern; man durchgebe 
die fange Meibe ihrer Werte, Nomane, Gedichte. Schauſpiele 
Ersäbtungen; man foınme von B. Hugo zu Ceribe, von Jar 
nin zu Barbier. und fehe, ob es mbolich If, ibren Probuften 
einen Pan, ein Ziel, eine Lebre untersulegen, Woju baben 
fogar Berangers Gefänge gedient? Er hat viel zerMdrt; mas 
bat er aber aufgebaut? In der Maffifchen Schule finder fi 
derſelbe Mangel an. beflimmter Abſicht z. Eafimir Delavigue, 
weicher in feiner „Schute ber Niten‘ feinem bermunberungds 
würdigen Talente eine bobe moraliſche Richtung gegeben hatte, 
bat feitdem die Gefälligfeit gebabt, eine elegante, aber falte 
md ſchwache Bermittfung zwiſchen dem reaelmäßtgen flaffifchen 
Trauerfpier and dem zgelloſen Deutiaen Drama zu verſuchen; 


deßhalb ift, auch bie FSchule der Aiten‘*, fein Meiflernüd ger 
\ blieben.f. .,- 


Yun (Der Beſchlus folgt.) 
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Dañ eim Liebender zugegen, 

Fuͤhlt Ihr wohl, fo naht euch nur; 
Doech von ſchroſſen Erdewegen, 
Gluͤclliche, Habt Ipr feine Spur. 


Goethe. 


— — m —— — — — — — — 


Die Jeſfuitenſchäler. 
(Fortfegung.) 


Wir uͤbergehen jezt einen Zeitraum von zwanzig Jah—⸗ 
ren; ber Schauplaß unferer Geſchichte ift Mom, ' Don 
Migues, zum General des Ordens ernannt, batte nur 
kurze Zeit regiert, doch feltene Talente entwidelt; ihm 
folgte Sebaftian. Mit feter Hand ergriff er den geifts 
lichen Herrſcherſtab, deifen Glanz ihm ſchon beim Beginn 
feiner Laufbahn vorgefhwebt, und wirklich bätte man 
feinen der Stelle Würdigern wählen können; der Mann 
von edlem, warmen Kerzen, voll reiner Menfcenliebe 
wäre wenig tauglich geweſen, der kuͤhne, ehrgeizige, welt: 
kluge, verftedte Höfling war jedoch völlig an feinem Plaße, 
Anders hatte fib Horacens Schidfal geftaltet; nicht der 
Glanz, den die Hofbaltung bed Statthalterd Petri ver: 
breitete, nicht die Hoffnung auf Erhebung und Beförde: 
rung war ber Grund feines fteten Aufenthalts in Nom 
geweien, vielmehr hatte ihn die Pflicht eines. Jugender⸗ 
ziehers gefeffelt. Als Profeſſe von vier Gelübden ftand 
er einem großen Kollegium vor, in dem eine Anzahl 
Zünglinge aus bem erften Familien ſich befand; dieſen 
war er väterliher Rathgeber und Freund. Die Febler 
des raſchen Fünglings, die Mißgriffe des, dad Gute wollen: 
dem, doch die Welt verfennenden Mannes waren von ihm 


gewichen; das wilde, verzehrende Feuer hatte einer edlem 
Wärme, die fhnelle That der Mugen, reifen Heberlegung, 
der durch Mißgeſchick erſchütterte Glaube ber felten, Flaren 
Uebergengung des frommen Greifeds Platz gemadt; bie 
Ordensbrüder, Sehaftian an ihrer Spiße, erfannten ihn 
für vollfommen würdig. der Verpflichtung, bie er. über: 
nommen, 

Unter feinen Schülern waren befonderd zwei, an bes 
nen er mit befonderer Zuneigung bing; es war ihm, als 
blübe feine eigene Jugend in den Anlagen und Eigens 
ſchaften diefer Knaben wieder auf, In Andreas, eines 
jungen Deutihen, blauem, offnen Auge ſprach ihn die 
eigene friſche Lebensluſt und Weltfreudigfeit an, indeß das 
nacbdenfliche,erufte, faft mädchenhaft finnige Wefen Ginliog, 
eines Stalieners, ihn an die frühe Meife feines eigenen 
Herzens und Geiftes wohlthuend mahnte. Ein Ereigniß, 
welches den rafchen Andreas fogleich jur That reiste, 
brachte in Giulios Innerem erft jenes heilfame Nachdenken 
hervor, welches die Trägerin ber Weisheit wird, Beide 
Yünglinge liebten fih, und beide zufammen gaben glei: 
fam ein volltändiges Eharafterbild, Noch batte Horace 
über die tiefer eingreifenden Grundſaͤtze des Ordens nicht 
mit ihnen geſprochen, ihre jugendliben Seelen waren 
nicht reif dazu. Dad heitere Reich ded Willens machte er 
ihnen zugänglich, die Bedeutſamkeit ber alten klaſſiſchen 
Schäge deckte er ihren Blicken auf; doch zitterte er vor 
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dem Momente, wo er ihrem Auge nicht allein den Kelch 
der fhönen Blume, fondern auch die im Finftern ſich 
verbergende, an die niedere Scholle fib Flammerude Wur: 
zel zeigen follte;- Die eigene Thräne, die er damals ber- 
goſſen, als ein fhöner Schleier nad dem andern vor ihm 
serriß, brannte wieder auf feiner Wange, doch war er 
fett entfchloffen, ihnen nichts weichlich zu verbergen, was 
fie ald kräftige, zum Kampf gerüftete Männer willen 
mußten, 

Diefer gefürdtete Angenblid nahte heran. Andreas 
und Giulio folten an Einem Tage ihr Gelübde ablegen. 
In ber Stille feiner Zelle mit ihnen eingefhloffen, beſtand 
Horace darauf, daß fein Bli frei in ihre Seele dringe, 
und auch bier zeigte fih ihr verfhiedener Charakter. 
„Mein Waterlig rief Andreas lebhaft, indem eine Thräne 
über feine Wange lief und fein Auge blizte, „Du baft 
mir gefagt, daß unfer Orden da ift, um Gutes zu wir: 
fen, das Gluͤck der Menfhen zu befördern und unire 
heilige Meligion zu ſchützen und zu befeftigen. Wohlan, 
was brauche ich mehr zu hören, um mid auf ewig. einer 
fo ſegensreichen Gefellfhaft zuzueignen? Kann eine Ber: 
einigung edler Menſchen, aus der Könige und Fürften 
ihre Matbgeber und Freunde wäblen, die das Licht der 
Wiſſenſchaft und Kunft freundlih anfieden, in ber Pries 
fter dienen, welden der heilige Loyola felbft den Hirten: 
ftab in die Hand gegeben, und endlib, zu der Du Did 
säblft, mein Vater, kann eine folbe Vereinigung wohl 
jemald ehrwuͤrdiger, trefflicher gedacht werben! Laß mich 
auch in diefe fromme Schaar eintreten.“ Während Andreas 
Mebe hatte Giulio mit leuchteudem Auge ihn angeſchaut; 
jest, da jener ſchwieg, fenkte er es zu Boden und ver: 
mochte niht, Horacens Blick zu ertragen, ber-prüfend 
anf ibm rubte. „Nunl* rief diefer, „geliebter Sobn, 
Du zögerft, Du findeft Bedenklichkeiten?“ — „Ih finde 
feine!“ rief der Jüngling, „icb will in den Orden treten, 
weil Du Dib in demfelben befindeit.‘" — „Dieß ift fein 
Grund,“ bemerfte der Brei mit bewegter Stimme; 
„kanuſt Du wiſſen, welche Umftände mich bieher geführt? 
Mede frei, meinft Du, ed fen Deine Beſtimmung, einer 
der Unfern zu werben?! Der Yüngling brach aufs Neue 
in Thränen aus. „Laß mich bei Dir bleiben!“ rief er, 
„ich grüble nicht, ich will nicht deuten und fragen; Du 
bift im Orden, fo nimm auch mich auf! Horacens Herz 
beitand einen fhweren Kampf, er glaubte zögern zu mül: 
fen, und verſchob darum den feſtlichen Tag; doc als auch 
diefe Frift vergangen und beide Aünglinge feit bei ihrem 
Willen blieben, vollzog er felbft die heilige Handlung der 
Meibe und nabm die Gelübde der jungen Herzen im Na: 
men ber Kirche an. Als er die welle Hand auf ibre 
bläbenden Lockenbaͤupter legte, ald Giulios Antlig, von 
Thraͤnen befeuchtet, zu ihm aufblidte, da glaubte er 
Eonftanzend Züge zu fehen, und der Engel einer ſchoͤnen, 


fonnenhellen Beit flog mit rauſchendem Flügelfhlag an 
ihm vorüber. 

In der Naht nach jenem Tage fenfte fi ein bedeu⸗ 
tungsvolles Zraumbild auf ibn nieder; fein Blick war in 
eine ferne Zußunft gerichtet, ein fürdterlihes Bild ftand 
vor feinen Augen. In den Gemähern des Vatikans lag 
ein Pabft fterbend auf feinem Lager: die goldne Arone 
war von feinem Haupte gefallen, Wahnſinn flarrte in 
feinen Bliden, Todesihweiß perlte an feiner Stirne und 
fheußlihe Peſtwunden Llafften auf dem im Todestrampfe 
fih windenden Körper. Cine laute Stimme rief durch 
die Stille bed Gemachs nah dem Mörder, und fiche, 
auf den Ruf trat eine Geftalt herein, deren Gewand Hos 


"race mit Graufen für die Kleidung feines Ordens er: 


kannte, „Unter allen, die da gefündigt, wer bat ein 
größeres Verbreben begangen?“ rief die Stimme; „das 
Oberhaupt ber Kirche, der Stellvertreter des Apoſtels, 
das Herz der Chriftenheit, gemordet durd einen feiner 
Söhne! Deffuet euch, ihr Tbore! gebt fie heraus bie 
Zahl der Sünder! wer wird Gnade finden, weſſen Gewand 
wird bleiben vor dem Blicke dieſes Sterbenden?“ Die 
Geſtalt des Jeſuiten erbebte, in dem Moment traten die 
Mauern des Sterbegemahs auseinander, und herein drang 
eine ungezählte Schaar, die Schuler Lopolad, von feinem 
naͤchſten Nachfolger bis auf die fpäteflen Zeiten berab. 
Horacens Auge konnte fie nicht uͤberſchauen, die ſchwarzen 
Gewänder verfiniterten den Himmel,- da erbob fib der 
fterbende Blick ded Pabſtes; von einem zum andern ſchwei⸗ 
fend, überzäblte er alle, doch fo finfter ihre Hüllen waren, 
fie wurden noch finfterer, als der brechende Todesblick auf 
ihnen weilte, „Es iſt keiner unter ihnen, ,* rief die Stimme 
drobend, „Keiner, der gerecht befunden wird!“ Horace 
erbebte, jest traf auch ibn der Blick und, o Himmel! 
bie finftern Schatten feined Gewandes widen; ein freus 
diges Entzüden übermannte ibn, mit einem Danfgebet 
erwacdte er. Sein ahnender Geiſt fagte ibm, daß dieſes 
bie Worbedeutung feines naben Todes fey. Doch ebe er 
fein Ziel erreichte, waren ihm noch bittere Erfahrungen 


“aufgefpart; die herbfte mußte er an feinem Zögling Giulio 


machen, 
(Der Beſchluß folgt.) 


Geologifche Grillen. 


(Bortfegung.) 


Die Zahl der Fleithfreffer in diefer Welt ftand mit 
ber der oben aufgeführten Pflangenfreffer in ziemlich gutem 
Verhaͤltniſſe, fo dag eine leidliche Lehensmonarchie oder 
eigentlih eine arittofratiihe Mepublif daraus wurde, 
Mir finden. einen großen Lömen oder Tieger — wad ed ift, 


* 


387 


laͤßt ſich nicht ganz genau angeben — vier deutlich geſchie⸗ 
dene Baͤrenarten, eine Katze von der Größe eines Panthers, 
eine Hpäne, einen Wolf, einen Fuchs, einen Vielfraß, 
einen Marder, ein Wiefel; man fiebt, König Nobels 
Zafelrunde ift fo ziemlich beifammen, Aber merlwuͤrdiger⸗ 
weife finden fih die Knochen diefer Stegreifritter des an: 
tedilunianifhen beiligen römiihen Reiche verbältniämäßig 
felten in den freien Lehm⸗ und Thonlagern, dagegen bäufig 
in ungebeurer Menge in den Spalten und Höhlungen 
des Kaltiteingebirgs, die damals noch offen lagen und erft 
in Folge der Fluth, welche diefe Schöpfung zerftörte, 
ausgefült wurden. Worzägli berühmt und allgemein 
befannt find im dieſer Hinfiht die Höhlen im Jurage⸗ 
birg, beſonders aber in dem Ausläufern deffelben, bie ih 
über Deutſchland verbreiten. Hier liegen bie Knochen 
diefer Wuͤrger, vermiſcht mit den Gebeinen ihrer Opfer, 


an welchen ſich mod biufige Spuren ihrer Zähne zeigen, 


zu Taufenden beiſammen. Diele Verließe find die Bur— 
gen und Herrenfiße jeuer Zeit, und die Bewohner [deinen 
ſich bei der großen Fluth bieber geflüchtet und ritterlich 
den Tod erwartet zu haben. Erjt vor Kurzem bat man 
wieder in Ongland ein ſolches Malepartus entdedt, wel: 
ches unzäblige Hyaͤnenknochen enthielt. Diefe Thiere 
ſcheinen fih bier lange aufgebalten .und die Knochen von 
Glepbanten, Nashörnern, Flußpferden, Ochſen, Hirfhen, 
Pferden; welche mir ihnen vermifcht liegen, bieher ge 
ſchleppt zu haben. 

Es iſt Iuftig genug, daß einft auf bemfelben Boden, 
wo menfhlihe Edle Pilger und Handelsleute nieberwar: 
fen, Klöfter und Städte brandihazten, und bei ihrem 
Thun Niemanden über fih erkannten, als ihren Gott 
und ihren Kaifer, ihre Wappenthiere fo ziemlib diefelbe 
Mole in der Hiftorie fpielten und noch dazu. gar Nies 
manden über fib erfannten; man meiß wahrhaftig nicht, 
welchen Zuftand man für dad Sombol des andern neb: 
men fol. Jene Gemeinden plumper, pflanzenfreffender 
Geſellen, Clepbanten, Nadbörner, Ochſen u. f. w., wa: 
ren zwar meiſt zu Schuß und Truß gewappnet; aber bad 
Nashorn mit Pikelhaube und Harnifh, der Elephant 
mit feinem Drefcflegel, der Ochfe mit der Heugabel, das 
Roß mit ber fteinbarten Fauft, das Rennthier mit dem 
Morgenftern, was waren fie, dem friegsgeübten, flinten 
Freffern und Würgern gegenüber? Landiturm! Bürgers 
milig! Nur in gedrängten Haufen, den Wald der Pifen 
vortredend, vermocten fie fih und ihre Jungen vor dem 
zwangigfhneidigen Schwerdbte der gierigen Rachen zu 
ſchützen. Jagten fie auch bin und wieder einen Bären 
ober Leoparden durd die Spieße, im Ganzen blieben fie 
doch börig und tributpflictig mit ibren eigenen Leibern. 
Die Reichsverfaſſung rubte auf unerichütterliher Grund: 
lage; die Meichsftände waren nab der ewigen Matrifel 
der fhöpferifhen Naturkraft abgeftuft, welche Zähne und 


Krallen, Mähne und Shweif nach unabänderliben Ge, 
fegen ertbeilt und vererbt, und reihsunmittelbar war 
nur der, den kein Underer freffen fonnte, 

Wenn wir, die tertiären Erbbildungen oder das fo: 
genannte ältere aufgeſchwemmte Land, deſſen Thierwelt 
wir im Bisherigen ſtizzirt haben, verlaffend, tiefer in 
bie Erde dringen, fo betreten wir dad rätbielbafteite, 
verwirrtefte Gebiet der Erdrinde, die ſelundaͤren Bildun⸗ 
gen, oder bad Flößgebirge genannt, das bier in mäd: 
tigen, vervielfältigten, bort in ſchwaͤchern, feltenen Schi: 
ten den Raum zwifhen dem aufgefbwemmten Land und 
dem nicht mehr deutlich geſchichteten Geftein des Urgebirgs 
ausfült. Ueber diefem Gebiete, das in den verfchiedenen 
Ländern, melde bis jezt durchforſcht find, bie größten 
Abweichungen und Verfbiedenbeiten zeigt, während einer: 
ſeits das aufgeſchwemmte Land, andernfeitd das Urgebirge 
fid überall in ihren Verhaͤltniſſen febr gleihförmig zeigen, 
liegt noch dad größte Dunkel, Der Naturforfher wird 
durch die Mannigfaltigleit der hieher gehörigen Gebirgs⸗ 
arten, dur das Chaos von organiſchen Meiten, melde 
für mehrmals wiederholte Einbrüche ded Meeres zeugen, 
verwirrt, ımb dad geordnete Studium biefer Schichten 
bat, was namentlich die Chronologie der bier begrabenen 
Thier- und Pflangenfhöpfungen betrifft, kaum begonnen. 
Auf Seegewürme und andere Thiere, Abnlid denen un: 
ferer jeßigen Meere, welche unmittelbar unter ben eben 
befchriebenen Letten: und Sanblagern liegen, folgen nad 
unten Gruppen von Landtbieren, Muſcheln und andern 
Seſchoͤpfen des ſüßen Waſſers, ganz unäbnlich den beu⸗ 
tigen. Die Schichten, welche dieſe Reſte führen, lagern 
wiederum auf Gebilden, welche ibrer mineralogiſchen Ber 
ſchaffenheit und den darin enthaltenen Geſchoͤpfen nad, 
Produkte bed Meeres find; noch eimmal treten ſodann 
gänzlich unbefannte Meptilien und Fiſche des filffen Waſſers 
auf, bis endlich die wirre Reihe mit fremdartigen Zoopbp: 
ten und Scaalthieren bed älteften Meeres ſcließt. 
Diefe Fülle von organiichen und unorganifhen Bildungen 
an fo vielen Orten als möglib chronologiſch zu ordnen, 
und fodann die verfhiedenen Beobachtungen ſynchroniſtiſch 
au verbinden. dieß iſt für die naͤchſte Zukunft die Haupt: 
aufgabe der Forfhung. Bis jezt ift die Wiſſenſchaft nur 
im Stande, im Großen Durchſchnittslinien zu zieben, 
und wenn wir, unferm Vorſatze getreu, fortfabren, nur 
die merkwürbigften der ebemaligen Bewohner der Erde 
zu befhreiben, fo muͤſſen wir zwar die Hauptmaſſe bödit 
fdäßbarer Clemente zu einem fünftigen großen Gebäude 
der Erdkunde übergeben, im Allgemeinen baben wir aber 
den Leſern rein nichts Esoteriſches zu verſchweigen. 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Korrespondenz -Nachrichten. 


Paris, Aprit, 
(Beſchluß.) 
Frantreichd Zukunft, beſonders im der Literatur. 


„Des Anfaeins ungeachtet,“ fährt ber Proteſtant fort, 
nfiebt man ebeufowenig. wohin Ramartines Werfe und Tha— 
teaubrlande Profa zielen. Der refigidfene Dieter bentis 
ger Zeit in dei der Meligiofitär Neben geblieben, und im 
dem Katbotizismus des Verjafferd der Märtyrer fiede fo 
viel Phantafiec. fo viele Gefallſucht, daß die Sorge, zu übers 
zeugen, barüber vergeffen wird. SKury. bie Riteratur ſcheiut 
in eine Schlucht ohne Ausgang gerathen zu ſeyn. Auch der 
Poifofophie werfen wir vor, fie wife nit, was fie will. 
Seitdem fie mir Eonfin In die Pairdtammer und mit Jouffroy 
in die Deputirtenfammer geratben ift, ſchweigt fie faft gaͤuz⸗ 
lich uud gibt wenig Lebenbzeichen u. f. w.“ Go geht ed no 
Lange in biefem Tone fort, Nach dem proteſtantiſchen Prebis 
ger, welder Eoderel zu ſeyn ſcheint, gibt es jest ebenfowenig 
ein Ziel für die Politit. ats für die Literatur und bie Phis 
Iofopbie; Niemand weiß, mwobin er geht. Daß man dem als 
teu Pfad verlaffen bat, ſcheint ber Proteſtant gu billigen; 
aber von nun an fol man ſich ber Leitung ber Lehrer feiner 
Kirche Überfaffen. Darin unterſcheiden ſich die Klagen bes 
Proteflant von benen ber biefinen katholiſchen und karliſtiſchen 
Blätter; denn biefe werfen ihrem Zeitalter und Ihren Zeitger 
nofen vor, erſtlich, baß fie ben alten Pfab verfaffen baben, 
und zweitens, baß fie dem neuen nicht unter der Reitung ih⸗ 
rer Lebrer einſchlagen, weiche offenbar durch einen Umweg 
wieder um alten Pfade zuruͤctführen würden. Beiden Pars 
tbeien aber wird es ſchwerlich gelingen, bie jegige Welt in 
Franrreim zu leiten. Wobin biefe gelangen wird, laͤßt fi 
freilich mit abfeben; auch ift fie gar nicht geſonnen, auf eis 
nem einzigen Pfade fortzuwandeln, fondbern man ficht beuts 
Tip, wie fie verſchiedene NRichtungen einfalägt, von deuen 
wahrſcheinlich einige auf Abwege führen. Ueber den Erfolg 
fann man aber, glaube ih, in der Literatur wenigftens, ganz 
ruhig fen; benm bier werben die Werirrungen wohl feine 
andern Folgen haben, ats daß fie einige Schriftſteller laͤcher⸗ 
ib maden, was in Frankrelch ungefähr fo vier beißt, ald 
ihrem Einfluß mit einemmale ein Ende machen. Allerdings 
bat es wohl nie in ber framzbſiſchen Literatur fo bunt andges 
feben, und” auf der Baͤlme ſowohl, ald in dem beilerriftifchen 
Schriften kommen fuͤrchterliche Wechſelbaͤlge zum Vorſchein; 
auein ſchon dieſes gewaltige Treiben und Hervorbringen von 
allerfei nnerhbrten Geſtalten if beluſtigender. als das ewige Res 
produciren abgelebter Rormen; denn es beweist doch ein ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges Reben, eine freie Aeußerung der Geiftstträfte, Frei⸗ 
Hp waͤre es jdmmerlih. wenn mit biefem Schaffen nichts 
zu Stande fäme, ald Mißgeburten; dieß wird aber ſchwwerlich 
ber Fall feon. Sieht man nicht fon manches Eigenthüm— 
liche, das wenigſtens fo gut ift, als die vielen alten Nachah⸗ 
mungen und Nachbilbungen? Muß nicht aus bem großen 
Wetteifer, der bie jungen Schriftſteller beſeelt, und aus dem 
Streben, Neues bervorgubringen, endlich bach ettvad Bortrefflis 
ches hervorgehen? Ueberbaupt ift es jezt ſehr lebendig in ber 
franzbſiſchen Literatur, und man fieht ed ihr nicht viel mehr 
an, daß 'vor nit ganz brei Fahren Alles in Franfrei durch 
eine aewaltige Revolution erſcüttert worten Ifl. Zwar ge: 
nießen die Frücdte ernſter Etudien noch nice ber Aufmert⸗ 
famfeit und Aufmunterung wieder, worauf fie Anſpruch ma— 
wen fbnnen. Dagegen find für bie leichte Riteratur bie Ge: 
mütber jept außerordentlich einpfaͤnglich, und au die Ges 


ſchich werte, wenn fie im gefälliger Geflalt dargeboten werben, 
baben ſich einer guten Aufnabme zu erfreuen; Tangmellige 
Schriſften aber werden mehr ald je bei Selte gelaſſen. Wenn 
bie Bemätber von einer großen Erſchütterung ſich erholen, 
wird die Rangeweile immer Übel aufgenommen, wogegen As 
led, was angenehm unterhält und den Geift gerfirent, zur 
rechten Zeit tommt. Daber arbeiten fo viele junge Schrift, 
ſteller blos auf die Unterbattung ber Leſer Hin und poctifirem, 
lubeß die Politit immer profaifcyer wird. De 


Genf, April. 
GBeſchluß.) 
Gelſt der Wonftpätigtelt. 


Dee Redatteur der Sentinelle Generoise, tin Franyofe, 
hatte im feinem Blatte zwei geachtete Männer mit groben 
Perfonligfeiten angegriffen, Diefe beonägten fi nit ba: 
mit, ben Patron und fein elendes Blatt zu verachten, fons 
bern Ibaten gerade, was er wuͤnſchte, fie nabmen es Äbel unb 
verfügten ſich zu ibm, um ibm einen Brief zum @inräcden 
zu Übergeben; 28 fan — was ſich vorandfeben ließ — zum 
Wortweniel, und beim Weggehen erbielt einer der Herru 
einen Meſſerſtich in den Arm, dem ber Herr Rebatteur wahr: 
ſcheinlich anders gemünzt hatte. Er faın bieranf in Krimis 
nafunterfuhung und wurbe, wegen einiger milbernden Lms 
ftände, nur zu elujährigem Gefängniß verurtbeilt, wovon 
ibm, wenn er fih gut anffübrt, wabrfbeintih bie Haͤtfte 
ober ein Dristbeit erlaffen werben wird, Diefe Gentinelle if 
der Mittels und Angelpunft, ja fogar bie Hauptwache bes 
revolutionaͤren Eemenis in Genf, au dem jeboy nur tes 
nige Eingeborne Theil nehmen, 

Erfreulicher als ſolche Erfcheinungen it bas tägliche Wach⸗ 
fen und Gedeiben unferer Wopithätigfeitsanftaiten und ber 
Suflitute, welche die bürgerlime Geſellſchaft euren, fo unfere 
Afociationen für Waifen, für frante maͤnnliche und weibliche 
Arbeiter und Dienſtboten, unſere Sparfaffe, bie fon mebr 
als eine Millon befitt. So warb auch am bie Unterflägung 
fremden Leldens. am bie Linderung frember Notb gedacht. Wädr 
rend ber Belagerung von Antwerpen forberten zwei eble 
Männer, Karl von Eonftant mund der Oberſtlieutenant ®. 
Rilliet, zur Unterfügung ber Bei ber Belagerung unglüdlic 
gewordenen hollaͤudiſchen Familien anf, indem fie an die Groß: 
muth Hollands gegen Genf in deu vorigen Zeiten, indem fie 
an unfere Baflion d'Hollande erinnerten, die mit bollänbi: 
ſchem Geld erbaut wurde. Die immer nah Frantreich bin: 
uͤberſchielende Politit eines biefinen Blattes ſuchte zwar dab 
fybne Unternehmen zu verhindern, oder weniaflend zu läh: 
men. Es gelang ibm aber nicht; beum der richtige Siun ber 
Genfer fab in der Sammlung nichts Politifches, ſondern mur 
erwas rein Menſchliches, nämlich den Wunſch, denen wohl zu 
thun und wo mbalich zu vergeften, bie und einft unterſtüß⸗ 
ten, als ums von mächtigen Nachbarn Gefahr drobte, Co 
famen benn in wenigen Tagen 10.150 Gulden zuſammen und 
wurden nach ihrer Beſtimmung abgeſendet. Auch für bie 
nach Frankreich ziebenden Polen war vorigen Gommer ſchon 
eine Kollette erdffnet worden, die aber In acht Monaten nur 
3376 Gulden einbrachte und vielleicht noch geringer gewefen 
wäre, wenn bamald ſchon der wahrer Aufammenbang und Her—⸗ 
gang der polnifggen Revolution fo befannt geweſen wäre. wie 
jest, und wenn man von dem Betragen ber Polen in Adig⸗ 
non, Befangon und andern Orten in Frautreich fchon fo ger 
naue Kenutuiß gehabt bätte, wie gegenwärtig. 

— r —ñ — —ñ— —ñ —ñ — — — — — 


Beilage: Kunſtblatt Wr. 35. 





Verlag der 3. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortliher Nedakteur: Hauff. 


% 98, 





Morge 


für 


nblatt 


gebildete Stände. 





Mittwoch, 24. 


April 1833. 





en Buffon it nur der Dedcarted der Erdkunde, mit feinen kühnen 
: Smeotbefen, den bald ein Keppler und Newton durch rein iufammenflims 


mente Thatſachen übertreffen und witerlegen möge, 





Geologifche Brillen. 


(Forsfegung.) 


Unter den Friedböfen bed Mammuthés umd feiner ' 
Genoffen treffen wir Niederihläge eines frühern Meers, | 
welde noch jest unfere großen Ebenen bilden; fie enthal: 
ten. Reſte von, den beutigen fehr ähnlichen Seetbieren, | 
von Delphinen, Schwerdtfiihen, Wallfiſchen. Unter dies | 
ſen Schichten tritt eine, fo weit die bisherigen Beobach⸗ 
tungen reihen, zwar geograpbifch befchränfte, aber nichts 
befto weniger hoͤchſt intereffante Welt von Geſchoͤpfen auf, 
bie derfogenaunten Paläotherien, als deren Kolumbus 
ausihließlih Euvier eriheint. Man bat die bieber ge: 
hoͤrigen Gefhöpfe in einiger Fülle bis jest nur im den 
Gpps« und Mergellagern des mittlern und füdlichen 
Frankreichs, in größter Menge in dem Beten von Paris, | 
Spuren davon aber in der Schweiz, im Elfaf, in Ligus | 
rien eutdect. Die fofilen Knochen im Boden von Deutſch⸗ 
and, England, Italien find ſaͤmmtlich entweder jünger 
oder älter ald die Paläotberiem, gehjören entweder dem | 

f 
! 


Meptiliengefhlehtern in ber Formation des Jurakalks, 
dem unterjten Hauptſtocwerk an, das die Lebendigen der 
Erde bewohnten, 

Während wir in den obern Letten- und Sanblagern 
die Hauptklaſſen der heutigen Säugethierwelt fo ziemlich 





in den bentigen Verbältniffen repraͤſentirt und die ein⸗ 


zelnen Arten den unſrigen ſehr aͤhnlich gefunden haben, 
fo bat dagegen die Thierbevoͤllerung im Pariſer Gyps, 
von der wir jezt ſprechen, dem merkwuͤrdigen Charafter, 
baf fie größtentheild aus Pahndermen von kleinerem 
Wuchſe beftebt, welche fib im Bau mehr oder weniger 
den Zapirn, den Nasböruern. und felbit den Kameelen 
nähern, indeffen heutzutage gaͤnzlich unbelannt find. Cuvier 
bat dieſe zablreihen Thiere Eunftgereht in mehrere Ge: 
fhledter gefondert, in Paldotberien, Yopbiodonten, Anop⸗ 
lotherien, Anthracotherien u. f. w., von denen wir einige, 
um einen Begriff von diefer Welt zu geben, flüchtig be: 
fhreiben. Die eigentliden Paläotberien, von denen es 
im Parifer Gyps wimmelt und deren Euvier fieben Arteu 
unterfheider, mußten im Allgemeinen fo ziemlih den 
Tapirn gleiben, namentlih waren fie ohne Zweifel mit 
einem Ruͤſſel verfeben, Eines erreichte die Größe des 
Pferdd, drei andere find nicht größer ald ein Schwein 
und eines nicht größer ald ein Hafe, Die Unoplothe 
rien find vollends eine ganz eigentbümliche Thierart, 


ſchon beſchriebenen Reiche König Nobels oder den uralten |. die ſich mit nichts in der heutigen Natur vergleichen läßt; 


fie zeichnen ſich beſonders durd einen Charafter aus, ben 
man fonft bei keinem Thier wahrnimmt, namlich durd 
Zähne in ununterbrocener Reihe ohne alle Luͤcke; ihrem 
Schädel nah feinen fie keinen Ruͤſſel gehabt zu haben. 
Das gewöhnliche Anoplotherium ift ein Thier, fo groß wig 
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ein Eber, indeffen bedeutend länger, mit einem langen 
dicken Schwanz, und es ſcheint im Allgemeinen die Umriſſe 
der Fiſchotter gehabt zu baden; es konnte ohne Zweifel 
auch ſchwimmen. Ein anderes if äußerft ſchlank und zart 
gebaut mie eine Antilope. A 
Diefe größe Menge von gegen vierzig, jest gänzlich 
unbelaunten, nicht fehr großen Pahpdermenarten ift deſto 
anfallender, als die jest fo zahlreiben, mächtigen Ge 
ſchlechter der Wieberkäuer, melde zum Theil bedeutend 
groß werben, wie Dchfe, Giraffe, Kameel, mit, ihnen 


gar nicht vorfommen, Indeſſen waren fie keineswegs bie 


einzigen Bewohner des damaligen Landes, In bemfelben 
Gpp8 finden ſich mit ihnen Knochen von Fleiſchfreſſern, 
von Nagetbieren, von Krofodillen und Schildfröten. Am 
intereffanteften it aber wohl, daß fib auch Mefte eines 
tleinen Beutelthierd finden, alfo eines Thiers, deßglel⸗ 
hen heutzutage nur auf Neubolland vorfommen. Die 
Schildkröten biefer Seit find ſaͤmmtlich Suͤßwaſſerſchlld⸗ 
fröten, und zwar entſprechen bie meiften denjenigen, welde 
heutzutage in ben Strömen heißer Länder, Ganges, Orenoko, 
leben, Inden Seen und Strömen, welde dieſe Mepti: 
lien und mande der beihriebenen Säugethieren bewohns 
ten, haben auch Fiſche und Schaalthiere gewohnt, melde 
jest fo unbefannt find, als jene Paläotherien felbft. 
Allem nach läßt ſich nicht bezweifeln, daß diefe ganze 
Thierwelt dur eine Gataftropbe gänzlich untergegangen 
ift, und wo man Mefte berfelben entdeckt, liegen aud 
mädtige Schichten von Geftein darüber, welche ſich fichts 
bar aus einem Meere niedergeiblagen baben. Aber Alles 
weißt darauf hin, daß diefe Schöpfung entweder nur auf 
Ellanden ober aufwenigen Ebenen gelebt hat, welche durch 
bohe Gebirge von einander gefhieden waren, jin welden 
fib keine Spur der befhriebenen Thiere findet. Der Cha: 
rafter der Pflanzenwelt im diefen befcbräuften Landftris 
chen war, wie ber der Thiere felbit, ganz tropifh; bie 
palmenartigen Gewaͤchſe berrihen vor, und Palmen, Kro⸗ 
todille, tropifhe Schildfröten und Paläotberien liegen in 
ben hieher gebörigen Erbgebilden immer beifammen. 
Bei diefem, nah unfern jegigen Beobachtungen ver: 
hältnifmäßig fo befchränften, von fo eigentbämlichen Ge: 
ſchoͤpfen bevölkerten Gebiet fällt einem unmillfübrlih das 
heutige Neubolland ein, das befanntlih auch eine Menge 
fonderbarer Thiere näbrt, welche fonft nirgends vorfoms 
men. Könnte nicht Neubolland der Meft einer frübern 
Schöpfung, könnten nicht feine Gefhöpfe ungefähr Zeit: 
genoffen der Paläotherien feyn? Denft man fib, die jetzige 
Schöpfung auf Neubolland werde im Folge einer Erdrevo: 
Iution vernichtet, und diefelbe Eataftrophe verſchmelze 
etwa bie alte Erdveite von Neubolland mit. den zumädiis 
liegenden großen aflatiihen Infeln, Java, Borneo, fo 
würden fi bald die Thiergeſchlechter Afiens, Clepbanten, 
Büffel, Hirſche, große Raben, auf den frühern, nun 


entweder von nachmals erbärteten Meeresniederſchlaͤgen 
bededten oder durch vulfanifhe Kräfte aufgebobenen und 
zerflüfteten Boden Neuhollands berüberzieben und aus⸗ 
breiten. Faͤnde im Laufe ber Jahrtauſende auch dieſe 
neue Thierwelt durch eine wieberbolte Fluth ibren Unter. 
gang, fo würden in den antediluvianiiben zoologiſchen 
Megiftern eines auf dem neuerdings begrünten Boden ler 
benden Naturforfberd — ſey biefer nun ein menſchlicher 
oder bppermenfhliber — die jebigen Kängurubs und 
Schnabelthiere Neuhollands ganz unter den Verbältniffen 
auftreten, in denen die Paläotberien Frankreichs zu unferer 
jegigen enropäifhen Welt ftehen. 
(Die Gortfegung folgt.) 





Die Iefuitenfchüler. 


Geſchluß.) 


Des Juͤnglings Truͤbſinn wuchs von Tag zu Tage, 
ſein Ernſt verwandelte ſich in tiefes, finſteres Schweigen, 
er mied den Blick ſeines vaͤterlichen Freundes; dieſen be: 
luͤmmerte es tief. Einſt ſagte er zu ibm: „Mein Sohn, 
laftet Dein Gelübbe fo ſchwer auf Dirt“ — „Ja, mein 
Vater, ich bin nabe daran, zu bereuen, es geleifter zu 
haben.“ — „Dann wehe Dir!“ — „Die Heiligen mögen 
mich fhrigen !* — „Sie ihüßen den nicht, Sohn, ber ſich 
felber aufgibt.“ — „So fhüße, rette Du mid!“ Horace 
ſchloß ihn im feine Arme, er fuchte feine Thränen zu 
troduen, doc feiner Mübe fpottend, floßen fie nur um 
fo zahlreicher. „Mertraue mir gänzlih!* rief der fanfte 
Greis, „nur dann kann ed mir gelingen, Dir belfend 
beizuſtehen.“ Diefe Worte lösten jedes Siegel von des 
Zünglings Lippen, „@rinnere Did, mein Vater,“ bob 
er ftotternd an, „wie Du mit und vor drei Jahren au 
den Kaiferbof nah Deutſchland reisteft; es erfreute Did 
mein Entzüden, mit dem ich alles Neue und Schöne er: 
faßte, ber rege Sinn, mit dem ich die Fremde in mir 
aufnabm; und in ber Chat, deutſches Leben, deutide 
Wiffenfhaft und Kunft, die Heiterkeit und Freiheit, die 
bort glüdlibe Menfhen atbmen, fie blieben nicht ohne 
tiefen Eindrud auf mein Herz. Ach, diefe Reife ift ein 
Born meines Unglüdd geworden, babin, in die lichten 
deutſchen Auen zieht mic die Sehnſucht; Megensburg, 
Augsburg in feiner Herrlichkeit, Goslar, der alte Kaifer: 
fiß, und endlich Nürnberg, mo koftbare Runftidäge vers 
fammelt liegen, alle diefe Orte ſchweben mir deutlich vor, 
mit ihnen verbindet fi der glübende Wunſch, mid dem 
offenen, biedern deutſchen Sinn zu verbrüdern. Was ih 
mie nur denfen mag von Menichenglüd und Frieden, auf 
dem Antlitz deutſcher Männer fcheint es zu wohnen, in 
ben blauen Augen deutſcher Frauen zu läbeln! Wahrlich, 
nur mit getheiltem Herzen kaun ic bier einer balftern 
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wvaicht dienen, die’ die (dönften Bluͤthen aus unſerem 
Dafepn graufam hinwegſtiehlt. D, mein Vater, rette, 
rette mich!“ Die Stirm bes Greiſes furdte ſich: „Du 
daft es ja gewolit!‘* rief er ernft; „Dein Wunſch lommt 
jegt zu ſpaͤt; bätteft Da damals diefe Worte geſprochen * 
Die tiefe Bewegung erlaubte dem Yüngling nicht, zu 
Ipregen. „Mein Sohn,, fuhr Horace fort, „Du ent: 
beat mir niet alles; die. Sehnſucht nah dem fernen 
deutihen Leben its nicht allein, die Dich zieht; laf mich 
nicht fürdten, daß eine unglddliche Neigung —“ — „Du 
fiehft in mein Herz,“ unterbrad ihn Ginlio händeringend. 
„In Regensburg war es, wo wir im Haufe eined vornehmen 
abligen Herrn, eined Verwandten vom unferem Andreas, 
gaftfrei aufgenommen, länger als zwei Monate blieben, 
Du erfranfteft, mein Vater, die Beſorgniß für Die tbeilte 
ich mit-der ganzen ebrwürdigen Familie, an Deinem Lager 
zeigte ſich Öftersd eine Erfheinung des Himmels, Eäcilie; 
fie war es, die mit weiblich: zarter Sorgfalt die Pflege 
mir abnahm, wenn id ermüdete; Du genaſeſt — ich aber 
erfranfte unbeilbar. Jezt weißt Du, mein Water, bie 
Quelle meines Elends — nimmer, nimmer kann ib Eds 
cilien vergeſſen.“ — „Unglüdliher!“ rief Horace, „und 
‚warum erft jest dieß Geſtaͤndniß, jest, da Dein ausge: 
ſprochenes Belübde mir Deine Rettung unmöglich macht ?“ 
Giulio fentte feinen Blid zu Boden: „Ich hoffte mich felbft 
zu befämpfen, aber ich fühle, der Stachel unbefriedigter 
Sehnfuht wird und muß mein ganzes Dafepn vergiften.“ 

Diefe Worte trafen Horacend Herz; fein frübered 
Leben ging an ihm vorüber, und er konnte kein hartes 
Wort gegen den Armen über feine Lippen bringen. ls 
er allein war, floffen feine Thränen; er machte fi bit: 
‚tere Vorwürfe, jene Reife unternommen zu haben; doch 
wie er auch feinen Scharflinn anftrengte, er konnte fein 
Mittel entdeden, feinen Schüler zu retten. Judeſſen 
hatte das Schickſal ihn auderlefen, Sebaſtian nod ben 
legten Freundesdienft zu leiften, Hugo war nah Nom 
gelommen; fein tüdifdher, ehrgeiziger Charakter, mehr 
aber noch einige hitzige Zwiſte mit Sebaftian, im Folge 
deren diefer ihm bart beitrafen mußte, trieben feine finftere 
Seele au, auf Rache zu finnen; mit ibm verband fi 
George Boniface, der fih vom Ordensgeneral übergangen 
glaubte; Beide fannen den Plan einer Vergiftung aus, 
Das eutieplihe Verbrehen war eben feiner Ausfübrung 
nahe, ald Horace, deſſen Verdacht rege geworden, durch 
die Treue feiner Späber davon Kunde erbielt und mit 
eigener Hand Sebaftian den vergifteten Trank bei ber 
Tafel vom Munde riß. Der Gerettete blidre (baudernd 
iu den dit vor ihm geöffueten Abgrund; doc fo innig 
er feinem edelmuͤthigen Retter dankte, fo konnte er doch 
nicht umhin, Ddiefen zu tadeln, daß er fo öffentlich ges 
handelt. „Du baft meine Feinde zu dem Deinigen ger 
macht ‚* rief er, von den finfterften Ahnungen ergriffen; 


„iegt ſieh Di vor!“ — Horace verachtete die Warımıny. 
„Wer wird die Silberlode auf einem Scheitel, fo nabe 
dem Grabe, noch berühren ?* Doc feine edle Zuverficht 
betrog ibn; Hugo und Doniface wurden zwar in firens 
gen Gewahrfam gebracht, doch einer ihrer Verbündeten 
fand Mittel und Wege, dem unglüdlihen Greid ben Tos 
bestran? in die Hand zu fpielen. So war bie lezte 
That feines Lebens ein Dpfer für den Freund, der ihn 
fo oft verratben. 

Als Undreas und Giulio den unabwendbaren Ver: 
luft, ber ihnen bevorftand, erfuhren, ſtuͤrzten fie, die 
Hände des Greiſes fallend, Beide vor feinem Lager nies 
der; der Arzt fuchte fie zu entfernen, meil er für den 
Kranken fürdtete, „Laßt ihn!“ rief Horace, Giulio's 
Rechte in die feinige fafend, „es ift mein Sohn!" — 
„Das iſt er,“ Aüfterte ihm eine Stimme, nur ihm hoͤr⸗ 
bar, ind Ohr, und Horace erfannte den treuen Zirja; 
„laßt mich einen Augenbli mit Euch, allein,“ rief dieſer, 
„ich will Euch eine freudige Botſchaft bringen.“ Der 
Sterbende richtete fih auf. Als Andreas und ber Arzt 
das Gemach verlaffen, führte Zirja eine von der treuen 
Glara geleitete Dame in Pilgertraht herein; es war 
Conſtanze. Sie beugte fih ohne Worte über Horacens 
Antlig, ihre Thränen befeucteten feine Wange, Giulio 
fniete am Lager, „Meine Eonftange!‘* ftammelte der 
freudig Erftaunte, „mein Sohn! Ah! was kann ich ihm 
geben!“ — „Die Freiheit!“ rief Giulio und lehnte die 
heiße Wange an bie falte Hand, „Loͤſe feine Ketten!“ 
bat Gonftanze, „bene an die ſchweren Bande, unter der 
nen unfere Herzen biuteten!* 

Ein Diener meldete, daß ber DOrbendgeneral Einlaf 
begehre, „Wohlan!* rief der Sterbende, „die Augenblide 
find foftbar, der Himmel öffne mir jest das Herz, das fo 
oft für mid; verfhloffen war. Der Eintrerende erblidte 
mit Befremden die Gruppe am Sterbelager, fragend ri: 
tete er den Blid auf die knieenden Geftalten und ein dunf: 
led, ungewiſſes Erinnern ftieg in ihm auf, „Sebaftian !* 
rief Horace, „bier kuiet Conſtanze della Gloria, einft 
Deine Liebe, wie ed die meinige war, Diefer Jüngling ift 
mein Sobn! Die troftlofe Mutter kam zu fpät, ibn zu retten, 
er bat fein Gelübde ſchon abgelegt, auf ewig ift er unglüd: 
lib, denn auch ihn fefelt eine gebeime Neigung. Nur 
Du kannſt ihn retten! — Sebaltian, wenn id Dir jemals 
Freund war, fo vergiß, was Dir die Mutter einft ge: 
wefen — rette, rette den Sobn!“ 

Sebaftian ſchwieg eine Kurze Pauſe, dann fkürzgten 
die Thränen aus feinen Augen; er reichte bem Sterben: 
den die Hand, „Du ftirbft für mich!“ rief er, „ber 
Augenblid der Vergeltung naht mir! lann ich wohl für 
fo viele Opfer, die Deine treue Seele mir bradte, we: 
niger tbun? Dein Sobn ift freil und follte id ſelbſt 
auf meinen Anieen die Diepenfation vom heiligen Water 
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erbetteln.‘“ — „Frei rief Ginlio, und ſank in bie Arme | fer ſelbſt dem jungen Offizieren, bie Ihren Rurfus im biefer 


feiner Mutter. Ein dantender Blick nad oben verklärte 
die legten Momente bes Sterbenden. 


Neuere Volkslieder der Spanier. 


Daß ih dich koͤnnt' vergeffen, 
Mein Schaf! fen nimmer bange, 
Denn meine dummen Streide 
Dauern gewöhnlich lange. 
Doc follte fi mein Weſen 
Ploͤtzlich verändern, lefen 
Wir unter ander'm Titel 
Noch einmal dieß Kapitel, 
y “ 
Ich liebte dich, du liebte mich, 
Was mir mein Seyn verfüßte; 
Du meideſt mich, ich_meide dich, 
Und nun; Laus tibi, Christe! 
Fuͤrwahr! auf Erden 
Iſt Jener nur geborgen, 
Der ohne Sorgen, 
* 


Geſezt, bu ſaͤheſt, daß dein Weib 
So eben in das Waſſer fiel, 

Und daß im felben Augenblid 
Did eine Wespe ftecben will; 
Woran von beiden alzumal, 
Freund! wuͤrdeſt du in diefem Fan 
Zuerſt die Hand anlegen? 


4— 





Rorrespondenz· Nachrichten. 


Peterburg, Maͤrz. 
Unterrihtömeien. 

Bon wichtigen Folgen für bie Kultur bes Landvolts in 
den Oſtſee: Provinzen wird olme Zweifel bie Neife des Paſtors 
Wolter zu Zirau in Riefland ſeyn, dem ber Kalſer im Herbft 
einen achtwoͤchentlichen Urlaub ertbeilte, um die Anſtalten zur 
Bildung des Volts in Oſſpreuden fennen zu lernen. Wolter 
wird mit dem Mufterfeminar für Schullehrer zu Klein⸗Dexen 
anfangen, tim bort die neuern Unterrlchtämethoden fennen zu 
lernen, dann aber die Elementarſchuten in dem Städten und 
Dörfern Befuchen. In Rußland geſchleht aͤberhaupt für Volts⸗ 
bildung und Erziehung weit mehr, als man im Wuslande 
olaubr, Mit nur in dem grödern Städten, fondern überall 
im Innern forgt bie Regierung für Vermehrung und zweck⸗ 
mäßige Cinrichtung der Schulen. Die im ganzen großen 
Reiche verbreitete, Hebeutende Anzablvon Militaͤrſchulen zur Bil: 
dung für diejenigen, bie fi vorgugsweife dem. Militärftande 
widmen, if in ber legten Zelt noch durch viele neue Rehrans 
falten beträchtlich vermehrt worden. Außerbem hat der Kai— 
fer für nmÄgfih erachtet, zur Bildung von Dffisieren bes 
Generalftabs, wie üÜberbanpt zur Erweiterung militärifcper 
Kenntniſſe, unter den Mufpigien der böbern Mifitärvermals: 
tung eine Militärafademie zu gründen. Am 26flen Novems 
ber v. J. wurde dieſelbe durch einen feierlichen Aft in Gegens 
wart ded Kaiſers erbffnet. In turzen Worten legte der Rai: 


Atademit antraten, die Wigptigrelt Ihres Berufs und Ihre 
Werbindtigfeiten, ſowohl für bie Zeit ber atademiſchen, als 
der tänftigen friegerifgen Laufbahn, and Herz. — PWeun 
Atabemien und gelehrre Geſeuſchaften beſchaͤftigen fi allein 
bier in Petersburg mit Erweiterung des Geblets der Wiffens 
ſchaften; eine große dffentiihe Bipfiosber, obme bie vielem 
bedeutenden Privatbibliorhefen zu rechnen, und ein vortreffli: 
ches Naturalienfapiner erleichtern bie Arbeiten des Gelehrten. 
In einigen fünfzig Öffentlichen, von der Regierung unterhals 
tenen Zehranftalten, an deren Gpige bie Univerfität ſteht. 
wird die Jugend unentgeldlich unterrichtet, gebildet nud zu 
idrer fünftigen Beftimmung vorbereitet; manche diefer Anflals 
ten zählen an taufend Idglinge. Außer biefen beſtehen noch 
eine Menge, gewiß über vierzig, Privatersichungsanftalten, 
von denen fi einige einer bebeutendben Frequenz erfreuen. 
Durch das vor einigen Fahren errichtete päbagogifhe Inſſitut 
wird bem Mangel an aefpicdten Schullehrern abgehotfen. Das 
feit ungefähr einem Jahre ind Lehen getreiene technologhſche 
Inftitut Hat zum Amer, Ainder und juuge Leute aus dem 
ANittelftande zu geſchictten Handwertern zu bilden. Die Eins 
richtung beffelben ift fo vollfommen und fo großartig, als 
nur möglig, Vor nicht gar langer Zeit bramte Dupin bie 
Stiftung folder Handwertoſchulen in Branfreig In Anregumg. 
und damald ftand im Modfan eine aͤhnliche Einrichtung bes 
reits feit Jahren in Flor. Diefe wohlthätige Anſtalt if, vom 
ben adtungsmwertben Gabrifanten, ben vier Brüdern Promo: 
row, gefliftet, und anf Koften ber Eigentbäner der Schnupf⸗ 
und Halstuͤcherfabrit werben bier fünfzig Zdalinge aus dem Bürs 
oerflande unterrichtet und unterbalten. Eine neue Generation 
von Handwertern, bie ſich ben deutſchen, engliſchen und frans 
zoͤſiſchen Meiſtern gleichſtellen kann, bei denen bit jezt aröd: 
tentheils die gewaudteſten ruſſiſchen Handwerter nur ald Ger 
ſellen dienen fonnten, welt fie die Theorie ihres Geſchäfte 
nicht verftanden und ihnen die ndtbige Schulbildung mangelte. 
geht aus diefer Anſtalt bervor, Einer ber Zbglinge dient 
fhon ats Muſterzelchner bei ber Fabrik und erbätt, mit Eins 
ſchluß aller Emolumente, 5000 Rubel jaͤhrlich. — Die Mer 
thode bed toechfelfeitigen Unterrichts bat Im Nußfanb farnelle 
Fortfhritte gemacht. Mehrere Anftalten ber Art befteben 
bier, worunter eine vom Kaiſer beftätigte Rancafterfibule für 
Kinder unbemittelter Ausldnder. Knaben und Maͤdchen ers 
batten in berfelben unentgeldlich Unterricht in der ruffifen, 
deutſchen, engliſchen Sprame und ben übrigen Schulwiſſen- 
fbaften, die Mäpchen außerdem noch in verfaiedenen Hands 
arbeiten. Einige Schuͤter haben es fo welt gebracht, daß fie 
auf engliſchen Eomptoiren angeftellt werben fonnten und fi 
dadurch ihre Exiſtenz ſicherten. 

Bei ben biefigen drei evangelifchen Kirchen, ber Et, Pe: 
tris, Annens und Katbarinenfirde, fo wie bei den drei re 
formirten und bzr ſchwediſchen Kirche befinden fib Schulen, 
unter denen namentlich die ber Petrificche eined bedeutenden 
Rufs, nit Hlo8 hier, fondern au anderer Orten arnießt. 
und das mit vollem Rechte. Schon bſters iſt derſelben in 
auslaͤndiſchen Uterariſchen Blaͤttern ruͤbhmliche Erwaͤbnung ges 
ſchehen. — Bereits im Jahr 1828 feierte die evangeliſche 
St, Petrikirche ibr bundertjähriges Jubitdum, Kaum batte 
naͤmlich Peter der Große im Sabre 1703 den neuen Ciy fei: 
ner Regierung an den Ufern ber Newa gearündet, als er 
auch gleich darauf bebadt war, den in der Mefiden befinblis 
chen Belennern fremder Konfeffionen freie Auränung ihres 
Gortesbienftes zu verflatten und ihnen die Mittel zur Gr: 
rihtung von Sirnen zu verleihen. 

(Die Fortſeynng forat.) 
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Wer tann wad Dummmed, wer mad Alugeö tenten, 
Das nicht die Vorwelt ſchon gedacht? 





Meber die Telegraphen und die Telegraphie indem #8 42,000 Meilen {n einer, Gelunde zurüdlegt; e4 


überhaupt. 


) 


Unter Telegrapbie oder Fernfcreibefunit vers | 


fteben wir die Kunft, eine willkührliche Gedaukenreihe, 
eine Nachricht, eine Depeche, durch gewiſſe Zeichen mit 
auffallend ‚großer; Sefhwindigkeit von. einem beftimmten 
Ort nad einem andern, von diefem weit entfernten ſicher 
fortzupflangen. 
Vorkehrungen, wodurd diefe Mittheilung der Gedanken 
in die Ferne bedingt if. Alle diefe Mirtel laffen ſich, 
fo weit man big jezt die Natur und deren Gelege kennt, 
auf zwei Prinzipe zurüdführen, welche einzeln oder in 
Verbindung, mit einander anwendbar find, naͤmlich: dem 
Shall und dad Licht. Was lezteres betrifft, fo fönnte 
man auch, wie Bölman zuerit bemerkt bat, von der 
Eleftricität oder den ‚Wirkungen träftiger Elektriſir⸗ 
maſchinen Gebraud machen, nämlich von dem Fortfpringen 
ber eleftriihen Funfen auf angewiefenen Wegen, wodurch 
fi allerlei Lichtgeſtalten bilden laffen. Doch ſcheint man 
biefe Idee bis jest noch nirgends verwirklicht zu haben. 
Die Telegraphie für das Geficht, oder die 
optifhe Methode, iſt und bleibe im jeder Ruͤcſicht, 
fowohl bei Tag als bei Nacht, die vorzäglicfte; fie bat 
aud zu allen Zeiten die Oberband über bie andere behauptet, 
Das Licht bewegt fi mit unbegreifliher Geſchwindigkeit, 





| 


Telrgrapben nennen, wir die Mittel oder | 








trägt ſomit die Bilder der Körper in feinem freien Flug 
unverfälfcht in ſehr große Weiten, und diefe Bilder laffen 
fih, fo lange fie no für Das Ange überhaupt fihrbar 
find, im der Kerne fo gut wie in der Nähe unterfheiden. 
Dem Schall hingegen, obgleih er aud in weite Fernen 
wirft, fehlt die mit nichts zu vergleichende Echnelligkeit 
bed Lichts; er legt mur 1038 bis 1092 Fuß in einer 
Sekunde zurüd, und feine Vibrationen nehmen fo raſch 
an Stärke ab, daß fih ihre Wirkung bald nicht mehr 
deutlich unterfheiden läßt, Die Telegrapbie für dad 
Auge kann zwar zumeilen durch Undurchſichtigkeit der Luft, 
3. B. durch Nebel oder Diegen unterbrochen werden; allein 
wegen ihrer verbältnißfmäßigen ‚Seltenheit, und kurzen 
Dauer kommen. diefe Hinderniſſe faum in Rechnung. 
Einen Beweis, daß der Nebel aud für den’ Schall ein 
großes Hinderniß ſey, liefert unter andern der Kanonen: 
donner der Hanauer Schlacht. Obgleich die Entfernung 
zwifhen Hanau und Franffurt nur vier Poftitunden be: 
trägt, fo hatten doc die Einwohner von Frankfurt an 
biefem Zage nicht die geringfte Ahnung von dem Vorgang 
in ihrer Näbe, den fie erft am andern Morgen erfuhren. 

Die Feruſchreibekunſt ift wicht etwa ein Produkt ber 
leiten Jahrhunderte; ihre Geſchichte läßt ſich bie ins 
graue Altertbum verfolgen. In Aeſchylus Agamemnon 
finden fi unverfennbare Spuren der Telegraphie ber 


‚DYor 


Griechen, woburd fie im Stande waren, die Eroberung 
Trojas in weit kuͤrzerer Zeit, ald es bätte durch Boten 
geihehen können, in Griebenland befannt zu maden, 
Dieß geſchah unzweifelhaft durch F erfignaler die aͤlteſten 
Mittel, ſo weil ünfere Quellen dem, {er iffe * 

zu geben und Naͤchrichten mitzuthktlen. J. ung 
ſtelte Signalſeuer find die alleraͤlteſten Spuren ber Fern: 


ſchreibekunſt. Die Alten nannten fie Pyrſi und machten 


bauptiählih im Kriege von ihnen Gebrauch; fie wurden 
meiftens auf hohen Bergen angelegt, wo fie bei Naht 
durch ihr helles Licht, bei Tag durch die, Rauchſaͤule auf 
große Entfernungen gefehen werden fönnten.| Mob Beute 
find ſolche Bergfeuer in einigen Ländern üblich, 3. B. in 
der Schweiz, wo fie unter bem Namen Hochwachten als 
Warnungszeichen vor drohenden Gefahren dienen. Poly: 
bius und Julius Afrikanus berichten über die Methode 
der Alten, durch einfache angezuͤndete Feuer ganze Nabe: 
richten mitsutheilen, folgendes. Man unterfchied an dem 
Orte, wo fignalifirt wurde, drei Punktes die rechte Seite, 
die linfe Seite und die Mitte. Auf jedem biefer brei 
Punkte wurden acht Feuer angezündet, von denen jedes 
einen Buchſtaben des Alphabets ausdrückte. An einer 
vierten befondern Stelle wurden für jeden Buchſtaben fo 
viele Feuer angezündet, ald erfordert wurden, um dem 
Beobachter anzuzeigen, wo er ihn ſuchen ſolle Um -bie 
den verſchiedenen Buchſtaben des Alphabetd angewielenen 
Stellen beſſer unterfheiden zu können, hatte der Beobach⸗ 
ter ein geometrifihed Pnftrument mit Möhren, meldes 
er nach dem Signalorte richtete. Auf diefe Weife fonnten 
befiebige Signale, wiewohl auf eine langfame und mil: 
fanıe Urt, fortgepflangt werben. 

Die Pprfurgia (Feuerthuͤrme) der Alten waren Thuͤrme, 
auf welchen ald Seihen große Kemer angezüudet wurden, 
Sie dienten auch unter bem Namen Phari den Sciffern 
als Punkte, nach denen fie ihre Fabrt richten fonnten. 
Nach Polybins, dem wir viele Aufſchlüͤſſe über die Tele: 
grapbie der Alten verdanten, legte Perfeus dur ganz Ma: 
cedonien eine Meibe folder Feuertbärme an, um durch 
fie aus allen Provinzen feined Reichs jede Art von Nad: 
richt erhalten zu fönnen. Auch Hannibal ließ zu einem 
ähnlichen IZwed eine Meuge folher Thürme in Afrifa und 
Spanien anlegen, deren Feuer fehr weit ſichtbar waren, 
Eine fonderbare Methode der Perfer, Nachrichten in die 
Kerne mitzutbeilen, erzählt Diodor von Sicilien. Sie 
ftellten nämlich Perfonen von ſtarler Keble fo weit aus— 
einander, als die Stimme reichte, und auf dieſe Weiſe 
wurden bis zu Statthalterfhaften, die dreißig Tagereifen 
entfernt waren, Befehle in einem Tage durch Zurufen 
ertheilt, (Die Fortfegung forgt.) 


2) Dieß ſcheint ber erſte robe Verſuch gu ber meiter unten - 


beſchriebentn Merbode. 





Geologifche Grillen. 


(Fortfegung.) 


Es verftebt fi 44 ſelbſt, daß ma dieſem Rai: 
fofgement dom dem Urktand ahſſeht, dal Bir. Europäer 
das hopothetiſch einer” Erdrevolfion zugktheilte Seſchaͤft 


bereits verſehen hat und anfaͤngt, Neuholland zu einer 
Viehweide fuͤr Thiere der alten Welt umzuſchaffen. Man 
wird deſto mehr verſucht, jene beiden Schoͤpfungen mit 
einander zu vergleichen, als einerſeits, wie wir oben ges 


ſehen, im Reiche der Paläotherien Spuren von den Neus 


holland vorzuglich charakteriſitrenden Thieren, den Beutel: 
tbieren, vorfommen, die fih nur noch früher, nie aber 
fpäter fofil vorfinden, anudernfeits beide verbältnißmäßig 
nur Fleinere Thiere aufsuweifen haben, wenn man bamit 
bei dem Gebiet der Paläotherien die ſenkrecht über dem: 
felben begrabenen, bei Neubolland die in horizontaler 
Mihtung neben ihm, nur burh ein fchmaled Meer ge: 
trennt lebenden Thiergeſchlechter vergleicht, 

Diefe intereffante Welt der Paläotherien bildet nad 
unfern jeßigen Kenntniffen gleihfam ein Zwifchenfpiel im 
großen Drama ber Thiergenefid; mit ihr hören nah un— 
ten bie Spuren von Landfäugetbieren faft ganz auf, und 
in den unter jenen Gppfen und Mergeln gelagerten Schich⸗ 
ten, namentlich im Grobfalt, kommen nur noch viele 
Meerfäugetbiere, Delphine, Wallroffe von jezt unbekannten 
Formen vor, und zwat liegen Urten, deren heutige Meprä= 
fentanten nur noch in den tropifchen Meeren leben, mit 
folchen beifammen, deren Stammperwandte man jet unter 
dem Eis der Pole fuhen muß, ein Verhaͤltniß, wovon 
wir bereits mehr als Ein Beifpiel gefeben baben. 

Sind wir bisher durch bad Writtelalter der Natur gegans 
gen, ſo kommen wir jet zu ibrer antifen Zelt, und wen in 
der heutigen Schöpfung der Menſch Herr ift über Leben und 
Tod, wenn in ber mittelalterlichen ‚Zeit ded Fauſtrechts 
der Löwe den Meifter fpielt, fo trägt im geheimnißvollen 
Alterthum, unten im Schlangentburme der Erde, ein 
Lindwurm bie fbauerlihe Krone. Mir find jegt im Alpen: 
und Jurakallſtein und im ben darüber gelagerten Kallr 
fchiefern und der Kreide zu det eigentlihen egpptifhen 
Metropolig der Erde gelangt, wo bie Mumien ber riefigen 
Reptilien liegen, ber Prototppen der fabelbaften Ungebeuer 
aller Zeiten und Völker. Der Naturforſcher, ber ihre Knochen 
zufammenbaut, erfhridt, wenn dad Skelett fertig ift, 
ein umgekehrter Yogmalion, vor feinem eigenen Were, 
und ihm ſchaudert faft vor dem myſtiſchen Verbaude 
zwiſchen den Träumen der kindiſchen Menfchenfeele und 
den phantaſtiſchen Erftlingsgedanten ber fbaffenden Natur, 

In der Kreibe gibt ed keine Saͤugethiere, ſondern 
von höbern Thieren blos eierlegende Vierfüßer, aber in 
ungebeurer Menge, ein Gewuͤhl von Scildfröten, Kro— 
fodilen, Lacerten, und bier tritt glei, als Chorführer 
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der antiken Ungeheuer, eine Eidechſe auf, melde im Pe: 
terdberge bei Maeftribt mit febr großen Meerfhildfröten 
und einer Menge: von Seemuſcheln in einem zerreiblichen 
Kallſtein gefunden worden iſt, deſſen Pulver in Holland 
zur Blumenjuct dient, Sie beißt im Shfteme Mofa: 
faurus. Am mieiſten näbert fie fib ben jegt unter den 
Zropen lebenden Monitors oder, Wachhalteruz das ganze 
Thier batte eine Länge von vierumd:zwanzig Fuß, wovon 
der Kopf ein Sechstheil einnimmt, deſſen ftarte Kiefer 
mit mächtigen Legelförmigen Zähnen bewaffuet waren; 
ber. schn Fuß lange Schwanz war Allem nah ein ftarler 
RNuderſchwang und dad Thier unzweifelhaft ein Seethier. — 
Allerdings ift es wunderbar, daß eine Eidehfe fo außer 
ordentlich viel größer fepn fol, als Die jehigen ihr am 
nächiten: ftebenden Geſchlechter, und eben fo auffallend iſt, 
daß es ein Seetbier war, was gegenwärtig Feine einzige 
Eidechſe if. Haben wir aber nicht einen Tapir gefeben, 
fo groß wie ein Elephant, ein Faulthier fo groß wie ein 
Rhinoceros? und ſogleich werden wir noch mächtigere und 
anferorbentliere Eidechſen kennen lernen. 

In der großen Formation des Jurakalks und ben bas 
zu gebörigen Kalkſchiefern zeigen fi, vieben unzähligen 
Reptilien von aller Größe, noch Spuren von Säugethieren, 
und zwar vorzüglich wieder von jemen feltfamen Beutel: 
thieren, welde in unferer heutigen Schöpfung gewiffer: 
maaßen ald Paradoren dafteben. ‚In England, Deutich: 
laud, Fraukreich ericheiuen hier aber vor Allem bie zahl: 
reichen Knochen einer ungeheuern Eidechſe, mit Recht M es 
galofaurug genannt. Man bat Schentelfnodhen von 
ihm, welche zwei-und⸗dreißig englifhe Zoll lang find; 
daraus ergaͤbe ſich fuͤr das Thier, wenn man die Wer; 
haͤltuiſſe ines gemeinen tropiſchen Monitors, dem ſich 
daſſelbe am meiſten zu naͤhern feine, zu Grunde legt, 
eine Koͤrberlaͤnge von fünf-und:vierzig Zuf., Es gibt aber 
derale ichen Knochen von vier Fuß und mehr Länge, ‚melde 
fiebzig Fuß langen: 'Sndividuen angehört haben mürfen, 
Diefe ungebeure Eidechſe Fam alfo einem Heinen Wallfiſch 
febr nahe; fie war auch ein Seretbier, und ihren fdarfen, 
jadıgten Zähnen nah, ſehr gefräßig. _ z 

Auf demielben Geftein, im welchem dieſer Lindwurm 
sum Theil’ feine Refte gelaffen, nämlich auf dein lithogra⸗ 
ptiſchen Kalffdiefer Ju Solendofen und Elchſtädt, haben 
ſich noch feltfamere Thiere abgedrüdt, die zu den wuns 
berbariten biefer Urzeit gehören; die fliegenden Eidechſen 
oder Pterodactplen. Cuvier führte über dieſes Thier 
einen langen Streit mit Soͤmmering, der das zu Münden 
befindliche ſchoͤne Slelett für das eines fliegenden Huudes, 
einer Art Fledermaus ‚ierflärte; Euvier bewies aber mit 
fiegenden Gründen ‚daß es eine wahre «ibeafe, daß es, trotz 
dem Widerfpeuch iĩm opt, ein Alegendeg, Meptil gewefen fey. 
Die in eine lange Schuautze auslaufenden und krokodil⸗ 
artig bis an die Ohren gefpaltenen Kiefer find mit fpigen 


Zahnen befeit. Der verbältuißmäßig große Kopf ſizt auf 
einem fehr langen Hals und dieſer auf einem auffallend 
Heinen, tursgeihwänzten Koͤrper; lauter Verhaͤltniſſe, wie 
fie ſo ziemlich die Vögel zeigen, daher aud Manche dad 
Tpier Anfangs für einem Vogel bielten: Die Hinter: 
und Worberbeine find fehr hoch; der ſpezifiſche Charakter 
des Thiers zeigt fi aber, am den Vorderbeinen; einer 
der. fünf Zeben it nämlich gang ungeheuer, wenigitend 
um das Zehnfache, verlängert, während die vier andern, 
mit Arallen bewaffneten Vorderzehen die zu dem fonftigen 
Verbältniffen des Thiers paffende Größe beibehalten. Je⸗ 
ner, verlängerte, indeffen gleich dem andern vierfach geglie⸗ 
berte finger oder Beben diente augenfällig einer ‚mädti: 
gen Flughaut, wenigſtens ſo ſtark ald die einer Fleders 
maus, zur Stüße, mittelft welder das Thier fliegen oder 
doch von Baum zu Baum flattern konnte, während ed ſich 
mit den vier kleinen Vorderzehen ohne Zweifel au die 
Zweige hing. Dem ganzen Bau nach faß ed gewöhnlich 
auf den Hinterbeinen und redte dann wohl auch, des 
Gleichgewichts wegen, nad Art der langhalfigen Vögel, 
ben Kopf rüdwärts, ur 
j (Die Fortfegung folgt.) 





. Korrespondenz-Machrichten. 


Bonbon, April. 


Erpeditlonen zur Muffichung ded Kapitänd Reß. 

Betanutlich haben fin bieher die Engländer vergeblich 
beinüht, eine Durchfahrt um das nördliche Amerita herum zu 
entbecten. Die für diefen Zweck unternommenen Reifen des 
Kapitän Parry führten, fo intereffant fie in anderer Beyie: 
bang find, nit zum Bir und er verlor dabei eines feiner 
Babrzeuge, bie Fury. in Begleiter Parrys, der Kapitän 
Rob, boffte glädtiher zu ſeyn, und lief vor einigen Jahren 
zu einer aͤhnlichen Erpebition aus, jedoch nur mit einem eins 
sigen Babrzeug, ein Umfland, ber das Unternehmen noch uns 
oleich gefabrvoller machte. Seit länger als einem Jahr bat 
man feine Runde mehr von ibm und man weiß nicht, was 
aus ibm geworben iſt. Das englifhe Bolt nabm fi das 
Schictſal des fübnen Seefabrers zu Herzen, und fo wurde 
benu, mittelſt Subſcription, in kurzer Zeit bie erforderliche 
Summe zufammengebrat, um eine Expedition zu Aufſuchung 
bed Kapitän Mob und feiner Unglücddgefäprten ausrüften zu 
fünnen. Die Reife fol, zu Rand gemacht — und die 
Hudſonebai⸗ Tompagnie hat ſich exrboren. die Reifenden ſicher 
durch ibr ungebeures Gebiet zw geieiten uud ibnen Vorraͤthe 
aller Art zu llefern. — Das Haupt der Unternebmung, Ka— 
pitdin Bat. iſt am 17ten Februar zu Liverpoot unter Segel 
gegangen und gebentt.in Montreal über Neuvork zwiſchen 
ben 40tea und Aäten Aprit einzutreffen. Er till fio von 
ba auf dem gewohnlichen Wege an ben Stlavenſee begeben, 
der 2500 englifge Meilen von der Hanptſtadt von Ober-Ka⸗ 
maba ‚entfernt iſt. Bon dert wird er. ſich morboftwärts mens: 
den und wabrſcheiulich dem großem Firaflufe namgehen, der 
uoch von feinem Europder wunserjuge if, fig aber, nach ben 
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Berichten der Judier, zwiſchen 68 und 69° der Breite In das 
Meer ergießen muß. Am Ufer diefes Fluſſes gebenft der Ka: 
pirin gu Äbermintern und im Brübjabr 1934 dad Gerippe des 
Schiffes Fury aufzuſuchen, bad der Berechnung nam von ber 
Stelle des Winterauartiers mit viel Aber 500 Meilen ents 
ferne ſeyn dürfte, Er wird ſeben, ob er bier feine Spur 
son Kapirin Moß finder, denn biefer hatte betanntlich bie 
Adfigt, bei dem geflranderen Schiffe anzuhalten und Lebend⸗ 
mittel und fonftige nüuytiche Vorrätbe baraus zu nehmen. Nach 
diefem Abſtecher kehrt Kapitän Bat in fein früberes Winters 
anartire zuräd, Was er ſodann weiter unternimmt, hängt 
watürtich gang von den Umſtaͤnden ab. 

Außer dieſer Expedition zu ante, geht man genenmwärs 
tig damit um, eine zweite zur See zu veranftalten. Der Un: 
ternebmer ift Georg Etarte Rob, ein Bruder bed Rapitänd, 
tiber deifen Loos man in Sorgen ſchwebt, und der. Water eis 
nes ber Difiiere.. die ihn begleitet baben. - Sein Pian iſt fols 
gender: Er will zwei Watfifhfänger ausräfen, eine Brite 
von 143, und eine Brigantine von 102 Tonnen; bie Mann: 
ſchaft fol nur aus 35 Köpfen befteben, worumter eimige von 
ber alten Mannjhaft der Fury. Das erftere Fahrzeug wird 
gany für den Wallfiſchfang audgeräfler, das jweite wird uur 
mir Munbvorratb und Munition auf zwei Sabre befrachtet. 
Sie fegeln geradezu und mitelnander nach Lancaſterſound und 
Regentö:Inter wo es viele Wallfifche gidt. Die Brit fest ben 
Fiſchfang um Port Bowen berum forl. und Kapitän Roß uns 
terfucht allermittelft mit dem audern Fabrzeug bie Küfle oe 
genüber und beſucht bad Gerippe der Fury, das nit mehr 
ald 50 Meilen von dem Puntte liegt, wo fi bie beiden 
Schiffe trennen, Er nimmt and ber Fury fo viele Borrätbe 
als moglich, um fi die Mitret zur Ueberwinterung in bies 
fem Laudſtriche zu verſchaffen, weun bie Umſtaͤnde dieß raͤth⸗ 
lich machten: ' Die Brit tehrt, wenn ſie anbers nicht vom 
Eid abgeſchnitten wird, mit itrer Labdung von Thran nach 
England zuräct und begibt ſich im Früäbjabr 4854 wieder an 
den alten Sammelplag. Moß rechnet, um biefe Zeit werde 
auch Kapitän Bat an Drt und Stelle ſeyn, und hält es für 
unwahrſcheinlich, daß man dann nicht da ober bort etwas von 
Kapiria Roß und feiner Maunſchaft folte in Erfahrung de: 
bramt haben. Er haͤlt ſich zu diefer Hoffnung deßhalb berech⸗ 
tigt, weit feine beiden (Fahrzeuge gerade den Wen machen, 
den Kapitän Mob elufhlagen wollt, umb darum obne Zweifel 
irgendwo "bie Flaggenſtangen und andern Signale entbeifen, 
welche Roß fiberall, wo er and Rand fletgen würde, zu ers 
richten, und dabei in einer metallenen Kapſet Nachricht über 
feine weitern Plane hieberzulegen verfprowen barte, Webers 
bie weiß man, bad ſich Kapltin Roh vor Allem an ben 
Ort begeben wollie, wo die Fury Schiffvruch gelitten, — Roß 
bat bei feiner Expedition ned einen anbern Plan, beffen Außs 
führung fehr Intereffante Aufſchlüſſe verſoraͤche. Er boffe nänts 
fin, auf feiner Fahrt zugteich das atte Ordnlaub auffinben 
zu fonnen,. Es befand Befanntiip im diefein Rande früher 
eine hrifttihe Kolonie, die aber feit Sadrdundertem gänzlich 
verfbollen IN. Man weiß, dab Ein neunſehn Baten nimfaf: 
fender Käſtenſtrich bewohnt wär, daß bie Niederlafung aus 
hundertsandsneungig Höfen beftand, welche jmbIf' Kirchſpiele 
mit einem Biethum und zwel Kibſtern bitdeten. Warum die 
Verbindung zwiſchen diefer Koldnie und Norwegen plötlich ab⸗ 
gebrechen wurde und ſeildem wit wieder angetnupft werben 
fonnte, if unbefannt. "CE wäre ehr inteteſſant? wenn man 
fih endlich davon berztugen thnmre, op dte daniſche Kötonte 
adnylim untergegangen ift, oder ob fie npa beſteht, und wie 
fit, ım fegtern Fall, re Kutturoerbaitniſſe achlarter baben, 
nasbem fie Äber dreihundert Jahre im teintr Berkindung mehr 
mit dem Kontinent von Europa Heitanden. - 3* 


Beleräturg, Mär. 
(Fortfegung.) 

Die Perriihufe. Wehltpärgteitdanftaten ber Kaltern Mutter, 
Jin Jahr 1701 erhielten die deutſchen Proteflanten bies 
ſelbſt, durch Vorforge : bes berühmten Abmirals Eruys, dem 
erfien Seeiforger in ber Prerfon ded aus Amſterdam hieher ber 
rufeuen Predigers Zolle, und bald nachher auch die erfte eis 
gentlige Kirge, welche der genannte Wohlthaͤter ber prote⸗ 
Ranriigen' Gemeine auf dem gu feiner Wohnung gebdrigen 
Grundftüde von Spoly aufführen lied, Na feinem im Jahr 
4727 erfolgten Tobe ward ber evangelifgen Gt. Perri:Ger 
meine ein nicht minder für ihre Wohlfahrt beforgter Parrom 
in ber Perfon des Feldmarſchalls Grafen von Münnigy. auf 
deffen Bitte ber Füaifer Perer IT. derſelben den großen, ſchb⸗ 
nen. im beften Theile der Stadt, an der Newstiſchen Ders 
fpeftive,. ‚gelegenen: Play ſchentte, ben. fie noch gegeuwaͤrtig 
inne bat.. Im darauf folgenden Jahre rourbe fofort zum Bau 
der fleinernen Kirche gefchritten, wozu der Feldmarfgall von 
Muͤnnich im eigener Perſon feierlig den Grunbſtein am 29ften 
Juni, am Perri⸗Pauli⸗Tage, legte. Die damit verbundene 
deutſche Hauptſchule zu St. Petri beflebt jest feit fiebenyig 
Jahren; fie bat ihren altem, guten Ruf ſtets zu erhalten ges 
wußt und fi fortwährend des Hefondern Schußes ber Regie 
rung erfreut, Eine große Anzahl brauchbarer Männer, von 
denen mande zu dem‘ bebeutendften GtaatsÄämtern ſich empors 
fpwangen, erzog fie waͤhrend biefer Zeit dem Staate, Bor 
vier Jahren bat. baher der Kaifer durch einen Utas, In Er⸗ 
mwägung des Nutzens, ber ans biefer Schule gefloffen, den bei 
derfelben angeftellten Lehrern mehrere bödf bedeutende Bor: 
tbeite und. Rechte zu verleiben gerubt, Die Schule, wo bie 
Schuͤter in fieben, bie Maͤdchen in drei Maffen vertbeilt find, 
ſteht unter der Leitung ‚eines Schulbireftoriums ; unter diefem 
fleben ein Iufpettor, achtzehn Lehrer und brei Bebrerinnen. 
Möge dieſe alte, ebrwürdige Lehrauſtalt ol langt ſo forts 
bläben, noch Lange, fo reife und, geſunde Fruͤchte teagen, wie 

fie biöher dem ‚Stantd s und Familleuleben dargeboten bat, 
Am 26frn Dftober, dem Grhuristage ber verflorbenen 
Kaiferins Mutter, beging bie biefige Kommersfhule, ge: 
Rifter von einen Yeicben Privammanne in Modkin, dem ver: 
ſtorbeuen Stantsrath Profofji Demidow — welche Im Jahr 
1800 bieber Äbergefüßwet wurde, weit dieſe Reſiden; zur gweds 
ni Budung eines fünftigen Kaufmanns geeigneter iſt 
als jene— Bas Fäptesfent Jum dantbaren Gedachtaiffe der mr 
flerbligen Werdienfle Siefer Wohlthaͤterin der Armen und Noth⸗ 
feidenden.. So viel'wir wiſſen, tft die: Kommergfule bis 
jegr bie. einzige Anſtalt, welche dieſen Mer feiert. Es würde 
su weit fübren,. wenn wir bier, alle die Wohlthaͤtigteitsau⸗ 
flatten aufjäbten würden, bie biefe erbabene Menfitenfreuns 
din während ibres fegensreihen Wirtens Ind Leben vwief ober 
unterfügte; Jedoch tönen wir nit umbin,i einer Anſtalt zu 
erwaͤhnen, die ihres Gteipen in Guropa nicht. ‚bat; - 
Weber London, noch Paris, weder Wien, noch Berlin 
haben fig irgend einer der Teibenden Menſchbeit geweihten Ans 
fait’ zu erfreuen; die im allen ihren Thellen fo mifterhaft 
eingerichtet, in welcher anf das feinste Beblirfniß des Leidens 
den fo zarte Rüdfigpt- genpmmen wäre, als in dem biefigen 
Armentazareth des faiferligen Ergiebungdbans 
fes. Dem Scharſblichk dieſer grogen, fertenen Braun entalng 
e6 nit. dab; trbg der vieleh bereits exiſtirenden wohlthati⸗ 
ser Anftalten, body noch ionmer micht binveiend, für bie ars 
men, bülflofen Kranten, die wicht u DELL de Daphes fonbern zur 
eringern, Bottörlaffe gehbren, geiorgt ſep · Sie fahre alſo den 
8. ſewohl bier, Als in Moerlan Kranrenhäufer zu‘ er: 
richten. bie biefem’ Mangel abheffen follen. Der Beil. folat.) 


TB etlage:Kunftblate Ne. 34. 
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Alſe war's dem Meptinmd aenchm, bei ſcheuſliches Merrrien 
"Yreteub weiter Im Waller und mißgeſtaltete Rebben. 


Virgin 





Geologifche Grillen. 
(Fortfegung.) 


Ohne Schwierigkeit liege fib nab bem gegebenen Ele: 
menten das Thier mit feinem Schuppenpanzer zeichnen, 
obne daß man fürdten müßte, ſich weiter von der Mabr: 
beit zu entfernen, als fih frübere Meifende in den aus 
dem GSedaͤchtniß entworfenen Abbildungen felbit geſehener 
fremden Thiere davon entfernt baben, Das bier beicrie: 
bene Thier ift zwar nur fo groß wie ein Krametsvogel, 
indeffen bat man einzelne größere Knochen eutdedt, welche 
fihtbar demfelben Geſchlechte angebören, namentlih Stüde 
der knoͤchernen Etange, melde das Segel bes Thiers 
fügt, und diefe weifen auf eine bedeutend größere Art 
von Prerodactvlus bin. Denken wir ung, die Folgezeit 
entdede bad Gerippe einer fliegenden Eidechſe, die ſich 
su der befchriebenen verbielte, wie ber Moſaſaurus zu 
einer unferer größern jetzigen Eidechſen, fo fäben wir ei: 
nen Draben vor und, deſſen fib St. Georg nicht zu 
ſchaͤmen bätte. Und allerbingd bat dieſes antife Monſtrum 
viel vom mittelalterlihen, noch mehr vom dinefifhen 
Draden, und unter den phantaftifchen Fratzen des leztern 
Bolt! fommen geflügelte Ungethuͤme vor, welde auffallend 
an bie Prerodactplen erinnern. 

In derfelben Kallformation, melde die Mefte ber 
bisher aufgezäblten Meptilien umfhließt, kommen endlich, 
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in Begleitung zahlreiher Krokodille, zwei Reptilienge⸗ 
ſchlechter vor, welche fib wohl am weiteften von den Topen 
ber jetzigen Echöpfung entfernen, Thiere, vor deren 
Efeletten ung fat unbeimli ber Gebante überfällt, daß 
die Muiterbilder zu den Unthieren der perfepolitaniichen 
und gothiſchen Steinmeßen tief in der Erde begraben lie: 
gen, und wirklich ſteht die Reptilienwelt der Geutigen 
Ettöpfung zwiſchen den fratenbaften Gebilden der menfd: 
lihen Pbantafie und den phantaftiihen Jugendverſuchen 
der Natur fo ziemlich mitten inne. 

Diefe merkwirdigen Geſchlechter, der Ichtbvofau: 
rus und Plefiofaurug find zuerft in England entdedt 
worden und blieben längere Zeit auf dieſes Land be 
fhränft, big fie in menerer Zeit auch in Franfreih uud 
Deutfhland gefunden wurden, 3. B. von Fäger bei 
Voll im Würtembergifhen. Es vereinigen ſich in ihnen bie 
allgemeinen Charaktere der Eidechſen mit einigen ber 
Fiſche und mit Bewegungsorganen, glei denen der Wall: 
fiidäbnliden Thiere, 

Der Jehthpoſaurus bat einen ziemlich großen 
Kopf, deſſen Kiefer im eine Delnbinihnauge auslaufen 
und mit’ ſpitzen, denen der Krofodille aͤhnlichen Zähnen 
dicht befezt find. Seine Augen, deren barte Haut mit 
einen knoͤhernen Ming verftärkt war, mußten ungeheuer 
gtos fenn, was wohl feinem Kopf einen ganz feltfamen 
Unbki gab, ihn aber wahrfheinlih in Stand fezte, bei 


Nacht aut zu fehen. Sein Hald ift ganz fur), die Wir 
belfäule beftebt aus laden, den Bretipieltteinen ähnlichen 
Wirbeln, welde auf beiden Flähen, gleich denen der 
Fiſche, eime fegelförmige Vertiefung haben, und an denen 
ſich dünne Rippen befeftigten, Er hatte ftatt der Füße 
ungetheilte Floffen, gleich denen ber Wallfiſche, aber nicht 
zwei, wie die leztern, fondern vier, und einen mittel: 
mäßigen Schwanz. Mit diefen Tagen konnte das Thier 
nur fhwimmen, und wahrfheinlih nicht einmal am Ufer 
triechen, wie der Seehund. Es lebte in einer See, bie 
eine Menge Ammoniten und Auftern, und deren Geftabe 
zahlreiche Krokodille bevölferten. Es athmete übrigengd 
fein Waſſer, ſondern atmoſphaͤriſche Luft, und mußte gleich 
den Krokodillen und Wallfiſchen, an deren beiderſeitigen 
Natur es Theil hat, von Beit zu Zeit an die Waſſerflaͤche 
berauffommen. Bereits hat man verichiedene Urten bie: 
fed Geſchlechts genau unterſchieden; zwei derfelben wurden 
über zwanzig Fuß lang und kamen alfo dem oben befchrie- 
benen großen Thier von Maeftricht ziemlich nahe; die 
zwei andern Arten find aber nicht halb fo groß. 

Noch feltfamer ift der Plefiofaurng, eine wahre 
Hoder. Der Kopf und Rumpf baben im Ganzen viele 


Eidechſenlopf ift ganz außerordentlich Fein und fist, was 
ben Kauptcharalter des Zbiers bildet, auf. einem ‚ganz 
ungebeuer langen Halfe, länger im Verhaͤltniß als der 
längite Vogelhals, und aus mehr Wirbeln beftebend, ald 
irgend ein Thier aufzumeifen bat, naͤmlich aus ſechs-und⸗ 
dreißig. Er if fo lang ald ber ganze übrige Körper, 
der in feinen Berbältnifen denen eined gewöhnlichen 
Meptild ziemlih nahe fommt; nur der furze Schwanz 
bat gar nichts von einem Eidechſenſchwanz. Die ganze 
Form des Thierd war deſto ſeltſamer, als ſich einerfeits 
der Hald gleih dem Körper einer Schlange über ben 
fleinen Rumpf erbob, und andernfeits diefer mit vier 
Floſſen, äbulich denen bes Ichrbyofaurug, verſehen war, 
Die Rippen liefen rings um den Bauch, ganz auf die 
Art, wie man ed bei den Chamaͤleons und Abnlichen 
Zbieren beobachtet, Cuvier ift geneigt, daraus den Echluf 
zu ziehen, daß die Lungen bes Plefiofaurus fehr volumi- 
nös waren, wie die der Chamaͤleons, und daß daber feine 
Haut, wenn fie nit anders mit ftarfeu Schuppen bededt 
war, gleich der jener Thiere, im verfhiedenen Farben 
fpielte, je nachdem er flärker oder ſchwaͤcher einathmete, 
Dief braucte ed nob, um ber Phantafie, welche ſchon 
vor den Formen des Thiers erihridt, vollends ein grau: 
fenvolled Bild zu geben, und wenn man moc erfährt, daf 
von den fünf bis jezt entdedten Arten eine über zwanzig 
Fuß lang par, fo ift ein Ungebeuer fertig, dad es mit 
allen Phantomen aufnehmen kann, welde je der erfchrodene | 
Menib in Sumpf und Moor oder am Geſtade bed Meere 
gefeben haben will, (Die Fortfegung folgt.) 


Aehnlichkeit mit denen des Ichthyoſaurus; aber der Achte 
J 


Ueber die Telegraphen und die Telegraphie 
ũberhaupt. 


(Bortfegung.) 


Aeneas, ein Zeitgenoffe bed Ariſtoteles, fuchte etwa 
360 Jahre vor unferer Zeitrehnung ber Unvolltommenheit 
und Eingefhränftheit der bisher üblichen Feuerfignale durch 
eine Erfindung abzubelfen, welche zwar vom vielem Scharf: 
fin zeugt, allein, wie man aud folgender Beſchreibung 
erieben wird, den Zweck nicht erreicht hat. Mau hatte 
auf jeder Station Gefäfe von gleichem Durchmeſſer und 
gleiher Höhe, welche mir Waffer gefüllt und unten mit 
einer glei großen Ausgußroͤhre verfehen waren. Auf der 
Fläche des Weſſers ſchwamm eine Korkſcheibe, welde ei: 
nen lothrecht auf ihrer Mitte befeftigten, ber Höbe des 
Gefaͤſſes eutſprechenden Stab trug. So wie das Niveau 
bes Waſſers ſank, mußte auch die Korkſcheibe mit dem 
Stab finfen, Diefer Stab war von drei Zoll zu drei Zoll 
in eine Anzahl Felder getbeilt, und um jedes diefer Fel: 
ber war ein Pergamentitreifen mit irgend einer allgemei: 
nen Nachricht gewidelt, Greignete fib nun eine Begebens 
beit, die mit einer auf dem Stabe verzeichneten Nachricht 
übereinftimmte, fo bielt die auf der erften Station be: 
findlihe Perſon zum Zeihen, daß die Signalifirung be: 
ginnen folle, eine Fadel fo lange in die Höbe, bis bie 
zweite Station durh ein aͤhnliches antwortete. Daun 
fentten beide die Kadeln und öffneten zu gleicher Zeit die 
Ausgußroͤhre ihres Gefaͤſſes. Mit dem Niveau des 
Waſſers fanfen in beiden Gefäffen gleichzeitig die Kork: 
fheiben mit dem Gtabe, und ſobald Die Korkideibe fo 
tief gefunken war, daß dasjenige Feld des Stabes, weldes 
bie zu gebende Nachricht enthielt, mit dem Raud des 
Gefaͤſſes in einer Linie lag, gab die erfte Station ber 
weiten wieder durch eine emporgehobene Fackel das Zeir 
en zum Schließen der Roͤhre. Da der Stab auf beiden 
Stationen in gleicher Zeit gleich tief berabgefunten war, 
ſo lad man auf der zweiten die Nachricht, welde die erfte 
ihr hatte geben wollen, und fie konnte nun auf die näms 
libe Urt der dritten und vierten Station mitgerbeilt 
werden. Die Unvolllommenbeit diefes Telegrapben, wel: 
cher nur ſolche allgemeine Nachrichten geben fan, welde 
mit ben vorher verzeichneten zufällig abereinſtimmen, 
fpringt in die Augen, D 
Durb die Fadeliprade wurde dagegen die Telrgras 
phie der Alten ſehr vervolllommmet, und als Erfinder der 
wirkliben Kadelichrift werden Gleorenes und Demoklitus 
genannt, Volybius hat und die Befchreibung eines von 
ihm felbit verbefferten Verfahrens, durch Fackeln alle mög: 
liben Nachrichten mitzutheilen, binterlaffen. Saͤmmtliche 
Buchſtaben des Alpbabets werden im der Ordnung, wie 
fie aufeinauder folgen, auf fünf Tafeln vertheilt, Nachdem 


fib die Signalgeber über die Bedeutung ber zu gebenben 
Zeiben verabredet, bebt der erfte Wächter zum Zeichen, 
daß die Korreipondenz beginnen folle, zwei Fadeln fo 
ange im die Höhe, bis der Korrefpondent durch ein 
gleiches Zeichen zu erkennen gibt, daß er ed bemerft habe. 
Nun bält der erfte von der linten Seite Fadeln empor, 
um feinem Korrefpondenten zu zeigen, auf welder von 
ben fünf Tafeln fib der Buchſtabe befindet, wobei eine 
aufgebobene Kadel die erfte Tafel, zwei Fadeln, ober 
eirie zweimal erhobene Fadel die zweite Tafel u. f. m. 
bejeihnen, Darauf erbebt er von der rechten Seite 
Fackeln, wodurch er auf analoge Weife ben jebesmaligen 
Buchſtaben auf ber fon bezeichneten Tafel angibt. Um 
fib wegen ber oft bedeutenden Entfernung der Signals 
orte in der rechten und linfen Seite nicht zu irren, bes 
diente man fib, ba man noch keine Fernröhren hatte, 
einer eigenen, ſchon oben erwähnten Vorrichtung mit zwei 
Roͤhren, gleihfam zwei Dioptern, von denen bie eine 
nach der rechten, die andere nach der linken Seite des 
Signalgebers gerichtet war, fo daß man durch jede ber: 
felben nur eines der Signale feben und ohne Irrthum 
deobachten konnte, Der Fernihreiber ftand hinter einer 
Blendung von Holz oder Stein, über melde er bie 
Fackeln emporbielt und dann wieder hinter Diefelbe zurück⸗ 
309. Beltand die Fadeltelegrapbenlinie aus mehreren 
Etationen, fo brauchten nur die an den beiden Endpunk⸗ 
ten angeftellten Mäcter die Bedeutung der Fackelzeichen 
zu feunen und zu notiren; die auf den Zwiſchenpoſten be: 
findliben, welche nicht mit den Tafeln verfeben waren, 
durften die vorgeihriebenen Signale nur mechaniſch wie: 
derbolen. Auch durften, wenn an Geheimbaltung der 
Signale viel gelegen war, nur bie auf den Tafeln befind: 
lien Buchſtaben verfezt werben. 

Man fiebt aus der Beſchreibung dieſes zweihundert 
Jahre vor Ehrifti Geburt befannten Zelegrapben, was 
damals ſchon in diefem Face gelriftet werden konnte, 

Mit dem allgemeinen Verfall ber Wiſſenſchaften fam 
allmaͤhlig auch die Fernicreibefunft im Vergeſſenheit, in 
deren Schooß fie viele Jabrbunderte lang ruhte, bis im 
Jahr 1665 der Marquis von Worcefter in feiner Een: 
turie von Erfindungen ankündigre, er babe ein Mittel 
entdedt, wodurch Jemand von einem Fenfter aus, fo 
meit das Auge das Weiße vom Schwarzen untericheiden 
fönne, ohne alled Geräufb und unbemerkt mit einem Aus 
"dern eine Unterredung zu führen im Stande fep, fowobl 
bei Tag, als in der finfterften Nacht. Die Beihreibung 
diefer Erfindung ift und nur in dunfeln und hoͤchſt räth: 
felhaften Ausdriden hinterlaffen worden. Ungefäbr vier: 
sig Jahre ſpaͤter trat Amontons aus der Normandie, 
welcher in der Schule zu Paris das Gehör verlor und 
fih daher mit der Zeichenſprache bebeifen mußte, mit 
einem Telegrapben auf, deſſen Plan er der koͤniglichen 


Akademie zu Paris vorlegte. Er tbeilte feine Zelegra: 
pbenlinie in Stationen, welche fo weit von einander ent: 
fernt waren, daß ein Menib auf der einen Station mit 
Huͤlfe einer Fernröhre die auf der andern Station gege: 
benen Zeichen unterfceiden konnte. Wie aber Amontons 
feine Heiden bildere, weiß man nicht. 

Im Jahr 1684 erregte der Engländer Mobert Hook 
mit einem neuen Zelegraphen, den er der Royal-Society 
su London vorlegte, großes Aufſehen. Die Heiden fol» 
ten bei dieſer Feruſchreibemaſchine auf einem Geräfte in 
die freie Luft emporgezogen und, nachdem fie von ber 
nädften Station mittelſt Fernröhren beobachtet worden, 
wieder zurüdgezogen werden, Aber auch dieſer Telegraph 
fand keine Anwendung im Großen. Ueberhaupt befchäf: 
tigten fi feit diefer Beir eime Menge Köpfe mit Ver: 
befferungen und Erfindungen in diefem Fade, ohne daß 
eine derfelben praktifch ins Leben getreten wäre, Indeſ 
fen errichtete ein Privatmann, Namens Edgeworth, im 
Jahr 1765 anf feinem Torfwerke zwiſchen London und 
Newmarket eine telegraphiſche Linie zu feinem Privat: 
gebraude; allein bie Einrichtung, die er fpäter, 1734, 
beſchrieb, beftaud nicht lange. Der bekannte Rechtöge—⸗ 
lehrte Linguet ſuchte fib 1782 durch ein telegraphiſches 
Projekt aud der Parifer Baftille loszukaufen. Allein er 
ließ es bei pompbaften Verſprechungen bewenden und 
ſprach immer in rätbfelhaftem Ton von feiner Erfindung, 
mwodurd er die Neugierde des Publikums fpannte, Als 
er in Freiheit geſezt wurde, geibab niots. Man mutb: 
maßte, fein telegrapbifher Moment fen bie Cleftrizität 
geweien. Ein Moͤnch, Dom Gautbevn, flug im Jabr 
1733 Schallleitungsröbren ‚vor, um wictige Nacrichten- 
in äußerft kurzer Zeit über fehr aroße Streden fortzus 
pflanzen. Es wurden auferdem zu telegrapbifcen Sweden 
vorgeichlagen: Flaggen, Weroftaten, Gloden, der Knall 
von Geihüßen, Trommeln und fogar Trompeten, welde 
dur die Anzabl der Takte felbft und der Theile deriel: 
ben gewiſſe Zeichen geben folten, Profeffor Beraſträßer 
in Hanau, welcher fünf Sendungen über feine Synthe— 
matographif ſchrieb, worin er einen Telegraphen von 
Leipzig bis Hamburg in Vorſchlag brachte, machte außers 
bem „verfciedene Vorfcläge und ftellte viele telegrapbis 
ſche Verfube an; feine Erfindungen von Signalen für 
Armeen find beachtenswerth. Er flug unter Anderm 
vor, alle Buchſtaben des Alphabets durch vier Arten von 
Maketen zu fignalificen, 

Von allen diefen telearapbifchen Projelten war feines 
zur Anwendung im Großen geeignet, oder ed fehlte we: 
nigftend an Luft und Bebarrlichkeit, diefelben zur Auds 
führung zu bringen. Endlich aber trat im Jahr 1795, 
jur Zeit ber franzöfiiben Revolution, der Ingenieut 
Cbappe in Paris mir einem Xelegrapben. auf, der 
Alles leitete, was man von der Fernſchreibelunſt erwars 
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ten konnte. Mit großer Ginfahheit verbindet er eine 
mweitausreibende Mannigfaltigkeit der Figuren; er läßt 
fib leiht bebandeln, fpielt mit Bebendigkeit und wirkt 
mit- der Schnelligkeit des Lichtſtrabls in ungeheure 
Weiten, Chappe, ein Mann vol Beharrlichleit und 
Cifer für die Wilfenfbaften, entbielt fib aller Prablerei 
über feine Erfindung; er führte fie mit Bebarrlicfeit aus 
und murde der Erbauer des erften, im Großen mit dem 
volfommenfien Erfolg angewendeten Telegrapben, welder 
big auf den beurigen Tag in feiner vollen Wirkjamfeit 
beſteht und fernerbin beſtehen wird, 


(Die Vortfegung folgt.) 





Korrespondenz-llachrichten. 


Petersburg, März 
Beihluß.) 
AlmanachLiteratur. 


Um zoſten Auguſt 1305, als am Namenttage bed Mos 
narchen, wurden ben verlaiienen Kranten bie Thore des neu: 
erbauten Hauſes gebffnet. und in dem naͤmlichen Jahre ſchon 
machten viele Hunderte Gebrand von biefer Ibmen dargebotes 
nen Woblthat. Im opern Geſchobe im welchem bie Zimmer 
über sehn Euen bo find, befinden ſich die fabnen und febr 
oeräumigen Sranfenfäte; biefe find nit yufamnmenbängend, 
wie in andern Hofpitälern, fondern jeder Saal bat feinen 
befondern Eingang. Der Srantenfäle find fehtsumdszmanzia 
mit yweibundertsfünfzig Betten für Krante beiderlei Geſcalechis; 
in jedem Zimmer befinden fih, nach Werbättniß feiner Gröfr, 
nie mebr ats vier bis zwölf. Doch nicht genug, daß biefe 
orobe Fran für diefenigen Ungtücklichen forate, bie, ſchwer 
frant, im Haufe ſelbſt aufgenommen, gepflegt und gebeilt 
werben, auch für minder ſcawere Rrante, bie no ihrem Ges 
ſchaͤfte nachge hen fünnen, if bier, geſorgt. Täglich finder ſich 
eine große Menge folder Kranten ein. Welse Externe ges 
nannt werden, In der Mitte des Gebäudes ſelbſt iſt die 
griechiſch⸗ ruſſiſche Airche; fie ift fo eingerichtet, daß in ben 
beiten anfloßenden Srantenftuben felon die im Bette liegen: 
den Kranten den Gortesdienft mit anbbren tdumen. Wußers 
dem werben ben Kranten von ben barımbergigen Wittwen, bie 
se Pflese und Wartung berfelden ba find, Gebete vorgeles 
fen. Nob befindet im bei biefer großartigen, wahrbaft tais 
fertigen Anſtalt ein Leimenbaus für Scheintodte, welches 
vortrefflich, nad ben beflen Muftern des Wudlanbed, einge⸗ 
richtet iſt. 

Zum Eafuffe meines Berichts nun noch ein paar Worte 
über eine Niefige fiterarife Neuigteit. In der Briefſchen 
Buhbandınna if in ber Mitte Decembers ein deutſcher Almanach 
unter dem Titel Biarmia erſchienen. Zwar if ed mit 
das erne beutjbe Taſchenbuch in Rußland, wie der Merleger 
ſagt, denn im den Teyten zwanzig Jahren find fomoht bier, 
alt in Miga und Mitar mehrere, mituntek fehr gute, erſchie— 
nen; aber die Äußere Schaale und ſonſtige Aukſtattung dieſer 
Biarmia iſt in. der That bbchſt elegant und geſchmackvoll. 
Ueber den innern Kern hätte die Kritit nun freilin wobl 
Manches zu ſagen, und namentlich an der Wabl der Gedimte 
mit Nest Allerlei zu tabein; indeß wollen wir .bieien erften 
Iabtgang nicht zu fireng richten, und in beri Hoffnung, daß 


die folgenden Jabrgaͤnge, bie wir diefem lobenewertben Uns 
ternehmen des ıbätıgen Verlegers mwänfden. bie billigen Ans 
ſpruche, die man an ein fo tbenres Buch (der Prete in gehn 
Ruͤbel und mit der Verſendung zwoͤlf Rubel) za machen bes 
rechtigt in, volltommen vefrieelaen werben, wollen wir mom 
ganz furz den Inhalt berühren. Da e6 dem Werleger, trotz 
au feiner Bemühungen, für diefmal nicht gelungen iſt, rimas 
aus gezeichnet Earbnes in Hinſicht auf Kupferſtiche zu erlans 
gen. fo bat er ee vorgezogen, die Zeichnungen Fithegrapbiren 
ju laſſen. Die gelungene Zeichnung ber Wictanderfänle — 
die. wie befannt, vorigen Gommer bier auf dem Schloßplae 
errichtet werden ift — ats Titeltupfer, gereicht dem Ganzen jur 
varerländifgen Zierde. Eine zweite Zeichnung gibt eine Ans 
ſicht ded romantırnen Wafferfals zn Kyro In Binnfand, Ein 
drittes Bird Melt eine Finnin in ihrer Nationaltracht vor. 
Die zwer legten Gteindrüde geben eine Anfige Adrianepele 
und feiner Selims-Moſchee. Das Haupınücd bes Inbalté ifi 
eine biflorifche Erzählung aus tem Anfange unſers Jabrbun— 
derte: „Solbarentob.* von M. Lanaenfbmarg, dem Sims 
proviſator. Diefe Erzaͤhlung, welche das Vottoleben nnd bir 
@itten Flunlandée darſtellen foll, wirb aber durch eine. Menge 
tazwiſchen gehobener Dialogen faleppeud, Köaft. anzle⸗ 
bend und unftreitig das Beſte find die „Bilder and ber 
XTürtei.* von Dr. Marimitian Heime. jüngerm Bruber bes 
Verfaffers der „Reiſebilder,“ der während des legten türfi: 
fen Krieges fin als Arzt bei der ruſſiſchen Armee befand, 
Sechs Gedichte von verjbiedenen Berfaffern machen den Schluß 
bed Ganzen; indeß IM dieſe Zugabe von unbebeutenbem Wertb. 

Der von ber biefian Emmiyborfiigen Buchhandlung 
ſchon für das Jahr 1832 angefünbigte „ruffifbe Almas 
nad“ iſt — obgleim im Nevember v. J. eine zweite An—⸗ 
tuͤndigung das Erſcheinen deſſelben für das Jahr 1833 amfent: 
bar verfprad — bis jest dech nom immer nicr eriwienen, 
Die Anzeige fagt, dieſer ruſſiſche Almanach werde niats ent: 
balten, als was ſich unmittelbar anf Rußland und auf die 
mit ibm vereinigten Provinzen bezieht. Jeder Alınanak wird 
mit ſechs Kupfertafeln gesiert ſeyn, gu beren Wervolfommnung 
Aues angewenter werden foll, was dazu beitragen fan, fie 
ausländifgen KHunftwerfen diefer Art gleichzuftellen, Nicht 
nur einige der andaejeianerfien ruſſiſchen Schriftſteuer, fon: 
dern auch die vorgäalichiten bier lebenden deutſchen Kiterato: 
ren baden fib zu Mitarbeitern erboren, (7) Darnach 1äßt 
find nun mit Nest erwarten. baß diefer Almanach wirtlich 
viel Inteveffantes und nur Gedlegenes entbalten wird; doch 
das ınuß erft die Zufunft lehren; der Preis ift zwoͤlf Mubet, 
und daß ift viel Geld, Ein ſchlimmes Zeichen bürfte es aber 
leicht ſeyn, daß einer ber Sauptmitarbeiter, von denen übri⸗ 
gens nur wei mambaft gemacht find, K. Mafaltrv, einer 
unferer vorzügtioften ruſſiſchen Literatoren, fin gleich Au— 
fange von bdiefem Unternehmen zurückgezogen bat, — Gm 
Riga fol umter dem Titel: „Belletrififaer Gpirgel,* 
redigirt von Frig Worff, Cand. Philol, et Philos, eine Wo: 
chenſchrift erfcheinen. deren Antuͤndigung folnendermaßen be: 
ginnt: „im umbefannener, fdarfer, vorurtbeildfreier, unge: 
träster Blick in die geiſtigen Bedürfniffe der Zeit, welcher — 
aMdrtt durch Erfahrung fealiter Art. für alles Edle und 
Erhabene rein ‚und lauter Mammend — finer und Far bas 
witde und wirre Getreibe am Literorifen Himmel wahrnabm, 
und eben fo beit und ſicher dem Geffthlundb Merflante bed 
Wahrgtnoinmetlen zuführte, beſtimmt mich zu der Heraukgobe 
einer, dem Gelfte ber Zeit entfprechenden Sarift.“ — Mad 
fagen Ste bayu? 
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Ein Lugintland in tal errichter, 


Um Am’dz Unendliche zu ſchaun. 





Bun men 


ueber die — und die Telegtaphi⸗ | 


überhaupt, 
" Entfegung.) 


Ay * 
Chappe litt unter KRobespierres Diktatur viel durch 


Verläumdung uud Mißgunf.. Von vielen Seiten ſuchte 


man ihm die Ebre feiner Erfindung jtreitig zu machen, 
indem man andere vor ihm lebende Männer, Hook, 
Amontons u. f. w. für die wahren Erfinder des Telegra: 
pben ausihrie, von denen er ſeine Idee geborgt habe. 
Unter anderem will Drofeffor Boͤkmann in Linguets rät» 
felbaftem Projekte Chappes Telegraphen- ent deckt ghaben. 
Der Kummer-über diefe  Kränfungen. machte den ‚ebrgei- 
digen Mann gemürbäfranf, und er brachte ſich, felhit 
ums Leben... Seine Erfindung fidert ibm aber «in 
bleibendes Andenken. 
gab ed, wie wir geſehen, vor Chappe gar viele, aber noch 
war fein Erfinder, eined braubbaren Telegraphen 
aufgetreten.. 
Zelegrapb. einige Aehnlichkeit mit dem feinigen haben 
follten,.. fo faun dieß doch nur von der Idee im Allge, 


meinen, nicht von dem finnreihen und doch einfachen | 


Mechanismus der Signale gelten. 


Den erften Verſuch machte Chappe im März 1791 | 


Denn Erfinder von Zelegrapben | 


Denn aub ber Hool’ihe oder Amonton'ſche 


Goethe 









| im Departement der Sarthe. Im. Jahr 1792 theilte er 
die Beſchreibung feines Telegraphen dem Mationalfon: 
vent mit, welder fofort am 25ten Juli 1793 auf 8a 
Kanals Bericht die Errihtung von Telegraphenlinien de: 
fretirte, wobei dem Erfinder felbit ald Ingenieur» Tele: 
grapbe die ganze Direktion der Unftalt übergeben murde. 
Die erfte Linie wurde zwiſchen Paris und Lille, auf einer 
Etrede ‚von 60 frangöfiiben Meilen, angelegt, wozu 22 
Telegraphen erforderlib waren. Die erite Station ward 
auf dem Louvre, nicht weit vom Verſammlungsſaale bed 
Convents angelegt, die zweite auf dem Montmartre 
u.f w. Das erfte Ereigniß, welches auf diefem neuen 
Wege gemeldet wurde, war die Einnahme von Conde, 
Ein ‚Augenzeuge meldet darüber folgendes: Der Convent 
bielt gerade Sitzung, ald Chappe, Direktor des Pariſer 
Telegrapben, demfelben ſchrieb, fein Korrefpontent in 
Lille babe ibm gemeldet, Condé ſey wieder in den Hin: 
| dem ber Mepublit und die Befagung zu Kriegsgefangenen 
| gemadt worden. Sogleich faßte der Convent das Dekret - 
‘ ab, daß Conde von num an Nordlibre heißen folle, 
und fandte es Chappe zur meitern Beförderung zu. Nun 
begann die Maſchine vor den Augen einer Menge von 
| Zufhauern zu fhreiben und mar in wenigen Minuten 
mit der Signalifirung des Defretd fertig. Noch in der: 
» felben Sigung, faum nach Verfluß von fünfviertel Stunden, 
\- meldete Chappe dem Convent, das Dekret fen zu Lille 
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empfangen und bereitd durch einen Kurier nah Norblibre 
geſchickt worden, 

Seitdem wurden bie Telegraphen nah verſchiedenen 
Richtungen hin vervielfältigt. Wir geben einige Notizen 
über die Schnelligkeit der Mirtheilung durd diefe Ma: 
fdine: 22 Telegraphen bringen eine Nachricht von Lille 
nah Parid, auf einem Weg von 60 Lieued, innerhalb 
2 Minuten; von Ealaid, 60 L., 27 Telegrapben in 5 Mi: 
nuten 3 Selunden; von Straßburg 120 8,, 46 Telegrapben 
innerhalb 5 Minuten 52 Sekunden; 30 Telegraphen von 
Breit, eine Etrede von 150 2.in 10 Minuten; von Toulon, 
2072., erhält Paris Nachricht in 13 Minuten 19 Selyuden. 
Ein von Paris nah Breft telegraphirter Befehl traf dort 
nach wenigen Minuten ein, und ſchon am andern Mor: 
gen ging diefen zu Folge eine Flotte unter Segel. Die 
ſchnellſte bisher befannte Korrefpondenz fand bei der eng: 


lifhen Zelegraphenlinie zwiſchen Liverpool und Holphead 


ftatt, auf einer Strede von 156 englifhen oder 39 deutfchen 
Meilen; Liverpool erhielt nämlih Antwort in 35 Sekunden. 

Nimmt man die Gefhmindigkeit einer Kanonenfugel 
zu 1800 Fuß in einer Sekunde an, fo legt fie in einer 
Stunde 6,840,000 Fuß zurid. Dies find, die Stunde 
zu 12,000 Fuß gerehnet, 510 Stunden, oder 405 Lieues. 
Der Telegraph legt 150 Lieued in 10 Minuten zurüd; 
zu 105 Lieues oder 510 Stunden würde er deninad nur 
27 Minuten nöthig haben, während eine Kanonenfugel 
biefe Strede erft in so Minuten durchfliegt, Die: Ges 
fhmwindigfeit des Telegraphen ift daher mehr denn noch 
einmat fo groß, ald die der Kanonenfugel. Der Shall 
legt 1038 bis 1042 Fuß im einer Sekunde zurück; nah 
der eritern Annahme würde er in einer Stunde fih 311 
Stunden weit fortpflangen. Zu biefer Strede braucht der 
Zelegrapb nur 45 Minuten; folglich ift feine Gefhmwin: 
digkeit viermal größer, als die des Schalle, Um biefe 
außerordentlibe Geſchwindigkeit begreiflid zu machen, 
muß man bemerken, daß das erfte Zeichen ſogleich von der 
zweiten, dritten und fofort von allen Stationen nachge— 
macht wird, fo daß, menn die Depeche 3. B. im Paris 
faum zur Hälfte fignalifirt iſt, die erften Zeichen ſchon in 
Lille angefommen find. Die fo eben angeführte Geſchwin⸗ 
digkeit gilt alfo dlos von einem einzelnen Buchfteben des 
telegraphifchen Alphabets oder einer einzelnen CEdiffer. 
Die wahre Geſchwindigkeit, womit eine Nachricht fortge- 
pflanzt wird, erhält man demnach, wenn man zur der Zeit, 
welche das einzelne Zeichen erfordert, Die Zeit addirt, 
welche erforderlich ift, die ganze Depeſche zu telegrapbiren. 

Wir geben nun zur Beſchreibung der Einrichtung 
des franzoͤſiſchen Telegrapben über. Da derfelbe, fomoht 
von Seiten der Vorrichtung ald der Wirkfamfeit betrach: 
tet, fo viel Vorzuͤgliches hatte, daß an ihm nur menige 
Merbeiferungen und Vereinfahungen angebrabt werden 
konnten, fo beſchreiben wir ibn fo, wie er gleih nach 


feiner Einführung beihaffen war. Die mehanifhe Ein: 
richtung der Chappe'ſchen Fernfhreibemafhine ift folgende: 
Aus dem Dache des als Telegrapbenftation errichteten 
eder benuͤzten Gebäudes ragt eine vertifaleeiferne Stange, 
im einer Höhe von 12 Fuß über den Giebel beraus, auf 
welcher fi ein eiferner Wagbalken von a Fuß Lange und 
9 Zol Breite in einer Vertifalflähe um eine Are dreht. 
Un beiden Euden dieſes Magballend find zwei Elcinere 
Balken oder Flügel von derfelben Breite, aber nur von 
ber halben Länge des Hauptflügels angebracht, welche ſich 
in derfelben Flähe nah allen möglihen Richtungen dre: 
ben laffen. Sowohl der Hauptflügel, als die Nebenflägel 
find mit einer Farbe bemalt, die fib nah dem Hinter 
grund richtet, wie er fib dem Beobachter baritellt. 
Durch das Spiel diefer wenigen beweglihen Theile läft 
fi eine Mannigfaltigkeit von Figuren darftellen, die in 


den Regeln der Kombination ihre Erklärung findet. Wenn 


die Maſchine ruht, fo find die Nebenflügel eingefchlagen 
und liegen platt auf dem horizontalen Hauptflügel. Der 
Telegraph bildet alddann die Geitalt eined T. Wenn 
abe? die Maſchine ſchreibt, fo kommt in diefe Seitenflägel 
ein’Leben und eine Thätigkeit, die für ben Zuſchauer, 
welcher dieß Schaufpiel zum erftenmal fieht, um fo ers 
goͤtzlicher ift, als alles von unfihtbaren Händen geleitet 
wird. Sie ftreden ſich alsdann bald mach biefer, bald 
nach jener Richtung aus; jert bangen beide herab, dann 
ſchwingen fie fib empor und ftehen ſenkrecht auf dem Haupt: 
flügel; bald hängt ein Fluͤgel herab, während der andere 
in die Höhe ſteht, wodurch die Geftalt eined N ent: 
ſteht; bald ftreden fie fi wieder in eine Linie mit dem 
Wagbalken u. ſ. w. 


(Die Fortſetzung folgt.) 


Geologifche Grillen. 
(Bortfegung.) 


Um diefelbe' Zeit lebte auch ein gigantiſcher Waſſer⸗ 
falamander, deſſen verftümmelted Gerippe längere Beit 
für das eines‘ antedilunianifhen Menfhen gehalten 
wurde, Schon längere Seit batte fi der berühmte 
deutſche Phyſikus Scheuchzer, deffen zablreide Schriften 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts erſchienen find, nad 
einem Ueberteſte jenes verfluchten Belchhlehts umgeleben, 
das Gott in der Sündflutb vernichtet, und als ibm jener 
umriß des MWaferfalamanderd auf einem Deninger Kalfı 
ſchiefer zu Gefibt fam, zweifelte er entzüdt feinen Augen: 
blick, daß fein Wunſch Erbörung gefunden babe; den Kie: 
ferrand des plattgedrüdten Reptils fah er für den Umriß 
des menfhlihen Kopfes an und mit den Details ber, 
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in diefem Fall aͤberdieß fehr undeutlichen Knochen nahm 
man es damals uoch nicht fogenau. Diefer homo dilurii 
testis Scheuchzers it der fhlagendfte Beweis dafür, daß 
im Laufe des verfloffenen Jahrhunderts mehr ald ein uns 
terir diſdes Amerika entdeckt worden iſt. 

Unter dem Jurakalk, in welchem die Klaſſe der Nep: 
tilien erit ihre volle Ausbildung erreicht zu haben fheint, 
liegt der fogenannte Alpenkalk, und in dieſem find bie 
Meptilien noch Ungleich feltener. Die auffallenditen der 
in bemfelben yorfommenden Thiere find eine Meerſchild⸗ 
eröte mit einem Danzer, der acht Fuß im Durchmeſſer 
babew mochte, und eine große Eidehie mit ſehr ſpitzer 
Schnautze. Die erften Spuren der Meptilien treten aber 
in dem unter dem Alpenfalf gelagerten Kupferſchiefer auf, 
und bier find wir alfo am erften Strande angelangt, an 
welchem etwas Lebendiges kroch. Jenſeits ftoßen mir 
zwar in den Steinfohlenlagern auf Spuren davon, daß 
bereits trodener Boden vorhanden war; aber nichts bes 
weist, daß unter den Palmen und riefigen Karren jener 
Zeit ſchon Thiere die atmofphärifhe Luft athmeten. Nur 
Bewohner der Waſſerwuͤſte, Zoophyten, Mollusten, sie: 
ben ſich binab in den Erdfhichten, fogar bis in dag fo: 
genannte Uebergangsgebirge. 

Bliden wir die Babn, die wir durchlaufen haben, 
von bdiefer Urzeit ber Erde zuruͤck bis zu der jegigen 
Welt, fo ſehen wir, mas höhere Thiere betrifft, die er: 
fien trodenen Länderfireden mit Maffen eierlegender, 
vierfüßiger Ungebeuer bevöltert; wir feben allmäblig un: 
ter ihnen Säugethiere auftreten, und im Maaße, als 
fib die Geſchlechter derfelben mehren, die Geſchlechter je: 
ner Meptilien zurüdtreten, bis ſich endlih das heutige 
Verhaͤltniß zwiſchen beiden Klaffen herſtellt. So beſchraͤnkt 
bis jezt noch unſere Beobachtungen ſeyn mögen, fo iſt es 
doch ſehr unwahrſcheinlich, daß die kuͤnftige Geologie die: 
»fen Sad im Allgemeinen modifizirt, Aber darüber ver: 
mag bie heutige Erdfunde nody fo gut als feinen Aufſchluß 
zu geben, ob die Erdrevolutionen die jedesmalige Thier: 
fböpfung völlig audgerottet haben, oder ob jedesmal Ge: 
ſchlechter einer frühern Schöpfung, und melde in eine 
fpätere übergreifen, endlih wann das Gefhöpf aufgetreten 
it, das fib über alle Thiere in der Wirklichkeit (ehr hoch 
und vieleiht in der Einbildung noch mehr erhebt. 

Wir haben im der bisherigen Darftellung die Frage, 
ob es mirklid foſſile Menfhenfnohen gebe, und zwar 
unter Verbältniffen, welche auf ein weit fruͤheres Erſchei⸗ 
nen unſers Geſchlechts auf Erden binweifen, ald man 
gewöhnlid annimmt, abſichtlich and dem Spiel gelafen- 
De eifriger man in früherer Zeit antediluvianiſche Men: 
ſchenknochen aufſuchte, und je voreiliger man, bei ber 
noh mangelhaften Ausbildung der vergleidenden Anato: 
mie, Tbierfnohen dafür erklärte, deſto vorfichtiger ift 
man in neuerer Zeit geworden; ja man gebt oft wohl 


im Mißtrauen zu weit, und es ift zuweilen, ald ſcheute 
man fi vor jedem Lichtftrabl, der die ſchwarze Nacht der 
Urzeit der Menſchengeſchichte auf Augenblide erhellt. Es 
fheint nah den neueften Beobachtungen kaum mehr eis 
nem Zweifel unterworfen, daß im Boden von Europa hie 
und da im Altern aufgefhiwemmten Land neben Thierkno— 
Ken aub Menſchenknochen gefunden werden. Vorzüglich 
berühmt find im diefer Hinſicht die Höblen von Pondres 
und Sauvignargues, in welhen unzweifelhaft menſchliche 
Gebeine mit Keften von ſehr rohem Toͤpfergeſchirr neben 
Knochen von Hyänen, Hirſchen und Aurochſen liegen. 
Wir verfparen einige Betrachtungen über das Verbält- 
niß der Nevolutionen der Erdrinde zum Menſchengeſchlecht 
und feiner Gefbichte auf einen zweiten Artikel. 
(Schtns bed erften Artilels.) 





Neuere Volkslieder der Spanier. 


Der auf Verdienfte zählet, 
Vertrauet ſchlecht, 

Denn Liebe übt nur Gnade, 
Und kennt fein Recht. 


* 


Es ift ein eigener Prozeß, 
Den Liebe führt, 
Da man durch Blick und Gegenblid 
Ihn ſchon verliert. 
* 


9% fühle meine Bruft 
So ſtark beflemmt, 
Daß fi der Athem ſchon 
Zum Seufzen hemmt. 

* 


Ich trag’ in meiner Taſche 
Gerieb'nes Salz befländig, 

Zum ſchnellen Nießbrauch, fänd’ ich 
Einmal dich abgeſchmackt. 


E 


In Galenus ift zu leſen: 
Jenem, der aus Lieb' erfranft, 
Geb’ man bag, was er verlangt, 
Dann wird fiber er genefen, 

[2 


Abam und Eva maren z 
Fuͤr's Gluͤck beſchieden, 

Denn keine Schwiegereltern 
Zrübten den Frieden. 
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Korrespondenz-Machrichten. 


Bien, April. 
Der Prater am Oſtermontag. 


Mein Iebenvolles Wien, mas haft bu verſchulbet, baß 
dir fo fange fein Morgen im Morgenblatte tagte, fein Blätts 
en in jenem Blatte gewidmer wurde, bad bu doch mit fo 
oroßer Borliebe heeſt! Muß im, der Ausländer, das Gtill: 
ſchweigen brechen Finder fi denn fein Wiener Eariftfiels 
ler, der deiner in Korreſpondenz: Nachrichten gedenten moͤchte 
Nun, fo fey ed; wenigſtens fo lange ich bier verweilen fan, 
will id referiren, Bid mim ein Gingeborner oder ein Einges 
bürgerter apiber, Wo fol ip aber beginnen nad jo langem 
Stiuftand? Col ich erzaͤhlen, was ich biefen Winter gebdrt 
und gefeben? Ib würde die Morgen: jur Nachtzeitung mas 
den und dennoch nicht zu Ende fommen; ic würde flatt eis 
ned Briefes ein Buch ſchreiben müſſen, und in dieſem Buche 
felon den reichhaltigen Stoff nur karg bebanbeln toͤnnen. Ich 
will mit dem Sräbfing anfangen; ip will, wie die Lerche. ein 
Bote bes neuen Lebens, ein Bote der Meninfeiten werben; 
ip will im Fuge berühren, was im erlebt unb empfunden; 
wer mir nicht nachfliegen will, günne mir meine Streife— 
reien; fomme ih doch Niemanden ind Gehege. Am Dfler 
montage ift ganz Wien auf den Beinen, Der Prater ſcheint 
fein Geburtefeſt zu feiern. Man. ſagte mir, daß an diefem 
Tage grwbnntih an 53000 Equipagen durch die Jaͤgerzelle, bie 
ſchoͤnſte Straße Wiens, nach dem Prater rollen; beuer mögen 
es wohl mebr geweien ſeyn. Sch babe mebrere Jahre bins 
dur die Promenaden nad Lougchampé mitgemamt; Paris 
zaͤhlt diefe bektanntlich umter feine Voltsfeſte, und fie find 
weltberäbmt. Warum find es die Wiener weniger? find fie 
nit ſchöner, als die VParifer? In Barid fiebt man unter 
5000 Equipagen 2500 Kabriolets mit elmem, oft recht ers 
bärmlinen Pferde, Hier fiebt man boͤchſens 53 — 4 Saprios 
lets mir einem Pferde; alle baden zwei Pferde und bie 
meiften find von „mei Sofens begleiten, die auf herrlichen 
Engländern die Arrieregarbe bilden, Der Neivibum, welter 
ſich bier yeiat, iſt unglaublin, die Eteganz der Fauipagen 
und Livreen feenartia, die Pracht, mit welcher der Hof 
und bie Bürften und Maqnaten diefen Zug verberriiden, grens 
senlos; im zählte achtzehn Waaen, die alle dem Fürſſen 
Lichtenſtein gebbreuz Prinz Keburg, Borfmafter Taliſcheff, 
Fuͤrſt Schwarzenberg, Fürſt Batblany ꝛc. fuhren mit Sech⸗ 
ſen; alle Wagen nen. alle Rioreen neu. Es gebbrt zum 
Kon ber Reisen, am. Oftermontage in. aany neuen Cauipagen 
mit großer Dienerfchaft in gang neuen Lioreen In ben Pra— 
ter au furſchiren. Der Zug geht fer Tanafanı, und es It uns 
mboli., ſanel zu fabren. Schon dın Stepbatieplage, mitten 
in der Stadt, Moden bie Wagen... und der, Weg Bis zum 
Luftbaufe if eine deutſche Meile lang. In Wwei unabfehbaren 
Zeilen fährt man dabin. Am Mondenu febren die meiflen 
um und beainnen fodann die Promenade beim Eingang des 
Praterd nom einmal, - Das Getränge war beuer fo groß, 
baf mehrere Wangen ben Wea von einer ſtarten Vierteiftunde, 
vom Buraplage bie zum Rondeau. faum in drei» Stunden 
auröctenen fonnten, -Der Lurus der Spaziergaͤnger iſt eben 
fo arch. Man ſchaͤrte ihre Auzahl an dem genannten Tage 
ouf 60.000; darunter fein Bettler, ‚kein Dürftiger; Männer 
und Frauen im fabnften Pute. Wer Luft hat, zu berechnen. 
was der Qurus in Wien apmerfen kann, betrachte eine ſolche 
Promenade. Für Hüte und Hauben der rauen — mir mot: 
len nur 30,000 Stüͤck annebmen und einen folden Kopfoutz 
mir zu 5 fl. An ganz Wien ift fein folmer um biefen Preis 
gu baben) — verzehrt der. Oftermontag 100.000 Tbafer. Der 


Verlag der 3. G. Cot ta'ſchen Buchhand ung. 
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Maßftab ift gegeben; bie uͤbrige Berechnung wird nicht ſchwer 
werden. Ich ſah den Kaliſer, einfach wie er iſt, mit nichts 
geſch muͤctt, ale mit der Kebe feines Mor, Cr fieht fein 
Gräcd and jedem Auge widerſtrahlen. Auch er fanıı den Weg 
nur Äußern fanafam zuräctegen, und wer. fährt vor Ibm? 
ein Weinbändfer; der Kaifer wuͤnſcht niapr, dab die Drbnung 
feinetwegen gefldre werte. Die Wagen ftoden plöglis, Der 
Kaifer weilt eine volle Miertelftunde am einer Stee. Das 
Volt drängt fib an den Wagen, ber Umbebeutendfte orüßt 
ibn, der Kalfer bantt dem Umbebeutendflen, und Jeder 
ſpricht: „Im base den Kaiſer gefeben; das war ein ſhb⸗ 
ner Tag! ä j , 
Aber nicht nur der Prater gewährt‘ am Ofterinontage 
einen fo glaͤnzenden Zufammenfluß- von Menſchen und Gatis 
paneım, die Übrigen naben Belufiaungeorte.; find wicht; minder 
befunt. Die breite Straße nad Schönbrunn, Hleying. 
Baumgarten und Kiitrelborf ift überfüllt mit lebens: 
froben Wienern. Wenn ber kalſerliche Hof nicht In Embn: 
brunn weilt, fo baten beinahe nur Befeufhaftöwagen dieſe 
Tour. gu machen. Die Anzahl dieſer Geſellſchaftawagen ift 
febe Gebentendb; es rollen wobl an 500, jeder mit 12 — 20 
Menſchen bepadt, bin und ber, Außerdem bat Wien an 
1000 Fiater. Diefe leztern finden in der Welt nicht Ihres 
Gleichen; bie Schoͤnheit Ihrer Wagen dibertrifft bie mancher 
Privatfarrofen, Meiftens find fie von Innen mit Gelbe 
oder Kaſemir verziert und haben zwiſchen deu beiden Ben: 
fern, Dinter bem Kutſchbocke, einen Epiegel, zumweilen aut 


eine Uhr, 
(Die Fortfegung folgt.) 


— —— 


Aufidſung des Logogriphs in Mr. 95: 
Breit. Neis. Eis, 


x 
— 


Rathfel 


Monaden find mir anug 
. 3u Sadpfungen vorbanden, 
Aus mir ift Reben, Tob, 
Geburt und Grab emſtanden, 
Uns Sonne, Mond uud Stern 
Halt’ ip in meinen Banden, 


Mir if nur Rinberfplet 
Die ſchwerſte Zauberei, 
Vielfaͤltig bin ich zwar, 
Dow bin ih Eins und Drei; 
Ich mache, was ihr wollt, 
Ob's auch unmdgtic fen. 


Die Welt — fie ward aus Nies; 

3a ſchaffe Miehts und Meiten, 
Fa, Himmel, Zeufet, Hbu’ 

Und Miemand kann mich ſchelten; 
Ihr Taht mich Alle weht 

As Shüäyenmeifter gelten, 


Der Menſch bat mich aebbrr, 
Lang eh’ er mid aefebn, 
Geſehn, eb’ auf Metall 
Im lernte feſter ſtebn; 
Dort muß von vielem Druck 
Ich bald zu Grunde gehn. 


’ 


J. G. M. 


zerantwortlicher Redakteur: Hauff. 


Ye 102. 


Mor 





genblatt 


für 


gebildete Stände. 
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Montag, den 29. April 1833. 








Bolt und Peeten abgeſchmackt! 
St eben bier eine Mummenſchanz, 
Nie überall, ein Cinnentanz! 


Goethe. 





Vom Kückfall Frankreichs in die Sitten des 
achtzehnten Jahrhunderts. 


Ehen oͤfters haben unſere Korrefpondenten den 
merfwürdigen, aber troftlofen Zuſtaud zu fchildern ges 
ſucht, in dem ſich gegenwärtig in Frankreich die Lireratur 
und die Kunft, ja der ganze geſellſchäftliche Zuftand bes 


finden, und der die jetzige Zeit als eine llebergangsperiode | 


bezeichnet, Auch Franzoſen haben wir in diefen Blättern 
den Begenjtand aus verſchiedenen Gefibtspunften betrad: 
ten feben. Es bat ſich gezeigt, daß die Kobpreifer der 


' jener Zeit. 





jwar über die Urfachen des Uebels und die Heilmittel | 
fehr gerbeilr, über dad Beſtehen des Siechthums aber ı 


befto einiger find. Hören wir heute einen geiftreichen 
Widerfaher der Doftrinärd, einen Feind des finnigen 
Deutſcothums und jener Philofopbie, welche namentlich 


Eoufin, als Nüdfraht für die ausgeführten Mobdear: 


tifel, in Zranfreih einbringen möchte, 
beiderlei Geſchlechts erhalten damit zugleich einen Beitrag 
zu der Philofophie der gegenwärtigen Moden. 


* * 
* 


Man kann gegenwärtig in unferer Kunſt- und Litera⸗ 
turmwelt einen Bang dur dad achttzehnte Jahrhundert 
machen, mie fih der Alterthümler durch bie erjtorbene 


Unfere Cleganten | 


Pracht von Herfulanum und Pompeji ergebt. Weberall 
begegnet er den Geſichtern, dem Formen, dem SKolorit 
Jene Schönbeiten berüchtigten Augedenkens 
werden ung fammt und fonders mit allen ihren Meizen 
beihricben; man zäblt uns ihre gefammten Liebhaber an 
ben Fingern ber. und verfolgt ibre Laufbahn von der erften 
Vorftelung in dem großen Appartements bie zu ihrem 
Auftreten bei den naͤchtlichen Feten, vom Austritt der 
Dame aus dem Klojter bis dabin, wo fie der Liebe und 
der Schminke notbgedrungen Valet fagte, Eben fo ge 
nau fennen wir die Männer, und jedes ibrer Witzworte, 


| i i Intrit d und forgfältig aufbe⸗ 
alten Zeit, wie die ſtuͤrmiſchen Heilande einer neuen Aera, alle ihre fhmuhigen Zuteiten Aut und forafältig — 


balten morden. Man weiß ganz genau, welche Etiderei 
biefer oder jener Höfling gewöhnlich trug, im welcher 
Straße er feine Petite: maifon hatte und wann er fi 
wegen dieſer oder jener Tänzerin ruinirte. Wir willen, 
wie der Sopha einer Dubarrp und bie Portechaife der 
Frau von Pompadour ausfah. Man hat die Romane, 
welde man damals verftohlen las, geiftreih und alles 
Ernftes gu unferer Belchrung analvfirt und commentirt; 
turz, fein Zeitalter ift je mit fo viel Eifer und Vorliebe 
bis auf's Kleinſte hinaus durcitöbert und geſchildert 
worden ald jenes, und Literatur und Kuuſt haben fib und 
damit und durch ale Winkel jener Sentgrube geſchleppt. 

Ein böfes, fehr böfes Zeichen find folde Studien, 
Die Verirrungen der Kunft find keineswess erſt Folgen 


bes Verfalls der Sitten; mein, jene geben fait immer 
diefem voran; fep es nun, daf ber Einfluß der Kunft auf 
ein Zeitalter wirklih ein fo mädtiger ift, fen es, daß 
die fein organiſirten Kuͤnſtler ſchon beim erften Schritte 
die ganze Richtung der Zeit wittern, gleidviel, die Er— 
fahrung beftätige jenen Sat. Eo Fam geraume Zeit vor 
dem Ende von Ludwigs XVI. Megierung, ziemlich lange 
bevor die politifhe Philofophie, die Triebfeder der fran: 
zoͤſiſchen Mevolution, aus dem alten Gebäude ber Monarchie 
auch nur einen Stein gefprengt hatte, unter Vien's 
Aufpizien in deu zeihnenden Künften die, allerdings etwas 
weihlihe, Nahabmung des griehifhen und roͤmiſchen 
Stols auf. Man fing damals an, fi in den Folianten 
der Alterthumsforſcher über die altetrurifhe Kunit zu 
belehren, man warf das Papillotenwelen und bie geihnör: 


felten Formen der Zeit bei Seite und verfuchte es mit, 


dem erniten, reinen forinthifchen oder athewienfifhen Ge: 
fhmad, Auch die Literatur erlitt eine analoge Metamors 
phoſe, oder fie verfolgte vielmehr nur ihrerfeits die Rich— 
tung, bie fie der Platit und Malerei gegeben. Sie wurde 
beinahe ernft und züctig, und man ſchwang ſich jezt nicht 
mehr durd eine geiftreihe Liederlichkeit zum Helden des 
Tages und durd ein frivoleds Buch zum Modeſchriftſteller 
auf. Go war denn die Monarchie, wie fie der Lauf der 
Zeit, oder wie fie ſich felbit gemadt batte, mit ibren 
eitelm, leihtfinnigen Formen, zur Zeit, ald fie wirklich 
zuſammenſtuͤrzte, in den denkenden Köpfen bereits abges 
ftorben. Ihre einzigen Mepräfentanten waren damals 
noch bie Höflinge umd eine windige Jugend, unfähig, die 
Veränderungen, welche um fie ber vorgingen, zu wuͤrdi—⸗ 
gen, auch nur zu beobachten, 

Nachdem im Sturme der ſchrecklichen Revolution ber 
legte Feen des alten Regime verweht war, und kurze 
Beit, bevor die Greuel diefer Zeit ihre hoͤchſte Höbe er: 
reichten, berrfchte im Studium bed Antifen ein Geſchmack, 
der noch firenger war ald die Grundfäße des Convents, 
und die Scriftſteller handelten noch unnachſichtlicher ald 
die Geſetzgeber. Nicht mehr von Athen und von Nom 
nach Korinths Eroberung, nicht mebr von Phidias und 
Ulcamenes borgten die Künftler aller Urt ihre Muſter; 
man ging hinauf bis zu den Dsfen und Eabinern, zu dem 
Mantel, den Cincinnatus über den Pflug bing, zu den 
rohen Ornamenten am Tempel des alten Jupiter Stator; 
und eben als bie legte Phafe des Terrorismus eintreten 
follte, brab in der Mepublif der Künfte diefe neue Ne 
volution aud, Davids Grundlage und Geſchmack galten 
jezt für weichlich, eines freien MWolfes unwürdig, und 
nidst viel fehlte, fo fhrie man fie für monarchiſch auf, 
Sein Pinfel folte nicht ftreng genug feon, und um ein 
Aleines wären diefe Kunftjatobiner mit ihren Meiiter 
umgegangen, wie die im Eonvent mit Danton und Ea: 
mille Desmoulius. 
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Ihr meint, berlei Betrahtungen wollen mit viel 
beißen? Wißt ihr aber, daß zwei volle Jahre, bevor ein 
Menih an einen Imperator dachte, Auguſts und Marc 
Aurels Tugenden in. allen Büchern, auf allen Theatern 
befungen wurden? Bereits trug der Math ber Alten das 
Peplum des Faiferliben Senats, man warf den fimpeln 
Homer bei Seite und bielt fib in der Nachahmung an den 
ſchwuͤlſtigen Birgil, und bald war in unfern Haͤuſern 
nichts ald Geräthe zu fehen, wozu die Mufter von den 
prunfenden Monumenten ber Neronen entlehnt waren, 
Seht die Palläfte, die Triumphbogen, die Siegedfäulen 
der Mapoleonichen Zeit an; noh ein paar Jahre, und 
Paris wurde zum Mom der Caͤſarn. Freilich, damals 
gab ed feine DOppofition in ber Kunft; wie Alles, ftand 
auch fie unter bem eiſernen Szepter, und an eine Meaf: 
tion war nicht zu benfen, Der Maler, der dad Mittel: 
alter oder die zierlichen Gebilde aud ber Zeit bed Wiee 
beraufblübend der Wiſſenſchaften mit Liebe ſtudirt hatte, 
verftedte feine Skisgen und kopirte ſchweigend Davids 
Roͤmer. Alles blieb, wie es war, bis zum Sturze diefer 
Megierung, ben fein Menfh vorausgefehen hatte; fo feine 
Naſen die Maler wie die Poeten und Philofophen haben, 
den Froft von 1812 und den Brand von Modfau konnten 
fie nimmermehr wittern, 

Die Richtung, welche die Neftauration nehmen follte, 
wurde erft dann augenfallig, ald man bemerkte, mit wel: 
chem Feuer Poeten und Zeichner fib an dad Stubium bed 
frommen Mittelalterd machten. Wie bei Allem, fo war 
ren auch bier pfiffige Köpfe, melde planmäßig bandel« 
ten, unter der Schaar derjenigen, welde willenlod dem 
Zuge folgten. Während die unihuldigen, leichtgläubigen 
Seelen, die fogenannten Künftlergemütber, allen Ein: 
drüden offen, fi ob der Skulptur, dem Koftüm, dem 
Kolorit des dreizehnten, vierzehnten Jahrhunderts ent*- 
züdten, berechnete ein Häufhen philoſophiſcher Spekulau⸗ 
ten in feinem Sclupfwinfel, was fih Alles mit diefer 
Begeifterung ausrichten laffe, wenn man ihr eine erfprieß: 
lihe Richtung zu geben wife. Die Kunft mußte verfinn: 
lichen, welche Wunderwerfe der Glaube, das religiöie 
Gefühl einer frübern Zeit gewirkt; wurden alle poetiſchen 
Gemütber für diefe Idee gewonnen, fo hatte man, mein: 
ten fie, bald eine Fluth von Schriften, melde jene abge: 
nüzten, zum Efel commentirten Buͤcher wegibmemmte, 
in denen ſich die förrige Philofopbie des actzebnten 
Jahrhunderts barg. Die meilten diefer Philofophen, die 
aus denfelben Motiven, welde die Neuplatonifer am 
Eturze des Polytheismus arbeiten ließ, die Meligion wie: 
ber beritellen wollten, waren eifrige Rovaliſten; einige 
aber niſteten ſich in der liberalen Parthei ein, um fie 
deſto fiberer gu untergraben. Einer von ibnen (Coufin), 
der durchtriebenfte von Allen, ging in der Mummerri am 
weiteften und ftellte fich frech genug fogar unter die Fahne 
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bed Carbonarismus, der Partei, welche ed fi zur. 
Aufgabe machte, die revolutionären Grundfäge von 1789 - 
in ihrer Reinheit wieder ind Leben zu rufen. Da zog er 

nun vor den guten jungen Leuten, welde bei der Napos 

leonfhen Erziebungsmetbode fo ziemlih Jgnoranten ge: 

blieben waren, gegen Cabanis Grundfäge und die ganze 

ſeuſualiſtiſde Schule los, und fpiegelte ihnen dafür, als 

feine eigenen Erfindungen, die germanifchen philoſophiſchen 

Mebelgeftalten vor, mit denen fi damals Deutſchland 

für den Mangel an politifher Freiheit ſchadlos bielt. 

Dan hörte den unverfbämten Plünderer fremden Gutes 

am, man bewunderte ihn, Plato, den gefällige, feither 

für ihre Mühe gar ſchlecht belohnte Freunde für ihn 

überfegten, um ihren Apoftel in Kredit zu bringen, Plato 

mar in ihm in eigener Perfon wiedererftanden! Fort mit 

Cabanis, Condillac, Voltaire! Nur bei Plato war Frei: 

beit und bie himmlifhe Manna! 

Be (Der Befgtuß folgt.) 





Meber die Telegraphen und die Telegraphie 
überhaupt. 
Wortfegung.) 


Ju jeder dieſer Stellungen rubt die Machine einen 
Uugenblid, doch mur fo lange, daß für den Beobachter 
feine Verwirrung entſteht. Alle dieſe Richtungen der 
Seitenflägel beſchraͤnken fi aber auf Winkel von 45, 
90, 135, 180, 225, 270 und 315 Graden, d. h. fie fpielen 
von 45 zu 45, oder auch wohl nur von 90 zu 90 Graden. 
Mit erftern 7 verihiedenen Winkeln fönnen die zwei 
Seitenfidgel, mie fih aus den Regeln der Kombination 
ergibt, 63 verihiedene Figuren bilden. Da aber ber 
Hauptbalten felbit 4 verfhiedene Hauptlagen, naͤmlich 
eine horizontale, eine vertifale und zwei diagonale an: 
nimmt, fo muß man die Zabl 65 nod mit 4 multiplici: 
ren, und biezu noch die 4 Stellungen des Hauptfligels, 
wo feiner von den Seitenarmen fpielt, addiren, um alle 
auf diefe Weife möglichen Figuren zu erhalten, nämlich 256. 
Von diefen Figuren Faun man nun die für das telegra: 
pbifhe Alphabet gerignetiten auswählen, Laͤßt man bie 
Nebenarme von 90 zu 90 Grad fpielen, fo erbält man 
100 fehr dentlih verſchiedene Beihen, eine mehr ald 
binlänglihe Anzahl für das gewöhnliche Alphabet, Es 
werden überdieß beim Eignalifiren viele Abkürzungen an: 
gebracht; ein einziges oder nur wenige Zeichen vertreten 
oft. die Stelle eined ganzen Begriff3, und die Depechen 
werden auf biefe Weife moͤglichſt vereinfaht. Die Abſon⸗ 
derungszeiben, außer dem Fragegeihen, find überflüffig. 

Der Mebanismus, mwelder den Flügeln ihre Bes 
wegung und ihre verfdiedeuen Stellungen gibt, ift höchſt 


einfah. Von ben drei Flügeln laufen Schnüre in das 
Kabiner hinab: und fteben bier mit einigen. Mädern und 
Walzen in Verbindung, durch deren verfhiedenartige 
Umbdrebung die Flügel ded Telegrapben gelenkt werden. 
Seitwaͤrts ſteht, wie verfidert wird, das Modell eines 
Heinen Zelegraphen, weldes mit dem Raͤderwerk in Ber: 
bindung ftebt und alle Bewegungen und Stellungen der 
großen Maſchine genau und puͤnktlich wiederholt, fo daß 
der Mann, welcher dad Mäderwerk regiert, ohne dem 
großen Zelegraphen zu feben, die Mictigfeit der Gtel- 
lungen- deffelben an dem fleinen Telegrapben abnehmen 
faun, Ob diefe Vorrichtung indeffen nicht einer einfas 
bern Pla gemacht bat, können wir nicht mit Beftimmt: 
beit fagen. In dem unter dem Telegraphen befindlichen 
Kabinet find zwei gute Teleskope in die Mauer befeftigt, 
von denen das eine nad dem zu beobachtenden Telegra: 
phen, das andere nach demjenigen, wohin die Mittheitung 
gemacht werben foll, gerichtet if. Nur zwei oder brei 
Männer find unmittelbar während der Korrefpondenz 
befhäftigt, müfen aber natürlih von andern abgelöst 
werden; einer fpäbt durch die Feruroͤhre, der andere 
läßt die Maſchine fpielen und ein dritter fchreibt die em: 
pfangenen Signale nieder, indem er fie in die gemöhns 
lihe Buchſtabeuſchrift überträgt. Der Späber ruft jedes 
Zeihen, weldhes er ben mit feiner Warte forrefponbdi: 
renden Nachbar machen fieht, dem bei der Maſchine Ans 
geftellten zu; dieſer ahmt es fogleih nah, Unmittelbar 
darauf fieht eriterer burch dad andere Fernrohr nach dem 
folgenden Telegraphen, ob er das Signal richtig fopirt. 
Fuͤr Nachrichten, welche gebeim bleiben follen, gibt es 
befondere Ehiffern, wozu nur die an beiden Endftatie: 
nen der Linie angeftelten Direktoren den Schluͤſſel ha— 
ben. Die. in den mirtlern Stationen fisenden Fernfhrei: 
ber machen alddann diefe Zeihen mechaniſch nah, ohne 
ihre Bedeutung zu fennen. In diefem Fall ift die fo eben 
erwähnte dritte Perfon uͤberfluͤſſig. 

Die Entfernung der Stationen von einander richtet 
ſich nad; der Meite, in welcher ein gutes Fernrohr dag 
Spiel bed Telegraphen noch deutlich darſtellt. iefe 
Meite beträgt ſechs bis acht Stunden. Allein diefe Ent: 
fernung muß oft wegen Unebenbeiten der Erdflaͤche, welche 
die Gefihtslinie der Kelegrapben unterbreben würden, 
abgekürzt werden, Ueber einen Berg kann die Telegra- 
phenronte nur dur Anlegung eines Telegrapben auf der 
oberften Bergipibe ‚geleitet werden, Aus diefem Grunde 
»mnste man im der Telegrapbenlinie zwiſchen Paris und 
Lille die zweite Station [bon auf dem Montmartre, nur 
eine Stunde vom Pariſer Telegrapben entfernt, anlegen. 
le Telegrapbenwarten haben wo möglich eine ſolche 
Lage, daß ſowohl für dem bieffeitigen, als jenfeitigen 
Beobachter. die figurirende Maſchine über den dunkeln 
Hoxizont bervorragt, Nebel und Regen find zufälliae 


fr 
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Hinderniffe, welbe den. Gebrauch. des Telegraphen bes 
ſchraͤnken und auf weiche die. telegraphiſche Auſtalt aller: 
dings immer gefaßt ſeyn muß. 

Um von der Korrefpondenz auf dieſem Wege eiuen 
Begriff zu geben, theilen wir folgende Notiz mit, melde 
von einem Augenzeugen berrührt. Zuerſt gab der Ma: 
fhinenmwärter der naͤchſten Station das Zeichen, daß eine 
Depeſche fortzuibiden fep, um alle andern darauf anf. 
merfiam zu maben. Nach wenigen WUugenbliden kam die 
Nachricht zurück, der Aufſeher der fünften Station fep 
nicht auf feinem Poſten. Sogleih wurde figualifiet, daß 
man dieſe Nachricht erhalten babe. Als endlib durch ein 
Zeichen die Nahricht ankam, daß alle Beamten auf ihrem 
Poften fepen, begann die Sigualifirung der Depede; im: 
deſſen war freilich beinahe eine halbe Stunde verfloffen, 
Eine folde Verzögerung durch Nacläfligleit der Sta- 
tionsdiener fommt aber felten vor. 

Der Beſchluß folgt.) 





Korrespondenz-WMachrichten. 
Wien, April. 
(Bortfegung.) 
Panner, Tivoli, Alexander. Bindecei. 

Die Wiener Flater leben im Rufe ber Pfiffigfeit unb 
eined gutmärbigen Humeord; ben Fremden pflegen fie aber 
im Preife ein wenig Über’d Ohr zu bauen. Dagegen gibt es 
indejfen ein Mittel; ein einziges Wort treibt fie zu Paaren, 
und biefed Wort beißt: „Pfanner,' der Name des Wiener 
Polizeitommiffärs, welder über bie Fiaker zu wachen bat, 
daß fie ſtete bübſch Ordnung halten. Drobt man ihnen mit 
Pfanner, da werden fie fo gefhmeibig uud billig, und fors 
dern nur fo viel, ald zu forbderu erlaubt iſt. Diefer Kommif: 
fr in ein remitiger Mann, artig, zuvorlommend gegen 
Freinde, billig und aufmerffam gegen Einheimiſche, bei allen 
Bunttionen der rechte Mann, faft immer im feinem Dienfte 
zu Pferde und allenthalben. Kein Voltsfeſt gebt vor obne 
Ihn; er orbnet bie großen Touren in ben Prater, infpicirt 
dad Wettlaufen der herrſchaftlicen Ränfer, ſtellt ſſch an bie 
Epige ber weltberühmten Wiener Proseffionen, und gibt's 
einmal eine Erefution, Pfanner wacht darüber, daß aud ein 
ſolcſes Spettatel in aller Ordnung vorübergehe., Ju wenigen 
Tagen beginnen die impofanten Wertritte auf der Eimminger 
Seide wieder. Diefe Simminger Seide ift ein ungebeurer 
Play ander der St. Martustinie, an der Straße nad Uns 
aarın. Die erften Kavaliere ber Monarchie vereinigen ſich alle 
Jahre im April und Mai, ein großes Wettrennen nach Art 
ber engliſchen, jedoch mit einbeimifgen Pferben zu verauflals 
ten, Die Rennbatn mißt wohl ein paar Meilen im Um: 
freife. Sieger find größtentbeits die ungarifhen Reiter, An 
beftimmten Tagen fünnen auch Bauern, weilte ihre ſelbſt aroßs 
gezogenen Pferbe mitbringen, Theil nehmen, und biefe Wetts 
rennen mit Bauernpferben find bie Intereffanteflen., Die Rons 
furrenten find einfache Landbewohner, die ohne Sattel reiten, 
Bor mehreren Sabren gewann ein junger Burſche mit einem 
obſterreichiſchen Pferde den Preis; er lieh einen Englin: 
ber mit einem wohlgeübten Jotey weit hinter fi. Der 
Preis war ein mafliver goldener Beyer, und für das Pferd 
bezaptie ihm ein Kavalier 1000 Thaler in ſchwerem Gelbe, 





Sobald bie benrigen Pferberenmen begonnen haben „ Voerbe ich 
Ihnen darüber Bericht erflatten, 

Seit Oftermontag bat and das ſchöne Tivoli mwirder 
besonnen, Nom if der Zuſpruch nicht ſehr ſſare. fann ed 
aber werben. Die Inhaber, zwei Berliner, hatten im erften 
Jahre glänzende Geſchaͤfte gemant; aber im zweiten und 
dritten nahm der Anteil des Publitums ab, Frau Cholera 
machte bie Wiener gar zu aͤnaſttiich. Jezt atbmen fie wieder 
freier und nun wird Tivoli deſucht werden. Da bie Unter 
nehmer nicht immer im Wien ſeyn tbnnen, fo beabfintigen fie, 
ibre Entreprife abzugeben. Wie man hört, wuͤnſchen fie, 
das Gluͤckerad bei ihren Rutſchbahnen anzubringen; fie baden 
eine Ausſpielung im inne, Wenn ale birjenigen ein Roos 
nehmen, welchen das Zieofi vergnägre Abende machte, fo 
werben die Roofe bald vergriffen ſeyn. Go lange es jedoch 
bie beiden Berliner now befigen. moͤchte ich ihnen einen gu— 
ten. Rath ertheilen. Ihre Xraiteriebeforger müffen andere 
Leute werben. Die Wiener effen gerne gut, auch der Wein 
mund Brei ihnen dt ſeyn, und bie Herem Berliner ſouten 
mebr wienerifcp denten lernen. Sie muüſſen einen guten 
Neftonratene wählen; das blobe Rutſchen, und ſelbſt die oft 
glänzende Beleuchtuug hat zu wenig Rei. Koch und Kellers 
meifter mülfen forgen, daß von dem erftern gute Biffen im 
ten Hals rutſchen, baß von dem leztern durch fräftige Weine ber 
Trinter beleuchtet werde; dann gibt es im Tivoll Reute vollauf. 

Alerander, von dem das Morgenblast fo viel Räbms 
fies geſprochen, befindet ſich noch inmer in. Wien Er 
bat auf ben beiden Hoftheatern wohl Über dreißig Vorſtellun⸗ 
gen gegeben und immer ungewbhnliche Einnahmen gebabt, Er 
friefte immer bei vollen Käufern, und weniger ald 5 — 600 
Guben EM. Fam nie auf feinen Theil. Wir faben ibn in 
feinen befannten Gtäden: „les ruses de Nicolas,“ „le pa- 
quetboot“ uud „Ile dioble hoĩteux.“ Das Morgenbfatt bat 
Alexander den neuen Garrit aenammt, Dieß Überbebt mic, 
mehr Üder ihn zu ſchreiben, denn Alexander IN. ein Garrit 
im eigentlihen Einne des Woris, und auch bier bat er bieß 
beftätiat, Bald haͤtten wir eine Gene im enafifhen Ger 
ſchmacte bier erlebt. Der Theaterdirettor Eari woute an 
Aleranders Wielfeitigfeit zweifeln; er behauptete geradezu. 
Altxander babe einen Gebülfen, und bad Publitum werde ae: 
täufpr, Carl tar bereits auf dem Punfte, Herrn A. 200 
Dutaten angubieten,. wenn er ibm erlaube, während der Bor: 
ſteuung denſelben in jeder Erene in Gegenwart bes Publitums 
aufrufen, wogenen Aleranter verpflichtet wärde, nach jedem 
Zuruf mit gewöhntiger Stimme zu antworten: „Hier bin 
im!“ Alexander geftand dieß Herrn Earl gerne zu. Zum 
Gtäde befann ſich lezterer eines Beſſern. Kerr Earl erjparte 
fig hiedurch Beſchaͤmung und 200 Dufaten, 

Mu der italienifhe Impreviſator Binbocci befindet 
ſich no in Wien. Heute, am 44ten Mprit, gab er feine 
Asfpiedsafademie. Diefer wahrbafte Dichter zeigte ein umger 
woͤhnliches Talent, und er renffirte in den ſawierigſten Auf⸗ 
gaben. Meifternäcde von Stegrtifdichſung waren bie Ibm 
aufgegebenen Sujets: „der Herzog von Meiafladt, Caſſo 
und Schiller,“ „Rudolph vom Habeburg?““ und „Ugolino, 
Der Kaiſer ließ ibn zweimal im Hofburgtbeater Improvifiren 


und beehrte ihm ſelbſt einigemate mit fapwierigen Thematen, 


melde Dinbocci kaum vor dem Beainne feiner Preduttienen 
auf der Buͤhne In verfiegelten Schreiben zukamen. Er löste 
jede, mom fo ſchwere Anfgabe auf dad Glaͤnzendſte. Der 
Kaifer beſchenktte ihm mit einem foflbaren Brillantringe und 
einem ſchriftlichen Zeugniß des auerboͤchſten Woblgefallens, 
Auch der junge König geichnete den unveraleichligen Dieter 
plängend aus, “Der Beſchluß folat.) 


Beilage: Ziterarurblart Nr. 44. 
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— Durch magifcher Arme Spiel 
Fllegt dad beſchwingte Wort and allerfernfie Ziel. 


Ehenier, 





Meber die Telegraphen und die Telegraphie — 


überhaupt. 
(Beſchluß.) 

Auch für die Nachttelegraphie laͤßt ſich der franzoͤ— 
ſiſche Telegraph gut gebrauchen. Es werden zu dieſem 
Zweck in die Mitte und an die beiden Enden des Haupt: 
flügeld, fo wie an die Enden der Seitenflügel, beweg— 
lide Laternen gebängt, melde wie eine Sciffslaterne 
fi immer in fenfrehter Lage erhalten und bei Nacht 
alle Stellungen bed Zelegrapben deutlich bezeichnen. 

Seitdem die Franzofen ein fo aufmunternded Bei: 
fpiel gegeben haben, fand es auch bald in andern ändern 
Nahabmung. England legte zuerft nad den Franzo- 
fen: Zelegrapbenlinien an, und zwar die erfte zwiſchen 
London und Dover; dann folgte Schweden. Endlich 
wurde auch der Plan zu der erften ZTelegrapbenlinie im 
Deutihland zwifhen Berlin und Coͤln entworfen, welcher 
bald ausgeführt ſeyn wird. Das Publikum fieht ber Cröff: 
nung. ber Korreivondenz mit Neugierde entgegen. In 
- Dftindien find die Zelegraphen in ber Präfidenticaft 
Bombay bereits fo gut eingerichtet, daß der Präfident 
aus einer Entfernung von 500 englifhen Meilen in 8 
Minuten Nahrict erhält. 

Auch nah Chappes Erfindung bemübten fi noch viele 
ſcharfſianige Köpfe, theild neue Telegraphen zu erfinden, 


theils die ſchon erfundenen zu vervolllommnen und zu 
vereinfaben. Der Phofifer Conte, Morftcher des aero: 
ſtatiſchen Juſtituts zu Meudon, erfand dem fogenannten 
aeroftatifhen Zelegrapben, welder im Kriege, namentlich 
für belagerte Feftungen, zum Signalifiren braudbar 
fbeint. Diefer Telegraph beſteht auch acht Cplindern 
von ſchwarzem Wachstaft, welde in Zwiſchenraͤumen von 
vier Zuß über einander hängen und, durch Stride 
unter fi verbunden, an der Gondel des Weroftaten bes 
feitigt find, Der aeronautifhe Signalift führt aus hober 
Luftregion bie telegrapbifhe Korrefponden,, indem er 
mittelft der durch den Boden ber Gondel geleiteten Stride 
die Zafteplinder zufammenzicht, wieder aus einander 
läßt, und auf diefe Weile 265 Veränderungen bervors 
bringen fann. Gonte befchäftigte fih auch mit der Erfin: 
dung eines aeroftatifchen ZTelegrapben, welder, obme-ei: 
ned aufiteigenden Signaliften zu bebärfen, an einen 12 
Fuß hoben Ballon gehängt, von ber Erde aus durch 
Stride dirigirt wurde. Der Telegraph, welder in Eng: 
land in einer Poftenkette von dem Abmiralitätdamt bie 
an die Seeküfte eingerichtet wurde, befteht aus einem 
Mahmen, in welchem ſechs adbtedige Bretter um ihre 
ren beweglich find. Wenn biefe Bretter vertikal fteben, 
fo bieten fie dem entfernten Beobachter ihre ganze Flaͤche 
beutlih bar; legt man fie hingegen horizontal, fo bieten 
fie demfelben ihrem fchmalen Rand bar, mwelder ber 
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großen Entfernung wegen nicht ſichtbar iſt. Auf dieſe 
Weiſe geben die ſechs Tafeln ſehr viele Veraͤnderungen. 
In England wurden auch, zum Behuf der N 
bei Nacht, Laternen, durch Gas befguchtet ‚„vorgefchl 
Sechs derſelben ſtehen auf dinem ellernen Seſtell py 
denfoͤrmig über einander und kommuniciren durch Roͤhren 
mit dem Gasbehaͤlter. Durch abwechſelndes Schließen 
und Oeffnen der Möhren kann bad Gaslicht nah Willführ 
ausgelöfcht und wieder angezündet werden, 

Der Engländer Edwards zeigt in einem von ihm 
verfaßten Werke die Möglichkeit und tigkeit, vers 
mitrelft ſeines Auticatelephors von London uns nach 
dem Vorgebirge der guten Hoffnung, ja bis nah Cal⸗ 


eutta, Nachrichten in einer Minute zu fenden und in 


ein paar Minuten von dort ber Antwort zu erhalten, 
Mehr kann man wahrlih von ber Telegrapbie nicht er: 
warten, Daß Edwards bei der Regierung, welde 
font fehr freigebig mit Ertbeilung von Patenten und mit 
Unterftäßung ift, legtere nicht erhielt, ift wohl ein hin: 
längliher Beweis für die Nichtigkeit und Unaugführbar: 
feit feines telegrapbifben Projekts, Viele äbnlihe Vor: 
fhläge, die gar nicht, oder höcft felten Anwendung 
fanden, gingen meiltend von den Engländern aud, Be: 
kanntlich iſt auch ſchon von mehreren Seiten der Vor: 
fhlag gemacht mworden, im Jutereſſe des Handels Tele: 
grapben zu errihten, und in England beftebt bereite eine 
Telegraphenlinie zum Privatdienft für Handelsleute, in: 
beifen nur auf einer Strede von 72 englifhen Meilen. 
Die Koften derfelben betrugen nur 2000 Pfund, oder 
21,000 Gulben, 

Auch Plane zur Einführung einer Telegraphenpoſt 
für Jedermann bat der englifhe Spekulationsgeiſt bereits 
jur Melt gebracht. Die Telegrapbenlinie fol von Dover 
nah Fiverpool über London und Birmingham errichtet 
werben, Ale Berichte, Liebesbriefe fogar, follen voll: 
Tommen geheim bleiben. Die Anlage biefer Telegraphens 
port würde nicht über 5000 Pfund, oder 36,000 Gulden 
koſten. A. P. 


Vom Rückfall Frankreichs in die Sitten des 
achtzehnten Jahrhunderts. 


Beſchluß.) 


Gern hätte man Platos Wiberſacher verbrannt, wie 
man einft in die Hölle ftieß, mer die Autorität des 
Ariftoteles nicht anerkannte, und mährend fo im Scheofe 
bes Liberalismus das Flaͤmmchen des religiöfen Glaubens 
auffladerre, ſchloß man biefen Glauben in den Kreis der 
mittelalterliden Dogmen ein. Dief war das faubere 
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Werk, an bem Künftler und Poeten ald gelehrige, eifrige 
Gefellen bauten; fie waren ben Doftrinärd gegemüber 
bie Sklaven der Ecptben, denen biefe die Augen aus: 
ſtachen. Aber allgemach gingen ben Verblendeten bie 
Augen auf; ‚man wurde 2* dab ale dieſe ſchoͤnen 
Süße, dieſe tönenden Phraſen nur darauf Binzte en, die 
Voͤlker unter ihr altes Joch zu beugen, und daß eine 
neue Ariftofratie dabei ihren Vortheil ſuchte. Die Jugend 
lernte, je mehr fie fih im langen Frieden geiftig ausbil: 
bete, immer mebr einieben, daß fie verfhmizten Sophi: 
fien zum Spielzeug gedient, welche ſich wicht ſcheuten, 
beuse 'die Grundfäge mir Füßen zu treten, welde fie 
geftern laut ausgeſchrieen. Aber bereits war es zu ſpaͤt; 
ſie hatten ihren Zweck erreicht: der Geiſt der Revolution 
war durch gleisneriſche Phantasmagorien verdorben, er 
war gelaͤhmt, als es Thatkraft galt. Allermittelſt hatte 
ſich einerzweite Reſtauration frecherweiſe auf die Trüm: 
mer der erften gebettet; der neue Plato ließ ſich gemaͤch⸗ 
li in ber Pairdfammer nieder, Änftallirte ſich in zwei, 
drei Sinecuren, und lachte in feinen Philofophenbart 
alle die Narren aus, die ibm geglaubt. 

Und was thun wir jet? Wir rennen, eigentlich aus 
Verzweiflung, wie Leute, bie man lange am Narrenfeil 
geführt und die feine Ausfiht baben, heimzugeben, was 
man-an ihnen getban, zum Geſchmack und Weſen des 
achtzehnten Jabrhunderts zurück, ftatt an jenen Grund: 
fägen in Aunft und Philoſophie feftzubalten, welche ung 
ſchon einmal gerettet haben, als wir in jener Verderbniß, 
in jener Gefhmadlofigfeit untergehen wollten, zu der wir 
jezt liebäugelnd zurüdbliden. Bereits ift diefe Richtung 
in der Literatur merlbar: die Schriftſteller, melde früͤ— 
ber in aller Unfhuld die naive Sprache bed Mittel: 
alters redeten, baben fie mit dem preziöfen Eavalierjtpl 
vom Hofe Ludwigs XV, vertaufht; die Poeten haben 
Schwert, Pilelbaube, Banner und Bart bei Seite ge: 
worfen und wieder zum Stabldegen mit der Bandicleife, 
zum geftidten Kleide, zum Puder und den Schuben mit 
rothen Abfägen gegriffen. Der gothiſche Stol if aus 
unfern Häufern wie weggeblafen; mo fonft gothiſche Spitz⸗ 
bogen, farbige Scheiben, Betſtuͤhle, fteife, mafjive Stüble, 
Sanduhren prangten, fiebt man jest Pagoden, indiſche 
Schirme, chineſiſche Kabinette, bunte gefbnörkelte Baien » 
mit Vögeln, Schaafen und Schäferinnen; in den Utelierd 
wird Vateau fopirt, Niemand ift mebr fo ed, Boucher 
ober Menloo etwas anzubängen, und mebr als ein Maler 
übt ih in der Etille im der Paftellmalerei, in der ge: 
wiffen Hoffnung, fie wieder auflommen zu fehen. Auch 
auf die Trachten blieb die Tendenz der Zeit nicht obne 
Einfluß ; die Weiber reißen ſich jegt mit ihrer gewöhnlichen 
Leidenkbaftlichfeit um jene ſchweren Stoffe, die von felbit 
fteben; feit langen Jahren wird dergleiben in Lyon 
nicht mehr fabripirt, aber zum Olud für unfere eleganten 
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Damen waren jene ſtarrenden Seidenyengeibrer Großmutter 
tunzerreißtid,/"unvermnfflth‘, vnd fo wiegt man denn 
dergleichen. alten, Feden init Gold auf; mau laßt fie nad 
alten Kupferficen zwihneiden. und bedauert dabei mir 
einem Seufger z dap'man: wicht auch "die Korfetmacerin 
und die Schneiderin ‘ber Marſchalin von Mirepsir dazın 
bat. Daß das Theater dieſe rütgängige Bewegung mit: 
macht, verſteht fi vollends; iſt doch vielleicht .fogar von 
ibm das etfte Signal dazu⸗ gegebem worden. Frank und 
frei Hat“fid daB Drama’ 'in’jene ſittenloſe Seit geworfen; 
erft glitt man ſoilderud über die Oberfläche weg, bald 
sing man etwas tiefer in die Materie ein, eine Dubarrp 


erkaub'anf den Brettern, jest aber-läftet man dem lez⸗ 


ten Schleier und führt ums f(daamlod den dramatiſchen 
Faublas vor, 

Shwerlih hätte man es fogar im achtzehnten Jahr: 
hundert gewagt, ‚einen‘ Moman, wie Faublad, auf die 
Bühne zu bringen: In der damaligen Welt gab es duch, 
bei aller ihrer Verworfenheit, eine Art von öffentlicher 
Schaam, und Kine Frau las je in- Louvets Roman, ohne 
zuvor ihre Thüre verihloffen zu haben, Und wir, die 
wir mur einmal in der ganzen Revolution den Peiden: 
fhaften haben den Zügel ſchießen laffen, nad der Schrek— 
kenszeit, wo wir ung den lang entbehrten Freuden der 
Welt in die Arme warfen, wir machen das beobadhtende 
Europa zum Beugen folder Abfcheulichkeiten! So mwaltet 
denn ein böfer Genius über diefem herrlichen Lande? fo 
iſt ed denn wahr, daß Immoralität in der Politit immer 
allgemeine Gittenverderbniß im Geleite bat? Es gibt 
zwei Wege, ein Volt um feine Freiheit zu bringen: man 
kann fie ihm offen rauben, man fann fie ibm fteblen, 
Als Bonaparte damit umging, Frankreich in Feſſeln zu 
ſchlagen, da hatte er nicht möthig, es mit fhmußigen 
Bildern zu überihwemmen, er that dem Sittenverderb: 
niß, der Liederlichkeit keinen Vorfhub; nein, hohe Foren 
wedte er, von MWeltherrichaft, von Ruhm. Jezt geht 
man anders zu Werke: man bat fih das Wort ge: 
geben, allen ſchnoͤden Leidenfhaften den Zugel ſchiehen 
zu laffen, und eine Nation, die ein jweimaliger Einfall 
der Fremden weder zu Grunde gerichtet, noch erniedrigt, 
die fünfzehmjährigen Verſuchen aller Art, ihr die Unab: 
haͤngiglelt und Freiheit zu emtleiden, getrost bat, unter 
ihrem eigenen Auswurf zu erſticken. - 

Das Ausland muß glauben, mit einem fo verdorbe— 
nen, fo gefunfenen Volke im Kampfe leicht fertig werden 
zu koͤnnen. Die Völker, gewohnt, uns in der Kultur 
voranfcreiten zu feben, fragen fi, ob Anfflärung und 
Freibeir zu ſolchem Ziele fübren? Uber bie heimtuͤckiſche 
Rotte, die, nachdem fie lange mit der Neftauration um: 
ter Ciner Dede gelpielt, es auf fid genommen bat, ung 
auf eigene Nednung zu modeln, ruft Triumph und freut 
ſich, daß es durch das Sittenverderbniß zu jener allge: 


meinen Erſchlaffung und Charakterlofigkeit gelommen ift, 
auf die fie durch ihr heuchleriſches Prebigen des Chriſten⸗ 
glaubens vergeblich hingearbeitet, x Kurg,: wenn ed fo fort 
gebt, fo haben: wir drei Millionen Menichen geopfert, 
baben unfer Blut auf hundert Schlachtfeldern vergoifen, 
mit aller geiftigen und moralifben Kraft dreißig Jahre 
lang gearbeitet, um juft zu dem Zuſtande zurüdzufehren, 
aus dem wir und emporgerungen, zu dem boßlen, erloge: 
nen Inftitutionen, zum elenden Geſchmack, zu den ſchänd⸗ 
lien, verrufenen Sitten und zur Sklaverei, 
Pe | 


Ueuere Volkslieder der Spanier. 


Du fagft: bis Heut, bdis morgen, 

Bis Übermorgen gar; 
, Nun bin ih diefer Biffen 

Schon bis zum Halſe ſatt. 


* 


Du warft meine erfte Liebe, 
Gabft darin mir Unterricht, =; 
Lehre mich nur nicht vergeffen; 
Diefe Kunſt begehr’ ich nicht. 


* 


Das Geheimniß deines Herzens 

Sollſt du Keinem offenbaren, 

Denn am beften wird’s verwahren 

Einer — der es nie erfabren. 

Das Geheimnis deines Herzens 

Solft du felbft dem Freund verfchweigen, 
Denn, wenn fib die Freundſchaft loͤſet, 
Wird er gegen dich bezeugen. 


* 


"Ih fev toll?“ ſagſt dur, ich bin ed; 
Fa, du haft nicht übertrieben, 
Denn allein in diefem Zuftend, 
Konnt’ ich mid in dich verlieben, 


* 


Dein Vaſall bin ich geworden, 
Als ich ſah dein Angeſicht, 

Denn gs gab kein Unterſcheiden 
Zwiſchen Seh'n und Lehenspflicht. 


* 


Frauen, wie ſie heiſcht das Leben, 
Muͤſſen ſchoͤn von Antlitz ſeyn, 
Sanft, verführeriih und fein, — 
Alles nehmen und nichts geben, 
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Mer fein Leben will erftreden, 
Fliehe mit befonderm Grauen - ' 
Mediziner, Apotheken, 

Gurken, ſchlechtes Obſt und Frauen, 
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Korrespondenz= Nachrichten. 
Wien, April, 
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Beſchluß.) 
Der Improviſator Langenſchwarz · Dad unterirdiſche Elyſum. Theater, 


Nicht fo gut, als Binbocch, erging es dem deutſchen Im⸗ 
provlſator Langeu ſch warz. Er befizt blos die Fertigteit, 
zu reimen. Worte ſſtehen ihr zu Gebot, aber nicht Sedan ⸗ 
fen, Im Toearer an der Wien improviſirte er mit auffallen⸗ 
dem Umglüd, Einem, ber Anmefenden beliebte es, Herrn R, 
„die Meife eines Eourierfliefeld“ zuzurufen, - Here Rangens 
ſchwarz erlag ber Lan dieſes Stiefeld; nachdem er wohl an 
wanzig Minuten tits als gereimten Unfinn vorgebracht 
batte, ud ald bad Publikum endlich ‚vor Langerweile in Vers 
gweiflung gerieth, geſtand er, er kbnne Über diefes Thema 
nichte „Geſchendte“ fagen, und bat um Nachſicht. Gin 
anderes Thema warb ibm gegeben: „Ewiller und Goethe im 
Eiyfium.* Es war ihm auch ein Stiefel, eim recht breitge: 
tretener Stiefel. Nun befindet fih Herr Langenſchwarz in 
Ungarn. In einem Lande, wo es bie Mehrzahl mit der 
beutſchen Sprache nit fo genau nimmt, mag ed vielleicht 
beifer geben; wenn ibm aber etwa ein Ungar „bie Meife eis 
ned Ifalsma* (ungarifcher Halbſtiefel) aufgibt, und Kerr 
Langenſchwarz ſpricht au Unfinn, bamm wird er au in 
Ungarn nur Meilenftiefet erwerben und ſchnell weiter-reifen 
muͤſſen. 

Bei dem Worte Elyſium faͤllt mir ein, baß Wien ſeit 
einigen Wochen ein Elyſium unter ber Erbe beſizt. Es if 
dich ein Beluftigungsort im unterirdiſchen Räumen, aber 
von fo unerbörter Ausbebnung, von folger Pracht und Ele: 
ganz, daß man alle feine Einne zufammennebmen muß, um 
ſich zu uͤberzeugen, daß man eigentlich nur in einem Keller 
it. Ein biefiger Bürger bat den originellen Einfall gehabt, 
einen Tanzſaal, was ſage in! mehrere Kanyfäle und andere 
Erbotungspfäge in ben Bau der Erde zu bringen. Es if 
in der That febenswertb, und nit leicht bat ein neues Eta⸗ 
bliſſement fo viel Aufſeben gemacht, wie bieſes. Die Treppe, 
weiche zu biefen Höhlen des Veranugens führt, ift ein Gar: 
tem mit zahlloſen Bäumen und Blumen, Gtatuen und Wer: 
sierungen, Sie feitet den Beſchauenden zu zwei Tinfs und 
rechts ſich abtheitenden Hallen mit ben dazu gehbrigen Zims 
mern. Hierauf fommt man in zwei große Säte, Die linte 
Erite entbält noch einen gerdumigen, mit Speifetifchen vers 
febenen Gang, in welchem fit am Ende die Garderobe 
befindet und aus welchem man in die Damentoilette und 
zur Erebeng gelangt: Nun tritt man in ein rotbes Zelt 
stnmer, dad durch überraſchend prachtvolle Detorirung ims 
ponirt; von bier aus fommt man durd zwei Tleblihe Speifes 
fäte in den oroßen Zeltſaalz und fürwahr, wer bier, 
ohne unterrichtet zu ſeyn, melde Eleganz ibn ertwartet, eins 
tritt, muß olanben, die Wunder in Taufend und Cine Nacht 
haben fi bier angebäuft; denn das fhöne Silberweiß, durch⸗ 
wunden mit purpurrotgen Shawls und beilgrünen Guirfans 
den, geziert dur unzaͤhllge natärlige Blumen, vervielfältigt 


dur ſtrahſende Spiegelwänbe, beleuchtel hurdy ıprachtuniie, 
veige Eures. up gpleimfam befder mit mppifa rgiängenden 
Btaptugeln, tert ginen ee: ber fig mit Hefgreiben 
fährt. Die weite Wörheitung fübte" an eillem dr Gras 
wände -eingefjlöffenen Fiuimer Für’ Tadatorauchts vorüber, das 
man · Iwar "wegtwinfchenmörgte: das aber hoch yanıh ffnerKiehs 
haber findet, wieder. in cinen Speifefaal. und aus die ſein ge⸗ 
langt man abermals in ‚den großen. fo eben, beſchriebeneu 
Zeltfaat. Mit den Abrigen tirinern Gemätpern will ich bie 
Befchreibung nicht verfängten; eb ’getüge, zu fagen, daB 
Bien ſeltene Pracht und. geldänterker Geſchmagg verbunden find, 
und. daß der. Unternehmer ‚Dane. für,. fo--viele-Andlagen vers 
dient, welche er. mist geſcheut bat. um, eiivas Drigimelleh, 
bar nicht zu Tag, tod für die Nacht’ zu di BE 

+ Das Publitum In: Bien muß uberhaupt n wie in allen 
großen Städten... burch neue uud großartige Arrangements anı 
gezogen werben. Dag Keopoldſtaͤdter ⸗ Theater verſammelie faum 
mehr ein maͤßiges Haäͤuflein Zuſchauer, fo. lange es feine 
ſchmutzige Jade trug; ber neue Unternebmer flaffirte es faum 
siertip aus, ald and die alten Gbuner wieder einſprachen. 
Dieſes Haus bekam am DOfiermontage eine neue Geſtalt. Die 
Bühne, und der WVorplag wurden äußerjt, niedlich beforirt. 
Nun fann man mit Ehren einen Fremden, binfüpren ; denn 
wenn man noch vor einigen Wochen diefe Bühne hätte ber 
ſchrelben · wollen/ haͤtte man nur von einer Rußtaimmer fire 
chen kebunen. Wenn nur die Dichter dieſes Theaters. ſich auch 
neu foftumiren moͤchten! Immer daſſelbe! Immer die Zau— 
berei und der Unſinn, immer ber zufammengewürfelte Spaß 
und ein Mofaitbitb von Gemeinbeiten! Der Eigenthümtr, 
Herr Marineli, bat recht viel guten Willen, aber es febtt 
ibm am Inbieibuen, welche feine, Wuünſche realiſiren. Da 
ſchreibt ein Herr Schi? Kombbien; es iſt, als machte er fie 
in einem Model; Zroillinge fünnen fich micht dbnliger ſehen. 
als diefe Machwerfe, Alle haben eine Tendenz, wenn man ans 
ders biefes Wort bier brauchen fann, alle einen Zauber, wur 
den bes Humors nicht, alle eine Mufit, immerfort band: 
oreifiiche Texte auf fuß bewegliche Water! Wohin _find die 
ſchoͤnen Zeiten, wo Raimund fid bier mit al dem Weuer 
feiner geiſtreichen Raune bewegte! wo er ald Dimter unb 
Schauſpieler wirfte und in bie Worräbähne ein aͤſſhetiſches 
Reden zu bringen mußte: Ich fomme,von den Merfpbneruns 
gen Wiens unwilltührlich auf die Theater. . Die große Schrb- 
ber iM bier und glänzt in ihren Paraberollen auf der Hof— 
bühne; fa Roche aus Weimar ift angefommen und bie Lange 
ans Mannheim. Cie find beide Im Hofburgtbeater engagirt. 
Die „Krone von Eupern'‘ von Schent wird noch biefe Woche 
gegeben werten. Im Opernibeater wirb „Robert der Teu— 
fer® von Meyerbeer einfludirt; den „Robert‘‘ von Raupach 
bat der Zuſat geholt. Im Theater an ber Wien gefält ein 
„Lumpazſi Vagabundus““ Zauberfpaß von Neſtrey, und‘ im 
der Joſephſtadt finuriren Sabine Heinefetter und Raimund, 
Darüser in meinem mächten Briefe; Scheuts Krone! möge 
feinen. Juhalt ſchmuͤcten. 

J. X. T. 


Auflöfung des Raͤthſels in Mr. 101: 
Das A. B. €, 
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Eur Sinn treibt auf dem Occan umber, 


We Eure Galeonen, fiels beieaelt, 
Wie Ferm und reihe Bürger auf der Fluth, 


Simoegiehn über Meines Santeldvelk, 


Shalespeare 
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" Der Kaperbriet. 
Eine Rovrlin 


Waͤhrend Napoleons-fiegreihe Waffen den Continent 
in @rf&ütterung verfegten, boten die Gewäfler und Meere 
nur den Anblid-einipr, traurigen; Werößtlig dar. Mit dem 
allgemeinen Abſchließungsſpſteme gegen England und mit 
den Blokaden, die von Seiten dieſes Landes; als Repreflalien 
für jenes, uber die Kıftem von -ganz Europa. verhängt 
murden, war aud allen Häfen jeder rege Verkehr, das 
bunte, lebendige Treiben und die Geſchaͤftigkeit fo vieler 
tauſend Hände verſchwunden, die in Zeiten des Friedens 
der Unternehmungsgejſt in Bewegung fest. Der Spiegel 
des Meeres mar trägeriicher als je. War es früber nur 
die Macht der Stürme und Fluthen, das Verberben der 
Strudel und Klippen, oder der. Angriff eines berberiſchen 
Eorfaren geweien, gegen bie der - Kaufmann beim Aus— 

Amfen aus dem. Hafen feine Waarenladung verfiherte, fo 
datte ſich zu dieſen Gefahren die neue geſellt, von einem 
Blotadeihiff oder ‚einem; bevolimähtigten Kaper aufge: 
trichen zu, werben. und ihm bis anf den lezten Schiffs: 
magel heimzuſallen, : Die, Gunft eines Augenblids, eine 
rabenſchwarze Nacht, bie deu Kauffahrer ungeſehen machte, 
oder ein Borfprung „den er-vor- feinem Verfolger voraus 
batte, antichieb über: das Wohl oder Wehe eines ganzen 


Lebens, Diele ungleihmäßige Begünftigung bed Zufalls 


| erbiele die Preife der Waaren in einem unaufhörlihen 


Schwanten. Sie fprangen oft plöglich fo hoch, daß fie 
die Luft und das MWermögen jedes Käufers überftiegen. 
Hatte man wohl im Innern eines Landes Luſt, an einem 
Pfunde Zucker alle bie Verluſte zu bezahlen, die der Kauf⸗ 
mahn- fdron früber an vielen Gentnern erlitten hatte? 
Die Aus ſichten für den Hamdelsftand konnten nicht 
trauriger ſeyn. 

Diefe Klagen ungefähr mochten in den abgeriffenen 
Seufjern enthalten fepn, bie bed Kaufmanns Herrn Jean 
Pierre Bernards beflommener Bruft entfuhren, und die 
wir auf der freundlichen Terraſſe feines vom Meer be 
fpälten Gartenhauſes in Havre de Grace zu belaufchen 
mwagten. Herr Bernard war ein zweiter Polpkrates; denn 
uoch batte ihm feiner der Unfälle betroffen, die täglich 
den Ruin feiner Nivale herbeiführten, Was bis jezt noch 
immer aus Guadeloupe und Martinique mit einer Adreffe 
an ibn, dem reihiten Barattobändler von Havre, abging, 
daran war der Zufall mit umbegreiflicher Blindheit vor: 
übergegangen, und feine Schiffe liefen noch immer ein, 
als Boten der Freude für Herren Bernard, ber Trauer 
für feine Nachbarn. War ed bie Beſcheidenheit unſeres 
Mannes, war ed fein patriotifher Eifer, waren es bie 
bäudlihen Tugenden, das thränenreiche Andenken an feine 
früpgeftorbeme Marguerite und feine innige Anbänglichkeit 


$ 


an Helene, bad einzige Pfand der Liche, bad fie ihm 
binterlaffen, waren es alle diefe ruͤhrenden Vorzüge, bie 
ihm die Götter anrechnen und belohnen woßten? Wenn 
es wahr ift, daß das Gluͤk an bet Hand der Gerechtig⸗ 
keit gebt, fo war er vor allen wärdig, fine Gaben zu 
empfangen. 

Herr Bernard faß auf feiner Zerraffe unter einem 


weiten, vor der Sonne fhügenden Segeltüche, das, eines 


Patrioten würdig, rings mit dreifarbigen Franfen befezt 
war. Sein gutmüthiger, wenig fagender Blid fiel bald 


auf bie Spiegelflähe ded Meeres, bag unter ihm mit’ 


weißen Schaumwellen an dad Ufer flug, bald fpiegelte 
er fein volles, gefundbeititrogendes Antlig in einem gol: 
denen Theelöffel, mit dem er dann wieder den regenbogen: 
farbigen Schaum der Morgenhofolade, die ibm Helene in 
buntgemaltem Porzellan Fredenzt hatte, in feinen nad: 
denfliben Mund fhlürfte. Aus diefer Taſſe batte bie 
felige Marguerite zum lezten Male getrunfen, und feit: 
dem war fie für ihn eine Art Mofenkranz geworden, au 
‚dem er feine Morgenandaht verrictete. Er hatte fib 
vorgenommen, aus dieſer Taſſe nur unter Gefüblen zu 
trinfen, bie ihn nah dem Fenfeitd und dem Wiederſehen 
zogen; doch wie fann id ibm einen Vorwurf daraus 
machen, wenn ibn feine Schiffe, die Konjunfturen bed 


Handeld, der unmwiberruflide Moniteur umd die. Zuders - 


preife heute bavonabzogen! Er war Kaufmann und Patriot, 
er war ber Beihüßer vieler Hunderte, denen er in diefen 
Häglihen Zeiten Unterhalt verfhaffte; ja er war nod 
mehr, Helenend Vater und Wermwalter eines - großen 
Vermögens, das er ihr um jeden Preid umverfürgt bin: 
terlaffen wollte, . So fchmweiften ſeilne Gedanken bald die 
Seine hinauf nah St. Cloud, bald nach den Nebeln Al: 
biond, dad Napoleon aus den geographiſchen Lehrbüchern 
batte ftreiben laffen, bald Hber die Meridiane des atlan: 
tifhen Meered. Er greift nad dem Kalender, um die 
Tage und die Minuten und die Stellungen der Geſtirne 
zu vergleihen, wo eine Ladung mit Gocenille, Färbe: 
holz, Kakao und andern NKolonialwaaren - and dem 
Hafen von St. Pierre abſegelte; er fucht auf der. Karte 
dem Lauf des verbängnißvollen Schiffes zu folgen, und 
zählt an den Fingern die Stunde ab, mo ed an biefer 
Sandbanf, an jener englifhen Wachtſtation vorüberfegein 
müfe. Der Schweiß ftebt ibm vor ber Stirn, und 
er verfinft auf einige Augenblicke in eine völlig apathi⸗ 
ſche Erſchoͤpfung. 

„Guten Morgen, Meiſter Bernard! I. €8 war seine 
raube, accentlofe Stimme, die dem Traͤumenden biefen 
Gruß zurief. Bernard, erfhroden über ben plößlichen 
Willkomm, wandte fib um, nicht wenig erſtaunend, den 
Meifter Malpart ſchon zu fo früber Stunde bei ſich zu 
feben. „Du baben wir's, Kapitän! Ihr müßt es auch 
gehört haben; in der Naht baben die englifhen Waſſer⸗ 


Al: 


ratten wieder Lärm gemacht? Ach, Gevatter! biefe in der 
Nacht fo plöglih auffchredenden Schuͤſſe find noch einmal 
mein Tod.“ Der Erkapitän Malpart liebte bie ungeitigen 
—— und fagte lachend zu dem Anffilieh, Manne: 

rum Puder? It doch Ente. Helden muth größer, als 
die Gefahr. Auf diefer Terrafle, unter dem wuͤrzigen 
Dufte diefer Blumen und Chofolade trozt Ihr jedem 
Wageſtück, felbft wenn ed ben Mothröden einfiele, dem 
reichten aller Barattierd von bier abzuholen, Euch in 
eine Schaluppe zu feßen und im Triumph nad Plymouth 
zu entfuhren.“, Do, fo leicht ließ ſich Herr Bernard nicht 
ſchrecken. „Rapitäw,t fagte er fpaßhaft, „wo bleiben Eure 
militärifben Kenntniffe? Diele Terraſſe ift nicht vom 
Ungefähr, fondern nah einem durchdachten, ſehr berech⸗ 
neten Plane gebaut worden. Noch ift im Fort dert 


drüben fein Yulvermangel eingetreten, nod gibt es hinter 


der Lunette Marengo ſehr fharfe Augen, umd ic habe 
ed mathematiſch ausmeſſen laſſen, daß die Paßkugeln von 
daber meinen Diftrift von jedem verdäcdtigen Gafte rein 
erhalten loͤnnen.“ — „Gevatter,“ entgegnete Malpart 
mit veritelltem Ernte, „das find ja Wunderdinge, bie 


ich von Euch böre! Sprecht Ihr nicht wie ein Liente 


nantmajor, ber zwei Batterien zu fommanbdiren bat! 
Ohne Scherz, Ihr verratbet taftifche Kenntniffe, die Ihr 


-benußen ſolltet.“ Der gute-Beruard fühlte ſich nicht we 


nig geihmeicelt, nidte aber ungläubig; bemn wie follte 
er fib in ben Vorzügen audzeichnen, die ihm bier an« 
gedichtet wurben ? 


(Die Fortfegung folgt.) 


——— 


Die Parifer Autfcher, 


Es ift ſchon lange: her, daß Heinrich W. an Sully 
ſchrieb: „Lieber Vetter, ih kann Euch diefen Abend im 
Arfenal nicht beſuchen, meine Frau bat die Kutſche,“ und 
wenn unfere. Väter wieder auferſtaͤnden, würden fie ſich 
nicht wenig über die Taufende von Fuhrwerken wundern, 
welche über das. Pflafter fliegen. Unter Franz 1. gab es 
nur zwei Kutſchen, die eine gebörte der Königin, die an 
dere Dianen, Heinrichs IT. natürlicher Tochter. Noch zu 
Anfang des fiebzebuten Jahrhunderts -begaben ſich Präft: 
denten und Maͤthe za Maultbier-in den Juſtizpalaſt, und 
erft von Ludwig XIII. an wurden die Karroſſen bäufiger. 


Nach der eigentlich ſogenannten Karroſſe ame: natbein- 


anber die Kaleſchen,/ 'Eowpes,. Berlihen, Vis⸗a ⸗ vis, Lan: 
daus, Demisfortünen, Cabriclets, Wisfisauf; und wie 
diefe, beſonders in neueter Zeit ppig ee ar wege 
tatiom weiter beißt. im 96 31% 

Wie viel zn einem wabren autſder aedder, — viel 
Erfahrung, ja eigentlich Wiſſeuſchaftlichleit, vom Talent 


* 
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gar nicht zu rebem, dad gebt fhon aud dem gemeinen 
Eprihwort bervor, welches man auf einen fhwahen König 
anwendet; beißt ed da-niht: er hat die Zügel des Staats 
in ungef&idte Hände gegeben; bätte er felbft- die Zügel 
des Staats gefübrt, märe es beifer gegangen und dergl.? 
Die Kutſcher bilden heutzutage eine eigene große Kafte; 
gefätrlie Aufitände zu erregen, wäre ihnen ein Leichtes; 
aber ihre Jutereſſen find zu verfhiedenartig und an über: 
einftimmendes Handeln ift darum micht zu denfen; bie 
ariftofratifhen Kuticer „bilden die Oppofition gegen die 
plebeiifhen, und fo kann ſich glücklicherweiſe das Gleich⸗ 
gewicht noch lange erhalten. Jeder Kutſcher hat feine ei: 
genthämlihen Sitten, Gewohnheiten, Ergoͤtzlichkeiten, 
fein eigenthümliches Koftüm; ed gibt ibrer aber fo unend- 
lich viele Arten, daß man, wenn man fie beſchreiben will, 
wirklich in Merlegenbeit ift, wo man. anfangen ſoll. Faft 
thaͤte es Noth, man theilte fie naturbiftorifh in Fami⸗ 
lien und Geſchlechter: dba gibt ed Fiakerkutſcher, Cabrio: 
lettutſcher, Remiſenkutſcher, Kutſcher in Bürgerbäufern, 
Kutſcher vornehmer Herrn, koͤnigliche Kutſcher, Leichen⸗ 
wagenkutſcher, Omnibuskutſcher ıc. ıc. 

Fangen wir mit dem Fiakerkutſcher au; feiner Ancien- 
metät nach verdient er die Ehre, Nah Menage nannte 
man Anfangs Fiaker die Mietbivagen, in denen bie 
Wallfahrer zum Schrein des heil. Flaker zu Benil in der 
Nähe. von Meaur bei Paris fuhren. Ein Schild mit 
dem Bildniß des Heiligen bezeichnete dad Haus, wo die 
Wagen gebalten wurden. Nah andern fol ein Mann, 
Namens Sauvage, zuerft auf ben verninftigen Gedanfen 
gefommen fepn, Pferde und Kutfhen für die Liebhaber 
bereit zu halten; er wohnte in der Straße St. Antoine, 
in einem Haus, Hotel de St, Fiacre genannt, Eeit: 
ben murben nicht allein die Mietbwagen, fondern 
auch die Eigenthuͤmer derfelben und die Kutfcher Fiaker 
genannt. * 

Seit die alten aͤchten Fialer von bequemern, elegan⸗ 
ten Fuhrwerken verdrängt worden find, hat der Kiafers 
kutſcher viel von feiner Eigenthümlichteit verloreu., Ebe 
auch die Wagen, wie Alles in der heutigen Welt, zum 
Monvement fortgerifen wurden, war der Fiaker “ein 
wahres Bild des Srilftands, Vor zehn Jahren noch 
trug er ben groben Mantel mit dem großen Pilgerkragen, 
plumpe, mit Stroh gefütterte Holzihube, einen runden 
Hut, mit einer. Schnur, fatt des Bandes umber, dur 
welche die Pfeife geftedt war. Der Fiaker war ein um: 
gefelliges, würrifdes, apathiſches Geſchoͤpf; kaum glättete 
fi feine Stirn etwas, wenn die Sonne recht freundlich 
f&ien; drohte aber-nur von fern eine Wolfe, fo war er 
fo fauertöpfifh wie zuvor. Lachen war feine Sache gar 
nicht und er hatte ein halbes Jahrhundert an Einem 
Spaß; hieß es: „Kutiher, nah Charenton, oder na 
Biceètre,“ fo erfolgte unfeblbar der Wis: „Sie bleiben 


dort, Here?“ und dazu lachte er bedeutend einfältig, 
Die Fiaker waren meiſt Auvergnaten ober Savoparden, 
und fie ftanden im Geruche der Ehrlichkeit; daher ſah 
man an gar vielen Kueipen in, Paris die Aufſchrift: 
sum ebrliden Kutiher. Auf dem Schilde 
war ein Fialer abtonterfeit mit einem ſchweren Gelb: 
beutel in der Hand, dem er der Perfon wicderbringt, 
bie ihn verloren bat. Im ben lezten Ütegierungs: 
jahren Ludwigs XV. ſprach man, ih weiß nicht 
von was für einer Meform, die man mit ben Fiafern 
vorhabe. Die ganze ehrenwerthe Gilde fam dadurch in 
Aufruhr, und um dem drohenden Streiche vorzubeugen, 
beſchloſſen fie, actzehnhundert Wagen an der Zabl, nad 
Choiſp zu fahren und dem König, der fi gerade dafelbit 
befand, eine Bitrfchrift zu überreihen. Der Hof war 
nicht wenig erftaunt, als ſich dieſe Maffe von Fuhrwer⸗ 
fen über die Ebene berbemegte; und biefer Schritt der 
Ehrenmänner, melde mit der Peitfhe in der Hand ihre 
untertbänigften Vorftelungen zu den Füßen des Throns 
niederlegten, erregte nicht weniger Beforgniß, als die 
vor Kurzem erfolgten unterthänigften Vorftellungen der 
Abgeordneten des Parlaments. Auch ſchickte man die Fie- 
fer ebenio beim; nur war bier nicht von Pettred:de:cachet 
und Verbannung da und dorthin: im Meike die Rede, 
fondern die vier Nepräfentanten der Kutſchergilde wurden 
nur eingetett und der Mortführer mit feinem Papier 
nah Bicetre gefhidt; deun dieſe Deputirten ſprachen 
nicht aus dem Stegreif. Heutzutage ift dad Peritiond: 
recht beffer gewahrt; erfolgt aud nichts auf die Bitt: 
ſchrift, fo fhidE man doch ben Bittiteller nicht in's 
Zuchthaus. 

Gegenwärtig fieht man menige eigentlich -fogenannte 
Fiater mebr; fie find von den Deltas, den Eitadinen ıc. 
verdrängt, Nur bie und da begegnet man noch einem 
recht (dmupigen, abgefhabten, numerirten Fiafer; man 
bedient fib aber feiner nur in der Nord, und 
nicht lange, fo werden fie, wie alle Reſte der alten Zeit, 
verſchwunden ſeyn. Meuli traf ih an einer Barriere 
ein Model des. alten Fialers. Wabrbaftig! unter dem 
wenen Kubrwerken ringsum kam mir der antite Burſche 
mit feinem klaſſiſchen Mantel 'ördentlih ehrwürdig vor. 
Unbekimmert um die Spöttereien feiner Kameraden, faß 
er eigentlich ftolz auf feinem mwurmflidigen Bocke und 
rauchte rubig feine Pfeife; er fab aus wie ein alter roͤ⸗ 
miſcher Senator, der auf feiner sella curulis den Tod 
erwartet... Wie alle Volfsklaffen, fo hatte auch der Fiafer 
feinen eigenen politiihen Charafter. Wäbrend des Pros 
zeſſes Ludwigs XVI. fuhr Malesherbes bäufig vom Tem⸗ 
pel in den Eonvent. Eines Tags, da der Kutſcher, den 
er gewoͤhnlich nabm, dreimal, hintereinander batte bin 
und berfahren müſſen, fante er freundlie-gu ihm: „us 
ter Freund, die armen Pferde müſſen recht müde ſeyn.“ 


Pe 
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— „Nichts weniger, antwortete der Fiaker gerührt; 
„ih kenne Sie, Herr, Sie vertheidigen den, ‚Königs 
fahren Sie immer zu, meine Pferde deuten wie id.“ — 

(Die Fortfegung folgt.) : . ‘ 


— 


Korresponden;- Wachrichten. 


Paris, April, 


Sedalnes Deierteur und Benilind une Folie. 


Die außerordentlihe Mannigfaltigfeit der neuern Theas 
terftücte auf dem zwanzig Bühnen biefer Hauptſtadt wird doch 
zuweiten ermiübend, und man befommt beinabe einen Anfall 
von Schwindel bei bem Wirrwarr der vielen, theils ſchauer⸗ 
lichen, tbeifs poffenbaften, mandmal ſchaalen und aller Dris 
pimalitdt ermangelnden Nentgeeiten, welche dem Zuſchauer von 
allen Seiten ber dargeboten werben, Man ift zuweilen vecht 
fon, wenn mau einmal wieder, zur Abwechelung, etwas 
recht Altes zu feben betommt. So ging es mir neulich, als 
von der Truppe ber komiſchen Dper eine Darfiellung des 
„Deferteur* anf der Odeonbuͤhne angerffinbige wurde. Der 
Dpeonfaal, einer der fhduften und größten Schauſpielſaͤle im 
Paris, ftebt fon feir einem Jabre feer, weil es jet fo 
ziemlich bewieſen if, daB fid auf bdiefer Bühne des Tinten 
Grineuferd keine ftebende Truppe balten fann; aber zweimal 
in ber Wocde fpielen abwechſelnd auf berfelden bie Schau⸗ 
fpieler des Theätre frangais und der foinifchen Oper, wahr: 
fHeintin ans Barmberzigkeit, damit die Vorſtadt St. Gers 
main doch mit ohne ein großes Schaufplet fev; denn wel 
fleine Bühnen fommen in jener Borftatt, obne alfe Unter: 
ſtaͤrung, nie übel fort, Die Truppe der tomifchen Oper 
wollte alfo die Bewohner der Worftadt mit einer Darftellung 
bes alten Deferteurs- Überrafsen, dem man Bouillys und 
Mehuls „Une Folie beigegeben batte. Dieb waren zwei 
charatteriſtiſche Stuͤcke aus ganz verſchledenen Epochen. Beide 
find von Paris aus Über alle Bühnen‘ Europas grgans 
gen; aber, ber Deferteun, ift unflveitig bas populärfte von beis 
ben, und in andern Kindern mit gleichem Beifall aufgrnoms 
wien Torben, wie bier. Diefes Et erſchien zuerſt im Jaht 
41769, und feine Gtlangperiode dauerte Bid zum Ende des 
48ten Fabrbu 
Bewunderung bi8 gu feinem im Jahr 1797 erfolgten Tode 
dauern, ‚Spitergin würde er den Verdruß gehabt baben, den 
Eifer bes —— — ſchneu ertalten zu ſehen. Jezt wird 
das Stuͤct nuv noch als eine Reliquie aus ber Drainatit ber 
ältern Dperetiengeit dann und wann aufgeführt. Mit ber 
Bewunderung if es rein ‚aus.-und die veraltete Muſit erregt 
ein fonderbared. Gefuͤhl. Dieſe wurde gleich Anfangs von 
Kunfttennern als eine ungeſchlefte Arbeit getabelt, wie man 
aus Grimms Titerarifher Rorreipoubeny feben kann. Diefer 
deutſche Hunftrihter in Parid- war aber für ben Verfaſſer des 
Textes außerordentlih eingenommen unb fand ibn erbaben 
ſchoͤn, obwohl er eingeftand, daß Gedaine gewaltige Verflße 
genen die Sprachlehre beging und barte und raube;, ja faſt 
barbarifche Verſe dichtete. Uber andere Kunſtrichter aingen 
mit dem Dieter nom ‚draer um, als die Muſitkenner mit 
dem FZonfeger. Rabarpe befonders in ein firender Richter des 
armen Gebaine, und findet ſchon den von dem Dichter ge: 
ſchuͤrzten einfachen roten im ber Dperette „der Deferteur 
abgrfdımadt, Der junge Mleris wird naͤmlich blos beßwenen 


t8; der Verfaſſer Sebaine fah die allgemeine | 


ergriffen und zum Tode vernribeitt, well man den Argwobn 
bat, er babe befertiren wollen, Nun läßt zwar ber Dig: 
ter die Handlung am der Grenze des Reis, im Anaefimte 
des Feinses vorgeben, mas alfo firenge Sandhabung der 
Manus zucht erfordert, Auch fegt der Dichter voraus, Nieris 
fuge aus Bergweiflung über die Uutrene-feiner Geliebten dem 
Xob und fage daher ſelbſt and, er ſey befertirt, Mielleipe 
märe dieß unter einer dios mitinirifgen und aͤcht deſpotiſchen 
Regierung binfänatig, um rinen Golbaten zum Xobe zu vers 
urtbeilen; aber Im Grunde war er doch mit befertirt, uud 
wo es anf die Kodeöftrafe. antommt, wird, in Branferic 
wenigftend, der Wille mir fo bart, als die That felbft bes 
ſtraft. Dagegen behauptet Grimm, ber nun einmal feinem 
fieven Sedaine feinen fo großen Webler aufbärden Taffen will, 
ber junge Alexis werde mit vollem!Mechte als ein Deferteur 
gerintei und verurtbeilt, Damals fand man etwas Aunbrror: 
dentliches in dem Gemifche bes Tragiſchen und Komiſchen. 
das dieſe Operette außzeichner; jest fällt dieß Niemanb mebr 
auf; man bat ſich durch viele andere Xhraterfiüde daran 
gewöhnt. Grimm ergibt mod. ald ibm Erbaine den rbem 
fertig gewordenen Text vorgelefen, babe ex, Grimm, zu dem 
Dieter gefagt: ber erfie Tonfeger in Quropa wäre faum gut 
genug, um fold ein Stück in Mufie zu fegen, Reiber ge: 
rietd Gebaine an einen KXonfeger, der febr wohl fühlte, 
welche Ars Mufit fi für biefe Operette ſchicke, aber micht 
bas erforderliche Talent hatte, fie hervorzubringen. Sonder⸗ 
bar mar ed, daß weber Gebaine zum Dichter, noch Montiony 
zum Konfeger gebildet worden waren; erflerer war ein Maus 
zermeifter und Tejterer ein Haudbofmeifter bei dem Herzogt 
von Orleans. Ihre Operette bat bie Kraft verloren, die Ins 
ſchauer zu rühren, und vielleicht fommt bieß zum Theil das 
ber, daB fie nit mehr fo gut aufgeführt wird, als ts 
fangs. Damals rätwte fie allgemein, auch da, mo fie nicht 
aut aufgeführt wurde; allein bie veraftere Muſit tantı micht 
mebr anfpresen, und obſchen bie unb da eim einfacher und 
natärliger Ton herrſcht. fo erfareint doch bad Ganze ald rin 
altes Reierwerf, obne durchgreifenden Ebarafter. — Mrbuts 
une folie nahm fig fonderbar neben biefem alten Stuͤcte aus. 
Vor dreißig Fahren war Meburs Operette: ein Lieblinge ſtück 
des Parifer Puplitumd; damals wurden bie Gefänge daraus 
nit allein in den Haͤuſern, ſondern au auf ben Gaſſen ges 
fungen. Elleviou uud Martin entzückten durch ibren Gefang 
die Logen und das Parterre; une folie mag wohl hundertmal 
im Kaufe des erfien Jahrs geaeben worden ſeyn. Jezt fängt 
auch dieſes Stüd an, zu veralten, Die Schauſpieler verwens 
den feine Eorafalt mebr auf bie Darftellung; une folie muß 
von andern großen Stüden bealeitet werden, wenn bad Pu: 
blifum fommen fol, ed zu ſchauen. Mehul ift auch ger 
rechten ‚Zeit geftorben, Gpälerbin wuͤrde er das Publitum 
viel gleichaältiger gegen feine Operetten gefunden baben, Auch 
bat Bouiliy eben feine aroße Erfinbungsgabe in ber Anlage 
bed Stuͤcts bewieſen. Ein Liebhaber, der mit Hülfe eines 
abaefeimten Kammerdieners allertet Riften anwendet, um ſich 
ins Haus feiner Gellebten zu ſchleichen und die Wachſamteit 
eines eiferfüchtigen Wormunds einzufchldferm. in ein laͤngſt 
verbrauchtes Thema auf der Bühne, . und feitbem Bonilly feis 
nen Text geſchrieben hat, im daſſelbe vielleicht noch fünfsige 
mal vorgenommen werben; abrr das Stuͤct iſt heiter und bie 
fleinen Zugaben bdes Dichters arfällia. Pr 
(Der Beſchluß fordt,) 
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Unfer Beaumonde Fam fich oft, wenn er But bat, im Treiben ver 
edlen Ritterihaft vom Federwiſch ımd vom Striegel wie In einem Spiegel 
betrachten. 

" Refage 


— — —— — —— —— — — — — — 


Die Pariſer Autlcher. einer der erſten im Louvre, bat bie Kaſerne in der Straße 
| Babplone genommen, und von Niemanden etwas dafür 
Gortſetung · ) | verlangt. Sagt man ibm: „Kuticer, in's Arſenal,“ io 





' erwidert er: „Ah fo! zu Herrn Eharled Nodier! ben 
Die Eabriolets find eine nenere Erfindung; fie famen | fenne ich, es ift ein lieber Mann und ganz und gar nicht 
erſt unter Ludwig XV. auf, und diefer ſagte bekanntlich, | ftolz.“ Heißt ed: rue de latour, des Dames: „Aba! 
als man ihm erzäblte, wie viel Unglüd mit diefem Fubr: | zu Mademoifelle Mars! encore une fameuse! Dft und 
werk; geihebe: „Wäre ich Poligeilieutenant, morgen vers | viel habe ih Talma zu ihr geführt. Talma, was war 
böte ich alle Cabriolets.“ Der Eabriotertuticher eriheint | das für ein Maun! Im Manlind! ba! nicht wahr?“ — 
in dem Maaße munter und aufgewedr, als der Fiafer | Auch vom feinem Glüd beim zweiten Geſchlecht weiß er 
plump und fauertöpfiih it. Er trägt eine blaue Jade, | viel zu fagen, und er fteht immer mit dem Kammermäbd: 
eine Kappe von Wachstuch, er ift tabei eitel, Mußerbaft, | hen einer Banfierdfrau oder einer Schaufpielerin im 
und bat fat immer ‚eine Nofe im Mund oder. eine Nelte | Verhaͤltniß. Ein Tag in der Woche ift ber Liebe geweiht: 
im Knopfloch. Geht ed nur noch eine Weile fort, wie | da führt.er feine Schöne im feinem Gabriolet; dieß ver: 
bisher, fo trägt er uͤber ein Kleines gelbe Handfchube und | gift er nie anzubringen, und er raunt dir ins Ohr: 
eine Doppellorgneste, Er iſt ſpoͤttiſch, farkaftifh und | „Morgen gebe ib nah Memorencp mit meiner Flle 
bört fid felbit gerne reden. Wenn man ibn bört, bat | gitimen.“ So nennt erfeine Dulcinea. Er jſt übrigens 
er immer gedient, in Epanien beionders; er bat die Be: | höflich, dienftfertig, wenn er anders Tags zuvor nicht 
lagerung von Saragofia mitgemacht, ſtand bereits aufder | zu viel gethan, das beißt zu viel getrunfen hat. 
Lifte für die Ehrenlegion, wurde aber gefangen und brachte Ein hoͤchſt haralteriſtiſches, originelles Genus bilden 
fünf Jabre in den Pontons zu. Der Eabriolettutiher | die alten Kutſcher aus dem. Marais; ‚Diefe guten Leute 
kennt alle großen Männer in allen Spbären. Wie oft | find, während alles vorwaͤrts ſchrut und anders wurde, 
bat er General Foy, General Lamarque, Victor Hugo | völlig die alten geblieben, Sie belleiden bei ihren refpef: 
und Alerander Dumas geführt! Er fprict vom Theater, , tablen Herribaften mebr als Ein Amt; fie vertreten Kam: 
von der Kunft, von Romanen, über Handel und Ins merbdienerfielle, sieben den Wein auf Flaſchen, warten bei 
duftrie; er hat ſich jn dem drei Tagen gefchlagen, war Tiſche auf und kutſchieren. Sie tragen noch immer die 
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furgen Sammthofen, die lange weiße Weite, Schnallen: 
ſchuhe, einen Ueberrod mit Stahlknöpfen und einen Pu: 
derfopf. Alles paßt zu einander im Maraid, Pferde, Was 
gen, Geſchirre und Herrſchaft. Diele alten Kuticer find 
miürrifh, fauertöpfiib u d feben das moderne Fubrivert 
verächtlib an; nie trinken fie mit andern Kutſchern, nie 
ſuchen fie einem vorzufabren; im Gegentheil, fie weichen 


ſchon lange vorber aus, um ja von feinem Omnibus oder. 


einer Eitabine geftreift zu werden. Die Peitſche ift blos 
eine Zierrath in ihrer Hand, und da die Herrſchaft feit 
dreißig Jahren nirgends anders hinfährt, ald aus einer 
Straße des Marais in die andere,’ fo finden die Koffe 
von felbit den Weg. 

Der fogenannte Remiſenkutſcher bat nichts beſonders 
Uuszeihnendes; er ift dad Yuftermilien zwiſchen dem 
Fialer und dem Cabrioletkutſcher. Der Remiſenkutſcher 
tritt bei Hochzeiten, Taufen und Landparthieen auf, und 
feine vornehmften Kunden find die Kleinbürger, Merheis 
rather eim Krämer feine Tochter, fo beißt ed unfeblbar: 
wir nehmen einen Magen auf ben ganzen Tag, und thut 
gewaltig dit damit, rfreut ein galanter Mann feine 
Ehehälfte mir einer Landparthie, fo muß eine Remiſe ber, 
und ben andern Tag erfahren dieß die Nachbarinnen: 
„eltern hat mich mein Mann nad Verfailles geführt; 
wir haben die Waller fpielen feben.* — „Ja — „Ge 
wiß, eine förmlihe Parthie war's.“ — „Met fo, und 
bas fann man jest ganz gut, man fährt uͤberall bin fo 
wohlfeil — — „D nein! wir batten einen Magen auf 
den ganzen Tag; da kann man fort und wieder beim, 
wann man will, und haͤngt nicht von einem Grobiau von 
Autſcher ab.‘ 

Die Kutſcher in großen Käufern. find hochmuͤthig, 
anmaaßend, wie Alles, was in ber Livree ſteckt. Ebmals 
tengen fie Schnurrbärte, und fo glichen fie den Schweigern, 
welche Wundballam oder Babnpulver verlaufen. Die Ne: 
volution hat ibmen die Bärte abgefchnitten und wohl daran 
getban. Laffen wir biefe Auszeichnung, diefen Ausbänge: 
ſchild ded Muths den Leuten, die fi für fünf Krenzer 
ded Tags todtſchießen laffen; wir Bürgersleute, Beamte, 
Kaufleute, Künftler, Bankiers, Kutſcher — wir find ja 
alle gleich — wollen und immerhin fo oft ald möglich den 
Dart fheeren. Die Herrenkutſcher find fammt und fon: 
derd Ariſtokraten: verächtlich feben fie von ihrem Bod, 
der faft fo hoch ift als das erfte Stodwerk der Käufer, 
auf die armfeligen Kutſcher im Eutrefol herad. Sie 
geben Gefellihaften wie ihre Herrn, geben mit einander 
um wie ibre Herrn, und beißen ſich auch ſo. Ein Mont: 
morento 3. B. gibt einen Ball, aber ein Briffac bedauert, 
von der Einladung Leinen Gebrauch machen zu koͤnnen, 
da er bei der Hochzeit einer Lavauguvon ſeyn muß, Es 
ift zum todtlaben, wie bei folden Gelegenbeiten kofettirt 
und gefalbadert wird, gerade wie im Salon der Herrſchaft. 


Um andern Tag ift Alles wieder im alten Geleiſe: Mont: 
morencH läßt feine Pferde beſchlagen, Briſſac lader Heu 
ab, Larochefoucauld fegt feinen Stall, Latour; Dupin waſcht 
feine Kutihe, d'Apen puzt fein Geſchirr, Bethune raucht 
feine Pfeife unter dem Opernhaus und Lavauguvon trinkt 
eine Flaſche Wein mit Turenne. 

Gare! Gare! da kommt des Königs Kutſcher! Bor 
diefer Sonne erbleiben alle Heinern Geftirne, Des Könige 
Kutfcer ift groß, dick, mit vollem, rothem Gefiht; er 
fieht nicht anders aus, -ald wäre er für dem Poften, auf 
welden das Schickſal ihn erhoben, eigend gemacht. Wenn 


dieſer Herr auf feinen Bod fteigt, fo fammelt fib alsbald 


eine gaffende Menge umber, und da fehlt es nie an Be: 

tradtungen und Commentaren, Aber den tiefiten Ein— 

druck macht der Koloß auf die alten Weiber und auf bie 

Gaffenjungen, „in hübfher Mann! ein ganzer Mann !* 

ruft ein altes Weib. „Ja,“ erwidert eine andere, „aber 

ich habe Ludwigs XAY, Kutſcher, und Ludwigs XVI. und 

Bonaparted Kutfcher gefeben; der da, kann ich Euch fagen, 

ift gar. nichts. Dagegen.‘ — „Von den andern will ic 

nichts,“ antwortet ein Kohlenträger mit beiferer Stimme; 

„mais celui-ci est fort homme!“* Doch am allermeiiten 

imponirt des Könige Kutfber dem Gaffenjungen; er gafft 

ihn an und verfolgt neugierig alle feine Bewegungen; 

überhaupt kennt der Heine Parifer-Zaugenihtd nur zwei 

Gegenftäude feiner Bewunderung, des Königs Kuticdher 

und den TZamboursmajor. — Der gravirätifhe königliche 

Moffelenfer wechfelt die Livree mit der Dimaftie; unter 

Napoleon war er grün, unter der Nejtauration blau, jezt 

ift er roth gekleidet. Aber im Schnitt bleibt fi fein 

Anzug immer gleich; er trägt einmal wie dad andere fei: 

dene Strümpfe, den Haarbeutel ſammt Yuder, Beinfleis 

der, Weſte, Mod, Hut, Alles breit mit Gold befest; 

fogar der Handgriff der Peitiche ift golden. Wenn er anf 

den Bot fteigt, breitet er majeftätiich feine beiden Rock⸗ 
fhöße, bie ihm bid auf die Ferien reihen, linfd und 

rechts aus und bleibt dann fergengerade, wie gefteift figen. 

Er weiß von nichts in der Welt ald von feinen Pferden 
und von feiner Karroffe; fteigt er vom Bod, fo ihläpft et 
in feinen großen Weberrod, feine Rolle ift ausgefpielt, er 
gebört gang ſich; kommt Feuer im Schloffe aus, was kim: 
mert’s ibn? der Brand muß dem Stalle nahe kommen, 
bis er fih in Bewegung fest. 

Der Beſchluß ſolgt.) 





Der Kaperbriel. 
cFortſeyung.) 


Malpart nahm einen Stubl und rüdte Bernard, wie 
zu einer vertraulichen Mittbeilung, näber. „Nebmt mir’s 
nicht übel,“ fagte er, „aber wir leben in Zeiten, die ung 
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an die Umwandlungen gewöhnen. Der kandmann läßt 
feinen Pflug ſtehen und vertaufht ihn mir ber Muäfete, 
Die Gelehrten und Künftler werfen fi im bie glänzen: 
gendere: Garriere, die ihnen der Krieg eröffnet. Die 
fleinen Kaufleute, folgen den Heeren als Kommifläre und 
machen Gewinnfte, deren Ungerechtigkeit auf des Kaiferd 
Rechnung, deren Ertrag aber in ihre Taſchen kommt.“ — 
„Leider + bemerkte Bernard, der fein Volt liebte, „Was 
fage ih von Großhaͤndlern,“ fuhr Malpartj fort, „von 
MWeltfaufleuten, wie. Ihr Einer fepd? Ich bitte Eud, 
Hagt nicht! Dan kennt den Fubalt Eurer Geldtruben, ohne 
fie-gefeben zu haben, Ihr eurfirt im Munde Aller als 
ein Mann, bem ed bald an Tonnen fehlen wirb, fein 
Gold zu fafen. Das ih eine Hpperbel, aber ſchon bie 
Hälfte Eured Rufes kann genügen, Eudy als ein fo folides 
Haus zu bezeichnen, ald Ihr in der That ſeyd. Aber, 
Freund — ohne Euch etwas —“ — „Ich beſchwoͤre Euch, 
Malpart!* tief der ängftlihe Kaufmann, dem diefe weit: 
lauftige Anrede unheimlich wurde, und fprang erichroden 
von feinem Sige auf, „warum hält Ihr Eure Nach— 
richten in dieſe fürchterlich dunkeln Medendarten, bie 
mid peinigen? Sprecht, ed find Nachrichten angefoms 
men, und Ihr wißt mur zu gut, daß fie die Bote 
{haft meines Verderbens bringen!“ — „Wolle mid 
Gott behüten,“ fagte der Kapitän, „daß ih Euch 
Zrauriged fagen müßte, Mein, Eure Sahen ftehen 
gut, ſehr gut, und werben immer fo ſtehen. Dod 
Ihr Fennt die Launen des Schidfald, Gegen feine eiges 
nen Kinder ift dad Glück oft am treulofeften. Für die: 
fen Fall will Euch ein Freund mit feinem Mathe die: 
nen. — „Habt Ihr ein Mittel,“ erwiderte der Kauf: 
mann, „den engliihen Schiffsjungen in den Majtlörben 
die Augen gu blenden, daß fie meine Schiffe nit feben? 
Wißt Ihr ein Mittel, die Kugeln, die in biefem Au: 
geublit die Artemife, oder meinen berrlihen Neptun, 
ober den nur dem Namen nad feuerfeften Salamander 
treffen können, unfbädlih zu machen? D, was ſeyd Ihr 
für ein Mann, meiner Lage zu fpotten!“ — „Ihr vers 
ſteht mich nicht,“ fagte jest Malpart (ehr beſtimmt. „Ich 
will offen mit meinem Plane bervortreten, Meine Has 
pitänstreifen find verroftet, ich babe Nichts zu verlieren, 
Ihr Alles. Es darf ung alfo Beiden nur erwinfdt fepn, 
fo viel zu gewinnen, ald wir Tonnen, Ihr befist Vermoͤ— 
gen, kauft einen Marquebrief, rüftet einen Kaper aus, 
fpiet ihn tuͤchtig mit Kanonen, werdet Korſar und übers 
laßt mir das Kommando eines folhen Draden, ber 
Euch goldene Schäge nicht nur hüten, fondern auch ers 
werben faun. 

Das war zu viel für den Kaufmann von Havre. 
Here Bernard liebte den Frieden, er war ein Enthufiaft 
für die Tugend und die Moral, er achtete die Gebote der 
Meligion, und hatte feinem Koce verboten, in feinem 


Haufe Geflügel zu ſchlachten, weil er es nit zur Mörs 
dergrube machen wollte, Jezt ſollte er ſich an bie Spitze 
einer räuberifhen Unternehmung ftellen, follte zur Ber: 
nihtung feiner Mitmenſchen einen Mann ausfenden, 
deſſen Herz nie einem fanften Gefühle zugaͤnglich gemwes 
fen war, follte ibm die Vollmacht geben, auf fo viele 
Vaͤter, deren Kinder und Frauen er dadurch zu Walfen 
und Wirtwen machen würde, auf fo viele Söhne, die 
vielleiht die Stäge ihrer Eltern find, gluͤhende, mor: 
dende Kanonenkugeln abzufchießen! Herr Bernard legte 
beide Hände auf die Augen, die Sinne ſchwindelten ihm 
und er ſchwankte erfbüttert auf feinen Seſſel zurück. 
Aber er beſann fi; &8 fiel ihm ein, daß er unter An: 
dern auch Patriot ſey; er berechnete den Vortheil, den 
er ber Nation und feinem Kaiſer bringen könnte, wenn 
er bie Rathſchlaͤge des Erkapitaͤns befolgte. Und Mals 
part unterließ nicht, ihn im biefer Ideenverbindung zu 
erhalten, Er failderte ihm die Verdienſte, bie er ſich 
um das Wohl feined Volks und befonderd um die Bes 
(dleunigung des Friedens erwerben könne, und vermied 
forgfältig jede ungarte Hindeutung anf die lukrative Seite 
bed Unternebmend; Bernard ſchwankte, er hatte nichts 
mehr zu erwidern, und gab endlich zu allen Vorſchlaͤgen 
feinen ungerbeilten Beifall. Der Handel wurde geſchloſ⸗ 
fen, die Summe für den Ankauf des Kaperprivilegiumsd 
angemwiefen, der Lohn des Kapitänd und der Manufcaft, 
bie- zufammenzutreiben diefer auf-fib ‚genommen hatte, 
bedungen, und bald ſah man Beide nah dem Hafen ge: 
ben, um ein tauglihes Schiff anzufaufen, Malpart, eine 
bagere, finftere Geftalt, mit ſchlecht empfeblenden Zügen 
und in mehr als unordentlihem Aufzuge, Bernard, eine 
umfangreihe, Meine Figur, in forgfältig abgeftäubtem, 
weitihöffigem Frad, weißen Manſchetten, Puderkopfe 
und einen goldfnöpfigen Bambusftot im der heringten, 
feinen Hand. Der Mann trat fehr bebutfam auf, ald ob . 
er fürdtete, die empfindbungslofen Steine könnten ihm 
feine Grauſamkeit vorwerfen, - 
(Die Fortfegung folgt.) 
4 ⸗ 





Aphorismen. 


Wenn die leidenſchaftliche Liebe wieder zur Vernunft 
fommt, fo gleicht fie gemöhnlih dem weißen Aihenbäut: 
den, das fib auf ben glübenden Kohlen zeigt. Diefer 
Moment wird oft für dad ganze Leben entiheidend. Wenn 
die Kohlen fib zu bebäuten anfangen, fo verfhließt man, 
damit die Wärme nicht verfliege, den Dfen. Wenn bie 
Leidenſchaft der Liebe ein Gleiches thut, fo muß man die 
Klappen bed Herzens berunterlaffen. Verſaͤumt man 
dieß, ſo werben die Wuͤnſche fib bald nad Pelz, Hand: 
ſchuhen und Fußſack umfehen muüffen, 
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Die Vorfäße der meiften Menfhen werben Mafula 
tur, weil die Auflage, die fie davon machen, mit -der 
Möglichkeit bed Abfages in keinem Verhaͤltniſſe ftebt. 

5 * 


Man findet bei geiftvollen Gelehrten bisweilen eine 
Lieblingsmeinung, die fo tief unter ihren übrigen Ideen 
fteht, daß man fi über die Beibehaltung dieſer Mignon: 
opinion nicht genug. wundern fann, Man denfe an die 
Günftlinge gewiffer oft ehr bofinniger Fürften, .die fo 
weit hinter ihrem Schugherrn zurückbleiben, daß man ein 
Zufammentreffen für unmöglich balten follte. Je hochſin— 
niger ein Fürft, defto Heinlichdenfender in der Negel fein 
Favorit. Ze geiftvoller eim Gelehrter, deſto allräglicher 
ift, mit wenigen Ausnahmen, feine Lieblingsmeinung, 

* 


Wie gut gefhriebene, aus der Quelle entnommene 
Monographien einzelner Städte und Orticaften zur Ber 
rihtigung und Aufbellung der Spezialgefhichte dienen, 
fo fließen aus der Ergründung einzelner Meinungen und 
Leidenfhaften Vortheile für die Geſchichte des menfdli: 
den Herzens, von denen der gewoͤhnliche Menic keinen 
Begriff bat. Die Sache ift übrigens nicht fo ganz leicht. 
Um eine braudbare Monographie von einer Stabt zu 
liefern, muß man die Augen anftrengen, alte Chronifen 
durclefen und ftaubige Archive durchwuͤhlen. Die Chros 
nit unferer Gefühle iſt oft ſehr unleferlih gefhrieben, 
auch Fommen der Anachronigmen ſehr viele darin vor, 
In dem Lararium des Herzens herrſcht nicht felten bie 
größte Unordnung, weil die Phantafie, ein ſehr ſchlechter 
Archivar, bier ihr Welen treibt. Feder guten Gelbft: 
biograpbie folten billig folde Monographien voraudgeben- 





Korrespondenz-Wachrichten. 
Paris, Aprit, 
Beſchluß.) 
Beulin und Me unahsängiaen Dichter, 

Man’ wirft. Bonilly eime Übertriebene Gentimentalität 
vor; davon iſt in une folie nicht die mindefte Spur vors 
banden, und er ift bier ganz von feiner Lieblingägattung abs 
gegangen. Das Stuͤct if wigig und tomiſch, wie jede Operette 
es ſeyn ſollte. Bouilly hat feinen Tonfeger uͤberlebt und ift 
jest einer der alteſſen Dperettendichter Frankreichs. Der 
Manm ift noch Immer tbätig, und wie ich böre, bat er im 
ber festen Zeit Erinnerungen aud feinen frübern Lebensjahren 
geſchrieben und dabei den gefellfmafttihen Zufand von Pa: 
ris in feiner Jugend geſchildert. Daran rimt er wohl, Bonity 
bat viel mit Diehtern, Tontänſtlern. Schaufpielern und in 
der reichern Welt gelebt, er bat fin durch feine Dipterarbeis 
ten ein nicht unbetraͤctliches Vermbgen erworben, und ift fo 
Flug newefen, ftertd ein unabhängiges Reben zu führen. Die 
politifaen Revolutionen, welche die Wermögensumftände fo 
mander Perfonen zerrättet baben, find deinuach obme Einfluß 
anf ihn geblieben. Er bat von feiner der Regierungen, bie 
in Frantreich anfeinanber gefolgt find, abgebangen, umb ift 
alfo auch mit reiner berfeiben gefallen. Bei allen Stärmen 
und Begebenheiten iv feinem Waterlante hat er fortarfahren. 
dad Puplitum zu belufigen, und dafür ſtets Beifall einarernd: 


tet, zumal fein ebem micht tiefes Talent fehr gefälliger Art ift 
und daher von allen Klaſſen leicht begriffen wird. Seine 
Erücde werden immer no aufgeführt, wo nit alle, doch 
die meinen, und die von ibm abgefaßten Schriften haben fig 
eine? guten Abſatzes zu erfreuen. Sch wäßte wenig 'perübmee 
Dister in Paris, welche fletd ein fo rubiged und angenebr 
mes Lehen geführt bitten, als er. Ih börte ihn meniicp in 
einer Geſellſchaft ein Brumfiüd aus feinem Memoiren vorle⸗ 
fen. worin er ergäbft, wie eine Stelle in feiner erſten Opes 
retie: „Peter ber Große zu Zaardam,“ melde eine Anfpies 
fung auf den damals fo populären Minifteer Meder emtbieit 
und vom Publikum fogleih auf biefen bezogen wurde, ibm ben 
Eintrise in dae Haus md die Geſellſchaft dieſes Miniflers 
verfchafft und ihm mir ter Fran von Gtadl befanut gemacht. 
Meder, dem bie Schmeicheleien gar nicht mißfielen. wollte 
den jungen, Dichter zu feinem Sekretaͤr machen; Bouilly aber 
zog feine veſcheidene Unapbängigfeit dem glänzenden Looſe vor, 
dad der Minfter ihm bereiten mollte, und er mag fi felts 
dem oft Ader diefen weiſen Entſchluß ogefrent baten, Uebris 
gens ift er nit der einzige Theaterdichter, der fi fern von 
ben Staatdgefnäften nud von allen Staatebedienungen bält 
und fein eigener Herr bleibt, was immer das beſte Loos if, 
bas ſich ein beim Pubtifum beiiebler Schriftſteller wänſchen 
fan, Geribe hat ſich betanntlich mie mit etwas Anderm abs 
gegeben, ald mit feinen Dicptangen, und er ftebt ſich befler 
babei, ald wenn man Ihm zu einem Chef de burcau oder zu 
einem Maitre de requetes gemacht hätte. Victor Hugo lebt 
eben fo unabhängig und ſichert ſich ebenfans dur feine Schrif⸗ 
ten ein gemaͤchliches Beben, wenn er noch zehn ober amdlf 
Sabre mit fo vielem Auffehen als jezt in feiner dichterlſchen 
Laufbahn fortfaͤhrt. af. Delavigne hat zwar bie Stelle eis 
ned Bibtiorbefars beim Könige, und dieß fchader Ibm im jo 
weit, baß er micht mehr danz frei im feinen Meußerumaen feon 
fan, Leberbaupt hat fein Ruf fett einigen Jabren abgenoms 
men. Er arbeiter nicht fo leicht, als andere Dichter, fondern 
überarbeitet feine Dietungen, befonderd bie dramatiſchen. 
fange, ebe er bamit auftrut. Sein Bibliotbefartitel giet ibm 
übrigens wenig Befmäftigung, und er bringt einen Theil des 
Jahres anf feinem Randgute gu. Alexander Düvat, ber Ber: 
faffer fo mancher Luffpiete, die fonft die Parifer entzücten, 
iſt nicht fo glüdticy gewefen, ats die vorigen, Die dramatir 
fe Laufbahu bat ibm nicht bereichert und er bat um eine 
Bistiothefarfielle anhalten mäffen, die ihm denn aud an der 
foaenannten Arſenaläbibliothet ertbeitt worden iſt. Er gab 
neulich eine pottiſche Epiſtel an Victor Hugo heraus, worlu 
er feinem jüngern Mitbruder auf Maffifh elegante Weiſe fein 
romantifches Unrecht verwied und ihm ermahnte, zu dem al⸗ 
ten tlaſſiſchen Muftern bes franybfiisen Theaters yurücyufebs 
ren und bie romantifgen Ungereimtheiten und Audfweifungen 
su vermeiden, was einem fo treifligen Ropfe. meint er, ein 
Leimtes ſeyn würde, Victor Hugo bat, fo viel ih weiß, 
auf biefe Ermabnungdepiftel nicht geantwortet, weniaftens 
nicht oͤffentlich; vielleicht bat er Über den gutmüthigen Schritt 
bes tlaſſiſchen Dichters gelaͤchelt, ber jegt einen neuen Ger 
fhmad im Publikum verbreitet findet und ſich nach bemfelben 
nicht fügen kann. Ed gab eine Zeit, da auch Alexander Düs 
val als ein Neuerer betrachtet wurde, Sein Schauſphel Me 
nuisier de Livonie fonnten bie bamalinen Erztlaſſiter mit den 
alten Muſtern auch nicht reimen, Set in Düval in dem 
Fall, Bier, Hugo als einen Meuerer zu tadeln. Es wäre 
luſtig, wenn nad Berlauf von dreißig ober viersia Jahren 
der alt gewordene Vict. Hugo ebenfalld einem jüngern, füb: 
nen Mitbruder feine Neuerungsfucht zu verweiſen bätte. 
De. 
Beilage: Kunftblatt Mr. 56, 





Verlag der J. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Werantwortliher Redalteur: Hauff. 


u R 106. 





Morge 


für 


nblatt 


gebildete Stände 





Freitag 3. Mai 1833. 





Krieg, Handel und Piraterie, 
Dreieinig And fie, Nicht zu trennen. 


Goethe 





Der Kaperbriel. 
(Fortfegung.) 


Havre de Grace, jest fo befannt als Cinfchiffungss 
ort der deutſchen Auswanderer, mar von jeber der wich⸗ 
tigite Sechafen des nördlichen Frankreid. Am Ausfluß 
ber Seine gelegen, kann man es den Hafen von Paris 
uennen, deſſen zahlloſe Bedirfniffe zum großen Theil 
durch bie weitverzweigten Handelsverbindungen dieſes 
Platzes befriedigt werden. Es lag aber in den nothwen⸗ 
digen Folgen, die das Spitem der Gontinentalfperre nad 
fib zog, daß auch bier ein großer Theil der frübern Leb: 
baftigleit verfhmunden war, ja daß der Verkehr faum 
in etwas Anderem beftand, als dem Einbringen englifcher 
Schiffe, oder folder Fahrzeuge, die unter euglifcher Flagge 
fib geſchüzt glaubten, umd den franzöfifhen, weniger zabl: 
reihen Kreuzern unglüdliberweiie in die Hände gefallen 
Maren, Diefe Schiffe wurden dann von einem Prifens 
gericht für gute Prifen erklärt, nad ihrem Anhalt und 
ibrem materiellen Werth tarirt, und im Betrag der er: 
mittelten Summe zu gefeglih beftimmten Portionen dem 
Kaper und der Krone zugeichlagen. Die Waaren und dad 
Schiff wurden an die Meiftbietenden verkauft, 

Das Schiffswerft, diht an dem geräumigen, aber 
ſchwach befegten Hafen gelegen, war in einen Aufrionsplag 


umgewandelt worden. Mo man fonit nur die Art und bie 
Säge des Zimmermann börte, da vernahm man jezt nur 
zumeilen den Zuruf der Wrbeiter, welche ein erbeuteted 
Schiff auf Walzen an das Ufer zogen, oder bie Gebote 
ber Kaufluftigen, die an dem Schiffe niht mehr feine 
Form und Beſtimmung faben, fondern nur ein mannid- 
faches Material von Eifen, Holz, Striden, das fih zu 
andern Zweden benutzen ließ. 

Es war ein weitplanfiger Kutter, um den fich heute 
bie Holy: und Eiſenhaͤndler verfammelt hatten. In der 
Ferne ftanden müßige Kaufleute, die in bejfern Zeiten die, 
fen Kiel nicht Andern würden überlaffen haben. Man fonnte 


- diefen ftolgen Segler noch keineswegs ein Wrad nennen, 


fo volftändig war er noch im feinem Zeuge; er mußte ſich 
obne langen Kampf ber Uebermacht ergeben haben, Uber 
was fümmerte dad die Holzhaͤndler? Der Auftionator, 
ein Mitglied des Prifengerichtd, batte ſchon das erite 
Gebot erhalten, und ber Ausrufer rief den Verſammelten 
zu: fünfhnndert Franken zum Erften! Das war nicht viel; 
man fonnte mebr bieten. Achthundert! das Schiff war 
unter Brüdern taufend Franken wertb, wenn man die 
Mrbeit und den Zwed feiner eriten Beitimmung, die ben 
Werth wobl zebnfach fieigerten, abrechnete. Tauſend einbun: 
dert Franken! Nun, dad war ſchnell gegangen! Ed trat eine 
Yaufe ein, Man war auf einige Zeit aus allen feinen 
Berechnungen gelommen, man mußte fih wieder auf alle 
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Unfäge befinnen, bie man in Gchanfen gemacht batte: 
mas verdienft du? mie viel Prozent geben dir verloren, 
wenn du hindert Frauken mehr bietet? Ei nun, mit 


zweibundert fünfzig Progent läßt ſich auc verkaufen, felbit | 


im Kriegsgeiten: taufend zweihundert Franken! Fünfhun: 
bert! rief ein anderer, ber vielleicht beſſere Abſatzwege 
hatte, oder reich genug war, fi mit zweihundert zwans 
sig Prozent Gewinn zu begnügen, Aber das ſchien das 
Höchfte zu bleiben; bie andern Herrn wandten fich alle 
fopffhüttelnd um, fie zudten über das Wrad veraͤchtlich 
bie Achſel, bemitleideten ben Mann mit feinen andert⸗ 
balbtaufend Franks, rechneten aber dabei noch immer au 
ihren Erampfbaft bewegten Fingern, weil in ber That 
das Schiff beffer war, ald wofür fie fih das Anfehen ga: 
ben, ed zu balten. In demſelben Moment wandten fich 
Ale wieder um, und es folgten blitzſchnell die Gebote: 
Sechshundert! Sieben⸗, Adht:, Neumbundert, Zweitaufend! 
Das war ein Donnerfdlag: zweitaufend Franken! Man lachte 
ben Wagebald aus, um feinen Aerger zu verbergen, und 
diefer ftand bleih und zitternd da; benn leicht konnte es 
einem einfallen, daß dad Schiff noch einen größern Werth 
babe. Einzelne, die dieß zu ahnen ſchienen, gingen pril- 
fend um daffelbe herum, fie ftiegen auf einer Meinen Lei: 
ter in den innern Raum, Flopften, ob das Holz mod jung, 
nicht faul und morſch fey, tarirten die Eiſen- und Blech— 
befhläge, zogen an den armdiden Tauen, ald wenn fie 
ſich zerreißen ließen, und nun flogen noch hintereinander 
ein⸗, zwei: dreibundert Franken durch die Schießcharten, 
aus der Kajüte, vom Verdeck herunter. Bweitaufend 
dreibundert blieb der hoͤchſte Saß, der Ausrufer hatte länaft 
jum dritten Male gerufen, und ber Auctionator war 
eben im Begriff, zuzuſchlagen, als eine furdebare Stimme: 
Dreitaufend! rief. Man wandte fi entfegt um, ed war 
Malpart, der im ganzen Hafen berichtigte Erlapitän 
Malpart. Bernard ftand ihm ängftli zur Seite; er be: 
ftätigte dad Gebot feines Begleiterd, erbielt den Kutter 
und zahlte die Summe aus, die felbft fiir diefen reichen 
Kaufmann allgemein zu hoch fcien. 

Die folgenden Tage brachten ein ungewöhnliches Leben 
in die Schiffswerfte. Weil die Meparatur des von Ber: 
nard erftandenen Schiffes ſchleunigſt von Statten geben 
ſellte, fo galt es, verdoppelte Kräfte in Bewegung zu ſetzen. 
Die Angen und Löcher wurden trefflich verſchloſſen, das 
in feinem alten Buftande febr zerfplitterte Bogfpriet dur 
ein neues erfest, auch dad Segelwerk und die Takelage 
von dem friſcheſten Tub und Hanfe bergerichtet. Lange 
batte man feinen fo köftliben Theergeruch im Hafen vers 
ſpuͤrt, als jegt wieder, da der reitaurirte Kutter mit dies 
fem bindenden Harze von allen Eriten beſtrichen wurde, 
Aber wie erftaunte man, als Herr Bernard auch Kanonen 
und Waffen aud dem Arſenal anfaufte und die Planfen 
feines Schiffs mit zwölf mörderifhen Röhren befpidte 


| 


Enbli mußten fih biefe Draaßregeln aufklären, ald von 
dem igenthümer befannt wurde, er babe fib vom ber 
Ütegierung ein Kaperpatent gelöst und dieſes wohlarmirte 
Schiff unter Malpart geftelt, um gegen die Engländer 
und die verfappten Neutralen zu kreuzen. 


(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Die Parifer Autlſcher. 
GBeſchluß.) 


Den Leichenkutſcher haben wir bis zulezt verſpart; 
er ſchließt naturgemäß die Reihe, wie dad obligate Gens: 
darmeriepilet einen Leihenzug. Es ift dieß eine ganz ab, 
fonderlihe Spezies von Kutſcher, die mit dem andern 
gar nichtd gemein hat. Er lebt völlig abgeſchieden, von 
Sonn: und Feiertagen weiß er gar nichts und trägt das 
ganze Jabr die ſchwarze Livree feiner gnädigen Herrſchaft, 
des Toded. Sein Geſicht aber trauert nicht, ed iſt ruhig, 
gelaffen, leidenihaftlod. Der Burfche ift fteif wie der 
Tod, ftill wie der Tod, kalt wie ber Tod, ber Tod ift 
fein taͤglich Brod. Er führt ded Morgens zu den Beftat: 
tungen, wie ber Schreiber in feine Kanzlei, der Schau: 
fpieler zur Probe, der Nationalgardift zum Ererciren gebt. 
Auf feinem Bock ift er ein Automat mit ſchwarzen Klei⸗ 
dern, mit einem Krepp am Hut und einer Peitſche in 
der Hand. Er fenfr den Kopf und fiebt fih nicht Einmal 
um, der Sohn oder Bruder ded Verſtorbenen mag noch 
fo laur ſchluchzen. Er thut, was feines Amtes if, nicht 
mebr, nicht weniger; er führt Leihen, wie ein Anderer 
Steine oder Stroh führt. Wer oder was ber iſt, den er 
führt, darnach fragt er nie: arm oder reib, ein großer 
Mann ober gar keiner, gleichviel, belommt er doch vom 
einen nicht mebr ald vom andern. Niemals kümmert er ſich 
darum, was auf dem Earge binter ibm liegt; der Degen 
des Sriegerd, die Wappen des groden Herrn, die Bänder 
ded Großwärbenträgers, ber Schlüffel des Kammerberrn, 
das Winfelmaab bed Freimaurers, die Immniortellenfrone 
des Voeten, bie Zora des Mufilers, die Sträußer ber 
Jungfrau — das ift ibm alles einerlei; er fiihrt eine 
Leiche, damit genug. Der Leichenwagenkutſcher bat feine 
politifhe Meinung; kommt eine Revolution, fo ſchafft 
er ben Schweizer, den fönigliben Garbdiften und den 
Volfshelden hinaus und gibt feinen Nofen dad einemal 
feinen Peitibenbieb weiter ald das andere. 

Ge mebr man von Gleichheit, von Ausrottung ber 
Vorurtheile ſpricht, deſto mehr greift die Ariftofratie in 
allen Ständen von oben nah unten um fib, und unter 
den Kutſchern namentlich berriben ärger als je die alten 
Mißbraͤuche. Noch immer ind ihre Kaften ftreng geſchieden: 
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bie abeligen Kutſcher feben vornehm anf die Vankierd: | man ein Dutzend Meilen in der Stunde maden und dabei 
entſcher berab; Diefe geben mie mit dem bürgerlichen um, | ſtets warme Fleiſchbrühe haben Bann? Ya, feit einiger 
und leztere machen fih nimmermehr mit dem Miethfut: | Zeit geht Alles verzweifelt ſchnell, mud es ficht nicht 
dem ‚gemein. Yu ben großen frangöfiihen Käufern, | darnach aus, ‚als od wir Bald die Zugel anziehen Fönnten. 
mo man eugliſche Mont s gibt, im der Oper, im Thearre | Wir reunen immer zw, und wiſſen nicht wohin. Gleiche 
frangais u. f. f. haben mar die galomirten Kutſcher das | viel! Vorwärts! fahr zu Kutfcher! 
Rest, ſich in den BVeftibuld an den warmen' Dfen zn 
fielen , während der ſchaͤbige Fiafer oder Cabrioletkutſcher 
ſich Aundenlang auf der Straße langweilen muß; wagte 
"er es, in das Heiligthum ber Livree eindringen zu wollen 
er wirde mit Echimpf und Schande fortgefagt. Aller: 
dings bleibt dem armen Teufel die Weinſchente gegen: 
über; wenn aber auch Burgunder und Chablis noch fo 
gut find, dieß troͤſſet einen Chrenmann wicht für Ver: 
achtung und Unbik. u ' 

Die Kutſcher, welche fi im der jedigen Zeit durch 
bie Unzahl vom Fubrwerken zu einer fehr bedeutfamen 
Menſchenklaſſe aufgeſchwungen haben, hatten auch einmal 
ihre dies niefastes, ihre Leidenszeit; eine Menge berfelben 
find Opfer des ſchreclichen Jahre 1793 geworden, Waͤh⸗ 
rend der, Schredenszeit, mo ber Adel und die Reichen 
emigrirt, eingeferfert, guillotinirt oder verfiedt waren, 
gab es in Paris gar feine Puruswagen mehr. Die etz 
nen battem fie verfauft, die andern ließen fie weislich in 
der Diemöfe ſtehen. Man ſah nichts von Fuhrwerken, ale 
bie und da einen: elenden Fiater nnd die Karrem bed 
Revolntionstribunals. Die Kutſcher waren proferibirt, 
fo qut wie die Herrn; im jener furchtbaren Zeit mar kei— 
ner fo ked, zu fagen, er ſey der Kutſcher eined Duras 
oder eines La Popelintere; das Kapitalverbreben, daß 
man dem Mferb eines Meichen eim Maaf Hafer vworges 
ſchuͤttet, oder das eines Ariſtokraten zur Tränfe geführt, 
baͤtte einem leicht den Kopf often Eönnen. Die Siege 
des Konſulats bradten wiederum Die Hälfte der glänzen: 
den Equipagen aus den Schuppen aus Zagesliht; das 
grambiofe, Kalſerreich ſezte fie vollends in Cirkulation; 
denn Jupiter ſah es gern, wenn die Sterbliden, denen 
feine Huld die Mittel zu Kutſchen und, Pferden verlich, 
Staat damit machten. Won num an traten auch dfe Mut: 
kber wieder in die Würde ein, um die fie in den Tagen 
ber Ariſe gelommen waren, 

Indefen darf man ihnen immerhin zuruſen: ber: 
debt euch nicht eurer Bebeutfamkeitt Die Zeit hat Flik: 
gel! Staaten und Völfer, Die feiteften Denkmaͤler, die 
berrlichſten Künfte, alles vergeht! Die Kultur macht 
wirklich erſchredliche Fortſchritte; ſie verſchlingt mehr, 
als fie produzirt, md bald werden wir fo weit in der 
Vervollkommnang ſeyn, daf, wind heute wen erfcheint, 
morgen fammt und fonders als iff, Dampf und Eifen- 
bahnen droben jest fhom die Pferde in alle Meite zu jagen 
und Die- Kutſcher vom Vocke zu werfen, Wer wird fih 
noch mit Kutſcher amd Pferden ſchleppen wollen, wenn 




























Tantalus. 


He ruft ded Mondes goldnes Korn 
Bom Himmel nieder durch die Nacht 
Zu füßen Liebeskiedern ; urn 
Sacht laufen dunkle Buͤſche vorn, 
Und ferne Berge lauſchen ſacht, 
Mit Echo zu erwidern. 
Die Bhrmen auf dem Gartenplan, 
Die fühern flüftern fie tm Kreis 
Und hauchen Duft ohn' Ende; 
Der Springbrunm flattert bo hinau 
- Und regnet wieder tropfenweis 
Auf (dimante Blaͤtterwaͤnde. 
Die Nachtigall erwacht mit Macht, 
Der Garten darf nicht ſtile fepn, 
Er muß von Tönen ſchwellen: 
So feurig (haut die" Sommetnacht we 
In's dunfelgriine Laub Binein 7" 
Und auf die blanfen Wellen; . 
D bad ih einfam irren fol, 
Und daß ih dich, Geliehte, bier 
Iu feiner Laube findet 
Wozu denn fhmidt fo wonuenoll 
Die Nacht mit Kermenlihter Hier 3. ou 
Ihr trautes Laubgeminde? J 
So neckt mich Amor dort und hier, 
Er zeigt mir did und hält am Tag 
Gernab die Liebesfterne, 
Dann brennt er alle Eterme mir 
Dei ſuͤßem Nachtigallenſchlag, 
Und hält dich ſelber ferne! 
1% Adolph Söll, 





Korrespondenz - Nachrichten. 


Müngen, Aprit. 
Die gtechiſchen Oefandten mıd Ihr Ciefehte: 

Wir haben unfere Griechen vor den Stufen det Throus 
gelafen, im Begriffe, bie Sufldigimg der griemifhen Matiom 
Ihrem geuen Könige barzupringer. Wir baten biefer Eere: 
monie, deren Umſtaͤnde übrigens and bffenflidieh WBrärrern 
bekannt And, nit belgewohnt, und nehmen ten Faden ber 
Grziptung ba wieder auf, wo sis Feiertichteit zu Eude 
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war, +ie zwar zufällig in bie deutſche Geſchichte gekemmen, 
die aber neben Sie ſabuſten Bilder verfelben ein gar feltene® 
aufſſellt. Abends war offene, tonigliche Mittagttafel cm Her⸗ 
futesfanle), wo die Geſandten von Cugland. Kubland, Grant 
rei und Griemenfand, die Witalieder der griechſchen Megents 
ſchaft nud · der Hof in Gala erſchtenen. Nach demſelben fubs 
ren die griechiſchen Geſandten zu dem von Mußland zum 
Tee, Hiemit begann für fie eine unaufhoͤrliche Reibe von 
Berguligungen. Der Namenstag der Höniain und bie Throns 
beftetaung Otto's wurden durd Diners, Bälle, Abendeirtel. 
Konzerte 2, bei den Etaamfwinifern, bei den Miniftern von 
Frantreiv. Rustand iind Eiigland, tm Mufeum, im Wrobs 
finn, im Odeon ꝛc. gefetert; allerlei Fagben wurden in ber 
Gegend von Paffing, von Nyinphensurg, Diefenbofen. Frey⸗ 
fing. Erevmaln; ins Garten?“ von Grümvato xt. gebbalten; die 
renden des Drtoberfeftes oinmen; Ten mit dein Sonntage ber 
naͤchſten Woche zu Eude,.umd., bie des Theaters wiederbolten 
ſich faft taͤglich. Die Gefandten von Hellas ſchlenen ſch febr 
zu unterhalten. Sie veſuchten bie vermittiwere Eelligin in 
Tegeruſee, den Hofrath Thierſch, die Runftausftellung, bie 
Bildergalerie in Sohleißheim, fie beſichtigten die Münze, das 
Naturalientabinet, die Buchdrucerei- des Herru Grany, das 
allgemeine Krautenhaus :c. ‚Au genojjen fig die Freude, ſich 
ſelbſt zu fehen, auf dem Kunſtvtrein, In’allen Sunfltäben, bei 
den Konditoren und auf’ den In den Gräkfchkänfäit- ansgehäng ⸗ 
ten Pfeifentöpfen. Auf dem Kunſtverein Banpen ihre Büſten 
vom Bildhauer Keeb.. Bewiß. werden, fie. auch einmal in 
Romanen und Novellen erfpeinen; daher will ip fie und ibr 
Gefolge etwas näher bezeichnen. 

Mitaufis iff ein Sechziger, von mittelmäßiner Größe, 
mit kurzen, grauem Haupthaare, mit, buſchigen Braunen, mit 


bellen, tlaren Augen und rubigen. babe geraden ungeſcheut 


anfaſſenden Blicken, ernft und tief, aber nicht verſchloſſen. feſt 
und zuvertaͤſſia, aber gutmuͤthla, mie uͤberhaupt die Hvdrioten 
zu ſeyn pflegen, gluͤbend vor Liebe für fein Vaterland. Seine 
Haftung, fo wuͤrdevoll fie, in. ſcheint ſehr beſcheiden, teil er 
fin immer in den Grenzen feiner Würde baͤlt; feine Kleidung, 
hoͤchſt einfach, wie ich fie fon fruͤper angegeben, paßt ganz 
zu feinem Eharafter und zu feiner Geſchlchte; denn nur einem 
abentbeuertimen Helden, wie einem Rarl-dem Kühnen, einem 
Mürat u. dal. flebt phautaſtiſger Anzug gut. Miaulis bat 
dm biefigen Kadetteninſtitute zwei Soͤhne, einen von ſechzehn. 
den andern von vierzehn Jahren, welche ſich durch ihren Fleiß 
und durch ihr Betragen boͤchſt vortheilhaft auszelinen, — Kou: 
ffantin, ober beſſer Koftati Boyaris iſt gegen fünfjig 
Jabre alt; feine Geſichtebilbung nmäbert ſich dem ſlaviſchen 
Typus am Enattaro und auf.dem Montenegrino; er ift nicht 
groß. ſieht älter amd, als er ift, und man meint, es fpiegle ſich 
das Graͤmtiche feines Geſichtes in feiner ganzen ſchmaͤcht laen 
Geftatt, in feinem ganzen Weſen ab. Die vielen Leiden, 
melme fraher über ibn gefommen, waren fo unausidſchlich— 
dad fie nech jest an ibm zu nagen ſcheinen; fein Anblick ers 
regt eim fanft ſchmerzliches Gefühl, und man denft babei uns 
willtuͤhrtich an die Dranafafe von Suli und Mifolungbt. Er 
it fill; die Einbrüche von anden feinen ibn fanım zu berübs 
ren. weit er ihrer. nachdem er fange ibr Opfer war, enblich 
Meifter geworden und fie rubig aufnimmt und bebadıtjam 
überlentz; daher zeugt dad Wenige, mas er fprict, eben fo 
febr von dem Gehalte feiner Gedanfen, als von ber eins 
beit. mit welcher er ſich dieſelben gu Mupe zu machen 
weiß. Bis zum Tode feines Bruders Martod fühlen er 
eber paffio; danıı aber zelite er, was er gu thun im 
Stande ifl; ats wäre der Geiſt feines Bruders in Ihm arfabs 
ren, flug er mit wenigen Hunderten die vielen Tauſente 
des Pafya von Scutari. Ganz verſchieden von ihm ift Ge: 
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neral Rotiopulos. Da’ ich willenſos bie.brei Geſandten die 
Männer, and. dem Morgenlande genaunt hate. fo mchte ik 
nun Kolioputes Ratpar beißen, wegen mats Anderm, al 
meit in beim Worte Kaspar fo etwas liegt, was ſich auf ken: 
feiben berieben TÄßt. Kellopntos in di outer Mann, ber 
ſich in Alles gleich zu ſchicken weiß. ud ſo auch in den Wit: 
ten Auderer, ber bad Licht der Welte nicht enibedt bat. ber 
ſich aber an deſſen Glanze, manden es ibm geseigt mworben, 
am meiften zu freuen fcheint und fi in feiner Audacht nicht 
irre machen Täßt, folte er auch bad Dechetein drüllen und 
das Efetein fohreien 'bören.. Koliopulos iſt wohlgenaͤhrt und 
mopibeleidt, ‚pbme eben diet zu frgm; er iſt geferichig, meiel: 
ſchaftlich und zeigt. ‚dafi er. noch in, den beiten Jahren. flebt, 
Gr bat. wie fon bemertt, piele Ländereien und‘ Heerben, 
eis Arodes Hans in Nauptia und neun Töcter.' Er hat ſich 
fere tapfer: bemiefen. hat nebſt Helorsirdn bie) mieiften Soreif⸗ 
zuͤgt auf tärtifarem. Gebiete gemacht und -Inimer babin. me“ 
am meiſſen davonyutragen war; denn er Lebt — ich weiß 
nicht, pb auch das. Geld — die Pracht ſehr. Es wundert mid, 
daß er bier feine Gemälde gefanft, da er doch dergleichen 
gern Dat und fon mehrere von franpdfifchen Künfttern zu 
Hauſfe beſigt. Seine Kleider und: Waffen ſtrohen von Gold; 
doch trug er, fo wie auch Bozaris, faſt Immer dieſelben. nur 
boß er zuweilen, vorzaͤglich wenn er auf bie Jagd aiug, eis 
nen praͤchtigen gruͤnen Mantel aus geftreiftem Seidenbrotat. 
mit relchen/ goldenen Ehren, Aberwarf. Weber er, no 
feine Kollegen fonnten mehr als: ihren Namen ſchreiben; er 
befliß ſich aber, fheint es, ber Gchreibfunft und au ber Er: 
ternumg der italleniſchen Sprache, mit Sülfe des Grafen Mes 
tara; benn im feinem Zimmer fubren bäufig Bräter und 
Einige! Papier herum. mit gewaltig bingbfäßelten Buaftaben 
und Wörtern barauf, welche wegen ihres erobglichemargialifen 
Uusfebens unmoͤglich von einem Kinde berrübren. fonuten, fons 
dern unſerm wißbeaierigen, den türtiſchen Smidfern ſcoreckti⸗ 
wen Kolioputos angehörten. Sein’ Arfubant, der Major 
Panlidts, ein junger Mann von fechtruhdebreißte Jabren. 
hielt ebenfalld viel auf feine leider, Er iſt vier Sabre im 
Wien gemwefen, wo er fludirt hat. Gr ſpricht vortreffli 
deutſch und befizt ganz jene europdifsen, Manieren, bie wir 
lUebenewürdlg nennen. Andreas Stipas, Imeriotife fo: 
Aümirt, Adjubant des Miaufis, if eim fleines, - häßlichet, 
dußerft . gunmäthiges Maͤnnchen von etwas mehr als viergin 
Fahren, fawarz von Haar und Barts tiefbrann von Grfichtd: 
farbe, ermft und bäfter, wenn er im ſich gelebrt in, ſonf 
aber von funtelnder, biigender Rebendigfeit, Er if eimer der 
beften Kletterer und Springer feines Votts, und fprict mir 
einer Getaͤufigteit und Schnelligteit, bie man nur bel Gäblän: 
dern findet. Baftlis -Zaravellad, Hauptmann, Mb: 
judant bed Bozaris.. ein. tapferer, langer, hagerer, gravi: 
tätifcber, "guter, after Sullote. Cein langer Hals bewegt 
ſich fonterbar bei den fonderkaren Geberben ſeines ſonberbaren 
Geſichtet und feiner Arme. Gein Gang ift fo. daß fein nad 
albaneſiſcher Weife Tinten am. Sirene angehängter Saͤbel bes 
Näntig berüber und hindiber ſchlendert. Gieich Bozarid und 
Kotioputos, iſt er vorne an Stirn und Schlaͤfen geſchoren 
und träat das Übrige Haupthaar ſo lang als mdallch. ſchürzt 
es aber gewoͤhnlich unter aa’ Fetſi. Cr war einmal in near 
volitaniſchen Dienſten und, da lernte er ein weria itallenifch. 
ein Biechen Horn blafen und vortreffiim Billard fpielen. Wenn 
er fo recht bei guter Raune ift. fo holt er fein Korn und 
prädt, tab man baron laufen moͤchte. 
Die Bortfegung folat.) i 
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— Bermach' dem Tode bein 
Erfarren, deun von ihm erlbdt dich mum 
Ein fübßed Beben, 
Shategpeare. 


Wintermaͤhrchen. 
— — —— nn nn — — ————— — — —— 
Der Stammhalter. Hoch ſprang der Freude Purpurſtrahl 
Das Hochgebirg durchbraust die Luft Aus aller Herzen Grunde; 
Bon einem Hochzeit feſte; Das feltne Horn, der Golbpofal 
Es bricht an grauer Felfen Bruft Bing tönend in die Runde; 
Der Yübel fih der Gaͤſte. Bis mit ber Dämmerung der Than 
Wie fam der finftre Than dazu, Gebot des Jubels Biden 
Ein boldes Kind zu freien? Und zu dem bunten Kreis begann 
Mas flört der ftummen Wälder Ruh Ein ernfte Wort zu ſprechen: 


Der Hörner wildes Schreien? 98 bin, Ihe Herrn! t Sau 
i n, ihr Herrn! in eurer Schu 
Deforglih trat ein jeder Gaft Seit langer Zeit geblieben; 


Iu bie gebräunten Hallen; Mein Sinn, entblößt von Bier und Huld 
Der Froͤblichſte verzagte fat, Hat cu6 von mir —— ag 


Db «8 ihm Tann gefallen. Do zürnt ihr nimmer, wenn ihr hört 


Schwarz war von je ded Grafen Blut, Die feltfamen Gefchide, 

Er kargte mit der Rede; Die Tag und Naht mein Herz verftört, 
Drum Manchem fhlimmer war zu Muth, Umdunfelt meine Blide. 

Als ging’s zu blut’ger Fehde, 

Drum ftaunten fie, ald mild und hold Mein Bater (Friebe feinem Staub!) 
Er ihre Furcht befhämte | Stand, jung noch, nah dem Throne, 
Und feine Rede, Har wie Gold, Da mard er bes MVerführers Raub; 
Sie freundlih überftrömte, Er ftrebte nah ber Krone. 

D! göttlich iſt ber Schönheit Macht, Fehl ſchlug das fühne Wageſtück, 
Wenn ſolchen Gram verjüngen, Es nahm ein ſchlimmes Ende; 
Wenn ſie ſo tiefer Schwermuth Nacht Mein Vater fiel, mit üblem Gluͤck, 


In Fefleln konnte zwingen! In feines Fürften Hände. 


Da löste ſich des Könige Zorn 

In hoͤhnendes Frohloden; 

Ganz lag der Gnaden edler Born 
In feinem Buſen trocken. 
Er lechzte nach des Grafen Blut; 
Daß der des Stamms der lezte, 
Das war's, was ſeinen Uebermuth 
Am meiſten noch ergöjte. 


Am Sterbetag von ſchwarzem Tuch 
War ganz der Thurm beſchattet, 
Der bolden Braut nur ein Beſuch 
Beim Grafen noch geſtattet. 

Ihm glühte bis an's Schattenreich 
Ded mark’gen Lebeng Flamme; 
Gewendet ward der Todesſtreich 
Von dem erlaudten Stamm. 


Ihr ahnt, o Männer! daß ber Stern, 
Der jene Stunde lenkte, 

Auch eines neuen Lebens Kern 

Mit bittrer Galle tränfte; 

Das, als die Mutter mich gebar, 
Mir fhon die Sinne frantten, 

Die Schwermuth meine Amme war, 
Geſpenſter mid umfhwanften, 


So duͤnkt' ih, als heran ih wuchs, 
Dem Tode mich verfallen; 
Ich fühlte ſich den Griff des Fluchs 
In meine Locken krallen; 

Ich meint', ich muͤſſe vor dem Licht, 
Dem Diebe gleich, erbleichen, 

Und mit verhuͤlltem Angeſicht, 

Des Schattens Schatten, ſchleichen. 


Ich waͤhnte, zu vergeh'n wie Rauch, 
Wenn mich die Luft beruͤhre, 

Sann Tage, Naͤchte lange, ob auch 
Mir dazuſeyn gebühre? 

Mein Leben — flüchtig wie dad Moth 
Auf meines Waterd Lippen — 
Erbeutet, als in lezter Notb 

Sein Schiff zerfprang an Klippen! 


Doch wißt, daf jest des Sterned Madt, 
Des trüben, überwunden! 

Ein anderer, mit beitrer Pracht, 

Hält feine Kraft gebunden, 

Aus Zodtengrüften, neblig alt, 
Darüber Naben ſchweben, 

Stebt mich's mit ſuͤhnender Gewalt 
Hinauf in’s friſche Peben 
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Jezt vor ben- Pforten, freubig laut 

Erbob fih ein Getümmel, 

Und trat herein die ſchoͤne Braut, 
< Im Aug’ den Maren Himmel, © 

Bon ihrer Stirm fah man das Licht 

Des ew'gen Friedens fließen, 

Und milder ftetd dad Angefiht 

Ded Gatten übergießen. 


Wohl duͤnkt' ed allen Gaͤſten leicht, 
: Mit folden Roſenhaͤnden 
Den Than, von langem Gram gebleicht, 
Dem Leben zuzuwenden. 
Mor folder Huld wich jeder Traum, 
Die nedenden Geſichte, 
Und prangten am erftarrten Baum 
Des Lebens goldne Früchte, 


Gluͤckwuͤnſchend ſchied der Gaͤſte Schaar 

Aus fackelhellem Hauſe, 

Und einſam blieb das edle Paar 

In ſtill geſchmücktet Klauſer 

Am Himmel auf ein Sternbild ſtieg, 

Mit rörblic beitrer Flamme, 

Berkündigend bed Lebens Sieg, 

Und ew’gen Glan; dem Stamme. 
Sufta» Pfizer. 


Der Kaperbrief. 


(Fortfegung.) 


Es ift nothwendig, über den Urheber aller dieſer 
Dinge einige Erläuterungen zu geben. Malpartd Vater 
war Pilot und einſt beim Bugſiten eines Schiffes in 
fuͤrchterlichem Sturme vor dem Hafen ertrunfen, Dieſer 
Ungluͤcksfall machte feinen noh unmündigen Sohn zu dem 
Kinde Aller, die in dem Hafen ihre Heimath batten. 
Unter den roben Eindrüden, die er. hier erbielt, und für 
welche fein wilder, ungeftümer Sinn nur zu empfänglic 
war, wuchs er auf, vertraut mit dem Leben umd Treiben 
des Hafens, vertraut mit dem Meere auf einigen Meilen 
in der Runde, bad er bald fiber und unerfhroden zu 
befahren lernte. Seine Beſtimmung für bad Seeleben 
war entfbieden. Er unternahm zuerſt in den niedrigften 
Rangſtufen größere Fahrten, zeichnete fi auf ihnen dur 
feine Kühnbeit und Unerfchrodenbeit, die feine ihm zur 
Matur gewordene Brutalität vergeflen ließen, aus und ers 
reichte bald die höbern Stellen, die ibm bei den zwiſchen 
England und Franfreih ausbrehenden Seekriegen endlich 
in der Marine die Stelle eined Kapitänd verihafften. 
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Die Anforderungen, bie die Disciplin der Flotte an feinen 
aller Subordination unfähigen Sinn machte, zogen ihm 
eine Reihe von Mifbelligkeiten zu, aus denen ihn nur 
feine beiondern Fäbialeiten zu reißen im Stande waren. 
So lange Malparts Unternebmungen glüdten, verzieh 
man ed ibm, daß er fie nach feinem eigenen Kopf anfing; 
als ihm aber die Umſtaͤnde ungünftiger wurden, rechnete 
man ibm Alles zum Verbreben an, was man früber 
nicht bemerkt hatte, ° Das Strafgericht, das über meb: 
rere Anführer der bei Abufir fo unglidliben Frangofen 
verhängt wurde, traf auch ibn. Cs ift befannt, daß 
Nelſon mehr durch die Unvorfichtigkeit feiner Gegner, 
als durch feine eigene Meberlegenbeit fiegte, dab ſich bie 
feanzöjifben Schiffe von ihren Kanonen entblödt hatten, 
und daß. diefe, tso& der unglaublihiten Anftrengungen, 
beim Beginn des Treffens nicht vom Land wieder auf fie 
Zurüdgebradt werden konnten; man ſchob einen nicht ges 
ringen Theil der Verantwortlichkeit fire diefed Verfeben auf 
Malparts breiten Nüden, und bie Folge war feine Kaſſi— 
zung. ‚Der Erfapitän kehrte nah Haufe zurid, Er 
konnte im Privardienfte treten, aber fein Unglüdeftern 
verhinderte eime Beſchaͤftigung, bie ihn mit dem Leben 
wieder hätte verfühnen, und es ihm und andern erträg: 
lich machen können. Das Kontinentalipftem ſiſtirte alle 
Unternehmungen, und weil man es verſäumte, Malpart 
gleih nach feiner Ruͤckehr Anerbietungen zu machen, fo 
verſchmaͤhte er ed, ſich feltft darum zu bewerben. @r 
ließ feinem biffoluten, rohen Sinne jest jeden Zügel 
fbießen, und wenn er auch der Hafenfönig blieb, fo machte 
ihm fein Bolt doch wenig Ehre. Man ſah ihn nur im 
Kreife von Menfben, die von den Zeitumftänden gleich: 
falls in Unthärigfeit verfest, fib an ihrem Schidfal zu 
rächen meinten, wenn fie fib den roheſten Sitten und einer 
für jedes Laiter den Weg babnenden Traͤgheit bingaben. 
Es war nur der Reſt früberer Bekanntſchaft und das im: 
ponirende Auftreten Malpırts, das ihn bei folhen Um— 
gebungen nochh in einer Verbindung mit dem moralifhen 
Bernard erhielt. 

Malpart war zu dem ringeleiteten Unternehmen un: 
ftreitig der gefbidtefte Mann, Er war aud allein im 
Stande, die für die Demannumg ded Schiffes tauglicen 
Subjekte berbeisufhaffen. Die Häfen find zwar noch im: 
mer ber Aufenthalt der Abentheurer, Glüdsritter und 
des ſchlechteſten Sefindels gewelen, das fib an Jeden 
verfauft; aber nabdem bie kaiſerliche Marine Alles an fich 
gejogen hatte, was nur irgend in der Jade eines See: 
foldaten oder Matrofen figuriren konnte, mußten bie in 
Hapre zurücgebliebenen Reſte nur der unbraudbarfte 
Ausſchuß fern. Mit diefen Menſchen wollte fib Herr 
Bernard den Ruf eines Patrioten erwerben, Aber was 
kümmerte dag zulezt ibn? Es waren die Erfolge, auf die 
er fpefulitte, nit die Menſchen, von denen fie berbeige: 


führt werben mußten. Es handelte fih bier nit um 
moralifhe Fähigkeiten, fondern um ſeemaͤnniſche Kennt: 
nife, Muth und Verwegenbeit, und er überließ es fei: 
nem Wutorifirten, dem Grlapitän, Menfhen berbei: 
sufhaffen, dje ſich durch dieſe Vorzüge auszeichneten. 
„Malpart,“ ſagte er, „unſere Jutereſſen ſind dieſelben. 
Ihr wißt, ich liebe die Orduung und die Gefeßmäßig: 
keit, weil fie die Bedürfniffe meines Herzens find, und 
ic weiß, daß diefelben Tugenden in Euch einen Beſchützer 
finden müffen, meil Ihr anders niht eine Maſchine re 
gieren koͤnnt, die, obſchon unzählige Augen und Ohren, 
doch nur Einen Mund, der die Befehle gibt, haben darf. 
Ich beihmwöre Euch, fest einige Strafen für das über: 
mäßige Fluchen feſt; ordnet wenigitend des Abends ein 
gemeinfchaftlihes Gebet an und entbaltet Euch aller 30: 
ten und unjaubern Geſchichten, die die Ohren der Meer: 
daͤmonen nur beleidigen, Ich mahe Euch dafür verant: 
wortlich, dad mich niemals der Vorwurf treffe, einen 
Verein von Menfhen fonftitwirt zu haben, der die Lang: 
muth des Himmels berausfordert,* Malpart nidte, 
ohne etwas zu fagen, und nahm den fchweren Beutel, 
ben ihm Bernard einbändigte, um damit die erfte Löh: 
nung feiner Mannfhaft zu beftreiten. 
Die Fortfegung folgt.) 





Ausdehnung des Handels, den Frankreich 
mit Hühnereiern nach England treibt. 


Der eintraͤgliche Haudel, welden Frankreich mit den 
Eiern feiner Hübner nach England treibt, ift fortwährend im 
Zunehmen und bat eine Ausdehnung erlangt, welhe man 
faum glauben ſollte. Nach den offiziellen Dofumenten wurden 
nämlich in den lezten Jahren jäbrlich beiläufig 60 Millionen 
Eier von Franfreih nad England eingeführt, und zwar 
bauptfählih nady London und Brigbten. Mechnet man 
nun, dad das Dutzend Eier im Durchſchnitte nur 4 Pence 
12 fr.) foitet, fo gibt dich eine Summe von 83,000 Pf. 
Sterl. (946,000 fl.);’welbe England nur für Gier allein 
fäbrlid an Frankreich zahlt. Die Mauth, melde die 
englifhe Negierung von den eingefübrten Eiern erbebt, 
belief ib im Jahr 1829 auf 22,189 Pf. St., und re: 
net man, dab das Dutzend Eier durch die Mauth, die 
Trangportkoften und den Gewinn, den die Werfäufer neb: 
men, auf 10 Pences (50 Er.) fteigt, fo gibt dieß einen 
Werth von jährligen 213,000 Pf. St. (2,556,000 fl.) 

Wolytechniſches Journal.) 
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Korrespondenz- Nachrichten. 
Münden, Aprit 


(Bortfegung.) 
Die griechischen Gefandten umd ihr Gefolge. 

Baralopulos war der Eabnfte von Allen, ober, um 
mich beifer auszudruͤcken, er ift einer der fabnften ariechſchen 
Janglinge, die ip je geſehen babe, Er it zwehundezzwamzig 
Sabre alt, von miltelmäßiger Größe, ebenmäßig und dom 
febr fräftin gebaut. Mir dem Stolje umd dem Adel, ber in 
feiner Geftatt Liegt und ſich gan natürlich im feinem Weſen 
aueſpricht, verbinder er zine grobe Sanftbeir det Gemuͤthso, 
eine ungemeine Zartbeit der Gefuͤhle und feltene Liebenswärs 
digfeit In den Manieren. Schwarze, lange, glängende Palis 
farenfocden, ſchwarzes, funfelndes, auf hellen Verſſand und 
auf ein ſchoͤnes Herz deutendes Auge, ſuͤdlich- blühende Ger 
ſichte farbe, und daun das fmbne Albaneſertoſtm: Wahrhaf— 
tig, das iſt ein ſcobner Menſch! dachten bie biefigen Ftanetıs 
zimmer, wenn fie ibm begegmeten. Ich benfe mir, daß fie 
es bachten, denn fie blieben, tmgeacptet der deutſchen, fo ers 
bantich eingeprebigten Prüderie, Neben und faben ihm nad, 
doch nur ein Bischen. Vavalopulos berzte, wenn er in Ges 
ſeuſchaft war, die Finder, maste den Damen Komplimente 
in gebrochenem Deutſch, verfuchte, Bier trinfen zu lernen 
und den Walser zu tanzen zc., und tbat bad Alles, obme 
ſchmelcheln zu wollen, fo ganz and feiner herrlichen Natur 
herauf, Er ſchrieb ſehr ſchͤn und hoffte, einmal wieder noch 
feinem Tieden Münden ale Gefandtiwaftäfefreiär zu fommen, 
wenn je Kotloputes, beiten Ordonnanzoffizter er war, einft 
bier als refidirender Minifter Griechenlands auftreten ſollte. 
Georgeoe Pipis endlid — ſchon fein Name bat etwas 
Luſſiges — Pipis, eine merfrärbige Geſſalt, eine merfwäürs 
dige Natur, iſt neunzehn Jabre alt, eber Fein, bat ftarfe 
Knochen, nrobe Züge, einen niet feinen Mund, eine feinem 
ſtarten Geſichte angemeffene Naſe, glänzend weiße Zähne, 
fhwarze, olurbapellende Augen; er muß wobl auf irgend 
eine Weife von egbptifder Ankunft ſeyn. einem Herrn, 
dem Konft. Boraris, iſt er fo eraeben und treu, als hätte 
er ſich ihm verſchworen. Gr befindet ſich fon fehr lange 
Bei ibm und fort unter beffen Palitaren in mandem Gtrauße. 
Das beweiſen feine Narben, auf welche, er ungemein ſtolz iſt 
und die er immer febr pathetiſch yeigte, wenn Die Mebe davon 
war, daß Paulibis nichts deraleihen aufgumweifen babe, Er 
AN ein toſtbarer Burſche, tapfer und fühn bis zur Wermegen: 
heit, lebendig und Tuftig’ Bid zur Ausaelaffenbeit, fo verlieht, 
daß feine Gefühte in Berjen Äberfprudelten. Er improvifirte 
und wußte faft alle Lieder zu fingen, bie in Hellas aefungen 
werben, Much er verſuchte ben Walzer zu taujen; das aing 
nit; da fam der Galopp und er tanyte ben Galopp, Der 
defiel ibın außererdentlich; er nafoppirte wie ein wildes, Pferb, 
und es wor ibm ganz glei, ob er ben Damen dabei auf 
die Füße trat und fie anrannte oder nit. ein Smpofamis 
fon ober Hemd, feine Hoſen, ober eigentlicher Unterbofen, 
feine Strümpfe (Kalpaͤs) und fogar feine Fuflanella wurden 
meiſtens von ihm ſeibſt gewaſchen, und wann er wuſch, fo 
fang er auch und improvifirte, oder erzaͤblte. oder ſprach bods 
beneiftert von dem Tagen, „wo wir Konflantinoper erobern 
und König Dtto da auf einen Thron fegen werten, von 
welchem er ganz Aſien bebereft,* Pipis in ein Teibenfchaft: 
fier Raucher. Eines Taad fab man ihm bier mit einer Eis 
garre von eigener Art im Munde, Er hatte nämli ein gaut 
sed Patet Tabat in eine Mole Papier geſtectt und dampfte 
nun mit unbeſchreiblicher Behaglichkeit. „Sind Cie naͤrriſch 
deworden 7“ fragte man ibn, — „Keineawegſ,“ antwortete 


er, „Ich Gefinbe mich micht wobl; ich glaube fogar, ich bin 
wirtlich franf; ber Arzt verſicherte es auch, gab mir Arznel 
und verbot mir dad Nauen, Em, Excellenz, rief ich, das 
iſt uninbglich, ip flerde, wemn ich micht rauen darf, und 
wiederholte mehrmals meine Berbeuerung. Nun, fagte end⸗ 
lich ber Arzt, fo erlaube id Ionen, Eine Eigarre, zu raus 
Ken. aber nur Eine, eine einzige, verfieben Sie wohl! Und 
in ber That, ich glaube, daß ich für bente an dieſer Einen 
Eigarre genug baden werde,“ feste er lachend binzu, hälfte 
fip in Wolfen und ging darin fpazieren, . 

Nod muß id dei Grafen Metara erwähnen, welder 
von Genf bieber fam, um fim ber Geſaudtſchaft feiner Nation 
als Sefretaͤr. Dolmetſcher und Benleiter anzuſchließen. Er 
int ein junger, in Paris und Italien gebilberer, ausnehmend 
ſchͤner Mann, Metara, der ſich ſchon lange im efeganten 
Grad berumtreist, der ih im Spiegel ber Kultur ſchon Tange 
nit mebr als cine fremde Figur anfiebt, mußte Münden 
natuͤrlich mit gany gewoͤhnlichen Augen anſchauen, und mochte 
ſich daher oft herzlich langwellen, wo ſich feine Landsleute, bie 
Geſandten, ktinblich freuten. Dieſe hatten nicht einmal Zeit 
zur Langeweile; unter ben Erabtzlichteiten gefielen ihnen aber 
em meiften bie tonlglichen Jagden. Die Kunflausftelung be: 
ſuchten fie mehrmals, gleihfam inftintunäßtg, gleichſam mwils 
lentos dem Triebe des Althelleniſchen in itren Geblüte Folge 
leiſtend. Um meiften ſprachen fie ba die Schlachtſtücte an, 
und vorzuͤglich bie, welche Scenen aus ihrer neuern Geſchichte 
darſtellten. Bor religibſen Gegenſtaͤnden verwellten fie mit 
Andacht; bei ſaolaͤpfrigen gingen fie voruͤber, ohne Miet: 
tarion, ohne Scheinbeiligteit, als bemertten fie fie gar micht, 
ober als befämmerten fie ſich nicht darum, und zwar 
fetsft dan, wann ed Bilder aus ber Müutbologie und Ge: 
ſchichte ihrer Vorfahren waren, Deßwegen, und weil übers 
haupt der riftihe Grieche daß Nackte ald unanfländig ber 
tramtet, und baher auch feine Heiligen 68 unter das Kinn 
beffeibet und dem Eirifins am Kreußz noch einen Mantel über: 
werfen mbedte, ift es auffallend, daß fie fo-gern und fo land 
vor ben Parmafe vom Heinrich Heß fteben blieben, wo tom 
natürlich auch viele® Entfaleierte vorfommt; ober war e86 ber 
Altgriewe, ber ſich ba maͤchtiger In ihnen regte, beim Gange 
Apollo's von Hellas goͤttlichem Himmel, von Hellas bimm: 
liſcher Erde, beim Andlicke der Mufen. jener Jungfrauen, 
die am meiften Et. Peter ärgern, vor denen er aber beunod 
fein Sawerdt in der Schelde laffen muß? 

(Der Befaruß folgt.) 





£ogogriph. 
4. 5: 6: 7. 8. 9: 
Mit Haupt und Staat, 
D Diplomat, i 
Werbinte mic, 
So rett' ich dich. 


1. 2. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 
Saat, was ibr wollt, 
Die Wett, fie tollt, 
Am Narrentauf 
Halt! ip fie auf. 
4.2. 3.4. 5. 6. 7, 8 9 
Poer, für dich . 
Verantwort' ic, 
Was du gedichtet. 
„Bin ſehr verpflichter.‘* 


J. G. 
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Nichto Mört die Kraft feined Kopfes, und ſelb die Jucenwentenzen 


feines Gharalter⸗ 


Launen, Zivang, ziehen wie Wolten tin am Tabe des * 


Mergeö, auf deſſen Gipfel ſeln Genie erhaben ruht. 


Frau ſv. Gtaöl. 





Goethes physische Konstitution. 
Bon Dr € Bogel. 


Goethes mehrjähriger Arzt, der Weimarſche Hof: 
zath und Leibarzt Dr. Karl Vogel bar jüngft in Hufe 
lands berühmten Journal für praktiſche Heilkunde eine 
Beihreibung von Goethes legter Krankheit gegeben und 
derielben ein? Schilderung, feiner pbulihen Konftitution, 
und feines Verhaltens gegen Arzueien uydiArzt angehängt. 
Wir glauben den Dank der Leſer zu ‚verdienen, wenn wir 


‚ eines (bönen Verhältnifes zum Rumpf willen, um ein 


Geringes länger ſeyn dürfen. 


Wahrſcheinlich trug diefer 
Mangel dazu bei, daß Gortben, wie er in Dichtung und 
Wahrheit aus meinem Leben erzählt, das Schließen zu 


Pferde weniger gelingen wollte, als feinen Mitfcholaren 


lejtere geiftreihe Skizze auch einem größern Publitum, | 


ald dem ärztlihen, vorlegen, 
welche Hufeland felbit, der alte freund Goethes, dem 
Auffage beigegeben hat, muͤſſen einer efoterifhen Schrift 
entriffen werben, 5 
hi w 

Goethe *) war groß und von ftarfem, regelmäßigem 
Knochenhauz mur bie untern @liedmaafen hätten, um 


*) Unter ben fäufligen Apbifdungen Goethes fielen feine 
Gefihtösäige in ben Jahren 1820 — 1829 Raus meiflers 
bafıe Büfe und bas na Stielers vortrefflichem Delges 
mälbe von Schreiner in Müngen Litbograpbirte, iu tech⸗ 


Auch die wenigen Worte, 


niſcher Hinſicht jedoch nicht durchaus wohlgeraibene Porträt ' 


am treueflen bar. 
wuͤnſcht, mie fie in der lezten Zeit erſchienen, dem ift das in 


Wer fin Goethes Züge zu vergegenwärtigen , 


jeder Hinſticht dußerft prfungene, im Riniemmanier 4832 aras | 


wire und erft nach Goethes Tod beenbigte Bild von &mwerbts 


auf der Reitbahn. Noch in ben lejten Zabren bielt er 
fi mit etwas vorragendem Huterleibe und rüdmwärte ge: 
jogenen Schultern fehr gerade, ja etwas fteif, und ſchob 
bieß auf.die von ihm, Behufs beiferer Ausdehuung der 
Bruft, frübzeitig angenommene und auch Andern zu glei: 
chem Zweck häufig empfohlene Gewohnheit, die Hände 
mögliht viel binter dem Müden vereinigt zu tragen, 
Eeine Brut war breit und hoch gemölbt, der Athem 


meiſtens rudig und kräftig, dann und wann mit Seuijeru 


untermifht; der Puls wei, mäßig voll, im Merbaltniß 
zum Alter immer frequenf, etwa wie bei einem Manne 
von vierzig Jahren. Nur bei dem Lungenblutfiurge im 
December 1850 zeigte fein Puls eine wahre Holzbärte und 
ſchlug kaum fünfzig Mal in der Minute, bis etwa auch 
zwei Pfund Blut durch WUderläfe entzogen worden waren, 
nachdem ſchon zuvor das big zum Erjtiden jteommeife aus 
den geborjtenen bedeutenden Blurgefäßen dur den Mund 





seburth am empfehlen. Die Körperhaltung Goethes fann 
man am seften durch die Meine Statue fennen Ternen, welche 
wir gleichfalls Rand verdbanfen. und bei weider nur bie 
geringe Uehnltichteit bed Autlitzes zu bebanerm pieibt, 
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fließende Blut ein tiefes und weites Waſchbecken halb an— 
gefuͤllt hatte. Die Venen bildeten an den Unterſchenkeln 
nicht ſehr bedeutende Varicoſitaͤten und ſchimmerten über: 
all durch die an allen, in der Regel bekleideten Theilen 
des Körpers bis an den Tod ungemein feine, weiche, weiße, 
zu vermehrter Tranfpiration, fo wie auch ju Hautlrifen 
noch in hoben Jahren fehr geneigte Haut deutlich durch. 
Das greife Haupt war mit ſeideweichem grauem, täglich 
forgfältig gefräufeltem Haar dicht beiest. Der Hals fiel 
durch bedeutende Torofität auf. Den ganzen Koͤrper, mit 
Ausnahme bed Kopfes, bekleidete reichlices Fleifh. Ge: 
ſicht, Geruch, Geſchmack und Befübl blieben bis zum Tode 
fehr fein und fharf; das Gebör nahm dagegen immer mehr 
ab, und befonders bei trübem, naflaltem Wetter mußte 
man oft fehr laut fprechen, wenn man von Goethen gebös 
rig verftanden ſeyn wollte. Die Geiftesverrihtungen, 
mit Ausnahme des Erinnerungsvermögeng, zeigten fi 
noch fräftig. Die früber fo große Beweglichkeit der Ge: 
danfen nahm, wie die Leichtigkeit der Mustkelactionen, 
von Fahr zu Jahr fehr merflib ab. Es wurde Goetben, 
der, von feiner frühen Jugend abgefehen, vielleicht jeder 
Zeit zur Bedaͤchtigkeit und Umftändlicfeit neigte, im 
hoͤhern Alter ungemein fbwer, Entſchlüſſe zu faſſen. Er 
felbft war der Meinung, diefe Eigenthümlichkeit, welche 
er geradezu ald Schwäte auſprach, rübre daber, daß er 
niemals in feinem Leben raſch zu bandeln genöthigt geme: 
fen fen, und er pries ben Stand eines praftifhen Arztes 
gelegentlih auch deßhalb, weil dem Arjte nie erlaubt fen, 
feine Mefolutionen zu vertagen. Auf der andern Seite 
übertraf ihn aber wohl nicht leiht Jemand an Beharrlich— 
feit und felbft Kübnbeit im Ausführen des einmal Be: 
ſchloſſenen, mobei er, als Geſchaͤftsmann, die paͤbſtliche 
Kommifforialformel: non obstantibus quibuscunque, gern 
im Munde führte, und vorfommenden Falles darnach zu 
verfahren liebte, Maren ſchnelle Entihliefungen nicht zu 
umgeben, bäuften ſich gar die Veranlaffungen dazu in 
furzer Zeit zuſammen, fo madte ihn das leicht grämlic. 
Die war befonders der Fall, ald er nad Ableben frines 
einzigen Sohnes bie länaft entwohnte Verwaltung feiner 
weitläufigen Privatangelegenbeiten von Neuem uͤbernehmen 
mußte. WUrbeiten gingen ibm nicht mebr recht geläufig 
von der Hand. Er Hagte in fpätern Jahren nicht felren, 
daß er ſich felbft zu ſolchen Geſchäften, die ihm ebemals 
ein Spiel gewefen, jezt bäufig zwingen müfe. Nur der 
Sommer 1851 machte bierin eine Ausnahme, und Goetbe 
verficherte damals oft, er babe fib zur GBeiftedtbätigfeit, 
zumal in produftiver Hinfibt, feit dreißig Jabren nicht 
fo aufgelegt gefunden, Mübmte Goethe feine Produftivie 
tät, fo machte mid das beforgt, weil die vermehrte Pro: 
duftivität feines Geiſtes gemöhnlic mit einer franfbaften 
Affektion feiner produftiven Organe endigte. Dieß war 
fo ſehr in der Ordnung, dab mich fchon im Anfange mei: 


ner Belanntfhaft mit Goethe deſſen Sohn darauf auf: 
merkfam machte, wie, fo weit feine @rinnerung reiche, 
fein Vater nad längerem geiftigen Produciren noch jedes⸗ 
mal eine bedeutende „Krankheit davongetragen habe, 

Goethe's Phantafie blieb his zum: legten Moment 
entpfänglich und wirkſam. Das Schöne‘ und Heitere 
machte fein, dad ganze Leben bindurd mit umabläigem 
Streben entwidelted, eigenſtes Element aus; ibn ver: 
ftimmte alles Häßlihe und Düftere. „Es verdirbt mir 
die Phantafie auf lange Seit,“ pflegte er bei Ablehnung 
folder Gegeuftände entſchuldigend zu äußern. Seinem 
Schönbeitsfinn Widerftrebendes vermochte er nur dann 
aufmerfiam ind Auge zu fallen, wenn er davon für den 
in ihm noch regeren Trieb zur Bereicherung feines Willens 
Befriedigung erwartete, Durd fein Naturel gezwungen, 
ſich im die ihm befannt. werdenden Zuftände Anderer leb: 
haft und oft zu großem, eigenem Nachtheil zu verfegen, 
firebte er vorfihtig und fortwährend, unerfreulihe Nach: 
richten von ſich abzuhalten, 

Der zweisundsachtzigjährige Greis erfreute fi bis an 
feinen Tod eined nur felten geftörten naͤchtlichen Schlafes. 
Gewöhnlich fhlummerte er den Tag über einige Mal auf 
furze Zeit, und dann Abends von neun Uhr an, ohne 
leicht vor fünf Uhr Morgens wieder munter zu werben. 
Brütete fein Geift über ſehr intereſſanten Aufgaben, fo 
erwahte Goethe in ber Naht wohl auf eine oder zwei 
Stunden und führte während der Zeit die Reihe feiner 
Ideen weiter fort. Bei folher Veranlaſſung nähtlicen 
Wachens beklagte er fih nit; wurde aber feine Nacht⸗ 
rube ohne aͤhnlichen Vortheil unterbiochen, fo machte ihn 
das ſehr ungebalten, und-er verlangte am naͤchſten Mors 
gen Abhuͤlſe. Meiſtens mar Stuhlverſtopfung die Urſache, 
und eine geringe Doſis Rhabarbertinktür ſtellte die Ord⸗ 
nung wieder ber. Nur felten verſchrieb ich zu dieſem 


Zwecke einen Gran Bilſenkrautertract, ein Mittel, dem 


Goetbe fehr zugethan war, weil es ibm jedesmal erquick⸗ 

lichen Schlaf mit ergoͤtzlichen, im Gedaͤchtniß auch noch 

nah dem Erwachen zuruͤckbleibenden Träumen verf@aftte. 
(Die Sortfegung tot) 





Der faperbrief. 
(Fortfegung.) ' 

Die erfte Alivpe, bie des neuen Kapers —— 
mung zu umſchiffen hatte, mar feine eigene Todter. 
Helene war von ibrem Vater in alle die Rechte eingelegt 
worden, die ihre Mutter mir unerbittlider Strenge während 
ihres Lebens geübt hatte. Es: war dem Kaufmann zur 
Gemobnbeit geworden, feine Gedanken und Abfihten in 
einer fremden Bruft zu verliehen, vielleicht weil ihn 
eine natürlibe Schwäde verbinderte, die Verantwort- 
lichteit derfelben allein zu tragen. Helene war fo lange 
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Mathgeber in den fhmierigiten Fällen, und ihre Vater fab 
ed ein, daß er fih auch diefimal ihr vertrauen müſſe, um 
wenigiiens Jemanden zu haben, der beim Scheitern feines 
Plans einen großen Theil des Schmerzes auf fi nehmen 
fönnte, Es gibt Menſchen, die ſich niemals für fi allein 
freuen, und noch weniger leiden fönnen. 

Helene war in der That diefed Vertrauens würbig. 
Ihre frühe Selbſtſtaͤndigleit hatte ihr einen Grad von 
Sharakterftärte gegeben, der an den Mädhen immer 
felten ift, die ſich aud zugleih durch die Reize ibrer na 
türliben Schönheit auszeihnen. Helene war geihaffen, 
den Mann zu bezaubern. Die friſche Seeluft, der ewige 
Anblick des ftolzen, die Herzen erbebenden Meered, bie 
laure Thätigkeit, in deren Geraͤuſch fie aufgezogen war, 
benahmen ihrem Weſen jede nachtheilige Richtung, die im 
Gefolge der fanften und weihen Naturen nur irgend ein: 
treten kann, und Bernard war nicht der legte, der für 
dieſe Vorzige ein Auge hatte. Er wußte, um wel hoben 
Preis er mit dem reiben Matthieu, Kaufmann in Et. 
Pierre, feinem vieljäbrigen_ Commanditär und Geſchaͤfts— 
freunde, im eine näbere Verwandtſchaft treten wollte, 
Er ſchrieb diefem Vierziger oft: „Unfer Kleinod nimmt 
täglich einen ftrablendern Glanz an: Helene ift die Wonne 
von Havre und der Stolz ihred Vaters. Man will fie 
mir vergleihen, aber ic finde in ihr nur die Vorzüge 
ihrer Mutter wieder. Sie haben fie ald Kind geſehen 
und find von den Bewohnern St. Pierres beneidet wor: 
den, Sie werden fie ald Gattin in Ihre Arme ſchließen, 
und die @iferfuht von ganz Havre wird Ihnen über’s 
Meer folgen. An diefer Mißgunft werde ih mid dann 
einft noc einige Wochen erfreuen, und endlich die Furchen 
ſuchen, bie meine Lieben dann ſchon durch den Drean ge: 
zogen baben,. Es ift noch ein fteiler Gipfel, den ih zu 
befteigen babe, aber er wird mid in ben Hafen der Ruhe 
fübren.* Man erfennt aus diefem Bruchitide feiner 
langiäbrigen Sorreipondenz mit Meifter Mattbieu die 
Abſichten, die Bernard mit feiner Tochter hatte. 
Er wollte nur den durd fie beglüden, beffen Eifer und 
Treue er die Vermehrung feiner Reichthümer verdanfte; 
er wollte fogar nad der Verbeiratbung Helenens die Be: 
fißungen in Hapre aufgeben und feinen Kindern über dad 
Meer folgen, ein Wagniß, das ihm jedoch zumeilen das 
lackende Bild der Zufunft mit einem grauen Nebelflor 
überzog. Aber Bernard blieb Nandbaft bei diefem Be: 
ſchluſſe, gegen den felbit die Meigerung Helenend, einem 
Manne fremder Wabl ihre Hand zu geben, nichts ver: 
modte. Ja, daß ich's nur fage, diefe einzige Mißhellig⸗ 
feit war es, die zumeilen an dem freundlichen Lebeud: 
horizonte Bernards mit fintern Wolfen beraufjog und 
aud Helenens Freude trübte. In ihren wahenden und 
gerräumten Minfcen lebte nur Eines Manued Name, 
ber das ganze gebeimnifvolle Spiel, wie fie einer Roſe 


gleich tnospete und ſich almählig zur reigendften Jung: 
frau entfaltete, belaufcht hatte, der ihr ald Dolmetſcher 
eined wilden, unverftändlihen Lebens mit zärtliber Hin⸗ 
gebung zur Seite geftanden, und den fie jezt, vielleicht 
nicht mit Unrecht, ald binübergegangen in das eich der 
Chatten beweinte. Alfred Dumallet war fehr früh zu 
einer glänzenden Unabbängigkeit gefommen, obſchon der 
Preis derfelben ein fchmerzlicher, ber Tod feiner Eltern, 
gewefen war, Er war unter die Vormundſchaft Bernards 
gefommen und hatte den größten Theil feiner Jugendein: 
drüde mit Helenen gemeinfam erhalten. Mehrere Jabre, 
die er auf der Rechtsſchule in Parid zubrachte, entfernten 
ihn von Hapre, wohin er ald Advokat bei dem dortigen 
Handelsgericht zuruͤckkehrte. Beim Wiederfeben fand das 
Entzüden Worte, die bald im bie freie Sprache der Liebe 
überfezt waren; wie vernichtend mußte der Schlag fern, 
ber bie Liebenden jegt traf! Alfreds Alter, feine Ju— 
gendfraft, feine MVerbältuife waren lauter Merkmale, 
die man damals bedurfte, um von Napoleond graufamer 
Konfeription requirirt zu werden. Gin Abſchied, und 
Alfred war auf dem Wege zum Rhein, um unter den 
fiegreiben Fahnen feines Kaiſers die deutſchen Völker 
zu unterjohen. Welche Kugel konnte nicht längit feinem 
Leben ein Ende gemadt haben! 

Endlich brad der erſehute Tag an, da der vortreff: 
lich ausgerüftere Kutter vom Stapel gelafen werden 
folte. Es war noch früher Morgen; nur einzelne Strab: 
len der aufgebenden Sonne gleiteten zumeilen über die 
moajeftätifhe Meeresflaͤche bin, ohne fie zu berübren, und 
Helene, jegt von Allem unterrichtet, ftand auf der Ter— 
raffe, die rings mit den duftendften Blumen befegt war. 
Der Vater war (bon vor Tagesanbruch in den Hafen 
gegangen, um feine legten .Befeble und dem Schiffe ei: 
nen Namen zu geben, auf den er fib mährend der fchlafs 
loſen Nat befonnen hatte. Es mußte ihm mmter der 
Mannihaft und dem Leuten, die gaffend im Hafen ftau: 
den, nicht bebagt haben, denn er kehrte icon wieder zurück 
und trat..in der ungewöhnlichiten Aufregung, alle Mor: 
aenbegrüßunggceremonien beute abweiiend, auf die Zer: 
raſſe. „Liebes Kind,* fagte er, „Du wirft Dich erfäl: 
ten, es iſt noch fühl. Aber mir iſt ſehr heiß, Helene; 
ih ftrenge mid zu vielan; mer wird mir es danken?“ 
Helene wiſchte ihm den Schweiß von der Stirne und 
wollte Einiges bemerfen; aber Bernard börte anf nichte 
und fuhr fort: „Die verdammten Zaufreremonien! Es 
ift eine Läfterung auf Gott und alle.Heiligen, daß nıan 
mit den Schiffen Wiegenfefte feiert, Helene, beißt er 
nicht das Schidial herausfordern, wenn man biefen 
Fahrzeugen beftimmte Namen gibt und fie fogar aus 
dem Kalender nimmt? Mas bat ed mich für Mübe ae 
foftet, diefem Hutter einen Namen zu achen! Ich wollte 
ibn erft nad Deiner Mutter ia Marguerite nennen; aber 
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ich erſchral daruͤber, denn die Selige mirbe biefe Ausruͤ⸗ 
ftung nie gelitten baben, Ih wollte ihm Helene nennen; 
aber ich ſchaͤmte mid, Deinen Namen, liebes Kind, mit 
fo abſcheulichen Leuten, wie Malpart um fib verfammelt 
bat, in Verbindung zu bringen, Diefer Spigbube felbit 
fagte, ich folle das Fabryeug Argus nennen; aber würde 
mir nicht Jeder biefen bundertäugigen Namen als bie 
Frucht meiner Habſucht und meines Eigennutzes auslegen? 
Nein, ib will nur dem VBaterlande dienen, ich mill für 
die Nation wahjam ſeyn, und. babe defbalb endlih ein 
zweifach paſſendes Spmbol gemwäblt, Liebe Tochter, ſprich 
mir felten von dieſem Schiff, aber wenn Du es ermäbnft, 
fo beliebe, es mit dem Namen: der Kahn, zu begeic: 
nen.“ Bernard lahte doch im Stillen über diefen Namen; 


er war recht artig nemäblt, patriotiih und ſpmboliſch. 
(Die Fortfeygung folgt.) 


Ein Schlingekraut. 

Ih fühl’ ein Unkraut mir im Bufen ſproſſen, 

Es üppig wuchernd aus den Tiefen dringen, 
Schon bat es meiner Seele Stamm umſchloſſen 

Mit heifen Küſſen, linder Arme Mingen, 
Mein Lebensfaft bat icon ſich drein eraoilen, 

Es preſſet feſter, will no gier’ger ſchlingen: — 
O röbdt’ ed ſchnell, ed gilt die ganze Habe, 

Du wirft im Nu zum üÜbergrünten Grabe! 


Ein wenig barre noch! Es will mir feinen, 
Als Enoipete das Laub an vielen Stellen, 
Die jungen Schoße belle Tropfen weinen, 
Die jungen Knoipen wunderbarlih fhwellen — 
O! ſchau den offnen Kelb, den lilienreinen, 
D! fühle die Vanillendüfte quellen: 
Mein! mebr als Leben ift’s, in ſolchen Düften 
Das Leben auszuhauden in den Lüften! 
: 3. Fallati, 


Korrespondenz - Nachrichten. 
⸗ Manchen, April. 
Beſchluß. 
Die griechtſchen Geſandren und Ihr Gefolge. 

Der griechſſchen Geſandten Gefolge nabm, wie matärtic, 
nicht an allen ihren Veraufioungen Theil, wohnte aber gleich 
itmen ben Gpielen bed Ibeaterd, den Konzerten und andern 
dergleichen dffentlihen Unterbaltungen bei. Theatraliſche Vor⸗ 
ſteuungen ergbjten fie alle ungemein, und ſelbſt banıı, wenn 
Qu: oder Trauerfpiele gepeben wurden, woron fie doch, 
außer Paulidis, nichts als bie Geſten und Geberden verfteten 
fonnten, intereflirten fie ſich Tebhaft für den Hergang und 
fragten beſtaͤudig. Bet den Opern waren fie gang Ohr und 
Auge. und ganz Entzädung, wenn fi eine fanfre ober eine 
düflere Melodie im Molltone erbob. Dpern von Moyart, 
Noffini, Paifielo, Weser. Weigel, Auber, Chelarb ıc. wur: | 
ben negeben; aber feine ſprach die Griechen fo ſehr an, mie 
Wofes von Noffini, menen bes religibien Schwungé | 
Pomps, ber barin herrſcht. Leber die Belanerung von Ho: | 
rinth von Roffini waren fie emybrt, „Was? riefen beſonders 
tie Sulisten nech Tagelaug nad der Vorſſelung, was? fo 
will man die Griechen vorſtelen? friehend, bie Arme bemüs 
thig auf der Beruf kreuzend vor ben Türten? Mein! fo ı 
niedrig waren bie Griethen nit! Die Türfen durften uns | 
die Abpfe abhauen, fie bei den Ohren an Mutben reiben und | 








"find, 


als Gaͤrtel tragen in Sarbarifhem Triumphe, fie konnten 
und aber nicht beugen.“ In den Konyerten und Atademien 
ließen Sich mebrere ſebr ausgezeichnete Tontünflter, mie bie 
Heren Bohrer, Böhm, Henſeit, Taͤglichebet ıc., börrm, und 
mitunter auch bie Schechner, bie Bespermann u. ſ. w. Die 
Griechen erfubren da, wie weit es die Quropder auf den ver: 
ſch ledenſten Inftrumenten gebramt; aber weber die bewunt 
ternewärtigen Bartatlonen auf denfeiben, noch die Eympbor 
nien, Oratorien und Quarteıten’zc., now bie von Handlung 
und Deferation entslbbren Arten fanden Gnade vor ibnen, ed 
ſey denn, dad bie fo febr-beliepten MoUtöne erflangen. Sie 
gaben jedoch mie zu erfennen, baß fie fin langweilten, und 


| tbaten fie es je, To gefaab es auf eine Frane, und Immer 


anf eine liebenswuͤrdige, beſcheidene Weife. Was fie aber ganz 
anderordentlim eradjte. ja bezauberte, bad waren Balletıe. 
wiewobl bie Tänzerinnen bier - micht von den bewundernewer⸗ 
tben find und thun, ale ſtridten fie mit ibren Füßen an tb» 
ren Strümpfen. als fayimten fie fi, die Beine ordentlich 
anfınkeben, Eonutags war ed. als fen Schauſpiel in ber 
artesifsen Kirche; Jedermann wollte die ausgeſtellten, fette: 
nen Fremdlinge -feben oder doch agefeben baben, und feine 
bejfere Gelegenheit bot fi dar, als weun fie ibrem Gottes⸗ 
dienfle beimobnten. Miautis fland dann allein In ber Tris 


‚büne, dem Ehor gegenuͤber. Er befrenyte fid am meiften nnd 


war auch ber einjige, der nam dem Abtreten des Priefters 
gun Schluſſe viele Hetligenbilder führte; doch bielt ibn feine 
Andacht nimt ab, die suftrömenden Zuſchauer zu muftern und 
Aues zu feben, was um ibm vorging. Bozaris, Koltoputos 
und Zaravellad waren ganz Hingebung, ich moͤchte faft fanen, 
ganz Vernichtung. Ihre Züge waren bängend, ihre Augen 
erſtorben, al& erbbbe bie Religion nicht, fondern als erniedrigte . 
fir. Die Ueprigen waren gefammelt und fill, wie alle am 

daͤchtigen Leute zu ſeyn pflesen. In ber Dftave des Drtos 

berfeftes gedachte man ein Mitterfpiel aus der altbaieriſchen 

Geſchichte aufzufäbren; alleın man barte zu fpät daran aebacıt, 

und ed unterblieb. So etwas würde die Sriechen gewiß ent: 

zuͤckt haben. denn fie baben eine wahre Paflion für Waffen 

und Waffenibungen. Zaravellas ift einer der beflen Schüten 

unter ben Sulioten. Er bewies e® in ber Bogenfhligenges 

ſeuſchaft, wo er wit einem Inftrumente,. dad. er nie gefeben, 

bie trefflimnen Schüͤſſe that. Auch Bavatopulas und Pipis 
zeichneten id da aus. Die Geſellſchaft war erflaunt über die 
Geſchictlichteit ihrer Gifte, trank Brüderſchaft mit ibmen und 
verewigte dad Erelanii dur eine Inſchrift. Dieſelben fübr: 
ten au zuweilen in Prieatoefellfvaften ihren kriegeriſchen 
Mationaltanz auf, deſſen Weife. einfach, im Moltoue, an 
den Saltarello und die Zarantella erinnert, deſſen Beweauns 
gen und Verzierungen aber boͤchſt originell und erareifend 
Bavalopulos ramıte vorand. Mationallieder fingenb, 
mitunter bowauffprinaend und im. Nücfatt ſich zuſammen⸗ 
fouernd, um noch böber zu fpringen, wie aufgeſchnellt, ober 
fi auf dem Abſatz fo ſchnell herumdrehend, daß die Fuflas 
nella ein Mad flug. Geine Gefährten, bie mit ibm eine 
Kette bildeten, ermwiberten den Gang, bie Sprünge, bie 
Schwentungen, olme je aus dem Tafte und aus drm reife 
zu fommen. Doc, ic febe, daß ih zu lang werde und von 
Dingen ſpreche, die anſchaulicher gemacht werben müßten, um 
su gefallen, Mur bemerfe ih noch, daß munter den damaligen 
Erſcheinungen in Mänden auch ein itafienifber Improvifator, 
Binder, auftrat, eine Zubdrer batten arebes - Grfallen 
an ihm, nahmen die Armfeliafeit feiner Infpirationen nicht 
wabr und farlenen feinem ‚leeren Klingtlang einen febr oebalts 
vollen Sinn unterzulenen, was ihrer Pbantafie, ih muß es 
oenteben, zur großen Etre arreiat. 
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Die Anter auf! fiecht im bie See! Giuck zu! 


Doch mir iR bang dabel, verzeih' mir's Gott! 


Ben Johnſou. 





Der aperbriet. 
(Fortfegung.) 


Es klopfte an der Thuͤre, die auf die Terraſſe führte. 
Die alte Marthe war ed, die, ihren Schweiterfohn Jaques 
an der u bereintrat, Sie war bie ältefte Dienerin 
des Hauſes, und je weniger fie dennoh mit Bernard 
fprab, befto auffallender war es, daß fie heute im ges 
mwäblteften Anzug vor ihren Herrn trat und mit vielen 
Berbeugungen andeutete, daß fie ein dringended Anliegen 
babe. „Ach Gott,“ fagte fie, mit der Thür in’s Haus 
fallend und auf Jaques, einen jungen Burfchen, der vers 
legen an feinem Hute drebte, zeigend, „er läßt mir gar 
feine Ruhe !“ — „Was willt Du, Jaques * fragte Helene, 
die Marthens Schweiterfohn wohl fannte, „ſprich nur 
frei heraus!“ Marthe hatte aber das Wort und» Jaques 
mar zu ſchuͤchtern. „Und fein feliger Vater ift ed ja auch 
fo viele Jahre geweien,* fuhr die Alte fort, „und wenn 
auch meine Schwefter nicht immer die beften Tage bei 
ibm gebabt bat, fo fagte fie dob oft zu mir —“ — 
„Martbe* rief jezt der unwillige Bernard, der fein Auge 
von feinem Habn verwandte, „wir find mit ernften An: 
gelegenbeiten befhäftigt, wir baben wichtige Dinge zu 
beforgen, ja, Martbe, wir müffen Feine Umſchweife ma: 
Ken, Was gibts?“ Es balfaber Nichts, Helene mußte 

ſich ins Mittel werfen und das Anliegen der beiden Leute 


erft in vernünftige Worte bringen. Da kam benn ber 
aus, daß Jaques auf das prächtige Kriegsichiff feined alten 
Gönnerd habe geben wollen, daß Marthe zwar die Hände 
gerungen, und ihre felige Schweiter und deren Mann 
angerufen, dem Jungen andere Gedanken einzuflößen, daß 
er aber an ben Strand gelaufen fep, um fib von Mal: 
part mitnehmen zu laſſen. Cr babe fih zwar auf 
die Dekanntfhaft ded Kaufmanns berufen; aber ber Ka: 
pitän babe ihn mit Drohungen zuruͤcgeſchickt und nice 
aufnehmen wollen, Jezt komme er nım gu dem Herrn bed 
Schiffes, ber allein darüber zu gebieten babe, und bitte 
um die Erlaubniß, die Malpart verweigert, „Das ift 
vernünftig, Marthe,“ fagte der über diefen Morfall ers 
ftaunte Kaufmann, und miederholte die Worte: „der 
allein darüber zu gebieten bat. Ich bin ded Schiffes 
Eigner, und ih Fann ed mit Menſchen bevölfern, die 
mir angenehm find. Jaques, Du bift ein braver Junge, 
Du wirft auf das Schiff kommen, fo wahr ic fünftaufend 
Franken fir das Privilegium bezablt habe.“ Damit rif 
er ein Zettelhen aus feinem Portefenille und fchrieb mit 
Bleiftift einige Worte darauf. Helene nahm das Papier 
und gab es Jaques, der fich mit linkiicher Freude bedankte, 
„Du follteft mir lieber im Hauſe bleiben,“ ſagte fie, 
„und ung die Hübner füttern und die Zauben rupfen 
beilfen. Vergiß nicht, fleißig zu beten, und fage, wenn 
man Di prügeln will, ich hätte ed verboten.“ Sie gab 


a 


ihm den Inhalt ihrer Boͤrſe, Marthe nahm ihren Schwes 
fterfobn bei der Hand und entfernte fi mit ihm unter 
unaufhörlihen Verbeugungen. Die alte Frau wußte nicht, 
ob fie ſich über den Erfolg ihrer Witte mehr freuen oder 
mehr betrüben follte. j 

Die Hafenglode rüdte jest auf fieben Uhr an. Der 
Hahn ftand ungeduldig auf Walzen, die zuridgenommen 
werben mußten, follte er feinen Fuß in das blaue Naß 
tauden, Jezt donnerte bie eine Seite von ſechs Kanonen: 
ſchlaͤgen, jest bie andere vom eben fo vielen, eine Rakete 
ftieg im bie Luft, im Nu waren die Seile abgebauen, bie 
Walzen mweggesogen, und ber ſtolze Segler fuhr mit blä- 
bendem Krummfhweif auf bie überrafhte Flähe, Im 
Hafen erfholl ein lauter Jubel, und doch hörte man bie 
auf die Terraſſe ben pfeifenden Ton, wie dad Schiff durch 
die Wellen flog. Bernard verfolgte es bis auf dem lezten, 
unfgeinbaren Yunft, eine Thräne trat ihm ind Auge, 
er ergriff Helenend Hand und fagtes „Man fest Alles 
aufs Spiel, wenn man bie Bewahung feiner Ehre einem 
fremden Eifer anvertraut. Ich bitte Di, mir heute nur 
leichte, verdauliche Speifen auf den Tiſch zu bringen.“ 
Helene wußte ihred Vaters Empfindungen durch Schweigen 
zu ehren, fie begleitete ihn in fein Komptoir und übertrug 
Martben, bie leiblichen Wuͤnſche ihres Vaters zu befriedigen. 
Diefer ſchrillende Ton des davonfegelnden Schiffes hatte ihr 
wie hoͤhniſches Gelächter geflungen; fie liebte ihren Vater 
und abmete, dad man ihm einen Streich fpielen wollte, 

BVeflügeltes Schiff, deinem pfeilfehnellen Fluge folgt 
jezt in beſcheidener Ferne die Muſe! Noch gemöbnt an 
beined Herrn blaufe und forgfältig geordnete Umgebung, 
an feine gemäßigten, auf ber Wagfchale einer teten Ueber: 
legung gewogenen Worte, und noch ergriffen von den 
Wünfhen, mit benen er dich in die Arme Ampbitrites 
legte, erfhreden wir vor ber ſchnellen Veraͤnderung, 
die deine reine Jungfräulichkteit in noch höherem Maaße 
bedrohen zur wollen fcheint. Alle die Derter, die noch kurz 
zuvor von Herren Bernard mit dem Weihwaſſer feiner be: 


ſcheidenen und frommen Wuͤnſche gefegnet waren, wider 


baten jezt von unfaubern Liedern, beillofen Flüchen und 
von den Verwuͤnſchungen der Muͤßigen, bie noch, che der 
Hahn um dad Eap de la Höve gefegelt war, ſich zum 
. Spiele geſezt und eine Parthie verloren hatten, Die 
ſchmutzigen Scenen aus den Hafenboutifen waren bieber 
verfezt , diefe Menfhen waren diie diefelben geblieben und 
hatten nur eine neue Eigenfchaft angenommen, bie Hoff: 
nung, bald eine anſehnliche Beute zu macen. 

Malpart hatte für diefe Unordnung noch fein Auge, 
Theils ſah er ein, daß die Bemannung feines Schiffes 
mebr als vollzäblig war, und dag man ihnen Freiheit 
gewäbren müffe, um ſich ihres Muthes zu verſichern, 
theils tauͤpften fi bei ihm au diefe nah manden Jahren 
zum eriten Dale wieder begonnene Fahrt fo viel Erinnes 


rungen, baß er fih biefem Genuß erft hingehen mußte, 
ebe er an bie Strenge der Disciplin dachte. Er ftand auf 
dem Verdeck in einem blauen, weiten Hemde, um bie 
Hüften einen ledernen Gurt tragend, ber mit Piftolen 
und einem ſcharfen Beile beftedt war. Ein breitfrämpiger 
Strohhut befhattete fein gebräunted Autlitz, in dem ſich 
die Freude, jezt wieder in feinem Elemente zu ſeyn, uns 
verfennbar abfpiegelte. Er fhlug einem unterfezten, gegen 
feine lange Beftalt abftebenden Danne, der ihm auf bem 
Verde entgegentrat, auf bie Schulter und fagte mit bes 
fonders freundliher Miene, die eine Reihe der trefflichft 
erhaltenen Zähne fehen ließ: „Freund, die hohe See bat 
doch einen andern Geruch, ald das ſeichte, verunreinigte 
Hafenwaſſer, in bem die Meiber ihre Hemden waſchen.“ 
Der Lieutenant Catineau nidte boldfelig und flug fi 
Feuer zu einer Pfeife an, bie zu Malparts Bedürfniffen 
nicht gebörte., Stahl und Schwamm einftetend und den 
trodenen Tabak anrauchend, entgegnete der dide Bretags 
ner: „Das Ding mit bem Meere ift, bei Gott! fehr 
wunderbar. Da bab’ ich mir bei der alten Sufanne in 
dem vermoderten Loche, wo ich gern für daß Maaß deßhalb 
einen Sous mebr gab, zu meinem Vergnügen täglich bie 
Zeitungen vorlefen lafen, Rechne ich diefem zu Folge 
al den Thee, ben Rum, ben Suder zuſammen, den der 
Kaifer ind Meer hat fhütten laffen, fo müßte es längft 
zu Punfch geworden fepn, und zäble ich all die Pulverfäfer 
und die Zaufende von engliſchen Seekälbern, die unfere 
Beitungen in den Grund gebohrt haben, fo follte das ein 
Geruch fepn, der fib verfpüren ließe. Gevatter, empfins 
bet Ihr etwas?“ Gatineau lachte felbft über feinen Wis, 
fo daß ed Malpart nicht zu thun braudte, 
(Die Fortfegung folgt.) 





Gorthes physische Monstitution. 
(Bortfegung.) 

In feübern Jabren trank Goethe viel Wein und an: 
bere geiftige Getränfe, Als ich ihn kennen lernte, war 
er in Genüffen diefer Art ſchon ſehr mäßig, ja man fünnte 
behaupten, zu furchtſam. So verfagte er fih 3. B. ohne 
ale North die Befriedigung eines, Abends um ſechs Uhr — 
zu welcer Beit er früber viele Jahre hindurch im Theater 
ſtets Punſch getrunfen hatte — nicht felten wiederfehrene 
den, mandmal ſehr lebhaften DVerlangend nah diefem 
Getraͤnk; fo wagte er ferner aus ganz unbegründeter Furcht 
in den allerlegten Jahren nicht mehr, Champagner auch 
nur zu foften, obſchon er denfelben ſehr liebte. Oft mit 
ihm allein zu Tiſche, habe ich, was das Trinken anbelangt, 
den Kampf zwiſchen Appetit und Beforguif ohne Aus nahme 
für die lejtere fiegreib ausfallen feben, obgleich ih mich 
felbft meiftend auf die Seite des Appetits flug. Einen 
Tag, wie den andern, begnägte fib Goethe bei dem 


\ 
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Frühftäe mit einem Glaſe Madeira und bei dem Mittag» 
effen mit einer gewöhnlichen Flaſche leihten Würzburger 
Tiſchweins. Nur felten nabm er auch wohl noch ein ganz 
kleines Glaͤschen Tinto di Rota zum Nachtiſch. Kaffee, 
und zwar mit Mild, tranf er nur zum Frübftüd, Nach 
ber Mablzeit genoffen, verurfachte ihm derfelbe von Jugend 
an Beängftigungen. Bier und andere Getränfe, dann 
und wann ein Glas Waſſer ausgenommen, habe ich Goetben, 
wenn er fich wohl befand, in den lezten fünf Jahren feines 
Lebens niemals trinken fehen, 

Einer gleiben Abſtinenz befließ er ſich mweber hinſicht⸗ 
lich der Auswahl, noch binfihtlic der Menge der von ihn 
genoffenen Epeifen. In der That aß Goethe febr viel, 
und felbft dann, wenn er fih über Mangel an Uppetit 
ernftlich beflagte, häufig doch noch weit mehr, als andere, 
jüngere, gefunde Perfonen. Er liebte vorzugsweife Fiſche, 
Fleiſch, Mehlſpeiſen, Kuchen und Süßigkeiten. Diätfebler 
begangen zu haben, räumte er niemals ein, wie häufig 
er fi derſelben auch fhuldig machte. Seine Unentbalt: 
ſamkeit im Eſſen bewirkte natürlich nicht gar felten Judi⸗ 
geftionen. Dem bäufig überfüllten Unterleibe fam man täg- 
lich durch Pillen aus Asa foetida, Rhabarber und Jalappens 
feife zu Hülfe, Jeden Drud auf den Unterleib vermied Goes 
the forgfam, und trug zu biefem Ende nicht nur fehr weite 
Kleidungsftüde, fondern er bediente ſich ftetd eines, durch 
mehrere Kiffen erhöhten Sitzes, auf welchem er mit rüd, 
wärts gebogenem Dberleibe Plab nehmen fonnte, Einen 
fehr großen Theil des Tages verbradte er entweder im 
Zimmer umbergebend und dann gewoͤhnlich dictirend, oder 
er beſchaͤftigte fih auf andere Weiſe im Stehen. 

Merkwürdig war — neben der Richtigkeit feines unter 
gefunden und krankhaften Verbältniffen fehr feinen In: 
ſtinkts — in wie ungemein Kleinen Gaben ale Mittel 
auf Goethe’d Organifation ihre gehörige Wirfung ausübs 
ten. Ein Theelöffel vol Mhabarbertinftur wirkte ſtets 
mit voller Sicherheit. Zwei Quenthen Bitterfalz führ: 
ten immer ſchnell fehs bis aht Mal ab. Dabei wirkten 
abe Mittel auf feinen Organismus wahrhaft paradigma: 
tifh, fo normal, wie ich bei andern Individuen aus hö— 
bern Ständen nur felten beobachtet babe. Deßhalb, und 
weil Goethe niemald Krankheitszuftände darbot, melde 
nicht einfache Arzneimittel jederzeit mit größter Beſtimmt⸗ 
beit angezeigt bätten, war derſelbe meift leicht zu heilen. 
Und felbit in ber lezten tödtlih verlaufenen Kranf? 
beit zeigte ſich die Vortrefflihkeit feiner Organifation in 
dem fo fanften und natuͤrlichen Sterben, bei welchem bie 
Kunft nur durch Abhaltung äußerer Störungen des Auf: 
loͤſungsprozeſſes wirkfam zu werden braucte, 

Krankheit hielt Goethe für das größte irdifche Hebel, 
AKranke durften auf fein thätiged Mitleiden vorzugsweiſe 
mit Sicherheit rechnen. Vor dem Tode hatte er eigentlich 
feine Furcht, wohl aber vor einem qualvollen Sterben. Das 


Leben liebte er; — und ſchmuͤcte ed ſich nicht für ihn 
mit allen‘ feinen Neizen? Schmerzen waren ibm unter 
allen koͤrperlichen Leiden am peinlichiten; naͤchſt ihnen 
afficirten ibn am mädtigften entitellende Uebel, Im 
Preifen der Schmerzlofigkeit wetteiferte er mit Epikur, 
und häufig rühmte er ald ein gewiß von Vielen bemeibe: 
ted Gluͤck, daß er niemals an Zahn⸗- oder Kopfweh gelits 
ten babe, Seine Zähne hatten fi bis im das hoͤchſte 
Alter in gutem Zuſtande erbalten, 

Wie fein Freund Schiller die Ausdbünftungen faulen: 
ber Aepfel *), fo liebte Goethe eingeihloffene Zimmer: 
luft. Nur mit großer Mühe konnte man ihm bewegen, 
ein Fenfter öffnen zu laffen, damit fit bie Luft im ſei⸗ 
nem Schlaf» und Arbeitszimmer ermeure, Gegen üble 
Gerüche war er nicht befonderd empfindlich, wohl aber 
gegen bie geringfte Unordnung in dem Arrangement fei: 
mer Stube. So war ihm 3. B. auf’d Meuferfte zumi: 
ber, wenn ein Bud, eine Lage Papier u, dgl. mit feinen 
Mändern ben benachbarten Nändern des Tiſches nicht pa+ 
rallel lag, Als eine wenig befannte Eigenheit Goethe’d 
erwähne ich bier noch, daß ihm fehr unangenehm war, 
wenn Jemand im feiner Gegenwart das Licht puzte. Nies 
mand Eonnte ihm diefe Operation zu Dante machen. Lit 
und Wärme waren für ihn die unentbehrlichften Lebens: 
reize; bei bobem Barometerftande befand er fih am 
wohlſten. Den Winter detejtirte er umd behauptete oft 
fherzend, man würde fib im Spaͤtſommer aufhängen, 
wenn man fi da von der Abſcheulichkeit ded Winters 
eine rechte Vorftellung zu maden im Stande wire, 

Mährend der ſechs Jabre, da mir die Fürforge für 
Goethe's Gefundbeit oblag, babe ich benfelden nur im 
zwei Krankheiten behandelt, von welchen er nicht bereite 
in jüngern Jahren und zum Theil zu öftern Malen heimge: 
ſucht worden war. Diefe zwei Uebel beftanden in einem 
am rechten untern Augenliede beginnenden, durch ben 
mehrjährigen Gebraub einer feinen Zinkſalbe in Schrans 
fen gehaltenen Ectropium senile und in einer kirſchkern⸗ 
großen Wucherung mehrerer Schleimbälge der Stirnhaut, 
eutftanden in Folge des durd einen fait fortwährend ge: 
tragenen Augenfbirm von ſchlechter Beichaffenheit bewirf: 
ten Drudsd. Diefer Auswuchs war mir lange verborgen 





°) Ich babe bieß von Goethe ſelbſt. Eines Tages till er 
Schiller beſuchen, findet ibm nit zu Haufe und ſejzt ſich, in 
Erwartung von defien Rüdtehr, an den Schreibliſch. Da 
wird ibm zuerft ein eigener Geruch fäflig, und bafb befillt 
ibn Berdubung, welche ſich ſchnell bis zur Bewntlofigteit 
fteigert und niopt eher wieder verſchwindet, ald bis man ihn an 
bie freie Luft gebracht bat, Wıs Urſache dieſes Unwoblſeyns 
wird denn bald eine große Anzahl faufender Arpfel entbedt, 
die Schiller aus Wohlgefallen an der fin aus ihnen entwickel⸗ 
ten Rufe in ben Faͤchern zu beiden Seiten feines Arbeitörifches 
angebäuft hatte, — Mir if im meiner Prarid ein äbnliger 
Bau von Betäubung burg Aepfeldunſt vorgefommen. 
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geblieben, da ih Goethen meiſtens mur mit dem die Er: 
eredcenz verbedenden Schirme -fah. Später war ed mir 
nicht möglih, die Vertaufhung des untauglichen Schir⸗ 
mes mit einem zwecmaͤß igern durchzuſetzen. Ich ſuchte 
deßhalb den Druck mittelſt einer Leilnwandcompreſſe wer 
nigſtens zu verringern. Dabei und bei der gleichzeitigen 
Anwendung von Mandelöl:@inreibungen verlor fib die 
Meine, ſtets ſchmerzloſe Deformität in wenigen Moden, 
Außer dieſen beiden findet man alle mir vorgefommenen 
Krankheiten Goetbers von ihm felbit in feiner Lebensbe: 
ſchreibung mebr oder minder ausführlich berückſichtigt. Auch 
ift dort ihr Urfprung meiftens deutlich nachgewieſen. Ju⸗ 
bigeftionen abgerechnet, litt Goethe am haͤufigſten an 
Lungencatarrhen und an Sapfenbräunen, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Korrespondenz-Machrichten. 
Bürig, 


uprij. 
Selinrich Siryel. 


Am Tten Februar verlor in ber Perſon bes Chorherrn 


Helurich Hirzel Züri einen feiner bedeutendſten Männer. 
Er war ben 17ten Auguſt 1766 zu Meiningen bei Zürich 
seboren. Nach Beendigung feiner Studien im biefer Stadt 
begap er ſich nah Floxenz, wo er ſich eine Zeitlang aufbielt 
und von dba Italten burhreiste. Am Jahr 1790 wurbe er in 
Züri ald Profeffor zuerſt ber Kirchengeſchichte, dann der 
Matbemarie angenellt, Im Jahr 1809 ward er Profeffor 
ber tbeoret. Poilofopbie am Earolinum und zugleich Eborbere 
oder Eanonikus, wie auch Mitglied des Kirchen: und Erzie⸗ 
hungsrathes, in weldem mit Eifer, Einſicht und Tuͤchtigkeit 
ausgefüllten Wirkungsfreife er bis zur neueflen Mevolution 
blieb. Er mar ein vielfeitig gebilbeter Gelehrter, Neben 
feinem Lehrfache, in welcddem er den Bortjipritten ber Zeit mit 
Fleis und prüfender Aufmertſamteit folgte, obne in die Irr⸗ 
bahnen der Epefulation mit fortgeriffen zu werden, pflegte er 
eine vertraute Betanntſchaft mit ber deutſchen Riteratur, und 
immer blieb er mit Gefonderer Liebe dem Gtublum der Sprache 
und Literatur bes fhbnen Bandes zugewandt, im welchem er 
den jugendlichen Geift mit Schaͤhen ber lieblichſten Erinneruns 
nen bereichert hatte. Es war ihm eine wohltbuende Anerten: 
nung, als er im Jahr 1814 von ber Societä Italiana di 
scienze, lettere ed arto zum forrefpondirenden Mitgliede ers 
nannt wurde, Die Anbänglichfeit an Italien veranlaßte ibn 
auch zu ber Ueberfegung von Ehbateaupienx Briefen 
über Italien c1$21. 2 Bde.) und zu der Mittheilung von 
Veberfegungen und Aussögen in den Auſichten von Ita— 
tien (1823. 1824. 5 Bde.) Hirzel war durch das Leben 
. gebildet, Seine mit reger und fcharfer Berbadhtungtgabe 
relchlich benuzten und ibm in lebendiger Erinnerung gebliebe— 
nen Neifen in Italien, in ber Gchmweis — er batte faft je 
des Thal feines fchbnen, ibm fo theuern Waterlandes zu Fuße 
durchwandert unb war für Freinde, bie eine Bußreife darin 
machen wollten, ein trefflicher Natbaeber, ber auf bad Ges 
naueſte jeben Fußpfad und jebed Nachtauartier angeben fonnte, 
und für wenige vom Güde und von feiner Freundſchaft Bes 
nünftigte ein angenehmer und beichrender Begleiter — feine 
Reifen in Deutſchland, wohin ihn die vaͤterliche Liebe führte, 
die zahlreichen Betanntſchaften, die er auf feinen Reifen und 
in feiner von Fremden biufig befuchten Vaterflabt machte; 
die rege Theilnahme, mit welcher er ben Wechſel der Zeitges 


ſchichte, beſonders ber vaterlaͤndiſchen, begleitete; alles dieß” 
hatte ibm eine Lebenserfahrung und Menſcheutenninitz geges 
ben, mie nur Wenige befigen, Er batte ſich für das Reben 
gebitder; Wiſſenſchaft und Geiftetsiitung war ibm Gate des 


| Gemärbes, und feine Welts und Lebensanſicht, fein refigibfer 


| fie bat dort ibre- Heimarb, wohin fie ſtete gerichtet war, 


Glaube gingen von den Anſpruͤchen eines Iiebenden Gerzend und 
vom heiligen Ernfte fittliger Gefühle aus, Geine Frinneruns 
gen aus feinem Reben, aus frinen Reifen iıf Italien und der , 
Schweiz, von dem daſelbſt mir friſchem inne und innigem 
Gefühle aufgefaßten Naturfnbnpeiten, feine Gebanten über 
Unſterblichteit und Menfgenbefimmung, Freundſchaft und 
Liebe, die Schaͤhe feines gefühlvellen, begeifterten Gemüthes 
legte er in dem vielgelefenen Werte: Eugenia's Briefe (Aſte 
Unsg. 1807. 4 Bd. 2te M. 1811. 2 Bbe. Ste U. 1820. 
5 Bbe,) nieder in einer an den Faden einer einfachen Reiſe⸗ 
oeſchichte gereihten Folge von landſchaftlichen Schiiderungen. 
edlen geſelligen und brleflichen Unterhaltungen, garten Her⸗ 
zensergießungen und philoſophiſch religibſen Betrachtungen, 
worin ein auf das frübe Grab der gellebten Schweſter nie⸗ 
bergelegtes Dergiömeinnicht im Thraͤnenthaue befonders lieblich 
ſchimmert. Und doch trägt dieſes Werr nicht dad ganze Ger 
präge des reigen Geiftes feines Verfaſſers. Das zarte, oft 
weiche Gefühl in den Briefen Epgenta’3 war nur bie eine 
Selte, neben welcher das Demantfeier des Wiyes in ſcharfen 
Strablen leuchtete. Unſers Wilfens bat der Verewigte biefe 
feltene Geiſtesgabe im feiner ſchriftſtelleriſchen Hervorbringung, 
fondern nur im gefeligen Kreife fund gethan, bier aber oft 
damit erfreut und erbeitert, einer gediegenen Feder vers 
banft bie Halleſche A. Lit, Itg. eine Meibe von Recenfionen Be: 
ſonders im Face der ſchweizeriſchen Riteratur, für welche er nad 
bem Tode von Stolz als Hauptrecenfent eingetreten war. Ein 
angefangenes Leben Galllel's zw vollenden, hinderte ibn der Tod. 
Hirzel war eim bieberer Freund feines Waterfandes, 
aber um fo mehr dem revolutionären Treiben abhold, deſſen 
unlautere Quellen feinem Scharfblicke nit entaingen. Wor 
biefer Epoche galt er, wie. fo mander aͤchte Vaterlaudafreund 
in ber Schweig, für dad, was man liberal nannte, nachher 
für einen Ariftofraten, Die ibm bei Aufbebung des Gtiftes 
wiberfahrne Kränfung beſtimmte fein unabhängiges Urtheil ats 
wiß nit; denn feiner edeln Grele war niedrige Selbſtſucht 
fremd, Aber er babte das Böfe und Verderbliche, und ver: 
achtete bad Nimtige und Leere im Grunde der Seele, fo wie 
er binmwieberum wegen feines furchtloſen, freimätbigen , trefs 
fenden Urtbeils und feines ſchlagenden Wiges von Wllen, bie 
zu fuͤrchten hatten, gefürchtet war. Er war ein Mann in 
ber feltenjten Bebentung des Worts, von vielverfpredens 
der perſoͤnlicher Erſcheinung, Überall, two er auftrat, Auf⸗ 
mertfamfeit erregenb und Antheil gewinnend, was er vers 
frag, und nom mehr, gewährend, gediegen und probebaltig. 
fen und ſicher im Urtbeif, treu und anhänglih von Gemüth, 
edel von Gefinnung, zuverläfiig von Ebarafter, Er liebte 
die beitere Gefelligteit und war gaſtfrei. Manchem Relfenden 
werben bie im „grünen Schtoffe* verfehten Etunden ums 
vergeätip feun, Er war ein Freund, wie es wenige albt. 
Er verſchwendete feine Zuneigung und fein Vertrauen nit, 
aber um fo inniger floh er ſich an, um fo unwanbdelbarer 


tlebte er. eine Freunde wiſſen au, was er feiner Fami—⸗ 
lie war. Als Haupt derſelben erſchien er fo ebrwürdig, im 


dem verftändigen, milden, liebevollen Geifte, den er barin ges 
pflanyt hatte, fo Tiebenswiärbig, als afficliher Batte und War 
ter fo beneidbenswertb, eine liebende Seele entwand fie. 
um feiner Lieben willen, jbgernd dem irbifhen reife; aber 
fie 


bat dort voranaftargene Weliepte gefunden. 
Beilage: Kunfiblatt Nr. 57. 


Verlag der J. ©. Eotta’ihen Buchhandlung. Verantwortliher Redakteur: Hauff. 


% 110. 





— 


Morg enblatt 


_ für 


gebildete Stände. 





Mittwod, 8. Mai 1833. 





Kammerdiener und Aerſte der Könige und groden Männer willen oft 
von ber Cemütgdart derſelben mehr, ald etwa nach Jahrhunderten ihre beiten 


Sefchichtichreiker, 





Gorthes physische Konstitution. 
GBeſchluß.) 


Goethe hatte in Folge ſeiner durchaus produktiven 
Tendenz in jedem Lebensalter viel Blut erzeugt. Fruͤher 
war jedoch die Blutbereitung mit der Blutfonfumtion in 
einem ziemlich günftigen Verhältniffe geblieben. In den 
lestern Lebensjahren jedoch entſtanden aus beinahe ganz: 
lichem Mangel am lörperliher Bewegung bei fortwährend 
reichlich zuftrömender Nahrung Vollblütigkeiten, welche 
ſtarke fünftlihe Blutentleerungen, Abderläffe, von Zeit zu 
Zeit dringend erbeifhten. Wenn Goethe fit in den ſechs 
legten Jahren feines Lebens auffallend viel gefünder befand, 


als felbft eine kurze Zeit vorber, fo rührte dieß zum großen | 


Theile gewiß mit daher, daß ed mir bald gelang, feinem 
unangemeffenen, eigenmäcdtigen Mediciniren ein Ende zu 
mahen. Ungeachtet vieler Einfiht in die Wirfungsart 
ber Heilmittel, konnte ſich Goethe dod immer nur fehr 


 jammerbaltig ausfielen. 


Der Ritter Zimmermann über Friedrig ben Großen. 





gebraub eines Mitteld, und zwar vorzugdweife ben Ge: 
brauch der Mineralquellen, blos beöbalb ratben, weil ed 
dem Kranfen zu der und ber Zeit ſchon einmal fo gut 
getban habe? Wird niht gar oft überfehen, daß ein 
Mittel zuweilen gerade deßhalb nicht mehr angemeffen 
ift, weil daffelbe eben ihon gut getban hat? 

Ueber feine Gefundheitsumftände ſprach ſich Goetbe 
gegen andere, als den Arzt, nicht gern aus. Cine (pe: 
zielle Nachfrage nach feinem Befinden, Aus bloßer Theil: 
nabme, konnte ibn, vornehmlich wenn er fih wirklib in 
dem Augenblid wicht ganz wohl fühlte, leicht verdrießlich 
machen. Dft äußerte er launig, es fey geradezu unver: 
fhämt, einen Menfhen zu fragen, wie er fit befinde, 
wenn man weder die Macht, noch bie Luft babe, ihm zu 
beifen. Noch unerträgliher waren ihm die gewöhnlichen 
Beileidbäbezeugungen, zumal wenn fie umftändlih und 
„An eigener Ungft und Sorge 
bat man in folhen Fällen ſchon genug, dazu aber noch die 


' Webllage zu dulden, ift mir wenigftend ganz unmöglich,‘ 


ſchwer entichließen, von dem Gebraude eines feinem Ge: | 


fühle befonders wohlthaͤtig geweſenen Medilamentes wie: 
der abzulafen. So war ihm 3. B. der Kreugbrunnen 
einige Male vortreflich befommen, und nun tranl er, noch 
als ich fein Arzt wurde, Jahr aus, Jahr ein und Tag filr 
Tag Kreugbrunnen, und zwar jedes Jahr über 100 Flaſchen. 
Finden wir nicht auch oft genug Nerzte, die den Wieder⸗ 


fuhr er dann wohl heraus, fobald die ihm beiditigende 
Perfon nicht mehr zugegen war. Die Heilkunde und ihre 
aͤchten Jünger fdäste Goethe ungemein God, Er liebte 
es, mebiciniiche Themata zum Gegenftand feiner Unter: 
baltung zu mwäblen. In feinen Tagebuͤchern finder man 
deu Juhalt ihn befonders Intereffirender mediciniſcher Un: 
terredungen, die ich mit ihm hatte, nicht felten angemerkt. 
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Er mar eim ſehr bankbarer und folgfamer ı Kranker. 
Gern. ließ er ſich im feinen Krankheiten den phyſiologiſchen 
Zufammenhang der Spmptome iind den Hellplan ausein: 
anderfegen. Dieß war auch bei feinen bedeutenden Eins 
ſichten im die Gelege der Organifation weder befonders 
ſchwierig, noch übte es auf die Kur einen hemmenden 
Einfiuf. Die Prognofe eigener Uebel ließ er unberührt, 
weil ihm einleuchtete, daß Aufrichtigkeit in dieſem Punkte 
vom Arzte nicht tnlmer füglih gemährt werben könne 
und dürfe; Konfultationen mehrerer Aerzte betrachtete er 
mit mißtrauifhen Bliden und dachte darüber ungefähr 
wie Moliere, Die Gabe, feine Empfindungen dem Arzte 
zu befhreiben, hat wohl nicht leicht ein Kranker in hoͤhe⸗ 
rem Grade befeffen, als Goethe, Nur binfihtlic eines 
einzigen Zuftandes Fam bierin ein beftändige Ausnahme 
vor. Mar nämlich die Gabe irgend eines fogenannten 
Reizmittels etwas zu ftark gegriffen worden, wie das im 
Anfange meiner Bekanntſchaft mit ibm, ebe ih mid von 
feiner ganz ungewoͤhnlichen Cmpfänglidfeit überzeugt 
hatte, einige Mal geihab, fo pflegte er die dadurch er: 
regte Empfindung mit den Worten zu bezeihnen: „Es 
ift ein Stilftand in meinen Funktionen eingetreten.‘ Er 
vermochte niemals diefen Zuftand deutlicher zu beſchreiben. 
Im Begriff zu” fließen, wüßte ih dem Vorwurf 
ded Ungendgenden der vorftehenden Andeutungen nicht ans 
gemeffener zu begegnen, ald mit eigenen Worten deſſen, 
den ich von einer noch weniger befannten Seite bier zu 
ſchildern verſuchte: „Alles Beftreben, einen Gegenitand 
zu faffen, verwirrt fih in der Entfernung vom Gegen: 
ftande und macht, wenn man zur Klarheit vorgudringen 
ſucht, die Unzulänglichkeit der Erinnerungen fühlbar,“ 


* 


Nachfchrift 


C. W. Hufeland 


Ich rechne es zu dem größten Vergnuͤgen meines 
Lebens und zu den ſchoͤnſten Seiten deſſelben, daß es 
mir vergoͤnnt war, dieſem großen Geiſte, dieſem Heros 
der deutſchen Geiſterwelt, eine lange Reihe von Jahren 
hindurch perſoͤnlich nahe zu ſtehen und ſie mit ihm zu 
verleben, fo daß ich ihn als einen weſentlichen Beſtand— 
theil meines eigenen Lebens betrachten kann. Als Kuabe 
und Juͤngling ſchon ſah ich ihn im Jahre 1776 in Weimar 
erſcheinen in voller Kraft und Bluͤthe der Jugend und 
des anfangenden Mannesalters. Nie werde ich ben Ein: 
druck vergeffen, den er als Dreftes im griechlfhen Koſtuͤm 
in der Darftellung feiner Ipbigenia machte; man glaubte 
einen Apoll zu feben. Noch nie erblidte man eine folche 
Vereinigung phyſiſcher und geiftiger Volllommenheit und 

- Schönheit in einem Mann, ald damals an Goethe, — 


Unglaubli war der mächtige Einfluß, den er damals auf 
sänzlihe Umgeftaltung ber Heinen Weimar’ihen Welt ‘ 
hatte, Nachher hatte ich das Glüd, zehn Jahre lang 
(von 1783 biß 1793) ald Arzt und Freund feines nähern 
Umganges zu genießen. Zwar gab er dem Arzte wenig zu 
thun, feine Gefundheit war in der Megel, wenige vom 
Einfluß der Atmofphäre herrührende rheumatifhe und 
catarrhaliſche Beſchwerden, und befonders die fhon damals 
vorhandene Difpofition zu catarrhalifher Haldentzündung, 
abgerechnet, vortrefflib; aber defto lieber unterhielt er 
ſich mit dem erste ald Naturforfber, und fo genoß ich 
bei ihm mande Stunden der interreffanteften Mittheilung, 
Belehrung und geiftiger Erweckung. 

Was feine phyſiſche Natur betrifft, fo kann ih nur 
dad, was der geiftreihe Verfaſſer biefer ihres Gegenftan: 
des fo würdigen Schilderung gefagt bat, befräftigen. Es 
it mir nie ein Menſch vorgefommen, welcher zu gleicher 
Seit körperlich und geiftig in fo-bobem Grade vom Him⸗ 
mel begabt geweſen wäre, und auf dieſe MWeife in ber 
That das Bild des volllommenſten Menſchen barftellte, 
Aber nicht blos die Kraft war zu bewundern, die bei 
ibm in fo außerordentlibem Grade Leib und Seele er: 
füllte, fondern mehr noch, das herrliche Gleichgewicht, das 
fi ſowohl über die phyſiſchen als geiftigen Funktionen 
ausbreitete, und die ſchoͤne Eintracht, in welcher beides 
vereinigt war, fo daß feines, wie fo oft geſchieht, auf 
Koften des andern lebte, oder es ſtoͤrte. Man kaun mit 
Wabrbeit fagen, daß dieſes bauptfächlid feinen Geiſt 
augzeichnete, daß alle Geiſteskraͤfte in gleich hohem Grade 
und in der fhönften. Harmonie vorhanden waren, und 
daß felbit die bei ibm fo lebendige, fo ſchoͤpferiſche Phans 
tafie durch die Herrſchaft des Merftandes gemäßigt und 
gezügelt wurde. Und eben dieß gilt von dem Phyſiſchen; 
kein Spitem, Feine Funktion batte das Uebergewict; alle 
wirkten gleihfam zufammen zur Erhaltung eines ſchoͤnen 
Gleichgewichts. — Aber Produktivität war der Grund: 
charakter ſowohl im Geiftigen als Phyſiſchen, und im 
leztern geigte fie ſich durch eine reihe Ernährung, äußert 
fhnelle und reichliche Blutbereitung und Reproduktion, 
fritiihe Selbfthälfe bei Krankheiten und eine Fülle von 
Blutleben. Daher auch noch im bohen Alter die Blut: 
frifen und das Vedürfniß des Mderlafes. Solde Er: 
fahrungen gehören zu den felteniten Geſchenken des. Him— 
meld. Es ift Freude, zu fehen, daß die Entſtehung fo 
vollfommener Menfhennatur auch noch in unfern Zeiten 
möglich ift, die fo mande für eine Periode der Abnahme 
des Menſchengeſchlechts halten, 

Er endete mit den Worten: „Mebr Lit. — Ihm 
ift.ed nun geworden. — Wir wollen ed ung geſagt feyu 
laffen, ald Nachruf zur Ermunterung und Belebung. 





Der Kaperbriet, 
(Bortfegung.) 


Malpart entgegnete: „Ihr habt ein vortreffliches 
Gedähtnif, Lieutenant! est fällt ed mir auch ein, 
daß ich Eurem achten oder zehnten Buben meinen Vor— 
namen gegeben babe. Aber wie kommt Ihr beute auf 
den Gevatter, den Ihr vier Jahre lang vergeffen habt?" 
— „Was foll ich fagen, Kapitän!“ antwortete Catincau, 
„Ihr kennt meine Schwächen noch nicht. Ich kann, Gott 
verdamme mich! niemals die See befahren, ohne Herz: 
web zu befommen. Ich babe verteufelten Muth, id 
pade einen engliſchen Seedrachen mit den Zähnen an, 
aber beim heiligen Sebaftian, der auf dem Meere im, 
mer mein Schußpatron ift, dad Schiff iſt mir zuweilen 
- zu Mein, ich muß heraus, es pridelt mich, es —* „Ja, nun, 
was?“ „Ich vergefle es auf dem Waſſer nie, daß ih von 
meiner Frau noch nicht gefhieden bin, daß ich mit einem 
ſchwarzen Teufel in meinen jungen Jahren Kinder ges 
zeugt, von denen ſich ein’d auf Euch, Kapitän, ald Patben 
berufen Fana, und dad mich die Here ſchon tauſendmal in 
bie Hölle gewünfcht haben mag. Aber Ihr wißt, Gevat: 
ter, ob ich in Havre Zeit habe, an Martinique und meine 
‚ Mulatten zu denfen.* Der abergläubifhe Bretagner 
hörte noch nicht auf, fein Gewiffen wegen feiner in ei: 
nem andern MWelttbeile verlaffenen Familie zu beſchwich—⸗ 
tigen. Er wuͤnſchte die Meinung ded Kapitänd zu hören, 
ob ihm die Verwuͤnſchungen feines ſchwarzen Weibes, die 
ihn auf dem feiten Lande in feine Furt festen, auf der 
offnen See ſchaden könnten, wenn er ibn wieder Gevatter 
nenne und zjumeilen an fie dene? Doch war Malpart 
jezt ſchon mit einer andern Scene beihäftigt. Im 
untern Schıfföraume batte der Laͤrm immer zugenom: 
men. Dad Spiel führte zu Uneinigfeiten, Die Streis 
tenden aogen die Andern in ihre Sade hinein, und es 
war jezt zu ernten Thätlihkeiten gefommen. Man 
ftürmte auf bad Verde binauf, fih mit Waffen und 
Verwuͤnſchungen verfolgend. Malpart trat wüthend den 
Undrängenden entgegen, gebot mit fürcterlicher Stimme 
Ruhe und zog die Urheber diefer Störungen des Schiffs- 
friedens hervor, „Habe ich euch,“ ſchrie er, „aus euern 
ſchmutzigen Spelunfen getrieben, damit ihr mit euern 
giftigen Kehlen diefe Raͤume verpeitet? Mußtet ibr nicht 
den Koth von euern Händen waſchen, ale ich euch der 
Ehre würdigte, unter mein Negiment zu treten? Spredt, 
was war die Abfibt eurer unfläthigen Worte, oder ihr 
könnt im Nu zu der Abwechslung. fommen, von den Fis 
ſchen benagt zu werden!“ — Bon ben beiden Unrubeitifs 
tern war der eine den Matrofen, ber andere den Kano: 
nieren beigeordnet, Sie hatten eine Rangſtreitigkeit 
veranlaßt, die immer heftiger wurde, als fie anfingen, 
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an bie Mertbeilung der Beute verſchiedene Anſpruͤche zu 
machen. Hier follte-den Kanonieren, bort ben Matrofen 
ein größerer Antheil gebühren. Die Uebrigen hatten 
Parthei genommen, weil es ihrer eigenen Sache galt, 
und Malpart ſah ein, daß er eim ſcharfes Beiſpiel auf: 
fiellen müjfe, wenn er ähnlichen Erceſſen vorbeugen wollte, 
„Ja werde euch zeigen,“ fagte er nad einer Paufe mit 
bitferm Lachen, „wornach ſich eure Portionen richten fols 
len, Mer vom euch Beiden ein Kleines Kunftitid, das 
ihre jest probuciren follt, am längften auszubalten ver: 
mag, kann auf einen befondern Vorzug rechnen. Die 
Winde in PVereitfhaft, Stride ber und ein paar Vier⸗ 
undswanzigpfinder!* Die armen Schelmel Es war bie 
graufamjte Procedur, die mit ihnen vorgenommen werden 
ſollte; aber die Uebrigen lahten und beflaticten die 
wigigen Einfälle ibred Kapitaͤns. Es fielen ihnen alle 
bie peinlihen Strafen der Kriminalordnung des Seele: 
bens bei, deren ſchmerzhafte Erfabrung fie in frübern 
Tagen vielleicht felbit gemacht batten, und deren Erinnes 
rung num zwei Undern, die fie felbit nicht, waren, auf 
einige Zeit Höllenpein verurfaben follte. Man feste bie 
Unglüdtlihen auf die beiden Enden ded Holzes an ber 
Schiffswinde, band fie feit, bing ıbmem die ſchweren Ku— 
geln an bie Füße, gab der Winde eine Freifende Bewe— 
gung und lief die beiden Haberfitchtigen einen Spazierritt 
maden, der um einen balben Fuß ihre Beine ausredte. 
Als man fie abnahm, fonnten fie nicht aufrecht fteben 
und mußten in den innern Schiffsraum getragen werben 
„Zunge, wirft Du auch Deine Hoffnungen auf die Beute 
fo hoch fpannen?“ fragte Malpart nach diefer Erefurion 
ber alten Marthe Schweiterfobn, der mit Schrecken dies 
fem Schanipiele beigewobnt batte, Diefer antwortete 
nichts, lief in die Hide, mo er angeftellt war, und 
dachte bei fib, daß er ſich ja auf Helenen berufen fönne, 
wenn man einmal Luſt bätte, feiner Länge auf diefem 
Wege eine halbe Elle zuzufeßen, oder ibn fonft graufam 
su beftrafen, Der gute Jaques! Er hatte fih noch nicht 
auf Herrn Bernard berufen; bätte er es aber gethan, 
wie würde man ibn audgelacht haben! 

Bei einbredender Naht gab Malpart den Befehl, 
das Schiff links zu menden und nah der Richtung von 
Oſtſuͤdoſt zu fteuern, Er mußte fih wicht zu weit in den 
Kanal wagen wollen, fondern fdien das Ufer des Galva- 
dos zu fuchen, obſchon dieß eine wegen der berüchtigten 
Klippen in dieſer Gegend ſchwierige Fahrt war. Mit, 
ternacht kam heran, Es war auf dem Schiffe ruhiger 
geworden; nur bie auggeftellten Poften bewielen, daß der 
Kutter feinen wachſamen Namen nicht mit Unrecht führte. 
Allmaͤhlig aber ſcholl ein Flüftern durch dieſe Stille bin, 
und man börte, daß ſich der im Maftforbe wachende Ma: 
trofe mit dem unten Befindlihen in Storrefppndenz feste. 
„Ein ferner weißer Punkt,“ — „Das Leuchten bes 
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Meerd.“ — „Merftebt fih, es ift nichts; und doch — ed 
bewegt ſich.“ — „Dummheit! wir bewegen und, und 
was Du ſiehſt, kann alfo nicht ftille ſtehen.“ — „Das ift 
wahr, als ich einmal in einem verfhloffenen Wagen von 
Havre nah Harfleur fuhr — Aber, firaf mid Gott! ed 
wird größer.“ — „Ja, ja, ich ſeh's nun aub.“ — „Es 
ift ein Segel und etwas Blaues," — „Das ift die Lunte 
über den Kanonen,‘ — Ein Blig, ein Schuß, ein Gepolter 
im ZTafelwerf wie von einer durhfabrenden Kugel, Jezt 
wurde ed auf dem Habn lebendig, man griff zu den Waffen, 
Malpart fprang aus der Kajüte, kommandirte und fah 
zu gleiher Zeit durch ein Nacttelestop. 
mehr noͤthig, eine Goelette ftand auf einige taufend 
‚Schritte in der Näbe, 
J (Die Fortſetzung folgt.) 





Korrespondenz- Nachrichten. 
x Aus Böhmen, April, 
(Fortfegung von Nr. 38.) 


Dritter Briefe Der Aber. 


"Schon in einem frübern Briefe babe ich bemerft, daß 
der Randbeiig in Böhmen in ſehr große Portionen vertbeilt, 
wie au. daß, trog dem, ber Adel dennoch zum Theil im 
neuerer Zeit in feiner Woblbabenbeit yurücgefommen , ja mits 
unter fogar nimt unbedeutend verſchuldet fen. Deunoch finder 
man bier noch überaus reime Savaliere, Eine nur einigermaßen 
geregelte Berwaltung Ibrer Herrſchaften orbnet ihre Finanzen 
ſebr ſchuell, und wenn bie noch eigene fparfame Haushal⸗ 
tung fommt, werben biejelben bald genug Wieder glänzend, 
— Db man dem boͤbmiſchen Adel glei ſcheinbaren Stolz zur 
LKaft legen dunte, fo mbcehte ich biefen mehr ein gerechtes 
Halten auf feine Würde nennen, befonders da er in fo vielen 
Fäden wahrhaft abelige Gefinnungen an den Tag legt. Im 
darf nur an die unzäblig vielen woblthätigen Einrichtungen 
erinnern, welche er während des Herrſchens ber Cholera auf 
feinen Gütern traf, Unqglaublich ift ed, was geſchab, und es 
ging died fo weit, daß man nom jezt auf einer Menge Herr: 
{haften vom Bolt die Wenberung bört, jene Zeit ſey bie 
- giädtiipne feines Lebens geweſen. Nicht nur im bie Hun⸗ 
berte, Sondern in bie Hunderttauſende von Gulden geben bie 
Unterftägungen, welche der bbbmilme Adel ba reicht, we es 
Porb thut und wo er biefeiden für gut angewandt haften kann. 

Einen glänzenden Beweis ihres wohlthaͤtigen Giunes gas 
ben biefe Herrn namentlich auch im Februar und März biefes 
Jabré. Sie veranflaiteten ein KRarouffel, welches sum Ber 
ſten der beiden mwohltbätigen Inftitute: ber. barmbergigen Brit: 
ber und ber Elifabetbinerinnen, gegeben wurde und die bedeis 
tende Summe von 12.000 fl. E, M, eintrug, Die Pramt, 
mit welcher biefed Karouſſel aukgefühet wurde, foftete bie 
Thellnebmer bebeutende Summen, die fie aber toillig darbrach⸗ 
ten. Die Außerorbentline Theilnahme bes Publifkums au bies 
ſem Feſte bewies ſich daburco, daß bie feddmalige Borftel: 
fung. trot bed großen Maums cin der Reitbahn des Waldſtei— 
niſchen Gartens), jedesmal ſehr beſucht war. Dreimal ward 
ed am Tage und dreimal bei naächtlicher Beleuchtung gege: 
ben. — Meben bem mwonftbätigen Zwecke arwährte ed eine 
Probe wahrer, alter Chevalerie, und es dürfte wehl wenig 


Ed. war nicht | 
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Provinzen geben, welche ſolch ein-prachtvoflet Schauſpiel als 
Privatunternebnten zu Stande bringen fbrinten. Alle Zatıre. 
wird zu giridem Zwecke etwas unternommen, fenen ed Bälle 
oder PrivartbeatersVBorflelungen. Der exilirie König Karı X. 
gab dieſet Jahre zum gleigen mwoblthätigen Zwecke 200 fl. 
E. M. Dieb teitet mich anf deſſen Aufentpalt in Prag. 

Man follte glauben, unter einem fo afdnjenten und 
nroßentheils ſehr vornehmen Adel müßte er Geſeuſchaft und Un ⸗ 
terbaltung ſuchen und finden; aber eineswegd. Ganz jurädger 
sogen und nur rinige Kirchen beſucend, fieht er. blos feine 
Verwandten. die in VBohmen begüterten und in Prag mehr 
nenden Bürften Koban. Bon feinem Aufenthalte in biefer 
Stade wuͤrde man uͤberbaupt wenig gewabr erben, wenn 
man nicht zuweilen die ihm umgebenden Spofleute und Geift, 
men fähe. Fuͤhre mit ber ebematige Erzbiſchof von Paris, 
Kardinal Raril, zuweilen durch die Straßen, fo bemerfte man 
wenig von fransöfifvem Glauze. Diefer aber läßt denſelben 
do einigermaßen firablen, wenn er in ſechtſpaͤnuigem Was 
gen, mit weißgefleiveter Dicuerſchaft, zwei Käufer voraus, 
durch die Straßen raffelt, 

Dur die vielen Käufer und Pallaͤſſe, welche ter boͤhml⸗ 
fe Aber in Prag bat und worin er gewöhntih den Winter 
subringt, befommt dieſe Hauptſtadt einen befondern Glanz; 
fie find aber au Urſache, daß diefe im Werbäftwiß zu ibrer 
Ausdehnung nicht fo flart bendffert iſt, wie andere orode 
Staͤdte. Wohnten nit mehrere vom hoben Aber im Wins 
ter, viele aber auch, befonbers die im Staatadienſte angeftel: 
ten, das ganze Jahr hindurch im ber Reſidenzſtabt Wien, 
fo würde der Glany. von Prag noch erbbht. werden. Mer: 
gleitet man indes Böhmen in biefer Hinſicht mit zwelen ſei⸗ 
ner Nambarländer, Baiern und Scheſten, fo äberſtrahlt 
ed biefe bei weiten. Kleinbeit des Befiges und Verarmung 
bed Mdels feyen die gedachten beiden Ränder im Verbättni 
oerwarig berasd, Man verafeibe einmal in Münden ober 
Bresiau den Aufwand der Cavaliere mit bem Geräufg, das 
diefeiden in Prag machen. In Schleſſen Bleibt der Abel, aus 
nahe liegenden Urſachen, gewöhntic das ganze Jahr anf fels 
nen Beligungen, und fommt nur dann in die Hauptſtadt, 
wenn Geſchaͤfte ibn dahin rufen, Daber tritt auch in Bress 
lau ber Handelsſtand mebr bervor, und wenn je Geräufd 
Nattfindet, gebt es meift von biefem ans, — Ein Hauptrer⸗ 
onfgen des böbmifhen Mdels beſteht im der agb. Bei drr 
Großartigfeit, welche fie in biefem Bande mitunter noch hat, 
lohnt es fi auch, biefele zur Belufligung zu waͤhlen. Wenn 
auf Herrſchaften vom gehn Bid zwanzig Quabratmeifen, die 
no dazu zum großen Theil mit Waldungen bebedtt find, gr: 
jagt wird, wenn man zumellen mehrere Jahre bad Wild 
font; wenn man dazu Hunderte von Menſchen als Moboter 
oder Fröbner zum Treiben vertvenden und ungeheure Gtreden 
auf einmal abtreiben fann; wenn ed babei michts Seltenes 
it, dab an einem Tage 600 — 1000 Hafen, Hunderte von 
Neben, Rebbfibnern, Floſen 20. geſchoſſen werben; wenn bas 
bei der Adel in einem aroßen Umrfreife fig verfammelt und 
man ſich binterber alaͤnzende Jaͤgerfeſte gibt, fo it dieß wohl 
eine wahrbafte Eavalierdiuft zu nennen, 

Rulem und Epre brinat es dem böhmifchen Adel, daß er 
in geiſtiger Bildung wohl fo bot flieht, wie irgend einer in 
Deutſchiand. Die meiften feiner Mitglieder find mit der al: 
ten und neuen Literatur wohl vertraut, und trog ber Hin— 
derniffe finder man bei ibm fan Alles, was in ber litera ⸗ 
rigen Welt von MWigtigfeit erſcheint. j 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Donnerftag, den 9. Mai 1833. 





:irf einen Schleler um, o Some! 
Der legte Staufen If nicht mehr! 


Aonradins Tod. 
Mor dem Thor der Stadt Neapel 
Eteigt empor ein fhwarz Gerüfte, 
Etrömt berbei die bunte Menge, 
Drängt fih dicht im Schaugelüfte, 


Don dem Karmeliterthburme 
Dröbnen dumpfe Glodenihläge, 
Aus der Kirche fchleihen Mönde, 
Eingen Todtenlieder träge, 


Jetzo herrſchet tiefe Stille, 

Denn bie feile Laͤſterzunge 

Roberts von Bari, des Richters, 
Spricht mit gleißneriihem Schwunge: 


müntertbanen Karld von Anjou, 
Wahren Herrſchers biefer Lande, 
Konradin, das Söhnlein Konrade, 
Kam, zu löfen alle Bande, 


Wollte ftärzgen Euren König, 

Selbſt die Krone zu erringen, 

Doch dad Schickſal bat gerichtet, 
Waltend mit des Sieged Schwingen. 
So bat dad Gericht geurtheilt, 

Das der König aufgeitellet: 
-Konradin mit feinen Helfern 

Werd' von Henkers Beil gefället,“ 


G. Schwab. 





Als der ſchnoͤde Mann geſchwiegen, 
Hub zu murmeln an bie Menge, 


"Und ed blizten Heldenaugen, 


Maffelte manch Wehrgehäuge, 


gn dem maben Meeresbufen 


Huben fi gewalt’ge Wogen, 
Samen zornig ſchaͤumend, toſend 
Zu dem Ufer angegogen. 


Aber ruhig, glanzummoben 
Stand auf ſchwarzer Todtenbuͤhne 
Konradin, aus deffen blauen 
Augen fioß des Himmels Suͤhne. 


Und er ſtrich bie golb’nen Locken 
Aus der Stirn, der marmorbellen; 
Während feine Lippen ſprechen, 
Tauſend weiche Herzen ſchwellen. 


„Klar, wie dieſes Blau, dad leuchtet 
Ueber Napeld Zauberauen, 

So ift meined Rechtes Feuchte 

Bor dem Aug’ der Welt zu fchauen. 


Meiner Väter heil’ge Fahnen 
Wehten ftolz im diefen Lüften, 

Die des legten Staufeniprößlings 
Wantend Haupt no füß umduͤften. 
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Unter wieined Reiches Himmel 
Sterb’ ih, würdig großer Ahnen; 
Ihren ew’gen Glanz zu grüßen, 
Treibet mich bes Geiftes Mahnen. 


“ Bis zum Tod’ hab’ ich gerungen 
Um die fhönfte Braut auf Erben, 
Nur im Kampf wird fie gewonnen; 
Mag dem Tapferften fie werben,“ 


Sprach's und warf hinab den Handſchuh, 
Ritter Truchſeß raſch fi bücket, 

Drauf aus ſeines Schloſſes Fenſter 

Karl von Aujon finſter blidet. 


Ale fchauen auf den Staufen, 
Der mit ſchmerzergluͤhtem Lieben 
Seinen Friedrich noch umarmet, 
Der mit ihm zum Tod getrieben, 


Und dem Freunde fih entwindend 
Laͤßt er feinen Mantel finfen, 
Hebt empor die fhönen Arme, 
Himmelmwärts die Augen blinken. 


„Jeſus Ehriftus, Herr der Ehren, 
D verleih’ ein felig Ende! 

Ich befehle, Himmelskönig, 
Meinen Geift in deine Hände,“ 


Knlet jezt zu dem Todesblocke; 
„Mutter, Mutter, ſchmerzensreiche !“ 
Seufzt er noch, und ſchon gefallen 
Rollt das Haupt dahin, das bleiche. 


Auf zum Himmel ſchreiet Friedrich, 
Brechen los verhalt'ne Schmerzen, 
Durch bie Lüfte zieht ein Stoͤhnen, 
Stuͤrmiſch pochen Maͤnnerherzen. 


Aus den ſchwarzgeword'nen Wollen 
Stuͤrzt ein Koͤnigs adler nieder, 
Taucht in Staufenblut die Schwingen, 
Schießet in die Wolken wieder. 


Durch die Segel Stuͤrme brauſen, 

In dem Meere raſen Wogen, 

Aus Veſuves ſchwarzem Schluude 

Spruͤht ein zorn'ger Flammenbogen. 
Heinrich Looſe. 


Der Aaperbrief, 
(Fortfeguing) 


„Mer ſeyd Ihr?! tönte es jest dur ein Sprachrohr 
som andern Schiffe, „ſteckt Eure Flagge auf, ſezt ein 


ed ein Franzofe war, ber burd bad Rohr ſprach; ed war 
ein franzöfiihed Kriegsihiff, bier zur Bewachung der 
Küfte poftirt. „Die Zolle heraus, Catineaul“ rief er; 
„wo ſteckt der meineibige Wanft, ber feine Frau und zehn 
Kinder betrogen hat?“ Gatineau kam eben aus ber Hänger 
matte, er rieb fi die Augen und fagte gähnend: „Heilige 
Jungfrau, ich habe von ihr geträumt, das heißt nicht von 
der Jungfrau, fondern —“ — „Erftide in Deinem Ges 
ſchwaͤtzl“ rief Malpart, denn das Sprachrohr tönte von 
Neuem und die blauen Flammen zudten auf der Goelette, 
um die erfte Begrüßung zu wiederholen. Aber ſchon ftand 
Catineau.mit einigen Leuten in der binuntergelaffenen 
Sole, Nah einer Vierteltunde fam er zurdd, Man 
hatte ibn fharf eraminirt, feinen Kaperbrief. fehr genau 
durchſucht, unb der Kommandant ber Goelette follte ges 
fagt haben; „Bernard ein Kaper? Wie koͤmmt ber gute 
Mann, den ich gar wohl kenne, auf ein ſolches Hands 
wert?“ — „Das Verwundern ftebt ihm frei,“ fagte 
Malpart lachend, ftrih dem jezt erſt wieber munter ges 
wordenen Gatineau die Baden und ließ die Jolle heraufs 
sieben. Der Habn drüdte noch eine Stunde lang die 
Augen zu und überließ fi ungehindert den fhaufelnden 
Wellen, 

‚Kapitän, was faͤllt Cuch ein? Hat je in ben Gewaͤſſern 
bed Kanals die frauzöfifche Flagge ftolger geweht, ald auf 
jenem Segler, der nur in Dieppe ober Boulogne gebaut 
fen kann? Malpart batte dafiir Fein Auge. Mit Tages» 
anbrud hatte fih der Hahn wieder vom Ufer abgewanbdt 
und gegen Mittag ein Fahrzeug bemerkt, dad jezt in ei» 
ner geringen Entfernung als frangöfifber Kauffahrer ans 
fihtig wurde, Wenn es der Delphin bed Herrn Bernard 
felbft gewefen wäre, fo bäfte ihn fein treulofer Kapitän 
angegriffen, Alles war zu einem bartnädigen Kampfe in 
Bereitſchaft geſezt; die Mannfhaft war theild unter Ge» 
wehr, theild an die Geſchuͤtze vertheilt; die Enterhaken 
waren bereit, alle Hindernife in bem Raume aus bem 
Wege geräumt und die Munition an fihern Stellen unter» 
gebracht, ja ein weites Gewebe von Striden, bie ih 
nen beffer um den Hals gebört hätten, wurde über die 


Kampfbereiten audgeipannt, um fie vor den Flintenkugeln , 


zu fihern. Der Kauffahrer drüdte dur das Sprachrohr 
feine Verwunderung aus, daß eine Flagge bie andere am 
greife, er ſey von Dieppe und fegle mit Fabrifaten nad 
ber Bai von Biscapa. „Feuer!“ war Malparts einzige 
Antwort, und die lange Kanone fpie eine Kugel aud, die 
jedoch das angegriffene Schiff noch nicht zu erreichen ſchien. 
Diefes zeigte Feine Luft, fid mit dem im vollften kriege⸗ 
riſchen Zeuge befindlichen Kutter in einen Kampf elnzu⸗ 
laffen. Es feste alle Segel auf und ſuchte fein Heil in 
der Flucht. Aber auch der Hahn entfaltete jezt die Federn 
feines Krummfchweifes, und fam dem Kauffabrer bald 


Boot aus und [hit Cure Pie!“ WMalpart fluchte, daß | wieder fo nahe, daß bdiefer wider Willen zum Kampfe 
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gezwungen war. Noch einmal ſuchte er burd einige 
Manövers fi ihm zu entziehen; er ftrih bad Steuer: 
ruder nach dem Badborb, in ber Abfiht, über ben Epies 
gel ded Habnd wegzugehen. Er hätte dann eine volle 
Ladung (und man ſahe, daß er fo viele Kanonen führte, 
als der Hahn) auf die ga änge feines Angreiferd ges 
geben, die Verwirrung vielleicht benuzt und fih der um: 
angenehmen Möglichkeit legt dennoch in den Grund 
gebohrt zu werben, en Aber Malpart befaß Aus 
gen, und vortrefflide, u nntniffe, die ihm in befferer 
Rage Ehre gemacht hätten. 
„Aufluven!* umd ale dieß dicht am Winde gefheben war 
und die eine DBatteriefeite eine volle Ladung gegeben 
hatte, daß an dem Kauffabrer die Splitter krachten, von 
Neuem; „Jezt quer vorbei an feinem Spiegel!* und 
dieß Manöver gelang fo vortrefflih, daß der Hahn nur 
von den Kanonen im der Konftabellammer beſtrichen 
und einem ſchwach unterhaltenen Gemebrfeuer ausgeſezt 
wurde. Die Flagge des fremden Schiffes war abgeihof: 
fen, bie Taue, die das Vormarsſegel hielten, waren uns 
tauglich gemacht, und jeder Berfuh, fie wieder zuſam⸗ 
menzuflehten, mißlang. Jezt rief der fiegestrunfene 
Malpart: „Das Steuerruber beigehrihen! Bord an Bord! 
Hieher mit den Enterbafen !* Er felbft war der Erfte auf 
dem bebrängten Schiffe, Eatineau der zweite, und feine 
raubgierige, aber tapfere Mannfhaft folgte ihm in wilden 
Anlauf. Auf dem Halbverbet fam es zu einem mörder 
riſchen Gefebte mit der Fleinen Befabung des Kauffabrerg, 
bie fi auf das Meußerfte vertheidigen wollte, Die Raͤu⸗ 
ber waren auch ber Zahl nah im Bortheil: die Ange: 
griffenen beftanden faum aus vierzehn Köpfen, von denen 
diele ſchon durch ben erften Kampf untüchtig gemacht 
waren. Malpart wirft fi mit wahnfinniger Mordbegier 
unter dieß Feine Häuflein, im Nu bat er dem fremden 
Kapitän den Kopf gefpalten, fein blutiger Säbel metzelt 
unter den Bebrängten, deren tapfere Gegenmehr der Ueber⸗ 
macht weichen mußte. Ein Meiner Reſt zog fih die Schiffer 
treppe hinunter und unterbielt von unten auf ein wir 
ſames Piftolenfeuer; aber Malpart achtete den Verluſt eis 
niger von feinen Leuten wenig, bie Treppe wurbe genom: 
men, bie jezt obme allen Ausweg Belaffenen theild nieder: 
gemacht, theils ergriffen, und das Schiff war in der 
Gewalt des triumpbirenden Kapitäng, 

Diefe Scene Härt und über die Beftimmung auf, die 
Beruards jungfränlihem Kutter von dem eigenmäctigen, 
graufamen Malpartgegeben war. Wie konnte auc der 
gute Kaufmann von Havre glauben, daß ſich der Kapitän 
unter feine Befehle ftellen würde? daß er einen Lohn ans 
nehmen follte für gemachte Beute, bie er auf kuͤrzerem 
Wege unter feine Gewalt brachte? daß er ſich von armfe: 
ligen Advolaten und beruntergelommenen Kaufleuten über 
die dechtmaßigteit feiner Prifen Zeugnife ausftellen lagen 









r tommandirte Laltblütig: 


würde? Sein Plan war gefaßt, ald er Bernarb zum erſten 


Male auf der Terraſſe beſuchte: es mochte ihn Ueberwindung 


gekoſtet haben, durch einen Betrug in den Beſitz dieſes 
Schiffes zu kommen, aber feine Lage verſezte ihn in die 
Nothwendigkeit, feine Gewaltthaͤtigkeit mit der Liſt zu 
paaren. „Und warum foll ih mich auf die Engländer 
befhränfen ?** fragte er ſich felbft; „das Hemd ift mir 
näber ald der Rock. Ich habe Feiner Nation den Krieg 
erklärt, fie find alle meine Freunde, und fie werden ſich 
bemühen, mich mit ihren Geſchenken zu erfreuen, Ich habe 
die ganze Kuͤſte entlang meine Vedetten audgeftellt, ich 
habe eigene Handelswege entdedt, und will ein Kons 
tinentalfpftem auf die Beine bringen, das viel zu 
befheiden ift, um öffentlih bervorzutreten. Im Stillen 
und Verborgenen will ih wirken und bie franzöfiiche 
Induſtrie dadurh anf eine Höhe bringen, für die 
fie mir vielleicht nie danfen wird. Meine Handelds 
freunde fpefuliren aber auf Alles. Sie wollen nit blog 
englifhe und oftindifhe Seidenzeuge, fondern aud frans 
zoͤſiſche, die fie patriotifher Weiſe für beifer halten. Sie 
finden, baß zwar der Zuder aus dem engliiben Kolonien 
befonders feft und rein ift, daß er aber mit dem aus den’ 
franzöfifhen Pflanzungen nicht die eritferntefte Verglei, 
hung ausbält, Es iſt Menfhenpflibt und empfiehlt 
außerdem im Gefchäfte, feinen Freunden nicht nur dad 
Gute, fondern auch das Beſſere zuzuführen.“ Man ficht, 


daß Bernards Kaperbrief zum Schuß eines abſcheulichen 


Seeraubes und eines gefehwidrigen Schleichhandels die 
nen mußte, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Korrespondenz Hachrichten. 


Paris, April. 
Die Sunftausfiellung. j 


Num Hasen wir feit dem Afen Mär, wieber eine Runft 
ausſteuung, und zwar eine außerorbentlich reiche; denn bie 
Zabl der ausgeſteülten Städe, groß und Fein, beiduft fi 
über 5500, Ich zweifle, ob jemals eine größere in Paris ge⸗ 
feben worden if. Man wirb ſich wahrlich nicht über Gleich ⸗ 
gäftigteit gegen die Kunſt von Seiten der Parifer zu beflagen 
haben. Wenn man bedentt, daß erſt vor zwei Jahren eine 
Ausſtellung Nattfand und baf folglich die 3500 Gtäde feir 
jener Zeit muͤſſen verfertigt worden ſeyn, mud zwar während 
einer febr unrubigen Epose, in welcher Kunft und Riteras 
tur fig eben feiner befondern Beruͤckſichtigung zu erfreuen 
batten, fo mund man um fo mehr erflaumen, wie eine fo uns 
orbeure Dienge von Kunſtwerten bat zu Stande fommen Fün« 
nen, Wie wäre ed denn geworden, wenn man in der tlefſten 
Ruhe lebte! Alſo werben, wenn man nach ben beiden lezten Jab⸗ 
zen ſchlieben darf, jahrlich wenisfens 4600 Gemaͤlbe Kupfer⸗ 
Mine, Bilbbauerardeiten und große Zeichnungen In Frankreich 
befonders aber in Paris, zu Tage orfördert, jeden Monat 
fomit Aber hundert, jede Woche ungefähr dreifig Etüce, jeben 
Tag über vier. Iſt das nicht ein für die Kuuft frucptbaret 
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Rand? Man Gegreift alſo ſehr wobt, weßhatb bie Kuͤnſtler 
fo febr darauf gedrungen haben, daß eine tbnigliche Verord⸗ 
nung regelmäßig jedes Jahr eine Kunfausftellung ausſchreibe. 
Ste find vollfommen im Grande, fie zu bereigern ober doch 
fo zahlreich zu machen, dab das Publikum genug zu ſchauen 
bat. Man fünnte fogar eine monarlicye verauflalten; ed wäre 
noch immer eine bedeutende Sammlung, Wie weit find wir 
von der Zeit entfernt, obſchon es erſt ein Jahrhundert bee 
ift, wo man at Tage lang die jährlichen Arbeiten der Mits 
glieder der Hunftafabemie ausftelie! denn damals gab ed ander 
der Atademie nur wenige Künflter, als die Schüler berfelben, 
Noch zu der Zeit, als Diderot feine originellen Bemertungen 
über den ſogenannten Salon ſchrieb, war wenig mebr gu 
ſchauen, als was in jenem großen Galon des Louvre ausges 
fett war. Heutzutage nehmen die 53500 Stüce der Ausflels 
lung nit nur den großen Saal, fondern Über bie Hälfte ber 
ungeheuer langen Bildergalerie und dann noch eine Menge 
anderer Saͤle im Louvre ein, Es ift eine muͤhſame Arbeit, 
biefe bedeutende Sammlung an einem einzigen Tage gany zu 
befeben, Man ift gendtbigt. mebrere Tage dazu zu verwen⸗ 
den und jedesmal nur einen Theil des ungebenern Feldes vor: 
zunehmen. Die Kunfttrititer in ben Zeitungen haben bie harte 
Aufgabe gehabt, ſich durch eine folne Reihe von Kunftgegen: 
fländen durchzuarbeiten; die wenigſten find bis jest damit fers 
tig geworben, Die fogenannte Fünftferjurg, das beißt bie 
KRommiffion, welche bamit beauftragt war, die aufzunehmen⸗ 
den Runflaegenflände zu unterfuwen und nur bie guten bars 
unter aufsunehmen, bat es fid bequem gemacht; benm fie 
bat faft Alles aufgenommen, was angeboten wurbe, und 
nur Wenlges verworfen; dadurch hat fie klüglich vermieden, 
ſich die Künftler zu Feinden zu mamen, und fie alle fo. zlems 
Lich zufrieden geftelt, Sie mag gedacht haben, bad Gute 
wird das Publitum fon and biefer Renion von Gemälden 
herausfinden und das Schlechte unbeachtet laffen, Diefe Mübe 
"pätte aber die Jury dem Pubslikum erfpart, wenn fie, ihrer 
Pilint gemäß, firenger verfahren wäre, Ehemals wurde bie 
Uusftellung von ber Akademie und fir biefelbe veranflaltet; 
jezt aber tritt die Arademie in den Hintergrund, und nur bie 
und ba fiebt man bie Arbeit eines Atademiters bervorfchims 
mern oder fit Im Dunfeln verfieden, je nachdem feine Ars 
beit if. Die aͤltern Atademiter wollen von ihrer alten ſoge⸗ 
nannten Mafüfben Weife nicht faffen und feben mit Unmuth, 
dad das Pupfitum auch in der Kunft die romantifhe Manier 
der jüngern Kuͤnſtler vorsieht, Manche Kuͤnſtier mögen das 
Der licher gar nichte mehr ausflellen, um ſich feiner Kritif auds 
aufegen und mit den jüngern nicht verglichen zu werben, ba 
fie ſich weit Über dieſelben erhaben duͤnten. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Aus Böhmen, April. 
(Fortfegung.) 
Vierter Brief. Die Greniem 

Kus ben Mauthſyſteme erwachfen für Böhmen, bei feinen ver: 
baͤtiniß maͤhig ſehr andgedehnten und vielfach mit fremden Staaten 
in Berührung flebenden Grenzen, eine Menge Unbenuemlichfeiten, 
zumal es mit zweien, Preußen und Sachſen, hinſichtlich bed Ges 
mwerbfteißes noch nicht mit dem günftigften Erfolge fonfurriren 
Kann, Die reist denn zum Schmuggeln aller Art, was mitunter 
fo ſyſtematiſch betrieben wird, daß es nicht uninterejfant feyn 
mögte, Einiges darüber zu vernehmen. Zuvbrderſt wollen 
wir im Allgemeinen über den Eintritt des Fremden in Böbs 
men ein paar Worte vorausfhiden. Es gibt Viele, melde 
von der bſterreichiſchen Polizei und dem mit berfelben In Wer: 
bindung ftehenden Pabwefen einen fo ſchlimmen Begriff baben, daß 
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fie glauben, es werde bort jeber rechtiiche Mann gleich einem 
Spion bebandelt, Der Austruf Einbruchsamt. mit mel: 
chem man die Eommmerziat:Grenyjollämter belegt, trägt zu 
jenem Argwohn das Erinige bei. IM es nun aber auch micpt 
ganz ungegründet, daß man bie und dba an einem berfelben 
Schwierigteiten findet, fo find dieß theils nur Nusnabınen, 
tbeitd ſtoͤßt man auf Bern und mitunter noch Schlim ⸗ 
meres in andern Staaten. J eines Theild tann verſichern. 
daß ich nicht ſelten auf ben Grenzen konſtitutioneller deutſcher 
Ränder viel uͤbler wegkam, al f denen Deſſterreichs. SI 
man an den Orenzämtern Ind nur einigermaßen ber 
tannt, fo erfährt ınam nicht eine aͤußerſt humane Ber 
bandlung, fondern au eine e Schonung bei ber Unters 
ſuchung feiner Effeften, Hat fig aber Jemaud irgend einmal 
einen Unterſchleif zu Schulden fommen laffen, dann iſt er 
freitig in der Folge jedesmal der ſtrengſten Unterfugung auss 
gefest- ° 

Ich tomme nun zu dem Einfhwärzen oder Sch mug+ 
aeln, bier in Böhmen gemöbntiih „Pafchen‘ genannt Am 
ftärtften und ganz ſyſtematiſch wird die Sache an ber preußie 
fhen Grenze betrieben, Bon welcher Wichtigkeit biefes Ges 
werbe ſey, mag bie einzige Tbatfache beweifen, daß, während 
ber Mititärfordon an der ganzen preußiſchen Grenze wegen 
Abbaltung ber Eholera befand, bie Kolontalwaaren, Zuder, 
Kaffee ıc., in den Grenzfläbten um 50 Procent theurer was 
ren, als gewöhnlich, und dab acht Tage mach Aufbebung 
bes Kordons die alten Preife wieder eintraten. Ich entwerfe 
eine fleine Sthzze dieſes Weſens. Zurdrderſt treten die Haupt⸗ 
unternebmer bes loͤblichen Gewerbes mit den Gremzwaͤchtern 
— ehemals Korboniften, jest Jaͤger genannt — in Verbin, 
dung. Die Game ift für den Umeingeweibten fpwierig, für 
ben Daun vom Fach Ääußerft leicht. Berfanntfhaft IN geſchwind 
gemacht und bei Fortiegung berfelsen lernt man fi geaenfeis 
tig genauer kennen, Man fließt fürmtime Abfommen ; doch 
wird auch mandes Unternehmen auf eigene Gefabr, ohne bes 
fonderes Einverſtaͤndniß mit den Grenzjägern, ausgeführt. Im 
biefem Falle läßt man einem ober dem andern der Ehmuggs 
ter abſichtlich ſeine Waaren abnehmen, Gefangen wirb er 
nit, weil er feinen Pad von fi wirft und davon Läuft. 
Die Hauptfhmugaelei wird nämfi zu Buß und mit Päden 
auf dem Rüden getrieben, weil man dabei bie begänfligenden 
Gebirge am beflen nägen kann. Während dieſes Mandvers 
dringt anf einem andern Puntte gewöhnlich eine ganze Fo: 
Tonne durch und gewinnt zebnfach wieder, was fie bort Preis 
gab, Um die Jäger zu kaͤuſchen und ihre Aufmerffamteit auf 
einen andern Puntt zu Tenten, macht man auch zuweilen De: 
nunclattonen, täßr einige ber Pacträger auf dem verratbenen 
Punkte übergeben, die dann ſich ſchnell falviren, fo wie fie 
ibre Päre abgeworfen baten, und gleichzeitig bringt man ben 
Haupttrantport in Sicherheit. Diefe Berfahrungsart aebdrt 
aber immer nur zu den Eleinen Unternehmungen. Handelt 
man im Einverftändniß mit den Grenzjägern, jo wird fürms 
lich mit ihnen die Zahl der Träger und der Betrag ber Ladung 
bedunnen, Wollte der Unternehmer mehr afs die betungene 
Zahl überführen, fo fezte er fi der Ronfittation des gangen 
Trantports aus, Gegenfeitige Golidität und firenges Worts 
halten ift demnach eine Hauprbedinaung bei diefem loͤblichen 
Handel. Zuweilen geratben aber auch die Hauptunternebimer 
einander Ind Gehege und verratben ſich dann gegenfeitig, woeil 
fie einen unausibſchlichen Haudwerkeneid henen. Ich will zum 
Belege ein paar Thatſachen erzählen, wie fie fi in der Wirts 
lichkeit genau zugetragen haben. 

«Die Fortfegung folat.) 
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Eis if jede Verſchwendungz; o Taß mich der ſchoͤnſten genießen! 


Wer fi) der Biche vertraut, Hält er fein Beben zu Rath? 


Goethe 


m m m ——— 


Bonstetten an Johannes von Alüller. 
(Bortfegung von Wir. 313. 1832.) 


Mailand Im December 1779. 


Hente habe ich wieder bei Firmian gegeffen; er war 
zwar übler Laune, aber doc liebenswuͤrdig. Das Wetter 
bat auf Jedermann Einfluß. Sollten Sie's glauben, daß 
Virgils Himmel ſeit ſechzehn Tagen fo ſchwarz regnerifch 
und mit Wolfen bedbedt ift, dad ich geftern faft den ganzen 
Tag Licht brennen mußte? Thomas irrt ſich, Paul Joves 
Landhaus iſt nicht auf den Ruinen yon dem des Plinius 
erbaut; ed liegt auf einer Inſel des Comerſees, Plinius 
aber hatte ihrer zwei, feine fomifhe und feine tragifche 
Villa; jene beißt jezt Lenno, von der andern ift mir aber 
der Name entfallen und es ftebt nichts mehr davon. — Ih 
bemerfe wobl, daß die Deutſchen hier nicht geliebt find, 
und faum verzeiht man dem Grafen Firmian, daß er ein 
Deuticher iſt. Darin baben aber die Italiener großes 
Unrecht, denn alle Deutihen, die ich bier fenne, find 
böflih, gutmüthig und ehrlih, ja darin den Italienern 
weit überlegen; auch bat feiner die Fehler der emporge⸗ 
fommenen Leute. Ih weiß nicht, warum man ben Grafen 
Khevenhiller, erften Hofmarſchall, am mehrſten haft, 
Wenn man einmal nicht ftei feun kann, wie die Mailän: 
der, muß man feine Herem lieb zu gewinnen fuchen. Der 


König Mobert von Neapel bat einmal Giotto, ihm fein 
Königreich zu malen, Was that Giotto? er malte einen 
entieglich befhwerten Laftefel, der mit dem Ausdrud ded 
Vergnugens an einem neuen Pad roch, das auf der Erde 
lag. Wie diefer Ejel, follten es auch die Mailänder ma⸗ 
chen, da fie doch einmal nichts anderes thun können. In: 
dei begen fie doch keinen heftigen Haß, es fit eber Geiz 
und Neid, den aub bie malländiihen Familien unter 
fi hegen. Bei alle dem find fie gutmütbig und gefühlvoll, 
— Mein Freund, ich gebe zu Grund. Wo follte ich aber dad 
Mittel finden, einer reigenden Frau zu widerſtehen? Sie 
läßt mich nicht einen Augenblit nachdenklich, mißlaunig 
ober traurig; ba folgen Gareffen, Aufmertiamfeiten, Kla: 
gen ununterbroden auf einander, Am komiſchſten dabei 
it, daß mich ihr Mann in ganz befondere Affektion ge: 
nommen bat, die beite Haut von ber Welt, ein tüchtiger 
Kaufmann und dur und dur ehrlid,. Sie haben mich 
beide in ihren weiten Gemäcdern herumgefuͤhrt, die ſchoͤ— 
ner und berrlicher audgeziert find, als viele königliche. 
Hier, lieber Freund, ſah ich die trefflichften Gemälde in 
Mailand, Die Bedienten folgten und mit Fadeln und 
ftiegen auf Leitern, um oben bie Gemälde an verfhiebe: 
nen Stellen fharf zu beleuchten, Died machte eine herr: 
lihe Wirfung. Die Dame vom Haus — cette coquine 
de femme — bat einen ſehr gebildeten Kunſtgeſchmack. 
Sie machte mich auf die Schönheiten und Fehler jedes 
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Gemäldes aufmerkſam und ſprach darüber wie ein Bud; 
fie will mid überall bin begleiten und mir alle Kunft- 
fammlungen zeigen. Sie fpriht von den Männern, wie 
Leonardo da Vinci von Prariteled Arbeiten geredet hätte, 
fie befchreibt Ihnen ein maͤunliches Geſicht, ein Bein, 
eine Bruſt u. ſ. w., und hat für alles Schöne und Un: 
fhöne daran Worte; fie fpricht ſich darüber frei und ohne 
allen Ruͤckhalt aus; ihre Liebhaber find ihr dann nur eine 
Gallerie von Statuen oder Gemälden. Mir it's, ald ſep 
ich ein Bischen in Agathond Lage. Wenn das fo fortgeht, 
fo kann ich fein glüdlihered Leben führen und keine Ges 
liebte finden, die angenehmer befchäftigte und ein befferes 
Herz hätte, 

Was fol ih Ihnen fagen, lieber Freund? Da find 
nun vier Tage vergangen, im denen ich ben Kopf ganz 
verloren hatte. Firmian, meine Studien, meine guten 
Belanntfhaften in der Stadt, meine Ruhe, meinen Froh⸗ 
finn, Alles babe ich vernadläßigt. Ich kann's noch nicht 
begreifen. Wie nöthig wäre mir jezt die Hülfe und ber 
Math der Freundihaft! Warum find Sie nicht bei mir? 
Diefe Frau ift ein wahrer Proteud, ich muß fie verachten 
‚ und dod lieben. Manchmal zwingt fie mir wirklich Ad: 
tung ab, glei darauf aber ftürgt ſich mich in neue Zweis 
fel.* Wir quälen und gegenfeitig, können aber doch nicht 
von einander laffen. Das erftemal, wo ich fie fab, war 
fie franf, jezt ift fie wunderfhön. Bin ich mit ihr allein, 
fo ift fie zaͤrtlich, anftändig und gefuͤhlvoll, und ich meine, 
fie müfe mich immer anziehen. In Gefellihaft aber bat 
fie alle Febler. Im ihrem Kabinet bete ih fie an, im 
Salon muß ich fie verachten; um aber da nicht aufjus 
fallen und lächerlich zu erfheinen, muß ic fo achtungs⸗ 
vol gegen fie feinen, wie die andern. Möchte ich doch 
Unrecht baben, möchte ich ungerecht „gegen fie ſeyn! Oft, 
wenn fiefab, daß fie meine Achtung nicht erhalten könne, 
fühten fib ihre (dönen Augen mit Thraͤnen, dann fagte 
fie, ib fep graufamer gegen fie, ald ihre erbittertiten 
Feinde. Unmoͤglich iſt's, in der Liebe zärtlidher, offener, 
bingebender und intereffanter zu ſeyn, als dieſe Frau, 
Ich vermag alle diefe Widerfprüche nicht anders zu reimen, 
als wenn ih mir denfe, alled Gute gehöre bei ihr ber 
Liebe an und gebe nur aus ihr hervor, alles Ueble aber 
aus ihrem Charafter. Aber nur in Italien findet mah 
folbe Frauen; in Italien allein druͤcken nur die Leiden: 
{haften der Seele ihren Charakter auf, denn da find fie 
unbändig, allmäctig und unwiderſtehlich, weber Erziehung, 
noch öffentlihe Meinung, noch Sitten halten fie auf. — 
Eben kommt ein Brief von Ihnen an, lieber Freund! 
Spreden wir alfo nicht mebr von biefer Frau. Möge 
Gott Sie immer vor der Liebe bewahren! Freilich ift im 
Morden die Liebe Falt, wie dad Mondlicht oder das 
Nordlicht Lapplands; es leuchtet nur, aber ed waͤrmt nicht. 
In Italien allein brennt und peinigt es, So find Sie alfo 
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sufrteden, lieber Freund; Zufriedenheit ift mehr werth 
als alles Vergnügen. Ich bin jet mehr denn je Epilu— 
räer; die Ruhe der Seele ift aber der einzige Genuß des 
Weiſen, befonderd deg denfenden und unterrichteten Weis 
fen. Wuͤßten Sie, wie die Liebe in einem wohlangefüll: 
ten Kopf alles in Unordnung bringt! Trembley verſpricht 
mir beilig, fo viel Zeit bei mir zuzubringen, als ihn nur 
irgend möglich fepn werde. Daffelbe fagen Sie mir zu. — 
Meine Briefe!’ großer Gott; ich habe Ihnen mehr denn 
vier geſchrieben, bie Ihnen alle nicht zugefommen find, 
Sie erhalten fie aber gewiß noch; fchreiben Sie ed mir 
gleich. Ich bedaure Heidegger! — Eben ziehe ib mid 
an, um zum Grafen Firmian zu geben. — Ich komme zus 
ruͤck und fahre in meinem Brief an Sie fort. Firmian 
nimmt Niemanden an. — Ih bin dieſen Morgen etwas 
ruhiger, aber zufrieden? waun werde ich dieß einmal ſeyn? 
— Nun von Ihrem Plan, Er ift zu deutſch. Die Ein: 
theilungen gehören in ben Kopf und nicht aufs Papier, 
Sehen Sie am Farnefiihen Herkules die Spuren bed Eirs 
feld? theilte Zacitus ein wie Simbed? Ein gutes Wert 
muß ganz und gar aus Einem Guß fern, Sehen Eie 
die großen Ruinen des Erbballs an, diefe vom Sturm 
aufgethürmten, mir ewigem Eis bededten Berge und 
Felien, und dann folgen Sie dem friedlichen Lauf der 
Flüffe, fhlängeln Sie ſich mit ihnen durch die ariftofra- 
tifhen Kantons, und Sie werden bald feben, daß diefe 
Megierungen faft die genaue Widerlegung ded Klimas 
und der natürlihen Landesbeihaffenheit find. In einem 
Gemälde muß auf die Wirkung gerechnet werden, und zu 
biefem Zwecke muß man eine Menge Materialien fam: 
meln, aber nur wenig davon wirklich verwenden. Dann 
müffen Sie mit mir die Schweiz bereifen und im der 
Natur felbft die Urfache von allem Beſtehenden aufſuchen. 
Verlegen Sie fih recht aufs Deutibe, lieber Freund; 
Sie haben einen ſehr hübſchen, leihten Stpl, Sie be: 
wegen ſich mit Leichtigkeit darin und freuen zumeilen 
Blumen aus. MWeberdieß wird Ihnen das Deutſche nüß: 


‚licher ſeyn ald das Franzöfiihe, und mit bem Deutſchen 


kann's Ihnen in Ftalien gelingen. Das Franzöfiibe muf 

man febr gut verftehben und doch dabei immer überzeugt 

ſeyn, daß ed ein verbrauchtes Werkzeug ohne Kraft ift. 
(Die Fortfegung folgt) 





Der Kaperbrief. 


(Fortfeguyg.) 


” 
Nachdem die von der Befakung bed eroberten Schiffes 
übrig gebliebenen ſechs Gefangenen im firengen Gewahr⸗ 
fam gebraht Ind die Gefallenen oder unbeilbar Ber, 
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munbdeten ind Meer geworfen’ maren, nahm Malpart ben 
Inhalt des Schiffes in Augenſchein. Es war fehr ſchwer 
geladen mit frangöfiihen Fabrifaten, die für Spanien 
beſtimmt waren, um den durch Napoleond Ufurpation für 
jenes Land geöffneten Handeldweg zu benutzen. Der Ge: 
winn entſprach jedoch nicht den Erwartungen Malpartd, 
da ein großer Theil diefer Ladung aus Miliräreffeften 
beftand, deren feine fandculottiihe Mannichaft micht bes 
durfte und für melde der Abfag mit großen Schwierige 
feiten verknuͤpft war, Doc gab er ſich zufrieden, als 
der Rapport über feinen eigenen Verluſt fehr günftig aus: 
fiel; Es batte mehr Todte ald Verwundete gegeben, was 
ibm nur willlommen war, ba ben Leztern in Ermangelung 
eines Wundarztes nichts übrig blieb, ald entweder aus 
eigener Haut wieder zu genefen ober zu fterben. Die 
Krallen des Hahns, die Enterhaken, faßen fo feft in dem 
eroberten Schiffe, 
Zwiſchenraum an einander hingen, Das Tafel: und Ges 
gelwerk des Kauffabrerd wurde in der Eile wieder berge: 
richtet, das geronn®ne Blut auf dem Verdeck und. ber 
Zreppe zur North abgewilht und mit feuhtem Sand be 
fireut , und der Hahn enblih von feinem überwunbdenen 
Gegner gelöst. Malpart gab Befehl, dem Ufer zuzu— 
fteuern, und ein günftiger Norboftwind blied in die 
ſchwellenden Segel. Bald ſah man aber, daß die Beute 
dem rafhen Fluge ihres Beſitzers nicht folgen Fonnte, 
man mußte die Segel bed Hahns zum Theil einreffen, 
und erft jezt hielt biefer mit dem SKauffahrer einen 
gleihen Schritt. 
Je näher man der Kite fam, deſto vorfichtiger bie 
Fahrt. Malpart verwandte nur dann ein Auge von feinem 


Fernrobr, wenn er die Bewegungen bed Steuers beobach⸗ 


ten wollte. Es galt hier eine doppelte Gefahr zu ver: 
“ meiden; denn entweder brobte bie Juſpeltion eines fran- 
zoͤſiſchen Wachtſchiffes, oder gefabrvole Stellen, bie in der 
Naͤhe der Ealvabosfelfen immer häufiger wurden, Als 
die Nacht hereingebrochen und man dicht an biefen Klippen 
war, ftellte ſich Malpart felbit an dad Steuerruder und 
lenfte es mit bewundernswürdiger Gewandtheit, die von 
feiner Erfahrung und Kenntniß bed Terraing zeugte. Es 
mußte der Maunfhaft bes eroberten Schiffed überlaffen 
bleiben, alle Bewegungen feined Vorgängers nachzumachen, 
- wad dur die eingetretene Dunkelheit fehr erſchwert wurde, 
Eudlich hatte man ben lezten dieſer gefährlichen Felſen 
umfbifft, und die Fabrzeuge wandten ſich jest im unge: 
binderten Zuge der fteilen, unbewohnten Küfte bes Cal: 
vados zu. Es war fchon weit über Mitternacht, als fie 
endlich einen Fleinen, geräumigen, von ber Natur gebil: 
deten Hafen erreichten, vor Anker gingen und ihre Mann: 
{daft bis auf die nothwendigen Poften- einigen Barfen 
übergaben, die fie dur eine weniger reifende Brandung, 
als die Wellen an andern Stellen zeigten, and Ufer festen. 


daß beide Fahrzeuge dicht und ohne. 


Noch ſchienen die Gefährten Malparts nicht alle mit 
diefer wilden, vom Sternenfihimmer nur ſchwach erleuch⸗ 
teten Gegend vertraut zu ſeyn. Nur Einige gingen mit 
ihm voran, unter ihnen Gatineau. „Kapitän,“ fagte 
ber Bretagner, „das Treten auf feitem Boden macht den 
Menſchen wieder zu einer ganz andern Kreatur, Ich 
würde aud meine Gedanken an St. Pierre und bie ſchwar⸗ 
zen Fruͤchte meiner (hwahen Stunden unfehlbar auf dem 
Schiffe gelaffen haben, -wenn wir nur ein wenig Beleuch— 
tung für diefe mulattenfarbige Fintterniß hätten. Um 
Licht zu erhalten, Kapitän, ift, glaub’ ich, das befte Mit: 
tel, welhes anzumahben?“ . Malpart fagte kurz: „Noch 
nit!“ und pfiff auf einem Rohre, als hätte er einen Vogel 
locken wollen; Alles fill, „Verdammt!“ rief der Kapitän, 
nachdem er ben Ton wiederholt und Nichte geantwortet batte; 
„will man mic Affen? Eine Fadel angezunder!* Gatincau 
war ſchnell bei der Hand, und ein Kienipan loderte heil auf. 
Malpart ſah ih nad allen Seiten um und ftieg weiter; 
bie Uebrigen folgten ibm; er fchien den Weg ſehr gut zu 
kennen. Jezt ftand man vor zwei Felfen, die die Natur 
zu einer Pforte geformt batte. Malpart pfiff noch ein: 
mal in biefen Eingang: keine Antwort. Er trat fluchend 
binein und man fah einen geräumigen Thalkeſſel, der mit 
Hütten, Zelten und Waarenfhuppen bebaut war, „Sie 
müffen hier ſeyn,“ brummte Malpart; „wo follten Diele 
Surdftungen berfommen? Hat man die getroffene Ber: 
abredung nur balb erfüllte?“ Als bie ganze Mannſchaft 
in diefen Raum getreten war, fielen plößlih am fenfei: 
tigen Ende der CThalhoͤhlung einige ſchwache Lichtſtreifen 
in das Dunkel, fie wurden beller, man börte Stimmen, 
einen Anruf, und mehrere bewaffnete Männer traten den 
Kommenden entgegen. Man wechſelte Erfennungszeis 
hen, fie traten zufammen und Malpart erlaubte jezt feis 
nen Leuten, bier eine furge Seit zu raften. Diele Be: 
geanung mit den Schleihhändlern war längft verabredet, 
Hier war der Drt, wohin Malpart feine Priſen bringen 
wollte. Von bier aus liefen fi die erbeuteten Waaren 
vortrefflih auf die Kandftraßen fhaffen, auf denen ihm 
der Gewinn wieder zurüdfloß, den er mit den Gefährten 
feiner Siege theilen wollte, 

(Die Bortfegung folgt.) 





‚Korrespondenz; -Machrichten. 


Aus Böhmen, April. 
(Fortfegung.) 
Dad Schmuggelweſen. 

Ein Hauptfhmungler treibt fein Gewerbe von Preußen 
nah Böhmen in Verbindung mit feinen Söhnen. Kübnhbeit 
und Lift, aber auch Mangel an aller unter den Übrigen Den: 
ſchen geltenden Moral find ihre Haupteigenſchaften. Sie fibr 
ven eine Menge Waffen, und find jederzeit auf alle möglichen 
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Fäne vorbereitet. Waͤhrend bes milltaͤrhſchen Grenzforbons 
füprten fie einem foͤrmlichen Heinen Krieg. Sie verforgen 
einen ziemlichen Difirift an der Grenze Böhmens mit Zuder, 
Kaffee, Tabat, Zeugen 10. Einſt waste ſich ein anderer 
Emmuggier in ibe Revier, Kaum wurden fie dieß inne, als 
fie den jenfeltigen Brenzjägern Anzeige machten, wann und 
wo ein Transport bimübergeben würde, Um den in Dede 
ftebeuden Unternehmer finer zu machen, ſchloſſen fie fig mit 


mebreren Pacträgern au und gingen mit diefen im Zuge vors 


aus, Hievon und von der Zahl derer, welche zu jenem Water 
mit feinen Söhnen gebdrten, unterrichtet, Tiehem die Jäger, 
welche im Sinterbalte lagem, diefe rublg vorüber ziehen unb 
griffen erft zu, als fie glaubten, bad nunmehr bie andern an 
die Neibe tͤmen. In ber That batten fie ſich jedoch verzaͤhlt 
und befamen moch zwei von dem erften mit, deren Waaren 
un unſchuldigerweiſe mit den andern veridren gingen, Einſt 
"war ber dltene der Söhne mit dem Water gefpannt, Er 
wußte, baß biefer eben einen Transport expebirte. Mit allen 
Wegen und Stegen genau befannt, Teate er fi mit einigen 
Belannten in Hinterhalt und gab, ats die Träger in ber Nähe 
waren, Feuer auf dieſelben. Diefe warfen ihre Bärben von 
ſich und entfloben ; der Sohn und feine Geſellen trugen Alles 
als gute Beute davon. 

Nun iſt aber auch noch bie Frage zu beantworten, ob 
biefe Schmuggler ihr Gewerbe immer auf eigene Rechnung 
treiben. Dieß ift teineswegs ber Fall und fie Übernehmen 
in der Negel nur Kommiffionen. Irgend ein Hanbelömanı, 
gewöhnfich ein Jsraelit, mochte gern einen Waarentransport 
unverzolt nah Bbhinen bringen. Er gebt zu dem preußiſchen 
Grenzjoflamte und beffarirt diefe Waaren ald Tranfit, Ele 
tommen in Begleitung eines Offisianten an bie Grenze und 
werben den Haudelsmann zur Ausfuhr übergeben, Nun 
überträgt biefer die Kommiffion dem Schmuggler und Abers 
odibt ihm die Maare, um fie an einem beflimmten Orte auf 
der jenfeitigen Grenze abzuliefern. Jezt reise der Eigenthü: 
mer ab. Die Macht fommt berbei; einige der kuͤhuſteu und 
zuverläffigften Träger werden mit gebeimer Juſtruttion bes 
frachtet. Das Uesrige bleibt einftweilen für bie Zuruͤdblel⸗ 
benden, wozu ber Hauptunternebmer gehört, Jene geben nun 
auf ihren wohlbefannten Wegen und laufen abſichtlich dem Jaͤ⸗ 
gern in bie Hände, Zum Schein verſuchen fie einen Kampf 
mit ihnen, gieben ſich aber bald zurüc und begeben fich im 
Sicherheit. Iener Kampf verurfamt einigen Lärm, und darum 
war es ihnen einentlich zu thunz denn fobald jener Lärm von 
den AZurfichgebfiesenen vernommen wird, laufen fie mit bem 
Hauptthelle der Waaren davon und behalten biefe als gute 
Prife für ih. Das Gerät von der Wegnabıne des Trands 
yorts verbreitet fi wie ein Lauffeuer und dringt, mod ebe 
ibn jener Unternehmer davon benachrichtigt, zu ben Ohren des 
Eigenthuͤmers, ber ſich auf feine Weiſe berübmen darf und 
auch gar nicht einmal weiß, auf welge Art er um bat Geis: 
nige fam. Diefe Art von Eommerz fol ſich erſt feit eininen 
Jahren gebildet haben, wird aber von ben regelmäßigen alten 
und auf Ordnung baftenden Shhmugglern in bobem Grabe 
oemißpilligt. . 

(Der Beſchluß folgt.) 


Daris, April, 
(Fortfegung.) 
Die Runftaudfellung. 


Die Zahl ber Arademifer, welche ihre Arbeiten aukge⸗ 
ſtelut Haben, mag ſich boͤchſtens auf zwanzia belaufen, Es 
bleiben daher wenigſtens ſechehundert Perfonen dibrig, bie 
nicht zur Atademie gehdren, meiflens au niemals dazu ges 
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börem. werden, und nidptäbeftormeniger die Kunſt pflegen. Won 
dieſen mdgen wohl fünfzig zum fabnen Geſchlechte aebdren. 
Die Kuͤnſtier zunft if demnach, wie man fiebt, außerordentlich 
ſtart in Paris; denn vom den ſechs— bis firbenbundert Känſt⸗ 
tern. bie ihre Probufte ausgeſtellt haben, wohnen gewiß fünfs 
bundertsfünfgig, wo nit noch mehr, im biefer Hauptſtadt. 
Hie und da findet fi eim Kuͤnſtler in ber Provinz; was foll 
er aber dort ohne Aufmunterung, obne Mufler, obne Wetts 
eifer anfangen? Er muß reine beiße Liebe für die Kunft bes 
figen, um ganz allein fein Talent zu pflegen, indeb Aues 
um ibn ber darauf bebacht ift, bie zeitlühen Güter gu mehren 
und des Teiblihen Wobiftands zu wahren. Micht fo in Pas 
ris; bier IN ber Fünfter auf feinem Flede. Er Hat bier 
Freunde, Nebenbuhler unter feines Gleipen, Gönner und 
Mäzenaten unter ben Reigen; er findet bier Künfliervers 
eine, und hat er Talent, fo fehlt es ibm nie an Gelegenbeit, 
daſſelbe zu Üben. Zwar bat er au bier mit manden Schwie⸗ 
rigfeiten zu fämpfen. Eben weil ber Künflter fo viele find, 
daft ed ſchwer, fi auszuzeichnen, wofern ihn die Natur nicht 
mit einem originellen Talente begabt hat. Werben von ter 
Negierung Beglinftiotingen ausgetbeilt. fo bat er, wenn er 
beſcheiden iſt, den Berbruß, zu feben. baß ibm mittelmäßige, 
aber rübrigere, ſchlauere Künftier ben Rang ablaufen, und 
durch Umwege das zu erſchleichen wilfen, was er auf geras 
dem Wege zu erlangen hoffte. Allein befizt er woirrlich eim 
großes Talent, befonders eim ſolches, bad von ber großen 
Menge gewürdigt werben kann, fo kann er ſicher auf Beifall 
und Unterfiägung rechnen und ben Bepänftigungen der Regie⸗ 
rung entfagen, wenn er nicht allzu ebraeizig if. Am ſchlimm⸗ 
flen find freilich diejenigen Kuͤnſtler daran, welche nach dem 
alten MHaffifhen Style grode Gemaͤlde aus ber beroiſchen ober 
aus ber murhologifhen Zeit mit afabemifser Forrettheit ents 
werfen und ausführen; benn für ſolche Gemälde ift ber Ges 
ſchmad verfhwunden, befonders feitben fein Davib mehr ba 
ift, um Ihnen Leben und Gefühl einzuhauchen. Bon dieſer 
Art Gemätde iſt daber jezt auch nur wenig mehr anzutref⸗— 
fen. Ebenſo iſt ed mit deu Kirchengemaͤlden. Waͤhrend ber 
Neftaurationgzeit war diefe Gattung wieder fehr in Schwung 
gerathen, und es fehlte den Künflfern gewiß nit am gutem 
Mufern, um fib darnach zu bilden; ed warb aber wenig 
Vorzuͤgliches gefchaffen, Einige grobe allegoriſche und bifteri: 
fe Gemaͤlde find dadurch veranlaßt worden, daß die Regie⸗ 
rung die Decten der neu zu erbffnenden Saͤle Im Louvre mit 
Gemälden zieren wollte, Die Sale find bei Gelegenbeit der 
Kunfaudftellung wirtlich dem Puprifum gebfinet worden, und 
man fann nun ben ungehruern Reichthum an Kunfifchägen 
bewundern, ben dos Loubre jezt befigt, und ber, wie es ſcheint, 
noch immer vermehrt wird, In biefen Eälen find naͤmlich 
die Driginalgeihnungen wroßer Meifter, Kunſtgegenſtaͤnde aus 
dem Mittelalter und dergleichen aufgeſtelt. Manches davon 
bätte fich aber mwobt beffer ins Untifenfabinet auf der fbniglls 
Ken Bibliothet aefbidt, wo ber wahre Dre für folde Ge: 
oenflände if. Das Louvre follte eigenttih nur bie Meiſtere 
werte ber alten und neuen Kunſt, bie Mufler bed guten Ge: 
ſchmads und ber ibeafifhen Schoͤnheit aufftellen, nicht aber 
ben alten Kram aus Egypten oder dem Mittelalter, ber wobl 
in aränfogifcger, nicht aber in artiflifher Hinſicht merfwärs 
dig iſt. Die Lumpen und Lappen ber envptifchen Mumien 
fehen in den ſchoͤn vergoldeten Kaſten mit Spiegelglaſe in dem 
prästigen Saͤlen erbärmiih aus. Lieber moͤchte ich bie aries 
chiſchen Münzen bier feben und dafür die Ruumpen und Figuüͤr⸗ 
Ken aufs Antitentabinet ſchicken. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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— Wad if’d, daß du 
Micht linder meine Noth und mir heraus hllfſt 
Aus der entwelhten, blutbefleckten Höhle. 


Sharfeöyetare, 
Zieud Andronicud- 





Der faperbrief. 
(Bortfegung.) 


.  Malpartd Sluͤck war fo groß als feine Kuͤhnheit. 
Er machte ſich an die verzweifeltften Unternehmungen, und 
fie ſchlugen ihm nicht fehl, Seine Ueberlegenheit nahm 
mit der Gewandtbeit zu, die fich feine Manuſchaft in 
jahlreihen Angriffen erwarb, und eben fo mit dem Selbſt⸗ 
vertrauen, das bie fie kroͤnenden Erfolge ihr einflößten. 
Die gute Ausrüftung beflügelte die Schnelligkeit des 
Habnd, wenn er vor einem englifchen Kriegsſchiffe floh, 
Bernards Kaperbrief ſchuͤzte ihn vor den Vifitarionen’fran« 
zoͤſiſcher Seite, und der abgelegene, unzugänglibe Hafen 


entzog ihn vollends jedem Verfolger, ber die Kenutniß | 


der Gegend nicht voraus hatte, 


Jaques nahm gezwungen an allen biefen Werleßungen 
des Rechts, des Eigenthums und der gegebenen Vollmacht 
Theil. Seine Jugend ſchuͤzte ihn noch vor dem Tragen 
ber Waffen, und feiner Unerfabrenheit ließ ſich bei der 
Bedienung bes Schiffes nichts Wichtiges anvertrauen. 
Er batte vielfach den Verfuch gemacht, aus diefer ehrloſen 


Gemeinfdaft zu entfliehen; aber theils die Unkenntniß der | 
Umgebungen bes Landungsplatzes, theild die Menge ber. 
rings herum ausgeftelten Poften, und die Erinnerung an 


; mebrere mißglädte und fcharf geahndete Verfuhe des 


Entfommens fhredten ibm ab, dieſes eingige Mittel feiner 
Befreiung aus einem fo abſcheulichen Verhaͤltniſſe von 
Neuem zu verfuhen. Es blieb ihm nichts übrig, als in 
feinem befdheidenen und unblutigen Wirkungskreiſe, in 
der Schiffsküche, zu verharren und fein Heil von der Su: 
funft gu erwarten, die ihm entweder Befreiung und An: 
ertenntniß feiner Unfhuld, oder einen unverbienten 
Strid bradte. 

Der Schiffskoch, Meifter Tidetail, lleß fi ertragen, 
wenn er einigen Huͤhnern oder Tauben die Hälfe umge: 
drebt batte. Dann ſprach er mit feinem Attaché in be: 
fonders freundlichem Tone, und nannte ibn, dem er fonft 
nur Schelm, Spigbube, KHungerleider, Landratte bieß, 
auch wohl einmal; mein lieber Junge. Ein folder Augen: 
blick war jezt erfhbienen, Die beiden Huͤlfsquellen für den 
! immer hungrigen Magen des Hahns faßen in der Küche 
| beifammen und ließen fi in ihren Gefhäften durch Nichte 

ftören, nicht einmal dadurch, daß ber Hahn fo eben imein 
| Gefecht geratben war, und man über und neben ihnen 
‚ Kanonen und Flinten abfeuerte. „Nicht fäumig, mein 
Sohn ‚* fagte Meifter Tiderail zu Jaques, der fi damit 


| befbäftigte, einem Hubn die Federn audzurupfen, „das 


Diner richten wir doch nicht umfonft an. Hadt der Hahn, 


unfer Freund und Ernährer, jenem Seedraden, ber, wie 


ih höre, keine ſchlechten Kanonen im Raum bat, die 
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Augen und bie Seele aus, fo werben wir vieleicht einige 
Verdauungswerkzeuge weniger zu befriedigen haben, weil 
- ed und an Abgang nicht fehlen wird, aber die'glorreichen 
Helden werden dafur defto mehr bedürfen. Behalten die 
Motbröde oder gar die Blauroͤcke, unfre guten Freunde 
und Landsleute, die Oberhand, fo werden fie mein Eifen 
auch nicht ftehen laſſen. Dafür habe ich die Kochkunſt nad 
Grundfägen ſtudirt.“ in bonnernder Schlag fiel zu 
Häupten bed Speifemeifterd nieder, eine Kanonenkugel 
mußte bie im bad zweite Verde gefahren feyn. „Man 
will unfern Herb mit Feuer verfehen,‘* fuhr ber Gaftronom 
fort, „als fürdtete man, nur alte Speifen auf dem Habn 
zu finden, Mein, meine Herren Engländer oder Franjo: 
fen, gleichviel, wir werden aud heute unfere vier Gänge 
zu Stande bringen. Uber wie iſt's? es ift heute Dien- 
ftag, Seekrebs; fol ih Did daran erinnern, daß auf 
Morgen bie Linfen verlefen ſeyn müffen ?* Während eines 
Treffen pflegte Meifter Tidetail feine Vorwürfe nicht 
mit Thätlichkeiten zu begleiten; denn er machte den riche 
tigen Schluß, daß ibm in einem folden Moment eine 
Kugel die aufgehobene Hand wegreißen Fönnte, und er 
ih dann ben Vorwurf machen müßte, fie nicht am Leib 
gehalten zu haben. Jaques war ſchon auf und in eine an 
" die Küche ftoßeude Kammer gefprungen, wo die Vorraͤthe 
ber Lebensmittel aufgefpeihert Iagen, um ben Linfenbes 
darf in die Küche zu holen, 


Inzwiſchen nahm der Lärm des Gefechtd immer mehr 
zu. Das fremde Schiff unterhielt ein ſchnelles, und wie 
man aus ben einfchlagenden Kugeln ſah, wirkfames Feuer. 
Meifter Titedail war nicht fo fühn, als er fi in feiner 
Kühe das Unfehen gab. „Wenn fie doch enterten« 
rief er einmal über bad andere; aber ber Geſchuͤtzdonner 
war fo ftark, daß er biefen Ruf felbft nicht vernahm. Er 
machte Jaques ein Seien, er folle fih nad dem Kampfe 
umfeben; doch meil er mußte, baß fi vor dem Entern 
Niemand auf dem Merbed ohne Waffen bliden laffen durfte, 
rieth er ihm, durch eine bei ber Konftabellammer befind: 
liche Deffnung zu laufben. Jaques befaß für fein Alter 
viele Unerfchrodenheit, und er zögerte keinen Augenblid, 
den Befehl zu erfüllen, Als er an die bezeichnete Stelle 
fam, unterfbied er deutlih, daß das angegriffene Schiff 
eben fo aufgelegt zum Entern war, ald das angreifende. 
Die Flagge war an jenem abgefhoflen, er wußte alfo 
nicht, mit wen es Malpart zu thun hatte; doch ſah er, 
daß er nur mit einem Rauffabrer angebunden, Jezt lösten 
die Fremden ihre Hafen von den Spieren, auc die Krallen 
des Hahns ſtreckten fih aud, und die beiden Schiffe fub: 
ren heftig an einander, Dadurch mar Jaques verhindert, 
. mebr zu ſehen; er eilte zu Meifter Tidetail zurück, ben 
aber das fchredliche Getöfe des Handgemenged aus ber 
Küche vertrieben hatte, Er fuchte ihn vergebens, benn 


der alte Gaſtronom hatte fi im dem abgelegenftien Schlupf 
wintel verftedt. " 
(Die FJortſehung folgt.) 


Bonstetten an Johannes von Alüller. 
Bortfegungd 


Don Migarotti iſt ein fehr hübſches Buch heraus 
Über die Nothwendigkeit, im feiner Mutterfprade zu 
föreiben. Das ift mehr werth ald Dalembert, der Ab 
garotti unbarmberzig geplündert hat, ohne es zu ſagen. 
Je mehr Eie lefen, je mehr werden Sie finden, daß die 
Eranzofen Alles von andern Nationen genommen haben. 
Sie find Metteurs en oeuvres, und nur ihr Theater ift 
beſſer denn alle andern. 

Wie fonderbar erſcheinen doch bie verſchliedenen Urs 
theile der Völker über einander in Sachen der Kunft und 
bes Genies. Jedes ſpricht nur nad feinem Gefühl, keines 
ftimmt mit dem andern überein. Die Wirkung von Er 
jeugniffen der Poefie und Beredtſamkeit hängt von der 
mebr ober minder genauen Sprachkenntuiß und von al 
ben accefforifhen Ideen ab, welde die Worte dieſer Sprache 
in dem Gemüth deffen anregen, ber fie ſpricht. Wie fann 
man nun verlangen, daß ein Fremder, ein nicht im Lande 
Geborner, das Hirn gerade fo eingerichtet habe, um darin 
alle die Wirkungen zu erhalten, die er do erhalten 
mußte, um die Pocfie bed Landes zu fühlen, recht zu 
verfteben und zu würdigen. In ber Diskuſſion über den 
Vorzug der Dichter verfhiedener Nationen geht man nicht 
genug von gemeinfhaftliben Prinzipien aus. Gleiches 
läßt fih and von der Mufit und dem bildenden Küniten 
fagen. Die Ztaliener begreifen die franzöfiihe Tonkunſt 
durchaus nicht, ja fie finden eine Deihe von Tönen fogar 
abfheulich, die jenen febr gefällt. Die Färbung mander 
Maler fpielt immer nad einer Lieblingsfarbe bin. Eo 
ift auch das Gefühl der Farbe nicht bei allen Menſchen 
daffelbe; wie viel mehr in der Kompofition und im Aus— 
drud, Zwar leugne ih nicht, daß es ein wahres Schoͤue 
gibt, es ift aber reim ideal, und nur ein Gemüth, ein 
Auge obne WVorurtdeil und Eingenommenheit Faun «6 
empfinden. 

(Am folgenden Morgen.) Es iſt bo eine gute Sache, 
Freunde zu haben. Die Herzogin Serbelloni bat mid 
auf einmal in dad rechte Verbältniß mit dieſer Frau ger 
bracht. Sie ift eine Närrin, die mit meinen Liebesbriefen 
in der Stadt herumfährt und fie Jedermann zeigt. Im 
Grunde lache ih über fie; es iſt aber ein gefährlicher 
Charakter, Die Unterbaltung mit der Herzogin bat mid 
rubig gemacht; num ift Alles vorbei und ih biu Falt und 
gefaßt, Die Herzogin gibt mir Vriefe für ganz Italien. 


34 gebe zuerft nach Venedig; biefer Deforationdwech: 
fel mwirb mir wohlthun, und fhon in dieſem Augenblid 
koͤmmt meine Bufriedenbeit zurid, Diefe Mailänder 
find die beften Leute von ber Welt, Meine faubere Mas: 
dame E. hat mid mit den Verris verfeinden wollen, biefe 
aber haben ihr erwibert, fie kennen mid gemau genug, 
um meinem Charakter nichts Unebenes zuzutrauen. Das 
neune id mir gute Leute. Ich babe hier nichts ald Gutes 
und Liebes erfahren, — Neben meinem Zimmer wohnt ein 
funger Schriftfteller aus Dalmazien, Namens Zanowitſch, 
der im ganz Europa herumgereist ’ift, Bücher ſchreibt, 

Über Alles abſpricht und fi überall fo unflug benimmt, 
daß er von dem Megierungen weggejagt wird. Dieß ift 
ihm aber eben reiht, denn er bildet fi etwas darauf ein, 
als Perſequutus zu erfcheinen, wie er fih nennt, meil 
ihn von Zurin ber bis an die mailändifhe Grenze ein 
einziger piemontefifher Soldar begleitet hat. 

Wenn man jezt mit den alten Schriftitelleen in der 
Hand das innere Land durchgeht, fo zeigen fih Einem 
eine Menge Spuren bed Alterthums im den Sitten und 
Gebräuchen der Landleute, in der Art, das Land zu be 
bauen, in ben Ackerbauwerkzeugen, in den Schlöffern, 
Veitſchen und felbft in den muſikaliſchen Inftrumenten. — 
Lieber Freund, mein Blut ift fo erdist, daß mir bie 
Zinte roth ſcheint. Diefer Zanowitſch ift ein Narr, ber 
fi aber doch fhom eine Reputation gemacht hat. So eben 
fand ih ihn beim Kamin fiken, worin Fein Feuer 
brannte, eine ungebeure Flaſche mit Waffer auf dem 
Tiſch, unter Büchern und Papieren, alles bunt unter ein: 
ander, bleiben Gefihts mit ftarren Augen, bie Haare 
über bie Stirn berabhängend, Er fagte mir, da Voltaire 
nun alt fey und Jeans Farques nicht mehr ſchreibe, fo 
lebe er no in der Welt, um den Leuten die Wahrheit 
zu fagen; er leſe fehr wenig, denn beim Lefen kämen ihm 
eine Menge Ideen, über denen er dad Buch weglege und 
ind Träumen verfinfe; fo bringe er oft vier Tage ohne 
Eſſen und Trinken zu, er durchdringe die Natur A la 
Greeque eto. Mer follte es glauben? Dalembert und 
Voltaire fhreiben dieſem Narren, 

Firmian vergißt mich ganz, feit drei Tagen babe ich 
nicht bei ihm gegeſſen. Ih bin im einer fürdterliden 
Lage; warum aber wage ic mich auf dieß ftürmifche Meer, 
warum fällt es dieſer Frau ein, mich zu lieben? — Eo 
eben empfange ih von ihr einen rübrenden Brief, ganz 
in anderm Styl als die vorigen; zärtlich, niedergebeugt, 
gedemütdigt, unglüdlih und doch ohne den Mutb, ſich 
zu beklagen, voll Reue über ihre vorige Aufführung, ver: 
fißert fie mich, jezt erft fange fie an, den Werth der 
Freundſchaft zu fühlen, fie beihwöre mid, — Vei dem Brief 
liegt ein huͤbſches Geſchenk. , 

(Die Bortfegung folgt.) 


«öl. 


Aorrespondenz- Nachrichten. 


Paris, Aprit. 
(Bortfegung.) 
Die Kunflaudfiellung 

Afe neuen Saͤle des Lonvre find nun mit großen Decen⸗ 
oemälden verziert worden. Die Künftter battem hier eine 
vieleicht mie wiederfehrende Gelegenheit, etwas Nußerorbents 
liches zu leiſten; mande haben auch mit vielem Fleiße und 
großer Geſchictlichteit gearbeitet; allein ibre und über dem 
Kopfe ſqwebende Arbeit iſt ſchwer zu beurtbeilen; deun wie 
fol man fie auſchauen? Ehemals flellten die Dectengemaͤlbe 
einen offenen Simmel, Wolten, einen Diymp u. dgl, vor; 
fie hatten etwas Luftiges oder Geiftiged; die Phantafie konnte 
fig im weite Räume bineindenfen und man fonnte fie von 
allen Seiten betrampten; allein die meuen Dedengemätde Im 
Louvre unterfcheiden ſich dur nichts von den Wandgemälden, 
und da die Farben noch ganz friſch und lebhaft find, fo ift 
ed, ald ob einem bie großen dargeftellten Figuren, Pallifte m. 
fe mw. auf ben Kopf fallen wollten. Man muß ſich vor fie 
binftellen, das heißt, man muß eine borigontale Stellung ans 
nehmen, wenn man fie rent betrachten will, Die Regierung 
foute eigentlich in biefen Saͤlen Rubebetten aufflelen, bamit 
ſich die Zuſchauer bequem auf dem Rüden liegend die Epbus 
beiten diefer neuen Dedengemälde zu Gemätbe führen tönnten. 
Zwei ungeheuer große Wandgemälde im einem benachbarten 
Saale, vom Gerard, thnnen ald Dentmale ziweier gany vers 
ſchiedenen Epochen betrachtet werden; eines ift bie Schlacht 
bei Aufterlig, und dieſem groenfiber ber Einzug Heiurichs IV, 
in Paris; erfieres aus ber Kalferzeit, ald die Mater die 
Siege Napoleons mit verewigen balfen, und das jweite aus 
der Zeit, da bie Bourbons befländig Heinrichs Andenten aufs 
frifgten und ſich dadurch Popularität erwerben wollten, Die 
beiden Gemälde bezelgnen zwei entgrgengefeste Neaterungen 
und Regierungsipfieme, Sept bat wobl Gerard nit mebr 
Krafı genug, um au bie auf den Trümmern beider erriche 
tete Megierung durch ein fo großes Gemälte zu bezeichnen, 
Ueberbaupt find aus der allerneueflen Zeit wenlg Darjtelluns 
gen. bei ber jegigen Kunftausftelung, und sie Regierung ift 
fo tlug gewefen, auf biefe Art von Schmeichtlei bei den bes 
zablten oder angefauften Gemälden nicht zu feben, Man bat 
ben Kuͤnſtlern und ihrer Phantajie freien Lauf aelaffen, und 
fie baden nicht ermangelt, in allen möglichen Niptangen, auf 
allen Wegen und Irrgängen frei umber zu flattern, Daber 
fiebt +8 außerordentlih. bunt in ber Kunftausfielung aut, 
Hundert baden fleine Züge aus der frangbfiigen oder aus 
ber auslaͤndiſchen Geſchichte, bunbdert andere Scenen aus Ros 
manen ober Gedichten entlebnt. : Eine Menge von Künftiern 
baben fig an die Nature gehalten, und in der Sameij, Itas 
lieu, Sranfreid, im Morgeniande, fogar zu Atgier Landſchaf⸗ 
ten, beſonders mit bezeichnenden Werken der Menſchenband, 
aus gewaͤhlt. Der Geſchmact an Laudſchaften bat ſich in den 
lezteu Jabren beſonders durch den Vertebr mit England geho⸗ 
ben, welches eine Menge von Zeich nungen dieſer Art liefert, 
und es gibt jest viele Kuuſthaͤudler in Paris, beren vorzüge 
limftes Geſchaͤft darin beſteht, daß fir Landſchaften und feine 
Auftritte ans dem bürgerlichen Reben von geſchicten, in Ruf 
ſtebeuden Zeichnern anfanfen und au die Liehbaber, befonders 
an Damen, vermieiben, welche dieſelben maczeichnen oder 
nachtrigelm. Solche Zeichnungen find oft fo theuer, als ſchbne 
Gemälde, obigen fie den Künfller faum drei oder vier Tage 
Arbeit gefofet haben, Eo gibt Künflier in Paris, die gar 
nicht zu größern Urbeiten kommen fdunen,. weit fie mit Bo 
Pellungen von Zeichnungen im Lieplingsgeftimade uͤberbaͤuft 
werden und mie derlegen find, Ipre Zeignungen fogirig am 
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ben Mann zu Bringen, Diefe Zeichnungen tragen tmenlaften® 
zur Verbreitung des Hunftlinns bei; aber ber Malerel [haben 
fie unſchuldigerweiſe eben fo ſehr, als bie Lithographie der 
Kupferfiegertunft Abbruch thut. Eine nicht minder zablreiche 
Abtheilung bilden bie Porträte, das einträglipfe Fach ber 
Maler, dem fie faft alle baldigen muͤſſen; die berähmtern und 
reichern, weil ihnen die Porträte mit ſchwerem Gelbe bezahlt 
werben, und bie andern, weit fie durch Porträtmalen in 
Stand gefezt werden, etwad ihren Neigungen Ungemeffeneres 
und der Kunft Würbigeres malen zu fbnnen. Die Porträte 
fiub dießmat febr zahlreich, aber auch gut, wenigſtens finder 
fin viel Gutes barunter; die fibrigen werben weniaflens bie 
Bamitien oder die Perfonen erfreuen, für bie fie gemalt wors 
den, und fpäter verſchwinden. Gefest, es blieben von bem 
5300 Nummern, unter denen freilich einige hundert fitbogras 
phiſche Blaͤtter, Kupferſtiche, Riffe und Plane find, nur 500 
Gemätde Äbrig. fo ift dieß ſchon eine bedeutende Zahl, und es 
fäßt ſich vorausfeben, daß eine Zeit kommen wird, in ber bie 
Gemälde beinabe etwas fo Gewoͤhnliches find, als jezt Kupfer⸗ 
ſtiche. Webrigens ift es fonderbar, wenn man mehrere Kunſt⸗ 
ausflelungen nach einander im Paris betrachtet, wie biefer 
ober jener Künftier, welcher bei einer Austellung allyemeine 
Aufmerffamfeit erreate und ein Lieptingsränftier des Publis 
fumd zu werden verſprach, bei einer folgenden ind Duntel 
tritt und faum bie Blicte ber vielen Nengierigen auf fich zieht. 
Die Kunft ſcheint auch ihre Treffer und ihre Mieten und etz 
was von dem Gläcstopfe an fib zu haben. Breilih gebbren 
swei Dinge dazu, um dem großen Publitum zu gefallen: Wahl 
bes Geaenflandes und gefälline Darfielung, &8 gibt einen 
‚Kupferfieger bier, Namens Fazer, welcher baburd reidy ges 
worden ift, baß er bei jeder Audftellung einige Gemälbe an 
fi fauft, bie jene Heiden Vorzuͤge mit einander vereinigen, 
und fie im leiter Manier in Kupfer ſticht. Faſt alle Ver⸗ 
merichen Gemaͤlbe find von dieſem Kuͤnſtler auf Spekulation in 
Kupfer geflohen worden und baben ibm mehr elugebracht, 
als mandem Maler feine Originalftüce, j 
(Der Beſchluß folgt.) 


Ans Böhmen, April. 
(Beſchluũ.) 
Dad Schmuggelſyſtem. Boͤtmens Grenjen. 

Ein Brit auf die ganze Lebensweiſe dieſer Schmuggler 
ſtellt ſie als eine von ber uͤbrigen buͤrgerlichen Geſellſchaft im 
vieter Hinſicht abgeſonderte Kaſte dar, Ein wäſtes Reben, 
wenn viel verdient wird, das Umwandeln ber Nacht in ben 
Tag, eine gewiſſe Gemeinihaft der Weiber, mitunter uners 
vbrte Kühnbeit und bewundernswürdige Schlauheit find ihnen 
allen mehr oder weniger einen. Ihr Gewerbe halten fie fo 
wenig für unrecht, baß fie Jeben, der ihnen darin binberfich 
int, als Feind betrachten und ſich für berechtigt halten, ihn 
ſelbſt His auf ben Tod zu verfolgen. Ss ließen ſich aus bies 
fer getreuen Darftellung ber Soomuggelei mebrere Nußanwen⸗ 
dungen ziehen, und unter andern liegt bie febr nahe, daß 
alle grgenfeitigen Abfperrungen der Staaten und bas dadurch 
nothwendig werbende Mautbfoitem einer Menge von Immos 
ralitäten Thor und Thür Öffnen; daß daſſelbe viele Menſchen, 
bie fohft gut und rechtlich Teben würden, zu Raftern aller 
Art führt, und daß, wenn man Gewinn und Berfuflt gegens 
feitig abwiegen wollte, erflerer bei weitem nicht fo groß aus⸗ 
fallen würbe, wie man in der Staatswirthſchaft ſich nur alls 
guoft einbildet. Man fan mit ziemllicher Wabrſcheinlichteit 
hoffen, daß beim’Fortaanae der Eivitifation auch bierin bie 
Staaten fib einander genenfeitia mehr naͤhern, unb daß enbds 
fi die Vernunft gu einer allgemeinen Handelefrelheit führ 
zen werde. 


Da ih vom ten Grenzen Böhmens fprad, wit ih me” 
noch anführen, daß biefeiden fat ringsum von ber Natur ges 
zeidiner find, umb daß, twäre Böhmen ein ſelbſtſtaͤndiges Reich. 
ſich daſſelbe mir einer hinlaͤnglichen Mititärmant gegen jeden 
andringenden Feind teicht vertbeibigen ließe, Ueberall ſind es 
nur Engpaͤſſe, dur bie man nah Böhmen fommen faun, 
und außer einigen ſchinalen Landſtrichen gegen Norden <d, i. 
gegen Sachſen), mo das Land einigermaßen ofjen ift, ,ift es 
von feinen Gebirgen, wie von einer Mauer, gefhüjt, Auf⸗ 
fallend iſt ber ſchnelle Wechſel der Sprache an ben Grenzen 
Boͤhmens. In dem ganzen Striche vom Niefengebirge, mas 
mentlih von Trautenau an bis nah Grulich, bört man, 
fo wie man mur bie Grenze betritt, bie böbmifche Sprache. 
während anf ber andern Geite, nach Weſten und Eüten, 
bis jenfeits Pilmig, deutſch BI6 tief hinein ins Rand gefpros 
hen wird, Hie und ba Liegen au bie Drtfaften fo ger 
mifot. daß man bald bbhmiſch, bald deutſch reden hört. Mit 
der Sprache bemerft man auch eine auffallende Verſch iedenhe it 
im Ebaratter und in ben Gitten des Boltd, Ta felbft bis auf 
den Landbau erfirectt ſich dieſe Verſchiedenbeit, wie man bieß 
beurti genug auf einer Reife von Prag nach KHarlöbab bemers 
ten taun. Nur ben einigen Umftand, welcher aud bem, ber 
nicht vom Gewerbe ift, im bie Augen fallen muß, führe ich 
an, daß bie Böhmen ben Acer meift in breite, die Deutſchen 
aber im fehr ſchmale Beete pflügen. Auch in den Gaſthbſen 
dürfte ber aufmertfame Netfende manchen Unterſchled finden. 


—— 


Aufidfung des Logogriphes in Nr. 407: 


Artion, Reaktion. NRebattion. 
nathfel 


Nennt mir das Teufelhen, ihr Ebnen, 
Das euch oft focret, Ibm zu fröbnen, 
Belannt müßt ihr mit ibm wohl ſeyn, 
Es ıft ein weiblich Teufelein. 


Befize es euch in guten Stunden, 

Dann liebt man euch, mit ibm verbunden, 
Es päpfe mit euch und tanyt und ſpriugt, 
Und lat und ſcherzet. fpielt und fingt; 


Don fend ihr eben recht im Scherzen, 
So pactt es oft die weichen Kerzen. 
Draͤngt Geufjer aus der zarten Bruft, 
Ad! Toränen fließen in bie Luſt. 


Könnt ihr mit Einem Blid begluͤden, 
Befeligen mit Teifem Nicken 

Und felig ſeyn: ed bemmt den Blid 
Und drebt den Nacken foly zuräd. 


Es wandelt Sonnenſchein In Reg 

Und fann ben ſchwerſten Gturm erregen, 
Es fpricht ans euch ſtatt ja! — nein, nein! 
Sieht Wermuth in der Freude Wein. 


Es hat durch fein Geſoobpf, bie Mobe, 
Manch Blütbenopfer ſchon dem Tode, 
Man armes Maͤnnchen vor ber Zeit 
Der blaffen Sorge ſchon geweiht. 
J. G. m. 
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Montag, den 13. Mai 1833. 





Du biſt am Biel, nach dem die Sänger firebenz 
Dir fcheider ich die Gate ver Chmenen 

Mom falfden Schein, den Meng’ und Mede loben; 
Du ſchauf ved Lebend Wännenipiel von oben, 


Mälnen 


— — —— —— ——— —— — —— — 


Prolog 
sum Tranerfpiel Struenfee von Michael Beer. 


Gefprogen auf dem Theater au Regensburg 
am 26ten April 4185335. 


Bom Norden fam ein Dichter bergejogen, 
Dem Kunft und Leben reihe Kränze wand; 
Die Sehnſucht führt? ihn zu der Ifar Wogen, 
Mohin er Liebe bracht?’ und Liebe fand. 

Dort wurden ihm die Edelften gewogen, 

Die Leier ſchlug er dort mit fih’rer Hand, 
Dort wollt’ er oftmald Monden lang verweilen 
Und zwifchen Freunden fie und Mufen theilen, 


Dort ließ er auch ein ernfted Bild entfalten 

Sa jenen Räumen, bie ein Schein der Welt; 

Den heißen Kampf des Neuen mit dem Alten 

Am Land der Dänen hat er bargeftellt, 

Den Kampf des Zwielichts mit der Naht Gewalten, 
Wo fühnes Streben durch ſich felbft oft fällt; 

Und viele Thränen floffen diefem Bilde, 

Dem herben Loos der brittifchen Mathilde, 


Auch hleher wollt?’ er feine Dichtung tragen, 
Sie unfern Händen forglig anvertrau'n. 


Ach! aber in denſelben Lenzedtagen, 

Bo wir ibn hofften fröhlich bier zum ſchau'n, 
Ergriff ihn raſch bie furchtbarfte der Plagen 
Und riß ihn weg mit unbarmherz'gem Grau’n, 
Wie Winterfturm den Frühling uͤberwuͤthet 
Und plöglic ihm entblättert und emtblüthet. 


Am Rand der Donau wollt’ er fi ergeden, 
Ihn fhlang dafılr ein and’rer Strom hinab; 
Hier follten frifhe Lorbeer’n ihn umwehen, 
Eppreffen beiden nun fein frühes Grab. 

Die herrliche Walballa hier zu fehen, 

Hatt' er gerüfter fhon den Wanderſtab; 
Dafür erblidt’ er jest Walhallad Geifter, 
Die er geehrt ald Mufter und ald Meifter, 


Er ift dahin, doch ift fein Werk geblieben, 

Es ift nicht fterbli, wie der Dichter war. 

Kein Sturm ber Zeit wird feinen Kern zerftieben, 
Vertrauend bringen wir's euch heute bar. 
Der Dihterd Herz war Wohlthun nur und Lieben, 
Eein Geift wird im Gedicht euch offenbar. 

Nehmt's freundlih auf und denkt: des Dichters Leben 
War ſchon geendet, aber nicht fein Streben, 


Eduard bon. Schaut. 


Der Gaperbrief. 
(Fortfegung.), 


Jaques horchte, ob ſich das Gefecht nähere oder ent: 
ferne: es entfernte fib. Er wagte fi halb auf bad 


Verdeck; die Gegner waren auf ihr Schiff zurüdgedrängt 


und offenbar im Nachtheil. Aus einzelnen Feßen ber 
Flagge, die er, weil der Pulverdampf ſich verzogen, un: 
terfcheiden fonnte, entnahm er, daß der Angriff einem 
banfeatifhen Kauffahrer, ber unter frauzoͤſiſcher Flagge 
fegelte, galt. Jaques trat auf das Verded, dad er mit 
Leihen und Verwundeten bededt fand. Er fab die ge: 
ringe Anzahl, bis auf welde die fremde Mannfchaft ge 
ſchmolzen war, fih immer weiter zuridziehen, fab, wie fie 
fid immer mehr zufammendrängte und von allen Seiten 
umringt wurde. Nur im Morgrunde leiftete noch ein 
Berzweifelter dem lebbafteften Widerſtand. Er hieb mit 
beifpiellofer Gewandtheit um fi, feinen Nüden an dem 
noch unverfehrten Fodmaft ſchuͤzend. Jaques wurde von 
diefem Schaufpiel mächtig angezogen, es regte fich in ihm 
ber Wunſch, dem Zapfern in dem ungleihen Kampfe bei: 
zufteben, doc er hätte ihm bamit wenig geholfen. Uber 
Himmel! diefer junge Maun war ihm nicht unbefannt! 
Er firengte fein Auge an, er verwuͤnſchte die Gäbelklin: 
gen, bie ihm verhinderten, die Züge des Fremden ſicher 
zu fallen; aber es gelang: ed war Fein Zweifel mehr! 
Es konnte Niemand anders fepn, als Alfred Dumaller, 
fein Mohlthäter, der Muͤndel Bernards, der Freund 
Helenend. — In diefem Uugenblid zudte ein Säbelbieb und 
ber Unglüdliche fan zuſammen. In Entfeßen und Schmerz 
mwurzelte ber treue Jaques feſt am Boden; er hatte Alfred 
beifpeingen wollen, in bem NAugenblide, ald er ihn ſinken 
fab. Die Sinne ſchwindelten ibm, und er mußte fih an 
einem Pfoften aufrecht halten, Als feine Befinnung wies 
ber zurüdfehrte, hatte fid der Kampf auf eine andere 
Seite gezogen; er ſah den Erſchlageuen in feinem Blute 
liegen, und ed burchgudte ihn der Gedanke, ob eine Hülfe 
nicht noch möglich fey. Ohne Zögern fprang er über Bord 
auf bad eroberte Schiff, ſtuͤrzte auf den noch lebenden, 
aber ſtarl verwundeten Alfred zu und trug ibn mit aller 
Unftrengung, deren fein junger Körper fähig war, auf 
dad Schiff feined Vormunds, unbemerkt von ben in der 
Hitze bed Kampfs Begriffenen, Er vermied forgfältig, 
eine Blutfpur zu zeichnen, und obne noch zu wiffen, was 
er mit ihr beginnen folte, trug er feine Beute in dad 
Junere des Schiffes. 

In biefem Momente trat eine plöslihe Veränderung 
der Scene ein, „Ein Segel! Ein Segel!“ rief man von 
allen Seiten, und in der That ließ fi in der Ferne ein 
weißer Punkt feben, der fib dem Schauplag merklich zu 
nähern und gerade auf ihn loszufteuern ſchien. Malpart, 
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ber wie Achill aus allen Kämpfen unverwundet hervor⸗ 
ging, gebot augenbliclich den Ruͤczug, der in größter 
Ordnung vollfuͤhrt wurde. Einige Kommandos, und der 

Hahn war ſegelfertig. „Die Küfte Ierwärtsi“ Unter 
taufend Berwünfhtngen des geftörten Kapitaͤns fuchte 
das Fahrzehg das Weite zu erhalten. Die Fahrt fonnte aber 


durchaus nicht mit jener vogelfchnellen Eile von Statten 


geben; denn die Federn des Hahns, feine Segel, waren 
von der heftigen Gegenmwehr des Hanſeaten nicht wenig 
gerupft worden. Man unterſchied deutlich, wie das her⸗ 
beieilende Schiff ſich der im Stiche gelaffenen Beute nahete 
und ſich dann mit ihr jur gemeinfhaftlihen Jagd vereis 
nigte. „Ein ſchlechter Bundesgenoß!“ fagte Malpart, 
der den Zuftand des Hanfeaten fannte, under hatte Recht; 
ber Kauffahrer mußte bald zuridbleiben, Als die Nat 
beraufam, fagte ber Kapitän: „Wir haben ung angefirengt, 
find müde, nad wollen und den Schlaf nicht entzichen. 
Mer nicht Poſten zu ftehen hat, mag in feine Hängematte 
friehen!“ Man fiebt, wie wenig er befürchtete. Er fah 
noch einmal durch dad Nachtrohr, war fehr beruhigt und 
ging in feine Kajite, 

Es gab auf dem Schiffe eine Stelle, bie nur Jaques 
betrat, nicht einmal Meifter Tidetail, der es unter feiner 
Würde gehalten hätte, dabin zu geben, wohin er nur 
feinen Gehülfen zu ſchickken brauchte; dieß war die Speiſe⸗ 
kammer, und hieher hatte er feine theure Laft getragen, 
jezt beflagend, daß er fie nicht auf dem nun geretteten 
Schiffe gelaffen. Alfred lebte, aber er war dem Tode ge: 
weibt; alles ließ dad Aeußerſte befürdten, Seine Wuus 
ben fonnten gefaͤhrlicher ſeyn, als fie jezt ſchienen, er 
konnte Jaques unter den Händen fterben, Wurde er ent 
dedt, fo traf ihn dad Loos, das Malpart allen feinen 
Gefangenen zutheilte. Er wurde audgefezt, dem Hunger, 
dem Winde, den Wellen preiggegeben, Erfannte Malpart 
wohl gar in-ihm einen Befannten aus Havre, fo würdigte 
er ibn des friſcheſten Stricks und ber höcften Segelftange. 
Armer Faques! Du haſt dein feinjtes Hemd, das dir bie 
Tante gegeben, zerriffen, um die Wunden deines geliebten 
Gönners zu verbinden, Er bat dich erfannt, dein licher 
Herr Alfred, ald er die Augen zum erfien Male aufihlug, 
und gelädelt, als er fie wieder vor Schwaͤche ſchließen 
mußte. Du bältt ibn im Arm, und bift doeh von Ihm 
nicht gefeben, fondern mur geträumt worden; benn 
Alfred hält fi fiir todt und freut fi der Aufanmmenfunft, 
die er an der Pforte ded Paradieſes mit feinen Lichen 
bat, Zreuer Jaques, du haft in feinem feligen Traume 
einen Ebrenplad neben Helenen, der jungen Roſe, die in 
diefem Momente zu Haufe neben ihrem Papa. vielleicht 
Strümpfe für den Winter ftridt, zumeilen eine Thraͤne 
um den Geliebten perlend, der fie jezt in dad Paradies 
verfest glaubt, Und dieien fhönen Traum ſchlaͤft Alfred 
auf den DMeis» und Linfenfäden der Speifefammer, iu 


den Armen Jaques, ber ihn rettete und nicht mußte, 
daß er ihn aud der Hand bes Lebens im die bes To: 
bed gab, 

(Die Bortfegung folgt.) 





Bonstetten an Johannes von Aüller. 
(Bortfegung.) 
Ich habe ber Frau alled vergeben, benn alle Schuld 


liegt am ihrem leidenfhaftlihen Charakter; wenn ih mich 


meinem ganzen Gefühl fir fie hinzugeben wagte, fo wäre 
ich abermals verloren. Könnten Sie fie hören und fehen, 
lieber Freund, fo würden Sie mid für ein Ungeheuer 
halten; ed ift auch fait fo, und nah Allem, was fie mir 
gefagt, was fie fürsmih gethan hat, muß ich fie entweder 
für ehrlich und wahr, oder-für eine Lügnerin halten! — 
Ich bin noch ganz betäubt, denn die ganze Nacht bin id 
in den Kirchen berumgelaufen; im Dom, zur Mitternachts⸗ 
meſſe, befand ich mich neben einer fhönen, verfcleierten, 
ganz verhülten Frau, die mid anredete, Es war die 
Herzogin von Eumberland, die mit ihrer Familie bier 
iſt. Ich kehre auch jest wieder in die Kirche zuräd. Die: 
fer Dom ift wunderfhön in der Naht anzufehen. — Sagen 
Sie mir um’s Himmels willen, ob Sie meine Briefe 
jest erhalten haben? ich bin fehr unruhig darüber, — Ih 
babe keine Zeit, Ihnen von ber Oper zu fpreden, die 
morgen anfängt, Jeder will da zu feinem Vortheil er: 
(deinen, darum werden auch bei diefer Gelegenheit alle 
Liebhaber forgfältig aufgeführt und muͤſſen in Parade er: 
feinen. Wenn ich nicht mit in Firmians Loge und da 
als fein Diener erſcheinen kann, fo gebe ih nach Trezzo, 
um da einen Engländer zu befuhen, der durch Firmian 
fein Gluͤck zemacht hat. Madame X. will mich morgen 
durchaus in ihrer Loge heben, fie hat mir ihren Manu 
auf den Hals gefbidt, um mich zum Mittageffen einzu: 
laden, und ic war auch fo dumm, ed zuzufagen. 

Ich begreife durchaus niht, was mit meinen Bries 
fen vorgeht. Ih empfange fo eben Ihren Brief vom 
zıften December, und doch haben wir heute erft ben 
27ſten oder 28ſten, und von allen meinen Briefen haben 
Sie feinen erhalten. — Was foll ih Ihnen von mir fagen? 
Ich ſuche mir und ihr zu entfliehen. Ich Fam ziemlich heiter 
und vergnügt von Trezzo zurüd; Faum bin ich mieder in 
mein Zimmer getreten und babe es mir mit Schlafrock 
und Pantoffeln bequem gemacht, fo noͤthigt man mid, 
auf die Straße hinabzufteigen. An der Straßenede finde 
id einen Wagen und der Bediente bittet mich, einzuftei: 
gen; ih will nicht wegen meiner Kleidung; das Weigern 
bilft aber nichts, ih muß. Im Magen finde ich bie X., 
ſchoͤn wie einen Engel, Thräuen in den Augen. Nun 
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gehtꝰs pfeilſchnell davon, fie entführt mich, ich liege im 
ihren Armen. Müften Sie, was nun Alles zwifchen 
ung vorging! Seſtern fagte ich ihr noch, daß ich fie vers 
achte und daß ich fie doch zu ſehr liebe, um ſie zu vers 
loffen und für immer:zu flieben. Jezt begreife ich, lieber 
Freund, dag man aus Liebe Vater und Mutter nieder: 
ftoßen und fih dann froh dem Henker überliefern kann. 
— Dod ſprechen wir lieber von Trezzo. Vom Sonnabend 
auf den Eonntag batte ich die ganze Naht das Fieber, 
Am folgenden Morgen laffe ih Poftpferde kommen und 
fahre fort, id, Johann und der Poftilon, Mailand ift 
eine fehr ſchoͤne Stadt; die Kutfchen rollen auf zwei Dei« 
ben von Steinplatten, wie auf ebener Diele, Auch die 
geringften Käufer find geihmadvoll gebaut, mit Fenſtern 
und Thüren in fchönen Verbältniffen, fo daß In der gans 
zen Stadt nicht ein einziges haͤßliches Haus gefunden 
wird, Schade, daß bie meiften Straßen zu eng find. 
Ein Boulevard, ein Graben und eine Mauer umgeben 
die Stadt, und felbft Gärten und Felder. Kommt man 
aber aus der Stadt, fo ift man wie in Hollaud:; ein 
ganz flaches Land, Kanäle, auf denen Schiffe und Kähne 
bin und berfabren, die gar anmutbig zwifchen Baumen, 
Feldern und Wieſen binzieben, Diele find — da ed ge: 
gen Trezzo bin Feine Weingärten gibt — durch Kanäle 
und Gräben in Vierecke von allen Größen gefchnitten und 
mit Eichen, Maulbeerrs und MWeidenbäumen eingefaßt. 
Auffallend tit ed, wie dad Waſſer in dieſen Kandlen nad 
allen Seiten binfließt, mie fie fi vereinigen, ſich ent⸗ 
fernen und fi kreuzen. Kanäle, Gräben und Rinnen 
laufen zu Hunderten neben, und mandmal fogar über 
einander weg, um überall Leben, Gedeiben und Nahrung 
zu verbreiten, wie die Gefäße im menſchlichen Körper, 
Der große Kanal (naviglio de la marte sana) holt das 
Waſſer von der Adda, aht Stunden von Mailand. Von 
dem Naviglio geben rechts und links große Ausſtroͤmum— 
gen ins Land. Gert, Ende Decemberd, ftebt das halbe 
Land unter Waſſer, aber bie und da ragt dag berrlicjite, 
frifhefte Grün wie -Infeln zwiſchen den Kanälen heraus. 
Eine Stunde hinter Trezzo fiebt man Feine andere Bes 
waͤſſerung und feinen andern Fluß, ald den Naviglio; 
bei Beprio fommt man in die Näbe der Abda, deren 
ſchoͤne Wellen an fünfzig Fuß unter dem Naviglio fließen, 
der wie in Freien aufgebängt ſcheint; fährt man aber 
in einem Kabn den Fluß binauf, fo fteigt dad Staunen 
nob mehr, denn nun fieht man wie vom Rand eines 
Abgrunds auf die Adda herab. Der Naviglio ſcheint ein 
dur Zauberei geſchaffener Fluß; feine Wellen find nun rue 
big geworden und ftrömen nicht mebr wild wie die ber Abba. 
Nah nnd mach flieht er,aber wieder zu ihr zuriid und 
ftrömt fogar wieder in ihrem Bett, aber getrennt von ibr 
durch eine dicke Mauer; bei Zreszo beginnt das Werk des 
neuen Kanals, Unter dem alten Schloß, unter deu fteilen 
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Ufern, anf dem Auinen und alte Mauern ſtehen, färgt 
ſich die Adda über ungebeure Felſen; einige bängen mehr 
denn vier Steckwerke übereinander, Dan arbeitet jet 
daran, fie anf gemeinfhaftliche Koſten abzutragen. Darum 
ſah ich Arbeiter, an Seile gebunden, hoch in dem Lüften 
fhweben und Stuͤck vor Stüd ven biefen ungebeuren 
Maſſen losmeiſeln; andere tragen die losgebrochenen Stüde 
fort, was von unten ausfieht, als wenn Ameiſen Sand⸗ 
föruer forttruͤgen. 

(Die Fortfegung folgt.) 





Forrespondenz-Machrichten. 


Paris, April. 
(Beichtuß,) 
Der neue Tempelorden. 


Noch haben die nenen Xempelberen ihre Jarce nicht ans⸗ 
oeſpielt, und ihre legte Beier des Jabrestags ber Hinrichtung 
Zacques Molays und feiner Umgiäctdgefäbrten war für ben 
unbefangenen Zuſchauer ein fonderbares Schauſpiel. Dießmal 
batten fie feine Kirche zu biefer Trauerfeier gewählt, ſondern 
die Handlung ging an dem Drte ihrer gewöhulihen Verſamm⸗ 
Lungen vor ſich. Es war eime Menge von Billetten dazu audges 
theilt worden; daher fehlte es auch nicht an Neugierinen, 
weiche einer Sitzung bed von ben Todten wieder erflandenen 
Tewpelordens beimohnen wollten. Dieſer Tempelorden ift ges 
wiß reicher geſchmuͤct, ald e8 der alte war, obfhon er Feine 
kiegenden Guͤter bat, wie biefer, Zwar ſpricht man In biefem 
Orden von Eomimenturbäufern im Aſien, Afrita und Europa, 
und die Meiner diefer Eommenturen find da; aber Teiber find 
e6 Meifter in pertibus infidelium, und die Eommenturen bes 
finden fi blos auf dem Papier in dem Archivſtübchen bed 
Ordent neben dem wahren oder vorgeblihen Schweißtuche 
Jacques Molays. Obſchon num aber bie neuen Tempelherrn 
nichts befigen, ald leere Titel, wie mande Verfonen außer: 
balb des Tempelordens, fo verhindert fie dieſer Umſtand bo 
teineswegs, ſich fehr reich zu fchmücen, Es fab außerordents 
fd bunt and in biefer Verſammlung, und umer ben fonber: 
baren Koſtuͤmen hatte man viele Mühe, feine Freunde und 
Betannten berandjufiuben. Der Großmeifter batte einen berr⸗ 
lichen Talar mit breitem Hermelin an; ebenfo bie andern 
Mirdenträger. deren es eine ziemliche Mienae alt; denn ber 
Orden tft außerordentlich freigebin mit Tirelfpenden. Am pof: 
firtipften nahmen fib aber die Herru Primaten und Bifchdfe 
aus, die ebenfalls ihre Sitze in entfernten Grgenden bas 
ben, wo man mahrfhelntih gar nicht ahnet, daß ıhre Bir 
ſchoͤſe in einem Mintel von Paris traufig beifammenfigen. 
Einer von dieſen Herrn pontifizirte recht feierlich und machte 
feine Sachen meiſterhaft; man bitte glauben follen, er babe 
fein Lebenlaug nichts anders getban und ſey von irgend ei— 
nem Prälaten groß gezogen werben. Zulezt eribeilte er ber 
Verſammlung gany erbaulich feinen Gegen. Erſt jet befam 
einer meiner Nachbarn fein Geſicht zu feben, da ſich ber Kerr 
Primas zur Verfammlung wendete, und er rief ganz erflaunt, 
oladlicherweiſe aber nur hafblant,aud: „Ei, bad in ja Herr 
Montferr* +! Erfrent, Jemand neben mir zu baben, ber 
mir einigen Aufſchluß über cine fo ehrwuͤrdige Perfon ertheis 
len konnte, fragte ich ihn Teife, ob er biefen Herrn Monts 

ferr** zu fenmen bie Ehre babe, „Wohl Gabe ich biefe 


Ehre,“ amtmortete ber Gumsriftifche Nachbar oamp lroniſch, 
„nad getwiffe Schauſpielerinnen, mit denen er fein Vermögen 
durchaebramt bat, fennen Ihm noch beffer als ich.“ Es tbat 
mir feid, daß die Schauſpitlerinnen bier durch des Nachdars 
Sronie,mit dem Primad des Tempelordens, ber fo eben bie 
ebremweribe Berfammfung fo zierlich gefegnet hatte, in Ver⸗ 
bindung gerieiben; allein ber Nachbar hatte das fo zuverſichtlich 
ausgenoßen, dab nicht wohl daran zu zmeifeln war, und in 
der Furt, noch andere Geſtaͤndniſſe zu vernehmen, bie eben 
fo unerbaulich bätten ausfallen fünnen, fragte ich Ibm nice 
weiter. Auch beflieg der Großmeifter mit dem [obnen Kalar 
und dem noch ſcadnern Hermelin die Rednerbuͤhne und ſprach 
recht habſche Worte Über ben Tempelorden, über ben Iebenbig 
verbrannten Jacques Molay und Über bie vom Pabfte Bonifay 
und vom Könige Phitipp dem Schoͤnen über fie verhängte 
Verfolgung. Ale der praͤchtige Dermelin von dem Mebners 
ftuble verſchwunden war, trat ein amberer ſchoͤner Oruat 
auf, ber aber, wenn ich recht geſehen babe, nur mit einem 
fingersreiten Hermelinfanme Gefezt war. Jentr war der Arzt 
Saprd VPalaprat, dieſer der als Verfaſſer einiger biſtoriſchen 
Momane befanute Alex. Barginet aus Grenoble. Diefer Red⸗ 
ner brachte und einige Schritte weiter; denn wenn der Herr 
Großmeifter uns gefagt batte, was ber Tempelorben ſonſt 
war, fo belehrte uns nun ber Kerr Nomanfpreiter Barginet 
daräber, was ber Orden jezt iſt, oder ſtyu will, Er fol 
naͤmlich eime Sefte ſeyn ober werben, ein neläutertes Chris 
Rentsum, eine chriſtiiche Kirche, wie fie in ben erflen Zeiten 
bes Ehriftentbums beſtand. Wahrſcheinlich werben wir hier⸗ 
Über das Naͤhere bald durch eine Zeitſchrift erfahren, die Bars 
oluet mit jenem Primas Montfere *° berandgeben will und 
bie den Titel ber Driens führen fol, Die beiten Herrn 
wohnen im Enclos du Temple zufammen, alfo au dem Fre, 
wo ehemals dad XTempelgebäude ftand; bier wollen fie ibre 
Arbeit zufaınmen verfertigen, und bie Koſten ver Zeitſchrift ſolen 
durch Uftien gebectt werden, Diefer Artien follen bunbert an 
der Zahl feyn und jede fol taufend Franten betragen, Es werben 
alfo bundert gutmärbige Xempelfreunde geiucht, welche bie 
Gewogenheit baben wollen, jeder taufend Franten berbeiyus 
ſchaffen, wofür fie denn auch all des Gewinnſtes theilhaftlg 
werben, welchen ber Drient abwirft. Die bundert erwarte⸗ 
ten Tempelfreunde brauchen nicht einmal beiſammen zu ſeyn. 
damit bie Herren Bargiuet und Montferr** anfangen, Gind 
ihrer nur fünfzig, fo foll der Orient ſchon die Welt erleuchs 
ten. Hoffentlih werten bie fünfzig auten Seelen nicht lange 
auf ſich warten laffen; denn alddann werben wir doch flar 
feben, was ber Tempelorden im Enclos du Temple zu Paris 
eigentlich will und woranf er absielt. Cine Zeitſchrift iſt bad 
befte Mitter, die Wuͤnſche und Zwecke einer Parthei ober eis 
ner Sette am ben Tag zu Tegen, Wenn alfo nur tie 50.000 
Sranfen bald zufammenrämen, fo wiürben wir Licht über bie 
Netigion und die Phitofopbie (denn auch Weltweisbeit ſoll Im 
Driemte gelehrt werben) ber bermelinirten und infulirtem 
Herrn vom Tempel befommen, twofern es nicht ber Polizel 
eines Tages einfällt, ben für fie fo bequemen Ürtitet des 
Etraffoder, welcher die politiſchen und retigibſen, nicht ges 
nebmigten und aus mehr als zwanzig Verfonen beſtebeuden 
Verfammlungen verbietet, auch auf bie Teinpelberru anzutvene 
ben. Awar wirb diefer Tempelverein wohl nimmer febr zohl⸗ 
reich werben, allein es fünnte bo ſeyn, dab er and ein- 
und⸗ wanzig ober zwei⸗ und⸗ wanzig Mitgliedern beflände, zus 
mal derſelbe Titel zu vergeben bat, was bei den Meunſchen vom 
oewöhntigem Schlage ein unfehisared Reizmirtel zu De vflegt. 
Do 


Beilage: Literaturblatt Nr. 50. 





Verlag der 3. ©. Cotta'ſchen Buchhandlung. Verantwortlicer Redakteur; Hauff. 


115. 


Morge 


für 


nblatt 





gebildete Stände. 





Dienftag, 14. Mai 1833. 





— ntrafe dich 


Der Traͤume ſuͤßem Gaukelſpiel und ſchaue 
Der grauſen Wirklichtelt ind fiarre Auge! 





Der Kaperbriel. 
(Fortiegung.) 


Es war ftil auf dem Schiffe, nur Zibetail ſchnarchte 
in der Küche, ald wollte er die Zwiſchenwand durchſaͤgen, 
und zwei Wachtpoſten unterhielten fib draußen von ber 
beutigen Affaire. „Werden fie doch wenigſtens zu thun 
haben, daß fie ihren Wallfiih von dem rothſchwarzen Aus: 
fhlag wieder rein feuern,“ fagte der Cine, „Nimm 
mir's nicht übel,“ fiel der Andere ein, „es müffen doc 
abgedanfte Soldaten darunter gemwefen ſeyn; fie fohten 
etwa um bie Hälfte fo gut, ald wir; mill das nicht viel 
fagen?* — „Wenigſtens,“ geftand der Erite zu, „führte 
der junge Narr am Fockmaſte eine folide Klınge. ber 
mas ich da fage! Wo ift der Menſch geblieben? Ach fab, 
daß ihm unfer Linfenverlefer Jaques auf die Schultern 
lud und ind Schiff trug. Wäre er nicht halb nadt ger 
weſen, ich glaubte, der Hallunfe habe ihn geplündert. — 
„Sri f* bedeutete der Andere, „mas ift das bier hinter 
der Wand? Wer fhläft da? Ich habe bier noh Niemand 
(dlafen hören, Jaques fprang erfhroden auf, bedeckte 
Alfred, fo gut er fonnte, und machte fi ſcheinbar etwas 
su ſchaffen; denn die beiden Porten fbienen gine Unter: 
fuchung aniftelen zu wollen. „Was treibt Du.noh fo 
fpät, Taqued?'* rief die eine der auf ihm zutretenden Wachen, 
Der Gefragte, eben das Schloß vor die Kammer legend, 


Byron. 





faßte fi bald und fuhr heraus; „Nun, wollt Ihr morgen 
die Liebkoſungen des Meifter Zivetail auf Euch nehmen, 
wenn ich die Erbfen zu mällern vergeffen babe? Wäre es 
doch über dem heutigen Laͤrm bald geicheben, wenn ich es 
nicht eben nachgeholt härte,* — „Schon gut, Jaques,“ 
bieß es, „aber Du haſt heute von dem vermalebeiten See 
löwen, ber und entwiſcht ift, einen Gefangenen wegge— 
tragen. Was iſt das?‘ : Inqued antwortete herzhaft: 
„Was fiht Euch an? Freilich habe ich ihn meggetragen; 
aber es ift meine Schuld nicht, wenn Ihr ibn nicht habt 
ind Meer fallen hören, Soll ber Kapitän unnuͤtze Ges 
fangene ernähren? daß ich's Euch nur im Vertrauen fage, 
wir verfpüren an Reis und Gerfte einen empfindlichen 
Mangel.“ — „Du bift ein artiger Burſche,“ ſagte bes 
friedigt der Cine der Eraminatoren. „Das läßt ſich hören,“ 
meinte ber Andere, ımd fie wandten fib um. Jaques kehrte 
behutfam an feinen Ort zuruͤck, legte Alfred auf dem weis 
hen Säden fo, dab fein Schlaf nicht bemerkbar wurde, 
und ging nun auf feine Otubeftelle, wo man ibn am 
Morgen unfehlbar finden mufte, wenn er feinen Verdacht 
erregen wollte. Er empfabl feinen Schüßling der Obhut 
der Heiligen, und wiegte fib, noch ebe er Amen gefagt 
hatte, eutſchlafen in feiner Hängematte, 

Noch lange ſchwebte das Bewußtſeyn über Alfreds 
geſchloſſenem Auge, ohne in feinen Sig, bie Seele, wieber 
zurüdzulehren, Das gleihmäpige Schauteln des Schiffes 
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erhielt biefe in dem dämmernden Zuftande, dem fie nad 
heftigen Kataftropben und unter phyſiſchen Cindrüden ſich 
immer gefangen gibt. Jaques benuzte jeden freien ober 
unbewachten Augenblid, nm in die Kammer zu feinem 
fhlummernden Gefangenen zu treten. Er täufhte ſich 
nicht, wenn er nach und mac eine Befferung des belaufchs 
ten, und von ihm für ſehr gefährlich gehaltenen Zuſtandes 
bemerlen wollte. Die Mittagszeit war vorüber; Mei: 
ſter Tidetail pflegte dann auf dem Lorbeern feiner heut 
bewiefenen kohkünftlerifhen Talente (die bei bem ehemas 
ligen Koh einer reihen Benediftinerabtei in der That 
nicht mittelmäßig fepn durften) in einem erguidenden 
Schlaf auszjuruben, und Jaques blieb dann feinem eigenen 
Willen überlafen. Durch Alfreds Bewußtſeyn fubren 
jezt allmaͤhlig einige Lichtblige der Crinnerung, er bob 
fein Auge und richtete ed auf den eintretenden Jaques, 
der fi fchon feit geftern von ihm erfannt geglaubt hatte, 
Alfred gehörte zu jenen Fräftigen Naturen, die ftets ihren 
Willen oder ihr Gefühl zum Beherrſcher ihrer Schwäde 
machen können. Er richtete fi verwundert auf, erftaunte 
über feine Umgebung und das feltfame Lager, auf dem er 
fi befand, und fragte Jaques ohme weiteres, welche Bus 
fälle ihn in diefe Sage gebracht. „Um des Himmels Wils 
len, tbeurer Herr!“ flüfterte diefer, die Hand an ben 
Mund legend, „Ipreben Sie leiter! Von einer zu lauten 
Spibe hängt unfer Leben ab. Erkennen Sie mid benn 
niht?* Der gute Jaques mit. feinem ftarfen Gebädht: 
niffe! Alfred wußte fich feiner, den er ald Kind zurüd: 
gelaffen hatte, nicht eber zu erinnern, als bis ji ibm 
Jaques durch einige abgebrohene Winke, 3. B. „die Er, 
Thomasſtraße! lieber Herr Alfreb, die alte Marthe! — 
mein Gott, ihr Schwefterfohn, fir den Sie immer altes 
Zeug ablegten! — ber Meifter Bernard und Helene, der 
Engel, der verboten bat, mich auf bem Schiffe zu prügeln!« 
verhändlih gemact hatte. Der Name Helenend mußte 
ihm Alles zurädrufen, was nur je mit ihr in Verbin: 
dung geitanden. Wäre Jaques des Mädchens Kate oder 
ihr Papagai gewefen, jezt bätte er Alles erfannt und für 
jedes den rehten Namen gebabt. Jaques hatte fih den 
ganzen. Morgen auf eine recht furze, und doch Alles ums 
faſſende Auseinanderſetzung der Zufälle, die Alfred ne: 
troffen hatten, befonnen, und jest ſchien er dieß umfonft 
getban zu haben; denn Alfred fonnte des Fragens nad 
Havre, Herrn Bernard und der ſchoͤnſten Perle, die dieſe 
beiden befaßen, kein Ende finden. Der Arme war auf 
der Folter, denn er fannte die Koftbarkfeit des Augen: 
blids; er nidte und deutete mit der Hand und blinzelte 
mit den Augen; aber Alfred wollte über Alles ſichere, 
bandfefte, deutliche Worte haben. Da rief es draußen: 
„Jaques, Toll ih Dir die Ohren abfchneiden, dab Du 
fünftig beffer börft!* Ed war Tidetail, bed etwag ver: 
geſſen hatte, und deßhalb nicht einfclafen fonnte, 


‚teübe fepn, weil er fie nicht Faunte, 
“wieder an die, welche ihm feine Sehnſucht noch vor einem 


Ulfred war allein. Die fernen Crinnerungen, die 
bie Erfheinung eines alten Bekannten in ihm erwedt bat? 
ten, fhmwanden vor den naben, bie in voller, faum vers 
lebter Wirklichkeit vor feine Seele-traten. Sie reichten 
bis zu dem Augenblide, da er im Kampfe mit Korfaren, 
ermattet und von einem tödtlichen Streiche getroffen, an 
dem Maft, wie Cäfar an der Säule des Pompejus, nie: 
dergefunfen war. Melde Veränderung war mit ihm vor: 
gegangen? Mo befand er fih? Was ftand ihm in diefer 
Lage bevor? Die Ausſicht in die Zukunft Fonnte nicht fo 
Er gewohnte fi 


Tage vorgefpiegelt hatte, an die Wonne, mit jedem Windftoße 
feinem Ziele näher zu rüden, an das felige Wiederfehen 
Helenens, deren Bild ibm in den unzähligen Stürmen 
einer kaum geendigten Laufbahn nicht verloren gegangen 
mar. Mit weldhen Erfahrungen, mit welden Berichten 
über feine Schidfale wollte er ihre Neugier, ihre liebende 
Theilnahme befriedigen! Wie ihn ber Ruf des Kaiſers 
über den Rhein geführt, wie er im feinen Legionen bie 
Preife der Tapferkeit erworben, wie ihm die in Epanien 
aufgeftedte Kriegsfadel plöglih von den Ufern ber Elbe 
über die Pyrenäen geleuchtet, wie er die Muͤhſeligkeit 
biefes Weges, die Anftrengung des mörderifchen Kampfes 
auf der Iberiſchen Halbinfel ertragen, zulezt aber einer 
Wunde unterlegen fen, die ihm die Entlaffung bewirkt 
babe, und wie er ed jezt dem ſchnellen Kluge des Ypolle, 
eines banfeatifhen, von ihm in Pordeaur beftiegenen 
Schiffes verdanfe, daß er. die Geliebte in feine Arme 
ſchließen könne — dad Alles hatte ungeduldig auf feinen 
Lippen gefhwebt, um von Helenen gebört zu werden, 
und er vergaß wieder feine räthfelbafte Lage, und träumte 
fib in die Hoffnungen hinein, die er ih einmal gewöhnt 
hatte, ald die näcfte, füßefte Gemwißbeit zu deulen. Da 
erfbien, leife auftretend, der beforgte Jaques wieder 
mit feinen änaftliben Bliden und Berichten, mit feinen 
Warnungen und Bedenklihkeiten, und all den Thatſachen 
und Aufflärungen, die Alfreds Träume zerfiören mußten. 

Alfred ſah ein, daß feines jungen Freundes Schultern 
noch zu ſchwach waren, um bie ganze Laſt feiner Nettung 
und der MWerantwortlichfeit derfelben auf fib zu laden, 
Gr bätte gewuͤnſcht, diefe fhwierige Angelegenheit, deren 
gluͤcklicher Erfolg nur fein eigener Nugen war, auch auf 
feine eigene Rechnung zu nehmen, Mber wie fonnte er 
das thun? Es mußte genug ſeyn, daß Wlfreb dad Ge: 
beimniß feiner Werborgenbeit felbit nidt zu verratben 
verfprab, daß er durch Fein unüberlegtes Wagniß fein 
eigenes und Jaques Merderben herbeiführen, fondern im 
Geduld abwarten wollte, was der Zufall, oder wie fein 
junger Freund fagte, eine gnädige Fuͤgung der ‚Heiligen, 
ein Wunder, zu ibrer Nettung tbun würde, Der Ver: 
fiet war vor jeder Nabfuhung fiber; dieß blieb für 
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den Augenblid ein Unter, feit genug für fo ſchwache 
Hoffnungen, (Die Fortfegung folgt.) 





Bonstetten an Johannes von Müller. 
Borrfegung.) 


Ich komme auf die Oper zurüd. Die DOpernfäle von 
Paris und von London find abſcheulich zu nennen gegen 
den Mailänder Saal. Er ſcheint die Wohnung der Nas 
tion und faun einem eine Idee geben von ben Schaufpie: 
len des alten Noms. Die Damen find mit ihren cava- 
lieri serventi in ihren herrlichen Logen, fie. geben aus 
einer in bie andere, um einander zu befuchen; auc die 
Männer wandeln fo von einer bekannten Familie jur 
andern; es ift eine ewig wechſelnde, anmuthige Bewe— 
gung. Die Logen find Heine, ſchoͤn ausgezierte und mös 
blirte Zimmer; die Wände find mit faltigem, farbigen 
CTafft überzogen, mit Spiegeln und Kronleuchtern ausges 
siert. Darin fpielt, liest, ſchwazt man; ed wird ein’ 
und ausgegangen, aber auf die Muſik wird wenig gemerkt, 
noch weniger auf.den Sufammenbang bed Stidd, Man 
fünnte Scenen aus fünfzig verfhiedenen Städen hinter 
einander fpielen, obne daß ed Jemand merkte. Man bat 
in dieſem Land nur Sinne und von der Ecele nur fo 
viel, ald dazu gehört, mir den Sinnen zu genießen, Das 
Parterre und die Fogen rufen Bravo bei einem Lauf, ei: 
nem Kriller oder bei irgend einer fhönen. Mufifitelle, 
gleih darauf aber wird die Konverfation wieder fortges 
fezt, und in dem Nugenblid, wo auf bem Theater eine 
Mutter ihren Sobn tödtet, fragt man fi in den Logen 
lächelud: mie befinden Sie fin? 

Von Trezjo' aus feben Sie das Bergamiſche Land, 
Auffallend ift ed, daß dieffeitd der Adda nur einige zer: 
ftreute Häufer ftehen, jenfeitd aber eine Menge großer 
und fhöner Dörfer. Die Urſache it ganz einfah. Im 
Venetiauifhen ift der Bauer Cigentbümer, im Mailän: 
diſchen hingegen befist er feinen Fingerbreit Erde; bie 
Pachte werden aub nur auf Furze Zeit abgefchloffen, fo 
daf die Pächter, bie von einem Jahr zum andern entlaf 
fen werden können, nur aus Leuten beftehen, die der 
Erde, die fie bebauen, ganz fremd find und gar fein 
Intereſſe haben, fie zu verbeſſern und mehr anzubauen. 
Alles Getreide zweiter Gattung und die Hälfte des Wein 
find, für, den Bauer, der Weizen aber und die Hälfte al- 
ler andern Produkte find für den Herrn. Das Land bat 
dreierlei Geſetze: die Konftitutionen Karls V., das rör 
miſche Recht und die kaiſerlichen Meffripte von Wien. — 
Ih danfe Ihnen herzlih für Ihre Auszüge; dem über 
Mailand will ich abfhreiben. Fragen Sie mid nur keck 
über Alles, was und neue QAufflärungen geben Eann. 
So mödhte ih 5. B. wiſſen, wie viel eind ind andere 
in der Schweiz Menſchen und Arbeit auf einen gewiffen 
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Flaͤchenraum Tommen, und wie fi dann ungefähr bie Ur: 
beit zum Erzeugniß verhält. In den fruchtbaren Ländern, 
wo bie Natur fait umſonſt und ohne Anftrengung gibt, 
muß notbwendig der Defpotismus berrfhen; ein Land 
wie unfere Schweiz bingegen muß frei oder eine Einöde 
ſeyn. — Die Aufllärung und die Kenntniffe des achte 
sebuten Jahrhunderts baben ung freilich über die böfen Fols 
gen der Unmwiffenheit und ded Aberglaubens aufgeklärt, 
und ba bie Fürften die. allgemeine Stimmung ihrer Voͤl⸗ 
fer für deren Abfhaffung und für Meformen überhaupt 
feben, befchäftigen fie ſich vielfah damit. Aber dieſe Miß— 
bräude waren auch Ketten und Klammern,.bie den Deipo: 
tismus fiherten und zufammen bielten. Sind denn bie 
neuen Anftalten and Inftiturionen, die zur Freibeit füh— 
ren, nicht neue Ketten an ber Stelle ber alten? Da 
ftedt eben der Anoten, dad Problem; bad Licht, welded 
über die alten Mißbdraͤuche aufgeflärt bat, wird ed nicht 
auch den Defpotismus auftläten? “Id glaube, daß aus 
allen diefen Kenntniffen Feine politifhen Inititutionen 
bervorgeben können, die ſtark genug mären, die Leidens 
{haften der Fuͤrſten zu zuͤgeln; die Wiflenfhaften wer: 
den nichts thun für die Freibeit. Man ift im Begriff, 
alle Kirchenfeſte in den öfterreihifhen Staat abzuſchaffen. 
Dief bat man, wie Sie wilfen, im Venezlanifchen bes 
reits getban. Ale Orden der Bettelmönde: follen unter 
eine gemeinfhaftlihe Megel fommen. Der Graf Verri 
fagte neulich zu einem Moͤnch: Herr Pater, im zwanzig 
Jahren wird es keine Moͤnche mehr geben, Manche (bämen 
fib (bon, dad geiftliche Kleid zu tragen. Der junge 
Abbe von K,, bem fein Benefiz über 2000 Liv, eintragen 
würde, will niht im geiftliben Stande bleiben. Der 
Kaifer war neulich beim Biſchof von Mantua und fügte 
ibm, er muüffe in feinem Bischum die Bulle coena Do- 
mini abfhaffen; hierauf erwiderte der Biſchof, er könne 
nicht gegen fein Gewiffen handeln; da öffnete der Kaifer 
fogleih die Thilr und rief ind Vorzimmer: „der Biſchof 
von Mantua bat fo eben feine Stelle niedergelegt; dann 
fhrieb er gleib an den Pabft und nannte in feinem Brief 
ben neuen Bifchof. Jener entſezte Biihof von Mantua 
fpeiste furz vorber mit Sterne beim Herzog von Modena 
zu Mittag und ließ es fi ſehr angelegen ſeyn, den Ver: 
fafer von Triſtram Shandp zum Uebertritt zur katholiſchen 
Neligion zu bewegen. Auf alle feine Bemühungen autwor: 
tete ihm der@ngländer immer: „Hochwürdiger Herr, ich 
bin bereit, katholiſch zu werden; aber ich babe in, meiner 
Meligion eine Pfruͤnde von vierbundert Pfund Sterling, 
und taͤglich kuͤſſe ich meine Frau; wenn mir nun Ew. 
Hohmwürden diefe vierhundert Pfund anszablen und alle 
Tage meine Frau kiffen wollen, ſo werde ich gleich fa: 
tbolifh.* Jedermann brad über den Vorſchlag in lau— 
tes Lachen aus, und der Biſchof ſchwieg verlegen ſtill. 
(Der Beſchlus folgt.) j 
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Korrespondenz-Wachrichten. 
&, im Eifaß, Mai. 


Deutichland, durch franybfiiche Mugen betrachtet, 

Schon dfters iſt in dieſen Blaͤttern bie Frage beſprochen 
worden, ob und in wie weit bie Deutſchfranzoſen Ihr Deutſch⸗ 
thum bebauptet haben, und erſt vor Kurzem bat ein Berichts 
erftatter aus Meg dem Eifäffer, dem verbafladirten Lothrin⸗ 
ger gegenüber, den aͤchten altem beutfchen Gemius vindicirt. 
Diefe Behauptung wird ſchon dadurch verdaͤchtig, weit fie im 
Munde ihrer Wertbeidiger ſich gewöbnti mit eimer andern 
paart,, mit der nämlich: mir Eiſaͤſſer feyen für das gewalt ⸗ 
ſame Rogreißen vom Bufen der gemeinfamen Mutter geiftig 
mehr als hiurtichend dadurch eutſchaͤdlgt, daß wir In ben. bem 
Jahrhundert voranfhreitenden politiſchen Inſtitutionen Grant: 
zeig groſgezogen werben. Die Juſtitutionen find der ſchaͤrfſte 
Ausdruck des Geifles einer Nation, und es läßt fig famer 
einfehen, wie ein, politiſch von einem großen Wolfe ausge⸗ 
fdiedener Bruchtheil dem Geift biefes Volts unverfälfapt ers 
batten fol. Win‘ feben auch wirtiih, daß ber franzöfifape 
und deutfpe Genius zufammen nur felten fruchtbare Baſtarde 
zeugen. Unfer deutſcher Geif ranft nicht Aber Ruinen einer 
Vergangenheit, wie fie jenfeits des Mbeins noch fliehen; er 
tdunte fi ranken, um was er wollte, entzieht ibm bo keine 
Cenſur Rufe und Bit, er riet aber beſchelden an ber Erbe 
hin, Die hier erſcheinende Revue germanique enthält zuwei⸗ 
len Schilderungen bed politiſchen und gefelligen Zuftands von 
Deutſchland in Briefen und SittengemäÄtten,. Man fühlt bei 
ben smeiflen derſelben recht tief, baß eine Beſchreibung im 
Allgemeinen materiell wahr und bo geiflig erlogen ſeyn fann. 
Wenn es ſich berausſtellie, daß mande der Mitarbeiter au ges 
nannter Revue vorgeblich deutſch gebliebene Deutſchfranzoſen 
find, fo brauchte es kehnen weitern Beweis für unſere Bes 
hauptung, daß ber auf frambſiſche Flaſchen gezogene deutſche 
Spiritus‘ allerdings Hei chemiſcher Analyſe noch paſſabel probes 
baltig gefunden werden tonnte, daß er aber Bouquet und 
Gefnmad fo ziemlich eingebuͤßt hat, Aid Probe der Manier, 
iu welcher obgenannte Zeitfarrift Frantreich mit deutſcher Art 
ud Weife befannt zu machen fur, theile ich einen Auszug 
aus einem im berfelben enthaltenen Briefe mit, und ich glaube 
zu Berräftigung ber Anſicht, die ich bier mir Bitterm Gefühle 
ausſpreche, nichts Schlagenderes anführen zu fnnen, als 
wenn ich behaupte, dab ſich mad Durchleſung biefes und aͤhn⸗ 
fiber Auffäge bei den allerweninften beutfhen Untertanen 
Lubwig Philipps im Ober: und Niederrbein, fie mögen geiftig 
niedrig ober bo leben, im Kopfe ober auf ber Zunge ein 
„Aber‘‘ meldet. 

Naben der Verfaſſer Deutſchland bebauert hat, baß 
bafefsft nicht auch eine Naht bes Aten Auguſts, eine nuit 
des sabrifices, au nuit des dupes genannt, allen Wdeldvor: 
urtbeiten und Adelsrechten mit Einem Schlage ein Ende ges 
madıt babe, führt er ſo fort. 

” 

Troy der verſonlichen; Vrivilegien, in beren Befig er 
och immer iſt, bat der Adel vief von feinem Einfluß verlo—⸗ 
ren und veritert täglich mebr, und zwar im Wolge ber Geſetze 
per Aufbesung oder Ablbſung der Feudallaſten unb ber Ten⸗ 
benz der Regierungen, die Patrimonjalgeriptöbarfeit, im bes 
ren’ Befig manche Mitglieder des Adels no find, zu befehräns 
fen oder fie den Berechligten ſelbſt laͤſtig zu machen. Neben 
dem Erbadel bat ſich allmaͤhlig eine Ariſtokratie erboben, bie 
unglelh mächtiger. und furchtbarer it, ale die afte, weil fie 
ſich im Durchſchnitt durch Kenninifie und Talente andyeiche 
mer, bie Beamtenariftofrarie, Wir haben, Gott fen Danf! 


in Franfreih nicht mbibig, die Bier nah Gtaatöbebiennungen 
erft bei den Deutſchen fennen zu lernen. Aber abgejeben bas 
von, daß tie Bramten tort beffer befolber find, mat ter 
Umftand, dab fie Im größten Anfeben fieben, einen bebeutens 
den Unierſchleb. Gie find vom Volt gefärdter, von aller 
Welt geachtet, Der Zauber des Tuelweſens beſteht überbieß 
no in feiner vollen Kraft, und wie der Abel feine Frel⸗ 
herru, Grofen w. f. mw. bat, fo gibt es Im ber Beamtene 
arifiofratie Wärbdenträger aller Grabe, Unmdalich laſſen fi 
alle dieſe mehr oder weniger pompdfen, mebr ober wenlaer 
laͤcherlichen Titel alle aufgäblen; der niedrigſte Staatsbicuer 
laͤßt fin im gemeinen Leren, fo gut, als wenn er wirklich 
Im Amt ift, bei feinem Amtétitel nennen, und bie Weiber 
und die Wittwen werden vor ber Welt ber Ehre bes Herrn 
Gemahls thelthaftig. Um nur bei ben Raͤtben fieben gu Blei: 
ben. ba gibt es Staatéraͤrhe, Minifterlafrätbe, Regierungss 
räthe, Kircheuraͤthe, Mediginaträrhe, Bergrätbe, Forfträtbe ze. ; 
ferner geheime Hofraͤthe, Gcheimerätbe; die lezten find bie 
bönften, und in Deſterreich haben fie fogar das Praͤbitat 
Excellenz. Eiteltelt und geaenfeitiger Meib machen, baß man 
Bert auf dergleichen Auszeichnungen legt, unb wenn auch 
font fein Vortheil damit verbunden ift, fo verfchaffen fie doch 
dein Amte Anfehen, Unter dieſen Umfänden fucht Jeder. 
der nit von Abel ift und doch etwas werben will, im ben 
Staatödienft zu kommen. Rechtlich fteben zwar ſaͤmmtlicht 
Ernengungen ber Regierung zu. fattiſch aber werben bie 
Stellen nur mad vorgängigen bdffentlichen Prüfungen befezt, 
und bei gleicher Fäbigrelt erbäft ber aͤlteſte Kandidat den Vor⸗ 
zug. Außer ber Verpflichtung, fit ben Gtaatderamen zu 
unterwerfen, muß man and die liniverfitäten beſucht und bas 
ſelbſt gewiſſe Borlefungen gebbrt haben, Alſo aus dem Schooß 
der Univerfitäten geben bie Beamten hervor, und bad Etubir 
ren daſelbſt und die nachmaligen Prüfungen find eine Garans 
tie dafür, baß, abgeſehen von unvermeibligen Mibariffen und 
von den Fällen, wo politiſche Gründe auf die Wabl ber Rer 
sierung Einfluß dußern, mur dle Faͤhlgſten im die difentliche 
Verwaltung eluruͤcten. 

u einem Rande, wo bie Intelligenz eine fo große Molle 
ſpielt und im boͤchſten Unfeben fieht, müſſen die diſentlichen 
Unterrichts anſtalken von ganz beſonderer Wichtigteit In ber 
Geſeuſchaft ſeyn. Wenn der Jaͤngliug aus dem Gymnaſium 
tritt, wo er unter der mehr oder minder laͤſtigen Aufſicht von 
Eltern und Lehrern ſtand, ſieht er ſich im Alter, wo ber 
Körper ſeiner vollen Entwickelung entgegeneilt und die Ein: 
Bildunastraft am lebendigſten ihr Spiel treißt. anf einmal 
frei, ſich ſelbſt uͤberlaſſen. Er fühlt, mit bem Scheiden von 
ben Geinigen, mit dem erfien Schritte in die Welt, beoinnt 
er, für ſich ſeibſt zu leben; er’ fühlt es, er ift fein Rind 
mehr, er ift ein Mann geworden; ja, er will ein Mann 
ſeyn, das iſt fein Story, fein ernfter Wille, das Ziel feines 
Gtrebend; er will alt: Mann feiner Freibeit und feiner Kraft 
genießen und ſich des Namens würdig machen. Dieß ift ber 
Schluͤſſel zu allem Scoͤnen und Großen im Studentenleben. 
aber auch zu den Ausſchweifungen deſſelben. Dieſes portifche, 
unabhängige Univerſitaͤtaleben flieht nun im ſeltſamem Koöntraſt 
mit dem engberzigen Werfeltagsfinn ber Klelubürger im den 
Univerfitärtfädten. Die Univerfitit IN eim,greied Gebiet, 
eine Urt Nepustit, mit befondern Gefegen, befonderer Polizei, 
befondern Dieciplinarſtrafen. wobei ſich die gemeine Polizel 
nicht einzumengen bat. Gebes Mitglieb berfefsen ift afabes 
mifcher Bürger und Muſenſohn. Mi 

(Die Fortſerung folgt.) 
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Zu wieviel hoͤchlich ungereimten Dingen 
Hat beine Beidenidmft dich hingerlſſen. 


Sbatespeare. 
Wie ed euch gefällt, 


en) 


Bonstetten an Johannes von Müller. 
(Gortfegung.) 


Ich ſchreibe Ihnen, lieber Freund, um mich zu zer 
firenen. Ich weiß weder wie ih lebe, noch was ich mache. 
Ich will von Mailand weg. Wüßte ih, daß mir Mörder 
auf den Ferfen wären, ſo wäre ich rubiger, und vielleicht 
verdiente ih mein Schickſal. Ih babe nun ale Qualen 


durchgemacht, aber glauben Gie mir, es gibt feine, bie | 


fi mit der Liebesqual vergleichen läßt, Das Meifen wird 
mic zerſtreuen. D, mein Freund, warum bin ich doch 
einfam auf ber Erde, warum babe ih Niemanden, feine 
füblende Seele, der ich meine Leiden vertrauen- fönnte? 
Meine Briefe an Sie find wunderlihe Träumereien, Ich 
will Ihnen nicht mebr ſchreiben, bis ich den Menfcdene 
verftand wieder gefunden habe. Cine Sammlung von den 


it furchtbar eiferfüctig und laßt mich baher Tag und 





Billets biefer Frau wird ein merkwürdiges Denkmal meis | 


ner Reiſe fepn, benn fie find der ftärfite Ausdrud einer 
unbändigen Leidenſchaft. Was zwiihen ung beiden vor— 
gegangen -ift, gäbe die beften Mufter zu Tragoͤdien. Ich 


babe fie oft: im meinen Armen bleich werden und fait 


fierben ſehen, dann riß fie fih.im vollſten Ausdruck ber 
Huth lod und fiel mir endlich zu Füßen, zerſchmolz in 
Thraͤnen und verfiherte. mich, fie fep keines andern Ver: 
brechens ſchuldig, als daß fie mi zu fehr liebe, Sie 


Nacht beobachten. Wenn aub id von diefem Wahnfinn 
befeffen wäre, fo koͤnnte mid nichts mehr retten, und 
ih wäre verloren. — Neue Muth, neuer Wahnfinn 
heute Abend, Mie wir ung gegenieitig quälen, fo 
können wir keine acht Tage mehr leben. Wenn wir 
ung einmal im Frieden lieben, will id abreifen. — Der 
Vater Friip fheint einer von den Menfchen, die im: 
mer und im jeder Beziehung glüdlih find. Gemiß, es 
gibt Fein feſteres und dauernderes Gluͤck, ald das Gluͤck 
ded Genied, wenn es mit einem feiten Charakter vers 
bunden ift, der Alles gleichgültig, betrachtet, nur nicht 
die Freuden und Genüfe, die aus dem Studium und dem 
Genie hervorgehen. — Ich babe einen böflichen Brief von 
Haller erhalten, Schreiben Sie ihm, laffen Sie ſich ihm 
von feinem Sohn vorftellen und fprehen Sie ihm dann meine 
Bewunderung und Verehrung aus. — Man Elagt über die 
Theurung in biefem Jahr, und doch mar die vorige Ernte 
gut. Das kommt von dem unglüdlicen Zuftand, in dem 
bier die Bauern find, denn nicht fie, fondern die Eigen: 
thümer verfaufen ihre Erzeugnifle; und da die Schweizer, 
Piemontefer, Tyroler und Venezianer mehr im Stande 
find, Getreide zu kaufen, fo geben fie zu den Gutsbe⸗ 
figern und faufen von ibnen, während das Wolf und die 
Haudwerkoleute Hungers fterben, — Nun endlich, lieber 
Freund, fängt mein Menfhenverftand wieder an, Ich hab's 
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num mit diefer Närrin zu Ende gebracht und mir iſt, ald 
wäre ic eines großen Gewichte los und ledig. Diefe Geſchichte 
wird einen interefanten Theil meiner Reiſe ausmachen. 


* 

Ich habe ein anderes Leben angefangen, der Rauſch 
ift endlich vorüber, und ich weiß num ungefähr wieder, 
wo ich bin, aber noch nicht recht. Ich ermache aus einem 
Zraum und ſchaudere über die Gefahr, die ich audges 
ftanden. Vierzehn Tage vergingen, ohne daß ich Firmian 
befuchte, ohne daß ih mit anftändigen, vernünftigen Leuten 
umging, denn diefe Frau ift eine Närrin; zwei Wochen 
ohne irgend einen vernünftigen Gedanfen, ohne etwad 
Verftändiges zu lefen — denn wenn ich auch ein Buch nahm, 
fo konnte ich doch keine Seite ausleſen — ſchreckliche, fürd: 
terliche Tage und dafür einzelne reizende Augenblide! Wären 
biefe aber länger gemwefen, fo bätten fie mich umgebradt, 
Ich hatte ganz vergeſſen, daß ih in Mailand war, und in 
mir fam fein vernünftiger Gedanke mehr auf. Mögen 
die Väter ibren Söhnen alles erlauben, nur nidt -die 
Dieife nach Stalien. Ich ſchaudere bei dem Gedanken an 
die Gefabr, der ich ausgefezt war. Viel von meiner Ret⸗ 
tung verdanke ich der Herzogin Serbelloni, einer wahren, 
ächten Freundin. Kaum wage ich's, die Augen aufzuſchlagen. 
Tremblep bat Recht, meinetwegen in Unrube zu ſeyn. — 
Man ift in Genf entzüdt über Ihre Briefe und über Ihren 
Seift. Bald wird man ed noch mehr fepn über Ihre Perfon. 
Laſſen Sie fib von Trembley leiten, er ift ein Engel, ben 
ich anbete. Firmian, ber Alles fiebt, bat mich zu ſich 
gerufen, und bei feinem Anblick verzog ſich dad Gewölte, 
es verſchwand Alcinend Palaft, und nun erfcheint mir die 
Freundfhaft um fo ſchoͤner. — Den Herzog und bie Herzogin 
von Eumberland babe ih mehrmals gefehen; er ift ein 
fehr guter Engländer, der fehr wohl daran thut, Herzog 
von Gumberland zu ſeyn. Die Herzogin it charmant, 
fie gefällt gern und es gelingt ihr leicht. Manchmal ift’s, 
als wünfhe fie nicht königl. Hoheit zu ſeyn. Ale Mitt: 
woch ift Geſellſchaft bei ihnen in einem grofen Saal, wo 
ein Lehnftuhl unter einem Himmel ftebt, wie ein Thron, 
Die Schweiter der Herzogin macht keine Auſprüche auf 
fürſtliche Hobeit; ihr Bruder koͤmmt eben aus der latei: 
nifhen Schule; außerdem haben fie noch einen englifchen 
Obriſt und den General Prevor bei fib, ben, nad ber 
Yeußerung feiner Schwägerin, der Herzog nur mitgenom⸗ 
men bat, weil er die Wege und Gafthöfe kenne. Das ift 
der ganze Enumberlandifhe Hof. — Ih bin auch dem Erz⸗ 
berzog vorgeftellt worden; ein ſchoͤner, gar höfliber und 
artiger Mann, der fehr zurüdgezonen lebt, Er und die 
Erzberzogin empfangen Niemanden bei fib, ber nicht zu 
ihrem Hof gehört. Abends fpielt man da Karten, oder 
ber Herzog macht mit feinen Hofleuten, Kammerdienern 
und einigen Liebbabern Mufit; im Winter find Hofbälle, 
Der Erzherzog bat weder Leidenihaften noch Günftlinge, 


und mit feinem richtigen Verſtand begmügt er ſich damit, 
Erzbergog von Defterreich zu fepn, — Warum find Sie 
doch nicht hier? Wir hätten keinen Augenblid Langeweile. 
Mir fommt’s ganz fonderbar vor, daß mit mir ſchwer 
leben ſeyn fol; zwar lebe ih nicht mit Jedermann, aber 
nie babe ich übel mit irgend Jemanden gelebt; damit will 
id fagen, daß mein Gemüth der Anhaͤnglichkeit und Liebe 
mobl fäbig ift; unempfindliche und kalte Gemuütber leben mit 
Jedermann gleih gut. Was fürdten Sie, fib in Genf zu 
etabliren? ich kann Ihnen verfprehen, daß ed Ihnen dort 
recht wohl ſeyn wird, 


— 


Der Kaperbriel. 


(Eortfegung.) 


Malpart ließ fi durch die jüngfte, eine feiner beften 
Eroberungen ftörende Dazwiſchenkunft ber Geredtigkeit 
nit fogleih bewegen, feinen fhüßenden Hafen wieder 
aufzufuchen, den er nur betrat, wenn er fih vor Stürmen 
bergen oder feiner Beute entladen wollte. Doch waren 
ibm die folgenden Tage nicht günftig, weil das gute Ge: 
(bil die begegnenden Schiffe aus den Kreifen zog, die 
Malpart zum Schauplag feiner Gewaltthätigfeiten ges 
macht hatte, oder weil ibm die Näbe der Wachtſchiffe zu 
viel Mißtrauen in den Erfolg feiner Angriffe einflößte. 
Als daber nah einiger Zeit die See von widrigen Win» 
ben beftriben wurde, die er meiden mußte, wenn er 
Herr feiner Fabrt bleiben wollte, fo wandte er fein Schiff, 
die Vorzeichen eines naben Sturmes fehr klug berechnend, 
ber Küfte zu, wo er bald die Hafenbucht erreichte, welche 
er heute zum erften Male ohne. Beute begrüßte. 

Alfred hatte zu feiner Mettung einen Plan gefaßt, 
der unter den vielen, die zu überlegen ibm feine Ein: 
famteit Muße gab, ſich zulezt zwar ald der fühnfte, aber 
auch ber fiberfte herausſtellte. Es war ber fiberfie, weil 
der einzig möglihe. Wie, wenn er, die Stille der Nadt 
benügend, feinen Aufenthalt verlaffen, die Wachen des 
Sciffed vermieden, fib ind Meer geftürzt und das Ufer 
zu erreichen gefuht hätte? War er nach fo heftiger Ber: 
mwundung ſtark genug, ſchwimmend die fhäumende Braun: 
dung zu befiegen? Würden die Wachen ihre Ohren ver: 
ftopft haben, daß fie feinen Fall nicht gehört, ober die am 
Ufer ausgeſtellten Poften ihre Augen verſchloſſen baben, 
dad fie ihn nicht landen gefeben hätten? Dieb Unternebmen 
mußte mißlingen. Nur der Plan, den Alfred wirklich in 
Ausführung bradte, ſchien die Mröglichkeit ded Euttom— 
mens zu einer ihwahen MWahricheinlichleit zu erbeben. 

Es war ſchon fpäter Abend, als vom Hahn aus das 
in ber Bucht unterbaltene Wachtfeuer erblidt wurde, Diele 
Duntelheit war die einzige Hülle, umter ber Alfreds Magr 
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niß gelingen konnte. Das Schiff batte feinen gewoͤhnlichen 
Unterpla erreicht, die mächtigen Eiſenhalen wurden in 
die Tiefe hinabgerollt und das Fahrzeug ſtand unbeweg: 
lich. Ein großes Boot wurde binabgelaffen und .die 
Maunfbaft in ihrem zerlumpten Aufzuge, mit gebräunten 
Gefihtern, und flubend über die fhlechten Erfolge bed 
dießmaligen Ausflugs, verfammelte fib an dem Seile, an 
welchem man in die unten wartende Jolle hinabftieg. Einige 
Mann blieben zurüd und die übrigen ließen fib nadein: 
ander an diefem Seile binunter. Das Boot ftieß ab, 
Alfred befand fih auf demfelben neben dem zitternden 
Zaqued, Die Dunkelheit verhinderte jede Erkennung, 
Das Boot arbeitete ſich geſchiet dur die Brandung, es 
legte an einer feihten Stelle an und bie Männer fprangen 
ohne Ordnung, wie ein jeder bie Entfernung bed Bords 
vom Ufer maaß, heraus. „Was ſeyd Ihr lange audge: 
blieben !** fagte ein kleiner, in Meifelleidern befindlicher 
Mann von anfebnlidem Embonpoint, der den Anlommen: 
den mit mehreren Fadelträgern entgegentrat, „Wenn man 
nach der Zeit fließen barf, fo müßt Ihr eine Ladung von 
dreihundert Tonnen haben.‘ — „Sebt, feht, Meifter Qui: 
nand! wie fommen wir zu dieſer Ehre?* fagte Malpart, 
überrafht, den Angeredeten bier zu treffen, „Was foll ich 
warten?“ entgegnete Guinand, ein. angefehbener Kaufmann 
aus Eaen. „Mir geben die Farbeftoffe aus, Eure Gewürz: 
fendungen werben felten, und mit den fpanifhen Meinen, 
die Ihr mir ſchon vor einem Monat verfproden, habt Ihr 
noch nicht Euer Wort gelöst.“ — „Bebaure, Meiſter, daf 
Ihr da fo beſchwerliche Reiſen unternehmt.“ — „Mas liegt 
daran, Kapitän! Man opfert ſich auf, man gibt fir feine 
Kunden Alles bin, Ich geftebe Euch, dab ih Euch jedes 
Prozent allein zuwenden würde, wenn ich die Nachfrage 
befriedigem könnte, die mich feit acht Tagen in Indigo, 
Sochenille und Aehnlichem in Verlegenheit ſezt.“ Malpart 
war viel zu vorfihtig, als daß er zu feinem ſicherſten Ab⸗ 


nebmer von mißlungenen Unternebmungen hätte ſprechen 


follen. „Nun, ed wird und ja Nichts fehlen, wenn es 
einmal da fepn muß, fagte er ausweichend und lud dann 
feinen Gaſt ein, ihm in feinem Zelte die Ehre zu ‚geben 
und fib nah fo fhwieriger Deife bei einem erwärmenden 
Glafe Arrak zu erholen. 

Alfred und Jaques hatten dieß Geſpraͤch ſchon laͤngſt 
benuzt. Sie waren unbemerkt dem Lichtſchimmer audgemwi: 
hen, hatten die Männer vorbeigeben laffen und fib un: 
verzüglih auf den Weg gemacht. Jaques hatte von feinen 
frühern Entweichungsverſuchen ber noch einige Kenntniffe 


der Dertlichkeit, er wußte, wo in der naͤchſten Umgebung ' 


die Schleidhändler ihre Pojten auszuftellen pflegten, und 
’gab ziemlich fiber die Wege an, die fie einſchlagen mußten. 
Aber im diefen verworrenen Schluchten war der Kun: 


bigfte ber Gefahr des Verirrend ausgeſezt; die zuneh⸗ 


verſchlungenen Pfade, und Jaques Terraintenntniß war 
bald zu Ende, Die beiden Flüchtlinge ftanden vor einem 
Gelien, der von keiner Seite zugänglih ſchien; er vers 
fperrte ibnen den Weg, fie mußten wieder zurdd, aber 
einige Schritte, und fie waren auch von dem Pfade abger 
fhnitten, der fie bieber geführt hatte, Ein einziger, 
unvorfichtiger Tritt bätte fie in bie Tiefe binabftärgen 
fönnen, Was lieh fib in diefer Lage thbun? Sie muß: 
ten den Unbruch des Morgens abwarten unb die Ges 
fahr, in der fie jezt fhmwebten, mit der andern, von 
Späbern oder Berfolgern entdedt zu werden, vertaufchen. 
Nach vielen peinlichen Stunden und nad einigen miß⸗ 
fungenen Verſuchen, wieder auf einen betretenen Pfad zu 
fommen, lichtete fib allmählig bie Gegend. Es ließ ſich 
jest die Lage unterfbeiden, in der fie fi befanden. Sie 
ftanden dicht am Abhange eines tiefen Bergkeſſels, ringe 
von ſchwarzen Felfen umgeben, bie an manden Stel: 
len fo morſch waren, daß fie bei ber leifeften Berib- 
rung ſich abſchieferten. Endlich entdedte Jaques ben 
Weg, den fie in der Macht verloren hatten; fie waren 
fon meit über bie Gegend binaus, die ibm noch be: 
fannt war; doch fezten fie ihre Flucht bald kriechend, 
bald fib bidend, und mur felten auf einem freien 
Mege fort, Uber die Gaben bed Geſchiks find: treulos. 
Die Meine Strede eined gebabnten Pfades, welche bie 
Flüchtlinge mit der Hofoung, aus dem Bereich ihrer 
Feinde zu fepn, betreten hatten, gab fie am Ende derſel⸗ 
ben in bie Hände derer, denen fie fi entronnen glaub: 
ten. Die Drobungen Alfredbs, fein Widerftand, Jaques 
Bitten — nichts frudtete, Umringt von mehreren Bewaff: 
neten, mußten fie fi rettungslog in ihre Gewalt geben. 


(Die Fortfegung folgt.) 


—— 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Berlin, Anfangs Mai. 


Fuͤrſt Anten Radziwill. Michel Beer, 

Ein unſerm Koͤnigkhauſe nabe verwandter Fuͤrſt, durch 
feine 2iebensrwärbigfeir, feine Kunſtliebe und Kunſtbeſtrebun⸗ 
ven dem gebildeten Publifmm aber faft noch mÄber flebend, 
mwurbe das plöglite Dpfer der berrſchenden Aranfbeit, zu der 
freilich eim bigiged Mervenfieber hinzutreten mußte, um ibr 
tödtenbe Kraft su arben. Der frühere Statthalter von Pofen, 
Fürft Anton Radziwilt, vereinge in feiner Perfon feltene 
Gaben und Aufgaben. Meben der vellfommenen Fraft, ben 
Wärften und fhniglisen Stellvertreter gu repräfentiren, war 
er ber gläcdlifle Familienvater und mußte im Streife feiner 
Familie bei einer hoben Kunfteifdung alle Anmurb und Zwang-, 
fofigteit beiterer Orfelligfeit walten: au Taffen. Die Pringei: 
finnen waren berfibmt wegen ibres Geinles. ihrer Kenntniſſe 
und bo anfpruchlofen Grazie; feine Sbhne ließ der Rürf im 
bffentuchen Gymnafien erzieben. ' Keineewegs ben Küänften 


‚mende Dunkelheit entzog dem Auge jede Berechnung der | mur als Mäcen, des Glanzes wegen, buldigend, war er ib: 
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men als verebrenber Juͤnger ergeben. In der Muſit war er 
fogar mehr, war Virtuos auf mehreren Sufrumenten, unb 
unter feinen Rompofitionen bat die zum Goethe'ſchen Fauſt, 
Sieber nur in Privatgeſellſchaften erecutirt, unter allem Ken⸗ 
neru Ruf. Er maunte mehrere Muſiter Freunde, die Ging 
atabemie verliert am ibm einem ihrer eifrigften Gönner und 
die aſſiſche Mufie eine ihrer Hauptfiügen in Berlin. Ein 
herbes Schickſal Lafter feir fängerer Zeit auf diefer edlen Wa: 
mifie, Wiewohl er tängft eifriger Preuße und Mitglied unfers 
Köntgshanfes iſt, tonnte das tieffäbtende Gemuͤth des Fuͤrſten bei 
ben Leiden feines Geburtslandes wicht unbewegt bleiben, Seine 
Doppeiftelung unterfagte ibm jede Theilnahme. _ Ein Seelen⸗ 
faınpf. ber ſich nicht dußern darf, nagt an ber Geſundhbeit. 
Raſch aufeinander forgende Ungtäcsfäne in feiner Faml⸗ 
fie, ber Tod zweier Söhne, darunter. eines ſehr hoffnungs⸗ 
vollem, einer Schwiegertochter, bie ſchwantende Geſundheit 
und der drohende Tod anderer Familienmitglieder vereinten ſich 
im Tester Zeit mit jenen garten und doch tief ſchmerzlichen 
Berbättmiffen, um ed erflärbar zu machen, daß cine an fi 
undebentende Kranfheit einen Träftigen Mann wenraffen fonnte; 
Es fehlt übrigens mit, dab das Gtadtgerächt ſich feine 
Hefondern Motive mat, ‚Map dieſen bat ihn die Diät, nad 
andern ber Üehler bed Arztes ums Reben gebracht, als ob 
das Schickſal biefer eblen Kamtlie an fi nicht tragiſch genug 
wäre, wiewobl bier nur ein Theil davon angebeuterift und an⸗ 
gedeutet werben fann. Auch Liegt etwas das Gefühl Ber: 
Tegendes in der unbeimligen Stile, mit der man biefen im 
Lesen hodgeflelten Mann aus demſelben ſcheiden laͤht; bie 
Zeitungen erwäbnten es kaum, in näctlimer Duntelbeit fuhr 
die Reine durch unfere Tbore nach der. Erbaruft zu Pofenz 
eine Gruft. welde, erſt vor Kurzem eingerichtet, allzu. ges 
riumig ſchien, und heute ſchon fo mit Gärgen gefüllt ift, 
dab man wird zuſammenruͤcten mäfen, um für die noch Er⸗ 
warteten Play gu machen. Der Mangel an offiziellem Beileid 
für den Fuͤrſten Radziwill mag feinen Grund in der Schonung 
baben, welche man der zunaͤchſt tramernden Familie und eis 
nem ſelbſt fhon dem Tode geweihten Gliede ſchuldig zu ſeyn 
glaubt, dem man die füße Taäͤuſchung, der Vater lebe noch, 
nicht! am Grabesrande nehmen wiu⸗ os: ! 

Es mahnt ums eben der einigemat auf dem Hoftbeater 
zur Aufführung gefommene „Para von Michel Beer an 
dem Tod dieſes jungen Dichters, eined gebornen Berliners. 
Man will auf diefen Bretterm die deutſchen Dichter weber 
tm Leben, noch and eigentlich im Tode ehren, denn man 
Hält Dichter für etwas Ueberfüäffiges: gu einem Sheater, Ins 
bei regt fich doch bisweilen ein Gefübt zwiſchen Anſtand und 
Schami, und man gibt am Todektage ober kurz nach bem 
Tode eines Dichters eines feiner Stücke, entweder um dadurch 
anzudeuten, wir baten den Mann auch getannt, es aber 
nicht für notbhig erachtet mehr NRotiy von ibm zu mebmen, 
oder es fol für die Slaͤubigen eine Art ſtiller Todrenfeter‘ ſeyn. 
&o eritnerte man fiy einmal, indem tnamifeine Diner auf⸗ 
führte, an Jfftand, und gab mad Goethe's Tod den Gy von 
Berlichinaem, als Atteſt, daß aum bei ber Berliner Hofbühne 
des großherzoglich ſachſen ⸗· weimarſchen Geheimenrathe von Ger 
tbe dermalen bbliche Wirtſamteit für die deutſche Bühne nicht 
ganz unbetannt geblieben. — M. Beeré Familie iſt hier ans 
geſeſſen doch ſtarb der Dichter In Muͤnchen, fo fanell von 
einem Nervenfieber ergriffen, daß zwel Bruͤder, bie gu feiner 
Bilene eiften, ihm mit mehr am Beben trafen. Er war mit 
aanzer Seele Dieter und ſchaͤzte. ein feltener Fall, bie großen 
Gtüdsgüter, welche die Geburt ihmm'neneben, aering-atgen bie 
Mufe. Gein Paria wird Beers Audenken auf den Kbeaterm 
erhaften, wiewohl jene Ihm ihren günftigften Beſuch adflat: 


alten Philiſterhauſe Valet ſagend, fingt: 


tete, ald er fein Trauerſpiel Struenſet in bie Welt fbrberte. 
Es fornte der Verbältniffe wegen an menigen Bühnen zur 
Aufführung fommen. Bon feinem bedeutenden Bermdarn hat 
Beer, deffen wohltbaͤtiger Sinn and im Reben gerübmt wird, 
mebrere milde Stiftungen gemacht. 

‘ (Die Bortfegung folst.) 


©. im Elfaß, Mai, 
(Fortfegung.) 
Deutihland, durch frangdüfche Augen betrachtet, 

Der aͤchte Student if offen. großberzig, frei und frank 
Im Umgang, berechnet nicht, weiß nits von Eigennutz, vors 
zuͤglich aber iſt er tapfer mir dem Schlaͤger In der Fauſt, 
wo es bie Ehre des Korps oder feine eigeue gilt. Der Erw 
dent ift ſtotz, er fühlt feim Uebergewicht über-den Pohilifter 
und verachtet ihn. Leider wird diefes Gefühl nur zu oft burg 
ben gemeinen Geift derer, die es betrifft, im einem gewiſſen 
Grade eutſchuldigti. Der Phitifter lebt von ber Univerfität, 
von den Studenten, und ihnt fein Moallchſtes, ſich ben rüds 
ſichts loſen Leichtſiun ber bei-ibın einauartirten Zugvdgel mögs 
oft zu Nuge zu machen, ba fie feiner bog einmal nicht 
entbehren fbnnen. Ungefgidte Bellimmungen in ben alademl⸗ 
ſchen Gefegen binſichtlich der Schulden der Studenten machen 
ben ſchlechten Gupfeften, bie fig natuͤrlich Immer darunter 
finden, dad Beträgen feicpt; aber ber Bürger hält fi dafür 
reiglih am dem Uebrigen ſchadlos, und kriecht babei vor ibr 
nen aufs Gemeinf; um fie binterber deſto beſſer über bas 
Dr zu baten, Diefer Kalte, rechnende Eigennutz iſt dem 
Studenten deſto wibriger, als er fi Tinter der Maste aufs 


richtiger Dienfifertigteir, Anhaͤnglichteit and Achtung verfiedt, 


Das aber ift ihm am Phlliſter faft noch werbaßter. baß er 
gewöhntic Leinen Ginn für irgend eine böbrre Idee bat, und 
baß es ihm an Saft, Muth und Eproefüpl vollends gany ges 
bricht. In Deutfchland ſchlaͤgt ſich uur der Militär und der 
Stubent. Wird der Bürger, der Bauer beleidigt, fo ſoweiot 
er oder antwortet mit Goimpfeeden, reizt man ihm aber zu 
febr, fo nimmt er feine Zuflucht zu tbrperlichen Thaͤtlichteiten. 
Dieh gemahnt einen’nod an die mitrkfatterlichen Belege, nach 
denen Leute gemeinen Standes den Degen nicht führe "Surf 
tem, fondern anfnben: Vruͤgel verrokefen‘ waren. ur 

Das veräctlicpe Herabfehen bes. Studenten- anf den, Bürs 
ger will ip, biemit teineswens rechtfertigen, fondern lediglich 
nur ertlaͤren. Diefe jugendliche Hihe und Keisenfafttihreit 
mit ihrer Poeſie kann indeſſen nicht ewig dauern, und über 
ein Kleines rückt der Zeitpunft beram, wo; ber Student, dem 
„Muß felber nun 
Philiſter ſeyn!“ Sa, aber Philifter eigener ‚Art; benn 
wer nicht die arziiiche Laufbahn verfolgt oder ettva von feinen 
Renten febt, tritt im die mächtige Pflamzſchule der Staates 
diener im den Fächern ber Juſtiz, der Berwaltung, ded KRirs 
ben: und Unterriptöwefens ein. Hier ſchweben fie nun bes 
fländig zwifchen der Hoffnung auf Avancement und der Furcht 
ſich zu compremittiren. Die bei weitem Meinen müſſen ſich 
unter biefen Umftänden zu einer Vorſicht und zw Nücdjichrem 
entfoptleßem, beitsenen alle, Unashängigfeit fo ganz nerlorem 
acht, daßı man ed ſelhſt nicht gewahr wird und feiner Um: 
wandlung den ſchoͤnen Titel, einer gemäßigten. Flügen Auf fuͤh⸗ 
rung gibt, Die großartigen Ideen muß man vergeſſen. 

2 “Ber Beftub folgt.) 
‚ . yr u , 
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. — Belles, de pieges seducteurs 
L’arliice vous envirenne: 
Vous n’ccoulez que vos flatteurs, 


Et vous perdez votre courenne. 








Die Dame, die im Jahr 1833 in der Mode ist. | 


Ich lage im Jahr 18355 denn die Dame, welde im 
Fahr 1853 in der Mode ift, war ed 1832 nicht und wird 
ed eben fo wenig 1854 fepn. Ga, nicht einmal fo lang 
dauert oft eine Regierung. Ich kenne welde, bei denen 
ed mit einem Vierteljahr, mit einem Monat, ja mit 
acht Zagen aus war, die fib nah fo furzer Zeit von | 
einer Nebenbublerin gefkürzt faben, welche weder huͤbſcher, 
noch jünger, noc reicher war; Gott, nein! der nur die 
Laune, ein Nichts, ja weniger als nichts, die Mode das 
Scepter in bie Hand gedrüdt hatte, Und eitel, leichte 
finnig, läßt fih jede mit Gaze und Blumen, mit Seide 
und Pelzwerk geibmüdte Göttin die Krone auflegen, obne 
zu willen, wie fie laftet, obne zu ahnen, wie hart man 
fält, wenn man von einem Chrone ftürzt. 

Wißt ihr, wie eine Frau in die Mode fommt, und 
mas fie dann ift? Ich will ed euch fagen. 

Gebe, fieben jener Schmetterlinge vom beften Ton, 
welche ibre etwaige Bildung fo forgfältig verfteden, als 
andere Menihenfinder ihre Gebrechen und Mängel, ein 
halbes Dutzend jener Liebenswuͤrdigen in feidenen Strüms | 
pfen, mit Lorgnette und gelben Handſchuhen thun fich zu⸗ 
fammen und erfiefen fih eine Herrſcherin. Bon Stunde | 
an wird bie Auserwählte überall erhoben, gepriefen; man | 





zur Rechten Stebende zu feinem Nachbar rechts, 


Beranger. 


folgt ihre, mie ihr eigener Schatten, man liest einen 
Defehl in jedem ibrer Blicke und fliegt, ihn zu vollziehen, 
furz, unter Hunderten von Weibern fiebt man nur Eine, 
Im Schanfpiel, in ber Dper tretem biefe erften Vaſallen 
ibrer Krone zumal in ihre Loge unter dem Vorwand, 
ihren Reſpelt zu bezeugen; fie fprehen laut, die Dame 
lacht laut, das Parterre fiebt fib um, ärgerlich ber den 


Laͤrm, aber bald befänftigt, da man bie allerliebſte Dame 


gewabr wird. Und da fragt denn einer: „Wer ift die 
Frau?“ — „Madame fo oder fo; Sie wiſſen doch: bie 
erfte Modedame in Parid.* — „Die hübſcheſte iſt fie juft 
nicht, follte ich meinen,“ — „Ich fagte nicht die huͤbſcheſte, 


' ich fagte nur, fie fen in ber Mode; dad ift doch mahr- 


baftig zweierlei.“ — „Um Vergebung, das wußte ich nicht,“ 
— „Der Herr ift vom Lande,“ fagt ber dem Fragenden 
„Ober 
aus Qlgier,* erwidert ber Nachbar lachend, 

Um zu dieſer Würde zu gelangen, braucht man nicht 
Herzogin, Marquiſin, Gräfin, überhaupt keine hohe Dame 
zu feon; am beften hat man dazu im Nlgemeinen einen 
Wechſelagenten zum Mann; ja, ber Mechfelagent ift der 


eigentliche Muftermann, der romantiſche Gemahl. Erge _ 


mwinnt auf Einer Börfe fo viel Geld, und fo ſchnell, fo 
obne alle Muübe, daß er ärger ald ein Mentier ſeyn müßte, 
wollte er um Puß und Schmud Inidern, dba ihm ja Tags 
darauf ein Strich mit dem Bleiftift die Auslage, und weit 
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mehr, wieber einbringt. Allerdings kann an biefem Tage, 
was er in einem ganzen Jahre mit DBleiftiftftrichen er: 
rungen, und auch weit mehr, ben Weg alles Fleiſches 
geben, und das ift die Schattenfeite bei der Geſchichte. 

Dob zurüd zu unferm Thema, Um in die Mode zu 
fommen— und dieß ift Fein fo leihted Ding — muß man 
etwas über zwanzig, etwas unter dreißig Jahren alt ſeyn; 
beleibt oder mager, das ift einerlei, blond, ſchwarz oder 
braun, an ber Farbe liegt nihts, Roth meinetwegen auds 
genommen; nur hält eine Braune ein paar Stunden län: 
ger als eine Blonde, Die Dame in der Mode ift immer 
elegant, aber einfach gekleidet, und von Steinen ift Feine 
Rede; diefe behält man vorfihtigermweife in Neferve, um 
noch zu glänzen, wenn das Regiment zu Ende if. Sie 
nimmt ihre Hüte bei Niemand anders ald bei Simon, 
ihre Hauben bei Herbeault, die Schuhe bei Michael, bie 
Stiefeln bei Gelot, die Handfhube bei Boivins; fie trägt 
feine Blumen ald von Batton und Feine Federn ald von 
Gartier. Eine eigentlihe Kleidermacherin bat fie nicht; 
fie felbft erfinder einen Schnitt oder bringt ihn doch auf. 
Einmal indeffen, aber nur ein einzigesmal, läßt fie ein 
Kleid bei Palmpre mahen; die gute Palmpre wiederholt 
fih, und der Gedanke, fie fönnte auf einem Ball drei 
Kleider finden, welde Familienaͤhnlichkeit mit dem ihrigen 
hätten, ift im Stande, fie außer fib zu bringen. 

Die Mobedame erfheint auf dem Bal; man engagirt 
fie beim Ausfteigen, auf der Treppe, im Vorzimmer; fie 
ift Tags zuvor, vor zwei Tagen, auf dem lejten Ball 
ſchon engagirt. worden; wenn fie in den Saal tritt, ift 
fie zu mehr Touren verfagt, ald heute die ganze Nacht 
getanzt werben. Mer daher ungeichidterweife fogleic bei 
ihrem Erfheinen auf fie zueilt, muß bören: „Ich bin 
engagirt, mein Herr.‘ — „Alſo auf ben zweiten, Ma: 
danıe." — „Bereits vergeben,‘ — „Auf den dritten.“ — 
„Ich habe mid auf zehn verfagt, und tanze ſchwerlich fo 
viel, — „So kann ich bob die Ehre haben, einen Wal: 
zer —“ — „Ih bin auf alle engagirt.“ — „So beglüden 
Sie mid wenigftend mit einer Gallopade,* — „Die 
tanze ih nur Einmal, und mein Gallopeur fteht bier.* — 
„Ich bin fehr ungluͤcklich,“ feufzt der Arme, und die Dame 
bemerft es nicht. And nun entiteht ein Gewühl um die 
Gefeierte, daß fie kaum athmen kann; fie wird von fo 
vielen Seiten engagirt, dad fie gar nicht mehr antwortet, 
uͤberſchuͤttet mit Komplimenten und in Weibraud fait er: 
ftidt. Charmant! Aber fie bleibt nur ganz kurz auf einem 
Pal, erfbeint wie ein Blitz, blendet, und weg ift fiel 
Daffelbe Erperiment wiederbolt fie auf zwei, drei Bällen, 
und kommt bei guter Zeit nah Haufe, bevor die Abſpan— 


dungen nicht zu fi kommen, ed Liegt fo viel auf ihr, kaum, 
dab man fie zu ſehen befommt; aber nie, nie war fie fo 
liebenswuͤrdig als den Abend. 

Unfere Dame ftebt fpät auf und bringt den Morgen 
zu Haufe zu. Sie beforgt ihr Hausweſen, wenn fie dagu 
niht eine Mutter oder Schwiegermutter ‘bat, oder fie 
malt, muficirt; denn im neunzebnten Jahrhundert treiben 
die Frauen gar manderlei und machen fein Hebl daraus. 
Gegen vier Uhr fteigt fie in ihren Wagen und fährt, wor 
bin? ind Bois de Bologne. Am Eingang hält ein bee 
treßter, gut berittener Lakai ein Pferd für fie am Zügel; 
und nun gebt ed dahin, links und rechts courbettirende 
SKavaliere, die Tänzer vom vorigen Abend, die bekannten 
ſechs, ſſeben Schmetterlinge, Iſt ed ſchlimmes Wetter, 
ſo macht Madame Beſuche oder kauft ein, oder ſie begiebt 
ſich in die Kunſtausſtellung. Darüber kommt die Speiſe⸗ 
ſtunde herbei; drauf ins Schauſpiel, in die Oper, von da 
auf den Ball, und fo fort bis zum Fruͤhjahr, wo dann jede 
Frau, die etwas auf fich bält, jede Frau, der an ihrem 
Mufe einigermaßen etwas gelegen ift, Paris verläßt, aufs 
Land gebt und erft zu Anfang des Winters, hübſcher, 
biühender ald je, zurüdfommt, 

Aber ab! ihr Thron ift befezt, ihr Scepter zerbrocen, 
ihr Regiment zu Endel Doc das bat fie vor den enttbrons 
ten Königen voraus, dab fie nicht verbannt iſt; offen 
kann fie die Orte befuchen, die Zeugen ihres Ruhms wa: 
ren, und die Triumpbe, ihrer Nebenbuplerin gemüthlich 
betrabten, oder vor Neid darob beriten, ganz nach Be 
lieben. Sie fann fogar Verfuche zu Wiedereroberung ib: 
red Reichs mahen; aber ab! Niemand drängt ſich mebr 
in ihre Loge; fie it voll, aber die Thüre bleibt zu, und 
auf dem Ball find die Tänzer nichts weniger als zudringlich. 
Juſt fo viel Engagements, als Gontretänge, wenn ed bo 
fommt, eines darüber. Fährt fie ind Gehölze, umwirbeln 
feine dichten Staubwolfen mebr ihren Wagen; juft fo viel 
Staub, daß man nicht recht fieht! Es it zum Verzweifeln! 

Hat der Gemabl der weiland Modedanıe fein Vermö— 
gen behalten, (und dieß ift in der gegenwärtigen Zeit eben 
nicht der bäufigfte Fall) fo glängt fie jezt noch durch den 
übertriebenften Lurus, burd eine Toilette im beiten Stol; 
aber vor ihren Ohren beißt ed: „Da it Madame fo und 
fo; fie machte voriges Jahr Furore, jezt ift fie nur noch 
eine böcft elegante Dame.“ Dder aber ber Mann ift 
um fein Bermögen gelommen, was febr leicht feun kaun, 
denn in einem Jahr Fann in Paris viel gefheben; danu 
fragen wohl zufällig ein paar Alte mit verzweifelt ſtarkem 
Gedaͤchtniñ einen Fashionable: „Sagen Sie bob, was ift 
aus Madame * * geworden?“ und erbalten zur Antwort: 


nung und der Tanz den Glanz ibrer Augen getrübt, ibre | „Aus Madame **7 wahrhaftig, ich weiß nicht, wen Eie 


Haare and der Ordnung gebraht und ihrem Kleid den 
friſchen Schimmer genommen haben. Man muß fagen kön: 


meinen.“ — „Barum nicht gar!“ — „Auf Ehre!“ — „Ei! 
die kleine Blondine, (oder Brünette, was fie nun eben 


nen: fie war nur einen Moment da; fie faun vor Einlas | war) die mit Keinem als mit Ihnen gallopirte.“ — „Ach 
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ja; jet erinnere ih mih!* — „Ihr Mann bat umgewor⸗ 
fen, glaube ih; aber fie —* — „Mabrbaftig, ich weiß 
nit, was aus ihr geworden ift, man ſieht fie nirgends. 
Bitte um Vergebung, da kommt die Göttin des Tages; 
ich bin mit ihr engagirt.“ 





Der Kaperbrief. 
(Fortfegung.) 


Herr Suinand von Caen, ber fih bald von Malparts 
leeren Händen überzeugt batte, war ſchon am folgenden 
Morgen wieder aufgebroben, begleitet von Entfchuldiguns 
gen und Vertröftungen auf die naͤchſten acht Tage.. Daß 
er feine Reife ohne Nugen unternommen babe, fuchte ibm 
Malpart auf alle Weile auszureden. Er überfhütteteihn 
mit Komplimenten und Grüßen für feine Familie, und 
verfprach in wenigen Tagen die Göttin des Glüds durch 
die der Kühnbeit zu befiegen, und ibm die veriprodenen 
(panifhen Weine innerhalb eines Monats beizutreiben, 
und follte er defhalb felbit nah dem Gap Finistera fegeln, 
Diele Verfprebungen hielten den Kaufmann von feinem 
Entſchluſſe, ehrlich zu werden, ab, 

Malpart liebte die Unthaͤtigkeit nicht; er beichloß, 
den frifhen, vom Lande mehenden Morgenwind zu bes 
nußen und nod in ber Frühe die Anker zu lichten. Als 
er fib, um. feine Befehle zu geben, dem Ufer näherte, 
trat mir verlegener Miene Tidetail auf ihn zu. „Habt 
Ihr eine Suppe verfalgen, Meifter Koh, oder warum 
fhneidet Ihr fo erbärmlihe Geſichter ?* fragte Malpart, 
Almählig löste fih von Tidetaild bebenden Lippen die 
Thatſache, daß ihm fein Charge d’aflaires, feine rechte 
Hand, der Galgenftrid Jaques ſchon wieder entlaufen ſey, 
und es ging ihm dabei Falt über die Haut, weil ihn der 
Kapitän für diefen Fall in Zukunft verantwortlich gemacht 
batte. Malpart fühlte das Beduͤrfniß, feiner ärgerlihen 
Stimmung an Jemanbden Luft zu machen, er fuhr daher auf 
den Koch los und überfchüttete ibn mit feinen Verwün— 
fhungen, „Du Bratenwender! follte man Dir. nit die 
Haut abziehen, Dich an den Spieß firden und von einem 
Shöpfe über!m Feuer dreben und mit Deinem eigenen 
Bett begießen laffen? Wäre es nicht geratben, Did an 
einen Felfen -anzubinden, daß die Vögel fämen, deren 
Schweſtern und Mubmen Du in Deinem Leben die Pebern 
gerbadt baft, und Dir die Deinige jezt ausfräßen? Mo 
baft Du die Augen? Was macht ber alte Get für Streiche!“ 
Tidetail athmete auf; denn die unbeftimmten Redensar— 
ten bed Kapitänd: ſollte man nicht? waͤrſt Du nicht 
werth? hatten etwas Berubigendes; auch pocte er im 
Stillen auf feine Kochlunſt, der felbt Malpart, obſchou 


' 


kein Feinfhmeder, wie ber Abt im Benebiktinerklofter, Ge: 
rechtigkeit widerfabren laifen müffe, weßbalb ed diefem leid 
thbun würde, einen feinen Kopf, fo methodiſch im Braten 
und Sieben, fo voller Recepte für taufend Arten von Ma: 
gouts und Pafteten, den Fiſchen vorzumerfen; ja, Zidetail 
konnte diefen künfilerifhen Kopf in demfelben Augenblide 
wieder frei erheben, denn unter den Gefangenen, die jest 
vor Malpart gebraht wurden, befand ſich Jaques, fein 
entlaufener Bratenwender, 

Während der zumeilen menfchenfreundlihe Kapitän 
noch darüber nachdachte, wie er die dem Ausreißer für 
den wiederholten Fall des Entlauſens gedrohte Todesftrafe 
noch für das nächte Mal ausfegen follte, ohne fich vor fei: 
nen Leuten inconfequent zu zeigen, trat Alfred unerfchrof: 
fen auf ihn zu und überhäufte ihn mit den Vorwuͤrſen, 
die ihm feine gerechte Entrüftung eingab. „Elender,“ rief 
er, „daß Du nie jene Würden und Abzeihen getragen 
hätteit, die den Ehrenmann und Sirieger zieren! Wie lange 
boffit Du bein abfheuliches Handwerk noch treiben zu Föns 
nen, dad die Raͤubereien der Ungläubigen noch überbietet, 
die wenigſtens das Cigentbum und das Leben ihrer Lands: 
leute fhonen? Dreifahe Schmah treffe Dib, daß Du 
deu ehrlichen Namen des Mannes, der Deine Bloͤße ber 
Heidete, mit dem Schmuße Deiner Handlungen befubelit, 
und feinen guten Ruf an den Pranger ftellit, wohin nur 
Du und der Auswurf, der Dich umgibt, gebören!« Die 
erſten Worte diefer Anrede waren ſchon binreihend, Mal: 
part in die hoͤchſte Wutb zu verfehen. „Man wird Dir 
die Zunge ausſchneiden,“ fuhr er auf ihn ein, „und fie 
Dir zu verzehren geben, bamit Du die Süfigkeit Deiner 
Nede koſten Fannft! Ha, wirTinnen uns! Cin artiges 
MWiederfinden! Junger Mann, Sie haben eine Carriere 
gemacht, find vielleicht Lieutenant: Major bei den Douaniers 
geworden. Oder fhidt Sie Ihr achtbarer Herr Vormund, 
um mir eine Faftenpredigt zu halten? Sind Sie vielleicht 
beim Prifengericht in Havre angeftellt, und unwillig, daß 
ich Ihnen feine Advofatenfporteln zu verdienen gebe? DO 
es foll Ihnen nichts entgehen, was Ahnen gebührt. Ma: 
den Sie ed fih in meiner Wohnung beauem, die nächte 
Prife wird unfeblbar von Ihnen zu Protofoll genommen 
werden, Malpart batte den jungen Dumallet erkannt, 
ahnte aber nicht, wie er in diefe Gegend gefonmen. Al: 
fred erwiderte jeine höbnifhe Begruͤßung mit Stillſchwei— 
gen, und wurde auf den Befehl des Kapitänd, der ſich 
während des jegigen Ausflugs auf eine-möglichft graufame 
Beftrafung befinnen zu wollen febien, in frrengen Gemahr: 
fam gebracht. Der unglüdlibe Jaques, den jeht außer 
der Strafe des Entlaufend auch die der Verrätberei traf, 
mußte auf das Schiff zuruͤck, um der Mannfchaft, wie 
der Kapitän fagte, eine Unterbaltung fir den Morgen 
zu verſchaffen. 

(Die Fortfegung folgt.) 


. 468 


Gorrespondenz- Nachrichten. 


©, im Erfaß, Mai, 
GBeſchluß.) 
Deutſchland, durch franzbfiihe Augen betrachtet, 

Man hätt im Dentfaland einmal zu viel anf materlelles 
MWohtfenn; die Sorge, fin ein ruhiges, bequemes Leben gu 
verfgafen, beſchaͤftigt den aroßen Saufen viel zu ausſchließ⸗ 
th, als daB das ntereffe für politiſche Fragen febr leben— 
dig, Schr dauernd und ein wenig allgemein ſeyn bunte. Ders 
felee Hang zur Gemaͤchlichtelt macht, daß der Gelehrie ſich viel 
fieper mit tiefen Forſchungen, der fpefulative Kopf mit religids 
fen und pbitofophifgen Deductionen abgibt, Mit dem Bedürfs 
niſſe, Im Bamilientreife zu leben, fi in Abftraftionen zu verlies 
ren, in Gefühlen zu ſchwelgen, verträge ſich das bewegte politis 
ſche Reben ſcolecht. User Überdieß vertraͤgt es ſich auch ſcolecht 
mit der im ſaͤdlichen Deutſchland allgemein berrſchenden Ver—⸗ 
anũugungẽ ſucht. Kat man doch vom jeher die Herrn von ber 
Regierung für dad Staatswohl forgen laffen! In welch füßer 
Muße, in wel feliger Gorglofigfeit leben bamit biefe Wöls 
ferfnaften! Mit ber Zeit in die Wirkung zur Urſache ges 
worden und reagirt mum ibrerfeits gegen ermwaige Gelüfte, ſich 
um Staatsangelegenbeiten zu fümmern, Es ift nit anders, 
als ſey das ſich mit darum Kuͤmmern durch Merjäprung 
rechtöfräftig geworden. Die Poluit ift ein Sibrefried, ein 
Schreckbild, ein Popanz. D! nichte von Potitit! rufen die 
Daınen , und mehr als ein Here ſimmt mir ein. Ich fenne 
eine geſchloſſene Geſeuſchaft junger Keute, im ber jebe politi: 
fe Neußerung mit einer Geldbuße verpdut var, Man mache 
ſich aber nur fein falſches Bild von der deutſchen Luft. Im 
gefelligen Verkehr berrſcht feinetweod jenes friſche, geiftige 
Reben, das in Frantreich ber vornuehmfte Reiz deſſelben ift. 
Faft immer und Überall bemerft man in der Haltung und 
bem ganzen Wefen der Minner, noch mehr im Vertehr zwis 
ſchen Heiden Geſchlechtern, etwas Kalte, Gteifed, Gezwun⸗ 
genes, fo Tange naͤmlich die Gefelliwaft auf ſich ſelbſt anges 
wiefen if. Man fommt daher allerdings häufig zuſammen, 
und ſchwazt auch; aber ed braucht dazu eine Gelegenheit, eis 
nen Vorwand, Daher bie Mittagejfen, die Nachteſſen, bie 
Thee und Haffeevifiten, die Singthees, Bälle, Konzerte, 
und was weiß im Alles; aber von jenen Galond, wo Eons 
verfition der einzige Zweck, oder bob das vornehmfle Ders 
onligen ift; feine Spur. Kurz, bie Eomverfation ift ben 
Deutſchen ein Acceſſoriumz fie iſt eine Gefäbrtin der Luft, 
nie aber die Scabpferin berfeiven. Es ift auch etwas gar gu 
Unfupftantielled darum, und ber Deutſche, fonft fo finmig unb 
ibeatifiin, hätt ſich im Wade des Vergnuͤgens an das Pofitive, 

Oteich Beranaers altem Splelmann trinft ber Deutſche 
feinen Wein ohne Waſſer. In Altbaiern, wo es feine Weins 
berge gibt, iſt der Wein ein Luxutartitel, und man bält ſich 
dafür an daß Bier, das allerdings vortrefflih if. Tag für 
Tag fiebt man auf den Epazieraängen und an den Öffentfipen 
Drten Männer, Weiber, Kinder. mit mächtigen Bieraläfern 
vor fih, um die Tiſche figen, und man fanıt fid Über bie 
Unapt müßiger Beute nicht genug wundern. Iſt es freilich 
einmal Mittagszeit, fo muß etwas ganz Befonbered fommen, 
foll ein Männer in feinen vier Pfaͤhlen bleiben, 

Spricht man von einem fremden Wolke, fo muß man 
nothwendig bie Hontrafte berankbeben, und dba geſchleht es 
leicht, daß bin und wieder ein Zug einer Satire gleicht. Es 
wärbe mir darum Ted thun, wenn man olaubte, ich miß— 
tenne die Tugenden, welche bem deutſchen Bolte zum Ruhme 
gereimen. Mit leicht moͤchte man irgendwo fo viel Herz⸗ 
ligteit, Guͤte, wabre Gaftfreundtifeit finden, Der Deutſche 


; bärt wenig auf äußere Formen, nicht felten verficht er gar 


nichts davon; dafür verſchanzt er fi aber and mie binter 
den Außenwerfen einer flubirten Höfligpteit. Oft in feine 
ſchtiubare Hätte nichts als Verlegeubeitz lernt er einen erſt 
beffer fennen und verfichen, fo ſchmilzt bas Eid und das 
Herz firbint über, Auch die Gebrechen haben ihre Grenzen 
unb tragen ihr Eorrectiv in fin. ZN bie Polltit noch in ber Kinds 
beit, fo zebrt fie auch zum Gluͤck nicht, wie anderswo, alle geiftige 
Kraft auf. Iſt die Bereinigung aller Stände auch noch nicht ein 
allgemeiner Blanbensartitel, fo buldigen ibr doch nachgerade matt 
che weiter Borgejsprisiene, und die Vergnügungdiuft ſelbſt wird 
bin md wieder bad Mittel dazu, daß ſich bie Gränte nähern 
und bie Rangabfiufung, wenn auch nit verſchwindet, doch 
etwas verfgwimmt Wenn Schiller im feiner befannten 
Hymne von der Freude fagt: „alle Menſchen werden Brüter, 
wo beim fanfter Flügel meilt,“ fo bat er nicht allelu einen 
allgemeinen Say poetiſch eingetleidet, fonbern etwas ausgefpros 
en, was In Deutſchland Erfahrungsfanpe if. In Mängen;. B. 
fiebt man im Frobfinn, im Odeon u. f. w. bie Miegelbauben 
der Bürgerdrdter neben dem Kopfput ber Damen vom hödye 
fien Adel. Freilich oibt es wiederum Eirfel, wo von einem 
folgen Gemiſche nicht die Mede ſeyn Fan, 


Berlin, Anfangs Mal. 
(Bortfegung.) 
Ra up a Mh 

Bon einem todten Dichter auf einen lebenbden und zwar 
einen noch recht fräftig lebenden zu kommen, fo babe ich Ih⸗ 
nen zu melden, daß bad Gerücht und Raupach wieder zu 
entzieben gedentt. Er ift nah Meimar gegangen, um fi; 
verfautet ed, anzufehen, wie es daſelbſt ſich ſeben laͤht. Rats 
pachs eixeuwerthe Perſoͤnlichteit bat doch nicht bad Bebagliche, 
das ſich zu den Ecken, bie ſich überall finden, ſchmiegt. Er 
mag bier Mancertei begegnet feyn, was feinem febr pofitiven 
Ich nicht comvenirt; dergleichen möchte ibm jedoch fiberall bes 
gegnen, und ih meine, eine feine Stadt und ein fleiner 
Hof mit ihren Eonnerlonen und Nüdfigten fbnnen bem 
Manne, ber fein Blatt vor ben Mund zu nehmen arwohnt 
in, fo wenig zuſagen, als eine liberale Republit, wie wir 
fie haben oder träumen, Auch Weihrauch, Ehre nnd Bors 
theile erfegen Raupach bas in Weimar nit, was er in Ber: 
lin batte, naͤmlich die freie Wahl feines‘ Umgangs. Was 
das Theater betrifft, fände er es freilich anders; und wie er 
für daſſelbe ſchafft, da ift ed am Eube alelchgültig, wie bat 
Perſonal beſchaffen if; denn wie er es findet, fo braucht er 
ed, und in biefer Gefwyilicpfelt hat ed ibm ſelbſt Kotzebue 
nicht aleichgethan. 

Sein neueftes Hobenftaufendrama: „Kaiſer Friedrich bes 
Zweiten Todet bat, was wir nennen, GSluück gemacht, doch 
nicht mehr, Es behandelt ben aroßen, lezten, verzweiflungss 
vollen Kampf. biefes gigantifhen Ningers, von der Flucht des 
Papfted und dem Eonchium zu Lvon an His zu feinem Tode. 
Kenn 28 anch zu Anfang an der Dürre ber Gtantdaftionen 
laborirt, entwickelt fib doch im Verfolg mehr eigenes Leben; 
eine Gcene, die Aufammenfunft zwiſchen bem Freigeiſt Wrieb: 
rin und bem frommen Ludwig (dem Heiligen) wirfte bin: 
reißend auf Geift und Herz; fie verkörperte in ſchöner Form 
die ganze dee bed Hoheuflaufendbramas, und bie tragiſch er: 
oreifenden Auftritte zwiſchen dem Kaiſer und dem bes Abfalls 
angeflanten SHanzler Petrus a Binels hoben und condenfirten 
daß tragiſche Intereſſe. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Beilage: Kunftblatt Wr. 40. 


Verlag der 3. G. Eotta’fhen Buchhandiung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 


Morgenblatt 
u a, für ——* 
— gebildete Stände 


gu. . 14 


Sreitag, 17. Mai 1833. 











Eherner Füße 
t Rauschen, vernehm ich, 
* Goͤlliſcher Schlangen 
Ziſchendeb Tönen; 
Ic; erkenne der Furlen Schrift. 


Der "Todtengräber. * 


Dort zur grauen Kirbbofmauer 


Blickt, durch feuchte Morgenihaueri — . 


Cine Schaufel auf dem Müden, 
Den ſchon ſechzig Jahre drüden, 
Manfet zitternd, geiſterbleich, 
Der ZTodtengräber in fein Reid. — 
In dem falten Wintermorgen 
Blattern, weiß von vielen Sorgen, 
Lange reif zur Kodtenbahre, 
Die gebleihten Greifenhaare. 
„Soll ic frifhe Leihen ‚fenden 
Yu die finſtre Grabesnacht, 
Muß ih alte Gräber wenden;, 
Auf, ihr Todten, auf! erwacht!“ — 
Von des naͤchſten Hugeld Rand 
Bricht ein morihes Kreuz die Hand, 
Sinnend fällt. der büftre Blick 

+ Auf des Kreuzes Schrift zurück: 


 „Schläfft du bier, mein, treuer Walter? - 


‚Kann nicht helfen, armer Alter! 
Denn fo iſt's in meinem Rei, 
Alle Todten find fi glei! - 
Heute traf dich juft das Loos: 
Steige aus der Erde Schooß! —“ 


. Schil ler. 





Unver droſſen, obn’ Erbarmen, 
Schaufelt er mit ſtraffen Armen, 
Daß die alten Adern ſchwellen, 

Von dem Schuee des Hauptes quellen 
Durch die Furchen Stroͤme Schweiß, 
Wie geſchmolznes Gletſchereis, — 
Hoͤret ihr die harten Schollen, 

Wie ſie von der Schaufel rollen, 
Hört das klappernde Gebein 

Um bemoosten Leichenſtein? 

Auch das grinfende Geſicht 

Eined Schäbeld fommt zum Licht. — 
Dauh geihleubert, wie die Audern, 
Muß er aus der Grube ‚wandern, 


„Alle Todten find ih gleich 

Hier in meinem ‚Königreich! 

Fertig. iſt das friſche Grab! 

Wer ſinkt wohl in dich hinab? 

Wen vereint. die Todesſtunde, 

Mit dem finftern. Geifterbunde ?“ 

Und, als ob das Grab ihn balte, 
Muͤhſam ſteigt empor.der Alte, — 
„Arm und, Reih und Groß und Klein, 
Ale Zodten nenn’ ib mein! — 

Du wirft au mein Beinhaus (dmüden —“ 


u. 


Wit fih nad dem Schädel büden, 
Da von feinem Kuocenfig 

Flamme mit bobler Augen Blik 
MWalterd Schädel, breimal wintend, 
Wie zu einer Grabedtunde 

Ruͤhrt es fih am weiten Munde. 
In die matten Kulee finkend, 
Ruft der Meifter: „Den dort oben 
Ale guten Geiſter loben! — 


Boͤſer Geift, beb’ dich von,dannenl= ; ,° 
Und gelungen ift das Bannen, It 


Denn mit zifhendem Getön, 

Und mit bölliibem Gehoͤhn, 
Pfeifend keife Geiſterweiſen, 
Windet fi in ſchwarzen Kreifen 
Aus bed Schäbeld enger Hut 

Eine rafhe Schlangenbrut, 

Flieht dahin, um fib zu bergen 
Unter neuen Todtenſaͤrgen. — 
Wohl befannt dem Schredensbleichen 
Sind der Hölle graufe Zeichen. — 
„Walter, Walter, ich verſtehe! 
Schuell den Schädel in bie Höhe — 


- „Melde Kunde bringt ihr Geiſter 7“ 


Muft der alte Todtenmetfter. = 
„In dem Schädel bier ein Eifen! 
Das werd’ ih bem Mörder weifen! 
Auf! daß id am Herd ber Sünde 
Bald die Blutbeſteckte finde, 

Die am zwölften Tranertag 

In des Fremden Armen lag; 
Armer Walter! die dein Gut 
Mit dem Buhlen frech verthut! 
Sieb! die Mahegeifter wachen, 
Schicken ber der Hölle Drachen!“ 


Bergend feines Freumdes Haupt 
Yu dem roͤthlich ſowarzen Node, 
Abgeble icht und vtel deſtaubt, 
Wankt er fort au ſeinem Stocke. 
Bei Frau Marthen klopft er an, 
Die vor manchem fangen Jahr 
Des Erſchlag'nen Gattin war, 
„Auf, Frau Marthe, aufgethan! 
Bring” Euch einen werthen Gaſt, 
Drum fomm” ich in folder Haft, 
Dielen Schävet, beunt Ihr In? — 
Kodt fintr fie zur Erde him. 

Und an wählten Wintermorgen, 
Abgehaͤrmt von vielen Sorgen, 
Wanket zitternd, getiterbfeidr 

Der Kodtengräber in fein Neid. 
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Unverdroſſen, obn’ Erbarmen, 
Schaufelt er mit ſtraffen Armen. 
Hörer ihr die harten Schollen 
Wie fie im’ die Tiefe rollen, 
Und das klappernde Gebein 
Und das droͤhnende Geftein 
Auf dem ſchwarzbekreuzten Sarg, 
Der der Mördrin Leiche barg? 
Sandor v. ©. 


Der Gäaperbriel. 
Gortſetung ·) 


Der enge Raum einer Felſenniſche, deren Eingang 
mit einem großen Stein verſperrt wurde, war das Ge— 
faͤngniß, dad den ungefeſſelt gebliebenen Alfred einſchloß. 
Melde Wechſelſchlaͤge trafen bdiefen jungen Maun, ehe 
ibn dad Geſchick erreihte, dem er unabwendlich geweiht 
fbien! Die heimathlichen Grgenden, die in feiner Erin: 
nerung in fahendem Sonnenfhein glänzten, ſah er jezt 
mit grauem Flor umzogen und von Gewittern bebedt, 
die auch für- ibm einen tödtenden Blitz entladen folten, 
Die Deffnung, bie der vor feinen Gewahrfam gelegte Stein 
ließ, war groß genug, baß feine Blide den Meeresſpiegel 
beftreifen fonnten. Diefe Wellen waren trügerifh, ein 
beforgter Schiffer würde fie bemte nicht befahren baten, 
die granen Molten hingen. nur ſchwach am Himmel und 
fbienen fib mit jedem Angenblid in Regen auflöfen zu 
wollen. Doch ber Hab: hatte die troßige Natur feines 
Befiserd angenommen, und verlief das Ufer, nur von 
einem fhwahen Winde getrieben, Alfred glaubte be: 
ſtimmt, den armen Jaques an einer Segelftange bangen 
gefeben zu baden. Die Ausſicht in bie Zukunft murde 
immer enger und dunkler, und er legte fich erſchöpft auf 
ben Boden feined Behaͤlters nieder. Die weiten Arme 
des Meerd batten oft in diefe Wölbung bineingelangt. 
Sie hatten Muſcheln, vermobderte File, bunte Steinden 
zuridgelafen; auf biefem bartem Lager firedte fib Alfred 
aus, ſich in die Möglichkeiten ber Mettung wiegend, un: 
ter denen das beranfommende Unwetter, das Maipart 
vernichten Fonnte, nicht die geringfte war. Gin balbwa: 
er, bämmernder-Zraum fuhr über feine brennenden Au: 
gen. Doch harte er fie kaum gefchloffen., als ibn ein lauter 
und naber Lärm aufwedte. Er bemerkte bald, daß feine 
Mähter Malparts Abweſenheit benuzten, um fib den 
sügellofeiten Erholungen von den gebabten Anftrengungen 
zu ergeben. Seine Liebe zum Leben zeigte ibm and 
bierin wieder einen Hoffnungsfbimmer der Diettung. Er 
berechnete nicht mit Untecht, daB ſich die Wirkung der 
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ſtarken Getränfe aus ben Kolonien zulezt in einem feſten 
Schafe äugern ‚mußten, und er befaloß, biefe Um ſtaͤnde 
nicht unbenuzt zu laſſen. Allmaͤhlig nahm. der, Lärın ‚der 
zechen den Gefellen ab, die Stimmen wurden ‚heilerer, die 
Worte laulender/ und zulezt trat eine Stille ein, die nur 
von dem morötonen und Forrefpondirenden Sthtiarchen der 
Schlafenden unterbroden wurde. Alfred ſtemmte ſich jest 
mit aller ihm nur möglichen Kraft: an. den Stein, der ie in 
Gefaͤngniß verſchloſſen :hielt; Nah vielfachen, vergeblichen 
Verſuchen wich er. fo weit, daß er ſich mit Mühe durch 
bie fo entitandene Spalte drängen konnte, Er trat in den 
offenen Raum, wo ſich Nichts feiner Flucht entgegenftellte, 
‚Melde Verwuſtuag umgab ihn! Frrtrännnerte Kiften, ein: 
geihlagene Tongen, Bretter, von denen das Eiſen gebros 
ben war, lagen ringe mmber, Ein unvor ſicht iger Funke 
hätte bei der Menge -des aufgebäuften Stohs, im dem 
die‘ geraubten MWaaren berpadt geweſen ſeyn mußten, dad 
ganze Güterlager in Brand fteken können, , Aſcheuhaufen 
und ausgebrannte Erdftellen waren bie Spuren ber juͤngſten 
Maſt, welche die Mannſchaft des Hahns bier gebalten batte. 

Alfred hatte dem richtigen Schluß gezogen, daß bie 
Abmwelenbeit Malparts die Wachſamkeit der Poſten ſehr 
berabgefegt haben würde. Der almäblig berabträufelnde 
Megen begünftigte feine Flucht ebem fo fehr, als der dichte 
Nebel, ber auf ben Zellen lag, und machte, daß er and 
ber Ferne nicht gefeben werden Fonnte. Er hatte bie ihm 
am’ heutigen Morgen.fo ungimftige Stelle glüdlih umgans 
gen, und der gute Erfolg feiner Wanderung beflügelte im: 
mer mehr feine Schritte. Er mußte fi eben fo weit vom 
Meere, ald von dem Drte, dem er entronnen war, ent: 
fernt haben; denn der Nebel wurde immer ſchwaͤcher und 
erlaufte ibm, die Umgebungen zu unterfceiden. Dad Ge: 
dirge verlor die bizarre Zerriffenheit, ‚die ſich im der Per: 
fpeftive fo (bön audnimmt, aber von dem Wanderer, ber 
mit ihr zu kämpfen bat, verwinfcht wird, Wifred ftand 
einen Augenblid fill, vielleicht nur, um Athem zu fchöpfen. 
Marum musteer ämaftlich bliden? Warum mehrereaus der 
Eerne blintende Zlintenläufe durch einen ſchnellen Seiten: 
fprung zu vermeiden ſuchen? Seine Schüdrernbeit hatte 
ihn verratben; denn eine kräftige Kauft padte ibn am 
Kragen und warf ihn mit einigen derben Flächen za Boden, 

Diefmal war ed aber nur ein Mißverftändnig. Alfred 
iſt im dem beiten Händen, und gefiberter als je, Freilich 
find die Douaniers Leute von etwas fhwierigem Glauben ; 
fie machten Umflände und festen im Alfredd Ausſagen all 
das Mißtrauen, das von feinem fpimmenartigen Aufzuge 
und feiner abentheuerlihen Erzäblung umgertrennlih war. 
Mid aber der Korporal auf der wählten Wachſtation er: 
Elärt hatte, Herr Ulfeedb Dumalett fep umftreitig ber, 
der erfey, fe baden das Mid gehabt, dem Kaiſer einen 
feiner ausgezeichnetſten Offiziere zu erhalten, io beglück 
wünihten die Jdger den jungen Wann und üh felbif; 


denn er hatte fie feine Befreier genannt und verſprochen, 
ihrer eingedent zu ſeyn. Der Körporal warf fib in bie 
Bruft, weil er von einem Öffigier*das Ehrenwort er: 
halten hatte, und begleitete feinen Mann bis auf bie 
Sandftraße, die ihn in kurzer Zeit nach Honfleur brachte, 

Alfred war gerettet, und nun wiebet auf dem Punkt, 
auf.dem er in dem Angeublid ftand, als der räuberifche 
Hahn die erſte Ladung auf den hanſeatiſchen Apollo gab. 
Diefelbe Sehnſucht, diefelbe Ungebuld, Ein Schiffer band 
fo eben feinen Kahn los, um mod vor Nacht das jeuſei⸗ 
tige Ufer der Seine zu erreichen. " Alfred rief ibn an, 
der Handel war geſchloſſen und die ſchleünigſte Fahrt zur 
Bedingung gemadt. Die Geiprähe, die der: Schiffer 
autnüpfen wollte, kamen ihm zur Unzeit; er antwortete 
fur; und beflagte, daß fein zweites Muder vorhanden 
ſey, um jenem beizufteben. Ed ging eine Falte Nacht⸗ 
taft; ber Shiffer gab feinen Mantel ber und Alfred 
flug idn nicht aus; denn ein Froft riefelte dur feinen 
ganzen Körper, „Was ift Ihnen?“ rief der erihrodene 
Alte; „iunger Mann, Sie zittern! Sie feben fo bleib, 
Sie find frank! Mifred konnte micht antworten; benn 
der, Fieberfroft ſchüttelte ihn, daß er die Zaͤbne nicht 
mehr in feiner Macht batte. Die ſeuchte Luft über 
bem Steome brachte das beftige Fieber, zu dem die Un: 
firengung der lezten Zage, feine ſchlecht gebeilten Wun⸗ 
den, bie Abwechslung der Gemuüthsſtimmung den Grund 
gelegt, zum Ausbruch. Der Schiffer dankte den Heiligen, 
als er feinen Kahn ans Ufer legen fonnte, und nahm Alfred 
in feine niedrige Hütte, wo er ibm mit tbätiger Hand 
beifprang, Unſer junger Freund batte die traurige Aus— 
ſicht, ih mod mebrere Tage auf feine Aufunft in Havre 
vorbereiten zu müffen. 

Die Fortfeyung folgt.) 





Korcespondenz- Nachrichten. 
Berthr, Anfangs Mat, 
Beſchlus.) 
Naupachs Kalſer Friedrich M. Mamie Paſcha 

Das man Raupach auch, und mir Recht, vorwerfe, z. S 
daß er Alles in sine Forin gieße, mertwuürbig bleibt immer fein 
Geſchict, alles Gegebene, rob Sigautiſches und faon Gefügs 
ted, die Maffen ber Geſchichte und ibre ſoadnen Einzetzüge mit 
einer elaſtiſchen Leichtigtett im feine Dramen zu überfegen, 
Es ift wahr and gewiß, daß febr viel ibm adgebt, wird deu 
Dichter mat, Liebe, Beachlerang. der Grüblingsbaum ber 
Porfie; aber man laſſe imm nom mehr Pofitives fenien. es 
iſt und bleibt eine mere wurdige Gabe, fo großartige Schoͤpfun⸗ 
gen, tief durchdachte, mühſam ausgeführte, hinzuſtelen, und 
dom wenig ober nichte wirtiich Verſehltes. Verfehrtes, Wal: 
ſches merten zu fan Mau kann von allen dieſen Hoheu⸗ 
Paufendramen fagen: Ge ſud das und bad ulcht. fie eutzünden 
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und Begeiftern ums micht, ſſe kehren und nicht, das Sinmerfte 
beraud; aber man fatın im Ganzen nicht fagen: hier hat ber 
Digpter wiutaͤhruch gefhaffen, hier iR er es, ber redet, und 
nicht bie tiftorifmen Perfonen‘; wie die Geſchichtsedücher ilre 
Wirffamfeit uns Äberliefert baben. Alle tnnen verhünftiger 
Weife fo geſprochen haben) and Raupach iſt ihr burpaus, vers 
Nänbiger Ünterpret. Yur in biefem Friedrich fireint ber 
Proteftant, mehr als in den frübern Stücden, Wartbei ge— 
nommen zu babenz die Kırme tritt, zwar nit unwürbia, 
doch im ihrer Bıbge auf.“ Friedriche gbitliches Recht if nam 
bem, Drama flar gegen diefen Papft, gegen dieje Karbindir, 
gegen diefe Karche. Wir zwei leid Berewtigie, eamdas 
tige, Nanten ſich belde Gewalten in den andern Hobeuffanfelts 
tragddten gegenäser; bier iſt moraliſch tie eine ber andern 
fübordinitt, und während der Kaifer der Gewalt und der Liſt 
nnterliegt, faum.er, wie, die Atten liegen, ‚vor dem Nichter⸗ 
ſtuhl ber Vernunft einen durchaus reſormatoriſchen Urthells— 
ſpruch und noch obenein Koftenerfag fordern. Es iſt nicht 
deutlich, was Raupach bewogen, bier von feiner ſtreug objer⸗ 
tiven Auffaſſung der Geſchichte abzugehen. In einem orthodox 
tatbotiſchen Lande duͤrfte die ſes Drama nicht zur Aufführung 
tommen; denn außer ber entſchiebenen Partheinahme gegen ben 
Pabſt, iſt auch fein Anhang mit einigen flarfen Zügen faſt 
burlest geſchildert. Der beilige Water, ber übrigens, aus 
Ruͤckſichten, nur als Graf Wieden und Lavagna auf. bem Jet: 
tel parabirt, rünt gegen einen Bifhof von ben Seinen bad 
liederliche Leben der Prälaten beim Conciltum zu von, was 
zu lautem Spott Anlaß gegeben, und bemertt babei gegen den 
bochwuͤrdigen Herrn, ber fi entſchuldigen will: „Ente 
Eitten gehören Eid, aber ber Schein gebbre mir. : Im 
Parma entflammt eine, Aebtiſſin das Volt durch eine, Bilion, 
welche jie. gebabt haben will, zum. Audfall gegen ben Steger; 
nachdein das gute Bolt aber fort iſt, ladet fie den jungen 
Podeſta zu fin, ber die Rolle ihr einſtudirt, welche fie ganz 
zu feiner Zufriedenheit erecutirt bat: Das Drama fünnte in 
Parie, oder wo man noch gegen bas Pfaffentbum kaͤmpfen 
zu müfen glaubt, zum Fattionsſtüct werden; bier, wo 
nichts deralelchen mehr zu befämpfen ift, wirten diefe Par: 
tbieen uffpielartia. Wahrend das Publifum ungemein beiter 
wurde, verließ der Geſandte einer fatbolifaen Macht das Schau— 
ſpielhaus, und es follen unter der Hand Beſchwerden erboben 
worden ſeyn. Manche Werftirtung mag auch auf Koſten ber 
Cwanfpieler zu ſetzen feun; entlarote Piaffenbintertift ift 
überall Köder für ben Mpplaus ber Menge. Shatetprare batte 
auch feinen Liebling, Heinrich ben Fünften; ihm su Gunften 
erlaubte er ſich wohl, was er bei andern Koͤnigen ſich nicht 
erlaubte, bie Eonne fo feuchten zu laſſen, wie ed ibm ge: 
fiel; man doch Raupach für feinen Kaifer Friedrich ben Zweis 
teu ein Ähnliches Recht fordern. 

Biel fpriet man außer bem Theater von einem feltenen 
Schauſpiel. Der türfifche außerordentlihe Geſandte am Zons 
boner Hofe. Mebemeb Namit Paſcha, erreate bei feiner 
Durcreife hier große Auſmertſamteit, ebenſowohl durch feine 
anmurbiae Perſoͤnlichkeit — er if ein Mann von ungefähre 
breißig Fahren — als durch feine Birbung und ben richtigen Stun, 
ten er bei allen Gelegenheiten an ben Tag legte, Die Wiß: 
bealer. mit welcher er unfere dffenrlihen Auſtalten befichtiate, 
fih nach Allem erfundiste und ben ihm freimbartigen Erſchei— 
nungen auf den Grund fan. dfrfte Reiſende europälfher Nas 
tionen. fogar folme, welche vom ihrem Staat eigens deßhalb 
ausgeisict find, befbämen, In einem Gefpräme mit dem 
Offizier. welcher ibn im KRadettenforps umherführte. ſprach er 
ſich darüber ars, dab die Studien für einen anachenden Df: 
figiev wichtiger ſeyen, als bie Eyercitiem. Us Beweis feiner 
Geiftedgegenwart wird Folgendes erzäbft, Man zeigt ihm nach 


beraebrachter ‚Mrife Sräd vor, Stůc die Maritäien des Zeug ⸗ 
banfed, and fommt um an.den Schiüſſel pou- Nöriannper, 
der ald Hurigiirät von General Dibitſch oder bein Koiſer Mts 
tefand bergefpentt worten ift. Das Wort’Anikkdransgeptäyrt 
Hier werden Ele: ſehen den Schtaſſel, welchen uuf, wis 
Faan ſpt des Gefcpebeme wageimehen zu madeni; Namit 
Vaſcha aber entoegnet laͤchelnd; „Wir haben auch dergleinen, 
aber, bei und zeiat man es min. Mur mit vieler Milite 
fointe man den jungen Pafıta berdegen, feine Peine,-rörde 
Rerdmäge,- die er benandig auf dem Sopfe | trägt, : abzuneh⸗ 
men, als er der Fuͤrſtin Rirgmip voggefelie wurde. en) 


*22. 6 a e trze Hi S rt is 1% £ it 
2 Bars, 

3 rn gang Ayftügrung im Dean, * 
‚,, Bor einiger Zeit .gab- die lomiſche Oper wieder eine Vor ⸗ 
ſtellung in dem arofen Üdeönfaafes beränhtli macht ſie den 
Bewohnern der Vorſtadt Er. Germain dieſes Meranligen nur 
einmal in ber Woche, imb nmicht emmal regelmäßig, Zuweil⸗ 
len theilt ſich die Trupye mit dern Orcheſſter in zwei Theile, 
amd iudeß die gine Haͤlfte in dem gewoͤhulichen Meinen Ope ⸗ 
reitenfaale ſpleit, geht die andere eine halbe Meile weiter uud 
ſplett In Dteomz biefe beiden Kftften find aber fetten fo gläck 
id, das Vublitum zu befriedigen, weil 28 natlirli jeher am 
Boltſtaͤndigreit febtt« ı YDirfhual;iwar aber bie;gamype Truppe, 
ober doc ‚der, Haupttbeil zur, Morfladt St. Germain gemwans 
dert, und dad Drwener var vollfländig. Man hatte Heroibs 
Pre aux Clercs uhb Aubers Fra Diavolo;, in Allem ſechs Auf: 
zuͤge, angerümdintz’ mat beaann baber auch rine halbe Etunde 
früher, als gewoͤhnlich, und al ich anfann / war ber Saal 
ſo voll, dei ich taum nom ein Plätchen in ber britten Meibe 
der Logen befam, Der erfte Aufzug des Pre aux Clercs war 
fhon ausgefpiett, Ein gefauiger Nachbar erzähtte' mir aber, 
es fen von der Heirath des Maitre Gtrot. Schenfmirtbs anf 
beim Pre aux Cleres, mir einer gewiffen Micette, Pathin der 
Prinzeffin ‚Marguerite de Valois, einer Schweſter König 
Karls IX., bie Rede gewefen, Nun mußte ich bereits aus 
der Gefwichte von Paris, dab eine Wieſe auf dem finfen 
Gerineufer, dem Louvre argenüber,. in früberer Zeit Pro aux 
Gleres bieß, dab ſich die Herrn Mdeligen und Bürgerlichen 
welche eine Bigur bei Hofe ober im Heere fpielten, daſelbſt 
beiranfen, zanften, prügelten und buellirten, Ich kam noch 
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‚sur rechten Zeit, um gu ſehen, was uns Herr Planard. Mer: 


foffer des Textes, auf diefem Pre aux Clercs vorführen würde. 
Die Operette war bereits Über 50mal gegeben mworben; manche 
Zuſchauer wußten daber fon recht aut, was PM anarb im 
Sinne hatte; ib aber geſtehe zu meiner Schande, dab ich now 
nichts davon wußte. In ber Erwartung des zweiten Auf— 
zugs, welcher ber erfte für mim ſeyn follte, machte ber ft: 
gendliche Theil der Zuſchauer, ber bier die Mehrzahl war. 
oewaltinen Lärm. Das Odeon liegt in dem Gtabtreviere, mo 
fi die Nechtẽ ſchule, wie auch die Arzneiſchule Befindet, und bad 
deähalb von Juriſten und Medlsinern ſtart berbttert if, Diefe 
Herrn baben fomit auch im Dbeon bie Urberkand, und wem 
es fi die Herrn Etubenten in ben. Kopf ſehen, Lärm gu 
machen, fo vermögen die Bürger nicht viel dagegen. Man 
iſt im Odeon auch fo ziemlich an den Speftafel gewöhnt, und 
täßr bie jungen Beute toben. Im Grunde iſt dirk wirttich 
ber geſchritteſte MWigz denn ment man fe daran verbindern 
wollte, ſo wuͤrde es twahrfcheimtich yeinmal ärger : zugeben. 
1m.’ (Der Befhtuß forgt.) 
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Lk; et I 4 e ala 4 N ) 
— Satiꝰ ich fopiel auf denr Spiel, re Lest ot 


Der beile Thell auch meines „Herzens waͤrt 


Dei meiner‘ Hoffnung auswärts, 


Immer voird® Ich 


Gras pilürten, um den Zug des Winds zu fehn, 


. Nah Häfen, Mped’ und Danim in Karten guten, 


Shakespeare. 





Der Kaperbriel. 
(Bortfeygung.) 


Nichts ift peinliber, als den Verlauf einer Bege⸗ 
benbeit abwarten, der man felbit dem erften Auftoß ae: 
geben hat. Wie ärgerlib iſt es ſchon, einen Brief ent 
behren zu muͤſſen, der und Antwort auf eine wichtige An: 
frage bringen fol! Man zählt die Stunden und Meilen, 
melde unfer Brief bedurfte, um an den Ort feiner Be: 
Rimmung zu fommen, ‚man deukt fib den Augenblid, 
da ihn der Empfänger liest und zufanımenlegt., Die Au: 
gelegenbeit ift wichtig, er follte ſich fogleih hinſetzen und 
bie Antwort aufzeihnen; aber um in feiner Berebnung 
feine zu kurzen Anfäge zu machen, fo fingirt man irgend 
ein Hindernif, ein noch wichtigeres Geſchaͤft, ein Kami: 
lienfeft, eine Unpäßlichkeit, die den Empfänger vom Ant: 
mworten abhalten Fönnte. Jezt endlich denft man fich den 
Brief verfiegelt, man vergleiht den Poſtcours, rechnet 
wieter forgfältig die Meilen aus, die er zurüdzulegen 
bat, um endli einzutreffen. 
Brief iftaudgeblieben. Wie ärgerlib! Man muß wieder, 


einen ganzen Tag zulegen, und noch einen, und wieder ' 
' feinem Bude, 


einen, man lauft auf die Haustbär, um diefe Stunde 


Der Pofttag ift da und der | 


ein Mann von der Obrigkeit, "eine Höftverkänferin ; was 


| fanı man nicht Alles feya, wenn man fein ‚Briefträger 


it! So gebt ed Bernard mit feinem auf. immer ver: 
fbwundenen Schiffe. Der ungluͤckliche Mann! Er ift 
Großhändler, er weiß, welchen Zufällen die Fracht aud: 
gefezt iſt, daß eine Ure breden, oder auf dem Meere 
ein Segel zerreißen kann; er fennt die taufend Hinder: 
nife, die die ſchnelle Fahrt zu Waller und zu Lande auf: 
balten. Das erbielt ihn in den erften Wochen, da er die 
Midkehr ded Hahns erwartete, noch in jeder Hoffnung 
aufreht. Er, legte die Schaam feined Schiffes, ohne 
Beute wieder heimzukehren, in die Wagſchaale feiner 
Erwartung, und beſchied fih mit dem Troſte, daß ber 
Hahn zu viel auf die Ehre halte. Aber zulest ſchwanben 
alle Vermuthungen, und mit ihnen jede Berubigung, 
Seine andern Schiffe batten während diefer Zeit zweimal 
die Reiſe nah Wefindien gemacht; dad Betragen Mal: 
parts ſchien ihm jezt unverantwortlibd. Die Möglichkeit, 
daß er von den Engländern angegriffen und genommen 
fen, wagte er fih früher kaum zu aefteben;, aber, jest 
zogen die Umftände jeden Schleier von berfelben; denn 
welcher Ausweg war übrig? Bernard ſuchte fib an diefe 
für ion jezt aewiffe Annabme zu gewöhnen, er zerdbrüdte 
einige Thränen und ftrih bie verlornen Summen aud 
„Mas thu' ib noch in meinen alten 


kommt der Poſtbote: ift er's? iſt er's nicht? Nein, es iſt Tagen!“ ſagte er heimlich zu ſich ſelbſt; „ich betrüge mein 
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Kind um feinen Reibthum. Gott und Mathieu vergeibe 
es mir!“ Aber auch diefer Troſt, und das Henferfte war 
bier Troſt geworden, wurde dem Armen entgiffen; denn 
ein Seeoffizier, der in der Citadelle eine Miſſion hatte, 
und von.dem Kaufmann zu einem Gabelfrühftid eingela: 
den war, betheuerte ihm, ber Hahn fey gefund und 
wohlbehalten, er kreuze zwifhen Havre und Eherbourg, 
werde von ben franzöfiiben Schiffen zuweilen vifitirt und 
in volllommen befriedigendem Zuftande befunden. Dem 
Kaufmann wurde es bei diefer Nachricht ſchwarz vor den 
Augen; aber er beiaß die Eigenſchaft zaͤrtlicher Mäter, die 
ihre entlaufenen, längft in den Zeitungen als enterbt und 
borgensunfähig erfiärten Söhne gegen Fremde nicht ver: 
leugnen können. Bernard fprah mit Wärme und Theil: 
nahme von feinem Kinde, da er hörte, daß ed noch am 
Leben fey. Er umarmte den Offizier und bat ihn, bei 
der naͤchſten Wifitation Malpart dob zu grüßen.und ihn 
fiebentlich zu erſuchen, er möchte einmal in die Arme feines 
Freundes zurädfehren. Und von diefem Augenblide an 
fonnte man ihn wieder Stundenlang auf der Terraſſe 
feben, wohin er fih alle möglihen optifben Juftrumente 
batte bringen laffen. Er bewaffnete fein ſchwaches Auge 
dreifach und vierfab, und ſchaute hinaus in bie leere 


Weite, am jedes Puͤnktchen feine Seele, feine Hoffnung, 


ſein Alles hängend. = 


Helene hatte unter biefen Verbältniffen einen ſchwie- 


rigen Stand, Gie mußte den Vater bebandeln, als fen 
ihm ein Sohn geftorben und Fein Troſt mehr für ihn 
zu finden. Für fie waren diefe Umſtaͤnde um fo läftiger, 
je mehr fie Bernard an feine Verbindung mit Mathieu 
erinnerten. Diefer batte ihn einige Male um feine Ka— 
perunternehmung gefragt und nur ſchlechte Antwort deß⸗ 
balb von ihm erbalten fönnen. Der ſchwache Kaufmann 
glaubte feinem Freund und gebofften Eidam zu erjärnen, 


weil er mit dem Vermögen, das Helenens Beſitz werden 


mußte, nob in feinem Alter ein fo gefährliches Spiel 
wage; er drang daber immer in KHelenen, ihm Teine 
liebften Wuͤnſche zu erfüllen. Welche Tage fir fie! Sie 
tonnte ihre Hoffnungen Air von Alfred erfüllt feben, den 
fie fi nicht als todt zu denfen vermochte. Wir willen, 
wie wenig fie fib täufßte, Die Liebe erhebt die Seele 
über den engen Raum der finnliben Anſchauungen, fie 
gibt dem Auge eine Schärfe, die in die weiteite Ferne 
dringt, und hebt die Grenze zwiſchen dem Gewüͤnſchten 
und Geahneten umd der Wirklichkeit defen auf, was für 
Srempde nur die Wahrbeit des Traumes bat, 8 


«Die Fortſe yung folgt.) 


Hafen rinzulaufen. 
meinem Gemüth zurädgelaffen, alles efelt mid an und 


Bonstetten an Johannes von Müller. 


Venedig, im Jaunnar ‚1774. 


"Ih reife ohne Unter und Steuerruder * dieſem 
weiten Meer der Welt, ſeit mein Leben nur eine Reihe 


von Erbaͤrmlichkeiten geworden iſt. Lieber Freund, leben 


wir für uns, auf daß wir nach Sturm und Gewittern 
recht fuͤhlen, wie gut es iſt, in ben ſichern und ruhigen 
Mailand hat traurige Eindrüde in 


langweilt mid, und ed wird mir ſchwer, wieder einfacher 
Zuſchauer des beweglichen Gemäldes zu werden, dad ich 
vor mir habe. Machen Sie fhnell Ihre Ercurfion auf die 
faux biens, wie fie Fontenelle nennt, um dann ben Preis 
der Freundfcaft fo lebhaft zu erkennen, als Eie ihn 
empfinden. Das Gefühl wird Sie freilich einft auf 
diefen Punkt bringen, aber indeffen verfließt das Leben. — 
Wollen Sıe die Elpfeifchen Felder feben, fo fommen Gie 
im die Lombardei. Man braucht bier den Reifenden nicht 
daran zu erinnern, daß er in Gatull’d, Tibull's, Tit. 
Livius und Wirgild Vaterland ift. Die Meinheit ber 
Luft, die Meinheit des Himmels und die ſchönen Tage 
felbft im Winter, bie wohlthuende, überreibe Erde im 


"Schatten von Weinreben, Dels und Lorbeerbäunten, fanfte 


Anböhen, die nicht, wie unfere Schweizerberge, Welt: 
trümmer barftellen, fondern den Weltfrübling — alles dieß 
zufammengenommen fagt genug. Wie viel mebr und 
inniger hätte ih all diefe Schönheit genoffen, menn id 
mit Ihnen gemwefen wäre! Aber wiffen Sie, wie man 
biefe Reiſe machen müßte? Gerade fo, wie wir die Reife 
nah dem Lac de Jour gemacht haben; brei bis vier Mäns 
ner verſchiedenen Geſchmacks, blos einftimmig im der 
guten Laune, und vereint dur den Sinn für das wahre 
Schöne und durch freundfcaftlihe Anbänglichkeit; dazu 
ein oder zwei Bedienten mit einem Maulthier, dad das 
Gepäd trägt, So follten wir mit einem Buch zu den 
Gräbern von Titus Livius, Catullus und Virgil pils 
gern, wie unfere guten Borfahren nad dem heiligen Grab 
in Palaͤſtina. So follten wir dem Abend in Padua anr 
fommen, alled Gefammelte und Gedachte zufammentragen 
und gegen einander austaufben, fein Vergnügen finden 
als in heitrer guter Laune der Freundfchaft und des Zur 
fammenfepng; bierauf müßten wir und auf der Brenta 
einfhiffen und auf ihr binabfabren zwiſchen prächtigen 
Palläften Hin und unter dem Schatten von Pappeln uud 
Meinreben, die Lagunen hindurch bis in den Golf von 
Menedig. Hier bemerken Sie in der Ferne einen großen 
Haufen von Palläften, die wie noch nicht ganz aus dem 
Meer herausgeruͤct find, einen fbönen, imnıer rubiyen, 
nie ftürmifhen MWafferteppich, einen breiten Weg, mit 
Stange abgeftedt, und noch mehr durch eine dichte Neibe 
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von Kähnen und Gonbeln bezeichnet, die hin: und hergehen 
und anzufehen find, wie die Karoffen und Wagen in den 
vorzüglihften Straßen einer Hauptftadt. Je mehr man 
ſich Venedig nähert, um fo mehr fieht man die Stadt 
und ihre Käufer aus den Wellen treten. Das Meer 
bededen Schiffe von allen Formen und allen Größen, 
zwiſchen denen Zaufende von ſchwarzen Gondeln mit blin: 
kenden Schnäbeln mit bewundernswürdiger Schnelligkeit 
hinſchlüpfen. In Paris fucht ein Kleinmeifter die beiten 
Pferde zu haben, im Venedig die beiten Gondelführer. 
Das Fahrzeug einer galanten Frau unterfheidet ſich nur 
dadurch, daß ed allen andern zuvorzulommen fuht. Die 
Städte in Holland geben nur einen ganz unvollftändigen 
Begriff von Venedig. 

Es ift nicht wahr, daß man ed in Venedig nicht 
wagen dürfe, von ber Regierung zu fprehen. Die rem: 
den wenigſtens können dieb fo frei tbun, wie in Frank: 
reih; man fieht aber den Einwohnern an, daß fie in ewi: 
gem Schreden und in blindem Gehorfam leben. Ich be: 
fie ein elendes Buch zum Gebraud der Neifenden; darin 
fpriht der Autor von der Verfaſſung und Megierung des 
Landes, und unter andern beißt es da von dem Gericht 
der Zehner: „Was die Staatsinguifitoren betrifft, fo 
fbaudert man ſchon bei dem bloßen Gedanken.“ Mit 
dieſer Phrafe ift die ganze Sache abgetban, Fragt man 
die Leute aus ben niedern Klaffen über irgend ein Geſetz 
oder eine Verordnung, fo iſt die Antwort: Cs fümmt 
and nicht zu, darüber zu urtbeilen. Allerdings muß eine 
auf die Öffentlihe Meinung gegründete Regierung felbit 
über die Ideen wachen, denn fie fönnen ihr ſehr gefährlich 
werden. Ich will bier nicht entſchelden, welches die befte 
Negieruhgsform iſt; aber ich glaube, Wenedig muß als 
dad Mufter aller Ariftofratien betrachtet werben, und die 
Schweizerregierungen fönnen ed nicht genug bewundern und 
zum Muſter nehmen, Sie füllen ein fehr richtiges Urtheil 
über den Geift der Verfaffung, wenn Sie fagen, er gründe 
fib auf Unbeweglichkeit; aber Sie irren fib, wenn Sie Vene: 
dig mit Bern und Luzern vergleihen, denn ed ftebt in aller 
Beziebung viel höher; ich bezweifle fogar, ob Tyrus und 
Carthago vorzügliher waren. Die alten Grundiäße er: 
balten ſich in Kraft; die Liebe zum Ruhm, die bei Un: 
terdrüdten immer erftidt wird, ift doc bei dem Abel 
nibts weniger als erftorben, So betrachten die Englän: 
der den Admiral Navi als einen der vorzügliciien Sees 
leute Europas. Mein Lohnbedienter in Verona ſtammt 
aus einer vornehmen Adelsfamilie ſeiner Stadt; fein Adel 
läßt ihm Feine andere Hülfsquelle, als diefe elende Be: 
ſchaͤftigung. In den Ariftofratien, fceint ed, lann man ſich 
nicht anders erheben, ald durch Erniedrigung von Seineds 
gleihen. In diefen Ländern ift aber der Landbauer gluͤck⸗ 


lich und beſchüͤzt, die Juſtiz wird trefflih verwalter und 


alle großen Aumaßungen werden unterbrüdt, In dem 


ganzen DVenetianifhen Staat, von Bergamo bis Fufino, 
babe ich feinen Fußbreit Erde geſehen, der nicht ganz eben 
fo gut angebaut wäre, wie bei und in der Schweiz die 
Gärten, 





Neuere Volkslieder der Spanier. 


Ih, ein Fremder, fand Merlangen 

Nah zwei wunderfhönen Mangen; 

Schaͤndlich ward id hintergangen, 

Als ih wollte Tauben fangen, 

Blieb, als Fiſch, am Netz ich bangen, 
* 


Kaum, daß ein armer Teufel 
Verliebet ſich, 
Sagt er ſchon ſeiner Dame: 
Ich ſterb' fuͤr dich. 
Iſt dieſes Eine wahr, 
So iſt es ſonderbar, 
Daß Menſchen noch auf Erden 
Gefunden koͤnnen werden, 
* 
Dem, was Liebende dir reichen, 
Sollſt du nimmer trauen, 
Da ſie armen Schiffern gleichen 
In des Sturmes Grauen: 
Sie verfhmwenden tauſend Worte, 
Steh'n ſie an des Todes Pforte, 
Und vergeſſen ſie geſchwind, 
Wenn fie nur im Hafen find, 
” 
Dich zu verlieren drohet 
Sweifah Gebot; 
Leb’ ib, iſt's bie Enttaͤuſchung, 
Wo niht — ber Tod. 


Korrespondenz- Nachrichten. 
Paris, Mai, 
Geſchluß.) 
Planards und Serolde Pre aux Cleres. 

Schon vor dem zweiten Aufzuge des Pre aux Cleres vers 
langten die Studenten vom Orcheſter die Marfeillaife; dieſes 
tbat Anfangs, ald 06 es den Aufruf nicht verflände, und fam 
bießmal gluͤdtich durch; aber na dem ziwelten Anfjug wurde 
die Marfeilaife ungeftümer verlangt, und bießmal bielt man 
es für's Ktüofle, nachzugeben. Die Theaterorwefter find es 
feit der Julirevolution gewohnt, daß ınan bei jeder flarf bes 
fuzıen Vorftelung, befonders wenn die Mehrgabl ber Zur 
fgauer aus jungen Leuten beflebr, deu Marfeillermarfh von 
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ibmen verfanat; fie fpielen ibn mit der größtem Bebenbigfeit 
ab und braumen fein Notenblatt bau. Zuweilen begleiten 
aum die Zuſchauer, befonders die jugendlichen. bie Metobie 
mit ibrem Gefange, und ed bat immer etwas Felerliches, 
biefen beneifternden Gefang vom einigen hundert Stimmen fin: 
gen zu bören. Wabrſcheinlich wird ber Marfeillermarfag ber 
einzige Nationalgefang in Franfrei bleiben. Alles, was an 
patriotifgen Geſaͤugen vor oder nach demſelben gedichtet wor⸗ 
den ift, tritt ind Dunkel, wenn es init diefem vortrefflichen 
Liebe vergliven wird, Indeſſen verlangten bie Studenten 
nad einem andern Aufzug einen zweiten patriotiſchen Geſang 
aus der Mevolutiomszeit,, ben fogenannten Chant ‘du Depart; 
dom war bieß Verlangen nicht fo einſtimmig, wie bas eritere, 
Es wurde aber fo ungeſtüm wiederholt, daß das Drimwefler, 
obfhen es Anfangs wieder taub war, zulezt doch bie Gefaͤt— 
Tigfeit baben mußte, den Chant du Depart aufjufpieten, Eine 
oder, zwei Stimmen forderten hernach au die Parifienue, das 
befannte Lied aus ber Revolution vom Juli 1850. Die far 
men aber ſchoͤn an; weg mit der Parifienne! erſcholl e8 aus 
ben Gtubentenfeblen, und nun magte ed Niemand mebr, ben 
verponten Gefang laut zu fordern. Diefer Zug fayien mir 
charatteriſtiſch. Die jungen Leute wollen nichts von ber merf: 
würdigen Revolution des Julimonats hören, weit fie ibren 
Erwartungen gar nicht entfprocden Dat, und freuen ſich das 
gegen ber Erinnerungen aus der erfien Revolutiondzeit, bed 
beifptellofen Entbufiasmis der Nation, ibrer Giege, ihrer 
wichtigen Etaatöreformen, Ob fie Rest oder Unrecht bamit 
baben, braucht bier nicht unterfirht zu werden, Genug, ibre 
Stimmung if fo und nicht andere. Vielleicht Läuft auch 
Necderei mitimter. Sie wilfen, daß ihre republitaniſchen 
Aeußerungen mißfallen; deſto mehr befleißigen fie ſich, biefels 
ben recht Taut an ben Tag zu legen. Die Resierung ift fo 
flug und läßt dieß durchgeben; auch wüßte ich nicht, was fie 
dagrarn tbun fbnnte, befonders im Schauſpiele, wo dat Pa: 
rifer Publitum von jeher für fein Geld den Herrn und Mei: 
fter foielte. Ich kehre num von den Zuſchauern zu ber Bäbne 
zurüd, Nach einer mufratifgen Einleitung mit einem vor: 
trefflihen Violinſolo begann ber zweite Unfug. und ed ers 
ſchienen nad einander der Graf von Comminges, Oberſt der 
Ehrvaurlegerd, Marguerite be Balois, Iſabelle, ein Hoffräus 
fein aus dem Bearner Gebiete, das die Kbnigin nad Paris 
begleitet Dat, eim ſchlauer Sraltener. Namens Cantaretli, wel: 
cher, wie es foheint, am Hofe muſicirt, gu Allerband ge: 
Braut wird und fih in Aulerlei mifat. Da Planarb eben 
kein Iufliger Dichter ift, fo muß man es ibm Dant wilfen, 
daß er wenigftens einen komiſchen Charatter im Gtüde ange: 
bracht bat, indem ed fonft nit bad Gerinafte zu laden gibt. 
Un den Titel komiſche Dper, ben dad Theater führt, 
auf welchem P lanarb fon 50mal feine Oper bat auffübren 
Taten. ſcheint er ſich wenig gefebrt zu haben. Zulezt erfcheint 
auch no ein Baron von Mergi, Hoftavalier von Bearn, ber 
eben fo ernſthaft iſt und wohl noch ernuflbafter, als bie als 
bern. Diefer Gefandte bat den fonderbaren Muftrag, von 
Kart IX. zu verlangen, er folle Margnerite de Valois wjeber 
nad Navarra zurückſchicken, wo, wie es fchrint, ber gute Rd: 
nig Heinrich Langeweile bar, Einen Nebenauftrag hat ber 
Gefanbte in petto, biefen hat er aber ſich ſelbſt gegeben. Er 
wit nämfih auch Iſabelle zurficfähren, aber ald feine Grau. 
An des Befandten Liebe hat ſich jedoch König Karl IX. fo 
wenig gefeber, baf er das Hoffriufein bereits felnem Hof— 
favatier, Dberft von Eomminges, zugeſagt hat, Es fomınt 
m harten Worten zwiſchen beiden Prätendenten, und ber 
Italiener Cantarelli gerätb dabei anf eine komiſche Art ins 
Gedraͤnge. Dann wird ein Hoffeft gegeben; die Heiden Me: 
benbuhler zanfen fih und beſchließen, fib anf dem Pre’ an 


Cleres mit einander zu fohlagen. Der dritte Auſzug verfegt 
uns twieber auf die beruͤchtigte Wiefe; die Seine fileht im 
Hintergrunde. Der Gefandte bat mnterdeifen ſich beimlich 
mir Sfabelle trauen laſſen und fih den Armen feiner Gelirh: 
ten eutmwunden, um fi mit feinem Nebenbuhler Comminges 
zu ſchlagen. Der Zweifampf beginnt; zwar werben fie von 
den fönigliden Shügen gerreunt, allein die Kämpfer zieben 
find nur auf einen entlegenern Ort der Wiefe zuruͤckt. Die 
Königin Maranerite, welche von dem Streite der beiben Herrn 
In Fenntniß arlegt worben If, eilt binzuz eben führt ein Boot 
anf der Erine den Keidmam eines im Zweitfampfe erſtechenen 
Menigen ad; Mergt erfgeint uud beweist dadurch, daß er 
non lebt; alſo muß normendig fein Vesenbubler gefallen 
ſeyn. Die beiten Brautleute werden von ber Königin bes 
fügt und Fbnnen nach Bearn entflieben; ein fonberbares Ende 
ber Geſandtſchaft und. ded Grüde, Haͤtte Herold zu feinem 
erufibaften, fat tragiſchen Texte nit eine ganz vortreffliche 
Muſit aefest, fo würde derſelbe ſowerlich Nuffehen erregt bar 
ben, Wie fan man ſich für alle diefe Hofleute, die auf umb 
abgeben und uns von ibrer Liebſchaft und aͤhnlien Dingen 
unterbalten, Tebbaft intereifiren! Auch als ein Gittengemälde 
oder eine Schilderung bes Hofes Karte IX. ift bad Eräd uns 
bedeutend; denn von biefem Hofe erfahren wir doch meiter 
nichte, als daß Karl IX, feine Schweſter Margurrite de Bas 
loie nicht ziehen laffen wollte, umb daß fin die Hoflente auf 
einer Wirfe, bem Lonvre gegenÄber, duellirten. Die rien, 
Duette, Trios, Ehbre und Finales des leider zu fräb verfVors 
benen Tontünftters befeben aber dieſen unbedeutenden Stoff, 
und bas Einzige, wofür man Herrn Planard zu danken bat, 
if, daß er dem XTonfeger Gelearnbeit an bie Hand gab, ben 
ganzen Reichthum feines muſttaliſchen Talenis zu entfalten, 
Sperolb hat gerade fo lange gelebt, daß er nem ben Beifall. 
den das Pubtirum feiner Oper zollt, mit eigenen Augen je, 
ben Fonnte. Nah den erfien Darftellungen flarb er. mb er 
bat, wie es ſcheint, wimts weiter binterlaffen. alt was bes 
reit® von ibm befannt if. Mach diefer Oper wurbe Pra 
Diavolo neaeben; bier war bad Verbaͤltniß zwiſchen Dichter 
und Tonfeger umgetehrt. Geribe bat bier ald Verfaſſer eines 
geiſtreichen und fufigen Textes die Oberhand. Der Tonfener 
erſcheint in untergeordneter Stelung. Zmar- gibt er ſich alle 
inbaliche Mähe, origimell zu erſcheinen; auch find ihm im Nils 
gemeinen bie Eingftäde wenigftens infofern gelungen. ats fie 
fabltich und gefätlio find, weßhalb au einige derſelben eine 
Zeitlang fehr populär in Paris waren; aber auf Geniatitär 
barf hier Auber feinen Anfpruch machen; bei feinen lezten nnd 
orbßern Opern konnte er ed noch weniger, und dennoch if er 
jegt die Hauprftäge der frauzbſiſchen Opernmufit, Dy- 





Aufrdfung des Rärpfels in Mr. 115: 
Die faune, 





Lautrathsel. 


Mein U kann Leib uud Seel' erquickeu; 
Mein E gibt fin im Leben fund: 
Mein D kann manden Kopf verrlüden; 

Mein J und E mat Hergen mund. 


2 5. Mm. 
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— Diefer Erdentreid 
Gewähr noch Raum ju großen Thaten; 
Erfiaunendwärbiged fell gerathen. 








Darstellung neuerer Forschungen, Ideen, 
Entdeckungen und Erfindungen in den 
Natur- und Gewerbswissenschaften. 


Zweiter Beridt. 
Don 


Dr. Nürnberger 


Eine der intereffanteften Fragen im Gebiete ber fort: 
(daffenden Mechanik, welde man feit dem Erſcheinen 
unferes vorigen naturwiſſenſchaftlichen Berichts *) anfge: 
worfen hat, und welche jest zur praftifhen Entſcheidung 
fömmen wird, bezieht fib auf die bevorftehende Einfuͤh⸗ 
zung wellenförmiger Eiſenbahnen in England. 
Bis jest nämlich hatte man es ald ausgemacht betrachtet, 
daß die vortheilhaftefte Weife zur Verbindung zweier 
Yunkte dur Eiſenbahnen darin beftebe, diefe Gifenbabn 
«in einer wo möglich wagerechten Ebene fortlaufen zu laſſen, 
wenn aber Höhenpunfte erftiegen werben muͤſſen, zwar 
eine ſchiefe, aber gleihwohl immer volltommene Cbene ans 
zuwenden, welche ja nicht etwa durch abwechſelnde Erbe: 
bungen und Senkungen unterbrochen ſeyn dürfe. Dagegen 
aber behaupten nun die kuͤrzlich aufgeftandenen Anhaͤnget 





*) Bergl. Nr. 49. u. f unſerer diehjährigen Blätter. 


Goethe. 





| einer andern Anſicht, dab eine ſolche abwechſelnde, gleich: 
fam wellenförmige Erhebung und Senkung der Eiſenbah⸗ 
nen vielmehr ein fiheres Mittel fen, um die Leichtigkeit 
| des Transports ausnebmend zu vergrößern. Diefe Leute, 
welche wir Unduliften nennen möchten, feinen auch ihrer 
Sache ſehr gewiß zu fepn, indem fie bereits ein Patent 
auf ihre Entdedung genommen haben und im Begriffe 
fteben, eine nach diefen ihren neuen Prineipien eingerich⸗ 
tete Cifenbahn zur mwirflihen Ausführung zu bringen. 
Wie parador es auch Mingen mag, ſo bin ic doch nicht ab: 
geneigt, ihrer Bebauptung beizutreten, und zwar auf den 
Grund einer recht eigentlich hieher gebörigen, ganz fürz: 
Uch gemachten Erfahrung. Ich babe nämlich im verflofe: 
nen Winter, bei vortrefflider Schlittenbahn, welche noch 
am beſten die Vergleichung mit einer Eiſenbahn ausbält, 
ſchnell eine Reiſe nach einem Nachbarorte anſtellen muͤſſen; 
die Bahn war durchaus ſpiegelglatt, zum Theil auch ſpie⸗ 
geleben, ſtrecenweiſe aber auch ſanft wellenfoͤrmig, und 
da machte mich denn der Poſtillon darauf aufmerffam, 
dab ed die Pferde auf legterm Wege am allerleichteften 
hätten und, wie er ſich auddrüdte, nur von Zeit zu Zeit 
einmal „andräden“ dürften, indem der Scalitten übri: 
gens von felbft aufr umd ablaufe, was auf dem ganz ebe⸗ 
nen Theile des Weges nicht ganz fo war. Die auf einer 
folden glatten, wellenförmigen Babn einmal in Bewegung 
geſezte Laſt eriteigt die naͤchſte Erhebung durch die ihr 
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ſchon mitgetheilte Kraft, erhält ſodaun einen neuen Anftoß 
beim Hinabgleiten und wird mit der dadurch gewonnenen 
frifhen Gefhwindigfeit abermals auf eine Höhe gehoben 
u. ſ. w., fo daß ed nur von Zeit zu Zeit eined neuen 
Andrüdens bedarf, um die nod übrig bleibende Gegen: 
wirfung der Friction aufzuheben, und fomit dieß med: 
felnde Hinauf: und Hinabgleiten nicht matter werden zu 
lafen. Auf eine aͤhnliche Urt geitaltet fib nun der Her: 
gang bei einer Eifenbahn, und die Unbduliften, wie ich die 
Erfinder diefed neuen Spyftems oben genannt habe, ftellen 
zur Beftätigung ihrer Behauptungen überdief noch folgen: 
ben Verſuch an, Sie bringen nämlih zuerft auf einem 
Heinen Modell einer ebenen, wagerechten Bahn eine 
Kraft an, z. B. eine von einer Schnede regulirte Spirals 
feder, welche eben nur hinreicht, um die Friction für 
die zu verſuchende Laſt zu übermwältigen, b. h. alſo, leztere 
kaum in die langfamfte Bewegung zu verfeßen. Hierauf 
wird Diefelbe Laft und Kraft auf dad Modell einer 
mwellenförmigen Babn gebrabt, und man fieht mit 
Erftaunen, daß biefelbe Kraft bier die naͤmliche Laft 
mit großer Leichtigkeit in eine ſchnelle Bewegung verſezt, 
was fie auf ber früber angewendeten ebenen Bahn durch: 
aus nicht vermögend geweien war. Um jede Cinwendung 
auszufhliefen, als wenn die Bewegung auf der wellen: 
förmigen Bahn vielleicht durch einige Neigung derfelben 
abwärts begünftiget worden, mwiederbolen die Unduliften 
ben Verſuch nod fo, daß fie die Laft den Weg auf der 
Bahn in umgelehrter Richtung machen laffen, und ber 
Erfolg ift wieder ganz der nämlide. Eben fo verhält es 
fih, wenn ein höher gelegener Punkt erftiegen werden 
fol, wo alfo eine ſchiefe Ebene angewendet werden muß. 
Iſt leztere vollfommen, fo wird eine bedeutend größere 
Kraft zur Fortichaffung der nämlihen Laſt mit gleicher 
Gelbwindigkeit erfordert, ald wenn man dad Modell einer 
wellenförmig geftalteten Bahn anwendet, und der Sieg 
der Eifenbabnen von diefer wellenföormigen Einrichtung 
über die Bahnen mit vollfommener Ebene fheint alſo 
entſchieden. Wielleicht wird fib diefe fhöne Idee künftig 
fogar auf den gewöhnlichen Chauffeebau ausdebnen laflen ; 
und wir haben bei diefer wahrfcheinlihen Gemeinnügig: 
feit der Erfindung nicht zögern mögen, bie Frage über 
Algemeingültigkeit des Prineips auch in unfern Blättern 
zur Disfufion zu bringen. 

Was die wellenförmigen Gifenbabnen für dag Meifen 
zu Lande zu werden verfprechen, bad darf man für das 
Reifen zur See von der kürzlich ebenfalls in Eugland er: 
fundenen Metbode erwarten, Felfen unter der Ober— 
fläche ded Waſſers zu fprengen. Bekanntlich gibt 
es feinen gefährliern Feind der Schiffahrt, als derglei⸗— 
hen nicht tief unter dem Wafferipiegel liegende, verftedte 
Felien, und Zaufende von Schiffen find ſchon an dergleichen 
Felſen geicheitert. Das Verfahren nun, welches die 


Engländer jegt zur Sprengung folder Kelfen unter dem 
Waſſer anwenden, befteht in Folgendem. Mebrere Ars 
beiter laffen fib in der Taucerglode auf den Felſen bin: 
ab und meifeln an einer paflenden Stelle ein Loch in 
denfelben. Im dieſes Loh wird nun eine, wider bag 
Eindringen des Waſſers wohl verwahrte Patrone mit 
dem binreihenden Schiefpulver geftedt. Auf der Patrone 
befindet fid eine merallene, oben mit einem Hahne 
verfchloffene Roͤhre. Nun wird die Tauderglode mit 
den Wrbeitern allmählig beraufgesogen, und wenn jene 
erfie Möhre den Waſſerſpiegel noh nicht erreiht, nad 
Deffnung bed Hahns eine zweite Nöbre aufgefhroben un. f. w., 
fo daß man vom Mafferfpiegel ab einen trodnen Möbrens 
gang zum Schießpulver erbält. Dur benfelben läßt man 
fodann glübende Koblen gleiten, wodurd das Pulver ent: 
zündet und fo die Sprengung des Felſens bewirft wird. 
Merfwirdig ift dabei, daß man von der Erplofion anf 
dem Meere felbit faum etwas empfinder, wenn die Maf: 
ſerſchicht über dem Felfen aub nur acht bis zehn Fuß be: 
trägt, wogegen dieſe Grplofion an ben benachbarten Kü— 
ften, wohin fi die Felſen erftreden, febr ſtark gefühlt 
wird, Diefe Methode erſcheint übrigens fo praftifh und 
verfpricht fo ganz außerordentlibe Vortheile, baß es fait 
unbegreiflih it, wie man nicht eher darauf bat vers 
fallen können, 
(Die Fortfegung folat,) 





Der Kaperbriekf. 
Fortfegung.) 


Ein fhöner Tag begrüßte den dbämmernden Morgen 
und die Wälder, die Berge, die Wieſen und die Flaͤche 
bed Meeres fliegen aus den nädtliben Schatten dem 
fommenden Lichte entgegen. Ueber Bernards Augen kam 
fhon lange kein regelmäßiger Schlaf mebr, der ibm nur 
im Zuftande der Erfhöpfung nahte. Da fand er fdon 
am thauigen Morgen auf der Terraffe, den Blig dur einen 
langen Tubus in die Ferne gerichtet und Betrachtungen 
anftellend über dag Nichts, bad Leere, das Unficktbare. 
Und doch! fein Blick ſcheint fib wieder an einen Punft 
angellammert zu baben, er bört nichts von den freund« 
lichen Morgengrüßen, die ibm Helene mit der dampfen: 
den Chofolade bringt. „Mater, ich babe heute von fit. B. 
genommen, die weniger Vanille enrbält.“ — „Etwas if 
es, das laß ib mir nicht nehmen. — „Der Eomptoir: 
diener bat nur Einen Brief von der Poft gebracht.“ — 
„Es müſſen zwei fenn, darauf leg’ ib einen Eid ab.“ — 
„Ich babe flüchtig ım die Zeitung gefeben; in Paris follen 
fid ale Wahnfinnigen aus der Salpetriere lesgeriſſen 
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haben.“ — „Sie fommen bieber, da tft gar fein Zweifel!“ 
— „Gott, das wäre entfeglih! Water, mo denken Cie 
bin?“ Jezt hatte Bernard außer dem Gebör aud bie 
Sprache verloren: er war nur noch Auge, alle feine Nerven 
ſpizten fi, fein Rücken wurde immer gebogener, er [diem 
in das Fernrohr bineinihlüpfen zu wollen. Nah einigen 
peinlihftillen Minuten unterfhied auch Helene in ber 
Ferne zwei Punkte, von denen der Eine jedoch weißer 
fbien, ald der Andere, Jezt fah fie deutlich, daß ed ein 
Segel war, dem etwas Zweites folgte, dad doch unftreitig 
auch nur ein Schiff feyn fonnte. Bernard ſah dieß Alles 
deutlicher, er fprang zurüd, voller Entzüden; nichts fonnte 
ihm ermwünfcter ſeyn, als die Anwefenbeit feiner Tochter, 
er umarmte fie, tanzte, jubelte und rief einmal über das 
andere: „Er iſt's! Ich Thor, wie konnte ich glauben, daß 
man alle Tage ein Schiff kaperr! Sieh, Kind, er ſchleppt 
einen erlegten Seedrachen binter fib, er wird mie ber 
heilige Georg in den Hafın ziehen, fieggefrönt, die Menge 
wird jubeln, die Schadenfreude verflummen; o, ich muß 
eilen! meine Pantalons! die geblümte Weitel wo? mo? 
ich babe feine Zeit zu verlieren.“ — „Aber, Vater, fehen 
Sie doch noch einmal hin! Ich meine etwas ganz Anderes 
zu bemerken, als Sie. — „Kind, was Du mich Argerft 
durch Deine Költe, Deine Zweifel! ich kenne mein Eigen: 
tbum: Malpart bringt ung eine Prife; weißt Du, was 
eine Prife iſt?“ — „Mie aber? wenn wir diefe Prife 
wären? dad voranfegelnde Schiff ift zu groß für den 
Hahn.“ — „Pah, das verſtehſt Du niht!* Aber Bernard 
war vernünftig genug, ſich noch einmal an fein Mohr zu 
ſtellen. Er rüdte ed wieder in die rechte Rage und fab: 
„Mein Kind,* fprah er jest im abgebrochenen Sägen, 
„das Ganze läuft auf eine Proportion hinaus. Die nas 
türlihe Größe verhält fih zur fcheinbaren, wie die Ent: 
fernung zu — Das erfte Schiff hat etwas Fremdes für 
mid, das muß ich zugeben; aber wie lange haben wir 
und auch nicht geieben, mein liebes Thierhen! — Dieſes 
Telestop bat mid taufend Franken gefoftet, man wird 
mic doch nicht betrogen haben! — Hm, das Wrad — ja 
dad gefällt mir gar nicht — biefe apfelrunden Seiten: 
wände babe ih irgendwo fhon einmal gefeben; aber id 
kenne fehr viele Schiffe — Und dennoch — o das ift ja laͤ— 
cherlich — nein, im Gegentheil, ich ſehe darin feinen 
Spaß — fo, fo — wenn das mein Hahn ift, fo läßt er 
gewaltig ‚die Federn hängen. Mein Gott, ib bin ein 
unglütliber Mann!“ Vernard fiel zurück; er war einer 
Ohumacht made; denn die Thatſache ließ fih nicht mehr 
leugnen. in franzöfifhes Kriegsſchiff brachte den ſchlot⸗ 
teruden Hahn in den Hafen von Hapre de Grace zurid, 

Bernard erbolte fih; denn die eigentlihe Bemwandt: 
niß, die ed mit den Hahn hatte, konnte er noch nicht 
abnen, Er nahm ed gern an, baß fih Helene nad dieſer 
erkundigen wollte; ihm felbjt wäre ed unmöglich geweſen, 


in ben Hafen zu geben und ſich dem Spotte feiner Neider 
preisjugeben. Uber der nächte Augenblick ſchon follte Al: 
les aufllären. Helene ftürzte zuruͤck, weil fie einem Bes 
amten der Polizei begegnet war, und diefer folgte ibr 
auf dem Fuße, Der Kommiffer war fo verlegen, wie 
der Kaufmann. Jener zudte die Achſeln, diefer die Lip: 
pen; jener wußte feine Anrede, biefer feiner Begrüßung 
zu finden. Endlich bieß ed mit balber Stimme: „Was 
bringen Sie uns?"* Der Kommiffär fertigte feine Hiobe- 
poft ab. Bernard war einer gerichtlichen Unterfubung 
verfallen. Der Haba, ein mit kaiſerlicher Erlaubniß von 
dem Kaufmann Bernard auf die Kaperei gegen engliihe 
und nicht franzöfiihe Flagge führende Schiffe ausgerd: 
fteter Kutter hatte feine Vollmacht gefegmidrig Abericrit: 
ten, Seeraub und Schleichhandel getrieben, war endlich 
von einem frangöfiiben Kriegsſchiffe verfolge und erlegt 
worden. Der Eigentbümer war ald Geeräuber uud 
Schleichhändler den Belegen verfallen. Der Kommiſſaäͤr 
batte das Haus zu verfiegeln und dem Ungellagten gegen 
eine Kaution zu verpflichten, daſſelbe nicht zu verlaffen; 
es ftebe ihm frei, fib vor dem Handelsgerichte durch eis 
nen Abvofaten vertbeidigen zu laffen. Der Kommiſſaͤr 
empfahl fih, Bernard war vernichtet, und Helene war 
zu ſehr Weib und zu ſehr Kind, als daß fie jezt nicht 
batte unterliegen follen, 

Die Abwechſelungen folgten rafb aufeinander; fie 
bradten Neues, das das Alte zum Theil beftätigte, zum 
Theil ertraͤglicher machte. Jaques fand ſich wieder ein, 
fo ſehr den Leſer uͤberraſchend, der ibn längft vom Schau: 
plad verfhmunden glaubte, als den Kaufmann, der fi 
feine Stellung zu Malpart nicht erflären fonute, Jaques 
gab feine Erfahrungen mit einer grenzenlofen Weitſchwei⸗ 
figfeit wieder, weil er das Wictigfte vieleicht zulezt 
laffen wollte. Das Wiederfinden Alfred machte auf He: 
lenen einen eleftrifben Eindruck. Sie vergaß die Lage 
ibred Vaters über diefen Nachrichten, und überließ fi 
einer Freude, die bei Liebenden immer ein Triumpb ift, 
den der gute Engel des Menfben in ihm feiert. Welde 
Haft! wie hing fie an den Lippen des Knaben! Sie 
ſchnitt feine weitläuftige Mede, die fein Ende finden 
tonnte, endlich ab, weil fie nur von Alfreds Schidfal in: 
tereffirt wurde. Jaques batte ibn verlaffen, als er wie 
Prometheus an einem Felſen geibmieder wurde, War 
er gerettet? lafen fib feine Mäcter nit ergreifen? 
oder ift er dem Berbängniß ſchon gefallen? Diefe Fragen 
fonnte nur der beantworten, der fie felbit erlebt hatte. 
Gnädiger Genius der Liebe, du fpendeit deine Gaben, 
wenn die feindliben Mächte dich losgelaſſen, niemals mit 
farger Hand! Wlfred lag in Helenens Armen, noch ebe 
die eifige Hille einer neuen Ungewißbeit fib um die 
Rrüblingsfreude der Ueberrafbung, die Jaques Erzäblung 
in ihrem Kerzen keimen ließ, legen konute. Die Ereig: 
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niffe waren jezt alle auf biefen Fleinen Punkt zufammen- 
gedrängt, daß felbit Bernard das ferne St, Pierre und den 
künftigen @idam vergeffen Hatte und, wenn au fein Herz 
vor eigenem Kummer der Freude ded Wiederfehens feines 
ehemaligen Muͤndels nicht offen ftand, doch zu den Um» 
armungen ſchwieg, bie in feiner Mäbe zwei Wefen be: 
glüdten, Als Seeräuber ben Strit (den um den Hals 
fpurend, lief er Alles geicheben, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Korrespondenz- Nachrichten. 
Petersburg. April. 
Ein Monument von TilugiärChan, Die Bibllothet zu Helfingford, 
Seatiflifdye Notigen. n 

Dem Bergfabettenforps wurde vor einiger Zeil aus den 
Bergwerten des Ural ein Denfmal aus ber Älteften Zeit der 
mongolifggen Herrſchaft zugeſchickt, naͤmlich eine Granitplatte 
mit einer eingehanenen morgenläubifgen Inſchrift, die ſeit 
vielen Tahren in Neriſchinst aufbewahrt worden, nachdem 
man fie unter Ruinen am Flaßchen Kondui arjunben hatte, 
Der Akademiter Schmidt, der gelehrten Welt buray feine gründ- 
tige Kenmniß der mongolifhen Eprage vinlaͤnglich befannt, 
erbielt von ber Wlabemie der Wiſſenſchaften den Wuftrag, 
diefe Inſchrift. deren Züge ben mongoliſchen oder manſchul⸗ 
ſchen duntiy ſchienen, zu entziffern. Herrn Schmidt if nun 
bie Entzifferung der befagten Schrift gelungen, mit Ausnahme 
eines einzigen, noch zweifelhaften Worted, und er wirb in Kurs 
zem über feine Entdecung ansführligen Bericht erſtatten. 
Borläufig ſagt er daruͤber: „Der Stein, ein grauer Granit, 
obne den Keil 2 Arſchin und 15 Werſchock boy, 15 Werſchoct 
breit und gegen 5 WB, dick, in ber Mitte fat durchgebrochen, 
wurde, twie bie Inſchrift answeist, nach Unterwerfung bes far: 
togolifsen Reichs — in ber GSeſchichte belannter unter dem 
Namen Eharafitat — von Tſchingia-Ehau errichtet, und zwar 
na der Miederlage und dem Tode feined Hauptgeaneré 
Gutſchluck, als der Eroberer ſaͤmmtliche Mongolenſtaͤmme 
unter feine Gewalt gebracht und dad Reich Evarafitai, 
den Gammeiplas feiner Feinde, einen Hauptberb der im: 
nern Fehden der Mongolen und ibrer Auflebnung gegen feine 
Herrſchaft, vernichtet hatte. Demnach fällt die Errichtung 
dieſes Denfmals in das Jahr 1219 ober 1220. Die Auf— 
flelung deſſelben hatte einen Zauberbann gegen bie Eije, eine 
Urt geflägelter Dämonen, bie nah dem alten Aberglauben 
der Mongolen Bosbeit, Hab und Empdrung ausfirenten, 
zum Zwect. Diefe Infchrife verdient Aufmertſamteit nicht 
nur in biforifwer Hinſicht, als das einzige vorbanbene Dent⸗ 
mal Zivingid:Chans, fondern auch in pbifologifiher, ba fie 
das Ältefte Mufler mongolifher Schrift barbieter; denn bi8 
auf biefen Augenblick war es ungusgemacht, ob bie Mongor 
ten zu den Zeiten Tſchingie-Chans bereitd eine eigene Schrift 
hatten, in ber fie ihre Sprache ſchrieben.“ 

Durch relchliche Beiträge bes arbäten Theils der Rehran: 
ftalten in Rußland, welche ihre Bücerboubletten ber neuen 
Aleranderduniverfität in Helfingfors überlaffen haben, fo wie 
durch bebeutende Spenden mehrerer Wobltbäter der Univerfis 
tät, bie aus dem Ins mb Auslande derſelben ibre Geſchente 
einfandten, ift, mit Inbegriff der fräbern Öffentlichen Bibfior 
tbet in Helfinafors und drr mediziniſchen Bücherſammlung des 
verflorbenen Generallabsargte® Dr. Rebmann, beren Beliy 
die Univerfität ber Großmuth bed Kaiſers verdbanft, das zur 


Bibliothek eingeräumte Lotal im Senatsbanfe bereits jezt fyon | 


angefült; daher fol nun, ſobald bie Finanzen et mur geflats 
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ten, ein eigenes Bisliothetgebdude aufgeführt werden. Die hier 
fige Arademie der Wiſſenſchaften hat zu ihren Doubtetten und ihren 
tigenen Memoiren ſowohl. als andern in ihrem Berlag eriwiener 
nen Schriften, die in ihrer Bipliorbet befindlichen theologiſchen 
und juridiſchen Werte gefuͤgt, was zuſammen 3500 Bände 
ausmacht. Inter allen Klaſſen der Bewohner Finnlands hat 
fig ein edler Eifer gezeigt, mad Kräften des Ranbes böcd: 
ſtem Lehrſitze Beiträge zu deffen Bacherſchate darzubringen. 
und Viete, die feine Buͤcher miſſen tonnten ober ſelbnt mur 
die norbbürftigften befigen, baben baar ober, befonders Lands 
leute, Getreide und andere Produfte beigefteuert, Der verflors 
dene Dr. Henning überließ feine ausgezeichnet ſchöne Biplios 
abet (vorzuͤglich naturhiſtoriſchen und mebizinifgen Inbatts 
amd ınehr ald 40,000 Rubel an Wertb) der Univerfität. Dog 
alle diefe und viele andere reichliche Spenden aus Deutfaland, 
Dinemart und befonders England übertrifft dad Geſchent deö 
Giügelabjubanten Paul Nferandrom, ber, befeelt von bem 
Wunfge, die wiſſenſchaftlichen Hülfsmittel der meuen finnie 
ſchen Univerfität zu bereichern. diefem Rehrfige eine foflbare, 
ibm erdlich zugefallene Blollothet verehrte, mit Ausnahme der 
dazu gebbrigen juridiſchen Werte umb Manuffripte, melde 
der Umiverfität zu Dorpat gefchentt worden. Der Biders 
fang, welger ber Aleranderduniverfitdt zufdut, beidufr fich, 
eine Menge ungebundener Differtationen und Broſchüren uns 
geredmer, auf eiwa 24,000 Bäube Tateinifher, beutfcher und 
franzdfifner Werte, im Bade ber XTheotogie fowohl, als ber 
übrigen Wiſſenſchaften, bejonders ber Gedichte und naments 
lich der des Mittelalters. Sie enthält eine fehr vollfiändige 
Samınlung ber rͤmiſchen Klaſſiter in den beſſen Ausgaben. 

Statiſtiſche Motigen Aber Petersburg vom 
Jahr 1832. Einwohner; 294.468 männliche, 154.000 weibs 
fie, zufammen 449.568. Davon find: geiſtlichen Standes 
2188, vom Adel 34.079, Soldaten 39,437, Kaufleute: vom 
Adel 25. biefige büraerliche 3506. nicht zur Stadt gehörige 
2297, ausländifhe Gaͤne 305 Handwerter: zünfrige 4617, 
temporär zünftige: Rufen 21.526. WUuständer 4156; Bürr 
ser: biefige 24 655, auswärtige 12.072; vom Witteiflande 
66.366; Ausländer von verſchledenen Ständen, mit Autnahme 
ber Kauflente und Handwerter, 7199; Handbienerfbaft 94.009; 
Bauern 127.865; Bewohner von Data 3388. Geboren tonr: 
den: maͤnunlichen Geſchlechts 5198, weiblichen 4969; getraut 
2185 Paare, Todesfälle An Krankheiten aeflorben 
41.052 Perfonen männlichen und 5230 weiblichen Geſchlechtäs, 
ertrunfen 56, auf ben Waffer trieben 57 Leichen, dur 
Quetſchungen umgefommen 9. durch Froft 2, bei Feuertprüns 
en 11, an Braudwunden 3. Schnette Todedfälte, 
Dur Dunft 6, dur Verfengung 1, am Schlaafluſſe 237. 
in Folge bes Zrunfes 12, an Entzuͤndung ber Eingeweide 71, an 
der Wafferfucht 66, am Brutftur 8. Gemwaltfame Tobet: 
fälle. Ermorder 10. unabſichtlich vergiftet 5, Setrftimörber 27. 

Gebaͤude. Kuchen: griechiſch-ruſſiſche 140, fremder 
Konfeffionen 20. der Wltoläubigen 5; Berbäufer 8. Berta: 
vellen 35, Kloͤſter 2; erzbiſchoͤſliche Hauetirchen 4; Malfertiche 
Vallaͤſte 10. Wonngebäude: der Krone gebbrige: 514 fleie 
nerne und 220 bölzerne; Privatbäufer 2370 fleinerne und 
5005 böfzerne; der Gemeinde gehbrige 48 fleinerne und. 
7 böfgerne. Begonnene Bauten: 8 fleinerne und 7 hölzerne 
Kronbänfer, 82 fteinerne und 62 bölzerne Privathäufer und 
2 Neinerne Gemeindehaͤuſer. Unfälte Weueräbrünfte: in 
Atem 41, darunter 44 bedeutende, Diesfiäble Ale im 
Laufe des Jabrs begangene und der Polizei annejeigte Dieb: 
ſtaͤhle betrugen an Werth 354.295 Rubel. Davon find aus: 
gemittelt zu einen Betrage von 173.328 Rubel, 

Die Fortſetzung folat.) 
Beilage: Literaturblatt Wr, 52. 

Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 
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Ein Daniel tommt zm richten, ja ein Daniel! 
Tele ih dich ehr’, o melfer junger Michter! 


Shafetpeare_ 
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Der Aaperbrief. bad Wahrſcheinliche oft eben fo weit von der Wahrheit 
entfernt fep, ald das ermweislih Unmwahre. Diele Eafut: 
Beſchlub.) ſtik hatte etwas Beruhigendes für Bernard, Er hörte 


Der genefene, heimgekehrte Alfred war bald von der | mit ſichtlicher Erheiterung, daß Alfred ibn vor Gericht 
Lage der Dinge unterrichtet, und Jaques hatte ihm mit: | vertheidigen wolle, er erinnerte fib des vielen Geldes, 
getheilt, wie ihn erſt auf dem Schiffe ein Sturm geret: | das es gefoftet, ebe fein Miündel ein tüchtiger Juriſt 
tet, während deſſen er im unterfien Raume gebunden habe | wurde, und der Zeugniffe, die dafılr auch dem Fleiße und 
liegen müffen, wie dann feine @refution von Neuem ein | dem Scharffinne ded jungen Mannes auggeftellt worden 
Augriff verbindert habe, den Malpart auf einen Kauffab: | waren. Jezt fiel es ibm auch ein, daß vor ihm Jemand 
rer gemact, wie endlich ein franzoͤſiſches Schiff bligfhnell | and, den das Grab wieder herausgegeben hatte, er thaute 
berbeigeeilt fep, den Hahn überrafcht und ihn erlegt habe, | auf und bewillfommnete den jungen Mann zu Helenens 
wie der größte Theil der Mannfchaft, und auch Malpart, | unnennbarer Freude erft mit dem einfaben Bruße: „Ei, 
nach bartnädigem Kampfe gefallen, ein andrer Theil ge: | mein lieber-Herr Alfred, wie freue ib mid, Sie wieder 
fangen, und er felbit im Vertrauen auf feine Jugend und | zu feben!“ dann aber immer berzlicher und bingebender ; 
feine Ausſagen, die feine Feſſeln betätigt, entlaffen wors | denn Alfred war. jo flug, von Nichts, ald von feinem 
den fep, und fi freue, jest bier Alles fröblih und zus | neuen Advokatendebüt zu fpreben, von den Beweismit— 
frieden zu feben. Jaques war ein ſchlechter Menſchen⸗ teln, den zureihenden Gründen, den Einreden, den Ne: 
fenner; denn in Bernards Mienen gab ed Nichts, mad | plifen und Duplifen. Zulezt überzeugte ſich Bernard auch 
eine Zufriedenheit hätte andeuten können. Aber wollte er | felbit, daß er im Grunde unfhuldig fep und daß man ihn 
vielleicht prophegeien, fo batte er allerdings Decbt. Ber: dafuͤr auch anerkennen müſſe. 
nards Beſorgniſſe ſchwanden allmählig vor dem Zufpruche Der Tag rüdte heran, da ber Angeklagte vor bie 
Alfreds. Diefer, ald Jurift, zeigte ibm, dab Thatſachen Schranken des Gerichts treten und fih von den geſchwor⸗ 
erſt dann unwiderleglih würden, wenn ihre Verbindung | nen Schwarzmänteln richten laffen follte. Seine eigene 
erwieſen wäre; daß bie Gerechtigkeit in der Kette der | Vertbeibigung hatte Bernard ganz in die Hände Alfreds 
Ereigniffe und Handlungen nicht nur ben Anfang und | gegeben, der nach BVerlefung der Anklageakte und Vorlage 
das Ende fehe, fondern auch die Mittelglieder, und daß | der einihlagenden Dokumente anfing, jeden einzelnen 


. 482 


Yunft zu verfolgen und ihn fo barzuftellen, wie er zur 
Mechtfertigung des Kaufmanns bienen mußte, Er zeigte, 
daß Bernard nicht der Theilmebmer an ber in Frage fie 
benden Schuld ſey, fondern vielmehr der durch fie Vers 
rathene, VPreisgegebene, mie ihn aud nicht einmal ber 
Vorwurf treffen koͤnne, dad vorliegende Verbrechen ver: 
anlaft zu haben, da die Ausruͤſtung des Kaperfciffed eine 
patriotifhe Handlung war und den wärmften Danf ber 
Nation verdiente. Hier machte der Mebner den lieber; 
gang auf den Charakter, die Tugenden, die Verdienſte 
feined Schüßlinge, Er nannte das ganze Leben. deffelben 
eine Kette von Aufopferungen, um nicht nur den Gefehen, 
fondern auch den Bedürfniffen des Gemeinweſens zu dies 
nen. Bernards Name babe in den vaterländiihen Kolo: 
nien benfelben guten Klang, wie in ben Mauern feiner 
Vaterftadt, und man würde ihn niemals nennen können, 
ohne fib an die Opfer, die er feinen Mitbürgern ge: 
bracht, an bie Wohlthätigkeit, die ibm den Segen fo vie: 
ler Armen erworben, zu erinnern. Dad Ganze endete 
mit einer Aufforderung an die Richter, ben Schein ber 
MWabhrbeit, der in der Anklage liege, durch bie unleug: 
baren Anzeichen der Unfhuld zu vernichten, bie vorlie⸗ 
gende Thatſache mit Einficht zu prüfen und feinem Eliens 
ten durch ihre Entfheidung die verdiente Gerechtigkeit 
widerfabren zu laſſen. Einer ſolchen Audeinanderfegung, 
unterjtügt von fo glänzenden Mebnertalenten, Ffonnte Nies 
mand widerftehen. Bernard wurde einftimmig für nicht 
ſchuldig erfaunt und von glüdwinfhenden Freunden und 
einer jubelnden Menge vor das Gerichtshaus an feinen 
Wagen begleitet. 

Bernard war weniger von feiner Freifprebung, als 
von ber begeifterten Schilderung feined Charakters und 
feined Lebens, mie Alfred fie entworfen batte, gerührt. 
Er erſchien fib im einem neuen, verklärten Lichte, und 
empfand zum erften Male in einem in unagaufhörlicher 
Haft verfloffenen Leben das Gluͤck eines zufriedenen Mid: 
blicks auf feine Vergangenheit. Er wagte, ihr obne Er: 
roͤthen entgegenzutreten; denn die Öffentlide Etimme 
hatte ihm ermutbigt und ihm die Dreiftigfeit gegeben, 
einen gewiffen edlen Stolz auf ſich felbit zu'fühlen. Wie 
fonnte er aber den, der ibm diefe Seligkeit verfchafft 
batte, ber ein fo aufmerffaner Beobadter und billiger 
Nichter feiner Handlungen geweſen war, durch einen an 
dern Preis ehren, als der dieſem felbit ber bödite mar? 
Er legte die Hände der Liebenden in einander, und batte 
in der That für St. Pierre und feinen langjährigen Com: 
manditär dad Gedaͤchtniß verloren. Als aber diefer wie— 
der vor feine Seele trat, wies er ibn ohne Weiteres in 
den Hintergrund, feste fih zu einem Briefe nieder und 
ſchrieb ibm die Umitände, die eine Aenderung feines 
Entſchluſſes berbeigeführt bätten, beftellte einige Eentner 
Fernamtuehölzer und empfabl ſich zu geneigtem Undenfen, 


So endete biefe durch einen Kaperbrief berbeigeführte 
Kataftrophe. Die Tragoͤdien der alten Griehen haben bie 
Berirrungen und Wechfel, die einer über dad Maaß bins 
ausfhreitenden Handlung auf den Ferfem folgen, in uns 
zähligen Beifpielen dargeftelt, Ihre erbabenen Chöre 
bewegen fi in diefem Grundfaße der antiten Lebensphilo— 
fophie, daß das Hinausgreifen über feine eigene Grenze 
nibt nur die fhlummernden feindlihen Gemalten wedt, 
fondern auch die Mäder ber Handlungen, deren Früdte 
wir nicht einmal zu eigenem Genuß erhalten haben. Geben 
wir bier bie Folgen eines Kaperbriefs, den eine Regie— 
rung immerhin ertheilen mag, der aber nicht von Jedem 
angenommen werden foll, dann möchte man glauben, das 
alte Fatum fep von den chriſtlichen Göttern zwar um feine 
Altäre und Opfer gebracht, aber mediatifirt und mit Sig 
und Stimme in ber Regierung der Welt gelaffen worden. 





Darstellung neuerer Forschungen, Ideen, 
Entdeckungen und Erfindungen. 


(Bostfegung.) 


Großes Auffehen erregt jezt die, von dem Maͤhriſchen 
Wirtbfchafteinfpektor Liehr gemachte Entdedung: Feuer 
durch Hädfel zu löfhen. In der That ericheint die 
Gabe auf den erften Blick fo parador, daß es erlaubt 
wäre, daran zu zweifeln, wenn wicht entſcheidende Ver: 
ſuche, welche vor einer Menge von Zuſchauern angeftellt 
wurden, und überdieh leicht von Jedermann miederbolt 
werben können, jede Einwendung niederfhlügen. Dan 
warf auf ein ſehr lebhaft breunendes Kaminfeuer einige 
Haͤndevoll Hädjel, und das Feuer erloſch ſogleich. Meh⸗ 
rere Bunde Stroh, alſo das naͤmliche Material, woraus 
der Haͤckſel beſteht, und nur in der Form davon verſchie— 
den, was merkwürdig genug iſt, wurden angezündet und 
dann mit Hädfel überſchüttet; das Feuer erlofh mwieder:- 
um:fogleih und der Hädfel brannte nicht einmal an, 
Der nämlide Erfolg trat ein, ald man eine Dfanne bren- 
nenden Fettes mit Hädfel uͤberſchuͤttete. Eine Etange 
glühenden Eifend wurde in einen Haufen Hädlel geftett ; 
der Hädfel ward nicht entzünder, wohl aber erfaltete dad 
Eifen febr fuel, woraus zu folgen fcheint, daß der 
Hädfel ein befonders guter Wärmeleiter ift, auf welchen 
Umftand wir unten zurudfommen werden. Gin brennen: 
der Pechlranz ward in einen Haufen Hädfel geworfen, 
ohne benfelben zu entzünden. Ganz befonderd auffallend 
aber war folgender Verſuch. Cine balbe Klafter recht 
trodnen Buchenbolzed warb angezündet, im beftigfien . 
Brande mir einigen Schaufeln Hädfel überſchüttet und 
anf leztern fodann Schießpulver geſchuͤttet; das brennende 
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Holz erlofch fogleih und das Schiefpulver, vom Feuer 
nur buch eine Lage Hädlel getrennt, warb nicht ent: 
zündet, — Bertätigt ſich diefe Schußfraft des Hädield 
gegen dad Feuer unter allen Umftänden, 5. B. wenn der 
Haͤckſel auch (bon alt und ſehr troden geworden ift, fo ift 
die Wohlthat diefer Entdeckung gar nicht body genug an: 
zufblagen. Es gibt eine Menge von Ortſchafteu, die im 
Sommer Waffermangel leiden, vom Gefrieren im Winter 
ganz abgefehen, und mo Feuerdgefahr alfo doppelt fürd: 
terlich erſcheint; an ſolchen Orten hätte man deumach fünftig 
nur einen Vorrath Hädiel, der immer zu haben ift, in 
Bereitſchaft zu halten. — Der phyſiſche Grund bdiefer 
merfiwirdigen Eigenſchaft des’ Haͤckſels, auf welchen wir 
jezt zurddfommen, ſcheint zum Theil in feiner [bon oben 
bervorgehobenen (huellen MWärmeleitungsfäbigkeit zu lie 
gen. Wahrſcheinlich fordert die Feuchtigkeit, welche die 
Hädfelenden bei ihrem Bufammentreffen mit dem Feuer 
ausfhwißen, bei der nun eintretenden Verflüchtigung fehr 
viel Wärmeftoff, um in den elaftiiden Zuftand verfegt zu 
werden; dad oben ermwäbute fchnelle Erkalten eines in 
Hädiel geſteckten, rorbatübenden Eifens läßt wenigſtens 
kaum eine andere Erflärung zu. Indeß ſcheint dem 
Hädfel zugleib eine gewiſſe Undurddringlicfeit gegen 
befondere Stoffe beizuwohnen. Man bat fchon früher 
bemerft, daß berfelbe üble Uusdünftungen und Gerüche 
fo zu fagen einwidelt, vorzüglid in Kranfenzimmern, 
wenn in bdenfelben Leibſtühle erforderlih find, deren 
Gefäß man etwa ſechs Zoll hoch mit Waller füllt, und 
auf Irzteres einige Hände voll Hädfel ſtreut, ein Ver: 
fahren, von welchem namentlib bei Ruhren die vor: 
tbeilbaftefte Anwendung gemacht worden ift. Gleichwie 
der Riechſtoff hier vom Hädfel zuridgebalten wird, eben 
fo befizt legterer wahrſcheinlich auch die Kraft, dag eigent: 
liche Fener zuridzuhalten, indem doch det Wärmeftoff 
durch die Natur des vorgebenden Verdunftungsprozeffes 
ber SHädfelfeuchtigfeit überaus ſchnell entführt wird. *) 
Aus den Gebieten der fortihafenden Mechanik und 
der Theorie des MWärmeftoffes verfehen wir ung, in 
ſchneller Abwechfelung, im ein geographifhes Atelier, ih 


welchem eben an der Verfertigung mehrerer Grdgloben, | 


nah ganz neuen und finnreihen Methoden, gearbeitet 
wird. Es iſt dem Lefern bekannt, daß der hohe Preis 


2) Wir erfahren beim Schluſſe des gegemmärtigen Berich: 
tes, daß die feuerlbſchende Eigenſchaft de# Haͤctſets durch bie 
preußiine Regierung zu Oppeln bffentlichen Verſuchen us 
terworfen worden A, welche ein vollfommen befriebigendes 
Reſultat gegeben und zugleich unfere oben geiußerte Vermu— 
thung beſſtaͤtigt haben, daß die Feumtinteit, weiche ber warm 
werdende Haicſel ausſchwizt, der Hauptgrund ber Erſcheinung 
fey. Der bei diefen Verſucen ange wendete Haͤcſel war zum 
Theit aus Waizen: zum Theit aus Haferſtroh gefanitten. 
Das Alter des Strohes ſcheint dabei nicht im Betracht zu 
re mmeun. M. 


eined gut gearbeiteten Erb: oder Himmelsglobus durch 
die Schwierigkeiten der bisberigen Conſtruction verurs 
ſacht wird, und daß man. baber fhon lange auf Abhülfe 


‚gefonnen hat. Weberdieß "waren bie großen foliden Ku: 
geln, deren man fi bisher bediente, unbequem beim 


Transport und bei der Bebandlung. Der Britte Podol 


flug daber zuerit von ibm fogenannte pneumatifce 


Globen vor, melde blos aus einem zufammenlegbaren 
großen Papierblatte befteben follten, dem die Kugelform, 


ſo lange man will, durch Aufblafen vermittelt eines Ey: 


Imdergebläfes gegeben mwerden lann. Auf diefen Geban: 
fen, der in England und am andern Drten auch wirklich 
zur Ausführung gelommen ift, ging nachher dad geogra⸗ 
phiſche Verlagscomptoir zu Berlin ebenfalls ein, und 
verfprah einen Erdglobus nah bdiefer Gonftruction von 
ſehr großen Dimenfionen, den man um' ſo ungeduldiger 
erwarten muß, als ein erfhienenes Probeblatt allerdings 
fehr viel veripricht. Indeß aber ift von einem baierifhen 
Dberlientenant Kleinzu Münden ein Slobus nad einer 
andern neuen Methode angefertigt: worden, welcher der 
Potoliben Erfindung den Rang abznlanfen droht. Die: 
fer Kleinſche Erdglobud, zwei Fuß im Durchmeſſer hal⸗ 
tend, wird nicht aufgeblafen, fondern durch einen finn: 
reihen und dabei doch einfaben Mechanismus, etwa nad 
Art eines Megenihirms, aufgeipannt, Er it von Perkal 
verfertigt und mit einem ſehr ſchmiegſamen Firnif übers 
zogen, wie man die gewöhnlichen Landkarten oft. mit Co— 
palla überzogen finder; der Drud.ift Steindrud, ber 
fehr ſcharf und fhön ausgefallen im und dur jenen Firs 
nid beſonders confervirt wird. Im nicht aufgefpannten 
Zuftande find diefe Kleinſchen Erdgloben zuſammenlegbar, 
und können daher, ba fie einen febr kleinen Raum ein 
nehmen, mit Leichtigkeit trandporfirt, ja fogar in die 
Taſche geftett werden, Diefe große Bequemlichkeit, ver- 
bunden mit eimer großen Woblfeilbeit, wird diefe neue 
Erfindung zu einer febr willtommuen Erfheinung machen. 
(Die Bortfeygung folgt.) 2 





Das Pariser Unternehmen zu Dienstleistun- 
gen aller Art. 


Unter bem Namen Administration des services pü- 
blies reunis bat ſich zu Paris eine Gefellfhaft gebildet, 
welde eine binlängtide Menge von Arbeitern unterbält, 
um gemwiffe Dienfte, die Jemand verlangt, fogleib um 
einen gewiffen, voraus befannten Preis verrichten zu laſ⸗ 
fen. Da num der Nutzen folder Geſellſchaften im jeder 
größern Stadt von Jedermann erkannt werden wird, der 
nicht eigene Haus wirthſchaft und eigene Dienerſchaft bält, 
und der folglich allen den zabllofen Unannehmlichkeiten und 
Gefahren, die aus der gewöhuligen Jmmoralität ber 
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Lohn: und anderer Bedienten entipringen,; ausgeſezt ift, 
fo dürfte die Errihtung aͤhnlicher Unftalten in den gröf: 
fern Städten Deutihlands gewiß .wünihenswerth fepn. 
Um zu zeigen, wad die Parifer Gefellfhaft leifter, theilen 
wir folgenden Auszug mit. Sie beforgt durch ihre Was 
gen, die fogenannten Petites-Messageries, alle Senbun: 
gen, und man bezablt für ein Gewicht von 25 Pfunden 
35 Gentimen oder 7 Sous; für 25 big 100 Pfund 45 
Eentim.; für 100 bis 200 Pfund 55 Centim. Enthält 
die Sendung Geld, fo zablt man für 50 bis 100 fr. 25 
Eent.; für 100 bid 200 Fr., 30 Gent; für 1000 bie 
40,000 $r., 60 Gent., wobei die Gefelfhaft die Summe 
garantirt. Das Austragen von :Wifitenfarten, Anjei— 
gen ic. koſtet per 100 Stüd 4 Är., per 1000 Stück 25 
Fr.; das Austragen von Zeitſchriften u. dal. foitet, wenn 
ed weniger als 500 @remplare find, 44 Gentimen das 
Städt; find es 300 bid 1000 Eremplare, fo loſtet es nur 
4 Sent., und find ed 1000 bie 5000 Eremplare, nur 
3 Gent. dad Stuͤck. Das Forticaffen einer Laft auf dem 
Rüden koftet 50 Eent,, mit dem Scubfarren (bid an 
600 Pfund) 1 Fr. 50 Eent.; mit dem Karren 2 Fr., mit 
den Armen 40 Gent. Dad Eägen einer Äubre Holz 
fommt auf 60 Gent., dad Tragen und Aufrichten derſel⸗ 
ben im Keller oder im erften Stodwerfe auf so Gent, 
und in jedem höhern Stodwerfe koftet ed 25 Cent, 
mehr. Das Neinigen ber Stiefeln und Kleider eines 
Mannes in feiner Wohnung koſtet monatlihd 2 Fr. 50 
Eent.; für eine Dame oder ein Kind kommt dieſes Dieis 
nigen bingegen nur auf 1 Fr. 50 Gent. Das Abziehen 
eines kleinen Weinfaffes foftet 1 Fr. 70 Gent.; eines 
Stüdfafles 2 Fr. 50 Gent. Das Unfreiben des Fußbo— 
dens foftet 20 Gent. das Quadratflafter; abounirt man 
fib aber auf viermaliges Aufreiben im Monat, fo kos 
ftet ed nur 60 Gentimen; ein achtmaliges Aufreiben 
im Monat kommt auf 1 fr. 10 Eent., und ein fünfzehn: 
maliges aufi Fr. 75 Gent. das Quadratllafter zu fteben, 
Das Auswaihen von 100 Flaſchen foftet von 60 Gent, 
bis zu 4 Fr. 20 Eent, Ein Diener foftet für eine Stunde 
50 Gent, für 5 Stunden 1° Fr. 25 Cent., für einen 
balben Tag von 6 Uhr Morgens bis Mittag 2 fr. 25 
Gent., und für den ganzen Tag von 13 Stunden 4 fr. 
i Wolytech. Sonrnal.) 


— 


Korrespondenz - Nachrichten. 


Petersburg, Aprit. 
(Fortfegung.) 
Literatur 
Ein bibehſt seitgemäßes Unternehmen, auch für Deutfch: 
fand gewiß von Interefie, dirften die von einem Merein von 
zehn Mitaliedern der Dorpater Umiverfität angrfündigten „Do rs 
yater Jabrbücher für Literatur, Gtariflif und 
Kunft. vefonders Nußlands,“ ſeyn. Vom Ifen Full 
dieſes Jahrs am erſcheint monatlich ein Heft von ſeche Bonen 


| 


in or. 8, und je ſechs Hefte werben einen Band bilden. Das 
Interejfe, mir welgem dad Nusland auf Rußland blıcı, muß 


| bei feiner immer zunehmenden Bebentung nothwendig wachſen. 


| 


| 
j 


‘ 
2 


Indeh fo viert auch bereits Über das große Nein geſchrieben 
werben, fo ift do faum ein anderer Staat in Europa wes 
niger befannt, als der ruſſiſche. — Einen neuen, deutlichen 
Beweis von ben herrlichen ſtatiſtiſchen Notizen bes Austanbdes 
uüber Rußland gibt abermals folgender Artitel in dem Notke 
zeublatt zur Wiener Zeitfoprift für Kunft, Literatur, Theater 
und Mode, 4353 Nr. 9. wo es alfo heißt: „Der Engläns 
ber Kendall bar ih die Mübe genommen, die Anzabl vom 
Hausthieren, weiche in Rußland im Laufe eines einzigen Jab— 
red. ben offiziellen Berlchten zufolge, von Wölfen zerriifen 
wurden, aufjuzäbten. Die einzige Provinz, Liefland bieter bier 
in Einem Jahr folgende, faft unglaubliche Menge (Mef. ers 
fgeint fie wirtlich ganz unglaublih): 4841 Pferde, 1245 
Bülen, 4807 größere Rinder, 733 Kalber, 15.152 Schaafe. 
726 Lammer, 2545 Biegen, 185 Böden, 5190 Schweine, 
312 Berfel, 703 Hunde, 673 Gaͤuſe.“ Und bad Aues im 
dem Meinen Riefland! Naturbiforifg neu bürfte bier wohl 
feyn. daß die Wölfe bei und auch nach Gaͤuſen achen, was 
fie anderer Orten do nicht zu thun pflegen. Wer erflaunt 
nicht über biefen unfern Reichthum an muͤtzlichen Handtbieren? 
Wer wirb indeß aum nicht vor folgen Barbarenlande zurück⸗ 
fhaudern, wo in einer Proving, weile eine der am befien 
angebauten ift, bie Wölfe zu Tauſenden berumlaufen! — Selbſt 
bie ruſſiſche Literatur, ungeachtet fie in neuerer Zeit die Auf⸗ 
mertjamfeit anderer Bblter vielfach erregt bat, ift dem orbßs 
ten Theile nach unbekannt, ine Zeitfehrift daber, bie, fern 
fin baftend von den Einzelnbeiten und Befonderheiten. in 
weile bie literarifhen Blätter Deutfoplands, dem dortigen 
Stande ber Bildung gemäß, meiftens eingeben, mehr im all: 
grmeinen Umriffen eim Bird der Bewegung In ben Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu geben ſuchte, und au in die Gebiete fremder Riterar 
tur, wo fie von enropdiiher Wicht igteit find, binfberfarrifte. 
bürfte bei vielen Bewohnern Rußlands einer regen Kbeilnabme 
geroiß ſeyn; denn nicht blos bie Bendlferung ber Oſtſeepro⸗ 
vinzen erfreut fin deutſcher Sprache und Bildung, fonbern 
deutſche Mieberlaffungen im Innern baden Sprage und Glaur 
ben bed Mutterlandes bewahrt, deutſche Beamte, Gelehrte, 
Kaufleute 2, find durch die ungebeuren Strecken bed Meias 
bis in bie fernen Befigungen in Amerita vertheilt. Cine 
Zeitſchriſt übrigens, die bauptfählig von Mitgliebern einer 
Univerfitdt ausgeht, welche in wiſſenſchaftlicher Beziebung 
bie natuͤrliche Vermittlerin zwiſchen Deutſchland und Rußland 
iſt, kann auch am erſten boffen, Über Rußland in dem vers 
fSiebenfnen Beziehungen Nachrichten mitzutbeiten. weise bem 
wißbegierigen Auslande nur anyiebend ſeyn fbnnen, und zus 
gleich dem Bebürfniffe na Thellnahme an bem literariſchen 
Leben bes Audlanded, bad In Rußland ſelbſt ſich rent. för: 
bernd zu begtanen. — Herr Dfdefopp. beifen Beſtrebungen. 
dad deutſche Publitum mir, ben Tageserzeugniſſen ber rufüimen 
Literatur bekanut zu machen, eine rühmende AUnerfeunung 
verdienen, ift gegenwärtig mit der Leberfegung von fünf rufs, 
ſiſchen Werten, worunter Bellingdhaufens Süöferreife, bes 
ſchaͤftiat. 

Herr Atreſchtow, Korreſpondent ber btonomiſchen Geſell⸗ 
ſchaft, redigirt unter ibren Auſpieien ein „Journal gemeinz 
nuͤtziger Kenntniſſe,“ oder „Bibliothet im Rate ber Judu⸗—⸗ 
ſtrie und Landwirtbſchaft““ in ruffifiarr Sprache. Dieſe ats 
meinnägige Zeitſchrift erſcheint zweimal monatlich, In Heften 
von 40 — 65 Seiten. 

(Die Fortfehung folat.) 


Beilage: Kunftblatt Nr. 41. 


Verlag der I. ©. Eotta’fhen Buchhandlung. Xerantwortliher Medakteur: Hauff. 
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Morgenblatt 
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X 
Mittwoch, 22. Mai 1833. 





— Wehwegen kommſt du ber, 
So ritterſich mit Waffen angerhan? 
Und wider wen kommſt du, und was dein Soli? 


Ghafetpeart 
Richard I. 





| Kreuze zu vertaufhen drebten, zu fehliken vor dem Gin: 
bringen eines Eroberers, auch eines Moslem und eines 
folben fogar, welder die Aufrehthaltung der Neinheit des 
‘ Glaubens und der alten Nerfaffung Unveränderlichkeit zur 


Die Kussen am Bosphorus. ' 
Seit Jahrtaufenden ift die berühmte Meerenge, welde | Anlockung der Gläubigen vor feinen fiegreiben Fahnen ber 
| 
1 
1 


Ton einem Augenzeugen. 


Europa und Afien fheider, Ziel und Sammelplag der Nas | verkündigen läßt. Und doc, fo weit ift es mit dem Nach: 
tionen des Drients und Decidents. Die malerifhen Ufer, | folger der einſt welterobernden Khalifen gefommen, daf 
an denen bie Herrin beider Meere liegt, faben von | er den Erbfeind, den Moscomwiter, den Glaubenggenoffen 
Angeſicht zu Angeſicht die Völker des fernen Nordens und | der von ihm in den Staub getretenen, Hunde gebeiffenen, 
Südens, des Dftend und Weſtens: Araber und Gothen, | aber fhlimmer als die begünftigten Hunde bebantelten, 
Perjer und Franken pflanzten bier ihre Banner auf, bes | zur Hülfe anrufen mußte gegen feine eigenen Satrapen, 
fezten, eroberten, durchzogen, verbeerten ein Land, das | gegen die Belenner des Propheten, gegen die, melde er 
die Natur mit ihren reichſten Schäßen wie wenige gefeguet, | zu Macht und Ehren erboben; während die zufammenftür: 
dad Kultur und Barbarei, Lurus und Rohheit abwechfelnd | senden Trümmer eines einſt mächtigen und glorreichen 
in Auſpruch genommen, mo mehr denn eine blutige und | Gebäudes ihn zu verfhütten drohen, eined Gebäudes, 
ſchaudererregende Tragödie der Menſchengeſchichte ausge⸗ deſſen (freilich murmzerfreffene) Stügen er felbt binwegges 
fpielt worden, und weldes bie Vorſehung recht eigentlib , zogen, obne daß ber Drang gebieterifher und unglüdlicer 
gu einem Spielbal in der Hand ihrer Werkzeuge auser: Beitumftände ihm die Muße gelafen, deren Stelle burd 
lefen zu haben ſcheint. neue, fräftige, im Geiſte der Zeit erfundene, aber den Geift 

Als vor noch nicht vier Jahren Rußlands Heere den der Nationnict verlegende, auszufüllen, die ſchlammige 
Haͤmus üÜberftiegen hatten und in Adrianopels Ebene lager | Cifterne durch einen tief und frifh gegrabenen Brunnen 
ten, wer bätte damals es für möglich gehalten, daß fie | zu erſetzen. Jezt, wo dieäußere imd iumere Shwähe und 
jest auf Anatoliens Küfte erfheinen würden, um daffelbe | beillofe Zerrüttung bed osmaniſchen Reichs jedem Ange 
Meih vor einem unvermeidfichen Untergang zu bewahren, | fichtbar ift, wundert man fih wobl, daß der morihe Bau 
deffen Schidfal damals in ihre Hand gegeben, war um nicht ſchon zufammengeftürgt ift, und verladht nicht mehr 
Aja Sophias Dom, deifen Halbmond fie mit dem griechifchen | als Ehimäre den befannten Plan, melden der größte 
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Mann bed Yahrbundertd an die Eroberung Egpptend und 
Spriend fnüpfte. 

Am Morgen bed Bairamfefted (20. Febr.) erfhienen 
die erften rufifhen Segel im Bosphorus, bei deffen An: 
wohnern gemifhte Empfindungen von Freude und Furcht, 
Zufriedenbeit und Demüthigung erwedend. Da wo Bupuk: 
dere, der vorgezogene Sommeraufentbalt, jest aud noth⸗ 
gedrungen ber Winterwohnort europäifher Diplomaten, 
mit feiner an den Nüden der grünen Hügel gelehnten 
Häuferreihe ſich lang binzieht, (heine fib der Bosphorus 
nah unten zu einem See abjurunden, während nörbs 
lich, wo das alte -genuefiihe Schloß in Trümmern ober 
dem Dorfe und Fort von Anatoli Kawak thront — einit die 
gebeiligte Stelle, wo der, welder auf dem Widder nad 
Kolchis gezogen, und jener, welder das foftbare Fell wieder 
erworben, ben Göttern geopfert — die Ausſicht nah bem 
unwirthlihen Pontus frei bleibt. Nach Dften, auf der 
afiatifhen Küfte, fteigt der N iefenberg empor, Bupufdere 
gegenüber, auf feinem baumbewachſenen Gipfel, ald Walls 
fahrteort frommer Odmanlis, bei einer Heinen Kapelle 
das Miefengrab tragend, welches aus dem des Alciden im 
das des Joſnah umgewandelt worden. Don bier hat man 
anmutbige Fernfihten nah Norden und Süden, über die 
unten binziehenden, bei ben beiden Fanaldörfern endenden 
SHügelfetten der rumelifhen und anatolifhen Ufer bes 
Meerftroms hinaus und auf den Spiegel des Pontus; 
andrerfeitd über die waldigen Höben und Schluchten des 
Küftenlaudeg, nah Terapia, die glei einem Diefenflug fi 
windende, bald verfhwindende, bald wieder erfheinende 
thragifhe Meerenge hinab bis zum Marmorameere mit 
feinen Fürfteninfeln und dem hinter demfelben zur Linfen 
fi erbebenden zadigen, fhneebedetten Olympos, Zwiſchen 
diefen beiden Ufern, wo fih der Meerbufen hineinbiegt, 
den ſchon die Alten den tiefen nannten — an beifen Ende 
ſich bis zu den fhimmernden Wafferleitungen bin, melde 
bei Bagdfhetdi ihren Anfang nehmen und aus den Benden 
von Belgrad und Pyrgos nie verfiegende Nahrung zieben, 
das fhöne Großthal (Bupyukdere) binziebt, in dem fie 
benftämmig die alte Platane ſteht — warfen die drei Nb- 
theilungen ber ruffifben Flotte nacheinander die Auker aus, 
eilf mächtige Lintenfhiffe, von den drei Admiralfaiffen: 
dem „Souvenir d’Eftafi,* „IYmperatrice Marie und 
„ia Mille de Paris“‘ befebligt, durch eine große Anzahl 
von Fregatten, Eorvetten und Transportfhiffen verftärft. 
Dewegungslos liegen nun diefe majertätifhen Maſſen da, 
Ehrfurcht gebietend durd ihre Größe und ihre taufend 
Reuerfhlünde, die, mit Krieg drobend, vor Krieg bewahren 
follen. Unzaͤhliche Naben und Schaluppen, mit zwei Reiben 
Ruderer bemannt, in weißem Oberhemde mit fhwarzer 
Pinde und Mütze, durchſchneiden zu alen Stunden den 
Kanal, in bdeffen Fluthen ibre großen weißen Segel ſich 
fpiegeln, während ihre Form mit den langen und ſchmalen, 


au beiden Enden fharf zugefpizten, mit zierlich bemaltem 
und vergoldetem Schnitzwerk verzierten Gaits ber Laus 
desbewohner, melde die Welle mit der Schnelligkeit des 
Vogels durdfhneiden, den auffallendften Konttaſt bildet. 
Auf dem ſchoͤnen Quai von Bupyuldere, jedem befännt, der 
einmal in diefen Gegenden geweſen ift, herrſcht ein ganz 
ungewöhnliches Leben und Treiben. Mährend der gemeine 
Türke mit feinem immer feltener werdenden Zurban und 
feiner weiten, in lebbaften Farben (himmernden National 
fleidung, der vornehmere mit feiner beinahe auf bie 
Brauen berabfallenden rothen Müge mit blauer Troddel 
und feinem ziemlich ungeſchickt nah europäifher Weiſe 
jugefhnittenen langen Ueberrod umberfpaziert; der regelr 
mäßig ſchoͤne, aber träge und weibifhe Armenier in feinem 
Galpaf, langen, pelgverbrämten Mantel und rothen Babu— 
{hen laugfam einher gebt; der beweglihe Grieche fi 
zwiſchen beiden durddrängt, und Bulgaren mit ihrer aus 
braunem Hundgfell gefhnittenen runden Müge und grober, 
weißlichgelber Kleidung, zum Schale der Gadpfeife bie 
Romaika tanzen, fieht man eine Menge von Marinefoldaten 
und Matrofen, erftere in ibren ſchwarzen, leztere im 
grauen Uniformen, mit Ausbefferung ibrer Schaluppen 
und Ruder, Gin: und Ausladen von Holz, Munition, 
Morräthen, Ab: und Zuführen der Offiziere und Bertellung 
fonftiger Aufträge befhäftigt. Auf einer Wiefe bei Saris 
jar, oberhalb Buvuldere, find Marketenderbuden aufge: 
fblagen. Kanonendonner von den Schiffen verfündigt den 
Tagesanbruch; faft den ganzen Tag lang erfhallt von den 
Verdecken und von dem Plaße vor dem ruſſiſchen Geſandt⸗ 
ſchaftspalais raufhende Muſik: nah: und durdeinander 
Nationalmelodien, „Iböne Minfa, ih muß ſcheiden,“ 
Roſſiniſche Opern, Arien und Donnizettid Marfch des 
Sultans fpielend, bisweilen auf drei bis fehs Punften 
zugleib, wodurd die Harmonie eben nicht befördert wird. 
Anmuthig ift die Wirkung der Mufif in der abendlichen 
Stille. Nabdem um acht Uhr die Metraite geblafen worden 
und ein Kanonenfbuß auf dem Admiralſchiff, vom Gewehr. 
feuer und Rühren der Trommeln auf den übrigen Fabr: 
zeugen gefolgt und begleitet, und vom Eco der maben 
Berge wiederholt, das Zeichen gegeben bat, ftimmen bie 
Snftrumente ein rührended, einfach fhönes Abendgebet 
an, Ge ift eine erbebende und zur Betrachtung einlas 
dende Stimmung, in die man fih unwillkuͤhrlich verfegt 
fahr, wenn man in diefem Ungenblit an einem fhönen 
windftillen Abende am Ufer luftwandelt und, von tiefem 
Schweigen umgeben, diefe fanften, frommen Töne dabers 
zittern bört über die faum vernebhmbar plätichernden 
Mellen, auf welde die Bergmaſſen einen tiefen Scatren 
werfen, ber von dem goldnen Lichtftreifen des Mondes, 
wenn er emporfteigt über die waldigen Gipfel der Hügel, 
unterbroden wird, 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Darstellung heuerer Forschungen, Ideen, 
Entdeckungen und Erfindungen. 


(Fortfegung.) 


Mas biefer Klein’ihe Erdglobus für bie Geographie 
gu werden verfpridt, bad dürfen wir für die Optik von 
einer neuen in London gemadhten mitrosfopifden 
Erfindung erwarten, die ganz Außerordentlides leiftet. 
Das Welentlibe diefer Erfindung, befteht in der Hervor— 
bringung eined ungemein energifhen Lichtes, welches man 
erhält, indem man einen Strom Gauerftoffgad mit einem 
Strome Mafferftoffgas zufammentreten, und fo verei: 
nigt im erhiztem Zuftande auf Kalk fallen laͤßt. Bei 
dem Sonnenmilrosfop beleuchtet man befanntlih bie 
Rüdieite der zu betrachtenden Gegenftände vermittelft des 
Sonnenlihted, welches man mit einem Planfpiegel auf: 
fängt, der es auf ein erbabenes Glad und durch daffelbe 
auf die Nüdfeite bed Gegenftandes wirft. Bei dem neuen 
Londoner Mikroskop dagegen wird ftatt des Gonnen: 
lichtes das eben befhriebene energifbere Gaslicht ange: 
wendet, und der zu betradtende Gegenftand dadurd fo 
flark beleuchtet, daß die Vergrößerung bei diefer Vorrich⸗ 
tung auf dad 5u0,000fahe der urfprüngliden Größe auds 
gedebnt werden fann, Einige Kinderbaare erfhienen wie 
große Möhren von mehreren Fuß Durchmeſſer. In der 
feinen Haut des menſchlichen Herzbeutels fonnte man voll: 
kommen den Lauf der Arterien und Venen feben. Der 
Stachel einer Biene zeigte fih wie eine ungebeure, mit 
Miederbafen verjebene, vier Fuß lange Waffe, der Stachel 
der Pferbefliege aber gli einem langen Säbel. Im ei— 
nem Tropfen: Waffer fab man die Infelten mit einander 
fänpfen, und bei einigen Larven, deren innerer Bau we: 
gen ibrer Durdfictigfeit genan wahrgenommen werden 
fonnte, bemerkte man fogar die Luftblafe, vermittelit 
beren fie im Waſſer fteigen und finfen. — Dief neue 
Mikroskop ift von dem geſchickten Optiker Garp zu fondon 
verfertigt, und ſcheint vor allen Sonnenmikroskopen auch 
ſchon deßhalb den Vorzug zu verdienen, weil man leztere 
nur an fonnenbellen Tagen, erfteresaber zu jeber beliebi: 
gen Zeit in Anwendung bringen fann. 

Eine andere optifhe Frage, welche die Naturforfcher 
in der neueſten Zeit wieder ſehr lebhaft befhäftint bat, 
betrifft den allerdings merkwürdigen Umftand, daß wir 
die Gegenftände, ohnerachtet wir fie mit zwei Augen 
fehen, und alfo zwei Bilder, nämlich auf der Netzhaut 
eines jeden Auges eins, von ihnen erhalten, doch nur 
einfad erbliden, Je mehr man bierüber nachdenkt, je 
auffallender erſcheint der Umſtand, und fhon ältere Welt: 
weife find um eine binteihende Erklärung deffelben vers 
legen geweſen. Newton erklärte dad einfache Sehen aus 


binter dem Augapfel, wogegen ihm aber ſchon bie dama⸗ 
ligen Anatomen mit Grund einwendeten, daß die Sch, 
nerven ſich nit permiſchen, fondern nur an einander 
anlegen; auch bat Kepler *) nacher fehr richtig be: 
merft, daß die Urfahen des einfaben Sehens nicht in 
einer ſolchen Vereinigung liegen können, weil wir fonft 
nie eine Sache doppelt feben würden, was doch, wie den 
feiern bekannt ift, im einzelnen ungewöhnliden Lagen 
des zu betrachtenden Körperd oder Stellungen des Ge: 
ſichts **) allerdings zu gefbehen pflegt. Andere, fehr 
gekünftelte Erklärungen ded Vorgangs erwähne ic gar 
nicht, Mir bar es bisher immer gefbienen, ald wenn 
man, Behufs der einfahften Erfärung, auf die Art zu: 
ruͤctehren müffe, wie der neugeborne Menſch dad Schen 
erlernt. Dei den erften Verfuhen des Kindes mag wes 
gen bed doppelten Bildes allerdings auch eine doppelte 
Empfindung entfteben; allmaͤhlig aber entdedt das Kind, 
in dem Maße, als fi ber Taſtſinn und der Gefihtefinn 
barmonifh ausbilden, daf, wenn zwei übereinftimmende 
Punfte in den Netzhaͤuten der beiden Augen gerührt wer: 
ben, ber Gegenftand nur einfach vorhanden if. Das 
durch wird ed und zur andern Natur, von fo gefeber 
nen Dingen beim gewöhnlidhen Gebraude der Augen 
ald von einzeluen zu urtbeilen, Die Nerverfpigen der 
beiden Netzhaͤute baben fib gleihfam daran gewöhnt, 
einen folben gemeinfamen Eindruck ald das Mefultat des 
Anblides eines Cinzelobjeftd aufzunehmen, und wir fes 
ben in Folge diefer Angewöhnung von Jugend auf mit 


zwei Augen doch nur einfah, fo lange das Sehen auf — 


normale Meife vor fich gebt. 

Gegen dieſe Erklärung, wie einfah, natürlih und 
plaufibel fie auch erfceint, erbebt fib num die neueite 
Maturforfbumg, indem fie den dabei vorausgefesten glei: 
ben Antheil beider Augen am Geben eines und beifel: 
ben Objekts in Abrede ftellt. Die Dptifer wollen nam» 
lich beobachtet haben, daß man in jedem beſtimmten Kalle 
nur mit Einem Auge deutlich fiebt, während das 
andere Auge nılr einen ſchwachen Antheilam Sehen nimmt, 

(Die Fortfegung folgt.) 
°) Dioptr. propositio 62. 

e⸗a) Noch andere Umstände fbnnen ein voräbergehendes Dop⸗ 
pelfeben der Gegenſtaͤnde veranfaffen. Man beirante z. B. 
Abends eihe belle, Lichtflamme mehrere Minuten lang ſtarr 
mit einem Ange, waͤhrend man das andere forafättig zubdtt, 
und dffne dann das lejtere ſchuell. ſo wirb man augenblicklich 
zwei Lichtflammen erblicen. N. 





Korrespondenz- Nachrichten. 
Dresden, Mai, 
Bilder aud der atur und ver. Theater, Frau v. d. Mede, 
Zu den vorzuͤglichſten Geuäffen, im legten Theile bes fi 
fehr verlängernden Winters gebdrte die Audfeltung lands 


der Vereinigung der Schnerven beider Augen im Gehirn | fchaftlich er und argiteftonifger Kunfiwerte unter 


. 
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dem Namen Bilder aus ber Natur und Idee. Die Ber: 
fertiger, Ernft Debme und Otto Wagner, erfreuten das 
mit das funfliinnige Publitum während mehrerer Monate 
Abends von ſechs bis amt Uhr. Die Wirkung bee mit großer 
Ein ſicht augewendeten Lichts auf die mannichfachen Geſtauun⸗ 
gen war groͤßteutheils von einer tief ergreifenden Wahrheit, 
Die ſchwach durch eine Laterne erbellte Thurmaglockeuſſube wäb: 
vend einer Feuerebrunſt, deren Schein bie Luft gerdihet bat, 
machte ſehr großen Eindruf. Die Kreuzeserleuchtung in der 
Vererstirge zu Non war bewundernswürbig, Das Ganze 
ſchien gar fein Bild zu ſeyn. Man glaubte bie mannichfa— 
Ken Gruppen in ber Kirche erbaben aufgelellt und wirklich 
vom Scheine bed ertenchteren Kreuzes ibre Beleuchtung allein 
aufgeben zu feben, Obne Zweifel Beruhte diefer ungemeine 
Effett auf einer befondern Vorrichtung Mom uͤberraſchender 
beinabe war bie wundervolle Verfpettive einer Darftellung aus 
dem dritten Store der Rogen bed Batifand mit der Nusficht 
auf Rom und deifer Campagna in der Abendbeleuchtung. 
Immer von Neuem fünfte fi ber Beſchauer zu dieſem Zaus 
bergemälde zuruͤckgezogen. Das Abendglühen des Mittaghorus 
onf ber Wengeralp war ebenfalls hinreißend. Die lezten 
Sonnenblicke entzuͤndeten bie Spitzen des Mittaghorns und 
der Zſchingelbbrner, waͤhrend im Thale ſchon die Nacht anz 
606; wie unter andern das Licht and den Fenſtern einer 
Hütte ſehr ergoörlich darlegte. Im Nllgemeinen ſchienen übri: 
gens diejenigen Gemaͤlde, welche die Natur ſelbſt im treuen 
Spiegel darſtellten. den meiſten derjenigen vorgezogen zu Wers 
ben. die zunächft der bloßen Phautaſie der talentreichen Känfts 
ter ibren Urſprung verbanfen. Befonders erfrenlih wirtte 
unter andern das liebliche Licht anf dem Spiegel des Golis 
von Neapel mit feinen ſchneeigen Segeln, wohin der Garten 
ber Ravuziner in Sorrent bie Ausſicht barbieter. 

Während die gefeierte Schröders Devrient ib in 
London mit neuen Lorbeern ſchmückt, muͤſſen freilich unferer 
Oper bie hoͤchſten Fefltage abgeben. Dieß ift um fo fühlba— 
rer, ba fie und nom furz vor ber Übreife in einer nenen 
Dper, Namen? „Saul,“ dur feelenvollen Gefang binriß. 
Diefe Oper, der Dibtung nad, wie man fagt, nabe am 
Thron entfproffen und In Mufit geiezt von Borromäusd von 
Mittig. demſelben, der auch als Movellendichter befannt If, 
wurde mit vielem Applaus aufgenommen und ſchon mehrmals 
twiederhoit. Ed rente ſich überhaupt im lezteu Theile des Wins 
terd ein ntues Reben im ganzen biefigen Biimenmwefen. haupt: 
ſaͤchlich durch recht arfällige und gefallente Erüide. 

Ein eingetretener Todesfall ballte in Toͤnen rährender 
Trauer weit über Sachſen binaus bis im die Eitgefilde Nußs 
lande. OSbſchon allerbingd Frau von ber Recke an Jahren 
fon ben acht zig yiemfich nabe fand, auch in ber Testen Zeit 
mande förperlichen Reiten zu tragen bafte, wurde fie doch 
von ibrem Tebendigen Geifte über Alter und Leiden binandges 
boten, fo daß ibr Hans einen febr angenebmen Verſammlungs⸗ 
puntt in Beziehung anf gefellige Bildung darbot. Der ehrwürs 
bige, mehr als achtzig Jahr alte Freund und Janajibrige 
Sausaenoffe der Verewigten, Tiebge, wird fawere Kaͤmpfe 
gu befleben baben mit dem großen Unglfiet dieſes Anm uner: 
feglien Verluſtes. Uebrigend foll, wie dad Gerädt verfäüns 
det, nam einer teflamentarifchen Dispofition der trefflichen 
Frau. mad ihrem Ableben ibr Haus mie bei ihrem Leben 
fortgeführt werden, woburd au Tiebae, deſſen Eriflenz von 
feinem hehen Alter fat ganz anf das Haus fih beſchraͤntt 
ſieht, in feinen Lebenegewobnbeiten fo viel als woglich ger 
fivdert wäre, Unter andern widmete Bbitiger bei dem 
Begraͤbniſſe der Hingeſcnedenen einen , fie und ibr mannichfas 
es, ſchoͤnes Wirken begeihnenden Namruf. 

(Die Fortfegung folat.) 


Deterdfurg,, April. 
Gortſehung . 


Dampfihifffaprt, 

Der nmabente Frübfing, indem er bie durch ben unge: 
wöhnfi lange anhaltenden, ftrengen Froſt — nom bis Mitte 
März batten wir bier 45 — 19° und Anfang Aprils 5 — 8° 
Kälte bei Nacht — Alles bededende, bie Eisrinde Iber, er— 
dffner uns Bewohnern des hoben Nordeus wieder die Ausſicht 
auf ben raſchen und regelmäßigen Verkehr gwifzen der Mes 
fiveng des größten Reiche der Welt und bem alten Haupte 
der Hanfa, weicher während der ſieben Monate unſers Wins 
terd unterbrochen geweſen warı Bald feben wir num twieber 
wöchentlich bie Flaggen gehen und fommen, bie zwei und: fo 
theure Namen über die Ofifee tragen und wie ſchühende Pas 
wiere Über Meifenden aler NMationen wehen. Barb hören wir 
wieder die im Semmer fo bätfige und geläufige Frage: „If 
das Dampffalff nom mit gefommen?* Der nah Meuigfeis 
ten verlangende Politifer wird die Zeitungen raſcher erbals 
ten, die Meifenden werten zahlreicher anfommen, fo mancher 
während des eifigen Winters in ber Bruft verſchloſſene, heiße 
Wunſch wird num in Crfüllung geben; bald kann man wieber 
mbglimer Weife Innerbaib fieben Tagen in London feyn, oder, 
in bie Bäder reifend, im Augenblicke ber Abfahrt von bier 
fat Tag und Stunde der Wicderfebr beſtimmen. Wllgemein 
find von ben Reiſenben ber verfaiebenfien Nationen das wacere, 
oefältige Wefen der Kapitäne und ber Mannſchaft, ihre vors 
zuͤgliche Geſchicklichkeit, bie brqueme Einrichtung der Kajüten, 
bie gute Bebtenung und alle Vortheile biefer Reife einflimgnig 
gerübmt worden. Wirtlich baben auch bie beiden Sapiläne 
fafı dad Unglaubliche gefeiftet, Indem bie Mittelgaht der Stuu— 
dei, deren fie zu biefer Meife anf vierzig Fabrten mit ben 
Dampfſchiffen „Micotai T.* und „Alexandra bedurften, mur 
etwa neunzig war. — Sm Februar dieſes Jahrs fand bier 
die Generalverfammlung der Artionärs ber Petersburger umb 
Labecker Dampfſchifffabrtegeſellſchaft ſtatt. Ber Ablegung ber 
Rechenſchaft Über die Operationen dieſer Geſellſchaft erdffnete 
ber Praͤſident derſelben den Attionaͤrs, daß dieſes Linternebs 
men, welches ſeit dem Jahr 1830 beſteyt und von der Mes 
gierung ein Privilegium anf zwoͤlf Jabre erhalten bat, im 
vergangenen Jahre von dem günftigflen Erfolge gefrönt wors 
ben ift. Der reine Gewinn für bad ermälnte Jahr betriat 
499.800 Rubel, der für daß Jahr 1831. wo bie Kommunls 
fation mit dem Auslande durch bie Cholera fo ant mie gang 
oebemmt war und jebes Dampfiaiff nur ein paar Fahrten 
machen fonnte, bingegen nur 63.500 Nubel. Auf diefe Summe 
it eine Dividende von SO N. per Nttie angewirfen, was 16 
Procent ausmacht. Das Grunbfapital ber Geſellſchaft beſteht 
in 2000 Werten, jede zu 5300 R. Da mun ber Hauptzwect 
biefes Vereins nicht ber mehr oder minder große Betrag ber 
Dividenden ift, fondern vielmehr der NRugen, ben ber Staat 
im Allgemeinen, befonders aber in feinen Handelsverbattiſ⸗ 
fen, aus dem fonellen Berfehr mit dem Auslande zieht, fo 
bat e8 die Geielichaft für ihre Pflicht gehalten, die Meife auf 


— 


den Dampfſchiffen den Paſſagieren fo wenig koſtſpielig atä 


mdgfi zu machen; daber auch die Preiſe der Plaͤtze für bas 
Jabr 1855 von ihr moͤglichſt herabgeſezt worden find. 


(Der Beſchluß folgt.) 
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— L’etrange bivac 


Dans un dadre d’Asie offre un tableau d’Europe, 


Mery et Barthelemy. 


— —— ee t — 


Die Russen am Bosphorus. 
Beſchluß.) 


Schraͤg dem Vorgebirge gegenüber, an welches einſt 
auf der Argonautenfahrt Medea ihr Gift hinwarf und 
dadurd dem Ort ben Namen Pharmacia gab, den das beute 
bort ftebende Dorf, mit dem englifhen und franzöfifen 
Gefandtfchaftshaufe und den Sommerwohnungen vieler 
wohlbabenden Griechen und. Armenier, in Tberapia 
umgewandelt bat, Erümmet fib in dad Land hinein eine 
der zahlreihen Buchten, welche ben Kanal auf beiden 
Seiten umgeben. Hier bei einer, mit ungewöhnlicher 
Eleganz gebauten Mühle, melde ein Waldbab rauſchend 
treibt, befindet fih ein Landungsplaß, bei den Einwohnern 
unter dem Namen Hunbdjarsisfeleifi, d. i., der 
Landungsplatz bed Herrſchers, bekannt, welche Benennung, 
von einem in der Näbe liegenden Sommerpallafte des 
Sultans hergeleitet, fi dem ganzen Hier beginnenden Thale 
mitgetbeilt bat. 
reizenden Thälern, welde mit dem oberhalb der Haupt: 
ftadbt gelegenen anfangen, wo. die fogenannten füßen Ge 
waͤſſer fih in ben Hafen ergießen; mit bem von Hunkjar⸗ 


| 


Die Ufer des Bospborug find reih an | 


Ä 


isteleſſi aber mag fib wohl nur das von Bupukdere ver: | 


gleichen laffen. Beide, von uralten, hochſtaͤmmigen, viel: 
äftigen Platanen befchattet, machen — jedes wohl mit 


| 


gleih unbaltbaren Rechtstiteln — auf bie Ehre Anſpruch, 
Gottfried von Bouillon und feinen Kreuzfahrern zum La: 
gerplage gedient zu haben, eine Lofaltradition, welde, 
wenn auch wabhrfheinlic ganz ungegründer, doc durch bie 
Vergleihung der Vergangenheit und Gegenwart, des eilften 
und des neunzehnten Jahrhunderts ernfte und intereffante 
Betrachtungen über die verihiedenen Entwidlungen ber 
verfhlungenen Fäden der Menſchengeſchichte bervorrufen 
muß. Von einem Heinen Babe durhiälängelt, ziebt ſich 
das mit einem ſmaragdnen Wiefenteppich bededte Thal 
swifhen zwei Vergrüden hin nah Norden, und durch 
daſſelbe führt der Weg zum Niefenberge binan, deſſen Kuppe 
ed auf der einen Seite begrenzt. Man fommt bier an dem 
ſchon genannten Sommerpallaft bed Großherrn vorbei, 
deffen erfte Erbauung in die Zeit ded großen Suleiman 
fallt. Mit einem Graben umgeben, über welden zwei 
Brüden zu den Cingangsthoren und dem geräumigen Hof: 
raum führen, macht dad bübfche, an eine fanfte Anhöhe 
gelebnte Gebäude den Eindrud größerer Symmetrie, ald 
gewöhnlich die Bauten dieſes Landes. Nicht weit von da 
befindet fib ein weißmarmorner, mit. Iufchriften verfebes 
ner Brunnen, um welden an warmen Tagen die Bewoh: 
ner der benachbarten Dörfer und Landhäufer, deren mit 
vergoldetem Schnitzwerk verzierte, gewöhnlih von Ochſen 
gezogenen Arabas man nicht felten durch das Thal fahren 
fieht, wenn die fhöne Jahreszeit die Städter aufs Land 
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getrieben, fib im Platanenfchatten lagern, um ber bier 
herrſchenden Kühle zu genießen. 

In und bei diefem ſchoͤnen Thale, welches feit langer 
Zeit wohl bie Töne einer fröblihen Menge, nicht aber 
MWaffengellirr und Feldgeſchrei verndmmen, iſt dad Lager 
aufgeichlagen, welches die Nuffen feir kurzer Zeit bezogen 
baben, um einem etwaigen Borriden der Egypter Eins 
balt zu thun. Auf dem dit ans Ufer ftoßenden Hügel 
ftehen die erften Zelte, welde von türfifden Truppen be: 
fezt find, die auch an den Landungsplägen zugleich mit 
ihren Bundesgenoffen und Beſchützern, die fie nun ſchon 
allgemein „unfere Brüder“ (Gardafchlarimiz) nennen, den 
Machdienft verfeben, Der Umjtand, daf in dem benach— 
barten Therapia die Pet von Neuem ausgebrochen ift, 
bat verdoppelte Wachſamkeit und Auffiht veranlaft, fo 
baf einem eben nun das Anlanden unterfagt und ber 
Beiuh ded Lagerd nur durch befondere Verguͤnſtigung 
geftattet ift. „Haide!“ (weg da!) rufen die tuͤrliſchen 
Schildwahen den Ankommenden zu und halten ihnen 
die Bajonnette entgegen. „Weßhalb? warum das?“ fra— 
gen diefe. „Niemand wirb zugelaſſen; unfere Brüder ha— 
ben es verboten,“ Von einem am Ufer liegenden Haufe 
an, wo bie Generale Murawieff und Ungebauer mit ih: 
rem Stabe wohnen, führt der Weg zur Linken ben Hüs 
gel binan, auf welchem die Artileriften lagern, in deren 
Naͤhe die Pulverkarren und Munitiongwagen, und in ei: 
ner Vertiefung zwiſchen der erſten und zweiten Hügelrelhe 
die großen Selte für die Kranken eben. Von bier aus 
zur Mechren fteigt man anf einem Kußpfade zu einer an: 
bern Anhöhe hinan, mo ſich vorerfi auf der Hälfte des 
Abhangs und in der Breite, gegen das Meer zugekehrt, 
eine Fleine Abtbeilung, und dann auf der Spike, den 
langen Bergrüden verfolgend, welher ſich zum Miefen: 
berge .erftredt, in ausgedehnten Meiben die Hauptabtheis 
lung ded Lagers befindet, Die ruſſiſchen Zelte find von 
graumeißer Leinwand, nicht hoch, leicht und einfach, nnd 
gewähren alfo vor Wind und Kälte, fo wie vor dem Me: 
gen nur wenig Schub. Bequemer find die türfifhen, 
beren bie Landesregierung eine Menge bat berihaffen 
laffen; fie find hoch und oben gerundet, ganz oder zum 
Theil mit lichtblauem oder grünem, waſſerdichten Zeuge 
überzogen. Sam Trangporte find fie zu ſower und un 
bequem, Im Durchſchnitt bewohnen vier Mann ein Zelt. 
Die ganze Ausdehnung der Hügel iſt geehner und vom 
fleinen Baumwuchs und Geftrüpp gereinigt; die Zelte 
find meiſt mit einer Urt kleiner Hecke von Lorbeerzwei— 
gen eingefaßt (ber Lorbeer bedeckt als Staudengewaͤchs in 
diefen Striben in großer Menge die Hügel), was eine 
gute Wirkung tbut. Auch in dem Zelten iſt das Lors | 
beerlanb, mit Strob vermiſcht, häufig umdergeftrent, und 
auf ibm nrögen die nordiihen Krieger nach Herzensluſt 
son Ruhm und Sieg Iräumen. Mor der nah Süd: 








often gewendeten Lagerlinie find ſechs Feldgefhige auf: 
gepflanzt, 

Auf diefen Anböhen weht noch in der jeßigen Jahres— 
zeit vom ſchwarzen Meere ber ein ſchneidend Falter Nord: 
wind, welcher den Lagernden den Genuß der fhönen Natur 
vor ibnen und ringsum wohl oft verfümmern muf. Die Aus⸗ 
fiht von diefem Hügel ift minder umfangreich als andere, 
aber fie runder fib nah Süden zu einem reisenden Bilde, 
deffen Mittelpunft der bier eng umfchloffene Bosphorus 
bildet, auf dem die Flaggen mehrerer ruſſiſchen Kriegs: 
und Traneportfciffe und der dreifarbige Pavillon ber fran« 
zoͤſiſchen Fregatte Galathee wehen. Auf beiden Seiten zie: 
ben ſich ununterbroden anmuthig aruppirte und an bie 
Vorgebirge gelehnte Dörfer bin, mit Jaliföi und Begkos 
auf dem afiatifchen Ufer beginnend, mit Jenitöi unterbalb 
Therapia endigend, während in der Mitte die feiten runden 
Thärme bes vom Eroberer Mohammed, nicht fern von der 
Stelle der Dariusbrüde erbauten europäifhen Schloſſes, 
(Rumeli-Hifar) und tiefer unten „ etwas zur Linken, in 
einer Cinbiegung, die prächtigen neuen Kafernen in Afien 

"gleidfam den Schlußſtein bilden, 

Steigt man auf diefer Seite in dad Thal hinunter, fo 
gelangt man an eine Bertiefung, mehr vor dem Nordwind 
geſchuͤzt, wo — für eine Schilderung fehr unergiebig, aber 
in der Wirklichkeit eben kein unwichtiger Gegenftand — fih 
die Kochanſtalt befindet und große Suppen= und Fleiſchkeſſel 
über Bündeln lodernden Reiſigs befeftigt find, Für Nahrung 
ift binlänglid geforgt, wenn aud im Allgemeinen bad 
Fleifh, namentlich des Rindviehs, in diefer Gegend nicht 
zu dem beften gehört, Getreide und Mebl fommen in uns 
gebeurer Menge aus den Häfen des ſchwarzen Meeres, 
welche jo mande Länder damit verforgen, die, wie das biefige, 
würden fie angebaut und benust, ftatt daß bie Reichthümer 
eines ergiebigen Bodens, wie dad in die Erde vergrabene 
Pfund unbeachtet liegen bleiben, die Bedürfniffe ihrer Be: 
wohner felbjt befriedigen und, mander müßigen Hand Arbeit 
gebend, dem Elend und ber Noth aus eigenen Mitteln ſteuern 
könnten, — Nicht weit von da lagert ein Trupp Koſaken, 
bis jejt mur hundert, umd die einzige bisher im Lager bes 
findliche Reiterei, außer ber türkifchen. Ihre Pferde, welche 
alle, fo wie auch die der reitenden Xrtillerie, and diefem 
Lande felbft find, flehen der Reihe nah mit Striden an eine 
Linie von Pfäblen gebunden, während ihre Piken vor den Zel⸗ 
ten in die Erbe gepflanzt find. Weiter unten und [bon im 
Thale felbit, das ſich nun, nach den Stürmen eines unges 
mwöhnlich langen und ftrengen Winters, mit den ſchönſten und 
lebhafteften Früblingsfarben. zu ſchmücken beginnt, erblidt 
man das Lager einer Esfadron türfifher Kavallerie, die, 
unter einem eigenen Kommandanten ſtehend, doc dem Dber: 
befehl des ruffiihen Generals untergeben ift. Diefe Zrup: 
pen, denen man ed bei allem Beftreben, fie dem europäis 
(den Kriegsweien nabe zu bringen, doch noch auficht, 
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daß ihre jeßige Uniform ihren Gemwohnbeiten und ber al: 
ten Landesſitte wenig entipriht, bilden in Koftim und 
Haltung einen auffallenten Kontraft mit den Ruſſen, fo 
baf man einige Verwunderung nicht unterdrüden fann, 
diefe beiden Nationen, Europaͤer und KHalbafiaten, bier 
ju-gemeinfamer Unternehmung vereint zu finden. In der 
Form des Kriegsweiens haben fie übrigens mande Fort: 
fhritte gemacht, und diefe Kavallerie vollführt nicht uns 
geſchickt militärifhe Evolutionen nah unferer Weile und 
in geſchloſſenen Reihen, wogegen Delhis und Mameluden 
in regellofen Haufen anzufprengen pflegten. Ihre Pferde 
fieben Tag und Nacht aufgezäaumt und gefattelt, 

Bei aller Bewegung und dem regen Leben und Treiben 
berefht die muſterhafteſte Ordnung. Alles ift eingeriche 
tet, als gelte ed, jeden Wugenbli einen anrüdenden 
Feind zu empfangen. Dffiziere auf fhönen tuͤrliſchen 
Dierben, deren der Sultan mehrere ald Geſchenke gefandt, 
fprengen durch das Lager umher, Munitionewagen fab: 
ren auf neugebahnten Pfaden die Hügel binan, alle Po: 
ften find beſezt, auf den Höben Schildwachen ausgeſtellt, 
und in wenig mehr denn einer Stunde fünnen die 6000 
Mann, *) die in bdiefem Augenblit etwa bei Hunljars 
tefeleffi lagern mögen — eine Macht, weniger impofant 
durch Zahl, ald dur moralifhe Kraft — in Reihe und 
Glied ſtehen. So find die Bivouals der Diufen am 
Bosphorus. Rt. 





*, Während obige Zeilen geſchrieben wurbden (25fen Nprin, 
iR das Lager bedeutend vergrößert worden, indem zuglei mit 
ber dritten Astbeitung ber Brote über 6000 Dann bdafeieft 
angelangt find, Die Zeltreiben auf bem Nüden des Huͤgels, 
der ſich nach dem Rieſeuberge erſtrectt, baben fih um bas 
Doppelte verlängert, und von Buyufdere aus ſieht man bie 


weißen Linien fi weit Gimzieben und Abends bie Bivomaks | 


feuer brennen. Binnen wenigen Eagen fol in Gegenwart 
bes Großberru eine allgemeine Mevne dev Truppen flatifiudem, 





Darstellung neuerer Forschungen, Ideen, 
Entdeckungen und Erfindungen. 


(Bortfegung.) 


Welches dad dominirende Auge fen, lann man da: 
durch leicht erfennen, dab man abwechfelnd das eine ober 
das andere ſchließt. Schlieft man das dominirende Ange, 
fo bemerft man eine auffallende Verſchiedenheit im Sehen: 
der Eindrud verliert anferordentlih am Lebdaftigkeit; 
ſoließt man aber dad andere Ange, fo bemerft man eine 
fehr geringe Verſchiedenheit. Es wäre fogar möglich, daß 
der Schöpfer den beiden Augen, als zwei verfhiedenen 
Juſtrumenten, verfdicdene Fähigkeiten beigelegt hätte, fo 
daß das eine für Aufnahme gewifer beftimmter Eindrüde 


geeigneter wäre, ald dad andere, und umgefehrt. Einer 
der Gründe wenigftens, warum beide Augen einen un: 
gleiben Antbeil am Seben nehmen, beitebr in einer realen 
Verſchiedenheit, nämlich darin, daß. die deutliche Sehmeite 
der beiden Augen bei den meiften Menſchen ſehr ver: 
ſchieden ift. Im der Regel ift das rechte Auge dad ſchaͤr⸗ 
fere; in der Megel fann man aud das linke Auge allein 
fließen, aber nicht das rechte, und muß bei diefem die 
Hand zu Hülfe nehmen. Beide Augen ſcheinen alfo in 
der That nicht ganz die naͤmliche Rolle beim Sehen zu 
fpielen, und ed wäre hiernach wirklich moͤglich, daß bie 
Einbeit des Bildes, weldes die Seele von einem mit 
beiden Augen geſehenen Objekte erhält, gleichzeitig durch 
das Webergewicht des Einfluſſes bedingt würde, welchen 
das eine Auge bei diefem Sehprozeſſe über das andere 
ausübt. Was übrigens für diefe ſinnreiche neue optiſche 
Hppotbefe befonders zu ſprechen ſcheint, ift der Umſtand, 
daf bei vielen Thieren, 3. B. bei den Vögeln, namentlich 
bei den Hübnern, die Augen auf eine Art geitellt find, 
welche ein gleichzeitiges Seben mit beiden unmöglich macht, 
fo daß abwechſelnd das eine oder bad andere Auge dad 
Hauptgeſchaͤft dabei übernimmt und das zweite Auge 
nur eine Nebenrolle fpielt. 

Mir haben uns in unferm vorigen Berichte viel mit 
den bewundernswärdigen Bereicherungen beſchaͤftigt, weiche 
die Theorie und Prarid bed Magnetismus für: 
lich erlangt bat, und febren nobmals anf diefed intereifante 
Gebiet der Naturwiſſenſchaften zurid, Die Lefer erius 
nern fib nämlih, daß die Veränderungen, welde eine 
Magnetnabel in ihrer Richtung zeigt, von dem Umftande 
abbängig find, daß die ganze Erde aleichſam ſelbſt ein 
Mragnet ift und, ald folder eime beftändige Wirkung auf 
die magnetifirten Nörper ausübt. Allein diefe magnetiiche 
Kraft der Erde ift einer nnendlihen Menge von Anoma- 
lien unterworfen; ja man bat in dem neueiten Zeiten fo: 
gar täglide *) Wechſel darin bemerkt, wobei fib aber 
wieder Ginflüfe zeigen, melde von dem Punkte der Erd: 
oberflähe abhängen, auf welchem man beobachtet. So fand 
man in Kopenbagen die magnetiſche Kraft der Erde, 
welde man aus ihrem Cinfluffe auf eine frei vibrirende 
Magnetnadel abnabm, um 44 Uhr Morgens am ſchwaͤch⸗ 
ften, in den fpätern Nahmittagsftunden dagegen am 
ftärfiten; in Spißbergen wırrde zwar der nämlide Wed: 
fel, aber zu andern Tagerftunden beobachtet, und es ſchien 
hieruach fehr ſchwer, ein allgemeines Geſetz fo verwidel: 
ter Erfkeinungen anjngeben. 

Um jedoch wo möglich dabin zu gelangen, bat unfer 
trefflicher Humboldt vor Aurzem in Berlin ein eigenes 





2) Daß bie Tahretjeiten einen Einfluß auf de Magnet 
nadel uͤben, wußte [Yon Eaffini. Er fand bie weſtliche Ab: 
weichung vom Sanuar bis April groͤßer als in ben Som— 
mernouaten. N, 
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Gebäude für magnetiſche Beobahtungen einrichten und 
mit den koſtbarſten Inftrumenten ausſtatten laſſen, bei 
beffen Bau, zur Entfernung aller frembartigen Einflüffe, 
durchaus kein Eiſen angewendet worden ift. In diefem 
Gebäude nun, wo fi alfo die Wirkung des Erdmagnetis— 
mus vollfommen frei äußern faun, da fid fein ftörender 
Einfluß naͤherer Eiſenmaſſen damit verbindet, werden 
fortdauernd Beobachtungen über Declination und Incli— 
nation ber Magnetnadel und die darin vorgehenden merk: 
würdigen und räthfelhaften Veränderungen angeftellr. Um 
aber dem Geſetze dieſer gebeimnißvollen Vorgänge mit 
fiberer Hoffnung auf ein entfheidended Reſultat nahfpü- 
ren zu können, bat Humboldt feine vielfaben Verbin, 
dungen dazu bendzt, daß, mac gemwiffen Verabredungen, 
aͤhnliche magnet iſche Beobahtungen zu Freiberg in Sadfen, 
zu Paris, Petersburg, Moskau, Nicolajew, ja felbft zu 
Veling und in Suͤdamerika ‚angeftelt werden, und fon 
jest gewährt die Vergleihung aller diefer Beobachtungs⸗ 
reiben mande ſehr intereflante Andeutungen, auf welde 
wir in einem unferer näcften Berichte zurädfommen 
werben. Bei der großen Theilmahme aber, welche diefe 
Verſuche erregen, bat jest au das Univerfitätsfuratorium 
zu Göttingen den Bau eines, fein Eifen enthaltenden 
Gebäudes, Behufs ähnlicher magnetiſcher Beobachtungen, 
nah Humboldts Vorgange, befcloffen ‚wovon wabridein: 
lich unfer waderer Gauß die Direftion übernehmen wird, 
Diefer Iarffinnige Mathematiker ift fon früher mit 
Dervolllommnung ber magnetifhen Apparate beſchaͤftigt 
geweien, und die Anwendung biefer neuen Inftrumente 
zur Erforfhung der Intenfitär des Erdmagnetismus hat 
ibre Brauchbarkeit bewährt, Bei ber reißenden Schuellig⸗ 
keit, mit welcher ſich der Geiſt der Aufklärung über den 
ganzen Erbfreis verbreitet, wird ed leicht werben, dad 
Netz diefer magnetifhen Beobachtungen immer weiter 
und im ben entfernteften Winkeln der Erde auszuſpan— 
nen, und allerdings laßt fi unter diefer Vorausſetzung 
Großes für die Aufklärung der Lehre vom Magnetismus 
erwarten. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Korrespondenz-Nachrichten. 


Petersburg, April. 
(Beſchluß.) 


Dampſſchifffahrt. Die neue radtpoft, 


Moch hat ſich in dieſem Jabr in Miga eine Attlengeſell⸗ 
f®aft gebildet, Behufe einer Dampfiwifffabrt zwiſchen Lubech, 
Riga und Libau zum Transport von Paffanieren, Briefen 
und Waaren. Das von ber RMigaer Geſellſchaft angekaufte 


Doampfſchiff· welchem mit auerboͤchſter Genebmigung ber | 


Name des Ceſarewitſch Thronfolgers beigelegt worden, wird 
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in diefem Fahre feine Fahrten zwiſchen Riga und Luübeck regels 
mäßig jeve Woche machen, fo lange die Navigation in erfierm 
Hafen waͤhren wırd. dann aber zwiſchen Luͤbeck und Libon. 
Damit nun aber nicht dieſem Unternebmen gleich im Anfang 
dur Andere irgend ein Hinderniß erwachſe, bat die Regie: 
rung — iu Räckſicht des Bortbeild, welcher für ben Handel 
aus einer ununterbrogenen Kommunifation zwiſchen ben ges 
nannten Orten entftebt — der Rigaer Dampfiaifffabrtögefell 
{haft ein Privilegium anf fünf Jahre ertheilt. — Auch zu 
einem regelmäßigen, unnnterbromenen Vertehr dur Dampfs 
ſchiffe zwiigen Odeſſa und Konftantinopel bilder ſich gegen: 
wärtig eine Artiengefelihaft an erſterin Orte, 

Seit Anfang dieſes Jahrs erfreuen fin bie Bemobner 
Pereröburgd num au, gleig denen Londens und anderer 
oroßen Staͤdte, eined neuen, beguemen Berfentungdmittele von 
Briefen aller Urt, Ungeigen, Ginlabungstarten ac. dur die 
feit ben erfien Tagen Januars ind Leben geiretene Stadtpoſt, 
welche indeß weder Geld, nom Pafete annimmt. Die Briefe 
und Billette werben zum Werfenden in Kramladen (Ramwten) 
angenommen, wozu fir Erfie neunsund:viergia in ben vers 
fDiedenen Gegenden der Reſidenz beſſimmt waren, In jedem 
biefer Laden, melde durch ein Aushaͤngeſchild mit der Auf⸗ 
frift: Niederlage für Briefe zur Stadtpoſt, bezeichnet find, 
befinder ſich ein verfhloffener Kaften, in welchen ber Abſender 
feinen Brief einlegt, für den er, ohne Unterſchied der größern 
ober geringern Entfernung bed Beflimmungdorted und bes 
Gewichts, dem Krämer 20 Kopeten Kupfer zablt (für jede 
Anzeige, Einlabungs: und Viſttentarte zahlt man 10 Kop.). 
Da für jede Werfenbung bie Zahlung voraus geſchieht, fo ift 
ber Empfaͤnger dem Briefträger zu feiner anderweitigen Vers 
gütung verpflichtet, Dreimat täglich, Morgens fieden Ubr. 
Mittags eilf Upr und Nachmittags drei Ubr, fommen vie 
Briefträger in bie Kramladen, Öffnen den Brieftaſten durch 
ben in Händen babenden Scaläffel und nebmen bie Briefe bers 
ans, bie ſodann nebſt einem Bley, welches bie Nummer des 
Kramladens führt, im ein Patet zufammengebunden und fofort 
anf das Poftamt gebranpt werden, wo fie die Nummer beö 
Ladens, aus dem fie fommen, erhalten, bamit, wenn ber 
Empfänger etwa wegen unbentliner ober unrichtiger Abreife, 
oder Abweſenheit nicht aufgefunden werden follte, dergleichen 
Briefe wieber in bie Bude, wo fie nieberaelegt worden, zus 
ruͤctgegeben werben idnnen, wo fie ſogleich ohne weitere Nach⸗ 
zablung zuräcerftatter werben, Wußerbem erbält jeder Brief 
einen Poftflemper mir Bezelchnung des Monats, Tages und 
der Stunde ber Mofertigung. Die Briefträger, deren vors 
laͤufig viersundsdreißfig find, baben jeder ein beftimmtes Gtabdts 
viertel; zu dem Ende if die Stadt im fiebzehn Theile ges 
tbeilt, von denen jeder zwei Vriefträger bat, Diefe bon 
zwedmäßige Einrivtung wird befonders au im Gommer ben 
Bewohnern der Villas (Datſchen) febr willtemmen feon, ins 
dem bafür arforgt ift, daß auch außerhalb der Stadt, mehrere 
Werft im Umtreiſe, Briefe verfandt werden fünnen, Daß bie 
Peteröburaer nit ermangelt baben, ſich diefer neuen Brförs 
derung des Briefwechſels gu bedienen, acht daraus hervor. baß 
olei in den erften fens Tagen nam Eröffnung biefer näglis 
nen Anſtalt über taufend Briefe dur die Stadtpoſt verfaudt 
wurben, und baß bereitd nad wenigen Woden bie Zahl der 
Niederlagen zur Annabıme von Briefen um einsumb.dreißig vers 
mebrt ward, fo daß gegenwärtig bereitd achtzig Kramladen 
dazu beftiimmt find, 
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Der Teufel kann ſich auf die Schrift berufen; 

Ein arg Gemüͤrh, dad heilig Zeugniß verbringt, 

Tr wie ein Schalt mit Lächeln auf der Wange, 
= Ein fhöner Apfel, in em Herzen faul, 


Shafeöprare. 
Der Kaufmann von Venedig. 





Die Dame im Wohlthätigkeitsaustchuss. 


Im Salon ded Bankier M + *, eines der glüd: 
lien Milionärs in der Chauſſee d’Antin, war eine 
Außerft glänzende Geſellſchaft verfammelt. Sieben Uhr ift 
vorüber und eben bat ein Diener in großer Livree die 
Worte gefprocden, bie dem Dhre eines bungrigen und dur: 
figen Gaftronomen Mufit find: „Madame, il est servie.‘“ 
Den Epeijefaal eines Millionärd beibreiben wir nicht, 
jenen geweibten Ort, wo fo viele Projekte geſomiedet und 
die Mevolutionen im Finanzweſen wie in der Politik vor: 
bereitet werden. Wir befchreiben nicht die fürftliche 
Pracht eines Gaſtgebots, gegen welches wohl die Feite 
eines Lucullus armfelig waren. Genug, wenn wir fagen, 
daß M** heute einen fremden Diplomaten bewirtbete, 
um deſſen Protektion er fi zum Abihluß eines Anlebens 
zu beinüben hatte; ferner den Gemeralfefretär bei einem 
Minifterium, der ibm zu einem bedeutenden Afkord mit 
dem Staate verhelfen konnte, und drei Deputirte vom 
Eentrum, bur& deren Botum ein Kanal zu Stande fom: 
men konnte, der Segen und Ueberfiuß goß — indie Kaffe 
ded nimmerſatten ·Wechslers. Mit diefer Bezeichnung 
der -bornehmften Säfte haben wir fo ziemlich den Speifes 
gettel gegeben. ı a * 

Madame’ Octavie von M**, ſtrahlend von Dia: 
nianten, prangend in Jugend und Schönheit ; führte mit 


unendlich viel. Geiſt und Grazie das Präfidium, Mit der 
liebenswürdigften Munterfeit und Feinheit ermiderte fie 
die Nedereien des Generalfefretärd und die Madrigale 
bed fremden Diplomaten; Alles war trefflib bei Laune, 
mit den (pringenden ‚Champagnerpröpfen fprang aub der 
Strahl des Witzes immer höher, die drei Deputirten 
vom Centrum waren fo laut, wie wenn Monfieue Maus 
guin auf der Nednerbübne ift, und fogar der Baufier hatte 
Efprit. Das Gefpräc hatte fib über taufend verſchie dene Ges 
aenftände verbreitet, und nachdem vom Abbe Chatel bis auf 
Mabdemoifelle Bourp, des Anlehens, der Lieferung und des 
Kanals gar nicht zu gedenken, alles Mögliche befproden 
war, fam man auch bei Gelegenheit eines pbilanthropi- 
fhen Maskenballs, bei dem ſich die feinfte Parifer Welt 
sulammenfinden follte, auf die Wohlthätigfeit. Madame 
Detavie mar eine der fogenannten Patroninnen dieſes 
Balles, der in vierzehn Tagen flattfinden ſollte. Da kam 
viel Ernftes und Munteres über die Wohltbärigkeit aufs 
Tapet, über die Armen, über die tanzende Philanthropie 
und den hriftliben Sinn, der fih durd Entrechats fund 
gibt, diefe bedeutende Erfindung der. neuelten Zeit, Dem 
Herrn M** bing eine Thraͤne an der Wimper, als er fi 
über Die unglüdliben Familien auslie, die am guten Kerzen 
bed Meichen ihre einzige Stüge haben; aber Detavie vol 
lends! fie war binreifend. Wozu hatte man den Mam— 
mon anders ald zur Unterftügung der Mothleidenden? 
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Zwiſchen dem zweiten Gang und dem Deffert hatte fie 
vierzig Billetd verihloffen. Sie wollte ihrer zweihundert 
anbringen; keineswegs aus Eitelkeit; eim ſolches Gefühl 
iſt, Gott ſey Dank! ihrem Herzen ewig fremd geblieben; 
nein, nur aus inniger Liebe zu den armen Waiſen, die 
fie ihre Kinder, ihre Familie nennt. — „Die gute Octavie!“ 
fagte der Bankier; „ia, ihre einzige Seligkeit it, Gutes 
zu thun, Nothleidende aufzuſuchen.“ — „Lieber Mann, 
ih thue ed Dir zu Gefallen; denn Du fühlt Dig nur 
glddlih, wenn Du Gutes thuft.“ 

Da trat ein Diener ein und meldete Herrn M**, 
ed wolle ibn Jemand fprehen, „Su diefer Stunde?“ 
fagte er ärgerlid; „Du weißt, Johann, ich bin nicht 
zu fpreben, wenn man bei Tiſche ift.* Der Bebiente 
trat näher und fagte balblaut: „Es ift Herr Didier. — 
Da ftand M* * auf, bat bie Säfte um Entſchuldigung 
und trat in fein Kabinet, Ein kleiner fhwarzgefleideter 
Mann, beffen recht fanftes Geſicht zu feinem Gewerbe gar 
nicht paßte, wartete bier auf ibn, Er trug einen gigan: 
tıfhen Wtenbund unter dem Arm und begam: „Sie 
verzeiben, wenn ich ftöre; allein ih muß um diefe Zeit 
fommen, oder Morgens in aller Fruͤhe, und dieß wäre 
Ihnen noch ungleich läftiger. Sie wollen ja aud bie Elei: 
nen Geſchaͤfte, die Sie mir übertragen, durchaus felbft 
beforgen, ba ſich doch —“ — „Zur Sache, jur Sade, Herr 
Didier + — „Sie werden ed vielleicht nicht glauben, Herr 
Mt, wenn ich Ihnen fage, daß ich diefen Morgen 
um ficben Uhr and meinem Zimmer gegangen bin und noch 
feinen Biffen über den Mund gebracht babe. Künfzehn 
Erefutionen babe id heute vorgenommen.“ — „Zur Sadıe, 
wenn ich bitten darf; man wartet auf mich; ich habe Feute 
zu Tiſche. Kommen Sie endlich einmal niht mit leeren 
Händen? IN denn von diefen ſchlimmen Schuldnern par 
nichts zu befommen ?“ — „Leider fhmerlib, wenn Eie 
nicht zu Kraftmitteln fchreiten, wenn Sie ihnen nit 
die Möbeln verkaufen, fie felbit einfteden laffen. Dagegen 
mird fib aber Ihr Gefühl... .* — „Sie miffen, Herr 
Didier, davon ift im Geſchaͤftsleben feine Mede. Und 
überdieß, babe ih mich doch an Sie nur befhalb gewen— 
det, weil eg purer Eigenfinn von den Leuten ift, die gut 
bezablen koͤnnen.“ — „Sie betbeuern dad Gegentheil.“ — 
„Ste bringen alfo gar nichts? nichts von der Madame 
MNemy, der Krämerin, bie mir feit einem Jahr vierbun: 
dert Franken fhuldig iſt?“ — „Nichts.“ — „Nun, wie 
ftebt denn die Sache? — „Der Richterfpruc ift erfolat, 
die Beichlagnahme vorgenommen; Mittwoch ift bie Ber: 
fleigerung; ehe ic fie aber ausſchrieb, wollte ih Sie noch 
einnral ſprechen.“ — „Laſſen Sie immerhin verkaufen.“ — 
„Sie bitter nm ein Vierteljahr Friſt; fie ift im Augen: 
blick entblöst nnd müßte ihren Handel gang aufgeben. 
Kor Mann, der eine kleine Stelle bei der Bank batte, 
ift an der Cholera geftorben, umd fie ſteht ganz allein mit 


drei unerzogenen Kindern.“ — „Ihr Mann foll an ber 
Eholera geftorben fepn? da will id mid bei meiner Frau 
erkundigen; fie iſt Mitglied des Unterfküßungscomites 
fürdie Waiſen. Allermittelſt fhreiben Sie immerhin den 
Verkauf aus.“ — „But, — „Und der junge Burfce, 
ber Kombreufe, ber vor ber Afademie der Wiſſenſchaften 
Abhandlungen liedt, bat er endlich feine Börfe gegogen ?“ — 
„Befter Herr Montfort, den Möbeln nah zu urtheilen, 
muß es mit der Börfe ſchlecht beftellt fepn.* — „Er muß 
aber einmal die taufend Franke bezahlen, bie er der Erbs 
fhaftsmafe meines Schwiegervaters, des Grafen Blergp, 
ſchuldig iſt.“ — „Taufend Franfd! Mit den Intereffen 
und Koſten beläuft fib jest die Schuld auf dreizehnbun: 
dert und achtzig Franfs. In feinem Leben fann die der 
arme junge Mann nicht bezahlen.“ — „Er wird wohl 
muͤſſen; ich laffe mich nicht fo an der Nafe berumführen, 
und ber Menſch hat noch dazu eine Stelle. — „Er hatte 
eine, eine Stelle mit fünfzebnhundert Franks Gehalt in 
einem Parifer Kollegium,“ — „Mie? und er bat fie nicht 
mehr ?* — „Sie haben mir befohlen, Beſchlag auf feinen 
Gebalt zu legen, und dieß bat ibn um feinen Platz ges 
bracht.“ — „So habe ih alfo gar Fein Unterpfand mehr!“ 
rief der Bankier. „Herr Didier, Sie muͤſſen in dieſer 
Sache mit aller Strenge verfahren, Ich weiß, es fehlt 
Fombreufe nicht an Hülfsmitteln; er hat Talent — — 
„Ein unfruchtbared Talent, lieber Herr; er ift ein treff 
liber Matbematifer, das trägt aber blutwenig ein. Er 
lebte ganz von der Stelle, um bie er gefommen iſt; jest 
gibt er in einigen Penfionen Unterricht, und er muß 
noch eine alte franfe Mutter erhalten, deren einzige 
Stüße er ift.* — „Nun, wenn. man blos unfruchtbare 
Talente bat, fo macht man feine Schulden; man entlehnt 
nicht, wenn man nicht wieder bezahlen kann. Wenn man 
Schulden hat, macht man fein Aufſehen von fi in ben 
Zeitungen, liest man feine Abhandlungen vor der Afade: 
mie der Wiffenfcaften. Bettelei und Hochmuth! ich weiß 
nichts Unerträglideres! Sie müſſen fireng verfahren, 
Herr Didier, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Darstellung neuerer Forschungen, Ideen, 
Entdeckungen und Erfindungen. 


Beſchluß.) 


Da Meteorfteinfälle, welche volllommen Fonfta« 
tirt find, nod immer zw den ziemlich feltenen Natur⸗ 
erfheinungen gebören, fo erwähnen wir diefmal eines 
foldren Meteorfteinfalleg, welcher fib am 9ten September 
1831 auf der Herrſchaft MWeffeln in Mähren ereiguet hat, 
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und wovon uns die ausfuͤhrliche Kunde jezt sulommt. Die 
Zeugen dieſes Ereigniffes find protofollariih vernommen 
und das Protofoll ſammt dem Steine felbft, welchen legte: 
sen fpäterbin.der befannte verdienſtvolle Chemifer Holger 
analpfirt hat, dem 8. Hofnaturalienkabinet zu. Wien 
übermacht worden: Das Mefentlihe der dabei vorgefoms 
menen Umftände theile ib, feiner befondern Merkwuͤr⸗ 
Bigkeit wegen, im Auszug mit. An dem Tage, an weldem 
der Steinfall gefbab, fo fagen die Augengengen des Er: 
elgniſſes, einfache Landleute, melde im diefer Gegend ge: 
rade mit Feldarbeiten beikäftigt. waren, giug, bei heite⸗ 
rem Himmel, gerade ein ſehr milder Suüdoftwind, als 
ſich plöglich ein: Getöfe wie Flintenfeuer in der Luft ver- 
nebmen ließ, mworanf der Stein miteinem Hauptfnalle *) 
aus der Luft berabgefchleudert wurde. Derfelbe fiel auf 
einen nahen Ader, wo Haferftoppeln ftanden, und bildete 
heim Falle um ſich her eine Heine Vertiefung, in melde 
er beinahe zur Hälfte eingefcblagen war, Dabei erbob 
fib eine Heine Staubwolfe and dem lodern Boden, und 
ald die Landleute aus Neugier darauf zugingen, fo fanden 
fie den Stein nob warm und flarf nach Schwefel riechend, 
Derfelbe it von unregelmäßiger Geftalt, gegen fieben Pfund 
ſchwer und mit der den Metrorfteinen gemöbnlichen ſchwar— 
zen Minde bedbedt, - Diele Minde ift nicht geuau von der 
unterliegenden Steinmaffe getrennt; fondern dringt ftellen: 
meife und nab Mafgabe der Förnigen Beſchaffenheit der 
Mafle und. ber leihtern oder ſchwerern Schmelzbarfeit 
diefer Körner in Diefelbe ein. Die chemiſche Analpfe 
ergab ähnlihe Mefultate,. wie bei andern Meteorfteinen. 
@in Heiner Theil der Steinmafle aber wurde fein gepul: 
vert und diefes Pulver ſodann mifroscopifh unterfuct, 
und man founte fi bei. Beobachtung der innigen. Ber: 
bindung und des offenbaren, allmähligen Heberganges ber 
an Form, Struftur, Farbe, Glanz, Dichtheit und Durch⸗ 
ſichtigkeit hochſt maunichfaltigen Maffentheilden der Leber: 
geugung nicht erwehren, daß fie allmählig und theilweife 
in einander umgewandelt feyen. Die Macht der Ein: 
wirkung eines atmoſphaͤriſchen, elektriſch hemiſchen Pro: 
zeſſes [bien biebei unverkennbar; und dieſer nene Fall 
verbürgt alfo wiederum unfere ſchon fo oft ausgeſprochene 
Anſicht, dab die Meteoriteine atmoipbärifche Niederſchlaͤge 
find, bei deren Ausſcheidung aus der Luft die Eleftricirät 
eine Hauptrolle fpielt. Uederhaupt wird im der Natur: 
forfbung die Anfiot, immer vorherrfbender, melde den 
umgebenden Luftfreis ans einem mebrfaben, böbern Ge: 
ſichtspuntte, und nicht blos als ein Mefervoir: wäflriger 
Niederſchlaͤge ——— Die —8 ge (eepatisteen 





) Da fid heut Umflände sei den weifin Meteorflein: 
faͤllen zutragen, wovon jedoch die Mäbrifpen Sandleure uns 
mnbaſich wiſſen Fdnnen, fo wird ihre Erzählung bieburdy über 
allen Zweifel erhoben. N. 


ftattfindende Unfidstbarfeit der Luft und ber vollfommen 
in ihr aufgelösten Etoffe mag der Hauptgrund jener - 
finntiden Täufbung fepn. Wenn man aber den innigen 


und ununterbrocenen Werhfelbezug zwifhen der Erdrinde < 


felbit und dem fie ewig ummogenden Luftmeere genauer in 
Betracht zieht, fo drängt ſich dem Forſcher der Gedanke auf, 
daß jenes, mit einerfoaußerordentlihen Auflöfungsfähigfeit 
begabte Zuftmeer dem Erdboden nicht allein waͤſſrige, fondern 
bie mannigfahiten Stoffe entziehen und in fib aufnehmen 
müffe. Diele Stoffe werden, während ihres Auflöfungsau: 
ftanded in der Luft große chemiſche Veränderungen erleiden, 
Tritt nun aber allmäblig ein Buftand der Ueberladung 
dur dergleichen fremdartige Stoffe ein, fo erbeifht nun: 
mehr das dadurch beeinträcdtigte normale Selbftleben der 
Atmofphäre die Ausfheidung folder Stoffe, und auf diefe 
Weiſe werden Gewitter und Plagregen, Hagellbläge und 
Meteorfteinfälle, und wie die zabllofen atmoſphaͤriſchen 
Entladungen weiter beißen, veranlaft. Daf dabei eine 
Art von fpmpatbetiihem Wechſelbezuge zwiſchen Erde 
und Luftfreis ftattfinde, gebt z. B. fbon aus dem merk: 
wärdigen, von den Leſern vieleicht noch niemalg gebörig 
beachteten Umitande hervor, daß ed doch meiſtens überall 
regnet, obgleich die ewige Bewegung bed Luftmeers bie 
in bafelbe aufgertiegenen Wafferbünfte weit von dem Orte 
der uriprüngliben Aufiteigung entfernen mag. Der ge: 
genfeitige Ausgleichungsprozeh zwiſchen ber Erde felbit 
und ihrer Atmofpbäre ift von der Vorſehung durch die 
Naturfräfte bergeftalt geregelt, daß, im Ganzen und 
Großen, fein Punkt der Erdoberflähe dabei übergangen 
werden, namentlih aber, um zum obigen Beifpiele zus 
rüdzufehren, unerquidt vom Megen bleiben fann, indenr 
er. der Luft, fein Bedürfnif darnach durch feine Trocken⸗ 
beit gewiffermaßen ankündigt und folhergeftalt den Mes 
gen gleihlam berabzufordern fceint, Ganz gewiß verhält 
es fih, wieder im Ganzen und Großen, mit allen übris 
gen atmofphärifhen Ausſonderungen und Niederichlägen 
ebenfo, und es ſcheint daraus zu folgen, dab auch die 
Meteorfteinfälle, welche und Veranlafung zu diefen We: 
trabtungen gegeben baben, nur in relativer Seltenheit 
über den ganzen Erdboden verbreitet find. Es wird nur 
vervielfachter und genauerer Beobachtungen bedürfen, um 
dergleichen im Lanfe läugerer Jahre überall vorkommen 
zu feben, oder doch wentaftend die mweitern Mittel zu 
entdeden, beren fib die Natur bedient, um die Atmo— 
ipbäre von einem Weberfluffe fremdartiger, darin anfges 
nommener Stoffe sm befreien. Dieß it eine Forderung 
am die Naturforfbung, deren Crfillung Jedermann ge 
wachſen ift, und wir ſchließen unfern Bericht, indem mir 
ben Leſern biefe fo einfache und doch fo iutereffante Aufs 
gabe au bad Herz legen, 
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Korrespondenz-Tachrichten. Nu 
“ Parid, Mi. , 
Die Induftrieafademie, — — 
Vor Kurzem war eine oͤffentiiche Sitzung ber Induſtrie⸗ 
atabemie im großen Saale des Hötel de ville. Ich babe ſchon 
einmal von biefer Anſtalt gefpromen, die einzig und allein 
bad Wert eines außerordentlich lebhaften und ruͤhrlgen Man: 
nes ift, nämlich des Eejar Morcau, vormatigen franzdſiſchen 
Hanveldfonjuts in Lonton. Diefer Mann bar fit das Mäjes 
narens und Patronatämefen, dad in England die Ariftotratie 
ansübt, genau abgemerft und wahrſcheinlich gedacht, wenn 
er fo etwas in Frautreich einführe, fdune er Manches dadurch 
zu Stande bringen, Infofern hat er recht, dad man die Ei⸗ 
telfeit der Großen in Anfprug nehmen muß, wenn man fie 
dabin bringen will, baß fie die Wiffenfwaften und Künfe 
tbätig befdrdern und unterflägen, Judeſſen hat dom ein Beis 
ſpiel neulich berwiefen, bad man auch hierin zu weit geben 
fan. und dann mehr fivadet, alt nüst. Cs war mäms 
lich in London eine fogenannte Medico-botanical Society von 
einem Dr, Froft geftiftet worden. Dieſer Mann bare ed 
für eine gute Spetulation gehakten, alle gefröuten Haͤupter 
Europas und fogar alle beräbmten Staateémaͤnner ate Mits 
olleder der Geſelſchaft anzuwerben, weil biefe nicht ermangelu 
fonnten, die ihnen erwiefene Ebre gebührend zu bezablen 
und flatt Wiſſenſchaft Gelb Beisutragen. Es wurden baber 
alle Prinzen Hi8 in die entfernteſen Gegenden mit Diplomen 
heimgeſucht, und fein einem regierenden Kaufe angebörendes 
Indloiduum fonnte diefer Auszeichnung entgeben, Die jur 
Geſellſchaft arbörenden Gelehrten verdroß aber zulezt dieſe 
Diplomenbettetei; fie entledigten fi des Dr. Froft und rich⸗ 
teten ibre Geſellſchaft wiſſenſchaſtlicher, und: folglich zweckmaͤßl⸗ 
ger ein. Dem Dr. Froſt aber war dad Anmwerben getrbuter 
und regierender Haͤnpter dergeſtalt zur Gewohnheit geworden, 
daß er im vorigen Winter zu Paris bei Hofe und im den 
oroßen Geſellſchaften zu einer neuen Geſellſchaft Mitglieder 
anwarb. ein Zweck war dießmal beſcheidener, und es ſollte 
nur eine Sailing society oder etwas Aehnliches zu Stande fom: 
men. Da num jeder Menſch fin einſchiffen und zu Schiffe 
forteringen taffen fann, fo in tein Grund vorhanden, warum 
nit afle Mett zu dieſer fegelnben ober ſchif fen de n Ges 
ſeuſchaft aebbren fbnnte, Dennoch If es Ihm, wie ia böre, 
nit gelnngen, mehr als ein Halbdugend Diplome bei gut: 
mätbigen Erelen anzubringen. Wo aber die Geſellſchaft ib: 
ren Eiy haben wird, weiß ich micht; vielleicht auf dem ſchäͤu⸗ 
menden Meere. Cefar Moreau macht ed num freifie nit fo 
ara. ala ber Dr. Froſt; aber im feine Fußflapfen ſcheiut er 
dom getreten zu feon. Gr leitet zwei Geſellſchaſten auf ein: 
mat, naͤmlich eine ſtatiſtiſche, die, wie id glaube, den Krebe⸗ 
aang acht, und daun beſagte Induſtriegeſelſchaft, mir der es 
beſſern Fortgang hat, obwohl auch ron diefer nicht viel Mubms 
wuͤrdiget zu fagen ifl. Er eröffnete. die Sigumg, bei welcher 
ber Hergon von Montmorencn den Werfig führte, mit einer 
Rebe, worin er die großen Fortferitte feiner Juduſtricatade⸗ 
mie berausſtrich, die in den zwel Jahren ihres Daſeyns ber 
reits zu mehr als 2500 Mitotiebern angewachſen fen und 
über 62,000 Franfen elnnenemmen babe. Es in immer: 
bin etwas, Unßerorbentliches, ‚daß, ey einzelner Mann ebne 
aroßen Ginflub und areßen Ruf 2500 Menſchen und 62.000 
Franfen gufammenpringen fann, Dieß zeugt Allerdings von 
einer many befontern Thätigteit und Geſchickiichteit, Mu 
ſpricht zwar Eefar Morrau allerlei von dem großen — 
des Zuſammenwirkene zur Beförderung und Aufmunttruug de 
Landbaus, Gemwerbäfleißed und Hanbeld, von ber Nothwen— 
digten eines Wereins zum Gammeln und Prüfen der beten 


BVerfohrumgsarten, jur Befannkmarhung der angeflellten Wers 
ſuche a, F. w. Ulein alles dieſes geſchah mon länaft, ehe 
Ecjar Moreay daran dachte, eine Inpuftrieafabemie zu, ftif: 
ten; deum es 'befteht bier feit fanger Zeit ein Werein jut Ber 
fbrberiug ber Nationafindufrle. Dieſer Verein befijt reich⸗ 
Kaye Eintmfte und beftebt que rinflußreigen Männern. 

J Die Fortſetzung folgt). 4... ; 


Dresden, Mai. 
Fortfegitng.) " j 
u ı : Pahiontmnit, Bermählungdfeier. > Grippe, 

Die trefflime- Aufführung der bocherhabenen Paffionds 
muſht von Johann Sebaſtian Bay om Pannfonntage 
im ofoßen Operhfaafe machte dem Publitum, wie den Känſt⸗ 
tern der SHoftapelle und den beiden SKapellmeiftern Mor— 
Tach und Neiffiger Ehre, Der mägtige Eindruck, den 
biefe wie aus den Hallen der Vertlaͤrung berüberwogenben 
Töne berrorbramten, zeugte von. wahrer Gemätbstiefe, von 
einem böwft erfreutigen Sinne für einfache Srbbe, 

Die wiſſenſchaftlichen Worlefangen mehren fi bier fort 
bautrud.:: Go-bat nun aum der Dr. Ehonlamt einen Kuri 
füas ver Anthropologie begonnen, welcher ſich bes Belfans 
ber Gebildeten erfrent. > j 

Unverfennsar war bie wahrdafte Theilnahme des ganzem 
Pustitums san ben’ Feſte der Vermäblung bes fo geliebten, 
als biefer Riebe würdigen Mitregenten, des Prinzen Friebs 
rich, mit der Pringefin Marie von Baiern, Gegen bie 


fruͤbere Gewohnbeit geſchabh die Trauung wit in der Scloßs 


fapelle, ſondern In Öffentlichen Gotteshauſe, was allgemeis 
nes Wohtgefallen erregte, Obſchon die geräumige Kirche mit 
Menfhen vollgeftopft. war, fo fiel dadel dom fo wenig, als 
bei der glänzenden, freiwilligen - Erfeuttung der Stadt am 
Ubend des folgenden Kages, irgend eine Unordnung vor. Die 
berzlihften Durufe det yabtreich verfainmelten Volts empfinz 
oen deu Prinzen, als er mit feiner Gemahlin in offenem Was 
gen durch die erbeten Straßen fuhr, Den, ohngeachtet fels 
nes Greiſeualters noch ſehr räftigen König ſcheint das. frobe 


‚ Ereigniß neu gu verjüngen. Sein Woblwollen gegen Jeder⸗ 


Perſonen nelaben, 


1 


mann findet ein um fo freudigeres Anertemntniß, da er, mit 
der beſterſten, glücklichſten Laune von ber Natur begabt‘, der 
Hofelitette nur fo vier Macht einrdumt, ats die Verbaͤltuiſſe 
nothwendig erfordern, — WUußerordentlichen Beifall iſt dem 
von Theodor Hell gedichteten, von Reiſſiger in Muſit gefeys 
ten Feſtſpiele? ,„ Der Erbe reinnes Glüde,“ Gel der Muffähs 
rung entgegengetommen. Beſonders regten bie wohlanges 
brachte Unfpiefungen auf be Neuvermibften und das ganje 
Königebaus emibaltenden Stellen das Überfälle Schauſpiel⸗ 
baus zu fenrigem Lebehoch auf, Much in den Deforationen 
war zwar Mauches geleiftet, Aber auch mehr von ihnen er⸗ 
wartet worden, Dabel laͤht ſich die Bemerkung nit tnter- 
druͤcten⸗ daB der Glanz der jehigen Mobeberotationen mebe 
dem. Unwatfirlihen, als der Natur angehört: + -- f 

Betanuttlich hat. die, Cholera dad Königreih Sachſen 
daͤnzlich verſchont; deſtd unglimpfliger aber verfaͤhrt nenen« 
waͤrtig die Grippe mit benſelben. In Eelpzige würbet fie 
und auch hler iſt nicht teicht eine Familie ganz vom ibr frei. 
Wo; fie ‚aber eiuſpricht, zieht fie anneinigtich alle Einzelnen 


' vor ie ‚Form... Bon dn, beten Grade er, uliau 
BE niit, "an hndm PR te 


Es fonnien aber davon nur-Irerferinem 
weil 22 burm, die Eriype an ibre Mobnung gebunden wurden. 
Dr Beſchtug Fig.) 
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Sonnabend, 25. Mai 1833. 





Eifarın wir" ich wohl mie zu fernen Britannen geſolget, 
Florns nÄtte mich leicht im die Pepine geichleppt. 
Goethe. 





Der Süden. ” j | Aber zu bed Aetna Füßen | 


Iſt ſchon mand’ Geſchlecht geftorben, 
In des Feuerberges Schlünden Das mit liebevollem Grüßen 
Wallt es, kocht es, braust ed ghühend, Um bed Miefen Gunft geworben: 
Tiefverborgen, Jabre lang Menfhen find ed, Südens Eöhne, 
Gaͤhrt und wählt der beiße Drang, Fühlen: fi ihm nah' verwandt; 
Blis in Funken, Flammen fprübend Sie verftehen feine Töne, 
Ausweg muß das Feuer finden; — Seines Innern ew’gen Brand, 
Doch es fucht und denket nicht, Stilles, dunkles, heißes Brüren, 
Wie 18 ſich den Krater bridt; - Dann; erwacht:wahnfinn’ge Kraft, 
Dounernd fpringt ed lod im Strable, Meil in ihrem tiefften Herzen 
Und des Berges Herzblut ſcheint es; Ale Wonnen, alle Schmerzen 


‚ Riefelnd finft ed in ‚die Schale, 
Ruhig wogt und leife-weint ed, 
Und binab an Berges Wänden 
Mollet es im maͤcht'gen Bänden; 


Leben nur ald Leideniwaft. 


Und das fehen dann die Kalten, 
Die and Norden bergezogen, 


Wälder, Felfen wollen's brechen, Wie dei hehren Berges Walten 

Können’ dämmen nicht und, enden, — Sehen Voͤgel, Baͤume, Wogen; 

Bis es ziſchend liſcht im Meer. — Wenden fib hinweg mit Schreden 

+ Duntel ftebt der. Berg und ſtumm, F Bon den Menfhen, von dem Lande, 
WMWogen zaufhen. ferne ber, ar Eilen fanft ſich zu veriteden 

Kalte, theilnabmlofe Wogen; ;, ; _ Un beeidter Meere Strande, 

Thiere, Pflanzen rings herum Unter ihrer Wolfen Trübe, 

Haben’s nur mit Schred gefeben; - : Und im öden, wälten Sande; 

Winde find vorbeigegogen, Leben ohne Hab und Liebe, 


Winde koͤnnen's nicht verſtehen. Treiben ſchwitzend ihr Gewerbe, 


Sparen für ihr Kind bad Erbe; - 
Dder wol’n die Welt umfließen, 
Dentend, wie ein kühled Meer, 

Wie im Spiegel fie genießen — 
Gott zu fepn, fcheint gar nicht ſchwer. 
Doch fie haben felbft geſchlagen 

Sid die fhmerzlichfte ber Wunden, 
Alle Laft ber Welt getragen, 

Gluͤck erfehnt, und nie gefunden, 


Aber wen durdglüht der Süden, 
Der wirft weg den eiteln Plunder, 
Er verſchmaͤht, fi zu ermüden, 


Und ihm fommt die Kraft der Wunber, 


Langſam nicht und träg und ftetig 
Schafft er, wie Natur am Pole; 
Braufend ift die Seele thätig, 
Hebt in rafhem Tanz die Sohle; 
Und fie ſchwinget jezt ſich leife 

In der Bruft verborgne Räume, 
Schlinget ihre Feuerkreife 

Dur bad weite Reich der Träume; 
Höret gotterfüllte Lieder 

Aus den tiefen Himmeln fallen; 
Schauet wonnevolle Glieder, 

Wie fie nicht bienieden mwallen; 
Fängt in ihres Spiegeld Reine 
Heil’ger Sagen Widerſcheine; 
Sinkt hinab in Schmerzes Wegen, 
Wird von Luft emporgezogen, 
Sonnt fih auf der. Liebe Fluth, 
Naͤhrt tief unten Haſſes Brut 
Bis die Seel’ in ihrem Flug 
Alfo lang gefreifet innen, '. ' 

Daß fie der Bewegung Zug 
Maͤchtig ſchwingend reißt von binnen, 
Daß der Himmeldfhaaren Töne 
Wirklich durch die Lüfte klingen; 
Daß, wie Aphrodites Schöne 

Aus des Meeres zarten Schaͤumen, 
Alſo aus den leichten Träumen 
Weſenhafte Götter dringen; 

Daß von Wänden und Altären 
Klar dem Molke glänzt entgegen, 
Was die beil’gen Buͤcher lehren, 
Tief fih mus in's Inn’re prägen; 
Und der Schmerz beginnt zu lagen, 
Zunft muß in die Luͤfte fpringen, 
Liebe muß ibe Lich umſchlingen, 
Hab muß feinen Feind erfhlagen. 
Und ift Alles dann zerftoben 

In den Räumen außen, oben, 
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Wird von unten und von innen 
Neu der alte Flug beginnen. 


Denn ber Geiſt bed Südens ſpricht 
Stets aus Augen, Wangen, Tönen, 
Erbenglanz und Himmelslicht 
Solches Wort in’d Ohr den Söhnen: 
„Auf! gieb frei die reihen Geiſter, 

Die im Raum des Bufens walten! 

Soll Verftand, der Kerfermeifter, 

Ewig wie Baleerenfflaven 

Drin fie angeihmieder halten? 

Freilich in des Todes Haven, 

Durch des Lebens oͤd'ſte See 

Rudern ſie dich auch in Ketten: 

Aber gieb ſie frei, ſo retten 

Sie dich auf des Lebens Höh'. 

Wie auf Aetnas heißen Waͤnden 

Süßefte Drangen glühn, 

Beften Wein die eben fpenden, 

Uepp'ger ift des Lorbeerd Grün, 

Alſo wird bein wildes Streben, 

Dein natürliber Genuß 

Mehr der Welt und felbit bir geben, 

Als der frömmelnde Verdruß. 

Eind die Koblen dann verglommen, 

Iſt des Alters Aſche kommen, 

Sprib ben Sprach der aͤhten Frommen: 

Meni zu ſeyn, kam ich zur Erden, 

Mehr ald Menich nicht konnt’ ich werden, 

Ward ich’d ganz, bin ich geborgen, 

Meiterhin wird Gott ſchon forgen! «, 
Johannes Fallatt, 


— 


Die Dame im Wohlthätigkeitsausfchuss. 
ortfegung.) 


„Es ift Alles gefheben ; bis auf die Beſchlagnahme,“ 
fagte Herr Didier. — „Nehmen Sie fie vor.“ — „Sie wollen 
ibm damit bang machen?“ — „Nein, Geld will ih haben.“ — 
„Das Mobiliar ift zweihundert Frankd werthl — „Herr 
Didier, ich bandle in diefer Sache nicht für mich allein. 
Fombreuſe ift Schuldner der Erbikafteniaffe meines Schwie⸗ 
gervaterd. Ginge die Sache blos meine Frau an, fo würde 
ich zufeben; Sie Fennen mid genug, nm davon überzeugt 
zu ſeyn. Aber diefe Schuld gebt eben fo gut meinen 
Schwager, den Requetenmeiſter Grafen v. Blergp am, 
und meine Schwägerin, die Generalin Maugrand, Thun 
Eie das Ihrige.“ — „Gut!“ — „Sie willen wohl, Herr 
Didier,“ fuhr M** fort, indem er den Huiſſier an die 
Thüre begleitete, „ih bin fein harter Mann. Ich babe 
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wahrhaftig bei diefen Poſten lange genug Gebuld gehabt; 
aber alles bat feine Zeit, und dann, im Vertrauen gefagt, 
babe ich die Heinen Summen, die Sie da für mich erheben 
follen, meiner frau verfproden; fie will fie der Wohl: 
thaͤtigkeitskaſſe unferes Arrondiffements zufließen laſſen; 
fie ift Dame de charite. Auf Wiederfehen, Herr Didier.“ 
Eben börte man den Gontretang beginnen und die muntern 
Atkorde von Tolbecques Orcheſter ſchallten in dad Kabinet 
bes Baukiers berüber. M ** eilte zurüd in feine 
ftrablenden Säle, 

Es war ein koͤſtliches Felt, ein herrliher Rout, ein 
Achter Milliondreball. Die hohe Finanzwelt, die Diplo: 
matte, alles, was in der Mode war von beiderlei Geflecht, 
batten fih zufammengefunden, Taufende von Kerzen übers 
gofen mit zauberifhem Licht die Schaaren der in natuͤr⸗ 
lichen und erborgten Meizen ftrablenden Weiber. Uuter 
raufhender Mufit firömte die Menge durd die mit aller 
Feerei ded Lurus, mitallen Wundern der Kunft gefhömüdten 
Gemädher. Um zwei Uhr brachte ein wundervolles Souper 
Abwechslung in die Freuden der Nacht, und die Pracht und 
der Aufwand, die dabei berrfhten, überrafbten Gäfte, 
weichen doc der an Miniftertafeln berrfchende Lurus etwas 
Alltaͤgliches war. Bereits erbleichte der Kerzenibimmer 
vor dem anbrechenden Tage, und noch war der Tanz nicht 
su Ende, noch wirbelten Weiber, Diamanten und Blu: 
men in einem magiſchen Gallop, Faſt bätte ich vergeflen, 
daß Madame DOctavie von M** bereits beim Souper ihre 
jweibundert Billets für den Ball zum Beten der Armen 
untergebradt batte. 

Wir begeben uns von biefem Schauplaße der Freude 
und bed Genuſſes gerabezu in bas vierte Stockwerk eines 
armfeligen Haufes im der Straße Quenegaud, Nach einer 
bei der Arbeit durchwachten Nacht fizt ein junger Mann 
vor einem Heinen nufbaumenen Tiſch, auf dem Papiere, 
Bücher und matbematifhe Infttrumente liegen, neben einem 
Kamin, in welchem ein paar magere Sceite glimmen; 
er ift erichöpft eingeſchlafen, das Haupt ift auf die Brut 
gefunfen; eine Lampe, dem Erlöihen nahe, wirft ihren 
ungemwifen Schimmer auf das bleibe, melandolifhe Un: 
gefibt. Durch die offene Thüre fiebt man im Nebenzim: 
mer ein Bett, in welchem eine alte frau ruht, aus deren 
abgelebten Zügen Kummer und Krankheit fpreben. Die 
Aermlichkeit, die ringeum berrfcht, verbirgt fi ſchlecht 
binter aͤngſtlicher Neinlichkeit. Eben ift der Hund, der 
feinem Herrn zu Füßen liegt, beim eriten Sonnenjtrahl 
aufgewacht und ficht den jungen Mann mit Hugem, wad: 
famen Auge an. Da wird plöglih die Klingel an der 
Tbuͤre gegogen; der Hund fpringt auf und läßt mit einem 
Blick auf das Bett der alten Frau ein unterdrüdtes Bellen 
bören, „Stil, For!“ ruft der junge Mann erwachend und 
fib die Augen reibend; „es bat an’ der Thüre gellingelt; 
wer kann das fepn, fo fruͤhe ?* 


Es war Niemand anders als Herr Didier, der Mann 
im ſchwarzen Kleide, mit dem fanften, ebrbaren Mefen, 
ben Ultenbündel unter dem Arm. Aber dießmal war Herr 
Didier niht allein; zwei Männer traten ibm auf bem 
Fuße nad, in deren einem Fombreufe den Portier eined 
benadbarten Hauſes erfannte, „Was ift zu Ihren Dien: 
ſten?“ fragte Fombreuſe. „Verzeihen Sie,“ fagte Didier 
mit einer Verbeugung; „Sie kennen mich nicht? Ich habe 
ſchon einige Male die Ehre gehabt, Sie zu ſpreben — wegen 
der taufend Franfd — ungerechnet Koften und Intereffen — 
melde Sie der Blergyſchen Maſſe ſchuldig find.“ Fombreuſe 
durcfuhr ed gleich einem eleftrifhen Schlag. „Und was 
wollen die beiden Herrn?“ fragte er, auf Didierd Begleis 
ter dbeutend, „Um Vergebung,“ antwortete Didier etwas 
verlegen; „es find meine beiden Zeugen; denn fönnen Sie 
biefen Vormittag nicht bezahlen, fo febe ich mich, gemäß 
dem ausdrüdliben Befehl des Herrn M * * in die peinliche 
Notbwendigkeit verfezt, Ihre Effelten mit Beſchlag zu 
belegen,“ Kombreufe ftodte das Herzblut; er dachte au 
die alte kranke Mutter, die da in dem Bette ichlief, das 
verkauft werden follte. Er ſchwankte, eiefalter Schweiß 
rann ihm über die Stirne; er raffte fih aber zufammen 
und fragte den Huiſſier mit mühſam errungener Faſſung, 
wie der Portier, den er erfannt, ibm ald Zeuge dienen fönne, 
und fezte hinzu: „der Herr ift alfo ein Schreibereiverwand: 
ter ?* — „Mein,“ erwiderte Didier; „da wir aber die De: 
ſchlagnahme nicht ohne zwei Zeugen vornehmen konnten, und 
vorbin, da ih von meiner Amtsſtube wegging, erit einer 
meiner Schreiber da war, fo nahm ich eine Perfon aus 
Ihrer Nachbarſchaft mit. 

(Die Fortſeyung folgt.) 





Korrespondenz- Nachrichten. 


Paris, Mai, 
(Fortiegung.) 
Die nduftrieatatemie, 

Es beſteht auch bier eine Abnialiche Acerpauaefellichaft, bie 
es ebenfalls nit an Hufmunterungen und Belchnungen feb: 
ien laͤßt. Auch die fönigliche Atademie der Wiſſenſchaften bat 
Versolfommnung bed Ackerbaues und der mechantſoen Künſte 
zur Aufgabe. So wichtig und neibiwendig, wie Gefar Mos 
reau feine Anſtalt ſculdert, in fie alfo wohl nicht. Jndeſſen 
fann fie dom dazu beitragen, Gutes zu fliften, befonderd wenn 
fie Mebreres zufammenfaßt, was fin im ben von ber Regie 
rung arflifteten Anftalten nur vereinzelt vorfindet. Und zur 
dem, was läßt fi von einer Legion ven 2500 Mitgliedern 
und Korrefpondeuten nicht Alles erwarten, Won biefen 2500 
Menſchen feinen freitih an 2000 bloße NAumme Zeugen ber 
Arbeiten Anderer newefen zu ſeyn, und nur ibren jaͤhrlichen 
Beitrag an Gelb entrichtet gu haben. Mach ber Liſte der 
Mitglieder umb ihrer Maffifichrung zu urtheilen, follte man 
alauben, eine ſolche Geſellſcaft bilde eine ganze Staataver⸗ 
mwalnng. Da ift erſtlich eim Präfident, bas beibt einer, ber 
wirfis ben WBorfip führt; dann ſieben Presidens d’honneur 
und zwölf Presidens honoraires; mas für ein friner Unter: 
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ſchied zwiſchen Presidens d’honneur uud Presidens honorsires 
ebwaltet, babe im wicht ergründen fbnnen. Dann fommt ein 
President du conseil d’admiuistration, eine Etelle, die ſich 
Herr Eefar Moreau als Stifter der Arademie vorbebaften 
bat; ferner Quaͤſtoren und Serutatoren, ein Generatjetretär 
uud vier Getretäre, Der Eomites find acht, jedes mir einem 
Präfidenten und einem Serretär, Diefe Eomites beichäftigen 
fihd mir Aufıinnnterungen und Preisvertbeitungen, Ueberſetzun⸗ 
gen, Ackervau und Gartentunde, Manufatıuren und Bewer: 
ben, Handet und Emiffiabrt, Finanzen und Rewisfreitigfeis 
ten, Man ſieht, dab die Sudufrieatademie fo ziemtich Alles 
umfaßt, was in ben vielen Büreaus des Miinifteriums des 
Innern verhandelt wird. und follte einmal diefes Minifterinm 
wieder davonlanfen, wie bei der Jullrevolution 4850. 70 
brauchte man mur die Eomitcs des Eefar Moreau berbeizurus 
fen und fie im bie Büreans des Minifteriums zu verjegen ; 
alsbald würde Aues wieder in Gang fommen, Uebrigens be: 
finden fih auf ber Line der Mitglieder jener Eomites bie 
achtbarſten Leute von Paris, fogar manche in der Staats⸗ 
verwaltung und dem gelebrtien Stande berühmte Namen, Les 
gen alle biefe Seren mwirtlih Rand and Wert, fo muß doch 
etwas Gutes zu Tage gefbrbert werden. Nachben Morcau 
von ben vielen Mitgliedern und von bem wielen Gelbe ber 
neuen Induftrienfadbemie gefpromen batfe, nabın ber Gene: 
ralfetretär. Jucereau de St. Denis, ber auch wirlich ein 
Generat ift, das Wort, ſprach rübmlih von den Arbeiten 
und Reiftungen der Gefelliyafı und floh mit dem Wunfce, 
die Reglerung mönte fin bie Kofonifarion von Algler berz⸗ 
lich angelegen feon laſſen und dort dem brodloſen Theile der 
Parifer Benblterung eine Aueſicht eröffnen. Er meinte, fein 
Land fev ald Kofonie fo bequem für Frantreich gelegen, 
als biefes, und die meiften Kofcniatprodufte fünnten dort 
Teiht und vorrbeilbaft gebaut werden. Dann ſprach eim zum 
Acerbaucomite gehdriget Mitalied fiber die im diefed Fach eins 
falagenden Mittbeilungen, melde bie Geſellſchaft im Kaufe 
des vorigen Jabres erbalten batte, und worin auch von eis 
nem nenen Pluge die Rebe war, Es vergebt faft fein Jahr, 
obne daß von einem nenen Pfluge Meltung getban wird. 
Dann ſprach Jemand mit vieler Zierlichteit und Gelaͤufigkeit 
von einer neuen Lampe, und wußte diefen im Grunde gerings 
füginen Gegenfland auf einen höbern Standpuntt zu ftellen, 
indem er bemertlich macte, daß ben Reichen in Hinſicht bes 
anemer und ſcooͤner Lampen nichts u wuͤnſcen übrig bleibe, 
für woptfeife und gute Rampen der ärmern Klaſſen aber noch 
wenig geſorgt ſey. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Dresden, Mai, 
(Beſchluß.) 
Veitho Wiedergeburt, 

Noch verdient hier ein Ereignis angemerft zu werben, 
dat gewiß Keinen. ber bie Kunſt, und namentlia die Kunſt 
des Randfhafters, mit Liene umfaßt und unaewbhntis 
ces Talent zu ſchaäͤzen weiß, falt und aleichgültig laſſen 
wird. Der durch das Zarte und Seelenvolle feiner meiflers 
bafıen Landſchaftezeichnungen und Kupferſtiche berühmte hie: 
fine Künftter Beitb fire ſchon feit einer Meine vom Jahr 
ren an einer bern Stimmung, worein ihn zum Theil ber 
Gedante verſeutt haben mochte, daß ihm feine kuͤnſtleriſche 
Kraft verloren gegangen ſey. Daß Kunſttenner biefe Anz 
fiat! nicht theitten, bezeugten die mandertei Auftraͤge, welche 
er zu Zeichnungen und Kupferſticen von allen Seiten er: 
fiete, Allein in bem Wahne, anber Stande zu feun, die 
arremten Erwartungen ber Befleller zu befriedigen, lebnt 
er, ohngeachtet feine dtonomiſche Lage ibm das Gegentheil 


anrätb, vpibgfic jebe Arbeit biefer Art von ſich ab unb 
Nöeriäßt im gang dem, einem fo audgezrihneren Mann ge: 
wid zehnſach trädensen Gefuͤhle, im feiner fonft mir fo vol: 
ler Liebe betriebenen Kumft Auch gar nichte weiter Teiften 
zu ebnnen. Eine Folge davon Äft, daß cr fih von ber 
Belt völlig loe macht, um ein wahres Einfiedferleken zu 
führen. Da fommt aber em ſehr zudringlicher Auftrag zu 
Fertigung einer Aetanumg. Umſonſt find alle Borfleitungen 
bageaen; ber arme Mann ÄiN gendibiat, ſich demſelben zu 
imterzieben. Veith entwirft die Landſchaft. Je tiefer ber, 
der Game ganz, Entfreindere in fein neues Werk bineinges 
raͤth, defto freundlicher fuͤhlt er fin von der ibm fenft fo 
treuen, lieben Gefährtin, ber Runft, angeſprochen; und fe 
fonmt denn, ihm ſeibſt any unbegreiflich, mad und mac 
eine tbſtliche ZJeichnumg zu Stande. Hlevon und vom ein: 
fimmigen Lobe ber Kenuer ermutbigt,. verſucht er ſich bald 
nachber auch wieder im Kupferſtehen. Gen Mißtranen ats 
sen ein Gelingen in diefem Kunſtzweige ift noch ardßer wer 
nen ber ſchon feit fanger Zeit eingetretenen Schwaͤche feiner 
Augen. Doch auch biefed Hindermiß wird durch Fleiß und 
Liebe zur Same befiegt. Mehrere Brätter find fertia und fo 
gelungen, daß fie dad Mißtrauen im die fo oft bewährte ei: 
gene Kraft ibm ganz wieder benommen zu haben febeinen, 
Sollte fein fon ziemlich vorgerüdtes Lebensälter nicht einen 
böfen Strich durch bie recht tröfiline Neynung manen. fo 
iR in biefem Manne der Kunft ein Stern neu aufgegangen, 
den die Wolte des Trüpfinns und ber Mutbfofigeeit ſchou fo 
gut wie völlig ausgelbſcht hatte, 





“ 


Aufidfung bes Räthfels in Air, 119: 
Raben, leben, loben, lieben 





Quadrat-Raäthfel. 


Es fteben drin um o und r 

Vier Kaifer Eines Namens ber; 

Bier weitere Wörter, fie reimen auf Wort; 
Noch ein paar Paare, das reitet fort. 


Die anf Wort reimen, bie baben midht vet, 
Do die fort reiten, die traben nicht ſchlecht; 
Was ſchabet ed, daß ig fie englifirt! 

Mechts Reber und lints, was ihr verliert. 


Die Kaifer alle, fie leben nicht mebr. 
Auch ir Jahrbundert int ferne ſehr, 
Dom ihr erlauchter Name siert 

Den jängften König, ber faum regiert. 


Es find nur drei Bucſtaben babei, 

Auch ſind's zwölf Wörter und doch nur breiz 
Das erfte von vorne gerad wie von binten,, 
Im zweiten von binten das dritte zu finden, 


Im folgenden Vene 

Da fing ich fe, fege 

Mit Kunft und Geſchickt du fie wieder hinein, 
Und Oedipus ſollſt du, ber zweite, mir ſeyn. 
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Montag, 27. Mai 1833. 





Mancher, von foldem Beweiſe geführt und ſolcherlel Beiſpiel, 
Lehrete, dad in den Wienen ein Theil ded göttlichen Geifteßs 


Wohn' umd Ätherifcher Haud. 


Birsin, 


Meber das Empfindungsvermögen der | 
Insekten oder Kerſfe. *) 


Das Lebendipftem der Kerfe, diefer Kleinen, merk: 
würdigen Gefhöpfe, ift in allen feinen größern Formen 
volllommen analog bem der hoͤhern Thiere. Die Empfin: 
dung und Wabrnebmung geſchieht mittelft Nerven 
und eines gemeinfhaftliden Mittelpunfted berfelben; das 
Athmen der Luft ift entſchieden vorbanden, und diele 


wird dur einen befondbern Upparat aufgenommen und | 


befonderer Prozeffe anfprehen möhte. Obſchon z. B. die 
Kerfe Luft atbmen, fo nehmen fie diefelbe doch nicht 
durb ben Mund auf, fondern durch kleine Löcher an 
den Geiten des Leibes; ftatt Lungen, haben fie ein 
Spitem von Luftgefäßen, welche in das Unendliche ver: 
äftelt find und zu jedem Theil und Organ ihres Leibes 
geben; und obſchon fie durch eine von dem in den Bauch 
gelommenen Futter bereitete Flüfigfeit ernährt werden, 
fo ift doc diefe Flüfigkeit, ungleih dem Blute der Mir: 


' beithiere, weiß, und die Art, wie fie an die verfhiede: 


ausgetrieben; die Ernährung gefbiebt durh einen : 


Magen und Därme; dad Unalogon des Blutes, weldes 
durch diefe Organe gebildet wird, dringt in alle Theile 


bes Leibe, und aus ihm werben verſchiedene eigentbüm: | 


liche Subftangen abgefondert; Fortpflanzung undeine 
Paarung zwiſchen den Geſchlechtern bat Statt dur befon: 
derd dazu geeignete Organe, und endlih iſt Bewe— 
gung vorhanden in Folge der Wirkung von Muskeln, 
Einige. diefer Funktionen :gehen übrigens auf: eine Art 


vor ſich, melde der der höbern Thiere fo-ungleich ift, daf - 


man:fie bei dem erften Mnblie, für. die Wirkung ganz | 
| blod durch feine Wirkungen befannt. Das Epftem, von 





Buchhandlung erfgeinenden Einleitung in die Entomologie, 
von W. Kerby, herausgegeben von Oren. 


nen Theile des Epitemd gebracht wird, liegt faft gänzlich 
im Dunteln. 

Bir tbeilen hier Einiges über die Empfindungsorgane 
der SInfelten mit. 

Dad Nervenfoftem der Thiere iſt eined der wunder: 
und gebeimnißvollfien Werke ded Schöpferd, Seine brei: 
artige Subftanz ift das fihtbare Medium, wodurch dag 
regierende Princip feine Befehle den verfhiedenen Leibes: 
organen zufender und fie augenblidlich bewegt; fie ſcheint 
aber nur der Leiter eines höbern Prinzips zu fepn, wor: 
auf die Seele und der Wille unmittelbar wirken fönnen. 
Diefes Prinzip ift übrigens noch nicht entdeckt, fondern 


®) Aus dem festen Band Ber im der J. G. Eottarfgem | dem wir reden, Kann daher als die Grundlage und die 


Wurzel des Thiered angefehen werden, als bad Centrum, 
von dem alle feine Kräfte und Verrichtungen ausgeben. 
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Die Beſchaffenheit des Nervenſyſtems der hoͤhern 
CThiere iſt im Allgemeinften bekannt; namentlich, daß es 
in zwei Hauptabtheilungen zerfaͤut: das Soſtem ber 
Hirn: und Midenmarkinerven und; das fogedannte, vor: 
züglib in den Eingeweiden wurzelnde Ganglienſpſtem. 
Die Nerven der Aufelten nun gebören im Allgemeinen 
bem Ganglientppus an. Das Heine oben auf der Speife: 
röhre liegende Gebirn gibt einen doppelten Nervenftrang 
ab, ber fi durch den ganzen Körper durchzieht; unter: 
wegs bildet er in Zwiſchenraͤumen Knoten, die in vielen 
Fällen ber Zahl nah mit den Leibesringen übereinftimmen, 
und fhidt Nervenpaare aus, deren MWerzweigungen zu 
allen Theilen des Leibes laufen. 

Iſt nun bad, was wir dad Hirn ber Kerfe genannt 
haben, dad sensorium commune diefer Thiere aufdiefelbe 
Urt, wie bei den warmblitigen Thieren? Diefe Frage 
muß man mit Nein beantworten, Bei ben leztern ift 
das Hirn der allgemeine Mittelpunft, worauf mittelft 
der Nerven und des Rüdenmarfes alle Empfindungen des 
Thieres geleitet werden, und worin alle Wahrnehmungen 
endigen. Die Nerven und dad Rückenmark find nur bie 
Straßen, worauf die Empfindungen wandern, und wenn 
ihre Verbindung mit dem Hirn auf irgend eine Art am 
Genick abgeſchnitten wird, fo wird der ganze Rumpf bed 
Thierd gelähmt, zum augenfheinlihen Beweis, daß das 
Drgan, womit ed fühlt, das Hirm ift. Weit entfernt, 
daß diefed der Full bei den Kerfen wäre, kann man ihnen 
vielmehr den Kopf abichneiden, -und dennod fährt der 
übrige Leib fort, länger Bewelle des Lebens und ber 
Empfindung zu geben, ald der Kopf; beide Stuͤcke leben 
nad der Trennung fort, und bisweilen noc ziemlich lange; 
das größte Stüd lebt am längften, bewegt fib, gebt 
und fliegt fogar gelegentlib, und zwar Anfangs eben fo 
burtig obne den Kopf, ald wenn es denfelben noch bätte, 
Cpomet erzählt, daf er Bewegung im Leibe einer Welpe 
gefeben babe drei Tage, nachdem er vom Kopf abgefon: 
dert war; daß eine Raupe fogar einige Tage nachher noch 
lief, und daß, wenn man das Fopflofe Thier berübrte, 
es biefelben Bewegungen machte, ald wenn ed noch ganz 
wäre. Dr. Sbam hat beobadtet, daß, wenn man Sco- 
lopendra electrica eutzweifhneide, die Hälften fortleben 
und felbft vierzehn Tage lang Fraftvoll bleiben; und merk: 
würdig ift dabei, daß der Schwanztbeil immer den Kopf: 
tbeil um zwei oder drei Tage überlebt. Das Sensorium 
commune der Kerſe wohnt daber nicht, wie bei den 
warmblütigen Tbieren, im Hirn allein, fondern auch 
im Ruͤckenmark, und darauf ſtuͤzte fib auch wahriceinlich 
Linne, als er den Kerfen das Hirn abſprach, und diefed 
blos als den erften Anoten des Ruͤckenmarks betrachtete. 
Man bat Grund, dad Nervenfoftem der Kerfe für ein 
Mitreldbina zu balten, melbes beide Nervenſp— 
fteme der böhern Thiere mit einander verbindet, und 


daß fie auch 


fo wird es ſich auch zeigen, wenn wir feine Verrich— 
tungen betradten, 

Der gelebrte und fharffinnige Pbpfiolog Wirep 
nimmt an,.der Bay, ‚des Merpenfpftemd der Kerfe fep 
blog ein Btenfoftenk, und mithin dem ſpmpathiſchen 
Spitem ber Mirbeltbiere analog, und baut auf diefe An: 
nahme eine Theorie, welcher offenbar durch Thatſachen 
widerſprochen wird. Meil die Kerfe, wieer nah Cuvier 
denft, nicht mit einem wirfliben Hirn und Rüdenmarf 
begabt find, fo bält er es für eine nothwendige Folge, 
feinen, Berkand, kein Gedädtnif, 
feine Urtbeildttaft und freien Willen baben, 
fondern in jeder Hinfiht blos durch Inſtinkte und felbft: 
tbatige Untriebe geleitet werden; daß fie des Unterrichts 
unfäbig find und Feine Manieren oder Geſchicklickeiten 
erwerben können zu / denen, welde fie vom Juſtinkt oder 
von der Natur haben. Diefer Schluß würde fiher und 
norbwendig folgen, wenn ihr Nervenfpftem volllommen dem 
fompathifhen Nerven der warmblütigen Thiere entipräde. 
Ziehen wir aber die Werrichtung in Betracht, melde 
dieſes Spitem bei dem Kerfen zugeftandenermweife audübt, 
fo dürfen wir fehr ernftlih an der Wichtigkeit diefer An: 
nahme zweifeln, Es gebt in diefen Thieren das fragliche 
Spftem nicht allein zu den Ernährungs: und Meprobuf: 


‘tiondorganen, was bie Hauptverrichtung des großen (pm: 


pathifhen Nerven bei den Wirbelthieren ift, fondern un: 
terbält auch durch die gewöhnlichen Organe eine Verbin: 
dung mit der Außenwelt, und erbält Ideen von den 
Dingen, was bei den Wirbeltbieren eine Verrichtung 
des Hirnſoſtems ift; von bdemfelben Mittelpunkt geben 
auch die Kräfte aud, weldhe auf den Befehl ded Willens 
die Gliedmaßen in Bewegung fegen. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Die Dame im Wohlthätigkeitsausfchuss. 
(Bortfegung.) 


Der unglädlibe junge Mann fühlte fib aufs Grau: 
famfte gedemütbigt. Diefer Portier kannte ihn gut; denn 
Fombreufe gab in dem Haufe, wo er diente, Unterricht 
in ber Matbematil. Didier war keineswegs bösartig; 
ganz unabfihrlid, nur um. ber Formalität- Genüge zu 
leiften, hatte er den Mann mitgenommen. Er fand das 
ganz natürlich, und es fiel ibm nicht ein, daß er. einen 
Menlchen vor Bekannten um feine Ehre gebracht babe, 
Der Yortier feinetfeits fand gedanfenlod da, er fümmerte 
fib um nichts ald um dad Zwanzigfoucftüd, das er mit 
dem Gange vier Treppen bob verdiente, und natürlich 
mußte das ganze Quartier von feinem Profit in Kennt: 
niß gefezt werden. 
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Während Didier fein Protokoll auffegt, erzäblen wir, 
wie der arme junge Mann dazu fam, den Erben bed 
Grafen von Blergp taufend Frans ſchuldig zu werden, 

Der Graf von Blerah, der Vater der Mabdemoifelle 
Dctavie, bie den Bankier M** gebeiratbet, hatte in 
hoben, reich befoldeten Aemtern fein großes anererbted 
Vermögen uoh bedeutend vermehrt. Aber nob mehr ald 
durch Titel und Meihtbum glänzte er durch wiſſenſchaft⸗ 
lien Rubm; er war eines der berühmteften Mitglieder 
der Ulademie der MWiffenfchaften, und ftand überhaupt in 
jeder Hinſicht ſehr hoch unter feinen Zeitgenofen. Das 
Fach, dem ſich Fombrenfe ausſchließlich gewidmet hatte, 
war juſt daſſelbe, dem der Graf ſeinen wohlverdienten 
Ruf im der gelehrten Welt verdankte. Dieſer Umftand, 
und namentlich einige intereſſante Abhandlungen, die 
Fombreuſe der Akademie vorlegte, hatten den alten Herrn 
auf den jungen Gelehrten aufmerkſam gemacht. Er ſuchte 
ſelbſt mit ihm in Verbindung zu kommen, und nicht lange, 
io fand der junge Mann mit dem Alademiler in deu 
freundfbaftlibften WVerbältniffen; fein. Hotel fand ibm 
jeder Zeit offen, und wenn bin und wieder ber Sohn 
und die Töchter des Grafen ibm mit vornehmer Kälte 
und berabfebendem Stolze wehe thaten, fo war er dage: 
gen immer fiber, aus dem Munde ded Vaters die güti: 
gen Worte, dad ermunternde Lob zu hören, die fo un: 
ſchaͤtzbar find in einem Alter, wo ed oft nur Eines Wor: 
tes bedarf, um einen in feinen eigenen Augen zu erheben 
und ihn für dad Gute und Schöne zu begeiftern. 

Nicht lange, fo follte eine pofitive Wohlthat Foms 
breufe wo möglich noch inniger verpflihten. Die Stelle 
eines Hülfslehrerd an einem Parifer Kollegium wurde 
vafant, und der Graf verſchaffte fie feinem Schügling. 
Das Einfommen war zwar nicht groß, allein nebft dem 
@rtrage einiger Privatitunden feste ed Fombreufen in 
Stand, feiner alten Mutter ein gemädliches Leben zu 
verihafen und die Studien, die er einmal zu feinem 
Lebenszweck gemacht batte, fortzufehen. So waren denn, 
vorerft wenigfteng, feine befheidenen Wuͤnſche vollkommen 
erfüllt, da ſchreckte ihn ein Unglüdsfall-aus feiner Ruhe 
auf und jtürzte ibn in die graufamite Berlegenbeit, Er 
war unvorſichtigerweiſe Bürge geworden für einen uns: 
würdigen Freund, der ibn im Stiche ließ, wodurch fo: 
gar feine Freibeit gefährdet wurde. Er kaͤmpfte den 
ſchmerzlichſten Kampf; vergeblid fann er auf Mittel und 
Wege, fih aus der MWerlegenbeit zu zieben, feine Haupt⸗ 
bemübung aber ging dabın, dem icharfen Auge der Mut: 
ter feine Unrube zu verbergen; da brachte man ihm einen 
Brief. Er erkennt die Haud ded Grafen von Blergy, 
mit dem er in freundfhaftlibem Briefwecfel ftand, er 
erbriht ibn, und man denke fich feine Gefühle, als er 
einen Bankzettel von taufend Franka und folgendes Schrei: 
ben fand: „Einer unferer gemeinfchaftlichen Freunde macht 


| 


mid mit der Verlegenbeit befannt, in welche Sie zu viel 
Zutrauen und Edelmuth geftürgt bat. Wegen einer elen: 
den Geldfumme darf ihre Mube nicht geftört werden, | 
dürfen Studien nicht leiden, die für Ihre Laufbahn, wie 
für die Wiſſenſchaft felbit von Wichtigkeit find. Nehmen 
Sie die Inlage, ich weiß, Sie brauchen init fo viel, und 
ih ſchaͤtze mich glüdlib, Ihnen die Kleinigkeit anbieten 
zu können. Betrachten Sie ed nur ald ein Anleben; Sie 
zahlen die Summe beim, fo bald fie ed im Stande find. 
Aber annehmen müfen Sie diefelbe, fol ih es Ahnen 
anders verzeihen, daß Sie mih mit Ihrer Verlegenbeit 
nit befaung gemacht haben.‘* 

Mer vermöcte zu fhildern, was in Kombreufes Seele 
vorging? Durddrungen von Dankbarkeit, aber feſt ent: 
fhlofen, das Auerbieten nicht anzunehmen, eilt er in 
das Hotel des Grafen. Er dankt ihm mit Thränen in den 
Augen, er will ihn durhaus vermögen, das Meberfchidte 
jurddjunehmen; aber der Graf dringt mit folder Güte 
und Freundlichkeit in ibn, er ſchont dabei das Ehrgefühl 
bes jungen Mannes mit folder Zartbeit, daß Fombreufe 
endlich fib gefangen gibt, aber mit einer ausdrüdlicen 
Bedingung: er will einen Schuldſchein ausjtellen und fid 
verbindlih machen, die Summe innerbalb eines Jabra 
zurüdzuerftatten, „Gut deun!* fagte der edle Greis Id» 
chelnd. Fombreufe ſezt fib und fchreibt den Schein, 
„Wien Sie wohl, Fombreuſe,“ ſagte der Graf, indem 
er dad Papier in ein Portefeuille ftedte, daß „diefe drei 
Zeilen Sie um Ihre Bibliothek, ja um Ihre Freiheit brin: 
gen können?“ Er fdhüttelte dem jungen Mann beim Ab— 
ſchiede berzlih die Hand und lud ihn auf den folgenden 
Zag jum Frühſtück ein. 

Das Jahr verfirih; Fombreufe hatte zu Tilgung 
feiner Schuld auf den Ertrag eines geometrifhen Hand» 
buche gerecinet; allein die Zeitumſtaͤnde hatten dem Buch: 
händler gar zu ungünftig gefcienen. Am Tage, da fein 
Schein verfallen war, ging Fombreufe zum Grafen und 
entichuldigte fib im großer Verlegenbeit. „Was! fagte 
der Alte, „Sie denfen noch an die Kleinigkeit! Kerr 
Fombreufe, ein für allemal, fpreben Sie nicht mehr da— 
von, wenn wir gute Freunde bleiben follen.‘“* 

Drei Jahre verfioffen, in denen Fombreuſe fib zwar 
wenig Geld, aber defto mehr Ehre erwarb und in der 
Ubtung der Gelehrten, befonders aber feines Patrons, 
des Grafen, immer böber flieg. Bezablen konnte ber 
arıne junge Mann immer nicht, und er wagte ed nice 
mehr, feiner Schuld gegen feinen Wohlthäter Erwähnung 
zu thun. Da ftarb der Graf von Blergp plößlih und 
hinterließ feinem Sohn und feinen Köhtern, die den 
Bantier M** und den General Maugrand gebeirather 
hatten, ein unermeßliches Vermoͤgen. 

(Die Bortfegung folgt.) 


—. 
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Korrespondenz- Nachrichten. 
Paris, Mal. 
GBeſchluß.) 
Die Induſtrieakademie. 

Das Lampenweſen in in Paris ein ſehr wichtiger Arti— 
tel, Ganze Magazine find voll von den eleganteſten und foft: 
harten Rampen aller Art, unb melrere Befiger von Grfins 
dungspatenten werben durch ben Abfay ber von ihnen erfuns 
denen Lampen reich. In den Saͤlen ber Begürerien gebdren 
bie großen Lampen in Geftalt von Saͤulen ober Urmen zur 
ndtbigen Zierrath und bilden bie Hauptbeleuchtung; es Läßt 
ſich feine ſchoͤnere und gmectmäßigere Beleuchtung denfen. Es 
gebbrt aber auch eine eigene Perfon zur Beforgung derfelben, 
unb man erflaunt, wenn man biefe Lampen näher betrachtet 
und ganze Uhrwerte umb andere mechaniſche Vorrichtungen 
in benfeidben wahrnimmt. Daber often forte Rampen au 
mehrere hundert Franfen. Für bie mittlern Klaſſen hat man 
in ben lezten Fahren ebenfalls zlemli elegante Rampen erfun: 
ben, bie zwar nicht woblfeil, aber fehe zwedmäßig find und 
fange dauern. Ob ed num moͤglich ſey, für die Aermern, bes 
fonders für die Arbeiter, eine Rampe zu erfinden, die wenig 
tonet und do ganz gut iſt, laſſe ich dahin geſtellt. Nach 
der Beſchreibung, bie der fo zierlich redende Kerr von ber 
neuen Rampe bes Herren Gavelingue entwarf, if diefe ein 
Meifteriict; allein den zierlichen Befchreidungen Läßt ſich wicht 
immer trauen. Diefe Rampen follen nämli 75 Procent weniger 
toften, als bie Carcelſchen (freiti die tbeuerften von allen), 
nur für 4 Sons Det in ber Etunbe verbrennen und für die 
Arbeiter den Vortbeil baben, daß fie feinen Schatten werfen, 
indem der Delbebaͤlter nad Belieben Aberall, oben fo gut, ald 
unten, angebracht werden fann, Es war ein Mobell biefer 
Erfindung neben dem Präfidenten aufgeftellt, Ob ſich aber 
das Ganze fo verbäft, toie ed der Redner fo buͤbſch außmalte, 
fanın ich nicht wiſſen. Uebrigens bat man ſchon laͤngſt wohl: 
feife Lampen, bie, wie mid bänft,,fo ziemlich Alles Teiften, 
was man von ihnen forbern Fann, Es gebt aber In Paris 
mit den Rampen, wie mit den Defen, Beflänbdig werben neue 
Sparbfen erfunden; fie fommen aber fo hoch zu fieben, baß 
die Erfparniß verloren geht, Will man fi waͤrmen, fo muß 
man nothwendig Holz ober ein anderes Brennmaterial nmebs 
men; der Dfen mag fo künſtlich einnerichtet fenn, als er 
will, eine gewiffe Quantität Brennmareriaf iſt unentbehrlich; 
ebenfo das Dei in ber Lampe. Milerbings laͤßt fib durch 
tünfttihe Vorrichtungen das Werfllegen der Wärme und bes 
Lichts verhindern und ber Brenns oder Lichtpunkt mag beifer 
angelegt werben; weiter fann aber die Kunft nicht gehen. Nach 
dieſer Mede fiber eine neue Rampe, die ein außerorbentiich 
ſpe ieller Gegenfland für eine fo howfliegende Geſellſchaft war. 
trat ein anbered Mitglied auf und Tieferte eine geſchriebene 
Ueberficht Über bie neueften Fortſchritte in deu mechaniſchen 
Künften. Dieß batte eigentti mit dem Zwecte der Giyung, 
der bob fein anberer ſeyn fonnte, ald bad Publitum mir ben 
Leinungen derfeisen befannt zu machen, gar nichte zu thun; 
denn alle bie Wortfehritte, wovon ber Berihterftatter ſprach. 
waren micht ins, fondern außerbats der Inbuftrieafabemie ges 
ſchehen. Indeſſen war biefe Ueberſicht doch intereffant, Ber 
ſondere fiel mir. auf, was ber Vorleſer von einem meuen (is 
tbographifsen Verfahren fante, durch welches man Druckſa⸗ 
en auf ben Stein Äbertragen und zu 1500 Exemplaren vers 
vielfältigen fann, Mic tünft, nad ber Bucdruderfunft if 
bieß eine ber wichtigſten Erfindungen, und man ſieht nicht 
ab, wie tünftlabin bie Verbreitung von Druckſachen gänyfich 
verhindert werben fann, wenn Druder und Litbograpben fi 
dieſelbe im ben Kopf fegen. Co Tange noch ein einziges Exem- 


plar vorhanden Ift. fann Niemand dafür ſteben, dab nicht 
eines Tages 1500 Exemplare davon wie aus der Luft regnem, 
Gute Schriften werben nicht leicht untergehen fbnnen, und bie 
Auflagen werben fig ohue große Koften erneuern laffen. Hofe 
fenttig wird biefe Erfindung ben Nugen baden, daß fie bie 
Herapfegung ber Buͤcerpreiſe befördert. Da jedoch Alles feine 
gute und feine ſchlimme Seite bat. fo wird eben biefe Er: 
findung die Verlagsfpefulationen unfiger maden; benn wer 
flebt dem Werleger dafür, baß nicht am mebreren Orten zu— 
oleich litbograpbiſche Abdräcde feiner mit vielen Koſten ger 
drudten Berlagdwerte erfpeinen? Ich weiß übrigens nit, ob 
diefed Verfahren wirtlich zu bem Grabe von Bollfommenbeit 
gedieben ift, daß es dem Buchbandel nägen oder ſchaden fünnte, 
Man erzählt bloß, ed werde auf unvollfommene Weife im 
Auslande auf den Abdruck frangbfifger Journale angewandt, 
und zwar im Kleinen. Als alle dieſe Vorlefungen zu Enbe 
waren, trat Eofar Moreau wieder auf und ſchritt zur Ber: 
tbeifung der Preife. Die Inbuftrieafademie bat nämlich Golbs, 
Silber: und Erzmedaillen unter diejenigen zu vertheilen, melde 
ber Gefellfpaft am meiften eingeſchict und mitgerbeift baben. 
Sogar die Mitglieder der Nrademie werden befobnt, wenn fie 
büsf fleißig aemwefen find, und der General Juchereau und 
Herr Julien empfingen fo aut ibre Medaillen aus den Haͤn—⸗ 
ben bes Präfidenten, als die andern. Da nun aber biefe Mit: 
glieder au zur Ertbeilung der Preife mirftimmen, fo folgt 
daraus, daß bie Akademie eigentlich ſich ſelbſt belohnt; ich 
begreife daher wohl, wie fie in Zeit vom zwei Jahren ber 
50.000 Franken hat ausgeben tbnnen, wie Eefar Moreau bes 
ricptete; fie bat, mie es ſcheint, viele fleißige Mitglieder zu 
befotmen nebabt. Wenn mur. nicht bie Herrn Meabemifer fo 
fleißig werben, baß bie Kaffe leer wirb! Während ber Giyung 
wurbe unter bem Publirum eine Antündigung einer periodis 
fen Schrift für das Volt: Emepflopädte ber nüpglis 
hen Kenntmiffe, verbreitet, das Bänden ober Heft zu 
ſechs Sons, Freilich follen bundert dergleichen Bänden ers 
feinen, was dann ben Preis ber Bolfdencyefopäbie auf dreißig 
Franten bringen würde; für bie arbeitenden Klaſſen wäre bieß 
aber eine bedeutende Summe, Es kann jebocd ein Feder bads 
jenige aus diefem Encyrlopäbiehen fih anfwaffen, was 
ibn zunaͤchſt angeht, und da wäre denn bie Auslage gering. 
Es werben berühmte Mitarbeiter nambaft gemacht, als Ba: 
ron Rarrey. 3. Etoauet, Dulaure, Letervel, Kemercier u, a. 
Vielleicht gebt ed aber bier wie mit hundert andern Titeras 
riſchen Unternehmungen in Paris, Die großen Namen ftes 
ben in ben Anründinungen, aber damit bat es fein Bewen— 
den, und bie berübinten Beute, bie fo Teichtfinnig ihren Nas 
men hergeben, befümmern ſich weiter nit um bie Sache. 
Den Berlegern ſelbſt ift wenig daran gelegen, ob bie Herrn 
wirtlich mitarbeiten ober nicht, wenn das Publikum nur burch 
itre Namen gelockt wird. Uebrigens ift biefe Enchflopär 
bie nüägliser Kenntniffe eine ber vielen Unternebmuns 
pen, die ſeit eininen Jabren in Paris entftanden find, um 
bie Wiſſenſchaften unter ben arbeitenden Mlaffen zu verbreiten. 
Es fan nit fehlen, dab man am Enbe ben Zweck erreicht. 
Das von feiner Arbeit febende Vott in Frantrelch, beſonders 
die geſchlaten Handwerker. find im Allgemeinen glüͤcktich zu 
nennen und die unabbäupigften Leute, die ed gibt, Befoms 
men fie nun auch noch wiſſenſchaftlichen Unterricht, fo wißte 
id nit, was ihnen noch fehlte und was fie noch zu wüns 
fen Bätten. ba fie fonft alle Rechte anderer Bürger genießen, 
e8 fen denn, daß man fie weniger mit Abaaben drüdte und 
die Frucht ibres Fleißes fo-wenig als möglig antaſtete. 
Do. 
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Die Nachtigall Magt bang im Bluͤthenſchatten, 
Wie um den Piebling die verlaſſne Braut; 

Der Abendiiern blickt auf die Veilchenmatten, 
Blaß, wie ver Edimerz auf Sartophage ſchaut. 


Matıpiffon. 








— — 








Frühlings Tod. 


Warum, o Luͤfte, fluͤſtert ihr fo bang? 
Durch alle Haine weht die Trauerkunde, 
Und ſtoͤrriſch klagt der trüben Welle Gang: 
Das iſt des holden Frühlings Todesſtunde! 


Der Himmel, finſter und gewitterſchwuͤl, 
Umbuͤllt ſich tief, daß er fein Leid verbeble; 
Dort, an ded Lenzes grünem Sterbepfübl, 
Meint noch fein Kind, fein liebites, Philomele. 


Meun fo der Lenz frohloder, ſchmerzlich ahnt 
Das Herz fein Paradied, dad ung verloren; 
Und weil er und zu laut daran gemabnt, 
Mußt' ihm der heiße Sonnenpfeil durchbohren. 


Der Himmel bligt und Donnerwolfen fliehn, 
Die lauten Stürme durch die Haine tofen, 
Doc laͤchelnd ftirbt der bolde Lenz dahin, 
Sein Herzblut il verftrömend, feine Roſen. 
N. Lenau. 


Ueber das Empfindungsvermögen der 
Insekten oder Kerle. 


(Bortfegung.) 


Daß die Kerfe Gedaͤcht niß und mithin ein mwirklis 
ches Hirm haben, ift außer allem Zweifel, wie au, daß fie 
fo viel Werftandb und Beurtbeilung baben, daß 
fie im Etande find, die Erfahrungen zu benußen, bie 
ihnen bie Sinne liefern, Was follen ihnen die Augen, 
die Sinne bed Gehoͤrs, Geruchs und Gefuͤhls u. f. w. 
nüßen, wenn fie nicht dadurch gelehrt werden, was fie zu 
thun und zu laffen haben? Und werden fie auf biefe 
Urt belehrt, fo muͤſſen fie binlänglich Verftand haben, 
es zu begreifen, und fo viel freien Willen, daß fie im 
Stande find, darnach zu handeln. In Bezug auf die Be: 
bauptung, daß fie feiner Belehrung fäbig fepen und 
feine neuen Gewohnheiten erwerben Fönnen, find zu 
wenig oder gar feine Verſuche gemacht, melde ausdrüd: 
lich den Zwe hätten, diefes zu erfabren; vielmehr findet 
man einige wobl beglaubigte Thatſachen aufgezeichnet, aus 
welchen zu folgen fheint, daß Kerfe einige Dinge gelehrt 
werden fönnen, und daß fie Gewohnbeiten erwerben, 
welche nicht vom Inftinft herfommen. Sie könnten faum 
aus ihrem wilden Zuftande genommen und gezaͤhmt wor: 

| den ſeyn, wie ed fo allgemein’mit den Bienen und bin 
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und wieder mit den Ameiſen und Welpen gefcheben ift, 
wenn fie fih nicht einigermaßen von den Gewohnheiten ihres 
wilden Zuftandes eutfernt hätten. Die merkwuͤrdigſte Ge: 
fdihte für unfern Zwed ift die von Pelifion, welder, 
in der Baſtille eingefpertt; eine Spinne zähmte und fie 
lehrte, aufden Ton eines Inftruntentes zu fommen, um 
ihr Futter zu holen. Gin Handwerker zu Parid fütterte 
auch 800 Spinnen in einem Zimmer, welde fo zahm wur: 
den, daß fie, fo bald er bereintrat, um ibnen gewöhnlich, 
aber nicht immer, eine mit Fliegen bededte Tafel zu brin: 
gen, unmittelbar zu ihm herunter famem, um ihr Fut— 
ter zu holen, 

Sch muß Ihre Aufmerkſamkeit auf einen Umftand lei: 
ten, der befondere Beachtung verdient: ich meine den all: 
maͤhlichen Wechſel im Nervenſyſtem, mäbrend dad Kerf 
feine Verwandlung erleidet, fo daß bie Zahl der Rücken⸗ 
marfäfnoten fait durdgängig in der Fliege geringer if 
ald in ber Larve. Es kann barüber fein vernünftiger 
Zweifel obwalten, daß eine der Hauptabfihten bei diefen 
Meränderungen darin beftebt, das Nervenſoſtem den verän: 
berten Verrichtungen des Thierd in feiner neuen Lebens: 
ftufe anzupaſſen. Sind aber diefe Weränderungen, wie 
Direp vermutbet, auc beiber merfwürdigen Verſchieden— 
beit im Spiel, welde gewöhnlich zwiſchen den Anftink: 
ten der Larve und der Fliege Statt bat? Um dieſe Frage 
zu beantworten, muß zuerit die finnreihe Darftellung ans 
geführt werden, womit, diefer Phyfiolog feine Ideen bier: 
über beleuchtet. „Um beffer die Wirkung des Inſtinktes 
zu begreifen,‘ fagte er, „laßt und das Kerf mir einer 
Handorgel vergleiben, in ber eine Walze verfciedene, 
auf ihrer DOberflähe bezeichnete Weiten darftellt und, 
indem fie: während ihres Umlaufs die Dfeifenclaves be: 
rüber; alle Töne eines Geſangs bervorbringt. Soll eine 
andere Weiſe folgen, fo muß die Welle um ‚eine Kerbe 
bin=. oder betgeihoben werden, damit andere Noten auf 
die Claves treffen. Nebmen wir nun an, daß die Natur 
auf äbnlihe Art gewiffe Beitimmungen oder Noten in 
einer beftimmten Meibe den Nervenipftem und den Kno— 
ten der Naupe, wodurch fie allein lebt, eingeprägt babe, 
fo wird fie nah einer: gewiſſen Meibenfolge bandeln und 
fo zu fagen die ihr eingegrabene Weile fingen, VBerman: 
delt fie fi in einen Schmetterling, fo wird das Nerven: 
foftem, wenn ik mich ſo aus druͤcken darf, gleich der Melle 
um eine Kerbe ausgezogen, und ftellt mun die Noten 
einer andern Weile oder eine -andere Reihe von inftinft: 
mäßigen Handlungen dar, und das bier wird eben fo 
volllemmen unterrichtet und im Stande fepu, feine neuen 
Organe anzuwenden, wie ed die alten gu brauden 
wußte. Die Verbältniffe bleiben diefelben; es ift immer 
das Spiel des Inſtruments.“ 

Diefe Vergleibung ift obne Zweifel beim erften Ans 
blick ſehr treffend und ſcheinbar; aber eine genauere Une 


terfuhung wird meined Erachtens zeigen, daß fie, wie 
fo viele andere metaphyſiſche Schlüffe, wenn eingebildete 
Unalogien entfchiedenen Thatſachen untergefhoben werden, 
baf fie, fage ib, nur bei einer oberflählihen Anſicht ger 
nügt und die Prüfung nicht befteht. Um feinen Satz zu 
beweifen, glaubt VBirep leicht zeigen zu tönnen, daß 
jedesmal, wenn eine Menderung im Inſtiukt der Kerfe 
bei ihrem Webergang aus dem Larvens in den Fliegenzur 
ftand Statt habe, auch eine entſprechende Veränderung 
im äußern Bau ded Mervenflranges fih finde, Dieß ift 
aber keineswegs immer der Fall, namentlich bei den 
Wanzen und Heufchreden nicht, Cine vollfommene Heu: 
ſchrede 5. B. erhält die neuen Iuftinkte, ihre Flügel zu 
brauden, die weiten Züge zu unternehmen und, wenn 
es ein Weibchen ift, feine Eier an einen paflenden Ort zu 
legen, -obne daß mit feinem Nervenſpſtem eine Verände: 
rung vorginge. Wenn nun folde auffallende Menderungen 
im Inſtinkte vorgeben können, ohne eine merkliche Aende: 
rung im Bau bed Nervenftranged, fo iſt es wider bie 
Megeln der pbilofophifhen Induktion, die Inſtinktsver— 
änderung in andern Geſchlechtern auf diefe Veränderung 
des Nervenbaus zu fhieben, mo fie fih findet, Iſt es 
nicht vielmehr wahrſcheinlich, daß biefe Veränderung gar 
nicht mit dem Inftinfte zufammenhängt, fondern fid nur 

- auf die merkwürdigen Aeuderungen in den Organen ber 
Sinne und der Bewegung bezieht, welde in der Larve 
und in ber Fliege bei gewiffen Ordnungen vorfommen? 
Au einer Maupe find die Geftalt des Körpers, die Füße, 
Augen und andere Sinnorgane auffallend von denen ber 
Fliege verfhieden, während, mit Ausnahme der Flügel, 
eine vollfommene Heuſchrecke fib wenig von ihrer Larve 

‚ unterfheidet, fo daf wir verminftiger Meife feine ent» 
fprebende Veränderung, mie im Nervenftrang der Falter, 
bei den Gattungen der Nepflügler erwarten —— mo 
auch wirklich feine Statt bat. 

Die Schlüſſe gegen Vireys Theorie — eine 
große Verſtaͤrkung, wenn wir ung zu den höhern Thier— 
klaffen ‚wenden, welche bei jeder Nahforfbung über die 
Natur des Inſtinkts immer fireng im Auge bebalten wer: 
den muͤſſen; denn ibre Vermögen, obſchon oft weniger 
vollfommen als bei den Kerfen, find doch von berfelben 
Art, und müſſen daber auch denfelben allgemeinen Gefegen 
folgen. In einer jungen Schwalbe 3. DB. find nicht alle 
Inſtinkte zu gleicher Zeit entwidelt, fo wenig als bei den 
Kerfen, Der Inſtinkt zum Wegziehen erſcheint erſt einige 
Monate nah ihrer Geburt, und der zum Neftbau noch 
fpater, Wir haben aber nicht den geringften Grund zu 
glauben, daß dieſe neuen Anftinfte auf Aenderungen im 
| Pau des großen fompatbiihen Nerven oder irgend eines 
andern Theils des Nervenipftems folgen. Geben mithin 

| diefe merfwürdigen Veränderungen im Inſtinkte der 
I Höbern Thierklaſſen vor fih, ohne eine fihtbare Aenderung 
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in den Nerven, was fann man für weſentliche Gründe 
angeben, daß es fih in der Klaſſe der Kerfe nicht eben 
fo verhalte? 

3b zweifle überhaupt ernftlih an der Möglichkeit, 
nur die verfhiedenen Inſtinkte z. B. einer Biene, oder 
die ungemöhbnlihe Entwicklung neuer, unter befon: 
dern Umftänden, aus blos mehbanifhen Gründen ge: 
nügend erklären zu fönnen, Aber auch zugegeben, daß 
man augenfheinlidy bemeifen Fönnte, jeder Inſtinkt hänge 
von ſekundaͤren Urſachen ab, wiirde diefes und über die 
weſentliche Natur ded Anftinftes etwas lehren? Wir wäs 
ren allerdings einen Schritt weiter, aber wir hätten nur 
- die Melt anf eine Schildfröte gefest, und der Inſtinkt 
bliebe feinem Wefen nah, bas wir doch eben zu ent‘ 
beten wuͤnſchen, ein Gebeimnif wie zuvor; gerade fo, 
wie wir beweifen Fönnen, daß die Sinne auf den Geift 
wirkten, ohne daß dieſes dag geringfte Licht auf die weſent⸗ 
liche Natur deſſelben wirft, den wir auch ald unergründ: 
lich anerkennen muͤſſen, als wollte er und Demurb lehren 
und ung vor der eitlen Einbildung bewahren, daß, weil 
ed ung erlaubt ift, einige Gebeimniffe der Natur ju ent: 
deden, wir aub einmal im Stande fepn werden, in ihr 
innerftes Heiligthum zu dringen. 


(Die Fortfegung folgt.) 





Die Dame im Wohlthätigkeitsausfchuss. 


(Fortfegung.) 


Es war ein großer Verluft für den Staat und die 
Wiſſenſchaft, aber der haͤrteſte Schlag für Fombreuſe. 
Im tiefften Schmerze begleitete er die Leiche feines Gön: 
ners zur lezten Mubeftätre und gab feinen Heinen Bei: 
trag zu dem Dpfer, dad dem Andenken des Verfiorbenen 
von beredten Lippen dargebracht wurde, 

Unter den Millionen, welde der Graf von Blergy 
feinen Kindern hinterlaffen, fand fib leider der Schein 
für taufend Franfs, den der arme Mathematiker unter: 
zeichnet. Zwei Monate nah des Grafen Tod las eben 
Fombreufe in einer Erbolungsftunde die Briefe, die ibm 
der Selige geihrieben, umd gedachte mit Ruͤhrung der 
Güte, die er von dem hochſtehenden Manne genoffen, da 
Fam feine Mutter von einem Spaziergange nab Haufe 
und gab ihm einen Brief, den fie bei dem Vortier ge: 
funden, Kombreufe erbricht ibn, liest und traut kaum 
feinen Augen. Der Brief enthält eine „gerichtlihe Auf: 
forderung, auf Meguifition ded Herrn M ** und der 
übrigen Erben ded Grafen Blergp, in kuͤrzeſter Frift, 
zu Vermeidung weiteren erefutorifhen Verfahrens, die 
Summe von taufend Franks, in Gemäßbeit eined am 
5ten Jauuar 4829 unterzeichneten, als am iften Januar 


| 


1850 zahlbar audgeftellten Schulbiheind, mit den drei: 
jährigen Binfen zu bezahlen.“ Was nun fam, weiß 
man bereits: wie Didier die erften Schritte that, wie 
man Fombreufen feinen Gehalt zurüdbebielt, wie er in 
Folge davon um feine Stelle fam und endlich auf M**s 
Unordnung feine Effeften mit Beiblag belegt wurben, 

Wir baben Herrn Didier verlaffen, wie er in Fom— 
breufesd Meinem Zimmer fein Protokoll auflezte. Der uns 
glüdlihe junge Mann ftand mit gefreugten Armen im 
Fenſter und ſah ibm zu; eine unbeimlibe Ruhe, eine 
Urt Frampfbafter Mefiguation war über ibn gefommen, 
und fein Zug in feinem ftarren Gefiht verrietb den 
Sturm der Gedanken, die fih in feinem Kopfe jagten. 
Er ftellte bittere Betrachtungen au über die eifernen Ge: 
fege der Geſellſchaft, die einem Menihen dad Recht gas 
ben, um einer geringen Geldfumme willen ibn um Ehre, 
guten Muf, Mube, ja um feine ganze Zukunft zu brin: 
gen. „Ra,“ dachte er bei fi, „kommt einer in Verſu— 
dung, aus einer großmütbigen Hand etwas anzunehmen, 
er ſehe wohl zu, ob. der Wohlthäter nicht Schn, Tod: 
ter, Tochtermann bat, die ibn beerben und nah dem 
Tode bdeffelben ihm die Rechnung machen. Dachte er feis 
nem Namen durch nützliches Streben einft Geltung vor 
der Welt zu ‚verfchaffen, ſo ſchleppen fie diefen Namen 
in den Koth des Eivilgerihtd und geben ibn einem Schrei: 
ber Preis, der auf Zahl und Umfang feiner Prozeßſchrif— 
ten fpefulirt; fie pofaunen feine Dirftigkeit durch die 
ganze Stadt aus, fie feßen feine aͤrmliche Fahrniß Stück 
für Stück in die Zeitungen, fie verfteigern fie auf öf— 
fentlibem Platze, und Abends geben fie auf den Ball und 
veranftalten eine Lotterie zum DBeften der Armen.“ Nur 
Eines tröfete Fombreufe in feiner Verzweiflung: eine 
innere Stimme fagte ibm, wenn diefer Handel Jeman— 
den mir Schmah bedede, fo fen dieß nicht er, fondern 
jener Beſitzer von Millionen, jenes eitle, müßige, von 
Gold froßende Weib, die ihm feinen armfeligen Tiſch, 
feinen Stubl, fein Bett mwegnabmen, ibm, einem fleißi: 
gen Menfhen, und warum? weil er der Freund ibres 
Vaters geweſen war und weil an einer Erbſchaft von ſechs 
Diillionen ein paar Thaler feblten, 

Ullermittelt waren Didier und fein Gebuülfe, mit 
dem Amventarium des Heinen Studierzimmers und einer 
Heinen daran ftoßenden Küche fertig geworden. Jezt 
wollte der Huiffier dad Zimmer der alten Frau betreten, 
aber Fombreuſe nabm ihn beim Arm und fagte rubig; 
„Bleiben Sie bier weg, ich bitte Sie; meine Mutter it 
Erauf und ſchlaͤft.“ Didier blieb auf der Schwelle fteben, 
ftedte nur forfhend den Kopf hinein und diftirte balb: 
laut das Anventarium, während ibn der Hund mit blitzen⸗ 
den Mugen hütete. Indeſſen war die alte Frau wach ges 
worden, und ba fie in ihrem mit alten Vorbängen ver 
feheuen Bette Jemanden balblaut iprechen hörte, ſo dachte 
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fie bei fib: „Buter Sohn! er ift fhon an ber Arbeit und 
überliedt, was er geſchrieben.“ Als fie fi aber völlig ers 
munterte, wurde fie inne, daß es nicht ihres Sohnes 
Stimme fep; fie horchte und hörte: „Eine alte Mabagonis 
kommode mit einer Marmorplatte; eine Pendeluhr von 
Bronze; zwei alte, mit Seide beſchlagene Lebnftühle —“ 
Die arme Frau ftieß einen lauten Schrei aud und wurde 
ohnmaͤchtig. Fombreuſe fprang ihr bei, und während er 
fie wieder zu ſich zu bringen ſuchte, brachte Didier fein 
Protokoll vollends zu Stande, 
(Der Beſchluß fotgt.) 


Korrespondenz-Wachrichten. 


Münden, Mai, 


Die balrlfchigriechifchen Angelegenbeiten, 

Ich bringe beute, freilich etwas fpär, meinen Bericht 
über die balrifch⸗griechiſchen Ungelegenbeiten zu Ende, Es ıft 
mir aber einmal, mie ſchon früber bemerft, baran gelegen, 
ein treues Bild des ganzen Krrgange zu geben, da bie beuts 
fen Blätter, wenn fie ja etwas daruͤber gaben, bas Meile 
aus vieſigen Journalen entiehnten, und ber Gegenſtand bat 
ja Überbaupt, ein böberes, als das augenblicliche Interejfe. 

Da die nah Griecheuland beflimmien Truppen, welche 
ler durczogen, nicht auf einmal famen und bier rafleten, fo 
veroietfättigten ſich die friegerifgen Schauſpiele, und Ecenen 
eigener Art boten fig abermals dem and Allıdgliche gemöbn: 
ten Auge dar, Dffiziere und Gofdaten wurden geehrt, jene 
durg Baͤue, Fee, Punſch⸗ und Luſſparthiten, biefe durch 
freie Bewirtbung, durch’ Quartiergeld auf die Hand, durch 
milde Gaben 1. Der franzdfifve Gefandre, bie franzbſiſche 
Galanterie nicht verlänanend, gab ben Dffizieren des Negir 
ments Dito ein glänzendes Ben; König Dito beſchentte 
die Mannſchaft. Bantierd, Sauflente, Bräuer, Bäder, 
Lohntutſcher ıc. wurden in den dffentlimen Blättern aufgefors 
dert, au bier mir einander zu wetteifern, und diejenigen, 
welche dieſer Nufforberung nicht entſprachen, wurden oerügt, 
beim Namen genannt. mit Fingern gewleſen. Es If befannt, 
wie die nach Griewenland ziebenden Balern in Tyrol und in 
andern Öflerreihifchen Ländern empfangen und arfeiert wurs 
den. Militärs und Eivitbebbrden, Bauern und Bürger wett: 
eiferten auch bort, um ihnen, fann man wohl fagen. Roſen 
anf den Wea zu ſtreuen. Das Ift einer der erfreulihien Züge 
in biefer Geſcichte. Die Tyroler vergaßen ben bedauernewürbis 
aen. ebem fo traurigen, als Lämerliyen Haß. und erinnerten ſich, 
daß fie Deutſche und daß die Baiern evenfalle Deutſche find, 
Dennech gab ed bier ber Fleinligen Seelen genug. bie an dem 
brüderlihen Gefinnungen der Tyroler ein Aergerniß nabmen 
und mit niftigem Leumunde allerhand dagegen eifernde und 
arifermde Gerüchte amtzuftrenen ſuchten. Meben jenen Trup⸗ 
yenzänen und no lange bernach dauerten die Feierlichteiten 
und Feftfichfeiten wegen König Ottos Throubeſteigung fort, Gie 
fanden nicht blos in Müngen, fonbern in allem Theilen bes 
Königreichs Matt. und Im Widerball allein vermochte einen 
fon anders zu Mmmen, wenn man and niet Tbeil daran 


mabın. Städte, Märtte, Staatslollegien, Kbrverſchaften wünfn: | 


ten dem jungen Kbnige und feinem konlglichen Bater Gräd, ſey 
es durch Mbreffen, fen es durch Depurationen. Im ben Kir: 


| Stoff darbot. 


chen wurden Tebeum geſungen, wurde vom Himmel eine 
lange, glüdtige. fegentreige Megierung für Dito erfleht. Die 
Studenten brachten ibm einen impofanten Fadeliun; die Dips 
ter bramten ibm Oben, Lieder und ganye Heldengedichte dar; 
die Großen bezeigten ihm ibre Wreube auf eine finnvolle, ent: 
ſprechende Weiſe. Die vielen Eefenfwaften, die Geſeuſchaft des 
Fropfinns, der Bora, ber Stahlſchütgen, unb wie fie alle 
beißen, veranflalteten mehr oder minder finnreihhe Feſtprodut⸗ 
tionen, vorzuͤglich die erftere. Cie batte Alles dazu eingelas 

ben. was Münnen Außgezeichneted beſizt. Jhre Site, aufs ' 
Präctiafte gefamüdt und beleuchtet, waren zu einem feenbafı 
ten Garten gewerten, wo ſich bie fhönften ber ſabnen Muͤnch⸗ 
nerinnen und bie feitenfien Blumen und Pflanzen ber bicſi— 
ven Treibbäufer widerſpiegelten und das Auge emtzlicdten, 
Maͤtchen in griechiſchem Koſtüͤm und in ben verfaiebenen 
Trachten der balerifpen Kreiſe firenten Binmen im Wange. 
als bie Abnige und die Königin, die Prinzen und Prinzefiin: 
nen erfwienen, um das Fen mit ibrer Gegenwart zu verbere: 
Ionen. Gedichte wurden gefprosen und gefungen, unb auch 
ein grlechtſches Nationallied fam zur Ausführung Gin Thea: 
ter war errichtet worden, und ed erfarlenen baranf alegoris 
ſche Bilder aud wir Gegenwart und ous ber Autunft, aus 
Deutſchland und aus Griewenland, au Tuflige Ecenm und 
Geflalten; denn ed war ein Feft dei Fropfinne. Wesen all 
biefen Beften und Feierlichteiten nabm now viel Anderes bie 
Aufmertfamteit in Aufprum und gab Anlaß zu mannipfaltis 
oer und lebhafter Unterbaltung, Ein Bierbräuer mit vie 
ten Krechten eilte den Truppen vorand, bamit er bie Blicke 
berer erfreue, die das reisende Griechenland nur dur das 
Bierglas anfbauen und dann bedentlich die Achſeln zucken. 
wenn fie feben, daß die Drangen nicht in Gelänbden von Hopfen 
giüben. Mehrere Studenten ließen fin als Bemelne für den 
ariegifnen Mititärdienn anmwerben, mwabrjcheinti in ber Hoff: 
nung, fomit ibr verfänmtes Griechiſch leichter nachzubolen. 
Mebrere Handwerter ſprachen evenfalld bavon, nah Hellas 
zu zieben. Geiſttiche, karbolifye und evangelife, wurden 
eingefepnet, um in ber weiten Berne für die Seelen ber Göbne 
des Materlandes zu forgen, und Mannes wurde beſteut, ans 
geordnet und abgeſchickt, was zur Kultur in Griechenland beir 
trapen follte, unter andern zur Kultur ber Kartoffeln, Ju 
vielen Werrfiätten war man mit Werfertigung von Unifor: 
men, Wagen, Sätteln und Zäumen befnäftist. und bie Banf 
und das Haus bed Herrn von Eichthal waren im beflänbiger 
Trätigteit. Die Hofdiener ſchaft die Leibaͤrzte 2c. des jungen Adnig® 
wurden ernannt und feine Autftattang feste Diele in Bewegung. 
Dentmlnzen und griechiſcoes Geld wurden gepraͤgt. Man 
beritte fih, das Porträt König Ottes zu vervielfäftigen. 
Ealn zeichnete und litbonrapbirte ed Hanfflängel, Stiefer 
malte es in feiner Manier, Richter aus Koblenz batte es ſchon 
ſehr treu gemalt, Heß wurde beauftragt, ben Einzug in 
Nauptlia zu malen. und ſchicte ſich baber au zur Abreiſe an. 
Zur Errichtung einer Hofbuchdruckerei in Oriewenland follten 
aus einer biefigen Gehütfen abgeſchickt werben. Die Wer 
bung für ben griechiſchen Militärbdienft und die Mleidung und 
Erercirung der Freiwilligen beichdftigtem nicht wenig bie Mens 
aierde. Eine neue Zeitſchrift erſchien unter dem Titel: „Der 
Kurier aut Griewenfand.‘ Mehrere Offisterögattinnen folgs 
ten ihren Männern In den Süden oder wollten ihnen felgen, 
mitunter argen Willen und Luft ihrer Gremohle, was dann 
der bunteflen und unterbaltendfien aller Ebronifen reihen 


(Die Fortfegung folgt.) 
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— Mlled IA ſchlef, 
Nichts grad Im uffrer häßlichen Matur, 
Als offne Buͤberelz drum fen verwünfcht, 


Geſellſchaft, Fefigelag und Leutgedraͤng! 


Sha reöyeare 
Zimen von Athen. 





Die Dame im Wohlthätigkeitsausfchuss. 
GBeſchluß.) 


Zwei Tage darauf ging Fombreuſe mit ſeinem Hund 
weinend binter einem Leichenwagen ber, der auf den 
Kirchhof vom Mont Parnaffe fuhr. 

Segendreih für die Arınen war die Naht des erften 
März 1835. In einem der fhönften Hotels des neuen 
Athens war eine berrlibe Zimmerreibe pracdtvoll aufge 
ſchmuͤckt für den großen philanthropifhen Ball, von dem 
wir früher gefproden, und wobei Madame Dctavie eine 
der Patroninnen war. Cine lange Wagenreibe brachte 
alle Leute comme il faut in Paris an dieſen Zauberort, 
Die Adelsariſtokratie reichte der Seldariftofratie brüder: 
lih die Hand, und dad gemeinfame Gefübl für Menſchlich— 
feit, der allgemeine Wohlthätigkeitsfinn erſchloſſen alle 
Herzen. Der Reichthum, die Mannigfaltigfeit der Ko: 
ftüme neben ber herrlichen Dekoration der Zimmer und 
ber ftrablenden Beleuchtung bildeten ein wahrhaft zaube: 
rifhes Fett. Ale Nationen, alle Zeitalter batten bier 
ihre Mepräfentanten im bunteften Gemiſche. Marquiſin— 
nen aus dem achtzehnten Jahrhundert, Herzoginnen aus 
dem fünfzehnten, Abbes, Moudquetaires, Pilger, Paſchas, 
Mitter, Edelfrauen, Schweizerinnen, frangöfiibe Gardi— 
ſten, Schiffer und bohländiihe Häuptlinge, und bundert 


andere Masten drängten ſich bei raufhender Mufit durch 


— sv EEE 


die taghell beleudteten Säle. Ya, ed war ein Schau: 

fpiel, bei dem man für die Guttbätigfeit ſchwaͤrmen lernte 

und den Himmel fegnete, daß es Notbleidende gibt. 
Madame Dctavie bätte durch ihre Schönheit, ibre 


- Diamanten, und dur ihr bimmliihes Odaliskenkoſtuͤm 


alle Blide auf fih gezogen, wäre auch nicht die rofenfar: 
bige Schleife, ihre Amtszeichen als Patronin, Jedermann 
ins Auge gefallen. Sie war die Königin des Feſtes, auf 
welchem ſich aud ihr Gemahl, ald Troubabour, ihr Bru⸗ 
der, der Graf, in der reiben Tracht eines Höflings Hein: 
reihe 11. und ihre Schwefter, die Baronin Maugrand 
als Ehinefin, mit ibrem Mann, ald Mandarin, aud: 
zeichneten, Leztere zwei Anzüge, welde eigendaus China 
verihrieben und über ale Begriffe prächtig waren, batten 
zwanzigtaufend Franfs gefoftet. Kann man aberzu vielthun, 
wenn es fih von einem Fefte zum Beſten der Armen hanbelt! 

Auf einmal entitebt an einer Thüre des Saals eine 
unrubige Bewegung; man drängt ſich um eine Maske in 
der abentbeuerlihften Tracht, melde eben angelommen 
it. Es war ein ald Bettler verfleideter Mann, mit ei: 
nem Schnappfack; überall an’feinem Leibe, auf Bruft, 
Nüden, Armen, Beinen fab man beihriebene Papiere anı 
geklebt. Herr und Frau M** waren unter den eriten, 
welche neugierig der geheimuißvollen Maske entgegentraten, 
und fie lafen auf einem grogen Stempelbogen, ber die 
ganze Bruſt ded Mannes bededte, was folgt: 
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„Beſchlagnahme. Den sten Februar 1833. In 
Gemaͤßheit eines dto, A5ten Januar d, 3. von dem 
Handelsgericht des Seinedepartementd zu Paris gefällten, 
in der Form collationirten, gezeichneten und regiftrirten 
Spruchs, und auf Mequifition des Herrn Amabäus Lud: 
wig Maria v. M**, Banlierd, und Frau Octavie Üde: 
laide v. Blergp, deffen Gemahlin, mwohnbaft zu Parig, 
Straße Taitbout; des Herrn Grafen Anaſtaſius v. Dlergv, 
Mequetenmeifters, wohnhaft zu Paris, Straße des trois- 
freres; bed Herrn Ludwig Hippolot, Baron v. Maugrand, 
Generalmajord, und Frau Euphemie Genovefe v. Vlergy, 
beffen Gemahlin, wohnhaft zu Paris, Plag Vendome, 
insgefammt Erben des Herrn Peter Auguft Grafen von 
Blergy, Staatöminifters, Paird von Franfreid ıc. ic. — 
babe ich Johann Michael Didier, Huiffier bei Dem Gericht 
eriter Inftanz des Seinebepartementd zu Paris, wohnhaft 
Straße Louis:lesgrand, den Herrn Friedrib Julian Fom⸗ 
breufe, Licentiaten der Wilfenfhaften, wohnhaft zu Parig, 
Straße Guenegaud Nr. 13. in feiner Behauſung mündlich, 
zu wiederholten Malen, im Namen ded Könige, ded Ge: 
feßes und der Gerechtigkeit aufgefordert: die den Requi— 
renten ſchuldige Summe von taufend Franks Kapital, fällig 
feit dem iten Januar 1830, mir, ald dem Inhaber der 
Beweisſtuͤcke, auszuliefern, ald wozu er durd befagten 
Spruch, ohne Präjudiz der Jutereſſen, Sporteln, Ge: 
rihts: und Erefutiondfoften verurtheilt worden. Auf die 
wiederholte Weigerung des Herrn Kombreufe, fi vorge: 
nanntem Spruche zu fügen, babe ich unter obigem Darum 
bie Erklärung gegeben, daß ich unverzüglich zur Beſchlag⸗ 
nahme der Fahrniß fhreiten würde, und find auch dem: 
gemäß in Gegenwart der nahbenannten, von mir zu dies 
fem Zweck mitgebrachten Zeugen, die Gegenftände mir Be: 
fchlag belegt und unter die Autorität bes Könige, des 
Geſetzes und der Gerechtigkeit geftellt worden, deren Ber: 
zeichniß bier folat: 

1) In einem Zimmer im vierten Stodwerf gegen ben 
Hof ein Heiner Tifh von Nußbaum; ein alter Lehnſtuhl 
mit vergoldbetem Holzwerf, mit ſchwarzem Leber beſchla— 
gen; ein Meiner Buͤcherſchrank mit etlihen und ſechzig 
Bänden, theils brofbirr, tbeild gebunden; zwei Fupferne 
feuchter, eine Lampe dito; zwei Feuerböde, eine Schaufel, 
eine Feuerzange; ein Meines Feldbett. 2) In einem lei: 
nen aniteßenden Gemach ein Handfaß, ein kupferner Keſſel, 
etwas Fapence und Töpfergefbirr. 5) In einem dritten 
Zimmer: eine alte Bertitelle mit vergoldetem Schnißwerf, 
zwei Matraben, zwei Deden umd ein Kopffiffen; eine alte 
Mahagonikommode mit Marmorplatte, eine Pendeluhr von 
Bronze, zwei alte Lehnſtuͤhle, mit Seide befhlagen, ein 
paar Vorbänge, eine Heine alte Kommode, ein Schrank 
von Nußbaum, Manns: und Frauenbemden, ein alter 
Barometer, ein Kupferftich, vorftellend eine heilige Familie. 
Folgen die Uhterfchriften,* 


— es — — — —— — — — — — 


Auf dem Ruͤcken des Mannes lad man: „Aufſtre ichs⸗ 
verhandlung. — Am i5ten Februar 1835. Auf Re— 
quiſition des Herrn Amadaͤus Ludwig Maria v. M **ıc.ıc. 
in Folge der Weigerung des Herrn Fombreuſe ıc., dem 
Diequirenten die Summe von ıc. zu bezahlen‘, babe ich 
mich, in Begleitung des Hrn. Colas, Auftionäre, an alle 
im Geſetz vorgefchriebenen Orte, Straßen, Pläge und ge: 
mwöhnlihen Aufentbaltsorte der Handelsleute begeben, wo: 
felbft genannter Colas in meiner Gegenwart gefchriebene 
Zettel, dem anliegenden conform, zu fünfsund zwanzig 
Eremplaren angefchlagen bat, und befagten bie Unichlage: 
zettel, daf Mittwoch 17ten Februar um Mittag auf dem 
Plage bed alten Chatelet zu Paris die bei Herrn F. 9, 
Fombreufe meinem: Protofoll vom Gten Febr, zu Folge mit 
Beſchlag belegte Fahrniß öffentlich werde verfteigert werden, 
Sporteln: 23 Franfs 50 Gentimed, Colas. Didier.“ 

Am Hute ded Mannes, der mit einem fchwarzen 
Flore umgeben war, ftand auf einem Zettel mit großen 
Buchladen: „So thut man im ber großen Welt 
Gutes.“ 





Ueber das Emplindungsvermögen der 
Insekten oder Kerle. 


(Bortfegung.) 


Daß Virey ben Inſtinkt bei den Kerfen für blog 
mechaniſch betrachtete, war die natürlide Folge davon, 
daß er ihnen jeden Grad von Verftand abfprad, Diele 
Meinung kann aber- unmöglih Beifall finden, wenn es 
Thatſache ift, wie ich vorbin gezeigt babe, daß fie nicht 
gänzlich alles Verftandes beraubt find. Was ganz mecha⸗ 
niſch ift, muß auch unter ähnlihen Umftänden immer auf 
biefelbe Art wirken. Ein Automat, einmal gehörig ge: 
baut, wird unveränderlih, fo lange die Maſchinerie in 
Ordnung bleibt, biefelben Handlungen verrichten, und 
Des Carte bildete fih ein, ald er feinen berühmten 
weiblihen Automaten gemacht hatte, auch unwiderleglich 
feinen Grundfaß bewiefen zu baben, daß Thiere bloße 
Mafhinen find, Menn er aber, ftatt ſich den Wildniffen 
der metaphyſiſchen Spekulation zu überlaffen, müdtern 
auf Thatfachen geachtet hätte, fo würde er gefeben baben, 
daß der Inſtinkt der Thiere durch ihren Verftand ab: 
geändert und geleitet werde, daß er mithin nicht ale 
blos mechaniſch zu betracbten ſey. Obſchon der inftinft: 
mäßige Antrieb eines leeren Magens einen Hund mädtig 
bewegt, feinen Hunger zu ftillen, fo wird dennob, wenn 
er gut gezogen ift, die Furht vor Strafe maden, daß 
er fib auch bie reizenditen Pederbiffen verfagt; und auf 
diefelbe Are wird eine Biene den Honig einer Blume 
verlaffen, wie füß er auch ſey, wenn fie dabei geftört wird. 
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Die Ameifen, womit Bonaparte zu feiner Unterhaltung 
Verfube anf St. Helena anftelte, ftürmten fein Zuder: 
faß, wenn es auch gleih von einem Graben mit Waſſer 
umgeben’war, wußten aber mobl ihren Inftinft zu bezäb: 
men und abzulafen, wenn es mir Effig umgeben mar 
(Antommardis legte Tage Napoleond); und in dem merk: 
würdigen Kal, den Jofepb Dante dem Dr. Lead 
mittbeilte, änderte fi der Inſtinkt einer verfkimmelten 
Spinne fo gänzlich, daß fie aus einem ftilfigenden Weber 
ein Jäger wurde. Es iſt mithin augenfheinlich Feine 
Unalogie zwiſchen fireng mecbanifhen Haudlungen und 
inftinfemäßigen, welde, obſchon fdeinbar von mechaniſchen 
Urfaben aufgeregt, fäbig find, durch Verbindung des 
Merftanded: und Inftinktvermögens befhränft oder abge: 
ändert zu werden, und da wir nicht wiffen, wie die Verbins 
dung Statt bat, fo ift es offenbar ummoͤglich, logifch von 
dem Gegenftande zu urtheilen. 

Ich will diefe Bemerfungen über die Natur des In— 
ftinftes mit einigen Beobachtungen über die Umftände 
föliefen, wo man annehmen kann, daß bie Kerfe durch 
den Inftinft, und über diejenigen, mo fie durch ben Wer: 
ftand geleiter zu werden feinen, Wenn die Biene in 
ein Feld fliegt, wo es viele Blumen gibt, fo wird fie in 
dem Gebrauch ibrer Sinne durch Verftand geleitet; denn 
biefe find ihr ald Führer gegeben; ift fie angefommen, 
fo leiten fie fie zu den Blumen und feßen fie in Stand, 
diejenigen herauszufinden, welche die gelubten Schäße 
enthalten; ift aber die Entdeckung gemacht, fo lehrt fie 
ihr Inſtinkt den Nektar auszufaugen und ihre Hinterfüße 
mit Blütbenftaub zu beladen. Dann find es wieder die 
Sinne, welde mit Hülfe des Gedaͤctniſſes fie den Ruͤck⸗ 
weg finden lehren, mo der Inſtinkt aufs Neue fie zu den 
verfbiedenen Operationen antreibt. Wenn mir denmad 
biefen Thieren einen gewiſſen Grad von Verſtand zufcreis 
ben, fo fegen wir fie keineswegs dem Menihen gleich; 

denn die wunderbarſten Tbeile ihrer Defonomie und die 
SKandgriffe, welche wir nicht nachzuthun vermögen, erfen: 
nen wir nicht für die Erfindung der Thiere felbit, fon: 
bern als nothwendige Ergebniſſe der Vermögen, melde 
in ihre Konftitution bei der erſten Schöpfung gepflanzt 
worden find. Ach mwiederhole aber, die bloße Thatſache, 
daß fie mit den äußern Sinnorganen verfeben find, beweist 
einen gewiffen Grad von Verſtand. Denn wären fie in 
allen ihren Handlungen nur durch Inſtinkt geleitet, fo 
Fönnten fie diefelben eben fo gut ohne Gefiht, Gebör, 
Gerub, Gefübln.f.w, verrichten: da fie aber diefe Einne 
und ihre Organe haben, fo fheint mir notbmwendig zu 
folgen, daß fie auch hinlaͤnglich Verſtand, Gedähtniß und 
Urtbeilstraft baben müſſen, um diefelden mit Vortheil 
anzuwenden. 

Folgendes ift der Unterſchied zwiſchen dem Verſtand 

bed Meunſchen und dem der Thiere. Ihr Verſtand lehrt 


fie, den Leitungen ihrer Sinne zu folgen und von ber 
äußern Welt einen folben Gebraub zu maden, wie ed 
ihre Appetite oder Inſtinkte verlangen, und dieſes ift 
ihre Weigbeit. Der Berfland des Menſchen dagegen, 
dem ein unfterblibes Princip beigemifcht und der mit eis 
ner Welt in Verbindung ift, die über der ftebt, welche 
ihm die Sinne entbüllen, fann ‚mit Sülfe des Himmels 
biefe Sinne bändigen und fie feinen inftinftmäßigen Ap⸗ 
petiten unterwerfen, fo daß fie der Hegemonie oder ber 
regierenden Kraft feiner Natur geboren, und diefes ift 
feine Weisheit. 

Wir hängen bier einige Bemerkungen über die Mus: 
fellraft ber Kerfe an. 

Eine der merkwürbdigiten Seiten im Leben der Kerfe 
ift ihre ungebenre Muskelkraft, mittelft welcher fie Stel: 
lungen annehmen und Bewegungen ausführen können, 
gegen welche bie Locomotionen der höbern Thiere hoͤchſt 
unbedeutend und befhränft erfheinen. Der Flob, auf 
den ‚fib natürlich die Beobahtung am leichteſten lenkte, 
bat in diefer Beziehung die Aufmerkſamkeit feit den äl: 
teten Zeiten auf fi gezogen; er iſt eben fo merfmürbig 
durch feine zufammengedrüdte Geftalt, wodurd er leicht 
zwifhen den Haaren der Thiere fortihläpfen, und durch 
fein elaftifbes Waffenkleid, womit er dem gewöhnliden 
Drud der Finger widerſtehen faun, als durch feine Mus: 
felftärte. Mouffer erzäblt, ein geſchickter engliſcher 
Mechanikus, mit Namen Mark, babe eine goldene, fin: 
gerslange Kette mit Schloß und Schlüfel gemacht, welche 
von einem Floh fortgezogen wurde; er bat von einem 
andern gehört, ber an einen goldenen Wagen geipannt 
war, den er mit der größten Leichtigkeit fortzog. Ein 
anderer engliider Kuͤnſtlet machte eine elfenbeinerne Kut⸗ 
fhe mir febs Pferden,. einem Kutiher auf dem Siß 
und einem Hunde zwiſchen feinen Beinen, mit einem 
Voſtillon, vier Perſonen in der Kutſche und vier fa: 
faten binten auf, welches alled aud von einem einzis 
gen Flob gezogen wurde, Latreille erwähnt eined 
Flohs von mäßiger Größe, mwelder eine filberne Kar 
none auf Mädern 509, bie 2amal fchwerer war ald er. 
feldft, und lodgefenert wurde, obne daß er dadurch in 
Schreden zu gerathen ſchien. Miele Raupen find gewohnt, 
ibren Leib von einem Zweige auszuftreden, wobei fie 
nur von den vier Hinterfüßen unterfidzt werden, und 
zwar im einer beitimmten Stellung, bald in ſchiefer, 
bald im horizontaler oder fenfrehter Richtung, aufs 
waͤrts oder abmwärtd, und das Stunden lang. Wir 
koͤnnen denken, weld ungeheure Muskeltraft dabei aufge⸗ 
wendet werden muß, wenn wir überlegen, dab der ges 
ſchicteſte Seiltänger, wenn er aub mit feinen Außen 
gleich einem Vogel mit feinen Klauen klettern Fönnte, 
nicht im Stande wäre, ſich aub nur einen Augenblid in 
horizontaler Richtuug zu erhalten, (Der Beſchluß folgt.) 
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Gedichte von Wilhelm Wackernagel. 
Apollos Thränen. 
Mit welchen Wehn die Seele bad Wort gebiert, 
Wie bittre Fluth oft badet das junge Kind, 
O wüßtet ihr's, mit beil’ger Scheu nur 
sHörtet und fängt ihr das Lied des Dichters, 


Zum Kuechte worden war des Gelanges Gott, 
Ein ewig Jahr lang büßt’ er den Zorn bee Zeug; 
Da weint’ er ſchmerzlich: längs dem. Ufer: 
Floffen die Thränen dahin ald Berufleiu, 


Dem ftellen Fifber num mit bem Nee nad, 
Unfanbre Hände drehen und bobren ihn, 
Den braunen Hals bebängt die Bäurin 

Sich mit des Gottes verfteinter Zähre, 


Vermaͤchtniß. 
Pflanzt einen Eichbaum über das Grab mir bin, 
Der froͤhlich rauſchend mir in der Ruh' der Nacht 
Erzaͤhle, wie von Wald zu Walde 
Mäannlicher Muth und die Freiheit wohne, 


Dann duld' ich gerne, dab mir ein Aderdmann 
Den Sand der Gruft mit Mingendem Pfluge bridt, 
Und gern, daß eines Hirten Laͤmmer 
Meiden die Gräfer an meinem Grabe. 


Doch wehe, weh euch, wenn mir dad dunkle Blatt 
Mit leifem Seufzen böfere Aunde bringt: 
„Noch immer find wir Eichen feiter, 
Zreuer ald Jene, die wir beſchatten. 


Die Berge ftebn noch, aber die Menfhen find 
Schon längft geſtrauchelt über den eignen Auf, 
Und Freiheit ift nur bei den Voͤgeln, 
Welche geborgen‘ im Lanb mir niſten.“ 





Forrespondenz- Nachrichten. 


Münden, Mat 
Forrfegung.) 
Die balriſch⸗griechtſchen An legenheiten. 

Eine Bibliotbet für König Otto wurde geſammelt, eine 
antere für bie Regentſchaft. Neugriechiſche Spramiehren, 
Worterbüͤcher und Karten von Griechenland wurden geſucht, 
nefauft und beftellt von allen Wißbegierigen, die nach Hellas 
zogen, und ſelbſt von Vielen, die micht binzogen, Alle mdas 
Uchen Schriften Über bied Land wurden aufgeſucht, und ba 
warb benn eine Bloͤße det aelehrten Deutſchlands aufgedeckt, 
teren wir uns ſchaͤmen müfen, Es fand fi naͤmlich, daß 
die meiften und die beſten Schriften der Art franzbſiſche find, 
Tägli werden die Franzofen oberflaͤchlich von ben Deutſchen 
deſchetten, und täglib muͤſſen dom die tiefen Deutſchen ſich 
beranfbemäben, um an biefer franzbſiſchen Oberflaͤce au ſoobpfen. 
Wir zählen viele fentimentale Spaziergaͤnger im Morgenland, 
aber feinen, ber Geſichte gehabt bitte, wie Ehateaubriand; 
au wir hatten Konſutn im dem türfifhen Provinzen, e& fiel 


aber kelnem ein, fo zu fchreiben, wie Pouquevlile. Ich glaube, 
der Deutſchen, welche Voltslieder fammeln, iſt Legion, unb 
wentaftens eine ganze Kempagnie davon in in Griechentaud 
geweſen; doch bat keiner berfeiben ein Wert zu Staude ge» 
bramt, das ſich au nur im Geringfien mit bem Banriels 
meſſen dürfte, der noch dazu nicht einmal in Griechenland, 
fondern nur unter den Sriecden in Trient, Venedig ꝛc ſammelte 
und, wenn ip mic recht erinnere, als er fammelte, wenig 
oder Äußerft wenig von ber neugriechiſchen Sprache verſtaud. 
In tdunte noch viele andere Namen berfagen, Übergebe fie 
aber, weil fie uns errdiben machen, und bemerte nur nom, 
baß bie befte Karte von Orlechenland nom Immer bie von 
Rapie, alfo auch von einem Franzoſen, iſt. Erfreulich aber 
war ed, fo viele Dichter anfıreten zu feben. Go wie einem, 
wenn man bed Sonntags Im ber biefigen Umgegend fpazieren 
geht, fan and jedem Bauernbaufe eine Zitter entgegenflingt, 
out ober ſchlecht, fo tönte bei den Feiertagen ber griechiſch⸗ 
baieriſchen Angelegenbeiten fan aus jedem Mündner Haufe 
eine Dichterlaute; rin Beweis, daß das Balerland eine poe⸗ 
tiſche Ader befigt, bie freitih micht immer bie Töne, wenn 
fie au vom Herzen fommen, zum Herzen führt. Man bat 
ben Gedichten, welde in fo grober Menge erſchienen, vorger 
worfen, es fen nichts Gutes an Ihmen, es ſey ein blobes 
Gelegenbeitögeteier nad Art ber italieniisen Sonelteret. Dieß 
Urtbeit it ungerecht und binft im Vergleiche. Manden aut 
audgeflattetien Vers und ſeibſt mande finnreiche Strophe 
tbnute ich aus jenen Gedichten bören laſſen; was benfelben 
aber hauptſaͤchlich abgeht, das ift die fnbne Form, ber ſchoͤne 
Gang und ber ſchoͤne Schluß, deren bie italieniſchen Sonette, 
bei welcher Gelegenbeit es auch fen, felten ermangeln. Graf 
Platen, ber bier den Winter zubrachte, fi aber wenig feben 
Tieß, bat bie Thronbeſteigung bed Sohnes feines Königs mit 
feinem Gedichte gefeiert, was Wielen Teib thun mag. Der 
bilders und ſangreiche Monat Movember ſchloß mit einer 
merfwürdigen Fenprobuftion im Hofibeater, wo unter andern 
das Lied an Hellas im vierten Sabre ibrer Befreiung, von 
König Ludwig gebichtet, geſungen, und ein allegorifhes Ges 
dit vom Freiberen von Poißl, Vergangenbeit und Zutunft, 
vorgeftelt wurde, Der ſchoͤnſte Moment darin mar biefer: 
mitten an einem Simmel, ber fich büfter und ſchwer über 
bie Gegend von Athen, Über trauernde Rorbeerbaine, vers 
brannte Olivenwaͤlder, verborrte Fluren, zerfliörte Tempel 
und über entimaftere Schiffe im Hafen otlagert bat, erſchien 
ein Lichtpuntt, Anfangs Flein, doch immer größer und flrabs 
lender, endlich als ein aroßer Stern, in welcdem König Die 
to8 Bild von ber Liebe getragen, vom GSlauben und ber 
Hoffnung, von Genten mit den Symbolen ber Küufte und 
Wiſſenſchaften, des Maffentbums, ber Imbuftrie und bes 
Leserfluffes umfhwest war. Die Bewolmer der traurigen Land⸗ 
ſchaft lebten nem auf bei dieſer Erſcheinung, und banfien 
dem eudlich gnaͤbigen Himmel; Hellas warf ihren Trauer-⸗ 
ſchleier zuruͤct und zeigte ſich wieder in ihrer vorigen Sabn— 
beit, die Lorbeerwaͤlder fingen Bei dem Flügelſchlage ber ſich 
aufſchwingenden Kama wieder zu fänfeln au, die Dfivenmäls 
ber zu grünen, bie Fluren zu biüben, die zertruͤmmerten 
Gebäude erboben ſich von ſelbſt gu ibrer fräbern Pradt; anf 
den Emiffen fliegen Maften mit fywellenden Segeln und flatr 
ternden Mimpeln empor, und freundlich zogen in blauen Läf⸗ 
ten weiße Wolfen, Belm Anblict diefer Verwandlung jauchte 
ten bie Männer ans Griechenland, jubelten bie Baiern. ers 
ſchauten Pauten und Trompeten, und die Königin, Duos 
Mutter, vergeß Toränen ber Rührung. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Wer In anderer Leute Briefe ſſeht, iſt unbeſcheidenet alt ter Borcher, 


und wer fie befanmt macht, ſchliwmer als der Verlaͤumder. 


Diderot. 





Einige Briefe von Wieland an Seume. 


Borans vermifcdhte Gebanten ber Art und Wefen der Briefe, 
veranlaßt burcp bie gegenwärtige Sammlungsſucht. 


Dad Wort geheim zu halten, dad unter Siegel mit 
der Dot durch die Welt gebt, bat fib von jeber jede Me: 
gterung -beflifien, melde mit Lideralität den Zügel führt. 
Durch die Magie der bermetifhen Schrift follten die Bande 
der Gefeligfeit um Welttheile geſchlungen werden. Be— 
trübte Zeit, wo die Staatöbehörde fi in das Innere der 
Familienfreife einzubringen ermächtigt, und jeder Brief: 
kaſten einen der Löwenrahen zu St. Marco vorzuftellen 
ſcheint! Das Wort ift frei, und ber Brief iſts, wo eran 
die Stelle tritt. Dad miündlihe Wort verfliegt, dad 
febriftlihe bleibt. Und doc ſcheint diefer Sprud, wenn 
er Behutſamkeit bem Schreibenden gebietet, oder ald Alug: 
beitsregel die Schrift anrätb, nicht gegeben für dee 
Briefwechield Bereich. Wie Manches bar ber Freund 
dem entfernten Freunde zu vertrauen, dad ewiged Ge: 
beimniß bleiben follte! Wie Mandes fezt Prämien ei: 
ner ganzen Lebendreibe voraus, um verftanden zu werden! 
Wie mander momentane Eindrud, mander Accent ber 
Leidenihaft, mandes vorfchnelle Urtbeil—gefprodene Worte 
find ed, welche die fluhtige Feder auf dem Papier feit: 
bielt, um, eben fo geſchwind dem Gedaͤchtniß des Empfängers 
überliefert, wieder zu verſchwinden. Es gibt Briefe, 


Gebeimnife, die mit der Familie fterben follten , gewiſſe 
Anekdoten, Einfälle, Anfinnungen, Pläne, welche in je: 
dem andern Lichte falfh erfheinen, als in dem augenblid: 
liben Blisfteabl des Wetters, das fie bervorrief, Wie 
es phyſiſche Verrichtungen gibt, welde die Lebensöfonomie 
bed Menſchen bedingt, bie man gewiß nie vors Publikum 
bringt, follte man nicht auch dergleihen in moralifhem 
Sinne annehmen fönnen, welde vorbereitend, durchgehend, 
vermittelnd wirfen, und doch, wie fie das Animalifhe in 
ber Menfhennatur fihrbar machen, nicht vor das Publi: 
fum gehören? Wenn die Kunft, fen es bie bildende oder 
bie redende, Scenen bed Lebens, Partbieen des Darftell: 
baren ausſchließt, weldedie Harmonie unterbreben; wenn 
wir dad Beendete, nicht aber immer den Hebel, das 
Mefultat, nicht immer. die Prämiffen feben mögen: .fo 
wird aud bei Briefen (oft (ben vom Briefiteller zum 
Sheiterbaufen verdammt) nicht jederzeit taugen, bad 
ganze Gewebe bed Lebend vor Augen zu bringen, mit 
dem ganzen Heer Fleiner Schwachheiten, Unbefonnenbei: 
ten, bunter Handlungen, ungeeignet für den offenen Le: 
bensmarkt. Leichtſinn gibt das vertraute Wort Preis, 
macht die Grundfäge der Freundſchaft zweifelhaft, indem 
er ungeweibten Blicken Blöfen aufzudeden fdeint. Der 
Leihen ausmühlenden Hpyaͤne gleicht die unbarmberzige. - 
Hand des die Brieftaſchen Verftorbener Plündernden, 
Warum wird aud fo oft bad Zerreißen eines Brief ge: 
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boten, ald weil diefer bie Stelle von Worten vertrat, 
bie feinen Zeugen vertrugen? weil Mißbraud vermieden | 
werden follte mit folben, aus dem Lebendbuche geriffenen 
Blättern, wo die andere Hälfte vielleicht nur im Gedaͤcht⸗ 
niffe des Empfängers lebt, als des geheimen Dolmetiherd 
des empfangenen Sendſchreibens? Wenn es nun auch 
Briefe gibt, welde der Brieffteller felbft zum offenfundi: 
gen Beugniffe feiner Denkungsart, feined Humors, zum 
Depofitarium feiner erworbenen Erfahrungen, Anſichten, 
Meinungen, Kenntnife, zur Gallerie geihictliher Er: | 
eigniffe beftimmte, mie fie ung Cicero, * Pliniusg, 
Seneca, und in neuerer Zeit Muretus, Lipfius, 
Sidonius ıc. daben, wo die Abficht der Weröffentlibung, 
die Natur der brieflihen Schrift die barpofratifche Pflicht 
bed Empfängers aufbebt: verfhuldet nicht der Herausge⸗ 
ber gewöhnlicher Briefe ein der Brieferbrebung ähnliches 
Dergeben? Briefe, gefchrieben unter der ſtillſchweigenden 
Vorausſetzung ber Verſchwiegenheit, arglos, abfichtelog, 
fie enthalten oft Urtheile, Situationen, Wunſche, Aus: 
geburten der Zeit, find auf morfher Grundlage aufge: 
baut, verrathen Schwachheiten, welde durchgekaͤmpft merben 
müßten, um den Cbarafter zu läutern; aber die Schatten 
find fo dunkel, das Bild wird fogrel. Ein fböner Freund: 
ſchaftsdienſt, welcher es profanen Augen entbült! 

Daß die folgenden Briefe Wielande nicht unter bie- 
Kategorie der vorbemeldeten gebören, wiewohl fie, nicht 
zur Publicität beftimmt, im Pulte rubten, zeigt ibr Ins 
balt. Solder Zauberipiegel, die, wo du fie hinſtellſt, eine 
andere Seite ded Menſchen fund thun, welcher die Reber 
führte, eine andere deffen, an den fie geriähtet waren, 
wird man nicht gern miffen wollen. Gibt es befiere Be 
lege zu dem milden Sinn des Briefftellerd, feiner Em’ 
pfänglichkeit, überall das Gute und Echöne zu ergreifen, 
zu feiner Zovialität, freundicaftliben Dienftfertigkeit? 
Bugleih erkennen wir bie Stellung eined durch Kunſt 
und Willen hochgebildeten Mannes gegen ein edles Fuͤr— 
ſtenhaus, wie die durch Klugbeit, Urbanität, Mäßigung 
und Gewandtheit erzeugte Läuterung eines freien Sinnes. 
Derfelde Spiegel zeigt ung Seumes Ebenbild, feine an 
Ernismus grenzende Vernabläßigung des Aeußern, and 
Ungerehte ftreifende Spottſucht, Berfaßenbeit mit fi, 
Sprödigkelt gegen das Schickſal, ftolzes Mißtrauen bei 
männlicher Blederkeit und energifher Tiefe. Daß aber 
chen zu taffen und fi des naar au glatten Papiere zu enthalten, 
(Calsmo in alramento tempersto, charta etiom dentala res 
agetur.) Wer femme nicht des großen Öffentlichen Redners jegumels | 
lige ſchuch terut Berfapimtbeitaud feinem; Epistola non erubeseit ? | 


*) In einem Brief an feinen Bruber, (im zweiten Buche) 
verrdtb er uns ſehr launia beifen Nelaung zu favaterifiren, 
aus ben Schriftzügen die Semhtheftimmung. Geladftebrong, 
Zorn, fenflige Stimmung beraussutefen. gefteht feine bequeme 
Mode, ben erfien beſen Stummel zum Schreiben zu erareifen, 
und gelobt an, fünftia die Mobrfeder beffer in der Dinte wel: 


ben geiftreichen Dichter feine Zeitgenoflen böber ftellten, da 
mit feinem Nanıen Amerika und Kosziusko fib verbanden, 
miewohl er dort der brittifhen Partbei des Murterlandes 
diente, in Marfhau als Führer der Igelſtroͤm auf ruſſi⸗ 
ſcher Seite ftand, Kriegslorbeeren aber nie feine Stirn ums 
wanbden; daß feine Pilgerfhaft nad Eprafus damals mehr 
bewundert werden fonnte, da ed noch Feine Cochrane, Kums 
mer, Weftpbal gab, und daß er ſchwerlich felbft auf Haffi« 


ſchen Ruhm Anſpruch gemacht haben wird, glaubte ich zu 


bemerken der Wahrheit ſchuldig zu ſeyn. 
Reipzig, i5ten Mai 1833. 
— C. A. Michaelis. 


(Der Beſchluß folgt.) 





Ueber das Empfindungsvermögen der 


Insekten oder Kerle. 
GBeſchluß.) 

Bradley verſichert, er babe einen Hirſchſchroͤter 
einen Stab, der anderthalb Fuß lang und einen halben 
Sol die war, forttragen und damit mehrere Ellen weit 
fliegen ſehen. Einige Kerfe baben dad Vermögen, Drud 
bis auf einen bewundernswirdigen Grad auszuhalten. 
Nehmen Sie einen gemeinen Roßlaͤfer in die Hand und 
drücken Sie biefelbe aus allen Kräften zu, fo werden Sie 
finden, mit welb wunderbarer Stärke er widerftebt, und 
daß Sie faum im Stande find, ibn zu übermältigen und 
in der. Hand zu behalten. Die Larve von Elophilus tenax 
it ein noch viel überrafhenderes Beifpiel- von biefer 
Kraft, zu wibderfteben; als ein Bewohner ſchlammiger 
Pfuͤhle wurde fie bisweilen mit dem Maffer in Papiers 
müblen gebracht, wo fie, feltfam genug, nah Linne 
den ungebeuren Drud, welcher der darum liegenden Breis 
mafle gegeben wurde, ohne Beihädigung aus hielt. *) Faſt 
eben ſo merkwuͤrdig ift der Zuſtand der Außerften Erfclaf: 
fung, in welden die Musteln einiger Larven fallen, wenn 
ihre Lebendäuferungen unterbroden werden, fo wie die 
neue Spannung, melde fie bei der darauf folgenden Wir: 
berbelebuug gewinnen. - Bonnet unterbrab das Leben 
der Raupe von Sphinx ligustri durch langes Untertanen, 
drüdte fie dann zwiſchen den Fingern, bis fie ibre mal: 
zige Geftalt gänzlich verloren hatte und fo flach und fchlaff 
geworden war, wie ber leere Finger eines Handſchubes; 
dennoch wurde diefelbe Raupe in weniger ald einer Stunde 
wieder fo derb, fo walzig, kurz fo wohl, ald wenn fie nie 
eine fo robe Bebandtung erfabren hätte, 

Es ift ein Gluͤck, daß große Thiere, befonders ſchaͤd ⸗ 
liche, keine fo große Muskelkraft beſitzen, wie die Kerfe. 


*) Die Geſchichte mit der Muckenlarve berubt auf einem 
Irrthum. Reanmur fagt nur, daß fie, in der Papiermaffe 
fpwimmend, ben Stampfen andweldge, was wohl gan, mas 
sürligp zugeht. Dten. 
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Ein Moaitäfer würde verhaͤltnißmaäßig ſechsmal ftärter 
feyn, als ein Pferd, und wäre der @lepbant, wie Linné 
bemerkt, nad Verhaͤltniß fo ftart wie der Hirſchſchroͤter, 
fo würde er im Stande ſeyn, Felfen auszureißen und 
Berge zu ebnen. Wären der Loͤwe und der Tiger fo ſtark 
und hurtig für ibre Größe, wie die Sand: und Laufläfer, 
fo könnte ibmen nichts durch Vorficht entgeben und nichte 
durch Stärke widerfteben. Könnten die Viper und bie 
Klapperfhlange mit der Sanelligkeit und der Stärke bed 
Julus und der Scolopendra ſich bewegen, wer könnte ihrem 
giftigen Biſſe entgeben ? 

Diefe wunderbare Stärfe ber Kerfe entfpringt ohne 
Zweifel aus einer befondern Cigenthämlichkeit in dem Bau 
und der Anordnung ihrer Muskeln, hbauptfächlich aus der aufs 
ferordentlihen Kraft ibrer Sufammenziebung, welche durch 
die Ausdehnung ihres Arbemproseffed aufgeregt wird; denn 
Thiere, welbe wenig atbmen, wie die Kuͤchelchen im €i, 
haben fehr wenig Zufammengiehungsfraft in ihren Mus: 
teln. Um einigen Begriff von dieſem außerordentlihen 
Zufammenziehungsvermogen in ben Kerfen durch That: 
ſachen zu erbalten, ziebe man den Stachel einer Biene 
ober Meipe mit feinen Muskeln, welche an ftarfen Knor— 
pelplatten hängen, aus, und man wird finden, daß lie noch 
fange Zeit ihre Pfeile verihießen, und fait eben fo kräftig, 
als wenn fie durd den Willen des Thiers bewegt wuͤrden. 
Einen noch auferordentlihern Fall von Reizbarkeit zeigt die 
Pumpe oder das Saugwerfzeug der Schmetterlinge, Wenn 
diefed Drgan, welches das Kerf wie eine Ubrfeder einrollen 
oder ausſtrecken kann, gleich nachdem das Thier aus der 
Puppe gefchläpft ift, abgefchnitten wird, fo fährt es fort, 
fih aufs und abzurollen, als wenn ed noch immer am 
Kopfe Hinge, und wenn es drei oder vier Stunden lang 
fi zu bewegen aufgehört hat, fo fängt es dieſelbe Bewe— 
gung wieder an, fo bald man eg berührt, Diefe überra: 
ſchende Meizbarkeit und Sufammenziehbarkeit der Musfeln 
bängt ohne Smweifel mir dem befondern Bau der Pumpe 
zuſammen, welche aus einer unendlichen Zahl borniger Ringe 
beſteht, worauf wabrfheinlich viel mehr Muskeln wirken als 
auf den Nüffel des Elephanten. Die Bewegung bört erft 
auf, wann die Muskeln troden und fteif geworden find, 

Wir fliegen diefen Artifel mit einigen Bemerkun— 
gen über den tägliken Schlaf ber Kerfe. Daß Kerfe, 
die gewöhnlich fo ratlos beihäftigr und in Bewegungen 
nah allen Seiten begriffen find, Zwiſchenzeiten von Ruhe 
nöthig haben, fcheint keines Beweifes zu bedürfen, Wir 
feben einige, bie nur am Tage erfheinen, andere nur 
in der Nacht, andere wieder nur zu gewiffen Stunden, 
was zu dem Sclufe führt, baf, wenn fie fi der Thä: 
tigkeit und der Erſcheinung entziehen, ed geſchehe, um 
fih der Ruhe und dem Sclafe zu überlaffen. Der Mai: 
Fäfer fliegt nur des Abende; treffen Sie ibm zu einer 
frühern Tageszeit auf einen Baume rubend, fo werden 


Sie Ibn ganz fill und bewegungslos finden, die zufam: 
mengefalteten Füblbörner an die Bruft gelegt. Wir kön: 
nen zwar nicht fagen, daß fie ibre Augen gefhlofen ba: 
ben; denn da ibnen die Augenlieder fehlen, fo kann ſich 
biefed Zeichen des Schlafs bei ibnen nicht finden. Gebt 
ferner ein Schmetterlingsfammler in den Wald, um 
Motten zur Tageszeit zu fangen, fo findet er fie oft an 
Flechten, welche die Nordfeite der Baumftännme bedbeden, 
ganz rubig ſitzen mit zufammengefhlagenen Flügeln und 
Fuͤhlhoͤrnern, ohne alle Bewegung, ohne feine Annäherung 
und ihre Gefahr zu bemerfen. Einige haben indeß bes 
bauptet, daß der Seidenwurm, außer wenn er fi häu— 
tet, ununterbroben Tag und Nacht freffe und mitbin 
nicht ſchlafe; allein die Nichtigkeit diefer Ausſage unters 
liegt, fomobl nach Analogie, ald nah Veobahtung, großen 
Zweifeln. Malpigbi berichtet, daß diefe Raupen zwei: 
mal ded Zaged eine und bie andere Stunde-ganz unbe 
mweglich bleiben, mit dem Kopfe nah unten, ald wenn fie 
fhliefen, Andere Larven baben lange Unterbrebungen in 
ibrem Frefen: die fogenannten Spannenmeffer ftehen ftun: 
denlang ganz bewegungslos von einem Zweige ab, an bem 
fie blos mit ibren bintern Bauchfuͤßen bängen, und die 
Proceffiondraupeu machen nur des Nachts ihre Züge aus 
den Neftern, indem fie den Tag in Ruhe und Unthaͤtig— 
feit zubringen. Huber fab oft Bienen, wenn fie dur 
ihre Anftrengung ermüder zu ſeyn ſchienen, felbit in ber 
Mitte des Tages, mit dem balben Leib im eine leere 
Belle kriechen und dafelbit eine balbe Stunde oder länger 
ganz ohne Bewegung verbleiben, als wenn fie fhlummer: 
ten, und Nahts zeigen ‚fie fi regelmäßig im Zuftand 
einer fdlafähnlihen Stile, 





Korrespondenz-NMachrichten. 


Berlin, Mat, 
Graffd althechdeutſcher Sprachſchah. Wuhjtellung alter Gemälde, 

Der Dottor Graff aus Königdberg, geaenwärtig bier, 
fünbigt eine Unternebmung an, welche die Theilnahme bes 
gelebrien Publitums in Anſpruch mimmt und fie in vollem 
Maße verdient. Seit zwblf Jahren beſchaͤftigt ſich diefer Ge: 
lehrte mit Anfertigung eines Keritond ber altbowdentinen 
Sprache, im welchem, unter bem Titel! Althochdentſcher 
Sprachſchatz bie urſprüngliche Bebeutung und Torm unfe: 
rer heutigen Wörter, fo wie der ſaweſterliche Zuſammenhang 
des ganzen deutſchen Sprachſamme mir den ibm verwandten 
ditern Sprachen dur eine vollländige Sammltung aller von 
ben frübeften Zeiten an bis zum Anfange des zwölften Jahr: 
bunderts und aufbewahrten Wörter, Pedensarten, Wortbils 
dungen und Flexionen nachgewieſen werten foll, Allein zu 
diefem Behuf iſt er, unterfiägt durch den Minifter von Alten: 
fein, brei Jabre gereist und bat in den Archlven, Biblio: 
tbeten und Fibſteru Deutſchlands, Franfreihe, Itallens und 
der Schweiz die aͤlteſſen deuſſchen Eprambdentmäter durchſucht. 
Das Wert, nach den Andeutungen im Proſpett, ein MRiefen: 
werf deutſchen leißed, iſt unn fertig, und es fehlt michte, 
als — cin Werteger. Der Berfaer if fein unbefannter 
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Mann in feinem Felde, feine „Dintisra hat Ibn ben Sprach⸗ 
forfagern dringend empfoblen, er iſt töniglimer Negierungss 
rasb, Profeffor an der Kbnigsberger Univerjität, Mitglied 
ver Berliner Hrademie der Wiſſenſchaften, itn bat das Minis 
fterium aufaemuntert und unterfiüst, Gelehrte, wie Benecke, 
Bopp, Börb, Grimm, von Humboldt, intereffiren fin leb⸗ 
baft dafür, Grimm bat länoft drucken laffen: ein umfaffenbes 
Gtoffar des althochdeutſchen Sprachvorraths gehdrt zu unſern 
bringendften Bedärfniffen. und doch — bat ſich fein Verleger 
dazu gefunden! So ſieht ber Verfaſſer ſich zum Selbſtverlage 
gedrungen und bat den Weg der Gubfeription eingeſchlagen. 
Allen Über 600 Supferiventen gehbren dazu. um nur die 
Koften gu beten, und ſechs bis fieben Jabre fol ed dauern, 
bis das Wert im Dru vollendet if. Dazu jebehnt mir der 
Verfaſſer es aum darin zu verfeben, baf er auf feine Hand 
die Supferiptionttinen in die Welt ſchictt, obne das Medium 
buchhaͤndleriſcher Berfendung und Aumeldung. Mädte eine 
forte zwoͤlfjaͤhrige Arbeit deutſcher Emfigfeit, deren Bedärf: 
nid anerfannt ift, für deren Werth und den Geift, in dem fie 
angefertiat, die Proben reichlich ſprechen, ans Mangel an 
Theilnabme liegen bleiben, welche Ausſicht für wiſſenſchaft⸗ 
tie Internebinungen in Deutſchland! 

Daß man feinen Sinn mehr babe für bie Runft, ober 
beifer, feinen Beutel dafür, klagt ein Anderer, der eben bier 
eine Meine Ausftellung von alten Gemälden verans 
flatter und feine Käufer dafür gefunden bat. Gin geborner 
Grieche aus Wien, Bejanowsti, wenn ich nit irre, mit 
Kamen, ift der Eigenthümer diefer Sammlung, welche aller: 
dings fhigbare Werte einzelner Miederlinder und Jtaliener 
enthielt, die auch billig die Bewunderung aller Henner auf 
fin zog. Aber Kenner baben felten Geld, und die Gerd Bas 
ben, find jest felten Kenner, Man ſpricht noch vom Aufanf 
einzelner unter biefen Sıücen fürs Mufeum; die frontirende 
Satire begwerfelt ed aber wieder, indem vielen geräbmten Sa: 
chen des Muſeums bie neue Nachbar⸗ und Brüberſchaft ſchaden 
tbnnte, und ein Staat müſſe doch darauf ſehen, daß feine 
Leute bei Ehren bleiben, Dem Eigenthümer wird es weniger 
ſchaden, wenn feine Hoffnung gu Schanden wird, bier etwas 
Tossnfhlagen, denn er ift ein reiger Mann und wil nur 
gern bald aller feiner Effekten los werben, um in fein rege: 
nerirted Vaterland zurädzufebren, als ed unfern Punftfreuns 
den verdrießlich war, die Austellung, nachdein ihre Erdffnung 
fauım befannt geworden, wieder gefhloffen zu finden, Der 
Grieche man nit ganz mit Unrecht Über Sabale flagen, ins 
deß abfeiten ber föniglichen Arademie, welche die längere Auf: 
ſtellung in ihren Säfen verweigerte, ber mit unerbebfiche 
Grund angegeben wird, baß diefe Raͤume nur für bie lebens 
dige Kunſt beRimmt feven, und wenn einmal zu Gunften 
eines Kunſthaͤndlers eine Auknahme gemacht ſey, jeder fünf: 
tige daſſelbe forbern Fonne, Unter den Miederfänbern zelch— 
nete ih vor Allem ein Tilborgh and, ein großes warafteriftis 
fies Süd, kühner bingeworfen freitich, als geſchiat ausges 
führt, aber ein Stück, welord allen Refvert für ben bier 
wenig befannten Meifter einflößte, Muh ein ercellenter Üer: 
ner würde für unſer Muſeum eine ebenſo ſchaͤybare Acquiſt⸗ 
tion geworden ſeyn, als mehrere niedertaͤndiſche Frucht⸗ und 
Blumenſtuͤte. Unter dem Italienern, die man fauın Zeit 
arwann, zu würdigen, war eine venetlanifhe Perfpettive von 
Canaletto, die ihres Gleichen ſucht. Im Freimiütbioen fine 
ber fih ein fehr agründtlches und mit Mraumenten ad homi- 
nem farlanendes Verzeichniß der Hauptbilder diefer Sammtung 
von Arıb. Müller. Die biefinen Mater find freitih nicht 
aan damit zufrieden, dba der Meferent. mit eininen erheblichen 
Hinwelſungen auf ben Pinfel ber Mliten, beſcheidene Zweifel 
erbebt, ob ſchon jest alle Werfume ber Meuern, beſonders 


bevor fie bie Zeittaufe ber Farben uͤberſtanden, canonifirt zu 
werben verdienten. (Der Beſchluũ folgt.) 


Münden, Mai, 
GBeſchluß.) 
Die balriſch⸗griechlſcher Angelegenheiten, 

König Ottos Abreiſe war auf den g. December feflarfegt, 
Das Bott verfammelre ſich nun im ben Teimpeln, um ihm 
Gh auf feinen Weg vom Himmel zu erfleben. Die Ger 
meinbe Tieß ebenfovtelmat buubert Gulden, al er Jahre 
zaͤblte, unter die Armen vertbeiten, Mehrere Bürger drach⸗ 
ten Ibn zum Andenten Kunſtwerte bar, und der Manifrat 
von Müngen üͤberreichte ihm zwei prächtige. finnig verzierte 
Kryſtallpokale aus ben Glasfabriten im baieriſchen Wald an 
ber Grenze von Böbmen, Diefe und aͤhnliche Geſchente be: 
währten die Frömmmigfeit und bie Baterlandsiiehe der Balern. 
ibren Einn für fräftiges Streben nad ſchduem Ziele, und 
baß die Baiern von Atem deutſchem Stamme ſeyen, baß be: 
waͤhrten fie dur das Beben von Potalen. Die griechiſchen 
Geſandten reisten gleih nad ibrem Könige ab. Cie hatten 
noch zuvor bad Kommandeurkreuz des Eivilverdienflordend ber 
baierifden Krone und goldene, mit Brillanten und dem Bild 
niffe des Mönins Ludwig geſchnückte Dofen empfangen; ibre 
Adjudanren hatten vom Kbniae Brillantringe erhalten, Mebs 
rere Wangen begleiteien fie eine Gtrece weit, Gie werden 
fit Mängens gerwid immer mit Freude erinnern, Das bier 
fige Klima ſchien ihnen feineswegs aufjufallen; fie fagten, im 
Peloponnes fen es faft eben fo; das beißt wahrhaftig galant 
fen! Do gaben fie ibrer Wusfage einen Schein von Wahr: 
Seit, indem fie bier nie Über Kälte Magten und immer, Nor 
tiopulos ausgenommen, ohne Mäntel gingen. Wan Ihnen 
verließen und bie Mitalieder der Megentfwaft, zum XTbeif 
mit ihren Famillen. Während des ganzen Decembers reisten 
faft täglich arbfiere ober Primere Schaaren ab, die Dolmets 
fer, die der Regentſchaft Angebbrigen. tie Rompagnie ber 
Dupriers ınlt Steinbauern und Maurern, Ariterten, Mater, 
bie Leute mit Pferden und Gepaͤck ıc., und eudlich am A5ten 
Januar erfolgte der Abmarſch der griechiſchen Rreimwilligen 
unter dem Zulauf des Botte. Wie die Abſchiedeſernen warm. 
fann man ſich denfen, da es einem Auge galt, ber ber Al: 
pen und Meere gina; boch gab ed mitunter auch mande, bie 
eher luſtig angufehen waren. Aber boͤchſt ergreifend war ber 
Abſchled umb die Abfahrt des jungen Hönigs gemefen. Feſt⸗ 
lich gefleidet, unter dem Donner ber Kanonen, dem GBefänte 
ber Glocken und mit feierfigen Epbren wollten ihm die Be: 
wohner der Hauptſtadt das Geleit geben; bie Königin war 
aber ſchon zu tief bewentz; fie verbat ſich jeden Mutbruc. ber 
fie noch mehr hätte erſchattern ibͤnnen. Stille alſo ging Lie 
Abfahrt vor Mh. König Otto fab zwiſchen feinen Eitern im 
offenen Neifewagen, gleich feinem Water mit ensslößtem 
Kaupte, bealeitet, in andern bedeckten Wagen, von feinem 
Geſchwiſtern umd feinen Reiſegefaͤhrten. Tanaſam fuhr er 
durch die ſchwelgenden, bit gu Thraͤnen gerührten Menfoenr 
mogen. Er nahm mit fomerslihem Läden Abſchled von ter 
Stadt, im ber er geboren und ergonen war, er fühlte bat 
Beben feiner betrüsten Murter, und «ine unbefchreibliche 
Blaͤſſe Tag auf feinem Unttige, Pıbgfim erbrautten dumpf 
die Wogen des Volt, Es bränate ſich ungeſtäm am deu 
Wagen und meinte und feguete den fernbinziehenden Jängling. 
Jezt will es Monumente errichten dba, wo er Abſchled nahm 
von feinem Water Cim Dorfe Perla) und von feiner Mutter 
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Sreitag, 31. Mai 1833. 





Es it mir fo, ald müßt ich fleigen = 


Annuter in mein filled Grab. 


Gedichte von Gesper. 


Lebengmüde, 
Bann breden dieſe Bänder? 
Bann fallen die Gewänder 
Bom beißen Herzen ab? 


O langer Troſt der Wehen, 


Dann beugit du meinem Fleben 
Den fühlen Palmenzweig herab? 


Es wird mir bang und bänger, 
Die Schatten werden länger, 
Die Wimper zieht fo ſchwer. 
Wenn diefes Kreuz der Wege 
Ob meinem Antlitz läge, 

Mir ift, dab Alles leichter wär’, 


Ich fand und wollte warten, 

Wie draußen an dem Garten 

Ein Bettler ftebt und lauft. 

Da blühen volle Roſen, 

Wo frohe Menihen fofen: 

Er lehut am Gitter hin und lauft. 


Du batteft mir’3 verfprocden, 

Und baft dein Wort gebrochen, 
Dad ih umfonit geweint, 
Gerungen und geduldet: 

Was bat ein Herz verſchulbet, . 
Dem feine Seele nicht erfheint? 





Ubhblaub. 


Ich achte dieſe Gaben; 

Doch was ich ſollte haben, 

Macht allen Meichthum arm. 

Mein Leben ſtand dir offen; 

Nun ſchlummert Wunſch und Hoffen 
Und ſehuſuchtmude fällt der Arm, 


Nun du, Vollendungsitunbe, 
Wann fließt vor deinem Munde 
Das Wiegenlied der Ruh? 

D komm, bu füße Stunde! 

Die Eine tiefe Wunde 

Drüdt nur der Kuß ber Erde zu. 


Am Rhbeinfall. 


Fuͤrchterlicher Strom, wie ift bir, 
Daf du dich vom Felfen jagt? 
Si’s, daß du, dein felber müde, 
Bürnend gar nicht leben magft? 


Ah, im deinem grünen Spiegel 
Grüßt’ ih meiner Kindheit Bilb; 
eh’ daß ich dich nun begreife, 
Da du dich zerfhlagen willt! 


Auge, laß bie Thraͤne fallen, . Zu.i 
Rap fie gebn den Strom binab — 
Sieh hinaus: ſich unverloren 

Steht er auf aus feinem Grab. 


Und in fill gewundner Strömung 
Biebt er feine fihre Spur: 
Felfenfbloß und Rebenhügel 
Hemmer nicht und fpiegelt nur. .— 


Glaub’ an di! Dem innern Drange 
MWiderftrebe nicht, mein Geift! 
Stürze dich getroft hinunter, 
Wenn es did hinunter reift. 


Tiefre Fluth will tiefer fallen, 
Doch verſchaͤumen mill fie nicht, 
Tod wird friiher Puls des Lebend, 
Truͤbung beitert das Gefiht. 


Verbotne Fruͤchte. 


Wenn ih am Rebberg wandeln geh’, 
Da quellen dunfle Beeren, 

Und allen Segen, den ich ſeh, 

Mil und der Herbft befcheeren. 

Er leert fein Fuͤllhorn ohne Neid; 
Allein im Hütten ftebt nicht weit 
Der Wächter auf ber Lauer — 

Die Trauben find noch fauer. 


Und fich’ ich oben an dem Haug, 
Im Volmonbglanz mid labend: 

Ein holdes Mädchen fhaut heraus 
Und flüftert: guten Abend! 

Der Mond kuͤßt ihren rothen Mund, 
Da blüht es wie ein Roſenbund — 
Ich darf Fein Roͤschen pflüden, 

Muß facht beifeite bliden. 


Ach dieſe liebe, arge Welt 

Nedt nur mit allem Schönen. 

Die Beeren find in’d Netz geftellt, 

Man foll fi dran gewöhnen, 

Wenn's nur der Mond fo frei nicht trieb’! 
Und willft du bob, du frommer Dieb, 
Noch einmal Kuͤſſe faugen, 

Erft blende mir die Augen! 


Laubſchaft. 


In tiefer Felſenkruͤmme rauſcht 
Der Waldbach ungeſtuͤm; 

Aus Gartenbaͤumen lieblich lauſcht 
Ein Doͤrſchen über ibm, 


Und wilde Waͤlder, einſam Grün, 
Gebuͤſche fraus und weich, 

Bon Hügeln über Hügel ziehn, 
Der Vögel luſtiges Reich. 
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Die Birkenfaͤhnlein wiegen und wehn 
Hocflatternd über der Schluft; 

Als eine filberne Veſte ftebn 

Die fhweigenden Alpen in Dift, N, 


Und Sonnerglang und-blübender Schal 
Und lite Blumen verftreut, 
Und_Lieb’ und Leben überall 

Und Frühlingtrunfenpeit. 


Das ſchau' ich bier vom Feniter aus, 
Als wär’s mein eigen Land; 

Das Kluge Töchterlein vom Haus 
Erklärt mir’s mit der Hand, 





Einige Briefe von Wieland an Seume. 


1 

Buten Morgen, lieber Seume! Ih kaͤme gern felbit, 
um zu feben, wie Sie fib befinden; aber bis etwa bie 
Sonne über den Nebel Meifter wird, darf ih mich nicht 
in die feuchte Luft wagen. Die Großfürftin will Sie 
ſchlechterdings fehen und fpreben. Ich babe mein Mög: - 
lihfted getban, Ihr die Luft dazu vergeben zu laffen: 
aber es half Alles nichts; fo wie Sie geben und fteben, 
und wenn der Vater der Cyniker felbit ein Antinous 
gegen Sie wäre, fur; und gut, der Engel von einer ruffi» 
fen Kaifertochter bat fein Paulownifhes Köpfchen aufges 
fest und will, Was ift alfo zu tbun? Ih kann Fhnen 
nicht zumuthen, bevor Sie zur Prinzeffin Karoline ge: 
ben, zu mir zu fommen, um etwa Abrede mit Ihnen 
zu treffen. Alſo nur ein paar Zeilen, was Ir zeitiger 
Gegenwille ik. Adio. 

Den 1iten Mai. 

’ W. 
2. 

— Möäre ih im Beſitz von Merlin's Zauberftab und 
fönnte mit einem Schlag deſſelben ein griechiſches Thea: 
ter, Attifhe Zubörer und von Sokrates gebildete Schau: 
fpieler aus der Erde aufiteigen laſſen, fo tebe id dafür, 
Ihr Miltiades follte, troß Allem, mag felbit feine Pe: 
wunderer an ibm auszuftellen haben, eine fehr ſchoͤne 
Wirkung auf den Brettern thun. 

Das Naͤmliche möchte ib Ihnen von Ihrer graufen: 
baft wahren und ſchrecklich ſchoͤnen Philippica, wenn Sie 
einen Sofler zu ihr fänden, nicht verfpreben. Ih banfe 
dem Himmel für die Gewißbeit, dab Sie, vorausgeſezt 
er wife, was er druden ließe, in allen fünf Welttheilen 
feinen fo verwegenen Mutterfobn finden werden. Und 
wäre es möglich, daß ſich einer fände — o mein theurer 
Freund, welches Gute könnten Sie fib verſprechen, dem 
Menſchengeſchlecht durch die Aufitellung und Bekanntma— 
hung eines fo eutſetzliden, ſchauderlichen, einem nur 
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halb menſchlich fuͤhlenden Leſer aller Haare auf dem Kopf 
empor ſtatren macbendeh” emaͤldes unfrer Weir verſchafft 
daten? Waprlih, die Core, unſtta Marcub Lullius 
felbit-in denriefenbaften, Stärke, womit Sie mit Ihrer 
aus Fut ien ſchlangen geftohtenen @ehhel auf die großen 
und Meinen Suͤnder in’ und außer Deutſchland ohne alle 
Barmherzigkeit logpeitfhen, ganze, Parafangen hintet ſich 
au taffen, und von- Welt und Nachwelt für den ſtreuaſten 
Zutbtmeifter des freilich leider tief gefuntenen en 
ſchengeſchlechts auerlauht gie werden, wuͤrde durch 
fruchtloſes Marterthum su thener ertauft ſeyn. Ad eh 
Grunde rich kann es dem Kinzigen Dann von Maratbon, 
der’ vielleicht noch im der Welt iſt, nicht verdenten, daß 
er feinem, durch ben Anbfit und das aufs Höhe ge 
reiste Gefühl aller ‚Thorbeiten und Erbaͤrmlichkelten, allet 
Sreuel und Abfbeulichkeiten unfrer Zeiten und des uns 
endlichen Elends, das :dadurd über die mißbandelte, her⸗ 
‚abgemürdfgte und am einem langfartıen phyſiſchen umd mo: 
'raliiben Martertode verfhmiachtende. Menſchheit in apo⸗ 
kalvptifsen Zoruſchaalen ausgegoſſen iſt, zuſammenge⸗ 
preßten Herzen auf dieſe Weiſe Luft zu machen gefucht 
bat; aber im Grunde iſt dieſes Gemälde — mit aller 
feiner Wahrheit im Einzelnen — gleibwohl, aus 
dem rechten Stand: und Gefihtdpunft betrantet, nicht 
wahr, und kann es nicht ſeyn, wie Sie ſelbſt, fo bald 
Sie ſich auf jenen Standpunkt ſtellen, ſo gut und beſſer 
als ic einſehen muſſen. Alſo nichts weiter über dieſen 
Punkt, als daß ih Ihre Stärke in der. Sprache Ciceros 
und Juvenals bewundere, und baß ed mir unendlich Leid 
thun follte, wenn der Fasciculus observationum et con- 
jecturarum ete., welhem Sie Diefen prölogum galeatum 
vorzwiehen gedachten, den Freunden der Achten ‚Literatur, 
wie Heim aud ihre Zahl ſeyn mag , deßwegen vorenthalten 
würde, weil ſich fein Verleger oh Druder ohne offers 
bare Lebendgefaßr entſchlieſen tann, fie mit dieſer Vor: 
rede in die Welt zu irkern. 


Ich erinnere mid nicht, in welchem öffentlichen glatt 
id ein Morbona betiteltes Jateinlfdhes Gedicht von Ih ⸗ 
nen angekündigt fand, welches eine Dankfagung an die 
Natur. umd Ihren Urzt für. Wiederberftellung Ihrer Ge: 
fundbeit enthalten fol. Denken Sie ſich felbft bie Freude, 
die mir biefe Anfiindigung machte, und wie ungeduldig 
ich diefem Gedicht felbit entgegenſehe. Große und faum 
ertraͤgliche koͤrperliche Qualen machen au bie Leiden der 
Seele fdärfer und bremmender. Befreit von jenen, wird 
fi, wie ih boffe, auch Ihr Geiſt und Gemuͤth erbeitern 
und fänftigen. Ueber N. kann ich Ihnen blod mind: 
lich fagen, wie ih benfe und warum ih fo denfe. 
Vielleicht ergibt ficb bdiefen Sommer dazu eine Gelegen: 
beit. Für jezt bitte ih Cie blos, mich auf den Gouver: 
ten der Briefe, womit Sie mid etwa gelegeubeitlih be: | 


‚den, ald, Sokrates gegen feinen Freund Kriton. 
nige Stellen Ihres legten Briefs würden mich ängitigen, 


— — — — —ñ — — — WWW 
* 


mich ſorgen. 


günftigen und wodurch Sie mir immer eine wahre Freude 
machen, mit dem Mitter zu verfchonen, Laſſen Sie es 


bei dem ‚altbergebracten  -Hofrath, bemenden, der, um 
mid dem Porbriefträger Lenntlid zu machen, mebr als 
Dinlängli ift. Leben ;Sie wohl, lieber, ‚tbeurer Einzis 


ger! Mir ift leid um die Meuſchheit und um unfer 
Vaterlaud, dab Sie einzig find. Erhalten. Eie mir Ihr 
freundihaftlibes Wohlwollen und bleiben meiner aufrich- 
tigen Verebrung und Ergebenbeit auf. immer verſichert. 

Weimar ‚ben toten Aprit 1809.  ; 
Rraen ER Wieland. 

1 n 5 
m +" "Berker. den 10ten Jauuar 1810, 

Nein, mein innigft verehrter freund, von mir haben 
Sie nicht zu beforgen, ‚daß ich einen Mann, wie Sie, 
unter ber Laſt eines fo graufamen Schidfald mit Cicero: 
nifhen oder Senesaifhen -Eonfolationen heimzuſuchen fa: 
hig ſey. Einiger Troft für mich felbft ift, daß Sie 
mich würdig halten (und gewiß bin ich ed, dem ernftlis 
hen Willen nah), mich unter, Ihre Freunde vom en: 
gern Ausſchuß zu zäblen. Nur, befter Seume, ver: 
geſſen Sie nie, daß diefe Freunde berechtigt find, von 
Ihnen zu erwarten, daß Sie den edeln Etoly einer ges 
rechten Selbitibägung nicht weiter gegen fie treiben wer: 
@i: 


wie fie mid ſchaudern gemacht haben, wenn ich Ahnen 
nibt Muth und Eeelenftärfe genug zutraute, zu dem 
ftoifhen Hülfsmittel nicht eher zu greifen, bie Sie 
gewiß find, daß Fein anderes übrig if. Won dem Ers 
folg des Briefd, den Sie der Kaiferin Mutter in Peters: 


‚burg zu fhreiben gedenken, muß dieß wenigſtens nicht 


abbängen. Indeſſen ſcheint es mir wohlgethan, wenn Sie 
ben Verfuch machen, ob auf dieſem Wege eine wenigſtens 


erträgfihe, Ihren förperliben Umſtaͤnden angemelfene Lage 


zu erbalten fey. Fir das Mittel, Ihr Schreiben an tie 
Kaiferin Maria fiber gelangen zu machen, lafen Sie 
Unfere Frau Großfürftin- bat viele Gnade 
und Sefälligfeit für mich, umd ich boffe ohne Mübe von 
ihr zu erhalten, daß Sie Ihr Schreiben (von welchem es 
ibidlih wäre, eine Duplicata beisulegen) in einem von 
ihr felbft an ibre Fran Mutter einſchließt. 

Ich will Klingern nidt von allem Mormurf frei: 
fpreden. Wenn er nämlib ein Höfliug geworden tft, fo 
kit ed (wenigſtens der Schein davon) vielleicht dem Umſtand 
zusnfchreiben, daß fein ehemaliger Kredit ans Urſachen, 
bie ibm wahrjceinlich mehr Ehre ald Schande machen, 
bei Hofe ſehr gefallen fepn toll. Was er Ihnen von Wer: 
änderung der Zeiten, Verfonen und Umftänden 
in P. angedenter dat, ift leider nur alzuwabr. Der Doftor 
Harbauer (ein Elfäßer), der Ihnen diefen Brief über: 
bringt und Ihnen feine Hochachtung zu bezeugen wuͤnſcht, 
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ift nicht nur als praftiiher Arzt, ſondern auch als 
Menfh im edelften Sinne ded Worte: einer ‚der voryig: 
lihftemund beften jungen Männer; die ih kenne. Er gebt 
* jest nah Petersburg, mo er fi (doch nur auf zwei Jahre) 
als Hausarzt bei einem rufifchen Furſten engagirt bat. Er 
wihrde fi eime Freude daraus machen, wenn er Ihnen dort 
zu irgend etwas gut ſeyn könnte, und id bitte Sie, fo 
viel Zutranen zu ihm gu fallen, als ob er ſchon lange 
Idr Freund wäre, Da u Zee EL Bere ED Dee 
Ich werde zufällig nenöthigt ‚bier abzubrechen 
Menn Sie fih entſchließen fünnen, mir einen Brief 
an die Kaiferin Maria anjuvertrauen, fo bitte ih Sie, 
mir eine: kleine Ekiyge Ihrer Lebensgeſchichte und Schid: 
Tale, zum Behuf deſſen, was. ich Anfreri@roßfürftinbavon 
zu fagen nötbig haben werde, beigulegen.! re 
dio; : verehrter_ Freund, ich bin und bleibe, : dum 
spiritäs.hos regit artus,.von ganzem Herzen = 0. 1°. 
⸗ Sen ar. — Wieland, i 


st 





Korrespondenz-Machrichten. ©" 
Brertin, Mat, 
(Befcstuß.) 
Nanpachs neueſted Luftſpiel. Gefellichaftlicher Eharafter der Zahredjeit, 
Raupa bat vor Thoreeiwind, d. b. vor Einbruch ber 
söfen Zeit, wo die Sonne und das grüue Felb den: Theater- 
direftoren ind, Handwert pfuſchte und: bad Puptitnmm - zu ſich 
Tote, ein Luſtſpiel vom Stapel laufen laſſen, das ſehr aus 
ſpricht. Es ift ein noch nicht Dageweſenes, denn erftens hat es 
einen lateiniſchen Titel: „Mulier tacent in ecclesta,“ und 
zweitens ift es gar fein Stüd, fondern nichta als ein geiſt⸗ 
reiner Dialog, mühfam in drei Arte geyeret.sunds doch macht 
es afoßen Effett, wozu eben. ſowohl dad nterefie. am Stoff 
amd feiner Behandlung und bad fehr gute Spiel, ald mande 
Bezuͤglichteiten das Ihre beitragen. Kbalg Hemrich der Achre, 
nntiebendroirbioen Aubentens batımiht Aber Ruf. feine Teyte 
WBemafstim; bie, Katharina Parre werde zufaͤlig rkmed'matürs 
men Todes genorben iſt, richten und, bes .untärligen. Kobes 
feinee Gemablinnen, dad beißt, burg das Richtſchwerbt, flerben 
zu laffen, und zwar aus feinen andern Orunbe, als well 
fie einige eigenfinnige Zweifel an der Zweckmählgteit feiner 
ausgefchriebenen act Glaubensartifel bat; benn der⸗Koͤnis iſt 
ber orböte Theolog feines, Reiches, und Ale follen glauben, 
was er für Glauben hält, obſchon er — naͤmilch Raupachs 
Heinrich — einmal binwirft, daß es ihm ſelbſt doch nicht gan 
rennt ſtyn vohrbe, glauben zu müſſen, was ein Dritter) ibn 
vorſchriebe. Hatbarina ober -Kärkchen. wie jhr Heinrich fie 
ſchitt oder Itebfodt, ber ber Narr zu fpät dad Warnungswort 
zugerufen: Mulier taceat in ecclesia! bat die Grille, daß fie 
nicht gern auf dem Schafft fterben will, und fie ſezt deß— 
Halb ihr Mundwert in Berweatng. dem auten Heinrich coms 
verfationzweife gu beweiſen, wie ſehr fie feine meue Riturgie 
fiebt, wie fie fid nur bemüht, das ihr Dunfle darin Flar zu 
friegen, wie es bochſt tbbrigt fey, wenn ein Weib über ders 
aleihen Dinge mitſpreche, und wernm fie ed thue, ſey ed unr, 
um ben lieben Heinrib zu unterbalten und zu bören, wie 
er feine Gründe entwictele, und — dabei zu profitinen. ı Die 
weibliche Ewlauheit fiegt, die Eitelteit des renlalihen Theo— 
fonen ſchwiut und feinem Käthechen ift vergeben, ober viel: 
mehr, er bat vergefen, daß er ben Befehl comtrafignirt, fie 


| 


| 
| 
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Im ben Tower zu ſperren, und dad Donnertweiter des Wätbs 
rings führt, auf „die, ‚wifährigen, Eyeoytoren feines. Befebls, 
wobei dem elnige Rufifpielmomente abfallen, Mebenber geben 
eine ifchrsfagende Liebherr mund Almge mim puuttirte papiflts 
ſche Iutriautt, BE der game Schwerpunt des Poems 
auftser Beiamapıinadfine: ruht welche auc ia der That vors 
trefflich auegearveiaet iſt. Pie Deutungen- fünnen verſchieden ⸗ 
artig ſeyn; manches Erlebie und uns nah Angehende findet 
bier berwandte Aurlduge, wenn auch In danz anderer Art 
und ohne daß ber Dichter es fo’ geineint haben mag. Raits 
pachs Berbirft: bei die ſenn Drama liegt· fuͤr mich in ber Art. 
wie er bei bem;, duͤſſer fhmälen , Higtergrunde ſeju Stuͤck doch 
So. beiter gehalten hat, daß es Kombdie genannt werden fann. 
Und dabei’ hat er doch mcht, wit der Wranzofe getban bitte, 
wen gefchichtlichen Tom wwineährkich verlegt md drfumden, Es 
Midas! Zeitgemälde ber trũben / Autigen Beit, aber: Tb leiſe it 
ber Dramatiter barüber bingefahren, daß fein verlegenber Anblick 
das Auge träst, Dieſe Enthattfamfeit hätten nicht viele gelchrte 
Dieter. Es war kin blutiger Eninpf, deſſen Im Sonnenſtrabl ans 
murbia ſcolllerude Oberfldche er zeigte, ein Tritt hinein und ber 
feuilende Moraſtgeruch baͤtie de gange Atmoſphaͤre verpeſſtet. 
n Der ‚Sommer, der eben, Nach langem SKampfe, mit 

Matt bereinbricht und das junge Grün des Thiergartens in 
Staubwolten ſich entfalten Täßt: ſteut fi fehr neulgtelistos 
an. 8 feheinn ſich himts teget ji wellen, maß -eitien zor⸗ 
nigen, ober freubigen Enthuſſas mus werte: Mat bat nicht 
Zuft.- das Editt eines unferer Minifter,, welches da erflärt, 
dab alle Burſcheuſchaften Burſchenſchaften feven, weder mit 
der Laune, noch beim Grol zu commentiten, zu dem ed wohl 
ſonſt auforforbert baͤrte, noch will die Antunft einer Prima 
Douna ,, bitinsein Berliner Rind, durch Epanirn ihm Triumpbr 
gefpann oczogen und.‚nachbem fie als Waiſentind Berlin, verlaf: 
fen, Beliebt, mig Pferden und Wagen, einer franzbſiſchen 
Gefetjayafterih‘, " einem Atatleniſchen Kamiklerinätigen nad eis 
mem ·ſpanſchen Bebenten, den Queckſilber zeiſt ih Beweagung 
ſeyen. „Es thuite halt nicht mebr,'* ſagt der: Wiener, Man 
beſchaͤftigte ſich Lieber „mit ber. Ehronique ſcandaleuſe „eines 
unferer erflen Arpofaten, ber auch eined der erfien und gläns 
jendnen = SAllder "mat. MUT ed einige Wicen Über bie 
angtgebee Zeit adasıiee, "Ned A ihm das Werdae varcheben, 
in. ber erfien Woche nur wege feiner Schulden timiber‘ zwel⸗ 
‚ten way ‚er jaen, mit zwei, Länzerinyen ; und Vnxglenoe deru 
entwichen,,, in. ber. brüff t, 2,bi6 400,000 Thalern und 
ich afauße vier ZiAhyechilen "sid" Yiher fa. Die Eumme fe: 
ned Deficitd wäre nemwiß Bid Hr die Millionen gewawſen, 
wenn er nicht unvermuthet, In ber Mitte der dritten Woche. 
yanrücgesphrt wäre, zwohl entſchutbigt wegen feines Ausbleibens 
dur nigpt nenboraghhene Unfälle, aber nit ganz, ohne Spa: 
den; deun es drdugt mul Alles’ auf ihH Ein mit Förberiihs 
oem sie font tubte More Bett -äbgemarter hätten,’ imb- der 
Sürift hatte, note) eine, Baur,, die min ſprengen roill, „ale 
Haͤnde von zum tum, um fig Luft zu ſchaffen. Die Moral 
ber Same ift:, welche Mittel bat der Mann, um ſich gegen 
ein Gerädt zu folgen? j 
‚'u 12 2 4 ! 


Aufdfung des DuadrarNäthfels in Mr. 125: 
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Meirier Treu! wir, Die wir mit ip gefeaner find, Baben viel zum 


mrarfwerten. Wir müffen nechen, wir thnnen’d nicht laſſen. 


Shafedpeare, 
le ch cuch gefällt. 





Mer Bibeldieb, 


Eine Novelle 


Herr von Waldenfee, obmohl er fonft nie etwas zu 
verfäumen hatte, bedauerte doch heut in dem Augenblick, 
wo er, fi endbli zum Aufftehen entichloß, mebr ald je, 
daß er wieder einmal die rechte Zeit verſchlafen. Drüben 
im Dorfe flug es bereitd acht Uhr, und er hatte wenig« 
ftend eine halte Stunde früher zur Bewilllommung den 
Brautleuten und Hoczeitgäften entgegenreiten wollen, 
die er an dem heutigen Tage bier auf feinem Landfıg er⸗ 
wartete. Es war ber Hochzeittag feined jungen, hoff: 
nungsvolen Neffen, ber fih beute mit der liebenswür⸗ 
bigen Pflegetochter bed Altern Bruders ded Herrn von 
Waldenfee zu vermählen im Begriff: fand. Kerr von 
Waldenſee aber hatte es ſich durchaus nicht nehmen laffen 


wollen, baß bad ſchoͤne Feſt diefer Verbindung auf feinem | 
beirer gelegenen Landgute, das nur wenige Stunden von - 
der Stadt entfernt war, gefeiert würde, und man fab | 


ihm bereits geraume Zeit zuvor mit den. ämfigften Zube: 
reitungen beichäftigt, :um fi bei diefer Gelegenheit ale 
würdigen Feſtgeber zu zeigen. 


„Und nun muß mir bob bad Unglüd begegnet ſeyn, 


daß ich heute, gerabe heute wieder zu ſpaͤt aufgeftanden!“ 
zief der bite Herr, indem eri. fih vom feinem Kammer: 


un — 


diener ankleiden ließ, mit fo vielem Unmuth, ald ihm 
fein behagliches Naturell nur immer erlaubte, Er ſchalt 
fogar feinen Kammerdiener mit mäßigen Vorwuͤrfen aus, 
daß er ihn nicht ftarf genug gerüttelt und geſchüttelt habe, 
und biefer entſchuldigte fib mit der großen Liebe zu ſei⸗ 
nem Herren, bie ihm alle Gewaltthätigfeiten beim Weden 
unmöglich made, 

„Das if rührend! Der Menfc liebt mic fo ſehr, 
daß meine eigene Schande dabei beraustommt! Aus Liebe 
läßt er mic liegen und Raum und Zeit verfhlafen! Habe 
ih mir darum in meiner Jugend mir Metaphyſik ben 
Kopf zerbroden, um in meinem Alter an Raum und 
Zeit zu Grunde zu geben? Den Raum bis Kunersdorf 
babe ich verſchlafen, denn bis dahin wollte ich ben jungen 
Brautleuten entgegenreiten; und auch die Zeit babe ich 
verfchlafen, denn die Zeit it num zu kurz, um ben Raum 
noch gemädlih zu Ende reiten zu koͤnnen!“ fo ſprach 
Herr von Waldenfee, und wollte eben über die Grenzen 
der menfhliben Kraft wehmuͤthig ſeufzen, ald er noch 
einmal berzlih gäbnen mußte, Daum lieh er fi mit 
Wohlgefallen den feinen blauen Frad mit den goldbeipon- 
neuen: Anöpfen-anlegen, in dem er heut ald Brautführer 
der ſchoͤnen Wilhelmine prangen wollte, 

„aber, fo wahr ich lebe, da find fie ſchon!“ fuhr er, 
in neuer Verzweiflung and Fenſter eilend, fort. „Die 
Kutſchen fahren vor, Heren und Damen fteigen aus, ich 


höre ſchon meinen Bruder, ben langen fteifen Major, 
mit feinen Eporen die Treppe beraufklirren, der junge 
Richard ſchwazt bon im Vorzimmer und die Braut ftirbt 


vor Verkangen, daß ich ihr endlich die (coͤnen Hände 
tuͤſſe. Perte, und ih hade immet noch die Dermaledeite 
Schlafmuͤtze aufdem Kopfe! Kerl, Hinze, Kammerdiener, 


bit Du fon wieder aus Liebe zu mir blind? Höcft liebe: 
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voller Kerl, bedenke doch die ſchwere Verantwortung, bie, 


Du dermaleinft auf Dich ladet! 
Frad angezogen und noch nit einmal die — 
abgenommen !““ 

Es klopfte jezt ſtark und zu wiebbrhölten Malen an 
bie Thür. „Herein!“ rief Herr von Waldenfee zögernb, 
als fein Bruder, ber Major, bereits eingetreten war und 
ibn mit einem militärifh fkrengen: „Was ift dad, Herr 
Bruder?“ begrüßte. „Das iſt die. Schlafmüge, Herr 
Bruder! entgegnete Waldenfee und ſuchte die Vorwuͤrfe, 
die er faft immer aus bem erniten Munde des Majors zu 
bören gewohnt war, bießmal in einer recht feurigen Um: 
armung zu eritiden. „Das ift ein böfes Omen am Mor: 
gen einer Hodzeit!‘* verfeste der Andere verdrießlich. 
„Bruder, könntet Du Dir doch endlih einmal ein wenig 
militärische Promptitide gu eigen. mahen!“ — „Nod in 
meinen alten Tagen foll ih dad, Kerr Bruder?“ lächelte 
der Andere. 
nehme id mich lieber heut ganz harmlos zuſammen und 
figurire aud alter Luftigkeit felbit mit der Schlafmütze ald 
Geremonienmeifter, wie wenn nichts vorgefallen wäre, 
Und mo find denn num die jungen Leute, wo ift bie 
Braut, der Bräutigam, wo find die Hoczeitgäfte ?* 

Er eilte, fo wie er war, fort, um die Angelommenen 
in dem Geſellſchaftsſaal, wo fie ſich bereits. verfammelt 
batten, aufzuſuchen, während ibm der Major kopfſchüttelnd 
dahin folate. „Allerſeits Hochzuverehrende, meinerfeitd 
herzlich Begrüßte!“‘ begann Here von Waldenfee, indem 
er in ben von feftlich geſomuüͤkten Herrn und Damen er: 
fünten Saal trat, und unter tiefen Verbeugungen die 
Schlafmüte abzog und mit Jierliher Neverenz ſchwenkte. 
„Verzeihung, beide Braut, daß ich noch nicht ganz im 
Koſtuͤm auftrete; aber ich wollte mich Ihnen zeigen, mie 
ich bin. Wer nicht im Notbfalle felbit mit der Nachtmutze 
in die Schranfen zu treten wagt, ber verdient felbit eine 
zu beißen.‘ — „Bortrefflib, Herr Obeim, vortrefflich! 
Ahr ſeyd und bleibe doch ein aufgewedter Mann!“ rief 
fein Neffe, ein hochgewachſener, blühender Yıngling, iu: 
denn er grüßend zu dem Alten berantrat, „Ein zu fpät 
aufgewedter Mann Bent, wollteſt Du fagen!“ entgeanete 
diefer und umarmte ibn. 
Spottvogel, Herzensjunge, id fenne Di von Alters ber, 
Du haft gute Einfälle. Aber Du bift beute Bräutigam, 


und dern ſollſt Du felbit Deinen leibliben Ontel zum | 
„Das Met darf 


Narren baben dürfen; nur zult — 


„Rein, mein guter geſtrenger Major, da 


„sa, das baft Du ſagen wollen, 


Du halt mir ja den 


| 


— 


ſich ein Braͤutigam wohl am allerwenigſten nehmen,“ ent: 
gegnete Richard lachend. „Wenn es auf einer Hochzeit 
Narren gibt, iſt der Bräutigam ſicherlich immer ber 
größte daruuter. Entweder iſt,er närrif 


Ser in feine 
Alerfhönfte, und da feinem 
* braut; oder 


ı bat Ari den N 
särtlihen Hesien ſchon mit auf die Welt 
er ift nicht närrifch verliebt, und dann ift er wieder ein 


‚Marr, dad er in biefem Falle Hochzeit mat; oder er ift 


and nicht einmal geliebt, und alddann ift er der bunt: 
fhedigfte Narr, den ed nur geben fan, denn bann bat 
feine Ullerf&önfte, felbft ibn zum Narren. Summa Eum: 
marum, ein Aut igam follte fib immer mit einer Nar⸗ 
renfappe verfehen, "wenn er feine liebe Närrin zum 
Altar führt,“ 

Einige Schritte von dem jungen Mann entfernt ftand 
die Braut, ein fbönes, ernſtes Maͤdchen, mit dunfelm 
ſchwarzen Augen und ſchwarzen Loden, aber auffallend 
blaſſen Wangen. Sie fuhr bei den Worten Richards mit 
der Hand zuckend nach dem Buſen, gerade an die Stelle 
des Herzens, als empfaͤnde ſie dort einen geheimen 
Schmerz davon, und in ihrem Auge zerbrüdte ſich eine 
verftohlene Thräne, bie ihr ſchnell, ehe fie die Verraͤthe⸗ 
rin bergen lonnte, über bad Geſicht herunterfloß und auf 
dem weißen Brautfleide einen feuchten Fleck farlia 
binterließ, 

Niemanden ſchien pri aufzufallen, daß über Milbel: 
minens Stirn in den heitern bräutlihen Mortenfranz 
ein befrembdended Eppreffenblatt fib mit eingeflochten batte. 
Der Bräutigam ſezte nah gewohnter Weile feine übers 
mütbigen Scherze mit dem Inftigen Onkel fort, die Ges 
ſellſchaft begann allmählig geiprädig zu werden, die Chos 
tolade wurde präfentirt, man fchwazte, lachte und unter: 
bielt fib, aber die Braut fand ftil und einfam in der 
geraͤuſchvollen Freude ba. 


Die Fortfegung folgt.) 





Die fogenannten Silberglocken. 


Auf gar manden Thürmen hängen fogenaunte Gik 
bergloden, und bie Tradition fagt gewöhnlid, die: 
felben verdanken den beilen, filberreinen ‚Klang ber be: 
fonderd großen Menge von Silber, welde der Gloden: 
fpeife beigemenat worden; denn. beim Gufe der Bloden 
eine gewiſſe Quantitär » Eilberdıin den Echmelzofen zu 
bririgen, war -überbaupt - ziemlich : allgemeine Sitte im 
Mittelalter, Diefe in Dingen:der Art fo feltiame Zeit 
brachte es indefien, unſeres Wiſſens, doch nie zu einer 
Glocke von einigermagnßen bedentender Groͤße, welche ganz 
oder doch größtentbrils. and jedem edlen Metall beſtan⸗ 
den hätte. Eie hätte auch gar zu ſehr Gefahr. gelaufen, 
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vorfommenben Falls dadı Roos jerier filbernen Apoſtel zu 
theilen und, ſtatt von hoher Glockenſtube mit lauter 
Stimme die Frömmigkeit und Prachtliebe ihrer Stifter 
zu verkünden, in ale Welt zu geben und in tanfend ge: 
meinen Taſchen zu flingeln. Gin geringer Zufag von 
Eilder aber, etwa ein Pfund auf den Gentner Metall, 
fonnte auf den Klang keinen Einfluß baben, und das 
Metall war nutzlos und. unwieberbringlid vergeudet. 
Schon früher: fiel es nun hin und wieder auf, daß man 
in fogenannten Eilbergloden nichts von diefem Metall 
fand, da doch die Chemie Mittel befist, die Fleinften 
Quantitäten deffelben zu entdeden. Die Erklärung, melde 
der Chemiter Girardin in einer der Mlademie der 
Künfte und Wiſſenſchaften zu Rouen vorgelegten’ Abhand⸗ 
lung von diefem Umſtande gibt, ſcheint und plaufibel 
und luſtig zugleich, und. wir. theilen fie daher mit. 

Auch zu Mowen befindet: ſich eine uralte, viertehalb 
Fuß hohe eloche d'argent. Der Maire, neugierig, ob 
ihr eigeuthümlichet Klang wirflid von der Menge bed 
darin. enthaltenen Silberd herrühre, wie der Vollsglaube 
woüte, verauftaltete vor Kurzem eine Analyfe bed Metalld. 
Girardin fand, dab es beinahe ganz nah den noch jest 
gebräuhlihen Verbältniffen zuſammengeſezt iſt. Die 
Glocke beiteht and einem Bemenge von Kupfer, Zinn, falt 
zwei Procenten Zink und etwas Eifen. Da dad Zink erft 
von Paracelfus, ber 15211 ftarb, entdedt wurde und bie 
Glocke unzweifelbaft weit Alter ift, da ferner das Zink 
erit feit etwa hundert Jahren in den Gewerben angewandt 
wird, fo Fam bdaffelbe ſicher nur zufällig, dem Kupfer bei: 
gemengt in die Glocenſpeiſe. Bon Silber aber war Feine 
Epur zu entdbeden. Die Glode befteht aus 71 Theilen 
Kupfer und 26 Theilen Zinn, und die beutigen franzöfi: 
ſchen Gloden find gewöbnlib aus 78 Theilen Kupfer und 
22 Theilen Zinn zufammengefest, Sehr wahrſcheinlich 
enthält überhaupt feine alte Glode, fo wenig als die neuen, 
Eilber. So viel ift aber gewiß, daß beim Glodenguß 
ziemlich viel Silber zugefezt wurde, um den Klang recht 
hell und rein zu machen, und ber Glaube an diefen Nußen 
jenes Metalld bat fi bis auf uniere Zeit fortgepflanzt. 
Wie fommt ed nun, daß, troß bem, bie alten Glocken 
iuſt zufammengefest find wie beutzutage, wo man bie 
edlen Metalle beifer zu Rathe hält? 

Es ift allgemein befannt, daß man feit ben älteften 
Zeiten bie ®loden förmlih tauft. Won jeber drängten 
ſich hochſtehende oder befonderd gottesfürdtige Perfonen 
su der Ehre, Patbenftelle bei dem Täufling zu vertreten; 
aber nicht zufrieden mit diefer Auszeihnung, bradten 
fie ald augenfälligen Beweis ihrer Freigebigkeit oder ih: 
ter Gortesfurdt dad Silber dar, womit man, nad dem 
allgemeinen Glauben und nah ber Berfiherung der Slot: 
kengießer, der zu gießenden Gloce einen fhönen Klang 
iu geben gedachte. Sämmtlide Damen von Stande im 


Sprengel wollten bei diefem nicht fowohl aus Pietät, als 
aus Eitelkeit gebrachten Opfer nicht zurückbleiben, und 
famen jede mit einem Stüd Silbergeräthe angezogen, 
jo daß bäufig eine ungeheure Menge verarbeiteten Sils 
bers im der Werkſtaͤtte, wo der Guß vor fich geben follte, 
sufammengebrabt murde. Die Geber und Pathen wur: 
den nun allerdings aufgefordert, das Silber, das fie 
bargebracht, eigenbändig in den Dfen zu werfen; fie thas 
ten ed auch mit wichtigen, felbfigefälligen Mienenz. ob⸗ 
gleich aber die Glocken auf biefe Weiſe vor hundert Ben: 
gen gegoffen wurden, war nachher in ihnen fo wenig eine 
Spur von Silber zu finden, ald in dem Metall, das die 
Gießer vorher in Fluß gebracht hatten. Woher kam 
bieß? Daher, dab die Arbeiter ein Vorurtheil, das ih: 
nen trefflich zu Statten fam, zu nuͤtzen verftanden, 

Das Loh oben auf dem Ofen, durch weldes may 
dad Silber bimeinwarf, it gerade über dem feuer, und 
biefer Theil des Meverberirofens, wie Jedermann weiß, 
der einmal einen folben Schmelzofen geſehen bat, neben 
bem Herd, wo bad Metall ſelbſt geihmolzen wird, au⸗ 
gebradt. Durch daſſelbe Loch, durch welches man ‚bad 
Eilber in den Ofen warf, bringt man auch das Brenn: 
material binein, und alled Silber fiel, ftatt in den Guß, 
in das Fener, ſchmolz und rann unten im Aſchenhauſe 
jufammen, wo es der pfiffige Gießer holte, fobalb die 
beilige Handlung vorüber und die Werfftätte wieder leer 
war. Kurz, die alten Gießer brachten, wie man ficht, 
Horazens Spruch: vulgus vult, decipi, decipiatur! ſehr 
glädlih in praftifhe Anwendung. Es ift demnach nicht 
zu verwundern, baß bie alten Gloden in ihrer Kompo— 
fition fo wenig Silber haben, ald die neuen, Auch iſt, 
man mag fagen, mad man will, der Klang bei jenen um 
nichts ſchoͤner, ald bei dieſen, und nur den beutigen 
Glodengießern barf es leid thun, daß eine fo Foftipielige 
Komödie abgelommen if, 


Treues Gesinde, 


Dein Blick hat mir an’d Herz gerädrt: 
Da find die Miegel aufgefprungen, 
So wie bie Hoffnung das verfpärt, 
Die Freude, die Luft, 
Da find aus der Bruſt 
Sie eiligen Laufes entfprungen. 


Und nur der Kummer blieb zurdd; 
Der figt und wiegt fein Haupt und ſummet: 
Laß fahren bin das Inft’ge Glied! 
Die Eorge, die Men, 
Die bleiben dir tren 
Und fingen, weun alles verflummet.“ 
Wacernagel. 
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Korrespondenz- Nachrichten. 


Deutſchlaub, Mai, 
Dab Seebad bei Belgeland. 


Wer eines Drigimalfeebadbes bedarf und am Genuffe 
einer Ärberifgen Armoſphaͤre ſich erauicen will, verſuche das 
fraftvolle Nordſeebad der pittoredten, einft bänifhen, Jezt brits 
iiſchen Felſeninſel Helgoland. Beides wird er da lauter und 
rein,’ mir feiner Zugabe fühen  Warfers aus der Mündung 
venadbarter Fifffe und keinem Zuſchuſſe ſawerer Landluft ges 
mifıpt finden. - Ei wird alljähriiyg am 28Nen Juni eröffnet 
and mit dem Iäten Geptemper geſchloſſen. Während ber Zeit 
tann man die Ueberfahrt dabin in brauemen Patetbooten, 
wögenttich viermal von Kamburg, zweimal von Bremen und 
einmaf von Eurbafen. und eben fo oft ben Nüdweg machen. 
‚Man Berfpiebenpeit ber Diftancen zahlt man dafür ein Faͤhr⸗ 
geld von 5 — 4 und 5 Thalern. Die febr erfabrnen unb 
eben fo höflihen, zu Abhotung der Kurgäne und Fremden 
an diefen Piäyen flationirten Helgolander Schiffer wiſſen Ebbe 
und Flurh fo umſichtig zu benutzen, daß man die Äberand ims 
texeffante fleine Seereiſe — von Eurbafen und vom Bremer 
Hafen ab zehn geographiſche Meilen — wenn Weolus guter 
Raune ift, oft In weniger als fünf Stunden zurücklegt. Bes 
fonderd anf den zum erſtenmale babin gebenden Bremben 
machen ber impofante Anblic der aus ber unabfebbaren Ebene 
bes Dreand. auf eine Höhe von 180 Fuß majendtifg erbos 
denen Welfeninfel, der Geinägtonner bes ibn empfangenden 
Chrengrußes, ber fröblige Jubel der am Etrande im zabllo: 
fer Menge verfammelten Infulaner und ein anfprecdenbes, 
mufitatifchhes Willfommen einen unbeſchreiblichen Gindrud. 
Seine naͤchſte Gorge. unter 6 — 700 auf Unters und Ober⸗ 
fande befindlicen, im enallſchen Geſchmack mbblirten Rogis 
ſich eines antzuſuchen, iſt, wenn auch feine Aukewabl mit durch 
andere Kurgäfte, die ihm zuvortamen, ſchon etwas beſchraͤntt 
wurde, bald gehoben. Er zahle dafür. einſchließlich bed Mors 
gen= und Nadmittagkaffers, täglin einen Gulden. Das ges 
fellige Mittaggmabl an irgend einer der Tables d’höte, bie, 
weit febe derſelben nur auf die fleine Zahl von 20 bis boͤch⸗ 
ftens 30 Perfonen eingeriater IN; ſaͤmmtlich vortrefflich find, 
foftet einen halben Bid einen Gulden. mir Uusfhluß etwa 
Seliebter Huftern, Hummer und bes Weind, ber, wie Alles 
auf Helgoland, febr billig — bie Flaſche foflet ſechs bis acht 
gGSr. — und bo vorzüglich gut if. Die Hauptſache, bas 
röntihe, fitherffare Bad ſelbſt, nimmt er zu jeder betiebigen 
Zageöftunde auf bem ſichern, fanften Grunde ber acht Minus 
ten vom Fuße ber Felfeninfel entfernten Santbüne von eis 
ner halben Stunde Umfang, und findet entweder an bem fübs 
weſtlichen ober norböftligen Saume berjelben, wenn nicht (wie 
fetten) Windftitte it, immer vortreffiinen Wellenfchlag. Die 
an ſich fhon angenehme geſellſchaftiiche Ueberfahrt, für bie 
man bin und zuräd zwei g@r. zahlt, gewährt noch das el: 
nem Babaafte wichtige Bergnügen,. daß er bei feiner Antunft 
auf der Babeinfel, ohne ermüber, ohne erbigt zu fegn, und 
ſelbſt Bei drücdendb heißer Temperatur von ber erfrifchenben 
Geeluft abgetuͤhlt, ſogleich bie erſte Vacanz einer Badetutſche 
zu Abmachung bed Haupttagewerts benugen kann. In zehn 
bi8 fünfzehn Minuten iſt es vollbracht, und nur von feinem 
Belieben hängt es dann ab, ob er gleih Ind Hauptquartier 
auf bie Felfeninfet zurüctehren, ober erft im Pavillon der 
Babeinfel, in bem fig ſtets Geſellſchaft, Vormittags au bie 
für die Babefaifon von audmwärts engagirte Muſitbande befins 
der, eine Erfriſchung zu ſich nehmen und dann vor der Rüͤck⸗ 
fabrt am dortigen flachen Gtrante nos rine Promenade ma: 
“en wii, bie nad dem Bade ſehr bebaglih und auf dem 
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feinen Puntte iumitten eines unermeßlichen Raumes zwiſchen 
Hhmunet und Waſſer oft um fo intereſſanter iſt, ba er wei dies 
fer Gelegenbeit nicht jelten merfwärdige Greprodufte antrifft, 
bie von ber festen Fluth andaeworfen und von ber darauf fpee 
fulirenden Helgolander Jugend nicht fpon weggenommen wor⸗ 
ben, Un Langeweile zu denken ober gar fie zu fühlen, bat 
der Kurgaſt auf Helgoland feine Zeit. Der Reſt bed Ta— 
ats. ber nach bem Babe und mac vollendeter Rribespflege 
Abrig bleibt, verſchwindet win ſchnell und febr amdäfant, 
Die naͤher prüfende Anſicht des mit den mannigfaltioften 
Naturmertwärdigfeiten verfebenen, im Umfang von einer 
halben Stunde aus dem Dcean bob emporsebobenen GQilansz, 
des, mit feinen fruchtbaren Gärten, Beldern und MWirfen, 
mit einer Stadt von dreibundert Käufern und bewohnt won 
einem muntern, gutmätrbigen. barınlofen Voͤltchen von dritte: 
halbtauſend Seelen, ber nie ermüäbende, befouberd auf bem 
böaften Puntien eines Belvedere und bes von den Eingläus 
dern neu und prachtvoll erbauten Leuchtthurme ruud umber 
durch nis beſchraͤnktte Anblick, tief bimab auf das unermeß⸗ 
fine, am fernen Horijomt nur von: der gewoͤlbten Himmelds 
bedie begreuzte Meer und auf bie unter beu Blaggem faft als 
ter civllifirten Nationen zahlreich und mabe vorbeifegeinden- 
ober anfegenden Schiffe — dies wärde Mauchem vielleiht allein 
fon genügen, Ibn gegen Rangeweile zu fpdgen, Aber auch 
zu Bergnägungen anderer Art, unter denen bie Taab auf 
Serbunde und Geevdgel.. Scheibenſchlehen, Fiſchfang aud ınns 
fitatifge Rufpartbieen in bie offene See, oder nach dem Pa: 
villbn der Babeinfel, ober um bie Klippen und ben fogenauns 
ten riefigen Mönch der Felfeninfel die vorzglichſten find, bat 
man Im täglichen Wechfel Belegenbeit. Für den lezten Apr 
ſchnitt diefer elgeuthuͤmlichen Wergnägungen pflegen ſich die 
Damen fo febe am interefliren, daß fie fogar bie ſouſt om 
Feſtlande ihnen fo viel geltenden Theeparthieen nit feltem 
ganz In ben Hintergrund geratben laſſen. Mufltalifhe Geis 
reed, bie ſich gewöhnlich in Fleine Tauzparthieen aufidfen, 
und Eommerzs ober Hazarbſplele für bie Liebbaber beſchließen 
bie Tagesordnung, vorausgeſezt, daß es fein elaentlicher 
Balltag ift; denn im biefem, wenn nicht alle amt, bo fiber 
alle viergehm Tage wiederfeirenden Falle pflegt die Kanıfoiree, 
wie ein Magnet, immer no einige Stunden bed fommenben 
Tages anzuziehen, ei“ Phaͤnomen, das ſich jedoch durch bie 
an ben Bällen gern Theil nehmende Etite der tanzluſtigen 
Inſulaner, namentlich des faft burchgebenbd ausgezeichnet fchbnen 
welblichen Geſchlechtẽ, leicht ertlaͤrt. Auberdem tragen au bie 
während der Badezeit baͤufigen Beſuche Helgolanda ans den 
Baͤdern ber Kuüͤſten⸗- und Küſteninſeln und von nahen und fers 
nen Orten bes Kontinemts dazu bei, den dortigen Aufenthalt 
ben Kurgaͤſten angenehm zu machen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Charade. 
1. 
So blngeſtellt, wird mander Schwache ſchwinbeln. 
2: 
Ich wickit alle Kinder aus ben Windeln. 
3. 
Mia wänfgt der Krante, wird bie Nacht ihm Tan. 
Das Banye. 


Bor Ihm ift manchem Hidden Maͤbchen Bang. 
37,0 M. 
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Montag, 3. Zuni 1833. 





Wie mit dem Grab des Gätterboten 
Weberriche er bad bewegte Derz, 

Er taudıt ed Im dad Kelch ter Todten, 
Er hebt es ſtaunend himmehoärts, 


Sıilfer 
—————z — — —— — ——— — 
Prolog Undankbar ift die Welt nicht, wenn ed Großes gilt; 


bei Yuffübrung der Braut von Meffina, rei genug, 

zu Schil ler e Geddginipfeier auf beim Stuttgarter Hoftheater | Nur große Dichter leiden fein fo bittres 2008, 
en | Ihr mächtig Wort durchſchüttert fhnell die Gegenwart 
Geſprechen von Karl Seydeimann. ‚ Und tönt in alle Zukunft unverhallt hinaus, 

Wie bald war in dem Hoben, deffen Wiege ftolz 
Das Vaterland den Fremden zeigt, die Wunbderfraft 
Erlannt, wie bald vernommen fein gewaltig Lied, 
Wie bald verfiungen jedes ſchwaͤch're neben ihm! 


Sedulbet wird ber Eänger müfig Volf no fiets, 
Und noch nicht ganz im diefer forgenvollen Welt 
Verpoͤnt und ausgeſtoßen it Sorglofigkeit. 

Mer ſchwer am Meifebändel durch den grünen Wald 


Im Schweiße trägt, wer feiner Güter volle Fracht Nicht nur dem Sänger laufhte willig jedes Ohr, 
Zwoͤlfſpaͤnnig in der Baͤume Schatten fortbewegt, Nein, vor dem Seber beugte tief ſich jedes Haupt, 
Mer, mit dem Wagen fliegend faum bie Zweige ftreift, | Und an dem Götterboten ſah man ſcheu empor, 
Der Städte Strudel feine Sinne zugekehrt: — Der Niegeahntes, Unenthuͤlltes kuͤndete. 

Sie alle laufben, wenn aus luft'gem Blaͤtterdach Er kam emporgeftiegen aus dem dunkeln Schadt 


Die Amfel fblägt, wenn ſchmetternd fi die Lerche hebt. | Des ftillen Abgrunds, welcher Menſchenſeele heißt, 
Eo wird ber Dichter buntes Lied wohl auch behorcht, Durbmwandert hatt? er die verborg’nen Tiefen all, 
Und was man felbit ſich nicht mehr Zeit zu fühlen nimmt, | Der Leidenihaften unbefanate Mütter dort, 


Die erdvergefne Stimme der Gemüthlichteit, Die Urgefühle, durchgeſforſcht, die ſchlummernden, 
Man bört fie jegumeilen gern aud Andrer Munb. Und was vertragen hätte fein gemeiner Blick, 
Begnüge nur der Sänger, wie der Vogel, fi ı Ward ihm in feiner Dicterfadel Schein verflärt, 
Mit diefem flücht’gen Beifall für fein flüchtig Lied, ,; Und das Merklärte führt’ er in ben Tempel ein,, 
Verlange nit, daß über feinem Gang und Klang | Ia dem die Mufen ſolches Priefters barreten, 
Ihr Tagewerk vergeife bie gefhäft’ge Zeit, Da rang ded Erdenlebend innerfter Gehalt 


Und ſchelte niht den kurzen Danf Undankbarkeit. Empor in mächtig fämpfender Geftaltung ih; 
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Der Schönheit und der Wahrheit Opfer flammte hoch 
Gen Himmel auf, zur Wonne der Unſterblichen. 

Und auch der Menſchen Auge that fib ſtaunend auf, 
Begreifen lehrte feine Kunft das Weſen fie. 

Ein ſolch Geheimniß, das er aufgeſchloſſen hat, 

Soil heute, wo befeelend feine Dichtermacht 

In Leben wandeln feines Tods Gedaͤchtniß wird, 
Entfalten unfer Streben, ſtark durch feinen Geift. 
In jener —* riefenmäßig dehnendem 

Hohtſpiegel ſammelt wachſend Haß und Liebe ſich, 
Und wirft verſtaͤrkt ein uͤbermeuſchlich Bild heraus. 
Doch mangelt reined Ebenmaaß der Größe nie, 
Nicht ſchweift die Gier in wilde Mißbewegung aus, 
Nicht mit verzerrter Miene Grinfen fpriht der Born, 
Schön bleibt ein weinend, ein verzweifelnd Angeſicht. 
Und fo entläßt euch felber das Entſetzliche, 

Das euch, gemeinverwirklict, ald Gorgonenbaupt 
Entgegen ftarren würde, durch bed Dichters Kunft 
Befriedbet, mit dem Jammerſchickſal ſelbſt verföhnt. 


Dann, wenn euch feiner Chöre weltserflärend Wort 

Nah Hans entläßt mit langem Seelenwiederhall, 

Nicht götterlos ind Leben treter ihr hinaus, 

Ihr glaubet wieder an der Dichtung Mefenheit, ' 

Und ernfter gebt ihr weltliben Berufe nach, 

Denn euh im Geiſte keimet Ueberweltliches. 
Sufav Schwab, 


Der Mbeldicb. 
(Fortfegung.) 


Herr von Waldenſee batte ſich inzwiſchen auf kurze 
Zeit aus dem Saale entfernt und unterdeß die noch feh— 
lenden Bierden feiner Toilette meifterlich zu vervollftändigen 
gewußt. Er fam jest erit mit der ganzen ihm eigenen 
Bebaglichfeit zur Gefellibaft zurdd, und Jeder mußte es 
ibm laffen, daß er die ſchwere Rolle eined munter ge: 
fhäftigen und nah alten Seiten bin redfeligen Wirtbe 
treflih und zur allgemeinen Erbeiterung feiner Gaͤſte 
durchzuführen verftand. Geine natürliche Leibesſchwere 
machte ibn in ber Beweglichkeit, derener fi zu bejleifigen 
fuchte, nur um fo ergößliher. „Kinder!“ rief er laut, 
indem er fih im Kreife berumdrebte, „mir fpringt mein 
altes Hageftolgenberz fo vor Freude, als ſollte ic felber 
beut Hochzeit machen. Uber ein großmuͤthiger Füngling, 
wie ib bin, begmigt fi ſtets damit, mur fir Andere 
SHomenien zu fingen. Wäre ich auch noch ein Mann für 
Homen, fs fände ich doc vielkeiht feine Kran mehr für | 
KHomen. Luſtig! Heute it ein ſchoͤner Tag! Heut if 
Hochzeit! Ich habe fon mach unferm alten Pfarrer hin⸗ 


untergefdidt, der bie jungen Peute, mie fie ed ſelbſt 
gewünſcht haben, heute trauen fol. Er bar fie getauft, 
er fol fie num auch trauen! Aber wenn uns Er. Wohl: 
ebrwirden dießmal nur einen Streich fpielen! Der gute 
Mann if geftern Abend ploͤtzlich krank geworden, und id 
erwarte mit Ungeduld den Boten zurüd, den ih auf 
Erfundigung nah ihm ausgeſchickt babe. Doc fort mit 
allen Sorgen vor der Zeit! Echöne Braut, warum laden 
Sie nicht aub einmal? — „Du fäuft ja heute ganz aus 
Deinem Ebarafter, Herr Bruder!‘* bemerkte der fi immer 
gleih bleibende Major, indem er den andern zu einem 
Zwiegeipräh in eine Fenftervertiefung am Ende dei Saald 
mit fich fortfübrte. „Ich hätte germ jezt endlich einmal 
ein vernünftiges Wort über dag zukünftige Schickſal unferd 
jungen Bräutigamd mit Dir gefproden, ba wir über 
dieſen Gegenftand noch zu wenig unfere Auſichten ausge: 
taufht haben. ber erft warf Du zu träge, um und, 
Deinem Verfpreben gemäß, entgegenzureiten, obwohl ich 
gerade darauf gehofft, um, wenn wir dann zufammen 
vorauggeritten wären, Dir im Vertrauen einige befondere 
Gedanken zu eröffnen; und jezt bit Du wieder zu beweglich 
und fait gedenbaft, als daß man Deiner zu einer erniten 
Unterredung babbaft werden könnte. D Herr Bruder! 
fühlt Du nicht felbft, daß Dir alle Charafterkonfequenz, 
alle militärifche Promptiräde, die dem Manne fo North 
thut, gänzlih mangelt?! — „Dachte ich's doch, Kerr 
Bruder, daß Du auch beut auf Dein altes Lieblingstbema 
zurüdfommen würdet! ermwiderte ibm Herr von Walden: 
fee, ohne ih aus feiner muntern Laune im Geringften 
berausbringen zu laffen. „Dieb ift num fon feit vierzig 
Jahren bad beftändige und faſt einzige Thema unferer 
Unterbaltung, fo oft Du aus der Stadt auf dad Land 
zu mir berübergufommen beliebft. Du bift der ältere 
Bruder, und ed ift etwas Bedeutendes aus Dir geworden, 
Du bift Major, Du bift fogar Adintant des Fürften. Da 
ärgert Du Dib inmer nob, dab Du aus mir, an bem 
Du fo viel gearbeitet baft, nicht mehr baft machen koͤnnen, 
als aug mir geworden ift. Bruder, laß Dir doch endlich 
die Sorgen vergeben! Ich bin nun einmal mein Pebenlang 
ein träges Haupt gewefen und bin auch eigentlich viel zu 
träge dazu, um mich gegen Deine immerwäbrenden Tor: 
wirfe wegen meiner Trägbeit zu vertheidigen. Was Du 
mir immer von Deiner militärifben Promptitüde vorredeft, 
ift mir nun einmal nicht gegeben, ebeu fo wenig, nad 
Nemtern und Ziteln zu fircben. Ah bin nun einmal 
ſchlechtweg nichts ald Gutebefißer, Here Bruder! — 
„Hättek Du darum in Deiner Jugend Jura zu Audiren 
nöthig gebabt, um nichts ald Gutöbefiger zu werben?'* 
eutgeanete der Andere anffabrend. „Nenn ich, fo wie 
Du, Jura ſtudirt bötte, müßte ich jegt Minifter ſeyn!“ 
— „reife mir meine Aura nicht an, Bruder!“ entaranete 
Herr von Waldenfee mit Eifer, „Ih babe voruchmlid 
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bad Recht bed Beſitzes ſtudirt. Darum bin ih blos 
Beſitzer, und zwar Gutdbefiger geworden, Ich beichäftige 
mic ledigli mit Befigen. Beati possidentes! Was kann 
man auf Erden Schöneres thun, als befigen? Nur Eines 
bedaure ih, mad noch außerdem aus mir hätte werden 
fönnen, und was doc nicht aus mir geworden iſt.“ — 
„Und bad wäre, Here Bruder?“ fragte der Major, in: 
ben: fih feine ſtrengen Gefihtdzüge zu einem etwas 
fpöttifhen Lächeln zwangen. „Ein Schriftſteller ih ei: 
gentlih an mir der Welt verloren gegangen,‘ fagte ber 
Gsutsbefiger mit fomifber Würde im Ausdrud. „Wenig: 
ſtens batte ih mir immer vorgenommen, einmal ein 
Spitem der Faullenzerei zu fchreiben, das ich ordentlich 
w iſſenſchaftlich und paragrapbenmäßig, im Form eines 
Handbuches, gewiffermaßen als ein bumoriftiihes Net 
des Befiges bearbeiten wollte, aber ich bin eben auch 
wieder immer zu faul geweien, um über die Faullenzerei 
zu ichreiben. Was die Welt an meinem Talent eingebüßt 
bat, boffe ich indeffen an meinem Neffen Richard vermwirk: 
fiht zu feben. Der Junge zeigt großen Beruf zum 
Shriftiieller, man fann ed nicht leugnen. Schon ale 
Student arbeitete er an dem beliebteften Zeitihriften mit, 
und führte feine witige Megenfentenfeder, wie heut mein 
Koh unten den hochzeitlihen Bratipich; ich meine, er 
ließ die Bücher, die er Efritifirte, alle braten an dem 
luſtigen Feuer feines Humors, daß es ein Gaudium war, 
Der Richard fhlägt mir ganz nah, habe ich oft zu mir 
ſelbſt gefagt, und weil ich den Jungen fo liebe, ſteht es 
auch bei mir feſt beihlofen, ihm einmal mein ganzes 
Vermögen zu vermachen.“ — „Fest kommſt Du endlich 
auf den Punkt, Here Bruder, auf dem ib Dich eigentiic 
haben wollte!“ fiel ibm der Major ind Wort, „Du weißt, 
der junge Mann ift noch Neferendarius, und es vergebt 
vielleicht noch viel Zeit, ebe er, ungeachtet meiner ein: 
Außreiben Fürfprahe bei unferm Rürften, zu einem 
einträglihben Poiten gelangt. Wir haben nun beicloffen, 
bie beiden Leute zuſammenzugeben, weil‘fie ſich durd 
fangen Umgang von Kindheit auf fo an einander gewöhnt 
baben, daß es das Beite ſchien, eim Ehepaar aus ihnen 
su maden. Ich kann jedoh meine liebe Pflegetochter 
Wilhelmine für jet nur mit einer ſpaͤrlichen Meitgift 
bedenfen. Du weißt, Herr Bruder, ich lebe bei Hofe, 
ih bin gendtbigt, manden Aufwand zu machen, zu dem 
Du als bloßer Gutsbeſitzer kaum je Veranlaffıma daft.“ 
In diefem Augenblit murden die beiden Brüder in 
ihrer Unterredung unterbroden. Ein Diener trat zu ihnen 
deran und überbrahte dem Herrn von Waldenfee eine 
Nachricht, welche diefen plöglich in die Außerfte Bewegung 
su verfehen (dien. „Iſt es möglih, daß ein foldes 
Ungluͤck ſich gerade beute ereignen muß! rief er aus, 
indem er ſich mit Veſtürzung zur Geſellſchaft wandte. 
„Denten Sie ſich, fo eben erhalte ich die Botſchaft, daß 
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unfer alter Pfarrer drüben geftorben ift! Der Schlag 
bat ibm gerührt. Friede fen mit feiner Aſche! Uber 
was fol nun aus und, mas fol mım and umferm 
Drautpaar in der Geſchwindigkeit werden? Die Stunde 
sur Trauung ift da, die Kirdgloden läuten ſchon, alle 
Feierlichkeiten find vorbereitet, md nun muß — Gert 
verzeid mir die Sündel — ih möchte mir weiß nicht 
was antbun, wenn heute and ber Hochzeit nichts wer: 
den ſollte.“ 

(Die Bortfegung folgt.) 





Lurus in den neuen englischen Wirths- 
häusern. 


Der Lurus und bie Koften, melde gegenwärtig an 
die Cinribtang der Wirtbebäufer zu Londen verſchwendet 
werden, grenzen wirklich ans Unglaublibe. Jeder Eigen⸗ 
thuͤmer einer ſolchen Anftalt wetteifert mit feinem Nach ⸗ 
bar an Schönbeit der Einrichtung, an Verſchwendung 
von Mahagondholz, von Schnitzwerk, nieffingenen Wer: 
sierungen u. dyl. Das Schnitzwerk einer einzigen Ver: 
sierung in dem Grapes:PublicrHonfe, weldes von einem 
ausgzeihneren Meiſter verfertigt wurde, foftere nicht 
meniger ald 100 Pfund Sterting. In Lambs Conduct 
Street wurden kürzlich brei Wirtbshäufer, oder eigent: 
ib beſſer Brauntweinbuden errichtet, und in jedem der: 
felben fam die Cinrichtumg allein auf beinabe 2000 Vf. 
Sterl. zu fteben. Welche Maſſe Branntwein muß gerru: 
fin werden, um nur die Intereffen eines folden Kapis 
tald alleın gebörig zu deden! Wolyt. Journal.) 





Korrespondenz- Nachrichten. 


Münden, Anfangs Mai 
(Berfpätet.) 
Der deutfhe Winter, 


Wir baden febr ſchlechtes Wetter, Die Luft, ſelbſt wenn 
fein Wind gebt, if falt. der Himmel, auch wenn es nie 
regnet, iſt duͤſter, und oft regıret es. oft gebt der Wind umd' 
zuweilen Dagelt ed. Seſtern bat e# ardonnert, und dat war 
das einzige bedeurende Zeiheh, daß vor im Frupting teden; 
denn bas junge Raus, werches an eninen Bäumer und Bi: 
fwen feine Knospen arfprengt bat, aırft daraus hervor, mie 
die Leute aus ihrem Mäntel, furdtiam und frofiie ſſch foAr: 
tetnd, noch ben Winter witternd. Es ſcheint mir daher mit 
ummarärlidr, wenn ich Ihnen. mitten im Ürüblim, von 
unfern Winter fprehe. Er war, den Anfana Yanırırt aut: 
genommen, außerorbenttich mild. fo dad es mehr regnere als 
ſchueite and feine Schltttenfahrten flattfinden fonnten. Auein 
eim beuticher Winter, mag er fen, wie er will, Bfeit im: 
mer vol ungähttger Traurigtelten. Jch harte fer filnfietm 
Taprem dbergieiscen nicht deſgewobnt mırb teunte miy (ie nicht 
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einmal vorftellen, teil die Erinnerungen ans tem Knabenalter 
eber einen beirern Anftrid baben, im fo niederſchlagender 
mußten fie num auf mi wirfen, Lezthin bei einem Mittagd: 
mable faß bie zabireige Geſelſſchaft und tbar fan nichts als 
eſſen; fie ſprach wenig, fie ſchien verftimmt „Es ift heute 
ein garfiiged Wetter!‘ fagte nach einer fangen Paufe ber Res 
senslufiafe unter den Gaͤſſen. — „Ja walrbaftig, ein gars 
fliges Wetter!‘* erwiderten die andern und gäbnten, und eine 
neue Paufe entſtand. — „Wie wär's, meine Herrn.“ fagte 
jener, „wenn wir bie Läden zuſchlieben und Richter anzün—⸗ 
ben ließen? Es mürbe bier traulicher, gemütblicher, und wir 
würden vielleicht lufliger oder gar Inflig werden.“ An einem 
garfigen Wintertage, wenn Alles fo ſſumm und fanameilig 
war, ging mir's wie dieſem Herrn: ip bätte au Alles ver: 
finftern und dann Lichter angünden mögen, um nur das zu 
Geleunten, was noch erfreulig war. Die Pappeln an ben 
Straßen flanden da wie naffe, aufgeftedte Befen; bie vielen 
Brerter, Balten und Planfen an und vor ben Haͤuſern batten 
eine wiberfiche Farbe, die Binte und Tiſche vor dem vielen 
Scheuten und in dem Ruftgärten waren feucht und ſchwarz. 
und id fonnte gar nit mehr begreifen, wie es einem je da 
mwobl und warm werben und wie bom bie Tugend Freude an 
Eameeballen baben fbnne, Ueber die Öffentlichen Statüen und 
ſelbſt Äber mande Brunnen batte man Schraͤnte geftellt; bie 
Blumen der Zummer flanden, gleich Gefangenen, zwiſchen bem 
Doppelfenftern und faauten heraus, als möchten fie gerne 
bin Vbgeln nachziehen, bie auf immer binweg geflogen zu 
feun foienen, Mur die Spatzen und Eonforten waren geblier 
ben, um dem Lieben Tage den Morgenaruf ber erflorbenen 
Erbe barzubringen. In ben Lüften viele Nebel, Dänfte, 
MWolten und mehr Rauch als gewöhnlich, und eine abſcheu— 
liche Menge umberfpmwärmender, ſchrelender Doblen, beren 
Gefarei jedoch noch etwas Tröftlihes hatte, weil es bie Abs 
wefenheit ber Cholera bezengte; und dann bie dicke, vermums 
menbe Kleidung, welche bie ſcabnen menſchlichen Formen vers 
birgt oder verunftalter, und das eilige, ober aͤngſtliche unb 
der Grazie entfagende Einbergeben im den famuginen Gaffen, 
und bad befländige Soondusen und Huflen, die Gaͤnſehaͤute, 
bie rorben, jammervollen Nafen und ihre Toränen! und 
dazu noch tägfip bie ſchwarzen Tobtenmwagen und ibr trauris 
ges Geleit, melde, dem biefigen Brauche zufolge, am beilen 
Tage, und oft von fhanerlich blafenden Trompeten begleitet, 
bie Leichname hinaus bringen auf den Friedbof, wo die Grä: 
Ber fo falt und fo erflarrt waren. baß mich bie Tobten bauers 
ten, daß mir war, ald ſey aus folder Erbe feine Huferftes 
bung mdglih, Dazu famen noch die bäufigen Feuersbränfte, 
arwoͤhntich gleich nam Mitternacht, mit den reiftienden Hoͤr⸗ 
neen, beulenden @loden und graufenbaft wirbeinden Trom— 
mein, mit dem aͤngſtlichen Fragen aus allen Fenſſeru, dem 
Herbeiraſſeln der Syritzen und Waſſerfaͤſſer, dem Rennen ber 
Feuerjo! ſchreienden Reute, dem rothen Kamm anf den Fir⸗ 
ſten der Wohnungen und dem Wimmern ber aus dem Schlaf 
gerüttelten Echo. Es iſt unbeſchreiblich, was für einen Eins 
druck ſolch eim, in ben aus Stein gebauten italienifgen Städten 
faft unbetannter Alarm anf mid machte. 
(Die Borifegung folgt.) 


Deutſchlaud, Mai. 
GBeſchlub.) 
Dad Seebad bei Helgoland. 


Ju ber vorjährigen Saifon batten die Kurgaͤſte das Ber: 
anfigen. unter andern bad engtifche Dampfboor William So: 
Tiffe in ymeimafiger Ertrafahrt von Hamburg, bad erftemal 
mit 500. bad zweitemal, trog bed am Tage vor der Abfahrt 


{ 


eingetretenen unfremnblichen Wetters, durch welches zweil Drite 
tel der Angemtideten von der Mitreiſe fim batıen abhalten 
Taffen, mit 400 Paſſagleren am Bord, anf Helgoland antoıns 
men zu feben. Unter ben Paffagieren befanden im aus ben 
ferufnen Genenden viele Fremde, bie bei tem Abgange bei 
Dampfisiffes in Hamburg zufaͤlig anweſend waren und an 
ber Luſſparthie um fo lieber Tbeit nabmen, da fie, weil ein 
Dampfsoor bie Strede von Hamburg bid Helgoland, auf der 
Eibe und See 28 geograpbifge Meiten, in ber furzen Zeit 
von 412 Stunden durchſchneidet, fon Im Boraus gewiß war 
ren. bie bönft intereffante Waffertonr in drei Tagen bin und 
ber mitmagen zu tönnen, Weferent, ber früher manche aus 
bere Bands und Seebaͤder beſucht, bat im feinem derſelben, 
beſonders gegen Nervenſchwaͤche und ſtechend peinliche Kopf: 
fonerzen, die Wirfung bed Babes fo ſicher, ſchuell und wohl⸗ 
tbärig ald dort, mund in feinem ben Aufenthalt fo billig, ins 
tereffant und furzweilig gefunden, und erinnert fi nicht, 
bort jemats bie in anderu Bädern fo baͤufige Klage Über Ranger 
weile vernommen zu babeı, 

Das Nordfeebad Helgoland ift unter ben bis jest gebrauch⸗ 
ten Gerbädern eines ber kraftvollſſen. Die meiften Kurgäfle 
ans Deutſchland unb ben angrenzenden mbrbligen Gtaaten 
mäfen den Weg babin Aber Hamburg und Eurbafen machen. 
Fuͤr biefe, au ore Heimatb gewoͤhnlich durch oͤffentliche ober 
Privarberufsverbäftniffe gefeſſelt und zum Gebrauche eines 
Bades faſt immer nur anf moͤglichſt furge Zeit befpränft, 
wuͤrde ein regelmäßiger, wbaenttich wenigſtens einmaliger 
Ubgang eined Dampfboots von bem einen ober dem andern 
jener Piäge nad Helgoland von großer Wichtigteit ſeyn. 
Bei ber fir immer glei bleibenden Negelmäßigreit und Echnels 
figteit ber Fahrt deſſelben rönnten fie fiber die Zeit, bie fie 
zu der für ihre Geſundheit oft hoͤchſt nÖdtbigen Babdereife gu 
erübrigen vermögen. eine genau zutreffende Rechnung machen. 
was ihnen bei der Ueberfahrt mit einem Segelſchiffe burdans 
nicht mbalich iſt. Einem oder mehreren unternebmenden Ber 
wobnten ber eben fo berüfmten, als vielvermdaenden Stabt 
Hamburg, für alles Gute und Großartige im eigenen Gebiete 
unermüdlich beforgt, aber au. Über deſſen Bereih binaus, 
oroßbergig Tbeil nehmend an ber Sache ber Kumanität, dürfte 
ed num am leichteften werben, bem Bebürfniß einer im fo vier 
fee Beziehung zwedmaͤßigen Dampffaifffahrt balb abzubelfen. 
Zu deſto arbßerer Verſicherung ber fehr mwiänfgenswertben 
Bortbauer derfelden möchten ſelbſt der Erlangung eines Mor 
nopold auf eine gewiffe Reihe von Fahren keine befonbern 
Schwierigteiten entgenentreten. Aber auch fon obne Mor 
nopot if faft nicht zu bezweifeln, baß die Cinrichrung, fohatd 
fie zu allgemeiner oͤffentlicher Runbe gelangt, lohneud ſeyn 
wird, da außer den Kurgaͤſten ſicher viele antere Frembe bas 
kur veranlaßt wärben, blos zum Bergudaen eine Reiſe nad 
Hamburg zu machen, um zundaft dad lebhafte Treiben be& 
orobartigen Weſthandels mit eigenen Augen fennen zu lernen. 
und dann ihre Quftreife mittel der Imtereffanten Elbe⸗ und 
fleinen Gerfabrt nad ber brittiſchen Welfeninfel fortjufegen, 
Außerdem würde ber Unternebmer, wenn ibm bdamlı aebient 
wäre, gewiß noch auf ben aroßen Dant bed aroßen Publi« 
tums von ganz Deutfapland und beffen norböftlichen Nachbar— 
fanden rechnen dürfen. 

Das eine fo einladende Einrichtung wirflid und balb ins 
Reben treten moͤchte, wuͤnſchen für fid und im Namen vieler 
andern an Hamburg und Helgoland mit großem Wergnügen 
zurüdbenfenben Fremden mebrere 

vorjäßrige Kelgofanber Kurgaͤſte. 
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Que tes grands noms, que tes exploits, 
Tes souvenirs de tons les ges, 
Viennent se confondre sans choix 

Dans mes regrets et mes hommages, 
Comme ces temples abattus, 

Comme les tombcaux et les ombres 

De tes Cesars, de tes Brutus, 

Se confondent dans tes decombres. 


Delavigne. 





Donstetten an Johannes von Alüller. 


Rom, am 14ten Febr. 1774. 
Auf der Höhe ded Quirinald babe ih Ihren Brief 


aeleſen. Warum waren Sie nicht bei mir in ven berrlicen | 


Gärten des beiligen Waters, in den fhattigen Laubgän: 
gen, mo Einem Nom zu Füßen liegt und fib vor dem 
Blick ausbreitet! Hier babe ich gelefen, mit welchem 


zeichen der Achtung Ahr Vaterland Sie und dadurd fidh 


felbit ehrt, Die Manen CAfard und der Scipionen haben 
diefem Schritt bed Senats von Schaffbaufen ihren Beifall 
zugewinkt. Machen Sie fi biefer Auszeichnung und da= 
durch Ihrer felbit würdig. Ihr Genie fann Alles erreichen, 
ed genügt aber nicht, die Segel nab dem Winde auszu: 
(pannen, man muß auch ein Steuerruder baden, Dieß 
bat mir immer gefehlt, Ihnen aber wird ed nicht abgeben; 
Sie muͤſſen ein harmantes und doch leichtes Werk fchreiben, 
es ift Ihnen dieß erpreß vorbehalten. Ich meine, eine 
Reife dur Italien; wir befigen nicht Cine, felbft feine 
mittelmäßtge.  Woltmam bat 2a Lande abgefhrieben. 
Stubdiren Sie Geographie und Antiquitäten, ohne jedoch 
ins Ginzelne efnzugehen; ſchaffen Sie fib Stri an und 
laffen Sie Poltpferde fommen; überdieß ein Bishen na: 
turwiffenichaftlide, ein Bischen Kunftlenntnife. Wo aber 
meine Reiſe beginnen? Warum find Sie doch nicht bei mir! 





Die ganze übrige Erde verdient nicht bereist zu werden, 
wie Stalien, Das Land von Venedig bie Rom ift ein 
berrliher Garten. Die Lombardei von Mailand nah 
Venedig balte ich für das am beiten angebaute Land in 
Europa. In England, felbft in der Schweiz (oberhalb 
Valeyres) ſtoͤßt man auf Wuͤſten. Ih weiß durchaus 
nicht, warum die Deifebeichreiber bisher immer gefagt 
haben, das Land fep entvoͤlkert und fchlehr angebaut. 
Das venezianifhe Land und der Kirchenftaat find gut ans 
gebaut, abex es fehlt ihnen an Gewerbfleiß, der ben Wohl: 
ftand vermehrt. Seide und Wolle geben roh aus dem 
Sand, und die Staliener find fo gefällig, beide als Stoffe 
verarbeitet wieder von dem Ausland zu kaufen, Mir iſt's, 
als babe die Natur den Gewerbfleiß in den Norben, bie 
Faulheit aber in den Süden gefest, um die Armuth mit 
der Arbeit augzugleiben. Im Kaenza fand ich die Eins 
wobner auf dem Platz verfammelt, um einem Zurnier 
zujufeben, dad da der Adel gab. Bei Ancona ſah id 
Mälder von Delbäumen mit blühenden Mandelbäumen ver: 
miſcht. Loreto it voll Erinnerungen aus dem eilften und 
zwoͤlften Jahthundeet. Zwiſchen Macerata und Foligno 
zieht fich der Weg zwifchen fteilen, aber nicht hohen Bergen 
bin. Hier war ib nicht wenig erftaunt, In dem Gebirg 
ein Lied fat ganz nach der Melodie unferes ſchweizeriſchen 
Kuhreihens ſingen zu hören; auc alle meine Portillone fangen 
es. Es it, als wenn diefe Mujif von der Gebirgenatur 
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felbft und von ihren wilden Gegenden gelehrt würbe. Nach 
Foligno ift Feine fhöne Stadt mehr, denn Terni, Narnt, 
Dtricoli, Caftellano find nur ein Haufen alter Häufer, 
bie zufammenfallen. Die Nuinen aus der Römerzeit find 
mwunberfhön; fo fpricht der Aquaͤdukt von Epoleto zu bem 
Gemüth, ald lebten bie alten Heren der Welt noch. In 
Terni lebt kein Tacitus mehr, mohl aber Mönde und 
Bettler, Je mehr man fih Rom nähert, je unbenölter: 
ter und menfbenarmer wird das Land am Ende, bicht bei 
ber Weltftadt erficheint ed wie die Wuͤſte Arabiens. Upropog, 
bie Hügel Noms find nicht höher als unfer Haus in 
Valeyres unten vom Weingarten an. Sie, mit Ihrem 
gefühlvollen Gemuͤth, Sie wuͤrden vor Entzüden fhaudern 
bei dem Anblid „des tombeaux de Caton et des cendres 
d’Emile. Mas wirft bier nicht Alles wundervoll zu: 
fammen! die Miſchung moderner Palläfte mit den Ruinen 
des alten Roms, die noch immer den Menfchen und den 
Jahrhunderten tropen, zwiſchen ihnen bie pompöfen Gere: 
monien der Meligion, die ohne Waffen die fiegreihe Stadt 
der Gäfarn unterworfen bat, auf deren Gebeinen Pabit, 
Kardinäle und Mönche wandeln; dazu ein herrlihes Klima 
und eine ſelbſt in ihrer Verlaffenbeit fhöne Natur. Hier, 
bei Rom, möchte ih mid mit Ihnen, lieber Freund, 
ergeben. Bei jedem Schritt trifft man auf Trümmer 
und Ruinen, in ben Gebölzen des Albanerbergs und an 
ben Strömen; alles ftinimt zu Grabesgefüblen, die zu 
dem großen Grab paffen, auf dem man wandelt, Tauſende 
von Generationen fterben nad einander und werden zu 
Staub, während die Natur immer diefelbe bleibt und 
badurh den vergänglihen Menfhen in Erſtaunen ſezt. 
Und erbebt man fi zu dem Gedanfen an das Weltall, fo 
zeigt fi im deffen unendliber Mannigfaltigkeit doc eine 
Einfalt und eine Einförmigfeit unter allgemeinen Gefeßen, 
Hier verewigt fi Alles, bier zeigt ſich die fittliche Welt 
fo unbeweglih wie die phyſiſche; bier iſt des Menſchen 
Gedanke fo unmanbelbar als die Blumen feined Gartens. 
Diefe Ideen baben mich im Ampbitheater von-WVerona fo 
lebhaft ergriffen, daß ich in einen Strom von Thränen 
ausbrab. Lieber Freund, wir find nicht gemadt zum 
Erkennen, fondern zum Genießen. Man muß Horaz folgen, 
der zur Freundfchaft und Liebe führt. — Ganganelli if 
der Sohn eined Arztes und wurde geboren in einem ganz 
Heinen Dorf, Namens St, Arc-Angelo, bei Savignano, 
nicht weit von Gefena; er will nichts von Verwandten 
wiſſen; obgleich 67 Jahr alt, ſcheint er doch nur 60. — Ich 
kann den Gedanfen nicht aufgeben, einmal Rom mit Ihnen 
zu beſuchen. Es it eine neue Welt für, mich; denken Sie 
nur, lieber Freund, dab Sie in Rom allein alle die Kennt, 
nie benugen und genießen fönnen, die Sie fib von den 
Alten erworben haben. Leſen Sie alſo fchuell wieder die 
Alten durb und führen Sie dann den Plan aus, ben 
wir im Gehölz von Valepres entworfen haben. Mir ent: 


— — — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — — —— 


ſchluͤpft die Welt, und id liebe fie nur noch, weil fie für 
Sie gemadt it. Meine Unwiſſenheit fblägt mid nieder; 
ich ſuche eine Wülte, wo ib mich endlid der Freundſchaft 
und den Wiffenihaften bingeben kann. Peinlich ift mir 
das Gefühl, daß mir noch fo viel zu lernen übrig ift, und 
ich fühle die Zeit ſchwer, bie ich verloren habe. — Ich bin 
erft feit vorgeftern bier, und morgen ſchon reife ih nad 
Meapel. Ed gehören Fahre und ein Kopf wie Haller und 
Winkelmann dazu, um Alles zu ſehen; die Zeit ift fo 
furz, wir find fo vergänglid. — Vorgeftern fuhr ich gegen 
drei Uhr Nachmittags aud meinem Gafthof; es war ber 
legte Zag des Pferberennend. Die Nachkommen der Gato 
und Appius waren ale in einer Straße verfammelt, die 
über eine halbe Stunde lang if. Auf den Fußbäufen 
ftanden Reihen von Stüblen; in der Straße fuhren dicht: 
gedrängt mehrere taufend Masken in Wagen, Weiber mir 
Schellen und Blumen bebangen, Männer wunderlich als 
Frauen gefleidet; mit einem Wort, mir war’s, ald fäbe 
id) die Bewohner von allen Narrenbäufern der Welt, Nach 
bem Pferderennen, mo die Pferde frei ohne Reiter laufen, 
zündet man Lichter auf der Strafe an, und ein fürdterli: 
ber Schrei tönt von einem Ende der Strafe zum andern, 
wie einft bei ben Backhanalien des alten Roms, Jeder 
Mömer hält ein Wachslicht, ein Talgſtuͤmpfchen oder eine 
Laterne angezündet, und fucht dabei, gleich wilden Thie: 
ren, die fürdterlichften Töne auszuſtoßen. Ueberall finden 
Sie Spuren von dem leidenichaftliben Volk, das, auf 
feine Gefeße geftüst, fo viel Großes getban bat. Aber 
die Meligion, durch die ed zum zweiten Male über die 
Melt herrſchen wollte, bat die Gatos in Harlekins und 
Pierrots verwandelt, — Am folgenden Tag ging ich auf 
den Quirinal, wo jezt der Pabſt wohnt, Ich ſah ihn, 
wie er in feiner Kapelle auf dem Thron ſaß und dba Ale 
an die Kardinale und Prälaten feines Hofs audtbeilte. 
Nach diefer Geremonie legten die Kardinäle ihre goldenen 
Kleider ab und zogen andere an, zum Zeichen ihrer Buße. 
Alle biefe Erremonien werden mit großer Kälte vorge: 
nommen, und knuͤpften fie fib nicht an etwas Chrwürdiges, 
fo könnte man fie für einen langweiligen Spaf halten. 





Der Bibeldieb, 
(Bortfegung.) 


Wilhelmine hatte fib Herrn von Waldenfee, während 
er zu ſprechen begonnen, mit geipannter Miene genäbert. 
Die eben vernommene Todeskunde [bien einen wunder: 
baren Eindrud auf das blaffe Mädden zu machen. Ihr 
Dufen bob fid heftig auf und nieder, und dem ſchoͤnen 
geiftreihen Auge entjtürgte bald ein Strom von Thränen, 
die fie jegt micht mehr zurüdzubalten fid bemübfe. Ihr 
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eigenes Leid, dad ihr geheim in der Serle rubte, ſchien erbacht haben würde? Habal Mir gingen in bie Kirche, 
jenen Anlaß von Außen begierig aufzunehmen, um allen 


verborgenen Schmerzen auf einmal freien Lauf laffen zu 
können, und fo mochten dieſe Thränen, welde dem Uns 
denken bes Pfarrers, ihrers ebemaligen Lehrers, floffen, 
mebr noch einem heimlichen Gefühl des eignen Herzens 
gelten. So thauen oft an fremden Schmerzen die eignen 
innerfien unmwiderfieblib auf, und das verfhwiegenfte 
Leid in und wırd gefpräbig, wenn es ſich in die Klage 
über einen andern, nicht felten ferner liegenden Gegen: 
fand verftedten darf. „Am heutigen Tage Thränen, 
Diinna?“ fragte Richard, indem er feinen Arm um bie 
liebenswirbige Geſtalt ſchlang und die Bewegte durch 
tändelnde Lieblofungen zu tröften fuchte. „Ich muß ge 
ſtehen,“ fuhr er in feinem muntern Zone fort, der ims 
mer zugleich etwas Webermuüthiges an fi hatte, „fo ſehr 
ih ben guten Paſtor Loci bedaure, fo fommt mir bie 
Sache doch in diefem Augenblid mehr komiſch vor, und fie 
könnte eher auf meine Lachluſt wirken, ald daß ih in 
fentimentale Thraͤnen zerflirßen ſollte.“ Sie entwand fi 
fhnell feinem Arm und trat einige Schritt von ihm zu— 
ruͤck. „Diefe theure Hand,“ fagte der jumge Mann, in⸗ 
dem er ihr läcelnd folgte und fie bei der Hand faßte, 
„dieſes theure, beneidenswerthe Händen ift deunod 
mein, und wenn alle Paftoren diefer Melt der Schlag 
rübrte. Uber unfere Liebe, Minna, ift nicht von diefer 
Melt, und darum find wir ja in der unfichtbaren Kirche 
unfrer Gedanken längfi getraut und haben in Elingenden Auf: 
fen die Kopulationsgebübren bem Gott der Liebe entrichtet. 
Dein Herz war ber Altar, Dein Händedrud war der Ku— 
fter, ber die Kerzen darauf angezündet, Dein Wort: ich 
liebe Dich! war die Predigt, der Keiner andäctiger zu: 
gehört, als ich; folglich find Prediger und Küfter eigent: 
lich ſchon abgefunden, und ed war nur eine Art von 
Pleonadmud, dag wir ung heute noch einmal trauen laſ— 
fen wollten, um ung dieſer für den zierlibern Styl des 
Lebens nothwendigen Medefigur doch aud zu bedienen, 
Nun ift ed freilich eim feltiames Unglüd, daß beute plößt 
lih der Tod unfern Pleonasmus mit rotber Dinte durch: 
ftreiben mußte, wie ein mürrifher Magifter ein feblers 
baftes Grercitium, Aber wir wollen uns dur biefen 
turiofen Querftrih nicht fchreden lafen, Was meinen 
Sie, meine Freunde, wenn ich mid mit meiner Wilbel: 
mine, gleihfam dem tuͤckiſchen Schidial zum Trotz, den: 
nod von dem todten Pfarrer Fopuliren ließe? Sie ftau: 
nen Alle, Sie feben mich verwundert an, einige der hol: 
den Damen drohen mir mit dem Finger, und felbft Ontel 
Waldenſee ſchüttelt dießmal feinen gutmüthigen Kopf, 
Nun, könnte ed nicht die Scene eines phantaftiihen Nacht: 
ftädsd werden, wie kaum ein Hofmann, wenn er noch 
lebte, oder unter den neueften franzöſiſchen Teufelsſchrift⸗ 
ftellern, die ich fo lieb habe, ein Balzac fie glänzender 


ließen uns ben alten todten Paſtor auf die Kanzel ftel: 
len, und mein Vetter Bernbard dort, der ja der Bauch⸗ 
redefunft mächtig ift, bielte und aud dem Munde bed Ers 
blaßten heraus eine Trauungdpredigt comme il faut: — 
Doch ich höre anf, dieß Bild weiter auszuführen, ba 
meine Braut mid ſchon längft beöbalb zürnend anſſeht; 
aber eine Hochzeit, denfe ih, muß ed auf jeden Fall 
beute geben, ſchon um Onkel Waldenfee’d willen, deſſen 
gebratene Hafen und Rebhühner nicht vergebene nab ung 
geſchmachtet baben dürfen. Iſt daher nicht etwa einer 
der Herrn Beiftlihen aus der Umgegend fogleicy bereit, 
das heilige Wert an und zu vollgieben, fo ſchlage ich als 
len Ernfted vor, verfebrte Welt zu fpielen, die ja fo 
eigentlich die einzig intereffante Welt ift, das beißt: wir 
feiern bente in alem Jubel dad Hochzeitfeſt, zu dem wir 
einmal zuſammengekommen find, wir verzehren ded On: 
feld. Braten und trinten feinen Wein, wir laden, icher: 
zen und find: Inftig, und wenn: ich dann mit meiner 
Minna nad der Stadt zurüdgefehrt bin, laffen mir und 
dort zur Nachfeier vom Superintendenten Iltis trauen.‘ 

Während einige feiner umftebenden Freunde geneigt 
fhienen,. die kuͤhne Phantafie des jungen Mannes, die 
er felbft immer in feinen Meden zum Beſten zu geben 
bezwedte, zu bewundern, batte ihm dagegen Wilbelmine 
mit immer fleigendem Unmwillen zugebört. 
geſchwiegen, richtete fie ihr großes, ausdrudsvolles Auge 
mit einem unbef&hreiblih ftebenden Blic auf ibn. Man 
ſah ihr am, daß fie jest den Augenblick gefommen fühlte, 
wo fie fih ausfprecben wollte und mußte; aber die eigene 
beftige Bemegung, die fi ibrer bemächtigt batte, hinderte fie 
noch daran. Eudlich trat fie mit ſhwankendem Schritt in bie 
Mitte der Verſammlung und fagte, zirternd vor Schmerz und 
Aufregung: „Die beutige Feier, zu der wir ung Alle fo 
feſtlich geſomückt baden, fol und wird nimmer begangen 
werden! Gott beftärfe mid in dieſem Entſchluß, der mir 
im jegigen Augenblick Far geworden, und ben ich biemit 
offen und feierlih befennel Ich werde, ib will nie die 
Seinige werden! Andere Anfihten, andere Meinungen, 
andere Grundgedanken bed Lebens trennen ung bierbin 
unb dorthin in ewiger Kerne. Er bat fi beut, ibr babt 
es Alle vernommen, ausgeſprochen im feiner gewohnten, 
uͤbermuͤthigen Art des trivialften Scherzes, wie er von 
einem ehelichen Bündniß dbenft. Ich babe immer andere, 
ernitere, auf Gott gebaute Anſichten von der Ehe gehabt, 
und erfenne einen Wink des Himmels darin, daf der 
plögliche Tod meines geliebten Lebrers diefe Verbindung, 
bie er ſegnen follte, noch zur rechten Stunde aufgebalten bar.“ 

Ian dieſem Augenblick Hang ed wie ein heller fprin: 
gender Metallton auf dem Fußboden des Zimmers. Es 
war ber goldne Berlobungsring, den fic fib, mäbrend fie 
geſprochen, vom Finger abgeRreift hatte. „Verzeihe mir, 


Nachdem er 
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Mater, ih kann nicht anders! ih muß gegen Deinen 
Willen handein * rief fie und ftürzte fi bald obumädtig 
in die Arme des Majors, der fib vor Erjtaunen über 
die ganze Scene noch nicht zu fanımeln vermodt batte. 
Sie verbarg ihr weinendes Geſicht an dem Bufen ihres 
väterlichen Beſchutzers. Da drang ebenfalls ein feltfamer 
flingender Ton in ihr Obr, der einen ſolchen Eindrud auf 
fie machte, daß fie aufſchrack und ſich umblidre, Sie fab 
einen zweiten Ring neben dem ihrigen auf dem Boden 
liegen. Es war der Richards; der Yüngling batte 
ihn mit leidenfhaftliher Heftigkeit von ſich geſchleudert. 
„Meine Verachtung hat denfelben Klang, wie die Deinige! 
Klang und Klang find fi begegnet und einander 
nichts ſchuldig geblieben,“ rief Richard aus. Seine 
ſouſt fo hellen, muntern Geſichtszüge hatte ploͤtzlich eine 
dunfelrothe Gluth überzogen, die ihm eim völig veraͤn⸗ 
derted fremdes Anſehen gab. „Adi“ rief Wilhelmine 
und bielt beide Hände vor die Bruft, wie von frampfbaf- 
ten, zudenden Schmerzen befallen. Dann eilte fie, wie 
eine Fliehende, mit lauten, durddringenden Seufzern 
dur den Saal, ergriff die Thür und war, nachdem ſie 
noch einmal einen Blick auf Richard zurüdgeworfen, vers 
ſchwunden. Unbefdeeiblib war die Verwirrung und Ber 
ftürzung der übrigen Geiellihaft. Man rannte durchein⸗ 
ander, fragte, bedauerte, erfchöpfte fich in Wermutbungen, 
bis ſich endlich Ale zur Thür drängten, um der entllobenen 
Braut zu folgen. „Das find munderlide Leute! faate 
Herr von Waldenſee, ber zulezt deu Saal verließ. „Hätte 
ich dad gewußt, wäre ich micht einmal fo früh aufgeftanden, 
Die ſchoͤne Zeit dauert Einen.“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrespondenz; -Machrichten. 


Münden, Aufaugs Mal, 
(Fortjegtung.) 
Der deuiſche Winter. Die Frauenfirde. 

Mas mich ebenfalls Ungemdimtines eınpfiuden Tieß, wor⸗ 
über vielleimt Maucher Tächeln mag, das war ber Wind, 
wenn er ſich in den menihenleeren Gajjen erglun. auf eine 
mir unerbdrte, gamy einentbämlihe Weife braufend, fo ſon— 
derbar, fo grifterhaft benlend und wimmernd. Alles dieſes 
Unbeimliche ober Schauerliche zuſammen machte, daß bie Ger 
ſpenſtergeſchichten, die ich im meiner Jugend mitanbbren mußte 
und die ip ſchon fange vergejien harte, wieder in mir aufs 
lebten, daß ih fat an Geſpenſter glaubte, „Mamma!“ rief 
eines Tages ein italienifehes Mädten, das mit feinen Eltern 
im Spätberbfle aus Itallen beräber getommen und feitbem 
immer Mil und nie luſtig gemefen war; „o Dio!‘* rief es, 
tlatſchte in bie Hände und jauczte. Die Mutter, betroffen 
en ber plöyfichen Freude des Kindes, eilte aus dem Neben: 
zimmer herbei, und da fland dad famarzgefocte Kind wie in 
Ertaſe, ver Meine Bufen bebte und die aroßcn ſchwarzen Aus 
oem glängten feucht vor Freude, und bindeutend auf bie fon: 
nig faimmernden, mit nadten Reben derautten Wenfler. rief | 
ed: „e lu non vedi? guarda, guarda! come in Italia! cfiehnt | 
du denn nicht? o fieb dom! gerade wie in Frallen!) Die 


Mutter Hatte noch nick verflanden, was das Kind wollte, als 
et bla wurde und wie eine Birdfäute daſtand, noch immer 
auf das Wenfter deutend, aber mir fchon ſchlafſem Arme und 
mit umbefchreisiicher Wehmutb im ſchwimmenden Auge. Gine 
duntte Wolfe war. Über das ſchöͤne Bonnentiht aefabren, und 
wieder duͤſter und trauernd hing bas italiſche Gewinde am 
norbifhen. Fenſter. Gleis biefem Finde bäte ih jauchzen 
mögen, wenn an dem ftarren Winterbimmel die Gonne wie: 
der einmal erſchien und die Wolten lichtete, tab bie Lüire 
wieder zu blauem Himmel wurden und die Wolten barinnen 
fayifften wie mit ſchimmernden Segeln, und den Schuee bin: 
weayufübren fdienen in die Schluuten des Hodigebirgs. Dann 
faßen die Bewohner Muͤnchens fhaarenmeife, ſundenweit um 
inre Stabt berwm in ben blaͤtterloſen Ruftaärten und ſchmuͤck⸗ 
ten biefelben und freuten fich; dann erfesten im Scloßgarten 
bie Bilder feiner Artaden die Farben ber ſchoͤnen Jabrsgeit 
und predigten vom Suͤden. Am meiften aber vergaß man ben 
Norden im engliſchen Garten; wie ſchoͤn iſt ed bier ſelbſt dm 
Winter! Wie der Winter bier, wo ber einbeimifhe Baum: 
ſchlag burd die Miſchung mit exotiſchem verebelt war, von 
feinem nordiſchen Ausſeben verlor, fo verlor er von bemjel: 
ben in den Gajfen, deren Gebäude nad fuͤdlichem Style auf: 
gefübrt find, Bei dieſen ſchien die Luft reiner, das Licht 
wärmer, und fhante man an ibmen binanf, fo fab man feis 
men Schuee, feine Schoruſteine ımb feinen Nauch, fo fah man 
glei den Himmel, welder, mochte er fein, wie er wollte, 
dom immer ſchoͤner war, ald langweilige, fange, ſpive, mit 
Gamer, Naud, Schornfleinen, Kapuhenfenſtern, Kahen und 
Nachteuten audftaffirte Daͤcher. Münden ift platt, feine neuen 
arbbern Gehäure Itegen größtentheits verſtectt, feine Thlrme, 
die fih alle dur ein wunderbar barortes Weſen auszeichnen, 
find zerfirent, und diejenigen feiner aͤltern, wirtlich großars 
tigen Gebäude, welae Maifen bilden fbnnten, thun es een 
deitwenen nicht, weil ihre Dächer Scheuerdaͤcher find, bie in 
ber Ferne wie biune, einfdrmiae Schlagaſchatten in der Luft 
fliehen, Dieb iſt vorzuͤglich bei ber Frauentirche zu bebaugru, 
welche aber troy dem ein herrlicher Tempel genannt und mit 
Recht unter diejenigen gezaͤhtt werden fann, deren Bau der Teu: 
fel zu verbindern ſuchte. Der Teufel, erzählt die Gage, nach⸗ 
dem er fin ihrer Gründung und Husführung vergeblih wi: 
berfest hatte, hoffte, wegen ihres leichten und Iuftigen Auss 
febens. fie eudlich mit Huͤlfe des Windes Über dru Haufen zu 
werfen, Er beſchied baber dem Wind zu ſich an ben Haupt- 
eingang ber Kirche, und der Wind fam und barrte feiner Bes 
febte. „Warte,“ ſprach der Teufel, „ich witt erft binein 
geben und ſehen, wo du am beiten anfommen fannft.‘* Ge⸗ 
fagt, gethau. Der Teufel ſtand nun zwiſchen den beiden ers 
ften Pfeitern des Mittelfaniffs, da, wo noch heutzutage das 
Zeigen eines Fußes zu fehen it, und ſchaute ſich um umb 
fab nirgends ein Wenfter, wie man dein au in der That das 
ſelbſt wegen der Pfeilerreiben feines feben fan, wiewebl es 
fo viele und fo hobe fenfter am Gebäude gibt, dab daſſelbe 
nur ihretwegen aufgeführt fein. „Pab.‘* fogte ber Teufel 
und late weidlich, „ein Tempel ohne fienfter! Daß iſt ja 
fein Tempel, das If wohl nichts anders, als eim Bierfels 
ter, ben ſich bie Mändner bauen wollten uud bem wir weis: 
lich fleben laſſen wollen.“ Uub er verſchwand und lieb ben 
Wind Tange auf fig warten. Der Wind wartete fete fange, 
denn er wartet no Bit zu blefer Stunde, und daher fomtıt 
ed, daß um die Frauentirche beftändig ber Wind gebt. Man 
würde ibw aber vertreiben. wenn man feine Schlupfwinfel sm 
biefelbe zerſibrte, indem man die baͤblichen Haͤuſer und Haͤns⸗ 
hen, welche ſich fat His im die Kirche hineindraͤngen, wiederriſſe. 
(Die Fortfegumna fotat.) 
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ittmwod, 5. Juni 1833. 


O Tbierii; wie heſch mi verzuͤdt! 


Wie biſch fo chiet, und dech fo gſchickt! 
Wer bet di an die Sache glehrt? 
Dentwet der, mwonid alli naͤhrt. 





Die Tarantel. 


Die Tarantel it befanntlih eine große Spinne, 
welche daher ibren Namen bat, daß man fie früher. in 
ber Nähe von. Tarent am bäufigiten beobachtet haben 
mag; fie kommt aber im ganzen füdlideu Europa vor, 
Eben fo befannt if es, welch fabelhafte Krankheiten ihrem 
Bis zugeſchrieben wurden, die durch Muſik und Kam 
geheilt werden follten. Aber die Notizen eines in Spa: 
nien reifenden Naturforfherd über ihre Lebensweiſe, na: 
mentlih ihre Bauten, möchten nicht unintereflant ſeyn. 

‚ Die Tarantel hält fib am liebften am offenen, trocke⸗ 
nen, ungebauten, der Sonne ausgeſezten Stellen auf, 
Wenigſtens im erwachfenen Zuftande lebt fie in einem 
unterirdifben Raume, einem wahren Bau, beit fie ſich 
gräbt. Diele Baumerke des Thiers find bisher von den 
Forſchern meiftend ſehr unvollſtaͤndig und unrictig be: 


ſchrieben worden. Der cplindrifhe, oft. .einen Boll im 


Durchmefier baltende Gang erftredt ſich über einen Fuß 
tief in den Boden, iſt aber nicht, wie Viele bebauptet 
haben, durchaus fentrecht, Der Bewohner bes Baus gibt 
ſich zugleih ald gewandten Jäger und geſchickten Baumeis 
fter zu erkennen. Er batte niht nur in der Tiefe einen 
Verſteck anzulegen, wo er ſich den Merfolgungen feiner 
Feinde entziehen konnte, es follte zugleih eine Warte 


werden, wo er auf feine Beute tadern'unb bliſchnell auf 





fie losfahren konnte. Die Tarantel hat für Alles geſorgt: 
das Loch gebt allerdings Anfangs gerade. abwärts, aber 
vier, fünf Soll unter der Oberfläche biegt fih der Gang 
rain um und läuft eine kleine Strede horizontal fort, 
worauf er wieder bie fenfredhte Richtung abwärts verfolgt. 
Am Anfang biefer. Biegung ſigt die wahfame Spinne auf 
der Lauer und läßt ihre Hausthüre nicht einen Moment 
aus dem Auge. Hier fab ich, als ich bie fogleich zu "be: 
fhreibende Jagd auf biefe Thiere anftellte, ihre Augen 
gleih Diamanten funfeln und wie Katzenaugen im Fin: 
ftern leuchten. Weber der obern Muͤndung ded Baus findet 
fib in der Regel eine Möhre aufgefezt, welche durchaus 
das Werk der Zarantel ift und deren fein Beobachter Er: 
waͤhnung thut. Diefe Röhre; sein wahres architeltonlſches 
Wert, erhebt fih gegen einen Bol über die Fläche bed 
Bodens umher und bat nicht feltem zwei Soll im Durch⸗ 
meſſer, iſt alfo weiter ald der Gang felbit. Lezterer Um 
ftand ſcheint von der Spinne daranf berechnet, daf im 
Moment, wo fie ihre Beute faſſen will, ihre Krallen ges 


Hörigen Spielraum haben. Diele Nöhrerbefteht hauptſaͤch ⸗ 


li aus troduen, mit etwas Lehm. verbundenen :und fo 
tunftreih über einander gelegten Holzſtuͤecchen, daß fie ein 
aufrecht ſtehendes Geräte bilden, "bad im Innern einen 
boblen Cylinder vorſtellt. Vorzugliche Fertigkeit erbält 
dieſes Vorwerk dadurch, daß ed innen mit dem eigenen 


. m en 
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Gefpinft ded Thiers befleidet ift. Dieſes Gewebe fest fih 
durch ben ganzen Bau fort und ſchuzt den Laufgraben 
trefflih vor dem Einſturze, hält ihn rein und erleichtert 
der Spigne das Ertlimmen ihrer Feſte. 

Ich babe obeh zu J en geg@ben, daß dieſe Sahhn 
am Bar nicht beftändig Horfommt. Häufig babe ih Tas 
rantellöder beobachtet, wo fich keine Spur davon fand, ſey 


ed nun, daß fie zufällig von den Elementen zerſtoͤrt wurde, 


fep es, daß die Spinne die Baumaterialien nicht überall 
findet, möglich fogar, daß fi der Baufinn im Thiere erit 
dann vollftändig entwidelt, wenn ed phyſiſch und intellettwell 


zur vollen Reife gelangt ift. In den meiften Faden habe ich 


aber diefed Vorwerk beobachtet, mit dem das Thier mehr 
ald Einen Zwed erreicht: einmal fihert es baburd feine 
Höhle vor Ueberfhwemmung und dagegen, daß frembe, 
vom Wind getriebene Körper bineinfallen und am Ende 
dad Loch veritopfen; ed dient ibm aber auch gleichfam zu 
einer Falle für fein Wild, indem es einen Morfprung 
bildet, der die Miüden und andere Infekten einladet, ſich 
darauf zu feßen. Indeſſen auch abgefehen davon, find bie 
Liften diefed gewandten, unermüdlihen Jaͤgers und Raͤu⸗ 
bers unerſchoͤpflich. 

Wir geben jezt eine kurze Beſchreibung der wirklich 
unterbaltenden Jagd auf die Tarantel. Die beſte Jahrszeit 
dazu find bie Monate Mai und Juni. Als ich zum erſten⸗ 
mal die unterirdifhen Behaufungen der Spinne entdedte 
und mic überzeugte, daß fie bewohnt fepen, weil. ich das 
bier im erſten oberften Stockwerke feiner Bebaufung lauern 
fab, bielt ich es, um deffelben babhaft zu werden, fr das 
Beſte, ibm geradezu auf den’ Leib zu geben und ed aufd 
Aeußerſte zu verfolgen. Stundenlang grub ich mit: einem 
Meſſer, um das CThier in feiner Höble zu fangen; ich wühlte 
"den-Boden einen Fuß tief und zwei in der Breite auf, 
ohne die Tarantel zu befommen. Ich wiederholte den Mer: 
fucbıbei andern Löchern, aber immerobne Erfolg. Fdrbätte 
Halen und Spaten haben miüffen, befand mid aber zu weit 
von Menfbenwohnungen und noch dazu in Spanien. Ich 
mußte demnach meinen Angriffsplan Ändern und nahm 
meine: Zuflucht zur Lift, Ich bewegte einen Gradbalm mit 
einer Heinen Aehre vorne an ber Mündung ded Baus bin 
und berz. bald. ſah ich, daß die Epinne dadurch aufmerkfam 
und luͤſtern wurbe; fie naͤherte fih gemeffenen Schritfd der 
Aehre, ich z0g dieſelbe fachte zurdd, häufig machte fie dann 
plöglich: einen Sa aus ihrem Verſteck beraud, und ich ver: 
ftopfte im felben Augenblide das Loch und ſchnitt ihr deu 
Nüdzug ab. Dann zeigte: fib die Tarantel jedesmal ſehr 
beftürgt, ihre Verſuche, mir zu entfommen, waren fehr lin- 
Kid, und. ich manöprirte fie endlich in eine Papierdüte 
binein, Manchmal merkte fie die Lift oder war wohl auch 
nit hungrig; dann blieb fie unbeweglih an ihrer Thüre 
figen, und über ihrer Geduld ging mir die meinige aus, 
In dieſem Fall brauchte ich folgende Takrit! ih überzeugte 


mid von der Michtung des Höhlengangs und ftieh dann 
ein Meſſer mir Gewalt ſchief in den Boden, fo daß ich 
bem Thier dadurch den Ruͤckzug abſchnitt; felten mißlang 
mir dieß. Auf diefe Weiſe ge ih suiodlleke_ fünfzehn 
Tafanteln da einer Stunde. Yaplivi ergäblt, de Bauern 
in manden Gegenden Staliend abmen, um die Zäräntel zu 
fangen, vor ihrem Bau mittelit eined Haferrohes das 
Summen einer Fliege nad. 

Co haͤßlich, ja wild die Tarantel beim erften Anblick 
erfheint, befonderd wenn man fich vor ihrem Stich fürchtet, 
fo leicht its fie, au säbmen, und ich felbft habe eine gegen 
ein halbes Jade lang lebendig erhalten. Sie gemwöhnte ſich 
ſehr bald an ihren Glaskerker und nahm mir nah kurzer 
Zeit die Fliegen ab, die ich ibr reihte. Sie faugte die 
felben niht, wie die audern Spinnen, blos am Kopfe aus, 
fondern verfhlang fie ganz und warf nachher nur die Jer: 
bröfelten barten Theile wieder aus, Nah dem Freifen 
puzte fie ſich gewöhnlich, d. h. fie bürftete mit den vordern 
Füßen ihre Fuüplfäden und Kiefer ab und blieb dann eine 
Zeitlang unbeweglih fisen. Mehrere Heine Meifen, die 
ih damals unternahm, gaben mir Gelegenheit zu der 
Beobadtung, daß das Thier neun Tage und wohl nod 
länger falten kann. 

Zum Schluß befhreibe ib no einen Zweikampf zwi⸗ 






ſchen zwei Karantelu. - Ich feste zwei erwachſene kräftige 


Männchen in ein weites Glasgefaß. Nachdem fie mehrmals, 
einen Ausgang ſuchend, im Ming derumgerannt waren, 
nahmen fie, wie auf ein gegebenes Zeichen, eine friegerifche 
Stellung an, Zu meiner Verwunderung ſah ich, wie fie ſich 
gravitätiih auf idre Hinterbeine ſtellten und fo einander 
Ihre Bruftfchilde zukehrten. Nachdem fie fi fo gegenfeitig 
zwei Minuten beobachtet und ohne Zweifel drohende Blide, 
die den meinigen entgirigen, gewechfelt hatten, ſtuͤrzten 
fie zugleich gegen einander, umlrallten fib mir ihren 
Beinen und fuchten fib mit den Haken ihrer Kinnladen 
zu treffen, Da trat, ſey ed num, weil fie erfchöpft maren 
oder. weil ed fo Kampffitte bei ihnen ift, ein Waffenitill; 
ftand ein, die Kämpfer ließen ab und entfernten fib etwas 
von einander. Es fiel mir dabei ein, daß auch bei den 
fonderbaren Kämpfen der Kagen dergleiben Nubepunfre 
eintreten; aber. nicht lange, fo ſtuͤrzten die Zarantelm 
noch wütbender ald zuvor. auf einander lod; nachdem der 
Sieg lange gelbwanft, erbielt endlich die efme einen 
tödtlihen Streih auf den Kopf; .ftürgte und wurde fos 
fort vom Gieger aufgefreflen.. Schon. Baglivi gedentt 
diefer Arachnomachie; ernbefchreibt ſie zwar nicht 
naͤher und. fagt nur: wenn zwei Taranteln eingeſperrt 
werden, bringe: die eine die andere um und verzebre 
fie; dieß reiht aber.bim, meine Beobahtung zu bes 
ftätigen, Yu 0 : 
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535 


"Mer Bibeldieb. " 
(Bertfehung.) 


Der Mittag war berangelommen, bie Eonne brannte 
lingewöhnlih fhmül auf die Sommerlandſchaft nieder, 
In der ganzen Umgegend des Landſitzes berrihte eine 
tiefe Stille, und man vernahm feinen Laut von den Hoch⸗ 
geitgäften drinnen. Von der Pandftraße ber kam ein 
Mann in eilenden Lauf berangefchritten, deſſen Aeußeres 
einen auffallenden Anblick darbot. Eine große hagere 
Greiſengeſtalt, in einen zerlumpten grauen Mod gekleidet, 
ohne Kopfbedeckung, das flatternde gebleichte Haar frei 
den Lüften zum Spiel überlaffend, glich er in ber ſcheuen 
Haft feiner Bewegungen, mit der er fi näherte, einem 
unglidlihen Flüchtling, den fein Schidfal unftät ind 
Meite getrieben. Vor dem Landbbaufe bed Herrn von 
Maldenfee, das einfam und abgefondert von dem übrigen 
eutferutern, Theile des Dörfcend lag, bielt er wie er: 
ichöpfe ſtill, als überlege er, ob er einen Rub: und Zufludtds 
ort bier ſuchen and finden dürfe. Seine Kräfte ſchienen 
ihm dem Dienft zu verfagen, er wankte und lehnte ſich 
einen Augenblid an die Hausthür, um fich von der Er: 
mattung, die ihn fichtlich befiel, zu erholen. Er feufjte 
fhwer, und über fein von langem Unglück durchfurchtes 
Antlig ſchlich in plöglider Erblafung die Anwandlung 
einer. Ohumacht. Von ftarfer Natur, ſchien er jedoch 
wieder zu ſich ſelbſt zu lommen und feined Zuſtandes 
maͤchtig zu werden. „Habe ich nicht Urſache, mich zu 
freuen?“ fagte er leiſe vor ſich hin. „Ich bin meinem 
Kerker entronnen, mag ed auch mit mir fiehen, wie es 
wil. Ich athme wieder frei, die göttliche Freiheit trägt 
mich wieder durch Feld und Thal, durch Stadt und 
Dorf, ib kann mich beranfben im Duft der Wälder, 
ih fann jauchzen mit ben Vögeln im ben Lüften, Nur 
eined trübt die Wonne, frei zu fepn, und quält mic 
flüchtigen Sohn des Unglüdd nnabweislich; — dieß ift 
der fürdterlibe Hunger.“ 

Er ſah fib ſpaͤhend nach allen Seiten um und öffnete 
endlich zögernd die Hausthuͤr. Niemand lieh fib bliden 
noch hören, das ganze Haus ftand mie verödet. Er ſchritt 
f&düchtern weiter über den Flur, boffend, daß ihm Jemand 
begegnen werde, ben er um eine milde Gabe, um Er: 
quidung in feiner Noth anfpreben könne. „Eo weit bat 
mid mein Schickſal niedergedrüdt, daß ih zum Bettler 
geworden bin!“ ſtoͤhnte er in fi hinein; „aber ich bin 
frei“ Er wagte ed endlid, an eine Thür zu klopfen, 
und da Niemand ibm antwortete, diefelbe zu öffnen. Er 
trat iin ein Meined Borzimmer, das durch eine Glastbür 
zu einem anftoßenden Gemad führte, in welchem er eine 
junge Dame, mit Leſen beſchaͤftigt, erblidte, Ueberraſcht, 
wie ed (dien, blieb er ftehen und zauderte nob, feine 
Unmefenheit zu verrathen. Dad lefende Maͤdcheu hatte 


Ihn indeß nicht wahrgenommen; ben ſchoͤnen Kopf -auf 
den Arm gefküjt, war fie in dad Buch, das vor ihr lag, 
wunderbar vertieft, und in ihrem ernflen Geſichts zugen 
malte ſich webmütbige Andacht, Es mogte ihr der jugend⸗ 
libe Bufen in ſchnellen, lebhaften Schlägen auf und nies 
der; fie weinte, fie faltete ihre. Hände über ‚dem Buche 
zufammen und prefte, fi niederbeugend, die Stirne 
fhmerzlih darauf. Jezt fand fie auf und verließ durd 
eine gegemüberftebende Thür dad Zimmer. 

Ihr haͤtte der Fluͤctling gern alle feine Bebrängniife 
geftanden und Hulfe und Theilnahme von ihr begehrt. 
Ihre Erſcheinung zog ihn zutrauendvoll an, er wollte ihr 
nachgehen und trat, mutbiger geworden, in dad Zimmer, 
das fie eben verlaffen batte. Das Buch, im dem fie gele: 
fen, lag noch aufgefhlagen auf dem Tiſch. Er blidte raſch 
bin; es war bie Bibel, „Ah! treffe ich dich hier, Freund 
in der North, Stern in der Naht, Stimme der ewigen 
Hoffnung!“ rief der unglädlibe Mann bewegt und hob 
das heilige Buch empor, das prädtig in ſchwarzen Sammt 
eingebunden war. „Du gemahnſt mich, wie eine alte Liebe 
den Treuloſen, der wild und wüſt abgeirrt war in ale 
Labprintbe des Lebend, Mid ergreift wieder einmal eine 
unbezwingliche Schnfucht nad dir und dem Gott in bir, 
Souft war es mein Beruf, aus dir das Heil zu verfün: 
digen, aber dein Wort verflang in der alübenden Wülte 
meines leidenihaftliben Herzend. Ja, mein Herz iſt zur 
Wüfte geworden!“ Er flug zitternd einige Blätter um, 
fein Auge blieb betroffen auf einer Stelle haften, Er las 
mit gebrodener Stimme: „Da ſprachen fie zu ibm: Mas 
bift du denn? daß wir Antwort geben denen, die und ger 
fandt haben, Was ſagſt du von dir felbft? Er ſprach: Ich 
bin eine Stimme eines Predigers in der Wil: 
rel — „Iſt es möglich?“ rief der Erihütterte aud. „Will 
dein Wort mich wieder ſuchen? Wil es im dem Augen⸗ 
blick, mo ic die Wüftenei meines eigerien Herzens em: 
pfinde, an die Stimme bed Predigerd in der Wüſte, 
weiber der Verluͤndiger des Heilandes war, mich mabs 
nen? Ja, ded Herrn Predigt thut Wunder in der Wülte 
ber Herzen, und fann wohl auch dag meinige, fo alt und 
oͤde es ift, wieder befruchten und aufblüben laffen im Früh⸗ 


"ling feiner Liebe. Ja, nur einen Thautropfen der Liebe 


in mein -dded Herz, und neue, beffere Keime wird es 
wieder treiben! Ich trat wie ein armer Bettler in dieß 
Hand, um irdiſche Speife zu ſuchen, und der Reihe oben 
im Himmel dietet mir bier von feiner Speife dar, ie 
fol mich Wärtigen und erguiden, fie foll mein Almoſen 
ſeyn, an dem ich zehre.* 

Gr nahm die Vibel, obne in feiner Aufregung zu be: 
denfen, daß fie ihm mit geböre, und verließ damit das 
Zimmer. Draußen angefommen, leukte er feine wanfenden 
Schritte den Gebüfhen zu, welde in einiger Entfernung 
das Landhaus umgaben. Hier ſtreckte er fi hinter einem 
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Hollunderſtrauch ind Brad nieder, fdlug getröitet läbelnd 
die Bibel auf und lad das Evangelium des beiligem Jo— 
bannes, aus dem jene Stelle unwiderſtehlich in feine 


Seele gebrungen war. 
‚Die Fortfegung folgt.) 





Aorrespondenz- Nachrichten. 
Münden, Anfangs Mai, 
Fortfegumg.) 
Die Anbetung von Eorneſtus. 

Seitbem id die Frauenkirche in ihrem Triumphe gefehen 
babe, made im allerhand Wünfge für fie. Es war in je 
ner beiligen Zeit. wo ber Hahn, bei deſſen Morgengruß 
jeber (dweifende und irrende Geiſt im fein Revier enrfleucht, 
die ganze Nacht durch, bamit fein Geiſt umbergehe, fingt und 
wo nur ber bumme Wind noch auf den Teufel wartet. Auf 
den Dultplage waren Buben aufgeſchlagen und eine Duft 
(Martt) wurde gehalten, aber winterlich fillle, wie es 
bie Jabrözeit mit Ti brachte. Keine ſchwebenden Sell— 
tänger, feine fliegenden Kunftreiter, feine Gavoparden mit 
nach ber Bielle tanzenden Affen und Humben, feine Parmefas 
wer mit Bären, Affen und anders feltfamen Xbieren waren 
gefommen, feine Gpiellente aus Tyrol, feine berumziebenden 
Hanswurfte und Pulcinene, feine tkreiſchenden Bänfelfänger. 
Breubenvoll, aber niet laͤrmend follte die Zeit ſeyn, und Je—⸗ 
dermann nur file ſich freien im Kerzen, Die Buben flanden 
in einem Walde von buntgefgwäden, Almmernden Chriſt⸗ 
baͤumchen. Die Chriſtuacht fam und ba fland die Frauen: 
kirche, von anben angefeben, in ibrem Triumphe. Sie ſchien 
vielmehr zu ſchweben, fo leicht, fo wunderbar luftig erfchlen 
fie im fanften Momblicgte, als wären ibre Wände nit mehr 
ton Stein, als wären fie blos myſſeribſe Schattlen ‚neben ih: 
ren bohen Fenftern. Die Benfter flanden in Gturb und ibre 
farbigen Bilder waren wie belebt, wie heilige Geſchoͤpfe aus 
ber Geifterwelt. Die Thüuͤrme verloren ſich In wunberfam 
beleuchteten Düänflen. und e8 war mir, afd feyen fie Iuftige 
Maj.ziume, umſchwebt von geifterhaften Segeln, als fey das 
ganze Gebäude ein magiſches Schiff, das fim aus den Räften 
niedergelaffen mit dem Epriftfinde, unb das Gewoͤlbe dröfmte 
vom Sange ber Priefter und von den fibtenden Orgeln, und 
aus allen Gegenden der Stadt firdmte dad Volt berbei, bad 
Kind Gottes zu grüßen und anzupeten. 

Dieß dringt mich auf dem diefen Winter von Cornelius 
gemalten Karton zur Anbetung. bie er in ber meuen, 
nom nicht vollendeten Aubwigsfirge a fresco malen fol, Ya 
fage einige Worte über die einzelnen Behalten und Gruppen 
biefed erbaßeuen SKunftwerfed. Gott Vater in wahrbaft 
außerordentlich. und meines Wiffens noch von feinen Künſt⸗ 
ter fo anfgefaßt und bdargeftellt worden. Er tft ber ewige, 
allmaͤchtige Gott, aber Fehovab, der Furcatbare, der Reicht: 
ersürnte, der Seſetzgeber, der nur die Maffen beachtet, der 
Michter, der micht auf bie einzelnen Theile ſchaut, wenn er 
die Maffen belohnen oder beflvafen will, Man fieht bei feir 
nem Anbti, daß er’ zu bob Über ben Menſchen flebt, daß 
er ans fi ſelbſt berandtritt, wenn er ſich zu benfelsen herab⸗ 
laͤßt, dab er Menfch werben mußte, um nid fo gerecht, um 
minder ftreng zu ſeyn, tm menſchlich zu fühlen, und daß nur 
biefes fein anderes Fa, weldes wir Sohn Gotted nennen, dad 
Wert der Merfönnung mit Milde und Langmuth vollbringen, 
daß nur biefer Sohn Gottes ber Erwecker ber Tobten ſeyn 
tann und ber Richter der Auferflandenen feon muß, wenn 
wir boffen wollen, in bas Himmelreich einzugeben. Der 
beifige Bein ſchwebt aub bier im Geſtalt einer Taube; 
Ibn ebenfalls als einen Greis abzubitben, wie mebrere Künft: 


— — — — 


fer gethan, kommt mir eben fo ungereimt, als flörend vor. 
Eoriftus, mie ſchon ans dem Dbigen bervoraebt. iſt bier 
nimt das Lamm Gottes, oder ein goͤtilich ftrahtendes Wun⸗ 
dertind, bad nach den Geſchenken ber Magier wie nach Spiels 
fangen greift, Er bat vom Kinde nichts ald bie Geflatt, er 
bat feine Windeln abgefreift und thront auf beim Sqoobe 
Maria's, volltommen feiner Gottheit und feines Berufes ber 
mußt, unb erinnert an den Spruch bes Evangelifin: „hm 
ebrt Gott, von Menſchen nimmt Er nicht Eure. Ehe Abras 
bam mar, war Er.“ (Job. 8. 54. 58.) Die beilige Ma 
via ſcdeint nicht ſowohl eine menfhlige Jungfrau, als 
eine görtiche Frau, als bie Mutter des menfchgrwordenen 
Gorted, Reinheit, Zaͤrtlichtelt, Sanftmuth fest man an ihr 
fon voraus; was aber in ihr vorberrfoht, das ift das Erba 
bene der zur Himmeldtdnigin erhobenen Gtersligen. Die 
Eugel, geflaltet und getleidet gleich denen von Filippo 
Memmi, bilden bem Gott Vater eine wunderſchͤne Glorie. 
und bei ihnen kann man feben, wie krefflich Cornellus einen 
gegebenen Raum auszufüllen, wie er mit wenigen Figuren 
bie Idee vnn einer unzäblbaren, Menge zu geben weiß. Tau— 
fendmal Tauſend, beißt es im Daniel, dienten ibm, und 
sebnbundertmal Taufend Nanden vor ihm. Wer bie Enger 
in der Anbetung von Eornetius fieht, dem fur nicht ein, fie 
zu gäblen, womit er Übrigens bald fertig ſeyn werde, fondern 
er fledt ſich dieſe tauſendmal Kaufende vor, Daffelbe 14ßt 
fi vom Gefolge oder dem Zrojfe der Magirr fagen. welger 
bewaffnet binter einem Huͤgel hervor mit Kameelen und 
Roffen ꝛc. beramzieht. Die Magier ſelbſt haben feine Kronen. 
fondern Diademe auf; ber aber unter ibnem, welcher zuerft 
vor dem meugebormen Weltentoͤnige nieberfniet, Legt ibm flatt 
bes Golbes eine goldene Krone zu Füßen, Es ifi fein Mohr 
darunter; warum mit. will mir nicht recht einteuchten. Der 
Evangelift tondte ſelbſt nicht, woher eigentlich bie Manier 
famen, und fagt fehlechtbin: aus dem Moraenlande, Bei 
biefer Ungewißbeit ber Herkunft Hätte fin Eornelins immer 
eine poetifche Lizenz erlausen und einen Mobren machen fünz 
nen, um fo mehr, als bieß fon gäng und gäbe und charat⸗ 
teriftifn iſt. Die Hirten, ober das arme Bolt, fünnen, 
als Gruppe betramtet, zu beim Schoͤnſten gezaͤhlt werben, was 
man noch biefer Art geſeben bat, Unter ibmen fpielen einige 
auf dem Dudeljad und ber Fidte, und es ift rübrend anzufes 
ben, wie biefe armen Beute glauben. daß mitten unter dem 
Sange und dem Harfenfpiele ber Engelchdre der Heiland noch 
ibren Pfeifen und Dudefjäden ein wohlgefälliges Dpr Teiben 
werde, Der Statl endlich; er ſteht, gwei Stufen hoc, in 
der Mitte und befteht aus vier Pfaͤhlen oder Saͤulen mit eis 
nem Dacde darüber, Das Dedölein und bad Cfelein find 
natuͤrlich auch darinnen zu feben, fonft wäre es ja fein Stalt. 
Ich Habe ben Karton von Eornelins nicht beſchreiben wollen ; 
ich wollte nur anf bad Neue der Auffaſſung darin aufınerrfam 
machen. Die Anbetung iſt fon zu taufendmalen von Künuft: 
fern dargeftellt worden; allein entweber glich fie einer 
abentheuerlichen Zigeunerfeene in einem Gtalle, oder einem 
einfahen und einfeitigen Bilde, das man nad einer sarten, 
finnigen Legende gemacht hatte. Eornelins aber ift ber erfie, 
welcher ibr volle Bedeutung verlieh und fie In Eintlana bramte 
mit der Größe des unter den Menſchen erf@ienenen Gaties. 
Eornetins wird hierin viefe Nachahmer haben, den fein Bild 
wird fortan fr deraleiden zur Norm dienen; allen ew wird 
von Niemanden in dem Reichthume, ber Harmonie und der 
ſchwellenden Rundung des Guffes feiner Romvofirion. leicht 
erreicht werden, wenn er auch in einzelnen Thelten berfeiben, 
In Kleinigfeiten, von Manchein Abertroffen werben jollte. 
(Die Fortfesung folat.) 
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Der Funte der Piebe verliſcht le, weder umter taufend Tränen, noch 


unter dem Schute des Wlterd, 


Pe u u ———. 


Eines Lebens Entfaltung: 


Es bat ein eine Zeit gegeben, 
Da ib allein in meiner Bruft - 
Gefuͤhrt ein Eremitenleben, 


Verteäumt den Schmerz, verträumt bie Luft; 


Und diefer Träume Spufgeftalten: 
Hab’ ich geliebt vor Allem heiß, 

Und um fie ewig feitzubalten, 
Gebannt im des Gedichtes Kreis, 


Und als ich derzeit Frank gelegen, 
Und dringend winken fah den Tod, 
Da konnte mir das Herz bewegen 
In weiter Welt nur Eine Noth: 
Daß mir mein alzufrübes Scheiden 
Selbſt Taſſos ſchmerzlich Gluͤck geraubt, 
zu kaufen für des Lebens Leiden 
Den Kranz um das entſchlaſ'ne Haupt. 


Darauf ift eine Beit gefommen, 
Da ih binausfhritt in die Welt; 
Die Mebel waren ftill verfhwommen, 
Der Buſen weit und aufgebellt; 
In ebuer Ruh wollt’ ih genießen, 
Bas vielbewegt das Leben beut, 
Und fühlte kaum den Samen fprießen, 
Den ed in jede Seele freut; 


noch unter der Miche ded Geliebten, Er 
verliicht nie, und wenn ed keine eroige Piebe gibt, fo gibt es gar Feine, 


Sean Paul. 


Dis zweier Augen ſchwarze Sonnen 
Gereift den Baum der Leidenfhaft, 
Daß er das theure Bild umfponnen 
Mit wilden Ranken, fieberhaft; 
Doch ber zu üppig ausgeſchlagen, 
Mar im Erblüh’n dem Tode nah, 
Und ftatt die goldne Frucht zu tragen, 
Stand er verwelft und öde ba, 


Als drauf verwaist ein Herz gelegen, 
Wie diürred, braches Haideland, 

Auf dem nicht Sonnenfhein, noch Regen 
Den Keim, den er befrudte, fand, 

Da bat ein Freund mir neuen Samen 
Bedaͤchtig in den Grund gelegt, 

Und felbit die Pflanzen, bie da kamen, 
Mit treubeforgter Haud gepflegt. 


Die fliegen anf zu andern Bäumen, 


Zum Früchtemald vol Saft und Kraft; — 


O, bätte Gott aus diefen Räumen 
Den Gärtner nicht fo ſchnell .entrafft! 
Das bat ded Waldes Mark empfunden, 
Im Schmerz ift abgelebr bad Laub, 
Und mande Frucht ward hohl gefunden, 
‚Des gier’gen -Kummerwurmed Raub, 
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Und wenn ich tief jezt im mich ſchaue, 
Mein’ ich des Winterd Bild zu fehn, 
Wie über eine fhnee'ge Aue „ 
Die hohlen Stürme pfeifend wehn: 
Ich kann wicht fehn, woher fie fommen, 
Ich kann nicht fehn, wohin fie ziehn; , 
Sie haben Gluthen fortgenommen, 
Doch fhhärfer bremnt des Frofted Gluͤhn. 


Begraben ſchlummert unterm Cife, 
Mas einft der Frühling mir gebracht, 
Die Bilberpracht, die Sangesweife 
Merbleicht, verftummt in tiefer Naht; — 
Des Sommers heiße Liebesflamme 
Glaͤnzt kalt, wie fernes Morblicht, jezt; 
Des Freundes Leiche lehnt am Stamme, 
Deß Frucht im Herbfte mich gelest. 


"Doch Plage nicht! was hilft dad Klagen? 
Schließ tief den Reſt im Bufen ein, 
Den du vom Einſt davongetragen, 
Reliquien im Heil’genfchrein; 
Wenn du dib dann in ſtillen Stunden 
In ihrem Anſchau'n fromm verfenfft, 
Haft. du die Wunderfraft empfunden, 
Eh’ du an Wunder glaubft umd denfft. 


„Und warum Wunder beun verneinen? 
Vergiſſeſt du Judaͤg ganz, 
Wo man In tiefer Nacht erſcheinen 
Den Stern fab und der Engel Glanz? 
Damals war aub die Welt erfroren, 
Die Form erftarrt, der Geift zgerfpellt, 
Und doc bat jener Froft geboren 
Epriftus, die Bluͤthenpracht der Melt!“ 


Mein Freund! mein Freund! der fo geſprochen, 
Dad war nicht ich, bad wareſt bu, 
Der noch einmal das Schloß gebrochen, 
Das mir der Zufunft Thor ſchloß zu. 
In ihrer Ferne ſeb' ich leuchten 
als Schußgeift deiner Seele Schein, — 
Und wie das Auge Thränen feuchten, 
Ziehn auch die alten Träume ein. 


Und felig grüß’ ich altes Lieben, 
Deß Gluth ſich wunderbar gemehrt, 
Dieweil fie tief verftett geblieben, 
Wie Koblen in des Meilerd Herb: 
Die Flamme will jezt Alles fallen, 2 
Was Erd' und Himmel in ſich birgt; 
So will ich ſie denn walten laſſen, 
Bis loͤſchend fie der Tod ermwürgt! 
Zohannes Fallati. 


Der Bibeldieb, 
» (Bortfegung.) 


+ Um biefelbe Zeit faß Herr von Maldeniee mit feinem 
Bruder, dem Major, in bem großem Gefellihaftsfaal 
alein. Die alten Herrn unterhielten fi mit ihrem 
Lieblingefpiel, einer Partie Shah. Die Hodyeitgäfte 
waren, nad jener unglüdlihen Wendung der Verhältniffe, 
bereits ſaͤmmtlich wieder in die Stadt zurudgefahren. 
„Du fpielft heut entſetzlich fchlecht !* fagte der Major ver: 
drießlih. „Keine Freude fo, mit Dir zu fpielen, Ich 


«| bitte Di, wo haft Du Deinen Kopf? Hätten Du Deine 


Figuren nur mit etwas mehr militärifher Promptirüde 
ins Feld geführt, Du würbdeft mir längft baben Shah 
bieten können.“ — „Ich bin heut zu ſchachmatt dazu, 
Bruder!“ entgegnete der Andere, indem er fi eben mit 
feinem lezten bewegbaren Springer feftrannte. „Ich bin 


| dumm, völlig dumm, meil ich noch nicht babe daraus fing 


werden koͤnnen, was die Capricen unfrer beiden Brant: 
leute zu bedeuten haben follen. Siehſt Du, Bruder, das 
gebt mir mehr im Kopf herum, ald Dir, wie es fceint, 
weil Du vor lauter militärifher Promptiride noch nicht 
zum Mitleiden mit den jungen Leuten gelangt biſt. Mir 
thun fie leid, und ih muß wiſſen, wie ihnen nod zu 
beifen iſt. Obwohl ich nichts als ein bloßer Gutsbefiger 
bin, mwill ih bod alle meine Kräfte aufbieten, um bad 
wetterwendiſche Volk wieder mit einander zu verföhnen. 
Ich weiß, fie baben fih in der Stille noch immer eben fo 
lieb, wie feit Jahren; Sie müͤſſen ſich auch noch beſitzen. 
Ich will ihnen zum Beſitz verbelfen, fo wahr ib felbit 
von Gottes Gnaden bloßer Befiger bin! Sie follen von 
Hpmens Gnaden Befiger ihrer beiderfeitigen wertben 
Verfonen werden.“ — „Shah ber Königin!“ rief der 
Major. „Laß dad junge Volk laufen mit-feinen vermar 
fedeiten Grillen. Sep beim Spiel! nimm Deine Königin 
in Ahr!“ 

Herr von Maldenfee deckte ſich, fo gut er konnte. 
Dann fuhr er, während der Andere über feinen Gegenzug 
nachdachte, zu fpreben fort: „Der närrifhe Kerl, der 
Michard, bat der ſchoͤnen Wilhelmine auch Schad geboten. 
Ich hätte das nie gedacht; ich glaubte immer, der Junge 
würde bei feinem fanguinifchen Temperament ſich ald den 
nahgiebigen Theil beweiſen. Uber ih muß Alles wiffen, 
fie follen mir Beide beihten. Darum habe ich die jungen 
Leute um diefe Stunde mit einander herbeſtellt; wir wollen 
und bier zu einem Ariegsgericht über fie Fonftituiren und 
unfer Brautpaar in den Belagerungszuftand erflären. Wir 
wollen auf dem firengen Wege Mechtend eben verbören, 
was er gegen den Andern bat; fie follen ed fib ind Ge 
fit fagen, das bilft, meiner Treu! Ein ausgeſprochener 
Haß verdünnt fih bei guten Menfhen am Ende zu 
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einer Nabelfpige, womit fie fih nur noch ſchaͤlernd in bie 
Finger ſtechen. Aber mach' doch kein fo böfed Gefiht, 
Bruder Major! Unfere Parthie Schach fpielen wir darum 
immer weiter, und ich werde gleich anfangen, mic hoͤlliſch 
gegen Di zur Mehr zu feßen,“* 

In diefem Augenblick ließ fih im Nebenzimmer eine 
Beige vernehmen, bie in fhrillenden Tönen, wie fie ein 
altes Infirument von ſich zu geben pflegt, einen beliebten 
neumodiſchen Walzer fpielte. Die beiden Alten horchten 
vermundert auf. Die Mufif ſchwieg mieder, die Thür 
öffnete fi und Mihard trat lahend und grüßend zu 
feinen Dbeimen in den Saal, „Warſt Du der Iuftige 
Mufitant?“ fragte ibn Herr von MWaldenfee. „Bottlofer, 
ib dachte, Du würbeft mit Zrauerfantaten angefenfjt 
fommen zu biefer ernten Stunde,“ — „Ich fand Deine 
alte haldzerriffene Geige drinnen an der Wand, Ontel,“* 
fagte Ribard. „Da fiel mir ein, daß ih heut einmal 
sum böfen Spiel gute Miene machen müſſe, und nahm 
bad Ding berunter, um mir in meinem verunglüdten 
Bräutigamszuftande etwas Luſtiges aufzuſpielen. So 
machte ich denn eigentlich nicht ſowohl zum boͤſen Spiel 
gute Miene, als vielmehr zur böfen Mine guted Spiel, 
Und wo ift denn unfre Wilhelmine, unfre gute Mine, die 
mir fo böfe mitgefpielt hat? Ich glaubte fie fchon bier, 
und war auf die böfe Miene gefaßt, mit der ibre Auflage 
gegen mich vorgebracht werden würde, Warum zögert fiefo, 
auf den von Onkel Waldenfee anberaumten Termin bier zu 
erfdeinen? Bereitet fie ſich vielleicht erſt noch durch ihre 
Morgen:, Mittags: und Abendlektüre in der Bibel dazu 
vor, um mir dann mit rechter Salbung die Fehler, wegen 
beren fie mich haft, zu Gemüthe fübren su Fönnen? Nun 
wobl, ih mache, wiegefagt, zum böfen Spiel gute Miene, 
und zur böfen Mine ein moͤglichſt gutes Spiel,“ Yeyt 
wurbe die Saalthür leiſe aufgemacht, Wilhelmine trat 
sögernd und mit aur Erde gefenkten Bliden ein. Sie 
batte den Brautfranz aus dem Haar getban und allen 
glänzenden Schmud abgelegt, den die beabfihtigte Feit: 
lichkeit ded Tages ihr aufgedrungen hatte, Im ibrer ver: 
einfahten Erſcheinung batte die geiftig zarte Geftalt etwas 
Mübrendes gewonnen, das durch ihr jetziges, verſchämtes 
Anftreten fib noch mehr erhöhte. „Schach der Konigin!« 
rief der Major, obme auf die Augekommene zu achten, 
feinem Mitfpieler von Meuem zu. „Du kannſt Deine 
Königin nicht mehr zetten!“ — „Meine Kömigin ik ge: 
ftürge!“* Magte der Undere in feiner fomifchen Weile, warf 
die Figuren Über ben Haufen und fprang auf, indem er 
fid Wilhelminen mit galanten Kraßfüßen näherte und fie 
bewilllommte. „Meine Königin ift geſtürzt !e fagt er zu 
dem erniten fhweigenden Mädchen verbindlih. Aber 
Sie, noch vor Kurzem die Hetzenskönigin des Tages, 
Arabien ung zum Troft, und ic bin der Meinung, Ihre 
Sache, deren Anmalt Sie felbjt jest fein folen, ſteht 
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fo gut, daß ed nur eines Wortes von Ihren Lippen bes 
darf, um fib aus dem Schach zu zieben und und Alle,“ 
Sie ftand finnend da, fie erröthete im tiefdunkeln Farben, 
Jezt (bien fie ſich zu faſſen und ſprechen zu wollen. Doch 
zuvor wandte fie ihr Auge noch einmal (darf und prüfend 
im Kreiſe umber, ihre Blide fuhten den Juͤngling. 
Michard hatte ſich in den Hintergrund des Saals zuruͤck⸗ 
odezogen und ſtand dort, mit dem Ruͤcken an ein Fenſter 
gelehnt, indem er mit ſpoͤttiſchem Lächeln vor ſich hinſchaute. 
(Die Fortfegung folgt.) 


— 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Rom, Mal, 
Die Feuerwerte im Maufeleum Auguſis. 

Der Sommer ift in Rom im jeder Hinſicht die tobte 
IJabrsyeir. Die biefigen Einwohner wiſſen fin freilich 
darein zu.fgpleren: fie theilen naͤmlich den Tag in drei Then⸗ 
ein, verſchlaſen den einen, geben ben weiten mäßig und ars 
beiten im britten wenig, UAber die Freihden, befonders bie 
Deutſchen, welden biefe roͤmiſchen Künfte nicht geläufig find, 
langweilen fip fiber die Maßen; denn die eriaredlide Hitze 
macht ibnen fowohl bie Natur, als bie Kunſt unzugaͤnglich. 
Und wo Abends bin? Wil man anf den Pincio geben, fo 
ftoben die Römer einen Gaprei bei Entfegens aus und bes 
ſcaworen einen, am bie aria cattiva su denfen. Über auf 
bem Zreviplage fann man dom, von ber Friſche der eimsig 
ſchoͤnen Bontaine angeweht, ein Ständen im Kühlen zus 
dringen? Um Gotteswillen, heißt es da. mollen Cie fid an 
dem. feuchten Orte das dreitägiae Fieber boten? Co bleipt 
nichts uͤtria, als fints, außerhalb bes Borrötbors, am Ufer 
der Tiber bis zur Motleprüce einen Cpasiergang zu machen. 
Da ersleichen die Geſichter gar vor Entfegen; „mie.“ fchreit 
einem biefer ober jeder roͤmiſche Freund entgegen, „‚foll Ihnen 
ber verpeftete Broben, den ber von bee alühenten Sonne zum 
Sieden gebrachte Fluß Abende. na Untergang derfeiben, and» 
dänftet, auf ber Stelle den Tod suziehen 7° — „‚Aber wohin 
denn Abends? — „Auf den Eorfo, um bie ſchoͤne Wett zu 
ſthen.“*“ — „Und um ſich rädern zu laſſen, oder bie Beine, 
oder den Hals zu bremen, nicht wahr — „Oibo! Man 
muß bie Sagen nehmen, wie fie find. Mir baten freilich 
feinen Prater, feine eivfälfhen: Felder, feinen Hude : Part, 
nit einmat ben großen Teich zu Altenbura; aber der Eorfo 
erſezt und bad Med. Die Erraße in freifih finfter, aber 
baber eben fo vortbeiihaft für die verblähten Gefinter, die 
Incognito fahren, als für die blühenden, welche fi troy dem 
bemerfbar machen fünnen; fie ift famal. aber um fo aeſchict⸗ 
ter, bei'm Stocken der Wagen den Seliebten außen und die 
Geliebte drinnen in Napport zu Bringen und einen Haͤnde—⸗ 
drud zu vermitteln; fie IN auch balebrechenb für die Fußgaͤn⸗ 
ger wegen der Unaleipbeit und häufigen Einſchnirte de& erhäfis 
tem Trottoird; aber was haben biefe auf dein Eorfo zn ſuchtu 
in ben Stunden, wo bie bobe, bönfle md allerbbafte Nobleſſe 
daſelbſt ſpageren fähr?* — Co flieht denn im Erınmer, 
außer dem Gpaziergange auf dem Eorfo und dem Theater, 
dem Fremden fein anderes Bergnägen zu Gebote, ats Sonn: 
tag Abends bie Benerwerfe im Grabmale de& Anguftus in ber 
Via di Ripetta. Diefe Unterhaltung in unftreitia bie anatı 
nehmfle, welche man von dergieichen Spielerei erwarten faun. 
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In Innern bei Orabmalt, eimed vollfommenen Firkelt, find 
in die Mauern, welde betanutlich bis zur Haͤlfte wrer vors 
maligen Hoͤhe noch aufrecht leben, in der Mitte bedrdte Kos 
gen gebrochen; unten it der Raum mit einer ampbirbeatratifch 
laufenden, vierfanden Reihe fleinerner Gige, oben aber mit 
einer offenen Gallerie verfehen, Das ganze Gebäude, befons 
ders bie Logen, werden vortrefflich erleuchtet, fo dab die Da: 
men, welche bier im vollen Puge erfheinen, fo deutlich wie 
beitm Sonnenlichte nefeten werden tönnen. in Teil des 
innern Raums ift, zum Behufe des Fenerwertd, mit einer 
Umgdunung verfeben, außerhalb welcher das Publitum, das 
weder in ben Logen, nech auf ber Gallerie, ober auf ben 
fteinernen Baͤnten May nebmen will, fpazieren gehen fann. 
Eine Stunde nad Untergang der Sonne (un’ ora di nalte) 
Beginnen die beiden ziemlich flark beſezten Orcheſter, von bes 
nen eines aus bloßer Harmonie befieht, abwechſelnd bie in 
Stalien am meiften bellebten Dpernftücde zu ſpieten. Die 
Ererution ift eben nicht brillant, laͤßt ſich aber anbbren nud 
nimmt fich überhaupt in dem offenen Gebaͤude recht gut ans. 
Um meiften werden MRoffinifie Sagen geſpielt. Während 
der Mufit befhäfttot fin das Publikum auf verſchiedene Welje; 
ein heil, ber kleinere, hört der Muſit gu, eim anderer con: 
verſirt. 
died, und nicht kotettiren, iM bie Paſſſon eines rbmniſchen 
Fronenzimmerd aus der böbern Klaſſe, ein vierter, bie rd» 
mifden und autwärtinen Preits:Maitred, tragen ihre Perfon 
zur Stan. Nach- einem Stunden ſchweigt die Mufit, das 
Beinen zum Anfang des Feuerwerte wird gegeben. Augen— 
blictim, denn die Römer find große Liebhaber von biefer Ber 
luſtigung, bört die Eomverfation, das Mepräfentiren und bie 
Selbſtſchauſtellung auf. Die Kerzbafteften unter dem Pubtis 
fum, weltes im leeren Raume flebt, beſonders aber bie 
Damen, pflanzen fit abſichtlich auf den Fleck hin, wo bad 
Feuerwert beninnt. um ſich das Anſehen von Unverbrennlichen 
zu geben und den Feuerregen in großen Güffen auf fi herab⸗ 
firdimen zu Taffen; die Zuſchauer in ben Logen und auf ben 
Eigen fireden die Hälfe weit vor, um jedes Fuͤncchen recht 
einzunehmen. Das Vligen und Donnern bes Feuerwerts fährt 


ein britter, bie. Damen, wirft fih in die Bruft, denn | 


— — — — — 





nun ohne alle Unterbrechung fort, denn die Romer find in | 


dieſem Puufte eben fo heißbungrin, wie bie Parifer. Diefe gar 
su übermäßige Eile, welche den Zuſchauer zu feiner ‚Neflerion, 
zu feiner Vergleichung. am keinem Urtbeife, alfo auch yutei 
nem Genuffe foınmen läßt. welche ibın Aberbem nebft beminnz 
neheuren Geraͤuſche faft das Bemußtfeun raubt, iſt bie Schat⸗ 
tenfeite dieſes fo licht⸗ und prachtvollen Schauſplele, welches 
nirgends, weder in der Maſſe, noch wentger in ber erflaumns 
lichen Menge, Verwickelung und Zufammenfeguna ber reijenb⸗ 
ften Bilder und Figuren feines GSleichen haben dürfte. Außer 
der File, mit welmer das Feuerwert abgebrannt wird. träat 
no ber Maut, dem feine Zeit aelaffen wird, um anffteinen 
und abziehen zu fbunen, zur Werminderung bed Vergnügens 
bei. 
Smanfpielen, welche blos zu ben Siumen fpregen, ba® reir 
sendfte, welches man fich benten fann, 
(Der Beſchluß folat.) 


Münden, Anfangs Mai. 
Fortfesumg.) 
Die Mündner Bälle 

Sch fehre nun wieder zu meiner Schilderung bes biefinen 
Winterlebent zurüc. ‚Der Karneval beaaun und alich fi fo 
siemiih von einem Ende zum andern. In ben Gaffen berrſchte 
er nit; ba errietb- man ibn blos, bei Tag an den Mastens 
Buben, bei Macht am dem beſtaͤndigen Geraffel der Berlinen 


Nichtedeſlſoweniger bleiben biefe Fenerwerte unter allen: | 
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und Wilafer und am dem Rauſchen ber Mufit ans fat „allen 
Haͤuſeru. Ueberall wurbe getanzt, und man tbunte ſagen. 
michte ais getanzt, wenn nicht ebenfalls piel dabei grheſſen 

und getrunten worben wäre. Die Muͤuchnerinnen tauzen wer: 
trefflich namentlich bie deutſchen Tänze, und bie Muͤnchne⸗ 
rinnen find fon, Sie baben im Durchſchnitt dunttes, oft 
ſchwarzes Haar, liebentwäÄrbige Augen, eine geſunde Farbe 
und ein Tebensfrohes Uusfeben, Die Männer Fraͤultiu find 
tiebenewärbia; man fagt, fie feven auch geſprääcia und red: 
felia; aber den Fremden vwoeiben fie nicht ſobaid im ihre Meds 
feltgteit ein, ſelbſt mit bein Tanze, ſelbſt nicht im Sarnes 
val. „Es IN. zwar uugeſchſern,“ ſagte ein Fremder, der ebeu 

mir feiner Tänzerin nach einer Tour in dem groben Saale 

neben mich in den Kreis zu fleben fam, „es iſt zwar unaer 
fdict, weun man mit Ihnen tanzt, ſich Äber die allıugroße 

Samelligfeit des Tattes zu beflagen; aber ſcheint Ihnen nicht, 
mein Fräulein, daß man angenehmer für fih und für bie 
UAndern tanzen wuͤrde, wenn es lanafamer ginge? Das 
Fräntein, nom mit dem Athem fimpfend, verzög ben Mund, 
im weiß nicht, ob um zu Lächeln oder um an fpresen. Der 
Fremde batte Rechtz man tangt bier. ben Walger tie toif, 
wie audgelaffen, jo daß die Taͤnzer nicht zum Bewubtſtyn des 
Vergnügens gefangen und die Zuſchauer ſelten eine anınutbige 
Bervenung zu fehen berommen. Daran mdaen bie hiefiaen 

@pielleute am meiſten fontb feyn. Sie ſpielen wohl arbbr 
tentbeits bſterreichiſche Walzer. aber nicht wie die bflerreigpi: 
ſchen Mufitanten. Diefe fühlen, was fie vortragen; man 

fiept ihnen an Händen und Füßen, am ganzen Leibe an. daß 
fle den Bewegungen ber Tänyer folgen, daß e8 ihnen bucht, 

als farvebem fie ſelbſt auf dem Tanzboden, und zwar fo, wie 
ed dad Gefühl will, weiches ſich in den verſchiedenen Vhraſeu 

ibrer Mufit ausſpricht. Die biefigen aber figen da auf ibwen 

Tribiinen uud ragen und blafen in die Luft binein, Alınmern 

ſich wenig nm den Tamm und eilen drauf Tod, damit fie ja 
recht bald and Ende fommen. „Es ift jammerfchabe. fuhr 
der Fremde fort, „daß dieſe Muſitanten fo ben herrlichen 

Wiener Strauß beruntergeigen, Man follte meinen, aus eis 
nem Walzer von Strauß Tieße fin eine gange Oper macden. 

Wie wunderſchoͤn iſt dieſer Uebergang! — Das Fräutein 
lauſchte der Mufit,- um zu bören, was ed für eine Antwort 
erthellen folle., „Rieden Sie bie Mufit, Fraͤulein Gie 
find gewiß mufitallfy — Untwort: „Ein Biechen.“ — 
„Wabrſcheintla⸗ Planoforte. Gultarre. und Sie fingen wohl auch 
bau? — Auntwort: „Ja, o nein.‘ — Das Fräufeir wurde 
verlegen und fab ſich, glaube ich, nach ber Mutter um. 

Mein anderer Nachbar, ebenfalls ein Fremder, bot feine ganze 
Beredtfamfeit auf, um fin mit feiner Kängerin zu unterbals 
ten, und ftimmte alle mönliden Motive an, ſeltbſt die alltäg: 
lichſen, um fein gnddiaes Fräulein für bie Unterbaftung zu 
beleben und zum intereffiren; er fagte eine Menge fabner, 
aimabler Gaben; wahre Binmentnodpen ber Nebe, die nur 
das onädige Fraͤulein mit einigen Worten aus ibrem jauberis 
ſchen Munde anzubauden gebraucht hätte, wm fie aufbtüben 
und duften gu machen; allein das Fraͤulein fagte nichts ale ja 
und nein und mitunter ob! und es entfland jedeämat eine 
lange, peinfiche Panfe , während welcher die rbetoriisen ®lnr 
men des galanten Fremdliugs in ihren Rnospen ‚nerwelften, 
Die biefigen Bälle fangen ſchen um fieben Ubr an und hören 
fon gegen ein Uhr nach Mitternacht anf. Muf inte ift der 
Speiſe⸗ und WBeimzerrer bed Wirthe eine weſentnche Sache. 

Undere Ränder andere Eittieny m : 

(Die Fortfetzung folgt.) 
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Ef graufenbaft! 





Meber die Kichtung des Blickes in einem 
Porträt. 
Bon Dr. Lilienthal. 


Das Alltäglihe verliert in ber ernten Wiſſenſchaft 
nicht minder, wie im Leben, durch die den Geiſt ericlaffende, 
immer gleiche Anregung an Reiz, und ſchwaͤcht durch zu 
aroße Nabe das Intereffe, welches ung bei entlegenern 
Objekten zum tiefer eindringenden Forſchen führt, Darin 
liegt der Grund bed Befremdens, wenn wir von außen 
ber oder durch eigene Neflerion auf Neues, das uns immer 
(don nahe lag, hingewieſen, oder wenn über befaunte 
Erfheinungen und Fragen vorgelegt werden, die wir 
längft ung felbft Hätten machen können. ; Dieß, glaube ich, 
wirb der Gebante ſeyn, der bei dem zu behandelnden Ge: 
genftande jedem Leier fih aufdringt. - Jeder kennt das 
Auffallende bei dem uud anſchauenden Porträt; die fein: 
bare Bewegung naͤmlich ber Augen. mac ‚der beliebig ge: 
änderten Stellung des Betrachtendenz nicht Alle aber wer: 
den ed beachtet haben, daß auch der vom Beibauenden 
in jeder Richtung abgewenbete Blick mit der DOrtsuerän: 
derung jenes: gleiumäßig ſich bewege, und daß überhaupt 
alle perfpettivifch befeichnetem, über der Bildfläche hervor: 
ragenden Theile Icheinbar eine gleihe Wendung annehmen, 
Nur in der Undführung und den dort ſich ‚bietenden | 


Dad Blidniß farrt mich an, 
Und rechts uud Tints folgt mir fein todter Wild, 





Schwierigkeiten wird. der Gegenitand Aufgabe für den 
Maler, die Erklärung deffelben fällt ganz der Mathematik, 
ober, wenn man will, dem mathematifhen Theile ber 
Kunft, ber Perfpektive, anheim. Daß die Sache aber 
nicht von Allen fo angefehen, und mehr in das Gebtet 
ber Kunft gezogen worden, beweist ein Aufiaß des 1328 
verftorbenen ausgezeichneten Phyſilers Wollaſton, ben 
derfelbe in die phplofophifchen Transaktionen einrüdte, und 
ber im Auszuge in dem Edinb. Journ. of seiens. Nr. 
VIL p. ı77. erihien, ferner eine Notiz über benfelben 
Gegenftand von Rapmond im der Genfer bibliotheque 
wniverselle. Nov. 1828. *) 

Mir wien, daß unfere Sinne zur Auffaffung ber 
Gegenſtaͤnde und ihrer mannigfaltigen Cindrüde einzeln 
nicht genügen, dad fie gegenſeitig ſich unterfügen und 
ergänzen, und erft der Gefammteindrud zweier oder meb: 
rerer und eine, vielleiht noch nicht wahre, aber in fo 
fern richtige Vorftellung gewährt, ald alle mit gefunden 
Sinnen Begabte ein gleiches Urtbeil fällen. Namentlich 
find es die Taͤuſchungen bes Gefihts, die jeden Augenblid 
berichtigt werden muͤſſen, und deren wir und doch nicht 


immer erwehren koͤnnen. Nur für die ſcheinbare Größe 


3. B. liegt der Daft im Auge, die —— ben 
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wirklichen hängt von noch andern Bedingungen ab: den | fi drehen. Daher wird bie Totalanfiht eined Gemäldes 
entferntern Gegenfland halten wir für Heiner, ald er ik, | dur die Stellung des Beſchauenden nicht geftört; eine 


wenn nicht die befannte Entfernung felbft oder andere 
Umftände, unfer Urtheil berichtigen. Bei einem horizontal 
vor uns ſtehenden viereckigen Tiſche erſcheint die entftch: 
tere Seite kuͤrzer, als die vordere‘, und mir ſehen Fein 
Rechteck, fondern ein Trapez. Daß wir in biefem Falle, 
wie überhaupt bei kleinern Entfernungen, das Richtige zu 
feben glauben, kommt baber, weil wir unfer Urtbeil aus 
ber Kenntniß, die wir fon früher hatten, unbewußt 
ergänzen, obſchon es mit einiger Unftrengung immer ge: 
lingt, von jener Berichtigung zu abftrabiren und’ die 
Borftelung fer zu halten, welche wir durch Das Auge 
allein befommen. Diefes gehört daher mit zur Webung 
bed Malers, ber und die Gegenftände fo zeichnen foll, wie 
fie, von feinem Standpunkte aus gefehen, dem Auge er: 
ſcheinen. Eine Allee, in der die gegenuberftehenden Bäume 
alle in gleiher Entfernung gezeichnet find, halten wir für 
unrichtig, weil zwei folde Reihen in der Natur zuſammen⸗ 
zulaufen ſcheinen; die nicht ald Rechteck gezeichnete Seite 
eines Gebäudes gibt ung feine der Natur widerfprechende 
Vorftellung, wenn die Merfhiebung ber Winkel und 
Verfürzung ber Seiten ganz nah ber Lage des Auges 
aufgenommen wurde, 

Von anderer Art aber ift die Täufhung, welche bei 
unferer Frage ind Spiel fommt, und bie bei perſpektivi⸗ 
ſchen Zeihnungen überall fi barbietet. Denken wir ung 
ein Gebäude mit der eben angeführten Verſchiebung fo 
vorgeftellt, daß die ganze vorbere und die non unferer 
Stellung aus benannte rechte Seite beffelben ſichtbar find, 
fo ſehen wir diefed und nicht mehr und alle Linien in fait 
gleiher Lage zu einander, ob wir gerade vor, links oder 
rechts vom Gemälde ftehen. Dad Gebäube in der Natur 


könnte aber nur dann diefelbe Anfiht ung gewähren, wenn. 


e8 unter gleihem MWinfel mit uns fi drebte; benn bei 
der feften Stellung wird bald bie eine, bald die andere 
Seite verdect, und entgegengefeste treten ſtatt ibrer 
bervor, Wir machen daber, optiſch getaͤuſcht, den Schluß, 
jene Zeichnung babe fib mit und gleihmäßin gedreht, 
weilnmur, wenn fie fi drebe, biefelbe Seite fihtbar bleiben 
fönne. Die Abbildung einer Halle, in die mir binkin 
feben follen, läßt noch die binterften Saͤulenkanten ſichtbat 
bervortreten. Dieſe aber feben wir aub, menn mir 
unfere Stellung vor dem Gemälde beliebig verändern. 
In der Wirklicpleit würde diefes nur daım der Fall feon, 
wenn der Saͤulengang fih drehte; wir glauben daber 
biefe Wendung am Gemälde wirklich zu ſehen. Samy gleich 
ift die Taͤnſchung bei allen Theilen des Gemaͤldes, die 
fo gezelchnet find, das fie aus der Bildfläche hervor zuragen 
(deinen, und zwar ganz nah Verhältuiß ibres Hervor—⸗ 
tretens, fo daß’ die mehr in bie Bildfläche fallenden Theile 
weniger, umd die ganz in ihr liegenden Linien gar nicht 


| 


| 
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von Weiten aufgenommene Zeichnung bleibt ſtets weſtlich, 
auch wenn man an bie Ditfeite derfelben tritt, Weil aber 
die einzelned Dimenfionen, vom-verfbiedenen Seiten und 
Entfernungen-gefeben, gleich den wirklichen Gegeuftänden 
ſcheinbare Verkuͤrzungen erleiden, und weil, wie eben 
erörtert, die ſcheinbare Drebung nicht bei allen Theilen 
gleihmäßig geſchieht, fo ift der Punkt, von welchem aud 
ber Maler zeichnete, der einzige, um dad Gemälde in 
feinen ‚einzelnen Theilen richtig aufzufaffen, und eine 
Stellung unter febr Fleinem Winkel mit der Bildfläche 
wird bie meiften Theile verzerrt eriheinen laffen. Weniger 
ift diefed der Fall bei dem Zurädtreten im gerader £inie, 
weil dann die verfhiedenen Dimenfionen fih gleihmäfi: 


ger verkürzen, 
, (Die Fortfegung folgt.) 


Der Bibeldieb, 


Bortfegung.) 


„Ich fol fagen, warum ich beut, und, wie es ſcheint, 
fo plöglih die erſte Urſache der Trennung einer lange ge: 
begten und vorbereiteten Verbindung wurde,“ fo begann 
Wilhelmine mit zitternder Stimme und fenfte, während 
fie ſprach, ihre Koͤpfchen wieder ſchüͤhtern auf bie Brujt 
berab,. „Meine Pflicht ift wohl, Ihnen, meine väterlichen 
Freunde und Beihüger, deren Wunſch diefe Verbindung 
war, Mehenicaft zu geben von dem, was ich that; aber 
wie ich ed unternehmen, wie ih es ausſprechen fol, weiß 
id felbft nicht im diefem WUugenblid. Und was habe ich 
denn getban? Ich habe mein Gefühl walten und entſchei— 
ben laffen, ich habe der innern Stimme gehorcht, die mir 
fo oft bad Rechte geratben bat. Es war ein Irrthum, 
baß er und ich für einander beftimmt feyen. Die lange 
BGemohnbeit des täglihen Unmgangs hat dieſen Irrthum 
erseugt, die Selbſttääuſhung hat ihn gepflegt und groß 
genäbrt, bad gegebene Wort ſchien ihn unwiderruflich ae 
macht zu haben, Er war zu einen Feſſel für und geworden, 
an der fib unfre widerftrebenden Herzen heimlich wund 
rieben, ohne es fich ſelbſt gefteben zu wollen. Ein geborner 
Widerſtreit der Naturen tritt: zwiſchen uns beide, Richard 
iſt heiter und audgelaffen, ib bin ernft und‘traurigz er 
verlezt leicht in ſeiner ͤbermuͤthtgen Laune ich werde 
leicht verlegt. Er ſcherzt, co wü: ich, meine, ser fnottet, mo 
ich Andacht empfinde, er hoͤhnt, wo ich diebe,: Mit einem 
Wort: er iſt ein neumodiſcher Humorifül Ze, dieſe Rich⸗ 
tung, der er ſich erſt imdewilegten Jahren ſo eutſchieden 
und gaͤnzlich bingegeben, tft ed gerade, die ung für immer 
von einander entfernt hat, Ich kann fie nicht aufftchen, 
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es ift ein feindlicher Tom in mein Ohr, der bis ind 
Herz binunter mir lähmend nadgellt, Es ift nicht der 
Welthumor, wie er in großen Dichtern den menſchlichen 
Geift wunderbar bebt und beflügelt, es iſt ein Worthumor, 
ein Bleinlicher, mit fidy ſelbſt kolettirender Worthumor, 
deffen einzige Grundlage die innere Eirelfeitift, in brillans 
ten Wendungen auf Kofteu des tiefern Ernites bes Lebend 
glänzen zu wollen, Richard will immer glänzen, wo er 
blos wahr ſeyn follte, uud fein eigenes Gefühl, wenn 
es innig im ibm wach wird, läßt er verihäumen im Sprubdel 
tlin geuder Wertfpiele, mit dem er ed uͤberſchuͤttet. Er 
kann nichts einfach fagen, er muß ben Ausdrud der 
Seele -durc ‚einen geſuchten Witz entſtellen. So hat er 
ſelbſt in die Stunden der Liebe dad blitzende Gift ſeines 
Spottes gerränfelt. "Er fſlattert, er ſchwärmt, er itoniſirt, 
wo ich. ein wahres, erfreugndes, gedankenwechſelndes Ges 
ſpraͤch mit ihm begebre, und ergeht fich in fatirifchen Lufts 
fpringen: und Ausfällen, mit: denen er. mir, fi felbft 
unbewußt, dad- ‚Herz blutig fit. Und wäre dieß nur 
eine vorubergehende Richtung, nur ein leichter Anflug 
vom fatiriihen. Zeitgeiſt bei. ibm, fo milrde es bie .alte 
treue Neigting, den Zug der lieben Gewohnheit in mir 
nicht baten zurüddrängen koͤnnen. Aber ab, mein, er 
will diefe Richtung, deren athemloſe Gereistheit er für 

Begeifterung bäle, zur Grundlage bes ganzen Lebens 
wehmen, und darauf fortbauen und fortwandeln, um fich 
einen Ruhm damit’ gu machen in der: Welt! Er bat nicht 
nur in der lesten Beit’fein Dichtertalent, deffen ich mich 
font immer fo. erfreute, zum Träger ber blofen Satire 
berabgemwürdigt und zerblafen, er hatte auch die Abſicht, 
ih'mweiß es, gleich nach unferer Vermaͤhlung feine bürger: 
liche Amtslaufbahn aufugeben, um fi blos mit der 
Herausnabe eines fatiriihen und humoriſtiſchen Journale, 
mie fie jegt Mode find, zu beſchaͤftigen. Er wollte lediglich 
ald Journaliſt leben und wirken!“ — 

Hier wurde bie Sprechende von einem lauten Gelächter 
bes Herrn von Waldenfee unterbroben, dem dieß fo komiſch 
daͤuchte, daß er nicht umhin konnte, feine Beluftigung zu 
erkennen zu geben. Richard aber ftampfte vor Zorn mit 
dem Fuße und mar über umb über roth geworden, während 
der Major grolend ausrief: „Was? fein Amt, feine 
Staatdfarriere? Journalift will der Junge werden, nad: 
dem er ſchon big zum Megierungsreferendariud vorgeruͤckt? 
Habe ih darum meinen Einfluß bei dem Fürften für 
ihn verwendet 3“ 

„Ich weiß es zu beftimmt, und dieß hatte ich gerade 
am meiſten gefuͤrchtet,“ fuhr Wilhelmine, nachdem fie 
einen Augenblick Athem geſchoͤpft, ermuthigter fort. „Ich 
fab die Träume von unferm kuͤnftigen haͤuslichen Gluͤck, 
die meinen Brautftand froblih umganfelt hatten, dadurch 
serftört, fab einen fremden, unheimlichen Geift die ftille 
Pflanzftätte der Hoffnung: zertreten, auf ber ih mir das 


Bild ehelichen Lebens und Wandels in meinen füßeiten 
Gedanken auferbaut batte. Fb berere oft zu Gott, daß er 
ihn feinen wahren Beruf beffer erfennen laffen möchte. Ich 
konnte dieß nicht ald gemäden Wirkungstreis des Manned 
achten. So trug ich meinen geheimen Kummer bin bis auf 
den heutigen Tag, immer boffend und immer wieder vergas 
gend, und hatte nie den Muth, den Schein der Bereint: 
beit, den mir und einmal vor der Welt gegeben hatten, 
in feiner innern Unmwabrbeit aufzudeden, Ich bätte mich 


— 


ihm auch gegeben mit dem Schmerz ber Abneigung in 


ber Bruft, und das zitternde Ja auf der Lippe, wuͤrde 
ih dad innere Nein auf ewig im zudenden Krampf ded 
Herzens zu verſchließen geitrebt haben. So wäre ih eine 
Heuchlerin geworden; aber ich hatte mich felbft zum Opfer 
meiner Heucelei beftimmt, bein ich mürbe daran bald, 
bald unterlegen fern. Doch ed war auders beſchloſſen. 
Gerade heute, an diefem Tage der Schmerzen und bed 
Feſtes, mußte ihn feine Laune treiben, mehr ale je feis 
nen niir fo verbaßten und herzzerdrückenden Humor'fpies 
len zu laſſen; gerade beute, wo ich ganz von Geelentrauer 
durhbebt an feinem Arm binwanfe, muß ich ihm wieder 
nicht anders hören, als mwißelnd, frihelnd, bumorifirend, 
und fu ber ganzen (dimmerndefl Ansgelaffenheit feiner 
dornigen Manier,‘ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Korrespondenz- Nachrichten. 
j Rom, Mai, 
Befchluß.) 
Die Feuerwerte, Rom und Menedig. 


Die Menge ſchoͤner, junger Geſichter und Geflaften, in 
Ihrer originellen Birtung, Form und Haltung, der ausge: 
ſuchie Pug aller amvefenden Damen, von ber Herzogin an 
bis zur Raftträgerin herab, der nicht nur im den unterm Mlafs 
fen befondere Eigenthümlichteit bat, fondern ſich auch in ben 
großen Toiletten dur ſehr unterſcheldende Nuͤancen beinerf: 
bar magst, der heiter, lernensefiete Hlmmel, den fein Wdıe: 
Ken trübt, bie Kühle bed Abends, welche, obgleich es immer 
noch fehr warm ift, gegen bie GSiuth des Tages ſehr abſticht 
und ftärfend auf Geiſt und Körper einwirft, das Undenten 
an ben Ort, an welchem man ſich befindet und wo man, 
mit einiger Phantafie, die Scatten aller bier im Aſche be: 
prabenen Kaifer mit ihren Famillen, von Auguſt an bis anf 
Hadrlian berab, ber ſich ein neues Maufoleum, die jegige 
Engelöburg, erbaute, auf und ab fpayieren feben fan. end: 
tim die Wortreffiichkeit bed Feuerwertä — alles dleſes zieht 
ſelbſt den finnigern, fältern Theilnehmer deraeflalt an, daß 
man ſich mit wirtlicem Werlanaen na dem Sonntag Abend 
febnt. Der Mäßipfeit des Preifes baden es bie Unternehmer 
zu danten, dafi das ungeheure Rofal, welches, fagt man. fiber 
fünftaufend Perfonen faffen kann, jeden Abend gedrängr voll ift, 

Es if befannt, daß unter allem gebildeten europaͤlſchen 
Voltern, das ſpaniſche etwa ausgenommen, ble Rbomer, und 
nad, ihnen bie Menpolitaner, am natärtichſten handeln, 
tenten und leben. Sind ihnen bie Wohlthaten der böbern 
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europäifhen Kultur fremb geblieben, fo haben fle au bie Ber 
brechen berfeiben nicht tenuen lernen, Da biefes Bolt mebr unter 
freiem Himmel, als binter Mauerm Tebt, if ibm. fo zu fas 
oen, die Natur zur andern Natur geworben: es nimmt ſich 
die Dinge aus ber erfien Hand. Go ißt der Römer bie Gemüfes 
und Gafatgattungen roh und bält, wenn er durftig ift, feinem 
Mund unter eine Brannenröbre. ft ed baber zu vermuns 
dern, wenn er dad natuͤrliche Licht dem kuͤnſtlichen vorsieht, 
mit der Gonne aufflent und mir der Sonne zu Betre gebt? 
Daher bie fonderbare Erſcheinung, und diefer Eigentbümlichs 
teit wollte ich bier rigenttii Erwähnung -tban, daß die Wiribös 
und Kaffeebäufer, fogar die Straßen, im Sommer fewobt, 
wie im Winter, eine oder boͤchſſens zwei Stunden nad Eins 
bruch der Nacht völig leer find, fo baf man glauben follte, 
die ganze Stadt fen auk geſtorben. Außer dem natürlichen Ges 
fable, der Macht fowoht, wie dem Tage Ihr Recht wiberfab: 
ren zu faffen, mag ber Mangel am gefelifnaftlihem Leben 
unter den untern Voltétlaſſen vorzügllch Schuld daran ſeyn. 
Da bie Nömer, Matt mit der Arbeit, bie fie nicht lieben, den 
gdanzen Xag mit far conversatione hinhringen, wo follte Ihmen 
am Abend die Luſt herkommen, ſich, gleich bein Mordländer, 
dem biefe Erbotung von feiner Anſtrengung während bes Kar 
ars unentbehrlich iſt, durch geſellſchaftliche Zufammentänfte zu 
erbeitern? In bieſer Hinſicht ſind die Roͤmer wirtllich bie 
Antipoden der Wenetianer: leztere ſtehen anf, wann erſtere zu 
Bette geben, Es iſt befannt, daß ein Kaffeebaus in Wenes 
dia (das Ftorlaniſche auf dem Martusploge), fo wie ein paar 
Sperfebäufer weder Tag nom Nacht geſchloſſen werben, bie 
übrigen aber bis zwei ober drei Uhr offen bleiben. Erft um 
zehn Uhr füllen fig bie Theater, und ereignet es ſich dann 
und wann, daß bie Borftellung um eilf oder halb zwoͤlf Uhr 
fehtießt, fo in das ganze Publitum in Verlegenheit; einer 
fiebt den andern an, Niemand weiß, two er hin fol, Auch 
die gemeinfte Hanblamgerfamifie geht Sommers bis zwei, brei 
Ubr auf den: Straßen ober den bffenttichen Prägen fpazierem 
und kauert ſich Winters im ber Küche um den Herb herum, 
wo etwas feuer brennt und Äberdem auch der Soblentopf, 
der bei ben Stafienerm biefelbe Stelle vertritt, wie ber Muff 
ebemals bei den Norblänbern, aus, einer Hand in die andere 
aebt. Es gibt wenetianifge Gelehrte, welche noch heutiges 
Tages Cobglei die Sitte der Nachtſchwaͤrmerei daſelbſt jezt 
bedeutend nachgelaſſen bat) bis um zehn Uhr Abends arbeiten, 
dann bis ſechs Uhr in Geſellſchaſt oder auf dem Florianiſchen 
Faffeehauſe gubringen, bierauf ſich zu Berte legen und Nacd⸗ 
mittagd gegen zwel ober drei Uhr auffteben und ihre Geſchaͤfte 
brainnen. Uebrigens ſchtaͤft ein Venerianer gerade halb fo 
viel, als ein anderer Guropder. Kommt bas vielleicht daher, 
weil er weniger Bewegung bat, als biefer? Dad weib id 
nit. Eben fo wenig bat es mir gelingen wollen, bem eis 
oentlihen Grunde dieſer Nachtſchwaͤrmerei auf die Spur gu 
foınmen, Die Hige kann niet Weranlaffıng dazu gegeben 
haben, denn Im mittägligen Italien ift es noch brißer, als 
zu Venedig; Aberdem berrſcht die Namtidwärmerei daſelbſt 
nit alfein im Eommer, fondern and im Winter, Einige 
haben mir einen fcheinsarern Grund angeacben?! bie Poſten 
feven naͤmlich ebemald, als der venetianifhe Handel noch 
über die ganze Erbe geherrfcht, um act Ubr Abende, ald der 
aewbhutichen Kagetreit, wo ſich bie Meeredwinde zu fehen 
vflegen. abgegangen, folalich babe ber Kaufmanndfland, das 
beißt, fo ziemlich fieben Achtel bed ganzen vormaligen Bene: 
tige, bis zu biefer Stunde gearbeitet und ſich dann exit der 
Erbolung und dem Veranügen bingegeben. Mia däntt, zu 
kiefer materiellen Veramaſſung mag noch eine geiſtige hinzu⸗ 
orfommen feun. welche eben fo mäztig gewirtt batı der Der 
netianer, alles Evayierengebend und Genuffes in ber freien Par 


tue und im Grünen beraubt, mußte, wie eB noch jest im 
Winter den Einwohnern von London. gebt, am Ende ganz 
aufbören, am Tageslichte, welches ihm feine Natur Hefchien, 
welt feine Narur vorbanden war, Geſchmack zu finden, ba: 
gegen aber ber Nacht, während welder er ein tänfttiches 
Zicht Über fein geſeuſchaftliches Reben zu verbreiten wußte, 
vorzugdweife gewogen werden. 


Münden, Anfangs Mai. 
(Kortjegung.) 
Madtenbälle, ‚Aierander, 


Wiprend bed Karuevals find auch die Kaffees, Mein 
und Bierbiufer beſuchter. Unter ihren Bien erblidt man 
dann au anftändige Vhrgerfratten; auch Masten befuchen 
fie. dom file und ſtumm an den Gäften vorübergebend. Im 
Hoftheater waren mehrere Matfenbälle; dad Haus war zum fir 
nem maglfay beleuchteten umb vergierten Saate umgeflaltet, 
Rings berum tanzten madlirte und foflmirte Paare ben 
Walser; mitten bewegten ich masfirte und nicht madfirte 
Frauen und Männer, und oben in beh Bogen Blähte fin brils 
tanter Srauenflor.) Das’ Gange: arwäbrte einem bezaubernden 
Unslid, und der Zauber hatte eiwas fonderbar Myſteribſes 
wegen der beimtichen, abentbeuerligen Geſtalten, bie Im Wal⸗ 
zer auf Strömen von Muſit umberraufoten, „Biſt du auch 
bat — „Ia, ich bin auch da.“ Diefe Worte erſchallten ber 
fländig ans bem Gebrauſe wie das Kreiſchen von Vogtlſchwär⸗ 
men, „Bift du quch da * eſprechen nämlich die hiefigen Mas: 
ten, wenn fie an einem vorbrigeben, , und man antwortet ib» 
nen: „Ja, ich bin auch da.“ Man bente fiber bie Frage 
und über bie Antwort nach! — Boh den Leiſtungen uns 
ferer Buͤhne während und vor dem Sarmenal' emtbalte ich 
mich zu ſprechen, da ich mich noch nicht-zemt in die Derta⸗ 
mation unſerer Schaufpieler und in ihre Vorſtellungsweiſe 
bineingefunden babe. und fie mehr vom anstäubifchem, als 
deutſchem Standpuntte aus beurtheilen, alfo- Mebrrres für 
ſchlecht, was bier für aut nilt, anfeben wuͤrde, ober zunges 
tehrt / wenn man will, Auein Äber den berühmten Alexan- 
ber fann id nit umbin,. ‚bier unverbofen, meine Meinung 
zu fagen, Monfieur Alexander gab aum bier feine Kunſt⸗ 
fiücte, mit denen er bie Welt entzäct Auch bier ging er 
bei den Kuͤnſtiern beram und’ ſammelte fhrifein Arbum, für 
fein Mebaillenrabinet und überhaupt für feine Rarititenfamm: 
lungen. Er verfiebt fin vortrefflich darauf, bie Reute gu bite 
ten und fie etwa auch durch Wreigillets zu’ überreden. Er if 
ein charınanter Mann, nnd it feine Liebhaberei feine Ins 
duftele, fo lobe ib ihu wegen felneds Kuuſtſinns, und iſt fie 
au wirtlich nichts anders als Induſtrie, fo bewundere ich 
fein. sovoir ſaire. Wer tbut, was nicht Jedermanu thun 
tann, ſobalb es ibm frommt und Andern nicht ſchabet, gilt 
mir für einen ausgezeichneten Mann. Alexander wurde als 
eine unerbörre Erſcheinung angekündigt. Als ein Wunderge⸗ 
ſcabpf, dem feleft der große Goethe auf die Stirne geſchrie⸗ 
ben hatte: dieß if ein auberorbentlihes Genie, Die Deuts 
fen, bie, wie Frau von Gtaet fagt. ſtundenlang im fleigems 
ber Entzäcdung eine Briefabrefe von Goethe auſch auen und 
dabel empfinden, als gingen Ihnen Lichter and andtru Wel— 
ten auf. als fprmbelten um fie berum Quellen von Geift 
und von Wig, was mußten die Deutſchen nicht erh, bei'm 
Aunblide Nieranderd empfinden, auf deffen Stirne Gotibe Sen 
Stempel ber Unfterdficreit gebrüct hattet 72 

(Der Beſchluß -forät.) 
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Der einy’ae Filet auf feimer Kugeub Glan 
Sn ſcharſer Wig, wereint mit derbom Willen; 
Die Schauͤtſe ſchneldet und der Wille will, 


Daß nichts verichemt few, mad ihm witerkonmmt, 


Sbarespeare. 
Berlorme Lichedmüh. 





2 Der Gibeldieb, 


(Fortfegung.) 


„Heut sum erftien Mal,“ fuhr Milhelmine fort, 
„ſteigt mir ber Zorn darüber auf, und alle Gefühle der 
Braut verwandeln ih an des Bräutigams Seite in einen 
immer deutlicher werdenden Haß. Da fommt bie er: 
fhredende Kunde vom Tode meines verehrten Lehrers, 
dieſes würdigen Mannes, deffen Unterricht ih einen fo | 
unfbägbaren Theil meiner Bildung und die ftärfende | 
Kraft des wahren Glaubens verdbanfe, und ber unfere 
Verbindung durh fein beiliged Wort hatte beftätigen | 
follen, Richard ſpottet, Richard höhnt und wißelt, obne 
Ruͤckſicht zu nehmen auf die Empfindungen feiner Braut. | 
Zezt bielt ih mich nicht länger meh, und Ihe börtet 
das fchneidende Wort ausſprechen, Ihr börter den Ming 
flierend niederfallen, ber mich töbtlih am Finger brannte, 
Ach, und fo ſchied und fein unglüdieliger Hang zur Satire 
auf ewig! biefer unglüdfelige Hang, dieſes wigige Geiſt⸗ 
reichthun, diefes gezwungene, abſichtliche Scherzen, diefe 
balbgeniale Gebdantenliederlickeit, vor der nun einmal | 
meine Natur fib in Ekel auflöfen fönnte! Ich geböre zu | 
den einfaben Seelen, bie fib in keine gefünftelte und | 
geichraubte Lebendanfiht hineinzerren laffen mögen. Er 
gehört zu dem malizisfen Geiſtreichen unferer Zeit, bie | 


kein andered Lebendglüt Fennen und erftreben, als Effekt 
zu machen. Ich habe mic offen ausgeſprochen, ic erwarte 
mein Urtbeil, aber mein Schmerz ift unendlih!* Sie 
trat zuruck und warf fich erihöpft im das Sopha, mit 
einem ‚lauten fchreienden Seufjer ihr Gefiht in ben 
Händen verhuͤllend. 

Da kam Richard im die Mitte des Saald hervorge— 
fchritten und ſchickte fih au, feine eigene Vertheidigungs⸗ 
rede zu halten. „Ih muß mit einem alten Erfahrungsſatz 
anfangen, den mir hoffentlich Jeder zugeben wird,“ fo ber 
gann er fein Plaidoper, „Dieß ift fein anderer ald der, daß 
Niemand aus feiner Haut heraus kann. Was unfere 
ſchoͤne Wilhelmine in ihrer eben beendigten feierlichen Rede 
geiagt bat, erinnert mich daher an dad bekannte Sprids 
wort: „Wafch mir den Pelz, aber mad’ ihn nicht naß!“ 
Ich foll meine Fehler ablegen, ich foll meinen Charakter 
ändern, ib foll meine Narur umſtimmen. Wie fol id 
mir aber den Pelz waſchen, ohne ihn maß zu machen? 
Wie fol ich meinen Charakter ändern, ohne meinen Cha: 
rafter zu vernichten? Wie kann id meine Natur umjtim: 
men, ohne eine Unnatur an mir felbit zu begeben? Sie 
macht ed mir zum Vorwurf, baß ich zu ben neumodiſchen 
Humoriften geböre. Wieaber, wenn ic ihr eben deßhalb 
neumodiſch erſchiene, weil fie felbt nur allzu altmodifch 
ift? Aber nein, auch fie gehört zu ben Neumodiſchen ober, 
wenn ich fo fagen darf, zu den neumodiſchen Altmodifchen ; 
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fie gebört zu den Frommen, zu ben Pietiften. Darum - wohl noch eher verzeihen, ba hier allerdings ber phoſiſche 
ift mein heiteres Nature ihr fo zumider, baram gilt | @tet zu unmittelbar mit ind Spiel zu treten vermag. 
ihre jeder, barmlofg Scherz, jedes Imgige Wor! iel für eis | Wollte man nur nicht bie fi ttlichſten Sachen yon der Welt 
nen Greifel, für eine himmel irn Se Gottldfigteit, d ‚ wie, z. B. die „Beintleider,“ ie auch engliſchen 
ſchreit ſie mich aus als ein mein | Dedens nicht anders als bie ——— öde, die 
it ed, fondern ihre Pruderei, die ihr hi Weſen inexpressihles, genannt werben, befeinden! Mein Gott, 
li erf&einen läßt. Ihre Prüderei ift fo Eranfhaft, daß. was fol man am Ende anfangen, wenn man die näditen, 
fie fi felbft bis auf die Grammatik erfiredt und gewiffe | naivſten, unfhuldigften Bedürfniffe vor Shaam nicht mehr 
Wörter und fogar Wortformen aus unferer Eprade ver: | ausjufpreben wagen darf! Merden wir biefe verructen 
bannen möchte, um nicht bavon gereizt zu werden. Jedes | Zugendbaftigkeiten wohl noch einmal wieder 108 werden? 
derbe, einigermaßen körperbafte Wort berkiag fie ſo⸗zu + Eimd aber die Prüden fo ftreng, follte man auch gegen fie 
fören, daß fie das Geſpraͤch wie außer ſich abbridt und | anfangen ftreng zu fepn. Prüde Damen find gewöhnlich 
für den ganzen Abend ſtumm wird, Und ich babe es mit. in Geſellſchaft die eifrigſten Strickerinnen. Dieß ift eine 
gerade zur Aufgabe geſezt, dieſer verhaßten, naturwidrigen Beobachtung, die ſich mir faſt immer beftätigt bat. Nun 
Prüderie unferer Zeit, die im Leben wie in der Literatur. iſt mir ſchon an ſich nichts verhaßter als ein Stricſtrumpf; 
immer mehr um ſich greift, mit allen Waffen der Pole: | aber ih möchte dann auch bebaupten, daß Stricken in Ges 
mit entgegenzuarbeiten, _ Wir leiden heutzutage wahrhaft | fellihaft eigentlib unfittlidh ſey. Findet man in 
Häglih daran, Die Yrüderie bat fi mit dem fogenaun: | Gedichten, die bad Leben malen, fo viel Unfittlides ber 
ten guten Ton verbündet und dadurch zu einer Macht unter | aus, fo kann ed entgegengelesten Falld auch nicht ſchwer 
ung erboben, die alled Grotedfe, Naturkfräftige, Kerns | werben, dad Striden als unfittlih nachzuweiſen, befon: 
bafte, das unſer Leben und Streben erfriihen könnte, | ders wenn ein Dam enftrumpf geftridt wird. Ja, für: 
allmäblig aus der Welt verfhwinden zu laffen droht. Alles | wahr, das Striden ift in Geſellſchaft ſehr gefährlich 
fol jezt glatt, damenhaft, ſalonsmäßig, geſellſchaftlich ſeyn. und unfittlih, und mid wundert, daß die Prüden nicht 
Nun gut, nichts leichter ald das! — aber was foll dabei ſchon felbit darüber erfchroden ſind. Und die ſchoͤne Wilhel⸗ 
beraudfommen? Eine eugherzige Verknoͤcherung der Poefie, | mine ift auch immer im Geſellſchaft eine ſo eifrige Stricerin 
der Sprade, ber Eitte! Unfere Poefie, unfere berrlibe | geweſen. O, und doch iſt fie mir aufläßtg! Aber ich 
deutſche Sprache, wird fienicht auf diefem Mege bald alled | wollte mich gegen ihren Vorwurf der. Spötterei vertheidi⸗ 
Eifen verlieren, allen Metallllang einbüßen und um ibre | gen, und febt! ich bin felbit ſogleich wieder ind Spotten 
bezeichnendſten Kernaus druͤcke ärmer werden? Man ſcheut bineingerathen. Ih müfre eim ſchlechter Spötter fepn, 
ja jede Aufregung ald unanftändig, und die Deutfben | wenn ich ed nicht fo gemacht hätte.“ 
werden bald nur eine kaſtrirte Mäbdcenfhufenliteratur zu (Die Fortfegung forgt.) 
ertragen im Stande fern. Ach, ab, pfui der Schande 
über unfern germanifhen Stamm! Ih erlebe ed noch, daß 
unfer ganzes Daſeyn wie eine reinlih aufgetragene Stides 
zei ausfiebt, Die aus den keuſchen Händen einer ebrbaren | Weber die Kichtung des BVBlickes in einem 
alten Jungfer bervorgegangen if. D ihr großfinnigen * 
Alten, mit der Naturkraͤftigkeit eures Lebens, mit der Portrat. 
Unbefangenheit eurer Sitten, mit ber Naftbeit eurer Sta: 
tuen! Bei ung muß fib das Schönfte verbüllen, weil die 
Heinen Seelen fib fdämen, wenn fie ed ſehen; es find Wenden wir diefe Bemerkungen auf ein Porträt an. 
Leineweberfeelen. Venus Unabportene darf nicht obne | Der Maler zeihne ein Untlig fo, daß deffen linfe, ibm 
Kattunſchuͤrze vor ibnen erfbeinen; fie find prüde, und | zur rechten Hand liegende Seite ganz fihtbar, die rechte 
fie werden prüde ſeyn; fie herrſchen in der Gelellihaft. | dagegen großentheild verdedt fen, während das Auge des 
Bald wird felbt ber aͤrgſte moralifb zerrüttete Monde | Sigenden unter einem Winkel von etwa 15° linfd vom 
nicht meir umbin fönnen, ſich, unbeſchadet feines Cha: | Maler gerichtet, alfo auc der Zeichnung dur die Lage 
ralters, ebenfalls diefer Prübderte zu befleißigen, um nur | des ganzen Augapfels eine gleibe Michtung des Blickes 
falonsmäßig zu bleiben. So bat 3. B. nah feinem ef: | gegeben iſt; in diefem Fall wirdan dem Beſchauer, welde 
genen Seftändnig der Verfaſſer der Briefe eines Ver: | Stellung zum Gemälde er auch nehme, das Porträt fters 
ftorbenen den Mertber nie ganz gelefen, weil ibn dad | unter jenem Winkel von 45° ander linfen Seite vorüberfe: 
idylliſche Rotznaͤschen, das gleih zu Anfang darin figurirt, ben, und mäbrend er im Kalbfreife um das VPorfrät gebt, der 
davon zurüdgeihredt bar. Dieß kann ich dem Merfiorbe: Blick und das ganze Gefiht, unter demfelben Winkel ab 
nen — oder man follte ihn lieber ben Abgeftorbenen nennen — | getvender, ihm durch den Halbkreis folgen; die Urſache daron 





— 





(EBortfegung.) 
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ift Feine andere, als jene fruͤher erörterteoptiihe Täufhung. 
Auch das den Beobachter ſtets anſchauende Porträt enthält 
unichts Neues oder Belonderes, Der Maler läßt den 
Sitzenden ihn anfehen, und bringt beide Augen in diefer 
Lage auf bie —2 d,, oder. zeichnet er frei aus ber 
Phantafie, fo gibt er beiden Augenaren eine convergente, 
den ihn anblidenden lebenden Augen gleihe Stellung; 
und es bedarf feines befondern Kunftgriffed, um einem 
Porträt den verfolgendert Blick zu geben. Auch bier find 
es nit blos die Augen, melde ung folgen, fondern der 
ganze Kopf dreht ſich ſcheinbar durch einen gleichen Bogen, 
jedoch mit jener, oben angeführten, nach Verfhiedenheit 
des Hervortreteng ſich ergebenden Modififation. Wir wollen 
diefen Fall zum leichtern Verſtaͤndniß des Folgenden noch 
näber erläutern. Wenn Jemand uns anblidt, fo ift je 
nad der Stellung des Alıges zum Geſichte das Weiße des 
Apfels mehr oder weniger verdeckt, und mir beim direften 
Blicke eined und Gegenüberftebenden, bei ber centralen 
Stellung des Auges, find ju beiden Seiten gleiche Theile 
des Meißen Mika, und Püpfile und Iris erfheinen 
freieförmig, w —8 dieſe beim ſchraͤgen Anſchauen ellip⸗ 
tiſch werden dad Weiße an der zugekehrten Seite 
mehr verdedt iſt. Eine von allen moͤglichen Stellungen 
fep gewaͤhlt, fo wird, wenn wir im Kreiſe umbergeben, 
und der Anblidende den Kopf ohne relative Veränderung 
der Augen zum eigenen Gefihte gleichmäßig drebt, ung 
im DVlide und Geſichte nichts verändert eriheinen. Da 
nun bei dem in diefer beftimmten Lage gezeichneten Por 
traͤt für jede beliebige Stellung des Betrahtenden nichts 
ſich Ändert, fo machen wir, optiſch getäufcht, den Schluß, 
dad ganze Porträt habe fib mit ung gewendet und fey 
ung gefolgt. Hiebei aber nebmen wir fehr deutlich die 
Verfchiedenheit in der Größe der Drebung einzelner Theile 
wahr. Man betrachte z. B. eine Gruppe, in welcher ein 
Kopf im Anblid eines horizontal im der Bildfläche liegen: 
den Gegenitandes gezeichnet if. Von einer andern 
Stellung aus geieben, Teint ung Kopf uud Blick ge 
wendet und nicht mehr auf jenen Gegenftand gerichtet, 
weil derfelbe fib nicht im gleihem Maaße dreben fonnte, 
ein genügender Beweis, daß wir und nicht auf dem zur 
richtigen Auffafung des Gemäldes erforderliben Punkte 
befinden. Daß aber auch dann die Michtung des Blickes 
im Porträt nicht geändert, und derfelbe ung zu verfol? 
gen ſcheint, weun wir vom Gemälde aus in gerader Linie 
ung entfernen, bat feinen Grund im etwas Anderem. 
Bei dem Anſchauen richten wir bie Augen felten auf ei: 
nen beftimmten Punkt im Geſichte des Andern, fondern 
wir firiren entweder abwechſelnd eines der Augen, ben 
Mund u. f. w,, oder wir richten (und dieß ift dag Ge 
wöhnliche) beide Augen fo nah dem Undern, baf die Au: 
genaren binter demielben zufammenlaufen, wodurch ven 
feinem Punkte ein genaues und fcbarf begrenztes, von 


— — — — ——— — — — 


allen aber ein gleichmaͤßiges Bild in unferm Auge ent: 
ftebt. Bei diefer Stellung nun fann ein Vor: oder 
Midmwärtägeben von einigen Fußen das Urtbeil ded Ans 
gefehenen nicht ändern, und er wird glauben, von ung 
noch immer angefeben zu werden, well, um wenige Fuß 
Hinter einander liegende Punkte zu’ firiren, die Conver: 
genz der Augen kanm merfli zus oder abnimmt. Aehn— 
lih den lebenden Augen ift die Michtung derfelben bei 
einem ſelbſt feinen Porträt, und nur, wenn. die Spitze 
des Augenarenwinkels weit vor oder hinter und läge, 
würden die Augen und nicht mehr anzufehen feinen, 
Eo weit nun wäre die Sade, wie ed mir fheint, 
einfah und Mar, Mollaften aber zeigt ein paar vom be: 
rühmten Porträtmaler Lamrence ausgeführte Köpfe, und 
bat file diefelben andere, bis zu den Augen binaufreis 
chende Untertheile, fo daß, wenn diefe übergededt wer: 
den, Augen und Stirn bleiben, Nafe, Mund u. f. w. 
aber eine von der frübern ganz verſchledene Lage haben, 
ind nun feben wir, nit wenig überraſcht, daß die 
Richtung jener unverändert gebliebenen Augen eine an: 
dere. geworben ift, entiprebend der übergededten neuen 
Unterhaͤlfte. Man it, wie Mollaften mit Met bemerft, 
beim erjien Anblide dieſer gegen alle Erwartung eintres 
tenden Veränderung des Blickes ‚geneigt, irgend einen 
Betrug bei dieſer Eriheinung anzunebmen. Bei dem 
einen Porträt IM dad Antlid nah unſerer Linken abges 
wendet und die Augen find nad ung felbit gerichtet; bei 
dem übergedbedten, neuen Untertbrile aber liegt das ganze 
Enfemble rechts, und in einer aufwärts aebenden Rice 
tung nah der rebten Hand, nicht nah dem Beſchauer 
bin, liegt num auch der Winkel der Augenaxen. Die 
Nichtigkeit des intereffanten Erperimentes ift umläugs 
bar; daraus aber, weil eine andere untere Hälfte deniel: 
ben Augen eine andere Richtung gibt, den Schluß‘ zu 
machen, daß bie Lage der übrigen Sefihtstbeile, die all: 
gemeine Stellung ded Antliged unfer Urtbeil über die 
Richtung des Blickes beftimme, beißt einen Fehler zum 
Gelege erheben. Schon darum, weil bei lebenden Augen 
unfer Urtheil von der Lage der Naſe u. f. w. ganz unab: 
bängig ift, muß man aunebmen, das jene Theile bei 
Vorträtd feinen größern Einfluß auf unfere Boritellung 
und Entfheidung. über die Richtung der Augenaren baben 
können, Wir beurtheilen die Rlotung des Blickes nur 
nah der Lage bed Auges, indem wir durd Hebung genau 
genug die Stelle, an der beide Ungenaren zufammenlaufen, 
zu finden, und felbit, wenn das eine Auge dur die 
ſtaſe verdedt ift, aus ber normalen Lage des andern ben 
zweiten Schenfel ded Winfeld zu ergänzen willen. Zu 
diefer Beſtimmung dienen und namentlib dad Weiße im 
Auge und die ſcharf begrenztem Ebelle der Jris und Pupille. 
(Der Beſchluß folgt.) 
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Korresponden;- Nachrichten. 
Münden, Anfangs Mai. 


(Beſchluß.) 
Ulerander. Feſt der Mepgerunft. 

Faſt bang vor Erwartung ber großen Dinge ging ich 
ins Tpeater, Alexauder erſchien und vervielfäitigte fi, und 
redete balb in der Burgel. bald Im Kopfe. bald im Bauche, 
bald vorne Im Munde, Er traveflirte ſich mit vieler Sopnet: 
figfeit. er machte mebrere Stimmen nach, doch fie rebuzirten 
fin mur auf zwei. die gan von einander verſchieden waren; 
die andern waren alle ebenfo annatürlih, als leicht teunbar; 
er fplelte die Rolle von mebreren Perfonen, bie aber alle 

° Karrifaturen waren, Die Bühne blieb matfirlichermeife oft 
Teer, bie Handlung war ſchleppend und glei mad bem erften 
Scenen trat eine peinliche Langeweile ein. Wifo wäre Hlerans 
der wenig ober gar nichts7 Alexauber ift ein guter Baus 
rebner, und als folder macht er artige Kunſtſtüde; er iſt 
and ein guter Garanfpieler, und als folder ergdjt er zuwel⸗ 
ten; allein Im babe ſchon beffere Bauchredner gebbrt umb 
fon viel Heffere Schauſpieler im Porliers Manier gefeben, 
und fo wie biefe mic mehr ald er eroöjten, fo Überrafchten 
mich jene diel mebr als er. weil fie mi nicht mit einer 
ſchnoͤrteihaften Einfaffung langweilten. Alexander ift ermüs 
dend, und zwar fo fehr, daß man oft gerade da gäbnt, wo 
er font Landen erreat hätte. Wie er fin nun einmal als 
Künftter zeigt, gebbrt er zu ben fogenannten Taufendfänfts 
lern, die reifen mÄffen, um ibrer Kunſt den Schein ber 
Meunbeit gu erbalten, die man ein yaarmal feben faun, ſelbſt 
ein anbermal twieder, wenn man ihnen nah Jahren anf eis 
ner Mefle begegnet, von bemen man aber nie mit jenem Eu: 
tbufiasmus ſpricht, mit welchem man nur wahrbaft große 
oder ſelbſt nur ausgezeichnete Kuͤnſtler beehrt. Wenn man 
im Auslande Aber den Entbufiasınud lacht, ben man im beut: 
ſchen Blättern an Alexander verfatoenbet, fo mdge man bier 
mit erfahren, daß biefe Verftwendung-mur im bem deutſcheu 
Biärteen flattfindet, — Am Faſchingedlenſtage ziehen bier bie 
Rebrlinge ber Mehgerzunft, welche freigefprogen und Krnechte 
twerden, zu Pferde und im einem eigenen Koſtuͤm in ber 
Stadt herum, fleigen dann am ibrer Schente ab. ziehen ihre 
Dperfleider aus, werfen robe Kalbfelle um, teinfen täcdılg. 
erfcheinen dann wieder vor dem Publifum auf dem Schran: 
nenpfag CHauptplay), befteigen dad Becken des fogenaunten 
Fiſchbrunnens, machen allerband Bockſprünge auf dem ſchina— 
ten Rande deſſelben, bören eine Mebe, bie einer aus ber Zunft 
an fie bält, leeren noch viele Glaͤſer Wein, bringen mandes 
Lebehoch und werfen fich endlich in das volle Brunnenbeden, 
von wo aus fie nun ben fih himzudraͤngenden Baffenjungen 
Nürfe und Aepfel vorwerfen und bie Naſchluſtigen tätig 
mit faltem Warfer aberſchütten. Cine unſchuldige, beſtiall⸗ 
ſche Freunde! Brüdlinerreife war beuer das Werter ſchlecht 
und zeigte Me im ihrer gangen Haͤſlichtelt. Unfere auten als 
ten Zeiten mögen ſchoͤn gewefen ſeyn, ba faft alle Gebräude, 
die fi aus Ihr herſchreiben, einen fo rohen Eharafter baben, 
als fleibeten ſich alle im vobe, zottige Kalbfelle. Es thut 
mir Teib, daß ib den Karueval micht ſoobner gefhloffen 
babe; ih wolte ber Natur treu bleiben, Die Faſten famen 
nun und ginnen rubig zu Ende bis in bie file Worte. Bon 
biefer, vom Fruͤhling und von manchem Anbern das naͤchſtemal. 


Bess 





Aufbiung ber Charade in Mir, 151: 
Homyeittag. 





Quadrat - Räthtel. 


Den reichſſey Zug. den Ein Ney faſſen kann, 
Den bap* ia heut’ in biefem Netz gerhau: 


Mir ſechs Buchſtaben find zwdif Wörter drin, 
Und alle deutſch, und alle gut von Giun; | 


Und jedes flärpft du gleich Polppen um, 

Bier bleiben, was fie find, acht aͤubern um. 

Do zwei von biefen feyen Ruofpen m 

Um lezteu Gtied, was ich nicht binbern fann. 
1-2. 2. % 

Biel Füße hat mein Juſtrumeut; eb kehrt _ 

Cie bimmelwärts, fo lang bie Ruhe währt, 
4 5. 5 4s\ 

Wer mi sum Mach der Menfhenarbör macht. 

Mit allem Recht wird ber oft autgelacht. ? 
1. 4. 4. 1. 

Dem Schmiebe ubthig; ſeht ibe mit, wie's gläht, 

Und glei bem Dichtergeiſte unten feräbtt . 
1.55 1 . 

Spaziergang ruͤctwaͤrts, aber obne Fuß, 

Nigt weit fie gerue will, mein, weit fie muß. 
32.16 5 

Der Seele nitbig; meine Merfe find 

Es für Gedauten mir, du fhmäcf's. mein Rind! 
361.5 

Du bift es mir, ſind's meine Raͤthſet bir; 

So bab’ ich did, bift du au feru von mir, 
5.6141. 5 

Neif in die Schweiz, bu findeft ſolche Gtabt, 

Die Ihren elgnen Ere zum Nachbar hat. 
5.1.6.3 

Einft in ber Priefter, Rrieger, Henfer Hand, 

Ju Meyig, Holflal, Rüge jezt verbannt. 
4.6: 4. 2% 

Ein Heid iſt, wer Ihm über ſich erhält; 

Der fol der ſchwerſte feun in aller Welt. 

2. 1- 6. 4. 43. ſuche mir im Wald; 

Wo Rebe find, ba finden du fie balb. 


4. 1: 6: 2°. bat manch unfichtbar Loch; 
Kanuſt du filtriren, nenme mir fie doch. 


2, 6. 4. 4. 3. trüben Zranf hinein. 
Bald wird er Mar, wie bir mein Woͤrtchen ſeyn. 


Fest weißt bu Miles, weißt noch nichts vielleicht 
Vom reichſſen Meg, wozu das Deutſche reist. 


Beilage: Intelligenzblatt Ar. 12. 


Verlag der I. G. Eotta’fhen Buchhandlung. Verantwortlicher Redakteur: Hauff. 
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Morgenblatt 


‚gebildete Stände. 





Montag, 10. Zuni 1833. 





In Sturm und Wetter arm und bied, 


gibere ini uf der Stroh, 


und uf der Streß in Sturm und. Wind 


erzogen, arm, e Bertekhind, 
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wei kieder von Beranger. 
Verdeutſcht vop Adelbert von Ehamiffe. 


Der Bettler, 
3 wil im dieſer Rinne fterben, 
Bin alt und fie genug dazu; 
- Sie mögen mich „betrunken“ fchelten, 
Mir rebt! fie laffen mich in Ruh. 
Die werfen mir noch ein’ge Grofchen, 
Die wenden ab ihr Angeſicht: 
Ja, eilt nur, eilt zu euren Zeiten, 
Zum Sterben brauch' id euch doch nicht, 


Vor Alter muß ich alfo fterben, 

Man ftirbt vor Hunger nicht zumal. 
Ich bofft" in meinen alten Tagen 

Zulezt noch auf ein Hofpital; 
Sp viel des Elends gibts im Volke, 

Mau kommt euch nirgends mehr hinein, 
Die Straße war ja meine Wiege, 

Sie mag mein Sterbebett au ſeyn. 


Lehrt mich ein Handwerk, gebt mir Arbeit, 
Mein Brod verdienen will ih ia — 

Geh’ betteln! hieß es, Arbeit? Arbeit? 
Die if für ale Welt nicht ba, 

Arbeite! ſchrie'n mich an, die ſchmauſten, 
Und warfen mir die Knochen au; 


Hebel. 





Ich will den Meihen doch nicht fluhen, 
Ich fand in ihren Scheunen Ruh. 


- Id bätte freilich ftehlen können, 


Mir fbien zu betteln minder hart; 
Ich babe höchſtens mir am Wege 

Ein paar Kartoffeln ausgeſcharrt; 
Und immer aller Drten ftedte ' 

Die Polizei mich dennoch ein, 
Mir ranbend meine einz'ge Habe — 

Du Gottes Sonne bift ja mein! 


Was kuͤmmern mid Gele und Orbuung, 
Gewerb und bürgerlihes Band? 
Was euer König, eure Kammern? 
Sagt, bab’ ich denn ein Vaterland? 
Und dennoch, als in euern Mauern 
Der Fremde Herr zu fepn gemeint, 
Der Fremde, der mich reichlich fpeifte, 
Ich Narr, wie hab’ ih dba geweint! 


Ihr hättet mich erbrüden follen, 
Wie ich dag Licht der Melt erblidt;z 
Ihr hättet mich erzlehen follen, 
Wie ſich's für einen Menſchen ſchickt; 
Ich wäre nicht der Wurm geworden, 
Den ihr euch abzuwehren ſucht; 
Ich hätt’ euch brüderlich geholfen, 
Und euch im Tode nicht gefludt. 
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Die rothe Hanne, oder das Weib des Wilddiebes. 


Den Saͤugling an der Bruſt, den zweiten 
‚Der Knaben auf, dem Nußen, führt * 
Sie an der Hand den Erftggbornen, A 34 
"Der fait entfleibet, baarfuß friert. ; 
Den Vater haben fie gefangen, 

Er kuͤhlt im Kerker feinen Muth. 
Sey Gott du mit ber rothen Hanne! 

Der Wilbbieb ſizt im fihrer Hut. 


Ich ſah fie oft im beffern Wagen, 
Schulmeiſters liebes Toͤchterlein; 

Sie ſpann und fang und las und naͤhte, 
Ein berzig Kind, und fhmud und fein; 

Beim Sonntagstanz im Kreis der Linden, 
Wie war fie froh und mwohlgemuth! 

Sep Gott bu mit ber rotben Kanne! 
Der MWilddieb fist in fihrer Hut. 


Ein junger, bübfcher, reiher Pächter 
Verſprach ihr einſt ein beffred Gldd; 
Ihr rothed Haar, dad ward verfpottet, 
Der reihe Freier trat zurüd; 
Es kamen andre, gingen wieder; 
Sie hatte ja Fein Heirathögut. 
Sep Gott bu mit der rotben Haune! 
Der Wilbdieb fizt in fihrer Hut. 


Ein Taugenichts war fhnell eutſchloſſen: 
Ich nehme dich, blond oder rorb; 

Drei Buͤchſen bab’ ich, weiß die Schliche, 
Der Förfter macht mir feine Noth. 
Den Schmwargrod will ih auch bezahlen, 
Des Sprüdlein und zufammenthut, 
Sen Gott du mit der rotben Hanne! 
Der Wilddieb fist im fihrer Hut. 


Sie fprad nicht nein, mit fanfter Lockung 
Gebot Natur in ibrer Bruft, 

Und drei Mal ward allein im Walde 
Sie Mutter unter bittrer Luft. 

Die Kinder treiben und gedeiben, 
Ein blähend friſch gefundes Blut. 

Sep Gott du mit der rotben Hanne! 
Der MWilddieb fizt in fihrer Hut. 


Des treuen Weibes nädt’gen Jammer 
Erbellet noch ein milder Schein; 

Sie lächelt: ihre Kleinen werben 
Schwarzlockig wie der Vater ſeyn; 

Sie lächelt, ah! aus ibrem Lächeln 
Schoͤpft der Gefang’ne frifhen Muth. 

Sen Gott du mit der rotben Hanne! 
Der Wilddieb fit in fihrer Hut. 


— — — — 


‚am wenigſten rohe Waffe der Polemit. 


Der Bibeldieb. 
(Bortfegung.) 


FR he 
Bedenten denn auch die Leute,“ führ Nichard fort, 
„bie ung fo gern des Spottes anllagen, ob fie nicht wirklich 


u 


durch ihre Albernheit unfern Spott verdient haben, und 


ob berfelbe nicht immer noch ber mildefte Grab ber Be— 
firafung war? Spott ift die gemialfte, und defbalb bie 
Darum ift unfre 

eit bei weitem genialer, als jede frühere in Deutfcland, 
weil fie fib auf die edle Maffenfunft des Humors und 


der Satire am glängendften verfteht- Wenn wir anfeinden 


wollen, fpotten wir, wir Gumorifiren, und ber leichte 
Duft von fpielender. Poefie, der immer mod über der 
Satire gaufelt, mildert zugleih ben Stachel, mit dem 
wir Wunden fhlagen. Der Philiter, der Pebant weiß 
nicht zu fpotten, und feine grobe Epflopenpolemit mit 
plumpen Schmiedefänften gebt geradewegs auf Todfchlag 
and, Epott Fann tief verwunden, aber er macht eine 
Polemik niegemein, fondern hält fie immer noch in poetiſcher 
Sphäre, Grobe, überernfte Polemit macht jedes Verhältniß, 
das fie berührt, fogleich gemein und zerftört ed dadurch 
für immer;-fie-treibt dur ihre Gewaltſamleit bie ‚legten 
warmen Funfen aus dem Gegenftande aus, während der 
Spott durd feinen bligenden Zündftoff immer feurig reist; 
denn wie oft verfieden ſich nicht nodb binter den Dornen 
feiner Rede die Rofenblätter ded Eros? Unter den bieberben 
Deutichen ift ed aber lange Sitte gewelen, nicht anders 
ald mit jener Evklopenpolemit gegen einander zu ftreiten. 
Darum ift fo vielehrbare Gemeinbeit in ihren literariſchen 
Fehden. Ich babe nun gefagt, was ich denke, mein 
Fräulein! Da das holde Fräulein felbit fo gelehrt, lritiſch 
und refleftirend ift, daß fie über die Beitrihtungen urtbeilt, 
fo wird fie nun auch zu beurtbeilen willen, ob ich anders 
hätte fpreben können, als. ich geiproden babe. Eie int 
überbaupt viel refleftirender ald ich, und ich glaube, das 
bat und oft gegen einander verfiimmt, Sie will über die 
Seitrihtungen refleftiren, während ich ſelbſt nur genug 
damit zu tbum babe, eine Zeitrichtung zu fepn. D über 
dag gelebrte Fräulein!" — ] 
Wilhelmine war von ihrem Sitz aufgelprungen, fie 
bob die gefalteten Hände hoch empor gen Himmel und 
ſchluchzte. „Hörft du es, gütiger Gott, wie er wild mich 
böhnt, er, den ich liebe?“ rief fie wie aus tief gebrochenem 
Herzen, mit thranenerjtidter Stimme, und ſchwankte zur 
Thüre hinaus, Im Korteilen zerriß ihr Gewand, bas 
fie haftig zwiihen die Thüͤre und dem Pfoften einklemnite. 
Der Stern ber Liebe fank über deu Häuptern ber beiden 
fib Mibverftebenden immer ferner in die Naht zurüc. 
In ibren Lehnſtuͤhlen faßen die beiden Alten und ihntardten; 
Die langen Reden der jungen Leute hatten fie eingeicläfert. 
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Aus den Gehäfhen zur Seite des Landhauſes trat 
ber unglüdlibe Mann wieder hervor, beifen Erfheinmg 
in dieſer Gegend und vor Kurzem kundgeworden war, Ju 
feinen Mienen glängte eime ftille Freude, eine wunderbare 
Staͤrkung ſchien ſich über die ganze Geftalt ergoffen zu 
baben, Sein zerfallenes, hülfdbedürftiges Aeußere Fontra: 
ftirte feltfam mit der ſchimmernden Verklärung in feinem 
Blick, der eine eble Faſſung ausſprach. Noch batte ibn 
feine Nabrung, deren er fo fehr bedurfte, erguidt, und 
doch fhritt er aufrechter und gefräftigter einher, ald zuvor, 
Er bielt die Bibel im feiner Hand und lächelte. Er wandte 
fi wieder nah dem Haufe zuruͤck, von wo er das heilige 
Buch mit fih genommen. Gin fchöner fonniger Tag ftand 
am blauen, wolkenlos rubenden Himmel, Vom Giebel der 
Villa begrüßte eine muntere Wachtel mit froblodendem 
Schlag den armen Fluͤotling. Dießmal fhien er jedoch 
nicht unbemerkt geblieben zu fern. Noch ehe er ſich der 
Schwelle des Haufes genäbert, hörte er plöglihd Stimmen 
binter fib flüfern. „Er ift es!“ wurde gerufen; „Alles 
trifft zu!“ Erblidte hinter fi, und fab in ber Ferne einige 
Männer fteben, die ihn mit Aufmerkſamkeit beobachteten. 
Eie ſchienen ibn ſchon feit einiger Zeit belauſcht zu haben. 
Er wollte ſchnell in dad Haus entihlüpfen, aber man war 
ſchon näher gelommen, man rief ihm mit drohenden Worten 
zu, fteben zu bleiben und fib zu ergeben. Er zauberte 
unichlüfig, ob er dem Zuruf folgen oder die Flucht ergreifen 
folle, die ibm feine erfhöpften Aräfte unmöglich zu machen 
ſchienen. Echon fab er fi jedoch von zwei ftarfen Leuten 


ergriffen, die ihm mit Geſchrei feitbielten, während ein | 
Anderer, auf deſſen Befebl fie gehandelt batten, langfam | 


und bedächtig herangeſchritten fam. Dieß war der Amtmann 
aud Maldenfee, ein Heiner moblgenäbrter Mann von 


pfifigem Ausfeben, welcher ben DVerbafteten jezt prüfend | 


in Augenfhein nahm. Er batte ein Zeitungsblatt in der 
Hand, in dad er abwechſelnd einen Blid that, um, mie 
ed ſchien, Vergleihungen hinſichtlich der vor ihm ftebenden 
Verfon anzuitellen. - „Er ift es!“ fagte er endlich mit 
wohlgefälliger Miene, indem er dad Zeitungsblatt, bad 
einen Sredbrief enthielt, zwiſchen den Händen rollte, 
„Freund, macht nur feine Umftände, wir haben Euch er: 
faunt. Ihr ſeyd der ehemalige und wegen fchlehter Streide 
abgefejte Prediger Halden.“ Der Unglüdlihe antwortete 
nit. Er ftand einen Uugenblid in Gedanken verfunfen, 
in feinen Zügen arbeitete ein ungebeurer Schmerz. „Ihr 
ſeyd von ber Feftung entfprungen!* fubr der Amtmann in 
zuverläßigem, feiner Sache gewiſſen Tone fort, „Ueberliefert 
Euch mir nur gutwillig; an ein Entfommen ift doch nicht 
zu denken. Eure Perfonalität it in allen Zeitungen genau 
befbrieben, und Ihr ſeht uberdief Euerm Aeußern nad 


ein Recht auf Euch bat.“ Der Arme feufzte tief auf, er 

ließ fprablos feine Blide in die Ferne fhweifen, aber 

uirgendaber ſchien Metrung zu boffen. „Kurz war der 

Traum der Freiheit,“ flüfterte er im fib hinein. „Die 

Nahe verfolgt den Sünder, felbft wenn er wieder gut wird,“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Meber die Wichtung des Blickes in einem 


Porträt. 
Beſchluß.) 

Daß die Richtung eines einzigen Auges ſchwieriger 
aufzufinden ſey, und daß unſer Urtheil bei Schielenden 
ganz irregeleitet werden koͤnne, weiß Jeder. Auch blei— 
ben wir oft in der Dämmerung und überhaupt bei ſchwa— 
ber Beleuchtung im unferm Urtheile zweifelhaft, weil 
das ftärfer befcattete Weiße unfere Entſcheidung mehr 
von der ichwerer zu erfennenden Lage der Iris und Pus 
pille abhängig macht. In folden Fällen nehmen wir die 
Lage der übrigen, deutlicher bervortretenden Geſichts- 
theile allerdings zu Külfe, weil wir willen, daß Geber 
bei größern Wendungen des Blicks den Kopf in gleicher 
Richtung zu bdreben pflegt; doch dient dieſes nur zur 
Stüße des Urtheils und gibt überall keine fihere, ſchuelle 
Entf&beidung. Hierin finden wir nun auc die Erklaͤruug je: 
ned, biefem Ausnahmefalle gang analogen Erperimente, 
Nur dba, mo bie Lage des Augapfels unſicher ift, wie 
bei den grau in Grau gezeichneten oder mit Delglanz 
überzogenen Augen eines Porträtd, nebmen wir die Stel: 
lung bed ganzen Antlitzes mit auf zur Beſtimmung der 
Richtung des Blidd. Man betrachte ſolche Gemälde ges 
nauer, überbede etwa dem ganzen untern Tbeil bis zu 
ben Augen mit der Hand, und man wird geiteben müf: 
fen, daß die Augen für fih feine beftimmte Richtung ba: 
ben. Kommt aber Nafe, Mund u. ſ. mw. mit unzweifel: 
bafter Lage bazu, fo nehmen bie Augen für jeden Fall 
die befondere Richtung fcheinbar an, obne daf darum die 
übrigen Richtungen nicht noch darin lägen, die man aud 
mit einiger Anfirengung, felbit bei der abnormen Lage 
der übrigen Gefihtstheile, in der Vorſtellung firiren 
fann, Es ift alſo eigentlih nur ein Febler in der Zeich⸗ 
nung der Grund jenes überrafhenden Erperiments, und 


bei ganz richtig gezeichneten Augen, bie eine einzige — 


Dichtung baben, kann diefelbe durd andere Untertbeile 
fo wenig geändert werben, als es bei lebenden Augen 
geſchieht, wenn man fie feſt auf denfelben Punft- geric: 
tet bat, während man den Kopf beliebig rechts oder 
lintd, nah oben oder unten mwendet, und fomit dem 
Unfebenden immer neue Gefihtälagen barbietet. Unber 


fo aufrictig aus. daß man Euch gern auf den eriten Bli@ | greiflih it es daber, wenn Raymond mit ganz eutge— 
für einen aus dem Zuchtbaufe Entiprungenen gelten läßt. | gengeiegter Anſicht meint, daß jene Taäͤuſchung nur bei 
Uebergebt Euch daber den Händen Eurer Obrigkeit, die | guten Gemälden ftattfinde, da Jeder den Verſuch mit 
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beliebigen Zeichnungen machen und des Gelingend um fo 
gewiſſer feyn kann, je ſchlechter die Zeichnung, das heißt, 
je weniger die Richtung der Augen eine beftimmte if. 
Die Unfiherbeit des Blicks bat auch Raymond wahrge 
nommen, legt aber das meifte Gewicht in der Beim: 
mung unfers Urtbeild über die Richtung bed Blicks auf 
die Lichtpunfte im Auge; und doch find diefe vichts Me: 
fentlidies, und werden bekanntlich in lebenden Augen nur 
dann gefehen, wenn einfallended Ficht vom Augapfel nah 
bem Beſchauenden reflectirt wird, fo daß fie in der Zeichs 
nung oft feblen müfen und, ohne die Richtung des 
Blicks zu ändern, immer fehlen fünnen. Was Nayımond 
über das fünftliche, vom Maler geſchaffene Licht und 
deſſen Unabhängigkeit von der natürlihen Beleuchtung eis 
ned Gemaͤldes fagt, ift ganz wahr, nur bätte er mehr 
Gewicht auf die Harmonie beider Beleuchtungen legen 
müffen, da es allerdings Gemälde gibt, bei denen ber 
Kontraft beider ſehr ſtoͤrend auffällt. Sehr zu brachten 
aber ijt eine andere Bemerkung Wollaſtons. „Solch eine 
erzeugbare Wirkung,“ fagt er, „iſt keineswegs beihränft 
auf die Größe der Abweichung. Ein im Berftreuung vers 
lorner, nad oben gerichteter Blick kann (dur Webers 
deckung einer andern Unterbälfte) zum Ausdruck neugies 
riger Schalkheit umgeAndert werden in dem ſchiefen Blide 
eines jüngern Geſichtes, welches niederwärts und ſchraͤge 
nach der entgegengefesten Seite gewendet if. Das un: 
tere Uugenlied, welches in der erſten Stellung einen 
Theil des Augapfels verbirgt, wird in der nachherigen 
mit Anftrengung geboben (deinem, und diefes gibt den 
Anſchein eined Laͤchelns, vorausgeſezt, daß es durch einen 
entiprebenben QAusdrud der übrigen Geſichtszuge unter: 
ſtuͤzt wird.‘ Der Einfluß, welchen eine anderd geformte 
untere Hälfte auf den ganzen Ausdrud, die Seele des 
Auges und Antlitzes übt, ift ſchwer zu befchreiben, und 
böcft überrafihend, wie oft das Geiſtvolle und Perföns 
liche ſich abäandert und die Mugen in ganz neue Beziehung 
zu dem anders geftalteten Munde und der umgeformten 
Mafe treten. Doc dieſes gehört zum Studium des Kılmft 
lers, deſſen Geſchicklichleit und Gefühl die einzelnen Theile 
zu dem in der Aufgabe geftellten Gefammteindrud mit 
Anmuth und Sinnigfett auffaffen und darſtellen fol. 


Korrespondenz-Machrichten. 
Petersburg, Mai, 
Leitungen der Mladbemie 
Am 1oten Januar bielt die Atabemie ber Wiffenfhaften 
bie für diefen Tag. zur Sabresfeier ibrer Etiftung, augeord⸗ 
nete Öffenttiine Sitzung, welcher eine zablreihe und bbchſt 
glaͤnzende Verſammlung beitvobnte. Selbige warb unter bem 
DBorfige ihres Prafidenten. bed Geheimenratbs von Dumarow, 
durch Verleſung des Berichts für das Jabr 1832 eröffnet. 
Der beſtaͤudlge Sefretär, Gtaatöratb Fuß, berichtete zuerst über 
den argenwärtinen Zuftand ber Mufeen ber Arademie, Die 
Pipliorbefen und Naturalienfammlungen baben im Raufe bes 
Jahre 1852 zum Theil ſehr bedeutende Bereiwerungen erhal 


| 


ten, Die an bie Gouvernenes ber verſchiedeuen Provinzen 
bed Reiche gerichteten Eirtulare, und der Cifer, mit dem ter 
größte Theti biefer aufgetlaͤrten Chefs dem Wunſche der’ Mar 
bemie eufgegengefomman iſt, geben Hoffuung auf anſetuliche 
rönftige Beiträge. May hat ber Mimifier des dffentlichen 
Unterrigts fi an ben Binanjminifter mit der Bitte,grwaubr, 
dab ſaͤmmtliche Forſtbeamte eingeladen würden, ber Nrabes 
mie Gegenftände ber Zoologie einzuſenden. Drei alte, bbcſt 
wichtige, bdiefen Gegenſtand berrefende Utaſen wurden vom 
birigirenden Seuat aufs Neue eingeſchaͤrft. Dieſe im den 
Jabren 1718. 1762 und 1774 erlaſſenen Verorbuungen frei: 
den ſammtlichen Bouvernementsgefs vor, alles Merfwürbige, 
was Im Fache der Naturfunde ober der Küufle aufgefunden 
wird, an die Mfabemie einzuſtuben. Die zoologiſchen, botas 
nifgen und minerniogifcgen Sammlangen ber ebemaligen War: 
(Hauer Univerfität, weiche auf Befeht des Kaiſers der Mae 
demie der Wiſſenſchaften einverfeist worden, find nad nicht 
and Warſchau angefommen. Das numidmatifche Muſeum vers 
danft ebenfalls der Hulb Er. Majeflät eine aus den Doublets 
ten des Warſchauer Medalllentabinets sufammengefeste, reiche 
Kouettiou. Auch einige Gertionen des aliatifden Muſeums 
find ergaͤnzt worden, unter andern durch eine mit unbeben: 
tende Anzahl alter, ummweit ber Feſtung Lorl in Grufien auds 
gearabener orientalifhen Sibermuͤnzen, unter denen Herr 
Fraͤhu viele feltene und bisher noch umebirte Münyen gefıms 
ben bat, bie Im orientaliſchen Münzfabinet einen Piag ger 
funden haben. Der Drud bes erfien Bandes der Memoiren 
ber Atademle, für das Fach der biflorifchen, phitlotogiſchen 
und politiſchen Wiffenfhaften, IM in diefen Jahre berndigt 
worden und entbält neungehn große Abhandlungen. Der Druck 
des zweiten Theita der Memoiren. für das Fach ber mathematifchen 
Wiſſenſchaften, IM der Vollendung nabe, Die Caminlung der 
Memoiren frember Gelehrten baͤtt ınit den beiten andern alelchen 
Schritt. Die zwei erſten Hefte bes zweiten Bandes find fon 
erfajienen und enthalten unter andern ben Bericht bes Herru 
Bunge über die auffeiner Reife in Epina gemachten Sammlungen. 

Noch muß eines wichtigen Werkes erwähnt werben, das 
in biefem Jabre von einem erft kuͤrzlich in die Neihe der wirf: 
tigen Mitglieder ber Atademie getretenen Gelehrten beraus—⸗ 
graeben wurde, naͤmtich Struve's Berigt fiber die auf aller⸗ 
boaften Befeht von 1824 bis 1851- in den Dffeeprovingen 
vollbrachte Breitengradmeffung. Hr. Parrot bat in franzdfis 
fer Sprache einen kurzen Umriß feiner Öffentlichen Morlefuns 
oen Über die Povfit des Erbballs beramdgenehen; Heh iu ru 
ſiſcher Sprache den zwelten Band feines Grundriffes ber reis 
nen Ehemie. Bon Brandt ward der Atabemie das fünfte 
Heft des zweiten Bandes feines mit bem Berliner Gelehrten 
Dr. Rageburg berantgegebenen Wertes über bie in der Heil: 
fünde angewandten Thiere vorgelegt, Die Arademie gab auf 
ibre Koften einen Katalog mit einer fursen Beſchreibung ber 
von Menetried bei deſſen Bereifung bes Kaufafud bis zu ber 
jegigen Grenze von Perfien gefammelten zoologiſchen Gegen: 
fände heraus, Diefer Katalon enthält die Belbreibung von 
29 Gattungen Saͤugethieren, 476 Bbaein, 10 Würmern, 38 
Fiſchen, 1009 Inferten und 15 Mollusfen. Etwa 200 Arten 
diefer Tiere find mem. Dem Katafoa ift ehe intereffante 
Tabelle Über die geographiſche Vertbeitung ber in demfelben 
genannten Tbiergattungen beigefüat, auf welder bei jeder 
Gattung ber Ort und bie Hbbe, wo bad Thier gefunden wor: 
den, angezeigt if. Auch die Beſchreidnug von Kupffers Reife 
na dem Ural wird anf Subfeription bei Engelmann in Paris 
oedructt. ie wird einen Band Tert und drei Hefte litbo—⸗ 
grapbirter Anficgten des Urat enthalten, 

(Die Fortſesung folat.) 
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Dienſtag, 11. Juni 1833. 





— Die Natur befcheäntte jegliches Beben, 
Gab ihm gemefined Vebärfnif, und ungemeffene Gaben, 
Leicht zu finden, freute fie aus, umd rubig bealinfigt 
Eier tat minntre Bemühn der vielfach bebirfrigen finder. 


Bortbe 





Man möchte glauben, man könne die Sinne der 
Kerfe mit wenigen Worten beihreiben; wenn man aber 
findet, daß die Phpfiologen kaum über dieien Gegenftand 
einig find, und man den Nutzen einiger ihrer Organe, 
die Siunesorgame zu ſeyn fdeinen, bis jezt noch mich 
genügend erforiht bat, fo darf man ſich nicht wundern, 
dad der Gegenſtand mehr Ueberlegung und Befprehung 
bedarf, old man beim erften Blide glaubt. 

Im Menfhen finden fih die gewöhnlichen fünf Sinne 
in ihrer größten Volllommenbeit , obſchon in einigen 
Thieren befondere Sinne vorzüglicer find. Die Wirbel: 
tbiere baben aub im Allgemeinen diefelbe Zahl, jede 
mit einigen Ausnahmen; bei den Wirbellofen aber trifft 
man fie felten alle im demfelben Individuum beifammen. 
Die Sepien haben keinen Gerub, die Thiere der 
Muſcheln haben weber Augen, noch Obren, noch Geruch, 
und die Zoophpten, fo wie die noch tiefer ftebenden 
haben nur den einzigen Sinn ded Gefühle, welcher aber fo 
äußerft empfindlich ift, daß felbit das Licht darauf wirkt, 
Nicht fo unfere Kerfe, Man hat gute Gründe, anzu: 
nebmen, dad dieſe alle gewöhnlichen Sinne baden, Daß 
fie (eben, füblen, ſchmecken und riechen fönnen, leugnet 
Niemand. Linne und Bonner glaubten indeilen, 
fie fepen bed Gehoͤrs beraubt ; aber jahlreige Beobachtungen 


beweifen dad Gegeutbeil. Daß fie in ihrem Larvenzuftand 
hören, bemweifen die Thatſachen, welche der leztere Phpfiolog 
felbft mitgeteilt hat. Er fand, daß der Tom feiner 
Stimme augenfheinlic auf einige Raupen wirkte, was 
er aber, fiherlich ohne Grund, der Zartheit ihres Gefühl: 
finns zuſchreibt. Ein andermal, wenn einige Raupen 
verjbiedener Gattungen fi burtig bewegten, lich er eine 
kleine Schelle klingen, worauf fie plöglib Halt madten 
und den Vorbertheil ihres Leibs rafch bewegten. Daß fie 
biefed Vermögen im ihrem Fliegenftande befißen, wirb 
noch firenger durch Thatſachen bewieien. Ich beobachtete 
einmal die Bewegungen eined Apion unter einem Taſchen⸗ 
mifrofkop: ald er mid fab, ging er zurüd, ald ich ein 
ſchwaches, aber deutliches Geraͤuſch machte, fo erhoben ſich 
feine: Fühlhörner; ich wiederholte das Geraͤuſch mehrmal, 
und immer mit bemfelben Erfolg, Cin Harparlus, den 
ich in der Hand. hielt, beautwortete wiederholt ben Ton 
auf diefelbe Art, Ich babe bemerkt, daß Müden bei 
plöglihen und deutlichen Tönen alle ihre Füße bewegten, 
und Spinnen verlafen ihre Beute und verfteden fi 
in ihre Schlupfwintel. Kerfe, melde in Geſellſchaft leben, 
kündigen ihre beabfihtigten Bewegungen an oder verſam⸗ 
meln ihre Mitbürger zur Aus wanderung dur ein eigenes 
Geſumme. Brumelli bielt und firterte mehrere 
Männchen der gemeinen Heuſchreche in eiuer Kammer; 


fie waren ſehr munter und fangen den ganzen Tag; aber 


es 
das Klopfen an ber Thuͤre machte fie ploͤtzlich ftill, Durch 
Uebung lernte er ihr Zirpen nahahmen; that er ed vor 
ber Thüre, fo antworteten ihm zuerft nur einige ganz ; 
ſchwach, und dam Rimmpen alle in die Wfife ein ya | 
fangen aus allen ‚Kräften, : 32 
Dbfhon jedoch die bofi ologen größtentbeild darin 
übereinftimmen, daß die Kerfe die gewoͤhnlichen fünf 
Sinne der Wirbelthiere haben, fo herrſcht doch eine große 
Meinungsverfhiedenbeit über deren äußere Organe, 
So ift man z. B. dariiber in Zweifel, ob die Kühlborner 
für den Geruch, das Gefühl oder dad, Gehoͤr find, und 
bie Palpen für den Geruch, den Gefhmad oder bad Gefübl. 
Dbgleich jest die allgemeinfte Meinung it, Daß ber 
Hauptgebrauh der Fuͤhlhoͤrner im Ausforſchen beftebe, 
indem fie ald Taftorgane dienen, fo gefteben doc bie 
ſtrengſten Advokaten dieſer Meinung, dab fie nicht all 
gemein fo angewendet werden. Es fcheint mithin, 
daß, wenn diefed auch eine von ihren Hauptverrichtungen 
it, ed bob noch eine andere, allen gemeinfhaftliche 
gebe, welche deßbalb ihre Grundverrichtung ſeyn muß. 
Es hat bisweilen eine allmählihe Wenderung in den 
Verrichtungen befonderer Organe ftatt; allein im Alge: 
gemeinen betrifft dieß nur Mebenverrictungen, und bie 
Grundverrichtung bleibt unberührt, So können wir z. B. 
fagen, die Grundverrichtung der Füße fen die Ortsbeme: 
gung, während die Nebenverrihtung im Geben, Faufen, 
Huͤpfen, Fliegen oder Schwimmen befteht, je nad den 
Umftäuden und der Natur des Tbierd. Auf diefe Art 
werden die Morberfüße der Säugtbiere in den Vögeln zu 
Flügeln, und beide Paare in den Fiihen zu Floſſen. 
Diefes fheint ein Gefeg zu fern, wornach fib die Natur 
in den meiiten Fällen richtet. Es baben daber in den 
meiften, ih fage nicht in allen Fällen analoge Theile 
analoge Verrichtungen, wenigſtens in fo weit ed bie 
Grundverrichtungen betrifft. Wenn wir daber über die 
Verrichtung eined Organs in irgend einem Thlere nicht 
in das Meine kommen fönnen, fo können wir und oft 
Aufklärung aus der Analogie mit dem Bau eines folden 
Drgand in andern Thieren verfchaffen, bei denen über die 
Natur deffelben kein Iweifel obwaltet. Wir baben auch 
in der That von den Verrihtungen der Sinnorgane fogar 
in den uns am naͤchſten ftehenden Thieren feinen andern 
Beweis, als den der Analogie: weil wirft den Augen 
fehen, mit den Ohren hören u, f. w., fließen wir mit 
Recht, dab fie daſſelbe hun. 
Bei ber Unterfuhung, welches berallgemeinfte Nußen 
der Füblhörner der Kerfe ſeyn möge, will ich daber vor 
Allem feben, ob in dem böhern Tieren irgend ein Theil 
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zu entdecken ift, welder einige Analogie mit denfelben | 


darzubietem fcheint; und hiebei ift zu bemerfen, daß die 


Mebrzabl der Organe der Kerfe, melde fi -bierin vom | 


den meiften andern Wirbellofen unterfheiden, bald im 


1 


biefer, bald in einer andern, bald in vielen Ruͤcſichten 
wirklih den Organen der böbern Thiere analog ift, und 
daß die meiften davon bdiefelbe Verrihtung haben, obſchon 
fie im Bau ſehr abweihen. So find fe Aualoga ber 
Augen der Virbelt hier zum Seben da, diß der Kiefer zum 
Kauen, def Lippen zum Mundſchließen der Fiße zum 
Gehen u. f. w. Auch mit den innern Organen ift dieß 
der Fall, fo daß wir mit Zuverfiht behaupten dürfen, 


alle Kerfe zeigen, troß zahlreiher Eigenthümlichteiten, 


auffallende Nebnlichfeit mit den Thieren, die ein inneres 
Stetet hahen, und befonderd mit den Säugetbieren, wor: 
aus wir auch mit großer Wahrfcheinlichkeit ſchließen dürfen, 
dad, wo Thatfahen nicht das Gegentheil beweifen, die 
Verrihtungen analoger Organe fi mehr oder weniger 
gleiben, wenn aub der Bau und die Verfabrungdart 
verfhieden ift. Wir behaupten nun, die Füblbörner der 
Kerfe feven den Ohren ber Mirbelthiere analog. Ihre 
Zahl ſtimmt überein; fie geben ferner aud vom Kopfe aug, 
und was bei mir bag meiſte Gewicht bat, fo findet ſich Fein 
anderes Organ, dad man als Stellvertreter ber Obren 
betrachten könnte, wenn man fie nicht als folde gelten läft. 
Dedenfen wir, dab der Kopf der Kerfe in jedem andern 
Theil und Organ feine Analogie mitdem der Säugthiere hat, 
fo muß es und fehr unwahrfheinlih vorfommen, daß jene 
vorfpringenden Organe nicht aud ihre Stellvertreter haben 
follten. Geſezt alſo, die Fuͤhlhoͤrner feven die Analoga der Ob: 
ren, fo folgt zwar nit mit Gewißheit, aber mir Wabrfdrin- 
lichkeit, daß ihre Grundverrichtung einigen Bezug auf das 
Hören haben müfe; Ich ſage nicht geradezu, dab fie 
Hören felbit fen, oder daß die Schwingungen des Tones 
durch einen zufammengefezten, dem innern Ohr der Saͤug⸗ 
tbiere analogen Bau der Seele mitgetheit werden, fondern 
nur, daß fie Bezug auf das Hören habe, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Der Bibeldieb, 


(Eortfegung.) 


Man ftanb im Begriff, den Gefangenen fortzuführen, 
ald Herr von Waldenfee. mit feinem Bruder, bem Major, 
in biefem Augenblid aus der Thuͤr trat und fi verwundert 
der Gruppe näherte, Die beiden Brüder waren, nachdem 
fie fih aus ihrem barmlofen Nachmittagsſchlaf wieder 
ermuntert hatten, durch den Lärm, ber plöglih vor dem 
Haufe entſtanden war, beraudgelodt worden. „Was gibt 
es bier, mein lieber, vielgetreuer Amtmann?“ fragte 
Herr von Waldehfee. „Was habt Ihr da für einen furiofeu 
Vogel eingefangen ?* — „Eiuen berüchtigten Delinguenten, 
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Euer Guaden,“ -verfeste der Gefragte, „Ich habe heut 
dem Staate einen widtigen Dienft geleiftet. Ich hoffe, 
man wird mic böbern Orts durd ein Belobungsfhreiben 
zu ebren wiſſen.“ — „Einen Delinquenten? — warum nicht 
gar!“ fagte Here von Waldenfee, nachdem er dem Werbafs 
teten genau betradtet. „Seht Euch vor, Amtmann, ber 
Meuſch bat ja eine Bibel unter dem Arm! Habt Ihr je 
in Eurem Yeben geſehen, daß Delinqguenten mit der Bibel 


unter dem Arm fpazierem geben? Und zwar eim hoͤchſt | 


prachtvoll eingebundenes Cremplar führt diefer Mann da 
bei ſich.“ — „Wahrhaftig!“ fagte der Amtmann, „das 
war mir entgangen. Er.muß fie irgendwo gefiohlen haben,“ 
— „Pfui, Amtmann, pfut!* entgegnete Herr von Wal⸗ 
benfee. „Wer wird von feinem Nebenmenſchen gleich das 
Schlimmſte denken! — Beige mir Eure Bibel ber, 
Freund,“ fuhr er darauf, zu dem im ber ſchmerzlichſten 
Bellommenbeit daftebenden Mann gewandt, fort, „Der 
Einband gefällt mir außerordentlih; Ihr müßt ein guter 
Munn ſeyn, da Ihr eine fo ſchoͤne Bibel habt.“ Er betrachtete 
woblgefällig das Bub, auf deifen Sammtdedel mit gold: 
geitidten Buchſtaben der Name Wilhelminens eingezeichnet 
ftand. Als er dieß bemerkte, ſtuzte er und rief verwundert 
aus: „Was iſt das? die Bibel gehört ja unfrer Minnal“ 
In diefem Wugenblit zeigte fib Richard in ber 
Haustbiür, welchen die auffallende Scene ebenfalld berbei- 
geloft hatte, „Komm ber, ih will Dir etwas geben!“ 
rief ihm Onkel Waldenfee zu. „Nimm bier die Bibel; 
lies in der Bibel Deiner Braut, Du gottlofer Zunge! 


Lege fie Dir aufs Herz, werde fromm und gieb fie ibr | 








mitfammt Deinem Herzen wieder zurück!“ Richard nahm 


mit einer gewilfen Haft das dargereihte Bub. Er fannte 
es, er hatte Wilhelminen, wenn er fie befuchte, oft darüber 
angetroffen, und ed war ibm dann immer auffallend er: 


ſchienen, daß fie ed jedesmal eifrigft vor ibm zu verbergen | 
ſuchte und ibm durchaus mie geftatten wollte, es in bie | 


Hand zu nehmen oder einen näbern Blick in baffelbe zu 
werfen. Er wußte, baß fie ibre Bibel zugleich zu ihrem 
Tagebuch zu benuten pflegte und zu bem Ende ſtets mebrere 
weiße Blätter darin eingeheftet hatte, auf denen fie ihre 
gebeimjten Gedanken und Gefländniffe in finniger Andacht 
niederihrieb, Richard ſchlug jegt dad Buch auf, bad ihm 
nun der feltfamfte Zufall in die Hände geführt, und fand 
hinten bie Blätter, die von Wilhelminens zierlicher Perl: 
fbrift-beihrieben waren. Nachdem er einen Blid darauf 
geworfen, Elappte er es ſchnell wieder zu und ging gedans 
keuvoll mit dem Bud in das Hans zuräd, obne für 
den weitern Verfolg des gegenwärtigen Auftrittes In: 
tereſſe zu zeigen. 

„Freunden, Ihr fend alfo doc wohl gu diefer Bi: 
bel nicht gerade auf dem Wege der Frömmigkeit gelangt,“ 
fagte darauf MWaldenfee zu dem Unglddlichen, gegen wel: 
ben der Schein fo fehr zeugte. „Mann, Euer Geſicht 


— nn ——— —— — 


hatte etwas, dad mir Theilnahme einflößte, als ih Euch 
zuerſt fab. Wie babe Ihr Euch nur an einer Bibel vers 
greifen können? Iſt mir doch in meinem ganzen Leben 
noch fein Bibeldieb vorgelommen!* — Da nahm der Ins 
geklagte, der noch immer von ben beiden Gerichtsdienern 
gehalten wurde, das Wort und betbeuerte feine Unſchuld. 
Eine edle Zornrörbe flammte auf feinem träuernden 
Antlig empor. „So tief ſank ib miel* rief er aus, 
„Ich bin ſchuldig, aber nie und nimmer eined Dieb: 
ſtahls!“ Er erzählte darauf in kurzen, mit fhmerzlicher 
Haft ausgeftoßenen Worten, wie er als ein ‚Hülfeleben: 
der, von Hunger und Durft ermattet, in dad Haus ge: 
drungen, wie er die Bibel in einem Zimmer gefunden, 
wie er fie, von der aus ſchuldbedrücktem Herzen erwa— 
chenden Sehnſucht nah dem Heil fortgeriffen, auf einen 
Augenblick mit fi genommen, um dort im Gebüͤſch das 
Wort der Gnade zu lefen, und wie er eben im Begriff 
geitanden, fie an den gebörigen Ort wieder zurüdzus 
bringen, Er flebte den milden Sinn. bed Beſitzers des 
Haufed an, ibm zu vergeben. 

„Der Menfh bat Gaben ber Eloquenz,“ fagte Herr 
von MWaldenfee; „er befizt eine Stimme, die einem dad 
Herz im Leibe trifft, ib Fann ibm nidt gram werden. 
Er fängt an, mir immer mehr zu gefallen. Wer ſeyd 
Ihr eigentlich, guter Mann?" fubr er fort. „Ahr ſeyd 
gewiß nicht der, für den @nh mein Amtmaun bält. Vers 
traut Euch mir nur an, und ich will Euch ſchon belfen, 
wenn ed in meiner Macht ſteht.“ — „Ach!“ feufjte der 
Sefragte, „ib heiße Halden!“ — „Sehen Euer Gna— 
den ber, er beißt Halden!“ rief der Umtmann dazwiſchen, 
und überreichte bem Herrn von Waldenfee dad Zeitungs— 
blatt mit bem darin aufgefhlagenen Stedbrief, 

„Ja, Ih bin es!“ fuhr Jener fort; „ic bin der ums 
glüdlihe Prediger Halden! Mein Schidfal it befannt: 
ib murde ald Padquillant zur Feſtung verurtheilt, Ich 
will bier, wo ich in den Mienen eines edlen Mannes fo 
wohlthuende Theilnabme für mich lefe, einige Worte tiber 
mid fagen, die mich nicht rechtfertigen, aber doch dad, 
was ich verfchuldete, erflären. follen. Cin natürlicher 
Hang zum Epott hat mein ganzes Leben hindurch an 
mir gegerrt. Dad Ernfte und Burledfe des Lebend ber 
rübrte fih im mir immer zu fchneidenden Gegenfäßen, 
und fhon als Knabe konnte ich über die guten Lebren 
einer alten, ſchwachen, fterbenden Mutter in demfelben 
Augenblick, wo ih mid über ihr Hinſcheiden in Thränen 
auflöste, unmwillfübrlib Bemerkungen machen, bie Jeden 
ber Umſtehenden zum Lachen reisen mußten. Nidts 
empfinden bie Menfchen aber übler, ald wenn ibnen zur 
Unzeit bad Lachen erregt wird, und fo fäete ih mir felbft 
in den Frühling meiner Jugend das Unfraut des Haf- 
fee, der mir überall entgegentrat und mich verfolgte, 
Ich galt bei Allen für einen böfen Buben, und doc hatte 
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ich Allen eben fo oft Beifpiele meined weihen, übers 
quellenden Herzend gegeben. Der Spott war naiv in mir, 
er bildete ſich erit fpäter zur Aunft aus und wurde Abfict. 
Weil Jeder fagte, ich ſey böfe, fing ich endlich ſelbſt am, 
es zu glauben, unb wurde ed; ich wurde ed, und fand 
den einzigen Zroft darin, es auf eine pilante Weiſe mit 
Dis und Laune zu fepn.“ 


Die Fortfegung folgt.) 





Borrespondenz-Machrichten. 
Pereröburg. Mai, 
(Fortfegung.) 


Reiftungen der Atademie. Wiſſenſchaſtliche Kelfen. 


Die Zabt der in den Sitzungen der Atademie gelefenen 
Ashandlungen beläuft fin auf fechdsund:viersig., Der Aus—⸗ 
breitung, welche bie Korreſpondenz der Atademie hinſichtlich 
der naturhiſſoriſchen Wiſſenſchaftenn erbatten bat, M fon 
oben gedacht worden. Diefe Erweiterung der äußern Ber: | 
baͤltulſſe der Miabemie war begründet burn eine allgemeine 
Mafregel, welche, nach dem Erfolge des erften Jahrs zu urs 
theiten, für die Zufunft bedeutende Woribeite verſpricht. Die 
Atademie batte naͤmlich die Gelehrten uud Riteratoren im Ins 
wern Rußlands eingeladen, ibr von Zeit zu Zeit Nachrichten 
Über wiſſenſchaftliche und fonftige Intereffane Gegeuſtdude zu | 
liefern, bezdafip anf Geſchichte, Statiſtit. Wölrerfunde, Als 
teribäimer,. Naturgeſchichte, Phyſit ꝛc. Die Arabemie batte 
dabei den Zweck, ber gelcheten Welt bie literariſchen Arbeiten 
unferer zablreihen wiſſenſchaftlichen Männer mitzutbellen, des 
nen es fonft am Mitteln, befanmt zu werben, feblen dürfte, 
ferner den Geſchmact an wiſſenſchaftlichen Beſchaͤftigungen als 
gemeiner gu maden, zur genauern Keuntniß unſers ausge 
debnten Waterfandes beizutragen und einen Mittelpunfe für 
bie intändifsen Gelehrten in allen, auch noch fo entfernten 
Theiten bed Reihe zu bilden, Zugleich beat fie die Hoffnung, 
daß biefer vom ihr eingeihlagene Weg zur allınabligen Ber: 
vollfändigung Ihrer Muſten und der von ibr berausgegebenen 
Zeitfogriften beitragen werde. Zu dem Ente wurden Eirtus 
fare mit Inftruftionen für die Sammler von naturbiflos 
riſchen Gegenſtaͤnden an die Militärs und Eivilgouvernents, 
an die Univerfitärd:Confeitd und an bie Worgefegten ber vers 
ſchlebenen Lebrbezirte geſchict. Von dem Minifler bed dffent: 
lien Unterrichts. der aͤhnliche Aufforderungen au bie Kura—⸗ 
toren ber liniverfitäten batte ergehen laſſen, erbieit bie Atas 
demie eine intereffante Heberfigpt der im Jahr 1850 in Nußland 
erſchlenenen Büger und Journale; vom Winanyminifler, bem 
Minifter bes Innern und dem Oberprofuror bed beiligen bir 
rigtrenden Eynods wurden Ihr Mittheilungen Aber den Inftaub 
ter Mannfarturinbuftrie im Reiche, Über bie unter ben Kol⸗ | 
legien der Öffentlichen Fhrforge Nebenden Wontihätigfektsanftats | 
ten, Über die Buchdruckerelen und Bitbograpbien in Rußland, | 
Über die Zahl ber Midfter, Kirchen und geiſtlichen Anſtalten | 

| 





eingefandt. Statiſtiſche Ueberſichten ber verſchiedenen Gou⸗ 
rernements erbieit bie Alademie von den Generalgouverneurs. 
Diefer Wunſch. bie Berübrungspunfte zwiſchen der Atademie 
und dem Publitum gu vervielfättigen, und beſonders eine ens 
are Verbindung der Mitafleder biefed gelebrten Vereins ulit 
wobl unterrisgteten Bewobnern der Reſidenz zu broränden, | 
dewog auch bie Atademie, zu ihren gewoͤhnlichen Giyungen 


von Zeit zu Zeit ale ihre biefigen Ehrenmitglieber unb Ker⸗ 
refpondenten, wie auch eine beſſimmte Anzabl fremder Pers 
foren, die den Eiyungen beijuwohnen wäünſchten, einzuladen. 
Diefe Berfawmtungen finden Abends flatt, bamit bie Bramtem 
nicht durch Ihre Berufsgefpäfte verhindert werden, darau Theil 
ya nebınen. 

Bon ben Im Jahr 4852 unternommenen gelehrten Rei: 
fen erwähnte ber beflänbige Eefretär guerft Strejewe Exvpe—⸗ 
bition, Die Forſchungen Mefes rafliofen Archographen wars 
den au in Biefem Sabre mir wit weniger Eifer und Er— 
folg als im den drei vorbergegangenen fortgefegt. Die Archive 
der Stadt Moetwa and der Bouvernementd Newgorod, Pitow 
und Twer waren bdiefedinal Gegenflände ber Unterſuchungen 
des Metfenden, Die fogenannte Patriarenbisfiotber ber al- 
sen Haupiſtadt und die Sophienblbilothet zu Nowgorod, vie 
Aber 3000 Handſchriften beſtzt, mahmen die meifte Zeit in 
Auſpruch und gewährten eine reine Ausbeute. Jet in Etro: 
jew gefounen, zur Dur chſicht der alten Mititärarchine ober des 
fogenannten Puſchtarati Pritas zu ſchreiten, ber wichtige Bes 
jeze zur ebemaligev Militärvertvaltung und Geſetzgebung Rußs 
Tands verfprit. Die Vortefeuiles der Erprbition find bes 
fonters reich au einer Menge intereffanter Materialien über 
die flavifperuffiihe Geſchſchte und Literatur. Im gegenwän 
igen Iabr bofft der Arwäograpb feine Forſchumgen im norbs 

lichen Theile des enropäifgen Rußlands zu beendigen. — Der 
für Rechnung der Atabemie reifende Aftronom Fuß der Tün: 
gere, ber nad feiner Nüdtebr ans Peling die Inſtruttion ers 
biete, im Jahr 1832 die geograpbife Rage ber im fübdflfie 
hen Theile von Sipirien Bid zum Zufammenfinß ber Schitta 
und bes Argun befindlichen Orte zu beflimmen, macbden er 
yiodrderfi in Irtuht feine Chronometer berichtigt und bie 
Enmwingungen des magnetiſchen Cyliuders beobachtet haben 
würde, trat im März feine Melfe au. Ueber den Bergrückeu 
bes Jablonnoi ging er ba. wo die Uda entfpringt, beſuchte 
die Mertſchinstiſchen Bergwerte, folgte dem Laufe der Wiüßr 
chen Schilta und Argun, dann dem bed Amur bie gur Müns 
bung bes Dfdoja, uud fegte von bort feine Reife laͤngs ber 
fürdfiligen Grenze von Sibirien bis zu den Husfläffen der 
Selenga fort; bieranf wandte er fin nad Morten, verfolate 
bad dfttide Ufer des Baitalfees. ging ber Barquſiniſchen 
Steppe zu und embigte feine Wanderung in der dieffeitd des 
Sees liegenden Grensfeftung Tunta. Die Fruͤchte biefer ſechs⸗ 
monatliben. arsen 5000 Werft umfaffenden Reife find: bie 
geographlſche Belimmung von 50 Orten auf einer Errede 
von 20° Ränge und 5° Breite, die Veobachtung ber Intlis 
nation und Deklination der Magnetnabel, wie an der Uns 
ziehungstraft des Magnets an 50 verfaiebenen, meiften® im 
toeflfichen Syſſtem liegenden Orten; eine fortgefeste Nivellirung 
ber Gegend; fleifine baromerrifhe Beobachtungen auf einer 
Strece von 200 Werft längs dem Ufer des Baital nub Ber: 
ſuche über die Temperatur ber Flüſſe während der aamen 
Meife Bub Neifegefährte in China. Bunge, befuchte nad 
feiner Rüdfebr aus Pering bie wineſiſche Süngarel und ber 
ſchaͤftiate fib im Sommer bed Jahrse 1832 mit einer nodmas 
Inen Erforfhung bed ital, den er fon früher mit Lede— 
hour und Mever im botanifcher Hinſicht bereiöt hatte. Der 
Kürze dei vergangenen Eommerd ungeachtet, iſt ed Bunae 
gelungen, eine bedeutende Anzahl Pflangengattungen an fams 
mein, unter deuen ſich theifs aany neue. theits in ber Flora 
des Altat bieber unbefannte Spesied befinden, 

(Die Fortfegung folgt.) 
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Ein Echaaf, dad man dem Welf entrifen, 
vaßt gern dich in den Stall verichließen: 
Der Memnich, dem böfe Lu ſchon oft gefchabet bat, ‘ 


Wird doch der bdfen Luſt niche far, 





Der Bibeldieb. zubereiten. Ich führte es aus, und verlebte fo z 
| in mein abgelegenes Zimmer mid ——— — 
auszugeben. Nie war ich glüͤcklicher, als jenes gabe 
hindurch, das ih nur mit meinen Buͤchern, diefen treuefte 24 
und suverläßigften Freunden, die durch feinen — 
reizbar und verwundbar find, zubrachte. Mich ſelbſt für 
geheilt haltend, bezog ib. die Univerfität und erwählte 
mir die Theologie zu meinem Studium, Ih wollte eine 
meiner Natur entgegengefezte Richtung einſchlagen, um 
fie gewaltiam zu überwinden, und glaubte, wenn ich mein 
Leben audfhlieflih dem Dienft des Herrn gewidmet, frei 
zu bleiben von allen Anfehtungen der alten Triepe, Ach, 
ich bedachte nicht, mie nahe Meligion und Spott einander 
berübren! Indes erreichte ich ohne bedeutende Störungen 
und Abirrungen mein Biel. Ih war Landprediger gemors 


Fortfegung.) 


„Einen. hellen, ſcharfen Verftand hatte mir bie Natur 
gegeben,“ fuhr der Prediger fort, „meine eigenen Bebler 
einzuſehen, aber aub die meiner Umgebungen. Ich bielt 
es fir genial, mic. felbit in meinen Umgebungen zu 
geißeln. Meine Satiren find ale Selbſtbußen ded Spötterg 
geweſen, und in dem Autodafe, das mein Spott au: 
zundete, brannte immer mein eigenes Herz in verborgenen 
Qualen mit, Mein Vater fagte fih von mir log, ich hatte 
ibn. durch ein ganz umabfihtlihes Wortfpiel in der ganzen 
Stadt läberlih gemaht. Bon dem Gpmmaflum, dem ih 
in der Mefidenz ald Penfiondr übergeben worden, wurde 


ich, ebenfalls hald wieder entfernt, weil ich Lehrern wie 
Mitſchuͤlern ein Stein des Anſtoßes war, am dem fih ale | den und im Beſitz eines jungen liebenswirdigen Weibes, 


rieben. I& durfte nur lächeln, fo gab ich au fhon | Man hielt mih allgemein für einen fanften, frommen 
ein Wergerniß, Es war etwas in meinem Weſen, das Mann. Ich predigte, ich tröftete die Leidenden, id ers 
unbemußt aus mir herausihlug und vor deſſen Folgen ih | mahnte die Gluͤcklichen, ich liebte mein Weib, unterrichtete 
‚immer felbit erſchrack, weil id fie nie berechnet Hatte, | meine Kinder, und war glücklich. Ich mar fo lang glüctlich, 
ch wurde mit. Befhimpfung meiner Ehre von der Anitalt | bis ich mic über mein Glüd zu langweilen anfing, Die 
entfernt. Da ging ih in mid, und fo jung ih au das | ländliche Einſamkeit und Abgefbiedenbeit, die bie dahin 
mals nod war, kam es doc zw einem fehr ernften und | meine Freude ausgemacht, meine Natur gemildert hatte, 
feiten Eatſchluß in mir. Ich beſchloß, bie tieffte Ciniam: begann mir drüdend, unerträglich zu werden. Aus der 
teit aufzufuhen und, entfernt von alem Umgang, mic | einförmigen Stille meines abgelegenen Predigerbäussene 
durch ein anhaltendes Selbſtſtudium zur Akademie vor: | Iodte mid wieder dag bunte Leben in deu Farben bed Spottes 
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beraud. Ih begann zu meiner Unterhaltung Satiren zu 
ſchreiben, zu denen die politifhen Zeitverbältniffe reihen 
Stoff darboten. Ich ließ fie druden und der Beifall des 
Yublifums ermuntertemidh, Wie viel intereſſauter ſchien ed 
mir wieder, mit den Gegenfägen des Lebens Pig zu fpidlen, 
als in ebener Nude, ohne Anfehtung und ohne anzufechten, 
das Dafepn binzuträumen. Die verführende Schlange Im 
Paradiefe ded menihlihen Släds ift die Unruhe, die ung 
treibt und ung nicht läßt. Wenn der Engel des Friedens 
ftatt der Mohntörner zuweilen aud Donner und Blitze 
zu ſchleudern vermöchte, wir würden läuger bei ibm, and: 
halten. Ich wurde wieder wild, ih wurde leidenihaft: 
liher ald jemald. Die Haudgötter auf meinem ftillen 
Familienberde, bie fonft fo freundlid und ſegnend anf 
und berabgefeben, verhüllten ſich weinend, ich zerfiel mit 
meinem ganzen bäuslihen Glück, aber ich achtete nicht 
mehr darauf. Bald wurde ich wegen einer Schrift, durch 
die ſich eine hohe Perfon von mir verlegt glaubte, zur 
Unterfubung gezogen. Meine Gattin ftarb in Kummer 
über mid. Ihre legte Thräne löfchte den Brand in meinem 
aufrübrerifhen Herzen; ich befann mich wieder, aber es 
war fhon zu ſpaͤt. Ich murde meines Amtes entfezt, 
man rif mid aus der Mitte meiner bülflofen Rinder 
und führte mich auf die Feftung, um meine Unbefonnen: 
beit in vieljähriger Haft abzubüßen. Dort laß ich lange 
und trauerte dumpf in mich binein. Kein erquidender 
Strahl wollte wieder durch meine Seele leuchten. Cinige 
Geſuche um Begnadigung, unmittelbar an den Fürften 
felbft gerichtet, blieben unbeantwortet, und in meiner 
Sebnfuht nah Freiheit ſchmachteten alle meine Kräfte 
täglih bin. Ich wäre baran geitorben, bärte fib mir 
nicht eine Gelegenbeit dargeboten, zu entfliehen. Wie 
frob begrüßte ich die freie Luft, die freie Luft, obme bie 
ih nie leben konnte! Jezt Habt ibr dem armen Flüctling 
wieder ergriffen und ihn an der faum entfalteten Schwinge 
fhon wieder feſtgehalten. Aber ich ſeane dennoch dieſe 
Flucht! Mitten auf dem Wege iſt dem Umherirrenden, 
dem Ermarteten bad Wort bed Herren begegnet, und bat 
ibn gefpeift und getränft, und feine abgewandte Seele 
auf immer wieder zu fi gelodt. Führt mich jezt getroft 
wieder zurüd in meine Gefängnißmauern, ich will euch 
folgen und die verdiente Strafe des Geſetzes ganz über 
mich walten laffen. Ich werde jest Alles erdulden Fön: 
nen, benn ih bin feit einer Stunde wie ein anderer 
Menſch. Ein ftarker Troft if in mir aufgewacht, eine 
große Zuverficht ift im mir lebendig geworben, eine füße 
Liebe und Gnade lächelt in meine tiefe Meue hinein. — 
Führt mich nur wieder fort auf die Fefiung — denn ih 
muß ja aud noch den an jener Bibel begangenen Diebftahl 
abbüßen.“ Die legten Worte fagte er gutmütbig lähelnd; 
man bätte ihm daran noch den alten Spötter anfeben können, 
(Die Fortfegung folgt.) 


Ueber die Sinne der Kerle. 
(Fortfegung.) 


In den zufammengefegten Augen er gerfe muß 
das Schen ehr von dem det Wirbelthiere verſchieden 
fepn, dennoch nennen wir ed ohne Bedeuten Sehen; da 
aber die Füblbörner, wie wir ſehen werden, eine ges 
miſchte Empfindung fortleiten, fo habe ich nichts bage: 
gen, wenn man ihre Grundfunftion mit Lehmaun 
QAeroflepfie (Luftforfhung) nennt. Ich babe fo eben 
Einige Belipiele angeführt, wo der Ton auf die Fublböruer 
der Kerfe wirkte; ih will nun ein anderes anführen, 
das ich beobachtete und das noch viel merfwürdiger iſt. 
Eine Meine Motte rubte an meinem Fenfter, ih madte 
ein nicht lautes, aber beftimmted Geraͤuſch; dad mir naͤchſte 
Fuͤhlhorn bewegte fib unmittelbar gegen mid. Ich wies 
derbolte das Geraͤuſch wenigftend ein Dußend Mal, und 
ed erfolgte jedesmal dieſelbe Bewegung diefes Organs, 
bis es endlih, als der Kerf in Ungft gerietb, in feinen 
Bewegungen beftiger wurde. In diefem Fall konnte es 


nicht Gefühl ſeyn, denn dad Füblbern lag an feiner 


Dberflihe am, fondern war nach der Gegend gerichtet, 
von der der Ton kam, als wenn es horchte. Wenn Die: 
nen Honig und Blüthenftaub fammeln, fo ſtecken fie zuerft 
die Fühlbörner in die Blumen, welche fie beſuhen; wie 
ih aber mehr als einmal beobachtet babe, fo fieden fie 
nur die Spige derfelben hinein. Wenn Staubbeutel 
berften, oder der Honig ausſchwizt, fo ift wahrſcheinlich 
ein ſchwaches Geraͤuſch dabei oder eine Bewegung der Luft 
in der Blume, welche auf die unterfuchenden Drgane ohue 
unmittelbare Berührung wirft. 

Zieht man den Bau ber Fühlbörner in Betracht, fo 
fiefert er und noch mehr Gründe zu Gunften der obigen 
KHopothefe überihre Grundverrihtung. Mauche Fühlbörner 
find viel Juſammengeſezter in ibrem Bau ald andere, 
befanntlih befteben mande aus zablreihen Blättern, 
Unterfuben Sie das Verfahren eines mit dergleichen 
verfehenen Thierchens, io werden Eie finden, das ed vor 
dem Anfang feiner Bewegung die Fuühlhoͤrner vorſtreckt 
und bie Blätter öffnet; ed legt fie aber niht an Ober: 
fläben, um ben Weg zu unterſuchen, fondern hälr ſie 
blos offen, um Kunde aus ber Luft einzuziehen. Selbit 
einfache Füblbörner werden eben fo oft auf biefe Art 
angemendet, ald zum Berübren, Ich bemerkte einmal 
eine Gattung Phyrgenea, die auf einem Grasblatte faß; 
thre Fublbörner ihmangen, und fie bewegte diefelben in 
der Luft von einer Seite zur andern, als wenn fie durch 
Meroftepfie unterſuchen wollte, was um fie vorgebe. 
Wollafton bat eine Bemerkung gemacht, welde fo 
ganz zu unferer Unterſuchung paßt, daß ich fie bier por: 
legen will, „Da in der Konftitution der Atmofpbäre 
nichts iſt, was viel bäufigere Schwingungen, als mir 
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wahrnehmen tönıen, verhinderte, fo fönnen wir benfen, | 
daß Thiere, mie Grillen, deren Kräfte ziemlich da aufanz | 
gen, wo die unfrigen aufbören , viel feinere Töne hören, | 
als wir kennen, und daß es andere Kerfe gebe, welche 
wicht bören wie wir, aber fo reizbar find, uud einen Sinn 
baben, welcher Schwingungen zwar vom derielben Natur, 
wie diejenigen, welche unfere gewöhnlichen Töne audmaden, 
aber and fo großer Ferne wahrnimmt, daß man von 
folben Tbieren fagen kann, fie befigen einen andern Sinn, 
welcher mit dem unfrigen nur in dem Medium übereins 
ſtimmt, durch das er erregt wird, und ber möglicherweife 
von den langfamern Shmwingungen, melde wir wahrnehmen, 
gar nicht berührt wird.“ Daß Kerfe übrigens nichte mit 
und -gemeinibaftlic bören, widerſpricht den Thatfaben, 
wen igſtens einer Menge derfelben. Sie börem unfere Töne 
sind wir die ihrigen; aber ihr Gebör oder ibr analoger 
Sinn. it viel feiner als der unfrige und empfängt auch 
Die. allerfbwächiten Schwingungen, welde 3. B. andere 
Kerfe der LZufr:mittbeilen, Frägt man, wie dieſes zugebt, 
fo kann man fragen: wiſſen wir, ob nicht jedes Glied eines 
Fühlborns ein acuftifbes Drgan iſt, und veridieden in 
Zewiſſem Sinne von den übrigen? Wir willen, daß die 
Kerfangen in der Regel zufammengefezt find, und daß 
fie aus verſchiedenen Linfen befteben; warum fönnten 
ihre Außern Opren nicht eben fo vervielfältigt fen, fo 
daß fie im Stande wären, mit mehr Sicerbeit die feinften 
Ecbmingungen aufzunehmen, melde fie empfinden, obs 
ſchon fie auf unfere gröbern Organe nicht wirlen. Aber 
außer den Wahrnehmungen, welche die Fuͤhlhoͤrner aus der 
Luft. empfangen, von Tönen, von der Annäherung oder der | 
Nachbarſchaft anderer Kerfe u. ſ. w., find diefelben wahr: 
ſcheinlich auch die Organe, womit die Kerfe Meränderungen 
in der Atmofphäre wabruehmen und durch gewiſſe Zeichen 
den daldigen Witterungs wechſel abnen. Die Bienen be: 
figen die ſes Vermögen in einem bewunderngwürdigen Grade. 
Henn während der Beſchaͤftigung mit ibren täglichen 
Arbeiten ein Megenfbauer anrädt, fo fehen fie ihu vorher 
und kehren plöglih zu ihren Gröden jurüd, obihon wir 
och keine Beiden davon wahrnehmen. Wandern fie weit 
von ihrer Heimath und kehren fie erft fpär am Abend 
zurüd, fo ift es eine fidere Borbedeutung, daß der folgende 
Tag beiter ſevn werde. Bleiben fie aber in der Nähe ihrer 
onobmungen und neben fie bäufig bin und ber, fo werden 
bald Wolken und Regen fommen, obſchon man feine andere 
ginzeige von Feuchtigkeit in der Luft bat. Man bat be: 
merkt, dab aud die Ameifen in dieſer Hinſicht vortrefflid 
degabt find: vbſchon fie taͤglich ihre Larven heraufbringen, 
um fie su ſonnen, fo werden fie doch nie von plöglihen 
Shauern überfallen." Es Üft befannt, daß vor einem 
regen zabliofe Kerfe im unfere Häufer kommen; dann 
perläßt die Stehmüde ihre unedlere Beute und greift 
uns in unfern Häuiern an. 


Die Fühlbörner fkeinen alfo für die Wirkung de * 
elettrifhen und anderer. in der Luft zerſtreuten Fluffies * 
keiten berebner zu fevn; diefe mögen in gewifen Zum 
fanden und Verbältniffen die Annäherung eined Gewi E⸗ 
terd, ober Schauers, oder eines Megenwetterd anige = 
und fo auf diefe Drgane wirken, dab dad Kerf im Stan € 
ift, einen baldigen Wechſel mit Sicherheit anzutündigerm 
wir fennen wenigſtens kein anderes Drgan, welches eb x 
biefed Vermögen baden koͤnnte. Nah Allem, was Hier 
gefagt worben ift, werden Sie gern zugeben, daß die a If: 


|. gemeinfte Grundverricht ung der Fühlhörner eine Sinne: 


verribfung ift, die dem Hören entiprict, oder i 
demfelben analog ift, und denſelben Zweck een — 
leiht eine Urt Mittelding zwiſchen Gehör und Sefüpt 
Dei einigen mag übrigens, wie man bei den GruRaceens 
gefunden, ein Hörorgan im gewoͤhnlichen Sinn am Grunde 
der Fühlhörner liegen, welche lejtern dann wie das dufe 
fere Ohr wirken, die Töne fammeln und zu einem fol= 
en Organe fortleiten tönnen. . 


Daß mande Fäblhörner gleichſam i 
verrichtung durch Taften unterfuhen, — 
genommen, umd ib braucke mic daher über dieſen P * 
nicht weiter auszulaſſen, will aber — — 
Kerfe nit ein anderes Organ befiten, meldes Ju di * 
Sinn insbefomdere beſtimmt iſt. Vorher muß ic — * 
einige Bemerkungen im Allgemeinen darüber — —* och 
allen unſern Sinhen iſt dad Gefühl — re 
nicht auf befondere Organe beidräntt, fondern über — 


‚ ganzen Leib zerſtreut ift; bei den Kerfen, welche meifk 


mit einer verbärteten Arufte bededt find, ift 

: ‚ s 
ſcheiulich, daß fie nur mit ſolchen Theilen —E yo 
Nerven mit einer diinnern Oberfläche bedeckt und der 
äußern Einwirkung ausgelegt find, 


Der Beſchtuß folgt.) 





Korrespondenz- Nachrichten. 


Paris, Mai, 
Bälle. Konzerte 

Die tanzreiche Winterzeit hat man im Fruͤbjahr mit eis 
nigen Bällen beſchloſſen, bie einem beſondern Ebarafter bats 
ten. Einer murbe von bem fonderbaren Dicter Alexauder 
Dumas orarben. Es follen an Bun Perſonen gegenwärtig 
geweſen feon; vermurblih bat dad Geruͤcht einige Hundert 
binzugeſezt; deun wie fbnnte die Wobnnng eines Dichters, 
der fin noch wicht wie Seribe bereichert bat und nech mir 
wie Soetbe Staateminiſſer geworden ifl, gun Prrionen aufs 
nehmen, befonders in Varis, mo Teber mie mehr Play bat. 
als er eben zu feiner Wohnung bedarf! Dumas bat viele 
Freunde unter ben Müuftiern. Diefe hatten es Äbernommen. 
feine Wohnuug zu dem seworficnenden Fee audzufamüden. 


” 
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Die Waͤnde wurben ımit Phautaſſeſſücren Semalt; bie berühm⸗— 
teften jungen Maler legten frifh Hand ans Wert, umd im 


Verlauf von wenig Tagen war Dumas Wohnung m einer 


bleibenden Kunſtgallerie umge ſchaffen. Dafür machten au bie 
Künftier einen bedeutenden Theil der BallgeſeUſchaft aus. Dur 
mas jpielte den Kausberen mit der Grandenza eines reichen 
Qurepefigers ober eines Banfiers. bei dem Könige und Rai: 
fer Geld aufnebmen. Es ging in ber Digterwohnung fehr 
flott ber. Zatezt wurde bie Anfangs fehr flitle Geſellſchaft 
doch etwas laͤrmend, und bie Künftier wurden fo auı gelannt, 
daß ran Ihre Späfe fon von Weitem vernehmen fonnte. 
Uebrigens fand fit auf diefem Balle eine fonderbare Verei— 
nigung von Koflimen zuſammen, phantafiſchen ſowohl, ats 
biftorifchen. beſonders aus dem Mittelalter. Cinen andern 
fonderbaren Bau hatte man ausgedacht, naͤmlich einen repus 
bfifanifgen. auf welbem die merfiwürdigen Perfonen aus ber 
Zeit der Republigue frangaise bargefleut werden follten; bie 
Potigei bintertrieb dieſes Projeft, weit ihr bauge war, bie 
Mepublit balb noch anders verroirflict zw feben. Ib Air 
meinen Theil bedaure ed, denn man batte febr jhöne Sachen 
au diefem republitaniſchen Balle- ausgedacht und ſchon mande 
Vorbereitungen getroffen. Für diefes Jabr find nun wohl 
alle diefe Eparafterbäle zu Ende. Daneaen haben wir no 
als Nachzügler bes Winters manche Konzerte, brfonders die 
des Mufiltonfersateriums. ober eigentlich bie Liebbaberfon: 
zerte, ferner die von Fétis veranflafteten Konzerte für alte 
Muft. endtich Ehorons Geſangtonzerte. Seit der Jullre⸗ 
volutlen kat Ehorons Schule für Kirchengeſang die Unter: 
flügung., vie fie zuvor vom Hofe befam, verloren. Troy 
dem Läßt der thaͤtige Direktor den Muth nicht finten und führt 
fort, nach wie vor feine Schule für geiſtlichen ſowohl, atd 
welttichen Gefang gu halten. Man verdanft ihm das Wie⸗ 
beranfieben mancher ſcabnen Geſangſtuͤcke ans der aͤltern ita⸗ 
lieniſchen Schule. welche Länaft vergeffen waren, teil in 
Tranfreig ig wenig Gelegenbeit darbietet, geiſtliche Muſit 
aufzuführen. Ich begreife wicht, warum bie Megierung für 
Ehorons Schule nichts mehr but, denn fie iſt offenbar eine 
der nuͤtzlichſten muſttaliſchen Anſtalten in Frantreich. Auch 
die. Geiſtlichteit ſollte fie unterſtuͤgen da bie Schüler Chorons 
Immer zur Hand find, wenn in einer Kirche ein feierliches 
Hochamt gehalten werben foll, Keiber bat aber die framgds 
ſiſche Geiftfiheeit wenig Sinn für ſcabnen Kirchengeſaug, und 
alandt, es aebbre mit zum Wefen der kathollſchen Kirche, 
den alten barbarifhen Ehorgefang unverändert beizubehalten, 
Die einzige Veränderung, welche fi felt einigen Jahren mehr 
rere Pfarrer erlaubt baben, it, baß fie flatt des den Geſang 
leitenden Eerpents ein neues Inſtrument gebrauchen, welches 
mit bern Fagot viel. Aehnlichteit, aber eine Deffnung wie das 
Wardborn batz man kann 28 als eine Bereiniauma biefer bei: 
den Juſtrumente anſehen; auch iſt es bei einigen Renimen: 
tern eingeführt. Dieſes Inſtrument bat einen nicht fo raus 
ben Ton. als das Gerpent; der Kirchengeſang wird inbeffen 
dadurch nicht viel angenehmer, Die GSeiſtlichteit fürdter aber 
nun einmal ben weltlichen Gefang. als eine nefäbrlige Neue- 
rung, und brummt lieber mach der alten Weiſe. — Der ita: 
fienifhen Oper find wir im Gommer beraubt, indem der 
Kontraft mir den Sängern ſtets mit Ende des März zu Ende 
aeht worauf denn die Hauptſaͤnger ſich foaleih nach Bonbon 
beaeben, WUnf diefe Art int es mbali, bie beiten am beſten 
zabfenden KHauptftähte mit den ausgezeichnetſſen Virtuofen zu 
verfehen; das Publifum ſteht Mio aut Bei biefer Einriibtang 
und die Birtuofen mod beifer, Was fie hier weniger befoms 
men, tolrb ihnen in Bonbon erfeit; dagegen haben fie bier 
mebre Vergnügen, mehr Werteifer, mebt Anertennung. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Verlag der 3. ©. Eotta’fhen Buchhandlung, 


Peterdburg, Mai. 
(Bertfegung.) 
Aeut winenſchaſtliche Forſchungen. 

Es If bekanut, daß der oͤſtiiche Theil von Außland an 
fofiten Knochen von Thieren, die jegt nur no in ber beißen 
Zone gefunden werben, rei It. und im diefer Hinſicht, was 
die Geologie betrifft, faſt für die wichtigſte Gegend ber Weit 
gelten fann. Es wäre Intereifant, zu willen, ob micht auch 
im weſtlichen Teile ber. Beiigungen Rublands Reſſe von 
Tbiergatiungen der Urmwelt fig vorfinden, ats Zeugen von 
Veränderungen bes Klimas, bie im Folge von Erbdrevolutionen 
unferm Planeten feine jehige- Befwaffenbeit gegeben baber. 
Es bieß, Lievland, und beſonders bie Brgend mm dem Ger 
von Burimet im Wolmarſchen Kreiſe, enthalte derglelchen 
Ueberrene, ja der Naturforſcher Ulprecht babe wirttich fofüite 
Knochen, welche der Beachtung wertb ſeven, entbedt. Um 
fih davon zu Äbergengen. trug bie Arademie ihrem Meitgliebe 
Parrot auf. bafeivft Nachforſchungen anzuflellen. Die am 
Ufer des Burtnetſchen Sers gefundenen Gegenflände beflchen 
In einer bebeutenden Anzahl Zähne, In Bruchſtücken von nos 
Ken und Madreperen, Man fand fie theits im Maffer auf 
den flachen Ufern des Gerd, theils in einer Entfernung von 
fünf bis ſechs Haben von demſelben anf trocenem Bande. Vars 
rot lieferte au einen genauen Plan bes Sees, nebſt Be ʒeich ⸗ 
nung der Oertlichteit ber Foſſtlien, und beſchäͤftigt ſich gegens 
wärtig mit ihrer cemiſchen Analvſe. Da bie Mrabemie fins 
bet, daß Diefer für bie Beolonie fo anziebende Geaenflaub 
neue Unterſuchungen verdient. fo bat fie Parrot. aufgetragen, 
Bu Apparat zur Hervorziehung der Genenflände aus dem 
Waſſer zu beſteuen und die Arbeiten mit dem nächflen Som⸗— 
her zu beginnen. indem man hofft, Auf orößere Fragmente 
von Gerippen" zu floßen, am denen es zu ertennen febm tie, 
welcher Zblergattung fie angebbren. — Leifing, ein junger 
Naturforſcher aus Berlin, ber im vergangenen Sommer bier 
ehntraf, um auf eigene Koften eine wiſſenſchaftliche Reife na 
Eibirien anzutreten, hatte ber Atademle feine Dienfte auf 
ben Ball angeboten, daß dieſelbe ibm Aufträge zur Bereiches 
rung ihres natarbiſtoriſchen Muftums ertbeiten wollte, Die 
Arademie ging im biefen Vorſchlag um fo bereinmilliger ein, 
als ihr Leffing, der ſchon durch mehrere botaniſche Schriften 
ber gelehrien Welt betaunt int, von den aufgezeihneiften Ber: 
Iiner Gelehrten empfobten worden, und ſtand nicht an, ibm 
1000 Rubel jaͤhrlich als Gehalt audzufegen, wobei fie ibm eis 
nen Schuͤler des zoologiſchen Laboratoriums mitaab und ſich 
Anſpruͤche auf einen Theit feiner mitzubringenden Cammluns 
oem vorbeblelt. — Eine zweite mwillfommene Gelenenbeit, 
welche be Atademie zur Erkoeiterung ber Kenntniß von ber 
ehvofifsen Bildung unferd Baterlandes nicht vorbeiließ, war 
die geontapbife Reife Feoborowe, eines Schaͤlers von Struve 
nad Weſtſidirien. Der Hauptzweck biefer von der Univer: 
fität gu Dorpat vorgefehriebenen Expedition ift die aftrene- 
miſche Ortebeftimmiing verſchiedener Dunfte von Drenburg und 
Katbarinenburg dflih Bis zum Jenniſſei. Um auch in ars 
bern Hinſichten von biefer Expedition Mugen gu zeben, bat 
bie Atademie Feodorow aufgetragen, lich zugleich mir magne 
tiſchen Beobachtungen abzugeben und ihm zu Biefern Ende mit 
einem velftänbigen Apparat zur Beftinmung'ter mäagnenimeit 
Bildung ber von ihm! zu bereifenden Orte verſchen. Us 
Obigem erhellt, dab die, Arbeiten des jünnern Fuß und Feo⸗ 
borows genau zufammenbängen. ſich gegenjeitig. ergängen umb 
zur Bereicherung und Benitigung unferer geographifchen Runde 
von Sibirien beitragen. J u 

(Die Portiesung folatı) 
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Die Infekten find gleichfam Meine Modelle der fogenannten böhern und 
größern Thiere; bei der Ausführung im größern Maapfab mußte aber Pie 
Natur vielfältig vom Modell abweichen. 








Meber die Sinne der Kerle. 
GBeſchluß.) 


Es iſt hiemit nicht gemeint, daß die Kerfe mit ihren 
bedeckten Theilen gar nicht fühlen koͤnnten; denn wir fühlen 
hinlänglib zum, Geben, obihon unfere Füße mit den 
dien Soblen der Schube bededt find, und fo werden 
auch wobl die Kerfe durch bie Arufte ihrer Füße zum 
Zwede ibrer Bewegungen binlänglik fühlen. Ueberdieg 
find die Punfte, welche mit einer dinnern Haut bedeat 
find, oft ſehr zablreih, fo dab das Gefühl, wenigſtens 
im paffiven Sinn, ziemlih allgemein über ibren Leib 
zer ſtreut ſeyn mag; das aktive oder ausforſchende Gefühl 
aber if auf wenige Organe beſchraͤnkt, auf die Fübl: 


pörmer, bie Palpen und die Arme. Die beiden 


leztern will ih mum näher unterfuhen, Weber den Nutzen 
der Palpen hat man verſchiedene Meinungen vorgebract, 
Die frübete Meinung und diejenige, movon fie ihre Nas 
men Palpen oder Fübler erbalten haben, ift, daß fie 
Organe bes attiven Gefühle feyen, und dieſes ſcheint 
mir aud die richtigſte und wahrfheinlihfte Meinung zu 
enn. Eupier, der allein eine Menge aufwiegt, ift 
diefer Anſicht beigetreten. Folgende Beobahtungen dienen 
derfelben zur Beftätigung. Wenn bie Kerfe geben, fo 
werben bei den meiften die Palpen häufig oder vielmehr 


| ohme Unterbrechung auf die Oberflaͤche angelegt, 
\ fie fih bemegen. 


worauf 
Außerdem Daß fie gewöhnlich viel turzer 
| find als die Fuͤhlhoͤrner, find fie au deſte geeignet, da® 
Kerf durch die dumfeln umd gewunbdenen Sabprinthe 1x 
‚ leiten, durch melde fie oft kriechen miffen, ohne daß fie 
die Füblbörner anwenden Fönnen. Die Arme oder die 
\ Vorderfüße einiger Kerfe find auch Organe des aftiven 
Gefühls und werden zum Abpugen des Kopfes, zum 
ı Graben, zum Ausbeſſern ihrer Wohnungen und dergleihen 
| gebraudt. 

Ein anderer Sinn, deffen Organ ungewiß ift, ift der 
des Geruchs, und darüber find fehr verfhledene und wir 
derfprehende Meinungen im Umlauf. Chriftian glaubte, 
bie Kerfe riechen entfernte Gegenftände mit ihren Fuͤhl⸗ 
hoͤrnern, und nahe mit ihren Palpen. Beim erſten 
Blick iſt eine der vernünftigten Meinungen die yon 
Baſter, der auch Euvier feinen Beifall erthelit Hat: 

‚ daß nämlich die Luftloͤcher ſowohl die Organe des Geruchs 
als des Athmens fepen. Weil wir mit den Nafenlächern 
‚ äugleih athmen und riechen, fo fließen fie, daß weder 
| bie Fühlbörner noch ein anderer Theil am Kopfe der Kerfe 
| zum Geruch diene, weil feiner der Sitz ded Athmens iſt, 

und bad da, mo Feine Luft eingegogem wird, übers 
| haupt fein Geruh ftattfinden könne, Bei den hödern 

Thieren mußte das Geruchsorgan fih näher am Munde 
| befinden, weil fie größer find ala ihr Futter, dei den 





562 


Kerren ift ed gleichgültig, wo dieſer Sinn feinen Sig 
bat, da bei ihnen das Umgekehrte ftattfindet, indem ihr 
Kutter größer ift ald der Leib, ja diefer oft fogar in jenem 
fett. Obſchon nun diefe Gründe ein bebentended Ge: 
wicht haben, fo gibt ed doch andere, die meines Erachtens 
biefelben mehr ald aufwiegen und es wahrfheinlih machen, 
daß der Sih diefed Sinnes im Kopfe fen, entweder an 
feinem gewöhnlihen Drte, nämlih am Ende des Theiles, 
den ich Nafe nenne, zwiſchen ihr und ber Unterlippe, oder 
unter diefen heilen. Daß bie Naſe dem fo genannten 
Theile der Säugethiere entſpricht, fomehl in der Lage als 
in der Geftalt, muß jedem einleuchten, ber ein Kerf be: 
trachtet, und wenn wir ferner den Zufammenbang in Be: 
trat ziehen, welcher swifhen dem Sinne des Geruchs 
und bed Geſchmacks ftattfindet, wie nothwendig es iſt, 
daß ſich ber eine im ber Näbe bed andern finde, und daf 
fi diefed bei allen Thieren, wo wir diefe Organe mit 
Gewißheit kennen, wirklich fo verhält, fo werden wir 
ung überzeugt fühlen, daß der Beweis aus der Analogie 
ganz zu Buniten der Nafe und es mithin febr wahr: 
fheinlih ift, daß der fraglihe Sinn bafelbit feinen Sig 
babe. Es iſt leicht zu erachten, daß ein fliegendes 
Kerf ſicherer zu feinem Gegenftande geführt werde, wenn 
ed mit dem vordern Theile des Leibes riecht fiatt mit 
dem bintern, und daß ein freſſendes ed eben fo 
zur Auswahl feines Futters bequemer finden werde, Was 
den Grund betrifft, daß der Gerub notbwenbdig Die 
Atbemöffnuung begleiten müfe, und daß da fein 
Geruch ſeyn könne, mo die Luft nit eingeathmet wird, 
fo (heine er mehr zu behaupten, als unfere Kenntniß 
biefer Thiere erlaubt, denn die Organe ber andern 
Sinne find, obſchon fie den unfrigen entfprechen, in ihrem 
Bau fo verfhieden, daß die Analogie au einen Unter: 
ſchied diefer Art in dem Sinne bes Geruchs erwarten 
läßt, Weberdieß begleitet ber Geruch nicht unveräu: 
derlich bie Atbemorgane, felbit nicht bei höbern Thieren. 
Wir atbmen mit dem Munde, riechen aber nidt 
damit, 

Ib wid nun einige Thatfahen anführen, ‚welde zu 
bemweifen feinen, daß die Geruͤche von einem Organ in 
der Nahbarfhaft des Mundes, das wabrſcheinlich mit 
der Nafe zufammenbängt, aufgenommen werden. Huber 
ſtellte, um den Sig bed Geruches bei den Bienen zu beftim: 
men, folgende Verſuche an, Diele Thiere verabſcheuen unter 
allen am meiften den Geruch vom Terpentinöl, Er naͤherte 
nach und nad allen Yunften bes Bienenleibes einen damit 
gelättigten Haarpinfel, Hielt er ibu an den Bauch, an 
die Bruſt oder an den Kopf, fo blieb er vom Thier un— 
beachtet. Dann näherte er einen ganz feinen Haarpinfel 
den Ungen, den Küblbörnern und dem gerade aufgeitredten 
Rüfel, obne irgend eine Wirkung zu bemerken, Michrete 
er ihn aber gegen die Höhle des Mundes über 


"der Einfigung bed Rüſſels, fo fuhr dad Thierchen 


augenblicklich zuruͤck, verließ fein Futter, ſchlug die Flügel, 
lief febr unrubig berum und würde davon geflogen fepn, 
wenn er den Pinfel nicht entfernt bätte. Darauf fing es 
an zu freffen, wurbe aber der Verſuch wiederholt, fo gah 
es aͤhnliche Zeichen von Mißvergnügen ju erkennen. 
Majorandl brachte diefelbe Wirfung hervor, und zwar 
noch ſchneller und ſicherer. Waun die Bienen nicht mit 
Freſſen beſchaͤſtigt waren, fo ſchienen fie noch empfindlicher 
für den Eindruck dieſes Geruchs zu ſeyn, und zwar in 
größerer Entfernung. Diefe Verſuche beweifen unbeftreit: 
bar, daß bad Drgan des Gerudes bei den Bienen — und 
es ift fein Grund vorhanden, warum andere Kerfe nicht 
demfelben Gefege folgen ſollten — feinen Sitz in oder nahe 
an dem Munde und über dem Ruͤſſel babe, 

Daß die Kerfe ſchmecken, bat noch Niemand ber 
zweifelt; einige haben die Palpen für dieſes Sinnorgan 
gebalten; da fie aber eine Zunge baben, fo barf man 
mit Envier fließen, baß eine ihrer Hauptverrichtungen 
tm Schmeden bed Futters beftehe. 


Der Bibeldieb, 
(Fortfegung.) 


„Schade um den Menfhen!“ rief Herr von Malbenfee 
mitleidig aus, und ſchien nadynfinnen, was er für den 
Unglädlihen thun könne, „Auf ein Wort, Herr Bruder!“ 
fagte jezt der Major, indem er ihn bei Geite nahm, 
„War fein Name, den er nannte, nicht Halden?“ — „So 
nannte er ſich,“ entgegnete Waldenfee. „Aber, mein Gott, 
Bruder! was ift Dir denn auf einmal mwiderfahren? Du 
fiebn ja ganz alterirt aus und haft fogar bie Farbe ger 
wechfelt, Kennt Du den Mann? Und warum intereflirt 
Did fein Name fo?“ Der Major, ber in der That ſchon 
feit einiger Zeit in fidtliher Unruhe dageftanden, 309 
jest ein Papier aus der Taſche, faltete es haſtig aus 
einander und ftarrte dann lange mit tieffinniger Miene 
daranf bin. „Ih Eſel!“ fagte er endlih mit komiſcher 
Wuth und ſchlug ſich verbrieflih vor die Stirn, während 
fein Bruber laut zu laben anfing. „So babe ib Did nie 
gefeben, fo lange ich denken kann!“ rief Hert von Waldenſee. 
„Wahrbaftig, dad muß etwas Außerorbentliches zu bedeus 
ten haben!“ — „Sieh ber!“ fagte der Mafor mit ftottern: 
der Stimme, indem er dem Undern das Papier zeigte. 
„Das ift eine gang verzweifelte Gefcichte, man könnte 
des Teufeld darüber werden. Hier ift die Beanabigung 
jenes Predigerd Halden. Das Faktum ift ſchlechterdings 
nicht absnlängnen. Mor ungefähr vierzehn Tagen bat fie 
unfer gnädigfter Fürft mir, feinem getreucſten Adjutanten, 
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der fonft immer Feine Befehle auf dad Puͤnktlichſte zu voll» 
ziehen pflegte, einugebändigt, um fie der’ betreffenden Bes 
börde yur Ausfertigung zu übergeben. Der Menic hatte 
von feiner Fehung aus ein Gedicht an den Fürften gerichtet, 
das demfelben fo mohl gefiel, daß er ihn zu begnadigen 
befchloß. Uber was geht es mich an, warum er ibn be: 
guadigt bat? Genug, er bat ihn begnadigt und hat mir 
ſelbſt, wie gefagt, den Begnabigungsbefehl in die Hände 
gegeben. Aber ic ließ ihn — o ich könnte rafend werden! 
— ich ließ ihn in der Tafche fteden und vergaß nachher in 
der fatalen Zerfirenung, welde bie Anftalten zur heutigen 
Hochzeit verurfachten, wieder daran zu denken. Ich vers 
gaß wieder baran zu denken, und fo blieb die Begnadigung 
in der Taſche jteden und ber Menfh auf der Feitung. 
Niemand wußte font darum. Erft jest, da ich den Namen 
Halden höre, fällt mir die Sade ein, und nun muß aud 
noch gerade biefer Halden, zu meinem wahren Standal, 
vor der Zeit davonlaufen, ehe feine Begnadigung aus 
meiner Taſche wieder and Tagesliht gefommen war. Jezt 
werden jie ibn wieder surüdbringen, er felbft bat feine 
Sache verfhlimmert, und es wird nun mißlich ſeyn, etwad 
fir ihn zu thun. Ich aber bin zeitlebens blamirt, wenn 
Diefer mein grober Disciplinarfebler bem Zürften zu Ohren 
fommt! D, wie fonnte ich fo zerftreut ſeyn um einer 
Hochzeit willen, aus der nicht einmal etwas geworden iſt!“ 
Herr von Maldenfee hatte ihm verwundert zugebört. 
„Iſt es möglih, Herr Bruder!“ rief er dann und ſchlug 
wie in ſcherzhaftem Erftaunen die Hände über dem Kopf 
nfammen, „Das bat Du Dir bei Deiner vielgeräbm: 
ten militärischen Prompritüde zu Schulden fommen laſſen 
fönnen? Ei, wer bätte das gedacht, Bruder Major, daf 
ich, der ich ein bloßer Befiger bin, obwohl durchaus kein 
Befiger der militärifhen Promptitüde, dieß noch einmal 
an Dir erleben würde! Indeß bat Dich die Sache ordent: 
fich lebendig gemacht, und es ift das erfte Malin diefem 
Leben, dab ich Di fo viel hinter einander babe ſprechen 
bören, mie in diefem Augenblid. Darum münfhte id 
den Handel, bei meiner Seele, nicht ungeſchehen.“ — 
„Vielleicht läßt ſich doch noch Alles machen!“ ſagte der 
Maior, der, an ber Unterlippe nagend, in tiefen Ge— 
danfen da ſtand. „Warum wird es fih nicht machen 
laſſen ?* entgegnete der luftige Waldenfee. „Jezt wollen 
wir bandeln, Herr Bruder; troß meiner Gutsbeſttzertraͤg⸗ 
peir wollen wir und beide in unferer militaͤriſchen Prompr 
tiritde zeigen. , Wir müͤſſen ale unfere Kräfte aufbieten, 
damit diefer arme Halden, der bis jest blos in Deiner 
Taſche begnadigt war, auch außerhalb derfelben es wird, 
Du weißt, der Mann gefiel mir glei beim erften Anblick 
außerordentlih, und ib babe nichts Anderes im Sinne, 
ats ibn bier auf meinem Beſitzthum flatt des heute 
verstorbenen Werner zu meinem Prediger zu machen.“ — 


„Dem fände nichts im Wege, verfegte der Major, „da | 


in dem Begnadigungsdekret feine Wiederanftellungsfäbig = 
feit bemerkt ift.“ — „Und ftehenden Fußes müſſen wi 
bandeln, Herr Bruder, mit rebter Promptitüde," up 
Waldenfee fort. „Ic reite ſogleich zum Superintendexm * 
ten in ber Nachbarſchaft, um über die neue Beſetzure 
meiner Pfarre mit ibm zu ſprechen.“ — „Und ib rei 
fogleib zum Kommandanten der Feſtung hinüber,“ gem 
ber Major ein, „um über ben unerbörten Fal mit ibemı 
Muͤckſprache zu nehmen, daß er einen feiner Verbrech x 
nob furz vor der Begnadigung davonlaufen lit, x 
muß den vertraften Stedbrief in den Zeitungen wide =: 
zufen laſſen.* — „Was meinft Du, Herr Bruder,“ bemer me 
Maldenfee, „wenn wir im der Geibwindigkeit wieder einem 
neuen Pfarrer für den zur Unzeit Berftorbenen anfbaffen?’ ar 
Ende ließe fi unfer junges Brautpaar doch noch trauen ** 
— „Das wäre vernünftig,“ fagte der Major. — „Darum 
laß ung auf der Stelle handeln!“ rief Herr von Walden⸗ 
fee dringend, — „Auf der Stelle laß ung bandeln!« wie= 
berbolte der Major mit entihloffiener Ruhe. — „Heda 
Amtmann! Ihr wißt doch, daf der Mann dort begnadige 
it?“ rief darauf Waldenfee mit froblodender Stimme 
indem er zu den Audern wieder berantrat, „Hier ehe 
Idt den Begmabigungsbefepl des Kürften.“ — Der Amt 
mann warf einen zweifelhaften Blit auf das Papier 
magte jedoch aus Ehrerbietung gegen feinen Guteherrm 
feine Bemerkung, und entfernte ſich endlih mit fein - 
beiden Begleitern, die auf feinen Wink den in Haft ge 
pommenen wieder frei ließen. * 

— — vor Erſtaunen und 
noch keine Worte finden Fönnen, „Men i ‘ 
feyd ia begnadigel‘ rief ihm Waldenfee er 
ben Unglüdlihen, ber ibn nicht begriff, vor Wonne faft 
umarmt, „Ihr follt mein Pfarrer werden ! Wahrhaftig 
das follt Ihr! Die Schafe bier in Waldenfee Haben Cu 
arrefiren wollen, und ib made Euch nun zum Seelenbirs 
ten dieſer Schafe, Kommt mur gleih mit ine Haus; 
erbolt Cuch, ſeyd getroft, eßt erſt etwas, und wir wollen 
dann dad Meitere mit einander beſprechen.““ 

Der Major batte ſich ſchon entfernt, um fein Pferd 
fatteln zu laffen, und Waldenfee eilte ibm jezt nach ind 
Haus. Halden folgte mit einer Thräne ded Dankes im 
Ange feinem neuen Beibüßer, den ihm dad Gluͤckſo uns 
verhofft zugeführt hatte. Bald fab man die beiden Brüs 
der mit verhängtem Zügel nah verihiedenen Seiten der 
Landftraße bavonreiten. Der eine ritt zum Komman— 
banten der Zeitung, aus mwelder Halden entfloben war, 
der andere zum Superintendenten, um die Bejtätigung 
für den neuen Pfarrfandidaren einzubolen. 


(Die Bortfegung folgt.) 


ungewifler Freude 


Borcespondeng- Nachrichten. 


Petersburg. Mai. 
(Fortfegung.) 

Arbelten der Akademle und der Ötenomifchen Gefellfchaft. 

Die Arademie bat mit Beramägen bemerft, daß ibr Bor: 
flag biuſichtlich der Herausgabe einer vollftändigen ruſſiſchen 
Flora durpgebends mit dem arbäten Beifall aufgenommen worden 
in. Bon allen Eeiten erbikit fie Briefe von Inlänbifaen Botanis 
tern, die mit einander werteifern, um entweder an ber Heraus— 
gabe ber Flora feleft, oder am Pflanzenfammeln Tbeif zu nehmen, 
und man fann jezt bes Fortganges biefes wichtigen Beginnend 
gewiß ſeyn. — Zur Preisberwerbung für daß Jahr 4833 ft bier 
ſelbe Anzahl von Schriften eingegangen, wie im vergangenen 
Jahre. naͤrnlich eine marbematifaye, drei biſtoriſche, brei über bie 
Tpeorie der fptnen Künfte, zwei ftatiftifape, zwei Über bie Theorie 
der ruflifgen Sprache, eine juridifge und eine mebiginifhe. 

Naben ber beftänbige Setretaͤr den Jahresbericht be: 
enbigt hatte, verlaß der Atademiter Struve eine Abhandlung 
über bie „Doppelfterne,,* und der im bdiefen Tagen zuruckze⸗ 


tehrte Georg Fuß einen Bericht Über feine wiſſenſchaftlichen 


Beobachtungen in China und im aflatifhen Rußland. Hier: 
auf machte der beftänbige Serrerär die von der Atademie für 
bie Jabre 1834 und 1835 aufytgebenen Preidfragen befannt, 
Die Bewerbungsſchriften tönnen In ruſſiſcher, deutſcher, fran: 
zoͤſiſcher oder latelniſcher Sprache abgejaßt feun und muͤſſen 
von den anonymen Werfaffern „an den beflänbinen Gefretär 
ber Atademie““ vor dem Aften Auguſt 1854 eingeſandt mers 
den, Der Preis berränt hundert bollänbifge Dufaten unb 
wirb in ber am 10ten Januar 1855 zu baltenden Öffentlichen 
Giyung zuerfannt werden. Die getrbute Aobandlung if Ei⸗ 
genthum der Atademle und wird auf deren often gedruckt, 
Am Sxluß des vorigen Fahre bielt auch bie Faiferfiche 
freie dtonomiſche Geſellſchaft ihre bffentliche Sizung zu Vers 
tbeifung der von ihr zuerkannten Preife. In dem bießjäbris 
nen Programm der ven dem Grafen Kufchelerm:Besborodfo zur 
Bewerbung für bad Jabhr 1853 und die folgenden andgefezten 
Preife beißt ed: „Die faifertie freie dtonomiſche Geſellſchaft 
beſchraͤnktt ihre Wirtſamteit unb ibre Gorafalt mist auf ir 
gend eine Lotalltaͤt, fie intereffirt ſich mit gleiger Wärme für 
das Bebeiben der gewoͤhnlichſten Getreibearten im Gonverne: 
ment Archangelse, wie für die Werbefferung bed Weinbaues 
in den trandfaufafifihen Provinzen und am ſüdlichen Nbbange 
der Berge der Krimm, für den Seidenban, wie für die Zucht 
tropifcher Gewaͤchſe. Mes, was zur Berpollfommnung bes 
Landbaues und der Gewerbötbätigfeit im unferm weiten Was 
terlande beitragen mag, liegt innerhalb des unferm Vereine 
vorgegeihneten Wirfunadfreifes, Daher ift bei der Wahl der 
in diefem Sabre vorsufhlanenden Preitanfoaben auf die Eins 
führung einiger nüglinen Gewaͤchſe befonders Rädfint genoms 
men.“ Die anfgeftellten Preidfragen find: Über die Zucht des 
Theebaums, bes Rrapps, über bie Pflanzung ber Rhabarber. 
über eine verbefferte Metbobe der Deibereitung aus Hanf: tind 
Reinfaamen, uͤber verbefferten Getreidenan, fiber Berpreitung 
des Kartoffelsaud, Über Upfelweinbereitung, biftorifche Uns 
terfuchungen Aber einine vaterlaͤndiſche Induſtriezwelge, Er: 
ginsung der Bewerbungeſchrift, die Flora ber Umgegend Pe: 
teräburgd betreffend, über bie ausgezeichnetſte Schrift and dem 
Gebiete der Landwirtbſchaft ober ber Gewerbtunde. Tür bie 
beſte Schrift Über irgend einen ber genaunten Grgenftänbe, 
jo wie für genuͤgende Beantwortung einer ber im Programm 
aufgeftellten zweirunde zwanzig Preisfranen. find goldene Me: 
baitlen im Werth von zehn und dreißig Dufaten audgefeit. Die 
Beantwortungen fbnnen im ruſſiſcher. deutſcher ober framydfis 
(per Spracht adgefadt ſeyn. (Die Fortfegung folat.) 


Paris, Mai, 
(Zortfegung.) 


Paganini, Fremde Schaufpteler, 

Paganini gab im Fräpjabr mur ein einziges Kouzert. 
und febrte bann, wie feine fingenden Ranböleute, nach Bons 
don zuräd, obfhon er dort in den Zeitungen oft den Vor— 
wurf bed Gehzes und ber Habſucht vernehmen muß. Zulezt 
it es bob fo arg geworben. baß er fein Stillſchweigen bat 
drechen muͤſſen, um umgerechte Befhulbigungen zu widerlegen. 
bie feiner Ehre zu mabe traten. Auch bier bat e8 baran 
nicht gefehlt. Beſonders bat man dem großen Küuflier vor 
geworfen, daß er fid mehrmald geweigert babe, zum Beflen 
eined Umglädtihen in einem Konzerte aufzutreten umb zu 
wohlttaͤtigen Darftellungen mitzuwirten. Es fommt bier oft 
vor, dad Benefizporfielungen zu mwobltbätigen Zweden geges 
ben werben, und gewoͤhnlich gelingt es ben Unternehmern, 
bie Mitmwirfung einiger großen Künftfer dafür zu gewinnen. 
Es koſtet den Künftier ja fo wenig, eine Arie gu fingen 
oder ein Stuͤc auf einem Ünftrumente zu fpielen, und er 
Tann dadurch zuweilen einer aroben Noth abbelfen, Te bes 
rübmter aber der Wirtuofe, defto dfter werben auch beraleis 
en Antiegen Ibm vorgetragen, und wollte er allen Gehör 
geben, fo müßte er firp yufegt ganz umentgelbli hören laſſen. 
&o mag denn au Paganini mit bergleigen Bitten überlau—⸗ 
fen worden feyn. und ba er fin einmal zum Orundfage ger 
macht zu baben ſcheint, nicht zu oft fein Talent zu probugis 
ren, fo mag er jene Ibm unbefaunten Bittfieller ein für aller 
mal abgeroiefen haben. Im Grunde fann ibm died Niemand 
üvel nehmen, unb ed wäre tnbefceiden, mit Gewalt von 
Künfttern ein Almoſen fordern zu wollen, das man fonft dem 
guten Mitten der Geber völlig anbeim ſtellt. Nur hätte Pas 
ganint bebenfen follen, daß fi der fremde Virtuoſe durch 
ein wenig Gefälliafeit einen guten Nuf im dem Bande, wo er 
auftritt, verſchafft, umb daß er ſelbſt dadurch ten Zuſpruch 
des Publitums bei feinen Leiſlungen vermehrt. — Die Kon: 
yerte im Konferwatorium zeichneten ſich dießmal durch michts 
vor benen der vorigen Jahre aus. Beetbovend Eypmphonien, 
bie man font wenig in Parid zu bören befommt. wurden 
wieder vortrefflich aufgeführt, mitunter au einige gute Ging: 
flücte aus dltern Oyern, — Bon deutſchen Schauſpielen und 
deutſchen Opern ift biefes Jahr in Parid nichte zu hoffen. 
Englaud bat fie in Anfprud genommen. In Paris ift eine 
folge Ueberlabung an Eıpaufpielen aller Art, daß Jegt ſchwer⸗ 
lich eine freinde Truppe ie Sliüd bier machen würde. Die 
englifbe Truppe bat bieß neulich auf ihre Koſten erfahren, 
Vor einigen Jahren war eine engliſche Schauſpielergeſell ſchaft 
ſehr aut aufarnommen worden; beſonders batte Mih Emitb: 
fon den Parifern wohl aefallen; fie war fogar eine Lieblinge: 
fdaufpielerin des biefigen Publirumsd geworden; aber damals 
war fie mit andern talentvollen Schauſpielern umgeben, und bie 
ausge zelchnetſſen Künftter der enaliſchen Bübne traten nad 
und nad In Parts auf. Miß Smithſen bat num etwas uns 
vorſichtig aralaubt. fie fünne ea allein wagen, ein engliſches 
Schauſpiel in Paris amzulegen. Sie batte fi alſo mit eini⸗ 
gen mittelmäßigen Schauſpielern auf ben Weg gemacht und 
tar bier aufgetreten, Die erfien Verſuche mißlangen; fie 
mierhete eine fFfeinere, minder roflipiellae Buͤhne; au bier 
aina es ſchlechtz zulezt batte fie bas Unglück, ein Bein zu 
brechen; nun fiel Ihe ganzes Unternebmen; die Truppe ver: 
fant in Armuth und Elend. und es mußte ihr mit einer 
Benefizuorfielung ein wenig aufncholfen werben. 

(Der Beſchluß folat.) 
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Shehlok. — Gewinn if Gegen, weun man ihm nicht Menge, 





Die Börfe. . 


Kommt einer ald Fremder nah Paris, und iſt er 
Künftler, fo ift fein erfter Gang ins Louvre oder nad 
St. Germaint'Aurerroid, wenn ed mod ſteht; der Naturs 
forſcher begibt fih ‘in den Pflanzengarten, der Gelehrte 
in die Sorbonne und die Bibliofbelen; dem bloßen Neus 
gierigen find die Theater, bie Spaziergänge am wichtigſten; 
ift aber einer zufällig bloßer Nentier, oder ein Stüd von 
einem Finanzmann, oder Badaud im böditen Grad, 
fo fragt er zuerft nah der Börſe. 

Der Handel ift uralt, die Börfe aber mit ihrem 
Spiel iſt eine neue Erfindung. Nah Frankreich insbe: 
fondere wurde fie aus ber Fremde eingeführt, gleich der 
Bucdruderei und der Dampfmaſchine, mit denen fie in 
mehr ald Einer Hinſicht Aehnlichkeit hat. Die Börfe ift 
in der Spbäre der materiellen Intereffen, was die Preife 
in ber moralifhen und intelleftuelen Welt it, Im 
ſech ze hnten Jahrhundert gab es noch keine eigentliche Boͤrſe 
in Europa, ſondern nur Handelscomptoirs. Faſt zu 
gleicher Zeit, nm’ das Jahr 1690, trat bad Wechſelweſen zu 
Ampfterdam und zu London ind Leben, England erbolte 
ſich eben von feinen ern Kriegen und fein Handel nach 
Ind ien nabm einen außerordentlichen Aufſchwuug. Mit 
den erſten Wechſelbriefen traten nothwendig die Mgioteurs, 
und mit dem erften Anlehen die Spieler auf. Law war 








Shafespeare, 





ber eigentliche Typus des fpefulativen 

der damals über die Engländer ———— 
verſchmizte Schotte, dem es zu Hauſe zu enge — 
kam befanntlih nah Frankreich berüber und erriätete 
unter dem Aufpizien des Regenten, zu Paris, im der in 
biefer Hinſicht vollig jungfraͤulichen Stadt, eine Börfe 
Damals war. noch von keinen pradtvollen griehifhen 
Tempel die Rede; die Spekulanten ſchlugen in der ſchmutzi⸗ 
gen, ungefunden Straße Quincampoir unter freiem Him⸗ 
mel ihr Lager auf. Die Geſchaͤſte wurden Furzweg und 
miündlih abgemacht, und der Bufel eines kleinen ausge: . 
wachſenen Keris, der dadurch biftorifh geworden ift, war 
ber Schreibtiſch, auf welchem die Wechſel ausgefertigt 
wurben. Erit in unfern Tagen ift die Agiotage geregelt 
und organifirt worden. Noch entkleidet von, den Fornien 
des Anſtands, an beiten es jest Gottlobl nicht fepie, 
mußte das uuordentlihe Wechſelweſen in der Straße 
Quincampoir einem Gimpel vom Lande ald eine plumpe, 
gemeine Beutelſchneiderei erfheinen, und troß ber furdt- 
baren Eittenverderbuiß, die unter ber fegentichaft berrfchte, 
wurde, wer fib auf diefem Wege bereichert hatte, von 
ber Seite augefeben. Dant ben in ein Spſtem gebradten 
Formen der Agiotage, laun man heutzutage auch am 
der Voͤrſe mit Ehren reich werden, Auch die Kungt 
bat ſich dieſen moraliſchen und intellektuellen Fortſchritten 
der Zeit angeſchloſfen; früher gab fie ga mur mis dem 
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vVetites⸗ maiſons ber großen Herrn, ber Abbes und Ko: 
moͤdiantinnen ab; dazwiſchen, wie in Freiſtunden, ſtellte 
fie bin und wieder ein großartiged Monument bin, eine 
Kolounade des Loupred, einen Invalidendom, eine Genofe: 
venlirche und dergleichen; aber in unfern Tagen bat ſie eine 
moralifdere, und zugleich praktiſchere Richtung, ba haut 
fie eine Boͤrſe und ſchmuͤckt fie mit allen ibren Wundern. 
Bliden wir indeffen zurüd auf die Anfänge ded Börfen: 
fpield, wer hätte ihm je diefe gläugende Zukunft geweiſſagt! 
Laws Spftem ging in einem allgemeinen Banferott unter; 
dieß machte aber dem Börfenfpiel keineswegs ein Ende; 
nein, ganz im Gegentheil, wenn ed bisher nur eine Mode 
geweien war, fo wurde ed jezt eine Bitte, und man 
brauchte ed nur noch förmlih zu einem Juſtitut zu er: 
beben. Dieß geichah im Jahr 1724, mo die Börfe offiziell 
ind Leben gerufen und Wechfelplag getauft wurde. 
Die Wecfelagenten famen um ein Uhr Mittags in einem 
Flügel des Hoteld Mazarin zuſammen. So blieb es bis 
auf die Mevolution; aber in der Schredendzeit wurde 
die Börfe, wie alled Große, verfolgt, zertrimmert; man 
jagte fie aus ihrem Pallaft, wie Ludwig XVI. aus Wer: 
failed und den Zuilerien. Die Mibbandelte flüchtete 
fi in die Kirche des petits-pöres. Die alten Chrijten 
verwandelten bie Bafiliten, die Börfen und Bazars der 
Römer, im Kirben; in ber evolution war es umge: 
kehrt: die Wechsler und MWucherer wählten eine Kirche 
zu ihrem Sammelplag. Der Troß der Mentenkäufer und 
Verkäufer trieb fih im Hauptihiff und den Nebenſchiffen 
umber; bie Schreiber ſaßen im Chor, die Wechſelagenten 
in der Safriftel und ihr Syndikus da, mo font der Prie: 
fter ftand. Bonaparte, der Wiederberiteller aller Gottes: 
bienfte, vermied ben Geldkultus unter die hölzernen 
Gallerien im Palais royal, Enblih, ald Ludwig XVIII., 
nah dem Moniteur, wiederum den Thron feiner Väter 
beftiegen batte, wurde der Grundftein zu einem Tempel 
gelegt, der in feinen gigantiihen Verbältniffen an das 
Parthenon erinnert, zu dem Tempel, wo allein noch ein 
Gott verehrt wird, ber Gott des Gelds. Der Tempel 
fteht einmal, alfo laßt und bineintreten, 

Mer bie Voͤrſe ald bloßer Beobachter befucht, wie 
wir, thut gut, wenn er ſich nicht gleich in das Gedränge 
ber ententäufer und Verkäufer begibt; ehe man fih and 
Einzelne maht, muß man einen Weberblid gewinnen und 
fteigt daher zuerft ind obere Stodwerf, auf bie Gallerien. 
Don bier, wo auch das ſchoͤne Seſchlecht Zutritt findet, 
unterfheidet man leicht die verfbiedbenen Farben der 
Handelsmwelt unten und kann deutlich auseinanderhalten, 
was unten durchaus verfhminmt, Eo begibt fih der 
Reiſende, der zum erſtenmal nah Paris fommt und ſich 


in der Miefenftadt ſogleich etivas zu”orientiren wünſcht, 


auf einen der Höbepunfte, bie fie beberrfhen; von hier 


Käufer auf bie Sitten und bie Lebendweife der Bewohner 
in den verſciedenen Stadttheilen fließen. Gegen Weſten 
sieben fib lange, geräumige Straßen mit zierliben Häu: 
fern bin; leichte Fuhrwerke rollen über Bas, Pflaſter und 
eine mäßige Menge ſchlendert hin und: Wer. -Diep ift 
dad Quartier, wo Neihthum und Muße berrichen, bie 
Shauffree d’Antin und die Vorftadbt St, Honore, Gegen 
die Mitte der Stadt drängen fi die Häufer dicht zufam: 
men; die Straßen erfheinen tief: (hwarz, fo enge find 
fie, fo dit ift das Menihengewihl darin, Gegen Mittag 
werden die Häufer immer noch böber, bie Strafen noch 
enger; es find nur noch ſchmale Pflafterftreifen, die von 
einem Play zu einem Garten, von einer Kaferme zu einer 
Kirche führen; dort ift bag Gebiet der alten großen Han: 
fer, ber in Kollegien und Seminarien umgewanbelten 
Klöfter, es ift das pays latin. Gegen Dft endlich find 
der Straßen, und eben fo ber Finwohner, weniger; bie 
ift das Marais, wo bie Häufer Manfoleen gleiben, fo 
daß dieſes Stadtviertel als eine unmittelbare Fortfegung 
des Kirchhofs Pere la Ehaife erſcheint, an ben es fiöft. 
(Die Fortfegung folgt.) 


Der Bibeldich, 
(Fortfegung-) 


Richard war mit der Bibel Wilbelminens in ein 
einfames Zimmer gegangen und hatte ſich dert mit un- 
gewöhnlicher Aufmerkſamleit in bie Lektüre der handichrifte 
lihen Blätter vertieft, welde dem Buche von der Hand 
der Befiperin beigefügt waren und eine geheimnißvelle 
Unziebungefraft auf ihn ausübten. De länger er lag, 
je mebr ſchien er fih in einen finnenden Ernſt zu ver: 
lieren, wie er auf der labenden Stirn des Jünglings 
font felten ober nie Plag nahm. Es gährte in ibm, 
fein Bufen bob ſich fchneller und heftiger. Ein Aufſatz 
von Wilhelminens Hand beſchaͤftigte ihn fo ſtark, daß er 
ihn wieder und wieder lad und fein ftarr auf dad Blatt 
gerichteted Auge nicht mehr davon abwenden lonnte. Es 
waren befonderd folgende Stellen, die ihm wunderbar 
ind Herz drangen: 

„Die Liebe ift heiter, aber fie wurzelt tief im Ernft, 
wie der Glaube in Gott. Religion und Liebe kennen nur 
einen Feind: das ift der Spott, Das. ſchühterne Taͤubchen, 
die Liebe, vergeht und ftirbt ſchon yor Angſt, wenn es den 
Stofvogel nur von, Weitem auf ſich nie derſchießen ſiebt.“ 

3% babe immer -ernit ſeyn müfen, wenn ich wirklich 
etwas fepn folte. Darum. pin ich auch ernit in der Liebe 
geweſen, and babe ermflich geliebt, Ja, ich liebte ibn 
mit. dem ganzen Ernft meiner Seele, und meine Seele 


fann er mit ziemlicher Sicherheit aus den Umriffen der | war andädtig im der Zicke, Die Liebe if defhalb fa 
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ernſt, weil fie fo tief ift. Die Liebe It immer in Gedau⸗ 
ten, und hat wiel zu benfen und zu finnen. Darum 
verwundert fie ſich oft ſelbſt, daB fie nicht leicht und luftig 
ſeyn kann, und fie iſt doch fo glüdlic!‘* . 
„Ih bin ihm zu ernſt geweſen, well er meinen Ernft 
mißverftanden bat. Er verfand nicht, daß mein Ernft 
bie Liebe war, So griff er das in.mir an, was eigentlich 
ihm gehörte. Mein Era, mein Tieffinn, meine Ge— 
dDanfen gebörten ibm. - Er bat fein eigenes: Befigtham 
durch feinen Spott verwüſtet. Mus dem Eruſt wird Haß, 
wenn aus der Liebe Spott wird; aber bat ſich fein heimlich 
biühendes Blümden der. Treue für ibn noch gerettet? 
ab, das Bluͤmchen ber Treue kann nie ganz vertrocknen 
im weiblichen Herzen, aber es verbaut in der Stille 
fein :unbemerftes und verachtetes Daſeyn.“ 

ı „Oder bin ich vielleicht die Schuldige, die ben flattern: 
den Jinendſcherz zu ſcharf an ibm empfand? Habe ich dA 
fpiße Pfeile an ihm zeſehen, wo fein poetifher Muthwille 
nur bie täudeluden Shmetterlingsfüblbörner heraustehrte ? 
Habe id ebenfo feinen Scherz mißverfianden, mie er 
meinen Ernf? O Gott, die Menſchen verkennen einander 
oft gerade in, dem Puukt, wo fie ib am innigften zu be: 
rühren im Begriff Reben! Ach, galückliche Tage friedlicher 
Liebe. ihr fepb kurz gewefen, und doch denke ih ewig an 
euch zuruͤck! Ich will mich ſelbſt anklagen; ja, ich will mid 
antfagen, daß ih nur in der friedlichen Liebe gluͤcklich 
zu feon ‚vermag, und ibm, dem nedenden, unrubigen 
Geiſt, der nur durch beitändige Raketeufeuer das Feſt ber 
Liebe zu feiern meinte, möge es ibm ferner wobl geben! 
Sott lafle ihn immer glädtih fepn, während ih fern und 
fritt ‚fu zuruckaczogener Einſamkeit ibn nie vergeſſen, aber 
ſtets vermeiden wil! Sein Ungeſtüm bat zu raub in das 
Saitenfpiel meiner Seele eingeariffen, und die zerriffene 
Saite bed Gefühle wird num ewig in zitternben Klagetoͤnen 
nacbeben. Cr hat fi eine Muſik zerſtoͤrt, bie nie auf⸗ 
gebört baben würde, ihm mit ibren freundlihiten Tönen 
durchs Leben zu geleiten. Meine befte Mufit, meine 
(hönften Stunden maren fein, Jezt tönt Alles Schmerz, 
doch ic bete und weine zu Gott und feiner Gnade!“ 

‚ Midard war aufgeiprungen; in der beftigiten Be: 
wegung flogen alle feine Yulfe. Er brüdte bie Stirn 
im ' die Hand, als molle er ſich auf fib ſelbſt beſtnnen, 
und durcſchritt mit leidenfchaftliher Halt das Zimmer, 
„Bas babe ih getban!‘“ rief er aus, indem er die Bir 
bel wieder empornabm und lange und unverwandt auf die 
Schriftzüge der geliebten Sand blickte, welche jene Worte 
eingeseihhet. Cine große Thräne entkürzte feinen Auge 
mmD,. beueste das Blatt, Es ſchien fid ein bedeutender 
Ent ſchluß im ihn los zuarbeiten/ „Ich unbeſonnener Thor! 
ih Narr meines Witzes !“ fuhr er fort: „Wie konnte 
ich den koſtbarſten Schatz meines Lebens meinem ſpielen⸗ 
den Witz zum, Opfer bringen! Gott weiß sd, ich habe 


ı* ’ 


nie aufgebört, fie zu lieben; aber weil ich fie fo lebe, 
necte ich fie und ließ ed mir nimmer träumen, daf me in 
Scherz einen. Stachel in ſich verfhließen könne. 9 mar 
babe ib an dem Stadel meiner Reden mein eigem 6 
GSluͤck aufgeſpießt! Sie ift fo bold, fo gut, fo verebrewm #s, 
wirdig! Weisheit und Schönheit tbronen im finnigg en 
Verein auf ihrer Maͤdchenſtirn; wie Urania war mir & Ihr 
feelenvolled Weſen oft exſchienen. Ach, was babe ih «an 
ihr verloren! — Aber ſoll ich fie denn wirklich verlow en 
haben?“ ſprach er weiter, und ſchien von einem piigE 4 
auffteigenden Gedanken wie erheitert und ermutbigt. „Fk 
mir in dieſen Beilen ibrer Hand’niet ein Troft gebE fe- 
ben, an dem ih mich feftzubalten und wiederaufzuerbarren 
vermag? Ihre Klagen, ihre Vorwürfe bier falen rmıir 
fhwer aufs Herz und erleichtern ed mir doch auch wies 
ber. Ih fehe ein, was id gegen fie verſchuldet, aber 
i@ ſehe zugleih, wie es nicht unmoͤglich iſt, meine Shuld 
wieder zutilgen. 9a, ic will bin zu ihr, ich muß mid ide 
aus ſprechen! Sie fol den alten, ergebenen, treugefinntexg 
Freund finden, der ganz fo werden will, wie ihr ernfter Ein 
es immer verlangt bat, Mina, meine Minna, ich will ei 
Anderer werben, ih will ganz Dein werden! Nimm mi = 
auf, Du Zraufe, in Deinen Eruft, in Deinen (hd 
Eruft, den beiligen, unter deſſen milden —* 
fortan immer an Deiner Seite den Lebensweg schen . 
Kein ſatiriſches Journal wil io beraudgeben, wie nt 
gefürdtet ball; ih ſtehe von allen Planen ab, die D * 
mißfallen. Ib will mich ändern, ich will an migarbeit — 
Merfthärig, haͤuslich, praftiih will ich werden u un 
juriſtiſche Laufbahn ftreng verfolgen, ein tilchtiges mr 
gewinnen und von der modiſchen Fournalifterei ablaffen 
I hoffe, Du ſollſt noch einmal mit mir. zufrieden fepm, 
meine Minna! Mit Dir, Dir meine ernfte Mufe, ale 
lich zu ſeyn, iſt mebr ald das Flitterglüc eines leicht zu 
erhaſchenden Scherzes. Ih gehe, Dich zu- ſuchen. hr) 
weiß, Du wirft den Reuigen, der wieder in Deine Arme 
flieht, nit von Deinem Herzen zurüdftoßen !« 

(Die Fortfegung folgt.) 





Korrespondenz „Nachrichten. 


A - ‚Pereröburg. Mat, 
(Fortfegung.) 
Aderbaugefellfchant in Odeſſa. VNeue Straße im Urar, 

In Januar fand in Odeſſa die Berrbeilung der von ber 
boriigen Acterbaugeſellſchaft ausgeſeſten Preife an biejenigen 
Nast, welde die vorzuͤglichſten Getreitegattungen angebaut bas 
deu. Fuͤr den Anbau des weicen Getreides erbielt den erften 
Preis Bopri, GButsbefiger in-Eperfon, den zweiten der Graf 
Etling, den dritten der Baron Renaubz für den Anbau des 
barten Getreides den erfien der Graatiratm Swerſchin, den 
zweiten Graf Edina, den dritten Baron Menand. Die bei: 
den erflen Preife befteben in fildernen Wafen, jede im Weribe 
von 500 Ruben, die zweiten in fbernen Poralen von arrinz 
germ Werihe. Diefe woblibatige Maßreget der Geſeuſchafi 
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bat, ba fie nit burchzaͤngig bekannt if, der Erwartung 
uoh nit gang entfpromen, und bie Zahl der Vreiäbewerber 
war mur gering. Dom ift zu boffen. daß die Butspefiger 
dur größer Werteifer im mänften Jahre ihre Heberzengumg 
von ber Nulichteit eines Aufruf an ben Tag Legen wer: 
ben, der nur ihren und bes Bandes Borıbeil peywenn Gehe 
paſſeud beinertt ein hieſiges ruſſiſches Blatt in Beziehung auf 
Ehrenpreife, daß felsige nicht als eine Bezahlung, fondern 
ats eine ehreude Anertennung bed Würbigfien gelten fotlen. 
Bor erwa zWwanzig Fahren berechnete der felige Rogebur, Je— 
wand, ver die ſaͤmmtlichen erfien Preife der wiffenfapaftlichen 
Preisfragen aller Bereine in Europa in einem Sabre gewänne, 
bätte dann noch mit jo viel, alt der Tänmzer Duport im 
Einem Monat durch Gpringen verbiente, 

In Folge der Vorſtelungen bes Minifters bes bffentit« 
ben Unterrichts if zur Wufmunterumg für biejenigen, bie 
fin der Jugendblidung in böbern wiſſenſchaftlichen Faͤchern 
wibmen, fellgefegt, daß die orbentlihen und anßerorbentlis 
en Profeiforen der Univerfitäten, bie 25 Jahre vormurfss 
frei ibe Amt Geffeiber haben und als „Emerin‘ Penfion er: 
halten, im gelchrtem, wie in jedem andern Fade, menn fie 
foiges wänfgen, fortbienen fnnen und dabei ihre Penfion 
zugleich mir dem Gehalte des Poftens beziehen, auf dem fie 
verbieten. Nah dem Tobe folder Peufionäre bleibt ber Bas 
mitie dieſe Penfion, 

Das von ven Zweigen bed Ural nach allen Richtungen 
durchſchnitiene Gouvernement Drenburg beilst ſo außerorbents 
fig wenig Berbindungtfiraßen, daß es den Bewohnern mans 
her in dem Öflfichen Theile gelegenen Grädte und Ortſchaften 
beinahe aan, unmdalich iſt, mach dem Wellen des Gouserne⸗ 
mente zu gelangen, Ein fo weſentlicher Uebelſtand, ber bes 
fonders dem Abſatz fremder Waaren binderlicy iſt und vorpügs 
lich der Juduſtrie der Bewohner des oͤſtlſchen Theils des Sons 
verhiements ſchabdet, bie ſich ausſchließlich dem Handel mit den 
Wöltern des innern Aſſens widmen, entging nit ber Auf⸗ 
mertfamfeit ber Oberbeboͤrde. Bor zwei Fahren bereits ers 
biett ein Dffizier vom Beneralflabe den Aufırag, die Gegend 
gu unterfuchen und fich zu Überzeugen, ob ed mdalicy fey. mit⸗ 
ten durch bad Gouvernement, vom Dflen nach Welten, eine 
Hande losnrahe Nan zulegen. Judem biefer. Difigier die in ber 
Mitte des Drenburaifsen Gouvernementd. gelegene Stadt 
GSterlitamaf zur Baſis des Projefts annahın. fand er, von 
bier audgebend unb von allen Geiten bie genaueflen Nachr ich⸗ 
ten Über bie Beſchaffenbeit des Tandes einziehend, daß ed nicht 
unmdotih fev. bis Werchne⸗Uralet eine Kommunttattonsftrade 
in gerader Rinie, welche eine Ränge von 255 Werft baten 
würde, anzulegen. Die Berblkerung dieſes Gousernementd 
int indeh febr gering und bletet wenig Mittel zur Ausführung 
des Projetts dar; der Tagelohn iſt febr bob, und nad ben 
dort Ablichen Preifen wärde ber Bau der Straße über eine 
balbe Million Nubert foften. Dagegen’ zählt das GBouverne: 
ment tinter feinen Bewohnern ungefähr 160.000 Balnfiren, 
deren Abgaben fehr unbedeutend find und bie, das Beduürfniß 
des geſeuſchaftlicen Umnangs nicht fennend, ibr geihäftstofes 
Leben in rötliaem Mäßigaange binbringen. Bon dleſen Reus 
ten hat bie Negierung 48.000 mit 750 Pferden und Wagen, 
gegen einen Lohn von 52 Kopeten täglich für einen eben, 
heim Bar ber Etraße annefellt, bie, von Gterlitamaf bis 
Werchne⸗Uratat nebend, im Laufe eines Jahrs vollendet wers 
den wird. Schon im vorlagen Jabre Mat die Arbeit ange fan⸗ 
oem, bie Baſchtiren find mit ber ihmen gegebenen Beſchaͤftigung 
febr gufrieben, und ble laͤngs ber Straße anfäßigen Einwobs 
ner haben faut ihre Dantbarfeit für dieſen, ihrer Induſtrie 
fo nuͤßlichen Plan zu erfennen gegeben. 

( Der Beſchluß flat.) 


| bers retzenden Darſtellungen. 


— Paris, Mai. 
Beſchluß.) 


Noth ter Ecbaufpielunterneitmer. 
Mit den Gmaufpielunterachmungen fieht es im Paris mb 
London Fläglih and, und es haben ſich manche Kapiealifien 
furaibar verregnet, Weil einige Schauſpiele gute Seſchaͤfte 
magten, haben fie gedacht, e3 muͤſſe eine haͤbſche Sache fehn, 
eine Truppe zu leiten, und in biefer Worausfegung if eim 
Schauſpiel na bem andern angelegt worden, ohne daß man 
bebadyee, daß die Zabl der Zuſchauer diefeise geblieben it und 
ſich nur vertheitt. jo daß jet faſt kein Schauſpiel mehr feine 
Reanung findet. Das Publitum bat fi zerfireut und reicht 
nit mehr bin, bie Saͤle zu füllen, es ſey denn bei befons 
Cogar das Theätre francais, 
weiches als bad eigentlime Matlonaftbeater augeſehen wird 
keiber am dieſein Ungemache und befindet ſſch im fo übeln Um ⸗ 
ftänden, aller Zuſchuͤſſe der Regierung ungeachtet, daB wahr: 
ſcheimich ber Staat bald um meue Hülfe wird angeſprochen 
werden muͤſſen. Die alte Praffifche Parthei meint, dieß ſey 
bie Schuld ber Romantirt, welche alle mbgligen Abſcheulichtei⸗ 
ten auf die Bühne gebracht und den Zuſchauern Abſcheu vor 
den Darfiellungen einarfibit babe, Dieb muB aber. doch wohl 
nit der Grund des Verfalls (fon; denn wenn ddr elaffifape 
Stüde aus ber fogemannten guten alten Jeit gefptelt werben, 
fo fiepe es furchtbar leer im Saale aus. Darin haben bie 
Kiaffiter recht, daß fie Schaupten, bie romantiſche Schule 
babe dad Puplifum am ſchredhafte Darfiellungen gewöhnt, 
und jest gehbre eine gewaltige Dofid Schrecken bazu, um 
bie Zuſchauer aus ihrer Gleichgaͤltigteit Geraudznreiden. Was 
iM aber man zu tom, um bie Schauſpiele vom Umtergange 
zu werten? Erſtlich bin ich überzeugt, dai« wen: bie Zeit 
der Ruhe vbllig, wieder bergeftellt ift und Haudel und Wans 
bei wieder bluͤben, bad Publitum au mit mehr Pun und 
Eifer die Schauſpiele beſuchen wird, ats jest. Schaufpiele 
find ein etwas Fofldarces Wergnägen, obſchon man in Paris 
jest dergleigen für alle Abſtufungen bed. Wermdgend befizt, 
von 6 Gous im Parterre an Bid su 34 Franten. Je mehr 
Wobfand Im Lande herrſcht, deſſo mehr werben auch ‚bie 
Schauſpiele befucht werden, Die Sperulanien find aber fo 
undorfihtig, daß fie mebrere Schauſpiele gerade zu ber Beit 
angelegt haben, da Handel und Gewerbe ind Stocken geratben 
wartu und das Publitum mehr an Nevolutionen. ald am 
den Bühnen Antheil nahm. Zweitens wird ſich wohl allmaͤhlig 
Alles ind Gleichgewicht fegen, ohne daß e# deſſhalb eines Einfarrei« 
tens von Gelten der Regierung bebärfte, Können fin fo 
viele Schauſpiele neben einander nicht halten, fo werben eis 
nige von ſelbſt eingeben; ein Aufbebungebefehl wird dazu gar 
nit vonnoͤthen ſeyn. Der Operndireftor Weron, welcher als, 
fertei erfinder, um bad faue Publifum zu reigen. hat neutich 
etwas Manelleues ausakfonnen; er hat naͤmlich den vornehmen 
Liebhabern des, Thraterd amacböten, in der Ballfcene feinen, 
großen. Oper „Guflap, König von Schweben,“ madfirt mit 
aufzutreten und vor den fhaufuftinen Parifern unbetannt vpre 
deizugauteln. Dieß gefiel einigen mißinen Herrn und Das 
men; es traten wirtlich einigt angeſehene Perſonen auf; als 
lein ber Eine fiel auf bie Naſe, der, Andere vertor feine Gei⸗ 
Nedgrgenwart vor. fo vielen auf ibn gerimteten Bilden; die 
tarliſfiſchen Blätter, fpotteten übtr bie herablaffung der jeyis 
gen Hoffen, Anetehh it Kolnbeihnten ſich vertraut thachten ? 
dieſes traf undedde Lebhabermasten verſchwanden dald wiedet 
von der Baͤhne, ebſchon eintae dem Opembdirrfter gewogent 
Jourunale feinen Einfall allertiehft. gefunden batteu. > 
. 7* Do. 
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Morgenblatt 


fuͤr 


gebildete Stände. 


—— 





Sonnabend, 15. Juni 1833. 





Nur der vermag, wie Titus einf, zu rufen: ich gewann ten Tag! 
Wer einen füßen Mund berührt, an einen fchönen Arm geftreife, 


Platen, 





— 
— 


An Aalaia. Nun fand fie da in jugendlichem Prangen! 

ga, So rollt ein Schmetterling, wenn —— 
Vom Frühling ibm die Winterfeſſein forangen, 
Den bunten Flügel auf und ſchwantt im Grünen, 


Und mie der Duft ihn gaufelnd weiter trägt, 
Von Kelch zu füherm Kelche bingesogen, 
So ſchwebte fie vor meinen Augen hin. 


Shlittenfabre, 


Im raſchen Schlitten ſaß ih ihr zur Seite, 
Ein Schleier barg das lieblibe Geſicht; 

Noch kannt ich fie, noch kannte fie mid nicht, 
Und fremd umringten und die andern Leute, 


Unfüblend, ob es fröftelt’ oder ſchneite, 
SBerbällt ib Mund und Ohr im Mantel bit, 
und bald entführte der gefell’gen Pflicht 

Den ftummen Träumer Phantafie ins Weite, 


Es ſchnaubt das Moß, die wilde Peitfche fnalit, 
Und fhauerlih aus fhueeverbrämten Tannen 


Bon Flötenton und fanftem Horn erregt, 

Umſchrieb fie wechſelnd in des Tanzes Bogen 

Mir einen Zauberkreis um jeden Sinn, 
Der kan 

D Biel der Wonne, nur zu bald verfloffen, 


. Dröhnt es geboppelt wieber und verballt. Da ich fie felbit umſchlang mit diefem Arm, 
> Die herrliche Gehalt im frohen Schwarm 
Spellfnirrend zog der Nachen feine Gleiſe, | 
und Wald und Anger, Dorf um Dorf entrannen, Der Paare wiegend, Hand in Hand gefclofen! 


Ein wirthlich Haus vollendete die Meife, Wie ihrem Auge, niegeträbt von Harm, 


| Der reinften Freude fanfte Gluth entiproffen, 
I 


Ueberrafdung Wie durch bie Hülle, die fie eng untgoflen, 


Des warmen Raumes trauliches Umfangen Das dolde Leben Höher ſchlug und warn! 
Belebte leicht die fpröden Zung’ und Mienen; Hervorgelodt von Aufrer Töne Regung, 
Ein muntres Blut umröthete die Wangen, Schien ihres Weſens eigne Melodie 


Man warf die Pelze weg, bie Pellerinen. Grei zu entblühn im zeigende Bewegung ; 
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Und bingerifen in ded Wohllauts Flutben, 

Folgt’ ich der Zauberin, empfand nur fie, 

Das hoͤchſte Glü in flͤchtigen Minuten, 
Helper. 


Der Bibeldieb, 


(Fortfegung.) 


Richart eilte fort mit ſchnellbeflügelten Schritten, 
wie Einer, dem ein neuer Stern des Gluͤckes aufgegangen. 
Er fand Minna nicht im Haufe, und begab Mb hinunter in 
den Garten. Hier durchſtreifte er alle Gänge, fpähte in 
jeder Laube, auf jedem heimlichen Dafenpläghen nad, 
wo die Geliebte bätte verweilen fönnen. Das Herz klopfte 
ihm fürmifh vor Ungeduld, fie zu finden. Freude und 
Furdt, ihr wieder gu begegnen, ftritten in ihm abwechſelnd; 
aber fie war nirgends zu erſehen. Er war bie zum äußerften 
Ende des Parks gelangt, wo, hinter ſchattigen Gebüfchen 
verborgen, das filberhelle Waſſer eines Baſſins fprudelte 
und zu einem füblenden Bade einlud. Der beife Som: 
mernabmittag, das vergeblihe Umherirren, die in ihm 
vorgegangene Aufregung batten den Juͤngling ermattet, 
Er feste fih finnend am grünen Mande des Baſſins nieder 
und fhaute in die leife raufchende Fluth hinunter. Bald 
begann er ſich zu entlleiden, um ſich durch ein Bad, das 
ibm bier fo aumuthig geboten wurde, zu erfrifhen. Er 
verbarg feine Kleider im Gebuͤſch und flieg in den freund: 
lich winfenden Quell hinab, 

Inzwiſchen batte Halden im Haufe anf Veranftaltung 
feiner neuen Gönner Belegenbeit gefunden, fib nah den 
langen Entbehrungen und Mübfalen, die er zu erdulden 
gebabt, wieder zu erquiden und feinen erfhöpften Kräften 
Stärkung und Erbolung zu Theil werden zu laffen. In 
der zufriedeniten Stimmung über die günftige Wendung 
feined Geſchiks, von Dank gegen den milden enter aller 
menihliben Verbältniffe und von beitern Ausſichten in 
die Zukunft erfüllt, batte er ſich darauf ebenfalls um 
diefe Stunde zu einem Spaziergang in den Garten auf: 
gemacht. Er war, in feeleufroben Gedanken hinſchlendernd, 
zu der Stelle gelangt, wo Richard im Baffin badete, 
SHalden, der den Badenden niht wahrnehmen Fonnte, 
fab im MVorübergehen bie Kleider deffelben im Gebüſch 
liegen. Er blieb lähelnd fteben und betrachtete die Kleis 
der, inden er ſich feines eigenen fümmerliden und ent: 
mwürdigeuden Anzuges, in dem er fi noch immer befand, 
dabei erinnerte. Seine Wobltbäter hatten in ibrem Eifer, 
feine Angelegenheit in Ordnung zu bringen, noch vergeffen, 
von diefer Seite ber für ihn zu forgen, und maren fort: 
geritten, während der arme Halden nob Die Kleider an 
fih teug, in denen er feinem Gefängniß entloben war, 
„Wil mein Schidial feine aute Geberlaune gegen mich 
beur bis ins Spaßhafte fortiegen?'* ſprach er ſcherzeud 


zu ih felbit und hob die gefundenen Kleider auf, von 
benen er fib nicht zu erklären mußte, wie fie hieher ge: 
fommen ſeyn mochten. Ed war ber ftattlibe Braͤutigams⸗ 
rot Richards, den er mit wohlgefäligen Bliden in feinen 
Händen bielt, „Diefer Anzug wäre fiir mich wie gemacht 
unb käme gerade zur rechten Seit, um mein zerriſſenes 
Koftim zu ergänzen, Wie wäre ed, wenn ich dem Mint 
des ſcherzenden Zufall folgte, der mich heute noch mit 
einer neuen Garderobe ausftatten will?“ 

Indem er fo ftand, fah er plöglih den Gang herunter 
eine junge Dame berbeifommen, welche fi dieſer Stelle 
zu näbern ſchien. Es war Wilhelmine. Er erkannte mit 
freudiger Weberrafbung die Befigerin jener Bibel in ibr, 
deren Fund ibm beim Eintritt in Dieb Haus fo bedeutunge: 
voll geworden war. Aber es ſchien ihm ſeltſam, jezt mit 
den fremden Kleidern in ber Hand von ihr gefeben und 
betroffen zu werben, Er trat deßhalb fchnell, ehe fie ibn 
noch gewahr werben fonnte, in eine Seitenallee zurüd, 
und verbarg fi dort, bie fie vorübergegangen fepn würde, 

In demielben Augenblick entftieg die ſchoͤne Geſtalt 
unſers Richards dem Bade. Von den jugendfriſchen Glie— 
dern das Naß der Welle abſchüttelnd, ſprang der Jüngling 
gefräftigt und erheitert hervor und trällerte in der beiten 
Laune ein Liedchen, Aber wie erftaunte er, ald er, eilend 
ſich anzufleiden, feine Kleider nicht mehr an dem Platze 
fand, wo er fie hingelegt, da Halden in der Haft, ſich 
zu verbergen, fie mit fi genommen hatte. Nackt, wie 
er war, ängftigte ibn die Page, derer fi durch einen 
ihm unerflärlihen Zufall andgefezt fab, Anfangs micht 
wenig. Nabdem er dad Gebüfh durchſucht, magte er 
endlib, da er Alles ringsum ftil fand, fib mit dem 
Oberleib in die Ulee hbinauszubiegen, um bier eine Epur 
von feinen entwendeten Kleidern zu entbeden. Wie erſchrak 
er aber, als er Wilhelmine diät vor fib erblidte. Sie 
ſchrie laut aufbei feinem Anblid, und fein Fuß wurzelte wie 
der eined Erftarrenden unbeweglich feſt an der Erde. lin: 
feliged Verbäugniß, dad dem Fiebenden eine folde Wie 
derbegegnung bereitete! Die Verwirrung, die Schaan, 
bad Entſetzen, das ſich Jedes der Beiden in diefem Augen: 
blick bemäcdtigte, war gleib groß und unbeſchreiblich; es 
war die peinlichjte, unertraͤglichſte Scene, die fi erleben 
läßt. Wilbelmine hatte beide Hände feft vor die Augen 
gepreßt, als fie die,unverbüllte Buͤſte des Juͤnglings fo 
vor fih fab. Das Haupt. bing ihre tief herunter auf bie 
Brut, von ben Wangen glübte eine brennende Schaam- 
röthe in dunfelflammendem Scharlah, ihr ganzes Welen 
(bien tief in feinem innerften Grunde zu erzittern. ie 
glaubte, er babe ihr dad zum Hohn getban, fie hielt fi 
überzeugt, dad es feine Abſicht geweſen, fie noch auf diefe 
Meile zu -verfpotten, nabdem er fi von ihr getrennt, 
nachdem er in feiner legten Rede, in der er ſich beut gegen 
fie andgeiproden, ihr die zu firenge Sirtlichleit ibres 
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Sharatterd zunst Vorwurf hatte gereihen laſſen. Ach, fie 

wußte niht, was feitdem in ihm vorgegangen; fie mußte 

nicht, mit welchen Gefühlen er ihr jest gegenüber ſtand. 
Der Beſchluß folgt.) 





Die Börfe 
(Fortfegung.) 


Juſt fo ift ed num auf ber Börfe: da unten am 
Parker ſteht der Zrupp ber eigentlichen Spelulanten, unter 
denen die Commis berummandeln; an den Seiten, und 
in ungleich lihtern Meiben, ergeben fi die Kapitaliften, 
Die auf eine Chance lauern, die hoben Handelsberrn, bie 
ſich nur felten, und gleichſam nur des Geremonield wegen, 
bier bliden laffen; noch weiter hinten, unter den offenen 
Gallerien, fist der beſcheidene Rentier, den Stod zwiſchen 
den Peinen, den Elfenbeinfnopf am Mund, mit einem 
GSefiht, nachdenklich und felbitzufrieden zugleib; manch— 
mal liest er feine Zeitung, doch meiftens ſchwazt er mit 
feinem Nadbar, und von Zeit zu Beit bridt er dann ab 
und erundigt fi bei einem vorübergehenden Bekannten, 
wie die Nente und die Stadtobligationen ſtehen. Blickt 
man recht aufmerlſam ins Gewühl, fo kann mau die raſchen 
Evolutionen einiger Individuen mit geſchaͤftiger Miene 
verfolgen, bie fi durd die Gruppen winden; bieß find 
Die eigentlihen Plänfler der Börfe, ein eigenthuͤmliches 
Seſchlecht, das nicht viel für fi ſpekulirt, fi aber befto 
mebr mit den Eyelulationen im Allgemeinen abgibt, Der 
eigentlide Repräfentant, der Prototppus biefer zahlreichen 
Inſaſſen der Börſe iſt der Mann dort, ber drei, vier 
Gruppen zugleich zubört; fein Ohr iſt berändig gefpizt, fein 
Blid ift fein und inden Ungenbliden, wo ibm der Athem 
augsgebt, fehr unrubig; feine Manieren find angenehm, faft 
dip:omatifh. Was eigentlib das Gewerbe biefed Mannes 
ift, wie und wovon er lebt, das tann man fo eigentlib nicht 
fagen. Niemand weiß, daß er je etwas anders getrieben hätte, 
als was er bier treibt, und Jedermann muß geftchen, 
daß dieſes Geidäft nihts weniger als einträglih if. 
Der Mann erfheint einem anf den eriten Blick bald als 
Handelsmann, bald als Papierbändler, bald ald Rentier, 
uud doch darf man ihn mur fpreden bören, um fih zu 
Aberzeugen, daß er keines von allen ift. Er diekurirt 
über alle möglihen Operationen, fo unpartbeilih, fo ohne 
altes Jutereſſe, obne alles Vorurtheil, daß man wohl 
fiebt., er gibt ſich ſelbſt mie mit dergleihen ab, Geine 
Kenntniffe und fein Gedähtnif im Boͤrſenweſen find wirt: 

lich erftaunlib; er weiß Alled, was je auf der Börfe 
vorgefallen ift, ich will nicht fagen, feit fie beftebt,, aber 
doc feit er herlommt, und dieß it immerbin eine fhöne 
Zeit. Er ift ein mabres wandelnded Memorandum, ein 
Tagebub von Fleifb und Dein, eine Sammlung von 
Börfenanekdoten, ein Inventarium von einen Böriens 
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geſchichten, beſonders aber pon Zahlen. Wundert N) 
einer vor ihm über ein plöhliches Steigen oder ein Fmt* 
les Sinten der Courſe, fo zuct er unfehlbar veräch ER 
bie Achſeln; wer fit über etwas der Art verwun > TU 
fan, muß noch nicht oft dabei geweien fen. It be rie: 
nige, der die Bemerkung gemacht bat, allein bei ihm — 
ein fehr unwahrſchein licher Fal — fo würdigt er ihn 
gar feiner andern Antwort; fteht aber ein Dugend Wer— 
fonen umber, fo ziehe er die Gelegenheit bei den Ha ten 
herbei und tiſot eine vollftändige Abhandlung über den 
öffentlichen Kredit und fein Verhältniß zur Politit auf. 
Zumweilen wird es ihm fogar fo gut, daß er ins De tail 
eingeben kann, und dann werden naheinander Saps zınd 
Beethams Ideen, die Soſteme von Micardo und Malt bus 
burchgefprodhen und MWilleles Finanpverwaltung mit der 
des Baron Louis verglihen; ja, Nationalöfonomie und 
Vermwaltungstbeorie , das ift eigentlich feine Eade, und 
er äußert bei jeder Gelegenheit, fein Mater babe ihn zu m 
Advokaten oder zum Soldaten beftimmt gebabt, aber das 
Temperament fev Sieger geblieben; er fep einmal ein 

borner Finanzmann, und wolle alg folder fterben. Bes 

Das Leben, das in manden andern Städten durch Di; 

Mannigfaltigteit der Koſtüme und die Spradvermir = 
in die Handelspläge fommt, vermißt man allerdi * 
der Parifer Voͤrſe. Es iſt bier nicht, wie in —* —E 
Livorno, Liſſabon, wo man den Europäer neben ep 
ten, ben Negozianten aus den Vereinigten Staaten ne. 
bem Hanbeldmann aus Nlerandrien, und den 5 — 
benen Oſtindienfahrer Arm in Arm mit dem Schwar bg 
von St. Domingo fiht. Im Aeußern iſt bier — 
einförmig; aber mie groß find die Kontrafte in —— 
Hinfiht! Wie kaͤme der diplomatiſche, fosmopolitifche 
Bankier, deifen practvolle Bebaufung die Palläfte der Hör 
nige verdunfelt, die am feiner Tafel Pla nehmen — wie 
füne dieſer große Herr je anderswo mit dem feinen 
Krämer aus der Straße St, Denis zufammen! Was 
bat der Geldwechsler aus dem Palais royal mit dem 
Pair von Kranfreib gemein, der zualeih Mitglied der 
aderbauenden Geſellſchaft, Literator, vielleicht foyar Milnft: 

ler, auf jeden Kal aber Afademiter it? Nur auf der Nörfe 
können fi ſolche Ertreme berühren und ſich auf Augenblide 

in demfelben Ideenkreiſe bewegen, Die Börfe ift wohl der 
einzige Ort in der Melt, mo jene Chimäre der Gleichheit 

ſich wenigſtens augenblidlih verwirklicht. In der Kirche, 

im Scaufpielbaufe find die Menihen nah Stand und 
Vermögen gefbieden, in der Börfe iſt von alle dem feine 
Miede. Der Diplomat, ber Künftler, der Bürger, ber 
große Herr, der Handelsmann — fobald fie den Fuß über 

die Schwelle der Boͤrſe ſetzen, hören fie auf, es zu fepn, 
Hier gilt fein Rang, feine Hierarchie mebr, kirr gibt eg 

nur Leute, die Geſchaͤfte maten, und Muüßige, eine zweite, 
wunderliche Klafe von Geidäftsleuten, In dieler großen 
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Babel verfbmilzt rein Alles. Gener, fait in Lumpen ger 
Heidere, erbaͤrmliche Kerl redet deu Bantierminifter a, 
und der guaͤdige Herrantworteribm, Kamen Chatraubriand, 


‘ 


| 


Humboldt, Zalleyrand bieber, fie müßten fit mut jenem : 


Kommis oder Mäller unterhalten. So fab ich neulich 
einen der berühmteften Elegants aus der Ehauffer d’Antin 
ein paar Worte mit einem Achtziger and der alten Tempels 
ftraße wecieln, der nod Monsieur de Voltaire fagt, & 
l’oiseau royal frifirt iſt und noch das franzöfiie Kleid 
trägt, Beim Eintritt in diefen ungebeuern Bazar läßt jeder 
feinen Charafter, ſeine Ideen, feine Bildung, fein Ich 
vor der Thüre, und nimmt, wenn er weggebt, Alles wieder 
zu fib, wie feinen Stod oder Regeuſchirm. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Korrespondenz- Nachrichten. 
Petersburg, Mal. 


(Beſchluß.) 
Eröffnung der Grabhuͤgel bei Kertſch. 

Bei Erdffuung der Kurgane (Grabbägel) in ber Gegend 
von Kertſch fand man im vorigen Sabre zwei fofibare Denf: 
miÄter aus alter Zeit, naͤmlich zwei ſchöne Gräber, von denen 
bad elue im fogenannten goldenen Hügel (Gototel: Kurgan) 
entdedt wurde und wegen feiner außerorbeutligen Brbße, das 
audere aber wegen feiner vorzüglichen Wandgemälde imerks 
würdig if. — Emen feit undentlichen Zelten war es bei den 
Cinwolmern von Kertſch-Jenttale ein Wolttglaube, den viels 
fache Traditionen zu befldtigen ſchienen, daß Im fonenannten 
goldenen Hügel unermeßliche Schaͤtze des Alterthums veraras 
ben luegen. eine Bermuthung, in der man mod mehr beflärtt 
wurde, ald man im erften Vlertel biefes Jahrhunderts in der 
Naͤhe jenes Playes mebrere Gräber entberte, welche einen 
großen WBorratb goldener Gerathſchaften enthielten. Dieſer 
von ber Stadt etwa vier Werft entfernte Kurgan zeichnet 
fi dur feine ungetwdbntihe Grbbe aus, Er frönt die vom 
Berge Mithridates nam Welten fin abdachende Anbbhe, wie 
die prachtvolle Kuppel ein ungebenres Gebäude, Den ganzen 
Kurgan umgab früher ein Miefenwall, deffen foloffale Steine 
obne Mörtel zufammengeflgt waren, ein wahres Epriopens 
wert; jezt beſteht nur noch ein feiner Theil diefes Beilwerts, 
das Uebrige wurde während ber Belagerung der Krimm ger: 
flört. Unten bat ber Hügel einen Durdmeffer von 40 Wa: 
den, feine dur frühere Nachgrabungen etwas verminderte 
Hoͤbe betraͤgt nom gegen 10 Faden; er beflebt ganz aus 
Schutt und Brumfleinen, baber die Arbeit des Oeffnens beis 
ſelben fel- langſam vorrüdte, Nachdem man fi durch 
den Schutt gegen Dt burpgearbeitet, fam man auf garoße 
Stuͤcke eined weiten Creins; zulest zeigte ih ein Maner: 
wert, das eine Urt Worballe oder den Eingang in das Grab 
Bittere, Das Gewblbe, welches am zwel Gelten Abſaͤtze batte, 
war auf ber Norbfeite eingenärgt. Der Eingang war 9 Bar 
den lang, 44 Faden breit, gegen 4 Faden bo und zur 
Hätfte mir Erde verſchüttetz ben obern Theil flügten flarte 
Balten, bie jebod durch bie Ränge der Zeit fat ganz verwits 
tert waren. In ber Bertiefung erbfidte man den Gingang 
in das Grab feleft. welches eine Art von rundem Saale bils 
dete. mit einem im fonifber Form auf Mbfägen rubenden 
Gerwbdlbe. Der innere Raum bed Orabed bäft 5 Faden im 
Durchmeſſer, die Höbe Bis zum Gewoͤlbe beträgt 44 Faben 
und 6 Faden mit dem Gewölbe, das mit einer bargiaem, 
dumfelwiolerten Maffe bedect if. Dem Eingang gegenüber 
Befindet fi eine Tbär. die nad dem Mittelpunft des Kur: 
daus führt, aber mit Bruchfleinen verfpätter if. Im Ju— 


* 
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nern fand man mehrere aus dem Gewoͤlbe gebrochene Steine, 
Srüde von angefaultem Gargbolz und Tobtengebeine zerftreut, 
ein Bewers, daß fon früher bier Nachſuchungen angefteft 
worden, Cine Rupfermünge von Mirbribares III. in das 
Einzige, was man In ber Worballe dieſes aroßen Grabmals 
fans, Ginige Tage ſpaͤter wurde auf der Weſtſeite des gols 
denen Rurgand ein anderes, 6 Faden tief gelegenes Grab von 
ganz geivbhntiger Form, Dimenfion und Bauart eutdeckt. 
Außer dem goldenen Ruraan, der burg feinen Umfang und 
feinen gigantifhen Bau fi vor allen im der Gegend von 
Kerifay befindlichen alten Grabhügeln auszeichnet, fiegt neben 
dem Berge Mithridates, dicht am beim Graben, ein anderer, 
durch feine Größe und regelmäßige fonifche Form merfmirbis 
ger Kurgan. Geine nah Norden und Dften gerichteten Gel: 
ten beleben aus großen Welfenfläcen, bie üsrigen find von 
Schutt aufgeworfen. Hier wurde mit den Nachgrabungen der 
Anfang gemacht. Nachdem man etwa 2 Faden tief gegraben 
bare, zeigten fih Vaſenſcherben, dann Kräge vom einer bes 
fontern Form; diefe waren eine Elle hoch, wohl verfaloffen 
und entbielten Zodtenafche, Fleine goldene Kronen, Dpferges 
räthe und andere Sachen. Die kaum ſichtbaren griechiſcheu 
Inſchriften bezeichnen bie Namen ber Verflorbenen, deren 
Ave die Kruͤge enthalten. Nachdem der Kurgan von einer 
Seite unterſucht worben war, fing man auf der Güdmeltjeite 
an zu graben; eine febr deutliche Erbdbung an berfelben vers 
ſprach eine lohnendere Audnente, Wirtlich fand man aud 
bald zwei Platten eines weisen Steins mit menfchlihen Bir 
guren and Infariften in griecifeher Sprache: „Ermid Sana, 
freue bi, und Philothais und Philon's Sohn. freuer eum.‘* 
Batb daranf lied man auf das mit einer Borballe verfehene 
Grab. Leider war daſſelbe auch fon früber durchſucht und 
ber Fußdoden fogar beſchaͤdigt. Diefes 14 Faden lange, 4 
Baden breite und 4 Faden und F Arfien hohe Grab in aus 
einem weichen Steine erbaut und bat ein nur an zwei Breiten 
mit Abſaͤhen verfebenes, mit Kalt beworſenes und angeflris 
chenes Gewoͤlbe. Ueber der Thaͤr ſieht man eine maͤnnliche 
Figur mit einem Blumenforbe in der Hand, von ſchoͤner 
Zeichnung. und am ber gegenäberflebenden Mauer die Abbit⸗ 
bung yweier Pfauen, die aus einer Vaſe trinfen; etwas weis 
ter unten ift ber Kampf der Piamden mit ben Kranichen 
abgebildet; an den Seitenwaͤnden fiebt man Bönel auf Baums 
zeigen und Äber ibnen Arabeſten und Blumenguirlandeu. 
Altes Uebrige IM mit Ruſtiten bebect. Der größte Tbeit der 
Zeichnungen bat fi erhalten, nur Einiges bavon Ift mit -der 
Stuckatur abgefallen. 
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Buchstabenräthtel. 


Mit meinem Erften bin ich grün. 
Dom mad’ and aran iar bienbenb weiß, 
Und nimmft bu mir mein Erftes ihn, 
So werd’ Ih Blei und Falt wie Eis, 
Dos nimmft du auch mein zweites Zeichen, 
So find'ſn du zwei Geſchwiſterleichtn 
Wohl unter mir zu Woͤbbelin. 9 5. M. 
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Was wir nur irgend ſeſillch angeſtett 
Kebrt ich von ſeinem Dienſt zu ſanwarzer Trauer, 
Die Hoecheit wird zum ernſten Seichenmabl 


Und alles wandelt ich ind Gerenthell. 





Der Bibeldieb. 

(Beſchluß.) 

Mob hatte Richard, ſtumm und ſprachlos daftebend, 
fi nicht. von der Stelle bewegen können. Es trieb ihn 


zu fieben, es trieb ibn, ſich zu verbergen, er bätte ſich 
in ben Erdboden einwühlen mögen, um taufend Meilen 


diefer Stunde zu ſeyun. Uber fein Fuß bielt ihn noch 
immer wie gebannt, es bielt ibn bie Betrahtung des 


uftandes, im den er Wilbelmine verſezt fab, flaunend 
zu verſchüchtern. Dept börte er einen raufhenden Schlag 


edelt. &o war fie ergriffen, fo barte fie alle Haltung, 


a ale Aehnlichteit mit ſich ſelbſt verloren, baf es un: | 
alaublich (bien und eine fteigende Beforgniß für fie er; | 


regte- Indem er fo noch ihr gegenüber fand, glaubte 
fie im ihrer Zäufhung, daß er fib an ihrem Anblick, an 
ibrer ſchmerzlichen Verwirrung weide. Noch einmal feufzte 
fie laut und (hneidend anf, wie aud gebrochenem Herzen; 


dann, ohne die Hand von den Augen zu laffen, ſtürzte 
‚ wie aus Mitleid zögerte, das ſchöne Opfer in ihr Grab 


fie fort ind Gebuͤſch, um der Geftalt ſhres Freundes, von 
dem fie ſich feindlich verfolgt glaubte, zu entrinnen. 


Erft im Gebuͤſch flug fie den vor Schaam fait er: 
' an fi und trug fie an das Ufer hinauf. Hier warf er fi 


plindeten Blick wieder auf. Da ſah fie ſich diht am Rande 
des Quellid. Es mar berfelbe, in bem Richard gebader 
hatte, Sie ſtujte, fie ſchauderte beim Aublick des Waſſers, 


| 
| 


hi 


Sbategpeare. 















das fie im feinen Spiegel hinunterzulocen ſchien. 

nach, fie lädelte irr und geheimnißvoll, = — 
bie Arme verlangend aus mad der flüfternden Melle bir > 
unter. „In deinen Tiefen, Meine Welle, muß ic — 
verbergen!“ rief ſſe aus. „Ih kann von hun an doc 
bie Augen gegen Niemanden mehr auffdlagen. Birg Dir 
mieine Schmach auf ewig in den Schleier deiner grünen 
Fluth! Laß alles Leid des ſchweren aͤngſtlichen Lebens unter: 


tief unter demſelben fern vom diefer Scene, fern von | tanden im dir, und fpiele dann froh mit deinen leichten 


Blaͤschen uber ein armes Mädchen binwegle 


Nibard, obwohl ihm ein Unglüͤck abnete, hatte ihr 
doch nicht zu folgen gewagt, aus Furt, fie noch mehr 


im Waffer; es mar etwad gefallen, die Woge, die es 
empfangen, hatte dumpf geſchaͤumt umd gebraust, und 
eim fterbendes, bald verballendes Ach! ließ ſich weinend 





dazwiſchen vernehmen. Er ſtürzte webllagend Hinzu, er 


fand die Geliebte auf der Welle ſchwimmend, noch mit 


dem unglüdli gefuhten Tode im Kampf begriffen. Sie 
ruderte, mie ein fterbender Schwan, auf ber Fluth, welche 


binabzufhlingen. Er fprang hinunter, ergriff fie mie 
ftarfen Urmen, druͤckte fie. mit der legten Liebesinbrunfk 


laut feufjend über den noch einmal zufammenzudendem 
Körper hin, der unter feinen Küfen allmaͤhlig ertaltete, 


» 


Bu2' wi 


Dad gebrochene Auge blidte ihm mod wie züruend an; 
der verblichene Mund ſchien fi bebend zu firäuben gegen 
bie Liebfofungen, bie ihm der von Schmerz und Liebe 
bingerifgne Jungking aufdrüdte, uln ihm gleichſam duch 
die Leidenihaft finer Werdweiftung wieder Lebensgluth 
einzubauhen. Erſt fpäter kam Friede und fanfte Rube 
in einem leuchtenden Lächeln über das Anlit der Todten 
beraufgezogen. Sie lag lang ausgeftredt auf dem Raſen; 
die fhönen Glieder flofen, wie Maferlilien, von dem 
Naß über, das fie ertränft hatte. Es ſchien ber lezte 
Thränentbau zu fepn, der fo hervorqu upll·u mad in dem ihr 
hingeſchiedenes Leben um ſich felbit 'weinte, Der in ber 
Nähe befindlibe Halden war zuerft berbeigeeilt, um fi 
bei dem ſchrecklichen Ereigniß bülfreih zu erweifen. Nach⸗ 
dem ber veritändige Mann felbft mit ber Todten bie 
erften gewöhnlichen Rettungsver ſucht angeſtellt, um ſie 
wieder ind Leben zuruczurufen, rähnte er fort, um 
wirkfamere Hülfe berbeisubolen. Richard blieb bei feiner 
entfeelten Freundin zurüd, 

Nichts konnte herzzerſchneidender ſeyn, ald ben Juͤng⸗ 
ling anzufehen, wie er dafaß neben der Todten und fie 
unbemweglih anftarrte. „So haft Du enden milffen, Ge: 
liebte!‘ Magte er im abgebrobenen Lauten, indem er 
‚ fie no einmal im feine Arme nahm. „Graufam mar 
dad. Geſchick, ed bat Did mir unverlöhnt .entrifenl-. Du 
baft meine mwiedergeborne Liebe nicht mehr vernommen, 
und gerade als fie.fidi Dir wieder and Herz werfen wellte; 
vertannteſt Du fie, erſchrackſt, verzweifeltett und ftarbft 
Du! Ach, das war beut der Tag, der unfer Hochzeit: 
tag ſeyn foltel.. Meine Braut, Du kanunſt jezt nicht 
mebr : Nein! ſagen zu unſerer Hodzeit, nicht mehr 
Nein und. nicht mehr Jal - Auf Deiner Lippe if 
bie ſuͤße Rede geftorben, die Weisheit Deiner Zunge 
ſchweigt. Alles ſchweigt und ift tobt! Aber bie Hand 
faunft Du mir neh reihen, Deine theure, koſtbare, 
ſchneeweiße Hand! Gie bimdert ed nicht, daß ich fie er: 
greife, dab ich fie taufendmal zärtlih drücke! Doch Deine 
fneeweiße Hand iſt kalt, zu kalt für den Feuerdruck der 
Liebe! In diefen ſchoͤnen Fingern liegt jest ein entichliched 
Gehrimniß verborgen. Je länger ich fie in meiner Hand 
druͤcke, je mebr fühle ib am ihnen bad Gebeimnif bed 
eifigen Todes ſchaudernd berand. Dur dad. Paradies 
Deines Leibes ſchleicht der kalte Wurm ber Zerftörung bin 
und frißt Deine Bluüthen. DO, ich kann Did nicht mehr 
feben! Uralte, ſchwarze, rätbielbafte Nacht der Welt, aud 
der wir fommen und in bie wir geben, ſinke auch auf mein 
Auge berab! Ich ſchließe mein Ange, legt mich nur gleich 
mit ibr in bie Gruft! Ab Minna, Minna, Du baft mein 
Scherzen nit leiden fönnen, mein Humor war Dir im: 
mer verbaßt; jest könnte ich mic recht in Deine Gunſt 
einibmeiheln, wenn Du nod lebteit, denn nun wird 
ja nie wieber ein Scherz über meine verarmte Lippe 


"Dad edle Mädchen laut iverden laffen Fonnte. 


* 


kommen! Kein Scherz wird tönen, kein Glüd wird 
genoſſen werden!““ 

Noch ſpaͤt am Abend kehrten MWaldenfee und der 
Major von ihren kleinen Reiſen zurück. Sie hatten ihre 
Geſchaͤfte glädlich beendigt, und ber ſpaßhafte Onkel Wal: 
benfee trat mac feiner Weile mit lärmender Freude ins 
Haus, um bie frohe Botſchaft zu verfündigen. daß fein 
neuer Liebling Halden fein Pfarrer geworden fen. Der 
Uebergang feiner harmlofen Luftigkeit in das bitterfte Leid 
war unbefchreiblih ſchmerzlich, ald er im dem erften 
Zimmer, das er betrat, ſogleich Wilhelminens file 


"Reihe erblidte. — 


Halden wurde bald darauf Pfarrer auf dem Dörfhen 
Waldenfee. Seine Antrittspredigt war eine Todtenprebigt. 
Er ſprach über dem Sarge Wilhelminens bie fhönften, 
ergreifendften Worte bed Herzens, welche die Klage um 
Den armen 
MRichard Fannte man nicht mehr. Der fonft fo lebhafte 
und von Muthwillen wie begeifterte Jüngling wurde vor 
der Zeit alt und lebensmüde. Sein einziger Troft war 
jene Bibel ber Geliebten, die ald ein theurer Nachlaß in 
feinen Händen geblieben war. Im diefer Bibel las er 
Tag und Nacht, jede Stunde fah man ihn mit ihr be: 
ſchaͤftigt. Ueber ibren Blättern träumte, dachte, meinte 
unb betete.er. Den von Wilhelminens Hand eingefhrie 
benen Aufſatz las er fih oft mit beißen Thränen wie 
feinen Bußpfalm vor. Er wurde ein wahrbaft frommer 
Maun; aber nie fah man ihn wieder ſcherzen und lächeln, 
und nur bad einzige Mat lächelte er ſchmerzhaft in fid 
binein, als ihm einfiel, daß er einft feiner Wilhelmine 
die Frömmigkeit zum Vorwurf hatte gereichen laſſen. 

Theodor Mundt. 


Die Börfe. 
Beſchluß.) 


Auf der Boͤrſe herrſcht allerdings blos Eine Leiden⸗ 
ſchaft, eben die Göttin, deren Zauberſtab hier die Menſchen 
gleih macht, aber läherlibe Charafterzüge laſſen fich 
deßhalb bier dennoch faft fo viele beobachten als Individuen. 
Im verfloffenen Jabrhundert hieß es: laͤcherlich, wie ein 
Finanzmann; dieß ift nun heutzutage zwar fein Sprichwort 
mebr, aber nichts beftoweniger richtig. Man fann une 
bebenflich behaupten, vier Fünftheile der Menſchen, die 
ſich an der Boͤrſe bereichert haben, gebören jenem Mit- 
telfblag zwiſchen dem Buͤrgerſtand und dem Pöbel an; 
was waren fie? Feine Krämer, Heine Maͤkler, Lente, bie 
fo unter der Hand Geſchaͤfte aller Art treiben, und ficbe 
da, über ein Kleines find es große, fdhwere Leute geworben, 
fraft der Diegel de tri und dei in infinitum angewandten 
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Satzes: amd a macht 8 und 4 macht 12, 3 davon bleiben 9. 
Dem muß fo fepn im einer Zeit, wo dad Geld nicht mehr 
blos Mittel, fondern noch viel mehr Zweck ift, und wo 
man nicht mehr fragt: mer ift der und jener? hat er 
Verſtand, Charakter ıc.? ſondern nur: was bater? — 
Treten wir ein wenig zu dem woblgenährten Mann, der 
fi ba unter die Kolonnade bingepflanst hat, mie ein 
Seldfaß, und beffen Seſicht fo felig lädelt. Seit etwa 
zehn Jahren verfuht er fein Glüd an der Börfe, ben 
Grund zu feinem Vermögen bat er aber anderdwo gelegt. 
Da fagte er noch nicht: Leute wie ich, ba beobachtete er 
bei feinen ſaͤmmtlichen Operationen weislid dad Incognito; 
fein Gewerbe war hoͤchſt einfah, und doch möhten dem 
felbem wenige feiner Neiber gewachſen ſeyn. Er war ber 
Liferant, ber gute Geiſt euinirter junger Leute aus guten 
Häufern, ber Kauz, ber hüͤbſche Frauenzimmer in dad 
Haus eines hoben Soͤnners oder guten Freundes fpedirte, 
der ordindre Helfershelfer des Kaufmanns, der bei ſehr 
viel Haben und noch mehr Soll jenes gerne den Gläubigern 
ans ben Klauen gebraht hätte. Schuell ift die Saat 
feiner Gutherzigfeit gereift: feine Dienftwiligfeit hat ibn 
bereichert, während fie diejenigen, beuen er gefällig war, 
um das Übrige brachte. Noch ein Umſchwung des Gluͤcks⸗ 
rads, und er it Millionär; dann dent er ernftlic daran, 
ein Ehrenmann zu werden und Pair von Franfreih; dann 
bringt er ben Marquigtitel im feine Familie, läßt ein 
Wappen auf feinen Kutſchenſchlag malen und ſpricht: meine 
Leute, mein Hotel, mein Schloß. Schade, daß er fih 
mit diefem Vermögen, das ibm font Alles verſchafft bat, 
nie auch andere Manieren bat verihaffen können; bann 
mödre es ibm eber gelingen, den Leuten Sand in die 
Augen zu freuen; fo aber blickt uberall der Mucherer 
durd, und bei dem Bold, womit er fi bebängt, benft 
man fataler Weile nur daran, daß ed geftohlen Gut if, 
Diefe Sucht, mebr ſeyn zu wollen, als ein reicher 
Kauz, if die habituelle Schwachbeit der VBörfenmänner, 
nur mit gewiffen Nüanzen und Abſtufungen. Es gibt 
welche, die davon beieffen find, obne viel zu haben. Sie 
gaben fo viel von Millionen fpreben bören, daß fie ſich 
am Emde einbitden , felbit weldre zu beſitzen. Durch viel 
fältiges Spefuliren und durd den Umgang mit gemandten, 
glüdlicen Spelnlanten haben fie fid die Manieren der: 
feiben angewöhnt. Es iſt aber wohl zu merken, daß, mer 
an ber Börie den Reichen fpielt, es ſelten iſt. 

Weiterhin treffen wir einen, ber die Laufbahn erſt 
beginnt, qui commence & se Jancer. Begegnet er dem 
geutigiamen Mentier, fo fpridt er: „Fünftaufend Franks 
jahrtich zu verzehren?! eine bübise Summe! Bei Ihrer 
Lebensweife fommen Gie fo ſehr gut aus.“ Dieſe Per 
bensweife Fritifist umd tarirt er nen umitändbiih, und 
bad Reſultat it, daß ber gute Manu fih einihränten 
Könne und muſſe; er aber verzehrt im einem Monat fo 


! 


viel, ald jener in einem Jahr, und meint, er habe 
lange nicht genug. — Da lommt ein Dritter: er war 
voriges Jahr noch Notarsgehülfe oder Wildpretihreiber ; 
feitdem hat er ſich am die Börfe gemacht, wie und weß: 
halb, gleihviel, und bat angefangen zu operiren, Er 
miethet fein Pferd auf den Tag, fein Kabriolet auf dem 
Monat und hält einen Lohnbedienten. Noch bat er erjt 
bie Ausſicht, reich zu werden, aber aus Taktik fpielt er 
sum voraus den reihen Mann, und wie er auftritt, 

ſchaͤzt man ihm dreifigtaufend Livres Menten, Geftern 

noch grüßte er einen unterrhänig, heute wirft er einem 

auf zwanzig Schritte fein Bonjour an den Kopf, morgen 

fieht er einen nit mehr an. 

Sp wenig alle Komödianten auf dem Theater, fo 
wenig find alle Spekulanten an der Boͤrſe. Cine große 
Klaffe derfelben lockt indefien die Hoffuung bin, gewiſſe 
Sefchäfte machen zu können, die mit dem Wechſelgeſchaͤft 
und den äffentlihen Fonds rein nichts zu tbun haben. 
Sie wiſſen gar gut, daß auf der Börfe mehr als irgendwo 
jene Neulinge zu finden find, welche um jeden Preis 
einmal ihr Glück verfuhen wollen und denen auf der 
Stirne gefhrieben ftebt: „an mir ift ein Fang zu ma— 
en!“ Ferner find da zu finden die Projeftenmader, die 
Erfinder aller mögliden Verbeſſerungen, die eben im 
Cours find; es gibt deren, die davon fpreden, eine 
ganze Hemifphäre zu revofutioniren, und zwar mitteljk 
eines Anlehens, das man der oder jener Republik in der 
neuen Welt zu rechter Beit verſchafft. Voͤllig ungebeten 
ſucht der Mann einen fir dieſe Auleihe zu intereffirem 
fir melde Brafiliens Minen und Perus Schäße verpfän. 
det find; auf Abſchlag fordert er converfationemweife bun: 
bert Frauks, befommt er fie nicht, zwanzig Franke, und 
am Ende bumdert Sons; denn zu Mittag effen muß er 
einmal, und wäre ed mur im Sntereffe der fünftigen 
Revolution, 

Die eigentlihen Wucherer haben auf der Börje nichts 
su ſchaffen: wird daſelbſt Wucher getrieben, fo geſchieht 
es im Großen. Wohl begegnet man dafelbft hie und da ei. 
nenn jener Spekulanten, deren Gewerbe vor dem Gerichten 
bis jet noch feine Gnade gefunden bat, jener bonetten 
Handelsiente, die auf Schmuck und Silbergefsirr, kurz 
auf Fauftpfand leihen, und zwar aus purer Gefäkigkeit; 
aber im ibrem eigentliden Element find fie bier nicht, 

Hat man einmal die Börfe etwas Audirt, fe bemerft 
man zwei auffallende Phrfiognomien, zwei fdarf geicier 
bene Charaktere: dad eine Seſicht it Mei, offiziell, kalt, 
in ſtrenge Falten gelegt: es gebört dem Wechſelagenten 
an; aus dem andern ſpricht Pfiffigkeit, Hedbeit, reges 
Leben; der Beobater denkt fi viel dabei, der Befiter 
felbit aber benft deito weniger: es iſt der Mätler. Der Maͤtler 
iſt eine ganz dramatiſche, poetiibe Figur, und Dieiet Sofias 
des Wechſelagenten verdiente einen beſondern Artilel. 
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Gorresponden;-MHachrichten. 
London, Juni. 
Menue literarische Erichelnungen, 


Zu dem meueften und Intereffanteften Erfgeinungen im 
unferer Literatur gehdrt eine Ueber ſezung von Goeithes Fauſt 
in Proſa, aus ber Weder eines zatentvollen jungen Advotaten 
Namen Hayward, welcher ſich ſchon fräber an einem Werte 
unfers Savigny verſucht bat, Die Ueberfegung, obaleidy mit 
febterfrei, ift ſehr genau und zeigt von der Wertrautbeit des 
Berfaſſers mit dem Reichthum beider Sprachen. Dom verlird 
er fim bei dem ſcawierigen Unternebmen nicht ganz auf ſich 
feteft. fontern wandre ſich an alle feine Freunde, ſewobl 
bier, als in Deutſchland, bie ibm dabei mir Natb und Huf 
ſchluͤſſen an die Haud zu geben vermochten, Hinter andern an 
Jatob Grimm und W. von Siegel. Daber find auch die 
Anmerkungen, welde bie Ueberfegung begleiten, befonders 
zum Berfiäubmib des Techniſchen dem Engländer fehe mägli, 
An einer vortrefflichen Cinfeitung rägı Hayward bie Fehler 
fehverer, ſewobl frangbiifager. als emglifher Ueberſeter, bes 
fonders bes Nord Gower, und zwar febr fwonungstos, — Bon 
Minreß Aulin wird in ein paar Tagen ein Wert Über Goe: 
tbe erfheinen, wozu Fatts Bud die Grundlage bilder, das 
aber die Werfofferin mir fo vielen Unmerfungen über Goe— 
tbes Zeitgenoſſen, deutſche Pbitofopbie u. f. w. begleittt bat, 
daß das feine Buch Bid zu drei Ducdejbänden augeſchwollen 
if, weßwegen ig fürdıe, daß es unfer Publikum nicht ſebr 
anzieben wird, — Nie ift wohl der Grabſtichel fo hänfig ges 
braucht worden, um die Werfe alter und neuer Malers und 
Zeigenfunft unter dem großen Publlinm zu verbreiten. Eis 
ner unſerer thätiaften Verleger in diefer Urt von Werten If 
Tones, beffen National: Gallery und neue Auflage der Kos 
dartuſchen Zeichnungen befonders alle Uufınunterung verbienen. 
Dret vortrefflihe Stahlſſiche der angiehendfien Werte mit 
erfiärendem Tert für einen Gmilling! 
ithrie Drucker Balpy bat fiy einigermaßen auf dieſes Tach 
arworfen. Es erſcheint jezt bei ihm eine neue Auflage vom 
Sharesprared Werten in 15 Duodejbaͤndchen, nach dem beflen 
Text und mit guten Unmerfungen verfeben; bie Hauptſache 
dabei find aber 170 Kupferſtiche, mad denen ffiysiet, melde 
Bovbeld Prachtausqabe sieren, 
Shillinge. Axt Bände find bereits erſchienen. In derſelben 
Manier geſſochen hat Walpy and eine Sammlung ber in un: 
ferer Nationalaallerie entbaftenen Gemätse angetändiar, und 
jwar ya drittebalb Schiuingen das Heft von yrodif Kupfern. 
Borberd Anfihten der fabnen Inſel Wight find aum febr 
brav geſtochen und auenehmend woblfeil, Wo id nicht irre, 
baden die meiften hiefigen Kunfthändter Einrichtungen getrof: 
fen, wodurch Ihre Berlagsartifel von allen guten Handlungen 
in Deurſchland zu dem engliſchen Preiſen zu bezieten ſind. — 
So eben babe ich eine Auswahl von Goethes lyriſchen Gedich⸗ 
ten erbalten, welche ein engliſcher Gelehrter und Geiftlimer, 
Namens Hawtrey, bles zuin Geſchent an feine Freunde bat 
dructen Laffen, Die Vorrede ſowohl, ats einige ber Ueber: 
ſchriften find zwar micht feblerfrei, aber erſtere iſt aewiß fo 
gutes Deutſch, als ein Nichideutſcher, der nicht in Deutſch⸗ 
land geweſen iſt, ſchreiben kann. 


dedtten Grabe (bedectte Grab) bed erhabenſten Genies unſers 
Jahrhunderts ſeln ſoabneree Opfer werfen toͤnnte, als einen 
in feinem Dichtergarten, mit Hinſicht auf bie Sittlichteit, 
ferofam gepflüdien Blumenfranz. — Im legten Grid von 
Fraiers Maaayin befindet fib ein mertwürdiger YAuffap Über 
Boerbed Faufl, und im dem eben erfwienenen ein Porträt von 


QM d | 
—— am Ende der Auefſtellung mit feinem. gaugen Hofe erſchienen 


Der Band foftet mur vier, 


Un einer Stelle beißt ed; | 
„Jedoch dÄumt es, mir, dab man auf dem (dat) fauım bes | 





' Quelle der Gnaden auf fi binienfen, 


eigentbämfichen «Deutfpe@nglif biefes. größten aller Bewunı 
terer Gverbes, i — 


Paris, Jam. 
Aufnunterung der Kunſt ſonſt und jezt. 

Schoͤnes Fruͤhlingewetter, drei Viertel der Parifer Bendl: 
teruna unter dem Einfluffe der Grippe, eines leichten Nachſpiels 
ter Enolera, empfindfame legitimiſtiſche Meuberungen der alte 
royaltftıfmen Tagtblaͤtter Über die Tugenden ber Herzogiu von 
Berry und einige, oder vielmehr mande bramatifhe Novi⸗ 
täten, dieß wäre ſummariſch dad Wichtigſte, was man im 
argenwärtigen Augenblicke aus Paris ‘melden fhrnte, Poritit 
abaerechnet. Mir der ſtunſtausſtellung int Aues vorbelz bie 
3300 Staͤce find in ber Eile beſchaut, beuribeilt und befrite 
telt worden; einige Känſtler baben Belohnungen erbalten. 
andern bat man ibre Produfte abgefauft, was and) eine Ber 
lohnung iſt, bei andern bat man Beftelungen gemacht; Allee 
biefed bar einige gufrieden geflellt und mande andere unjus 
frieden gelajfen.. Man behauptet, man babe bem Merbienfte 
gu wenig, der Mittelmäßigfeit gu viel gegeben; bieb if mögs 
li, uud fo fange es menſchliche Schwaͤchen gibt, werben bie 
Gewanbdten immer auf Koften des Verdienſtes Ihren Morrbeit 
zu erbafgen wiſſen. In eimem Rande wie Bramtreid, wo 
die dffentlihe Meinung fi beſtaͤndig vermittelft-ciner freien 
Preſſe äußert, haͤlt dieß freilid etwas ſchwerer, als ba, wo 
Altes foweigen muß, wernn die Obern handeln; wenigſtens 
ſchitichi bier eine Ungerechtigkeit feiten ungerdat durch. Al— 
tein yuroeifen leuten die Gewondten foaar die Preſſe zu ihren 
Gunften und Laffen fi als bie Vertienftooflien preifen. Die 
tartiſtiſchen Btätter, welme bei jeber Gelegenheit eine Ders 
gleichung zwiſchen jest und fonft anzuftellen pflegen, konnten 
nit genug die Frelgeblakeit ber vermaligen Regierung in 
Vergleich mit der Snideret ber jepinen räbmen, amd wußten 
ſchoͤn zu ſchildern, wie zuvor Künfte und Wiſſenſchaften reich— 
fi aufgemuntert und belohnt worden ſeyeu, wie Karl X. 


fey, ſich die Künftter babe vorſtellen laſſen, ibnen buldreiche. 
verbindtiche Worte Hefagt umd bie Fülle. feiner Gnaden über 
fie ansgeftrent babe, was benn freitip im jenen Beitungen 
fer sich Later, im Grunde ſich aber,auf leere Eeremonieun 
beſchrantte. Was nun die Aufmunterungen ber Künfller bes 
trifft, fo mönen fie freillch damals reichlicher ansarfallen ſeyn; 
allein das Gelb dazu Fam nie ſowobl aus ber Taſche des 
Könige, als ans ber des Volts, und da die Geiftiibreit aroßen 
Einfluß ausibte, fo Tirß fie auch auf. Koften des Staats viele 
Gemälde verfertiaen. Dieb fam allerdings der Hunt su Grate 
ven; allein es iſt eben nicht zu bedauern, dab fin diefe Ber 
bättniffe verändert haben, follte auch die Kauft oder vielmehr 
der Künftier etwas dabei zu kurz kommen. Much wurben 
biefe tbniglichen Belobnungen felten unbedingt ertbeilt. Uns 
ter Napoleon fonnten die Künftfer nur dann auf Belohnung 
boffen, wenn fie Schlachten und räbmtihe Züge biefed Herr— 
ſchers darflellten. Unter ben Bourbons fonnte ber Küuftter 
nur durch anbähtine Gefinnunsen oder Sanneicheleien bie 
Seit, da der Guaden 
weriner find, bleibt er ſich ſelbſt und feinem Genie mehr 
Abertaſſen oder muß fit nach dem Geſchmacke dee Pubtikums 
richteun daß freitid anch nimt ohne Raunen nnd Worurtbeife 
if; aber im Gamgem iſt er dom unabbaͤnaiger. Mau Flagt 
darüber, bad die Megierung die Kunftgegeuſtaude mit tbeuer 
genug bezabit babe; aber erſtlich gab es Fein, großes Meifters 
mwerf darunter, und zweitens braudten ja bie Kuͤnſtler bie 
angebotenen Preife nit anzunehmen, wenn fie ibmen nicht 
anftanden. (Der Beſchluß folat.) 
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Thu’ dich auf, du weite Pforte zu dem reichen Ungarland! 






Ein Ausflug mach Ungarn. 


Ob ed wohl jedem Reiſenden fo geht, wie mir? Ich 
fühle jedesmal eine Art vom Bellommmenheit, menn ich 
irgend eine Landesgränge uberfreite. Woher kommt dieß 
nun wohl anders, ald daß man bei den Mauthlinien mit 
Mißtrauen behandelt und nicht felten, gleich einem Diebe, 
unterfucht und nicht eher weiter aelafen wird, bis die 
Keifeeffetten durchſtoͤbert find und die Identität der Perfon 
durch Reiſepaß und Dokumente dargethan ift? — Ungarn, 
obgleich zur Öfterreihiihen Monarchie gehörig, iſt doch 
für die übrigen Provinzen dieſes Reichs abgefperrt, weil 
es feine eigene Verfafung bat und nah diefer fi in 
feiner Weiſe in das oͤſterreichiſche Zolliptem fügt. Daher 
mwirb auch alled, was außer den nothwendigſten Effelten 
der Meifenden nah Ungarn geht, oder von dort fommt, 
verzolt, und man bewacht bie Grenzen gegen dieſes Land 
fo ftreng, wie die gegen fremde Staaten. 

Id kam von Wien, aus dem heitern und gemüthlichen 
geben des Suͤddeutſchen. Wer hat fi wohl dort, mochte 
er zum erften oder zum hundertſten Male als Fremder 
dahin fommen, nit gleich heimiſch und bebaglich gefühlt ? 
Selbſt vorurtheildvolle Tadler werden ba bekehrt. Der 
Morbbeutfche kommt gewöhnli mit dem Wahne dahin, 


ed fehle hier die höhere geiftige Bildung, und tritt daher | 


Flemming. 


— z 






mit einiger Anmaßung auf. Wie bald aber wird er bes 
fdämt, wenn er Zutritt zu gebildeten Geſellſchaften ge⸗ 
winnt und da ſieht, wie anſpruchlos man iſt, und wie 
man ‚mit wiffenfgaftliher Bildung fo wenig prahlt, dag 
man fie nur als ein Accidens betrachtet, meldes dem, 
der über dem Poͤbel fteht, ganz im der Ordnung zulomme, 
Es fallen freilib von der Scheidewand, weiche bisher 
noch immer das füdlice und nördliche Deuticland trennte, 
bie Trümmer fortwährend, aber dennoch ſieht man moch 
nicht ganz über diefelbe binaud, Wenn man jedodh be: 
denkt, was darin feit zwei Dezennlen gefbeben ift, fo liegt 
die Zeit nicht mehr gar fern, wo diefe Scheidewand ganz 
gefallen ſeyn wird. 

Freundlich winkt, bis gegen Hainburg bin, der hohe 
Stephansthurm dem Scheidenden und erhält die Ruͤcer⸗ 
innerung an die Freuden der Hauptftadt. I fuhr mit 
einen Lohnkutſcher, deren von Wien im Sommer täglich 
mehr denn zwanzig nah Presburg fahren, Eine Fahre 
der Art gehört zu deu gemifhten. Dit bat man gute, 
oft ſchlimme Geſellſchaft. Mich traf dad glüdlihe Loos 
der erſtern. Ein Defonomieverwalter aus Wolfsthal, 
dem Grenzorte zwiſchen Defterreih umd Ungarn, ein im 
feiner Art recht gebildeter Mann, fodann ein paar ungas 
riſche Gefpanen (ebenfalld Detonomieverwalter) trugen 
jur Unterhaltung auf dem Wege MWieled bei. Erſterer 
war beſonders mit den geſchichtlichen Merkwuͤrdigkeiten 
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der Gegend ziemlih vertraut, und er machte mid auf 
alle die Pläge aufmerffam, wo einft Römer: unb in 
fpäterer Zeit Türkenlager geftanden hatten. Solcher find 
bier fehr viele. Ein großes Denkmal, welches die Tuͤrken 
dei Petronell, vor Hainburg, errichtet/baben folteh, 
fällt befonderd in die Augen. Es iſt ein ziemlich hoher 
konifher Berg, den eine Armee diefer Morgenländer in 
ihren Zurbanen zufammengerragen haben fol, und zwar 
ald Mauſoleum eines bier gefallenen Hauptanführere. 
Der Berg befteht wirflih aus lauter Schutt, wie meh: 
rere Nahgrabungen bewiefen haben, während alle andern 
nabe liegenden Anhoͤhen Felfen find, mit wenig Erbe be: 
det. — Hainburg beutet, befonderd in der Bauart 
feiner Mauern und Thore, auf ein bobes Alterthum. 
Die Stadt felbft ift unfreundlid, und nur der hinter ihr 
liegende Berg mit feinen Ruinen gibt ihr Reiz. So fteil 
biefer Berg auch ift, fo find an demielben doch Anlagen 
zu Spaziergängen und mehrere. Lufibäuscen angebracht. 
Die jest in Trümmern liegende, ehemalige Burg bes 
berrfchte den Eingang aus Ungarn nah Deutichland, ber 
bier ziemlich eng ift und daher mit geringen Streitfräften 
geiperrt werden konnte, Auf der einen Seite neben ber 
Burg eine Gebirgskette, auf der andern die Donau, ift 
dieſer Paß vielleiht nicht über taufend Schritte breit. 
Das Thal ift romantifh und debnt fi über die Grenz: 
ſcheide hinaus mehr denn eine halbe deutihe Meile. Cs 
bildet den freundlichen Vorhof zu dem ſchoͤnen Ungarn. — 
Hat man die Mautblinie, welche and Defterreih binaus 
bei weitem weniger beläftigt, wie and Ungarn herein, im 
Rüden, fo gebt ed aufder Ebene fort, bis man bei einer 
Krümmung, welde die Straße bildet, zuerft das Schloß 
von Presburg und bald darauf auch die Stadt zu Gefichte 
befommt. Nicht lange, fo ift mar an der Schiffbrüde, 
welche über bie, bier auf eine kurze Diftanz vereinigte 
Donan führt. Oberhalb und unterhalb diefer Brüde ift 
ber Strom in eine Menge Arme gefpalten. 

Unguͤnſtig ift der Eindrud, den Presburg auf ben 
Fremden dadurch macht, daß die wenigſten feiner Straßen 
gepflaitert find, Nun wird im diefer Stadt verbältniß: 
mäßig, und befonders zur Seit des Laudtages, fo viel 
gefahren wie in Wien, begoffen werden aber bie Straßen 
nie; man denfe fi daber den Staub. Diefer war auch 
in der That, da es gerade fehr trodened Wetter war, fo 
arg, daß ich etwas Aehnliches noch nie gefchen hatte. Es 
it wörtlid wahr, daß man auf dreißig Schritte Eutfer: 
nung feinen Oegenftand deutlih erfannte und alled nur 
mie in einem dihten Nebel erblidte, Zu biefer Unbe— 
beguemlichfeit fommen noch bie ſchlechten Gaſthoͤfe. Ich 
war in dem, feinem Mufe nach beften eingefehrt, und 
fand ibn elend; was ift da von den andern zu erwarten! 
Ceas aber muß ih dennoch rübmen: es ift die prompte 
und freundlide Bedienung, fo wie der gute und nicht 


tbeure Tiſch. Bei biefen Worgiigen uberficht man zum 
Theil.die ſchmutzige Einrihtung der Zimmer. 

Mein erfter Gang war durd die Stadt und dann auf 
ben Schloßberg. - In Ruinen liegend, bilber dad Schloß 
einen grellen Gegenfah zu den *eigenden Umgebimgen des 
Berges, trägt aber gerade daburch zum romant iſchen 
Eindrud bei. Erſt vor 16 Jahren brannte ed, wie man 
mir fagte, durch Bosheit, nah Anderer Vebauntung, 
durch Fabrläffigteit ab. Doch wer könnte ſich bier Zeit 
nehmen, lange dad zerftörte Schloß anzufeben, wo taufend 
Meize darum bublen, den Blick auf fi zu ziehen, — Die 


‚ Sohne war im Scheiben, als ich den Gipfel des Berges 


erreichte. Rechts von dem Berge, ber bie Ruinen bei 
Hainburg trägt, tauchte fie in die, mit blauem Dufte 
befleideten Fluren Defterreihe, Wie eine große, bod: 
glübende Fackel leuchtete fie nad Ungarn heruͤber. Welch 
ganz andere Gefühle weckt ein Sonnenaufgang auf biefer 
Höhe! Da wälze fi die blutrothe Kugel über die unab: 
fehbaren Ebenen herauf, Im weiter Ferne ſcheint ibr ein 
Bollwerk (die Neutraer und Honter Bergfette) ent: 
gegengedämmt zu ſeyn; aber fie überfpringt es wie einen 
Strobbalm und gießt ihre Gluth über dad Land, Go 
ftürgten in den frübern Jahrhunderten bie Heere der 
Barbaren über die goldnen Auen und vermülteten fie fo, 
daß noch heute die ſchreclichen Spuren überall greli zu 
ſehen find. 
(Die Borifegung folgt.) 


Meues NMaturgeschichtliches aus dem Keiche 
des Veſuvs. 


Nicht weit vom Cap Uncino, einer Landzunge, die bei 
Torre dell’ Aunumeinata im Königreich Neapel in die See 
vorfpringt, war ſchon lange eine Stelle aufgefallen, wo 
etwa 80 Fuß vom Ufer Luftblafen aus dem Waſſer auf 
ftiegen. Im Junius 1851 beobachtete der Obriſt KRobinfen 
diefe merfmuürdige Erſcheinung und fab fi dadurd ver: 
anlaßt, bafelbft am Fuß eined ind Meer abfallenden Felſens 
von Tuff, deffen Schichten bier die Küfte bilden, einen 
artefiiben Brunnen bohren zu laſſen. Nachdem man eine 
9 Fuß mächtige Schichte von fandigem Letten und ein 
94 Fuß mächtiged Bett von Meſchieben durchbohrt hatte, 
fprang gewaltfam eine 44 Soll im Durchmeſſer baltende 
Wafferfäule empor, Es wurden noch brei weitere Bohr: 
loͤcher niedergetrieben;- bei den drei erften war der Grund 
des Waſſers eine ſehr harte Lavaſchichte; bei dem lezten 
bingegen floß es über ein mit Lavaftuden und vulkaniſcher 
Aſche gemifchres Thbonlager. Lezteres iſt wahrſcheinlich das 
natürliche Bett des unterirdiſchen Stroms. Das zu Tage 
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kommende Waffer ift lau, ganz Far, vom augenehmem 
Geſſchmack und mit kohlenfaurer Luft Überfättigt. Es befize 
bedeutende Heilfräfte, die fi bereitd au vielen Perfonen, 
bie befhalb im vorigen Jahr nad Torre dell” Aunuucinata 
famen, erprobt haben. Durd eine 44 Bol im Durch⸗ 
mefler baltende Roͤhre fprang Anfangs dad Waſſer faft 
16 Fuß bob; es ſank allmaͤhlich auf etwas mehr als 9 
Fuß, auf welcher Höhe ed ſich fofort erhielt. Der Waller: 
ſtrahl ift fo maͤchtig, daß er nicht blos Kleine Gerölle, 
fonbern auch Stüde von Lava und Tuff bid zuder Schwere 
von zwei Yfunden mit herauf reißt. 

Zur Faffung der Quelle und zur Einrihtung vom 
Bädern mmfte man die Schihte Tuff Über der Quelle 
um 418 Fuß abheben. Nachdem man die oberften Schich⸗ 


ten, beſtehend aus verfhiebenartigem harten, compaften ° 


vultaniſchen Geflein, gegen 16 Fuß tief abgenommen hatte, 
fand man verfhiebene runde, zum Theil verfohlte Holz⸗ 
ſtuͤcke. Man bielt Anfangs diefe Trümmer für die Wur⸗ 
zelm eined Baums, der früher bier geftanden hatte und 
durch Die Spalten des Geſteins durchgewachſen war. 
als man aber fpäter ein großed Stück Tuff mit Pulver 
wegfprengte, fand man einen noch aufrectitehenden 
Spprefenftamm, der außen verfohlt, innen aber noch 
durdaud erhalten war. Der Stamm maaf 6 Fuß 2300 
im Umfang und war etwa 4 Fuß bob; durch die Mine 
wurden oben etwa 3 Fuß davon abgeriſſen. 

Cine Eppreffe von diefer Stärke mufte zum menig- 
ften hundert Jahre alt ſeyn, als fie vom der Steinmaſſe 
bedeckt wurde, die nah Schichbtung und ganzem Werhalten 
ganz amalog derjenigen ift, we lche über Herkulanum liegt. 
ran flieht daher gewiß mit vollem Rechte, daß fie 
auch bderfelben Zeit angehört, oder vielmehr, daß fie juft 
von dem Ausbruch herrührt, der alles Land füdlich vom 
Beſuv unter einem gewaltigen Negen vulfanifder Stoffe 
degrub. Die Eppreffe ſteht in einer dünnen Schichte 
Dammerde, worüber ſich verfbiedene Schichten von vul- 
taniſchem Tuff lagern; fie ſteht jest 25 Fuß über ber 
meeresfläbe, 52 Fuß über dem Grunde deſſelben und 

47 Fuß vom ehemaligen aͤußern Maude des Tuff— 
fteins. In derfelben Schichte, in der bie Eppreffe fteht, 
findet man eine Menge Landihneden, ferner Fragmente 
von Ziegeln und Töpfergeibirr, die unzweifelhaft römi- 
ſchen Uriprungs und denen, die man im Pompeji und 
Hertulanum findet, durbaus ähnlich find. Wie ſchon 
bemerkt, iſt der Äußere Theil der Cypreſſe verkohlt, aber 
innen, dem Mark zu, if das Holz ganz unverſehrt, 
während die Holyftüde, die man in Pompeji und Herku— 
fanum findet, fogar die mäctigiten Balken, durdaus 
verfohlt find. Es kommt dieg wohl von nidts Anderem 
ber, als daß bie Eypreſſe, da fie von der pulfanifden 
Maſſe bedett wurde, im volem Wachethum war und 
fomit der Hige der Lava auf einen gewiſſen Grad durch 


ihre Lebenstraft widerſtand, während das todte, bears 
beitete Holz durchaus verfohlt wurde, Man bat dem 
antifen Baum an der Stelle, wo er entdedt wurde und 
wo er einft fröhlich feine Zweige ausbreitete, ſtehen laffeaz, 
und wenn er jest nicht mehr dad Geftade ſchmüct, fo 
betrachtet ihm dagegen der Wanderer mit einem eigen- 
thumlichen Gefühle von Jutereſſe und Ehrfurcht. 


Heimfahrt. 


Schaufelt mid, ihr grünen Wellen, 
Spielend nah der Heimath zu! 

Mo die fanftern Hügel ſchwellen, 
Ruht die Liebe, lodt die Ruh. 


Lebet wohl, ihr Falten Höben, 
Gelfenftirnen oͤd' und mild; 

Mild wie Geifter der Erinn’rung, 
Leuchte fernher euer Bild! 


Warum in dem niedern Hätten 
Lebt der Welpler ftilvergnügt? 
Weil das treufte Weib ein Buͤbchen 
Laͤchelnd auf den Armen wiegt, 


Nicht an Bergen, nicht an Thälern, 
Nicht an Dften, nicht an Weit 
Hängt bie Seele und der Segen, 
An den Menſchen hängt er fen, 


Denn die Erd” ift allerwegen 
Liebevoll fi felber glei, 
Über Liebe gibt den Himmel, 
Und. den Himmel gebt ihr euch. 


Gaukle, Schifflein, durch die Wellen, 
Dant bir, bolde Schifferin! 
Und der Lufthauch ſchwellt dad Segel 
Und geliebte Ufer hin, 

Hesper. 


— 


Korrespondenz -Machrichten. 


Paris, Juni, 
GBeſchluß.) 
Projeſ wegen eines Metiquimkartend. Ladvotat. 

Unter den vorigen Reglerungen baden David, Gerard, 
Sros ungebeure Beiopmungen für ibre Werte befommen; dieß 
waren aber auch fer große Gemälde, bie jabrefange Arbeit 
erfordert hatten und auf Beflellung verfertigt worben waren, 
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wodurch alfo die Nesierung gegen ben Kuͤnſtler eine Mer: 
pindtipteit eingegangen batte. Bielleicht har fie auch einige 
diejer Runfiwerte über ben Werth bezahlt. Hiewmit joll jedoch 
miche gefagt ſeyn, daß die jeyige Negierung ſich in einzelnen 
Faͤuen nicht baͤtte freigebiger zeigen fünnen und follen. An 
dem Namenstage dei Königs beflagte man ih, daß bießmal 
die freien Schauſpieſe wigpt unter die difentligen Kuflbarteis 
ten aufgenommen werten waren. Das Volt if es eiumal ges 
wolnt, bei dffentlimen Feſten, beſonders an bem Welle des 
Königs, freies Schauſpiel gu befommen; es war baber fons 
Beim, daß man ibm dießmal bie üdliche Luſtbarkeit vorent: 
bier. Es wurde bernach in ben Zeitungen erflärt,. wie dieß 
gugrsangen; die Stadt Paris base naͤmlich fräber fig mit 
ten Ecaufpieldireftoren abgefunden; es ſey Ihe bieß aber zu 
tbener zu fteben gefommen, und dergleichen. Der aber au 
die Schuld zu tragen bat, fo vie ift gewiß, daß ed eine unflage 
Maßrenel war. - In England weiß man ulchts von freien 
Schauſpielen, und bei bem ungefümen Eharafter des englis 
fen Pobels würde es nicht ratbfam feyn, ibm einmal bie 
Schauſplielhaͤuſer zn uͤberlaſſen. @s faͤut ihm auch nit ein, 
fo etwas zu verlangen;- in Frantreich aber gebdrt das freie 
Schauſplel feit langer Zeit zu den öffentlichen Luſſbarkeiten; 
deßhalb iſt ed eine unüberlegte Neuerung, daſſelbe aufjuhes 
ben. Freilich kommt ber Jahrestag ber Pariſer Jultrevolu— 
tion beran, und alsbann kann bie Regierung ben Fehler wie⸗ 
der gut machen. Dieſe Revolution bat einen ſonderbaren 
Prozeß zur Folge gehabt, ber jezt bei dem hleſigen Slvilge⸗ 
richte anbängig IN und wiederum den berüchtigten und ſchon 
binlänglich geplagten Ersbifhof de Quelen dem Prubrifum ind 
Andenten bringt. Einige Zeit vor jener Revolution naͤm— 
tm, als bie Geimichtelt Hei Hofe fo maͤchtig geworben war, 
baß fie Vieles wagen fonnte, batte ber Erzbiſchof von Paris 
von bem Hofgolbſchinlede Odiot einen prächtigen Reliqniemfa: 
ſten magen laſſen, um bie Gebeine des heil, Vincenz von 
Paula darin aufbewahren. Zwar erhob man Zweifel über 
die Aechtheit diefer Gebeine; allein ber Erybifhof wollte fie 
num einmal für Acht gelten laffen, und vielleicht waren fie 
es au wirtlich. Zwar behauptet jest der Erzbiſchof, er babe 
den filbernen Hafen nicht beftellt, fondern Dbiot babe ſelbſt 
das Verlangen gegen ihn geäußert, eine wichtige Goldſchmiede⸗ 
arbeit für eine Kirche in Paris zu Übernehmen, worauf ibm 
ber Erzbiſchof vorgeſchlagen babe, er ſolle einen ſilberneu Me: 
Liautentaften verfergigen, und zwar mittelft ber Beiträge ber 
Gtäuslaen und frommen Seelen, Dem fev, wie ibm wolle, 
fo vier ſcheint gewiß, baß. wenn ber Erzbiſchof auch den Kar 
fien nicht auedruͤcktich beſtellt, er wenlgſtens bie Same einge: 
leitet und ben Reliquientaſten in Empfang geuommen hal, 
Er yweifelte damals feineswegs, dab die Beiträge reichlich eins 
tommen und ben. 62.000 Franfen foflenden filbernen Kaſten 
völlig bezablen wuͤrden, zumal er einen Hirtenbrief erfaeinen 
lied, worin ben frommen Schafen bieje Beifteuer bringend ans 
empfohlen wurde. Der Saflen wurde ein Meifteriücd der 
Parifer Kunft; man fieh ihn Bei der Öffentligen Runflauds 
ftellung ſeben, der Erzbiſchef mabın ibn in Empfang, ed gin: 
sen viele Welber ein, endlich wurde eine Proyeffion veranflals 
tet, um bie Gebeine bes beil. Vincen; von Paula nach dem 
Razariftenffefter gu bringen. Man moxte bier nicht wenig 
ftoty darauf feon, eine fo praͤchtige Ebäffe zu beſigen, und 
der Erzbiſchof that ſich nicht wenig baranf zu gute, eine feit 
der Revolntion nicht gefebene Feierlichtelt veranftalten zu fbns 
nen. Der Raftlen war aber noch nicht bezahlt, als bie Juli: 
revolution ausbrach, welche fo manden Renten einen Strich 
dur die Rechnung machte, Dem Erzbifchofe wurbe ber Vals 
faft verwäflet, und er hielt es für ratbfam, ſich gu verſteden; 
mit feinem Cinfluffe bei Hofe war es vor der Hand gan 


aus, Dbiot warb wegen feiner Zablung beforgt unb fors 
berte feinen Reliquientaften wieder, von bem A oe 
glaubt hätte, als er fo feierlich durch die Straßen von Par 
ris getragen wurde, baß er je einen Prozeß veranlaffen fönne; 
da aber Dolor fon Geld auf Abſchlag erbalten batte, fo 
warb tb, wie 28 ſcheint, das Eigenthum beſtritten. Er 
blelt ſich daher am ben Erzbiſchof und verflagte dieſen ala 
feinen Gtaͤubiger. Test muß alfo Herr von Quelen entweder 
jablen, ober bervelfen. daß er nicht zur Zablung angehalten 
werden fann und dad ibm die Same des Meliguientaftens 
nichts mehr angeht, Bein Anwalt Henueauin, ber bie meis 
ften Angelegenheiten der Attroyaliften vor Gericht vertbeibigt, 
ſuchte ibm im biefen Tagen von aller Schutd zu befreien; er 
bebauptete, wie oben gefagt worden, Dbiot habe zuerfi ben 
Wunſch geäußert, eime aroße. Urbeit zu Übernehmen; ber 
Erzbiſchof babe ibn Hlod ben Rath gegeben, einen Reliquiens 
faften zu verfertigen, unb zwar auf Gubfeription; das Weis 
tere gebe ibm nichte an, ba er nar feinen Vertrag mit dem 
Golbſcomiede eingegangen, ein Abbe habe die Sache der Sub— 
feriptiom gefeitet, der Erzbiſchof habe fig damit nit abges 
geben, Dageaen bebaupter der Anwalt Dbiors, der Erzbiſchof 
muͤſſe für Alles fteben, indem er bie Arbeit in Empfang ge: 
nommen umb baräber fpÄter zu Gunften ber Rayariften vers 
fügt habe, Ob die Enbferiventen bezahlt baben ober nicht. rüm⸗ 
mere ben Golbſchinleb wenta, dem er babe es nit mit Ihe 
nen, fonbern mit Herru von Quelen zu tbun, Eigentlich 
liegt bie ganze Schuld an der Jullrevolution; denn wenn 
biefe nicht fo unverhofft nefommen wäre, fo tmwürbe weder 
Herr von Duelen, noch Dblot wegen der Zahlung beforgt ae 
weſen feyn, Der Erzbiſchof wuͤrde bei Hofe und bei dem 
reihen Hofleuten ber Borftabt St. Germain, und im Notbs 
falle bei den Miniftern auf Abſchlag des Budgets die Gelber 
eingetrieben baben. Gemwiß bat ber Erzbiſchof mehr als eins 
mal, wo nicht ausgerufen, bob gebaut: mandite revolution! 
Die Richter baten ihren Ausſpruch in biefer Sache noch nicht 
oetban. Gewiß würde Kerr von Quelen febr böfe werben, 
wean er bad Vergnügen, bem fildernen Nefiquientaften In el 
ner feierlichen Prozeſſion den Lazariſſen zu bringen, jest. ba 
die Gnadenguelle für ihn verfieat ift, fo theuer bezahlen müßte, 
— Noch einer Tageabegebenheit maß ih zum Schluſſe ers 
waͤhnen. Ladvocat, der beruͤchtigte Buchhaͤnbler, iſt von feis 
nen Glaͤubigern ind Schuldnergefaͤngniß gefest worden. Sein 
Livre des cent et un bat ihm nicht wieber auf die Beine ge— 
botfen, obſchon dieſes baͤnbereiche Werk bebeutenben Abſat ges 
habt haben muß, Er bar and ben Einfall gehabt, eine 
Sammluug von Erzählungen unter bem Titel cent et une 
nourelles Nourellcs anyufegen, wozu ibm wieder bie angefebenften 
Schoͤugeiſter in Paris Beiträge liefern follen. Allein es ftebt zw 
befürchten, baß bie bunbert Erzaͤhlungen ebenſowenig Grebeiben 
in feine Buchbandlung bringen werben, als bie hundert Huffäge 
üser Paris und als Stiller und Spatespeare und bie andern 
berühmten Schriftſteller, deren Namen fonft an dem großen 
Hotel prangten, bad er auf dem Ray gemiethet hatte, aber 
bernad gegen eime beſcheibene Wohnung im einer banfelm 
Straße vertaufht bat. Zum Grür im er der Mann mit, 
der ſich uͤber folgen Kieinigfeiten araue Haare warfen Lädt. 
und eben, da man vernimmt, er fige in Gt. Pelagie. fünbis 
gen die Zeitungen auch an. bab er das Manufcript und Ber: 
Tagsrecht bed neuen Trauerfpiel® E, Delavigne's für 8000 
Franfın am fin getauft habe. 7 Da · 
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‚ Großer Thaten herrliche Bollbringer 
Altumten zu dem Sternen an. 


Schitter. 








Menippa und Metiocha. Welcher Vater wird die Tochter tödten, 
Welche Mutter wird ihn Kind verlaſſen? 


Die Unſterblichen verleihen Gaben, Niemand mochte fib der That erkühnen. 
Mauben manderlei, nah ihrer Weishelt. Zu Drions Töchtern, ald fie eben 
Ihrer Gaben reichſte Fuͤlle aber In ſchuldlos⸗ vertraulichen Geſpraͤchen, 
Ward Orions Töchtern, die dad Lied preidt. Stil bemüht, ein Priefterkleid zu wirken, 
Sie befcpenkte mit der Züge Anmuth, In der häuslih:engen Kammer faßen, 
Mit der Form ded Wuchſes Aphrodite, Drang der Schmerz und Webllang ihrer Brüder, 
Pallas mit der Gabe ftillen Fleißes, Drang aud bed Orakels bittrer Ausſpruch. 
Der die Palme jeder Kunft erobert, Und fie fprangen auf von ihren Sitzen, 
- Und Urania, die hoͤchſte Göttin, Sah’n einander in die naffen Augen, 
Gab den Gluͤcklichen die hoͤchſte Gabe: Und ihr Arbeitszeug mit Haft vernichtend, 
Mit den Menfhen menſchlich zu empfinden, Und den untern Göttern dreimal rufend, 
Dur der Goͤtter umerforfhten Willen Gleichen Einned und auf gleihen Antrieb, 
Ward Aonien, der Holden Heimat, Faßten fie bie Dolde ihred Vaters 
Bon der ſchrecklichſten der Eumeniden, Und durchbohrten fi die trenen Herzen, 
Bon der Pet mit unbeilvolen, ſchwarzen, Alſo ward Honien gerettet. — 
Breiten Schwingen furdtbar uͤberſchattet, Mber ald die Seelen beider Jungfrau’ 
Und es fielen Menfhen, Dörfer, Städte, Eich dem Thron der untern Götter nahten, 
Hin nah Delpbi fandten die Bedrängten, Winkten Pluton und Perfephoneia: 
Bon dem Seher Troft und Math im forſchen. Und die fhattenhaften Hochgeſtalten, 
Und Apolon ſprach: Bon den Dünften tiefer Nacht getragen, 
"Bir Götter zürnen. Hoben fib empor, und immer hoͤher, 
DOpfert und zwei eurer Jungfrau’n. Lebt dann!“ Immer höher, immer lichtbegabter, 
Tief befümmert kehrten beim die Boten, Bis fie endlich an den Raum des Himmels, 
Tief befümmert hörte fie das Wolf an; Wo die ſchoͤnen, goldnen Sterne glängen, 
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Wo Driond väterlib Geſtirn auch 

Goldne Töchter fanft auſchimmerud grüßte, 
Milded Licht ausſtrömend, bingelangten, 
Und dort find, dort wandeln fie noch immer, 
Unfte Sprade nennet fie Kometen, . 
Sie erfheinen nur nah manden Jahren, 
Lichtumfloſſen der eritaunten Erde, 

Gelten, wie die rubmeswerthen Thaten, 
Die fie in der Sterne Kreid verſezten. 


Ernſt Freiherr v. Feuchtersleben. 


Ein Ausflug nach Ungarn. 
Eortfegung.) 


Blickt man vom Predburger Schloßberg in bem ganzen 
Halbzirkel von Süden durch Weſten berum bid nach Norden, 
fo find hundert Bilder an einander gereibt, von denen Eins 
das Andere immer an Schönheit, reinem Farbentone und 
entzüdenden Reizen zu überbieten ſcheint. Im Süden 
eine weit gedehnte Ebene, mit grünenden Gebuͤſchen über: 
fat, im Welten ein Bergzug, deſſen einzelne Kegel wie 
Wachpoſten eines großen Heeres da ſtehen. Unter diefen 
fpielt der von Hainburg nicht die fchlechteite Molle. Am 
Zube des Standpunftes fhmettert der Schlag der Nachti⸗— 
gallen auf den Donaninfelm, Bid auf diefe kamen im 
Jahre 1305 bie Franzofen als Feinde. Gluͤckicherweiſe 
rettete der baldige Friede die Stadt vor feindlibem Ein: 
falle. Gegen Nordweften rüden die Hügelreiben näher und 
die Farbenmiſchung erfcheint reiner und lieblicher. Da 
sieben fih Weingelände zwiſchen Gebäfhen und Nedern 
bin; dort ragen, wie Schwäne auf grüngefärbtem mogen: 
den See, Land» und Mingerbäufer bervor; unten im 
Thale regt fih dad Leben fo mie in den Weingärten. 
Und nun blidr man in bie weiten Ebenen gegen Oſten. Da 
sieben ſich viele Silberbänder durch den grünen Grund. 
Es find die Arme der Donau, mit melden fie bier einen 
breiten Landſtrich umtllammert. Wie ein großer Parf 
liegt die meilenlange Intel Schott vor und. — Ich fand 
in der Anficbt der Donau und ber fie beberridenden Ge: 
gend eine große Webnlichkeit mit der bei Etrafburg. 
Wie dort der Rhein aud vielarmig dad Land umfaßt, 
fo thut ed bier die Donau, Mit den berrlihen Auen des 
Elſaſſes, die fprüdmwertlid der Garten von Europa genannt 


werden, koͤnnen fib die fchönen Kluren Ungarns dreist | 


in Vergleich fielen. Aber die Taͤuſchung des Vergleiches 
fdwindet, wenn man dad rege Leben in den vielen, fo 
dicht geſaͤten Ortſchaften des Elſaſſes vor fib aufgerban 
fiebt, wenn man von der hoben Gipilifation, von welder 
man in Straßburg — meine Phantafie ftelle mich auf 
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ben Munſter — umgeben iſt, augenehm beruͤhrt wird⸗ 
und nun aus dieſem Traume durch die flaviihen und 
magvarifhen Laute eines Soldatenhaufens plöglih geweckt 
wird. Zweimal, mo ih den Sclofberg beitieg, fand ich 
nur dieſe Geſellſchaft, und es ſcheint bier in Breslau 
zu fern, wo das gebildete Publikum auch das ſchönſte 
Belvedere, die Taſchenbaſtion, nicht beſucht, weil es ein 
Zummelplas des gemeiniten Pöbeld geworden iſt. 

Durd den Koth winder man fi zur Höhe des Schlog: 
bergesd, und durch ben Koth kommt man wieder binab im 
bie Stadt, Ich meine hier den phoſiſchen und moraliſchen 
Korb, Zwei ungepflaiterte Gaſſen ziehen fih am Berge 
binauf, Sie find meitentheild von Trödeljuden und Luſt ⸗ 
dirnen bevölkert, Im größerer Zahl dürfte wohl keine 
Stadt in Europa, im Verbältniß zu ihrer Bevölkerung, 
folde bejammerndwertben Gelhöpfe beherbergen, wie 
Presburg. Iſt ed dad umgarifhe warme Blut, oder die 
Gewerbefreiheit dieſes Landes, was den Schluͤſſel zur 
Auflöfung biefer Erſcheinung gibt? 

Die Stadt it während des Landtages fehr lebendig 
und geräufhvol, Mehr denn 100 Abgeordnete, vom denen 
die Meiften reih und wohlbabend find, laſſen während 
ihres Aufenthaltes, der dießmal wohl fait ein Jahr 
dauern dürfte, nicht wenig aufgeben. Da nun die Stadt 
ſelbſt von keiner bedeutenden Größe iſt, fo zeigt ſich dieß 
Leben überall, Ziemlid öde aber muß fie befonders im 
Sommer fepn, wenn fein Kavalier bier wohnt und fie 
nur auf ihre Einwohner und dag wenige bier garnifoni: 
rende Militär befchränft ift. Am meiften Leben fand ich 
auf den mit Alleen eingefaßten Spaziergaͤngen und am 
Ufer der Donau, welche bier längs der Stadt einen recht 
fhönen Quai bildet, Noch reger wiirde am leztern Orte 
das Leben fepn, wenn mebr Schifffahrt auf diefem Strome 
wäre. So aber ift, außer dem nab Peſth gebenden 
Dampfboote, nur eine geringe Kabnfabrt zu bemerken. 

Einen eben nicht erfreulihen Anblid gewährte mir 
das auf geſegneten Fluren mweidende elende Rindvieh. 
Die Eigenthuͤmlichkeit, und man kann fagen Schönbeit 
feiner Mage ging in dem jammervollen Anſehen dieſer 
Tbiere verloren. Ihre Farbe it blaͤulich weiß; alle 
baben überaus lange, aleich Hirſchgeweihen emporitebende, 
febr ſpitze Hörner. Im guten Zuftand muß eine Heerde 
der Art, die bier nicht felten mehrere bundert Stüd 
zäblt, nicht allein an ſich felbit ſchön ausfeben, fondern 
aud der Gegend einen eigentbimlihen Meiz acben. Das 
vorige Jahr batte durd feine Dürre einen ſehr geringen 
Graswuchs gewährt und auch febr nactbeilig-auf die Ge: 
treideernte eingewirft. Dazu fam noch dad für jene 
Gegenden fo ungewoͤhnlich fpät eintretende dienjäbrige 
Frübjahr, wo zu Ende Aprils die Vegetation ſich erit 
febr gering zeigte. Die Bauern in Ungarn grenzen noch 
nahe au die Nomaden. Was ihnen die Natur an Zutter 
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für ihr Vieh vom felbit gewährt, bad bemisen fie, find 
aber dabei nicht ängstlich für die Zufunft bedacht. So 
mögen fie vorigen Sommer den fparfamen Sraswuchs 
metftentheild ald Weide aufgezebrt baben. An den Anbau 
von Futterfräutern denken fie noch wenig oder gar nicht, 
Es mag ſich daber dad Elend, weldes ich dieſes Fruͤhjahr 
ſah, wohl oftmals wiederholen, ohne daß es die Menſchen 
Llug und für die Zukunft vorfidtiger macht. 

Zur Beſchwerlichleit der Meife tragen die vielen 
Bettler bei, melde in Ungagn überall an den Etraßen 
lagern und wirkliches oder nachgeahmtes förperliches 
Elend zur Schau tragen. Unenblid viel und mit Uner: 
muüblichfeit ift bereits vom den öfterreichiichen Polizeis 
bebörden gegen diefes Uebel gearbeitet worden. Dbgleich 
in vielen Gegenden faft audgerottet, lehrt es doch in an: 
dern immer wieder. Als follte man eine Urfabe fo vieler 
Armurb glei feben, begegnet man auf den Straßen ſtets 
Wallfabrern, die bis in die entfernteften Gegenden ziehen, 
dabei die wenigen Areuger, welche fie ib etwa erfpart 
haben, vertbuu und oftmald mehrere Wochen ausbleiben, 
ihre Zeit verlieren und ihr Hausweſen vernachläfigen. 
Diefe Wallfabrten find unterfagt, und doc ziehen die 
Pilger zu Schaaren mit Gefang und Lirm durd Wien 
und felbit durd die Hofburg. 

(Die Fortfegung folgk) 





Dhyfikalitche Miszellen. 


Nutzen des Barometerd zur See. — In ei: 

ner Abhandlung über die Schifffabrt zwiſchen England 
und Oſtindien ſchreibt ein engliſcher Seemann, Namens 
Halrpmpie, die Gefhwindigkeit, mit der man heutzutage 
nad Indien reist, vorzüglich dem Gebrauch des Seeba⸗ 
rometers zu. ) Vor fünfzig Jahren noch rechnete man im 
Durchſchnitt ein halbes Jahr auf die Ueberfabrt von Engs 
fand mac Indien; jept kommt es haufig vor, daß daſſelbe 
Schiff in acht Monaten den Weg hin und zuridmact, 
und mandmal hat man in London nah ſechs Monaten 
durch ein Schiff Antwort auf einen Brief gebabt, den 
ein anderes nah Indien gebracht hatte. Früber verfänmte 
man nie, um miht plöglih von Winditößen befallen zu 
werden, bei Naht die Segel einzureffen; viele treffliche 
Seeoffiziere reffrem ibre Segel jeden Abend mit Sonnen: 
untergang doppelt ein. Jezt it das Vertrauen, das 
das Seebarometer dem aufmerkjamen Beobachter feiner 





") Man nenut fo ein Barometer, das mittel eins an 
ibm. wie an der Bouſſole, angebrawten doppelten Spinges 
torfö, 109 des Sawantens des Schiffs, beſtaͤudig im vertis 
taler Richtung gehalien wird. 


| 


Bewegungen einjlößt, fo groß, daß man bei Naht mit 
fo vielen Segeln führt, ald am Tage, und mittelit dies 
ſes trefflichen Inftruments — fo nenut es der Cugläns 
der — fiebt man fi in Stand geſezt, dad Spftem zu 
befolgen, das er vorſchlaͤgt, nämlic kurz vor einem Winde 
Rod einzureffen, aber raſch ale Segel wieder aufjuießen, 
fobald die größte Gewalt des Sturms gebroden iſt. — 
Er führt zum Beleg feiner Ausſage folgendes Beiſpiel 
an. Ein Schiff der oſtindiſchen Kompagnie hatte nie 
weit von Macao in einem Sturm feine Maiten verloren, 
und war in Whampoa eingelaufen, um fi aus eigenen 
Mitteln wieder fegelfertig zu machen. Als es, mit vier 

len Paflagieren am Bord, zur Zeit der Paſſatwinde nah 

England zurüdfuhr, zeigte der Barometer unter 16° füd: 

liher Breite und 90° öftliher Fänge von Greenwich auf 

falimmes Wetter. Der Kapitän traf dem zu Felge 

feine Vorkehrungen und rüjtete fi, fo gut er fonnte, 

auf ben drobenden Sturm. Er brad aus und dauerte 
ſechs- und⸗fünfzig Stunden in einem fort, Das Sciff 
verlor Alles, mit Ausnahme des Fokmaſts und des 
Vogiprietd; man mußte alle Kanonen und einen Theil 
ber Yadung über Bord werfen, alle Auker kappen und 
endlih in Kalfutta einkaufen, woſelbſt das Schiff, als 
ferner untauglich, auseinander genommen wurde. Haͤtte 
man die Warnung des Barometers, das auf 26 Zoll 41 
Linien fiel, überfehen oder derfelden nicht geachtet, ſo 
wäre dad Schiff ohne allen Zweifel mit Mann und Maus 
unfergegangen. — Aber wohl nirgends in der Melt faun 
man fih auf das Infirument ſicherer verlaffen als im 
Striche ded Caps der guten Hoffnung, Kälte bier dad Qued: 
filber raſch, fo Fündigt dieß ganz beſtimmt Windſtoͤße aus 
Nordweſt an, und zwar bäufig, fo lange das Wetter 
noch völlig beiter ift; diefe Warnung darf nie verabſaͤumt 
werben. In der ſuͤdlichen Hemiſphaͤre fteigt dag Queck⸗ 
filber mit den Südwinden und fällt mit den Nordbwinden, 
Wenn der Wind nah einem Sturm leiht and Suͤdoſt 
gebt, fo haͤlt ſich das Barometer gewoͤhnlich bob; es 
fällt aber dedeutend, wenn ſich der Wind, auch ohne 
vorangegangenen Sturm, nah Nordoſt dreht, Lezteres 
rührt blos vom Temperaturmwechfel ber, weil bie Nord: 
winde dort wärmer jind als die Sudmwinde, die aug den 

beeisten Negionen ded Sudpols kommen. Wenn dad Qued: 

filber noch fortwährend fällt, nachdem fi der Eiidmwind 

feftgefegt hat, kaun man mit Beſtimmtheit Sturm er: 

warten. 

i Ein Phänomen beim Metallihmelzen. — 
Die folgende, in Italien gemachte Beobachtung ift inter: 
eilant und verdient wiederholt zu werden. Wenn man 
in einem Tiegel ein Gemiſche von Blei und Zinn ſchmilzt, 


‚ den erfalteten Metalltinmpen, der naturgemäß die Ke— 


gelform des Tiegeld angenommen bat, heransnimmtz mit 
gewöhnlicher Dinte auf die metalliſche Flüge, melde mir 
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den Wänden bes Tiegeld im Berührung war, etwas 
fhreibt, das Stüd Metall wieder in den Ziegel bringt, 
noch einmal ſchmilzt und wieder erfalten läßt, fo findet 
man wieder die alten Buchſtaben darauf, Man taun 
das Erperiment verſchiedene Male wiederbolen, fogar 
das geihmolzene Metall rütteln, die Buchſtaben Tonımen 
immer wieder zum Vorſchein. Es ſcheint dieß baber zu 
rübren, daß die äufere Fläche des Metalld aus einer ſeht 
düunen Schichte, einem Häutchen von Drpb deſteht, bad 
nit mit f&miljt. 





Korrespondenz- Nachrichten. 


Berlin, Juni. 


Die zurhcgeichrten Waifenfinder, Ein neues Städt won Raupadı. 
j Neue Opern, 

Zwei Berliner Kinder find zurücgelehrt und machen fo 
viel Auffeben, wenn au nicht wie die verloruen Geſchwiſter 
@ister, doch wie ein verlorner Sobu. Sie find zwar auch 
in aller Herren Reichen geweſen und haben verſucht, wie es 
ausfiebt im Laud Itallen, im Frantkreich, Spanien und Bel: 
gien, aber darum haben fie doch micts mit einem verlornen 
Cohn gemein; denn erſteus find fie mist Söhne, fondern 
Köchter. und haben nichts verloren, fondern gewonnen, Rubm 
und Geld. Man bare — die Jahre werden nit gezählt — 
au zweien Maifentiadern eine ſchoͤnt Stimme wahrgenommen, 
Da man dayumal ausregmete, wie viel Geld frembe Gänge: 
rinnen foften, fan man aufden Bebanfen, daß man bie Waare 
gilliger baben fnnte, wenn man fie fig zu Hauſe ſelbſt be: 
reitere, und bie beiden Walſenmaͤdchen wurden aus bem Blair 
fenband genommen, in eine Schule gethan. und bad Tünigliche 
Hoftbeater und das turmackiſche Pupillentoleginm tbeilten ſich 
im die Baterfhaft und Vormundſchaft ber beiben guten Mäb: 
Sen, bie Übrigens zufällig noch wirtliche Vaͤter batten, die 
aber als Invaliben. tie man meinte, nicht zu dem Poften 
taugten, Es wurde an ihnen gezogen und erzogen, und ald 
fie zum erſeumale die Bübne beraten, betrachtete das ganye 
Berliner Publitkum fie geroiffermaßen als feine Kinder. Aber 
vor Kindern bat man feinen Nefpert; es bieß: bad find bie 
Watfenfinder,, fie haben recht buͤbſch geſungen; aber es fan 
nie weiter, als dab man fagte, aus denen kaun doch noch 
einmat etwas werden. Der gebeimnißvolle Luftre, der eine 
Erſcheinung aus ber Fremde umgibt, wenn fie mit Ruf an: 
Formme und plibyztich ſich zeigt, ing ibmen ein für allemal ab, 
und es hieß fhon, nachdem man fie lange genug geſehen: 
die werden bier auch nicht weiter temmen. Died nabım fi 
die eine, Die. Earl, zu Herzen, eclipfirte ſich und kam nicht 
wieder. Man ſchrie Anfangs fiber große Umbanfbarfeit, aber 
bald meinte man, fie babe doch nicht fo fibel gethan, ba fie 
bier nun und nimmer etwas lernen tonnte,. Die andere, 
Die. Hoffmann, folgte ihr, leider etwas fpit. Der ver: 
dachte man ed num gar nicht, ſondern wuͤnſchte ibr nur, fie 
möchte früher die Reiten der Dantsarfeit zerriffen baben. 
Jezt nad fangen Jahren, machben Ihe Ruf fo gewachſen, 
dab man auf das bloße Gerücht alle in contumaciam wegen 
Autreißens ergangenen Urtbeile gegen fie faffirt und fie fogar 
gebeten bat, bo herzufommen, if eine, die Carl, erſchie⸗ 
nen, das forrgelanfene Waiſentind mit einer frauzjbſiſchen Ge⸗ 


ſeuſchafterin, einem belgiſchen Kutſcher und einem ſpaniſchen 
Bedienen, Fur Bildniß im hundert Lithographien ging ibe 
voraus und ihre eigene Erfpeinung bat in bem unbefannten 
Spanien fo viel Lufire bekommen, bad fie bier fo gur wie 
eine fremde Sängerin. ober vieleigge noch veſſer anftretem 
fonnte, Sie bat fehr angefpronen und Alles verfpriet ibe 
für die Bolge einen noch alänyendern Succeß. Dow bat fie 
die Bühne nom nicht beireten, ſondern ſich aur in Konzerten 
bören faffen, Ueser Die. Hoffmann, bie zur feiten Zeit aus 
Ftatien zuräcgeteter ift. bar fin das Uribert noch nit fo 
enrfaleben. Die Zeit bed Toraterentbufiatmus in jedem alls 
überall vorÄser. Haben dog fon — umb das menme ig eiu 
alüctines Omen — bie Zänzerinuen Gisler der Kaffe des 
Theaters fo vielen Echaden gebracht, daß ed fin im ber artds 
tem Berlegeuhtit befände, weun mit die Huͤlfe hier vom 
anderwärts berfidffe- 

Ich muß Ionen fehon wieber — aber Id fann wirflic 
nicht daflıe — vom einem meuen großen fünfaftigen Drama 
von Raupad melden, das feine dieäjährige Eaifon beialiehen 
fol. Es heißt „Erommell Protector‘ und if eine Art Fort⸗ 
fegung ber Royatiften deffelden Autors: Eremweild Manrn 
werben fi nicht bei dem Dichter bedanten für die Art. wie 
er dieſen ausgezeichne ten Nenenten, dee doch aller Babrr 
ſcheinlichteit mad fein abarfeimier Jutrinant, fondern ein 
Tauatiter war, der fi ſelbſt detrog, aufführt. Raupachs 
Erommell ift zwar ein Mann, ber es verfleht, zu regieren, 
aber ein rabifafer Schuft. Goͤttliches iſt mid im ibm und 
mur etwas ser ihm beherrſcht ihm, der Aberglaube. Die 
Geflatt mag pſychologiſch wahr feun, aber die große bios 
rifche in fie nicht. Die Berfafferin bed Buccanler bat ib⸗ 
ren Protector anders aufgefaht, ohne dab Ib darum fagen 
wi, fie babe recht. Davon abgefeben, in bad Drama auch 
am fi mit viel; es enthält nur intereffante Scenen und 
Aufzüge, bie gar zu locker anrinander bängen, während bie 
Rovalifien bob eine Handlung haben. Es foll eim drittes 
Stär diefen Cytlus befwliehen. Erommeils Tod, was, mie 
wie vernebimen, ſchon fertig ift, aber erft im Heröft am bie 
Neibe fomraen fol, 

Eines paar Opern, arofer und neuer, iſt auch Erwäb: 
nung za thun. Die eine if vom Meolfram, „Schloß Candra,“ 
bie andere „Hand Heiling“ von Marfihner, Xert von dem 
Staunfpieler und Sänger F. Devrient bier. Es find wei 
deutſche Dpern und theilen dad Roos aller ihrer Geſchwiſſer. 
Sie werden ſebt gelobt und fehr protegirt von allen Anbän: 
gern der deutſchen Mufit, aber dad find micht die lauten. 
tonangebenden Stimmen und nit die Winter bei ben Feuers 
fignaten. Die Zbeitnabme bleist mebr intenfio, man bewe ist 
fig mehr, daß es gut iſt, als daß ed ſolagend wirkt. Die 
andern machen oft viel Geſchrei und wenig Wolle, aber fie 
Gaben die Einntihfeit ber großen Maffe für Med; fie wiſſen. 
was wirft und fehlägt im Augenblick. Auch find fie font um 
bie Mittel nimt febr verlegen, Dow in ber Beifall, den die 
Wolframſche Oper erhielt, ziemlich allgemein, wozu die gluͤct ⸗ 
Lime Behandtung des betanuten Stoffes im Text viel Beiträat. 
Es ift biefmal Komponift und Dichter ein und dieſelbe Per: 
fon. Die Marſchnerſche Oper laborirt am einem Tert, bem 
es am Fieiſch und Bein gebricht; doch arbeiter fie ſich and 
jur Anerfennung durch. 


Der Beſchluß folgt.) 
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Donnerftag, 20. Zuni 1833. 





Es gibt Pımtre, wo Me daͤmmernde Seſchlchte aus einem rätbfelhaften 
vorgeſchichtlichen Dafenn ſich gu entwickeln anfängt, wo die gefdrichtlichen und 
naturwifenfcaftlichen Ferſcher ſich begegnen. Mur mit Schen nähert ſich der 
Geſchicht oſorſcher Dieier Gegend ber verichloffenften Moſſerlen des Geſchlechts. 

Steffend. 






sn 









. illen. _ hunderte verfioffen find, In diefe Zeit ungefähr fallen 
Grologifche Grillen | die gemeinfhaftliden Sagen faft aller Mölfer von einer 
großen Fluth, melde den größten Theil der Lebendigen 
vertilgt babe. Die ſcheinbar von einander fehr abweichen: 
den, aber durch tiefere Geſchichtsforſchung ſinnreich der 
einigten bronologifhen Syſteme berſchiedener Wölfer und 
andere biftorifhe Spuren feßen die Erſcheinung ded Wen: 
fen auf der Erde — mit welchem Recht, erbellt freilich 





weiter Artikel. f. Nro. 101. 


Der Urfprung feines Geſchlechts ift für den Menſchen 
ein ewig peinigendes Märhfel. Zwar wird ibm das Ges 
heimniß feiner Schöpfung, wie aller Urgrund des Daſeyns, 
ewig ungelöst bleiben; aber ein unabweisliches Sefühl 
treibt ihn, ſich mit ſomerzlicher Luft immer tiefer indie | nirgends — nicht weiter als ſechstauſend Jahre hinauf. Fällt 
Mergangenbeit des Geſolechts zu verſenken. Dob nur | num jene Suͤndfluth, welde im Angedenten fo vieler alter 
zu bald gelangt er an die Stelle, wo alle Sage verhallt MWölter lebt, mit jener allgemeinen Fluch zufammen, bie 
und wo der Naturforibersbem Hiftoriter fein Geſchaͤft ab: | fihtbar die legte große Veränderung auf unferm Planeten 

nimmt. Wenn es aber fhon dem leztern nur mit vieler | berporgebraht, mit jener Fluth, die auf dem größten 
müde und aud fo.oft kaum gelingt, das Völterhaos der | heil der bis jezt durchforſchten Erde die Mammuths und 
Urzeit zu lichten und die wirre Poefie der Anfänge der | Maftodonten, die Hpänen und Höhlenbären unter Lehm 
Geſchichte in verfländlihe Laute zu Überſetzen, fo wirft | und Sand begraben, zugleich aber eine tropiſche Vegeta— 
die die Oberflähe des Planeten fortwährend ummüblende | tion hoch gegen Norden binauf vernichtet bat? Bejabt man 
Natur dem erſtern bie Blätter, auf denen er leſen will, dieſe Frage, fo war alfo der Menſch Zeuge diefes großen 
noch viel fraufer burdeinander, Ereiguifies, fo erlebte fein Geſchlecht jene merkwürdige 
Die Mebrzahl der Forſcher ſcheint fi in der neueſten Veränderung des Klimas in der nördlichen Hälfte der 
Seit in der Ueberzeugung zu vereinigen, daß der Anfang | Erde. ; Darüber nun find die Gelehrten keineswegs einer: 
ber 'jehigen Weltaͤra wenige Jabrtaufende hinaufreibt, | lei Meinung; wie man ſich ader and jene Frage beant: 
daß; feitbem dad jehige Profil des Feſtlandes beftebt, feit | worte, fo verliert fi für und der Urfprung des Men: 
die jetzigen Ströme angefangen haben, ihre Dinnfale zu ſchengeſchlechts im der Nacht des Erdelebens. 
graben und die Trümmer der Gebirge den Miederungen Daß über diefen Gegenftand und alle damit zufam: 
und dem Meere zuzuführen, nicht viel Über vierzig Jahr⸗ menhängenden Fragen noch große Epradverwirrung in der 
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Wiſſenſchaft herrſcht, kann einen nicht wundern, wenn 
man bedentt, daß die Fortichritte der Geologie einerfeite, 
und die Ausbildung ber vergleihenden Anatomie andern: 
feıtö ben Naturforſcher erft feit ziemlich kurzer Zeit in 
Stand feßen, bie Rolle des vorhiſtoriſcen Hiftoriferd der 
Menfhheit mit einigem Erfolg zu verfuhen; bei dem 
Eifer aber, womit diefer neue Zweig der Archäologie be: 
arbeitet wird, läßt ſich voraus ſehen, daß das neunzehnte 
Jahrhundert, wenn es nur nicht an einem, Winkelmann 
fehlt, über das Verhaͤltniß ded Menſchen zu einer Natur, 
welche nicht mehr ift, vielfältig Licht verbreiten wird, 
Man mag fih dad Geſchlecht ald Zeugen einer ober 
mehrerer Fluthen denken, feine Geburtsftunde fo weit 
zurück oder vorwärts batiren als man will, die fo viel 
verhanbelte Frage: gibt ed foſſile Menſchenknochen ? redu—⸗ 
eiet fih zunaͤchſt offenbar auf diefe: gibt es unverwerflide 
Zeugniffe, daß der Menſch zu der Zeit jener Flutb, melde, 
wie gefagt, die lezte große Ummälzung der Erdoberfläche 
charalteriſirt, weile den Boden der Thäler mit dem for 
genannten ältern Diluvium ausgefüllt und jegt unbefannte 
Tbiergeichlehter begraben, daß der Menib damald ſchon 
eriftirt hat, daß er Zeitgenofle jener gewaltigen Pflanzen: 
freffer und Würger geweſen ift, weldhe vor Kurzem von 
und in dem erften Artikel dieſes Aufſatzes geſchildert wor: 
den find? Eudier und feine Schule haben befanntlich alle 
Menfhenfpuren, welche man ale folbe Zeunniffe geltend 
zu machen ſuchte, bartnädig als apofroph verworfen und 
fie in die Peztzeit vermieten. Während aber ſchon friiher 
einige auffallende Entdedungen, und vorzüglich der merk: 
mwiirdige Fund von Menſchenknochen bei Köſtritz, den 
Forſchern Zweifel in diefe apobiftiihe Behauptung des 
großen Mannes eingeflößt hatten, fo ift es durch neuer— 
lihe Beobachtungen, namentlih in Höblen des fidlichen 
Frankreichs, fo ziemlich zur Gewißbeit geworden, daß 
wirklich Meufhbentnohen mit Meiten jener antedtluniani: 
(den Thiere unter Verbältniffen vorfommen, bie feinen 
Zweifel übrig laffen, daß fie neben und mit einander be: 
graben worden find. Seitdem man biefe Ueberzeugung 
gewonnen bat, muß man auch wieder mehr, als unter 
der Herrſchaft des bisherigen Unglaubend an die Eon: 
temporaneität bed Menfhen mit dem Mammurb uud 
feinen Gefellen geſchehen ift, auf die mannigfaltigen Er: 
jeugniffe uralter menfhliber Kunftfertigkeit aufmerflam 
werden, die man bin und wieder, oft unter fehr auffallen: 
ben Verbältniffen gefunden hat. Diefelbe wiffenfhaftlice 
Scheu, mwelde, eingedenk der Mißgriffe, die von einer 
frübern, nah Zeugen der Sündfluth begierigen Forihung 
begangen worden waren, die Anerkennung wahrer fofiler 
Menſchenknochen binausfhob. batte auch jene unzweideu⸗ 
tigen Spuren der Menfhenband unbedenklich in die jegige 
Zeit verwielen, und fib bäufig weit mebr Mübe gegeben, 
ihr oft böcdit auffallendes Vorlommen aus gegenmärtig 


wirkenden Kräften und Zufällen zu erflärem, ald beralte 
Scheuchzer aufgewandt, um einen RNiefenfelamander zu 
einem Menſchen zu ftempeln. 

(Die Forıfegung folgt.) 





Ein Ausflug nach Ungarn. 
(Bortfegung.) 


Einige Meilen von Presburg begegnete ich einem 
ungarifhen Hufarenregimente. In bobem Grade intereffant 
war mir die Pbofiognomie diefer Krieger. Da war auch 
nicht ein Gefiht, das nicht martialifh ausgeſehen hätte. 
Die langen, ſchwarzen Schnurrbärte, die fenrigen Augen, 
das feite Sitzen zu Pferde, wo Mann und Mob wie zu: 
fammengewacbien erſcheinen, die feurigen Tbiere, an denen 
man beim Schall der Trompete faft jede Muskel fi ber 
wegen fiebt: in der That, man vergißt über diefem An: 
blicke die Beitimmungeiner folben Schaar und bewundert fie 
als eine berrlihe aͤſthetiſche Erſcheinung. Gegen ein fol: 
ches ungarifhed Nationalregiment, wenn es in Parade 
aufmarfhirt, find alle andern Hufaren ſchwache Nachab: 
mungen, — Wer follte aber wohl glauben, daß biefe 
Söhne bed Mars, welche fo mit Leib und Seele Soldaten 
zu fepn feinen, nur dur Gonfeription in bie Regimenter 
gebracht und bei ibrer Cinziehung wie fhühterne Tbiere 
eingefangen werben müfen? Mir ward dieß wenigftend 
verfihert und mit Beiipielen belegt, — Mer follte ferner, 
wenn er den ungariſchen Bauer zu Haufe, oder überhaupt 
in feinem Leben und Treiben fiebt, in ibm einen folden 
Hufaren feben? Und umgekehrt, wer könnte in dem netten, 
gut gekleideten und meiitentbeils fhönen Huſaren den 
fhmußigen, zerlumpten, mit einer rauben Kutte behan—⸗ 
genen Bauerburſchen wieder erfennen? — Der Korporalftod 
ift ein barted, aber leider bewäbrted Mittel zur Eivilifas 
tion. Mer wollte ibn aber wohl im Allgemeinen dazu 
empfeblen? Das enge Zufammenleben der Menſchen und 
die Zunahme der Bedürfniffe befördern fie eben fo ſehr. 
Findet man für Ungarm die Mittel zur ſchnell ſteigenden 
Bevölkerung, fo bat man auch die zur vermehrten Kultur 
und Givilifation gefunden, 

Ich muß bier einen Zug aus dem Nationalharalter 
bes Ungarn anführen, weil er zur Erflärung mander bier 
vorfommenden Erfheinungen dienen kann, Der wirkliche 
Ungar (Magyar) befizt einen gewiſſen Trog, man fünnte 
ihn Nationaltrog nennen. Er fügt: ſich in feine Verbält 
niffe, weil er fühle, es müſſe fo fern; aber ſtets ſieht 
man ihm au, daß er ſich in feinem- Innern nie erniedrigf, 
Ich bin ein Ungar! fagt bei ibm eben fo viel, ald wenn 
ber Franzofe fagt: ic bin ein Franzofe! Mer ibm in 
biefem Gefühle zu nahe tritt, läuft, wenn er nicht durch 
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Stand oder Macht gefchüst it, Gefahr, perſoͤnlich ange:. 


tafter zu werden. Cinzelne Aufftände, fo unter andern 
die während der Cholera vorgefommenen, baben dieß ber 
wieſen. Im diefer Zeit verfammelte einmal eim DOberbe: 
amter die Bauern einer Herrſchaft, um fie wegen nicht 
geleifteter Schuldigleit zur Rede zu ftellen. Sie ließen 
ihn ruhig ausreden, alsdann trat der Semeindevorftand 
bervor und fagte: „Kerr! Sie haben und zwar bewiefen, 
daß mir unfere Frohne abthun müſſen; wir werden ung 
derfelben aud nicht entziehen, aber fie erit leiften, wenn 
wir uufere Felder beftelt haben.“ (Die große Sterblics 
keit hatte bedeutende Verzögerungen veranladt),. Nun 
berief fid der Beamte auf das Geſetz, nah welchem fie 
all woͤchentlich regelmäßig mehrere Tage zu frobnen hatten, 
ließ einige, welde unbefugt mit dem Ortsvorftande vor: 
getreten waren, mit Arreſt beftrafen, und fiebe da, bie 
Bauern legten fih zum Ziele, weil fie ſich überzeugten, 
daß ibre Ehre in feiner Art fompromittirt fep, da der 
Beamte nur nah dem Geſetz gehandelt habe, — Begeguet 
man auf der Straße einem Bauerufuhrwerke, fo gibt ſich 
der Führer wenig Mibe, auszuweichen, und man würde, 
wollte man ihn hiezu zwingen, fib Thaͤtlichkeiten ausſetzen. 
Die ganz anders ift hierin der Slave. Won weitem 
weicht er jedem aus, dem er für höbern Standes bält, 
und nimmt feine Müse ſchon im aroßer Entfernung ab, 
was ber Ungar nur ſelten thut. Slowaken (Slaven) find 
es auch, von welben mir einft ein Beamter fagte: „Wenn 
der Bauer widerfpenftig ift, fo baut man ibn, dann 
freie er; iſt es aber vorbei, fo ift er wieder ruhig.“ 
Man muß dief freilich nicht ganz wörtlih nehmen, kann 
aber doch daraus den Schluß Zieben, daß der Vauer dort 
noch auf einer elenden Stufe in der menſchlichen Geſell⸗ 
ſchaft ſtehe. Diele Stowaten findet man in den meiften 
nordwertliben Gomitaten, Sie find ohne Zweifel Ein: 
wanderer aus Polen und Mähren, - 

Ich ſprach ſo eben von ber Cholera, Sie hat in Ungarn 
furchtbar gewuͤthet. Ein Zehntheil der ganzen Bevölte: 
zung foll fie, wie man mir verfiherte, hinweggerafft haben. 
An manden Orten ftarb ein Finftheil und man brachte 
die Leihen bie zum zwanzigen in Gruben, die man dann 
verſchuͤttete. Die Lage des Landes, meiftentheild Ebenen, 
von Flüfen und Bergen eingefhloffen, die vielen Land: 

feen, dad warme Klima und dann die Unreinlichkeit und 
die ungeregelte Lebensweiſe bes Volkes waren lauter Urfa: 
hen, wovon eine immer die andere begünftigte, 

Denn id nun in Beſchreibung meiner Reife fortfabre, 
fo bemerke ich zuvörderſt die ſchoͤne Lage von Lanfhiß, 
Der Drt iſt auf einer Anhoͤbe gelegen , Melche die hier nach 
allen Seiten fi weit hin dehnende Ebene beherrſcht, und 
die Ausfiht von dem Schloſſe iſt vortrefflib, beſonders 
ba dieſe Ebene nicht kahl iſt, fondyen uͤberall von Bächen nnd 
im der Nähe von einem Donauırm durchfloſſen wird, An 


ben Ufern biefer Bäche find Gebuͤſche von Laubholz, Die 
fo zu fagen von Nachtigallen wimineln, Ueberhaupt tri fft 
man dieſe reizenden Sängerinnen in Ungarn überall in 
großer Menge, und wo man geht, tönt Einem ihr Schl ag 
eutgegen. Von bier aus näbert man ſich dem Nentraer 
Gebirge immer mehr, und ber blaue Dunft, der es, wenn 
man aus Presburg fährt, noh umbült, wird imm er 
durd ſicht iger. 

.Die Wirthohaͤuſer auf dem Lande haben in Ungarn 
viel Aehnlichkeit mit denen in Franfreih. Tritt man 
jur Ihre des Haufes binein, fo befindet man fib in 
ber Kühe, welche zugleib Hausflur und Geſellſchafts⸗ 
faal iſt. Zu beiden Seiten berielben find Zimmer für 
Gaͤſte. Werden dieſe Gaftbäufer von Deutihen gebal+ 
ten, ſo find fie ziemlich reinlib und man befommt zur 
Nothdurft Speife und Trank. Viele aber find jest, wie 
in Polen, im Befige von Juden, Sicht es da auch 
ziemlich fauber aus, fo entdedt ein ſcharfes Auge body 
bald den, mit diefem Wolfe in einer Art von Wahlver = 
waudtſchaft ftebenden Shmus. Noch fhlimmer aber fia= 
bet man ed, wo ein Slawak ober ein Magvar den Wirth 
macht. Da tft man denn immer ſehr frob, wenn man 
das Haus bald wieder verlaffen fan, Jede Neife, gehe 
fie auch durch paradiefiihe Gegenden, wird dennoh vers 
leidet, wenn man auf derfelben fhlecbte Gaſtboͤfe finder, 
Dieß it nun im Ungarn gar zu häufig der Fall. Man 
entihuldigt dieß damit, daß die Gaftwirtbe, wegen der 
gar zu großen Gaſtfreundſchaft der Gutsbefiger, hie und 
da aud der Pfarrer, nur felten anftändige Gäfte zu bes 
wirtben befommen, und daß es fib daber nicht lohnt 
fih deſſer, wie bisher, einzurichten. Die Sae läßt fie 
bören; denn im der That iſt diefe Gaſtfreibeit in Ungarn 
fo groß, daß jeder Meifende, der Anſpruch auf Bildung 
macht und nicht zu dem untern Volksklaſſen gebört, ohne 
Weiteres vor einem Schloſſe — hier Kaftel genannt — 
oder bei einem Pfarrer vorfähre, um da zu übernachten, 

(Die Fortfegung folst.) 


— 


Korrespondenz- Nachrichten. 
Paris, Juni. 
Neue Baudevilieh. . 


In bdiefen Tagen fündigte das Baudeville am einem Abend 
vier Städe an, wovon mir and nicht ein einziges betannt 
war. Sp wollte die Vorftelung nicht verfiumen, Zumeilen ” 
beginnt dad Vaudeville eine halte oder drei VBiertefftunden vor 
ber gewoͤhnlichen Zeit, um nicht allyu ſpaͤt zu enden. Dieſmal 
aber harten die vier angefündigten Gtüde in Allen nur vier 
Aufzüge; atfo brauchte ich micht iu jehr zu eilen. Der Gaat 
war febr voll, was im jetziger Tahresjeit und bei den viefen 
Sgauſpielen in Paris eimas vicht ſehr Gewoͤbntices if, 
Zwar if das Maubeville feines vom ben größten Shanfpiel: 
baͤuſeru, indeffen faßt es doch fiber 1700 Menfaen. Zuerft 
wurde Madame Duchatelet von Ancefor und einem Bebätfen 
gegeben. Uncelot iſt jet einer der ihaͤtigſten Schauſpieldich⸗ 
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ter in Franfreig. Cr hat bei bem großen Theätre francais 
feine tramarijme Laufdabn angefangen und ſich hernech zu den 
tleinern Theatern beradgelagjen, weil bier feine Produtte ſchnel⸗ 
fer atıfaefüort und von einer arbüern Menge beflatini wer: 
ben. Leider bat er in ber lezten Zeit bie Chroniyue scanda- 
leuse des 17ten und 18ten Jahrhundert« als Qutue audges 
deutet und manches Unſaubere daraus bervorgejogrn, um «8 
dem füfernen Publikum ım neuer Geftalt aufzuliſchen. Zwar 
in ſein Vertrag giemtig zächtig, auch verfäumt er nicht, et: 
was Moral rinzuflenten, aleim die unſittligen Handlungen 
bleiden doch fleben. un ift freitim ein Kpeaterbichter eben 
nicht verbunden, blos Tugenden auf die Bühne zu bringen, 
beun font müßte ja das Trauerſprel beinabe ganz eingeben; 
allein er braucht auch even nicht ale ſchläpfrigen Gegenſtaͤnde 
aus ber Zeit ſtaudalbſer Regierungen bervoryufuwen, um ba: 
durch ein Überfatres Publikum zu reisen und zu ſtacheln. Ein 
ſolches Gemälde einer verborbenen Zeit, nämlich der Megies 
rung Ludwigs XV., if aum das Vaudevilie Madame Dudas 
telet. Diefe Frau war eine der merfiwfirdigen Perfonen jener 
Zeit; fie Nubirte Leidnih und Newton, mante Verfe, oder 
lied fin von Diatern Verſe zueignen. Woitaire wohnte bei 
ibe und Gainrsfambert wurde gut von Ibr aufgenommen, In 
der Dichterſprache bies fie die divine Emilie, und fogar ber 
König von Preußen ſagte ihr in Verien ſebr ſchmeicheihafte 
Samen. Unter ben Perfonen ihres Geſchlechts galt fie jedoch 
nit für eine fo abttirche Perfon. und Mad. du Deffanb 
ſchildert fie in ibren Briefen als ein bäßliges. mißgeftaltes 
tes, fhnippiines Werben; allein Damen Muffen einander 
nicht immer Gerechtigkeit wiberfabren, Ancelot bat das zwei⸗ 
deutige Werbältniß der Dichter zu diefer Matbemariterin fehlte 
bern wollen. Woltaire und Saint» Lambert befinden fi im 
ibrem Schloſſe und dichten für fie ibre fhönflen Werfe, find 
aber auf einander etwas eiferfüntin; tum die Herren vollends 
unruhig zu maden, wird bie bevorfiehende Ankunft des Mars 
quie Duchatelet amgefündigt, der von dem Aufenthalte Wols 
taired bei feiner Frau etwas munteln gebbrt bat, wat ibm 
fer mißfaͤut. Woltatre fiebt fein anderes Mittel, um ben 
eiferfüggtigen Ehemann zu befänftigen, als daß er beffen @is 
ferſucht von fin ab: und auf Samt-Lambert Ienft, Er ver: 
Tanat von der odttligen Emilie, fie folle fin in Eaints 
Lambert gan beſonders verliebt ftellen, Das will die zaͤrtliche 
Frau num gwar nit; allein Gaint:Rambert, ein Dragoner: 
offizier, gebt etwas raſch mit feinen Liepeserfiärungen zu 
Werte; biefed eneraifge Wefen mißfaͤllt der Marauifin nicht 
febr, und die Sache gelangt wirtlich ſo weit, dab der Mars 
anis bei feiner Autunft wohl Recht bat. eiferfüntig zu wers 
den und Voltaire um Verzeibung bittet, ibu im Verdacht 
acbabt zu haben. Woftaire iſt Über ben guten Erfolg feiner 
Lin entzäct und bittet Saint:-Rambert, num abyurelfen, ta er 
bie Güte gebabt, das Gewltter von feinem Haupte abzulen⸗ 
fen, und die Marauifin ih fo gut dabei verflellt babe, daß 
der Marquis auch mit den. geringſſeu Verdacht auf ibn, 
Boltaire, babe, Eaintfambert bört mit Enträftung, baf 
die Maranife feiner gefpottet babe, umb will foßbrewen; bie 
Marduiſe Hefänftigt ibn mit vieler Mäbe und bewegt ibn 
zur Abreiſe. Aues diefes iſt nur eine eitie Kändeleis ee if 
aber ziemlich wigin dargefleilt. Uebrigens läßt ber Dichter es 
im Dunfein, ob Voltaire mirflig von der Marquiſiu geliebt 
morbden, Es if nur von Freundſchaft die Rede; auch Bor: 
taire in feinen Briefen ſpricht aur von inniger Freundſchaft; 
allein ber bbſe Leumund behauptet, daB es dabel nicht fein 
Bewenden gebabt babe, Nach biefem im Grunde unbebeuten: 
ben, aber mit mwigigen Epigrammen gewuͤrzten Vandeville 
warb ein auderes vom Mncelot gegeben, Reine, Page et Car- 
dinal, eigentlich ein Schauſpiel, das aber. mit einigen Lies 


| 


bern verbrämt. als Vaudeville durchgeſchwaͤrzt wurde. Mus 
Iner war die Eiferſucht wieder die Haupttriepfeder, und diehs 
mal war der Eiferfügtige ein Kardinal und der gelichte Ges 
genfland eine Könlain, 

(Die Fortfegung folgt.) 


Bertin, Juni, 
(Beſchluß.) 


Ferr Eerf. Die Fontaine im Lufgarten. 
Unfer anderes Theater geräih erwas im Stoccung. Es 
fehlt am Meutgteiten. obme die es burdaus bier einmal 


nit gebt. Man wirft dem Herrn Eerf vor, ber noch ims 
ner, man begreift mit wie, bie Direftion führt, daß er 
mit allerband jugendfimen, aus Winfeltbeatern verſchriebenen 
Liepbaperinnen ordindrer Sorte, die ibm gefallen, bie andern 
Liebhaber, nämli feines Theaters, verſcheuche. Es will 
dem Manne einmal nicht gelingen, was feine Vorgänger oft 
burchgefest, irgend eine Actrice zur Puppe des Publirums zu 
Nempein, Es mbote freiti ein Prodlem feum, wenn biefer 
Direktor nach feinem Geſchmack waͤhlt, daß ein bald gebils 
dered Publitum ibm folgt, Man ift mit ihm unzufrieden, 
daß er allınäbfig die Altern betiebten Mitglieder ber Geſellſchaft 
geben läßt, ja man wirft ibım vor, er bringe es durch fein 
Betragen gefliſſentilch dabin, daß fie arben müffen, eine Bes 
fQuldigung, die wopf zu weit gebt, Obwohl e8 Niemand in 
Berlin in den Sinn fommen wird, Herrn Eerf als einen lies 
benswärdigen Mann zu loben, fo gebt doch wegen Ungeze⸗ 
genteiten fein Schauſpieler aus einem guten Kontraft, Jezt 
ift auch vier Gerede darüber, daß er Herrn von Soltets fer: 
nere Gafldarftellungen bintertrieben und gegen ein Engage: 
ment gewefen, das von einem großen Tbeile des Publifums 
oewänfgt wird und ſich nad defien Leytem Nenffiren von ſelbſt 
sa machen ſchien. Wenn dem Manne wirklich das Theater 
aebdrt, fo weiß ich mimt, was das Publitum dagegen einzu: 
wenden bat. Es if febr marürlig, daß Jemand, der ein 
ſolches Inſtitut nicht durch einen Überriegenden Geift bes 
herrſcht, fondern durch zufällige Umflänte an Ser Spige ftebr, 
wie man popntär fagt, die Beute gern unter feiner Fuchtel 
bat. Debbats macht fi die Entfernung folder Mitalieber, 
die ſich das nicht gefallen Laffen. wie von felbft, und freilich 
iſt bis auf bie Komiter Beumann und Schmeita jest fo giems 
up alles fort, was auf eine Fünfllerifge Gelbfiftänbigteit 
Anſpruch macht und ehedem zur Blathe des Theaters gebdrte. 
Daß num Herr Cerf Herrn von Holtel noch weniger als bie 
fortgetriedenen oder fortgegangenen Mitglieder Im feiner Nähe 
wuͤnſcht, iſt ebenfo ertlaͤrlich, amd wahrſcheinlich daͤchte ich 
an feiner Stelle ebenfo. Keine Autorität, auch mit beſſern 
Reſſourcen, als biefer Theaterdirettor, buiber gern eine geis 
ſNoe Ueberlegeubeit neben ſich, was wir and außerhalb ber 
Theaterwelt taͤglich erleben. Go meint man. er mbchte ſich 
auch gern feiner erfien Sängerin, der Dile. Hähnel, entle: 
digen, weit fie ibm eine zu vornebme Matur fey. Dieb, wie 
vieled Andere, mag ein leeres Gerede feun; aber leer IN es 
au im Theater, dad in ein Fartum, 

Die Fontaine im Luſtgarten fpringt nicht mehr in einem 
geraden Strahl in bie Wolfen. ſondern vertheilt fi in ei⸗ 
nem angenebmen Gprigregen nach allen Seiten bin. Da ber 
Strahl als Saͤule nichts Bedeutendes war, fo ift diefe Um—⸗ 
Anderung mur eine Werbefferung, Es geht miate Großes 
verloren, und es entflebt dafür ein amgemebmed Spielwert 
für die Kinder, Dieß iſt ander den Theatern das, bedeutemdfle 
neue Schauſpiel in diefem beißen Frübfina. deffen erfien Mais 
angufltagen iudeſſen ſchon wieder falte Tage und Froftnaͤchte 
gefolgt find, 
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Dad Band if ſchͤn und gütig wie der Simmel; 


Dh — — 


Swilter,‘ 








(Bortfegung.) 


Man finder es gang in der Ordnung, daf in den 

meiften derrſchaftlichen Schloͤſſern eine Menge Zimmer 
zur Aufnahme von Fremden eingerichtet und wie in 
den Gaftböfen mit Nummern bezeichnet find, und daf 
glei bei Anfunft eines Meifenden die Pedienung da 
ife, melde dem Herrn die immer und feiner Equipage 
Platz im Hofe und in den Srällen 'anmweist. Wollte man 
folde Hofpitalität in Deutſchland oder andern dicht be; 
völferten Ländern ausüben, fo würde fie. eine Menge 
Unbequemligkeiten und Koften verurfahen. Dieß iſt aber 
in Ungarn weniger ber Fall, und zwir abgefehen davon, 
daß man einmal die Einrichtung im Haufe ſchon bat, def: 
halb, weil alle Lebensbedürfuiffe in diefem Lande überaus 
mwoblfeil find. 

Im raſchen ‚Laufe treibt die Waag ihre truüben Ge: 
mäfler der Donau zu. Da woric fie bei Serede über: 
ſchritt, macht fierdie Brenze zwiſchen dem Presburger 
und Neutraer Eomitate. Ihre Ufer find bier flach, 
zwar mit Gebuͤſch umgeben, aber wenig romantiſch. Mehr 
ſollen fie es hoͤher binauf, deſonders im Trentfhiner 
Comitate fepn, Aus dieſem werden Holzſtaͤnme und 
Holzwaaren auf dem Fluſſe herabgefloͤßt und meiſtentheils 
im Presburger Comitate verfauft. 


Die Schoͤnheit des Landes nimmt zu, wenn man Die 
Fluren zwifhen der Waag und der Neutra durdreigt, 
Ein Boden, fo reih wie die Marfhländereien an der Dit: 
und Nordfee, von einem milden Klima begünftigt, müßte 
überall mehr denn zehn» und swölffältigen Ertrag bringen, 
wenn er, Wie jene, kultivirt wäre, Aber dief trifft man 
nur felten; der Bauer iſt nit freier Defiker feiner 
Grundftüde, und muß zudem einen großen Theil feiner 
Zeit mit feinem Vieh auf Frohmen verwenden. Da fehlt 
es denn am Hauptantrieb, und er gewöhnt ſich, weil er 
doch fiebt, daß er wenig vor. fih bringt, leicht an ein 
wuͤſtes Leben, So erklärt. es fih deun, daf man feine 
Gründe fait überall ſchlecht beſtellt findet. Mit den berrs 
ſchaftlichen koͤnnte dieß freilich anders feyn, und ift auch 
wohl ſchon vieler Orten bei weitem beffer; aber was 
großen Nachtheil bringt, das iſt die viele Abweſenheit 
der Beſitzer. Es gibt deren, welche kaum das Ganze 
ihres Beſitzthums, geſchweige denn die Details und die 
Grenzen deſſelben kennen. So ift denn Alles den Be: 
amten überlafen; unter biefen aber gibt. ed fo mande 
recht eigentlihe Miethlinge. — Man wirft vielen Be: 
figungen vor, daß fie fo wenig eintragen; dag ift aber 
durchaus nicht im Allgemeinen der Fall, denn allerdings 
bringen fie nicht allzuviel in die Kaffe des Herrn, aber dabei 
verhungern die Beamten nicht, Indeſſen nehmen viele 

Gutsbeſitzer die Sache zu fharf, deſolden ihre Beamten 
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ſchlecht und behandeln fie mitunter gleich den niebrigften 
Dienern. Können fie da wohl auf treue Dienfte und auf 
Männer von wahrem Chrgefühl Anſpruch mahen? Die 
Unbekanatſchaft fo vieler, befonderd der großen Gutsbe— 
firer — der Cavaliere — mit ihrem Beſitzthum rührt 
daher, daß fie meift außerhalb Ungarn leben und ibre 
Einkünfte dort verzehren. Dieb bat nun, neben bem 


indireften Nachtheile, der dadurch entſteht, dab fie nicht 


zuweilen mit eigenen Augen nachſehen, noch den direkten 
für das ganze Land, daß ungeheure Summen, welde, im 
Sande verzehrt, biefem zu Gute kommen und zu deſſen 
Flor beitragen würden, fir dajfelbe verloren find, 

Der Befis it übrigens in Ungarn in dem, was man 
Herrfhaften nennt, ungeheuer, Es gibt deren, bie größer 


find ald ein kleines deutſches Fuͤrſteuthum. Beſonders 


gilt dieß von den untern Comitaten. Zwei bis dreimal 
hunderttauſend Job zu 1600 Quadrasflaftern bilden dort 
febr häufig den Flähenraum eines folden Beſitzthums. 
Sreilih it davon der kleinſte Theil angebaut und dad 
meiite liegt ald Hutweide und dient zur Zucht von Schlacht: 
vieh, dad man ind Ausland treibt. Wie herrlich ließen fich 
auf diefen Befigungen Kolonien anlegen! 

Varadiefifhe Gegenden haben die Umgebungen ber 
Sram aufjumeilen. Aeußerſt romantiſch follen ihre Ufer 
fir den Sehirgen fen, und ein lebendiged Treiben an ihr 
in ben Bergfiädten des Solienfer Comitats ftattfinden,. 
Ich uͤberſchritt fie bei Seleß und beftieg die hinter ihr 
liegenden Höhen der Honter Geſpannſchaft. Hier gebt 
der Weinbau an, ber, je weiter manan der Donau hinab 
fommet, immer mehr an Ausdehnung zunimmt, Wiefen 
und Auen, anmutbige Gebölze, Dörfer mit weißen, weit: 


leuchtenden Kirchen redts und linfs und vor und binter | 


mir, unten im Dunfte Gran an der Donau, barılber 
binaus Gruppen und Züge von Bergen — alles mar, als 


fen es nad einem gewiſſen Plane fo bingeftellt, um dem | 
Beſchauer einen Genuß zu gewähren, mie ihn fein Men: | 


ſcenwerk jemald geben fann. In diefer Gegend von 
Ungarn ſcheint das Land ftark bevölkert, wenigſtens flär- 
fer wie anderwärtd, Un der Gran hinauf und binab 
reiht fi faſt Ortſchaft an Ortſchaft, und auf dem etwas 
böber liegenden Ebenen über fie hinaus ragen bie Dörfer, 
da fie meift etwas hoch liegen, eins über das andere hervor. 
Blidt man freilihd etwas länger und genauer bin, fo 


bemerkt man mwobl die weiten Smwiidenräume und bie ' 


arofen Streden des fruchtbaren Landes, melde zwiſchen 
den Dörfern liegen. Durcreist man die Gegenden und 
bat, wenn man einen bewohnten Ort verläßt, eine, 
oft wohl aud zwei deuntſche Meilen zu fahren, ebe 
man wieder einen erreiht, fo wundert man fich in 
der That, wie noch fo vieles Land bebaut fen Tann; 
deun es ſcheiut, als muͤſſe es bazu an Meufhenhänden 
ſehlen. 


Ich traf eines Tages Aber Mittag mit mehrern 

| Reifenden und Einheimifhen zufammen, Dad Gefpräd 

lenfte ſich bald vom Allgemeinen auf einen deſondern Ge: 
fand. Er betraf den Zuſtand der Kirche in Ungarn, 
Belanntlih find bier alle Religionspartheien geduldet, 
und obgleich fib die Mehrzahl der Einwobner zu der 
latholiſchen Kirche bekennt, fo ift fie doch nur im der 
Meinung der Priefter die berrihende, indem dad Volk, 
befonders aber bie Mittelllaifen deffelben, viel zu frei 
denft, um anders Glaubende zurädzufegen oder ihnen 
gar die Seligfeit abzuſprechen. Im Laufe der Unterbal: 
tung, welde giemlih lebhaft wurde, famen wir auch 
auf die Juden. Allen einträglihen Handel follen fie an 
fi reifen, und befonders in neuerer Zeit auch die Erns 
ten und Gafbäufer von den Herrfhaften pahten. Zu 
verwundern iſt ed freilib nicht, wenn dieſes Volk im eis 
nem Lande, wo noch fo viel Zränbeit und Judolen; 
berefcht, mit feinem Talente, befouders im Kleinhandel 

und Shader richtig und glüdlih zu fpeluliren, gute 
Geſchaͤfte macht. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Geologifche Grillen. 
(Sortfegung.) 


Seit man fib neuerdings, troß der Kriterien, welche 
namhafte Gelehrte, wie Bulland, für die Foflilität der 
Kuochen aufftellen, überzeugt bat, daß der Begriff ein 
nur relativer ift, daß Gebeine, die ganz offenbar ber 
großen Diluvialperiode angebören, von fehr verſchieden⸗ 
artiger Beihaffenheit find, wad namentlich Die Menge 
des’noc darin enthaltenen thieriſchen Stoffs betrifft, je 
nachdem fie unter biefen oder jenen Berbältniffen gelagert, 
befonderd je nachdem fie mehr oder weniger tief begraben 
‚ find — ſeitdem iſt die Unteriuhung noch fdmieriger und 
| verwirrter geworben, weil ſich im einzelnen Fall oft durchaus 

nicht beitimmt entſcheiden läßt, ob. ein Knochen entbalten: 

des Gebilde dem neuern oder bem dltern Diluviun an 

gehört, und weil fih zwar viele in der großen Fluth zu 

Grunde gegangenen Thiere, deren Knochen ſich etwa mit 
| Menihenknohen zufammenfinden könnten, aber durchaus 
nicht alle von den jezt lebenden ſpezifiſch unterfcheiden. Der 
ı Hanptgrund, warum fogar bie der Periode ihrer Bildung 
nach verfchiedenen oberflählihften Formationen, nämlich 
| diewerihiedenen Arten des aufgeſchwemmten Landes oder 
Diluviums, oft nicht gebörig getrennt werden können — 
wodurd eben die bier in Frage ftchende Unterſuchung fo 
verworren wird — liegt darin, daß auch nach jener 
| allgemeinen Kataſtrophe das Autlitz der Erbe fortwährend 
1 bedeutenden lofalen Veränderungen unterworfen geweien 
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it. Man weiß, dab fih noch jezt, unter gewiſſen Um— j von Schwaben, unterhalb den Thalgrund zwiſchen Schwarz 
Ränden, namentlich auf dem Boden von Seen und am wald und Mogefen, 


Geſtade des Meers feites Geſtein, befonderd Kiefel» und 
Kalkerbe bildet; ſehr häufig mögen allerdings Gerätb: 
fchaften im früherer oder fpäterer hiſtoriſcher Zeit auf dieſe 
Meife tief unter die Oberflähe bed Bodens gelommen 
fepn und fo ein Alter fimuliren, das fie weit nicht er⸗ 
reichen; zuweilen ſcheint man indeſſen doch darin die Ske— 
pſis zu weit getrieben zu haben, Anſchwemmungen ber Flüͤſſe 
fonnen, als ein gu befanntes und zu konſtautes Verbält: 
niß, kaum zu groben Irrthümern Anlaß geben. Was aber 
bier vorzüglib im Betracht fommt, wenn don Unterſchei⸗ 
dung wahrhaft antedilunianifher Menihenrefte vonfolden 
Die Diede if, die der Jeztzeit angebören, das find bie 
lotalen, indefien für dem betreffenden Landſtrich gewaltigen 
und verheerenden Fluthen, welche früber oder fpäter, feit 
Dad Menſchengeſchlecht ih auf ber neuen Erbe verbreitet 
hat, in Folge des Durchbruchs von Binnenfeen eintraten, 
Die beim Auffteigen der Gebirge oder ald Meberbleibfel 
der großen Fluth in weiten, oft ungeheuern Keffeln und 
Becken fteben geblieben waren und nah und nach ibre 
bald maͤchtigern, bald fdwähern Damme zernagten, So 
führer Diodor von Eizilien den Durchbruch des fhwarzen 
Meers in den thraziſchen Bosporus als ein, freilich ſehr 
weit zuruͤckliegendes geſchichtliches Faltum an, Der Eng: 
länder Clarke fand in der Arimm mebrere bundert Fuß 
hoch siber dem jegigen Spiegel des ſchwarzen Meerd einen 
Ring zur Befefigung der Schiffe eingemauert, und die 
Inſchriften, die man in Südamerita bob oben an der 
völig unzugänglihen Feldwand eingegraben ficht, laſſen 
ſich auch nicht wohl anders erflären, ald daß einit ein 
Eee fait zu jener Höhe aufgeftaut geweſen. So gab es 
Allem nad eine Zeit, wo die Elbe den Thalteffel von 
Böhmen, durch den fie ſich jegt im Verein mit der Moldau 
als ein Silberband ſchlaͤngelt, hoch angefült und fi, weit 
entfernt vom See, dem fie entiprungen, über das bamald 
noch vereinigte mördlihe Sandfteingebirge als ein bober 
Waſſerfall berabgeftürge hat in die darunter liegende Ebene. 
Das lodere Sandfteingebirge wurde vom Wafferfall fort: 
während abgeipult und audgewafchen, fo daß er jedes Jahr 
dem Becken des Sees näher rücwärts ridte, big endlich 
die Wand der Gewalt des bacaufgeitauten Waſſers wich, 
serriffen wurde und nun die ganze Waſſermaſſe mit einer 
Gewalt, von der der jeßige Menſch auf feiner pacificirten 
Erde keinen Begriff meht bat, ſich im die Ebene binab: 
ſtuͤrzte. Dieſes Ereignid feine unter den vielen aͤhn⸗ 
tiden, deren Spuren wir bemerken, in Europa wenig: 
ſteus eines ber fpäteften zu ſeyn; denn man dentt wohl 
mit Recht dabei an die Cimbriſche Fluth, welche nad 
den Berichten roͤmiſcher Schriftſteller in das Jahr 611 
der Stadt Rom fällt. Aehnliche Baſſins wie die Elbe 
fülte ſichtbat einſt der Rheiu, oberhalb die Niederung 


| 


| 
| 
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Ein augenſcheinliches Beifpiel, wie fi vor Jahrtauſen⸗ 
ben die Binnenmeere der alten Welt entleert haben, ſehen 
wir im jugendlihern Amerika vor und, da, wo im Norden 
bes Landes noch ungeheure volle Waferbeten überginander 
liegen. Der Niagarafluß, ber befanntlich die Seen Erie 
und Ontario verbindet, ftürzt ſich, wie einft die Elbe, über 
eine bobe Feldwand berab, Noch vor wenigen Menihen: 
altern befand fih der MWafferfall bei dem Städten 
Leviſton, jezt iſt er bereits gegen act Meilen weiter 
gegen deu Eriefee hinauſgeruct, und riict, da dad Geſtein 
ziemlich loder iſt, mit jedem Jahre weiter hinauf. Noch 
bat er bis zu Diefem See etwa 18 Meilen surudzulegen; 
durchbricht diefer endlid den immer ſchwaͤcer werdenden 
Selfendamm gewaltſam, fo entleert er ſich ploͤtzlich in den 
500 Fuß unter ihm gelegenen Ontario uud binterläßt ein 
trodenes Becken, durch defien Tiefe fih der Fluß ſchlaͤugelt. 

(Die Yortfegung folgt.) 





Korrespondenz; - Nachrichten. 


London, Juui. 
Ueber dab vorgebliche Rurüdtommen des Mischiande. 

Man bat gu feiner Zeit Jo allarıneim und faut wie in 
ben lezten Jahren über Stodung des Handeis und der Ge: 
werbe, und demjufolge über den Morbfland und das Etent 
des imduftrielen Thetts der brittiſchen Beodiferumg geflagt; 
allerdings mögen auch mande Magen bei ber flarten Votts⸗ 
sunabme und ber barand entftebenden größern Koufurreny ber: 
jenigen Inbivituen, die Arbeit und Gerwinn ſuchen, nicht 
ganz ungegruͤndet feun; allein es if ſehr zu bezweifeln, daß 
es bamit fo arg ev. ald cd mande Zeitungen ums glauben 
machen möchten. Ueberbaupt fann ea feinem aufınertfamen 
Beobachter der Zeitereigniffe und der politiſchen Riteratur ent: 
geben, daß ed im allen Ländern am Uebertreibungen und ar: 
fiſſentlich unrichtiger Darfielung der Lage der Dinge niat 
febit, und daß man biefe, nach der Farbe, zu der man fie 
befenut, entweder im ein vorsbeilhaftes Licht ſezt ober im 
Sparten flelt. Dieſerbald muß mean nur mit Migtrauen 
bie Rlagen über ben traurigen Zufland diefer oder jener Motte; 
flaffe. oder bad Unpreifen der glüdlihen Rage, im mwelder 
fid diefelbe befindet, aufnehmen und als Wabrheit beirasten, 
und mo möglich durch Thatſachen der wahren Befaffenprir 
der Sache auf den Grund zu fommen fucben. 

In feinem Bande der Weir, Holland vielleicht ausge⸗ 
nommen, iſt der Mittelftand fo vermdgrub und wohlhabend, 
wie in Enoland; während auf einer Geite der Mel umd die 
Klaffe der Bantiers und Handelsteute unermeßliche Reich thũ⸗ 
mer beiigen, audererſeits die untere Bolrsrtaffe in fareiends 
nen Gegenfage nicht das Geringſte, oft nicht einmal eine 
Schlafftatte als Eigenthum in Auſpruch nehmen faun, bifber 
jener Mirteifland den eigeutlichen Kern ber Gefellipaft; deun 
von ibm and erhäte bie viedere Voltattaſſe Arbeit ud Lohn. 
durch feine Fudufirie werden die Wertflätten beiebt, die Far 
näle, Fluͤſſe und Meere mit. Schiffen bedertt. und durch bie Cr: 
zeuguiſſe feines Rungtfleißed ale Weltibeite in Brrpinaung gefrit. 

Dura feine wichtiae Etelung, alt delebendes Prinzip bre 
Handeis uud der Geiwerbjamfeit, muͤſſen ale Ereiguiſſe auf 
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den Mittertand yurüctirten, und anf den Wehlſtand deffel: 
den je nam ibrer verſchledenen Natur einen monlılitinen 
oder nachtbeiligen Einfluß ausüben, Sind bater bie Um: 
finde von ber Urt, wie man bebaupter, dad der Apfay der 
engliſchen Bapriten und Manufatruren ſich In tem Maaße 
vermindert, um ben Wrbeiter broblos zu machen und bie aus 
gemeine Woltswohlfabre zu erigüttern, fo muß worbmwenbdia 


au der Mitteitand in feinen Wermögenenmftäuden werds | 


fommen, Wäre dieſes der Ball, dann würde auch die Zabt 


terfeuigen Perfonen abnetimen. bie einen Theit wres eriparten | 


Bermdgens in den englifgen Gtaatspapieren angelegt baden, 
Bergleiot man aper die bem Parlament vorgelegten Dotus 


— — 


Menie fiber die Vertbeilung der Staatseffeften tm Sabr 1952 | 


mit derjenigen des Jahre 1528, fo finder man eine Zunahme 
von beinabe 5200 Perfonen, mas denn tod unbeflreitbar 
einen vergrößerten Wohtfand anzubenten ſceint. Wir wols 
em nunmehr auf. den Grund der beiden Berichte an das Pars 
fament, vom Jahr 1828 und 1852. die Richtigteit unſerer 
Anfigien durch Zahlen zu bewerfen funzen, Im Jahr 1825 
zaͤhtte man 85.154 und fünf Sabre fpiter 87.176 Inbar 
ger ven engliften Gtods, bie valbjabrig fünf Pfund Ster⸗ 
Ing als Dividende erhielten, was die veringne Zinserber 
bung iſt. Die Zapt der Perfonen, welche zehn Pf. Stert, em» 
pfingen. batte fin von 42 167 auf 41.698. uud die der Staat: 
diaubiger. weiche fünfjig Pf Sterl. erhieiten, von 97.675 auf 
98 305 in den vorgenannten Jahren erhoben. Es unterlieat 
woht feinem Zweifel, bad die große Mehrzahl diefer 250 000 
Fondeinbaber dem Mittetlande 'angehören; wenn baber feit 
fünf Japren die Zahl der Inhaber von fünf Pfund ih um 2022, 
die der zu gebn Pfund um 2431 umd ber gu fünfzia Pfund nın 632. 
in Summa um 5155 Individuen vermehrte, fo bat der Wohl⸗ 
ſtand dieſer Kaffe ſeit dem lezten fünf Jahren ſicher nicht 


abgenommen, vielmehr ſcheint gerade das Gegentheil ſtattge- 


funden zu baben, 

Daaesen Ift die Zah ber Gtoddinhaber. welche böbere 
Dividenden erbielten, anßerorbentiih im Abnabıne grrasben, wie 
wir in der Kürze zeigen werden. Es war nämlid bie BZabt 
ter JIubaber von hundert Pfunb Zinfen Im Sabr 1823. 25.822. 
und 1832 nur now 25641; bie von 200 Pfund harten 
fid im diefer Zeit von 15,046 verinindert auf 14.701, bie 
von dreibmmdert Pfund von 9312 auf 4495, die von fünfs 
Hundert Pfund von 3076 auf 2837, die von taufend Pfund 
von 4501 auf 4367, die von zweitauſend Pfund von 486 
auf 417, und nur die Klaſſe über gweitaufend Pfund hatıe 
fit von 152 anf 174 Inhaber erhoben, worunter jedoch 101 
bffentliche Geſeuſchaften befindtich find, weiche jene böhen Zin⸗ 
fen gemeinfnafttii erheben. Diefe Geſetlſchaften, welche als 
tein von den großen Stocteinbabern ihr Merindgen vergrbßer: 
tem. gehören gewil zum Mittelftande, und beweifen fomit 
auch bier den’ gunehmenden Woblſtaud dieſes Theits ber eng: 
fen Beodtferung. Da nun die Zah! der Inhaber beteus 
tender Crocs ſich im Ganzen um 1295 vermindert, dagegen 
bie der Inbaber der Stocts von fünf bis fuͤnfzig Pfund Binfen um 
5135 Intloiduen gugenemmen hat, fo eutſteht bie Frage: 06 dleſe 
arbſiere Vertheitung des Ggrnthumse nicht zur Schlubſolge be⸗ 
dechnige, der Wobiſtand mäſſe in neuerer Zeit allgemeiner ges 
worden fun? Wollte mar au den mbalichen Fall als Eins 
wand geltend machen, bad nämlich in Wolge ber angeblichen 
Stodung bed Handels nnd ber Gewerbe bie Kaufleute und 
Fabritanten ihre Kapitalien aus dem Geſchaͤft beraudgezogen 
und ſolche einſtwellen in ben Öffentlichen Fonbs amaelegt bas 
sen. fo würde dadurch nichte weiter als eine wielleigt mo: 
mentane KHanbelöflorung Bewiefen und feinedrorgs eine Abs 
name bed Wohlftandes dargethan, ba dad Kapital nicht vergebrt 
iN umd blos anf eine andere nüglise Weife angelegt wurbe. 


i 
| 
| 
I 
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ſie ibm ihre Zuneigung nicht verheblen. 


Paris, Juni. 
(Fortfegung.) 
Reine, Page et Cardinal von Alncelet, 


Zu bein Stücke Reine, Page et Cardinal bar Ancelot wies 
derum die Chronique scandaleuse den Stoff geliefert, ds wird 
nämtich ergäbte, der Kardinal Richelieu babe nigpt allein ven 
ſawachen König Ludwig XIII. gelentt, fondern babe and bie 
Königin Ienfen mollen, und eine leidenſchafttiche Liebe zu ibr 
verpärt, auch debvalb mıt England Krieg angefangen, um 
den ſchoͤnen Geſantten Budingbam, welcher ber Abnigin beſ⸗ 
fer ats der Kardinal gefiel, von dem franzdfifven Hofe zu 
entfernen. Im dem Aucelotſchen Schauſpiele wird uns ber 
ganze Hof Ludwigs XIII. mit vielem Slanze vorgeführr. Die 
KRoftäme der Schauſpieler waren febr, fonbar; mir bätte der 
Kardinal nicht im feinem Kircheuornate erfgeinen ſollen. In 
diefem Drnate bat er wahrſcheintich feine Riebetintriguen amı 
geipounen. Die Königin befizt eine von Earbillac, dem aus 
Hofınanns Erzählung bekannten fonderbaren Goldfagmiede, 
aufs Schbuſte gearbeitete Gürtelfpange; er befigt now eine 
völlig aleiche, die er aber um feinen Preid ablaſſen will. So 
erzäbtt Im Unfange bed Erüdes ein Page der Kbniein, und 
diefe anſcheinend gleichañltig hingeworfene Aeuberung wird 
in der Folge bbmft bedeutend. Der Kardinal bezeigt ſich ges 
gen die Königin febr bbflich und acjällig. erflärt ſich aber 
nicht deurfib und wird daher von Anna von Deſterreich auch 
nicht verftanden, Buckingham gefaͤllt bbr, aber biefer Ge⸗— 
ſandte flebt auf dem Puntte, ſich zu verbeiranben und mad 
England zurädjufehren. In einer Unterredung mit ibm fann 
Der Herzog wird 
fo entzäct darüber, daß er fein koſtbares Grefomeide aus 
dem Feuſter wirft, damit an diefem Tage ein Glüͤckticher 
mebr im der Wert ſeyn möge, derjenige mimlich, der diefe 
toftbaren Sachen finden werde. Wielleicht war e# damals 
nit Gebrauch, das Befundene gurädzugeben, Die Königin 
tor im zum Audenten ibre toſtbare Gürteifpange, und der 
verliebte Buckinghaim verfprict, fie beſtaͤndig tr zu Ehren 
zu tragen. Abeuds aidt Anna einen Ball. Der Kardinal 
emertt bie goltene Gärteiſpange an Buckinghams Kleidung 
und ſucht ſich in den Defig derſelben zu ſeyen, was ihm dur 
Hütfe der Braut des englifhen Gefandten gelingt. Zwar 
verfucht die Hönigln, weiche feine Liſt erfäort, ibn durch 
alattıe Worte zu bewegen, bie Spange Deransjuarben, als 
Beweis feiner gepriefenen Ergebenbeit und Zuneigung. Der 
ſchlaue Karbinat bemerft ſogleich. worauf fie abzielt, und 
weicht der Bitte oder dem Befehle aus, mat dagegen dem 
fawacrövfiaen König eiferfühtia und bereder ihm, er ſotle 
feine Gemahlin anf eben dieſein Balle fragen, was aus ihrer 
Gürtelipange geworden ſey. Sie muͤſſe dann verlegen wer 
sen, ber Kardinal wolle dem Könige ſagen, wie er gu 
dem Befige des Geſchmeides gelangt ſey, und ber ſchwache 
König werde dem englifhen Hersoa ſchimpflich wegweiſen und 
mit England regen. Weibernft gebt aber noch weiter als 
geintime Lin, Der Königin getreuer Page bat endlich von 
Earbiflac die andere vbllig aleime Spange ‚erbalten; er Nber« 
reicht fie der Königin auf dem Valle, und als ber König fein 
furchtbares Berbdr beginnt, zeigt bie Rbntatm bie rielbefpres 
Dene Spange vor und brinat baburd Könia und Kardinal 
gum Verſtummen. Hiemit fällt ber Borbang. Befammtli 
in ed Ancelots Manier, feine dramatiſchen EStüde wit einem 
unerwarteten Ansgange zu beſchliehen, ohne die ſonſt Abtis 
hen moralifden Schlußworte. Diefes Schauſpiel if gut ger 
ſchrieben und Fäßt ſich wohl anfeben. 

«Die Fortfegung folat.) 
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Sonnabend, 22. Zuni 1833, 





Wenn Ich aud mein Fragen und Ferſchen mad der Seſchichte der 
Aehtbaren Wels mur auf diefe Erde beichränte, fo erſchreden mich felbit bier, 
im väterlichen Kaufe, die Fußitapfen elmer Vorwelt, von deren altrıt. aͤngſt 
aus geſſorbenen Gerchlechtern kein nech Überlehender Nachtemme, keine Urtumte 


der Mitlebenden Die Geſchichte Fennt. 


ı&r  Eaubert. 





i Geologifche Grillen. 


(Bortfegung.) 


Die Wiſſenſchaft fand im neuerer Zeit Gelegenheit, 
dieſes Verbältniß am Durchbruch eines durd Zufall ent⸗ 
frandenen Sees im Kleinen zu ftudiren, Ein Gletſcher 
barte im bintern Bagnetbal in der Schweiz den Lauf eines 
Babes gehemmt und fein Waſſer hoch aufgeftaut. Als 
nun der fo gebildete See im. Jahr 413918 feinen Damm 
plöglib durchbrach, entitand eine Flutb, melde das ganze 
Thal weithin verheerte und mit Truͤmmern bededte. 
Nah Eiber von der Linthh, ber dieſen Durchbruch 
beobadtete, wurden Felsbloͤcke von mehreren taufend 
Quadratfußen cubiſchen Inhalts mehrere taufend Fuß 
weit fortgeriſſen. Eſcher bat die bei diefer Fluth beobadı: 


teten Verhaͤltniſſe ſehr glüclich zur Crklärung einer Erz | 


ſcheinung benugt, welche lange Zeit als ein unauflöslihes 
Mätbfel Die Naturforſcher gequält Hatte, naͤmlich der un 
zaͤhligen, zum, Theil ungeheuren Belsblöde, welche weit 
meg von ihren urſpruͤnglichen Lagerſtaͤtten im alen Vor⸗ 


tbälern der Alpen hoch hinauf an die Seiten derſeiben 
geworfen find und bie ganze nordliche europäiihe Nieder 


zung von Holland bis hinauf an die Newa und riidmärts 
bie an den Harz bedecken. Nachdem früher bie vericie: 


deniten, zum Theil feltiamiten Hppothefen zu Erklärung | 


biefed Phaͤnomens aufgeitelt worden — bat Eicher 


dargethau, daß dieſe Steinmaſſen nur von ungeheuren 


Waſſerfluthen herruͤhren können, melde einerfeitd aus 
ben Thälern der Hodalpen, andernfeits aus den fcandi: 
navifhen Bebirgen bervorgebrohen find, 

Mau hat von jeber in Curopa und anderswo, zum 
Theil tief in der Erde, die mannigfaltigiten Geraͤthſchaften, 
oft unter Verhaͤltniſſen gefunden, welche auf jeden Fall 
auf ein ſehr bedeutendes relatives Alter hinweifen. Leider 
aber it bei fehr vielen Gegenftänden der Urt, welche in 
deu Sammlungen zerfireut find, bie nähere Kunde von 
ben geologiihen Verbältnifen, unter denen, fie entdedt 
wurden, verloren gegangen, und da, wie wir eben geſehen 
haben, bie Oberflaͤche der Erde, feit der jegigen Eriftenz des 
Menfben auf derfelben, abgefeben von unbedeutendern 
Modififationen, durch eine ſehr verbreitete Urſache loka— 
len Umwaͤlzungen ausgeſezt geweſen iſt, fo können neuere 
menſchliche Gebeine und Werke der Menſchenhand zum Theil 
bedeutend tief verſchüttet worden ſeyn. Sind daber nicht 
alle Umſtaͤnde des Fundes von Sachkundigen Lonftatirt, 
fo wird man im einzelnen Fall nie entf&eiden koͤnnen, 
ob ſolche Weberbleibiel blos von alten Ureinwohnern der 
Länder in der jegigen Weltära berrübren, ober einem 
Geſchlechte zuzufchreiben find, bag von der jetzigen Sci: 
pfung durch eine wirkliche Kataſtrophe getrennt ift, welche 
die Erdoberfläche durhaus umgewandelt hat. Lezteres 


14 
aber ift es vorzugsweiſe, was und intereſſirt; wir möchten 
gern wien, ob der Menſch Zeitgenoffe jener Mammutbs 


und Hpänen war, bie einit ba, jest db Bwergeide 
—— un Palnf: a wohnten; undRdum bat fs 
dieß bie Wiſſenſchaft — gemacht, kaum haben wir 


einen Knochenſplitter in der Hand, ber unverwerflich 


Seugniß gibt von einer frübern, unterbrüdten Auflage 


des Meunſchengeſchlechts, fotreibt ung die Neugier, von Urt 
und Sitte bed frühern Geſchlechts aus Werfen feiner Hand 
etwas zu erfahren, und ber aͤrmlichſte Nagel Wurde hier 
zu einem Unter für bie irre Phantafie. Juſt weil der 
antiquarifhe Naturforiher keine Ausſicht hat, ein an: 
tebiluvianifhed Pompeji zu entdeden, bat bad Invens 
tarium von uralten, wenn auch armfeligen Zeugniffen 
menſchlicher Kunftfertigkeit einen fo mächtigen Reiz, den 
wir wien ja nicht, welche Bedeutung Fünftige Forſchung 


dem einen oder dem andern derielben geben kaun. Bevor- 


mir daher einige Ideen über bad Verbältnis des Mens 
ſchengeſchlechts und feiner natuͤrlichen Verſchiedenheiten 
zu den neueſten Revolutionen der Erde entwiceln, wollen 
wir aus dem bis jezt zuſammengebrachten Muſeum von 
Werken der Menſchenhand, deren Alter zu jener Grenze 
binauffteigt, mit deren Recognoscirung gerade gegenmär: 
tig die Forſchung beſchaͤftigt ift, die Hauptſtuͤcke aufführen, 
Intereſſant moͤchte die Ueberſfcht auf jeden Fall feon, 
obgleich in der wunderlichen Sammlung fait Alles noch 
ungeordnet, ungedeutet neben und durcheinander liegt, 
und es vielleicht kaum einer ſpaͤtern Zulunft vorbehalten 
ift, die Schaͤtze zu numeriren, mit Criquetten zu vers 
feben und gewiffermafen ein herkulaniſches Mufeum ber 
antediluvianifhen Kunſt zu ordnen, 

Cine große Rolle fpielen in unferm Mufeum Schiffe: 
geräthſchaft en, und in dem meiſten Fällen erſcheinen 
fie auerdings nur als Zeugen jener Durdbräde von Bin: 
nenfeen und anderer Veränderungen der Erboberfläce, 
wie Cinbräde bed Meerd und dergl., melde fo weit rıld: 
waͤrts fallen, daß fib die Crinnerung daran gang oder 
größtentbeilg im jegigen Geſchlechte verwiſcht bat. Buffon 
erzählt einem alten geograpbifhen Buche nah, daß auf dem 
Gebirge Eitrella in Portugal Mafte, Eegelftangen, Anter 
und andere Schiffsträmmer gefunden worben ſeyen. Noch 
befinden fid auf jenem Gebirge drei Meine Seen, melde 
für die Weberrefte einer alten, großen eingefhloffenen 
Maffermaffe gehalten werben. Bei Zungern im Limbur— 
giiben, filnfjig Stunden vom Meere, findet man Ringe 
zur DVefeftigung der Schiffe. Im ganzen Bereich dee 
bothniſchen und finnischen Meerbufeng Nößt man oft weit 
im Lande auf Eiffsgerätbibaften, Anfer, Ringe und 
dergl. Fu Trolhatta in Schmeben fand man bei Gele: 


genbeit eined Schleufenbaud oberhalb der Mafferfälle, | 


mebr als ſechzig Fuß über dem Niveau des untern Fluſſes, 
Unter nebt einem Boot, melde hier fihtbar auf altem 
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Meeresboben lagen. Bei Helfindborg ſtieß man beim 
Aufgraben bed Bodens hoch über dem Meeresfpiegel auf 
einen eingerammten Pfabl, au dem Glieder einer eifernen 
Kette und Reſte eines Fahrzeugs dinge BER Chatam 
in England würden ſtebzehn Fuß unter dem Boden An: 
fer, und in Lincolnfhire acht Fuß tief Käbne aus Holz 
gefunden, dergleihen in England nicht wähst, Auch zu 
Montauban ftieß man tief in der Erde auf Anker, und 
im Jahr 1542 foll gar im Kanton Bern beim Bergbau 
ſechshundert Fuß unter dem Boden ein Schiff mit vielen 
Menfhengerippen, vermoderten Segeln und einem Anfer 
entdeckt worden fepn. 

= (Die Fortfegung folgt.) 





Ein Ausflug nach Mngarn. 
Beſchluß.) 


Men fein Beruf im zeitigen Fruͤhjahre in Ungarn 
zu reifen zwingt, der ift wahrhaft zu beklagen. Es gibt 
freilih gebaute Straßen, aber fie find fo wenig kunſt⸗ 
| mäßig angelegt, daß fie bei großer Näffe zu Suͤmpfen 
werden, Und dann bie Landwege, auf einem fo überaus 
fetten und tiefen Boden?! Sieht man feldft mad der Ab: 
trodnung folder Wege bie Löher und Rinnen, die ſich 
auf ihnen ausgewuͤhlt haben, (6 begreift man nit, wie 
ed möglich ift, daß irgend ein beladenes Fubrwerk bier 
durchzubringen war. Ganz in Mebereintimmung mit 
diefen Wegen find die Briden, beren es bei den vielen 
Baͤchen und Gräben eine Menge gie, Gewöhnlich find 
fie voller Löcher oder drohen doch überall den Durdbruch. 
Es gehören ungariſche Pferde dazu, um ohne Gefahr über 
bdiefelben zu fommen, Wie bebend und gelenf, und dabei 
wie ausdauernd biefe Thiere find, ft, wenn man ed 
nicht felbft fieht, unglaublid, Ich ward eine Strede von 

acht deutihen Meilen von ſolchen Pferden in 54 Stunden, 

und swar auf nicht fonderlih gutem Wege geführt. Obne 
| ein einziged Mal anzuhalten, ging es ſtets im geftredtem 
| Zrabe, und ih mußte dem Kutſcher nur immer zurufen, 
| 


nidt fo rafh zu fahren. Es kommt vor, daß man mit 
diefen Pferden zwanzig bdeutiche Meilen in einem Tage 
fährt, und dabei nur einmal anbält, Dieß baben 
ungarifhe DOberbeamte ſchon mehr als einmal getban. 
Eine ungariſche Meile beträgt anderthalb deutſche, und 
doch rechnet man bei Reiſen in der‘ * eine Stunde 

auf eine ſolche Meile. mrdulunmına 

I 7° Den Anbiie des faoͤneu Landes ehtReflen in vielen 
Dörfern die elenden Hütten,’ weihe gle ich Shwänmen 
aus der Erde gequollen zu ſeon ſcheinen. Aber noch wis 

| derliber wird man von den anf freiem Felde liegenden, 
mit - feiner Einzaͤnnung unigebenen VBegräbnifpligen 
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berührt. Da gebt beum Mich aller Art darüber, wühlt 
die Erbe auf und zerftört bie wenigen hölzernen Kreuse, 
melde hier, wie überall, Pietät oder Oftentation ben 
Beerdigten ald Denkmäler fest. Diefer große Uebelftand 
findet aber bier nicht allein Statt; ich fand ihn aub in 
dem fo ftark bevölkerten Ddenbrude, in ber fonit ſo 
civiliſirten Mark Brandenburg. Es gehoͤrt wahrlich 
ſchon ein Grad von Barbarei dazu, wenn man die Todten 
ſo wenig ehrt, daß man nicht einmal ihre lezte Ruhe— 
ftätte vor fo niedriger Entweihung ſchüzt. 

Ju den Städten von einiger Bedeutung wimmelt es 
in Ungarn von Advofaten. Mit Recht kann man fie bier 
zu ben fieben Plagen zählen. — Was machen fie aber 
in einem Lande, wo die Rechtsgrenzen dadurch fo fireng 
gesogen find, daß Freie und Leibeigene genau ihren Kreis 
kennen, in welbem fie fih bewegen dürfen? — Rechts⸗ 
fereitigteiten gibt ed Überall, und gerade in Ungarn, mo 
Dad Volk noch fo wenig gebildet ift, laͤßt ſich demſelben 
Leicht der Kopf verrüden, mo es denn fein wahres Recht 
verfennt und ed dba fucht, wo ed nicht liegt. Dazu fommt 
nos bie Unbertimmtbeit mancher Verhältniffe; die, bei 
fo weitem Umfange der Beſitzungen, leicht zu verrüden« 
ben und ftrittig zu macenden Grenzen; die durd bie 
Einwanderer von fo vielen Wölferfhaften mitgebrachten 
Gebräude und Inſtitutionen; der hohe Begriff von der 
Freiheit, welche die Konftitution einem Theile der Nas 
tion gewährt ıc, Mir ward verfihert, die Rebterflege 
im Ungarn fep von der Urt, daß Keiner, welcher einen 
Prozeß Über einen Gegenftand von nur einiger Bedeutung 
anfängt, und wäre er aub noch in feinen YJugendiabren, 
das Ende deſſelben zu erleben hoffen darf. Unwillkührlich 
wird man dabei an den Gang der Prozefle erinnert, wel: 
chen fie ebemals in den deutſchen Provinzen nabmen. 

Zwei Hauptgegenftände der Verhandlungen des gegen: 
märtigen ungariihen Landtages find: bie Freiftelung der 
Bauern, d. b. der Antrag, fie zu wirkliben Befigern 
der Grundftäde zu machen, die fie jest nur ala Nusnießer 
inne baden, und dann die Einführung der ungariſchen 
(magvariſchen) Sprache bei allen öffentliben Verbandlungen. 
Erjterer unterliegt einer Menge von Schwierigkeiten. Theile 
fehlt esden Bauern gänzlih an Mitteln, um eine aud nur 
geringe Abloͤſung ihrer Frobne bieten zu fönnen, und theils 
ift ihre geiftige Bildung noch fo gering, daß fie eine folde 
Wohilthat noch gar nicht ganz zu würdigen verfteben. 
Dieb aibt fih freilih mit der Zeit, und die Freibeit bat 
auch die Bildung in ibrem Gefolge. Was die Abloͤſung 
der Frohne betrifft, fo iſt ſie, um den VBauer in den 
wirklichen Beſitz feiner Grundſtuͤcke zu feßen, nicht fohald 
unbedingt nothwendig, indem ja auch in Deuticland die: 
felbe noch im mehreren Provinzen beftebt, während Die 
Verpfliteten doch im vollen erbs und eigentbümlichen 
Befige ihrer Grundtüde find. Der Fleifige und Ber: 


ſtaͤndige, welcher bie Moblthat, die ihm jene Freiſtelung 
gewährt, gebörig zu ſchaͤtzen und su benußen verfteht, 
wird ſich alddann bald die Mittel erwerben, wodurd er 
zur völligen Freiheit gelangen und den Beteiligten ents 
ſchaͤdigen kann. — Hinfihrlich der ungarifhen Sprade 
ift ed dem Landtage, wenn feine Mitglieder Sinn für 
wabre Nationalität baben, gar nicht zu berargen, wenn 
er fie dei allem öffentlichen Verbandlungen, anflatt der 
bisher dabei gebrauchten fateinifden, eingeführt wiffen 
will. Damit braucht noch gar nicht der Dwang verbun: 
ben zu fepn, daß die verf&iedenen, in Ungarn angefies 
beiten Volksſtaͤmme diefe Sprabe aub unter fib aufneb: 
men müßten. Immerhin mögen fie unter einander die 
von ihren Vorfahren ererbte Mundart beibebalten; aber 
fie muͤſſen, haben fie irgend mit dem Deffentlihen er: 
was zu thun, neben ibrer Mutterfprade der ungari: 
ſchen mächtig fepn. — Diefer an fib guten und auf den 
Nationalgeift des Volks binmwirtenden Sache wird aber 
jest ſchon durch unfluge Eiferer geſchadet. Schon haben 
ib Debatten in ungariſchen Tageblättern erboben, bei 
welchen jene Eiferer es fireng tadeln, dag man nit ſchon 
überall, befonders aber in der Mitte von Ungarn, nur 
magpariſch ſpricht, und es allen ale ein Verbrechen an: 
rehnen, melde fi in deutſcher Sprache auddriden, — 
Dieß iſt aber gerade der unrechte Weg, den man einfclägt. 
Nur mit Ruhe und Mäßtaung bewirkt man Ueberzeugung, 
wo aber dieſe fehlt, da wird kein Eifer etwas ausrichten, 


— 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Paris, Zunı, 
(Zortfegung.) 
Vive le divorce! 

Nach Reine, Page et Cardinal gab man eine Voffe: Vive 
le divorce! von zwei mir noch umbefannten Berfaffern, Mo: 
bert und Bauremchn; vieleicht find bieß nur angenommene 
Namen, mie es oft der Fau ift, Bei einer Poffe muß das 
Talent bed Schauſpielera dad Meifte tbun; fo war 28 auch 
bier. Das Stuͤck iſt übrigens gany im dem freien Tone ars 
forleben, ber jegt in Paris auf ber Bühne berrſcht. beſonders 
auf den kieinern Theatern, und ſchitdert eben feine muſtere 
baften Sitten, Ein 50jÄbriger Junggeſell, der 88 fi bat ein: 
falten laſſen, fi im eine Demoifelle de Eompteir in einer 
Leſebude des Pontsneuf zu verlieben und fie zur Braun st nebr 
men, wird von dieſer febr ſchnbde behandett. weit fie ibn für 
Tangroeitig und alt Hält, und mit Huͤtfe Ihrer Zofe mat fie 
beu armen Mann gang unalüdikb. wozu ned fommt, daß 


| ein Better diefer jungen Frau von ihr mit befomderer Wortiche 


bebandrit wird und fonar im ibrem Kaufe wohnt, wonts: 
an alles Ereiferm und Zürnen des Ehemanne nichts ‚birfr, 
Diefer verwuͤnſcht daher yebnınal im Tage deu Pontmeuf, auf 
weigem ihm zuerſt feime Drau das Herz aeſtohlen batre. Das 
Amt der Demoifeites de Comptoir arwährt in Paris eine 
nicht unbedeutende Ausſicht für Frauenzimmer, Ju mangen 
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Busen, Laden und Magazinen halten nur Damen das Comp: 
teir, und meiſtens find Fraueuzinmer Jnbaberinnen der Zefe: 
fabinette. Die Koften ber Cinrichtung eines foren Inſtituts 
find bald beftritten, Fin Frauenzimmer, das font feine Aus: 
ſicht bat, mietbet eine feine Bude, fest einen Tiſch und ein 
Duyend Stuͤhle hinein, fauft id am Morgen bie eben ers 
fdienenen Zeitungen, verſchafft fi einige neue Romane oder 
fonnige Noviräten und erwarter nun die fefeluftigen Runden. 
In die Inbaberin ſchoͤn und gefällig, fo trägt dieß natuͤrlich 
zum Anlocken der Reier bei. Leider aber albt es der Leſebu⸗ 
den fo viele und bei der erflanmmlimen Konkurrenz; muß ber 
Preis des Eintritis fo bedeutend herabgeſezt werben, taß ein 
folches Unternehmen, wofern es nicht durch befondere Um: 
ſtaͤnde begänſtigt wird, nur geringen Gewinn abwirft, zu⸗ 
weilen auch wohl Bertuft mag fi zieht. Will die Dame 
nicht ſelbſt den Worfig führen, fo fezt fie eine Demoijelle be 
Somptoir am ibre Stelle, und dieſe muß fih dann mit ei: 
nem fümmerlihen Lohne begnuͤgen; allein fie wird dadurch 
bekannt. und mit demithlgen Manieren gelingt ed ihr mands 
mat, das Herz eines von ber Zeitung zu ihr berüber ſchielen⸗ 
den Leſers zu erobern und einen Mann zu befommen. Dieß 
iſt benn auch bie Gerichte ber jungen Ebefrau in der Pole 
Vive le divorce, Bernard Recon ſpielt den in Harniſch geras 
tbenen, von Frau und Zofe verfporteten Ehemann auf ſehr 
tomiſche Weiſe. Einem vom Lande gekommenen Freunde, 
VPerruchtau, den er ſeit feiner Junggeſellenzeit nicht gefeben 
bat, vertraut er bad Gebeimnid feines Hauskreuzes an und 
bereitet ibn auf den ſchlechten Empfang vor, ben er von ſel⸗ 
ner Bitterbdien Fram zu acwaͤrtigen babe, Natuͤrlich ermans 
get er nicht, hiebel wieder den VPontsneuf zu verwuͤnſchen. 
Er möhte gern feinen Freund in feinem Hauſe beberbergen; 
allein er fiebt vorber, baß ibm feine Kantippe zur Thüre 
blnausrwelfen wird. Alles biefes fündig er dein Lieben Freunde 
zuvor an, damit diefer Über michts mehr erftaune, wenn 
das Ungewitter losbreche. Während beide Freunde ausgegans 
gen find, benachrichtigt bie Zofe ihre Gebieterin, es ftebe eine 
freie Nachricht in der Zeitung, man wolle nämlich bie 
Ebeſcheidung wieder einführen. „Die abſchtulichen Männer!‘ 
fegt fie binzuz „man fiebt es wohl, baß fie es find, welche 
bie Gefege machen.“ Diefe Nachricht wirt wie ein Donners 
ſchlag auf die Frau, Sie fiebt ein, daß ibr Mann ſogleich 
von diefem Gefege Gebrauch maden und fie verfloßen werde, 
wobel fie wohl vergißt, daß mach dem franzbſiſchen Gefege, 
mweniaftens nad dem vorberbeftandenen, entweder von beiden 
Seiten die Ebeſcheldung wegen adnzliher Unvertraͤglichteit 
verlangt werben, ober daß einer der beiden Ehtgatten bie 
fentecnte Aufführung bed andern Heweilen mul. Im einer 
Porfe wird bie Same aber mit fo genau genommen, Aus 
polttiier Alugbeit befaptießt bie Bran, ſogleich andere Saiten 
auf zuciehen and gegen ben Mann gefällia zu werben, bamit er 
fie nicht verftoße. Als daber bie Beiden Freunde zuräcdtoms 
men und Perrucheau ſich ſelbſt präfentirt, ba ber Ehemann 
and Furcht vor einem Ungewitter ibn nicht zu präfentiren 
wagt, it jener aan entzäct Über die Tiebendwärbdige Art, 
womit er empfangen wird, wendet fid verwundert an feinen 
Breund und meint, er babe ibn zum Beften gehabt. Der 
Eiremann ; der feine Bran wohl zu fennen glaubt, zweifelt 
aber nicht, dab ed bald loebrechen werde; allein es bricht 
nichts los, und zum erflenmale felt ber Heiralth mwirb er ger 
Tiebfost; Freund Perruceau muf im Haufe wohnen, bagegen 
fol der Better Ebarled now beute weayieben. Der arme 
Mann ift gamy entzuͤckt; nun belehrt ibm zwar Freund Perrus 
cean, ber die Zeitung auf dem Tiſche gefunden und geleſen 
bat, die Eheipeibung fen an der Tageſsordnung. Der Eher 
mann aber freut ſich hoͤchlich, daß die bloße Antündiaung einer 


Motion in ber Deputirtenfammer fol eine Revolntion im dena 
bäusligen Wefen hervorgebracht babe. Hiemit ſchließt die Poſſe. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Aufrdfung des Rätbfels in Nr. 145: 
Bleiche, Leiche, Eiche. 





Doppel-Käthtel. 


Awei flattlihe Gegner in offenem Feld, 

Sie tbeilen fi im die Beherrſchuug der Welt; 

Sie fämpfen um weites und breites Gebiet. i 

Mie ruht ihr Streit, ob er oft ſich entſchied, 

Und feinem mom. feit fie ſich fireiten, gelang. 
So ſehr er auch rang, 

Daß er auf des andern Thron ſich ſchwang. 


Sie ſchiden ein jeder auf feinem Plan 

Dem mädjtigen Zweitampf Plaͤntler voran: 

Der Eine fein feines und glänzendes Heer, 

Sawargmäntel ber Undre fo breit und ſchwer. 

Auch ben Herold ſeudet ein jeber voraus, 
Datın kaͤmpft fid ber Straus 

Bald nad angefangenem Kampfſpiel aus, 


So geht um bie Werte bad maͤchtige Spiel, 

Und unbekanut ift ſein eudliches Ziel, 

Do fürdte den fonft fo friedfigen Kampf, 

Wenn ohne Herold in Dualın und Dampf, 

Mit Prafeln und Lärm, mie's beiben geſchieht, 
Man den Einen ſieht 

Brechen in des Andern eigen Geblet. 


Padt fo den Erſten der Zweite, fo bebt 

Der Boden, es zittert, was ba lebt; 

Es guet entgegen bem Bily der Blitz, 

Und machtlos wird der Sterblichen Wiy. 

Daun font in den Adern des Zweiten das Blut, 
Sitroͤmt Über in Gtutb, 

Moörfer, ungeheure, dbonnern mit Muth. 


Wenn aber der Erfte den Zweiten ſchnell 

Wit feinem Bilbniß erfchredt. wird's beil; 

Auch blige und eracht ed, doch Menſchenwitz 

Wird oft noch fertig mit ſolchem Blig. 

Eie mweifen den erfien zuruͤck mit Kraft, 
Heiß wird geſchafft: 

User er bar ſchon zu viel errafft, 


Auch fomınt, fo weit ate die Sonde reiht, 
Dre Zweite zuweilen und beichleicht 
Den Erften feindlim im offenen Haus, 
Die Stunde reanen die Weifen aud. — 
Ein feuriger Mantel, ein Silberſchilb, 

Bon lange mild, 
Wandelt in des Erften bed Zweiten Bil. 


Aus Herber gewoben in Beider Gewand, 
Die Sterne find Einem von ibnen verwandt, 
Der beimlig ſchafft und Ins Stile für, 
Was ibm zum Trug ber Gegner verräth, 
Der aus viel Zweifel in aller Melt 

Schon aufgebellt: 
Soume, du bin ihm zum Dienfte Geftellt. 

3. 8 m. 
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Montag, 24. 


Suni 1833. 





— Der Welt beredter Mund 
Run Cuch atd einen Mann voll Spottſucht aus, 
Bell von Bergleihungen und ſcharſem Epett, 
Den Ihe am jedem Gegenſtand verübt, 
Der Im Wereiche Cures Wißes liegt, 





Die wilden Indier und die Blumen. | 


Na 3. Janin. | 


Fanin ift gegenwärtig nicht nur einer ber geiftreich: 
ften franzöfifihen Schriftiteller, fondern aud als Kritiker 
der bitterfte Feind der Richtung, welde die bramatiiche 
Kunſt in feinem Vaterland genommen bat, Der Verfall | 
des Theaters fheint heutzutage, wie bie Cholera, ein | 
Meltübel, und das deutſche Theater iſt dadurch zum | 
Schatten, zum Geſpenſt abaczehrt. Die Deutſchen, melde | 
ſchon vielen deutſchen Humor über dieſen Gegewftand | 
gelefen baben, unterbält e8 wohl, zu feben, wie der | 
Franzofe mit diefem Feuerwerk, einer in feinem Water: 
fand ganz neuen Maare, umgebt. Wenn fie bin und 
wieder dad Licht zu grell, die Farben nicht harmouiſch 
verihmolsen finden, fo ift dieß nicht unfere Schuld, Sie 
haben dabei noch den Vortbeil, daß fie auf ein intereffan: 
tes Schaufpiel vorbereitet werden; denn die dramatifchen 
Amerikaner werden ed ſchwerlich verfäumen, eim Land zu | 
befuhen, wo man fo viel Sinn für dad Dramatifche bat. | 


* “ 
> 


Unfer Baftarbdrama bat und die ganze Woche in 
Ruhe gelaffen, und fo babe denm auch ich ald Achter müßi- | 
ser Spießbürger und Lungerer gelebt. Ja, die gane 
Woche war ic fo recht felig, und bin noch dazu am legten : 


Shateöptare. 








Tag für meine Mühe belohnt worden, denn in den Zui« 
lerten babe ih mid an den herrlichſten Blumen von der 
Welt geweidet umd im dem elpfäifchen Feldern bie gräßs 
liben wilden Indier auf ihren Thierfellen in der Eonne 
liegen feben. 

Ib fage es ſchon lange: das Schidfal des Dramas 
barf einem feine Sorge machen; ed wird damit nimmer: 
mebr ein Ende nehmen. Freilich fpielt das Drama nicht 
mehr auf der Bühne, aber dafuͤr außerhalb berfelben all: 
überall, wenn man nur unter Drama ein Schaufpiel 
verftebt, wie wir ed anf unferm alten Theater hatten, 
einen Vorgang, mobei Weberrafbung und immer neues 
Intereſſe die @inbildungsfraft feffeln. Es war von jeher 
fo: kaum wird es auf dem Theater ftille, fo fängt bie 
Geſchichte an, ſich laut bören zu laffen. Eine Revolution, 
die wie vom Himmel fält, nimmt zumeilen den lange 
vafanten Plaß der Tragoͤdie ein. Gibt es einmal fein 
Drama in der Woche, fiehe, da fommen die Dfagen, oder 
der Dep von Algier, oder Don Petro, oder irgend eine 
Majeftät, die vom Throne gefallen ift und nun die Welt: 
bühne befteigt. Die Wahrbeit tritt an die Stelle ber 
Taͤuſchung, die verflogen ift, und der biftorifhe Held 
fblägt fein Rab, mo fonft der Theaterprinz ſich brüftete, 
Auch diefe Woche hatten wir kein, felbft noch fo armfeliges 
Drama, fiehe, da kommt ber Kazife ded Stamms der Char: 
ruas, begleitet vom feinem Arzte und feinem Leibgardiſten. 


* 
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Erribe bat kein Vaudeville für Mademoifelle Jenny: 
Dertpre geichrieben; dafür it die ſchͤne Gupunuva ba, 
mweiland Lieblingsgemahlin des Kayiten Waimaca, gegen: 
wärtig leider ſchwerlich mehr als Kebsweib — 
des rohen Kriegers. 

Geben wir zu den Wilden, Sie baufen in ben 


elpfäifhen Feldern in einem jener, weil das Geld audge: . 


gangen, nur balb vollendeten Gebäude, in einer jener 
nagelneuen Ruinen, die fo trübfelig, aber nichts weniger 
als ehrwuͤrdig ausſehen. Hier find fie, die Helden unſeres 
Dramas, die ſich tief aud Südamerika herbemübt, um in 
ber matten Parifer Sonne am Boden zu fauern, Es 


find prächtige Schaufpieler; zwar nicht höher gewachſen, 


als unfere Helden vom theätre frangais, ald unfere ihöns 
ften Agamemnond und Alexanders; aber fie find herrlich 
gebaut, find gemanbte, trefflihe Meiter, unerfhrodene 
Moffebändiger, treulos, faul, rabfüchtig, zumeilen gar 
Liebhaber von Menſchenfleiſch, und damit feblt ihnen 
nichts, mas heutigen Tags zu einem guten Echaufpieler 
gebört. Alled miteinander fönnen fie machen, was man im 
modernen Drama die Komödianten machen läßt: gallopiren, 
fi berumfäbeln, Verrätbereien begeben, ſich räden, meu: 
chelmorden, robes Fleiſch freſſen. Als ich fie fo in dem 


Hofe berumliegen fab, ward mir, offenberzig geitanden,, 


nicht anders zu Mutbe, ald ſaͤhe ih die Erpofition eines 
modernen Zrauerfpielde. Die Tracht der Wilden mar 
fonderbar, efelbaft, und fie faßen alle drei höchſt feierlich, 
jeder aber in anderer Haltung am Boden. Der eine, der 
Kazife, ein dicke, fraftvolle Geſtalt, mit majeſtaͤtiſchem 
Fettgefiht und wirrem Haarwuchs, fab, mie er mit ge: 
falteten Händen bdafniete, frappant einem ber ebrlichen 
Banditen gleih, mie fie im Melobram auftreten; der 
zweife, ein dünner, magerer, mißfarbiger, gleih einer 
Schlange sufammengerollter, verihlagener Wilde, mit ſchie⸗ 
lendem Blick und nichtsſagendem Lächeln, erinnerte mich 
an Coopers Bas de cuire, von dem er bie Schädelbildung 
und Körperbaltung bat; beim dritten, einem muntern, 
lebendigen, forglofen Burfhen, einem aͤchten Edelmann 
mit dem Thierfell auf dem Müden, ber fib bebaglich auf 
den Boden geftredt hatte, fiel einem unmwilltäbrli fo 
ein bärtiger, geiftreicher Held aud Herrn Alerander Dumas 
Melodramen ein, fo ein Antony, und der Vergleich paßt 
deito beifer, ald Tacuabe dem großen Kazifen Valmaca 
feine Gemablin, die Pringeffin Gupunuva, geraubt bat, 
Und dort binten im Hofe — dort fizt fie felbft, Gupunupa, 
fbeu, süchtig, bad Haupt auf die Bruft geſenkt, hieder: 
nebeugt vom Schmerzaefühle der Gefangenfhaft, aleich 
einer trojaniichen Prinzeſſin. Wahrhaftig, Madame Dorval 
felbt kann in der Stellung nibt mehr Gram ausdrücken, 
fan den Schmerz nicht wabrer, nicht naiver ſpielen. 


— 


es darin zugeht, und es iſt durchaus nach der Mode, 
denn um Ein Weib buhlt bier die Leidenſchaft aller Maͤn⸗ 
ner, es ift ganz nad der Mode, denn der einige Streit 
zwiſchen Juͤngling umd- Greis zwiſchen Hageſtolz und 
Ehemann, zwiſchen gelelliger Regel und Natur reproducirt 
fih auch bier; es ift ein Stüd, ganz fomplet, gang nah 
den Megeln: denn ein lebendiger Strauß tritt darin auf, 
und die Helden braten Pferbefleifb, und ed wird Tabak 
geraudht, und getrunfen, und gebuhlt, und fo gut ale 
tein Franzoͤſiſch veſprochen. Sebt die Wilden an und 
fagt dann, ob es ſich der Mühe lohnt, Dramen zu machen, 
wie man fie jet macht, — Nein, wabrlih, es lohnt bie 
Mübe nicht, da es fo weit mit und gefommen ift, daß 
und ein Speftafel file Aug und Ohr genügt, daß mir 
bie dramatiihe Wabrbeit in der woͤrtlichen Ueberſetzung 
der Natur fuben, nit, mie fonft, in der ungezwungenen, 
fünftlerifben Auffaſſung und Darftelung alles Deifen, 
was. in vollen, gewaltigen Tönen aus der Bruft bes 
Menfhen ſpricht, feiner Leidenibafren und Bebirfniffe, 
feined Hafles, feiner Liebe, feines Glanbend. Nein, obne 
den Clepbanten, ohne Martins Löwen, Bären und Tie— 
gern und audern dramatiihen Helden zu nabe treten zu 
wollen, ed gebt nichts über die vier wilden Menſchen aus 
dem Stamme ber Charruas, 
(Die Bortfegung. folgt.) 





Geologifche Grillen. 


(Fortfegung.) 


Dei Mibdleton in Nordamerika wurden and einem 
Mergellager menfhlide Gerätbihaften mit Knochen vor 
weltliher Tbiere, namentlib Elepbanten vermiſcht, aus⸗ 
gegraben, Wei einem Falle, wie diefer, ift ed ſehr zu bes 
dauern, daß die Lagerungsverbältniffe der entdedten Ger 
genftände nicht beffer beglaubigt find. Defto glaubmürdiger 
erſcheinen, wenigſtens für jest, die Beobachtungen, welde 
vor furger Zeit in den Kuohenböblen von Poudres und 
Sauvinarques im füdliben Franfreih gemacht worden 
find. Die thieriihen Ueberbleibiel in dieſen Höblen ger 
bören fihtbar derfelben Zeit an wie die in der befannten 
Kirftaler Höhle, deren ungebeuren Knochenſchatz ber 
Engländer Bulland, ein Vertheidiger der Cuvierſchen 
Behauptung von ber Nichterifteng foſſiler Meuſcheuknochen, 
fo trefflih beichrieben hat, Ju jenen Höhlen nun liegen 
neben umd unter dem zahlreichen Knochen wabrbaft ante: 
diluvianiſcher Thiere, wie Rhinoceros, Pären, Hpänen, 
unzweifelbaft Menſchenknochen und Truͤmmer von robem 
ZTöpfergeibirr. Bulland bat als Kauptfriterium, mo: 





Dieb wären alfo die Perfonen, die in unferm Drama durch man wahrhaft foſſile Knochen von folden untericheiden 


fpielen, und diefes Drama ift ganz bürgerlich, fo wild 


könne, welde, der heutigen Welt angehörend, etwa 
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zufällig in Felfenfpalten gefallen wären und dadurch ein 
Hohes Alter fimnlirten, den Umftand angegeben, daß 
fofile Knochen, In Folge des Verluftes tbierifher Mate: 
rie, far an der Zunge Mleben. Alte Menſchenknochen 
aus römifhen und gallifhen Gräbern haben diefe Eigen: 
(daft nicht, wohl aber fommt fie jenen in dem füd:fran: 
zoͤſiſchen Höhlen eutdeckten Menſchengebeinen gleibmäßig 
wie ihren thieriſchen Nachbarn zu. Die mit den Knochen 
gemiſchten Topfſcherben beſtehen aus ungeſchlemmtem, 
grobem Thon und ſcheinen an ber Sonne getrocknet oder 
bei ſchwachem Feuer gebaden, 

Zu ben ſehr alten Dentmalen der Menſchenhand ge: 
bören auf jeden Fall auch die kupfernen Nägel im Kalt. 
ftein bei Nizza, ferner die eifernen Schlüſſel und Hufei⸗— 
fen, welde im Montmartre bei Paris mitten im Gips, 
zum Theil adtzig Fuß tief unter dem Boden, gefunden 
wurden. Im Jahr 1755 entdedte man tief zwiſchen den 
Schichten des Kallſteins ein ehernes Meſſer, bei Langen: 
ftein, zwiſchen Halberftadt und Blankenburg, eine ei: 
ferne Keule in einem Sandſteinfelſen, im der ſchottiſchen 
Srafihaft Midlothian eine 5 Zol lange, 5 Zoll breite 
Art aus reinem Kupfer, welche vier Fuß tief in einer 
fetten, zur Formation des Quaderſandſteins gehörenden 
Tbonbanf flaf, über welcher mehrere Zuß Sand und Ras 
fen bergelagert find, = 

Vorzüglich reih an Schaͤzen ber Art fcheint dad 
Eteinfoblengebirge. Wenn einen einerfeits die Weile, 
wie man fib die Formation der Steinfoble denkt, ver: 
fübren fönnte, den darin eingef&bloffenen Werken der 
Menichenband ein fehr hohes Alter zugufchreiben, fo wird 
andernfeits diefed Vertrauen, befonderd wenn man bie 
näbern Umftände des Funds nicht keunt, ſehr durch den 
maheliegenden Verdacht alten Berabaus gefbwäht. In 
einem Steinkohlenſtück, das im Dftermald uber ſechzig 
Fuß tief aus der Erbe gesogen worden war, fand man 
beim Serfhlagen einen ganz verrofteten eifernen Spih: 
bammer; in den Koblengruben bei Affenbeim in Oberheſ⸗ 
fen eine eiferne, über einen Fuß lange Nadel mit ftar: 
fem Kuopfe neben Menſchenknochen; bei Helmſtaͤdt in 
einem über hundert Fuß tiefen Koblenflög einen eifernen 
Haken; bei Aachen in fehr bedeutender Tiefe einen ganz 
von Steinkohlenmaſſe eingefhloffenen, mit Gußeifen ger 
fülten Kopf. 

Sehr merkwürdig it der im Jahr 1738 in einem 
Kalkſteinbruch bei Air in der Provence gemachte Kund: 
etliche und fünfzig Fuß tief in einem Kalkitein mir Schaal⸗ 
tbierverfteinerungen, über welbem uoch zehn andere, burch 
Sandfteinihichten getrennte Kalfflöge, zufammen über 
vierzig Fuß, mächtig gelagert waren, lagen balbbehauene 
Holzſtücke, Hammerftiele, Keile und verfbiedene andere 
bölgerne Werkzeuge; ferner zufammenpaflende Stuͤcke ei⸗ 
nes alten, mehrere Fuß langen, einen Zoll dien Brett, 


— — — —e — — —r — — —, —ñ— — —s — —— — ——— 


Man glaubt, es fen bier im früherer Zeit ein Schadt 
geweien, dem naher das Geſtein wieder derſchloſſen babe, 
bewieſen iſt dieß aber durch nichts. Mob verdient Er» 
waͤhnung Das ſichtbar mit der Urt zugehauene Brett, 
welches nebſt andern Holsitäden bei dem alten Vulkan 
Butareſſe in Auvergne unter einem gegen hundert Fuß 
maͤchtigen Baſaltlager eutdeckt wurde, ferner der Haufen 
eichener Späbne, auf die man im Jahr 1757 beim Brune 
nengraben in ber Mittelmarl Brandenburg 160 Fuß une 
ter dem jehigen Boden ſtieß; fie gliben ganz den Spaͤh⸗ 
nen, welche beim Schlagen der Bäume abfalen, und 
waren alle in Stein verwandelt. 

Daß der leztere Umſtand nichts für ein febr bobes 
Alter beweist, weiß man jezt aus mannigfaltigen Beob⸗ 
abtungen. An mauchen Orten und unter gewilfen Um— 
ftänden, beionderd an feuchten, an Kıelelfand reihen 
Drten, gebt die Werwandlung des Holzes in eigentliche 
Kiefelmaffe ſichtbar febr raſch vor fib." Man trifft nicht 
felten Verſteinerungen ber Art aus den neueflen Zeiten, 
Pfaͤhle, die in einer erwieienermaagen gar wicht langen 
Zeit ganz oder tbeilmeife werfteinert waren, Holzſtuͤcke, 
die, während fie an einem Ende bereitd am Stahl Funs 
fen gaben, am andern noch brannten, Arüber freilich 
ſchrieb man dem in Kiefel verwahdelten Holz ein fehr ho— 
bes Alter zu, und zu weld abentheuerlichen Berebnuns 
gen über das Alter der Erde diefer Glaube Aulaf gab, 
erbellt am beften aus dem, was Kaifer Franz I. Hofua: 
turforfbern begegnete. Franz war ein Freund der Nas 
turfunde, und ald man ibn eines Tags auf einen durde 
aus verfteinerten Baumſtamm aufmerkfiam machte, ber 
eben gefunden worden war, wuͤnſchte er zu wiſſen, wie 
lange wohl ein folber Baum in der Erde gelegen baben 
müffe, um in eine folide Eteinmaffe verwandelt zu wer: 
den. Den Naturforfbern, die um einen Anbaltspunft 
für ibre Rechnung verlegen waren, fiel ed endlich bet, 
das Zrajan unterbalb Belgrad in Servien eine Brücke 
über die Donan ſchlagen laffen, deren Reſte man noch im 
Waſſer bemerke. Es wurde die Bitte an die tuͤrkiſche 
Diegierung geftelt, in deren Gebiet damals bie Brüde 
lag, einen Pfahl derfelben ausziehen zu laſſen; das Geſuch 
wurde gewährt und von der türfiiben Bffagung wirklich 
ein 4 Fuß dider, 21 Fuß langer Baumſtamm ausgeboben 
und nah Wien geführt. Man fand das Holz in der Mitte 
no&b durchaus unverändert, die äußere Flaͤde aber etwa 
einen halben Zol tief wirflib in Achat vermaudelt, Da 
man nun gewiß wußte, daß der Etamım etwa 1700 Jabre 
im Maffer geftauden, fo {bloß man, daß zur vollitändigen 
Verfteinerung eined 6—5 Fuß diden Etammd — und 
deren bat man mauche verfieinert gefunden — nicht weniger 
ald 2 — 300,000 Jabre erforderli gemefen feven. 

(Die Bortfegung folgt.) 
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Ungeduld. 


Ach, dab diefer Wirbel fime, 
Riffe mid dom Boden auf, 

In den Flügelarm mid naͤhme, 
Weit hinuber, weit hinauf! 


Und wenn Hügel vor ihm zittern, 
Er mit Donners Raͤdern fährt, 
Saͤß' ich oben in Gemittern, 
Das Gewölt mein ſchnelles Pferd. 


Kühn der Lüfte Bruft umfangenb, 
Wie Irion, floͤg' ih fern, 

Zwiſchen Erd’ und Himmel hangend, 
Ein binausgeworfner Stern, 


Wollt’ in Mondes Hörner greifen, 
Mie man an Altären liegt, 

In dem goldnen Kabne ſchweifen, 
Den die Wolfenwelle wiegt. 


Und auf Höben und in Gründen 

Sucht' ib Einer Schnfuht Bild, 

Soll ich's nie und nirgend finden, 
au Was den Trieb der Seele ftillt? 


Bon dem hoͤchſten Megenbogen 
Schaut' ih aus in alle Welt: 
Melt, was du mir vorgelogen, 
Welt, wo haft du, was mir fehlt? 


Haft du mir dein Gut beſchieden, 
Beig’ es bald, noch bin ich's worth; 
Gieb zum Leben Lebensftieden, 
Ch’ mich dieſer Drang zerſtoͤrt. 


Aber ift mein Biel mein Streben, 
Mar mein Lebendrebt mein Tod, 
Dann zerbrih, du morſches Leben, 
Dem Natur den Kern verbot! — 


Ah, zu ungeftüme Flügel 
Gabſt du dieſem wilden Geiſt; 
Loͤſe, loͤſe feinen Zügel, 
RP ihm, oder er zerreißt. 
Hesper. 


Korrespondenz- Nachrichten. 


Paris, Juul. 
(Beihluß.) 
Neue Vaudebilles. 


Bald mach ber Poſſe Vire le dirorce begann eine andere, 
Diefe hieß Une passion, eine Leidenfpaft, und iſt auch eim 


meueh Produtt, bas jeboh ſchon beinahe 50mal aufgeführt 
worden if, Im Vaudevilletheater werben die Aufführungen 
nit gejäbfe; wird ein Stuͤct gut aufgenommen, fo gibt 
man r& faſt täglig, und zwar fo fange, bia bad Puslirum 
ſich daran fatt gefeven bat. Im ber Poſſe Une passion bat 
Urnal, eim’trodner, tomifger Schanfpieler, bie Hauptrolle, 
nämlich die eined romantify Verllebten, ober vielmehr eines 
verliepten Nomantiterdö, ber viel neue Romane gelefen, et: 
was von der fonderbarem Schwaͤche der verliebten Kelden ans 
genommen bat und im eine Dame, bie er am Genfer feiner 
Mobnung gegenüber erblictt, verliebt geworden if. Nun 
wohnt aber feinem Kaufe gegenüber ein jängft verheiratheter 
Maler, der einige Schäler und Schülerinnen bat, die fi 
taͤglich In feiner Wertſtaͤtte Äben, Der junge Verliebte ber 
gibt ſich zum Maler, verlangt Unterricht in feiner Kunft, 
verfpricpt dafür Gold, ſucht ben Begenfland feiner beimlichen 
Liebe auf, kann ihm aber nicht finden. Er redet viel vers 
worrenes Zeug, was bad Publitum bochlich beluſtigt; er 
wird bbſe und fällt Über den Maler ber, ber ben jungen Mann 
für einen Berräcten hätt. Bufegt erbtidt er durch's Schlaf— 
ſetloch feine Geliebte wie immer am Genfer; eine Schuͤlerin, 
welche ben jungen Werfiebten mit vieler Theilnabme betrams 
tet bat, erfennt feinen Irrthum, indem er ein bölgerneß, bes 
eleibeted Modell, dab dem Maler dient, für ein wirtliches 
Frauemimmer gebaften hat. Cie nimmt bie Stelle bes Mo: 
beils ein; man mill ibn von feinem Irrthum Übergengen und 
werfiert, er babe ein böfgernes Modell vor fin. Dieb aibt 
Antaß zu neuem Irrthum, bis ſich zulezt bie Sache auftlaͤrt 
und bad Ganze mit einer Heirath beſchioſſen wird, Spielte 
Arnal nicht fo drollicht, fo wurde ſich dieſes ungereimte Stüd 
ſchwerlich fo lauge anf der Baͤhne erhalten. Cs war ſchen 
bald zwölfe, als biefe ange Vorftellung zu Ende ging. Die 
Heiden lezten Stuͤcte werben jest taͤglich gegeben, und gewiß 
wird es bald wenige Menſchen in Paris geben, vom denen 
naͤmlich, bie Theater befumen, welche nicht dieſe beiden 
Staͤcte geſeben und dabei berzlich gelacht hätten. Das Bandes 
ville bat noch ziel andere Gtüde, bie ebenfalld oft gegeben 
werden, Faublas, na ben Roman gleigen Namens, mit 
etwas weniger Zharllofigfeit, und Ancelot® Escroc du grand 
monde, ein ernfibafte® Stück, über das bie Tageblätter un: 
ofuftig aeurtbeitt haben, Ob diefes Urtbeit richtig fen. fann 
im nit fagen; man wirft Ancelot vor, er fenne die große 
Welt nit, obfhon er fi anmaße, fie gu fdildern. Cr 
bat doch im derſelben gelebt; es wäre aber mbglin. dab er 
die Schilberung aan verfehlt bitte. Es fann allerdings Schur⸗ 
ten in ber fogenannten großen Welt geben, fo gut ald unter 
den Kleinen, das heißt Mermern; allein fie bandein wohl 
nicht fo, wie, den Berichten nad, Ancelot fie bandeln TÄdt. 
Der arme Dichter hat ſich Äbrigend mit ben Xbeaterfritifern 
gang Übermworfen. Er bat es einträgfih gefunden, and ber 
Sittenverderbriß der vorigen Jahrvunderte ben Stoff zw ſei— 
nen dramatiſchen Gemälden zu zieben; er zebrt. wie man 
fagt, von der Faͤulnis ber Vorzeit; die wird ihm fo berbe 
vorgeworfen. baß er Ehren balber nendtbigt ſeyn wird. auf 
biefe Goldader zu verzichten und einen andern Erwerbzweig 
gu ſuchen. Wenm fi demmach jet, bei ber gaͤuzlichen Thea⸗ 
terfreibeit, die Schriftſteuer verieeen, fo eilt bie ebenfalls 
freie Kritit fpnell herbel und welst fie zurechte. 
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Veſchaue dein Sunered. Bm Immern if die Duelle bed Guten, eine 


umverfrgbare Cuelle, wenn du Immer nachgräbfl. 


Marc Yurert 





Der Dichter an fich felbst. 


Des Winterd Nordfturm faust durch bie Wollennacht, 
Db öbem Land einholend den trüben Strom: 
In Früblingspradt und Morgenglanz nur 
Bluͤht des erinnernden Geiſtes Eiland. 


Haufe’, wilde Schlammfluth, fort durch beim Felogeſtad, 
Mit Ueberſowemmung decke das uferland: 
Der Kindheit Quell, der Bad der Jugend 
Rinnt durch das Bluͤthengefild ber Bruft mir. 


Heut’, rauher Windhauch, ſchaurig durch Nebelluft, 
Den fablen Baumaſt drehe, den krachenden: 
Auf der Erinnrung duft'gen Zweigen 
Sqaubkeln ſich ſingend vergaug'ne Stunden. 


Ha! lauſch! wie manchſach lautet der Sänger Lied, 
it fühem Nachhall wetend al einftig Gluͤck; 
Buntfarbig fchau die taufend Chöre, 
Horch! wie fie eifern in Wettgefängen, 


Bor allen tönt boch lieblic ein hebrer Klang 
Bon goldner Fruhroths woll' am mein laufhend Ohr: 
Hal fich das Kind des Paradieſes, 
Siehe den Engel der erften Liebe! 


Die Außenwelt fül? ewige Wolkennacht, 
Doc heitern Kefttag fei’rt das beglüdte Herz, 
Drinn auf des Morgenrotbd Gemölte 
Seliges fingt noch die Himmelstochter. 


Doch wehe! raſch hinſchwindet dad Morgenroth, 
Die gold'nen Wöltlein dunkeln zum Wetter an; 
Drang zuckt der Bliäftrabl ſchmetternd nieder, 
Alp? iſt der Liebe Irpftallen Luftſchloß. 


Verzweiflungsvell bält Soreck an der Brandesſtatt 
Ju Thraͤnen feſt dich klagendes Jammerbild, 
Doch deine rothgeweinten Augen 
Trocknet mit tröftender Hand die Freundſchaft. 


Darreicht die Freundſchaft, meben dich hingeſezt, 
Des edlen Rebſafts fummervertilgend Naß, 
Zeigt dir des Lebens kuͤhne Laufbahn: 
Dring’ auf dem Wagen des Gluͤcks zum Preisziel! 
Ein Rad zerſchellt, wirft nieder dich Lenkenden, 
Den Kopf betäubt barttreffend der jaͤhe Sturz: 
Lang taumelnd, eiguer Half unfähig, 
Flicht dich die Freundſchaft ald felber ſchuldis. 
Dir bleibt getren ftetd eine Gefährtin nur, 
Hilft auf der Laufbahn fort bir mit Fühmer Hand: 
unſchuldig weiß dih bie am Unfall, 
Die dich durchſchaut nur, — die eig'ne Seele, 4 
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Erkennen einſt noch wird es die Freundſchaft auch, 
Daß eigne Schuld nicht nieder den Lenker warf; 
Des Sluͤckes Wagenrad zerſchellt, oft 
Noth, die F— Wegesklippe. t; 


Doch eb zur Einſicht rommend bie “Freundfdaft lehr 
Iſt jene ſtets treuberzige nahe dir: 
Sie, deine angetraute Gattin, 
Folget dir ewig in Glück und Ungluͤck. 


Der friſchen Jungfrau gaͤnzlich noch Gleichende, J 

Obſchon umringt von blühenden Kinderſtinje [Ir * 
Reicht eines fdöner als das andre 
Dar bir befeligtem Liedesvater. 


Ha! ſchau!-die Kindlein ſtreicheln mit runder Hand 
Des Waters Stirmbhaar, lächeln im Goldgelock; 
Ihn tüfend mit dem Mofenminde, 
Sälüpfen, die Warmen, ans warme Herz ihm, 


Doch büpfen bald fie unter die Menſchen fort, 
Dann mweilt er einfam bei der Erzeugerin; 
Ihr Feuerblid, ihr voller Buſen 
Winft ihm noch reichliche Vaterfreube, 


3. ©. Shultheiß. 
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Die wilden Indier und die Blumen. 
(Gortfegung.) 


Man fage micht, ich verfteige mich in eine ge 
ſchmackloſe Webertreibung. Uebertreibung? . Keineswegs. 
So fagt mir doch, mad thun die Wilden in. ibrem Hof: 
ranıne, wad nnfere Theaterbelden wicht oft gethan hätten? 
Seht hier den Kaziken: er fist, ummebelt von Brannt: 
wein, Iuftig auf den Trimmern feines Throns, ein mu: 
thiger, bart geprüfter Krieger, der ſich für ein Stüd 
Pferbefleiih des Tags feben läßt. Er mochte in feinem 
Stamme noch fo hoch ſtehen, ed mochte noch fo viel über 
ibn ergangen ſeyn, ift er größer, härter gepruftiald Na: 
poleon, der Kaifer, den eure Dramaturgen, zwar Hit 
für ein Stuͤck Pferbefleifh, doch fiir ein Veefiteal zur 
Schau ftellen? Der nadte, unbändige junge Burſche dort, 
dem Liebe und Branntwein über Alles geben, bat er beißere 
Leidenſchaften, ald unfere artigen jungen Herrn, die 
Meiber entführen, Männer erfteben und vom Morgen 
bis im die Naht ſpielen und trinfen? Und nun vollends 
das weiblibe Subielt! Einzig! herrlich! Die Laſter bat fie 
vorweg mit unfern dramatıfben Weibsbildern gemein: 
gleib unfern Heldinnen ift fie gefalfüchtig und eitel, liebt 
die Freuden dieſer Welt, ift flücttig und unftät, tritt 


‚| mit eigenen Händen verwundet, 


„ 


viel von ehelicher Treue; aber fie hat etwas, mad jenen 
Damen fehlt, Gefühl, ein liebended Gemüth und einen 
Schmerz. Ja, dieſes Weib bat mic tief gerübrt. Ich 
berübrte ihren Arm ‚da gewabgse ih, greder Gott! graͤß⸗ 
liche Einſchaitte, Narben ohme'Zapl darcuf. So oft ihr 
etwas Traurfges im Leben begegnet it, bat fi die Frau 
Jede biefer Kerben ift 
bad Denkmal eines Schmerzens; fie hat fih eine Kerbe ins 
Fleiſch geriſſen, fo oft ihr ein Angeböriger farb, fie bat 
fib einen. Finger abgelöst, fo oft fie ein Kind verlor, 


Schoa fetlch ihr zwei Finger, bereits zaͤhlt fie achtzig 


Schnitte im Arm, ift aber auch ſchon achtzehn Jahre alt, 
Sieht man genauer hin, fo bemerft man auf den Armen 
der neuen Heluba zwiſchen den tiefen Kerben leichte, 
fa ganz verwiſchte Ritze; ich ftelle mir vor, biefe Miße 
find die Geſchichte der Liebesihmergen, der vorübergeben: 


den Leiden, des Eintagelummerd; der Nadelftih neben 


dem Dolchſtich, eine Boſſuetſche Flammenpredigt neben 
einem rofigen Liedchen von Marivaur. 

Ich frage euch, baden eure Dramen ein ſolches Weib 
aufzuweiſen? fabt eure Poefie fo tiefe Schmerzen? meint 
ihr, eure Helden baben fo viel Charakter und Ausdruck 
wie dieſe bier? Eure Helden find vol Mutb, fagt ihr; 
da ſeht ihr einen, dem ein Artbieb die Schulter gefpalten ; 
fie find eiferfüchtig? aber da -ift einer, der-für eine weiße 
Sranyöfin, für das aͤrmlichſte weiße Geſchoͤpf, das im ei: 
nem Chbore mitwimmert oder im eimem -Balletrudel bie 
Beine aufbebt, ed mit einem Dugend Gentlemend aus 
dem Boid de Boulogue aufnahme; eure Helden find graus 
fam, blutdürftig? da fit einer, Arzt und Krieger in 
Einer Perion, der Pfeile fhnigelt und fie mit feinem 
Speicel veraiftet; eure Weiber find voll Gefühl? febt 
bier eine, die fih mit einem ſchlechten Meffer den Arm 
serfleifet, fo ruhig, mie wenn eine der eurigen mit dem 
Fächer fuchtelt. Urme Dramaturgen, denen es ber erſte 
befte Menfch, der aus den Ebenen ded Uraguap berüber: 
fommt, zuvorthutl So gebt ed, wenn man die poetiſche 
Wahrheit mit der gemeinen vertaufct bat, da muß man 
darauf gefaßt fen, vor dem naͤchſten Weiten, wild oder 
nicht, erfheint er nur in recht liederlibem Aufzug, bie 
Segel freihen zu müſſen. Lumpigter, ſchwaͤrzer, ſchaam⸗ 
loſer, unglaͤubiger, kurz dramatiſcher kann man aber 
nimmermehr ſeyn als die drei Wilden vom Stamme der 
Charruas. Sogar zu der Mahlzeit der Wilden, zu jenen 
abſcheulichen ſchwarzen Fetzen rohen Fleiſches, die ſie ein 
paar Minuten lang, an den Spieß geftedt, gegen das 
Feuer lehnen und dann einander aus den Händen reißen, 
fehlt ed auf unfern Bühnen nibt an Gegeniftüden. Haben 
wir dod im Gaitetbeater Han d’Idlande robed Fleiſch 
verzehren und aus einem Schädel trinfen ſehen. Was 
dieſes Kapitel betrifft, fo babe ich im Ziumer der fehönen 


jeglichem Abentheuer Fet entgegen und weiß eben midt | Gupunuva noch eine Bemerkung gemadit. Diefed Zimmer 
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beſteht aus einem nach allen Seiten offenen Shoppen, 
und der ganze Hausrath aus einem auf den Voden ge: 
preiteten Teppich. Die Wilden mögen nah der Art, wie 
man fie logirt, einen ſchoͤnen Begriff von unferer Aultur 
bekommen, denn ih bin in ihrer Behauſung nur eine 
einzige Spur davon gewahr geworden; und was meint 
ihr, was dieß war? ein paar Thraterzettel an ber Wand, 
und auf einem ftand: in maͤcht igen Buchſtaben ber Name 
auch eines berühmten Liebhabers von rohem Fleiſche: 
Shplok. 

Und glaubt nicht etwa, daß dieſe nackten wilden 
Männer, dieſes heimathloſe Weib, dieſe Narben, dieſe 
Pfeile, dieſes graͤßliche Mahl, daß Alles dieß das Drama 
bilde, von dem ich ſpreche; nein, ſogar durch ihre Geſchichte 
werden dieſe Wilden dramatiſche Figuren. Es ſehlt ihnen 
nur an einen Poeten, denn an ſich find fie fo. dramatiſch, 
fo poerif als Homers Helden. Ya, unfer Kazileift ein 
ähter Kazike, ein wahres Stammodberhaupt, ein fahren: 
der Mouarh, ber fo. wenig noͤthig bat, ‚den Hut vor 
Jemand zu küpfen, als irgend ein fabrender Monar in 
der Melt; und Senate, tft er nidt ber ſich opfernde 
Freund des Erlauchten, der in Trene erſterbende, ſchwer⸗ 
mütbige Unterthan, ſchwermuͤthiger und gravitaͤtiſcher 
als der entthronte König ſelbſt, wie man dieß fo oft 
beobachtet, wenn Throne in Trümmer geben? Im dritten 
erblidten wir den jungen Mann, tapfer und ohne Sorge, 
froͤhlich und wodlgemuth, fo ſchlecht auch die Altien jeiner 
Varthei ſtehen, deun er iſt jung und bat noch einen guten 
Glauben an bat, mag die Zeit bringt; aber Guvunuva 
vollends ift eine Acht poetifhe weibliche Figur, ein Weib, 
das im. Kampf mit dem Geſchick durb Thränen lädelt 
und ſich mit feiner Schwachheit ſchadlos bälr für fein 
Elend. Cie fommen aus Südamerika, müßt ihr willen, 
find mac biutigen Kämpfen zu Ariegsarfangenen gemacht 
worben, und Paris it für den SHazifen der Zelien von 
©t. Helena. Man erzäblt fi von ihren Schlachten, von 
ihrem wilden Mutbe; vor einem Jahr wurde fait ibr 
ganzer Stamm vertilgt, da flüchreten fie fi in die Willte 
und nabmen nicht ibe Saitenfpiel mit fih, wie der He 
bräer, wohl aber die Schädel ihrer Feinde, zum Ehmud 
ihrer Hätten; und da find fie denn endlich, fluͤctig, ver: 
ſchlagen, weit, weit berüber gefommen, um fib von 
Monſieur Geoffroi St. Hilaire, dem Liebhaber von Mißr 
geburten, und Monfieur Dumoutier, dem Phrenologen, 
einen Beſuch abjtatten zu laſſen. Lezterer padte die Wil: 
den beim Kopf und fingerte mit der größten Kaltbluͤtigkeit 
- an jeslihem feine Eigenſchaften, Triebe und Leidenfhaften 
beraus. Sie find, bieß es, gleichgültig gegen das Leben, 
granfam, vergeßlich, verliebt, eben nicht fonderlich treu, 
aber tapfer; wahrhaftig, ein eigentlicher Menſch hätte 
dabei eiferfüchtig werden fönnen! 

(Die Bortfegung folgt.) 





Geologifche Grillen. 
(Fortfegung.) 


In einem am Ufer des Mirfiffippi bei St. Louis ge: 
fundenen, der älteften Ralfformatıon angebörenden Block 
will man, neben Veriteinerungen Abdrüde menſchlicher 
Füße wahrgenommen haben; fo entdefte man aub im 
Jahr 1817 im Lande Miffonri in einem Kaltblot aͤhn⸗ 
liche Spuren, mit den charakteriſtiſchen Zeihen der indis 
fen Fußbelleidung. Schwerlich wird biebei Jemand an 
Abbruͤcke menfhliber Füße im Shlamm eines antediltt: 
viänifhen Meeres denken, und man legt wohl auf eine 
Eriheinung, bei welcher der Gedanke an Naturfpiel oder 
Jrrthum fo nabe liegt, auch dann noch zu viel Werth, 
menn man bei diefen Spuren an bie Fußftapfe des fein 
Heimatbland wieder betretenden Ludwigs XVII. denfr, 
welche auf dem Quai zu Galais eingebauen ift, nämlich 
ſich vorſtellt, als ſevyen es Kimſtwerke, beftimmt, die 
Landung jener Fremdlinge aus Oſten, aus Aſien, zu ber 
zeihnen, deren Andenken bin und wieder nod jest in 
Amerika lebt; 

Von den meiſten Meften uralter Bauwerke in Ins 
dien, Perfien, Eghpten, in denen und der Genius einer 
grauen Vorzeit in verworrenen Umriſſen verkörpert ent⸗ 
gegentritt, bat die biftorifhe Kritit erwielen, daß ihr 
Urfprung bon’ der rüdwärts rebnenden Chronologie er: 
reihbar ift. Bei den merfwirdigen Zeugniſſen einer als 
ten, wieder verſchwundenen Kultur in Amerifa, bei jener 
alten Stadt bei Palenaue in Merito, bei jenen zahllofen 
Zodtenbügeln am Miſſiſſippi, feble es und, weil bier 
nah wenigen Schritten rückwaͤrts alle Geſchichte verballt, 
völig an jedem Haltpunkte, Mertwuͤrd igerweiſe gilt dieß 
aber au von Bauwerken, welche und auf einem Boden 
in Erftaunen feßen, auf dem fich vielfältig die biftorifch 
wichtigſten Voͤller bewegten, nämlib von den fogenannten 
epflopiihen Mauern. Diefe Bauten, deren, Truͤmmer 
man in Stalien, befonderd von Pränefte bis nah Alba, 
unter der Arena des römiihen Koloffeums, im Lande 
der Argiver, auf Sicilien und bid nad Afrika hinein 
findet, find fo ungeheure Werke, daß man. fie, felbit 
nah Niebuhrs Ausſpruch, nicht wobl einem ber Voͤller 
zuſchreiben kann, welche die Geſchichte in jenem Ländern 
kennt, und doch reiht gerade bier die Seſchichte ſehr weit 
binauf in die Jabrbunderte. Hier drängt ſich eimem oft 
das Gefühl auf, ald ob die Periode von vier big finftaus 
fend Jahren, welche die Phyfit dem Menſchengeſchlecht 
zu feiner neuen Verbreitung nah der großen Fluth ans 
weist, fait zu eng wäre, oder ald ob jene Deufmale 
dariiber hinausreichten. 

Hält man fih demnach and von ber Eriftenz des 
Menſchengeſchlechts zur Zeit der großen Finth Fit ber 
zeugt, fo fehlt es und doch zu Beantwortung der Frage, 
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welder Art bie Völker geweien, melde damald dem an: 
ders geftalteten Boden der Erde bewohnt, und auf wel: 
her Stufe der Kultur fie etwa die große Kataftropbe 
überrafbt baben möge, aub an dem armieligften Ans 
tndpfungspuntt. Das Meer, das bas jehige Weich ber 
Sonne von einem frühern trennt, if fo tief und ufer⸗ 
los, dab es noh Wenige gewagt haben, fib darauf ein: 
zuſchiffen, und bat au bie und da ein Kolumbus ein 
Vorgebirge der antedilupienifhen neuen oder vielmehr 
alten Melt mit Jubel begrüßt, fo bat ed ſich beim Nds 
berrüden meiftens in Wollen aufgelöst. Der Hiſtoriler 
ftebt binter dem Naturforfher vor der feit verſchloſſenen 
Pforte und barrt begierig, bis legterer etwa mit ber 
Springwurzel einer glüdlihen Entdetung fie öffne, bes 
reit, eine charakteriſtiſche, wenn auch mob fo kleine 
Thatfache zum Fundament eines luftigen bütoriihen Baus 
iu mahen. Wir werden indeflen feben, daß jene Frage 
nab Art und Beſchaffenheit eines frübern Geſchlechts ge 
nau mit einer andern hoͤchſt wichtigen, ‚bis jezt ebenſowe⸗ 
nig gelösten zufammenhängt, mit dem Problem des Urs 
fprungs der im jeßigen Geſchlechte berribenden Magen: 
verfhiedenbeit. Die neuefte im Schwang gebende Theorie 
über die Ummwälzungen des Erdballd verführt ung, über 
jenem pfadlofen Meere im Luftball der Spelulation auf: 
zufteigen unb über die lezfgenannte Frage einige Anſich⸗ 
ten mitzutbeilen. Da wir bie Ehre haben, Deutfce zu 
fern, mag ibre vielleicht etwad paradbose Natur. weder 
den Verfaſſer abbalten, fie von fih zu geben, noch bie 
Leſer, fie freundlich aufzunehmen, 
Schluß bed yweiten Artitels.) 





Korrespondenz · Nachrichten. 
Münden, Juni. 
Der Bol. 


Einet Tages erſchien einem Altbayern. wahrſcheinlich im 
Traume, eine Ber, „Du haft mir,“ ſprach fie, „ohne es 
felser zu wiffen, einen eroßen Dienft geleitet; ich tomme, 
Die ibm zu vergelten, und bin baber bereit, Dir drei Wuüͤn⸗ 
ſche zu erfüllen; laß bbren, was wuͤnſcheſt Dur“ — „Was 
ih wnſche rief der Bayer; „fan das eine Frage fenn? 
Bier wauͤnſche ich, und das fo viel unb fo oft ip immer has 
den mag. — „Das wire Ein Wunſch,“ fagte bie Bee; 
„bören . wir den zweiten.‘ — „Würfel! erwiberte fans 
seind ter Bayer, „Würftel! und zwar ebenfalld fo viel und 
fo eft id immer haben mag. — Die Fee, welche bei dee 
erflen Antwort mit befremdet (dien, Tächelte bei ber zwei⸗ 
ten; baum fpradı fie aber ernfi: „Es bleibt Dir nur noch 
Ein Wunſch gu tbun Sirio; bedente daß, uͤberlege ihn!““ — 
Der Baver, um beffer nambenfen zu fünnen, machteſich eine 
Pfeife, tampfte bchſt riefſinnig, ſchaute gen Himmel, ſchaute 
anf fein Rand, dachte bim and ber und date lange. „Nun,“ 
bob endlich bie Fee an. „.wirb’s halb? Ich katm mit jo 
lange warten; i laſſe Dir aber Bebenfjeit; morgen fomme 
ich wieder. — „Mein, nein,‘ rief haflig der Bayer, „id 
hab's fon! Wat ih mod mehr wünſche —“ — „Das 
wäre? unterbram bie Ber. — „Mon mebr Bier!‘ fagte 


ber Bayer. ‚Die Fer ſchaͤttelte erfl bedenklich den Kopf. lachte 
bann laut anf und verfhwand, auf ibrem Bode bavon reis 
tend; denn eine baverifae Fee, fagt man, reitet anf einem 
Bode, Died Mäprgen, welches eben ſewohl men, nie alt 
ſeyn fann, erzaͤhlt man fin bier, obme Arges basei zu dens 
ten, unb freut dann meiftend, nam dem gewähniidhen Robs 
preifungen bes Biers, bingn, daß der Welnlaͤnder bier leicht 
bed Weines vergiät, dab ſich ber Boyer aber im den beften 
Welngegenden immer wieder nad feinen Bier fein, In 
der That, mo mie, mie bier von.diefem, babe.im vom einem 
Getränfe mit einer, ſolchen Riebe ſprechen hören. Aues ſcheiut 
fig bier darauf zu beziehen: ald bad Schoͤnſte auf der Flur 
nit dad Gerfienfetd, als das Schoͤnſte in ber Stadt das Braͤu⸗ 
Dans, und bie Freuben umd bie Weereien bes Lenzes fleigen 
aus Kellern auf, aus bem Kellern bes: Salvators mund bes 
Boat. Kesterer wird: zu Anfang bed Mai gebfinet. Er fon 
einmal fer maleriſch gewefen ſeyn und feinem Urfprange uub 
feinem Namen entiprewender: ein altertbämtig Getobibe, 
mitten in ber Stadt gelegen. am ben rauſchenden Waſſern eis 
neö Kauals. Er ward aber vor einigen Jahren verbaut und 
ein ambered, ganz gewhimliches Lotal dazu eingeräumt. Die⸗ 
ſes beſteht aus einem Fieinen Gemade, aus zwei großen, 
übereinander gelegenen Siten, aus einem fleinen Hoft und 
tiuigen Lauben ober Artaden. In bem umtern Caale bängt 
das alie Schild, worauf allerband finneolle, anfpielemde Wap⸗ 
ven sind mitten ein ſtolzer. ſtoſeuder Boct mit ber Jabres zabl 
4519. und dieſem gegenüber bat ein altes Weib ihre Bude 
mit ben Bocwuͤrſteln aufgeſchlagen. Am Eingange bes obern 
Saals bängt ein Batretief, von Schwanthaler, glaube id, 
in einem Momente ber guten Raume, in einem Aufalle ber 
Bodbegeifterung gefertigt», vorfiellend ben Dot, wahrſcheinlich 
ben ber Bee. welder einen Pagen über ben Kaufen geſtoßen 
bat. Diefer Pape, beißt es, lebte im fedzehnten Jabrhuu⸗ 
bert und war ein Riephaber von Bier, Er mar eined Kanes 
in den Keller geſchiat worben, um von einem feltenen Biere 
ein Bas zu bolen, barte es aber zuvor gefoftet. ſebt tbſtiich 
aefunden und fi beirunfen. Ws er nun ans dem Seller 
fam. begegnete er einem Bore, und ber Bor machte ſich 
einen Spaß und flirß ibn Über dem Haufen, fo daß ber Paare 
tieaen blied. So fand man Ibn. und ald man ihn befraate, 
antwortete er berdubt immer nur: der Bor, der Bo! Dar 
ber fommt es nun, beißt es, daß jenes feltene Bier Bod 
genannt wird bid auf den beutigen Tag, In dem Fleinen 
Semache Hefindet ib ein Faß, ein Tiſch, ein Glas: und Krug⸗ 
geſſell, und banehen ein Aapfer, ein Kaffırer und eim Brod⸗ 
ſchneider, und aus und ein neben ba bie gefanäftigen Kellner, 
ober au birjenigen der Gifte, welche, um ſchneller bedient 
au werben, fi ibr Bier und Brod felber boten, Die GBäfte 
figen in den Saͤlen, in ben Arktaden, in dem mir Fichten 
umaränten Hofe und trintem ihre Halbe, wenn fie wenig ober 
teinen Durſt haben, oder ımebrere Halbe; wenn fie von dem 
Durftigen, oder gar fünfzehn. zwanzig bis dreißig Kalbe, 
wenn fie von den Trinkern, oder, wie man fie bier nennt, 
von ben Tiebbabern find, beren es wirtlich mehr als einiae 
arben fol. Mufitanten ſteilen fid ein und andere Ergbrlich⸗ 
feiten; Inflige Scenen fallen vor ober ed werben unter ſchal⸗ 
tendem Gelaͤchter diejenigen ersäble, weiche ein im altem 
Keller voraefallen find; auch Grobes und Groͤbliches miſcht 
da feine Farbden und trdgt fie mitunter auf; in jedem Falle 
aber amffirt man ſich fehr. Ueberbieß wirb ber Bod von 
ben Aerzten als biutreinigend anenpfoblen, umb ſonach fann 
man in dem Bockteller des Guten mie zw viel thun. 
(Die Fortfegung folgt.) 
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The ſeud willtemmen , tretet em! 

Galante Herrn und ſchoͤne Traum — 

Kann bie Gefefifchafe beffer ſeyn? 
"Wieland. 








Die Schlacht bei Leipzig. 


Novelle 


Ein dichter Nebel billte die Gärten und Landbänfer 
um Leipzig in feinen trüben Schleier, Kalte LZuftzüge 
verfündeten zugleich mit der Dunfelbeit, die fih um eine 
feübe Abenditunde auf die Gegend lagerte, die Näbe 
des Winters, Ed war. der zehnte Dftober, ſechs Tage 
vor der fürcterliben Voͤlkerſolacht, als ein Mann, in 
einen Mantel gebült, mit feinem Begleiter auf einen 


von der Straße ableitenden Nebenweg binienfte und auf 


biefem zu einem Landhauſe gelangte, beffen zierlihe Fors 


men nur unvolltommen dur bie Hülle der Dämmterung 


bervorleuchteten, Es wurde angeflopft, Diener mit Litern 
erihienen und der Fremde begab fih ins Haus, indep 
fein Begleiter in den Hof einritt; bald darauf erfhien 


ein dritter Reiter, ſo viel man feben Fonnte ein ziemlich | 


männlichen Antlig; feinem Begleiter ſah man feine Stellung 
als Weltgeiſtlicher an, wenigitens zeigte er jene behagliche 
und falbungsvolle Miene, die den Dienern ber Kirche 
eigen zu ſeyn pflege im Gegenfaß mit den Kindern der 


ı Welt, auf deren Antliß fi die Leidenfchaften und Kämpfe 


| zu meiner Anfunft * — 


wiederfpiegeln, welche fie während eines unruhigen Lebens 
verfolgen, 

Man war eben mit einigem Gepäd beihäftigt, als 
ber Diener, ben ber Offizier abgefendet, um feine Ankunft 
im Haufe unten zu melden, in Begleitung eines jungen 
Menſchen von blübendem WMeußern wieder eintrat, der 
mir den lebhafteſten Zeichen ber Freude bie Meifenden 
bearäßte, „Nun willlommen, Viltor!“ rief der Dffizier, 
„wie geht es Ihnen? mas fagt die Gräfin, Ihre Zante, 
„Em, Durchlaucht,“ entgegnete 


der Jüngling, „meine Tante it hoch erfreut, und weiß 





Marker, unterſezter Min; der ſich hr mir Muͤhe aus | 


dem Sattel hob und mit ſchwerfaͤlligen Tritten die Treppe | 
binauf bewegte. Als die Meifenden ſich vom den glänzend 
und reich ausgeſtatteten Gemächern das naͤchſte und ein 
ſachſte auszeſucht hatten, "beichäftigten fie ſich, von dem 
Diener unterſtuͤzt, ibre Kleidung zu ordnen. Der eine 
diefer. Männer war Dffigier, wie ed ſchien, von bobem 
Range, militariſche Strenge und Ruhe’ im Traftvollen, 


| 


bie Ehre doppelt zu ſchaͤtzen, ba wir nicht hoffen durften, 
fo frübe —" — „Sie wählen Ihre Worte ſchlecht, junger 
Mann ; Tagen Eie ſtatt hoffen fürdten, fo fcildern Sie 
richtiger die Gefühle Ihrer Tante; ih weiß, daß meine 
Anfımft ihr Schreden verurfaht bat.“ Der Yılngling 
wollte” etniad' erwidern, bob der Prinz verhinderte ihn 
daran, indem er ju ihm trat und ihn freundlich auf die 
Schulter Mopfend fagte: „Sie find gewachſen, Bernthal, 
feitdem wir ung in Wien zulezt geſehen.“ Er ftellte den 
jungen Mann’ feinem Begleiter vor, indem er rief: 
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„Lieutenant Bernthal und Canonikus Doktor Weldling.“ 
Der Priefter fagte: „Ich meine, ich babe Sie ſchon irgend 
wo gefehen, junger Herr. — „Vielleicht in Prag,“ er: 
widerte Bitter; „ich babe dort ein Jahr ſtudirt, bevor ich 
mich für den Militärdienift entfhied. — „Und mas Sie 
jezt bereuen,“ nahm der Prinz dad Wort, „nicht wahr? 
es wird eime blutige Probearbeit geben, und ba wäre es 
bebagliher und fiherer auf den Bänfen in den Hörfdlen 
der gelehrten Herrn.“ — „Eure Hoheit belieben zu fhers 
gen !“ rief der Füngling und erröthete hoch; „ich wuͤuſchte 
nicht, für eiten ſchlechtern Untertban meines Kaifers zu 
gelten, als diejenigen, melde ſchon früber das Gluͤck ge: 
noffen haben, unter dem Befehl Em. Durchlaucht zu ſtehen.“ 
Der Prinz lächelte; ein Diener der Gräfin erfhien und bat 
den hohen Gaft, mit’ feinem Begleiter berabzufommen, 
um in Gefellihaft der Familie den Thee einzunehmen, 
Im Niederfteigen faßte der Fürft vertraulih die Hand 
des Jünglings und fagte leife! „Nun, Sie danfen mir 
doch, Freund, die Bekanntihaft bier im Haufe? Nicht 
wahr, ein paar fo bildihöne Couſinen, bie dabei jede eine 
Million mitbringen, mit denen fann man nicht nab ger 
nug verwandt werben? Nur mict bloͤde! Alles ift bei 
Maͤbchen erlaubt, nur feine Feigbeit! Haben Sie fih ſchon 
fetgefest, (bon etwas gewonnen? Zeigen Sie mir Ihre 
Auserwaͤhlte.“ — „Ih babe feine,“ erwiderte Viktor 
leife. „Sie find nicht bei Sinnen,* war die Antwort; 
„ſeyn Sie dreift, fage ih Ihnen, wir haben vielleicht micht 
lange Zeit zum Liebaͤugeln.“ — „Wenn Ew. Hoheit bie 
Verbältniffe diefes feltfamen Hauſes fennten!* — „Welde 
Verhaͤltniſſe ?* 

Diktor wollte autworten, da gingen die Fluͤgelthüren 
auf, und aus einer Reihe hellerleuchteter Gemächer trat 
ihnen die Gräfin entgegen, gefolgt von ibren beiden 
Töchtern; bie dritte, ein Mädchen von faum zehn Jahren, 
blieb einige Schritte weiter bei ihrer Hofmeifterin zurück; 
feitwärts am Kamin, in chrerbietiger Entfernung zeigten 
fih zwei junge Offiziere, bie ihren Ebef, den Prinzen, 
auf militärifhe Weile begrüßten. Der Fürft winfte ihnen 
mit Huld zu, bie Urt, wie er die Begrüßung und ele: 
gaute Zuvorlommenheit ber Gräfin erwiderte, zeigte den 
vollendeten Weltmann, ber fib bewußt war, einer Fa: 
milie gegenüber zu ſiehen, die ſewohl im Nange ald an 
slängenden Eigenfhaften eine ber eriten in ber Baiferlicen 
Mefidbenz; war. Nach den einleitenden Morten lieh fich 
die Seiellfhaft um dem hellerleuchteten, prachtvoll geord: 
neten Theetiſch nieder, und indeß die älteite der Gräfinnen 
die Zaffen ordnete und vertheilte, ging der Yrinz auf die 
Beantwortung der Fragen ein, welche bie alte Gräfin 
ihm Rellte. „Wir fennen den Orund Ihres Erſcheinens,“ 
fagte die noch immer ſchöne Frau; „verbeblen Sie ung 
nichts, fagen Sie es gerade beraud, mas wir zu fürdten 
oder zu hoffen haben, Iſt der Kaifer in ber Nähe?“ — 


„Er ſteht nur drei Tagemäriche von bier, und wenn nicht 
jede Berechnung trägt, ſo ift unfer Iufammentreffen bier 
um Leipzigs Mauern gewiß.“ — „Er kommt, er lommt!* 
rief das Meine zebnjährige Mädchen; „der Broße Kai: 
fer kommt, ich werde ibn ſehen!“ Alle Blicke wende 
ten fib auf die Spredierin, und dieſe hielt ſich jezt im 
Außerfter Befangenbeit hinter der Altern Schweiter ver: 
borgen. .„„Sopbiel rief diefe, „Du bift fehr unklug, 
Deine Echmwärmerei jest an den Tag zu legen, denn es 
it Jemand hier, der nur zu befeblen braucht und Du wirft 
fammt Deiner Puppe an den nähiten Baum aufgeknuͤpft.“ 
Die Kleine fam jegt auf der Mutter Ruf herbei und 
ftellte fi dem Prinzen vor, ber fie laͤchelnd und aufmerk: 
fam betrachtete. „Sie lieben alfo den franzoſiſchen Kaifer, 
Mademoifelle, unfer aller Feind ?“ Das Kind fah ihn mit 
feinen großen blauen, offenen Augen an, die Puppe rubte 
in ihren Armen, jest brach fie plöglih in einen Strom 
von Thränen aus und hielt die Hand vor die Augen. 
„Nicht weinen, meine Heine Freundin!“ rief der Fürft 
ſchmeichelnd; „Tagen Sie mir nur, warum Gie den Kaifer 
fo lieb haben.“ Sophie vermochte nicht zu antworten, 
fie ſchmiegte ſich fhludzend an die Seite ihrer Mutter 
und diefe mußte ihre Thränen trodnen, ihre Beforguiffe 
beſchwichtigen, indem fie ihr verfiberte, der fremde Hert 
werde fie nicht aufhängen laffen. „Mag er mic aufbäugen 
laffen!“* rief die Mleine leife und immer fort weinend; 
„aber nicht die arme Bella hier, denn die kann doch nichts 
bafür, daß ich ben großen Kaifer lieb babe. — „Weber 
für Die nod für Bella it etwas zu fürdten,“ fagte die 
Gräfin; „fen nur ganz ruhig und begieb Dich ing Neben: 
simmer, wo Deine übrigen. Puppen (dom lange auf Die 
warten.“ Die Kleine ging jezt berubigt, aber noch ims 
mer finftre Seitenblide auf den Prinzen richtend, mit 
iprer Hofmeifterin ab, „Diefe fonderbare Liebe,‘ nahm 
bie ältefte Gräfin das Wort, „haben wir unbewußt ſelbſt 
der Kleinen eingeredet; fie hat natürlih uns oft vom 
Kaifer fpreben bören, umd wißbegierig und lebhaft wie 
fie ift, nahme ihre Fragen über ihn zulezt fein Ende, 
Als wir ihr eines Tags erzählten, daß ſich jezt die maͤch⸗ 
tigften Fürften verbunden hätten, um mit Laufenden von 
Kriegern, mit Kanonen, Bomben und Säbeln gegen deu 
Kaifer loszugehen, fing fie an auf das Lebhafteite zu 
meinen und fagte: „Der arme, arme Mann! iſt ed wohl 
bübih, daß fo viele Leute über, Einen herfallen?, Ge: 
wiß, nun werben fie ihn gefangen nehmen, ihn martern, 
und er bat. auf der weiten Melt Miemanden, der ihm 
noch lieb bat und bei ihm bleibt! Gewiß, da will bie 
Kleine Sophie ibn nicht verlaffen,: deu. armen Kaifer!“ 
wis wir diefed hörten, riefen wir lachend; „Nicht wahr, 
Du nimmft ibn Die zum Mann 7* — „Gewiß!“ fagte 
bie Kleine mit einer faß aͤngſtlichen Herzlicleit, „wenn 
er mich nur will; ich ‚babe ihm jeſt ſchon recht vom 
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Herjen lieb. Seitdem nennen wir fie nur dad Kalſer— 


braͤutchen. * 
(Die Fortſetung folgt.) 





Die wilden Indier und die Blumen. 
(ortfegung.) 


Mas mid betrifft, ald ich ſah, mie der Profeffor 
bie armen Menſchen, bie nicht wußten, wie ihnen geſchab, 
gleih ſtummem Vieh erplieirte, fommentirte, analpfirte, 
da wurde mir ganz fonderbar bang zu Muthe. Das find 
alfo Menſchen! dachte ih; das find Weſen, die wir lieben, 
die wir achten follen, als Unfersgleiben! An ihrer Wiege 
folen mir waden, an ihrem Sarge follen wir beten! 
D, ba ift Argenei für Hochmuth und @itelleit! Denn ia, 
es find Menſchen: hört fie ſprechen, febt fie lächeln, und 
wenn ibr fie nicht verſteht, fo ift es nicht ihre Schuld. 

Wie haben fi doch die Zeiten geändert! Früber, da 
Franfreih noch ein chriſtliches Reich war, hätten dieſe 
flüchtigen Trümmer eines wilden Stammes bag ganze 
Fatbolifhe Paris auf die Beine gebradt. - Bor allen Din: 
gen wäre da für ihre unfterblibe Seele Sorge getragen 
worden; die Maitreffe des Stönigd und ein Prinz von 
Geblüt bätten fib zu Patben angeboten, und des philos 
fopbifben und religiöfen Disputars über fie wäre fein 
Enbe geweien. Ib febe im Geiſte, wie ſich Janfeniften 
und Jefulten-in theologifhem Grimm um die pier armen 
* Seelen reifen, und wie fie ibrerfeits diefen Eifer der 
gelammten Chriftenbeit fih zu Nuße machen. Sie beugen 
dad Haupt, die Taufe zu empfangen, und dieß iſt doc 
etwas ganz Undered, ald wenn ihnen jezt Galld Schüler 
mit der uaterialiftifben Fauft hinter die Obren greift, 
und am Ende ziehen fie wiederum beim, reichlich gefegnet 
mit Geld und Gut, uͤberhaͤuft mit Ehre, gefeiert, beſun⸗ 
get und getauft, 

- Die Wilden, haben demnach dadurch, daß der Fatho: 
liſche Glauben in Frankreich fo gut ald audgeftorben ift, 
viel verloren. Jezt find fie nichts weiter, ald Gegen: 
ftände miüßiger Neugiers; früher wären fie Geihöpfe ge: 
weſen, die der Himmel mit Stolz für fi erobert hätte. 
‚Die leer, wie öde iſt es auch mm fie ber, mie zerſtreut 
find die Blite des Mitleids und der Theilnahme, bie 
auf fie. fallen, wie armſelig die Fragen, die an fie ge: 
richtet Werden! Und wad wird jezt auch aus diefem armen 
Ariſtokraten des. Wuſte? Bei ihrer Ankunft werden fie 
von der Alademie der Wiſſenſchaft en, Herem Geoffroi 
St. Hlläire am der Spige, in Augenſchein genommen; 
fodann begeben fie ſich nad St. Cloud oder Reuikp, wenn 
der Ceremonienmetſter die Erlaubuiß dazu gibt; hieranf 
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weiſst ihnen etwa der Dieckkor ber großen Oper eine 
Loge an, wenn Nathalie ohne Demotfele Taglioni auf: 
geführt wird; von da wandern fie zur Porte St, Martin, 
weiter in den olpmpifhen Cirkus, dann auf einen Zanp ( 
boden bes unterftien Raugs, mo die fonntäglich gepuzte 
Srifette, der ein Contretanz lieber ift, ald alle Wilden 
in der Melt, fie faum eines Blics würdigt; am Ende 
muͤſſen unfere Sübamerifaner frob fen, wenn fie, wie 
ihre nördliben Brüder, die Oſagen, nicht im Hofpital 
zwifhen zwei barmberzigen Schweſtern ihr Leben bes 
fließen. Hier fällt es einen nun recht auf, mie viel 
das Leben unferer Judier mit dem neuen Drama gemein 
bat. Unfere Indier wiffen nit, was Glauben und reli- 
gidied Gefühl iſt; fie bandeln, fie bewegen fib, wie 
es ihnen die Leidenihaft des Moments eingibt, fie - 
find dem eifernen Fatum unterworfen ihr Lebenlang. 
Seht, wie fie mit halbgeihloffenen Augen auf ihren Tbier: 
felen Tauern: fie vegetiren, leben und ſchlummern, und 
geben ſich nicht einmal die Mühe zu träumen. Ze länger 
man binfieht, defio mehr kommen fie einem wie fette, 
giftige Schwaͤmme vor, die auf dem Mifte wachſen, und 
ed wird einem ganz bange bei dem Gedanken. Und body 
muß man wieder unwillkuͤhrlich dieſen Meuſchen die iu 
nige Theiluabme ſchenken, womit jeder gute Menich 
Seinesgleihes umfaßt. Darum ſchüttelte ich ihnen auch, 
fo herzlich ich konnte, die Hand zum Abſchied; fie erwi« 
berten meinen Händedrud und fpraden: a Dies, Senor! 

Ich babe natürlih auch den Strauß gelieblodt, der, 
munter, forglos, naſchhaft, wie in der Wille, und auch 
fbön, wie in der Wihte, im Hof umberrennt; iſt ed 
bob eigen, das bier mird, je näber ed der Sonne 
fommt, Plüger und fböner, im felben Verhaͤltniß, in 
bem der Menſch fiumpfer und bäßlider wird, Der 
Vogel it ſehr artig; ich hatte nichts zum Naſchen fir 
ihn bei mir und reichte ihm daher eine Münze; er 
machte mir auh dad Vergnügen, fie nicht auszuſchla— 
gen, und ließ fie mit dem Anſtand eines eivilifirten 
Menfhen, der ein Geldſtück einfteet, in feinem Magen 
verſchwinden. 

(Der Beſchluß folgt.) B 





Korrespondenz- Nachrichten. . 


Münden, Iuni. 
(Bortfegung.) 
Der Bed and der Salrator. Dir Trauer zapfenſtrelck. 

Der Bortteller iR nicht ber einzige Ort, wo das trefi: 
Hope, feltene Doppelbier getrunfen wird; amd ga Kaufe wird 
es geirunfen.. und bejonders no beim fonemannten Bodiaaff: 
ler an dem Tfartbore. Hier gebt man zu einer mit Fiaduen 
bejezten, miebrigen Thuͤre ein, durch einen eben fo miedrigem, 
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dunteln Gang in einen fchmatıp, toinfefhaften Hof, two man 
unter einem fangen, bbfyernen Dache an laugen Tafeln zu 
allen Stunden des Tagé lebeneluſſige Männer und Frauen 
finset, mirmmter recht elegante, und wo eine dicke Harfnerin 
mit ihren Gefellen die Straufiſchen Walzer und die Ländler 
bes Zillertbats fplett. Um Grobmleignamdtage muß es no 
Bod geben. und follte er vorber andgefezt bleiben. Kesteres 
in beuer mie zu befürchten, weil er theurer ald gewdnnticdh 
in (die Maaß fofler meun Kremer). Ih hatte Übrigens yus 
eor vom Gatvatorbier fpreden follen. da es früber geſchentt 
wird. Der Salvator ift ebenfalls rin Doppeldier, dem Ber 
{amade aber und der Wirkung mac fehr verſchieden von dem 
Bode, indem er ſuͤßlich ſomedt und gleich in den Kopf ſteigt. 
Es wird nur fo viel Davon gebrant, ald binreiht, um allen 
Bewotmern Maͤuchens Einen, blos Einen luſtigen Tag zu 
machen, Diefer mertwuͤrdige Tag mar heuer ber Palmfonn: 
tag. Da bätte man feben follen, wie es auf den Iſarbruͤden 
binuͤber und berüber wogte! Umaufbbrligpe, bunte, Iuflig braus 
fente Menſchenſtroͤme waren ed; und die maͤchtige Urne, in 
weile fie fi ergoffen und ber fie emtflofen, bad war ein 
großes. langes Haus in der Vorftabt Au. Unten in biefem 
Haufe iA der Satvatorteller, und oben in ben beiden Stock⸗ 
werfen reiben ſich Säle an Saͤle und Zimmer an Zimmer 
um oroße, geräumige Küchen. Mun hätte man feben follen, 
wie jehe Ströme in Haus und Garten braudten, wie fie 
an den Kreppen brandeten und in Easfaben berunter rauſch⸗ 
ten, wie fie ſchaͤumten von feltenem Schaume, wie fie freisten 
sum bie lobernden Küchen und bie iſchenden Würſtel u Tau: 
fenden verfchlangen. Da bitte man feben follen bie vielen 
alten Weiber, Maͤgde und Kinder mir ihren Krügen, mie fie 
an ber Mündung des Kellers Queue bildeten, wie fie fin 
da janften umb balgten, damit Orbmung gebalten bfeibe, ba: 
mit ınan ber Meibe nad hinunter in den Seller gelange, um 
erbentliy für die Wamitien, Herrſchaften und Eltern von 
dem beilfamen Tranfe nam Hanfe bringen gu fbnnen. Ich 
muß gefleben, ib babe nie etwas Originelleres gefchen, als 
was damals in der Vorftadt' Mu vorging. Die, welche das 
Haus bäten mußten, tranfen ober betranfen fi zu Hauſe, 
und ſchauten dann aus den Wenftern mit bbchſt ergdgtichen 
Mienen in das tranfene Gewimmel auf den Gaffen herunter, 
und die, welche das truntene Gewimmel in ben Gaffen außs 
machten, fchauten gar wunderlich gu ben Fenſtern binan, 
fomunzeiten. tiepäugelten und verfuchten fi in allen Spra⸗ 
en. Es war ein Janber, es war, als ſeyen die vollen 
Bierfärfer und Tonnen bed Galvatorfellerd verwandelt wor: 
den und wandelten nun in Geflatt von Bürgern, Bauern, 
Solbaten, jungen und alten Weisspildern unter Tuftigen Zus 
ſchaueru herum, fingend, bipfend, tanyend und zuweiten 
auch, ihrer Natur gemaͤß, ſich waͤtzend. Dad war am Palm: 
fonntage. wo weiland umfer Herr ben Einzug bielt in Jerus 
ſatem. Daranf fam die fllle Weche, bie sellimana santa, 
Während derſelben Ind Wieled zu Schauſplelen ein, welche 
erbaulicher und aenufvoller geweſen fenn mbaten, wäre das 
Wetter beffer geweſen. Deffentliche Bentifeiten ohne fabnes 
Merter feben ans mie Gemälde in verfehrtem Lichte: bie Bar: 
ben verlieren ihren Schmelz. die Linien ihre Bedeutung, Al: 
tes wird Konfufion, und an lafion ift micht zu benfen, 
Aber amı Abend des gränen Donmerftand ſchien ber Himmel 
pünftiger. Die Regenwolten fanden ſtil vor dem Halbmonbe, 
der in einem Maren Felde aufeina und wunderſchön leumtete. 
Da entglühte ein ſcwebendes Kreuz unter dem erbabenen 
Gewdibe der Miwarldfirge, und von ber Orget ertbnte eines 
der rüßrendflen Miſerere. Wiewohl nan das Brenz tmidt fehr 
aroß war und au nicht gamy fo Ging. wie ed hätte hingen 
fouen, und obfaon das Miferere nicht gebübrlih arfungen 


wurde, fo überfief mich bennoch ein beillger Schauer jener 
Gefünte, welche vom Adet ber menſchlichen Seele Zeugniß 
geben. Jeh fenne Äberbanpt nichts Mührenderes, ſelbſt ohne 
an Auderes, denn an feine Form zu benfen, als ein ſchoͤnes 
Kreuz im malerifhem Beide, z. B. auf einem grünen, firaußs 
artigen Hügel, über einem einfamen Warferfale, ober wo 
immer an einem Orte, two bie mufterlöfen Stimmen der Na: 
tur und anipreden. fo fonberbar im Autlange, fo wunderbar 


widernallend Im Bufen, als verftinben wir fie, als mären 


fie Boten aus ſchoͤnern Welten, ald fämen fie, Grüße m 
bringen und Grüße und Wanſche mitzuneinmen, Um wie viel 
ergreifender mußte num migt der Einbrud von einem Kreuze 
feun, das, wie lebendig, anf einem Strome beiliger Mufit, 
im Dumntel eines erhadenen Tempels ſchawerte, bad an ben 
Sanfteften und Liebevollſten der Menſchgebornen erinnerte, 
an ben Goͤttlichen, ber ben Tob bed Kreuzes kitt, welt er bie 
oebeimnißvollen Stimmen der Natur, bie in feinem Bufen 
flarer und deutlicher widerhallten, zu eier göttlichen Sprache 
gdemacht hatte, und ars Gewißnelt ausſprach, was wir nur 
ahnen tonnen. Bald mad dem Miſerere In ber Michaels— 
tirche begann auf dem Shranmenplane vor ber Hanptwahe 
ber bayeriſche Trauerzapfenſtreich. weicher nur am grünen Doms 
nerftag und Charfreltag gefpieit wird, Die Trompeter der Hüs 
raffiere bliefen erft eine Art Ouvertüre, melde zu gleicher Zeit, 
in einer gewiffen Enıfernung von dem Playe, and von ber 
Bande der Artillerie arblafen wurde. Der Platz und bie Ben: 
fer feiner Gebäude waren mit Zubbrern angefült; die Res 
genwolten bielten näber den leuchtenden Mond umlagert. aber 
glei den Maffen bes Volks ſchienen fie ibren Athem amgıs 
hatten und gu laufen. Geifterbaft tönte das Spiel ber ans 
bern Bande verballend beräber, als gedaͤmpfte Trommelſchlaͤge 
uud Kerzfibtentbne fh in einem Wirbel erhoben und eine 
Welfe anflimmten, die gewiß zu den ſchoͤnſten gezählt werben 
fann. Sie iſt Bald Marſch, bald Tany, bald Lied, bald heis 
ter, bald ſchwermüthigz zuweilen geilt fie ſchauerlich, role 
Bagabundenmufir in abentbeueriihem Walde, und dann wiegt 
fie ſich wieder fo ſchwaͤrmeriſch füß, fo wonniqlich munter. 
und mie greif bie Uebergaͤnge, wie verſchieden an bie ein: 
seinen Tpeile Flingen mögen, das Gange ſcheint fie alfo zu 
bedingen. fo wunderſam eigenthümlich ift daſſelbe fomponirt, 
Diefe Welfe ober diefer Zapfenftreig if eines von ben Dins 
ven, welche im Wolfe fortleben, ſtets ald neu erſcheinen und 
Immer fo Alte, als Junge entzücen, bie fi aber nicht vers 
Pflanzen Taffen, fonbern leben und flerben mit dem Wolfe, 
unter welchem fie entflanden, mit deifen Weien fie verfamol: 
sen find, Von dem Hauptplatze ans durchjog ber Zapfens 
ſtreich verfhiebene Gegenden ber Stadt, begleitet von bem 
leiſen Gebraufe der nacziehenden Menge und von bem fanften 
Gertirre der überall ſich Öffnendeh Wenfler. Als die Flöten und 
Trommeln ſchwlegen, da zogen fid bie Wetterwolten Über 
dem Monde zufammen, es warb finjter und es reanete; 
aber in allen Haͤuſern hallte arfungen und gepfiffen. noch 
fange die Weife des alten, -Nationalliedes, bed bayerifgen 
Zapfenflreihes, nam, 9) j re 
(Die Fortfegung folgt)  .”, u; F 

y ." I HERE 7) - 

*) Wir geben die Wriefe, Yole wir fie von unſern ‚Sorteiponden: 
ten erbalten, und Klauben in Diefem indie ndedenttich Yeh’ dent 
Crundfane abgeben jr Uhren, nach welchern wir ſonſte nie ehne 
Motb einen Aufſag abbrechen. er m 
D. Reb 
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Dab menſchliche Geſchlecht In feiner Verfuntenheit it eine ſchauetliche 


Felte für Die Kultur beifeiben, 


Sean Pant. 





Die wilden Indier und die Blumen. 
(Beſchluß.) 


Iſt man weg von dieſem Ort, fo wird einem ganz 
fonderbar wohl zu Muthe; ift man jezt doc wieder unter 
Menſchen und tritt aus dem glühenden Himmelsſtrich 
auf Franfreihs Boden, 
Yarid; man ift los von jenen fupferfarbigen Menfcben, 
die fo wild find, fo blutdürſtig, eigenmaͤchtig und graus 


aus der Wuͤſte in die Etabt | 


fam. Eben noch war man in ihrem Banne, im Bereih 


ihrer roben Naturgemwalt; mit dem Fuß, den man über 
ibre Schwelle berausfegt . 
Deich des allgemeinen Geſetzes und der Gleichheit; ja, du 
ftebft wieder den Mäctigften gleich wie den Niedriaften, 
du befinden dich im einer wohleingerichteten Gefellichaft, 


betritt man wiederum bad | 


und in diefem gefelligen Verein berriht Leben und Dieg- | 


famteit, Fleiß und Menſchlichteit, er iſt achtungswuͤrdig 
und geachtet, gluͤelich und poetifb — mandmal, wenn's 
Gott gefällt! Da fühle man ordentlich Reſpelt vor Allem, 
mad einem unter die Hand kommt; mit Selbftgefübl 
fepft du deinen Hut auf den Kopf, mit Bewunderung 
betrachteft du die weiße Wälhe, bie du am Morgen aus 
gelegt, du biſt ſtolz auf deinen Handſchuh, und nor der 
Ur, die dir die Stunde weist, möhteft dur auf die Auie 
fallen. Noch einmal, es ift ber Mühe werth, pinzugeben, 


Nur wenn von ln: 


ein ganzes Drama erwartet einen, 
gefähr auf dem Midweg dein Pferb mit bir burchgebt, 
braubft du eben nicht ſtolz zu ſeyn; denn ber erbärm: 
lichſte Wit in jenem Stamme wird, völlig nadt, ohne 
Sattel, obne Sporen, fait obne Zaum, in zehn Minuten 


Meifter über den unbändigiten Wildfang. Nun, man 
muß der Düfte and etwas laffen, Paris faun doch nicht 
Alles haben. 

Beim Morbeigehen vor den Zuilerien ſah ib bie 
Drangerie offen ſtehen; man kann Üdh denken, daß ich 
bineintrat, wäre ed aud nur, um der eben empfangenen 
Eindrüde vollends log zu werden, Und ich traf es gut- 
Die Hortifulturgefellihaft hatte juft heute ihre prächtig: 
ften, koftbarften Produfte ausgeſtellt. Herrliche Blumen! 
föftlihe Sträuder! entzidende Gerüche! Welch mannig: 
faltige, . geiftreihe Gruppirung! welche Maſſe von Ge: 
waͤchſen! und jedes benannt, beſchrieben, klaſſifizirt, jedes 
inmitten einer Familie, in eine Reihe auf: und abftei: 
gender Ahnen gentellt, wahre Gewaͤchſe aus gutem Haufe, 
die ihren Genealogiften und Geſchichtſchreiber haben. 
Wahrhaftig, erſt am Kleinen, am Kleinigkeiten wird bie 
Größe des Menihen offenbar. Es ift immerhin möglich, 
daß die Wilden, welche wır eben. gefehen, eines Tags, 
Brüden über die Ströme ſchlagen, ihrem Kaziten Pallaͤſte 
bauen, fi regelmäßige Geſetze geben; aber wie viel Zeit 
möchten fie brauchen, bis fie hie Rofem hier oruppirgm, 
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die Nelken dort nah ber Schattirung fortiren, bis fie 
diefe Tulpen zu bunten Figuren reihen und jene Lorbeeren 
in Fächergeftalt aufbinden? Weld ein Kontraft, mit Eis 
nem Schritt aus dem ſchmierigen, gefräßigen Barbaren: 
thum Ameritas in die fublimirtefte Parifer Kultur ver 
fegt zu werden! Ed war harmant, um fo mehr, ald man 
in der Blumenausftellung in der Orangerie der Tuilerien 
Schaaren von eleganten Damen und Männern aus der 
großen Welt in bunten Reihen mit den guten, in ihrem 
Fach fo hochgebildeten Gartenkünftlern trifft, welche ibre 
Frauen hieher führen. Man ergeht fi bei rauſchender 
Mufil unter den duftenden Prachtſtuͤcken aus den herrlichiten 
Gaͤrten Frankreichs; es ift ein fehr ſchoͤnes, einfaches, 
liebliches Feſt, wobei Frankreichs Flora ihre herrlichften 
Straͤußer windet und die ſeltenſten Blumen mit ihren 
Haͤndchen ſtreut. Abgeſehen von Herrn Geofftoi St. Hi⸗ 
laire, möchte wohl kaum ein Ding in dem großen Paris 
den Wilden unfahliher ſeyn, als die Blumenausftellung. 
Es ift nur fatal, daß fie durch hoͤchſt geſchmadloſe Möbeln, 
durch hoͤchſt unnoͤthigen oratoriſchen Schnikſchnak, und 
vollends durch ganze Baͤnde in Proſa und Verſen über 
die Blumen, über die Blumenſprache, über die Schoͤnheit 
ber Blumen u. f. w. verunzirt wird, Aber, wie fon 
gefagt, milden Leuten, bie ſich fo weit herbemüht haben, 
mus. man ſchon eine-Heine Schabenfreude gönnen. 

Und fo glaube ich denn hinlaͤnglich bewieſen zu haben, 
dab ich und Jedermann fehr aut ohne Vaudeville, Zra- 
gödie, Melodram, ja fogar ohne Dper ſeyn kann, wenn 
nicht gerade Robert der Keufel oder der Masten: 
ball gegeben wird. 





Die Schlacht bei Leipsig. 
(Fortfegung.) 


Der Prinz lachte berzlih und der Priefter fagte: 
„Wie wird doch alle Politik zu Schanden gegen diefe zarte 
Stimme der Erbarmung.* — „Ei, ei, ehrwuͤrdiger Herr,“ | 
Hemerfte die Gräfin, „Ihr fheint mir aud keine rechte 
datriotiſche Farbe zum tragen.“ — „Mag man nun, guädige 
Frau,‘ entgegnete der Beiftlihe, „gegen den merfwürdis« 
gen Mann fagen was man will, biefes bleibt doc ausge: | 
macht, daß er dem Staat eine feite Form, der Kirche | 
wieder Würde verlieh in einem Zeitpunkt, wo die graus | 
fiofte Verwuͤſtung herrſchte. Es ift am Ende doc ein | 
großes Heil, wenn in einer mwillenlofen Zeit ſich ein Wille | 
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zeigt; iſt er auch nicht der rechte, ſo iſt es doch einer, 
der in feinen Zauberkreis andere hineinzieht und bindet.“ 
— ‚Sehr wabr!* rief ber Fuͤrſt; „doch gegen biefen einen, 
auf Unbeil ausgebenden, bat ſich jest der dreifach flärtere, 
aufs Hetl der Wöller gerichtete verbunden, und da öffnet 
fi wohl eine freudige Hoffnung auf eine Zufunft, der 
wir vieleicht jezt recht nahe ſtehen.“ — „Für mid eine 


fchredbare Ausfiht,“ fagte der Priefter, indem er bie 
Theetaffe hinſezte; „follte man wohl in biefen glänzend 
ſchoͤnen Sälen, bei diefer (dimmernden Bewirtbung und 
in dem eleganten Kreife, in bem wir ums befinden, an 
die Naͤhe fo drohender @reigniffe glauben? Sprit nicht 
bier Alles Ruhe, ungeftörten Frieden und begiüdten Le 
bendgenuß aus? An der That, gnädigite Frau, laffen Sie 
mic geiteben, daß ih Sie, wenn auch nicht auf der Flucht: 
doch in den Mauern Leipzigs eingeihlofen glaubte.“ — 
„Ich fluͤhte nicht,“ entgegnete die Gräfin, „nicht früber, 
ald bis die dringendfte Gefahr mich dazu noͤthigt; und 
was fol. ich vollends im der bumpfen Stadt, wo mid 
taufend blaffe Gefihter, mit ben fürdterlihen Zeitungs: 
blättern, diefen papiernen Schreden, in der Hand verfolgen? 
mo aus ben engen, falten und trüben Gafen Brabeshaub - 
mich anweht und man mit ber größten Unftrengung nict 
zwei Menfhen zufammenbringen fann „mit denen fib ein 
vernünftige Wort ſprechen läßt? Hier babe ih Mufik, 
Bücher und meine Kinder, die mich diellubilden der Zeit 
und des MWetterd vergeffen machen.‘ 

Der Kanonilud hatte während biefer Dede mit bem 
älteften Fräulein einige Worte gewechſelt, und diefe wandte 
fit jegt an die Gräfin: „Wilfen Eie, liebe Mutter, etwas 
von dem Umftand, daß an ber Stelle bes linken Flügels 
unſers Hauſes früher ein Klofter geftanden hart“ — 
„Kein Klofter,* rief der Geiftlibe, „fondern eigentlich 
ein Wirthſchaftsgebaͤude, welches mir dem ehemaligen 
Klofter der Auguſtiner zufammenbing.“ — „Darüber 
müffen Sie fib beim ehemaligen Befiger diefes Hauſes 
Nachricht verſchaffen,“ entgegnete die Dame, '„mir ift 
bergleihen nicht befannt; doc darf man wiffen, warum 
Sie fih fir diefen Umftand intereffiren?* — „Es ift ber 
Grund meines Hierſeyns, gnädige Frau; doch freilich 
fommt mir die Sache etwas feltfam vor, und ich muß faft 
am Gelingen meined ganzen Borbabend zweifeln. — 
„Der würbdige Herr, nahm der Prinz dad Wort, „bat 
mic begleitet, um mir die Stätte anzuzeigen, wo ic 
gewiſſe böhftwichtige Papiere wiederfinden kann; nun iſt 
aber ein böfer Umftand, daß wir nicht nur mit bie 
Stelle, wo ber Schatz vergraben liegt, fondern niht ein: 
mal bad Haus, ja fogar nicht einmal die Gegend kennen, 
fo daß wir im eigentlihften Sinne bed Wortd in ber 
Finfterniß berumtappen. Erzaͤhlen Sie, geehrter freund, 
was Sie über dieſen Vorfall willen, fo wie die Geſchichte 
Ihres Abentheuers; ich bim gewiß, daß fie den Damen 
Spaß mad.‘ 

Die Gräfin, ihre Töchter und bie jungen. Offiziere 
vereinigten ibre Bitten, und der Kanonikus nahm endlich 
das Wort, indem er fagte: „Ew. Durdlaudt nehmen 
die Sache zu ſeht von der abentbeuerliben Seite; ih bin 
verfibert, in ber Hauptſache Feineswegs irre zu geben. 
Es kommt nämlich darauf an,* wandte er fi gegen bie 
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Damen, „die Stelle wieber aufzuſinden, bie ſich mir mit 
aller ihrer Cigenthämlichkeit dadurch fer in den Siun 
prägte, daß ih ald ein Kind von fünf Jahren an dem 
Plate eine gewaltig derbe Maulihelle erhielt, — „Ums 
Himmelswillen!“ riefen beide junge Damen, „man ſchlug 
Eie!! — „Mit anders, entgegnete der Kanonikus mit 
einem bebaglihen Laͤheln; „ich kenne wenig Badenftreiche, 
die mit folder Kraft und Genialität geführt wurden; es 
war ber erſte empfindliche Schlag, den dad Schickſal mir 
ertbeilte, und wenn ich fpäter in ber Hiftorie von Bat: 
tenftreihen lad, bie hohe Perfonen empfingen oder aus: 
tbeilten, fo regte fi ſogleich die lebhafteite Erinnerung, 
melde meine Wange bewahrte, Sie werden fich entfin- 
nen, meine Damen, daß ed eine alte Sitte ift, bei 
Gründung vorzügliher Gebäude, ober der Seßung von 
Monumenten den Kindern der Umgegend heftige Schläge 
zu ertbeilen, damit biefe fpäter als alte: Maͤnner, wenn 
jenes Denkmal, oder das Gebähtnig einer dabei vorge 
fallenen Handlung fi verwiſcht baben follte, noch davon 
zu erzählen willen, Dazu war aud ich auserlefen worden, 
und auf meine unfhuldige Kinderwange wurde ber Brief 
an die Nachwelt mir fünf harten Griffen unausloͤſchlich 
gefchrieben. Jene wichtigen Dokumente, auf deren Auf: 
findung es jest anfommt, wurden damald von einem großen, 
angelebenen Manne an einer Stelle in die Erde verſenkt, 
bie, wenn ich nicht fehr irre, beim linken Flügel dieſes 
Hauſes, und zwar an der linken Hofmauer befindlich ſeyn 
muß. Die Stellung ded Gebäudes, als ich beute den 
Ort wieder fab und mich gerade vor die aufgehende Sonne 
ftellte, rief mir mir einem Male das lebhafte Bild aus 
meiner Kinderzeit fo fcbarf in die Seele, dab ih — es 
in fomifh zu fagen — ſchnell nad meiner Wange griff und 
fit eben geſchlagen glaubte.“ — „Seltfam!* läcelte die 
Gräfin, „böhft feltfam! und befinnen Sie ſich anf die 
näbern Umftände voa jener Zeit ber?“ — „Vollfommen, 
ja ich könnte Ihnen fogar bie Blumen geihnen, bie da: 
mals, jezt vor fünfzig Jabren, zu meinen Füpen blühten 
und die ih zertrat, indem die ungebeure Obrfeige meinen 
Meinen Körper taumeln machte. Sie können fib, Gnd: 
digfte, mein Entfegen benfen: mit audern Dorfbuben ber: 
beigelaufen, ſtehe ih ba und febe mehrere Männer he: 
ſchaͤftigt, ein Kaͤſtchen mit Papieren, das man mir zeigt, 
zu verfiegeln und endlich im die Erde zu derfenfen; indem 
ih noch gedantenlos biuftarre, fo durchbricht der bamalige 
Dberpfarrer, ein Mann, vom deiien freundlich fanfter 
Verſoͤnlichkeit ich die fhönften Proben erbalten hatte, plöß: 
lid die Reihe dee Menge, und ich febe den hoben Mann 
im Sturmfgritt, fo daß der ſchwarze lange Rod ihm 
nadflattert, geradewegs auf mid jufommen; ein Schreck 
erfaßt mich, dom moc ehe ih flieben dann, bat er 
mid erfaßt und feime Mechte führe weitausholend 
iene fürdterlide Obrfeige, von der gewiß fogar dad 


Waſſer bed Lethe mid wit wieder frei waſchen wird, 
Als ber Oberpfarrer einige Beit nah biefem Vorfalle 
farb, fab ic feinen Tod als eine mir vom Himmel er: 
wieſene Genugthuung an.“ Man lachte und der Prinz 
fagte: „Und dennodh werben wir biefem verehrten Manne 
die größte Dankbarkeit ſchuldig fepn, wenn es und ges 
lingt, die Stelle und jene Papiere, an denen mir aus 
mancherlei Ruͤcſichten fo viel liegt, aufjufinden,“ 
(Die Fortfegung folgt.) 





Wellen und Wahn. 


Hinüber auf ſchwankendem Kabne 
Gefahren zum fiberen Strand! 
Hinüber auf trügendem Wahne 
Gefahren zum klaren Berftand! 


Wohl haben die gaufelnden Wellen 

Des lockenden Zaubers gar viel, 

Eie fommen und fhmeicheln und ſchwellen, 
Und tanzen im ſchautelnden Spiel; 


Sie fommen und flüftern und ſchmiegen 
Sich koſend an unferen Kahn, 

Wir laffen fo gerne und wiegen, 
Sußträumend im lieblichem Wahn, 


Wir leihen dem Lied der Sirenen 
So willig ein trunfenes Ohr, 

Da fteigt ein unendlihes Sehnen 
In unferem Bufen empor. 


Da hält ein umendlih Verlangen 
Das kindiſche Herz und geſchwellt, 
Nah dem, was Sirenen uns fangen 
Bon einer noch fhöneren Welt. 


Wir wollen die blühenden Räume 
Der feligen Infel erſpaͤhn, 

Wir wollen die fliebenden Träume 
Der Lindbeit verwirfliber fehn, 


Doch raffen wir dann nicht bei Zeiten 
Mannsfräftig vom Taumel und auf, 
So wird ung das -entgleiten, 
Hoch ſchlagen das berauf. ung 


Bir werben betäubt und gezogen 
Zum freifenden Wirbel hinab, 
Von reifenden, riefigen Wogen 
Hinunter ind ſchaͤumende Grab, — 


O bdaltet auf ſchwankendem Kahne 

Im Auge den ſicheren Strand, 

Und fahrt aus dem düfteren Wahne 

Hiuuber zum klaren Berftand! 
Schnezler. 
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Korrespondenz;-Machrichten. dem man ſich mit dem herandgetvorfenen, von den Connens 
Rrabien erwärmten Schlamm bedect. Zum Baden mäbıt 

Petersburg, Mai. man natärlig einen warmen. beitern und mwinbflifien Tag. 

Die Schlammbaͤter in der Krimm. Die Zeit, wie lange man im Schlamme Tiegen muß, ift nicht 


5a beginne dießınat bei nabender Badrfaifon mein Säreis | für Me gleimndhig zu beſtimmen. Einige fonnten, 4 niet 
ben mit dem Bericht Üver eines der fräfrigfien und imterefs | länger ald 40 Minuten darin andbalten, andere lagen 2 bis 
fanteften Bäder Im großen ruffifgen Reihe, fo wenig ip | 2’ Stunten; Viele fonnten im dem erfien Tagen der Kur 
auch Hoffnung babe, dadurch viele Habirucs der böbmifgen | lange im Schlamme Ilegen, mußten aber die Zeit im Verfola 
und Rbeinbäder der parabififgen Krimm zuzuwenden. der Kur nach und na abfürgen, mit Andern war es gerade 

Der See Sad liegt etwa 18 Werft von der Stadt Eus | ber entgegengefegte Fall, Voublütige bekamen foaleiy Kopf⸗ 
vatoria in der Keimm. Im Juli und Auguſt tritt das Wafs | web und Schwindelz ſchwaͤchliche Perfonen fühlten Drud auf 
fer bed Sees beinahe eine halbe Werſt weit von feinem ges: | der Bruſt, Beinafligumgen, Uebelteiten und zutezt Mnmand: 
wöbntigen Ufern zuruͤct, und dieß iſt bie Zeit, welche die | lungen von Ohnmacht. Auch ift bemertt worden, daß biejer 
Kranten benugen, wm ſich im dem daſelbſt gurücfbleinenden, | migen, welche mit nüchternem Magen ins Bad alngen, in 
äußerft weigen Schlamme zu baden, Diefe Schlammbaͤder verbiei | demfelben nicht jo fange bleiben fonnten, ala ſolche, bie ſich 
nen in maucher HEinſicht vorzaͤgllche Beachtung. da viele Beifpiele | mac einem leipten Frahſtäcke und gelinder Bewegung in ben 
gezeigt haben, daß bie Heittraft des Sholamms nicht fetten die | Schlamm legten, Dabei if während bes Gebrauches der 
Wirtung ber berübmteften Mineralwaffer weir Äbertrifft; au | Schtammbaͤder eine geroiffe Diät zu beobachten. Zur völligen 
ſteben fie in einem fo guten Rufe, baß eine Menge, an den vers | Krilung und Erärfung der Kranfen mäſſen fie nam beendigter 
ftedenften Uebeln Reidender aus ber ganzen Krimm und fersft | Badefur nad upatoria arben, fi bort im Meere baden 
aus ben entfernteften Gegenden Rußlande zu ihnen wallfabrten, „| und fleißig bie türfifcpen Badſtuben beſuchen. 

Wir haben Beifpieie gebabt, wo mehrere von ibren Die Regierung bat dafür geforgt, daß die Kranfen am 
Aerzten aufgegebene Krane, denen auch bie Gefundbrunnen | Sadjee die udthigen Argneimittel und einen Arzt finden, ben 
verfpledener Ränder feine Linderung verſchafft hatten, biefes | fie zu Natbe zieben rbnnen. Zur Beauemlichteit der Rranfen 
wobftbätigen Schlammes ſich Hedienten und vollfommen ges | IM om Ufer bes Sees ein großes Haus, mit meublirten 
beift im ihre Heimath zuruücktehrten. Auget, Kreisarzt von | Wohmzimmern, Küchen, Wogeninoppen und Pferdeflälen ers 
Eupatoria, welcher, von ber Bebbrbe beauftragt, den Shlamme baut; im Schlamme ſetbſt werben drei Zeite aufgefalagen: 
des Sackſees medicinifch zu unterſuchen, ſich daſelbſt vom Jahr das eine für Herren, dad zweite für Damen und das britte 
1828 bis 1850 aufgehalten bat, führt eine Menge Bälle an, | für die geringere Vottettaſſe. Jedes Zeit hat am zwel Geis 
wo Perfonen, bie an verfiedenen febr ſaweren Rrantheiten, | ten einen Körrider mit Kabinetten. im denen bie Badenden 
befonders an Rbeumatiemus, Geropbeln und jeder Art von | Beltflelem, Grüble und Gefäße ınie warmem Waffer, zum 
Erfättungsübeln litten, grändtich geteilt wurden. Now it | Aomwainen des Scolammes, finden. Wir den Fall, daß Re: 
biefer Schlamm wit genau demifh analpfirt worden; Muger | gen oder beftiger Wind deu Gebrauch des Shwlammbabes mer 
tbeitt nur turz dad mit, Was er bei den von Ibm angeflefltem | freiem Himmel verbieten, IN am Ufer des Sees eine Babflupe 
einfachen Verfuchen gefunden, Der Hauptbeſtandtheit des | erbaut, mo man fia zw jeber beliebigen Zeit, am Tage, in 
Salammes ift Sand, mit Rehm vermifchtz feine übrigen Tbeite | der Nacht, bei jedem Wetter und ſetbſt im Spätberefi, im 
find Kochſalz und Magnefia in Werbindung mit Scwefels Schlamme baden fann. Seit einer Meibe von Jahren baten 
tbeifen und Ealyfäure. Auch bemerkte Auget die Gegenwart N an veraltetem Ryeumatlemus und Gliederreißen leidende Pers 
von Schwefel⸗ Wafferfioffgas. das man fon durch den bloßen L fonen biefe Elammpäder mit dem beften Erfoig gebraumt, 
Gerud, bei der Husbänftung an fhroäten Tagen, erfennt. Der Find bei Kranfbeiten biefer Art bat fih der Schlamm am wirt: 
Schlamm ift ſchwarz, weich wie die gefhmeibigfie Salbe und | ſamſten atzeigt, Under dein Gebrauche deſſelben als Bad für ben 
fettig angufübten; er legt ſich leicht, aber feſt an dem Körper | ganzen Körper, bar aud daB Auflegen des gewärmten Slammes 
und fann nur mit Mühe abgewaſchen werden, Der ftarte | auf bie in Folge von Scropheln, Gicht und andern Uebeln ent: 
Sawefelgeruch iſt dauernd und tbrilt ſich durch das Blur | Mandenen Geſchwäͤlſſe und Verhrtu sen an den Gelenten ſich In 
feton den Husdänftungen des Körpers mit, ein Beweis, bag | kurzer Zeit weohltbätta bewieſen. Miele befamen nach dergleichen 
biefer Beftandtheil den ganzen Korper durchdringt. Im Waſſer Umfalägen einen Ausſchlag und feine Wunden, wodurch die Heis 
anfgelöft und innerlich gebraucht, wirft er abführend, Der | lung nur noch befbrbert wurde, Für den Gebraud des Solammes 
Schlamm hat einen falgig bittern Geſchmack; getrodnet vers | auf dieſe Weiſe fann man ibn nad entiernten Orten verfenden 
tiert er feine fhrwarge Farbe uhb wird zur welßlichen Maffe, | und biefelde Portion Schlamm brei und viermal gebrangen, nur 
derem Dberfläde ſich mit feinen, glänzenden Galzfruftallen | muß jedesmat fo viel Waſſer aus dem Sarıfee zugeaoffen werben. 
übergiebt. Dura fünftige: Erwärmung verliert er eeiness | als bavon beim Gebrauch ded Schlammes etwa verbumfter Auch 
weas feine heilende Kraft, und fann auch, obne daß er fo | diefes Salzwaſſer wird in Flaſchen verſchictt. 
leicht eine-Veränderung erleidet, transportirt werden. dr Ander dem Sackſte befigen wahrſcheinlich nech anbere 
tere Krante, die am See felbft mit baden konnten, Tießen | Salyfeen der Arimm denfelsen beilenden Schlamm; bewieſen 
fig den Schlamm nah Eupatorla bringen, two er, in einer | IM died vom Salzſee Rraßnoje, ber ebenfalls einen ſchwarzen 
rartiſchen Badftube erwärmt, itmen durchaus dieſelben Dienne | Schlamm hat, Die Eohle der Salzſeen bat biefelte Cigen: 
feiftete. Gelsft während ber ftarfen Winterfröfte verläugnete | ſchaft wie der Schlamm und fan erwärmt und in Wannen 
er feine Kraft nicht, wenn er im gut arbeijten Zimmern ans | 340 jeder Tabresseit arbraucht werden, 
erwendet wurde. Die beile Badezeit if vom joten Juli His Die bellſame Wirfung bed Gere Sad beflätiat ſich auch 
zum 20ften Auguſt. Wer fih unter freiem Simmel baden | baburs, daß die Einweber der Krimm ſchon feit undentlichen 
will, bat Folgendes zu beobachten: Morgend früh wird eine | Zeiten, vom nab und ferm, bei chrouiſchen Uebeln dazu ihre 
Grube, etwa anderthald Eulen tief, aenrasen. Wenn fowont | Zuflugt nehmen, und der baufige Nugen, den fie davon 
die Grube als auch der ausgeworfene Schlamm von der Sonne | baden, wird den Ruf bed Sceſchlammes auf immer erbalten. 
gut erwärmt find, feat man fich um zehu Ubr Wormittags (Die Fortſesung folat.) 
in ben Schlamm und bleibt darin bis zwotf Ubr Mittaat, in: Betlage: KAunftblatt Nr. 52. 
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— v—Es zeiget fich ſeſt die geerdnete Wildung, 
Weiche zum Wechfel ſich nelgt durch Äußerlich wirtende Weſen. ‘ 
Dech im Innern befindet die Kraft der edlern Seſchoͤpſe 
Eich Im belligen Srelfe lebendiger Bildung beſchloſen. 








Goethe. 





Ueber das Einhorn der Alten. 


Im ganzen Ultertbum, und weit berauf in dienenere 
Zeit bat befanntlid der Glaube geherrſcht, in Indien 
und Afrifa lebe ein mit gefpaltenen Klauen verfebenes, 
alfo wiederfäuendes, dem Antilopen aͤhnliches Thier, das 
ein langes, gerades Horn ald furdtbare Waffe mitten auf 
der Stirne trage. Trotz der einftimmigen Weberlieferung 
des Altertbums, troß der Autorität eined Ariftoteled und 
Plintus, die übrigens das Thier nie felbft gefeben baben, 
ift das Faktum, daß ein wiedertaͤuendes Thier ein Horn 
mitten auf der Stirme, alfo auf der Nath des Stirn: 
being trage, nach den allgemeinen Gefegen der thieriihen 
Drganifation von der neuern Naturforfhung geleugnet 
worden, und die Namen Camper und Cuvier baben ſich 
gegen jene beiden Alten in die Wagſchale gelegt, 

Der Streit (diem zum Vortheil der Meuern völlig 
entfbieden, da rührten ibn verdienftvolle Beobachter in 
neueſter Zeit wieder von Neuem auf, fo daß es wohl der 
Mühe merth ift, die Punkte des Prozeſſes, auf welde es 
bauptfäblih anfommt, dem Yublifum vorgulegen. 

Die Hörner und Geweihe, womit die Natur den Kopf 
verfbiedener Sängetbiere geſchmuͤckt hat, zerfallen ihrer 
Natur mad im zmei wefentlih verfhiedene Klaſſen: die 
einen find unmittelbare Fortfäße der Stirntnochen, 
die andern dagegen find bloße Auswuch ſe per Haut. 


Gene wachen im Allgemeinen zu einer bedeutenden Maffe 
an, namentlich in bie Länge, während die legtern nie ein 
bedeutendes Volumen erreichen. Wir beobachten überhaupt 
nur an zwei Kamilien der Säugethiere Hörner und Ge— 
weibe, mämlih an den fogenannten Didbäutern, dem 
Pahrndermen, und an den Tbieren mit gefpaltenen 
Klauen, an den Wiederfäuern. Die Hörner ber 
lejtern gehören durchaus jener erften Klaſſe an, d. b. fie 
find Fortfäge der Schädellnohen, und zwar der beiden 
durch eine Nath in der Mitte vereinigten Stirmbeine, und 
damit immer paarig. Die Wiederkaͤuer felbit aber 
zerfallen im Abſicht auf die Beſchaffenheit ihrer Hörner 
wieder im zwei Ubtheilungen. Zu der einen gehören die 
Giraffe und das große Hirſchgeſchlecht, das die eigentlichen 
Hirſche, die Elendthiere, Nenntbiere, Rehe ala Glieder 
zaͤhlt. Die Hörner diefer Thiere erſcheinen in ihrer To— 
talität ald unmittelbare Fortfäße der beiden Stirnknochen, 
find innen ſchwammig, außen febr feit, bei alten Thieren 
aber oft durchaus folidb und bart ‚wie Elfenbein, Diefe 
Geweihe — dieß it der populäre Ausdruck für diefe Art 
von Hörnern — find im jugendlichen Zuftand mit bebaarter 
Haut überzogen, melde fpäter veriämwindet, fie find in den 
bei weitem meiften Fällen veräftet, und mas fie vorzüglich 
harafterifiet, fie werden zu verſchiedenen Malen im Leben 
des Thiers abgeworfen und erzeugen fih von Neuem, Die 
einzige Ausnahme von diefem Verhalten machen die 
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Hörner ber®iraffe, die dadurch als unentwidelte Geweihe 
erfheinen: fie bleiben nämlich während des ganzen Lebens 
des Thierd mit ber behaarten Haut überzogen und ver: 
hältnifmäßig Hein, veräßen ſich nicht und werden niemals 
abgemworfen. — Weſentlich weribieden von! den chen ie: 
fchriebenen find die Hörner bei einer zablreihern Gruppe 


von Wiederkaͤuern, nämlich bei den Geſchlechtern Autilope, 


Ziege, Schaaf nnd Ochs. Diefe haben mehr oder weniger 
lange knoͤcherne Fortfäge der Stirmbeine, über melde, wie 
über Zapfen, eine Scheide, bad eigentliche Horu, herge⸗ 
ftälpt it. Diefe Hornſcheide wächst mit dem knoͤchernen 
Zapfen während des Lebens des Thiers gleihmäßig fort; 
biefe Hörner werden niemals freiwillig abgeworfen und fie 
find zwar oft vielfabh gewunden, aber niemals veräftet. 

Diefe Beſchaffenheit der Hörner der Thiere mit ge: 
fpaltenen Klauen ift fo burdgreifend und haͤugt ſo genau 
mit ihrer ganzen DOrganifation, namentlib mit ihrem 
verhaͤltnißmaͤßig unvolllommenen Zabnipitem zuſammen, 
daß man fie, der Analogie gemäß, beiallen Wiederfäuern, 
aub bei folhen, die und etwa nod nicht befannt fen 
folten, mit Beftimmtbeit vorausſetzen Fann, 

Außer bei den Wiederkäuern, finden ſich Hörner, wie 
gefagt, nur noch in-ber Familie der Pahpdermen, und 
zwar ſehr (parfam; fie fcheinen bier auf das Geſchlecht des 
Rhinozeros befihräuft. Da das indiſche Nashorn blos Ein 
Horn auf der Nafe in der Mittellinie des Körpers trägt, 
fo haben fogar neuere Beobachter in ihm das Einhorn der 
Alten gefehen und geglaubt, baffelbe ſey nur dadurch fabels 
baft geworben, daß fie ed zu einem wiederfäuenden Thier 
geitempelt. Die Hörner ber Rhinozeros, feven ihrer meh: 
tere oder blos eines, ſitzen mittelft der Haut auf ben 
Naſenkuochen, bie niht nur ſehr dick, fondern auch innig 
verwachſen find und dadurch eine fehr fefte Unterlage bilden. 
Sie find feit, kegelförmig und werden nie abgeworfen; fie 
erfheinen ald ein bloßer Fortfaß der Oberhaut, und wenn 
man fie näher unterfucht, namentlich quer durchſchneidet, 
findet man, daß fie aus einer Menge zufammengeleimter 
Haare beiteben, 

Sind dieß demnach bie einzigen mit Hörnern verfehe: 
nen Pandfängetbiere, fo war ed zum Voraus fo aut als 
unmöglib, daß es ein Thier mit gefpaltenen Klauen geben 
follte, das auf der Mittellinie des Körpers und des 
Stirnbeind ein wahres Indhernes Horn trüge, weil es ja 
nur dann auf der Nath des lezteru Anochen ſtehen Könnte; ı 
wenn es etwa aus Fortiägen ber beiden getrennten Hälften 
deffelben beftände, eine Bildung, wopon wir im dem 
tbieriihen Organidmus auch nicht entfernt ein Beifpiel 
kennen. Nun bemerfen wir zwar allerdings bei manchen 
unferer Haustbiere, namentlich bei Ziegen und Shaafen, 
eine folhe Bildung, aber nur ſcheinbar. Eines der beis 


den Hörner gebt mämlich verloren, und num komme im | 





ed weicht auch von feiner normalen Richtung nad innen 
ab, fo daß ed am Ende oft wirklich auf der Mittellinie des 
Stirnbeing zu figen ſcheint. Daffelbe gilt von manden 
Autilopenarten; an dem in Afcika lebenden DOrpr hat man 
es nicht jelten beobadtet; eben fo an den Autilopen Algazel 
und Leucoryr. Diefe zufällige Verſchiedenheit in ber 
Zahl und Richtung der Hörner wiederfäuender Thiere mag 
zum Glauben an ein Thier mit gefpaltenen Klauen, das 
mitten auf der Stirne ein Horn trägt, ben Grund gelegt 
baben, und fomit ift das Einhorn der Alten wahrſcheinlich 


„nichts anderes, als eine nur mit Einem Horn verfehene 


Barietät einer Antilopenart, Dergleichen einfache Körner 
winden fih zuweilen fpiralförmig, und fon Pallas hat 
bie für und bier wichtige Beobachtung gemacht, daß bei 
Untilopen, welde ein Horn verloren haben, das übrig: 
bleibende ungewöhnlich lang ift. 

Die Erzählungen der Alten vom Monoceros waren 
demnach ſicherlich nicht ganz grundlog, und nichts anderes 
als Antilopen mit Einem Horn gaben die Veranlaffung 
dazu, Wer weiß aud, ob ed nicht im Innern Afrifad 
noch eine Untilope gibt, welde noch häufiger ald der Orpr, 
das Algazel und ber Leucorpr ein Horn abftößt? Diefe 
@igenbeit könnte immerhin fo häufig vorfommen, daß 
man fie für normal und fpesififh auſehen durfte, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Die Schlacht bei £eipzig. 
(Bortfegung.) 


In dem Moment wurde bad Gefpräb durch mehrere 
Mustetenfhüfe unterbroden, melde in nicht geringer 
Entfernung zu fallen ſchienen. Vergeblich war es, einen 
Blit aus dem Fenfter zu tbun, denn bie eingetretene 
Naht batte die gauze Umgegend in tiefe, undurchdringliche 
Finfterniß gehuͤlt; nur aus der Gegend von Leipzig ſchim⸗ 
merten einzelne Lichter berüber. Leonhard, der Jäger, 
trat berein und verſicherte, daß fib bie Zahl der feind: 
liben Scharfihägen, welche fib feit einigen Tagen im 
Dorfe gezeigt, beute bedeutend vermehrt babe; mit ibm 
tam bie kleine Sophie gelaufen und fchmiegte fih an den 
Schoof ber Gräfin. „Mutter!“ rief fie, „fie fangen an 
zu ſchiehen; wenn fie nur nicht aus Verſehen ihre knallen⸗ 
den Flinten auf Dich ober mich, oder auf Bella rihten." — 
„Sen ruhig, mein Kind," fagte biefe, „wir baben ihnen 
ja nichts zu Leide getban.* — „Schen Sie!“ rief bie 
Kleine, „ſehen Sie, Mutter, Ferdinand, Viktor und 
Graf Erwin fangen aub an mit Puppen zu fpiclen, und 
fogar ber fremde Herr ift mit dabei.“ Sie lief an einen 
Tiſch, der mit Landlarten bedeckt war, auf denen bie 
Stellung der Heere durch verfhieden begeihnete Nateln 


das andere ein unverbältnifmäßig ſtarkes Watstdum; | angegeben war. Als die Gräfin mit ihren Töchtern nun 
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and berantrat, machten bie Dffizieren ebrerbietig Ylas, 
und die erftere rief, eimen trüben Blick auf die Karte 
werfend: „Rum, gnädiger Herr, fo machen Sie und benn 
befannt mit dem, was wir zu fürdten haben.“ — „Sie 
feben, Gnädigfte,“ nahm der Prinz dad Wort, „bier die 
verbündeten Heere fämmtlih aufgeftellt am linfen Ufer 
ber Eibe: bier bei Borne dad Korps ded Generald Grafen 
Wittgenftein, das zweite preufifhe Armeekorps unter 
Kleitt bei Altenburg und Frobburg, dad Kofafentorps bed 
Attaman Grafen Platomw bei Lügen, die erſte Armeeab: 
theilung der Unfrigen unter Graf Meerfeldt, bie dritte 
Urmeeabtheilung unter Graf Gyulay und unfere Reſerve 
unter dem Prinzen von Heffen: Homburg hier in Penig; 
die ruſſiſchen und preußifhen Gremadiere und Küraffıre 
fteben bei Chemnitz, das Hauptquartier des Feldmarſchalls 
Fürften Schwargenberg ift in Penig. Dort auf dem linken 
Eibufer vor Dresden, von Shabwig dis zum Plauenfden 
Grund ftebt die polnifhe Armee, bier bei Auffig dad 
Korps des Generals Grafen Tolitop.“ Die Gräfin- mar 
mit aufmerffamem Blide ben Erklärungen bed Prinzen 
gefolgt, jegt wurde es ihr vor dem vielen rothen, ſchwar⸗ 
zen, gelben und grünen Anöpfhen bunt vor ben Augen, 
und fie unterbrach die Hinweifungen mit ber Bemerkung: 
„Ich ſehe num vollkommen deutlich, wo unfere Beſchützer 
und Freunde zu finden find, num möchte ich aber eben 
fo deutlih den Kaifer und feine Stellung wahrnehmen.“ 
Der Prinz lächelte, er gab der Karte eine andere Wen: 
dung, und es kamen jezt die feindlichen Zruppen zum 
Vorfhein. „Was wir von der Stellung des Feindes 
wiſſen,“ rief er, „ik diefed: den König von Neapel feben 
Sie bier an der Eljter binter Eyla und Goſtewitz; Et. 
Epr mit dem erften und vierzehnten Korps bat Dresden 
und Eonnenfein befezt, in Düben aber, wie mangewiß 
weiß, ift dad Hauptquartier des Kaiferd,“ 

Die Schuͤſſe, welche ſchon früher gebört worden wa— 
ren, flörten auch jezt wieder das Gelpräb; Victor war 
mit dem Jäger binaudgegangen, ber Kanonikus beſchaͤf— 
tigte fib mit Sopbien, ibr Muth einfpredend, und in: 
bef der Prinz mit der Dame des Haufes in den Eälen 
auf und abging, feztem fi die beiden jungen Gräfinnen 
and Pianoforte, man ordnete die Motenblätter, die bei: 
den jungen Dffiziere trugen Lichter herbei und Eopbie 
wand fib aus den Urmen ihres Freundes, indem fie ers 
Mlärte, jest, da Muſik gemacht werde, müffe fie notbwen: 
dig dabei ſeyn, um die Motenblätter umzuſchlagen. Her: 
fitie, die ältere der beiden Schweitern, zog unter den 
Mufttüden ein fhwerfäliges Heft bervor, „Wieder 
Stud?“ fragte Joſephine, die jüngere, _ „Diefesmal 
uihr,'* mar bie Antwort; „es ift die Armida von Io: 
mei; nimm fie: das Duett zwilben Iinald nnd Ar: 
mide muß geübt werden, und dabei bringt und feine 
andere Mufit fo ſchuell über die vielen Soipaten, Flin— 


ten, Ungriffäplane und Feldmarſchalle, die mir noch im 
Kopfe fteden, binüber; fconel, fomm und fege did.“ 

Die Muſik begann; Herfilie fuhr in rollenden Tönen 
über die Taften bin; eim glänzendes Vorſpiel drang kurz 
und gerundet bervor, dann könten die Worte Rinalds: 
caro mia ben, mia vita, deh! non turbar que'rai, in 
voller, tönender Klarbeit und File von den Lippen des 
Zünglings. MRaſche Uebergänge flogen auf dem Pianos 
forte hinauf und hinab; Jofephine war aufgeitanden, und in 
meiher Biegung fih aulehnend, mifchte fie ſich mir füßen, 
Hagenden Lauten, die fo rein und bimmlifh ihrem Bufen 
ih enthoben, in die Süßigkeit der männliden Stimme, 

„Herrlich!“ rief der Prinz, ald dad Duett geendet 
war; er drüdte dem jungen Manne die Hand, „Ich weiß 
nit,“ nahm bie Gräfin das Wort, „ob Cm. Durch: 
laucht die alte Muſik lieben; wo nicht, fo bedaure ich, 
denn Sie werden in biefem Kaufe wenig andere, ale 
biefe finden; ich felbft muß gefteben, daß Seele, Kraft, 
muſitaliſcher Gedanfe nur bei den Alten zu finden find, 
und felbit Gluck ift mir zu neu.“ Der Prinz flimmte 
in feiner Antwort bei, und nachdem Beide wieder dem 
Salon verlaffen batten, fagte die Gräfin: „Cure Hobeit 
feben dort zwei glüdlihe Paare beifammen; ih habe den 
Bewerbungen ber beiden braven Dffiziere, die der Ehre 
geniehen, unter Ihren Befehlen zu fteben, nicht länger 
Hinderniffe in ben Weg legen wollen, befonders da wir 
ja Ale niht wiffen, ob die nähfte Stunde noch unfer iſt. 
Herfilie, meine ältere Tochter, ift mit dem Lieutenant Bas 
von Rofenberg, Joſephine mit dem Major Grafen Edwin 
verſprochen.“ — „Gnädige Frau,‘ erwiderte der Prinz, Her— 
lauben Sie mir, meinen Glücwunſch von Herzen abzuſtatten, 
mit der aufrihtigen Verfiberung, daß Ihre Wabl feine würz 
digern jungen Männer bätte treffen können; beide find ans 
angefebenem Haufe, gebildet, talentvoll und mir ſowohl 
als ihrem fruͤhern Obern als Leute von untadelhafter 
Aufführung und euntſchiedener Tuͤchtigkeit befannt.* — 
„Wenigftens glaube ich fie,“ ſagte die Gräfin, indem fie 
mit einem Geufjer zur Erde blidte, „ald Männer von 
fittlibem Werth erfaunt zu haben, und dieſes ift viel in 
einer Zeit, wo es Mode geworden, ruchlos zu ſcheinen, 
wenn man es nicht im Innern ſchon ift,“ 

Der Prinz beftete jezt feine Blice auf die Gruppe 
am Pianoforte und mußte ſich felbit geftehen, nie fhönere 
Geftalten geliehen zu haben, Die beiden Zünglinge, ſchlant 
und würdevoll von Wuchs, zeigten im ihrer Haltung eben 
fo die hohe Liebeusmwirdigkeit und Frifche der Jugend, als 
die Feinheit im Umgange der Löhern Strände, indeß die 
beiden Gräfinnen, auf dad Einfachſte, dob mit dem zier⸗ 
lihften Geſchmack der Mode gelleider, die Ideale zu ver: 
förpern fheinen, die die vornebme Melt in weiblicher Er: 

‚siehung aufftelt und welche fo oft in Karrifatur verbilder 
vorzukommen pflegen. (Die Forifeuung fotat.) 
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Borrespondenz - Nachrichten. 
Peteröburg, Mai. 
(Foetfegung.) 
Das Demiderwfhe Armenbaud, Die Entblatungstunft in Rußland. 


Der Rammerjunter Auatolius Nitotajewitſch Demidow 
bat, beim Antritte feiner Boujaͤhrigteit, das Andenten feines 


verewigten Vaters durch eine Handlung im Geiſte der Schere⸗ 


metjew, 
edlen Rufen würdig feiern mollen, nnd in diefer Abſicht eine 
Summe von mit wrmiger als einer balben Million NRupet 


Gotigins, 


| 
wur Gründung einer pbilantbropifgen Auſtalt in diefer Refis | 


benz beſtimmt, deren Zweck barin beftebt. den LUnvermögens 
den burg mügfige Arbeiten zu Erwerbung ibres tägligen 
Unterbatd Gelegenheit zu verfhafen, ihnen Auowege zu 
Minderung Ihrer Motb zu erdffuen, ohne daß fie ihre Zuflucht 
zum Betteln zu nebmen srausen, das ſtets ein Befdroerungss 
mittel bed Müßiagangs und Lafters if. Diefen Plan Des 
mibormd bat der Kaifer beftätlat und bie Kalſerin bat geruht, 
biefe, im ihrer Art neue Einrichtung unter ihren Schut zu 
nehmen, Um Sifen März erfolgte bie Einweibung biefes 
Urmenbaufes, für welches bad ehemals dem Bankier Mall ges 
börige Hans an der Moifa amgefauft worden. In Gegenwart 
Sorer kaiſerlichen Majendt, der boben Beſchüterin diefer Aus 
Ralt, weiche bei biefer Belegenbeit derſelben eine jährige 
Gabe von taufend Rudeln beflimmte. Das Demidowſche Ars 
menbaus it für vie Armen jeden Staudes biefer Haupıftabt 
zu beim Zwede errichtet, einem Geben die Mittel zu geben, 
ſich burg eine, feinen Kräften augemeſſene Beſchaͤffigung 
Nahrung umd Umterhatt zu verſchaffen. Diefe Mittel wers 
ben ben Armen in ber Auſſalt ſelbſt aereicht, wo fie eine 
einſache, aber gefunde Koft und außerdem, mad ber feſtgeſez⸗ 
ten Tare, eine Gelbvergätung für ihre Arbeit erhalten. Dazu 
folen bie leicteſten Haubwerte und die einfachften Beſchafti⸗ 
gungen im Haufe einneführt werben, damit Niemaud fi 
mit Mangel am Meſchicklichkeit ober mit Unfibigfeit emtfchuf: 
digen fbune. Wis Hütfsmittel befommen bie Armen die mdıhis 
gen Wertzeuge. Das Material wird auf Koflen des Hauſes 
angeſchafft, ober von Kronanſtalten und Privatperfonen ber: 
oegeben. um es genen Bezablung eines feftarfesten Preifes 
Yerarbeiten zu lafen. Da ber Zwed ber Anſtalt rein eim 
wobltbätiger ift, fo wird auch bei ber Werwaltung derſelben 
durchaus auf feinen Wortbeil gefeben, fonbern Jebem wirb 
der Ertrag ber Arbeit, nach Abzug ber Koflen für feinen Uns 
terbalt, ousbezabft, Jeder, ber in ber Anftalt Arbeit zu er: 


hatten wänfat, wirb fogleih angenommen gegen Worzeinung | 


ber ndrbigen Scheine Über fein Recht, fin In ber Haupifladt 
aufbalten zu bürfen, damit das Haus fein Zufluwitort für 
Landſreicher, verdaͤchtige Leute oder Verbreher werde, Im 
Eompteir ber Anftalt werben Billerte, mit der Unterſchrift 
de? Direftord, zu einem Nubel verfauft, Solche fönnen von 
wobitbätigen Perfonen eingeldst und den Armen flatt ber ges 
wöhntigen Utmofen gegeben werben. bie oft mur dazu bienen, 
den ſchaͤdlichen Müßinaang, diefe Quelle aller Laſter, au nähe 
ren. Genen Borzelaung biefer Billerte follen die Armen in 
der Anſtalt Arbeit mb Unterbaft erbalten. Die Armen wäb⸗— 
ten ſeibſt die Urbeit, die ihren Fäbigfeiten und Kraͤften ent: 
foridt ; folbe, bie fein Haudwert erlernt baben, befommen 
irgend eine Beſchaftigung, bie feine befonbere Geſchicklichteit 
oder Werbung verlanat; zugleich wirb Geber mit der Taxe der 
von ibm fibernommenen Arbeit im Borand befannt armacbt, 
bamit er wiffe, was er zu erwarten bat, Wer in biefer Ans 
Nate Arbeit ſuht, muß ſich bafeloft früb am Tage melden, 
damit bei Zeiten bie Zahl ber Armen, für welde man am fer 
dem Tage Speife gu bereiten bat, betannt fen. Gin Jeber 


NRumjdnzgows, Demidows und anderer | 


| 
| 
| 
| 





muß übrigens am Tage fo viel burch feine Arbeit nerdiewen, 
als feine täglime Mabrung foftet; bie Trägen werben audges 
fstoffen. Die Armen erbaften eine gefunde und nabrbafte 
Kon; die Speiſen find diefelsen. ſowohl zu Mittag, alt am 
Ysend, in der Wone, mie am Felertagen, damit am Irtern 
bie Zahl der Beſuchenden, in bee Hoffnung anf ein befieres 
Mat, wit zu aroß werde. Das Komen und Brobbaden 
orfwicht im Hanfe und unter der. Aufſicht der Hausdienerfpaft 
dur bie Armen ſelbſt, demen dieſe Beſchäftigung nam ber 
Zare ald wirtliche Arbeit angerechnet wird, Am Schluß des 


Tages, nämig nam dem Übendeifen und dachdem die Bors 


Neber ber Anftalt ben Werth der verrichteten Arbeit Mamidirt 
haben, verlaffen alle Urmen bad Sans big zum folgenden 
Tage. Bom Stifter der Anftalt bimgt es ab, einigen Notbs 
dürftigen. je mwachben es der Raum und bie Beque mlichteit 
des Hauſes erlauben, in demfelden Wohnuug zu geben, was 
fie ebenfalls dur Ihre Arbelt zu vergliten haben. Berſchäm; 
ten Armen, weile dur ungläclie VBerbäftmiffe vom Wobt: 
flande in Armuth verfunten und gendtbigt find, ihr Brob 
burg ibrer Haͤnde Arbeit zu erwerben, wird die Arbeit in 
ihre Wobnung gefbidt, olme daß fie ubthig haben, ihre Vers 
bältniffe anzuzeigen, — Wenn ein bem Schutdthurm verfaf: 
lener Armer feine Zuflucht zu biefer Anftatt nimmt unb bie 
verlangte Unterfiägung ıne Loetaufung abımarbeiten verſpricht, 
fo wird Itan folge mit verfagt, wenn bie Summe nit 200 
Rudbel Äberfteigt; indeffen muß er einen oder zwei suvertäffige 
Baͤrgen Nlellen, 

Die Entbindungerunſt wurbe in Rußland, wie bei ans 
bern Wöltern, fräber nur von Frauen, obne vorbergegangene wiſ⸗ 
ſen ſchaftliche Bildung, empiriſch autgehbt, Erft in der Mitte 
bes achtzehnten Jahrhunderts entflanden bier zu Rande Ent: 
bindungsfauten. Die erfte Nlubirte Hebamme kam aus Braun: 
ſchweig nad Rußland im Jahr 1712. um der GFemablin des 
Zarewitſch Alexel Petrowitſch beizuſſehen, ats dieſe von Ihrem 
Sotme, dem nachmaligen KRaifer Peter II, entpunden warb. 
Der Name jener Perfon ift leider in Wergeffeubeit geraten, 
Einer zweiten, einer Frau van Hupfen, aefwiebt foiter Er: 
wälmung. bie im Jahr 1718 fi im Hanfe des bollindifisen 
Gefandten in St. Peterösurg befand. Die Gattin eines Ras 
pitäns Engelbrecht in Mostwa, welche bie Entbindungsruuft 
in Holland erlernt batte, wurde auf Befehl der Kaiferin Anna 
im Fabr 1740 nach Petersburg verfarieden, um bei der Mic 
berfunfe der Prinzeffin Anna zugegen zu ſeyn. Wiewoht das 
Berhrfnib Aundiger Hebammen bei dem Kaiferbofe arfüblt 
warb, fo bebalf man ſich doch im Rande dursadnala mir uns 
ftudirten Geburtshelferinnen. Zum Wohle der Menſchbeit ger 
lanate aber im ber Halfte des achtzehnten Sabrbunberts bie 
Entsindungdtunde ſchneil gu einem boben Grade ber Werpoll: 
fommmung. Unter ber Reaierung der Kaiferin Efifaberh (1757) 
wurde in Mostwa eine Entbinbunasfanle geſtiftet. Immer 
mebr bat, von jener Zeit an, die Megierumg für diefen wohl: 
tbätigen Zweig geſellſchaftlicher Einrichtungen gethau, und 
beſonders find bie Verdienſte ber unvergeßlichen Menſchen⸗ 
freundin, ber hochſeljgen Kaiſerin Maria, unſchäübar. Ges 
genwaͤrtig gibt es nicht nur in ben Gonvernemente- und 
Kreieſtaͤdten, fondern ſelbſt in Kamtſchatta Nubirte Hebam— 
men, Vor Kurzem bat der Stabkarzt und Accoucheur Wobr⸗ 
mann, der die Abſicht begte. in Kaluga eine Schule zur Be: 
lehrung der Banermweiser in der Enthindungetunde anzulegen. 
ein zu jenem, bieber noch tmerreichten Zwege nefchriebenes 
Wert in ruſſiſcher Sprache herausgegeben, das den Titel 
führt: „.Keitfaden zur Erfernung ber Entsindungefunde,* und 
von Aerzten febr gerühmt wird, 

(Der Beſchauß folat.) 
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Cräuelthaten ohne Namen, 
Tchwarze Merbrechen verbirgt dies Dans. 


Sqitter. 





Die Schlacht bei Leipsig. 
(Sertfegumg.) 


Man ging jezt in den Speifefaal; ber Prinz erzählte 
den Damen die meueften Begebenbeiten aus Wien,. und 
ein buntes Geſpraͤch, in bas zulezt alle freudig einftimm: 
ten, mwozte auf und nieder. Der Kanonifus faß neben 
feiner Kleinen Freundin Sopbie, und beide befpraden ſich 
febr ernit über Felir, den Hofbund, und uber den Däger 
Leonhard und deifen große Flinte; Viktor hatte an ber 
Gouvernante, einem runden freundlihen Geſchoöͤpf mit 
hohrotben Wangen und glänjenden Augen, offenbar eine 
ihm febr äufagende Nachbarin gefunden. 

Nah der Abendmablzeit, als der Prinz mit dem 


Jüngling allein war, ſprachen beide über dad Merbältnih | 


‚Im Haufe. „Reden Sie frei, lieber Viktor,“ nahm mach 
. wiederholten Aufforderungen der Fürft das Wort; „welder 


| 


Umftand aͤngſtigt Sie bier, im Haufe, warum wird Ihnen 


in bdiefer Familie nit Wohl?‘ Der junge Mann fbien 


Befangen, er wollte fihtlih einer Antwort ausweichen, 
‚ unten gelegenen Gemach fiel auf ein paar berbitlih ent 
tindiſch zu erfheinen, wenn ic die Gründe meiner Unzu⸗ 


und als diefes ibm nicht gelang, erwiderte er; „Ich fürdte 


friebenbeit Eurer Hoheit vorlege; offen geftanden, ic bin 


zu gering für. diefe vornehme Gefellfäaft.«« — „Bu ge: | 


eing?“ fragte der Prinz; „fteben Sie nidye au Geburt, 


i 


—— 


an Erziehung ihr ganz gleich ?“ — „Dad Erfte wohl, bad 
zweite nicht, Meine Eltern, wie Eure Hoheit willen, 
waren einfache, biebere, edelgefinnte Menſchen; fie gaben 
Güte, Dffenbeit, Vertrauen, und man kam ihnen wieder 
mit diefen Tugenden entgegen; nach biefen Grumdfäßen 
war auch meine Erziebung eingerichtet, dad. Dafepn vor 
nebmer Lafter, entfegliher Verirrungen, die das Blut 
im Bufen erftarren machen, berührte auch nicht im Traume 
mein Inneres.“ Ati t* rief der Fürft, „geben Sie 
Acht, was Sie fagen! ſolche Beſchuldigungen diefem 
Haufe: — „Ed ſcheint undankbar,“ fenfzte der Juͤngling, 
„und es ift ed auch, darum Fein Wort weiter, gnäbdigfter 
Herr; ic mwilkauf feine Weile der Anklaͤger werden.“ Er 
verbarg ſein Geſicht, und der Fürft ſeukte einen Blick voll 
Theilnahme auf den noch faft knabenhaften Juͤnglingz dann 
entließ er ibn unter dem Vorwand, zur Mube geben zu 
wollen. Allein als jener ibn verlaffen, ſchritt er noßhlange 
im Gemach berum,: bie eben gebörten Worte erwägend, 
Er.warf feinen Mantel um und trat auf den Vorſprung, 
der vor dem Fenftern angebraht war, Die Nacht zeigte 
fi befonders finfter, und nur der Lichtihein aus einem 


faubte Bäume; von Zeit zu Zeit fielen Schüäfe in ber 
Ferne, dann Hang ein einfamer Gefang ‚mit lang audger 
sogenen Tönen von unten herauf; eine weiblide Stimme 
fang das Lied von Höltp;, ; i Du 


# 
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Bann, o Shidfal, warn wird eublich, 
Diir mein fester Wunſch gewährt ? 

Nur ein Härten, fill und laͤnblich, 
Nur ein eigner Meiner Herb, 


Cine Geftalt näherte fib dem Fenfter nnd ſchien zu 
laufen, der Prinz neigte fib herab und erkannte Biltor; 
bad Fenfter wurde geöffnet, Worte freundlih und leife 
gewechſelt. „O Marianne,“ tönte ed berauf, „Ten gewiß, 
edles, beftes Mädchen, dad Schidfal wird Dir dieſen 
Wunſch gewähren, es wird Did, ed wird mid bald aus 
diefer beängftigenden Umgebung reißen!“ Der Prinz er: 
ftaunte, er glaubte die Stimme ber Gouvernante erfannt 
zu haben; der Nachtwind erbob fib, das Fenſter wurde 
sugeihlagen und bald war bie Gegend und dad Haus in 
tiefe Finfterniß verfenft, 

Am andern Morgen in ber Frübe hatten fih der 
Prinz, der Kanonikus und Viktor mit einigen Dienern 
in den Garten bes Haufed begeben, um bier Unterfuchuns 
gen anzuftellen. Der Geiſtliche beſtand auf feiner frübern 
Behauptung; nah feiner Angabe fing man an zu graben, 
nabdem Schutt und allerlei Geraͤthe vom Plate entfernt 
worden waren. Es zeigte fi notbwendig, eine Wade aufs 
zuftellen; denn fobald dad Gerücht von der Grabung im 
Dorfe erihollen war, hatte ſich fogleich eine Menge muͤſſiger 
Zuſchauer fogar von der Straße ber eingefunden, die fib nun 
in Gruppen berumftellten. Der Kanonifus lief bin und ber, 
die gebörigen Befehle zu ertbeilen; bald ftellte er fi mit 
dem Antlitz nah Sonnenaufgang, bald nah Niedergang, 
bald buͤckte er fi nieder, um die Größe feiner damaligen 
Gehalt, ald er den Schlag empfangen batte, wieder an⸗— 
zunehmen, bald beitieg er mit einiger Unfirengung eine 
Leiter, um von bderfelben berab einen teberblid zu gemin: 
‚nen. Der Haußbofmeilter, ber bie Geſchichte mit dem 
Backenſtreich auch gebört, ſchüttelte bedenflih das Haupt, 
und nur die Gegenwart des Fürften vermochte die Arbeiter 
in der gebörigen Achtung zu erbalten gegen die bide, 
fih in fteter Lebendigkeit bewegende Heine Geſtalt bes 
Kanonikus. Man war noch nicht weit gelangt, als plößlich 
Sopbie, bie au herausgetreten war, einen heftigen Schrei 
andftieh, und in dem Moment zeigte fib dit vor dem 
Arbeitern ein langer hagerer Mann mit einem verfiörten, 
leihenblaffen Antlige, der mit einem wibrigen, tonlofen 
Lachen auf die Gruppe niederfab. Einer der Diener ers 
bob fi fogleih; indem er dem Anfömmling mit dem er: 
bobenen Spaten drobte, rief er! „Was wollt Ibr'bier! 
fort, oder ich ſchlage Euch nieder!" Der Wahnfinnige 
gab einen Laut, gleih einem gefbeuchten Thier von fich, 
zu gleicher Zeit trat binfer den Gebäuden ein breitfdult: 
tiger, finfterer Mann hervor, der den Unglüdlihen, ibn 
gewaltſam bei der Brut padend, mit ſich binwegzog. Als 
beide ben Platz verlaffen hatten, erhob fib die Kleine, 
welche gleib Anfangs ihr Hanpt an ben Knieen bee 


— — — — — — — — — — — — —— — — —— — — — — 


Geiſtlichen verborgen hatte, langſam, und indem ſie von 
Neuem in Thraͤnen ausbrach, rief ſie leiſe: „Das iſt mein 
armer Bruder Julius, mein armer Bruder!“ — „Dein 
Bruder?“ wiederholte der Geiſtliche beſtürzt und laut; 
der Zäger wandte ſich bei diefem Morten um, und bem 
Kinde einen fintern Blick zumerfend, fagte er: „Mas 
ſchwazt Ihr da, Fräulein? wer ift Euer Bruder ?* Das 
Mädhen wandte fih weg und meinte nur noch heftiger. 
Der Prinz und Viktor, die unterdeffen abgerufen worden 
waren, traten jest wieder hinzu. Es hatten ſich fon in 
diefen paar Stunden wichtige Ereigniſſe zugetragen, Boten 
waren angelangt aus dem Hauptguartier, und ſowohl der 
Fürft ald auch Viltor und die beiden Dffigiere mußten 
auf das Schleunigfte fort, Die Gräfin zeigte fi gefaßt 
wie immer, fie nahm vom Prinzen die Verfiherung, daß 
er fie von der geringften entfheidenden Bewegung im Heere 
in Kenntniß feßen wolle; er verfprab, ben jungen Grä: 
finnen ihre Geliebten fo bald als möglich wieder zurück 
zuſchicken; zum Schuß der Damen blieb ein Theil feines 
Meinen Gefolged, an deſſen Spitze ſich der Jäger ftellte, 
zurdd. Der Geiftlihe empfing von dem ſcheidenden 
Kriegern ben ehrenvollen Auftrag, die verlaffenen Damen 
zu troͤſten, und wirklich hätte ber beitre, bebaglide Mann 
ſich diefem fonft fo ſhwierigen Unternebmen vollfommen 
gewachlen gefühlt, wenn nicht die unglüdliche Grabung und 
deren ungewiſſes Mefultat ibm feine natürliche Unbefan: 
genbeit geraubt hätte, Die Berichte, die nah Entfernung 
ber Männer einliefen, feffelten bald die Aufmerkſamkeit 
aller Hausbewohner; fie folgten immer ſchneller auf ein- 
ander, und fein Abend verging, wo nicht in den Händen 
der Frauen fünf bis ſechs verfbieberie Nachrichten von ben 
jungen Offizieren fib befanden. Es ſchien immer gewiſſer 
werden zu wollen, daß der Kaifer den Merbündeten bei 
Leipzigeine Schlacht liefern werde; immer enger zogen fidy 
die drohenden Truppenmaffen in bie Näbe der unglädlihen 
Stadt, immer brobender traten die Vorboten einer baldi⸗ 
gen Schlacht hervor, Die meitten Landhäufer in ber 
Nachbarſchaft ſtanden bereits leer; wer irgend flieben konnte, 
war geflohen oder hatte fib in die Stadt zurüdgezogen, 
die Landftraße war mit flüchtigen Wagen bededt, und zwi⸗ 
ſchendurch erblidte man Meitergruppen und Offiziere, die 
bin und ber fprengten. 
(Die Fortfegumg folgt.) 





: Ueber das Einhorn der Alten. 


’ GBeſchluß.) ⸗ 

Für die Möglichkeit der Eriſtenz des wahren Einborns 
hat man noch ein Argument vorgebracht, naͤmlich die 
Stoßzaͤhne des Marvals (Monodon Monoceros). Aber dieſe 
Organe ſind wahre Zaͤhne und haben mit den Hoͤrnern der 
Wiederlaͤuer lediglich nichts gemein. Die lange, ſoitze 
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Narvals figt im der Zahnlade umd- liegt in ber 
ee Körperadfe: Sie ftebt alfo nicht auf ber 
Mittellinie des Körpers, auf welcher bei ben Säugetbieren 
die außen fihtbaren unpaarigen Organe ohne Ausnahme 
geſtellt find, fondern ſeitlich. Diefe Unomalie ift übrigens 
nur ſcheinbar, und es verhält ſich damit ganz, wie mit 
den eingelnen Hörnern gewiſſer Antilopen. Der Narval 
bat nämlich Unfangs zwei Stoßzaͤhne, fo gut als bie An: 
tilopen ‚zwei Hörner, Diele Zähne find ſymmetriſch zu 
beiden Seiten in den Kiefer eingefügt; der rechte ſtirbt 


aber ab und der linke wächst dagegen zu einer Maffe an, | 


dergleichen die Zähne bei feinem audern Thier erreichen : er N 


wird bald. fo lang ald das ganze Thier. Es fommt indeſſen 
vor, daß beide Bühne aus den Zahnladen treten und au ziem⸗ 
licher Länge anwachſen; dieſer Fall iſt nun zwar der eigentlich 
normale, aber dennoch bei dieſem Thier der feltenfte. 
Wenn demnach der Stoßzabn eines Meeriäugetbierd für 
die Erifteny eines Wiederfäuers, der ein einziges Horn mit: 
ten auf der Stirn tragen fell, lediglich nichts beweist, fo ift 
wohl andernfeits eben jener Mangel an Spmmetrie, der 
dadurch entitebt, daß der eine Zahn des Narvald nicht zur 
Entwicklung fommt, geeignet, auf die Umftände, unter 
denen gewiſſe Untilopenarten ald einhörnig erfheinen, 
Licht zu werfen. &o verfhieden in Bau und Stellung die 
Zähne des Narvals und die Mnshernen Stirnauswuchſe 
der Antilope find, fo können fie doch analogen Modiſika— 


tionen unterworfen ſeyn. 
Nah allem Bieherigen darf es und nicht wundern, 


dad die Alten, mamentlih Plinius und Aelian, feit an 
die Eriftenz ded Einhorns geglaubt haben, das übrigend 
keinem je zu Geſicht gefommen if. Sie wurden wohl 
um fo mehr zu diefem Glauben verführt, weil bie alt: 
eguptifben Künftler den Oryr gemöbnlic fo ganz im 
Profil darkellten, daß man nur Ein Horn fab, indem 
dad zweite von dem dem Bufhauer zugewandten genan 
gedet wurde, In iehiger Beit verfährt die robe Kunſt 
aeradefo; fo haben nah Sparmanns Bericht die Wilden 
am Kap der guten Hoffnung auf Keldmände Antilopen 
gezeihnet, die im Profil auch nur ein einziges Horn zu 
baben (deinen, wie dad Einhorn der Alten. Ein Hols 
länder, Namens Cloete, bat behauptet, eine folde Anti⸗ 
lope mit Einem Horn ſey im Tabr 1791 auf dem Kap 
geſchoſſen worden, und im ber Megierumgszeitung von 
Kalkutta geſchieht eined großen, fpiralförmig gewundenen 
Horn Erwähnung, dad von einem, Einhorn berrübren 
follte. Dergleiben Erzählungen gaben ber. Audfag: des 
Italieners Barthema wieder Mertb, Der in feiner 1517 
berausgegebenen Reifebeihreibung verfibere, er babe zu 
Mekka ald große Raritäten zwei Einbörner gefeben, und 
der Brief, den der Reifende Müppel am zten Mai 1824 
von Ambukol aus fhrieb, (diem ed vollends außer Zwei⸗ 
fel zu fegen, daß es ein Thier gebe, von der Größe einer 
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Kub, aber: von ſchlanker Gazellengeſtalt, das ein langes, 
gerade Horn auf der Etirme trägt, Diefed Thier fol 
in verihiedenen Gegenden Aſiens unter verfhiedenen Na: 
men befannt ſeyn; es fol bald Kilafma, bald Hi: 
lufma, andern Orte Chiro und Tropo beiden. Der 
Major Latter, ber in den Bergen weftlih von Nepaul 
einen Poſten fommandirte, hat im Jabr 1824 einen of 
fistellen Bericht nah Europa gefbidt, in welchem er dar: 
tbut, daß das Cinborn fib im Innern Tibets wirklich 
findet. Der gelebrte Direktor ber Linneiſchen Geſellſchaft 
zu Borbeaur, Laterade, bat vor Kurzem eine Menge 
Fafta zufammengeftellt, durch melde die Erifteng des 
Einbornd auf den Küften von Madagadcar und in Indien 
erbärtet werben follte. Eine ziemlide Auzabl von Natur: 
forfhern ſcheint fib in neuerer Zeit, den obigen Beweis 
fen zufolge, auch wirflib dem Glauben zuzuneigen, daß 
es ein Säugetbier mit gefpaltenen Klauen gebe, das, 
glei dem Einhorn der Alten, ein Horn vor ber Stirne trage, 

Da indeſſen die wenigften der Beobachter, auf deren 
Zeugniß man ſich dabei beruft, im Etande waren, bie 
Charaktere der Thiere, welche fie für das wahre Einhotu 
erlärten, wiſſenſchaftlich zu beftimmen, fo halten wir uns 
für überzeugt, daß fie immer entweder das Nashorn mit 
Einem Horn, dad ein Hautorgan ift, oder aber eine An: 
tilope, bie ein Horm verloren hatte, oder endlich fogar 
den Stoßzahn eined Narvald vor ſich hatten, der ja frü— 
ber, feiner übermäßigen Länge wegen, im gemeinen 2es 
ben für das Horn ded Thiers galt, 

Nah allem Bisherigen ift alfo fo viel ausgemacht, daß 
ben Berichten von einem Tbiere mit aefpaltenen Klauen 
und Einem Korne in fo ferne etwas Wahres, Wirflibes 
su Grunde liegt, ald mande Antilopen, wie Orpr, Algazel 
und Leucorpr, häufig ein Horn abmwerfen, und es leicht in 
bis jegt weniger betreteneu Gegenden eine Untilope von 
großem Wuchſe geben fönnte, bei der diefe Abnormitaͤt, wie 
beim Narval das Abſterben eines Zahns, zur Megel wirde. 
Daß aber ein Thier mit gefpaltenen Klauen je ein einzelnes 
Horn mitten auf ber Stirn, alio auf der Nath der Stirn 
tuochen getragen baben follte, ift nad allen Geiegen der 
Analogie äußerft unwahrſcheinlich, um nicht zu fagen un: 
moͤglich; denn die Thiere mit gefpaltenen Klauen oder die 
Wiederkäuer baben, wie wir gefeben, lediglich Feine andern 
Hörner, als ſolche, die Fortfäße der Stirnknochen find; wie 
follte nun aber ein ſolches Horn auf der Mittelnath diefer 
Kuchen figen können? Auf der Mittellinte des Körpers 
können nur Hörner figen, welche dem Hautipftem angebören, 
alfo Hörner, wie fie manden Pahvdermen, nie aber den 
Wiederkäuern zufommen, An dad wahre Finborn fönnte 
man alfo nur dann glauben, wenn die Alten und die Nenern, 
die fürfeine Criſtenz ſtreiten, ftatt eines antilopenäbnlicen 


Chiers einen Verwandten ded Nashorns daraus gemaht 


bitten, Frellich traͤte au dabei wieder eine bedeutende 
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Schwierigkeit in ben Weg: dem Einhorn fchreibt man allge: 
mein ein ſehr bedeutend langes Horn zu; aber die Haut: 
auswäcfe, melde die Hörner des Rhinozeroo bilden, er: 
reihen niemals eine irgend bedeutende Länge. 





Korrespondenz- Nachrichten. 
Petersburg. Mat, 
Beſchluß.) 
Der neue Geſeßtoder des ruſſiſchen Reichs. 


Ein lang genaͤhrter Wuunſch aller rechtgtſſunten Unters 
tbanen in NRußfand IN nun, nach fiebenjäbrigen, ununterbros 
genen Benübungen, burch unferd Monarchen flanpbaften Erz 
fer und unter feiner eigenen, unmitteivaren Leitung in Erfüls 
tung gegangen, Peters. Katbarinad und Nieranders Ent: 
wärfe find jezt unter Nirotais Scepter ausgeführt, bie Hoder 
der Willtahr und argliftiger Faͤlſchung iſt für ewige Zeiten 
in ungernörbare Feſſeln geſchlagen worden. in Nuffag in 
der nordiſchen Biene enthaͤlt eimige intereſſante Notizen fiber 
den mweifen Gang, ber bei der Ausführung diefer Niefenaufs 
gabe beopamptet wurde, Died Wert, fo groß, fo armeinnägs 
tip und wohttbätig für die Gegenwart, wie für die Zufunft, 
fo gelungen im feiner Ausführung, Indem der Mongarch für 
daffelte dem Dann zu finden wußte, beffen Genie im bömfen 
Grabe biefer ſchwierigen Arbeit gewanfen war, ſteht Über alles 
Lod erbaden, Nur einige Bemertungen Über die Urt, wie das 
Seſehhbuch ſich gevitdet hat, mögen bier ibren Play finden. 

Uloschenie (Codex legum) iſt eine Samınlıng geſchrlebe⸗ 
ner, beftlimmter Gefege. Geſetze, biefe nothwendige Bedin— 
gung aller bärgerligen Geſellſchaft, find mit dem erſten Ent: 
ſteben verfeiben da, mehren fi van dem Werbältnid ber 
Ausdehnung derieiben, vervollfommmen ſich in bemfelben Maße, 
wie die Anftlärung des Votts, und bilden endlich ein auf die 
Geſchichte des Votts gegrändetes Ganze, weiches aflen Be: 
dürfniffen feines buͤrgerlichen Lebens eutſpricht. Bisweiten 
wird diefe matärlige Ordnung durch Äußere Ginwirfungen ats 
fidrt: oft zwingt ber Gieger bem Beflegten jeine Gefege auf; 
oft entlebnt ein Bolt feioft bie Grundlage feiner Defege von 
andern gebildeten Nationen; aber Eins wie bad Unbere fan 
nur im der Findheir eines Voits Dauer baben, Auf folge 
Weife blieb das römifche Recht im den Gefenarbungen ber bars 
barijmen Wolter, bie ſich auf den Truͤmmern von Auguſts 
Reich erhoben; dagegen fonnte in neuern Zeiten ber Code 
Napoldon ſich bei den weniaflen der von biefem Laͤnderſtüͤr⸗ 
mer tunterworfenen Bölter erbalten; denm als fie gezwungen 
wurden. bad Geſebbbuch ihres Befiegerd anyunebmen, hatten 
fie fon Ihe Kiftorifn gebildeteß, altbergebramtes Net, und 
ats fie zur Selbſiſtändigteit zurctehrten, febrten fie auch 
wieder zu ihren vorelterlichen Gefegen zuruͤck. — Mußlaudé 
Geſetzbuch nun unterſchetdet ſich weſentlich von allen Geſttz⸗ 
dachern der meuern Zeit, Die meiſten find, wie gaeſagt, mebr 
oder weniger anf das romiſche Necht gegründet, mehr ober 
wertaer aus fremder Quelle geiwöpft. GSleich Juſtinans 
Corpus juris if dagegen Rußlands Geſeybuch der Inbegriff 
vaterlandiſcer Berordnungen: Wlles daran iſt ruffifen. nit 
aufgebrungen vom Exmwerdte oder der Gnade des Siegeré, 
fontern gewäprt von der Meitbeit, Sorafalt und Gerechtigteit 
der Monarden aus dem Hauſe Romanow. Und dieſes Wert 
verbleibt der ſpaͤteſten Nachtommeunſchaft ald das dauerndſte 
Dentmal der Reaierung Nitolais. Fabrbunderte und Gene: 
rationen werben vorübergeben, neue Giege, nur Eroperuns 
gen werden bie Thoten ber BVorfabren in Vergeffenbeit brins 
gen; aber bie Gtrabien, die das Haupt bed Gefeggeberd, des 
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Briedenflifters umgeben, der Ordaung und Recht fefiftefite 
ka Pauaͤſten und Hätten. werden ibe beilglängendes Licht auch 
auf die fernften Geſchlehter werfen. 

Alle, von der Zeit der Abfaſſung der Uloschenio des Za— 
ren Ulerei Michallewitſch an His auf den heutigen Tag (vom 
41639 bis zum Afen Januar 4832). im Laufe dieſer 185 
Jahre erlajjenen geſetz ichen Atimmungen — die nicht dur 
die mannimfaltigen Veränderungen, melde bie Zeit mit ſich 
bramte, ihre Kraft und Mirkfamteit verforen hatten — wur— 
ben geſammelt, na bein wahren Texte berichtigt, im folles 
matifhe Ordnung gebramt. nach den Hauptfächern bes Mes 
gierungs und Tufizwefend in einzeine Rechtabuͤcher eingetbeitt 
und auf eine Hare, geeraͤngte und befriedigende Weife aus⸗ 
einandergefeit. Sodann wurbe jeder Theil biflorifch entmwidelt, 
und nach der Bermbigung im: Manufcript derjenigen Oberbee⸗ 
börde, mwelge Über bie Erfüllung der darin zufammengefaßten 
Gefege want, zur Prüfung vorgelegt. Nam fo geſchebener 
Durchſicht und Berichtigung fämmtlimer Theile wurde der 
Swod gedruckt, und mittelſt auernbchſſten Manifens vom Tas 
nuar biefes Fahr dem birinirenden Genat mit ber Vorſchrift 
zugefeut, benfelsen vom Aften Januar 4855 an in Kraft 
treten zu laſſen. Im Laufe biefer beiben Jahre werben num 
die Behörden, Gefwäftsmänner und alle diejenigen, bie in 
dem Balle find, ſich auf Geſetze beyieben zu miüffen, Zeit ats 
winnen. fib mit dem Inbalte und der Anorbnung biefes Ges 
feuoums betanut gu machen. Außerdem tbunen in biefer Zeit 
etwaige Mängel, bie rinmal bei den Arbelren menſchlichen 
Berfandes und menſchlicher Haͤude unvermeidlich find, aufge 
bedt und verbejfert werden, 





Aufidfung bes Doppel: Räthfers in Nr. 149: 
Tag und Nacht. 





kogogriph. 
1. 2. 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9, 10. 11. 42. 13. 44. 

ts ein maͤchtiges Wort mit vlerzehn Zeichen erſchein' ich, 

Aber durm Demuth nur werd' ich ein machtiges Wort; 
Mehre die 4 bis 9, wenn nichts id ſage, ja täge, 

Dog bin ip 4 bdie 9 ganz au germichten beſſimmt. 
Niraend bat man mich gern, mo irgend fabl ip erſchelue; 

Hoͤrt ein Geſchichzhen, es fey meine Perrüde für beut. 


6 bis 14 weibte dem Tiebendwärbiänen Maͤdchen, ! 
Flammen, im Herzen verfledt, ſchüchtern ein junger Poet. 
2. 4: 10. 11. 12. 15, 14. au ermeden, 
mit 6. 7. 8.9, batte fie Venus geſchmuͤdt. 

Immer war er von ibe in Gefmeidener Werne geblieben, 
Gluͤctlich ſaß er einmal neben der Schoͤnſten im Sreid; 
Und von der Freundin genedt, erbob fie fi, diefe zu firafen ; 
Aber ald Schlagbaum bielt vor fie den Arm der Poet. 
Doc fie drängte den Schlagbaum weg mir des herrtien Lelbes 
Kräftigem Dructt mb rief gomtafl: dammer Geſell!“ 
Ta, ver vbrte es faumzj Ibn hatte ber Ebay in drin Arme 

Schnell zum bimmlifbeg; Eber-feliger Götter ‚enträdt. 
Sie doch fan ſchneu fanfrer zurüc, und begütigend ſprach fie 
4 bi8 1A and, weil fie geſprocen im Born. 
Da befannte auch er, dab 4 Bid 11 er geweſen; 
Dir 6. 7. 8. 9.“ laͤchelte fie und vergab, 
J. O. M. 


Beilagen: Jutelligenzblatt Nr. 15 m. Monatsreg, Juni. 
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